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Lucianus.  Recognovit  J.  Sommerbrodt  VoL  II  pars  posterior»  bespr.  von 

Freger  119 


e<j  by  Google 


XI 


MM 


Lüd decke,  Deutsdier  Schulatlas.  T'itterstnfe  366 
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riornm  I.atinonini  vol.  V),  licspr.  von  Deiicrlinj:»  457 
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Markhauser  ,   156 

Roch  oll,  H.,  Deutsches  Volk  gedenke  Deines  grossen  Kaisers  ....  378 
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Rolfus,  H.  I.eitfadtii  (Ur  allj^cmeinen  Weltgeschichte.  .\.  Aufl.,  r.  .\hX.  .  359 
Rotbert,  Ed.,  Karten  und  Skizzen  aus  der  Geschichte  des  Miuelalters, 

bespr.  von  Markhauser   506 


Digitized  by  Goo 


XIII 


Mto 
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Schult  z- Führer,  rf)uni;sstoff  für  die  Mittelstufe  des  lateinischen  Unter- 
richtes, bespr.  von  Moriu  2S3 
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Seifertli,  J.  u  I'ro!i<t,  W.  Münchner  Jahrbuch.  10.  Jaliri,'.  iSq;  ,  337 
Shakespeare.  The  Merchaut  of  Venice,  herausgeg.  von  Immanuel  Schmidt, 
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bespr.  von  Wolpert  7*^' 

—  — ^  r  Bsclave  und  I«'  Apprenti,  herausgeg.  von  Fr.  Spi^*eT,  bespr.  von 
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Abhandlungen.  /  * 

Die  Ergebnisse  der  letzteu  LAUfTtägsverhandlaagea. 

Eine  wichtige  Landtagssession  liegt  liiriler  uns.  Es  erscliöiiit 
nötig,  über  diesplbe  fingelionder  zu  berichten  und  die  Ergebnisse  der 
Chronilc  einzuvcrleilicn.  An>  zwei  Gründen  dürfte  dios  am  Platze 
sem :  einmal,  weil  der  Lamilag  sicli  mit  einer  Petition  unseres  Ver- 
eins bescMftigte  und  es  nicht  blofs  für  den  Augenblick,  sondern  auch 
Tür  die  Zukunft  von  Wert  ist,  die  Stellungnahme  der  Kammer  zu  den 
einzelnen  Standesfragen  zu  kennen;  sodann  aber  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  über  die  aü-^emeinen  Schulverlulllnisse  gerad*»  in  der  verflos-;onf»n 
Sesr-iori  tiiuuche  bemerkenswerte  Aufserung  gemacht  wurde,  sowohl 
aus  dem  Schofse  der  Abgeordnelenkanuner  heraus  als  auch  und  ganz 
besonders  von  seite  der  K.  Staatsregierung.  Es  ist  ja  eine  Thatsache, 
die  man  aus  manchem  Grunde  beklagen  mag,  dafe  die  Besprechung 
der  Schulverhältnisse  immer  niehr  in  die  Parlamente  verlegt  wird. 
Aber  immerhin  ist  es  oine  That^acho,  mit  der  zu  rechnen  ist,  und 
man  kann  ihr  auch  inaiiclio  '^uir  Srile  al)gewiiiiirn :  vor  allem  zeigt 
sich  hier  Interesse  für  die  bcliulc,  und  dieses  liuim  niemals  grufs  und 
vielseitig  genug  sein;  sodann  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  bei 
den  Besprechungen  in  den  Parlamenten  der  Niederschlag  dessen,  was 
nicht  nur  in  den  Berufskreisen,  sondern  auch  in  dem  weiten  Kreise 
drr  übrigen  Go??cllsehaft  geurleiit  und  angestrebt  wird,  zum  Vorschein 
kommt.  Auf  alle  Falle  verdient,  was  in  den  Patlainenten  vori^ebrncht 
wird,  in  den  Faciikreisen  vollste  Beachtaiig,  und  dies  um  so  melir, 
wenn,  wie  im  bayerischen  Land  lag,  ein  so  unverkennbares  Wohlwollen 
gegen  unsern  Stand  und  ein  so  aufrichtiges  Interesse  an  dem  Wohl- 
ergehen unserer  Schulen  zu  tage  tritt.  Aus  diesen  Gründen  sei  über 
die  genaniiten  beiden  Funkte  hier  Buch  geführt.  Wir  stellen  an  die 
Spitze  die  Verhandlungen  über  unsere  AvancciiR  iil.-,-  und  btandes- 
verhältnisse,  da  diese  den  Gegenstand  der  Petition  bildeten. 


1.  Die  Antriit?«  fies  Ausschusses  des  Bayer.  Gymnasial- 
lehrer Vereins  an  die  Kgl.  Staatsregierung  waren,  wie  be- 
kannt, im  wesentlichen  in  drei  „Übersichten"  niedergelegt,  die  am 
31.  Febr.  1895  beim  K.  Staalsministerium  des  Innern  für  Kirchen- 

und  Schulangclegenheiten  in  Vorlage  gebracht  wurden. 

Dif  1.  Übersicht  behandelte  die  Beförderungsverhältnisse 

i»i»tter  I.  d  riymoa^alscliulw.  XXXIJL  Jahrg.  1 


A.  Standesverhältnisse. 
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dov  p  h  i  I ol opi  s  (' h  0 n  Gy  m  n  a s  i  a  1 1  Ii  i  er.  Trolz  der  zaiilreicheri 
Bewilligungen  im  vorausgegangenen  Jahre  (1894)  hallen  sich  für  die 
nflchstfolgenden  Eonkurse  die  Aussichten  auf  die  Beförderung  zum 
Gymnasialprofessor  bereits  wieder  ungünstig  gestaltet ;  für  die  weiteren 
Konkurse  vollends  liefsen  sie  eine  ir^iendwie  sichere  Berechnung  nicht 
zu.  Die  Bitte  gipfelte  unter  den  obwalleoden  Umständen  in  folgenden 
Sätzen: 

a)  ,Es  inöchle  diesmal  eine  ausgiebige  Besetzung  der  offenen 
Parallelkurse  (an  den  Klassen  6^9),  die  durch  Teilung  Qber- 
fullter  Klassen  noch  vermehrbar  seien,  platzgreifen  und  auf 

•  diesem  Wege  im  Laufe  des  Jahres  181)0  für  die  Erreichung 
der  Piofi  ssnr  wieder  die  mittlere  Wartezeit  von  früher  her- 
beigeführt werden"  M. 

b)  ,Es  möchte  die  Hohe  Kgl.  Slaalsregierung  in  der  bevorstehen- 
den Tagung  des  Landtags  ein  nochmaliges  außerordentliches 
Postulat  für  die  übernächste  Session  (behufs  definitiver  Her- 
beiführung der  früheren  Befördeningszeit)  in  gnädigste  Aus- 
sicht nehmen**. 

Die  ii.  Übersieht  eröi  terl e  d  i  c  B  e  f ö  r  d  e  r  n  n  g  s  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e 
der  Gymnasiallehrer  für  Mathematik  und  befürwortete  in 
anbetracht  der  in  hervorragendem  Mafee  ungünstigen  Beforderungs- 
verhältnisse  der  Mathematiker,  dafe  den  letzteren  eine  besondere 
Rücksicht  gewährt  werden  möge.  Denn  so  sehr  auch  bei  den  mafs- 
gebenden  Stellen  grundsätzlich  feslstehl.  dafs  die  Kalt^gorion  der  Alt- 
pliilologen,  Neuphilologen  und  MalluMnatiker  pari  passu  avancieren 
sollen,  so  erschienen  doch  die  Befördtrungsverhältnisse  der  .Mathema- 
tiker als  so  ungunstig,  da&  ohne  eine  oder  die  andere  aufserordent- 
liche  Massnahme  eine  fast  unüberwindliche  Stockung  zu  befurchten 
stand,  während  bei  den  Neuphilologen  nach  dem  bisherigen  Vor- 
gehen der  K.  Staatsregierung  und  den  Bewilligungen  des  Landlagos 
ein  gleichzeitiges  Vorrücken  mit  den  Altphilologen  vorläuiig  gesichert 
erschien. 

Sonach  lag  der  Vereinsleitung  vor  allem  am  Herzen,  dafs  eine 
grOisere  Anzahl  von  Professorenstellen  für  Mathematik  geschaffen 

würde.  In  zweiter  Linie  war  für  ihrr  IJemüliungcn  mafsgebend  der 
Umstand,  dafs  sich  anfdrnnd  statistischer  Erhebungen  ergeben  hatte, 
dafs  ohne  v'iiw  !)rin/ipielle  Regelung  der  Verhältnisse  an  den  Real- 
schulen eine  dauernde  unti  irgendwie  genügende  Besserung  der 
Avancements  Verhältnisse  der  Mathematiker  und  Neuphilologen  über- 
haupt nicht  möglich  erschien.  Erst  dann,  wenn  für  die  an  den  Real- 
schulen wirkenden  Mathematiker  und  Neuphilologen  eine  Möglichkeit 
gesclialTen  wunle,  an  ihren  Schulen  die  ihnen  zukommende  BelVirde- 
rung  zu  Professoren  zu  erlangen,  war  eine  gesunde  Basis  für  das  ail- 

Vor  der  Vcraebiebuiig  za  Ungunsten  der  oberen  Stellen,  welche  bekannt- 
lich dadurch  liewirkt  wurde,  d/ifs  —  mf  (Irund  der  Orj^anisation  vom  Jahre 
1874  —  eine  9.  Kltuse  unten  auge^t^Ut  wurde,  hatte  die  mittlere  Wcurtezeit  bis 
cur  Erreichung  der  Professur  (vom  Konkurse  an  gerechnet)  ungefithr  15  Jahre 
betrag». 
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gomeino  Avancement  dieser  Kategorien  gewonnen.  Aus  diesem  Grunde 
lief»  es  sieh  die  Vereiii^K  itung  auch  angelegen  sein,  durch  Schrift  und 
Wort  in  dem  Sinne  zu  wirken,  es  möchte  baldmönrüi  li^t  rin  rfos-nndes 
Betorderungsjprinzip  für  die  Lehrer  au  den  Kealschuien  herbeigeführt 
werden'). 

Die  3.  Übersicht 'bofafste  sich  mit  der  Frage  eines  besseren 
Avancements  der  Gymnasia  1  Professoren.  Sie  behandelte  zu- 
nächst die  Lage  dieser  Frage  im  allg«  meiin  n  (seit  dem  Jahre  1890), 
sodann  die  mfHich  erscheinenden  Arten  der  Lösung  (entweder  durch 
Einreihung  der  iietretfenden  in  Vb  nach  etwa  ISjähriger  Dienstzeit 
als  Professor,  analog  den  Uberlandesgerichtsrälen,  oder  durch  Einreih- 
ung in  V  c  nach  etwa  lOjähriger  Dienstzeit,  analog  anderen  höheren 
Lehrerkategorien)  und  stellte  endlich  den  eventuellen  Kostenbetrag  fest, 
{welcher  durchschnittlich  für  jeden  älteren  Professor  etwa  3C0  M.  ergab). 

Mit  dioson  drei  Üb*  r>i(htcn  wnr«?n  der  K.  Staatsregierung  noch 
z\v(-i  /usammen^^tc■llllnJJ:ctl  übern  icht  worden:  die  einp  führte  die 
Klassen  und  Anstalten  auf,  an  denen  die  Ordinariate  und  die  Lehr- 
stellen der  Mathematik  nicht  ordnungsgemäfs  besetzt  waren,  die  an- 
dere die  sogen,  überfüllten  Klassen,  also  diejenigen,  welche  wegen 
Überschreitung  der  in  der  Schulordnung  (§  3,  2)  bestimmten  Maximal- 
ziffer der  Toiluni^  bedruftii:  'Tschienen'^). 

!I.  Die  EtÄtsvorscIila^o  des  K.  Slaatsministeriums  dos  Innern 
für  Kircheri-  und  Schulangelegenheilen  für  die  XXIll.  Finanzperio<le 
(1896  und  1897). 

Die  Postulate  bezifferten  einschliefslieh  der  Stellen,  welche  für 
das  neue  (5.)  Gymnasium  in  München  tTheresiengymnasium),  sowie 
für  die  neu  zu  errichtenden  Gymnasien  in  Fürth  und  Rosenheim  er- 
forderlich waren: 

3  (iymnasialrektoren, 
18  Gyninasialprofessoren  lür  Philologie^), 


*)  Das  nämliche  Ziel  setzte,  sich  der  Bayer.  Realächulm&nnerveretD.  der  in 
»einer  ,,ü e t) k s c b r i f t  Ober  die  derzeitige  Laj^»'  der  Realschulen  im  K.'inijjrfich 
Urtjern  und  des  L«>hrper8onah  an  denselben"  den  Wunsch  nach  prinzipieller 
Beäsernnf?  dieser  VerhUltnit^e  zu  einem  Progprummpunkt  erhob.  Sowohl  die  K.  Shiatsr 
regiernng  al^  der  Lnndtag  erkannton  die  Berechtigung  des  Whd^cIip?  nn.  und  letz- 
terer entschied  in  der  277.  Sitzung  vom  7.  Mui  1896  auf  Autni^  deä  Finaniaus- 
•choMee:  „Ea  aei  dia  Eykt&raiiff  der  K.  Siaateregiening,  daCi  «ie  bereit  tei,  mit  den 
Kreisen  und  beteiligten  Gemeinden  in  GemäWieit  ■Ii'-'  !?<?iächlua>e-i  der  Kammer 
d.  Abg.  vom  11.  April  1891  wegon  V^eränderung  der  Vi!rhältnis»e  der  lieabchul^^n 
zu  verhsiideltt,  dtf-t  eie  aber  tue  Basis  der  Verhandlungen  das  Anerbieten  der 
Übernahme  der  knnftip;  u  n  f  <i  1 1  e  n  >I  n  P  «' n  s  i  o  n  s  1  ast  e  n  auf  die 
Staatskasse  gegen  gewisse  im  Interesse  der  äcbulvirwaltung  zu  fordernde 
Oegenleittungen  (insbesondere  durchgängige  Bemes«tnng  der  Gehalte  nach  den  Re* 
piilaliven  für  da«  GymnasiülpersiODal,  Be  w  i  1 1  i  g  n  ji  g  der  Mitt<;]  filr  eine 
angemessene  Anaahi  von  Frofessoreniitellen  und  Be»eitiguog  der  ge» 
meindliehen  PrSsentationsreehte)  yorziehen  wOrde,  ohne  Rrinnernng  cur  Kenntnis 
zn  n.^hmpn  und  dio  Pt'Mtion  de-<  Amwchusse^f  (Iim  \i  I^^t]schulmiinnerve^e^n8  in 
München  mit  RückHicht  auf  dic^e  Krklärung  für  erledigt  zu  erachten". 

*)  Diese  Zammmenstel langen  wurden  auF  Grund  der  in  unseren  „Blättern** 
Jahrg.  1895  S.  196  ff.  mitgeteilten  F req  u  en  z  t a  b  e  1 1  e  bearbeitet. 

üieron  10  im  Umtausch  gegen  10  <iymnasiaüebrer,  4  für  Parallelkurse, 
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8  Cymnn^ialprofessorcn  für  Mathomalik' ). 

1  Gyiniiasia! Professor  für  neuere  Sprachen*), 
sodann:  9  Gymnasiallehrer  für  Philologie'), 

1  H  „  Mathematik^), 

S  „  „  neuere  Sprachen"), 

dazu  noch:  10  Assistenten. 

Die  Motive,  mit  wclclien  die  Kgl.  Striatsregiornnp:  die  Mehr- 
bedarfs-Positioiion  begli'ilele.  lauteten:  Jiifolge  der  •/iinelHnenden  Fre- 
quenz der  huniaiiislisehen  Gymnasien  lial  sich  auch  in  der  XX il.  Finanz- 
periode  melirfacli  die  Notwendigkeit  ergeben,  teils  neue  Klassen  zu 
errichten,  teils  schon  vorhandene  in  Parallelkarse  abzuteilen.  Hiedurch 
ist  zunächst  die  Aufstellung  einer  entsprechenden  Zahl  von  Assistenten 
erforderlich  geworden.  Es  hat  sich  aber  auch  ergeben,  dafs  verschie- 
dene Klassen  nicht  ordnungsgemäfs  d.  h.  in  den  oberen  Klassen  mit 
Gymnasialprofessoren,  in  den  unteren  Klassen  mit  (iyrnnasiallehrern 
besetzt  werden  konnten.  Entsprechend  der  seit  eiiiur  lleihe  von  Finanz- 
pertoden  hergebrachten  Übung  hat  die  Kgl.  Staatsregieiung  auch  dieses 
Sial,  um  einen  ordnungsgemäfsen  Zustand  in  der  angegebenen  Rich- 
tung allmählich  herbeizuführen,  die  Mittel  zur  Neuschaffung  einer 
entsprechenden  Anzahl  ordentlicher  Lehrstellen  postuliert.  Iliobci  wnr 
übrigens  auch  die  Erwägimg  nial^gcbend.  dafs  die  bt>i  n(  lulung  des 
Budgets  für  die  XXII.  Finanzperiode  mehrfach  ausgesprochene  An- 
nahme, es  Wörde  durch  die  damals  neu  t)ewilligtcn  Gymnasialprofessors- 
stellen im  Zusammenhatte  mit  den  sonst  sich  ergebenden  Erledigungen 
im  Laufe  der  Finanzperiode  die  Belorderungsreihe  bis  zu  den  Kandi- 
daten des  Konkurses  1879  gelangen,  sidi  nicht  verwirklicht  hat;  zur 
Zeil  dci-  Piudgetanfstellniig  sind  nocii  ungefähr  fünf  zum  Gymnasial- 
prolessür  qualiiizierte,  aber  noch  nicht  zur  Beförderung  gelangte  Gym- 
nasiallehrer aus  dem  Konkurse  1878  vorhanden,  denen  ungefähr  \  -2 
ebensolche  Kandidaten  aus  dem  Konkurse  1679  folgen.  Die  Bef5rde- 
rungsverhältnisse  der  Gymnasiallelircr  für  Philologie  sind  sonach  im 
wesentlichen  in  der  gleich  ungünstigen  Lage  geblieben,  in  der  sie  sich 
schon  zu  Beginn  der  XXII.  Finnnzperiodo  befanden". 

„Noeb  ungünstiger  als  b'  i  d'  ii  Gymnasialielu'ern  für  Pliilologio 
stellen  die  Beförderungsaussichlen  bei  den  Gyumasiallohrern  für  Mathc- 

2  fürs  ThercBiPDgyninasiura,  1  für  Rosenhcim.  1  fui  Fürtli  (die  beiden  letzteren 
ent  ab  1.  Sept.  i897j.  Mit  Hiazurecbnuog  der  3  vorgenannten  Rektoren.^tellen, 
Ittr  "welebe  ebcnaoyiele  Preferaorenstelleii  noh  atiflbnten,  ergeben  sieb  in  Summa 
21  phil«:'!.  Profewurcn. 

ülevou  b  im  Umtausch  gegen  5  Gymnasiall<^brer,  je  1  fQra  There8.>Cr/m.* 
für  Fürtb  nnd  fQr  Bosenheim  (1  Profenor  e»t  ab  1.  Sept.  IS97j. 

Fürs  ThcreMengymnMifim.  DiflM  FrotMiar  ward«  ttbrig«!»  nftch  Landau 
(fQr  Dr.  Heeger)  übertragen. 

•)  In  Summa  20,  nämlich  obige  9,  sodann  3  für  liektoren,  4  für  Parallel- 
kurse  mit  Professoren,  2  für  Professoren  am  Therea.-Gym. ,  1  -f  1  für  Prof.  in 
FQrib  und  Rogpnhfim  fHi»"50  beiden  j»doch  eVienfalls  erst  vom  1.  Sept.  l^H?  an). 

•)  Fürs  Tlierei. -Gyiiiü.;  in  bumma  4,  namlicb  auC^^r  dem  6.-L.  fürs 
The»t».-G.  i'>  1  lür  neue  Professoren  am  There8.-G.,  in  Fürth  und  Rosenbeim  (u.  o.) 

'•)  Für  Küith  und  Ho^Lubeim}  in  Summa  3,  nftmlich  auCierdöin  1  fdr  den 
oben  sub  ^)  genunuten  Prolesüor. 
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matik  Da  seil  oiner  Reihe  von  Jahren  d'iv  Hcallchrer  für  Mathematik 
als  gleiehbiTcclitigt  mit  den  Gymnasiallehrern  zur  Erlangung  von  Gym- 
nasialprotessuren  behandelt  werderj,  unter  den  Reallelucrn  al)t'r  noch 
Kandidaten  von  den  Konkursen  1873  74  an  der  ßelöiderung  entgegen- 
sehen, wurden  beisprelsweise  die  Gymnasiallehrer  aus  den  Konkursen 
1878  und  1879  auf  Jahre  hinaus  keine  Aussicht  auf  eine  Vorrückung 
haben,  wenn  nicht  durch  aufserordentiiche  Willigungen  eine  Abhilfe 
herbeigeführt  wird.  Das  gestellte  Postulat  dürfte  als  das  Mindcstniafs 
dessen  zii  eraclilen  sein,  was  für  die  Gymnasiallehrer  der  Mathematik 
zu  bewilligen  wäre". 

Durch  diese  Postulate  und  die  beigegebenen  Motive  hat  sich  die 
Kgl.  Sfaatsregierung  um  den  Gymnasiallcbrerstand  wie  um  die  Schute 
selbst  ein  grofses  Verdienst  erworben,  und  es  sei  ihr  hieffir  auch  an 
dieser  Stelle  der  w;1rmste  Dank  erstattet. 

III.  IMe  Petition.  Um  nun  unsere  gesamte  Lage  auch  der 
wohlwollenden  Würdigung  des  Landtages  zu  empfehlen,  besclilofs  der 
Ausschufs,  jene  drei  Übersichten  mit  einer  Petition  auch  bei  der  Hohen 
Kammer  der  Abgeordneten  in  Vorlage  zu  bringen  %  Ausschlaggebend 
für  diesen  Schritt  war  zunächst  der  allgemeine  Gesichtspunkt,  dafs 
im  Hinblick  auf  die  Stellungnahme  des  Landtags  in  einigen  voraus- 
gegangenen Sessionen  eine  oingeltendorc  Orientierung  weiterer  Kreise 
desselben  über  unsere  Lage  und  einige  prin/.i|iiell  wichtige  Punkte 
nicht  unuützlich  zu  sein  schien.  Dazu  kamen  zwei  besondere  Um- 
stände: 1.  Es  erschien  dringend  erwünscht,  dafs  die  Erreichung  der 
Gymnasialprofessur  wieder  auf  eine  feste  Basis  gestellt  werde.  2.  Man 
gab  sich  der  Hoffnung  hin,  es  möchte  die  Angelegenheit  der  älteren 
Professoren  einer  Lösung  näher  gebracht  wei'dcn.  Die  K.  Sfaats- 
regierung hatte  in  letzterer  Beziehung  auf  einen  Antrag  ver/.irlitet, 
was  nur  dadurch  erklärlich  schien,  dafs  über  die  Form  der  Lösung 
ein  entsfHvchender  Mehiungsausiausch  noch  nicht  erfolgt  war. 

Die  Petition  wurde  in  ihrem  ersten  Teile  noch  weiter  unterstützt 
durch  eine  Schrift  von  Jos.  Wenzl:  „Über  die  Befordenmgsverhält- 
nisse  der  Gymnasiallehrer  für  Mathematik"''),  sowie  dunh  eine  auto- 
grafiliierle  ..Tahellarisfhe  Cber.sicht  über  die  pragm.  Lehrer  der  Mathe- 
niatiiv  und  Physik  elc."^).  t^rstere  wurde  all^n  Abgeordneten,  letztere 
nur  den  Mitgliedern  des  Finanzausschus.ses  eingehändigt.  Dazu  kamen 
noch  zwei  Schriften,  welche  über  die  gesamte  Lage  zu  orientieren  ge- 
eignet schienen:  1.  Die  Schrift  des  Berichterstatters  über  ^Das  baye- 
rische Gymnasialschuhvescn  unter  dem  Ministerium  Müller",  die  im 
6.  HeHe  der  Pl-iUer  (1805)  erschienen  war  und  von  welcher  Sonder- 
abdrücke unter  (ieni  Titel:  .Dr.  Ludwig  von  Müller,  K.  b.  Staats- 
minister,  und  das  bayerische  Gymnasialschulwesen "  auf  Beschlufs  des 
Ausschusses  an  sämtliche  Mitglieder  der  Kammer  der  Abgeordnelen 
und  der  Kammer  der  Reichsr&te  verteilt  wurden,  und  2.  eine  «Stati- 

*)  Die  Petition  wurde  am  5.  Dezember  1895  im  Bureau  des  Landt^>?es  ab- 
gegeben; me  wnrde  in  Ab«chrifk  seiner  Zeit  aneb  den  Vereinsroitgliedf^m  niit){eteilt. 
•)  gondertiljdru.  k  ;\ii9  dem  1.  Heft  der  „Bllitter"  voin  Jahre  1896  S.  47—53. 
*)  Hergestellt  von  den  Münchener  G^ranaaiallelirern  für  Mathematik. 
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stik  über  das  Verhällnis  der  höheren  Stellen  zu  den  miliT(Mi  im 
Gymnasialfach  und  in  anderen  Beamtenkalegorien" ').  welch  letztere 
den  meisten  Milghedern  des  Finanzausschusses  und  einigen  sich  für 
unsere  Standesverhältnisse  in  besonderem  Grade  interessierenden  Mit- 
gliedern des  Landlaj.'.-  in  geeigneter  Wci.-e  ül)rniiiltclt  wurde. 

IV.  Die  Beschlüsse  des  Landtags  über  die  Postulat  o  der 
K.  Staats regierung  und  die  Petition  des  Bayerischen 
G  y  ni  n  a  s  i  a  11  e  h  r  e  r  V  e  r  e  i  n  s. 

Die  sänUliehen  Postulatc  [s,  o.)  erlangten  die  Genehmigung  des 
Landtags.  Bezuglich  der  Petitton  lautete  der  Beschluß:  „Es  sei  die 
Petition  in  ihrer  Ziflfer  1  durch  die  zum  Etat  gefafsten  Beschlüsse  für 
erledigt  zu  erklären,  im  übrigen  aber  derselben  eine  Folge  nicht  zu  g'  ben  *. 

So  befremdend  dieser  Besch'.nfs  in  rnannijrfnrhor  Hinsicht  wirkte, 
so  sind  wir  doch  nicht  so  unbillig,  dal's  wir  nicht  mit  Dank  aner- 
kennen sollten,  dafs  der  Landtag  in  der  Vollbewilligung  der  Regierungs- 
postulate  ein  weitgehendes  Wohlwollen  bewies.  Nicht  minder  sind 
wir  ihm  aber  dankbar  für  den  hohen  Grad  von  Wärme  und  Teil- 
nahme, die  er  bei  der  Beurteilung  unserer  verschiedenen  Darlegungen 
zn  orkennen  gab.  Gerade  diese  Äufserungen  einzelner  hervorrafTf^tidtT 
Abgeonineten,  die  sicher  nicht  ohne  das  Einverständnis  weiterer  Ku  jse 
des  Landtags  gesprochen  wurden,  verleihen  uns  den  Trost,  dals  die 
Ausgleichung  bestehender  Mirsstfinde  doch  noch  einmal  zu  erwarten  ist. 

V.  Uie  Ergebnisse  der  Diskussion. 

IiKk'm  wir  nun  auf  die  Er?rbni':?e  der  Di«kiT??ion  nälirr  oinfrolion, 
bemerken  wir,  dafs  wir  e.s  uns  aii^j»  It  'r'<  n  ^t  in  hefsen,  uns  hierüber 
lediglich  referierend  zu  verhalten.  Zur  (üiindlage  dienen  die  ofii- 
ziellen  stenographischen  Berichte  über  die  Verhandlungen  im  Plenum. 
Nur  hie  und  da  ist  auf  eine  Aiifserung  im  Finanzausschufs  bezog  ge- 
nommen (nach  dem  Berichte  in  der  „Augsb.  Abendzeitung");  ebenso 
liefs  sich  hie  und  da  eine  faktische  Berichtigung  oder  Erläuterung 
nicht  vermeiden.  Die  näheren  Ausführungen  glaubte  man  der  General- 
versammlung vorbehalten  zu  sollen. 

Aulscr  Sr.  Exzellenz  dem  Kgl.  Staatsminister  des  Innern  für 
Kirchen-  und  Schulangelegcnheiten,  Herrn  Dr.  von  Landmann,  sowie 
dt  III  Referenten  Herrn  Dr.  Daher  waren  es  die  Herren  Abgeordneten 
Dr.  <iünthfT.  Dr.  Orterer.  Dr.  Piatzinp-er,  Wa';rner  und  Dr.  Andreä. 
weli'lic  über  unsere  Staii(l<'svi'rli;ill  iiis'S'*  riiil^crlon  ;  ijosondcrrJ  aus- 
führlich sprachen  darüber  die  Heneii  Ür.  Günther  ujid  Dr.  Orterer. 

Von  gröfster  Bedeutung  ist  es  zunäclist  zu  konstatieren,  welches 
die  Auffassung  der  Landesvertretung  über  unsere  Stellung  unter  den 
ülirigen  Bearnt  r;  ist.  Wi.  äufsorle  man  sich  also  öber  die  ÄTance* 
men tsver hältnisHe  im  allt^enieinen? 

Ref.  Dr.  Da  11  er-)  erkennt  (2i9'448)')  an,  dafe  die  Avaucemenls- 

»)  VrI.  „mätt*'r'-  1896  Heft  1.      ISO  192. 

•)  Näheres  über  die  Beruf^stelluug.  PiiiU,'i;in><t'lir.i igkeit  etc.  der  Hedncr  teilen 
wir  am  Schlüsse  mit. 

•)  Von  den  in  Klammern  lioigofugtoii  Zahlen  gibt  die  ente  die  Ziüer  der 
Sitzung,  die  zweite  die  Seite  des  stenographischen  Bericht««  an. 
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verhältoisse  der  G.*Professoren  und  G.-Lehrer  „vielfach  nicht  sonstig" 
sind. 

Dr.  Ratzing  er  erklärt  (2i7.400)  in  durchaus  richtiger  Würdi- 
gung der  thaUächlichen  Verhältnisse:  „Ich  bin  der  Ansicht,  die  Herr 
Dr.  Günther  vertreten  hat,  dafs  wir  unsern  Lehrerstand  nament- 
lich an  den  Mittelschulen  ja  nicht  unter  die  anderen  Be- 

rufsklass^^n  des  Staate-  hornhsinken  lassen  dfirfon.  Die 
Lehrer  sollen  aus  den  besten  Elementen  sich  zusammensetzen.  Wenn 
dies  aber  der  Fall  sein  soll,  dürfen  wir  sie  nicht  verhfdlnisuiäfsig 
schlechter  stellen  als  andere  Berufszwelge  im  Staate.  Sonst  wendet 
sich  die  studierende  Jagend  mit  Talent  und  Begabimg  nicht  dem  Lehrer- 
berufe  zu,  sondern  anderen  Berufen,  welche  eine  gröfsere  Aussicht 
bieten.  In  dieser  Reziehimg  müssen  wir  grofse  Vorsicht  nnwenden, 
daf?  wir  den  Lchrerstand  nicht  lierabdrücken  helfen,  sondern  das 
Avancement  desselben  immer  so  hoch  halten,  dafs  berechtigte  Klagen 
nidit  existieren". 

Die  Worte  Dr.  Gfinthers,  auf  die  sich  Dr.  R.  bezog,  lauteten 
(247.392):  „Die  Avancementsverhältnisse  sind  im  allgemeinen  gar  keine 
günstigen:  auch  der  Herr  Minister  wie  der  Finanznnsschufs  hal)en  das 
vollinlialtlich  anerkannt.  Es  i«t  seitens  der  (iyninasiallehrei  eine  Sta- 
tistik') aufgestellt  worden,  welche  die  Auf'rückungsverlialtnisse  der 
Gymnasiallehrer  und  Gymnasialprofessoren  mit  denen  der  Beamten 
anderer  Berufszweige  in  Parallele  stellt,  und  dabei  hat  sich  ergeben, 
dafe  nur  ein  Facti  des  Staatsdienstes,  das  Slaatsbaufach,  einigormafsen 
in  bezug  auf  die  Ungunst  der  Avanccmentsverlirilliiis^t>  mit  demjenigen 
der  Gymnasiallehrer  verglichen  worden  kann,  iib(M-  (ioch  aiieli  dafs 
immer  noch  die  dortigen  Aussichten  als  um  iüO  Prozent  bessere  be- 
zeichnet werden  können.  Die  Philologen  sind  dabei  immer  noch  relativ 
besser  weggekommen  als  die  Mathematiker  und  die  Vertreter  der 
neueren  Sprachen,  weil  bei  diesen  beiden  letzleren  Kalet,'orien  immer 

noch  die  I'eal>(hulen  mit  ln'rfinknnkurrieren  wän^  dcf;- 

halb  dringend  zu  wüiisehi  ii,  dafs  von  Seile  der  mafsgeben<len  FakhMen 
gründlichst  erwogen  würde,  in  welcher  Weise  die  Avanc.-Verhid Inisse 
zu  Terbessem  wären'*. 

Ganz  ähnlich  wie  Dr.  Ratzinger  sprach  Abg.  Wagner  (249'451): 
„Man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  der  Vergleicli  dn-  Slcllung  der 
nymn. -Professoren  mit  der  Stellnnjj  der  übrigen  Beamten  in  unserem 
Staat  doch  immer  von  selbst  sich  autdran^rt.  Kr  drängt  sich  bei  uns 
schon  deshalb  not  wendig'  auf,  weil  ja  in  dem  (iehaltsregulaliv  gerade 
die  betretenden  Piotossoien  mit  Beamten  an  anderen  Anstalten,  wie 
bei  Gerichten,  zusammengestellt  worden  sind  und  schon  dieses  die 
Vergleichung  mit  der  Lage  der  übrigen  Staatsdiener  herausfordeil, 
t'nd  wenn  nun  ein  solclier  Venrlcieh  an^'estellt  wird,  iiiKt  er  ist  an- 
gestellt worden  %  so  tritt  klar  zu  tage,  dafs  bei  den  Cynni. -Professoren 
die  Möglichkeit  noch  in  höhere  Stellungen  hinaulzukonunen,  viel  weniger 

')  Gduieiut  ist  die  vorhin  genannte  ATanoementa^Statiiitik,  siebe  „Blätter", 
Jahrg.  189Ö,  S.  189—192. 

')  in  der  Avaneemente^taliitik  (a.  o.) 
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besteht  al.-  es  im  Verhältnis  für  die  übri^^on  Staatsdif'nor.  welche 
den  gleichen  Bildungsgang  durchgemacht  haben,  mög- 
lich ist." 

Mit  Nachdruck  hob  endlich  Dr.  0  r  t  e  r  c  r  die  prinzipielle  Gleich- 
stellung mit  den  anderen  Beanitensparten  hervor,  erstmals  in  der 
248.  Sitzung  (S/434):  „Ich  sage,  der  Lehrerstand  darf  für  sich  eine 
eifrf'nnrtifre  Sdiälznnp:  in  Anspruch  nehmen.  ...  So  vergleichen  wir 
uns  mit  allen  andi  ron  Ständen,  stellen  uns  nicht  über  die  anderen, 
aber  sind  so  frei,  auch  hinter  keinem  anderen  zurückstehen  zu  wollen''. 
Sodann  in  der  ^49.  Sitzung  (S.  451  f.):  „Es  kann  gar  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  es  für  jeden  Stand,  insbesondere  für  den  Stand  der 
Lehrer  in  allen  Kategorien  ein  bedeutsames  Moment  ist,  wie  ihre  Ge- 
halts- und  Rangstellung  bcschafTen  sei.  Es  war  oine  durchaus  ricii- 
tige  Abschiltzung  der  Verhrdtru'sse,  als  .seiner  Zeil  in  einer  proiziam- 
matisehen  Rede  von  sehr  hoher  Stelle  bei  Gel%'eiiheit  der  Anregungen 
der  Berliner  Schulkonferenz  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs  die  Reor- 
ganisation des  Mittelsehuiwesens  in  einem  gewissen  inneren  Zusammen* 
hange  auch  mit  der  Regelung  des  Ranges,  der  Gehalts-  und  Vor- 
rOckungsverhültnis.se  der  Lehrer  an  diesen  Anstallen  stehe.  Es  ist 
weiter  nicht  zu  verkennen,  m.  H..  dafs  gerade  die  Aus.sichtcn  nach 
dieser  Riclitun;.:  hin  m  i  l  b  e  s  l  i  nun  end  sind  für  den  jeweiligen 
Zugang  der  J^ehrer.  Darüber  sind  wir  alle  einig.  Wir 
sind  auch  weiter  eins  geworden,  dafs  das  Motiv,  das  in 
der  Petition')  an  der  Spitze  steht,  diese  hier  in  Betracht  Icommen- 
den  Beamten  nicht  schlechter  zu  stellen  als  andere  Kate- 
gorien, als  ein  billipre«  anerkannt  werden  niufs.  Aber 
.sehen  Sio.  m.  H..  es  kann  auch  nicht  verkannt  werden,  dafs  von 
solchen  Rücksitiiten  sich  auch  der  Landtag  gegenüber  den  Petitionen 
der  Lehrer  aus  dem  Mittelschulstande  wiederholt  hat  leiten  und  be- 
stimmen lassen  in  dem,  was  er  bewilligt  hat  u.  s.  w  Zum  Schlüsse 
kommt  der  Redner  nochmals  auf  diese  prin/ipif  lle  Seite  der  Frage 
zurück,  indem  er  nnsTnlni  (S.  452):  ..Ich  will  Sir  ül)er  die  Einzel- 
heiten nicht  ant'liallen,  weil  ich  annehme,  dar>  .Sie  die  sehr  instruk- 
tiven Auseinandersetzungen  der  betr.  Petenten  in  den  einzelnen  Rei- 
lagen  sich  angesehen  haben,  aus  welchen  die  unwiderlegliche 
Thatsache  hervorgeht,  dafs  das  Gesam tavancement  in  dieser 
Gruppe  ein  schlechteres  ist  als  bei  den  übrigen  Verwal- 
tungszweigen .  ein  R-lilrt  htere«  nuch  incofern.  als  die  Reihe  der 
höheren  und  höchsten  Sfellin  in  unseren  Kii'i^en  überhaupt  iniver- 
hältnismälsig  gering  ist  gegenüber  dem  Aufbau  der  Pyramide,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  in  anderen  Zweigen  der  Staatsverwaltung*'. 

Wir  konstatieren,  dafs  gegen  diese  Darsteihm?:  weder  im  Finanz- 
ausschufs  noch  im  Plenum  von  ii-prnd  einer  Seite  Widersprich  er- 
hoben wurde.   Auch  die  Kgi.  Staats rcgicrung  hat  diese  Auf- 


')  recte:  io  der  Avancementsstatiatik  und  in  der  Schritt  des  Berichterstatters 
über  das  Minlsteriam  MQUer  o.). 
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fassung,  die  sie  schon  bisher  bekundete,  bestätigt  und  zwar  bei  zwei 

An!fis?en:  erstens  bei  der  Frage,  ob  an  Stolle  des  bisherigen  Obersten 
jSciniiratcs  P'achreferenlen  zu  srlzrii  seien.  Denn  Wiihrciid  Se.  Ex- 
zeilen'^  (i4:i  30U)  gegen  eine  solche  iSuueruiig  Zweekmäisigkeitsgrönde 
and  GrQnde  finanzieller  Natur  einwendete,  erkannte  ebendieselbe  an, 
dafe  eine  Standes-  oder  Dignitfttsfrage  wohl  als  gegeben  zu  erachten 
sei,  insoferne  ,.dor  Gesichtspunkt,  dem  Sl.uide  eine  höhere 
Stellung,  insbesondere  die  Stellung  von  Ministerialrel'erenlen  zu 
eiöffi.en,  nicht  als  ein  ganz  unberechtigter  von  vornher- 
ein zn  bezeichnen  sei".    HierülMr  weiter  unten  das  Nähere. 

Den  zweiten  Aiilar»  bot  die  Aiiüage  des  Uel'.  Dr.  Dalier  über  den 
Bang  der  GymnasiiUehrer  und  OyrnnasiAlprofessoren.  Dr.  Dali  er 
(249447):  „Eine  andei  e  Frage  habe  ich  auf  Ersuchen  noch  angeregt, 
nämlich  die  Rangverhältnisse  der  G  -Professoren  und  G.-Lehrer.  Ich 
wurde  darum  ausdrücklich  ersiirlit').  E>  handelt  sich  ja  um  soziale 
Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Beiuntenkntegorien,  und  es  kann 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  vielleicht  mitunter  im  Lande  die 
Meinung  besteht,  als  ob  die  Gymnasialprofessoren  und  Gymnasiallehrer 
nicht  eben  gerade  so.  gut  Staatsbeamte  wären  wie  die  Anderen.  Das 
ist  nun  selbstverständlich,  dafs  sie  Slaatsbeamte  sind.  Und  was  die 
Rnngverhältnisse  betrifTI,  so  habe  irh  im  Ausschus^^e  cehon  der  Mei- 
iiun^'^  Aii-dnick  gegeben,  dafs  die  Gymnasialprotes^oren  im  Han^^e  den 
Landgerichtsräten  resp.  den  Oberanitsrichtern  gleichstellen,  wälirend 
die  Gymnasiallehrer  den  Amtsrichtern  oder  Bezirksamisassessoren 
gleichstehen.  Ich  konstatiere  dies  hier  ausdrücklich,  und  sollte  ich 
nicht  diis  Richtige  darstellen,  so  würde  ich  Sc.  E.\cellenz  bitten,  etwa 
mich  in  dieser  Sache,  bezüglich  der  Rangverhällnisse,  zu  korrigieren". 
—  Se.  Exzellenz  der  Kgl.  S  l  n  a  I  sm  ini  sler  von  Land  mann  ant- 
wortete (249  454):  ,,Der  Herr  Relerenl  hat  im  Fingnnp^e  iner  Aus- 
führungen die  Frage  erörtert,  welchen  Rang  die  Gymuasiialprofessoren 
anzusprechen  haben,  und  hat  hiebci  die  Meinung  geäufsert,  dafe  sie 
den  Rang  von  Landgerichtsräten,  Bezirksam Imännern  und  ähnlichen 
Kategorien  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kinmen.  Ich  will  dieser  Auf- 
fassung? des  Herrn  Referenten  nicht  enl'!:rerr,  iitrelt  n.  Ich  halte  sie  für 
eine  begnindete.  wemi  aufh  eine  ausdrückliche  und  formelle  Recrelnng 
der  Rangverhällnisse  der  Gyninasialprofessoren  und  Gynmasiallehrer 
nicht  getroffen  ist.  Nachdem  aber  bezüglich  der  Gymnasialrektoren 
ausdrücklich  bestimmt  ist,  dals  sie  den  Rang  von  KoUegialräten  haben, 
wird  sich  wohl  von  selbst  und  mit  Rücksicht  auf  die  dienstliche 
Stellung  und  die  G eh  a  1 1  s v erhälln  i  sse  der  Gynmasialprofessoren 
die  Folgernnfi  ergeben.  dnf<  die^e  für  sich  den  gleichen  Rang  bean- 
spruchen küiinen  wie  die  Laniigei  ichlsrülo  und  anderen  Kategorien, 
welche  als  den  Landgerichtsräten  u.  s.  w.  im  Range  gleichstehend  er- 
achtet werden". 


Die  Aoreguog  hiezu  gab  das  Kollegium  dea  K,  Qymnaaiumfi  in  Freiäiog. 
I>er  YerehMaiuscbiifr  brachte  die  entsprechende  Bitte  bei  dem  Herrn  Ref.  Dr. 
Daller  vor;  selbstverständlich  war  sie  schon  TOrher  dem  K,  Staatimini«terittin  dei 
lanero  L  K.-  u.  Sch.-A.  mitgeteilt  worden. 
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Wir  horiclilen  nun  uhor  Hie  Äiif<crnngen,  welrho  im  Plenum 
bezüglich  der  A  v a  n c e ni e ii  l s  v e r  1 1  ä  U  n i ü s e  im  einzeln  e  n  gemacht 
wurden.  Bezügiicli  der  Beförderung  znm  Gymuasiallehrer  licfsen 
sich  mehr  im  Vorübergehen  drei  Stimmen  vernehmen:  Dr.  Dal  1er 
(249/449)  verhielt  sich  als  Referent  ziemlich  reserviert,  indem  er  auf 
die  relativ  günsfigen  VerhAllnissQ  in  dieser  Hinsicht  sich  bezog:  ,,Es 
müsse  (loch  auch  eine  Zeit  zw^p^ohon  werden  für  Assislonlnndienste, 
ehe  ein  Assistent  sofort  zur  piajinia tischen  Anstellung  im  Staate  ge- 
lange*'. Immerhin  habe  der  Ausscliufs  anerkannt,  dafs  das  Postulat 
für  fünf  philologische  Gynmasiailehrer  ein  gar  nicht  hohes  sei;  die 
Differenz  des  Gehaltes  sei  anch  eine  sehr  geringe.  —  Dr  Orterer 
(249  452)  streine  dieses  Thema  ebenfalls  kurz:  „Es  soll  in  Zukunft 
auch  in  dieser  Beziehung'  (nündich  in  Beziehung  auf  die  nicht  ord- 
nungsmüfsig  besetzten  Lateinklassen)  )  mit  der  ordnungsmäfsigen  Be- 
setzung im  richtigen  Mnfse  vorgegangen  werden*'.  —  Der  K. 
Staatsiuinister  v.  LanUnjann  sprach  in  anderem  Zusammen- 
hange (s.  u.)  aus,  er  halte  es  für  das  Zweckmäfsigste,  wenn  die  Stufe 
des  Assisienten,  Gymnasiallehrers  und  Gymnasialprofessors  bald 
erreicht  werde  i'217.  Sitzung  S.  UV)). 

Da'^  Avancement  der  (lymnasiailehrer  !>o/w.  die  SchatTung 
neuer  Prolessoreiislellen  bildete  einen  wiehligen  Teil  der  Petition  und 
wurde  denigemäfs  im  Landtage  austüliilicli  behandelt. 

Herr  Dr.  Datier  hielt  sich  als  Referent  nach  alter  parlamen- 
tarischer Gepflogenheit  streng  an  die  momentane  Lage,  während  die 
übrigen  Redner  zweifellos  die  Aussicht  eröffneten,  dafs  der  Landing 
der  durch  äuf^ere  rnislände  geschalTenen  und  einstweilen  noch  fort- 
wirkenden iS'ollage  auch  in  Zukunft  lu  (  hmuig  tra'^en  werde.  —  Herr 
Dr.  Dal  1er  führte  {249 448)  aus:  ..Das  wicliligsle  Neupostulal  ist  das 
Postulat  für  14  Gymnasialprofessoren  der  Philologie,  für 
5  Gymnasialprofessoren  der  Mathemalik  gegen  ebensoviele  Gymnasial- 
lehrer (und  5  G.-Lehrer  der  Philologie  gegen  ebensoviele  Assistenten). 
In  dieser  Beziehung,  m.  II.,  habe  ich  ursprünglich  bei  Prüfung'  des 
Etats  'j'Mm  int.  es  wäre  die  Siuume  etwas  zu  hoch.  Allein  schon  aus 
der  Aiiil  issung,  die  ich  über  den  Gang  der  Verhandlungen  in  der 
vorigen  Finanzperiode  hatte,  ergab  sich,  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Postulat  der  Regierung  über  die  richtigen  Schranken 
nicht  hinausgeht.  Zwei  Punkte  hat  die  Kammer  festgehalten 
oder  fesigestellt  in  der  vorigen  Finanzperiode  Kinrn  hat  sie  seil 
Jahren  sehon  eingenommen,  n;lnilich,  dafs  blellx  nde  Parallelkurse 
mit  ciils|)reche!iden  Lehrern,  mit  Prol'e:?sureü  "  r  Gymnasiallehrern, 
besetzt  werden  solilen;  datm  zweitens  hat  die  kaniuier  in  der  vorigen 
Finanzperiode,  um  das  Avancementsverh&ltnis  auszugleichen, 
28  Gymnasialprofessoren  bewilligt.  Diese Gymnasialprofesso* 
ren  sollten  aber  nicht  an  und  für  irich  in  den  vier  oberen  Gymnasial- 
klassen lehren,  sondern  ursprünglich  hat  damals  der  Herr  Kultos- 

•)  Solche  Klassen  gab  es,  wie  der  Hr.  Referent  erwähnte  (249  448),  nach 
der  von  der  K.  StaiitÄregierung  gegebenen  übcrHicht  noch  47,  eine  Ziffer,  die  der 
Ref.  zwar  iiU  gro&,  aber  uld  nicht  besonders  erschreckend  bezeichnete. 
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minister  35  solche  rrotV>?oren  für  die  5.  Gymna?i;i!i;';vsse,  die  alle 
5.  Lat<'in?jr-hMlo.  postuliert.  Aus  scliultechnisclieii  Clriintlon  hfit  nntor 
Zublimnuiiig  des  Ministers  duwn  die  Kammer  das  Dispositiv  für  die 
5.  Klasse  entfernt,  damit  nicht  der  betr.  Schulvorstand  gezwungen  sei, 
wvnn  ein  solcher  Gymnasialprofessor  kommt,  sofort  eine  ganze  Ver- 
stliii'biing  in  seiner  Anstalt  vorzunehmen,  was  mitunter  mancherlei 
Schwierigkeiten  und  Nachteile  nach  sich  ziihen  könnte.  Jedenfalls 
hat  aber  die  Kammer,  indem  sie  diese  28  Professoren  bewilligte,  nicht 
gunieint,  dafs  damit  mir  vurübergehend  für  die  damalige  XXil  Finanz- 
periode SIlUlii  genehmigt  werden  sollen,  sondern  ich  habe  wenigstens 
die  Meinung  gehabt  und  ich  glaube,  im  grofsen  Ganzen,  nach  Analogie 
der  Bewilligung  der  Oberlandesgerichtsr&te,  auch  das  ganze  Haus, 
dafs  das  Stellen  seien,  nie  hl  blofs  persönliche  Beförde- 
rungen. Das  hat  auch  die  K.  Slaatsregierung  so  nuf*;ofafst,  tmd  die 
Thatsachc  ist  nun  die,  dafs  von  diesen  bewilli'^'ten  (^ymnasial- 
profesaoren  nur  16  nicht  in  den  4  oberen  Klassen  angLj^tcllL  und  be- 
schäftigt sind,  dals  also  da  noch  eine  Zahl  von  12  Professoren  fehlt 
Nachdem  dieses  im  Ausschusse  nachgewiesen  war,  m.  H.,  konnte  na- 
türlich iiier,  da  die  Regierung  gewissermafsen  ein  Recht  hatte,  nach- 
dem die  Bewilligung  ja  eine  bleibende  nach  der  Inten- 
tion der  Kammer  war,  von  einer  Vermindcnm^r  der  {»ostiilierten 
Zahl  der  Gymnasialprufessoreri  eine  Rode  nicht  sein.  Es  ist  nun, 
Iii.  iL,  nachgewiesen,  dafs  es  in  der  oberen  Abteihing  des  Gymnasiums 
noch  8  Parallelkurse  gibt,  welche  nicht  mit  eigentlichon  G.-Professoren 
besetzt  sind ;  allein  diese  Zahl  ist  doch  nicht  eine  sehr  grofse.  Denn, 
wenn  Sie  betrachten,  dafs  doch  auch  manchmal  Kurse  geteilt  wcMrden 
sind,  die  an  und  für  ^\rh  allerdings  der  formellen  Zahl  nach  ja  ge- 
teilt werden  konnten,  wo  aber  ein  materielle?  Bedürfnis,  wie  das  z.  R. 
in  Nürnberg  und  in  Hegensburg  an  einem  livmnasium  vorkam,  nicld 
vorhanden  war,  oder  wenn  Sie  bedenken,  dafs  z.  B.  auch  in  Nürn- 
berg und  Regensburg  durch  Verschiebung  von  einem  t^ymnasium  in 
das  andere,  da  überall  zwei  Gymnasien  sind,  ein  Ausgleich  konnte 
getrofTen  weiden,  so  ist  also  diese  Zahl  nicht  erschreckend  grofs,  und 
die  K.  Staatsr  e-^' ieru  ng  hnt  otTenbar  in  Rücksicht  auf  die>e  Ver- 
hältnisse auch  über  die  28  I^rolessoren  hinaus  nicht  mein'  ein  grofses 
Postulat  gestellt,  sondern  ist  eigentlich  nur  um  zwei  hinaus- 
gegangen. Nachdem  dies  festgestellt  war,  hat  der  Ausschuß  ge- 
glaubt, von  dem  Postulate  der  K.  Staatsregierung  nichts  abstreichen 
zu  sollen". 

„Es  wurden  weiter  5  G  y  m  n  n  ?  i  a  I  p  r o  f  c  s  -  o  r  e  n  der  M  a  t  h  e- 
matik  gegen  ebensoviele  Gynrnasiailehrer  postuliert.  Es  läfst  sich 
gar  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  die  A vancements Verhältnisse 
der  Mathematikprofessoren  verhältnismäfsig  noch  schlim- 
mer sind  als  die  der  Philologen,  und  zwar  aus  zwei  Grönden: 
erstens  einmal,  weil  die  Matliematiker  an  den  Realschulen  auch  mit- 
konkurrieren 7.U  Gymnasiali)rofcssoren-lellen.  und  weil  namentlich  in 
letzter  Zeit,  und  das  ist  durctiaus  als  richtig  an?!iierkennen.  auch  ver- 
diente und  gut  qualiüzierle  Lehrer  an  den  Kealscliulen  zu  Gynniasial- 
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Professoren  befiirdert  und  in  das  Gymnasium  also  herüberl)erufen 
wordfTi.  Dann  /woitons  hnbon  ja  die  Mallieniatikprofessoren  deshalb 
vifl  wriii'ri'T  An-^r^irlil  auf  Avancement,  weil  bei  un?  an  den  vielen 
liinnanibl.  Ciyiuiia.-<ien  es  wohl  nicht  recht  aiigähglicli  ist,  dafs  iMalh.- 
Professoren  zu  Rektoren  ernannt  werden.  Also  das  sind  die  l^eiden 
Gründe,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  eine  mildere  Beurteilung 
dieser  Lage  verlangten,  und  der  Finanzausschurs  hat  auch  hier  die 
Zustimmung  zu  dem  Regierungspostulale  bei  Ihnen  beantragt". 

In  Besprerliun^'  der  Petition  (PunivI  I  b)  le^de  ilcr  ]\o\r  Re- 
leren t  Dr.  Dalier  noch  dar  (249j419):  ,.Was  den  zweiten  Punkt, 
die  Bewilligung  in  der  nächsten  Finanzpertode,  betrifft, 
so  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Kammer  sich  jetzt  nicht  da- 
rfiber  aussprechen  kann,  was  da  zu  geschehen  hat;  in 
zwei  Jahren  wird  eben  die  Kammer  wieder  beieinander 
sein,  welche  Mitglieder  auch  tialxi  thälig  seien,  und  wii-d  die 
Sache  neu  beraten.  DahtT  konnte  diesem  Punkte  der  Petition 
eine  Folge  nicht  gegeben  werden". 

Die  übrigen  Redner  üulserten  sich  zu  diesem  Teile  der  Petition 
(I  b\  betretTend  die  künftige  Vermehrung  der  Professorenstellen,  in 
folgender  \Voi?«\ 

Dr.  GfiiitlitM*  ^^'i7  -V.)-2  IV )  erinnert  an  den  ..Diuchi^'angsposlen" 
und  hält  CS  tür  diingend  notwendig,  dafs  irgendwie  für  besseres  Avan- 
cement gesorgt  wird,  erkennt  an,  da&  der  Hr.  Referent  bereits  ^ne 
sehr  wertvolle  Konzcssion  gemacht  hat,  und  begrüfet  die  Worte  des 
Hrn.  Ministers  im  Finanz^Ausschufs,  „daf>  die  Avancementsvorhältnisse 
nicht  nur  lemporär.  sondern  in  gerechtem  Mafse  an(  Ii  in  der  Folgr» 
in  gesunde  Bahnen  ;:(  !enkt  worden  sollen*'.  Der  Herr  Redner  weist 
schliefslich  aut  den  Ausweg  hin,  die  fünfte  Klasse,  die  selion  eine 
Art  Gymnasialklasse  im  alten  Sinne  des  Wortes  sei,  durchgängig 
mit  Professoren  zu  besetzen,  wobei  wie  bisher  pari  passu 
auch  iur  die  Mathematiker  und  Neuphilologen  gesorgt 
werden  solle. 

Tn  ührdichor  Weise  befürwortete  der  A\y^.  Wagner  die  be- 
Iretrenden  Wünsrlie  (^;249'4I>()).  Auch  er  verwieij  zuiuichsl  auf  den 
.,Durchgangsposten".  E^mals  wurde  zur  Beruhigung  der  An- 
tragsteller von  Regierungsseite  in  Aussicht  gestellt,  dafs  man  die  Ver- 
hfdtnisse  der  Gymnasiallehrer  dadurch  werde  verbessern,  dafs  man  die 
5.  Klasse  mit  Gymnasialprofe.^soren  he>t  lzen  werde'*.  Dies  sei  uoch 
nicht  in  vollem  Mafse  geschehen,  so  sehr  auch  anzuerk(?nnen  sei,  dafs 
eine  erkleckliche  Zahl  von  Stellen  bewilligt  wurde,  „irnmerliiu  bin 
ich  der  Meinung,  dafs  Jener  Vorgang  doch  noch  den  Gymnasiallehrern 
einen  gewissen  Anspruch  darauf  verleiht,  dafs  sie  darum  an  das  hohe 
Haus  sich  wenden,  dafs  auch  kfin  High  in  noch  die  Zahl  der  Gymnasial- 
professorenstellen  möge  vermehrt  werden".  Es  komme  dazu,  dafs 
die  Zahl  der  unleren  Sie  llen  im  Vcrhsillnis  zu  den  höhi  - 
ren  Stellen  sich  ganz  erheblich  vermehrt  hat,  was  /.weilei- 
los  auch  auf  das  Avancement  zurückwirke.  „Deswegen  glaube 
ich,  dafs  die  Regierung,  auch  ohne  dafs  sie  speziell  vom 
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Landlage  hiezu  a  u  fg  c  f  o  rd  e  r  t  \v  i  nl  diesem  Punkte,  der  in- 
der  Petition  enthalten  ist,  aucii  künftig  ihre  Beachtung 
schenken  und  trachten  werde,  die  Verhältnisse  der  Gymnasial- 
lehrer nach  dieser  Richtung  hin  so  zu  geslalten,  wie  die  Herren  es 
wünschen  und  nach  meiner  Meinung  auch  wünschen  dürfi  ii". 

Herr  Dr.  Orterer  sprach  zweimal  zur  Sache.  In  der  247.  Sil/.ufi^' 
(S.  :jÜ8)  erklärte  er:  ,,Ich  bleibe  auch  hierbei  der  Meinung,  dafs  hier 
eine  dauernde,  stetig  fortwirkende  Ahlnlfe  am  Platze 
ist,  weil  da  ÜJjelstände,  die  in  dieser  Bezieimu^  i^cgenwärtig  beklagt 
werden,  7um  Teil  hervorgegangen  sind  aus  der  Organisation  der 
siebziger  Jahre,  wodurch  ja  das  Verhältnis  zwischen  Lateinschule 
und  Gynrnasium  sehr  wesentlich  zu  Ungunsten  der  Gymnasiallehrer 
oder,  wie  man  sie  frülKM-  }ih'f^.  Studienlehrer,  und  ihrer  Aspiratton 
auf  die  Stellung  des  Prolessürs  verrückt  worden  ist". 

In  der  249.  Sitzung  (S.  452)  sprach  Dr.  Orterer  dann  aus- 
führlicher, wobei  er  flufserte:  „Was  aber  noch  wichtiger  ist  als  dieses 
(nilndich  als  die  Sc!  la  Hin  ig  neuer  Professorenstellen  im  letzten  Land- 
tag^ ist  der  riii.-laiid.  dafs  im  Ausschufs  und  heute')  konstatiert  wurde, 
\velches  die  eigenUiche  Tendenz  unserer  darnalig-cn  Wil- 
li g  u  n  g  war :  Es  sollte  nicht  b I o  f s  d  i  e  a  u  e n  b  l  i c k  l ic h e  V  e  r- 
besserung  der  Avancementsverhällnisse  eintreten,  wo- 
durch den  Adspiranten  der  Konkurse  bis  zum  Jahre  1879  es  möglich 
geworden  isl,  im  Jahre  1&9495  vorzurüciten-),  sondern  es  wollte  da- 
mit an?gesprochen  werden  —  und  das  mufs  den  Petenten,  glaube  ich, 
ein  besonderer  Trost  sein  dafs  dieser  Stock  von  28  G. -Professoren 
nicht  gedacht  ist  als  eine  rein  persöidiche  B-  tordenui;.',  sondern  als 
eine  Zugabe  für  die  allgemeinen  Verhältnisse"  ....  „Daneben  mufs  aber 
auch  daraufhingewiesen  werden,  da&  diese  fortschreitende  Nach- 
hilfe um  so  gl  rechtferligter  ist,  als  die  jetzigen  mi&lichen  Zustände 
im  wesentlichen  hervorgerufen  sind  durch  die  Organi- 
sation der  siebziger  Juiiro',  durch  da<  Mifsverhältnis  zwisclicn 
den  untern  und  oberen  Gymnasi.ilklasson.  das  dadiiiTli  eiitsltdit.  dafs 
nicht  mehr  4  gegen  4,  sondern  5  gegen  4  sieht,  von  unten  nach  oben 
gerechnet'*^,  ein  Mifsverhältnis,  welches  dauernd  als  solches  bestehen 
wird,  und  es  muls  meines  Erachtens  mit  Recht  und  Billigkeit  verfahren 
werden,  wenn  man  diesem  Mifsverhältnis  entgegenkommen  und  bis 
zu  einem  gewissen  Mafs  abhelfen  will.  Daher  bin  auch  it  h  der  Mei- 
nung, dafs  allerdings  das,  was  heute  bewilligt  ist,  nur  innerhalb  dieses 
Rahmens  zu  veisleheu  ist,  und  dals,  wenn  wir  uns  über  diesen  Ge- 
sichtspunkt verständigt  haben,  nach  meinem  Ermessen  ein  Ab- 
sehlufs  in  der  Sache  heute  noch  nicht  gegeben  ist.  Es 
geht  aber  nicht  an  —  auch  darin  hat  der  Herr  Referent  Recht  — , 
dafs  die  Kammer  in  formeller  Weise,  in  einer  sie  fdrm- 


')  Vorher  hatten  der  tteferent  und  Xhg.  Waaner  gesprochen. 

*)  Die«  bezeichnet  also  eine  mittlere  Warteveit  Ton  ib-^lö  Jahren. 

•)  wozu  noch  kommt.  daU  naturgen  iif*  die  Sutnuio  rlor  untf^ron  5  Klassen 
vegen  der  zahlreicheren  Parallel kurse  dt$elb«t  eiine  weit  grütjere  ist  als  die 
Samme  der  4  oberen. 
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lieh  bindenden  Weise,  wie  e?:  so  ncbendurcli  in  (l*^r  Petition 
gewünscht  wird  .  eine  Erklärung  pro  f  u  t  u  r  o  a  b  b  l.  Ich 
glaube,  es  inub  und  kann  genügen,  wenn  diese  zwei  Gesichts- 
punkte hier  festgestellt  werden,  dafs  ein  Übereinkommen  zwischen 
der  K.  Staatsregierung  und  dem  Landtage  In  diesem  Punkte  fest- 
steht, und  das  Weitere  niufs  eben  der  Entwicklung  der  Dinge  über- 
lassen bleiben".  Nach  kurzer  Besprechint'^  .des  Gesamtavanceinents 
lind  rinigpr  andoror  Dinge,  die  mit  I'iinki  I  b  der  Petition  niclif  in 
engerem  Zusaninit-nliange  stehen,  schlieisl  der  Uedner:  ,,M.  H. !  Diese 
Dinge,  sage  ich,  würden  also  auch  in  Zukunft  die  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  und  das  Wohlwollen  der  Kammei'  in  Anspruch  zu 
nehmen  wohl  ^-eci^'nct  sein**. 

Herr  Dr.  Hatzinger  begutachtete  (i247  i09),  wie  schon  im  vor- 
hergehenden Landlag.  zum  Zwecke  einer  gründlichen  Ahilfe  die  Be- 
setzung der  5.  Klasse  iiiil  Professoren:  „Das  ungenügende  Avancement 
besteht  darin,  dafe  wir  weit  mehr  Gymnasiallehrerstellcn  haben  als 
Gymnasialprofessorenstellen.  Würde  die  5.  Klasse  zum  Gym- 
nasium gezogen,  so  würde  sich  das  Verhältnis  sofort  umkehren'). 
Wir  würden  mehr  Gymnasialprofessoren  haben  als  Gymnasiallehrer, 
soweit  dabei  nicht  die  Progymnasien  und  isolierten  Lateinschulen, 
sondern  nur  die  Vullgyinnasien  in  Frage  kommen;  damit  würde  die 
hauptbilchlichste  Frage  der  Klagen  über  beschränktes  Avancement  be- 
seitigt, ganz  von  selbst,  ohne  dafs  wir  besondere  Mafsregcin  treffen 
müssen". 

Der  Kgl.  Staalsmi nister  stellte  sich  im  allgemeinen  auf  den 
Standpunkt,  dafs  noch  eh\  weKores  werde  gethan  werden  müssen 
(2i9M45):  ,,Es  wird  sich  gar  nicht  vermeiden  lassen,  dafs  auch  in 
späteren  FinanzperiüJen  die  Staatsregierung  wiederkommt  mit  der 
Forderung  neuer  Professorenstellen"  und  zwar  sowohl  für  Parallel- 
klassen als  auch  auf  Grund  der  Vorgabe  von  28  Professorenstellen. 
In  der  247.  Sitzung  (S.  405)  halte  Se.  Exzellenz  erklärt,  ,,dafs  man 
darauf  sehen  sollte,  die  Befördening  der  Gymnnsiallehrer  zum  Gyni- 
nasialprofessor  mö;ili(  hsl  rasi  h  voinehmen  zu  k-innen;  es  sei  also  mit 
der  Zahl  der  Gyninasialprol'essorenstellen  nicht  zu  kargen". 

Hinsichtlieh  der  5  Professorenstellen  für  Mathematiker 
bemerkte  der  Herr  iMin ister,  sie  seien  postuliert  worden  „einerseits 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  in  den  oberen  Klassen  in  den  Parallel- 
kurpen ztirn  Teil  Gymnasiallehrer  der  Mathematik  verwendet  ppien. 
h  a  u })  t  s ä  c  h  1  i  c  h  a  her  mit  H  ü  c  k  s  i  c  h  t  auf  das  b  <'  s  ( >  ii  d  e  r 
schlechte  A  v  a  n  c  e  m  e  n  t  s  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  der  G  y  m  n  a  s  i  a  1 1  e  h  i-  e  r 
für  Mathematik**. 

Da^  Avancement  der  Gymnasfalprofessoren  bildete  den  zweiten 

Teil  der  Petition.  Gleich  dem  vorigen  (tepren^^tand  wurde  auch  diesor 
im  Landlag  einer  eingehenden  Besiirt  «  hung  unterzogen.    Aui;?er  dem 

')  Dif»J>L'  Ann;ilin.t^  ist  nicht  ganz  ritlilig:  wie  iÜl'  ;un  h!u8«e  diesP'<  Iloftos 
betiodlicbe  Zll8uuJmcn^t('llung  zeigt,  gibt  es  eben  viel  mehr  untere  Klassen  als 
obere,  to  daCi  ueh  da«  Verhftltiiis  ungeffthr  auegleicht 
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K.  Staalsniiiiister  und  doni  Flet.  Dr.  Daller  ergriffen  das  Wort  noch 
die  Abg.  Dr.  Günther,  Wagner  und  Dr.  Öfterer.  Obwohl  die  Frage 
schon  wiederholt  im  Landtage  von  wohlwollenden  Abgeordneten  an- 
geregt worden  war,  wurde  leider  eine  unmittelbare  Uisung  nicht  er- 
reicht Doch  muh  es  sicher  einigermafsen  zum  Trt^ste  gereichen,  dafs 
die  sämtlichen  Herren  Abgeordneten,  welche  zur  Sache  sprachen,  siel» 
augenscheinlich  von  der  Absicht  errüllt  zeigten,  einen  Weg  zu  finden, 
um  unseren  berechtigten  Wünschen  zum  Ziele  zu  verhelfen 

Der  erste  Redner,  Abg.  Dr.  Günther,  führte  aus  (M7/39S): 
««Besonders  schlimm,  m.  H.,  sind  die  älteren  Gyrrnasialprofessoren 
daran,  und  das  ist  auch  seitens  des  Finanzausschusses  anerkannt 
worden.  Sie  können  irgend  ein  neues  Amt  im  allgemeinen  nicht  er- 
reichen. Die  Anzahl  der  Rektorate,  zu  welchen  sie  Zugang  haben, 
ist  vergleichsweise  eine  geringe,  und  für  manches  Fach,  für  das  Fach 
der  Mathematik  und  der  neueren  Sprachen,  ist  der  Zugang  zum  Gym- 
nasialrektorate ohnehin  so  gut  wie  Tollständig  ausgeschlossen.  Der 
M  a t  Ii  0 III  a  !  i k 0 r  kann  nicht  Gy  mnasialrektor  werden  (näm- 
lich an  einem  luiiuaiiistiselion  Gymna«inni)  ..."  Redner  schlägt  vor, 
da  dies  voraussichliicli  »o  bald  nicht  anders  werde,  tüchtige  Professoren, 
wenn  sie  ein  gewisses  Alter  erreiclit  iiaben,,  in  den  Rang  und  Gehalt 
der  ordentlichen  Lycealprofessoren  aufrücken  zu  lassen.  „Es  wurde 
dadurch  staallicherseits  schon  gezeigt  werden,  dafs  sie  eben  anerkannt 
sind  als  tüchtige,  ihren  Platz  voll  an-fiilh  nde  I^ehrer.  und  darum,  mohr 
als  um  eine  Gehaltszulage,  ist  es  sehr  vielen  von  diesen  älteren  Herren 
zu  tbun". 

Se.  Exzellenz  der  Kgl.  Staatsminister  erwiderte  hierauf 
(247405)  zunflchst  Folgendes:  „Ich  habe  in  dieser  Beziehung  im  Pinanz- 
ausschuCs  Bedenken  geltend  gemacht  mit  Rücksicht  auf  die  Konse- 
quenzen, welche  eine  derartige  Mafsnahme  für  andere  Kategorien 
des  Staatsdienstes,  die  sich  in  ähnlicher  I.ago  befinden,  haben  könnte". 
Se.  FAzellenz  möchte  dadurch  helfen,  dafs  das  Avancenieut  zum  Gym- 
nasiallehrer und  G. -Professor  beschleunigt  werde  (s.  o.).  „Die  Frage 
der  Beförderung  der  Gymnasialprofessoren  zum  Rang  und  Gehalt  eines 
Lyzealprofessors.  diese  Frage  betrachte  ich  alseine  cura  posterior. 
Jedorifalls  ist  für  diese  Finanzperiode  dieses  desiderium  zu  erfüllen 
nicht  möglich". 

Bei  der  eigentlichen  Besprechung  der  Petition,  in  der  249.  Sitzung, 
fürchtet  zunächst  der  RcfeienL  Dr.  Daller  (S.  449),  ,,ea  könnte  das 
ganze  Gebäude  des  Gehaltsregulativs  vom  Jahre  1892  ins  Wan> 
ken  koinnicn**.  Der  Herr  Kuli  usm  in  ister  habe  aber  allerdings  diesem 
Petitum  im  Finanzausschufs  ein  gewisses  Wohlwollen  e  n  t g e g e n- 
gebracht  und  namentlich  auch  die  Mrintin;:  ausgesprochen,  ob  »nan 
nicht  (Ion  M  a  t  Ii  o  ni  a  t  i  k  pr  ofc  -  sor  en  etwas  Besonderes 
geben  könnte.  Aber  es  seien  die  Konsequenzen  zu  befürchten.  Der 
Finanzausschuß  wollte  sich  für  die  Zukunft  in  keiner  Weise  engagieren. 

Abg.  Wagner  (249/451)  hält  dl  -  Me  inung  für  richtig,  die  auch 
im  Finanzausschufs  dargelegt  wurde,  dafs  hier  die  Konsequenzen, 
die  beispielsweise  bei  der  Schaffung  von  HQ  Oberlandesgerichts« 
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raif^?^ teilen  bestanden,  nii  ht  vollslaiuli»,'  zutreffen,  denn  bei 
.  den  Uerichlen  habe  sich  damals  das  Avanceuient  durcli  Aufhebung 
^iner  ganzen  Reihe  von  Gerichten  und  namentlich  von  höheren  6e- 
richte  verschlechtert  gehabt.  Allein  trotzdem  verdiene  dieser  Punkt 
der  Petition  die  giöfste  Beachtung**.  Redner  glaubt  nicht,  dafs  die 
Bewilligung  dieses  Petitums  (>incn  Einbruch  in  das  Geh  alts- 
regulativ hodenton  würde.  I)i»r  Gyninasiallehrersland  habe  im  Ver- 
gleich zu  den  anderen  k  oordinierten  Beamten  zuwenig 
höhere  Stellen*)-  Der  Vordchlag  des  Redners  geht  deshalb  dahin, 
,fWenigstens  einen  Versuch  damit  zu  machen,  wenigstens  dem  Range 
und  Gehalte  nach  einige  Universitäls-  oder  Lyzealprofessorenslellen 
auch  an  den  nymnaslen  m  s^chaf^on".  Es  würde  da>  aui  h  mit  dor 
Organisation  der  Gymnasien  vertra^^licli  sein  Auch  d"i"  l'i  ii  a  a  z  i  e  1 1  e 
Effekt  sei  ein  unbedeutender,  und  es  würde  mehr  eine  Art  von  Auf- 
munterung als  eine  grofse  finanzteile  Belastung  in  einem  solchen  Vor- 
gehen liegen. 

Abg.  Dr.  Orterer  helriK lik i  (24^1 153)  die  Sache  eingehend  vom 
Shindpunkte  der  Hilli;^ki  it,  iii(  hl  minilcr  ah^r  auch  von  seinem  Stand- 
punkte als  Abgeordnet»  r.  Seine  Anschauun<^'  ist  in  Kürze  fol-^ondo :  a)  Abg. 
Wfgner  gegenüber  kann  lledncr  „unmöglich  verkennen,  düfs  darin 
eine  gewisse  Abweichung  von  unserem  Regulativ  oder  von 
der  sonstigen  Tradition  in  unseren  AvancementsverhäUnissen  liegl**. 
b)  „Wenn  hier  jemals  etwas  geschieht  s  .  mufs  der  ganze  Kreis 
der  Interessenten  mit  in  Holraclit  kommen,  nicht  etwa  blofs 
die  Mathematiker,  sondern  alh'  Philolo^^i  n,  elniiso  die  Mathematiker 
an  den  Industriesciiulen.   Daiübt.r  sind  wir  also  einig",   c)  ,,Das  Pe- 
titum mufste  nur  mit  dem  Abmafs  gewürdigt  werden,  dafs  das  Mo- 
ment der  geeigneten  Qualifikation  als  selbstversländliches  mit 
in  die  Wagschale  gelegt  wird'',    d)  ,,Ks  liegen  eigenarli^^^  Ver- 
hältnisse vor,  die  narh  nit  incm  Kmiifinden,  das  habe  ich  schon  bei 
der  trage  der  O  bc  i  l  a  n  d  esger  i  *  h  t  s  lä  f  e  an  den  Landgerich- 
ten ausgesprochen,  bereits  ein  gewisses  Präjudiz  erfahren  haben, 
eben  durch  die  SchalTung  jener  Stellen,  ein  Präjudiz,  das  nicht  ganz 
aus  der  Welt  zu  schaffen  ist,  wenn  man  bedenkt,  da&  die  hier 
einschlägigen  Vi  i  Ii  lltnisse  auch  zum  Teil  die  Folge  Or- 
gan isatorist  In- r  Bestimmungen  sinil.  was  nicht  immer  genau 
im  Auge  behalten  wird",  e)  ..Aber  ein  solches  V^orgehen,  so  berech- 
tigt und  so  billig  man  die  Wünsche  an  und  für  sich  erachten  möchte, 
kann  unmöglich  ohne  Konsequ enze n  für  andere  Stände 
bleiben*'"),   f)  Der  vom  Herrn  Minister  angedeutete  Weg,  dals  man 
die  Herren  eben  rechtzeitig  zu  ihren  Gynrna^iall*  hrerstellen  und  dann 
zu  Professuren  vorrQcken  lasse,  „ist  für  die  Zukunft  immer  ein 

')  IHbm  in  hoheui  Maf^c  daakemweiie  Darlegung  de»  Herrn  Abgeordneten 
wurde  oV>en  in  extenso  niitgotoilt 

']  Eiu  Vergleich  mit  d«n  einschlägigen  Verbültnis^en  in  der  höheren  Finanz, 
der  Verwaltung,  der  Justiz,  dem  Zell-,  Bau-,  Fon^  und  Archivwesen  hat  indes 
hereits  dargothan,  daU  Konsequenzen  nur  zu  nnfieren  Gun^lon  bestehen.  Auch 
ht  es  kaum  swcifolbatt,  dafd  beim  höheren  Bahn-  und  Postdienst,  sowie  beim  Berg- 
und  Büttenfach  eine  ▼ergleiehende  Statistik  ein  ftbalichee  firgebnie  habm  wird. 
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a  L  (  f  \)  \  a  b  1  (  r  ^\'  e  :  aber  für  die  Herron,  die  jetzt  zu  den  üUeron 
geiiören  uiui  alslVlenlen  vor  uns  auftreten,  ist  dieses  medicamcn- 
tum  temporis  futuri  ohne  Bedeutung;  die  wollen  zunächst  für 
ihre  Verhältniffse  eine  Verbesserung  haben**,  g)  Immerhin  sei  diese 
Frage  in  Ansehung  anderer  Bedürfnisse  eine  cura  posterior.  „Ich 
bin  auch  heule  noch  (wie  vor  zwei  Jahren)  der  Meinung,  dafs  noch 
andere  Verhältnisse  drinf,'(nd  dor  Reniedm*  nnd  Abhilfe  beilihleii; 
wir  haben  auch  noch  andeif  Kalcgorion  von  Lclneiii  an  Mittelscliulen, 
deren  Verhältnisse  noch  einer  anderen,  güiistigcien  llegelung  bedürfen, 
und  auch  dafSr  werden  Mittel  des  Landes  in  einem  nicht  ganz  ge- 
ringen Grade  noch  mit  der  Zeit  in  Anspruch  genomtuen  werden 
müssen".  —  Redner  scblie&t:  „Ich  glaube,  wenn  man  das  alles  zu- 
sammenfafst,  kommt  man  zwar  nicht  etwa  zu  dem  Schln?^e,  diese 
Petition  nicht  als  eine  in  sich  b  t'^n- li  n  de  le,  alseine  nichl  der 
Rü<:ksi.cht  bedürftige  zu  eraclilen;  aber  man  komniL  doch  wohl 
zu  dem  Schlüsse,  da&  man  sagen  mnfs:  Im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Fragen  steht  wohl  diese  in  zweiter  Reihe,  und  bei  dieser  Er- 
wägung der  Verhältnisse  hat,  glaube  ich,  tb  r  Finanzausschufs 
trotz  >*  r-  i  n  e  s  g  c  w  i  fs  b  e  k  u  n  d  e  t  e  n  v  i  e  I  s  t  i  e  n  W  o  h  1  w  o  1 1  c  n  s 
in  dieser  Beziehung  (bis  Richtige  getrotTen,  und  i(  b  brünilf  niicii  augen- 
biic  klich  nicht  in  der  Lage,  einen  daniber  hinausgehenden  Antrag  in 
Anregung  zu  bringen,  obwohl  ich  im  Ausschusse  zu  erkennen  gegeben 
habe,  daJIs  die  Kenntnisnahme  in  dieser  Frage  von  mir  als  eine 
durchaus  wohlwollende  und  als  eine  solche  vermeint  ist,  der  die 
K,  Staatsregierung  in  wohlwollendem  Sinne  nachgehen  möge". 

Kurz  darauf  '_'ab  Se.  Exzellenz,  der  K.  S  t  a  a  t s  m  i n i  s  t  er  den 
fol;_'cn(b'n  Bcscbciil  (::!  V'.)  45.5) :  ..Weniprer  r  iit^'-e^'Ptikoinniend  (al.s  in  der 
Angelegen lieit  iler  Schatlung  neuer  l'roleasuren)  kana  icii  inicii  gegen- 
über dem  Wunsche  ftufsern,  dal^  fQr  die  Gymnasialprofessoren  ein 
weiteres  Avancement  als  das  jetzt  schon  möglich,  geschatTen  werden 
möge**.  Es  würde  einen  Einbruch  ins  Gehaltsregulativ  bedeuten  und 
zu  unliebsamen  Konsequenz'Hi  fiihren.  Auch  hätten  die  Gymnasial- 
professoien  gewisse  S(nndrs\ orb  ib»  B.  den  Vorteil,  dafs  sie.  weil 
sie  am  Sitze  des  Uymnasiuins  woluien,  iiire  Söhne  nichl  wegzuschicken 
brauchen.  Se.  Exzellenz  scldiefst:  „Ich  habe  mich  schon  neulich 
(s.  o.  247.  Sitzung)  kurz  über  diese  Frage  des  Avancements  der  Al- 
teren Gymnasialprofessoren  ausgesj)rüt  lien ;  ich  balie  mich  dem  Wunsche 
der  Schaffung  höherer  Stellen  gegenüber  nicht  absolut  ablehnend 
vfrhalten ;  ich  habe  vielmehr  erklärt,  es  bandle  sich  um  eine  cura 
puste  riur.  Derselben  Ansicht  seheint  auch  der  Herr  Abg.  Dr.  Or- 
ter er  zu  sein,  indem  er  sagt,  dafs  diese  Frage  im  Vergleiche  mit 
anderen  Fragen  in  zweiter  Linie  stehe.  Dieser  Auffassung  kann  auch 
ich  mich  anschließen**. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  lautete  der  Beschlufs  der  Ahg.-Kammer 
biasi.  bfbch  dieses  Petitum-  dr  in  Aiilrage  dos  Finanzausschusses  ent- 
sprechend :  ..Es  sei  diesem  Teile  der  i'elition  eine  Folge  nicht  zu  geben" 

')  Iin  Fi  nanzausschufrt  war  die  Stellungnahiae  laut  „A.  Ä."  ^r.  61  fol- 
gende: Korref.  Conrad,  Wagner  und  Schubert  wari*n  vorerst  fflr  Wftrdi- 
Hltiar  t  d,  OjaaMlalMbolw.  XXUU.  Jahrg.  8 


18       Fr.  Oebbard,  Die  ErgebniMe  d^r  leUten  Landtiig«verhaiidlaiigeii. 


Soviel  über  die  Pelilion.  Es  erübiigl  mm  nucli,  einiger  bedeut- 
sameren Beschlüsse,  sowie  mehrerer  Anregungen  zu  gedenken,  welche 
im  Landtag  in  betreff  der  allgemeinen  Standesverhältnisse  der  Lehrer 
an  den  Gymnasien  gegeben  wurden')- 

Vorriickunsr  von  acht  Religionslehrern  mit  mehr  als  15- 
jiihrigrer  Dienntzeil  in  den  Gehalt  der  Oymnasialprofegsoren. 
Die  Erläuttriiii^ren  zum  Elal  saj?en  hierüber  (S.  291):  „Nach  den  iia 
Einvernehmen  mit  den  Kammern  des  Landtags  (vgl.  Stenogr.  Bericht 
über  die  Verb,  der  K.  der  Abg.  vom  6.  Febr.  1888,  6d.  II  S  625  ff.) 
angenommenen  Grundsätzen  sollt -n  j(  Ueligionslehrer  an  den  huro. 
Gymnasien,  welche  ihre  ganze  Thaligkeit  den  betr.  Anstalten  widmen, 
und  die  zwar  mit  dorn  TüpI  von  Gymnn«ialprofessoren,  aber  zunächst 
nur  mit  dem  Gehalte  von  Gymjia-i;illehrern  in  widerruflicher  W'M^f 
angestellt  werden,  nach  fünfzehnjähriger  zufriedenstellender  Dienst- 
leistung in  den  Gehalt  der  Gymnasialprofessoren  (einschließlich  der 
treffenden  Gehaltszulagen)  vorrücken.  Im  Laufe  der  XXIII.  Finanz- 
periodo  vollenden  acht  Religionslehrer  der  bezeichnolen  Kategorie  das 
fünfztfiiile  Dtcnsljnlir:  die  ihnen  hienaeh  gchiilirenden  Mr-hrbezüge 
bc/itlrrn  sich  in  den  für  die  Jahre  I80G  und  IS'U  erforderlichen  Rateu- 
belrägen  aut  2^40  M.".  Hef.  Dr.  Da  Her  btrichtete  hierüber:  „M.  H.? 
Hier  ist  auch  nichts  Neues  gegeben.  Auch  schon  unter  dem  Ministerium 
von  Lutz  wurde  eigentlich  der  Standpunkt  festgehalten,  dafs  Religions- 
khrer  der  beiden  Konfessionen,  welche  mit  dem  Rang  und  Titel  eines 
G. -Professors  angeslellt  werden,  wenn  sie  entsprechend  dienen,  un- 
gefähr nach  15  .fahren  auch  den  Gt  hnlt  von  wirklichen  (ivinnasia!- 
professoren  erlangen  sollen.    Inzwischen  sind  auch  mehrfach  Antrüge 


gung;  Öfterer  und  ihm  «astlmineDd  Batzinger,  v.  Staaffenberg  nnd  der 

Korref.  Conrad  [ilätlierfi  n  soilann  im  wcittnt'n  Verlauf  fiif  ilen  Y.w.xii:  es  sei 
der  Petitioa  „zuv  Zeit'  ktine  Folge  zu  ||[ebcn,  wogegen  KoTsler  «inwonrlute : 
„die  Petenten  kODn<>n  ja  immer  wieder  petitionieren".  I^muf  wurde  dieser  Zusiitz 
abjft-lehüt  und  der  Antrag  des  R«f.  Dr.  Datier,  flnfach  zu  sagen,  „e«  sei  der 
Petition  keine  Folge  za  geben",  angenommen.  —  Der  K.  Stautsminister  hatte 
fibrigens  gleich  zu  Anfang  erklärt,  „er  habe  ntcfate  dagegen  zu  erinnern,  wenn 
Übergang  zur  Tage>ordnung  beschlossen  werde". 

')  Vorweg  möchten  wir  hier  einen  Punkt  erwähnen,  der  nur  im  Fin.-An^sch. 
zur  Sprache  g(;kommen  ibt.  P>  betrifft  die  ungleich  uiä  Ts  ige  Anree  Innung 
derl^ienstzeit  von  Assistenten,  die  an  Vollgymnaiien  (und  Progj mnasien '() 
und  solchen,  die  an  isol.  Lateinschulen  wirken.  Dr.  Schädler  betracht.t  (hutt 
Augab.  Abendztg.  Nr.  67)  die  derzeitig«  Auslegung  de«  §  12  -ler  Vollzuga- 
bestimmungen  zum  G  ehu  1  tsregulati  v  von  1^04  tilr  eine  rigorose  und 
wünscht,  diils  im  Falle  von  Versetzungpn  an  VolUinslalt'  n  die  an  LateinsLhuIt-n 
verbrachtö  Assistentenzeit  bei  ÜeuieHHuug  der  l)i>u^talt'T-zul  igen  ebenso  in  An- 
rechnung komme  wie  bei  den  Ai4Ratcnten,  welche  an  Voilgvmnusien  wirken.  Die 
Antwort  des  K.  S(a<it-iniini>tcrs  war:  Er  lialti-  <iou  <it;d.inken,  der  in  §  12  vorliege, 
dal'4  die  Dienstzeit  uu  den  M itteltvcliuleu  en^L  na<  h  einem  Probejahre  im  Staats- 
dienste angerechnet  werden  §otle,  für  einen  richtigen.  Kritisch  sei  der  Fall  ge- 
wordi^n  in  cinoni  Falle,  in  welchem  die  unttren  Kla-;>en  des  üymna^tains  Kurs- 
iiDstalt,  die  uberr-n  Stuatsanstalt  seien.  (Der  Herr  Mini.stcr  meint  wabri^cheinlicU 
Landau.  Der  Üericbter»t.)*  Da  »ei  die  beste  Hilfe,  die  betreifenden  Lateinaehalea 
7.U  Staatsanstaltcn  r.w  uiHiben.  (Di*>  Frage  ut  auch  für  pini{^t>  .vnderc  Anstalten 
und  zwar  i«olicrte  Lateinschulen  von  Bedeutung  und  schciot  einer  Erledigung  im 
Sinne  Dr.  Scbftdlcr*  wArmitena  empfohlen  werden  au  tollen). 
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der  beireffenden  Religionslelirer  an  die  Kammer  gekommen  um  Ver- 
leihung pragmatischer  Höchte,  und  die  Kammer  hat,  wenn  ieh  nieht 
irre,  sclion  in  (ier  vorN>l/.(eii  Fiiiim/.jxMioile  dor  IV'tilion  zugeriliniu)l 
und  sie  der  Kegieruiig  zur  Herücivsieidigung  hinübergegeben.  Die 
E.  Slaatsregierung  ist  nun  in  dieser  Beziehung  dem  Wunsche  der 
Kammer  entgegengekommen,  dafs  Religionsprofessoren  nach  15jfthriger 
Dienstzeit  zu  wirklichen  Gytnna.sialprotessoren  ernannt  werden  sollen, 
d.  h.  auch  mit  dorn  fiehalf  \Va>  aber  die  pragmatischen  Rechte  he- 
tritrt,  wt.'lchc  iKM  ii  hl  ci  lciU  sind,  so  ist  das  Sache  der  Krone,  nicht 
unsere  Sache,  fällt  in  die  Kompetenz  d«n-  liegieruug,  und  Seine  Ex- 
zellenz hat  auch  im  Finanzaussdiufe  erörtert,  dafs  die  K.  Slaatsregie- 
rung bereit  sei^  diese  pragmatischen  Rechte  zu  verleihen,  aber  selbst- 
verständlich nur  im  Einverständnis  mit  d2n  kirchlichen  Oberbehörden, 
also  im  einzelnen  Fall  !)ci  th-u  kaltiolisclion  ReHgionsIehrorn  mit  dem 
Bischof  der  betretlendtii  Diö/.csr'  und  bei  tkii  proteslanlisdien,  denke 
idj  wohl,  mit  dem  Obeikonsistorium" ').  —  Gegen  diese  Äufserungen 
wurde  von  keiner  Seite  Widerspruch  erhoben. 

Faehteehnischa  Veriretungr  im  Ministerium  und  an  den 
Regierungen.  Diese  Frage  ist  ja  nicht  auss(  hlicfslich  eine  Standes- 
frage, sondern  auch  eine  Schul-  und  Z\vcckinälsi;^'^keitsfrage.  Allein, 
da  nun  finmal  die  fachtechnische  Vertreturig  zu  den  Desiderien  des 
Standes  gehört,  sei  gleich  hier  (in  zusammenfassender  Weise)  be- 
richtfit,  Avas  im  Landtag  Ober  dieselbe  geäufsert  wurde.  Auüber  dem 
K.  Staatsminister  und  dem  Ref.  Dr.  Datier,  welche  sich  bisher 
für  die  Sache' anscheinend  nicht  sehr  zu  erwürmen  vermögen,  sprachen, 
und  zwar  für  eine  soldit-  Hinrichtung,  die  Abg.  Dr.  Uünther,  Dr. 
Orter  er,  Dr.  Ratzing  er  und  Dr.  Andre  ae. 

Zur  Begründung  der  Forderung  wurde  angeführt,  dafs  die 
Einrichtung  ringsum  in  allen  Kulturstaaten,  vor  allem  aber  in  allen 
Staaten  deutscher  Zunge  bestehe  und  daselbst  als  wohlberechtigte  und 
wohlbegründele  anerkannt  sei  (Güidher  S41.248,  Orterer  i24!2  208, 
Andrea  242 2S0);  fernor  dafs  dio  St;indfS<:^cnos^en  fast  oinlirlli^^  dii'- 
sclbe  wollen  und  sie  in  ilu'  Progranun  aut^^cnommen  haben  (^Orterer 
24-iiG8);  endlich,  dafs  in  allen  Ressorts  Fachverlrelung  bestehe:  im 
Eriegsministeriom,  im  Foratwesen,  im  Verkeiirswesen  u.  s.  w.  (GQnther 
Hi  248)  und  bei  den  Kreisregierungen  im  VeterinAr-,  Bau-,  Medizinal-, 
Forstwesen,  seit  20  Jahren  auch  im  Volksschulwesen:  nnr  für  die 
Mittf Igelnden  glaube  man  derartiges  entbehren  zu  können  (Orterer 
247  401). 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  scheinen  die  Meinungen 
etwas  auseinanderzugehen:  Dr.  Günther  (241  iM8)  will  die  juridisch 
gebildeten  Beiräte  nicht  äberflössig  machen;  aber  es  wurde,  meint 

er,  eine  wesentliche  Arbeitserleiclderung  gewähren,  wenn  noch  fach- 
männisch gebildete  Beiräte  hinzuträten:  vor  alhnn  snllto  nicht  den 
Hochschullehrern,  sondern  den  Lehrern  der  MilteUchuleu  ein  ent- 

')  Die  pragmiitisclien  Tiiielitii  wurden  inzwischen  verli«*hen,  und  zwar  an  alle 
Beligionidebrer  der  oben  bezeictxnetea  Art  mit  luohr  aU  lOjäbrijfer  Dienstzeit  (cf. 
»Blftttcr'*  1895,  8.  752);  m  und  deren  18. 
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scheidendes  Wort  zukommf-n,  und  es  ?:olllen  auch  Professoren  beigezogen 
werden,  nicht  blofs  Rektoren,  (lledner  denkt  also,  wie  es  scheint, 
an  eine  kollegiale  Institution,  analog  dem  jetzigen  Obersten  Schulral, 
die  aber  nicht  wie  dieser  nur  eine  FonkUon,  sondern  ein  integrierender 
Bestandteil  des  Kultusministeriums  nnt  gröfserer  Verantwortlichkeil 
als  bisher  sein  soll).  Dementgegen  ist  Ä  ndrea  (242'280)  der  Meinung: 
das  wirklich  (Jute  sei  immer  von  einzelnen  Männern  ausgegangen. 
Ebenso  will  Dr.  Ratzing  er  (!2 17407)  einen  faf^^-litecl  mischen  Re- 
ferenten; er  sagt,  das  Direklorium  lauge  durchschnitUich  nichts;  ein- 
heitliche Auffassung,  einheitlicher  Geist  sei  notwendig,  welcher  die 
unteren  Schichten  durchdringe  und  die  Energie  des  Handelns  hervor- 
rufe. Napoleon  I.  pflegte  zu  sagen,  ein  mittelmäfsiger  General  sei 
ihm  lieber  als  zwei  Genies.  Wo  die  Verantworlliclikeit  auf  einem 
Rat  von  vielen  ruhe,  werde  regeimürsiL,'  nichts  Bedentemles  crreit  ht. 
ür lerer  läfsl  nicijl  deutlich  erkennen,  ob  er  an  einen  oder  mehrere 
Referenten  denkt  (247;3y8).  Übrigens  Tormilst  er  nicht  blofs  fach- 
männische Referenten  im  Ministerium  sondern  auch  an  den  Regierungen. 

Über  die  Aufgaben  der  fachmännischen  Rerennfen  üufsern 
sich  s-riinlliche  Redner  nur  allgemein:  Dr  Cnnther  (2il248):  Die- 
selben würden  sich  au>schlief?lich  mit  Ca' luiiänni.-c  h(  n.  disziplinaren 
und  insbesondere  pädagogisciien  Dingen  zu  besLiiuflij^en  haben.  Ortorer 
(^47/308)  verspricht  sich  rationellere  Visitation  der  Anstalten:  „Sie 
sollen  nicht  Jahr  aus  Jahr  ein  im  Lande  herumfahren  und  Anstalt  und 
die  Rektoren  beunruhigen,  sondern  der  Mann  soll  sich  ins  Einver- 
ständnis setzen  können  mit  dem  ganzen  Lehrkörper  der  Anstalt  und 
er  mufs  (He  Schule  Tage  lanpr  prüfen  und  den  Gesamt  zustand  der 
Verhrdtnisse,  auch  der  mit  der  Si  iuile  anderweitig  zusammenliäii>:;enden 
Verhältnisse  der  Uynuiasien.  Daim  liat  er  ein  Bild  von  dem  Zustande 
der  Schule/'  Andrea  (3i3/280)  gibt  keine  positiven  Ratschläge, 
sondern  kritisiert  nur  einzelne  auf  die  Schulreform  bezügliche  An- 
le^uingCD,  die  vom  Obersten  Schulrate  aus^^egangen  seien."  —  Die 
Kosten  seien  nach  Dr.  Orterer  (247/ibl  )  ni(  Iii  uner?cliu iiigüch; 
„mit  der  Ausrede,  das  wäre  zu  teuer,  sollte  man  nicht  kommen.*' 

Der  Referent  Dr.  Datier  bemerkt  hiezu  (:243/3l8):  „Ich  habe 
mich  von  jeher  mehr  dem  Kollegium  zugewendet,  weil  erstens  von 
den  Einzelnen  vielleicht  doch  nicht  all  das  gelöst  werden  kann  und 
weil  zweitens  eine  Vermehrung  des  Beamtentums  hier  im  Ministerium 
unabweisbar  würde."  (Der  Herr  Referent  ist  also  mehr  für  Beibe- 
haltung des  bisherifren  nur  in  Funktion  wirkenden  Obersten  Sciuihafes.) 

Der  K.  K  u  1 1  u  in  i  n  i  s to  r  unterscheidet  (:^48  :i03)  erstens  eine 
Z  weckmäfsigkei  lafrage,  zweitens  eine  Finanz  frage  und  drittens 
eine  Standes-  oder  Dignitätsfrage.  Nur  den  letzteren  Gesichts- 
punlct  glaubt  der  Herr  Minister  anerkennen  zu  müssen  (s.  o.)  Im 
übrigen  nimmt  Se.  Exzellenz  folgende  Stellung  ein:  „Was  den  Zweck- 
mrifsigkeitsi/esichlspunkt  betrifft,  so  habe  ich  mich  bisher  nicht  ühm'- 
'/engen  k<)nnen.  dafs  es  besser  wäre,  an  Stelle  de^  Obersten  S(  lud- 
rates  Fachreferenten  zu  setzen,  und  ich  glaube,  dafs  ich  kein  besseres 
beratendes  Organ  haben  kann  als  den  Obersten  Schulrat.  Im  Obersleu 


Digitizeo  Ly 

_ —  _  ^  ■ ' '  ■ 


Fr.  Gebhard,  Die  Ergebai«M  der  leteten  Laadiegsverbandlnttgeii.  31 


Schulrat  sind  soviel  als  möglich  alle  Fächor  verlrelen  oder  sollen 
wenigstens  nach  meiner  Ansicht  vertreten  sein  und  sind  aufh  die 
verschiedenen  Uichlungen  vertreten,  die  sich  im  Schulwesen  wie  auclr 
auf  aDderen  Gebielen  gellend  machen.  Der  Oberste  Schulrat  ist  ein 
Kollegium  von  einer  gröfsoren  Anzahl  von  Personen  und  bietet,  w-ie 
ich  glaube,  in- besondere  dem  Minister,  der  selbst  noch  nicht  über 
reiche  eigene  Erfnhrun'^''en  verfnjrt.  eine  gröfsere  Gewnhr  der  objektiven, 
unparleiiichen,  sacligemäfson  BeliaM<lliiri;_'  sowohl  der  leciinischen  Schul- 
fragen wie  der  persönlichen  Angelegenheiten,  als  einer  oder  zwei 
Mtnisterialreferenten  sie  bieten  würden.  Es  ist  für  einen  neuen 
Minister,  der  die  belreflfenden  Verhältnisse  selb  l  noch  nicht  lange 
aus  eigener  Erfahrung  Iconni,  entschieden  ein  beruhigenderes  Gefühl, 
alle  diese  Dingo  mit  einem  gröfseren  Kollegium  diskuticron  m  können, 
al?  mit  ih'T  Behandlung  dieser  Frage  auf  die  Meinung  eines  Ministerial- 
retVrenten  angewiesen  zu  sein.  Denn,  wenn  ich  nicht  den  Obersten 
Sehtilrat  hätte,  sondern  lediglich  ein  paar  solche  technische  Referenten, 
so  wären  verrautlicli  diese  technischen  Heferenten  Minister  an  meiner 
Stelle.  Es  köniilo  ja  kommen,  wenn  ich  längere  Zeil  das  Amt  be- 
kleiden sollte,  dafs  i(  li  vieüeirht  im  Laufe  der  Zeit  einmal  anderer 
Ansicht  würdi':  i<  Ii  will  dies  durchaus  nicht  in  Abrede  str  llen.  Auf 
Eines  aber  niöclite  ich  nocli  aufmerksam  machen,  dais  die  Sache 
keinesfalls  billig  wäre.  Der  Oberste  Schulrat  kostet  nicht  viel  mehr, 
als  ein  einziger  Ministerialrat  jetzt  kostet.*)  Unter  zwei  technischen 
Referenten  wäre  aber  die  Sarho  gar  nicht  al)zumachen;  die  juristischen 
Referenten  wären  danohcn  nldii  (.'iill)''lirli(;h.  Also  oirio  irowisse  Ver- 
teuerung würde  jcdciiralls  dii-  Folge  sein,  w'cnn  an  die  Stelle  des 
Obersten  Schulrates  technische  Referenten  gesetzt  werden  sollen." 

GSnen  weiteren  Punkt  der  Besprechung  bildete  im  Landtage  die 

Lage  derjenigen  philologischen  Lehrer,  welche  Im  Examen  die  dritte 
Note  erhalten  haben.  Die  Frage  wurde  mit  frror-(»m  Nachdruck  von 
dem  Abg.  Dr.  Günther  in  die  Dcl)atte  jiczo^' oii ;  es  geschah  dies 
L»ei  der  Besprechung  der  üblen  Wirkungen,  welche  die  geringe  Dotierung 
der  Klasse  Xle  des  neuen  Gehattsregulativs  (vom  Jahre  1892),  des 
selten.  „Durcfagangspostens",  besonders  für  die  Gymnasiallehrer  ge- 
l)aj}t  habe,  in  der  247.  Sitzung  vom  9.  März  1896.  Bei  der  Wichlig- 
iinit  dicsef  Fra'/e  erscheint  ein  Eingehen  auf  din  rinsclilägigen  Äiifser- 
wngeti  not wi-mli^',  ziiinal  sich  auch  die  nächste  Generalversammlung 
mit  dieser  Angelegenheit  beschäftigen  wird. 

Dr.  Günther  sagte  (247/39^):  Das  Allerungünsligsle  sei  be- 
kanntlich der  Fall  mit  der  Note  HL  Die  Note  III  sei  ein  Stigma; 
wem  das  anklebe,  der  bringe  es  sehr  schwer  wieder  weg.  In  anderen 
Fächern,  in  der  Mathematik^  auch  in  der  Geschichte,  könne  man  sich 


')  Die  FunktioDbbezüge  der  Mitglieder  dea  Obersten  Scl)iiirate>»  beziffern  sich 
tut  Zeit  im  ganten  auf  8500  M.,  und  zwar  Hind  bewillif^ft  je  lOOa  M.  fflr  7  ordent- 
H'he.  in  München  •wohnenrle,  und  je  500  M.  für  2  anrsprordi'ntlii  hf»,  atif^erhalb 
München  wohnende,  mwin  fär  das  uuiserord.  ärztliche  Mitglied  für  hygienische 
VerkUtoine. 
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von  dem  Makel  wieder  befreien,  indem  man  das  2.  Eicamen  mache.') 
Aber  im  Gebiete  der  klassisdien  Fächer  werde  man  ja  mit  der  Note  Ilf 
zur  zweiten  Prüfung  nicht  mehr  zugelassen.  Die  Grenze  zwischen 
II  und  III  sei  labil,  und  darum  sollle  ducli  dieser  Makel  nicht  durch 
das  ganze  Dienstesleben  nachwirkend  bleiben.  Redner  habe  einmal 
mit  dem  früheren  Herrn  Kultusminister  Dr.  von  Höller  diesen  Umstand 
besprochen,  und  derselbe  sei  ebenfalls  der  Meinung  gewesen,  dafe  hier 
eine  Grausamkeit  vorliege,  welche  in  irgend  einer  Form  wenigstens 
p:emildert  werden  sollte.  —  Der  nachfolgende  Redner.  Dr.  Orterer. 
ivuiiplie  an  die>e  Anregung  an:  Er  glaube,  dafs  C  nicht  ganz  frei  von 
Übertreibung  geblieben  sei,  wenn  er  mit  grolser  Betonung  von  ,Grau- 
samlceit"  gesprochen  habe*  Er  gehöre  keineswegs  zu  denjenigen,  die 
die  Erl^hrong  gemacht  h&tten,  dafs  diejenigen  Leute,  die  mit  den 
liest en  Noten  aus  dem  Examen  gegangen  sind,  auch  immer  die 
tüchtigsten  Lehrer  seien.  T^nter  seinen  Lehrern  sei  einer  gewesen, 
der  mit  der  3.  Note  ans  deui  Kxaincn  hervorging,  der  aber  mit  einer 
Idealität,  Liebenswürdigkeit  umi  öachkenntnis  ihn  und  seine  Mitschüler 
in  der  Oberklasse  förderte,  dafs  ihm  alle  heule  noch  ein  dankbares 
Andenken  bewahren  und  es  nur  bedauerten,  dafs  nach  Lage  der  Ver- 
h&ltnisse  dieser  Mann  niemals  über  die  Schwelle  d  r  Lateinschule 
hinauskommen  könne.  Ev  wisse  wolil.  diifs  die  dritte  iSote  in  einigen 
anderen  Branchen  des  Staatsdienstes  nü<  Ii  zum  Vorrücken  zum  Obcr- 
am'.srichter  und,  wenn  auch  seltener,  zum  Lundgerichtsrat  und  so  fort 
beföhige,  und  es.  liefse  sich  darüber  reden  Aber  diese  Sache  habe 
ihre  zwei  Seilen :  Es  würden  dadurch  die  AvancementsverhäUnisse  der 
anderen,  die  sich  im  Wettstreite  der  Prüfung  eine  bessere  Note  er- 
worben hallen,  noch  viel  st  lilechler  werden.  Es  werdi^  doch  auch 
bei  den  Mathenialikern  schon  das  Mitkonkurriei  t  ri  der  Dn-ier  beim 
Avancement  niifslich  empfunden.  Wenn  man  das  übertrage  auf  die 
Allgemeinheit  der  philologischen  und  neuphilologischen  Lehrer,  so 
würden  die  Verhältnisse,  wenn  man  nicht  aufserordenlliche  Remedur 
eintreten  lasse,  noch  wesentlich  verschlechtert. 

Hierauf  erwiderte  der  Herr  Kultusminister  (2 1 7  105) :  ..Was  den 
Makel  der  IM.  Note  betrifft,  der  nach  Ansiciit  des  Herrn  Abg.  Dr. 
Günther  mit  Unrecht  den  Kandidaten  der  Philologie  zeitlebens  anhängt, 
dafs  sie  nicht  zum  Gymnasialprofessor  befördert  werden  können,  so 
darf  ich  wohl  erwähnen,  da&  die  neue  Prüfungsordnung  eine  be- 
stimmte Vorschrift  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  enthält ;  wohl  aber 
schreibt  die  ältere  Prüfungsordnung  vor,  dafs  Kandidaten  der  Philologie 
mit  der  III,  Note  nicht  Gynmasialprofessoren  werden  kö  rnen,  und 
meines  Wissens  entspricht  diese  Vorschritt  im  allgemeinen  auch  den 
Wünschen  des  Standes,^)  wie  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Orterer,  wie 
ich  glaube,  nicht  mit  Unrecht  ausgeführt  hat.**  In  der  Sitzung 
(S.  453)  bemerkte  dann  Herr  Dr.  Orterer  noch:  „Ich  bin  auch  damit 

*)  Richtig  ist,  daC«  in  der  Matberaatik  —  nach  der  alten  Prüfungsordnung 
—  die  Note  III  auch  ohne  die  .\blpgung  des  8.  Bxamons  zur  Professur  befähigt. 
")  Die  Vereinsleitung  iui  an  dieser  Äuisening  Tollkoininttn  unbeteiligt  (Der 

Berichterstatter.) 
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einverstanden,  dafs  (nacli  diM'  neuen  Prnfuiigsordiiunj^)  in  Zukunft  die 
sechste  Kla^^so  auch  solchen  Adspiranten  zugänglich  wird,  die  im 
Examen  nur  auL  Note  III  bestanden  haben," 

Bei  der  Generaldebatte  über  die  „allgemeinen  Bildungsanslalten*', 
—  es  handelte  sich  hier  insbesondere  um  die  Realschulen  —  in  der 
27a.  Sitzung  (vom  5.  Mai  189C),  kam  die  Sprache  abermals 
auf  die  , Dreier  frage"  und  in  Verbindung,'  hieniit  auf  die  Frage 
des  Avancements  derjenigen  Lehrer,  welche  zwar  din  Hnupf  prüfung 
mit  Note  II  abgolp^t  hnhon,  aber  dor  Spo/Jalprüfun?  >\v\\{  nicht  unter- 
zogen Dr.  G  ü u  l  her  meinte  (i27r>  ;2i<)  I.),  allere  Keallchror,  besonders 
der  neuere  Sprachen,  sollten,  wenn  sie  ,schr  gut  qualißziert*  seien* 
auch  ohne  dafs  sie  das  Spez.-Examen  gemacht  hatten,  zu  (Gymnasial-) 
Profe^oren  befördert  werden ;  „er  würde  persönlicli  niclits  dnpregen 
haben,  wenn  man  dio?PS  Rocht.  ?ei  es  auch  vielleicht  er-i  in  spateren 
Lebensjahren,  auch  aut  die  hihaber  der  III.  Note  ausdoiiiirii  würde." 
.Ein  solcher  Mann  hat  vielleicht  schon  Progrunuue  und  Abhandlungen 
in  verschiedenen  Zeitschriften  verfafst,  und  das  ist  mir  mitunter  viel 
mehr  wert  als  die  vorausgehende  Leistung  im  Spezialexamen/'  —  Der 
zweite  Bedner  war  Dr.  Orterer  {i275i230).  welcher  eingangs  be- 
merkte, seine  Auslassutijipn  über  die  Dreierfrage  (in  der  i2i7.  Sitzung) 
hätten  eine  Kiitik  in  der  I'if^^^e  hervorgeiufen.  Zur  Sarhe  erklärte 
er:  „Ich  habe  je<lerzeii  J>elunl.  dafs  auch  ich  der  Meinung  bin,  unter 
bestimmten  Verhüll nissen  könne  auch  eine  Ausnahnie  von  den  nun 
einmal  zu  Recht  bestehenden  Verordnungen  gemacht  werden  und 
könne  die  praklisihe  Tüchtigkeit  einen  Ausgleich  bilden  gegenüber 
dem  Defekt  des  Examens."  ,,Aber  unmöglich  könne  man  alle  Per- 
sönlichkeiten gleich  betrachten  und  bohanddn;  man  werde  sonst  un- 
billig, um  nicht  zu  sagen  ungerecht  gi  geti  di*  j-  niu'^i'n.  die  den  doch 
ernst  gemeinten  Anordnungen  des  betr.  l'rütungsregulalivs  nachge- 
kommen sind,  und  das  Beförderungswesen  verliere  dann  jede  sichere 
Grundlage."  Das  Urteil  über  den  Wert  des  Spezialexamens  lasse  er 
vollständig  offen.  Als  Ausweg  bezeichnet  er,  dafs  ein  Zweier  auch 
ohno  ?^p''zialexamen  zum  Vorstand  eines  Progymnasinm^'  gemaclit 
Werden  könnte,  ein  Dreier  zum  Vorstand  einer  f,:ileiii<:ctiuie.  Er  gebe 
noch  weiter  zu.  dals  in  dem  Angenblicke,  als  Lehrer  an  den  Ueal- 
schulen  mit  der  dritten  Note  Professoren  werden,  dies  auch  bei  den 
Lehrern  an  den  Gymnasien  und  Progymnasien  geschehen  müsse. 

Die  nun  folgende  Erklärung  des  K.  Staatsministers  luilete 
'270  236):  „Ich  habe  gesagt  (im  Finanzausschufs),  dafs  ich  nicht  abso- 
luten Werf  darauf  lejje,  dafs  die  Erfordernisse  der  Examina  vollständig 
erffdlt  seien  und  dais  unter  Umständen  ein  Mangel  im  Examen  durch 
eine  vorzügliche  Qualifikation  aufgewogen  werden  könne,  und 
dals  ich  insbesondere  nicht  abgeneigt  sei,  auch  Kandidaten  mit 
der  IIL  Note  zu  Vorständen  von  Progymnasien  zu  machen. 
Ich  wäre  bereit,  auch  Ähnliches  in  Au>sli  lit  zu  stellen  bezüglich  der 
Erlangung  von  Rektoraten  an  einer  Uealschnle.  Allein  im  Prin/i[> 
miifs  icti  darauf  halten,  dafs  diejenigen  Herren,  wrirlie  G  y  ni- 
oasialprofessorcn  werden  wollen,  das Spczialexauieu  nachmachen, 
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wenn  sie  es  norh  nicht  hpstandcn  haben".  Es  liegt  auch  eine 
Cliaiaklerpiobe  in  tleni  lit.steheri  solcher  Examina.  „Dieses  Prinzip 
wird  insbesondere  auch  -festgehalten  bezüglich  der  Altphilologen.  & 
haben  sich  verschiedene  von  den  Altphilologen  nachträglich  zum 
Spezialexanien  gemeldet').  Ähnlich  sei  es  bei  den  Reallehrem.  »Ich 
versiehe  niclit,  wnnim  di«^  wenigen  anderen  Herren,  die  in  Frn^e 
kommen.  dio!=  ni(  lit  atah  llinn  sollen  Es  ist  biofs  ein  }rewi«per  Ei<,'on- 
sinn,  der  sie  abhält;  anders  ivann  icli  die  Sache  kaum  auHassen,  denn 
die  Betreffenden,  die  ja  zum  Teil  auch  sonst  literarisch  thätig  sind, 
können  recht  wohl  für  diesen  Zweck  eine  ihrer  Publikationen  einreichen 
und  sicli  dem  Colloquium  unterziehen,  das  weiter  vorgeschriebeu  ist. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  ihnen  bei  dem  Examen  zu  wehe  geschehen  wird*. 

Fafst  man  das  Bisherige  unter  dem  Gesichlspunkte  der  Standes- 
verhältnisse zusammen,  so  wird  man  wohl  gestehen  müssen,  dafs  der 
Gymnasiallehrerstand  bei  all  dem  Tielseiti<,'en ,  so  auDserordentlich 
dankenswerten  Wohlwollen,  das  ihm  entgegengebracht  wird,  und  trolz 
seiner  prinzipiellen  Gleichstellung  doch  noch  in  wesentlichen  Dingen 
hinter  den  anderen  Stätiden  oinhergeht. 

Dies  gilt  übrigens  auch  noch  von  dem  lol^aMiden  Funkte,  dun  Ii 
dessen  Bespreciiung  sicii  der  i:Ierr  Abg.  Dr.  Günther  den  besonderen 
Dank  des  Standes  erworben  hat,  wir  meinen  die  Frage  einer  Ent- 
sehttdlfnin^  für  ein  henonderes  Zfminer  (Studien-  und  Empfangs- 
zimmer). Die  Worte  des  genannten  Herrn  Abgeordnelen  laulen  (247'394): 

„Ein  Punkt,  über  den  vi(^lleicht  spater  nex  h  mehr  gesproclion 
werden  wird,  den  »ch  at)er  doch,  ob^rlpirli  früher  schon  erwälmt-'), 
noch  anregen  mufs,  ist  der,  dafs  auch  dieselben  Gründe,  weh  he  seiner 
Zeit  für  die  höheren  Hichterbeamten  angeführt  wurden,  be/.ügli«  h  der 
Gymnasiallehrer  vollständig  platzgreifen,  wenn  es  sich  um  einen  Za*> 
schüfe* handelt  für  ein  heHomlf  res  Zimmer  der  Wohnung.  Vor  nun- 
mehr vier  Jalu*en  wurde  diese  Frage  im  Finanzausschusse  eingehend 
geprüft,  und  es  wni'de  damals  hervorgeli()l)en :  manche  Rerunt(\  welehe 
in  ihren  G<  ri(  liteii  kein  eigenes  Arbeitszimmer  ha!)en,  ich  denke  hier 
z.  B.  an  die  Ol)erlandesgerichtsräte  oder  an  die  lläle  des  Verwaltungs- 
gerichtshofes, die  bedürfen  ein  eigenes  Zimmer,  um  hier  ungestört 
arbeiten  und,  was  besonders  angeführt  wurde,  um  ihre  Akten  in  dem- 
selben richtig  aulheben  zu  können.  Nun,  m.  H„  das  tritft  aber  gewifs 
für  die  Oymnasinllehrer  im  vollsten  Milse  zu.  Ein  Amtszimmer 
in  seiner  Schule  hat  er  niclil.  Seine  ei^rene  Wnhrmnp:  i«;t  meist 
eine  beschränkte,  dafür  sorgen  unsere  Gehaltsvei  hällnisse.  Ein  be- 
sonderes Zimmer  ist  ihm  sclion  deshalb  wünschenswert,  weil  er  häuüg 
Besuche  bekommt  von  den  sogenannten  bekümmerten  Eltern,  die  er 


*)  Es  sind  in  di^'Sf^m  Jahre  imnierliin  nur  zwei  derartif^c  Meldiin^'Cti  vor- 

Jekomoien.  und  zwar  meldete  sich  ein  Kandidat  vom  Konkurs  1875,  einer  vom 
fthre  1884i   Beide  hal>en  die  PrOfung  bestsoden. 

•)  Der  Herr  Abpfeordnete  Dr.  Günther  luittn  dir-ion  I'unkt  in  der  Th:it.  sclion 
in  der  vorauagehenden  Landtsig^isession  zur  Erwägung  gestellt,  siehe  Sten.  Ber. 
vom  16.  M&rz  1894,  99.  SiUang,  B.  292. 
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natürlich  auch  nicht  direkt  in  das  Famitienzinimer  hineinlassen  will. 
Ein  solches  Zimmer  ist  also  eine  Notwendigkeit  für  ihn^  und  darum 

wSre  eine  Erhöhung  des  Wohnungsgeldzuschusses  gerade  für  unsere 
MiltelschuUehrer  ein  EiTordernis  der  (lornc litigkeit.  Was  die  Akten 
und  Dokumente  iuilan,:t.  m.  H..  nun  die  hal  ein  solcher  auch. 
W(  im  man  einmal  zusieht,  wie  von  tlienf^lferlipfen  Schülern  wahre 
Berge  von  IJeflen  in  die  Wohnung  der  Lehier  getragen  werden,  mufe 
man  zugestehen :  das  sind  gewissermafsen  auch  öffentliche  Dokumente, 
die  gesichert  und  geschüt/.t  iiutergebradit  werden  müssen,  so  dafs 
mithin  in  dieser  Beziehung  ein  Unterschied  zwischen  den  belrefTenden 
höheren  Richterbeamten  und  einem  Gymnasiallehrer  in  gar  keiner 
Weise  besteht.  Was  dem  einen  recht  i?t.  würde  meinp«:  Erachtens 
auch  dem  andern  billig  sein,  in  ganz  ähnliclier  Weiae  hal  umn  sich 
auch  am  21.  April  1892  im  Finanzausschusse  gelegentlich  geäuCserl. 
Wenn  schon  allerdings  im  Plenum  darüber  nicht  so  ausgedehnt  mehr 
verhandelt  wurde,  so  wäre  das  doch  gewifs  ebenfalls  eine  Erwägung, 
welche  zur  Berücksichtiguntr  ebenfalls  nnompfohlen  werden  könnte'*. 

In  dorn  Bisherigen  zeigten  >iv\i  niehrfacho  Standesnach  I  eile, 
um  deren  Besserung  man  sich  zu  unserer  lebhalten  Genugthuung 
allenthalben  im  Landtage  bemuht  zeigte.  Es  wurde  aber  auch  hervor- 
gehoben^  dafs  die  Standesvorteile,  die  man  häufig  als  äquivalent 
mit  jenen  Nachteilen  betrachtet,  durchaus  uiclit  in  dem  Mafse  in  An- 
schlag zu  bringen  sind,  wie  es  meist  ^m  si  hieiit.  Sicher  sind  die  Ferien 
als  ein  wesentlicher  Vorteil  nnznerkeuuen  :  aber  auf  der  anderen  Seite 
braucht  sie  eben  auch  wohl  der  Angehörige  keines  anderen  Slaiules 
so  sehr,  wie  der  Lehrer,  insbesondere  der  höheren  Schulen.  Was  aber 
das  Stundengeben  betrifft,  so  ist  dies,  wenn  man  die  Sache  beim 
rechten  Lichte  betrachtet,  in  henorr,:^  ii dem  .Mafsc  unter  die  Slandes- 
nachteüe  zu  rechnen.  Aber  auch  abgesehen  hievon  isl  der  finanzielle 
Eflekt  durchaus  nicht  m  überschätzen;  wir  glauben  be.stiiunil  heliauplen 
zu  können,  dafs  die  Durchschnitlseiiinahme  aus  Instruktioiiserteilung, 
wo  sie  sich  findet,  beispielsweise  nicht  an  die  Höhe  der  Emolumente 
eines  niederen  Bahnbeamten  hinanretcht.  —  Beide  Punkte,  sowohl  das 
Stundengeben  als  die  Wohllhat  der  Ferien,  wurden  in  saehgemälser 
Weise  von  /weiUednem,  sell)st  Angehörigen  des  Lehrfachs,  besprochen. 

Das  Htunden^eben.  Dr.  Günther  (217  3'.>'Vt :  ..Es  wäre  sehr  zu 
bedauern,  wenn  der  Lehrer,  namentlich  der  junge  Lehrer,  zuviel  auf 
Nebenerwerb  angewiesen  wäre.  Das  Stnndengeben  ist  etwas, 
was  korrumpierend  auf  die  freie  Lebensanschauung 
eines  jeden  Lehrers  wirkt,  sobald  es  eine  gewisse  Aus- 
dehnung angenommen  hat.  Dnfs  izelegentlifh  joder  fein':')  Lehrer 
eine  Privatsluntle  ^--ibt.  um  seine  Verliällnisse  aulV.ul)e.--ern,  oder  mit 
dem  ausgesprochenen  Zweck,  einen  jungen  iMann  zu  fördern,  das  soll 
nicht  im  geringsten  als  ungehörig  hingestellt  werden.  Aber  es  gibt 
Fälle,  in  denen  unsere  Lehrer  mit  Privatnebenerwerb,  um  ihre  Familie 
richtig  darchbringen  zu  können,  derartig  belastet  sind,  dafs  ich  das 
nur  als  einen  grimmigen  Naclileil  unsere«  Schulwesens 
bezeichnen  kann.   Ks  ist  deshalb  dringend  notwendig,  daDs  irgendwie 


uiLjiiizcü  üy  Google 


• — 


S6 


Fr.  Gebhard,  Die  Ergebnisae  der  letzten  LandtagsTerbandluogen. 


für  besseres  Avancement  der  Lehrer  gesorgt  wird,  um  sie  aus  den 
Sorgen  horauszubrin}:?en".  —  Ganz  ähnlich  Dr.  Orterer  (248'433): 
„Ich  würde  es  niclil  mit  Vergnügen  hören,  wenn  hier  wiederiiolt  würde, 
dafs  die  GymnaF^iallrlir-^r  für  ?irh  in  Anspruch  nehmen  können  längere 
Fcrie?),  dals  sie  1' r  i  v  a  l  u  n  t  ei  r  i  ch  t  jrebon  können,  und  was  der- 
gleiciien  Diii^je  mehr  sind.  M.  H. !  Das  Lt4zlere  ist  ohnehin  eine  sehr 
mi&liche  Sache,  und  es  ist  bedauerlich,  %venn  neben  dem  Votlmals 
der  Arbeitsleistungen,  welches  an  den  Lehrer  in  der  Schule  zugeteilt 
wird,  ihm  zugemutet  wird,  noch  wegen  ein  paar  Groschen  Privat- 
unterricht zu  geben  ;  nicht  a  1 1  e  i  n  w  e  g  e  n  d  o  r  M  b  p  r  h  fi  r  d  n  n  der 
Lehrer,  er  macht  sich  auch  durch  Erteilung  solciien  Unterrichts 
leicht  abiiängig  von  Personen  und  Verhällnisoen,  von 
denen  er  ganz  unabhängig  sein  mufs,  damit  auch  nicht  ein  Schein 
von  Mangel  an  Objektivität  auf  ihn  falle*. 

Dr.  Ol  lerer  fährt  fort:  „Und  die  langen  Ferien I  M.  H!  Ich 
freue  mich  deren  für  die  Studenten,  füi-  incino  Kollegen  und  autli  für 
mich.  M.  H. !  Wir  brauchen  sie  sein-  notwendig  (Zuruf:  Sehr  wahr!), 
denn  der  Lehrer,  der  pflichteifrig  gearbeitet  hat  das  ganze  lange  Jahr 
hindurch,  bedarf  der  Ferien  zur  Erholung,  und  dann,  m.  H.,  denken 
Sie  daran,  der  Lehrer  mufs  —  und  gerade  unter  den  heutigen  Ver* 
hältnisseii  —  auch  auf  seine  wissenschaftliche  Fortbildung 
Bedacht  nehmen,  und  wie  soll  er  dazu  konmien  unter  dem  Drange  der 
Arbeit  des  Jahres?  Ich  für  meinen  Ted  —  ich  beklage  o?,  dnfs  wir 
so  wenig  im  Zusammenhang  mit  di^r  Wissenschaft  bleiben  nnd  nus 
nicht  immer  in  dem  Mafse  wäiuend  des  Laufes  des  Amtsjahres  föidern 
können,  wie  ich  es  wünschte.  M.  H.!  Schauen  Sie  sich  um  unter 
den  verschiedenen  Beamtenkategorien!  Welche  Klassen  weisen  denn 
mehr  früh  abgearbeitele,  nervös  nnd  leislungs\mfähige  Beamte  auf,  als 
gerade  der  Lehrersland?  Der  RiehSerstand  z.  B.  kann  sich  des  Vorzug.^ 
rühmen,  dafs  er  in  liochangeseherteji,  sehr  mafsgebendm  Slelhuiijren 
Herren  in  hohem,  ehrwürdigem  Alter,  nahe  dem  Methusalemsaller, 
hat  (Heiterkeit!)  Im  I^rfach  gilt  das  nicht  tf.  H.!  Woher  kommt 
das?  Das  kommt  daher!"  —  Ahnlich  halte  sich  vor  Herrn  Rektor 
Dr.  Orterer  der  Prof  der  technischen  Hochschule,  Abg.  Dr.  Günther, 
ausgesprochen  {247/3U3):  ,Dann  wird  aufmerksam  gemacht  auf  das 
Hene,  welches  die  Lehrer  aller  SchTdc-r  ohne  Ausnahme  in  den  offi- 
ziellen Ferien  besitzen,  so  dafs  sie  nicht  genötigt  sind,  um  Urlaub 
nachzusuchen.  Gar  oft  könnte  man  Angeliurigen  einer  andern  Staals- 
dicnstkategorie,  wenn  sie  bei  Beginn  der  Ferien  ihre  Bemerkung  darüber 
machen,  dals  jetzt  die  Ferien  beginnen  und  die  Lehrer  es  so  gut  haben, 
Folgendes  sagen:  „Ja,  bei  Beginn  der  Vakanz  möchte  jeder,  nament- 
lich jeder  Jurist.  Schulmeister  sein,  aber  sowie  die  Vakanz  ihr  Ende 
erreicht  hat,  da  ist  der  Wunsch  nach  einer  solchen  vSti  Hurig  erheb- 
lich zurückgegangen.  Die  Ferien,  wie  wir  sie  jetzt  liaben,  sind  ein 
absolut  notwendiges  Ersatzmittel  fQr  den  Verbrauch  von  Kraft,  welcher 
in  den  Mittelschulen  ununterbrochen  statthat,  und  darum  halte  ich  ihre 
gegenwärtige  Länge  nicht  für  nachteilig,  sondern  erblicke  darin  eher 
einen  Vorteil,  weit  nur  auf  diesem  Wege  eine  wirkliche  Erholung  mög- 
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lieh  ist.  Die  vierwöchentlichen  Ferien  in  Preußen  werden  von  den 
dortigen  Kollegen  allgemein  als  zu  kurz  befunden.    Darüber  besteht 

nur  t'Inc  Stimme,  und  den  Umstand,  dafs  später,  im  Herbste,  noch 
14  Tage  Ferien  nacliivommen,  ist  nicht  geoignot.  den  Dcft  kl  von  früher 
auszugleirlirn.  Die  Ilaiiptsache  bleibl,  dafs  die  Lohn  r  griitidlich  ent- 
lastet werdiTi,  wr  iiii  sie  auf  die  Dauer  dienstfähig'  bleiben 
Süllen,  und  vor  allern,  dafs  die  Lehrer  die  Ferien  zu  ihrer  wissen- 
schaftlichen Wiederauffrischung  haben.  Ein  hervorragender 
bayerischer  Schulmann  hat  mir  in  bezug  hierauf  Folgendes  milgcteilt: 
«Andere  Berufsangehörige  denken  gar  nicht  daran,  dafs,  wer  immerfort 
ausgeben  soll,  auch  entsprechend  einnehmen  und  zuriicklejren  Tunfs, 
Diese  unserem  eigenen  Trifbe  wie  unserem  i'iliclil^'i  rfililc  entspringende 
Arbeit  der  eigenen  Furtbildung  kostet  doch  nicht  wonig  Zeit  etc." 
Was  die  Fortbildung  des  l^hrers  anlangt,  so  hat  er  auch  schwer  zu 
kiLmpfen  mit  der  Notwendigkeit  der  Korrekturen').* 

B.  Schulfragen. 

Humanistische  und  realistische  Bildung.  Über  ihren 
Wert,  ihren  Betrieb,  die  Ausdehnung,  das  .Mals  der  Förderung,  welche 
jede  von  beiden  verdiene  — ,  darüber  wurde  im  Landtag  wiederholt 
und  teilweise  in  eingehenderer  Weise  gesprochen.  Veranlassung  hiezu 
bof  er?lens  der  Etat  der  Gymnasien  und  zweitens  der  Titel  ..Allgemeine 
Bildungsanstallen",  unter  woldi  letztere  die  Realgymnasien  subsinniert 
sind:  (216  —  ^248.  Sllznn;;  votn  7., 'J.  und  in.  M/irz.  bezw.  275.  Sitzung 
vom  5.  Mai:;  gelegentlich  wurde  hier  auch  die  Frage  des  Reform- 
gyronastums  (Frankfurter  Typus)  gestreift.  Es  yerdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dafs  auch  von  denjenigen  Rednern,  welche  in  Schulfragen 
mehr  nach  links  neigen,  ausdrücklich  der  Wert  und  die  Berechtigung 
der  klassischen  Bildung  anerkannt  wurde,  sowie  sich  andrerseits  allent- 
halben ein  lebhaftes  Interesse  an  dem  Gedoilieii  der  eigentlichen  Real- 
anstalten kundgab,  so  dafs  man  sagen  mufs:  es  scliweble  ein  versöhn- 
licher Geist  über  diesen  Verhandlungen. 

Aufeer  dem  K.  Staatsminister  und  dem  Referenten  Dr.  Daller 
besprachen  das  Thema  noch  acht  Abgeordnete«  ein  Beweis  f  ii  las 
grofse  lnter(>=?e,  welches  fortwährend  diesen  Frieren  entgegengebracht 
wird:  es  waren  dies  die  Ah^.  \)v.  (lünther,  Dr.  Orterer.  Dr.  Ratzinger, 
Dr.  Andreü,  von  Vollmar,  Dr.  I'iehler,  Dr.  Deinhard  und  Dr.  Aub. 
Drei  Gesichtspunkte  sind  es.  nach  welchen  die  Diskussion  sich  vollzog : 
1.  Humanistische  Grundlage,  2.  Ausgestaltung  der  Realgymnasien  und 
3.  Reformgymnasium. 


')  Hier  zu  erwUbnen  ist  auch  noch  eiue  völlig  zutreffemle,  auf  diesen  Punkt 
tiezagliube  ÄuCjerung,  welche  ein  Angehöriger  dea  Volksschullehrstandes,  Ober- 
lehrer Schubert,  gemacht  hat.  Er  betonte  die  Notwendigkeit  einer  Rmgiebigen 
Erbolungszeit  und  gab  zu  bedenken:  Em  täglich  3-4-5-stflndijzer  Unterricht  wiege 
j^^il-  nfalls  eine  5 — 6stundige  Bureauzeit  auf,  eine  grörsero  Standenzihl  würde  aebr 
bdii  die  Spreobor^aue  deii  LehrpersonaU  zu  gründe  richten ;  übrigens  k&meR  auch 
die  Korrenurarbettea  hinsu  (FiD.-Aouoh.,  et,  ,,A.  A."  61). 
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Was  erstens  die  hnniaiiistische  Grandlae^e  und  den  Betrieb  der 
klassischen  Studien  an  den  Gymnasien  betrifTl,  so  lauteten  die  Äuf^ornnn^en 
hierüber  —  in  knr/.er  Fassung  —  foljyendpnnnfsen.  Ref.  Dr.  Da  II  er 
(246  885):  „Das  \v;ir  die  einstiuiinige  .VIeinimg  (nämlich  des  Finanz- 
Ausschusses)  im  ganzen,  daL»  die  Grundlage  der  klassischen  liildung 
aufrecht  erfüllten  werden  müsse".  —  Dr.  Orlerer  (247/395):  „Ein 
guter  Beamtenstand  ist  viel  wert,  besonders  unter  den  jetzigen  sozialen 
Verhaltnissen;  wir  verdaiikni  ihn  wesentlich  den  guten  Gymnasien".  — 
Dr.  R  ;i  t  zi  n;_' 0  r  (247  40*.»):  J)as  (Gymnasium  soll  nicht  den  Hiinpt/.wck 
haben,  den  jiin^'on  Mensclien  alle  mü^Hiflicn  Kcnnlni^co  zu  vcrinitloln. 
er  soll  Kenntnisse  erhalten,  einen  gewissen  Umkreis  von  Kenntnissen, 
aber  der  Hauptpunkt  ist  zunächst  die  Schulung  des  Geistes,  .  .  .  eine 
mehr  formelle,  grundlegende  'Bildung,  so  dafe  er  mit  dem  gewonnenen 
allgemeinen  Können  in  allen  mögliehen  Wissousi  haften  sich  fortzubilden 
versteht".  —  Ebenso  Dr.  Pichl  er  (248/421):  ,Die  Hauptsache  ist, 
dafs  das  Gyniiiasiiim  poine  AiifVabe  erfüllt  und  die  besieht  doch  darin, 
die  Geisleskräftc  (ies  jungen  Menschen  so  zu  stärken  und  auszubihien. 
dafs  er  in  seinem  spideren  Lebnn  jeder  Lage  auch  wirklich  gewachsen 
ist*,  —  Abg.  V.  Voll  mar  (248^41 3):  ,[ch  für  meine  Person  bin 
keineswegs  ein  Gegner  der  Iramanistischon  Gymnasien,  wie  man  deren 
jetzt  auf  verscliiedenen  Seiten  trifft  und  die  da  meinen,  dafs  die 
klassisch-hnmnnislischp  PiMnn'^  überhaupt  ein  liborwundener  Stand- 
punkt .sei,  dai's  die  nlli  n  Sprachen  für  unsere  Zeit  koino  all;^'onioine 
Bedeutung  mehr  hätlen,  und  dafs  deshalb  die  Gymnasien  volikoinmen 
umgekrempelt  bezw.  aus  der  Welt  geschafft  werden  rnüfelen*.  —  Er 
kritisiert  dann  Einzelnes,  so  die  „Festhaltung  einer  Reihe  von  fiber- 
lebten Dingen",  dann  dafs  „das  Pedantentum  noch  immer  keine  geringe 
Rolle  spiele'*,  dafs  die  Anleitung  zur  Bildung  fester  Charaktere  zu  kurz 
komme,')  —  doch  fan?f  »lies  schon  liii  den  Volk««ehnIcn  an.  —  Dr. 
Günther  (275/3-22):  „Ui«.'ser  mein  Wunsch  (die  Abiturienten  der 
Pm  algymnasien  wenigstens  noch  zum  Studium  der  Medizin  zuzulassen) 
geht  absolut  nicht  hervor  aus  einer  Geringschätzung  der  humanistischen 
Bildung,  die  ich  selbst  zu  genielsen  das  Glück  hatte,  und  auf  die  ich 
nichts  kommen  lasse,  weil  ich  weifs,  wie  ungemein  wichtig  sie  ist  und 
dafs  sie  für  einen  grofsen  Teil  der  dazu  qualifizierten  jtmp:en  Leute 
meist  die  weitaus  ])v<i>'  Vorbildung  bietet".  —  Aik  ti  Dr.  Deinhard 
erkennt  den  Wert  der  klassischen  Bildung  an,  wenn  er  auch  einige 
Einschränkungen  macht  (275'237):  „Fär  die,  welche  die  klassische 
Bildung  anstreben,  wollen  wir,  dafs  sie  dieselbe  auch  so  in  sich  auf- 
nehmen, dafs  sie  für  sie  einen  wirklichen  Wert  hat*.  Man  solle  „den 
Sclialz  von  Gedanken  und  Wissen  der  Völker,  welche  vor  oder  neben 
uns  leben,  in  sich  aufnehmen.  Indes  pci  liir  die  gröfsere  Mohrzahl 
der  Menschen  ein  so  hoher  Anspruch  nicht  gerechtfertigt,  da/ji  habe 
sie  „weder  Zeit  noch  Willen,  weder  Begabung  noch  Mittel".  Der 
tüchtige  Kaufmann,  der  bedeutende  Techniker  lerne  in  seinem  Leben 

')  Dem  widersprach  der  K.  Staats  niDister  mit  dem  Hinweise  darauf,  dalk 
die  Pfl^e  der  alten  Klassiker  und  insbesondere  der  rSmiedien  Qeaehtehte  in  her- 
Torragendem  Mai«e  cbarakterbildend  wirke. 
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mehr  als  ein  anderer  in  seiner  Jugend  lerne.  Redner  bflU  das  Reform- 
gymnasium  för  zweckmäßig. 

Wenig  gOnsli^,  ja  vielleicht  ^erarlezu  nngün«ti'^  scheint  den 
humanisliscficn  (Jyuiuasien  nur  Dr.  Andrea  gegenüberitustehen  (247/410): 
Das  „Monopol  der  Gymnasien*'  sei  es,  welches  die  Jugend  in  erster 
Linie  in  die  Gymnasien  treibe;  „rann  sahle  den  Sperrzoll  auf  den 
Zugang  zu  den  Ämtern  und  den  verschiedenen  gesellschafllichen  Vor* 
teilen  teils  gleichgiltig,  teils  «nurrend,  selten  gern  und  in  den  aller- 
soltensk'ii  Fällen  übprzen^^  vom  Werte  und  tkr  Wichtigkeit  der  Bildung, 

die  man  an  den  Anstalten  erwirbt"  Friigon  Sie  doch  eimiial  die 

Gebildeten,  die  auf  den  humanisti.-(  hon  Scliiilbankeii  jzc-essen,  was  sie 
eigentlich  mit  in  das  praktische  Leben  hinübergeiiommcn  haben, 
wie  viele  von  ihnen  sich  noch  irgendwie  mit  denjenigen  Dingen 
beschäftigen,  mit  denen  sie  neun  Jahre  lang  geplagt  worden  sind, 
ob  irgend  ein  Klassiker  ihnen  so  ans  Herz  gewachsen  ist,  dafs  sie 
auch  lieiite  norh  frenie  zu  ihm  zurückkehren,  ob  sie  überhaupt  noch 
in  einer  Beziehun;;  mit  dem  damals  gepfleglen  Bildun'rjsgehalt  stehen?" 
Der  Redner  macht  zwar  für  diese  und  andere  Mangel,  die  er  der 
humanistischen  Bildungsform  vindiziert,  einerseits  die  Teilnamslosigkeit 
der  Eltern,  anderseits  den  Mangel  an  freier  Bewei^tchkeit  des  Lehr- 
personals verantwortlich:  allein  die  Vermatung  dürfte  nicht  allzu  gewagt 
erscheinen,  dafn;  der  genannte  Herr  Abgeordnete  ein  Gegner  des 
klassischen  Unterrichtes  überhaupt  ist.  Wir  bemerken  hier  nur  noch, 
dafs  auf  einen  Teil  dieser  Äufserungen  spater  Dr.  Öfterer  erwidert 
bat  (s.  u.};  anderes  bedarf  keiner  Widerlegung. 

Die  Reform  Vorschläge  bewegten  sich,  wie  schon  bemerkt,  in 
zweifacher  Richtung:  einerseits  wurde  eine  Ausgestaltung  der  Real- 
gymnasien angeregt,  andrerseits  das  sog.  Reformgymnasium  in  em- 
pfehlende EriiiiK  rung  gebracht.  £s  knüpfte  sich  hieran  eine  ziemlich 
lebhafte  Diskus:>ion. 

Au8ge8taltuiig  der  Realffjmuasien.  Dr.  Andrea  begann  die 
Erörterung  dieser  Frage  (275/220)  damit,  dafs  er  den  Wunsch  aus- 
sprach ,  es  möchte  die  Berechtigung  zu  sämtlichen  FakuHats- 
sludien  auch  den  Realgymnasien  gewährt  werden.  Für  die  altphiio- 
logischen  Studien  würde  dann  bei«piolsweise  Gelegenheit  geschafft 
werden  müssen.  Grierliisrli  im  Wahiuiiii  rriclit  zu  erlernen,  wie  heulh 
zutage  schon  an  den  liumanlstischen  Gymtuisien  tlie  Theologen  Hebruiso- 
fakuTtativ  lernen  könnten.  Erst  auf  diesem  Wege  könne  man  erkennen, 
für  welche  Sludienarten  die  humanistische,  für  welche  die  realistische 
Bildung  die  zweckentsprechendere  sei.  Die  Realgynmasicn  könnten 
sich  unter  di-n  jetzigoii  Verhrdtnisson  nicht  entwickeln.  —  Dr  Giin  liier 
pflichtete  der  Forderung  des  Vorredners  bei  {-I'jh'm) ;  er  halt  für 
den  Fall  einer  solchen  allgenjeiuen  Zulassung  zu  den  Fachstudien  sub- 
sidiäre Prüfungen  aus  Griechisch  (z.  B.  für  die  Theologen)  für  an- 
gemessen. Doch  bezweifelt  er  selbst,  ob  kunflige  Theologen  und  Juristen 
lieber  das  Realgymnasium  als  das  humanistische  aufsuchen  würden; 
er  glaubt  aber,  dafs  eine  solche  Oflfenhallung  eine  Gelegenheil  für  die 
Realgymnasien  wäre,  zu  zeigen,  was  sie  leisten  könnten,  indem  sie 
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auch  künftige  Mediziner  vorbereiteten.  ,,Wenn  die  Frage  oft  dahin 

gestellt  werde,  man  lasse  nur  erst  einmal  die  Realgymnasien  aller 
Berechtigungen  teilhaftig  werden,  dann  werden  sie  den  humanistischen 
schon  zeigen,  dafs  sie  diesen  über  sind,  so  ^»-laube  er  das  nicht, 
sondern  er  sei  der  Mt  immg,  dafs  für  beide  Anstalten  in  unserem 
Staatswesen  vollsläudig  Kaum  sei.  Jede  von  ihnen  strebe  einem 
Bildungsideale  nach«  das  in  seiner  Weise  als  voll  und  ganz  berechtigt 
bezeichnet  werden  müsse.  Viele  junge ^ Leute  seien  empfänglicher  für 
die  realistische  als  für  die  humanistische  Bildung.  Gegen  eine  solche 
Erweiterung  der  Berechtigungen  hätten  seines  Wissens  ntif  h  sehr  viele 
Lehrer  der  humanistischen  Gymnasien  nicht  das  M indes} !■  ein/.usveiiden 

Zunächst  entgegnete  nun  diesen  beiden  Rednern  in  ausführlicher 
Weise  Dr.  Orter  er  (275/280  f.).  Fürs  erste  hebt  er  einen  Punkt 
hervor,  der  nicht  in  engerem  Zusammenhang  mit  drv  vorwurfigen  Frage 
steht:  nämlich,  dafs  es  sich  nach  seiner  Ansicht  nicht  empfehle,  einen 
Mathematiker  oder  Xenphilologen  an  oino  hunianistische  Mittelschule 
zu  Sit  II»  n,  der  nicht  sulii.st  durch  das  Gymnasium  hindurchgegangen 
sei.  Aiii  meisten  gelte  dies  von  den  neusprachlicliea  Lehrern:  die 
ganze  Entwicklung  der  romanischen  Philologie  unserer  Zeit  beruhe  doch 
auf  der  komparativen  Methode  und  hierbei'  gehöre  nicht  blolk  als  not- 
wendiges Requisit  eine  gründliche  Kenntnis  des  Lateinischen,  sondern 
auch  eine  gründliche  Kennlnis  des  Griechischen.  Was  Dr.  Günthers 
Meinung  belii'H'«',  (he  Bericlitin^ung  der  Kealgyiiujasien  solle  auf  alle 
Fächer  ausgedelinl  werden,  nicht  nur  auf  die  Medizin,  so  stehe  er  im 
denkbar  schärfsten  Widerspruch  mit  ihm.  Wenn  aber  speziell  die 
Medizin  in  Betracht  komme,  so  frage  er  zunächst :  Was  halten  die 
Fachmänner  selbst  davon?  Er  verweist  dann  auf  du-  Ausführungen 
des  Snnilätsrates  Dr.  Graf,  dann  auf  Prof.  von  Helmholtz,  der  in  d*^r 
Dozeiiiberküiiferciiz  gesaj?!  habe,  ..dafs  er  den  tiefen  Eindruck  bekuimnrn 
habe  in  der  iieschäfligung  mit  Leuten,  die  aus  den  verschiedeiisten 
Schulen  hervorgegangen  sind,  von  der  Notwendigkeit  der  scharfen 
Diszipli nier ung  der  geistigen  Fähigkeiten,  wie  sie  nach 
seiner  bisherigen  thatsächlichcn  Erfahrung  wirklich  nur  im  klassischen 
Unlerrielile  't^^egeben  sei".  HHltnholfz  ei'kenne  im,  diifs  in  lie'/ng  auf 
manuelle  i  erUgkeit  und  Kinzelbeobachlung  die  ehemaligen  .Scluilri-  der 
Realgymnasien  oder  der  Oberrealsciiulen'*)  auf  den  ersten  Bück  /.war 
gewisse  Vorzuge  erkennen  lassen,  aber,  und  darin  stimme  ihm  Prof. 
Dr.  V.  Petienkofer  bei,  in  bezug  auf  das  Zusammenfassen  der  Beo- 

')  über  die«<c  Fr<ig<^  üeyft  bisher  eine  .Meinuugs**luCserung  dei*  Ge^anitht^it  de'? 
bayerii<cbf>n  GyinnaäiHllubrätHnde'<t  uiclit  vor.  Es  machte  zwar  ia  eineui  Vortrag 
iilier  „GytuutiBiuIreforo)  und  Einbeitsscbule"  auf  der  Wflntburj^r  General veriiani tu» 
liiiit;  {1800)  Dr.  Uenerling  die  gelegentlichp  Hem-Mkung.  man  sollte  bezüglicli  der 
Zulassung  der  UealgymoasialabituntiDten  xuin  HochscbuUtudium  ..niubt  allzu  äng^tt- 
lich"  sein ;  aber  eine  Abstimmung  fand  nicht  atatt>  et  war  auth  keine  Tbeee  hifr« 
Qbpr  aufi^e^tellt. 

*)  richtiger:  „die  i:cbQlcr  mit  anderer  Voibildung".  Heltuholt^^  sagt  da«»  spezioll 
von  den  Japanern;  an  diesen  babe  er  obigoa  im  Gegensatz  zu  unserer  huuianis- 
ti<3chen  iieistesbildung  besonders  kennen  gelernt  (cf.  Verb,  über  Prägen  des  bffh. 
Unterr.,  Uerlin  4.  biti  17.  Dez.  1890,  S.  7t>a  f.). 
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hachlungen  verdiene  das  Stulinm  nn  den  humanisf ischon  Gymnasien 
den  Vnr/.ug.  Prof.  von  Virdiow  hal)('  allprdinir>  in  ntilitarii^clu'ni  Sinne 
ges|)rüchen,  aber  in  fundamentaler  lieziehung  ivüiinte  er  sicli  nicht  als 
Gegner  von  Helmholtz  oder  Graf  behaupten.  Ürterer  weist  schliefslich 
auf  die  imposante  Mehrheit  von  39  Ja  gegen  4  Nein  hin,  die  in  der 
Frage  einer  Einschränkung  des  Realgymnasiums  auf  seine  bisherige 
Kon»petenz  in  der  De/j  inberkonferenz  abgegeben  wurden  .  .  .  Um  wie 
viel  mehr  sei  es  daher  angezeigt,  bei  den  ülirigen  Fakultäten,  also  hei 
der  Theologie,  der  Jurisprudenz,  von  einer  Änderung  Abstand  zu 
nehmen  .  .  .  Wenn  von  einem  Vorredner  der  praktische  Standpunkt 
eingenommen  und  gesagt  worden  sei,  manche  hätten  Griechisch  gelernt 
und  wüfsten  doch  l&ngst  nichts  mehr  davon,  so  erinnere  er  ihn  an 
den  hekaiinleii  Ausspruch  des  ungarischen  ünterrichtsminislers,  der 
einem  Opponenten  sagte:  „Verehrter  Herr  Abgeordneter I  Sie  haben 
gewifs  schon  einmal  einen  guten  Schinken  gegessen  und  heule  spüren 
Sie  nichts  mehr  davon  I  Sind  Sie  deshalb  der  iMeinung,  dafs  sie  ihn 
umsonst  gegessen  haben?  (Heiterkeit).  Sehen  Sie,  so  ist  es  mit  der 
Bildung,  die  wir  genossen  haben".  —  h  gend  eine  Ne!)i  nnleksicht  auf 
die  Gymnasien,  etwa  eino  Sorge  für  ihre  Lehen.sfäln'gkeil,  sei  es  gar 
nicht,  w'as  ihn  (Redner)  zur  Sb  llinignahme  für  diese  Dinge  engagiere. 
Er  besorge  vielmehr,  dafs  e.s  sich  um  ein  Sinken  des  Wertes  des 
Universitälssludiums  und  um  ein  Sinken  der  ganzen  wissenscliafllichen 
Forschung  überhaupt  handeln  durfte.  Immerhin  sei  er  dafür,  dafs 
unser  Schulwesen  in  iti m  stetigen  Kontakt  mit  den  Fortschritten 
in  gewissen  Viibaltnissen  bleiben  solle.  —  Dr.  Aub,  der  sofort  das 
Wort  ergritr,  stimmte  Dr.  Gr  torer  nachdrücklich  bei  und  bestätigte, 
dals  die  überwältigende  .Xfajorität  der  Arzte  sich  in  diesem  Sinne  ent- 
schieden habe,  und  zwar  zunächst  aus  Slandesrücksiclilen,  dann  aber 
sei  von  anerlcannten  Fachmännern  auch  thalsäohlich  ausgesprochen 
worden,  dafe  unter  den  Medizinstudierenden  von  den  Abiturienten  des 
liunianistischen  Gymnasiums  trotz  ihrer  geringeren  Ausbildung  in  den 
nalurwis«;cnschaniichen  Fächern  die  Abiturienten  rler  Ilealgymnasien 
nach  kurzer  Zeit  überholt  worden  i^eirn.  Ür.  Aub  weist  auch  auf 
den  derzeitigen  ziemlich  grofseu  Zugang  hin,  der  eine  weitere  Ver- 
mehrung nicht  rfttüch  erscheinen  lasse,  und  auf  den  Werl  einer  homo- 
genen Bildung  des  Standes.  —  Abg.  v.  Vollmar  (275'237)  ist  gegen- 
über Dr.  Aub  der  Ansicht,  dafs  man  den  Abiturienten  der  Realgymnasien 
die  Borechtigting  zum  Iloehsf  hulstudium.  vor  allem  zum  medizinisclien 
Studium,  ^ehr  wohl  gewähren  könnte  und  sollle. 

Kullubnunisler  v.  Land  mann  gab  seinen  und  der  Staats- 
regierung Standpunkt  in  folgender  Weise  zu  erkennen  (275234):  Das 
Schülermaterial  an  den  Realgymnasien  sei  früher  schlechter  gewesen, 
jelzl  aber  ganz  erheblich  gebessert:  Die  Forstverwaltung  und  Staats- 
banverwnltnng  seien  mit  den  f.eisfnngen  der  betr.  ehemaligen  Abiturienten 
vülisländig  zufrieden.  Auch  sei  die  Scliülerzahl  gestiegen :  si  it  1H85  8G 
von  460  Schülern  auf  jetzt  710  Schüler,  also  um  54%.  Zwar  telilo 
ein  vollständiger  Unterbau,  indem  das  Realgymnasium  erst  nach  der 
3.  Klasse  des  humanistischen  Gymnasium  beginne;  allein  es  würde  sich, 
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wenn  man  die  :i  fehlenden  Klassen  schaffe,  für  die  Eltern  die  Nol- 
weniiigkeil  ergeben,  aciioa  Irülier  die  Berufswahl  für  ihre  Kinder  zu 
treffen;  es  würden  ferner  weitere  Lehrer  notwendig  und  gewisse  Bau- 
ausgaben gemacht  werden  müssen.  Von  bernfener  Seite,  nämlich  in 
der  Schrift  von  Bischoff  „Das  k.  Realgymnasium  zu  Nürnbei-g** sei 
es  als  anerkennenswerter  Fortx  liritt  bezeichnet  worden,  dafs  man  jetzt 
nicht  mehr  mit  dor  0  .  «oiit](  rn  bereits  mit  der  i.  Klasse  beginne, 
(jegeii  ilic  Zulassung  der  Mediziner  halle  er  (der  Minister)  person- 
lich nichts  einzuwenden ;  aber  der  medizinische  Stand  wolle  sie 
nicht.  Unter  allen  Umständen  aber  mölste  er  daran  fcsthaltefK  dah 
eine  klassische  Sprache  von  den  Medizinern  eingebend  studiert  werde. 

—  Was  den  (von  Dr.  Andrea  und  Dr.  Günther)  geaufserten  Wunsch 
nach  Bealprogymnasien  betreffe,  so  wären  darüber  die  Anträge 
der  näcbslbef^  iltgten  Kreise  rdv.invarten. 

Endlich  kam  nocii  das  Uef'ormgymnasium  zur  Sprache.  Dr. 
Andreä  empfahl  es  {'27b '2-20)  ganz  allgemein  der  K.  Slaatsregierung 
zur  Berücksichtigung,  insbesondere  wegen  der  „einheitlicheren  Grund- 
lage für  unsere  BildungsanslaUen'\  —  Dr.  Günther  lial  (275'222) 
diesem  Antrage  auf  Grund  persönlicher  Inaugenscheinnahme  des 
Frankfurter  Gymnasiinn.s  bei  und  wünschte,  dals  man  sich  zunächst 
mit  den  Fortschrilten.  diu  in  Fraukturt,  künftig  auch  in  Karlsruhe, 
gemacht  werden  würden,  aut"  dem  Laufenden  erhalte.  ,,\\  enn  erst  in 
einer  Reihe  von  Jahren  einmal  Gymnasialabiturienten  von  den  genannten 
Reformschulen  entlassen  seien,  darm  werde  auch  vielleicht  für  Bayern 
die  Zeit  gekommen  sein,  dieser  Frage  näher  zu  treten.  Persönlich 
hatte  er  übrigens  niehts  dagegen,  wenn  man  ihr  schon  jetzt  experi- 
ujeiilell  nfdier  (leb-n  würde". —  Dr.  Dein  ha  rd  (27o/2'28>  hält  eben- 
falls eine  frühere  Gabelung  der  Scliule  iür  zweckmüfsig  und  befürwortet 
das  sog.  Reformgyninasium,  welches  eben  die  Möglichkeit  gebe,  den 
Beruf  später  zu  wählen;  doch  fugt  er  ausdrücklich  bei,  „er  sei  weit 
davon  entfernt,  einen  Rifs  in  unsere  klassische  Bildung  reifscn  zu  wollen". 

—  Dr.  Orlerer  slimnite  zunächst  zu  (275  230):  .,Man  verfolge  die 
Sache  woiilwoUend  und  mit  hileresso  und  sdiaue,  wie  es  in  autlein 
Ländern  damit  gelie  und  schaue  später  etwa,  was  man  im  eigenen 
Lande  thun  könne"  .  .  .  Dann  fährt  er  fort :  „ich  halte  sie  (die  Reform- 
gymnasien) für  prinzipiell  verfehlt,  und  die  Experimente  in  Frankfurt  u.  s.w. 
beweisen  bei  weitem  ihre  voll.'  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  nicht. 
Das  sind  Ausnahmen  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  .  .  .  . 
Übrigens  lasse  icli  die  Frage  offen''.  —  S  t  a  a  t  s  m  i  n  i  s  t  e  r  von  Land- 
mann (275 236):  ,,Ich  verfolge  diese  Aii'^^olerrenheit  mit  Inlt-rease  und 
werde  auch  gelegentlich  einmal  eine  Kuininission  nach  Frankfurt 
schicken,  um  die  Entwicklung  der  dortigen  Anstalt  zu  8tudieren'\ 


doM  NUrnb.  Realg^iun.  189G.  Die  Schrift  bietet  unter  anUerem  eiaea  söbr  in- 
fttrukÜTen  vorarteitefreien  Überblick  Aber  die  Goiwicklun);  der  bayerieofaen  Real- 
Hfymnastien  seit  ihrer  Gnin  lung.  Cbrigf'ns  bedauert  der  Verfa.S'ier  S.  34,  dafs  die 
RealgymoaMien  1S74  nicht  entsprechend  d'>n  huni.  Gjmnaaieii  in  9klas»ige  Voll" 
gymnatien  umj^haffen  wurden. 
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Sorte)  über  die  humanistische  und  realistische  Bildangsform  und 

die  sich  daran  anschtiefsenden  Reformgedanken.  Weilerhin  kam  die 
Frequenz  der  humanislij^r-hon  und  R*';ilan?lal!en  v.nv  Flrürterung. 

E<?  wurde  von  nielurnn  Sei  Ich  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
humanistischen  LehraiistaUen  zur  Zeit  an  einer  gewissen 
Oberfüll  ung  htten,  während  man  dies  von  den  realistischen  Anstalten 
nicht  eben  sagen  könne.  Dr.  Orterer  z.  B.  halt  es  (275/229 j  für 
einen  nicht  ganz  richtigen  Zustand,  dafs  dif  Zahl  der  Humaniora 
Studierenden  in  Bayern  eine  wesentlich  höhere  ist,  als  die  Zahl  der 
Stndiprendcn  an  den  technischen  Mittelschulen;  in  Sachsen  und 
Wüitleiabt'rg  sei  es  umgekehrt.  Der  K.  St  n  a I  s m  i n  i s  t  or  besläügle 
dies  (275/233):  es  betrage  an  den  (Jy^ula^ien,  Progymnasien  und 
Lateinschulen  die  Schulerzahl  jetzt  noch  20,698«  während  an  den 
Realgymnasien,  Industrieschulen  und  Realschulen  im  W.-S.  1895'96 
zusammen  14,684  Schiller  inskribiert  gewesen  seien.  Do«  h  sei  seit 
ßegiim  des  vorigen  Wiiilor?omesler>  in  d^m  Zndrang  zu  den  Imma- 
nislischen  Anstalten  ein  Stillstand  eingelreleji '),  während  dicFrc(juenz 
der  Kealanstallon  sich  noch  itmner  im  Wachsen  beliiide. 

Der  K.  Staatsroinister  erklftrle  bei  diesem  Anlasse,  dafs  er  in 
Berücksichtigung  des  Uinstandes,  dafs  ihm  die  Frequenz  der  humani- 
stischen Gymnasien  eine  unverhäUnismäfsi<^'  grofse  zu  sein  schien,  zu 
dem  Mini^^tci  i  i !  erlasse  vom  Juli  18'.i5,  betreffend  den  Zu- 
d  r  a  n  \:  /.  um  Ii  u  m  a  n  i  s  t  i  s  c  h  e  n  St  n  d  i  u  m  ')  gekommen  sei.  Die 
Diskussion,  welche  dieser  Erlafs  im  Lafidlage  fand,  ergab  in  Kürze 
Folgendes:  Ref.  Dr.  Dalier  konstatierte  (2 IG 381),  man  habe  sich  im 
Finanzausschusse  prinzipiell  damit  einverstanden  erklärt;  aber  die  Durch- 
fühi  un;4^  der  Dis|»(  ns/.  suche  (bei  Altersüberschreitung)  mache  Schwierig- 
keiten; besonders  den  Kindern  vom  Lande  gegenüber  sollte  man  nach- 
sichtig sein.  In  der  Richtnnn  dio?or  Gedanken  l)fnvegten  sich  im 
allgemeinen  auch  die  Anl-erungen  dn-  Abgeordneten  im  Plerumi. 
Mehrere  Redner  befürworleten  nachdrücklich,  dafs  man  bei  der  Frage 
des  VorrQckens  in  den  unteren  Klassen  mit  aller  Strenge  verfahre: 
Pichler,  Seilner,  Ratzinger;  letzterer  bemerkte  mit  Recht,  es  sei  immer 
'«  oder  ^1^)  von  Leuten  da,  welchen  die  nötige  Begabung  fehle;  die 
Lehrer  könnten  viel  mehr  leisten,  und  das  9.  Jalir  wäre  überdüssig 
gewesen,  wenn  dieser  Mifsstand  nicht  wäre.  Andrerseits  gaben  niehr'^'ro 
Hedner  dem  Bedenken  Ausdruck,  es  möchten  die  Kinder  vom  Lande 
zufolge  ihrer  anfänglichen  Schüchternheit  und  Unbeholfenheil,  des- 
gleichen die  Kinder  ärmerer  Leute  aus  der  Stadt,  die  ebenfalls  anfangs 
schwächer  seien,  /ji  kurz  kommen:  Orterer,  Pichler,  v.  Vollmar,  auch 
Sellner  luid  Ratzinger,  welche  beide  dafür  eintreten,  da£s  man  gegen 

')  Die  Frequenz  am  Schlusue  des  Si  Ii  n  1  i  ;i  }i  ms  I>S>5/l»t'»  beatiltigt 
dies:  Bie  eixibl  liii!>2  bchüler  gegen  IG491  an  den  titiui  inistiwchen  liymnasien, 
.'i8l9  gt'gen  3724  an  den  PrOK^nina^ien  und  Lateinschulen,  in  Summa  20011  g*gtn 
20215,  aUo  eiupn  Rikk^an.^  itni  '201  S.  IiüI.m-  f.  f.  „Bliitter"  ls96  S.  711)  f.). 

')  Der  ErliUli  wurde  in  diesen  „lii^ittüiu  '  Jalirg.  If<it5  S.  050  f.  im  Wortlaute 
veröffentlicht. 

*)  l'a-<  ijt  sicher  nnr  inüfsig  goreohnet.   (Der  Berichtordt.). 
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die  Söhno  der  Höhergeslellten  ja  nicht  in  ii'L'ond  <Mn*M-  Woise  lax 
sein  .sfillf.  --  Wa<  dii'  (in'inde  dps  Zudran-p's  anlaiigl,  su  sriiirben  ein 
paar  ilediier  (Andrea,  SeybuÜi,  auch  v.  Voiluiar)  die  Schuld  eitiiaeii 
aufs  t,Monopol"  uoit  Dr.  Andreä  außerdem  auf  den  Berechligungs- 
9chein,  den  er  den  .Verwöster  unserer  Schulen  nennt*  —  ob  mit 
Recht,  sei  dahingestellt  — ,  während  anderseits  Wagner  und  auch 
Seyboth  den  Zudran^'  im  RÜ^emeinen  als  etwas  Bcdonküchos  nicht 
auflassen  zu  sollen  glauben,  da  e??  begreiflich  sei,  dal's  die  lOUorji  ihre 
Kinder  möglichst  viel  lernen  zu  lassen  wünschen.  —  Der  K.  Slaats- 
min ister  resümierte  seinen  Standpunkt  (247/404)  in  folgenden  Sätzen: 
.Der  Zudrang  zur  humanistischen  Bildung  ist  eine  soziale  Thatsache, 
welche  mit  Erfolg  nicht  bekämpft  werden  kann.  Der  Zweck  des  Er- 
lasses ist,  ungeeignete  Elemente  von  don  humanistischen  Studien  fern 
zu  hallen:  es  sollen  also  Schiller,  welchen  die  nötige  Begabung  und 
die  noti^^en  Charaklereiizunscliaften  fehlen,  und  diejenigen  Schüler, 
welciie  von  vorneherein  nicht  beabsichtigen,  die  volle  Gymaasiallauf- 
bahn  durchzumachen,  ferngehalten  werden*. 

In  (  iiuMa  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Frage  des  Zudrangs 
stand  die  Frage  der  Schalgelderhöhunsr,  über  welcho  die  K.  Staats- 
regiorung  die  Ansicht  des  Landtaprs  einvernahm.  Hei.  Dr.  Datier 
(240,'u63):  Man  habe  sich  im  FiiiaiizaiHx  luils  auf  eine  etwa  80 'V'^ige 
Schulgelderhöhung  geeinigt.  Von  rund  lö,ÜOÜ  Schülern  werden  rund 
350,000  M.  Schulgeld  erhoben«  während  der  Gesarataufwand  für  die 
Gymnasien  über  drei  Millionen  betrage!).  In  anderen  Staaten  sei  das 
Schulgeld  durchgeherjds  höher ^)  Bei  den  Schülern  von  einheimiscben 
Eltern  d.  h.  von  solchen,  die  am  Sit/.e  der  Anstalt  wohnen,  solle  man 
slreii{,'<  r  sein,  ebenso  solle  fiir  die  unteren  Klassen  di(?  ICrhöliung  ver- 
hältnismäfsig  gröfser  sein.  Wagner  (^4fl88üj,  Dr.  Günther  (247/390)» 
V.  VoUmar  (248/415),  Seyboth  (248/421),  Seltner  (248'430}  sind  für 
eine  Erhöhung  nicht  eingenommen :  das  Richtige  wäre,  überhaupt  kein 
Schulgeld  -m  erheben ;  es  wirke  wie  eine  Steuer  und  belaste  gerade 
den  Mittelsland.  Für  Erhöhung  sprachen  Dr.  Orlerer  (217  899)  und 
Dr.  Pichler  (248  418),  weK  he  hinzufügten,  es  sollten  jedoch  die  armen 
und  würdiijen  Schüler  ni«  lit  iielastet  werden,  hingegen  empfehle  es  sich, 
die  im  i- icife  und  Betragen  nicht  entsprechenden  Schüler  öfter  als 
bisher  durch  Entziehung  der  Schulgeldbefreiung  zu  strafen.  —  Der 
K.  Staatsminister  wendet  sich  (247^404)  besonders  gegen  die  Auf- 
fassung, dafs  das  Schulgeld  eine  Steuer  sei;  es  sei  vielmehr  eine 
Gebühr  für  die  Bemitzung  einer  Sfaatseinrichlung.  Zur  Beruhigung 
koiiiic  dienen,  dafs  Bayern  ein  aulserord<iitli(*h  medriges  Schulgeld 
liabe  und  dafs  man  nnt  den  SchulgeldbelVeiungen  äufserst  liberal  vor- 
gehe. Eis  seien  nach  dem  letzten  Ausweise  351,0000  M.  perzipiert, 
164f000  M.  dagegen  nachgelassen  worden. 

Da  von  der  Bewilligung  eines  höheren  Schulgeldes  speziell  die 

Genau  3.025.487  M.  (s.  u.). 
•)  Vgl.  die  Übersieht  von  Dr.  Hiick  Qber  die  an  den  Gymnasien  der 
doutHcben  Bnndeuttiaien  geltenden  Schul^eldsätse  in  diöaen  „Bl&ttern"  1896 

ij.  o77  ff. 
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Übernahme  zweier  Lateinschulen  (Landau  und  Neustadt  a.  H.),  die 
bisher,  obwohl  mit  Gymnasien  verbunden,  nicht  aus  Staatsfonds  unter- 
halten wurden,  abhängif?  gemacht  wurde,  war  der  Widerstand  gegen 
eine  Erhöhung  im  allgemeinen  ein  geringerer,  und  schliefslich  wurde 
mit  der  Genehmigung  der  Cberiiahme  jener  Anstalten,  wenn  auch  oline 
besonderen  ßeschlufs,  der  Schulgelderhöhung  zugestimmt*). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  zwei  Punkten,  welche  von  wohlwollenden 
und  einsichtigen  Abgeordneten  vorwiegend  im  Interesse  des  Lehr- 
personals angeregt  wurden,  wofür  ihnen  sicher  der  gesamte  Gymna^ial- 
lehrerstand  wfirmsten  Dank  weif^.  Die  zwfi  Fimkle  bttrclTiu  die 
immer  noch  sehr  zahlreichen  übermaximalen  Klassen  und  die  mannig- 
fache Überbürdung  mit  Korrekturen.  Was  Überfüllung  einzelner  Klassen 
anlangt,  so  ist  nach  dem  bisherigen  Verhalten  des  Landtags  mit  voller 
Zuversicht  ZU  hofifen,  dafs  derselbe  auch  fernerhin  die  Konsequenzen 
aus  den  gemachten  Aufscnmgcn  ziehen  und  im  gegebenen  Falle  bei 
Bewilligung  von  neuen  Steilen  sowie  von  Bauausgaben  es  an  sich 
nicht  fehlen  lassen  werde. 

Die  uberfiillten  Klassen  wurden  wiederhüll  und  von  einer 
Mehrzahl  von  Abgeordneten  als  ein  schwerer  Mifsstand  gerügt*). 
Dr.  Günther  legte  in  längerer  Auseinandersei  zu  ng  (247  394)  dar, 
dafs  gerade  der  beste  Lehrer,  der  sich  in  die  IndividualitiU  seiner 
Schüler  versenken  wolle  und  -^ich  nich!  blnf?;  mit  einem  Massenunterricht 
bcginisie,  bei  überiülUeii  Klassen  nicht  mehr  zurecht  kommei]  könne. 
Von  der  hygienischen  Seile  der  Frage  ganz  abgesehen.  Speziell  sei 
der  Wunsch  entschieden  gerechtfertigt,  bei  der  6.  Klasse,  die 
Maxiroalziffer,  welche  jcjzt  45  Schüler  betrage,  herabzu- 
set/.en'^).  Er  schli «M:  Die  Oberfällung  der  Klassen  sei  etwas  sehr 
Nachteili^'es  für  ilio  Entfallung  unseres  Schulwesens  nn<l  müsse  mit 
allen  .Mittehi  liiiilangehaltfn  werden.  —  Dr.  Orterer  (i'iT'iOl): 
Lf'idtT  Gottes  seien  die  Klassen  so  viellacli  überfüllt;  es  sei  ein  sehr 
beklagenswerter  Übelsland,  der  nicht  rasch  genug  beseitigt  werden 
könne,  dats  wir  nahezu  90  überfüllte  Gymnasialklassen  haben.  Die 


')  Die  BrhökuD);  des  Schulgeldes  ist  inzwischen  eingetreten.  Pa9  Schulgeld 

wnn!»?  vom  neuen  Schuljalu-  1890.97  ab  für  -.ille  Klassen  auf  15  M.  normiert  (gegen 
bisher  M.  in  1-3,  36  M.  in  t— 6,  40  M.  in  7-aj;  die  Eriiöhung  betragt  also 
derelMchnittli  h  etwas  über  27%. 

*)  Im  Fin.-Aus&cb.  halt  '  auf^er  anil-rcii  Reilnern  auch  Dr.  Schädter,  der 
aU  Reichstagsabgeordneter  wegen  gleich/.oitigei  raj^j  inj?  des  Reichstage  an  den 
Plenarverbundlungen  des  Landiftg«  nicht  teiigcnoiunion  h  it.  angelegentlich  fftr 
Beieitignn'^'  d^r  Qbi'rfüllt'/u  Klassfn  i;c>proehen  :  ..Der  tfste  Punkt,  de-  in  der 
Scbalordnung  gegebüD  sei,  sollte  nraf-igebend  sein  uud  :kl-o  auch  bei  geringer 
{^benehreitang  der  Normal- (recte  Maxi<niil-)Z{fferTeitungc>iatr'  t  u    (,,A.  A."  Nr.  59). 

•)  Dies  ist  in  der  That  ein^'  <t?hr  erwägensworto  Sacli»'.  N.n:h  der  früheren 
SebulordnuDg  betrug  hier  das  Maximum  40  Schüler.  Wahrend  nun  die  neue  Schul- 
ordtttm^  für  «ftintliche  übrige  Klussen  die  M^&xtmal/.itft^r  um  5  herabsetzte  oder 
wcnii^stens  (in  1—3)  auf  dor  frühTon  llühf?  (50)  b'-Iief-.  wurde  in  der  6.  Klasse 
die  Maziinalziflfer  um  5  erhöht.  Da  in  neuerer  Zeit  die^o  nämliche  Klasse  noch 
mit  der  eo^en.  Zwischenprüfung  belastet  wurde,  dürfte  der  Wunsch  uuf  Erm&Csigung 
der  Ziffer  doppelt  gerechtfertigt  »eb. 
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Überfüllung  bringe  eine  Überbürdung  der  Schüler  und  der  Lehrer  mit 

sich.  —  Abg.  V.  Voll  mar  (21Sili)  zitiert  Oilerers  Auf^erung  aus 
dem  btzten  Landlag.  dafs  er  (Oi  t-i  cr)  iiiciit  wuiist  ho.  dafs  Ijei  (lauernder 
Überschreitung  der  jS'ornialzilltjm  \,recle  MaximalziÜeni)  Klassen  sich 
ohne  Teilung  fortschle]))jen,  gerade  als  ob  das  Normativ  nicht  vor- 
handen wäre.  Um  so  merkwürdiger  sei  es  ihm  gewesen,  da&  »ch 
dies  nicht  bi  re.  «Ks  sei  die  grölste  Versündigung  an  den  Schtllem 
wie  an  den  Lehrern". 

Der  K.  Staalsnii  niste  r  lionstaliert  |:2iH;4^7).  es  seien  im 
ganzen  67  Klassen,  in  denen  die  Normalzahl,  u  uim  auch  nur  um  einen 
oder  wenige  Schüler,  überschritten  werde.  Dagegen  seien  an  einzelnen 
Anstalten  auch  Paratlelklassen  vorhanden,  die  man  zusammenwerfen 
könnte,  ohne  dafs  die  Normalzahl  überschritten  würde.  Die  Zahl  der 
Kinasen,  in  denen  eine  erhebliche  l^t)cr?etirrifung  dt-r  Norinal/.alil 
stattlindr,  eine  1^'bLi-scbreitnnt?  von  10  und  mehr  Schülern,  betrage  im 
ganzen  l'J.  Es  werde  selbstverständlich  die  Sorge  der  K.  Staatsregierung 
sein,  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Mittel  und  Räumlichkeiten  darauf 
zu  dringen,  dah  die  Klassen  geteilt  werden.  Allein  eine  solche  Über- 
füllung habe  oft  nur  voni  ergehenden  Charakter,  man  müsse  also  erst 
eine  gewisse  Stabilitüt  abwarten.  —  Nachdem  sodann  Gersten- 
berger  (:21s  Iri'J)  über  die  Ül»n  Füllung  in  Asclian'cnbnr^  Klage  geführt 
hatte,  die  er  aul  Mangel  an  Fondsmitteln  zurücklÜhrtc,  kam  Dr. 
Ortercr  {^248 432)  abermals  auf  die  Sache  zurück  und  sagte:  Man 
könne  von  einer  Überfüllung  erst  dann  sprechen,  wenn  dauernd  und 
aufJahre  hinaus  eine  Überfüllung  der  einzelnen  Klassen  bestehe').  Der- 
artige Zustände  sollten  selbsfvdstäiidlich  thunlichsl  beseififft  werden. 
Freilich  laboriere  man  oft  an  <!eni  Mangel  geeigneter  Kiarszinnner : 
daraus  enlwickelteii  sicli  dann  Mifsllchkeiten  in  sanitärer  und  anderer 
Beziehung.  ,Aber,"  schliefst  Dr.  0.,  »ich  bin  doch  zu  praktisch,  um 
fordern  zu  wollen,  dafs  sofort  Und  auf  einen  Sehlag  Abhilfe  geschafft 
werden  müsse.  Geschehen  mufs  aber  etwas.  In  bezug  auf  diese 
Frage  bin  Jch  mit  Herrn  von  Vullmar,  wie  es  scheint,  einig". 

Die  t'berbürdniii?  mit  Korrekturen  besprach  nh  erster  Dr. 
Günther.  Er  lüluie  aus  (247  3V).S):  Die  Fortbildung  tles  Lehrers  habe 
unter  der  Notwendigkeil  der  Korrekturen  sehr  zu  leiden;  „es  werde 
bei  uns  noch  immer  viel  zu  viel  korrigiert";  der  Schwerpunkt  des 
Unterrichts  solle  in  die  Unterrichtsstunden  hineinverlegt  werden.  Dr. 
Orterer  be.-piaih  hi  rauf  (217  101)  besonders  dio  Überbürdung  mit 
Knrt  ktnien  von  II a u sa u f ga  lic n  in  der  4,  und  5.  Klasse,  sie 
besiehe  trotz  der  ganz  verständigea  Anordnung  in  der  .Instruktion" 
über  die  Ausdehnung  dieser  Aufgaben,  zumal  bei  gröfsjreii  Auslalteu 

*j  Uiea  diiifte  doch  wobl  auf  einer  Verweohielung  beriibeo.  Die  Sache 
•eheini  vielmehr  so  «u  liegen:  Klassen,  welche  die  Maxim ttziffer  (50  in  l — 3, 

45  in  4 — 6,  35  in  7  9j  übersclirpitPii,  «nllou  nach  il'nn  Sinne  d*'r  Soii.-O.  olme 
weitere«  geteilt  werden.  Die  Sch.-O.  hat  ja  gar  nicht  dun  Aa«druck  Normal- 
zahl  im  Auge,  londern  es  heifat  da  (§  8,  2):  „Die  Anzahl  der  Schüler  soll  ..  nicht 
üb«*r  50  etc.  l»etragcn",  wus  also  item  M  .t  \  1  m  u  I  z  ibl  entspricht.   An  >li  rrt 

verhält  es  sich  nait  der  o  r  d  n  u ngsge m  älsti  n  U  ose tz  iing  solcher  Parallel- 
kuir<e,  welche  durch  Teilung  Ubermaximaler  Klassen  entatanden  sind;  hier  muf« 
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Dr.  Öfterer  erklärt,  hierüber  schon  im  Finanzausschufs  gesprochen  zti 
haben.  Das  Letztere  konstatiert  von  sich  auch  Dr.  Ratzinger.  der 
wie  schon  im  voruus^'ehenden  Landlag,  in  wolihneinendcr  Weise  seiir 
angelegentlich  die  Bitte  wiederholt  (^47/407),  in  dieser  Frage  möglichst 
abzuhelfen.  Es  sei  wahrhaftig  nicht  der  Muhe  wert,  dafs  die  Professoren 
Ihre  freie  25eit  für  die  Hausaufgaben  verwenden  müfsten ;  es  wäre  viel 
be?:«er.  wenn  ihnen  einige  Zeit  bliebe  für  ihre  körperliche  Fliege  und 
für  ihre  geistipre  Forlbildung.  Statt  der  Han^anf^Mben,  die  in  der  Regel 
wenig  praklischen  Wert  hätten,  sollle  man  mein  (Icwidit  darauf  legen, 
tiafä  die  Schüler  ordentlich  reden  und  ordentlich  vortragen  und  ordent- 
lich lesen  lernen.  Im  übrigen  ist  es  die  Ansicht  Dr.  Ratzingers  (S.  40S), 
dals  die  Jugend  ,nur  dann  richtig  erzogen  wird,  wenn  sie  recht  viel 
liat  lernen  und  studieren  müssen",  und  in  diesem  Sinne  ^glaubt  er  der 
jelzigpii  Bewegung  entgegt'ntrelen  zu  mn«s'»n.  wclch*^  auf  die  möglicli^te 
Überbürduiig  der  Lehrer  und  auf  niöjzli«  hsle  Enllustung  der  Schüler 
geht".  —  Endlich  sprii  hl  sich  noch  gegen  das  Übermafs  von  Korrekturen 
aus  Dr.  Andreä  (217/411),  „da  es  jene  UnmiUelbarkeit  der  pädago- 
gischen Stimniuiig  nicht  aufkommen  lasse,  welche  die  Voraussetzung 
jeder  tieferen  Wirkung  sei" ;  er  empfiehlt  möglichste  Berücksichtigung 
der  , pädagogischen  Imponderabilien,  die  allein  im  .^tnnde  seien,  ein 
frisches,  fröldiehes  Leben  in  den  Anslallen  herbeizulViiuen,  wie  auch 
Dr.  Orterer  gemeint  habe".  Dr.  Orter  er  hatte  seine  vorausgegangene 
grolse  Hede  mit  dem  schönen  Wunsche  geschlossen,  „es  möchte  der 
Spruch  voll  und  ganz  wahr  werden,  der  an  einem  thüringischen 
Gymnasium  gelesen  werde:  Laeli  distipuli,  laeliores  magistri,  laetissi- 
inns  rector.  I)ip?e  frohe,  frische  Stimmung  bei  jung  und  alt.  bei 
Scliüler  und  Lehrer  läf^l  da«  Werk  der  Im/'k'Iihii^^  am  besten  gedeihen: 
nicht  der  alte  Griesgram,  der  jedes  Versehen  der  Jugend  allzu  energisch 
tadelt  und  straft,  sondern  diese  laetilia  cordis,  eine  solche  Gestaltung 
des  Erziehungswesens  dient  zum  wahren  Wohle  der  Jugend,  der  Lehrer 
und  des  ganzen  Volkes*.  —  Se.  Exzellenz  der  K.  Staatsminister 
erwiderte  zur  Frage  der  Korroklureii  :   „Ich  habe  schon  im 

Fin.-Aussch.  erklärt,  dafs  es  Sache  der  L  ln  or  ist.  <ich  -rlbsl  vor  eim  r 
übermäfsigen  Belastung  durch  Hausaufgaben-Korrekturen  dadurch  zu 
schützen,  dafe  sie  Themata  geben,  deren  Korrektur  nicht  zu  groCse 
Zeit  in  Anspruch  nimmt". 

Die  Frag*  der  8chülerOber1»firdanj?.  die  in  früheren  Landlagen 
eine  ziemliche  Üollc  gespielt  halte,  wurde  nur  ein  bis  zweimal  Im 
Vorübergehen  Iv-nihrt  uml  y.wav  in  dem  Sinno,  dafs  man  über  eine 
solche  zur  Zeit  nicht  klagen  könne.  Dr.  Ratzing  er  verlangle  im 
Gegenteil,  da&  man  den  Schfllern  wieder  mehr  Arbeit  zumuten  solle 


fBglich  ein  oder  das  andere  Jahr  abi^ewartet  werden,  hi*  statb  de«  Assiutentea  der 
betrcffemlo  ordentUclie  li/brer  f^r-i  c<  Professor  oiler  Gymnnsiall'-lirer)  auf- 
ge->tellt  wird,  damit  man  inzwischen  sehen  kiinn.  ob  aich  der  Parallelku»  a!s 
dauernd  erweist.  Wartet  man  aber  anch  bei  den  überniaxtmalen  Klassen  iiumer 
noch  eine  Zeil  lang  zu.  um  erst  ztt  «nlicn.  oh  dio  Tt'il,in>j;  ein  diiuernde«  Bedürfnis 
ist,  so  wird  man  aus  der  Misere,  die  ja  gliicklichcrweiae  oiclti  überall,  aber  doch 
.  da  tiad  dort  eehoa  Beit  Jafiren  besteht,  niemale  lieFauskommea« 

i 
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(s.  o.).  Nur  bezüglich  einer  Anstalt  waren  bei  einem  Abgeordnelen 
(v.  Voll  mar  218  416)  Klagen  hiewegcn  eingelaufen,  die  sich,  wie  es 
scheint,  anl'  ein  paar  Einwifälle  bezogen ;  in^bcsüiidorr  wurde  da  über 
eine  übeuiiäfsige  Ausdehnung  des  Fachlehrersystems  geklagt. 
Die  ÜbelstAnde,  welche  das  letztere  im  Gefolge  hat,  wurden  äbrigens 
auch  von  dem  Ref.  Dr,  Da  Her  (246/385)  hervorgehoben').  Au&er- 
dem  wurde  gegen  ein  zu  rigoroses  Vorgelien  bei  der  Nolengebung, 
wie  0?  einzelne  Lehrei-  dann  und  wann  beliebten,  von  zwei  Seiten 
Einwendung m  laut:  Daher  und  Wa;.ni<  i-  (246  387),  welch  l*'t /.lerer 
in  einem  einzelnen  Falle  eine  diesbezüghche  Beschwerde  vorbrachte. 

Gehörten  die  bisher  besprochenen  Gegenstände  vorwiegend  in 
das  Gebiet  der  Schulpolitik  und  Schulverwaltung,  so  befatste  sich  der 
Larultnf,'-  ancli  mit  oinif^en  wescnflieli  i  n  t e rn  o n  A  n  ge  1  e  jro  n  Imm  le  n 
der  (lymuasitMi.  und  zwar  zunächst  mit  Fragen  der  Erziehung.  Vm 
naujiich  den  l^ler  der  Schüler  zu  fördern  und  sie  von  andeixu, 
schädlichen  Dingen  abzuhalten,  wurde  einerseits  die  Frage  der  Wieder- 
einführung einer  Lokation  (und  Prämiierung)  besprochen,  andrerseits 
der  Wunsch  nach  strengem  Vorgehen  gegen  die  verbotenen  Schüler- 
verbindnnpen  ortiobcn.  Als  ein  Mittel  ?rogen  die  letzteren  wurde  von 
t'inzi'lnrn  Abg< ordneten  des  Zentrums  insl)esondere  die  VViederzulassung 
von  marianisclien  Kongregationen  cmpfolilen.  Auch  über  diese  beiden 
Punkte  ?ei  in  zusammenfassender  Weise  berichtet. 

Als  Fieunde  der  Lokation  gaben  sieh  zu  erkennen  Dr.  Orlerer 
(2471397),  ])r.  Ratzinger  (247/407).  Dr.  Pichler  (248'418),  Gersten- 
berger  (248:429)  und  Dr.  Dallor  {248  459);  als  Gegner  erklärten  sich 
Dr.  Günther  (247/391).  Dr.  Andrea  (247/410).  Soyboth  (2i8'421)2l 

Die  Gründe,  welche  für  die  Lokation  und  Framiierung  vor- 
geführt wurden,  waren  zunächst  prinzipieller  Natur:  „Es  wäre 
eine  gänzliche  Verkennung  der  Anlagen  des  Kindes  und  des  Jünglings, 
wenn  man  nicht  anerkennen  wollte,  da  Ts  (  in  odier  und  gezügelter 
Ehrffeiz  auch  eine  hochbeachtenswerte  Triebfeder  für  das  St  rohen  eines 
j(  (len  Menschon,  warum  nicht  auch  eine?  jungen  Meti.-i  lu  n,  bilden 
sollte.  Man  bedarf  des  hicitamcules  des  Lobes  seitens  der  Lehrer  iti 
der  Schule  doch  aurli  jetzt.''  (Orterer).  „Neben  dem  Pflichtgeföbl 
ist  das  Ehrgefühl  eine  der  besten  und  hervorragendsten  Eigenschaften 
der  Jugend*  Ersteres  infst  sich  gar  nicht  richtig  entwickeln,  wenn 
man  nicht  zugleich  an  da>  ElniJ:i'rühl  apjjclliorf.  Das  Pflicht^ctTihl  ist 
gewifs  die  erste  und  obrrsle  Aufgabe  der  Pädagogik;  aber  eine  Er- 
gänzung ist  notwendig  in  der  richtigen  Pflege  des  Ehrgefühls,  und 

M  Im  Fin  -Anssch.  war  ea  Abg.  LaDflmatin.  -welcher  diesen  Punkt  folgen  l^r 
iinifsen  berührte  („A.  A."  Nr.  59)J  „Über  eine  Überbürdung  der  Schüler  kunne 
zur  Zeit  begrOndeterweiM  nur  daDn  geklagt  werden,  wenn  die  einseinen  Fach- 
1  obrer  ohne  Rücksicht  auf  die  "ibriRon  d'.-n  Schülern  auf^'og.'Viencn  Ifausau^aben 
vorgeben  und  der  Schul vor&tand  es  an  der  nötigen  Autüicht  fehlen  iäCst". 

')  Im  Fin  -Auweh.  «praeb  für  die  Lokationen  attfter  den  Abg.  Dr.  Ratzinger, 
Dr.  Orterer  und  Dr.  Daher  auch  der  Abg.  Land  mann;  rcsc^  :  rt  verbi-'lt  sieh 
hier  Abg.  Dr.  Frbr.  ¥onStauffenberg,  den  Krankheit  an  den  Verhandlungen 
im  Pleanm  Mbanehmeii  binderte. 
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sonach  ist  es  für  einen  Fehler  m  hallen,  dal's  man  mit  der  Lokation 
und  Prämiierung  gebrochen  hat"  (Ralzinger).  —  „Es  ist  ein  Unter- 
schied zwischen  berechtigtem,  nalur-  und  pflichtgemälsem  Ehrgefühl 
und  zwischen  dem  krankhaften  Ehrgeiz.  Wenn  man  Selbstliebe  und 
Ehrgefühl  weckt,  dann  macht  man  sich  noch  nicht  des  Vergehens 
?rhuMi'^'.  diifs  man  den  junj^en  Menschen  zum  Fehler  des  Ehrgeizes 
verieilel:  was  der  Nalur  des  Mensrhen  entspricht,  das  soll  man  in 
jeder  Beziehung  auch  in  der  Scluilc  pflegen"  {Pichler)  —  „Man 
kann  die  menschliche  Natur  nicht  auf  den  Kopf  stellen,  sondern  es 
bedarf  der  Anspornung,  wie  im  öfifentlichen  Leben.  Woher  kflme 
sonst  die  Berufsfreudigkeit?"  (Dalier). 

Auf.ser  diesen  prinzipiellen  Gründen  wurden  vorwiegend  Ana- 
logie g  r  i'i  nd  e  geltt  nd  zu  machen  versucht:  Man  habe  auch  in  anderen 
Staaten')  solche  Züslände,  auch  in  Bayern  und  zwar  an  den  Militär- 
bilduugsanstalten*);  ferner  bei  den  Prüfungen'),  sogar  bei  den  Kan- 
didaten des  höheren  Lehramts,  die  „strenge  mit  Noten  und  Plätzen 
ausstaffiert  aus  dem  Examen  hervorgehen;''  sodann  im  öffentlichen 
Leben :  Auszeichnungen  und  Belobigungen  seien  dueh  etwas,  was  auch 
so  manchen  Erwachsenen  erfreue  und  in  seinem  Streben  fördere; 
arbeite  auch  nicht  um  des  Ordens  und  Titels  willen,  so  nehme 
er  es  doch  gerne  hin,  wenn  seinem  Streben  Auszeichnung  zu  teil 
werde;  und  „nur  den  jungen  Mann  warne  man  vor  der  schlimmen  Trieb- 
feder des  Ehrgeizes,  aus  dorn  nichts  als  Mifegunst  und  Hochmut  ent- 
springe; wir  können  nicht  alle  vollkommen  sein"  (Orterer).  —  Warum 
gebe  die  Universität  Preisaufgaben,  warum  gebe  man  für  eine  gute 
That  Anerkennung?  Die  Menschen  seien  nicht  so  vollkommen,  dafs 
mau  auf  solches  verziclilen  köfuile  (Daller).  —  Ähnlich  Pichler.  — 
Und  Gerstenberger  weist  darauf  hin,  dafs,  wenn  es  sich  um  Be^ 
förderung  und  Schaffung  neuer  Stellen  handle  oder  wenn  neue  Titel 
verlangt  werden,  es  im  Landtag  da  regelmäfsig  h-  if-e:  dar  Eifer  und 
die  Freude  der  Beamten  mufs  erhalten  und  gefördert  werden.  „Wenn 

*)  Eine  Umfrag'',  bei  der  ich  mich  nach  Preaben,  Saebsen,  Württemberg, 

Baden,  fles-ien  and  österroicli  um  dir-»bozä  lieben  Aufachlurs  wendete  (mei^t  an 
Vorstände  von  Gymnasial  vereinen),  ergibt  siemliehe  Verachiedenbeiten  nicht  blot« 
in  den  (meiit  aieht  betonder«  rej^flenentierten)  Einrichtnuffen.  sondern  aneh  in 
der  Würdigung,  welche  die  betrrflenden  Einrichtunj^en  in  d*  n  Kreisen  der  Schule 
finden.  Wo  eine  Främiierung  und  Lokation  besteht,  waa  in  den  meisten  Staaten 
der  fall  itt  —  nur  Oiiterreieli  md  He«§en  haben  ne  abgeichafft  — ,  haben  «ie 
zwar  mci-»t  einen  noch  etwa«  veraltetsten  Anstrich,  aber  nirgends  kommt  die 
eitreme  Art  Tor,  wie  wir  üe  früher  in  Bojern  hatten;  innbeaondere  fehlt  überall 
dai  mechaniiche  Zoiarameiireebnen  nacb  den  einselnen  Sehulanfgaben  and  Fllchem, 
neistens  auch  die  Verüffentlichung  (nur  Sai-hsen  macht  in  letztt  rer  Beziehung  eine 
Annahme).  In  der  Würdigung  gehen,  entsprechend  der  Mannigtaltigkeit  der 
Formen,  die  Stimmen  «ehr  aaeeiaanner.  Wir  kommen  vielleient  b«i  einer 
ande r  n  Gelegenheit  a  u  f  d  i  e  interessanten  Ergebnisse  zurück. 

*)  Beim  K.  Kadettenkorps  gibt  ea  Preise  aus  dem  allgemeinen  For^ai^  und 
aaberdem  ttoeh  Diplome  für  dia  besten  tieietungen  in  jedem  einzelnen  Faen.  Femw 
■wird  am  Schlüsse  des  Jahres  eine  allgemeine  Lokation  aufgestellt,  die  uDMCer 
früheren  noch  sehr  ähnlich  ist;  doch  kommen  die  FlätsM  nur  ins  Zeugnis. 

Doch  dfirfte  darauf  fainauweiseii  lein,  daf«  da  nirgends  eine  VerOffent- 
GfihiiBg  itatlflndet. 
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das  ein  unpädagogisches  Millel  ist,  dann  dürfen  wir  aucii  auf  solche 
Gründe  hin  nichts  mehr  bewilligen". 

In  driiier  Linie  kamen  Gründe  zur  Sprache,  die  man  e(wa  als 

Zwcckmäfßigltcit v^ründe  vom  Standpunkte  der  Leinerschaft 
bezeichnen  könnte:  die  Lehrer  seien  hei  dem  jetzigen  System  in  Gefahr, 
zuwpücn  als  parteitpch  erklärt  zu  werden;  ferner:  die  Eltern  erführen 
nicht  rechl/t  iti^'.  wie  es  um  die  Fort^chritle  des  Soiuies  steiio;  ein 
Vater  habe  in  allen  Gesellscliatlen  liorumgesclujeen,  der  Professor 
könne  seinen  Sohn  nicht  leidon.  (Pichler).  —  Ähnlich  Daller:  Der 
Lehrer  könne  sidi  in  seiner  Qualifikation  der  Schüler  erst  recht  täuschen 
und  dies  sei  für  den  Lehrer  und  die  ganze  Schule  unangenehm. 

Leider  sprach  man  sich  über  »llf  Art  und  Weise,  wit-  dip  Grund- 
lagen heschalTen  sein  sollen,  sowie  über  die  Form,  welche  der  Lokation 
zu  geben  wäre,  nicht  obrnso  ausführlich  aus.  wie  über  die  für  Ein- 
führung sprechenden  Gründe.  Nur  ür.  Ort  er  er  sprach  hierüber;  Es 
werde  schon  jetzt  mehr  als  bei  dem  alten  System  Gewicht  gelegt  auf  den 
Vortrag  des  jungen  Mannes,  auf  seine  mundlichen  Leistungen,  und 
diese  fielen  iniiidc^Ions  ebenso  schwer  ins  Gewicht,  sie  könnten  sogar 
.scliwerer  in  die  Wagschale  gelegt  werden  als  die  mehr  zufälligen 
wenigen  schrittlichen  Arboifon.  die  nbor  dorh  auch  notwfnidig  und 
nützlich  seien.  In  der  liOkaliun  und  l^räwuieiung  sollen  nicht  ein- 
seitig der  Fortschritt  und  die  Leistungen  des  Schülers  pränüiert 
.  und  anerkannt  werden,  sondern  es  solle  sein  Fleifs  und  seine 
Gewissenhaftigkeit  und  das  ganze  Wesen  des  Studenten  mit- 
hereingezogen werden.  —  Und  w'as  die  Form  der  ins  Augo 
gefafsten  Lokatiotion  hftriflt.  so  äufsert  darüber  ebenfalls  nur  Dr. 
Orterer:  Er  gebe  zu.  dal's  früher  in  dieser  Beziehung  ein  verderblicher 
Schablonismus  bestanden  habe;  aber  eine  richtig  eingeführte  Lokation 
und  PrAmiiernng  der  Schüler  sei  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
nicht  zu  verwerfen,  vielmehr  entschieden  zu  billigen. 

Von  den  Gegnern  der  Lokation  wurden  gegen  die  Wieder- 
einführung derselben,  wie  begreiflich,  ausschlief«;lich  prinzipielle  und 

Zwo(  kmrir>igkoi1-;j-riinde  eingewendet,  Analo>:ir>rri'nnde  muffte»)  ebenso 
wie  ii'^'!'iitl\vel(  lie  Kott^tniktlonsver-'tiche  bei  der  prinzipiell  ablehneMden 
Haltung  von  selbst  entfallen.  Als  Gründe  der  ersteren  Art  wurden 
gellend  gemacht:  Statt  der  eigentlichen  Lcrnliebe  wurde  nur 
ungesunder  Ehrgeiz  entfacht,  ein  Ehrgeiz,  der  von  den  eigentlichen 
Zielen  der  Schule  doch  schliefslich  abführen  niüf^if?  (Günther).  — 
Ähnlich  Andrea;  Er  könne  es  nicht  gelten  las-^t-n,  dafs  mnn  gerade 
den  Hauptzweck,  den  die  Schüler  hnben.  iifniilich,  das  interessn 
für  den  Gegenstand  zu  wecken,  durch  äufsere  Mittel  erreiclieu 
wolle.  Er  könne  es  weiter  nicht  gelten  lassen,  dafs  man  das  zum 
Mittel  mache,  was  man  als  Zweck  absolut  nicht  zulassen  könne,  näm- 
lich die  Weckung  des  Ehi^eizes.  Seybolh  widerspricht  Dr.  Pichlers 
geflügeltem  Worte:  ,,Was  der  Natur  des  Menschen  entspricht,  muls 
ihr  aufli  p'eboten  werden":  finreh  die  frühere  Lokation  und  Freise- 
verteilung  sei  sehr  häutig  ungesunder  Ehrgeiz  hervorgerufen  worden, 
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lind  es  sei  Tlialsache,  da£s  sehr  häutig  über  Ungerechligkcitcn 
zu  klagen  war. 

Se.  Exzellenz  der  E.  Staatstninister  äu&erte  sich  zur  Frage 
kurz  in  folgender  Weise  (247/405):        der  Frage  der  Lokation  und 

der  Prämien  hat  sich  eine  Meinungsverschiodenheit  zv  i  I cn  den 
Herren  Abg.  Dr.  Günlher  uiirl  Dr.  Ürterer  geltend  gemacht.  Ich  bin 
geneigt,  wie  ich  audi  im  Fin.-Aussi  Ii.  Ixjreits  erklärt  habe,  mich  in 
dieser  frage  mehr  auf  die  Seile  des  Herrn  Abg.  Dr.  Orterer  zu  stellen, 
weil  ich  glaube,  daCs  die  Schwierigkeiten,  welche  von  Seile  des  Herrn 
Abg.  Dr.  Günther  geltend  gemacht  worden  sind,  doch  sich  werden 
bewältigen  lassen,  und  zwar  }:laube  ich  dies  auf  Grund  der  eigenen 
Beobachtungen,  welche  icli  wälinTid  nn-inos  Beriim^r  Anfoiithaltes  ge- 
macht hnbo:  denn  dort  liiulet.  wetiii  auch  nicht  iiiolir  Schulproise 
ausj^cleill  werden,  docli  noch  eine  Lokation  der  Schüler  an  den  Gym- 
nasien statt,  allerdings  nicht  lediglich  auf  Grund  der  schriftlichen 
Arbeiten,  sondern  auch  unter  Berücksichtigung  des  Ergebnisses  der 
mündlichen  Leistungen  der  Schüler  in  der  Klasse.  Indes  ist  dies  eine 
Frage,  bezüglich  deren  ich  mich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden  kann, 
die  vielmehr  noch  einer  eingehenderen  Beratung  im  erweiterten  Ober- 
sten Schulrat  bedarf. 

Sodann  wurde  über  Sehfileryerblndongen  gesprochen.  Ref. 
Dr.  Dalier  (246/385):  Im  Fin. -Ausschüsse  sei  gegenüber  dem  Un- 
wesen von  Schülei  Verbindungen  daraufhingewiesen  worden,  dafs  hiemit 
religiöse  Vereinigungen,  wie  sie  an  katholischen  Anstalten  seit  Jahr- 
hunderten üblich  waren,  nicht  zu  vergleichen  seien.  Ein  Schüler,  der 
Mitglied  einer  solchen  Kongregation  sei,  sei  auch  stets  ein  gewissen- 
hafter Schüler  für  seine  Lehrer,  ein  genauer  Beobachter  der  Gesetze 
und  Satzungen  der  Anstalt,  und  gebe  den  anderen  ein  gutes  Beispiel. 
Er  bedauere,  dafs  im  Jahre  ISOO  für  Regensburg  derarti^'e  KDugre- 
galionen  verboten  wurden.  —  Dr.  ürtorer  bespricht  (i2i7  401)  die 
Folgen  des  unseligen  Verbinduii^'swesens  für  die  Gesundheit,  für  den 
Körper  und  die  Psyche  des  jungen  Studierenden  und  weist  ausdrück- 
lich auf  die  nicht  genug  zu  beherzigende  Schrift  von  Dr.  Franz 
Karl  .Müller  über  Schülerverbindungen*)  hiri.  —  (2484:^:1) 
spricht  Orterer  dann  für  die  Kongregationen;  er  sei  auch  Mitglied 

')  Der  letstgenaante  Orund,  dab  »ab  n&mliefa  b&ufif?  über  ün^^erechtigkei- 
klagen  zu  kunnon  niointe,  ist  entschifiilen  ein  Zweck mar-iii^keiLs-.  rif'nti<jL'r  Vn/Aveckt 
nti&igkeiiigrund,  der  besondere  Beachtung  verdient,  namentlich  dann,  wenn  es 
neti  darnm  hfuid«ln  tollte,  die  Sebtlter  nach  all^e meiner  Schätzung  za 
l'''Ciort'n.  Bei  unbpstimiutfr  Gnimihif^e  dürfte  ein*'  K;inpi;ierunj»  n<ich  Pliitzon,  die 
lucb  au(«eu  hin  keinem  Einwände  begegnet,  recht  schwer,  bei  gröl^eren  Klassen 
thw  Tielleiebt  überhaupt  nieht  sta  erm^lictieii  sein.  Selbst  eine  Prftmnernng  ist 
in  solchßin  F.illo  schwer.  —  Hier  mag  erwälint  werden,  duf^  in  dor  Kgi.  li.iyeriachen 
Pagerie  die  Einrichtung  beisteht,  dab  die  Preiaträ  gcr  in  den  einzelnen  Fächern 
»nach  dem  übereiiiatimmeBden  Urteile  ihr«r  Mitpagen*'  beetimmt  werden.  —  Vgl. 
nb  r  di«>so  Früge  anch  die  Aub&tte  von  Grofs  ond  Patin  in  dieaen  „Blftttern", 
ISöd  S.  434—459. 

')„über  die  aog(*nanttten  Gymnasial rerbindungen",  zuerst  vorS^tUeht  in 
VBtem  „Blittem**  1895  8.  6$7->664. 
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einer  «olohen  gewesen.  ,.Dio  Sache  sollte  versucht  werden  I  Wenn 
begründete  Schwierigkeiten  sicli  ergf^ben,  dann,  sage  er,  könne  man 
aucli  wieder  einen  Schritt  rüclvwärls  tliun." 

Sehr  entschieden  tritt  fär  die  marianischen  Kongregationen  Dr. 
Pichler  ein  (248/419).  Seyboth  hinwiederum  (248/422)  ist  gegen 
die  „Studentenspielereien**,  aber  auch  em  i  j^Msch  gegen  die  Kongregationen. 
Wagnc  r  21S'i21'  ist  gegen  Verbindungen  in  jeder  Form.  ..Wenn  man 
eine  eiimiali|jo  Ausiialinie  konzediert,  kommt  man  auf  eine  srhiele 
Ebene,  bezüglich  welcher  man  nicht  .sicher  ist,  ob  man  niclii  yanz 
hinabrutscht."  „Wenn  Saufen  und  Poussieren  florierte,  wurde  er  den 
Herrn  Minister  bitten,  da  mit  aller  Strenge  einzuschreiten." 

Der  K.  Staatsminister  (248'425  f.):  Seyboth  und  Wagner 
stof?en  mit  den  Bedenken  <:et?en  religiöse  Schülerverbindungen  in  ge- 
wissem Sinne  bei  mir  oll'ene  Tiiüren  ein."  Er  stelle  sich  in  erster 
Linie  uui  den  Boden  des  Hechtes:  „Es  können  z.  B.  Gynmasiaslen 
einen  Musikverein,  einen  Turnverein,  einen  Stenographenverein  und 
dgl.  bilden,  sie  können  ebenso  einen  religiösen  Verein  bilden,  und  es 
ist  von  Fall  zu  Fall  zu  prüfen,  ob  ein  solcher  Verein  dem  Zwecke 
der  Schule  znwiderlänfl  oder  nicht .  So  liegt  die  Heehtsfrage.  Was 
aber  die  Opjioitniiilätsfra^^e  betrifVt.  so  stehe  ich  gar  nicht  an  zu  er- 
klären, dafs  ich  in  der  That  gegenüber  diesen  rehgiösen  Vereinigungen 
eine  gewisse  Besorgnis  hege,  weil  ich  ebenfalls  der  Meinung  bin,  daJä 
sehr  leicht  ein  Zwang  ausgeübt  werden  kann  zum  Beitritt  in  solche 
Verbindungen,  ein  unerwünschter  Zwang,  und  weil  dann  auch  außer- 
dem diese  Verbindtmgen  in  unerwünschter  Weise  das  Verhältnis  zwischen 
Eltern  und  SchiiltM-n  oder  das  Verh.lltnis  zwischen  Schülern  und  Lehrern 
und  auch  tias  Verhältnis  zwischen  den  Lehrern  unter  einander  schädigen 
können.  Aber  von  vornherein  zu  sagen,  sie  sind  absolut  uninilftssig, 
das  geht  nach  dem  geltenden  Rechte  nicht;  dies  ist  mein  Staudpunkt 
in  dieser  Sache.  Ich  habe  gestern  schon  gesagt,  ich  wünschte,  dafe 
das  religiöse  Leben  an  den  Schulen  und  an  den  Gymnasien  gefordert 
werde,  entsprechend  den  Vor.schriften  der  Sclmlordmmg.  der Diszipünar- 
satzungen  u.  s.  w.  Ich  habe  auch  nichts  dagegen,  wenn  es  darüber 
hinaus  noch  gefördert  wird;  aber  einen  Grund,  zu  diesem  Zwecke 
Verbindungen  zu  gründen,  kann  ich  nicht  fmden,  und  in  dieser  Be- 
ziehung stehe  ich,  wie  gesagt,  auf  demselben  Boden,  wie  verschiedene 
erfahrene  katliolisflu'  Schulmänner. "  —  Was  die  verbotenen  Schul- 
verbindungen  betreüe,  so  habe  Ür.  Müllers  Schrift  einen  tiefen  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  und  er  werde  diesem  Unwesen  energisch  zu  Leibe 
gehen. ') 

Was  den  Schul-  und  Unterrichtsbetrieb  anlangt,  so  sind 

folgende  Anfserungon  bemerkenswert, 

')Ein  höchster  ErUC»  des  K.  Stoatsuiinieteriuma  des  Inaern  für  K.-  u.  Scb.-A., 
welcher  gegen  die  verbotenen  SchQIerverbinduDgen  gerichtet  itt.  erschien  atn  81. 
AiigiiJit  1806.  Er  fintk't  sich  mit  hesonderer  Geatattung  der  höchsten  Stelle  in 
diesem  Helte  der  „Blätter"  abgedruckt,  ebenso  eine  hieraufbezQgliche  höchste  Ent- 
loblieCiujig  de«  Ministerinine  ctes  Innern,  welche  an  samtliche  Kreisregierungen  er- 
gaagm  iii 


Digitized  by  Google 


Fr.  Oebhud,  Die  Ei^»1nuan  d«r  totitoi  LaadtogiTerhaiidloiigen. 


43 


Erstens  übor  die  LehrfRchor.  Auf  eine  Anreffmig  Dr.  Andreäs, 
welcher  in  der  üburklasse  philosophische  Pr()i)ädeulik  mit  Logik 
behandelt  wissen  will,  erwiderte  der  K.  Staatsmiiiister  (243303): 
Der  Oberste  Schulrat  habe  den  propädeutischen  Vortrag  über  die  Haupt- 
Ibatsachen  der  empirischen  Psychologie  und  über  die  wichtigsten  Lehren 
der  formalen  Logik,  der  in  der  Schulordnung  vom  Jahre  1874  als  Teil 
des  Untoirtchts  für  die  oberste  fiymnasialklasse  vorgeschrieben  war, 
als  auf  die  Hochschule  jzehörig  fallen  golnssen.  hides  so!  dio^  aller- 
dings eine  Sache,  über  die  man  <:weierlei  Ansicht  haben  könne, 
zumal  wenn  die  Studenten  überhaupt  nicht  in  die  Lage  kommen, 
auf  der  Universität  wenigstens  sich  über  die  fonnale  Logik  zu  infor- 
mieren". —  Dr.  Ratzinger  verlangte  in  <  int  r  späteren  Sitzung 
(217  409),  dafs  wieder,  wie  früher,  in  den  obersten  Klassen  die  grund- 
legt-nden  Disziplinen  der  Logik,  Rhetorik  und  Dialektik  getrieben 
werden  soileii.  Zum  Teil  wünscht  hier  Ür.  R.  das  niimliclie,  wie  oben 
Dr.  Andrea.  Insoweit  er  aber  dadurch  der  Fälligkeit,  „eine  ordentliche 
Rede  zu  entwerfen  und  emen  anständigen  stilistischen  Aufsatz  zu 
fertigen",  Vorschub  zu  leisten  sucht,  und  der  Ansicht  huldigt,  unser 
Gymnasium  lasse  in  dieser  Beziehung  viel  zu  wünschen  übrig,  ist  zu 
bemerken,  dafs  nach  der  Int'  MÜnn  der  neuen  Schulordnung^  das  Deutsche 
die  allersorgfältigste  IMlege  lindet  oder  linden  soll,  worauf  auch  der 
K.  Staatsminister  mit  Nachdruck  hinwies  (^248'42G).  Welche  Be- 
deutung man  im  Landtag  dem  klassischen  Unterricht  zuschrieb, 
davon  war  schon  oben  die  Rede.  Betreffs  des  Französischen 
wurde  der  Wunsch  geäulsert,  dafe  es  vorwiegend  grammatikalisch  be- 
trieben werde,  dafs  aber  andererseits  das  Französiscbsijrechen  doch 
auch  entsprechend  gepflegt  werden  sollte  (Ratzinger  :^17'407).  r 
gleichen  Meinung  ist  Dr.  Orterer  (247/399),  welcher  nur  norli  br'iin  ikl, 
die  Anforderungen  der  Schulordnung  in  stilistischer  und  grammatisclier 
Hinsicht  seien  für  die  zugemessene  Stundenzahl  ziemlich  hoch.  Auch 
litten  die  betr.  Lehrer  unter  den  überfüllten  Klassen  in  besonderem 
Grade.  Der  K  St  aa  Isminister  erkennt  an  (248/426),  dafs  geleistet 
werde,  was  die  Schulordnnnj:'-  Yorsche.  .,01)  aber  die  Seh.-O.  nicht 
etwas  zu  ergänzen  wäre  in  bezu;^  auf  die  Anford»'rungen  an  den 
französischen  Unterriehl,  das  möchte  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 
Ich  wünschte,  daüs  etwas  mehr  geleistet  würde,  in  bezug  auf  das 
Französische". 

Um  den  naturkundlichen  Unterricht  nahmen  sich  die 
Abg.  Dr  Günther  und  Dr.  Orterer  an.  Ersterer  rühmt  (2t7/o05), 
dafs  in  der  einzigen  Stunde,  die  ihm  in  den  er^^tcn  fünf  Klassen  ein- 
geräumt worden  sei,  doch  recht  viel  gelernt  werde,  dank  der  regen 
Thätigkeit  von  jüngeren  Gymnasiallehrern,  und  lobt  insbesondere  den 
Feuereifer,  mit  dem  sich  junge  Philologen  dem  naturwissenschaftlichen 
Unterrichte  hingeben. Aber  für  die  Anschaffung  und  Unterbringung 

')  Der  naturkundliche  l'nterricht  wird  an  den  Gymnuaien  laut  Ausweis  der 
letzten  Jahresberichte  zur  einen  Hälfte  von  Philologen  (138  Stunden),  zur  andern 
Hälfte  von  Mathematikern  (77  Stunden)  und  anderen  Lehrern  —  ti  ils  für  Natur- 
kunde  geprüften  Keallehrern,  teils  VolkMchuUehrern  u.  a.  w.  —  (aü  Stunden)  erteilt. 
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von  nalurwissenscliafllif  lu'n  Sammlungen  solllen  wonig^^tpns  finliio  Mittfl 
^M'Wiihrl  werden.  Das  gleiche  gelte  von  den  physikalir^clien  Api)ai  aiL'ii, 
die  vielfach  nicht  in  der  richtigen  Weise  anj^eschafft  und  unlergebraclil 
Wörden.  —  Dr.  Orterer  stimmte  bei  (^47/398) :  Es  sei  eine  wOnschens- 
werte  Erweiterung  der  Schulordnung  gewesen,  dafs  der  naturkundliche 
und  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  gewissen  Grenzen  mit  herein- 
genommen worden  sei.  Fr  halte  aber  das  Requisit  eigener  Lohrzimmer 
und  eines  eij^enen  P  r  ä  p  ura  t  or  i  u  m  ?  für  den  Lehrer  für  ab- 
solut notwendig.  ..Das  ist  an  vielen  Gymnasien  nocli  nicht,  wie  ja 
überhaupt  in  dieser  Beziehung  die  Gymnasien  in  ihren  Anforderungen 
sehr  weit  hinter  dem  zurückstehen,  was  andere  Lehranstalten  für  sich 
in  Anspruch  nehmen.  Ich  hoffe  dafs  auch  in  dieser  Beziehung 
von  Jahr  zu  Jahr  die  Verhältnisse  gebessert  werden". 
—  Dr.  Ratzinger  vorhält  sich  zwar  (217  4:08)  'j^ir^on  die  Neuein- 
führung  des  Faches  etwas  reserviert,  weil  er  besorgt,  es  tiukhle  all- 
zuviel StolT  in  die  Gymnasien  eingeführt  werden.  —  Aber  der  Kgl. 
Staatsminister  stellt  sich  auf  den  neugeschaffenen  Boden  und 
erkl&rt  (248'4S6),  in  dieser  Bezieliung  zu  thun,  was  von  den  Rektoraten 
hcantragt  werde,  und  was  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Mittel 
geschehen  könne.  Kleine  Überschüsse  würden  zur  ResehatTung  von 
physikah^cheii  Aiiparaten  und  Sammliiiin'en  häutig  verwendet. 

Sclilitisiicli  iiönnen  wir  nicht  umhin,  von  der  sehr  erfreulichen 
Stellungnahme  Sr.  Exzellenz  des  K.  Staalsministers  gegenüber  dem 
deutschen  Turnen  Notiz  zu  nehmen.  Nachdem  der  Herr  Minister 
(277/276)  erklärl  hatte,  er  stehe  den  abfälligen  Urteilen,  die  in  neuerer 
Zeit  gcpren  das  deutsche  Turnen  aucli  von  Seite  wissensrhaftlirlicr 
Celebritäten  laut  ^reworden  SfMon,  selir  skeptisch  gegenüber,  fuhr  er 
fort:  „Bei  dem  Lrleiie,  ilas  darauf  hin.iusgeht,  die  Kinder  brauchten 
nach  der  geistigen  Arbeil  zunächst  Ruhe  und  das  Turnen  in  den 
Freistunden  sei  schädlich,  wird  doch  vollständig  der  moralische  Ein- 
flufs  übersehen,  den  das  Turnen  hat.  wird  vollst ämli;.:  übersehen,  dals 
das  Turnen  eine  Abhärtung  ist,  dafs  die  .Mühe  des  Tuniein  eine  ge- 
wisse Charakterstärke  verlangt  und  Charaklers?:1hhuig  mit  sich  bringt, 
und  auf  diesen  Gesicht>i»nnkt  lege  ich  mein»  islUs  grofsen  Wert,  und 
mir  ist  der  Junge,  der  nach  der  geistigen  Arbeit  auf  den  Turnplatz 
geht,  daher  lieber,  als  der  Stubenhocker,  der  meint,  er  müsse  sich, 
nachdem  er  sich  in  der  Schule  so  geplagt  hat,  nun  recht  schonen. 
Überdies  wird  bei  denjenigen,  die  das  Turnen  in  Bausch  und  Bogen 
verurteilen,  über-eheii.  dafs  das  denl?*  Ip' 'rmiien  jolzt  auch  die  Turn- 
spiele in  «eilt  l'roj,Mamm  anfgenommen  hat  und  dafs  durcli  i]'w<o 
Spiele  den  iibermäfsigen  Auswüchsen  des  Reck-  und  Barrenturnens 
vorgebeugt  wird". 

Endlich  ist  nur  noch  ein  Blick  auf  die  zum  Teil  nicht  un- 
interessanten Äufserungen  zu  werfen,  welche  hinsichtlich  des  PrÄfunfirs- 
Wesens  gemacht  wurden.  Was  zunächst  die  neue  Prüftmg^ordnung 
für  das  höhere  Lehramt  anlangt,  so  verhielL  man  sirh  au::eiis(  lieifi!ich 
abwartend.    Hingegen  hielt  man  schon  jetzt  mit  der  Klage  liber  »lie 
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EinführuDg  (ItT  sogen.  Zwiscln  nprufung  nicht  zurück.  .Sie  wurde 
insbesondere  bedanrrt  von  dcü  Abg.  Dr.  Gütilher,  Dr.  Ürlerer  und 
Dr.  Ratzinger.  Lelzten  r  iiannlc  sie  eino  P!a|je  (2i7'i07).  Ürterer 
führte  (247.398)  aus:  Man  balle  sie  niclil  einiülircn  soiien;  sie  hui  den 
Andrang  nieht  verhindert.  „Ich  bedauere  sie  aus  allgemeinen  sclml- 
(echnischen  Gründen,  ich  bedauere  sie  auch  im  Interesse  der  Jungen, 
die  dabei  immerhin  in  ein  gewisses  Gedränge  kommen,  und  ich  bedauere 
sie  auch  im  Interesse  der  Anstalten  iiberbaupl*'.  Sie  hätte  wenigstens 
an  den  Vollgymnasien  iiiLlit  eingeführt  werden  sollen.  —  Nur  im 
letzten  Punkte  ergab  sich  eine  Meinungsverschiedenheit,  insoferne  als 
die  Abg.  Wagner  (246/387),  Dr.  Günther  (297/394)  und  Dr.  Ratzinger 
geltend  machten:  wenn  die  Einrichtung  einmal  beseitigt  werde,  solle 
sie  auch  an  den  Progymnasien  wegfallen,  da  diese  sonst  in  ihrem 
Werte  herab^'O'lrfick!  wünl  'ii'V 

Die  Erklärung  der  K.  ^>taalsregierung  eröffnete  ^roriiis.;*"  Aussicht 
auf  Wiederabschaffung:  In  Preuüsen  sei  sie  eingelührl  worden,  um 
das  blofse  Ersitzen  des  Berechtigungsscheines  zu  verhüten,  also  den 
Zugang  einzuschränken  (248/4^7).  Es  schienen  zwei  Gründe  zu  sein, 
welche  den  Herrn  Amlsvi)r[j:riii;j;rr  (Mini.sfer  Dr.  von  Muller)  Yeranlafst 
haben,  diese  Zwischenprüfung  aucli  in  Bayern  oin/uführen :  einerseits 
der  Vorgang  in  Preufscn  und  andr«  rseits  die  Ilücksicht  darauf,  dafs 
an  den  Progymnasien  eine  Schlufaprüfung  eingelührl  worden  ist  und 
dafs  es  ein  gewisses  Gebot  Jer  Billigkeit  gegenüber  den  Progymnasien 
ist,  auch  an  den  humanistischen  Gymnasien  eine  Abschlußprüfung 
nach  Schluf^  der  G.  Klasse  einzuführen,  Diis  sei  auch  wohlberechtigL 
Schliefslicli  möchte  zu  beröcksiehli^^en  sein,  dafs  die  Zwischenprüfung 
ja  aTidi  im  Wege  einer  Abänderung  der  Reichswohrordnung  eingeführt 
Werden  könnte.  „Endlich  darf  wohl  noch  anget'üinl  werden,  dafs  die 
Zwischenprüfung,  wie  sie  bei  uns  geregell  ist,  in  einer  Form  statl- 
fiodet,  durch  die  weder  die  Schöler,  noch  die  Reictoren,  noch  die 
Professoren  besonders  stark  belästigt  werden"  (247,308).  ^} 

Noch  ein  Wort  über  die  „doppelte  Zensur''.  Eine  Äufserung 
des  Abg.  V.  Vollmar  (218ilC)  zeigto.  dnf-^  dio  Einrichtung  und  das 
Wesen  der  „eingehenderen  Zensur" 'J,  weiche  nach  §  30,  3  der 

l-n  Finaru-Au>;.schn<3e  war  dieser  Moinuncf  auch  der  Korreferent  Herr 
Conrad.  —  itet".  Herr  Dr.  LUller  sprach  ?ich  im  Km.-A.  im  SohUilsworte  dahin 
ana^  nan  solle  die  Zwiachonprürung  nach  einiger  Zeit  wieder  fallen  lassen  („.\.  A.  ') 

•)  Die  Beläntigung  ist  aber  imnierliin,  /inua!  Ji  iWc  Prüfung  zeitlich  mit 
der  Absoliitoriiilprflfuug  zusammeatiiUt  und  gleichzeitig;  die  Schlafsarb^nten  zu  er- 
Migen  sind,  fflr  d.vs  Ijetr.  LehrpHrsonal  noch  eine  ziemlich  beträchtliche. 

*J  Der  Ausdruck  „geheime  Zensur",  der  hiofür  (iftcrs  j^ehnvucht  wird,  ist  nicht 
ordoungsraüiäig.  Die  Sch.-O  voni  23.  Juli  1891  schreibt  ia  30,  3  vor:  „Aufser- 
dem  (d.  h.  abgesehen  von  dem  kur/.en  Weihn.ichts-  und  O^terzeiignis  und  dem 
{änger^n  Juhreszeugnis)  sind  die  liChrer  verpflichtet.  Ober  jeden  Schüler  auf  Grund 
ibi'^r  während  ded  ächulj  ihre^  gemachten  Bfobachtungen  eine  eingdhend«^re  Zensur 
zu  entwerfen,  in  welcher  die  geistige  Begabung  und  sonstige  IndtvidualiUlt  dea- 
wlben  vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  ihre  Würdigung  zu  finden  hiit. 
Di^e  Zensuren  dienen  zimüchät  nur  zur  Kenntnis  des  Lehrt^rrites  werden  aber 
itater  Umständen  atich  den  Eltern  oder  V  )rinündern  der  Schüler  auf  ihr  Verlangen 
mitgeteilt'*.  Di^se  VorÄcIa  ift  findet  >ii  h  nach  bereit«  in  der  ürüberen  Seb*-0.  (»om 
2U.  Aug.  iö74)  und  bildet  dort  den  §  2Ü.  4  f. 
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Schulordnung  vorgeschrieben  ist,  im  Publikum  wenig  bekannt  ist. 
De»"  K.  Staalsminisler  inul  der  Abg.  Dr.  Öfterer  gaben  dann  hierüber 
Aufschluls  C24S'4S8  bezw.  43^). 


Hieniii  können  wir  füglich  unseren  Bericht  Über  die  Besprechungen, 

wek-hc  die  Scliulverltältnisse  im  Landtage  fanden,  abschlielsen.  Es 
cnil^rigt  nun  noch,  einiger  neuen  Bewilligungen  zu  gedenken,  um  der 
Füicht  des  Chronisten  auch  in  diesem  Punkt o  nachzukommen. 

Zunächst  wurde  für  tin  neues,  rüMrt''s  Gymnasium  in 
M LI n dien  die  letzte  Itate  bewilligt.  Das  li} lüiiasiura  wurde  unter 
dem  Namen  »Theresiengymnasium"  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres 
(1896^97)  eröffnet. 

Sodann  wurden  Beträge  für  die  Ausgestaltung  der  Progymnasien 
in  Fürth  und  Rosonlieim  zu  Vol  Igymnasicn  genehmtiit. 
Pro  189G/97  wurde  zunächst  die  7.  Klasse  angefügt,  so  daf<  im 
Jahre  189809  die  beiden  Anstalten  im  Besitze  sämtlicher  9  Gymua-sial- 
klassen  sein  werden. 

Drittens  wurde  ein  langjähriger  Wunsch  der  beteiligten  Kreis- 
r^ierungen  und  Landräte,  der  auch  die  Unterstützung  der  K.  Staals- 
rep:ierung  gefunden  hatte,  erfüllt:  os  wtu'den  nämlich  die  mit  Gymnasien 
verbundenen  Lateinschulen  in  Burfi;ha  u?en,  Kaiserslautern, 
Landau  und  Neustadl  a.  H.,  die  bisher  von  den  Kreisen  bezw. 
der  Stadt  Neustadt  a.  H.,  unterhalten  worden  waren,  auf  den  Etat 
des  Staates  übernommen. 

Aus  Anlafs  der  Bewilligungen  für  neu  zu  errichtende  Gymnasien 
kam  auch  zur  Spiachn,  inwieweit  jene  Städte,  welche  in  Zukunft  neue 
Gymnasien  bekonniieii  werden,  zu  R  o i  t  r  a gsl  e i  s t  ungen  hera?izu- 
ziehen  seien.  Einige  Abgeordnete  (Dr.  Dalier  und  Dr.  Günther)  wünschten 
hier,  dal^,  wie  anderswo,  so  audi  in  Bayern  Privatgy mnasien 
ins  Leben  gerufen  würden.  Dr.  Da  11  er  bemerkte  bei  dieser  Gelegen- 
heit, man  besitze  bisher  nur  drei  solche  Anstalten:  die  Gymnasien 
Augsbur*^  St.  Stephan  und  Metten  und  die  Lateinschule  in  Scheyern, 
die  sämtlich  von  Benediktinern  geleitet  werden  und  vom  Staat  kein»? 
finanzielle  Unterstützung  geniefsen.  Jedenfalls  aber  solle  von  den 
Städten,  die  ja  von  der  Errichtung  neuer  Gymnasien  Vorteile  genössen, 
eine  Beitragsleistung  verlangt  werden.  Wagner  schlug  Präzipual- 
leistungen  vor.  Der  K.  Staatsminister  erklärte  (247/403),  der 
gleieheii  Meinung  wie  die  Vorredner  zu  sein,  wendete  sieh  aber  gegen 
die  Form  von  Präzipualleislungen  und  wünschte  vielmehr  den  im 
vorigen  Landtag  gefafslen  Beschlufs  vom  0.  April  18^4  aufrecht  er- 
halten zu  sehen  «dafs  bei  kflnfUgen  Postulaten  auf  Neuerriehtung  von 
Mittelschulen  durch  die  von  seite  der  K.  Slaatsregierung  zu  pflegenden 
Vorverhandlungen  eine  entsprechende  Beitragsleistung  der  Städte  aus- 
geworfen werde".  Der  K.  Slaalsminister  bemerkt  hiezu  noch,  dafs 
eventuell  also  liiehci  liauptsüchlich  in  Frage  käme,  dafs  die  belceil'ende 
Gemeinde  das  Gebäude  bereitstellt,  wie  es  z.  ii.  Fürth  und  Hosenheiin 
in  höchst  bereitwilliger  Weise  gethan  hätten. 
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Zum  Schlüsse  eine  statistische  Notiz  über  das  V  rhlltni?.  in 
\vi'l(  hem  die  budgelmäfsig  bewilligten  S taa tsan sga b e ii  i  ni  oi  ii ent- 
liehen Etat  von  1870  -1895  bei  den  einzelnen  Schulgattungeii  gestiegen 
sind.  Der  K.  Staatsminister  machte  hierüber  folgende  interessante 
Angaben  (M7/403):  Die  Ausgaben  stiegen  von  1870 — 1895  bei  den 
Universitäten  am  297  °/o,  bei  der  technischen  Hochschule  um  218%, 
bei  den  Lyzeen  um  139  "^o,  bei  den  humanistischen  Gymnasien  um 
215%.  bei  den  deutschen  Schulen  um  G5:?%.  hol  der  Akademie  der 
biid^Midon  Künste  um  135%..  hei  den  Kiinstgowcrbe^i-liuloii  um  2:25"o. 
Es  sei  also,  fügte  dui  ilci  r  Minister  bei,  die  Steigeiaii^^  bei  den  Gym- 
nasien keine  un?erhaltnismäfeige. 

Die  Gesamtausgaben,  welche  für  die  humanistischen 
Gymnasien  pro  1896/97  im  ordentlichen  Etat  bewilligt  wurden, 
beziffern  sich  auf  3,0^5,487  Mark. 

München.  Dr.  Gebhard. 

Manien  der  Kediier. 

a)  Der  Kfxl.  Staatsministcr  de-;  Innern  für  Kirchf^n-  und  Schul- 
auselcgcnheiteii  Dr.  Robert  von  LaiidiuaiHt,  Exzellenz,  Staatsrat  im 
oraentb  Dienst. 

b)  Die  At>  ff  e  ordneten: 

Dr.  A  udreuc,  Karl,  K.  Seniiuarinspoktor  und  Kreisscholarch  in  Kaiserülautur«. 

Wahlkreis  Kaiserslautern.  Nationallitioral. 
Ur,  Aub.  Fricdr.  Ernst,  K.  Modi/inalrut  und  Ueeirksarzt  der  Stadt  München. 

Wahlkreis  Diiikclsbübl.  Nationalliberal. 
Conrad,  Daniel,  K.Kegioron<?srat  in  Speyer.  Wahlkreis  Landstuhl.  NationalUberäl. 
Dr.  D  al  I  o  r ,  Balthasar,  erzHisrdiöH.  geisÜ.  Hat  und  K.  Lyzealrektor  in  Freising. 

Wahlkreis  Koseuheim.  Zentrum. 
Dr.  D  c  i  n  Ii  a  r  d ,  Andreas,  Outsbesitzor  in  Deideaheim.  Wahlkreis  Neustadt  afK. 

Nationalliberal. 

Oerstcnborger,  LiboriuH,  kathol.  Pfarnn  und  Düstriktsschulinspektor  in 

Laufach;  auch  Reichstagsabgeordneter.  Wahlkreis  Aschalfenburg.  Zentrum. 
Dr.  Günther.  Sin^nuind,  K.Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Mttn* 

eben.    Wahlkreis  Kempten.  Deutsch-Freisinnig^. 
Kefsler^  Franz  Jos*  nh,  rcehtsk.  Bürgermeister  in  Lohr;  auch  Beiehstagt- 

ahi^'enrflnetor.    Walilkrt'is  Lohr.  Zentrum. 
Land  mann,  Auiuu,  lechteik.  ßürgenncnstrr  in  Günzbnr{f.    Wahlkreis  üünz- 

burg.  Liberal. 

Or.  Orterer,  Georg,  K.  Gymnasialrektor  in  Kichakätt.  Wabllcreis  Frcising. 

Zentrum. 

Dr.  Piehler,  Franz,  Domvilcar  in  Passau;  auch  Reichstagsabgeordneter. 

Wahlkreis  Grafonan.  Zentrum. 
Dr.  Rat/. iiigcr,  (icorg,  freireisign.  Pfarrer  und  Schriftsteller  in  Walchstadt. 
Wahlkreis  Regen.  Bei  keiner  Fraktion,  jedoch  dem  Banernbund  nahe- 
stehend. 

Dr.  Schädler,  Franz,  K.  Clymnasiaiprofessor  für  kath.  Religion  in  Landau, 
auch  Reiehstagsabgeordnoter.  Wahlkreis  Infrolstadt.  Zentrum, 
h  11  Ii  e  r  t ,  Joli.  B.Hi>t.,  Olicrh  lirer  in  Aug.sbur^?.  Wahlkreis  Hof.  Natinnalliberal. 

B  e  n  n  e  r ,  Ernst,  Ökonom  in  Leudersliauscn.  Wahlkreis  Schwuiafurt.  Liberal. 

ßeyboth,  Friedrich,  Fabrikbesitzer  und  Magistratsrat  in  München.  Wahl- 
kreis Münrhen  I.  Deutsch-Frrisinnijr. 

Dr.  Frbr.  Schenk  Ton  Stauffenberj);,  Franz,  Gutsbesitzer  in  liifstissen 
b.  Ulm.  Wahlkreis  Fürth.  Deutach-Freislnnig. 

Ton  Vollmar,  Georg,  Schriftstoller  in  So\<ns;irs  am  Walchcnsce;  auch 
ßeichsta^sabgcordueter.    Wahlkreis  München  11.  Sozialdemokrat. 

Wagner,  Josepli,  K.  Laudgericfatsrat  in  Hemmingen.  Wahlkreis  Kempten. 
liationaÜibenil.   


uiLjiiizcü  üy  Google 


48  Wirth,  Chr.,  Zimt  SttMt  um  Hin*  und  Her-Übenefcitn. 

Zun  Streit  Aber  die  Uln^Übemtien  und  Her-Überaetien. 

Hin-Cbersetzen  ist  eine  zwar  mclil  sehr  schöne,  aber  doch  kurze 
und  praktische  Bezeichnung  fQr  das  Ubersetzen  aus  der  Muttersprache 

in  fremde  Sprachen.  Weil  dieser  Ausdruck  eine  Sache,  für  die  man 
soiisl  7  Wörter  bedarf,  mit  einem  einzigen  benennt,  so  dürfte  er  als 
terminus  tochnicus,  bei  dom  r?  auf  Schönheit  weniger  ankommt,  recht 
wohl  gebraucht  werden  küiiiien,  zumal  man  dann  die  Möglichkeit  besitz!, 
das  Übersetzen  aus  fremden  Spraclien  in  die  Multerspiachc  eben  so 
kurz  ein  Her-Übersetzen  zu  nennen. 

Um  das  Ilinübersetzen  und  Herübcrselzen  an  Gymnasien  hat 
sich  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  ein  Streit  erhoben,  der  in  den  lelzlen 
zehn  Jaliron  besonders  heftig  geworden  ist.  In  diesem  Streit  sind  4 
Hauplansicliten  zu  tage  getreten.  Die  erste  und  älteste  geht  dahin, 
dafs  man  das  ilinübersetzen  als  Ha^jplaaehe  betreiben  müsse,  und  dafs 
nach  den  Leistungen  in  dieser  Kunst  die  Befähigung  der  Schüler  zu 
beurteilen  sei ;  diese  Ansicht  scheint  gegenwärtig  nicht  inelu-  all/uviele 
Anhänger  zu  haben,  während  sie  früher  fast  alle  philologischen  Kreise 
beherrschte.  Eine  zweite  Partei  hrdt  das  Hinübersetzen  in  den  unteren 
Klassen  für  unentbehrlich.  lUdclite  es  jodocli  in  den  oberen  Kiasseii 
gegen  das  Herübersetzen  allmählich  zurücktreten  las.^en ;  ganz  aufgeben 
will  sie  es  auch  in  den  oberen  Klassen  nicht,  sondern  hält  eine  oder 
zwei  deutsch-fremdsprachliche  Absolutorialarbeiten  für  notwendig.  Auf 
diesem  Standpunkt  stehen  unsere  neuen  Schulordnungen  und  mit  ihnen 
die  Hauptmasse  der  dienstthuenden  Schulmänner.  Die  Anhänger  dor 
dritten  Hauptansirht  glauben,  dafs  das  Hinübersetzen  am  Gymnasium 
gänzlich  abzuscliallen  und  alle  bisher  darauf  verw-endele  Zeil  und 
Kraft  dem  Verstehen  der  fremden  Sprachen  und  dem  Henibersetzen 
zu  widmen  sei.  Sie  sclicint  in  neuester  Zeit  besonders  unter  den 
jüngeren  Schulmännern  an  Boden  zu  gewinnen.  Hiezu  kommt  noch 
eine  vierte  radikale  nnd  gnmdslürzende  Rirhtung.  die  den  ganzon 
fremdsprachlichen  rnterrielit.  das  llinüherset/.en  und  ilus  l lerüljersetzen, 
an  (lymnasicn  abschaffen  und  die  frem(ien  Klassiker  in  deutschen 
Übersetzungen  lesen  lassen  will ;  sie  zählt  zum  Gluck  noch  nicht  viele 
Anhänger. 

Von  diesen  4  Hauptansichten  kann  man  die  1.  und  4.  als  extreme 
bezeichnen,  und  zwar  die  erste  als  nUrn-konservativ,  die  vierte  als 
uUra-lilieral :  beide  ma(  lien  sieh  im  allgemeinen  Kampf  der  Geister 
gegeiuvariig  weniger  bemerkiich.  Dagegen  ist  zwischen  der  2.  und 
3.  Ansicht,  die  man  die  konservative  und  die  liberale  nennen  kann, 
ein  heftiger  Kampf  entbrannt,  dessen  Ausgang  für  unsere  Gymnasien 
nicht  gleieligüllig  ist;  denn  ein  wissenschaftlicher  Sieg  der  3.  Ansieht 
würde  auf  die  P.e>(  IiafT.  nlieit  der  Schulordnungen  im  20,  Jahrhundert 
nicht  ohne  Wirkung  l>leii)en. 

Für  die  3.  Hauptansicht,  welche  alles  Hinübersetzen  an  Gymnasien 
abschaffen  will,  habe  ich  im  Jahr  tSOl  „36  Gründe'*  ins  Feld  gefuhrt, 
und  1893  in  einer  zweiten  Broschüre  noch  4  hinzugefügt,  so  dafs 
nunmehr  die  Streitmacht  der  3.  Ansicht  in  40  Gründen  aufmarschiert 
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ist.  Beide  Broschüren  hat  nu  iti  lieber  Freund  Dr.  Flei^chmann  in 
diesen  Biällern  bespros-hen,  und  zwar  die  erste  {,.30  (aiitiili'  ,.'-';.'i'n 
das  deutsch- fremdspruclüicke  Überselzen  an  huui.  Gymu.')  lid  il» 
(1893)  S.  13  f.,  die  zweite  („Zu  den  36  Gründen  etc.")  Bd.  30  S.  376  f. 

Fleiscbmann  huldigt  der  3.  (konservativen)  Hauptansicht  und 
macht  gegen  die  ganzliche  Abschaffung  des  Ilinübersetzens  verschiedene 
Bedenken  gellend,  /.iinnrhsl  meint  er,  das  Hinübor.setzen  sei  eine 
so  ausgozeiclinctc  Cbunj,-^  (kr  T^rtoilskrafl  uml  dos  Verstandes,  dafs  man 
es  schon  deshalb  nicht  enlbeiuen  könne;  die  Bestimmung  des  Kasus, 
des  Tempus  und  des  Modus  erfordere  behn  Hinübersetzen  eine  energischere 
und  bewuCstere  Verstandesth&Ugkeit  als  beim  Herüberselzen.  Aber  die 
AnfaftDger  der  3.  Hauptansiclil  verlangen  ja  nicht  blors  ein  Herüber- 
setzen,  sondern  auch  ein  vollkommenes  <^'ranmiatl.-i  hcs,  logischo=;  und 
sachlichps  Verständnis  der  tremdspradilii  hi  n  Er/.i  u^'nisse.  Und  die 
genaue  Erklärung  der  fremden  Worter,  KunstiukLiunen,  Sülze  und 
Abschnitte  nach  Form  und  Inhalt  erfordert  doch  ganz  sicherlich  eine 
mindestens  ebenso  energische  und  bewufste  Verstandeslhätigkeit  als 
das  Hinübersetzen,  ich  däclilr  sogar  eine  noch  vielseitigore  und  aus- 
giebigere. Ich  schreibe  z.  15.  d.H  latojnisrhe  Wort  m'^nsis  an  die 
Tafel  und  fordere  eine  genaue  Angabe  aller  Möglichkeit»'»,  die  es  für 
die  Auffassung  dieses  Wortes  gibt.  An  wie  viele  Dinge  nmls  da  nicht 
der  Schüler  denken !  Es  kann  langes  oder  kurzes  i  haben  und  infolge- 
dessen sein:  i.  Dativ  oder  Ablativ  PL  von  mensa  der  Tisch;  3.  Nomi- 
nativ oder  Genetiv  Sin^.  oder  auch  A'  i  inativ  Plur.  (=  menses)  von 
niensis  der  Monat:  Dativ  odei  Ablativ  Plnr.  ini  M;i-c.,  Fem.  oder 
Neiitnim  vom  Palricip  mensus,  a,  um.  und  zwar  cutwi  d  r  mit  aktivem 
Sinn  oder  mit  passivem.  Oder  es  handelt  sich  mn  die  Erklärung  eines 
Satzes  wie:  Interfusa  nitentes  vHcs  aequora  Gycladas!  Da  mols  der 
Schüler  sich  zunächst  das  Zusammengehörige  heraussuchen,  also:  Vites 
aequora  interfusa  Cycladas  nitentes!  Dann  mub  die  Verbalform  vites 
riclitig  aufgefafst  werden  nl=  poetischer  jiissiver  Konjunktiv,  man  mufs 
einsehen,  dafs  interfnsa  liirr  einen  Accusaliv  regiert,  und  wi*^  dios  \nivj~ 
lieh  ist,  die  Form  Cycladas  mufs  als  griecliische  erkannt  werden ;  und 
sachlich  drängen  sich  die  Fragen  auf,  warum  Horaz  die  Kykladen 
nitentes  nennt,  weshalb  er  überhaupt  hier  vom  Kykladenmeer  spricht, 
welchen  allgemeinen  BegritT  er  mit  demsi^lben  bezeichnen  will  (spe- 
cics  pro  'jenenO-  Bie  gute  Übersrt/.nng  ist  dann  nur  die  Bliito  der 
richtigen  Fiklarnng  und  des  vollkomnu  iiri)  Verständnisses,  rberiianpt 
liegt  es  ja  auf  der  Hand,  dafs  die  Benuiimng,  fremdsprachliche  Er- 
zeugnisse richtig  und  gründlich  zu  verstehen,  eine  ausgezeichnete 
Verstandesübung  sein  muls,  zumal  wenn  diese  Erzeugnisse  einer 
Kullursprache  und  einem  Schriftsteller  ersten  Rangs  ans^n  hören.  Wer 
bei  der  Erklärung  und  Cbers' t/nng  eines  fremdsprachlichen  Textes 
nicht  ikuirscharf  aul  Kasus,  Tempus  und  Modti-  si(>hl.  kann  ja  gar 
niemals  riclitig  erklären  und  übersetzen.  Wctm  der  Schüler  weifs, 
dals  jeden  Augenblick  die  genaue  Erklärung  jedes  einzelnen  Wortes 
von  ihm  verlangt  werden  kann,  so  ist  es  ganz  undenkbar,  dafs  er 
sich  auf  ein  blofscs  Rateti  verlegen  sollte.   Es  dürfen  iliiu  eben  blofs 
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Aul^'ahf  n  gr>stelH  -vvorilcn,  zu  lieuen  die  von  ihm  mit  Hecht  geforderten 
KeJiiiliiisse  ausreichen. 

Ferner  meint  F.,  das  Hinäbersetzen  sei  als  Gradmesser  der  Be- 
fähigung unenlbelirlich.  Aber  bei  der  Erklärung  und  Übersetzung 
fremdsprachlicher  Texte  tritt  doch  die  Befähigung  mindestens  eben  so 
gut  zu  Tage,  weil,  wie  F  selbst  =arrf.  flie«;e  Arbeit  nicht  leichter  ist 
als  d;is-  Hinnber^elzen,  und  weil  sie  eine  überall«;  vielseili^'e  Verstandes- 
Ihäligkeil  und  allgemeine  Geistcsanstrengung  erlorilerl,  su  dufe  bei  ihr 
das  „intuitive  Können**,  wie  F.  sich  sehr  gut  ausdrückt,  besser  zu 
Tage  Irin  als  beim  Hinüberselzcn.  Gerade  di«  scs  „intuitive  Können** 
ist  ein  sicheres  Zeichen  besserer  Befähigung.  Es  spielt  eine  greise 
Rollf  beim  doulsrhon  Aufsatz,  welcher  doch  als  ein  Hauptgradmesser 
für  die  licräliii^Miii'?  eines  Schiilei-s  allgemein  anerkatint  ist.  Und  was 
F.  als  „strenge  Tliätigkeil  des  Verstandes''  bexeiclinel,  nämlich  die 
Anwendung  eingelernter  Wöi-ter,  Redensarten  und  Grammattkregeln 
aller  Art,  kann  ja  auch  beim  Herübersctzen  zur  vollen  Gellung  kommen. 

Fleisehmann  hält  eine  gi  füidliehe  Kenntnis  der  Grammatik  ohne 
Hinübersetzen  für  unmöglicli  ieh  frage:  Welcher  Grammniik,  der 
Hinüborsetzungs  -  Grammatik  oiler  der  Ileniiierselzungs  -  Grauiiiiatik  ? 
Unsere  Irenidsprachlicben  Grammatiken  sind  ja  nichts  als  ein  Misch- 
masch aus  Hinöbersetzungs-  und  Herubersetz ungsregeln.  Zum  Erklären 
und  Herubersetzen  fremdsprachlicher  Texte  braucht  man  aber  nur 
eine  Herüberselzungs-Grammatik.  mul  die  Regeln  der  Herübersctzungs- 
Grammalik  werden  lediglich  durch  llerübers.jtzen  eingefibl.  Sie  sind 
jrerade  so  interessant  und  fein,  wie  die  der  llinübersetzLuigs-Grauunalik, 
und  wenn  man  alle  Herübersetzungsregeln  gründlich  versteht,  so  ge- 
ntigt das  vollkommen.  Dalk  man  sie  umstölpt  und  sich  dieselben 
auch  in  Form  von  Hinübersetzungsregeln  einprägt,  ist  eben  so  unnötig« 
wie  wenn  einer  das  ABC  rückwärts  gleich  fliefsend  hersagen  lernte 
wie  vorwärts;  eine  wesentlich  neue  gei^^tige  Errungenschaft  macht  er 
hiedurch  nicht,  nnch  fördert  das  1  vfu  kwärlsliersagen  des  Alpliabots 
nicht  seine  Gewundtlieil  im  Vorwärlshersagen,  sundern  beeinträchtigt 
sie  höchstens.  Wer  das  ABC  gewandt  vorwärts  hersagen  will,  muls 
lediglich  das  Vorwärtshersagen  einüben;  und  wer  fremdsprachliche 
Texte  gewandt  erklärc-n  und  ubersetzen  lernen  will,  mufs  sich  eben 
im  Erkhiren  und  H'Tübersetzen  üben,  nicht  aber  im  Minnt)ersef7f'n. 
Kanu  man  denn  nicht  auch  ein  gründlicher  Kenner  des  hihalts  eines 
laUinisch-deutschen  [..exikons  sein,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal 
ein  deutsch-lateinisches  in  der  Hand  gehabt  2U  haben?  Und  genau 
so  ist  es  auch  mit  tler  (hammatik. 

Ein  überaus  selbstbewufsler  Kämpfer  für  die  2.  (oder  l.V)  Haupt- 
ansicht ist  0.  Jäger  in  Köln.  Er  hat  Im  ..Humanistischen  Gymnasium" 
Jahrg.  4  (1S'J::5  )  S  178  f.  über  meine  40  (iründe  den  Stab  gebrochon 
und  vom  Lesen  derselben  abgeraten.  Er  beschuldigt  mich  der  Ua- 
kenntnis  alles  dessen,  was  für  das  Htnfibersetzen  spricht  (obwohl  das 
in  beiden  Broschüren  ziendich  ausführlich  behandelt  ist),  und  kann  in 
meinen  SchritUhen  nur  Konfusion  und  Schwäche  des  B^riflfsvermögens 
erkennen.   Merkwürdiger  Weise  hat  O.  PerUies  in  seiner  Broschüre : 
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„Ke  Notwendi^kfil  einer  durchgreitenücii  ümgeslalluiig  unseres  Schul- 
wesens" (Gotha  1890)  von  O.  Jägers  Schrift  „Das  httmanistische  6ym- 
Dasium"  auch  nicht  besser  geurteilt  und  diesem  unlogisches  Denken, 

sowie  völlige  Unkenntnis  der  Sache  und  obendrein  Mangel  an  gutem 
Willen,  das  offenbar  Verkehrte  zu  vorbessern,  mit  dürren  Worten  vor- 
geworfen. Wie  eben  .Täf^cr  in  den  Wald  .«  hrie,  so  hallt  es  daraus 
wieder.  Ich  kann  mir  aber  niciil  denken,  wozu  Grobheilen  und  per- 
sdnfiche  Angriffe  in  einem  wissenschaftlichen  Streit  zuvischen  gebildeten 
Männern  nötig  sein  sollen.  Man  kann  doch  auch  ohne  solche  seine 
Beweisführungen  machen,  zumal  wenn  es  einem  blofs  um  die  Sache 
zu  thiin  ist.  Aber  mit  der  Beweisführung  hapert  es  eben  bei  Jäger; 
er  vermag  im  ganzen  nur  2  Beweise  beizuhrin^^jn.  die  er  selbst  für 
sehr  kräftig  hält,  deren  Wertlosigkeit  aber  auf  dei  Hand  liegen  dürfte. 

Er  „verweist**  mich  nämlich  erstens  auf  Nägelsbachs  Stilistik  und 
zitiert  daraus  den  Satz,  dafs  man  mit  den  Mitteln  der  ärmeren  Sprache 
das  mit  den  Mitteln  der  reicheren  Sprache  Ausgedrückte  wiederzugeben 
siK  hen  mM??e.  vergifst  nber  mitzuteilen,  was  uns  denn  eigentlich  zwingt, 
•Miu'  soUlit'  wideniatlirliche,  oll  geradezu  l;irlierliehe  Aufhlähun'^  der 
ärmeren  Sprache  vorzunehmen ;  denn  was  von  einer  sog.  Beherrschung 
fremder  Sprach»i  an  Gymnasien  m  halten  ist,  konnte  er  bereits  in  den 
„36  Gründen"  S.  30  lesen.  Dann  aber  behauptet  er,  man  müsse  das  Hin-  * 
fibersetzen  aus  dpiu  eiuzi^'en,  meine  sämtlichen  40  Gründe  niederschla- 
genden Grunde  treiben,  weil  es  schwieriger  sei  als  das  Ilerüber.setzen. 
Während  also  Flcisehniann  das  Horüberselzen  für  gleich  schwer,  Rap- 
poitl  (Zeitschr.  f.  d.  ü>terr.  Gymn.  1894,  S.  116)  sogar  für  noch  schwieriger 
hält  als  das  Hinübersetzen,  wagt  O.  Jäger  mit  voller  Bestimmtheit  die 
größere  Schwierigkeit  des  Hinübersetzens  zu  behaupten  und  sogar  seine 
ganze  Äklion  auf  diese  einzige  höchst  unsichere  Aimahme  zu  stützen. 

Man  siolit.  dafs  es  in  diesem  Streite  nocli  ;_'r()r-<'  rnklarheilen 
gibt,  die  nur  durch  umfassende,  sonp^tTiiti^'c  Ltenhaelilun'r^en  und  reif- 
liches Nachdenken  beseitigt  werden  können.  Darum  sollten  alle  Lehrer 
an  Gymnasien  über  die  so  wichtige  Frage  des  Hinübersetzens  licht 
zu  verbreiten  und  sie  mit  vereinten  Kräften  der  Lösung  enlgegenzu- 
führen  suchen,  von  der  sie  jetzt  noch  ziemlich  weil  enlfi  i  iil  zu  sein 
sclieinl.  Für  <la- Fraii/.ösi-i  he  hat  Eidam  in  diesen  BhUtern  Bd.  47 
(1891)  S.  87— yo  uu.l  neu-M-dings  Bd.  34  (18%)  S.  llS--=~428  Ansichten 
geäufsert  und  begründet,  welche  fast  -ianz  in  der  von  mir  als  liberJi^l 
bezeichneten  Richtung  liegen;  O.  Jäger  dagegen  meint  in  seiner  oben- 
erwähnten Rezension  meiner  „40  Gründe**,  die  Lehrer  des  Französischen 
(Namen  nennt  er  nicht)  würden  mir  mit  Rocht  sagen,  dafs  das  Bildende 
dieser  Sprache  j;anz  besonders  darin  liegt,  dafs  der  Deutsche  seine 
Gedanken  mit  iliren  Mitteln  un<l  aut  ihre  Weise  ausdrücken  lernt. 
Demnach  scheinen  die  Ansichten  der  Neuphilologen  hinsichtlich  des 
Huiübersetzens  eben  so  weit  auseinanderzugehen,  wie  die  der  Alt- 
philologen. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  wenigstens  bis  zu  dem 
Zeitpunkt  im  nächsten  Jahrhundert,  wu  eine  neue  Schulordnung  nötig 
wird,  die~e  Frage  wissenschaftlich  zur  vollkommenen  Entseheidung  käme. 

Bayreuth.  Ch.  Wirth. 
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Zum  lateinischen  Stil  in  der  0berkla8se. 

Der  Unlerriclit  in  den  nifcii  Spra«  Ikmi  litt  und  leidet  unter  zwei 
eii'L^i'grn^'-csclztf'n  li-rtunioiTi :  tlcr  «'ine  i.sL  dafs  die  Graniinalik  und 
Stilistik  mit  ihren  Cl>ungen  selbständige,  von  der  Literatur  und  Lektüre 
losgelöste  oder  loszulösende  DisKiplinen  seien,  der  andere,  da&  zur 
Erfassung  Tremdsprachlicher  Kunstwerke  —  die  notwendigste  Ein* 
fülirung  vorausgesetzt  —  Verstund  und  sachliches  Interesse  ausreich- 
ton. ..Fornienkrnm  und  Wortklauberei'',  d.  i.  besonders  (iiainmatik 
und  Stilistik,  übti tln^sip',  ja  vom  Übel  seien,  in  der  neuen  Ära 
herrscht  der  zweite  Irrtum,  den  man  niciit  nut  Unrecht  den  di- 
daktischen Materialismus  genannt  hat*  „Die  Notlage  des  lateinischen 
Unterrichts,'*  wie  sie  H.  Menge  Lehrpr.  1894  S.  14^36  geschildert 
hat,  besteht  (für  die  Gynmasialprima)  wohl  nicht  bloCs  in  Preufseu. 
Das  Quantnm  und  die  Oiialitril  «le>-  •^prarhliclion  Wilsen?,  das  die 
Schnler  in  die  Oberklassij  oiler  iti  die  oberen  Klassen  mitbringen,  ist 
zugeslundenermafsen  erheblicli  geringer  als  trülier,  die  Zeit  für  die 
Übungen  ist  hier  selbst  auf  ein  Minimum  zusammengeschrumpft 
(1  Stunde  wöchentlich),  aber  die  Anforderungen  im  Absolutorium  sind 
bei  uns  in  Bayern  ^^  ellI^^-lens  so  ziemlich  die  gleichen  wie  vor  zwanzig 
Jahren;  die  f.cktüre  kommt  dabei  nicht  /nr  vollen  Orlfuii;^'.  Die 
Folge  ist,  dal-  tii(.'  Zensur  der  Arbeiten  eine  unverhällitisin.Usig  nniile 
sein  mufs,  oder  die  Lcistnngen  in  diesem  Facli  anderen  gegenüber 
gering  erscheinen.  Wenn  mit  der  historisch-sprachlichen  Durchbildung 
wie  bisher  Ernst  gemacht  und  nicht  ein  Oberganji^  zur  Lektüre  antiker 
Autoren  in  der  Übersetzung  vorbereitet  werden  so  erheischt  die 
Frage  über  Ziel,  Aufgabe  und  Methode  der  laleinisclien  Exerzitien  nneh 
eine  erneute  gründtielu>  Rrwägung.  Eine  systematische  Rchaiulliin^ 
des  Gegenstandes  sei  Beiulenereu')  überlassen,  hier  mögen  rjur  wenige 
Bemerkungen  im  Anschluüs  an  die  zu  besprechende  Obersetzungs- 
tfLiteratur**  platzflnden. 

1.  Variationen  zu  Tacilus'  Annalen  von  Dr.  H.  Eichler. 
Zweites  Hell:  Zu  Buch  II.  Berlin,  Weidraannsche  Buchhandlung,  1^94. 
S.  VI  u.  68.    8".    M.  1.20. 

2.  Paraphrasen  von  Ciceros  Brieten  zu  lateinischen  Stil- 

Übungen  in  Prima  von  Dr.  Friedrich  Paetzolt,  Direktor  des  Königl. 

Gynuiasiums  zu  Brteg.    Berlin  1895.   G&rtners  Verlagsbuchhandlung. 

S.  77.    8".    1  M. 

Dals  die  d e u t s c h-1  a t c i n i s c h e  Ü b e r s e t /i; u n g  s i c Ii  an  die 
Lektüre  anlehne,  ist  eine  durchaus  berechtigte  Forderuii<.'  «ler 
preufsischen  Lehrpläne.  Sie  kann  tluich  P^inrichtung  des  Übungs- 
buches, dui'ch  besondere  „Imitationen"  oder  „Paraphrasen",  schliefs- 


')  Vgl.  die  oin^'i'hende  liehandlung  durch  P.  Dettweilet  in  Bivumeister» 
Uandl).     1  Cr/ieh.  u.  ünterrichtalehra  III  1,  vor  d^Men  Emchejaen  obige  l&eilea 

gescfariebca  waten. 
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lieh  durch  möndliche  Übung,  indem  der  Lehrer  entsprechende  Sätze 
vorsagt,  erfüllt  werden.  Der  Autor,  dem  die  Sprachm Ittel  zu  ent- 
nehmen sind,  nuifs  vorher,  aber  nicht  zu  lange  vorher  gelesen  sein, 

damit  der  Sclifilci-  die  Bedeutung  der  Wörter,  ihren  Zusammenhang 
norli  ':f;irti\v;nli^''  liat  oder  sich  leicht  vergegenwArli^'-fn  kann.  So 
wird  jedenlalls  mehr  LM  uonnen,  als  wenn  der  Schüler  si  ine  jaininer- 
üctie  Armut  an  Wörlein  und  Wendungen  einem  anspi  uclisvollen 
deutschen  Text  mit  fremdem  Stoff  in  recht  modernem  Gewände  immer 
wieder  gegenüberzuhalten  hat,  oder  wenn  non  dubito  quin,  quem 
constat,  tantum  abest  u.  ä.  zu  Tode  gehel/.t  werden.  Aber,  wie  ge- 
sagt, grlcpcn  mn^^  dor  Anlor  sein:  den  Schülnrn  '.\  oder  4  Kapitel 
z.  B.  aus  Tacitus,  die  in  d''i-  Kla^sf  nicht  iM'liandolt  sind,  an-  oder 
aufzugeben,  daniit  sie  sicli  doii  Phrasen  und  Vokabeln"  iiolen,  führt 
auf  Irrwege.  Das  Dilctieren  solelier  Variationen  in  gröfserem  Umfang 
ist  eine  Versündigung  gegen  Gultenbergs  Kunst.  Sie  sollen  sich  nicht 
zu  eng  an  den  Text  anschlicfscn,  um  gedankenloses  Abschreiben  zu 
verhindorn.  sit  h  aber  auch  nicht  zu  weit  putfornon.  damit  die  CIkt- 
-  t/.uüg  atn  Original  wirklich  einen  Rückhalt  hat.  Dr.  H.  L;i(  hier 
(m  Frankfurt  aO.)  hat  1893  das  erste  Heft  seiner  Variationen  zu 
Tacitus  Annalen  1  herausgegeben,  1894  das  zweite  zum  II.  Buch 
(43  Stücke  »  8C  Kapitel).  Dieses  soll  mehr  als  das  erste  Gelegenheit 
bieten  zur  Umsetzung  der  deutschen  parataktischen  in  die  lateinische 
-syntaktische*'  Gliederung.  Beide  Hefte  sind  beifrdlifj  anfgenommen 
worden,  und  der  Verfasser  .weifs.  dnf--  er  auf  dem  liehtigen  Weg 
ist"  (V  oir.  S.  V).  Was  die  Variationen  üherhaupl  hi  liitTt,  glaube 
auch  icli,  dafe  dieser  nictit  eben  neue  Weg  mil  Jufoig  einzuschlagen 
ist.  Auf  Tacitus  aber  möchte  ich  anwenden,  was  Lessing  von 
Shakespeare  sagt:  „Auf  der  geringsten  von  selm  n  Schönheiten  ist  ein 
Stempel  gedrückt,  welcher  gleich  der  ganzen  Welt  zuruft :  .Ich  bin 
Shake=p«Mrfs',  und  wnlie  der  fremden  Schönheil,  die  das  Herz  tint. 
.^aii  neben  ihr  zu  stellen."  Und  wenn  dann  diese  fremde  Scliöntieit 
in  vielen  Stücken  gar  keine  Schönheit  ist,  wenn  das  Original  nicht 
blofe  variiert  wird,  sondern  auch  verwässert,  verdreht,  verzerrt  ist! 


St.  5:  „Flavus  erzählte,  man 
habe  seinen  Sold  erhöht  und  ihn 
mit  einer  Halskette,  einem  Kranze 
u.  a.  besctienki ;  aber  Arminius 
spottete  über  ihn.  dafs  er  der- 
gloiehon  [>iii'jen  Wert  heiloge  und 
die  annseli;^-l«  n  Beluhmuigen,  die 
es  in  den  Augen  eines  freien 
Mannes  gebe,  als  hinreichende  Ent- 
schädigung für  solche  Entstellung 
seines  Antlitzes  ansehe.* 


Tac.  Ann.  II  c.  9  Flavus  ducta 
stipendia,  torquein  et  coronam 
aliaque  milttaria  dona  memorat, 
inridente    Arminio  vilia  servitii 

prelia.  Voraus  geht  unde  ea  de- 
forniitas  oris,  (\'orlnst  eines  Au- 
ges j  inlerrogat  trat  rem. 


In  Stuck  7  preisen  die  Soldaten  u.  a.  „den  Anstand"  des  Ger- 
nianii  US.  luA  Tac  itus  c.  13  „nobililatem*'  („hohe  Abkunft")  und  „decorem** 
(„slattUche  Erscheinung"). 
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Ergölzlich  ist  Stück  9: 

„noch  andere  endlich,  die 
schamlos  genug  gewesen  waren, 

sicfi  in  den  \V  i  p  f'e  1  n  von  Bäumen, 
auf  dio  sie  {geklettert,  zu  ver>le(  kon. 
wurdi  n  toil>  znm  Spott  mit  Pfeilen 
an  die  Slänime  gelieflel,  teils 
von  den  uiedcrgeworfenen 
Bäumen  zerschmettert.'* 


Tac.  c.  17:  quidam  turpi  fuga 
in  summa  arborum  nisi  ramisquc 
se  oecultantes  (wollten)  admotis 
sa^ittariis  per  ludibriuni  figebanlur; 
alios  prorutae  arbores  adflixere. 


Am  Schluls  des  Stückes  (c.  18)  heifst  es:  „dann  errichteten  sie 
zum  Andenken  an  den  Sieg  einen  Erdhugel  und  legten  als  Trophäen 

auf  den-t  lix  n  Waffen,  a  u  f  die  sie  die  Namen  der  besiegt'  n  Stämme 
ge;^chriebcn  hatten/'  Stiick  1^^  (< .  20)  ,,da  machte  Tiberius  einen 
heftigeren  Angriff  auf  seinen  (Icliorsam  il).  indem  er  ihm  das  zweite 
Konsulat  nnbnl**  (acrius  niudestiam  eins  adgreditur  alterum  consulatum 
üUerendo).  Und  welche  Breite  oft !  ,Viäa  sive  et  metu  credila'  (c.  24)  .mochte 
er  dieselben  nun  in  der  That  gesehen  oder  (mir)  vor  Furcht  geglaubt 
haben,  sie  zu  sehen'  fnr  5  Wörter  17  (MGeschantes  oder  Bilder  der 
Furcht")!  W^arum  soll  des  seligen  Auguslus  Witwe  durchaus  Livia 
heifsen,  warum  nidi!  ancli  .\nt,'n>fa.  ein  Natno.  den  ihr  <^a>  Testament 
ihres  Gemahls  >ii  lu  i  t  V  \Vai  nni  wegen  der  Schablone  ,2  Kapitel  geben 
1  Stück'  so  oft  Zusanuneiigehöriges  getrennt  und  Fremdartiges  ver- 
bunden? vgl.  c.  1617  und  21/92.  So  hätte  ich  noch  manches  Warum 
in  der  Feder,  aber  es  genügt.  Der  richtige  Weg  ist  noch  nicht  die 
richtige  Wanderung. 

Fr.  Paet zoll  bietet  ebenfalls  zu  lateinischen  Stilübungen  70  Stiu  ke 
Paraphrasen  und  zwar  zu  Ciceros  Briefen  nach  der  Auswahl  und 
Reihenfolge  von  Aly.  Die-»'  gesehmai  k\ olle,  verständige  Auswahl 
sichert  einen  gediegejien  Intiali.  Aber  aucii  die  Einkleidung  der  Brief- 
auszüge oder  die  Verarbeitung  und  Zusammenfassung  von  mehreren 
Briefen  ist  sach«  und  sinngeniäf^,  die  Übersetzung,  soweit  Briefe  un^ 
verändert  gegeben  werdt  n.  In  u  und  geschmackvoll;  überhaupt  zeichnet 
sich  das  I^üdilcin  dm-eh  Heinheit  ntni  d'i  fälligkeil  des  denlsclien  Aus- 
drucks voiteilliaft  vor  anderen  aus;  nur  S.  1-6  ,.Wer  wollte  sich  nun 
wundein,  dafs  er  sich  unter  diesen  Umständen  ein  dickes  Fell  gegen 
Arger  anschaffte  und  es  vorzog,  in  Horn  zu  bleiben?"  ist  selbst 
für  den  Briefstil  eine  /wfrayo^  dye^'ii?.  Übersetzungsbehelfe  hätte  ich 
n»ehr  gewunsdil;  für  den  Dnrchschnittsschüler  der  Prima  sind  die 
Stücke  etwas  zu  schwer,  weil  sie  meist  in  so  echt  deulschem  Gewände 
(ln=f(hf>n.  Aurh  im  einzelnen  ist  die  Arbeit  sorgfälfiir.  Am  Seliiurs 
des  Hiulies  ist  eine  Übersicht  der  Briefe  und  der  grannnalischen  und 
stilistischen  Pensen,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen. 
S.  14  steht  Atttilibanon  statt  Äntilibanos  (mons  Antilibanus,  o  *Avti' 
?dßavo?.) 

Wenn  auch  das  Büchlein,  bei  uns  wenigstens,  nicht  die  eigent- 
liche Grundlage  der  deulsch-lateinischei:  st  luhungen  wird  ab^^chi  u 
können,  so  sei  es  doch  zur  gelegentlichen  Boiiützung  für  £xerziüen 
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(Sthulaiif^.ibcri)  und  als  Muster  der  Vcrdeutschnng  bei  der  Lektüre 
ausgewählter  Briefe  Ciceros  bestens  euipfohlen. 

3.  Übersetzungsproben  aus  dem  Lateinischen.  Ein  Bei- 
trag zum  Studium  der  lateinischen  Stilistik  von  Dr.  Julius  Keyzlar, 
Prgr.  Ungarisch-Hradisch  1895.    34  S.  gr.  8. 

„Die  Copie  soll  stets  denselben  Gedanken  in  ihrer  Sprache  wieder- 
geben, den  das  Original  in  der  seinigen  enthält,"  „mit  dem  Znstande- 
kommen  einer  Chersetzung^,  welche  sich  mit  dem  betrefl'euden  Autor 
sozusajjen  congenial  nennen  darf,  ist  die  hehre  Aufgabe  erfüllt'' 
(=  Fr.  Paulsen:  „Das  Höchste  ist  erreicht,  wenn  ein  rein  lateinisch 
gedachtes  Stück  in  ein  rein  deutsch  gedachtes  übersetzt  ist"),  ,.Das 
ubersetzen  ist  nicht  der  Tod,  wie  Haupt  behauptet,  sondern  das 
Leben  des  Verständnisses,  der  einzig  wahre  Prüfstein  desselben 
aber  nur  das  gute,  das  schleclib-  (=  das  wörtliche)  ist  es  freilich 
nicht."  Das  müsse  vor  allem  das  lebendige  Beispiel  zeigen.  Darum 
will  auch  ich  mich  mit  den  Prinzipien  der  TMiprsotzun<^'sknnst  des 
Verfassers,  die  er  im  vorigjährigen  Frogr.  von  üngurisch-Hi adisch 
dargelegt  liat,  nicht  weiter  auseinandersetzen  durch  Betonuug  des 
Unübersetzbaren,  der  Treue  des  Übersetzers  und  der  Aufgaben  unseres 
GymnasiumSt  sondern  wende  mich  seinen  Übersetzungsproben  zu.  Es 
sind  Partien  aus  Cic  Lael.,  de  imp.,  pro  Arch.,  aus  Tac.  Ann.  (1  — III) 
und  ans  Sali.  btdi.  lug.;  von  den  beigegebenen,  aber  nb<'rnn<-;i<:pn  An- 
merkungen sehe  i(  h  ab.  Man  könnte  nicht  sagen.  dalV  sich  der  Ver- 
fasser lür  seine  Arbeit  unbequeme  Stücke  gewählt  habe,  etwa  Stellen, 
wo  das  Wort  als  Wort  in  Betracht  kommt  z.  B.  Gic.  Tusc.  I  animus- 
aniroa-animalis,  concors-cordatus.  Als  Beispiele  greife  ich  heraus  de 
imp.  Gn.  Pomp.  §  59: 

Reüquuni  est,  ut  de  Q.  Gatuli  S.  13:  .,Zum  Schlüsse  mufs  ich 
auctoritale  et  sentfntia  dicendnm  wohl  nocli  übor  drs  O.  Gnfiilus  ge- 
cssc  videatur.  Qui  cum  ex  vohis  \vi(  hli^us  Uiilachleti  .^preidien.  Als 
quaereret,  si  in  uno  Cn.  Püinpeio  niinilicli  dieser  die  Frage  aufwarf: 
otnnia  poneretis,  st  quid  eo  fac-  wenn  Pompejus  der  einzige  Mann 
tum  esset,  in  quo  speni  essetis  sei,  auf  den  ihr  alles  bautet,  auf 
habituri;  cepit  magnum  suae  vir-  wen  ihr  dann  eucM  e  Hoffnung  setzen 
tnÜs  fniclum  ac  di<:intiitis,  cum  w^ürdet,  fal!^  ihm  etwas  .Menseh- 
omnes  niia  prope  vo<  e  in  ipso  vos  liebes  zustieise  V  —  Da  erntete  er 
spem  habiluros  esse  dixistis.  reichen  Lohn  für  seinen  stets  be- 

wiesenen Patriotismus  und  seine 
würdige  Haltung,  indem  ihr  alle 
wie  aus  einem  .Munde  riefet:  er 
selbst  sei  es,  -auf  den  ihr  euere 
Hollnung  setzen  würdet." 

oder  Tac.  Ann.  Ii  82 

Al  Romae,  postquam  Germanici  S.  -20:  „Soi>ald  in  Rom  die  Nach- 
valitudo  percrcbruit  cunctaquc,  ut  rieht  von  der  geßihrlichen  Erkran- 
ex  longinqiio,  aucta  in  deterius    kung  des  Germanicus  einlief  und  in 
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weitere  Scliii  hl I  ii  drr  Bevölkerung 
drang,  dazu  alle  DcHails  bei  der 
grofsen  Entfernung  —  wie  natür- 
lich —  aufgebauscht  und  entstellt 
eintrafen,  da  erfafste  die  Gemüter 
Sihtiicrz  und  —  Zorn:  man  brach 
in  die  lauten  Klagen  au^:  deshalb 
aUü  sei  er')  (G er m a n i c u s)  ans 
Endo  der  Well  verwiesen,  deshalb 
dem  Piso  die  Provinz  überlassen 
wonlen.  dirauf  hätten  also  die  ge- 
herinen Unterredungen  der  Kaiserin 
mit  Piancina  abgezielt!  Pure  Walir- 
heit  hätten  ihre  Väter  über  Drusus 
gesprochen :  Dem  AUeinhorrsciier 
gefalle  es  nicht,  wenn  seine  Söhne 
sich  als  Burger  fühlen,  und  darum 
hätten  sie  fallen  müssen,  aus  keinem 
andfTon  nnmiK-.  al-  weil  >io  nnter- 
nüniituMi  halten,  die  Freiheit  dem 
römisciien  Volke  zurückzugeben  und 
dasselbe  rechtlich  sich  gleichzu- 
stellen,** 

Man  sieht,  die  Wiedergahe  ist  nicht  ohne  Gewandtheit,  aber 

„•las  Leben  des  Verständnisses"  und  ..dem  Original  kongenial"  möchte 
ich  sie  nicht  nennen.  Nun.  es  sind  ,Übcrselzungsproben\  nicht  Über- 
setzungsnuistcr.   äcd  cui  bono? 

1,  Cbungsslüike  zniii  t •bersrt/cii  in  das  Lateinische  für 

Abiturienten.    Von  Dr.  lionnaim  Kuauth,   Oberlehrer  an  der 

Latina  zu  H  ille.   Erster  Teil :  Deutscher  Text,  zweiler  Teil :  l^aU  inische 

Cbersetzuii-.  Leipz.,  G.  Freytag.  189(3.  S.  Vi  u.  40  und  29.  M.  i.öO. 

Dieses  Übungsbuch  „bietet  abweichend  von  anderen  liillsmitteln 
neben  dem  deutschen  Texte  eine  lateinische  Obersetzung 
und  soll  durch  die  Einrichtung  zurückgebliebenen  Schülern  der  Prima 

die  Möulirlikeit  gewähren  bei  der  jetzt  so  sehr  beschrät iklen  Zeit  für 
;rranintati-(  hl'  Übungen  diin  }i  li;"ui>li<  he  Bemühung  ihr  Wissen  und 
ilu"  Können  zu  fördern,  indem  sie  ilne  eigene  mündlifho  oder  schrift- 
liche Übersetzung  nacliträglich  vergleichen  und  berichtigen.  Damit 
das  Buch  auch  im  Unterrichte  gebraucht  werden  kann,  sind  beide  Teile 
gesondert  gedruckt  worden/*  Hier  soll  ^s  teils  für  Retroversion  teilS 
für  Präparation  Dienste  leisten.  So  sehr  jede  Bemühung,  „den  lateinischen 
Stir\  der  ebensoselir  unter  einer  antigrammatischen  Stiömung  als 
dem  Mangel  an  Zeit  leidet,  nicht  weiter  verkümmern  /ii  lassen,  im 
Interesse  der  huniauislisclien  Studien  arbeitet  und  anzuerkennen  ist, 


*)  „Man  nennt  den  Gegnnstand  den  Sobmeraes  niekt  gern  beim  Namen.'* 


adferebantm'.  dolor  irn.  r  t  i-i  nnipe- 
bant  questus.  Ideo  nimirum  in 
extrenias  terras  relcgatum,  ideo 
PIsoni  permissam  provinciam ;  hoc 
egisse  secretos  August ae  cum  Plan» 
f  iiia  sermones.  Vera  prorsus  de 
l)rii>f)  Fi  niores  locutos:  displieere 
regnantihi]-  civilia  fdiorum  ingenia. 
neque  ob  aliud  interceptos,  quam 
quia  ])opulum  Romanum  aequo 
iure  complecti  rcddita  libertate 
agitaverint. 
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so  erblicken  wir  doch  in  der  vorliegenden  f.eistung  kume  <  ilieijliche 
Förderung  des  UnlerrichU,  und  von  dem  Privatfleiis  unsrcr  „zurück- 
gebliebenen'* Primaner,  erwarte  ich  in  diesem  Punkte  recht  wenig. 

Die  60  Übungsstücke  sind  meist  alte,  etwas  modern  gekleidete 
I>okannte,  vom  Verf.  aber  melir  nach  dem  Gesichtspunkt  der  Konzen- 
tration der  latf'inisrhen  imd  jrriechischen  Lektüre  zusamniengeslelll : 
Tac.  (Drusus  Tiburius  Gernianicus  Arminius).  Sali.  (Ilede  des  Cäs, 
und  Galo),  Cic.  (Reden,  Briefe),  Hör.,  Horn.  (Achill,  Heklor),  Plal. 
(Sokrates),  Demosth.  (Philipp);  warum  nicht  auch  Soph.?  ÄmSchluüi 
einige  , .allgemeine"  Themata,  darunter  auch  Patriotisches  und  Anli- 
sozialdcniokralisches.  Eine  s t  u  fe n  mä fs ig  e  Steigerung  in  den 
Anfordeningon.  oine  so  wünschenswerte  V  r«  r  t  o  i  1  ii  n  g  nach  Stoff- 
grujjpen  (l'ulitik,  Ethik,  Natur,  Literatur,  Kunst,  (icsellschari  etc.) 
ist  nicht  durchgeführt.  Was  die  Bearbeitung  anlangt,  so  erscheinen 
wie  bei  anderen  die  Originale  vielfach  Terwässert«  bisweilen  verdreht 
und  verschoben,  z.  B,  Tac,  Ann.  I  43  Vos  quoque,  quoruni  alia  nunc 
ora.  alia  pectora  conlueor,  .  .  .  discedite  a  contactu  ac  dividite  turbidos 
verglichen  mit  0  Schhjf^  ..Schon  glaube  ich.  ind'Tn  u-h  EmcIi  ins  An- 
gesicht schaue,  unwillkürlich  eine  allgemeine  Umslinnnung  er- 
reicht zu  haben."  —  Auch  der  deutsche  Ausdruck  ist  —  einige  frischere 
und  gewandtere  Partien  abgerechnet  —  im  grofsen  ^'anzen  das  „Obungs- 
buchdeutsch",  in  Wortwahl  uud  Satzgefüge;  hier  ein  Beispiel:  „Archias, 
von  dem  es,  wemi  wir  Cicero  als  Gewährsmann  folgen,  zweifellos  ist, 
daf^  er  ein  Mann  von  vorzüglichen  Aidagen  war,  erblickte  das  Licht 
der  Welt  zu  Antiochia,  einer  blühenden  Stadl  Syriens,  wo  er  denn 
auch  Unterricht  in  den  Wissenszweigen  erhielt,  in  welchen  das  Knaben- 
alter gebildet  zu  werden  pflegte,  um  sich  bald  vor  allen  Zeitgenossen 
so  sehr  an  Genialität  auszuzeichnen,  dafs  es  damals  vermutlich  keinen 
Dichter  gab.  der.  ich  will  nicht  sagen,  bedeutender,  .sondern  auch  nur 
ihm  ähnlich  gewesen  wäre"  (St.  "27).  Korrigiert  der  Verf.  anrh  (Vw 
deutschen  Aufsätze  seiner  Klasse?  —  Ein  Schulbuch  sollte  auch  im 
Kleinen  gi  nau  und  konsequent  sein:  S.  18  lesen  w'ir  „eines  Konsuln" 
(vgl.  des  Triumvirn),  unmittelbar  darauf  „den  Konsul*';  anderswo  daß: 
—  dals.  beschlolk  —  beschlofs  (Freytag:  Leipzig-Prag!),  practisch  — 
praktisch,  Puncl  —  Punkt  (der  Eigennamen  gar  nicht  zu  gedenken!), 
mannigfaltig  —  niannichfaltig,  Hilfe  —  Hülle,  jemand  —  Jemand; 
stets  ..Beredtsamkeit.''    Falschen  Modi  begegnet  man  häufig. 

Der  Anhang  S.  43  —  45  bringt  die  gewöhnlichsten  Begeln  der 
„syntaxis  ornata'*,  für  Schuler  nicht  unpraktisch,  nur  dürfen  diese 
nicht  zu  dem  Glauben  veranlagt  werden,  „Naturen"  —  „Stände" 
müsse  heifsen  homines,  ..völlig  entarU^t*'  corruptus  et  <lepravatus, 
,,das  würdige  Aiifsere"  corpori.-  decor  fin  drr  klass.  F'ro-a  ?). 

Die  lateinische  Übersetzung  der  Stücke  iiatte  an  lien  Oritrinalen 
vielfach  einen  sicheren  Rückhalt;  sie  liest  sich  auch,  soweit  ich  sie 
kontrolliert  hal>e,  glatt,  nur  möchte  ich  die  Mischung  der  Latinität 
verschiedener  ZeiUilter.  verschiedener  Stilgaltungon  für  wenig  geschmack- 
voll halten.  Warum  ist  St.  i2.  um  doch  auch  hier  eine  Einzeltdieit  zu 
streifen,  gestellt  t*(iuin  eum  u  t  aduicscenteni  satis  fortiter  et  prudenler 
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se  gessisse  concedamus"  und  nicht  „quin  eniii  satis  fortiler  el  pniden- 
ter  ut  ad.  s.  g.  conc?  Dieses  ut  {,,für  einen  Jüngling  recht  beherzt") 
hat  seine  Stelle  doch  meist  zwischen  den  proportionierten  Begriffen. 
Oder  29  quod  quisque  utilissiroum  sibi  fore  sperabat  für  quod  sibi 
quisque  ut.  f.  p.?  „Participos  habiti  sunt''  (Sl.  1)  =  ,.sind  gehalten 
worden"  ist  zu  vermeiden.  Sagt  man  (St,  2.)  lateinisch  ,gravilalem 
prae  se  foi  ro'  (..Wurde  zur  Schau  trajjren")?  Ist  das  lateinisch  prodncht? 

Den»  inivalfleifs  der  Scliüler,  die  das  gut  ausgestattete  Büchlein 
nützen  wollen,  mag  es  ein  Behelf  sein;  für  den  Unterricht  bedürfte 
es  einer  gründlichen  Durch-  und  Umarbeitung.  Die  Beigabe  der  Über- 
setzung ist  immer  eine  gefährliche  Verführerin. 

5.  Sammlung  von  Übungsstücken  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische -für  die  oberen  Gymnasialklassen,  zu- 
sammengestellt von  Prof.  Val.  Hintner  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Engelb.  Neubauer  (beide  am  akademischen  Gymnasium  in  Wien), 
Wien,  Hölder,  1895. 

Text  und  Anmerkungen  1  fl.  2  kr.,  geb.  1  fl.  S2  kr.  (L  Teil: 
Text  176  S.,  diesem  beigelegt:  II.  Teil:  Anmerkungen  42  S.);  III.  Teil : 
Wörterbuch,  1  fl.  76  kr.,  geb.  1  fl.  96  kr.,  354  S. 

Für  bayerische  Anstalten  ist  Ilintners  reiclihaltige  Sammlung 
von  Ühnnp:?stüpken  <^rhon  wegen  der  ösloneiihi^chen  Orlhoj^'raphie 
(da^.  milVmiitliig,  Tlifü.  toncret  etc.)  nicht  wohl  verwendbar;  aber 
wenn  auch  eine  Sonderausgabe  dem  Rechnung  tragen  und  abliellen 
würde,  so  hat  das  Buch  vor  anderen  Cbungsbüchem  keine  so  grofsen 
und  zahlreichen  Vorzüge,  dals  es  die  eingeföbrten  aus  der  Schule  zu 
verdrängen  geeignet  wäre.  Der  Stoff  ist  fast  auschliefslich  der 
römischen  Geschichte  entnommen,  von  der  Gründung  bis  nnf  Trajan  ; 
c-=  sind  also  meist  bekannte  Dinge,  die  trotz  der  ziemlich  gewandton 
Darstellung  die  Gefahr  der  Langeweile  nahe  legen.  Auch  ist  das  genus 
hisloricum  dicendi  doch  gar  zu  reichlich  bedacht.  Die  Reihenfolge 
der  Stücke  schliefst  sich  inhaltlich  an  den  Gang  der  Geschichte  an, 
doch  sind  in  Nr.  1 — 34  auch  die  landläufigen  Regelgruppen  der  Syniax 
(Kongruenz,  Accusativ  u.  s,  w.)  zur  fiystematis(  lu  n  Einübung  unter- 
gebracht; in  Nr.  '.jb  —  ^o  folgen  fn^i^re  Übersetzungsübimgen.  Be- 
achtenswert scheinen  mir  besonders  die  Stolle  aus  der  Zeit  des  Cäsar 
und  Augustus.  Als  Versehen  notiere  ich  S.  74  Gnüjus  für  Gnäus, 
me  S.  92  richtig  bietet;  S.  141  und  142  heifst  der  ältere  Gato 
Censorinus  statt  ricnsorius,  auch  steht  er  zur  fingierten  Zeit  von 
Ciceros  Schrift  Calo  Maior  das  einemal  (S.  140)  im  84.  Lebensjahr, 
das  andremal  (S  111^  \<{  er  85  Jahre  alt.  Dafs  «ich  Derartiges  in 
ziemlich  ausgedehntem  Malse  Undet,  trägt  nicht  zur  Empfehlung  eines 
Schulbuches  bei. 

Der  dem  ersten  Teil  als  Einlage  beigegebene  zweite  Teil  „An- 
merkungen'' enthält  (auf  S.)  neben  Brauchbarem  auch  manches 
Schiefe,  Ungenaue  und  Überflüssige.    Nur  zu  den  etwas  dürftigen, 
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aber  nicht  uiipraklisclicn  grammatis(  h-slilistischf*n  Reniorkungen  (S.  33 
bis  42)  ein  paar  Worte!  §  52  „Dafs  Substaaliva  bald  im  aktiven, 
liald  im  passiven  Sinn  gebraucht  werden",  wie  odium  „Hassen"  und 
„Verhafstsein'\  ist  nicht  Eigentümlichkeit  der  lateinischen  Sprache, 
hat  viehiioli'-  Analoges  im  Deutschen  und  sonst:  der  feine  Geruch  des 
Hundes,  dor  Geruch  der  Pflanze,  Geschmack  n.  ä.  §  0  ,.Sich  mit 
jemand  verbinden  copias  (castra)  cum  aliijuo  coniungere"  :  solelie  Yh'- 
merkungen  geben  den  Schülern  oll  Anlai's  zu  den  abenleuerliehsleii 
Übersetzungen;  man  nehme  das  Beispiel:  Gomelia  verband  sich  mit 
Sempronius!  §  8  Die  Verbalsubstanliva  auf  io  (sio,  tio)  bezeichnen 
nit  hl  so  selten  das  Ergebnis  der  Handlung  (-/<a):  scriptio  Geschriebenes, 
dictio  Gesprochenes,  oratio,  conversio  (Periode,  periodischer  Wort- 
komplex). §  Ii  Zu  in  sicco,  sine  dubio  u.  s.  w.  ist  beizu.-<et/.en  pro 
cerlo  (scio,  habeo,  pulo,  dico,  aflirmo,  polliceor).  §  30  „conslat  "be- 
kanntlich" steht  immer  an  der  Spitze  des  Satzes**,  ist  falsch,  sellist 
für  den  Indikativ  in  Hauptsätzen,  obgleich  man  hier  einen  sprach- 
psychologischcn  Grund  anführen  könnte,  wie  bei  „est"  —  ,,es  exi- 
stiert*', ..tenendum  est''  =  ,. daran  ist  festzuhalten",  „fac  "  ~  .  ninnn 
an" :  l)ei  Cicero,  Cn^ar  u.  a.  ist  cfinstat  nicht  selten  zurückwiest  eilt, 
z.  ß.  Caes.  b.  g.  Vi  inultaque  in  ea  genera  ferarum  nasci  constat. 
§  31  „et  sunt  illa  sapientis  und  wirlcltch  sind  das  Eigenschaften 
des  W^eisen"  unterscheidet  sich  etwas  von  „quod  accidit  was  w  i  r  k- 
lich  eintrat";  die  Stellung  ist  nicht  bedeutungslos,  überhaupt  ist 
die  Wirkung  eines  Wortes  nicht  blofs  durch  BegrilT  und  UiutkoinplcK 
an  sich,  sondern  auch  seine  Umgebung  d.  i.  durch  seine  Stellung 
bedingt.  Was  §  36  Ö".  über  Periode  und  Periodisierung  gesagt  wird, 
ist  wenig  wert.  „Nachahmenswerte  Perioden  finden  sich  bei  Nepos  (?), 
Sallustius  und  GSsar*\  und  nicht  bei  Cicero,  dem  Meister  der  numerosa 
und  conformala  oratio? 

Wörterbuch.  Bei  neueren  rbrinjrsbüchern  für  Prima  fehlt 
meist  ein  Wörterbuch,  und  es  ist  mö^'lich  und  wahrscheinlich,  dafs 
durch  diesen  Mangel  namentlich  schwächere  Schüler  bisweilen  in  un- 
nötige Verlegenheiten  kommen:  aber  Hintner  und  Neubauer  haben 
mit  ihren  354  Seiten  des  Guten  zu  viel  gelhan;  sie  haben  auch  recht 
Cberllüssiges  aufgenommen.  Angaben  wie  Cicero, -nis,  Christus,-!, 
Tacitus,-i  und  hundert  ähnhche  pind  reine  Papierversrhwondunj.'. 
UnnötifT  sind  auch  die  stets  wiederkehrenden  nuantitälsbe/eii  linun;ieii 
wie  casäs,  viri,  exercilu,  rebelläre,  haberi  confamüre,  nicht  minder 
▼alens,  efficäx  u.  A.  Bei  uns  in  Bayern  wird  die  Prosodie  (bei  den 
Stilübungen  und  der  Prosaiektüre)  vielleicht  zu  wenig  beachtet  z.  B. 
equos,  bdnT,  nSquS  m9veo:  aber  in  Anbetracht  der  heute  dem 
Lateinunterricht  so  knapp  zugemessenen  Zi  it  und  Im  !  d^  rn  Vorwalten  des 
begrifflich-sachlichen  Interes.ses  vordem  phonelisclieii  bei  tolcn  Spraclion 
und  solange  mit  Gröberem  (c  wie  z  gesprochen,  u.  ä.)  nicht  aufgeräumt 
ist,  sind  Feinhelten  In  der  Quantitätsbezeichnung  und  -beachtung  wie 
Tnfelix,  Insanus,  indoclus  äbel  angebracht.  Für  den  römischen  Redner, 
nicht  für  den  deutschen  Gymnasiasten  ist  Ciceros  Bemerkung  or.  §  150 
geschrieben :  ,Quid  vero  hoc  clegantius,  quod  iion  ht  natura,  seU  quodara 
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inslilulo ?  Indoctus  dicimus  brevi  prima  liltera,  i n s a n u s  producta, 
inhumanus  brevi,  in  fei  ix  longa.  Et,  ne  multis,  quibus  in  verbis 
eae  primae  litterae,  quae  sunt  in  sapitinle  atqne  felice,  producle 
diciUir,  in  celcris  omnibus  breviter.'  —  Im  übrigen  enthält  das  Wörter- 
buch eine  reiche  und  —  «oweit  ich  das  nachgeprüft  habe  —  auch 
verlassige  Phraseolugif.  >.  /.  H.  ..all".  ..KampC,  „Kraft".  Warum 
ist  s.  V.  „Tag"  nicht  „Sterj)clag  ,  ..Tudestag*'  dies  supremus  ange- 
geben? Für  „kleinlich'*  wird  „minutus.  parvulus.  ineptus"  geboten. 
Ist  zwischen  parvus  (parvulus)  und  minutus  kein  Unterschied  V  vgl. 
Cic.  or.  §  94.  ,,Ineplus"  wird  man  üufserst  selten  für  „kleinlich** 
v(M'\vniricn  dürfen,  obwohl  d;i>  Wort  eine  sehr  ausgedehnte  Bedeutung 
hat,  s.  die  Ziisaiiunenfassung  bei  Tic.  de  or,  II  17. 

Überliaupt  sollten  wir  die  allen  (irannnalikcr  und  Ilhetoren  in 
ihrer  eigenen  Sprache  häufiger  zu  Führern  nehmen,  als  es  geschieht, 
namentlich  in  Ästhe  l is i  h  tu  Dingen.  Der  forma  1-logische  Wert 
unserer  Stilübungen  ist  ja  gebührend,  selbst  über  Gebüiu-  hervor- 
gehoben worden,  dafs  nämlich  der  Schül^'r  dineh  genaue  Erfassung 
und  Anwendung  der  grammatischen  Regeln  eine  ri^'enarli<,'e  geislige 
Disziplin  bekomme;  mehr  zu  betonen  ist  jelzl  lür  die  uborcn  KJassen 
der  ästhetische  Bildungswerl  und  das  völkerpsychologische 
Interesse.  Wenn  man  heutzutage  in  den  bildenden  Künsten  die  Stil- 
gattungen auf  ihre  minutiösesten  Unterschiede  untersucht,  sollte  nicht 
auch  das  p^eistige  Augo  gewöhnt  werden,  die  herrliche  Detailarbeit 
eines  sprachlichen  Kunst wi  ikcs  zu  erkenri'  M  und  zu  würdigen?  Durch 
einseitige  Übertragung  aus  der  fremden  m  die  Multersprache  wird  das 
nicht  erreicht.  Ferner  soll  das  Gemeinsame  und  Besondere  im  Vor- 
stellen und  Denken  d»  >  (I.  rmanen  und  Röiih  i  s,  des  modernen  und 
afdiken  Menschen,  das  Wachstum  und  der  Wandel  der  Sprachen  an 
greifbaren ,  typisi  hen  P<  i-^jiiolon  voi  p^nfiihrt  werden.  Die  religiösen, 
politi?(  hcn,  rechtlichen,  ästhetischen  lunl  sozialen  HegrilVe  w^erden  durch 
allgi  lucine  Geschichte  oder  geschichtliche  Spezialwerke  und  Verdeutsch- 
ungen von  Autoren  niemals  in  der  Reinheit  und  Anschaulichkeit  öber- 
mittelt  wie  durch  (  ine  soK  he  Sprachvergh  it  himg.  Diese  Art  des 
Übersetzens  ist  ein  wirksames  Bildungsinittel,  das  nie  veraltet;  frei- 
lich setzt  sie  .so  viele  Kennlni--p  voraus,  verlangt  eine  .so  ruhige  und 
intensive  Hingabe  an  die  Denkuiigsail  eines  Volkes,  dafs  unsere 
liasteude  Zeit,  die  den  leicht  erworbenen  Gewinn  jeder  Uiderriclds- 
stunde  zahlenmäfsig  verzeichnen  möchte,  die  deutsch -lateinischen 
Übungen  eher  verlmnnen  als  begünstigen  wird. 

München.  Georg  Ammon. 
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Hör.  earm.  1,  4. 

Dos  Winters  Rogimrnt  ist  fori  und  linde 
Weilt  sction  die  Luit,  es  gleitet  in  die  Flut 
Bereits  das  Schür,  gezogen  von  der  Winde, 
Nicht  liebt  der  Landmann  mehr  des  Feuers  Glut; 

Der  Stall  behagt  nur  schlecht  dem  munter'n  Rinde, 
Nicht  weifser  Reif  mehr  auf  dm  Wieden  ruht, 
Frau  Venu?:  schon  (M'tVcut  im  .Mondcsfrlanze 
Mit  Gralieü  und  Nymplien  sich  am  Tanze. 

Im  Wechseltritle  schwingen  sie  den  ReigeDi 

Iruh>>  mit  don  Zyklopen  schafft  Vulkan, 

Des  Hauclies  Wolken  aus  dem  Älna  steigen: 

Nun  darf  mit  Blumen,  die  des  Winters  ßann^ 

Entsprungen  sind,  geschmäcl^t  die  Schläfen  zeigen, 

Mit  grüner  Myrte  sie  umkränzen  man; 

Nun  darfst  dem  Faun  du  opfern  in  den  Hainen, 

Mag  Böckiein  oder  Lamm  ihm  lieber  scheinen. 

Es  pocht  der  bleiche  Tod  bei  Hoch  und  Nieder, 
Bei  Armen  und  bei  KnMiy:en  panz  gleich: 
Df=;  Lebens  ganzer  Traum,  wie  bald  entflicht  er,  — 
Dann  deckt  dich  ewige  Nacht,  mein  Sestius  reich! 
Dann  zieht  dich  Pluto  zu  den  Schatten  nieder, 
Dein  Herrschertum  ist  aus  im  Zecherreich 
U/ul  nicht  rnr  Lycidas  wirst  du  mehr  ghilu  ii, 
Dem  bald  der  Mädchen  Hosen  werden  blühen. 

Uor.  cariu.  J,  8. 

0  Lydia,  bei  allen  Göttern  sage, 
Warum  den  Sybaris  zu  Tod  du  quillst? 
Durch  Liebes^M'ani  dem  Ärmsten  seine  Ta^-^o. 
Das  Marsfeld,  allen  Sport  ihm  so  vergällst';:' 

Warum  si)ronLil  nimmer  er  mit  Offizieren, 
Die  seines  Alters  sind,  zu  llol^  ♦  itiher, 
Will  iii(  ht  mit  Gallierpferden  mehr  hantieren, 
Wariun  liat  Scheu  vorm  gelben  Tiber  er? 

Dem  Ringkampf  weicht  er  aus  wie  einem  Drachen, 
Vor  blauen  Fl<  (  km  wird  ihm  angst  und  bang, 
Ihm,  der  den  Diskus  schleuderte,  den  Hachen, 
Weit  übers  Ziel  hinaus  den  Wurfspiefe  schwang! 

Wozu  versLeekt  er  sich,  wie  graue  Sage 
Erzäldt  vom  Sohn  der  Thetis,  von  xVchill, 
Damit  als  nahten  Trojas  letzte  Tage, 
Man  ihn  nicht  rils  zum  blutigen  Waffenspiel? 
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Hör.  carm.  I,  9. 

Soraktes  Gipfel  siehsl  im  Schnee  du  blinken, 
Zu  Eis  erstarrt  die  Flüsse  stille  steh'n 
tJnd  unter  weifser  Last  die  Wälder  sinken: 
Jetzt,  Thaliarch,  hf^if^l's  nach  dem  Of.  n  seh'n, 
Nun  lafs  uns  ans  Sabinerkiiige  Intikea! 
Die  Dinge  mögen  gehen,  wie  sie  geh'n: 
Wenn  noch  so  wötend  sich  die  Stürme  zeigen, 
Es  winkt  ein  Gott  und  —  alle  Wipfel  schweigen! 

Was  moi^en  kommt,  drum  sollst  du  nimmer  fragen, 
Und  wenn  ein  gütiger  Zufall  hat  gebracht 
Dir  einen  neuen  von  den  Lehenstagen, 

Eraeht'  ihn  als  Gewinn  dir  zugedacht! 
Verschmähe  nicht  der  Liehe  süfso  Klagen, 
Solange  noch  die  goldne  .lugend  lacht. 
Solang  noch  graue  Haare  sich  nicht  zeigen, 
Erfreue  dich  an  muntrer  Jugend  Reigen! 

Erfreue  dich  am  Marsfeld,  an  dem  Ringen 
Auf  freier  Flur,  am  Llebesflüstcrn  sacht, 
Das  man  so  gerne  auf  der  Sehnsucht  Schwingen 
Vernimmt  vom  Liebchen  in  der  stillen  Nacht; 

Bald  hört  man  auch  aus  jener  Ecke  dringen 

Des  Mädchens  Stimme,  die  so  silbern  lacht: 
Nun  ist  erreicht  der  Schehn,  nun  niul-  er  p^eben 
Vom  Arm  das  Pland,  trotz  süfeem  Widerstreben! 

Hör.  oarin.  1, 11. 

0  frage  nicht,  —  sMst  Sflnde,  —  welches  Ende, 

Leukonoe,  beschieden  mir  und  dir: 

Halt  fern  von  Rechimngskünsten  Kopf  und  Hände, 

Dann  trägst  du  alles  besser,  glaube  mir ! 

Ob  Jupiter  nun  mehr  der  Winter  spende, 

üb  schon  den  letzten  gar  erleben  wir. 

Der  draußen  peitscht  das  Meer:  verscheuch  die  Sorgen, 

Geniels  den  Augenblick,  trau  nicht  dem  morgen!  . 

Hör.  carm.  I,  13. 

Wenn.  Lydia,  du  proi^t  den  Rosonnacken 
Des  Telcplius  und  seinen  Ann     liiieeweifs.  — 
IIa,  Kitersucht  will  micli  dann  jählings  packen, 
Es  steigt  die  Galle  auf  mir  siedend  heifs! 

Bald  blafs  bald  rot.  werd'  ich  verwirrt  im  Denken, 
Die  Thräne  rinnt,  bezeugend  meinen  Schmerz, 
Wie  er  im  stillen  wütet,  mählich  senken 
Sich  will  zu  tiefst  in  das  gequälte  Herz. 
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Ich  brenne  förmlich,  —  mag  nun  ausgelassen 

Im  Rausch  er  ritzon  deinen  Arm  schnocweifs, 
Mag  er,  der  Tölpel,  in  der  Freude  Prassen, 
Dich  küssen  allzu  stürmisch,  allzu  heifs: 

0  hoffe  nicht,  —  willst  dn  aui  h  mir  noch  glauben, 
Dafs  dieser  Meiiscii  dir  immer  Trtnie  watir', 
Wenn  er  in  rohem  Trieb  will  Küsse  rauben, 
Die  Venus  selbst  nicht  süfeer  böte  dar! 

Wie  glücklicii  sind  doch  jene  all  zu  nennen, 
Die  treuer  Liebe  festes  Band  vereint, 
Die,  ohne  je  in  Zwietracht  zu  entbrennen, 
Sich  lieben,  bis  die  letzte  Sonne  scheint! 

Hör»  earm.  I,  24. 

Wie  soll  die  Sehnsucht  feuchten  nicht  die  Uder 
Nach  einem  solchen  Mann?  0  senke  du, 
Melpomene,  des  Liedes  Trost  hernieder. 
Wieg'  ein  das  Herz  in  des  Vergessens  Ruh' ! 
So  ist  Quintiiius  tot,  kommt  niemals  wieder  ? 
Deckt  ewig  ihn  die  Nacht  des  Todes  zu? 
Wann  mrd  die  Unschuld  je,  die  Treu'  und  Wahrheit 
Erstrahlen  wie  bei  ihm  in  reiner  Klarheit? 

Ja,  es  ist  wahr!  Gar  vielen  hingegangen 

Zum  tiefeten  Schmerze  ist  Quintiiius, 

Doch  keinem  netzen  Thränen  mehr  die  Wangen, 

Als  dir,  mein  teuerer  Vergilius  ! 

Indes  —  umsonst  ist  all  der  Sehnsucht  Bangen, 

Nie  wieder  drückt  er  dir  die  Irland  zum  Grufe, 

Die  Götter  haben  nicht  den  Freund  gegeben, 

Um  nie  zu  rühren  an  des  Teuren  L^ben. 

Und  wenn  dein  Sang  sogar  würd'  süfser  quellen 
Von  deinen  Lippen  als  des  Orpheus  Lied, 
Nicht  könntest  du  die  bleiche  Wange  hellen 

Des  Edlen,  der  aus  unsrer  Mitte  schied! 
Was  einmal  fährt  auf  sty^^Msi  hen  Flns<e^  Welten, 
Ja  nimmermelu'  zu  neuem  Lenz  erblüht,  — 
Doch,  durch  Geduld  besäniligu  das  Klagen, 
Was  nicht  zu  ändern  ist,  wir  mOssen*s  tragen! 


Regensburg. 
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Nocliiiials  Schillers  Teil  IV,  1,  27-29.') 

Auf  die  Replik  des  Horm  Kollegen  Dr.  Deuerling^  S.  5G1  des 
vorigen  Jahrg.  dieser  Biäüer  er\vi«l(  r»*  ich  zunächst,  dals  auch  seine 
erneuten  Au.sf'üJ»rungen  mich  von  der  lÜchtigkeit  seiner  Auffassung  nicht 
zu  ubei'zeugen  yermochten.   Idi  einzelnen  bemerke  ich  Folgendes: 

1)  Dafs  äufserlich  betrachtet  der  mittlere  Satz  ebensogut  zu 
dem  folgenden  wie  zu  dem  vorausgehenden  gehören  kann,  gehe  idi 
zu,  wiewohl  dartius  für  die  strittige  Sache  nicht  das  Mindeste  ge- 
folgert w<Tt]pii  darf. 

ii)  Dals  der  Anschlufs  des  Rudenz  an  die  Schweizer  überhaupt 
etwas  Nebensächliches  sei,  habe  ich  nicht  behauptet,  sondern  (wie 
auch  Kollege  Deuerling  erklärt)  dafs  hier,  in  der  Unterredung  des 
Fischers  mit  Kunz  von  Gersau  (v.  ii)  und  Teil  (v.  116)  als  von  einem 
für  den  Gegenstand  der  Unterrednog  neben^üclUichen  Ereignisse  nicht 
gesprociien  wurde.  Dafs  ahcr  .allo?"  an  den  beiden  Stollen  im  wei- 
teren Sinne  gebraucht  worden  sei,  also  auch  den  Anschluls  da  Rudcnz 
an  die  Schweizer  in  sich  begreife,  kann  aus  der  Dichtung  nicht  er- 
wiesen w^erden,  im  Gegenteil  der  Wortlaut  und  Zusammenhang'  der 
betreffenden  Stellen  (bes.  V.  115  u.  120)  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  der  Dichter  bei  dem  Ausdruck  nur  den  Vorfall  mit  dem  Apfel- 
schui's  und  was  daran  für  Teil  sidi  kiHii)rt(\  ;j;('dar-ht  haben  wollte. 

3)  Um  Ali  erfahren,  was  , blenden"  bedeutet,  brauchen  wir  kein 
deutsches  Wörterbuch,  sondern  Schiller  selbst  gibt  uns  im  Teil 
selbst  hierüber  den  besten  Aufschlufs.  NacluKMu  Melchthal  von 
StaufTat  her  gehört,  dals  der  Vogt  seinem  Vater  die  Augen  ausstechen 
liefs,  ruft  er  an?; 

Dlind  also?  Wirklich  blind  und  ^.'aii/.  c  b  l  endet?  Danul 
stimmt  aber  auch  die  von  Deuerling  angelührte  Erklärung  in  Webers 
Deutschem  Wörterbuch  »blenden  ~  blind  machen,  der  Sehkraft  be- 
rauben" liberein  Dafe  der  Ausdruck  zumal  von  einem  Dichter  ebenso 
gut  vom  Tode  gebraucht  werden  könne,  kann  doi^h  niemand  zweifel- 
haft sein,  der  bedenkt,  dafs  von  jeher  die  Dichter  (die  griechischen 
geradezu  mit  Vorliebe)  den  Begriff  des  Nicht melu'sehens  für  den  des 
Tolseins  gebiauclil  haben,  „er  sieht  niciil  mehr er  ist  .tot;  ersieht 
noch  «  er  lebt  noch"  und  dazu  die  zahllosen  tov  6i  otofog  öatfe 
mXviffev  u.  a.  bei  Homer.")  Dagegen  ist  es  unerhört,  dafs  jemand 
von  einem,  der  in  einen  tiefen  Kerker  geworfen  wurde,  sagt,  d  a  s 
sehende  Auge  i.st  geblendet.")  Ubri^^'en?  s-pri(  Id  der  Fischer  an  der 
Stelle,  die  Deuerling  als  Ilauplbewei.-^  anlülnl,  nicht  davon,  dafs  Teil 
bereits  in  den  Kerker  geworfen  worden  ist,  sondern  seiner  Be- 
fürchtung nach  erst  dahui  gebracht  werden  soll;  denn  zur  Zeit  ist 

')  Uiemit  mög«n  die  Aaieinandenetsangen  dber^dte  TelUielie  beschlossen 

sein.    (Die  Red.) 

'*}  Etwa.4  anders,  aber  docb  auf  die  sftmlicbe  Anschauung  zuraekxufQhrcn: 
„ais  er  noch'^wandolto  im  Licht"  (1''1''-ij7.  Totir  toten  Attinghausen). 

Zu  der  Erkläruog,  daf^  auch  die  Finsternis,  das  Dunkel  (dvts  Kellers) 
blendet»  erwartet 'man  doch  irgend  einen  Beleg! 
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ja  Toll,  wie  auch  der  Fischer  woil-^,  erst  auf  der  Fahrt  über  den  See 
be^'rifTeii;  zur  Zoll  ^idif  -  i-  rinrh  <]('^  Ta^'es  Licht,  das  frohe  Licht 
der  Sonne;  freilich  bli(  kt  er  Irostius  in  die  Wasserwiiste.  An  der 
strittigen  Stelle  aber  redet  der  Fischer  von  etwas,  was  nach  seiner 
Meinung  bereits  eingetreten  ist:  „Der  TetI  gefangen  und  der  Freiherr 
lotl**  ,Der  Mund  der  Wahrheit  ist  stumm,  das  sehende  A  u  ist 
geblendet.  Wenn  er  ferner  von  Tel!  sagt:  ,Der  Arm  .  .  .  ist 
fe^solt*.  so  isl  aiirli  das  richli;,',  wiewohl  Teil  sich  noch  nicht  im 
Kfiker  zu  Küfsiiachl.  befindet  luid  deckt  sich  mit  andern  Stellen  t  „Der 
Teil  gefangen,  abgeführt  nach  Küfsnacht"  ,Der  Teil  gefesselt  in  des 
Vogts  Gewalt*  «tch  lag  im  Schiff,  mit  Stricken  festgebunden*  u.  s.  w. 
Auffallend  ist  auch  die  Umshlndlichkeil,  mit  der  Deuerling  (unter  Nr.  S) 
aus  der  im  Deutschen  Wörlerbuch  angegebenen  Bedeutung  «auf  kur^ie 
Zeit  des  Gebrauches  der  Augen  benuihon"  dio  Bf^doiitnnj^  „daiunid 
geblendet  sein''  deducierl,  und  die  weilere  BLiueikuiig :  „Dem  Dichter 
ist  CS  offenbar  darum  zu  thun,  über  den  Sinn  der  umstrittenen  Worte 
kein  Ml&verständnis  aufkommen  zu  lassen",  als  ob  die  Sache  wirklich 
so  leicht  und  eiriHich  wäre,  und  nicht  vielmehr  recht  raiCsversirmdlich, 
wie  der  Unistand  zeigt,  dafs  die  verschiedenen  Forscher  und  Fiklfuer 
liber  die  bezeichnete  Por^önlichkeit  ^_'anz  verschiedener  Meinung  sind 
(Allinghausen,  Melchtlials  Vatei,  liudenz;  niu"  aa  Teil  hat  meines 
Wissens  bisher  noch  niemand  gedacht). 

Dafe  es  Deuerling  nicht  gelungen  ist,  dieses  Mifsverstfindnis  zu 
beseitigen,  durfte  mehr  noch,  als  aus  dem  bereits  Gesagten,  aus  dem 
Folgenden  erhellen.  Deuerling  erklärt  (unter  Xr.  5):  „Das  liende 
Auge  =  das  lebendo  Auge  oder  das  Auge  des  Lebenden".  Er  fafst 
also  sehend  nur  physisch;')  aber  das  gibt  im  Zusammenhange  mit 
den  beiden  anderen  Sätzen  keinen  passenden  Sinn  und  die  sämtlichen 
zum  Beweise  aufgeführten  Stellen,  die  noch  durcli  eine  Reihe  anderer 
ähnlich»^  vermehrt  werden  könnten,  z,  B.  III,  3, 113(>,  beweisen  — nichts. 
Sie  haben  mit  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  rein  nichts  zu  thim ; 
CS  sind  lauter  .Schoinpn'indo ;  sie  bodr>uten  nichts  weiter  als:  „niclit 
hofrie  icli  mehr  frei  zu  werden"  und  köutien  daher  nicht  mit  miserer 
Stelle  in  irgend  eine  logische  Verbindung  gebracht  werden. 

Ich  erkläre  mir  die  Sache  so: 

In  jedem  der  drei  von  dem  Fischer  im  höchsten  Affekt  ge- 
sprochenen Sätze  wird  etwas  ganz  Besonderes  hervorgehoben, 
wird  boklagt,  dafs  infolge  der  Gefan^'ennnhme  Teils  und  des  bereif? 
als  perlekl  angenommenen  Todes  Attinghaubeiis  etwas  fehlt,  wofür 
ts  keinen  Ersatz  gibt,  was  kein  anderer  in  gleichem 
MaCse  besitzt  wie  sie. 

')  Auch  III,  3,  :i74  »Mein  sohcnU  Auge  hab'  ich  zugeschlossen  ,  ist 
teilend  nicht,  wie  H  n  Ivoll.  Deuerling  meint,  nur  physisch  zu  verstehen,  aoo- 
dem  CS  q;>i6leD  beido  BL'dr-utnn^f'n  in  ^in;)n(1or.  wie  gleich  das     285  folgende 

„Dio  Binde  fäUt  von  meinen  Augen, 
Mein  freies  Urteil  habt  ihr  irr'  geleitet  u.  dgj.. 
ersehen  läfst  (al«o  auch  fii,'iirlicb,  von  verschiedenen  Wirlcnngei 'dor  Seele,  welche 
durch  den  Sinn  des  Ge^ichteü  veranlul'st  werden  und  mit  ('oinselbcu  voibuaden 
•iiid). 

Bttfettt  t  0.  OymuaiUlwAiüw.  XZXtiT.  Jafarg.  5 
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Df'f   Miirirl   tlor   WiilirlitMl  isl  sfuimn  niemand  mphr. 

„der  seine  jStiniine  erheben  dürfte  für  des  Volkes  Recble"  gleich 
Attinghausen. 

Der  Arm,  der  retten  soltte,  ist  gefesselt  =  «es  ist  kein  so  braver 
Arm  mehr,  wenns  gelten  sollte  für  die  Freiheit"  wie  der  Teils. 

Das  soh'nde  Au^p  ist  geblendet  ==  es  ist  niemand,  der  so  sieht, 
wie  Attinghausoi!.  der  in  gleicher  Weise  sTlinrf  blickend,  vorwärts 
blickend,  die  VerJuillnisse  erkennt,  die  Absiciiten  der  Feinde  durch- 
schaut, das  Rechte,  die  Wahrheit  sieht  (und  auch  m  sagen  wagt). 
Welch  prächtiger  Gedanke,  der  sich  zugleich  mit  dem  vorhergehenden 
so  schön  zusaramenschliefst ;  denn  das  Reden  setzt  ja  das  Sehen,') 
Ki  k(  iint^n  vornns.  nnd  durch  den  Tod  wird  der  Mensch  wie  leiblich 
und  gcisli;,'  blind  so  auch  stumm. 

Wollte  man  dagegen  den  Salz  vom  Teil  verstehen ,  wie  sollte 
man  da  den  Begriir  des  Vorzugsweisen,  ganz  Besonderen,  der  schon 
—  was  nicht  zu  übersehen  ist  —  durch  den  bestimmten  Artikel 
gefordert  wird,  konstatieren  können?  Sehen  denn  andere  Augen  (die 
Augen  anderer)  iiirlit  ebenso  gut,  \\'\c  die  Teils,  dafs  dies  eigens  als 
oin  V'erlnst  lu  rvoi  ;j:c}iobeFi  wei'don  könnte  ?  Ist  denn  irgendwo  er- 
wähnt, dal's  Teil  mehr  sah  als  andere,  mit  seinem  Auge  mehr  leistete 
für  die  Schweizer,  als  andere,  so  dafs  gerade  der  Verlust  dieser  Eigeu- 
schafl  von  dem  Fischer  beklagt  werden  sollte? 

Ein  noch  kürztrn-  Beweis  ist  folgender:  Der  Fischer  ruft  aus: 
Der  Teil  gefangen  und  der  Freiherr  tot!  Dann  folgen  die  drei  Sätze ; 
wie  könnte  nun  von  dem  ^gefancrenen"  Teil  gesagt  werden:  ,Das 
sehende  Auge  ist  geblendet"  ?  Aber  von  dem  toten  Freiberrn  gilt  es 
und  auf  ihn  bezogen  bilden  , Mund  und  Auge"  zusammen  einen  scliöuen 
Gegensalz  zu  »Arm**.*)  Er  war  der  geistige  Vorkämpfer  der  Schweizer, 
Teil  df  r  körperliche,  jener  der  Mann  des  Rates,  dieser  der  Mann 
der  Tli;.  t. 

Zum  Schln??se  erwähne  ich  noch,  dufs  der  Ausdruck  .das  sehende 
Auge**  ist  geblendet,  wie  auch  „mein  sehend  Auge  hab'  ich  zuge- 
schlossen" auf  eine  Reminiscenz  des  Dichters  aus  der  deutschen  Bibel 
zurückzuführen  sein  durfte,  in  welcher  diese  und  ähnliche  Wendungen 
oftmals  wiederkehren. 

Freising.  Höger. 

')  Üuh  Sel;en  auch  ohne  Zusatz  =  einseheo.  erkennen  u.  Jgl.  bedeuten 
kann,  bedarf  doch  keinem  Uewoises;  ».  z.  B.  III,  S,  286  achandernd  Seh*  ich  an 
einen  Abjrrund  mirh  getübrt  —  erkenne  ich  u.  b.  w. 

*)  Teil  sagt  nach  soiner  ßetreiung  nur,  er  sei  seines  Armcd  mächtig;  vom 
Aoge  (was  doch  Tiel  wichtiger  wäre)  redet  er  nicht! 


XX.  ^iDteil-ujagr- 


Rezensiüuen. 

Joseph  Hafner,  Der  Spiritismus  und  die  moderne 
Wissenschaft,  iiaiiiijurg.  Verlagsanslalt  und  Druckerei  A.  -  G. 
(vornials  J.  J.  Richter).    1895.    110  S.   Preis:  2  M. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Überzeugung,  dafs  e.>  für  die  l'iiilo- 
sophie  ernste  Pflicht  ist,  zum  Spiritismus  kritisch  Stellung  zu  nehmen. 
Im  Namen  der  Philosophie  also  und  der  Wissensclialt.  von  denen 
man  freilich  meinen  sollte,  dafs  sie  ihre  gute  Zeit  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten mehr  als  hinreichend  auf  (hM*!oi  Aii-einandersef /.untren  ver- 
wendet hiibt'H.  sitzt  der  Verf.  zu  GoriclU  lib (h^n  Spiritismu:?. 

^Tiher  besehen  ist  es  indes  niciit  der  Spirilisiuu-^  in  der  ganzen 
Fülle  seiner  Erscheinung,  sondern  lediglich  die  Du  Frei* sehe  Aus- 
gestaltung desselben,  wogegen  die  Polemik  sich  kehrt,  so  dafs  der 
Titel  des  Büchleins  viel  richtiger  hiefse:  Die  Du  Prel'sche  Philo- 
sophie und  die  moderne  Wissenschafl. 

Ob  nun  allerdin'^'=  dorn  Philosoplien  der  Mystik  dieser  n^ue  An- 
giift'  besonders  weh  Ihun  wini,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Durch 
philosophische  Schlagwörter  und  mehr  oder  weniger  tiefsinnige 
Wendungen,  mit  denen  die  erste  Hälfte  der  Schrift  üIji  rreich  ge- 
spidct  ist,  wird  man  niemandem  geföbrlich.  Und  gegen  die  gegrün- 
d'^tf^n  Voi  würfe  man,: -lliaflr^r  M<*tliode,  unkrilis.hcr  Vorwortnng  eines 
qij.ilil.div  und  quaiiliuliv  luizureichendpu  Erfahruugsmateriales,  über- 
eilter i lypotliesenbauerei  u.  dgl.,  Vorwürtc,  welche  Du  Frei  schon 
seit  langen  Jahren  von  verschiedener  Seite,  auch  vom  Referenten, 
gemacht  worden  sind,  hat  er  schllefsUch  einen  so  dicken  Panzer  un- 
erschütterlichen Gleichmutes  gewonnen,  dafs  ihn  auch  die  so  wenig 
in>  wissenschaniiilit'  Detail  eindringenden,  dafür  aber  nn  VVieder- 
lioiuugen  um  so  reicheren  AngrilVe  des  Verf-.  walu'scheinlich  niclit 
aus  seiner  »[»ekulaliven  Kidie  bringen  werden.  Auch  die  Anhänger 
des  Mystikers  wird  diese  Streitschrift,  welche  trotz  mancher  braue h- 
baren  Bemerkungen  weder  inhaltlich  noch  formell  auf  der  Höhe  der 
Zeit  steht,  erst  recht  nicht  wankend  machen.  Wir  Gegner  Du  PreTs 
aber  können  mit  dem  besten  Willen  in  dieser  Polemik  keinen  Fort- 
s'hritt  in  der  Kritik  des  .Spiritismus  erblickon.  Wir  fragni  erstaunt: 
Wozu  sclilägt  sich  denn  der  Verf.,  weiciier  heiiich  über  den  Wert 
seines  Arbeitens  eine  andere  Ansicht  zu  haben  scheint  und  seine 
frühere  Schrift  „Spiritismus  oder  Philosophie?"  öfter  als  notwendig 
citiert,  offenbar  um  uns  für  die  auffallende  Dürftigkeit  anderweitiger 
literarischer  Belege  zu  entschädigen,  wozu,  fragen  wir,  schlügt  or  sich 
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ij8     R«iclilliigi  Das  Üoetriaale  dm  Alesancler  De  Villa^Dei  (Ptettebmann). 

denn  prar  so  lang  und  lioif-^  mit  drn  Du  Prol' sehen  Hypothesen 
herum?  Die  vollständige  Uii/Ail;in<jlichkt»it  des  zu  gründe  gelegten 
BeobachUuigsmateriales  ist  ja  längst  erwiesen.  Das  genügt  doch. 
Braucht  man  denn  einen  Baum  zu  fällen,  der  schon  entwurzelt  ist  ? 

München.  Dr.  Max  Offner. 


Monuinrnla  Germaniae  Piioilago-f^ h  a.  Band  XU:  Das 
Doc  trinall'  dos  Alexander  De  Villa-D  ei.  Krilisrh-oxegetische 
Ausgabe  bearbeitet  von  Professor  Dr.  Dietrirh  R  e i  c  Ii  1  i  ii  jr,  Ober- 
Ichrnr  am  (lymnasium  zu  Heiligenstadl.  Berlin,  A.  Holmann  u.  Comp. 

löy:i  (;r:cix  u.  iMi  s. 

In  diesem  P):imle  der  von  Kehrbach  horausgegebenen  Sammlung 
pädagogischer  Schnlten  liegt  r'iue  aufsersl  sorgfältige  Ausgabe  des  im 
Mittelalter  weit  verbreiteten  und  lange  gebrauchten  grammatischen 
Lehrbuches  des  Alexander  De  Villa-Dei  vor.  Die  umfangreiche  Ein- 
leitung enthrdl  zunächst  einen  Hinweis  auf  die  eigenartige  Entwicklung 
der  lateinischen  Spiadii-  im  MiltelalltT,  welclie  vielfach  durch  die 
Vulgata.  die  ivircheiivaU  r  und  die  Nriibildungen  der  Scliolnstiker  be- 
stimmt wurde;  ein  ber^onderes  Verdienst  der  mittelalteriiciien  Gram- 
matiker, vor  allem  auch  des  Alexander  de  Villa-Dei,  will  Reichling 
in  der  Aufstellung  eines  Systems  der  Syntax  erkennen.  Aus  der  fol- 
genden Untersuchung  der  <lüi  ftigen  Nachrichten  über  Leben  und  Schrif- 
ten de.-;  Verfassers  des  Dodrinale  mögen  hier  folgende  Ergebnisse  mit- 
got«  ill  werden  :  Dei?elbe  slamnite  ans  dem  Flerken  Villedieu  in  der 
Normandie  und  studierte  in  Paris;  tlanri  unterwies  er  eine  Zeit  lang 
die  Enkel  des  Bischofs  von  Dol  in  der  Grammatik;  aufserdem  sieht 
nur  noch  fest,  dafe  er  Gliorherr  in  Avranches  in  der  Normandie.  war 
und  dort  gestorben  ist.  Er  war  ein  fanatisrher  Anliän-rer  derjenigen 
tlienlnrriscben  Lchrmeinung,  wri  lio  das  Studium  der  Alten  bekämpfte. 
„In  Orleans",  urteilt  ef.  ..lehrt  uns  eine  schändliche  Sekte  den  Göttern 
opfern,  indem  sie  Vorlesungen  über  die  Feste  des  Pannus,  des  Jup- 
pilor  und  des  Bacchus  ankündigt.  Hier  ist  der  Lehrstuhl  der  Pesti- 
lenz, wovon  der  Sänger  David  spricht".  Die  Vorarbeiten  zu  dem 
Doctrinalf  lassen  sich  auf  die  Pariser  Studienzeit  des  Verfassers  zuruck- 
fiduen;  \  Ul  li  smjgen  über  Priscian  veranlafsten  ihn  Abschnitte  dieses 
(u-amrr.atiker.-;  mett!':eli  zu  h»^arbeilen;  aus  der  Unterweisung  der 
Enkel  des  Bisehols  von  D<j1  erwuchs  dann  allmählich  das  grammatische 
Lehrbuch;  als  Zeit  der  VerülTentlichung  kann  man  das  Jahr  1199  an- 
nehmen; Alexander  verfolgte  damit  auch  die  Absicht  die  Elegien  des 
Maximian,  welche  bei  dem  Jugendunterricht  in  Gebrauch  waren,  zu. 
verdrängen. 

Der  III.  Ab'^fhnitl  der  Einleifnnp:  rnithäli  ausführliche  Nachweise 
über  die  Verbreitung  diej^er  ( iraumiatik,  idjer  die  Handsclirilleji,  Drucke 
und  Commentare,  dann  eine  Besprechung  des  Inhalts,  der  Form,  der 
Quellen  derselben  und  der  Angriffe,  welche  von  den  Humanisten  aus- 
gingen und  zur  Beseitigung  des  Buches  aus  den  Schulen  führten. 
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Vom  13.  bis  zum  16.  Jal  rhundcrt  war  das  Doclrinale  an  den  Unl- 
vcrsitfiff'n  und  nndcrpti  höhemi  Schulen,  vornehmlich  in  Frankreich, 
itnli'  ii  imd  Deulijchland  im  (lobrnuch :  der  Einblick  in  dasselbe  gc- 
ualiit  nach  manchen  Seiten  Ausikuiiit  über  tlie  Methode  des  niittel- 
alterlichen  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache.  Was  den  Inhalt 
betrifft,  so  weist  derselbe  in  der  Formenlehre  wie  in  der  Syntax  be- 
deutende Lücken  auf:  Zahlwörter,  Adverbien,  Konjnnktionon,  T'räpo- 
.«"^Hionpn.  Tomy)!is-  niid  Modii-^li-hrc  f"hlpn  franz ;  Ix'trrlVs  nckliiiaHon 
der  l'rouoiiiiiia  und  der  Konjugalion  der  i  c^m  Itiiäl'sijiien  Verba  wird 
auf  »Dojjatus  minor'  verwiesen;  dagegen  wird  über  Quantität,  Acceut 
und  Redefiguren  ausföhrlich  gehandelt  Die'  ganze  hier  vorliegende 
gramniatische  Unterweisung  ist  in  Versen  abgcfafst,  in  S645  leoni- 
nischen  Hexamelern,  welche  indes  zum  Teil  des  Reimes  entbehren. 
Es  ist  offenbar,  daf?  unter  dem  Zwang  des  Metrums  und  des  Reitnes 
der  lateinische  Aufdruck  leiden  miifste,  dafs  er  schon  dadurch  viel- 
fach schwerfällig  und  undeutlich  wurde;  diese  Erschwerung  des  Ver- 
ständnisses zog  man  im  Mittelatter  nicht  hinreichend  in  Betracht,  wenn 
man,  um  dem  Gedächtnis  zu  Hilfe  zu  kommen,  die  metrische  Form 
für  den  grammatischen  Unterricht  Torzog;  zwar  wurde  durch  aus- 
fjjhrlicho  Kommentare  und  Glossen  nachjrcholft  ri.  nlicr  kann  nur 
als  ein  weiterer  Hemmschuh  de<  naturlichen  Fortscliiüts  im  Unter- 
richt angesehen  werden,  djfs  diese  Erklärungen  in  lateinischer  Sprache 
gegeben  und  nur  ausnahmsweise  schwierigere  Wörter  in  die  Mutter- 
sprache übersetzt  wurden ;  sie  waren  zum  Teil  so  wenig  geeignet  das 
Verständnis  zu  erleichtern  und  den  Si  liüit  i  -au  ftirdcrrj,  dafs  spater 
ein  Wimpheling  in  Bezug  auf  die  Henutznnu'  des  Doctrin  ilc  fordorte, 
die  durch  spitzfindige  Quaestionon  und  Solutionen  mitunter  bis  ins 
Mafslose  angescliwolleuen  Kommi-ntare  bei  iSeite  zu  lassen.  Man  mag 
darauf  hinweisen,  dafe  das  schwer  verständliche  Lehrbuch  im  allge- 
meinen nicht  bei  dem  Anfangsunterricht  gebraucht  wurde  und  dafe 
man  bei  der  mundlichen  Erläuterung  zunächst  auch  ilit  ^^ntf^^  j.rache 
zu  Hilfe  nahm  —  in  dt^n  Auswendiu'^lt'rnpn  von  mrln-  als  dritlhalb  tau- 
send vieita(  Ii  uudrul li(  hen  Versen  ;:iammali>i  In  n  iiilialls  in  fremder 
Sprache,  lieren  Verständnis  erst  wieder  durch  umsläiailiche  Erklärungen 
in  fremder  Sprache  eröffnet  werden  soll,  zeigt  sich  doch  wenn  irgend- 
wo die  ganze  Unnatur  der  mittelalterlichen  Lehrweise. 

Auf  S.  CXXl  -('('XC  finden  sich  genaue  Angaben  über  250  Hand- 
-I iiiirten  und  'i'.)')  i^edrucktc  Ausgaben  des  Doctrina!".  Diesem  Ver- 
/.<iclini<pc  >ind  mn  \i  liiblionraphisrhe  Übersichten  an_'«  liij^t,  auch  über 
die  Konnnentare  oder  Glossen.  Da  für  die  Feststellung  des  Te.\tes 
im  wesentlichen  nur  die  ältesten  Handschriften  in  Betracht  kommen, 
so  darf  man  wohl  fragen,  ob  mit  dieser  mühsamen  Arbeit  der  Kenn- 
zeichnung sovioler  Hand-(  In  Ifien  und  Drucke  nicht  des  Guten  zu  viel 
{.'ethan  ist.  Dem  von  Iteichling  gebotenen  Texff  (S.  7  -178)  ist  die 
;t!tf''j(e  Handsflnli't.  <An  codex  Laurentiaiuis  vom  J.  li*')'>  zm  «ji-nnde 
gelegt,  auisfrdem  wurden  noch  Handschriften  aus  dem  Jahrhundert, 
für  manche  Stellen  auch  spütere  und  die  ältesten  Drucke  t)enützt.  Die 
Varia  lectio  sowie  die  Nachweise* aus  den  Grammatikern  und  die  son- 
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stigen  sprachlicbeii  und  sa<  hlichcn  Erklärungen  (testimonia  und  cxplana- 
tiones),  welche  den  Text  begleiten,  sind  Muster  pliilologischer  Akribie. 

Bamberg.  J.  K.  Fleischmann. 


Der  Nibeiunge  Not  in  Auswahl  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch  von  W.  Golthor.  3.  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Stuttgart  1895.  192  S.  (Sammlung  Göschen 
Nr.  10a). 

Kudrun  und  Dielrichepon   in  Auswahl  mit  Wörterbuch 

von  O.  L.  Jiriczek.  :i  vermehrte  Auflage.  Stuttgart  1895.  168  S. 

(Sammlung  Göschen  Nr.  10b). 

Mit  dieser  neuen  Auflage  meiner  ursprünglich  in  einem  Bändchon 
vereinigten  Auswahl  au^^  dem  Nibelungenliede  und  aiL-  der  Kudrun 
trug  die  Verlagshandlung  den  Wünschen  der  Schule  lit;chuung.  Der 
Druck  des  Textes  und  des  Wörterbuches  ist  gröfeer  geworden,  di^ 
Auswahl,  aus  dem  Nibehuigenlied  ward  erheblich  vermehrt  durch 
Beigabe  der  Av.  ntiiu  en  8,  H),  25,  27,  20,  30,  32.  33,  36  und  39, 
neben  der  Kudrini  erscheinen  nm-h  Stucke  aus  dtMn  Hcldcnbuch, 
Eckenlied,  Alpharls  Tod  und  liabciisclihu  lit.  Dals  nunmehr  zwei 
Bändchen  notwendig  wurden,  ist  durch  die  Erweiterung  des  StotTes 
bedingt.  Wir  bestrebten  uns,  den  ursprünglichen  Zusammenhang  zu 
waliren  und  dennoch  jedes  Bändchen  selbständig  zu  machen.  Die 
Grammatik  unterzog  ich  einer  Üurchsichl  und  veränderte  dabei  den 
§  8  voll-tändi;i.  in  dic-or  Kürze  unverständliche  Heziehnng  auf 

die  germanische  Laalvcrr«chiebung  wurde  getilgt,  lial'ür  die  hoch- 
deutsche Verschiebung  in  ihren  wiciitigsten  Ersclieinungen  erwähnt. 
Dem  Schüler  ist  meines  Erachtens  damit  besser  gedient.  Man  mufs 
sich  doch  eher  mit  der  näheren  Vergangenheit  befassen  als  in  die 
fernste  l^rzeit  schweifen.  Der  alldeutsche  Unterricht  hat  zunächst  den 
rnter?fhii>d  zwischen  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  zu  erörforn. 
ilielür  wird  dem  Anfänger  leicht  das  Verständnis  aufgehen.  Aber 
erst  wenn  er  das  spätere  Lautgesetz  kennen  gelernt  hat,  wird  er  auch 
das  urzeitliche  begreifen.  In  den  Texten  suchten  wir  der  richtigen 
Auffassung  und  Aussprache  entgegenzukommen  durch  Scheifluii^^  dt  r 
Laute  %  und  z.  Um  Voll-fändiges-  m  Iiii  lrn.  ;/alj  irli  an  Stelle  der 
fehlend*  n  Avenliuren  verbindende  Erzählung  und  /war  im  wörtlichen 
An^clihil:^  an  Uhlaud.  So  lernt  der  Schüler  das  Nibelungenlied  im 
ganzen  kennen,  entweder  im  Original  oder  in  Uhlands  Darstellung,  die 
zweifeltos  den  würdigsten  Ersatz  gewährt.  Jiriczek  bcliefs  die  von 
mir  gewählte  Kudrun  MüllenholTs  jedoch  mit  einigen  in  .Martins  Aus- 
gabe von  1SS3  vorgenommenen  Änderungen  und  mit  Einführung  einer 
übersichtlichen  Gliederung.  Dem  Zwecke  der  Schule  ist  damit  vor- 
tnddieh  gedient.  Die  neue  sehr  inhaüreii  he  Ausgabe  der  Kudrun  von 
Piper  in  Kürschners  Nationallileralur  1895  konnte  Jiriczek  nicht  mehr 
verzeichnen.   Piper  hat  auf  S.  LII  *uber  die  Kudrun  der  Sammlung 
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Göschen  iinrf^fht  gcurleilt,  wir  gobon  ja  keinen  der  von  F'iper  ^'rtadolten 
Auszüge,  vit  liii-^hr  MüllenhofTs  KuHrun,  also  können  wir  zum  mindeslen 
verlangau»  iieijeu  K.  A.  Hahn  und  nichl  unter  den  so  scharf  ver- 
Qii<iilten  Auszügen  eingereiht  zu  werden.  Über  seine  Auswahl  aus 
dem  Heldenbuch  sagt  Jiriczek  S.  66:  »Die  Dietrichepen  können  so 
wie  sie  vorliegen,  nur  Gegenstand  wissenschafllieher  Forschung,  nicht 
pädagogischen  nnti  ä^thoti'Jcht^n  Intere«>JOf;  «ein;  stellenweise  ;i])er 
leuchtet  auch  durch  die  üiierlicferten  Veriiallhornungeii  riiic  so  echte 
alte  Poesie  durcli,  dafe  solche  Partieen  in  passender  Form  für  die 
Schule  und  weitere  Kreise  zugänglicti  gemacht  zu  werden  verdienen. 
Nach  diesem  Gesichtspunkte  ist  die  folgende  Auswahl  getroffen  worden ; 
die  Rücksicht  auf  die  Interessen  der  Schute  und  der  Wunsch,  auf  dem 
hegren/len  Rniune  ein  möglichst  zusamnienhän;jendp>  Ganze-?  ohne 
pro?aisi:lie  Zwischensätze  zu  bieten,  sind  für  sie  inalsgeljend  gewesen, 
nicht  die  wissenschaftlichen  Theorien  über  ältere  und  jüngere,  echte 
und  unechte  Strophen  oder  Partien".  Man  kann  diesen  Grundsatz  nur 
biiligenf  die  teilweise  verkürzten  Stücke  heben  die  llaupthandlung 
oder  die  schönsten  Szenen  z.  B.  aus  der  Rabenschlacht  den  Tod  der 
jungen  Könige  und  Dit  trichs  Rache  an  Witcge  sehr  ansehaulich  hervor. 
Das  Wörterbuch  verzeichnet  die  in  Form  oder  Bedeutung  vom  Nhd. 
stärker  abweichenden  Wörter,  es  reicht  für  den  aucli  nur  einiger- 
mafsen  Geübten  völlig  aus,  ist  selbständig  und  doch  zugleich  eine 
Ergänzung  zum  Wörlerbuche  von  10a.  Die  Vorbemerkungen  zu  den 
einzelnen  Gedichten  geben  die  wichtigsten  Tliatsaclien  au>  der  F  i*  Uur- 
gpschichte  und  erörtern  die  jewoili;/*'  Form.  Wer  knrz*Mi  Ant-chlufs 
über  die  Sagen  wmisrlit.  (indfl  suiciieii  in  der  Saniinlung  Göschen 
Nr.  3:2  (die  deutsche  irleidensage  von  Jiriczek  1891-)  und  in  meiner 
Schrift  über  die  deutsehe  Heldensage  (in  den  deutschen  Schulausgaben 
von  H.  Schiller  und  V.  Valentin  Nr.  2,  Dresden  ISOi).  „Nibekmgen 
und  Kudrun  in  Auswald"  erfreuten  sich  Irenndlicher  Aulnahnic,  der 
Vorleger  und  wir  beide,  Jiriczek  und  ich.  >nrhton  niit  der  neuen  /.w  'i- 
teili;.'.  !)  Fassung  alle  laut  ^'ewoitli  iP  ii  l'\ncltjruiigeii  der  Kritik  zu 
befiiedigen.  Möge  unsere  Arbeit  denen,  für  die  sie  bestimmt  ist,  zu 
dank  geschehen  sein. 

Rostock.   W.  Golther. 

Wolfg.  Goltherf  Handbuch  der  Germanischen  Mytho- 
logie.  Leipzig  S.  Hirzel  1895.   668  S.   M.  IS. 

Nicht  ohne  Bedenken  habe  ich  die  Aufgabe  übernommen,  das 

neueste  Ilandbucti  der  Mythologie  zu  besprechen,  da  es  mir  wider- 
>lrebt.  einem  Gelelu'ten  gegenüber  al::  Kritiker  aufziitreten.  der  nur 
als  ehemaliger  Hörer,  als  langjä'iri  j  •!  rJciios^e  an  der  Münchener 
Universität  durch  gemeinschaitlielie:-  Si  hiderverhällnis  zimi  gleichen 
hochverehrten  Lehrer  nahe  steht.  Doch  hat  es  mir  das  Buch  selbst 
leicht  gemacht,  die  Bedenken  zu  überwinden,  da  sich  bei  dorn  um- 
fangreichen W.  i  k  trolz  der  persönlichen  Beziehungen  zum  Verfasser 
eine  rein  sachliche  Berichterstattung  wohl  durchfuhren  zu  lassen  schien. 
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GoUhers  Buch  Irill  eigeiiailig  neben  (»rirmn,  Simiuck,  H.  E.  Meyer 
und  Mügk  und  ist  vor  allem  berufen,  Simrock  endlich  aus  den  Händen 
gebildeter  Kreise  zu  verdrängen.  Es  ist  ein  Buch  zum  Lesen;  das 
Material  isl  in  angenehme,  genielsbare  F(»rm  verarbeitet,  nicht  in  er- 
drückender Menge  nebeneinander  gereiht.  Es  ist  jedoch  nicht  nur  eine 
neue  nrnppiornnj;  q-pcrohonon  StofTov.  ^nrulorn  beruht  auf  eigener 
au>;.'(_l)iLileler  Quellenlorschung  des  Verfassers.  In  der  Aiiswalil  des 
ijiylliologischen  Materials  ist  G.  vorsichtig,  so  dals  man  manches,  was 
bisher  UDentbehrliches  RQstzeug  des  deutschen  Mythologcn  schien, 
\  ermi&t,  so  die  mit  Vorliebe  gepflegten  .heiligen'  Tiere  und  Pflanzen. 
Natürlich  isl  auch  Ostara  beseitigt,  sie  fehlt  sogar  im  Register, 
ebenso  Frö  und  Erir-cn;  viollcii  ht  i>i  ihre  Bo;^piti<rnn«r  für  ninnche 
nicht  aufffdüiT  genii'^'  ,:eiiia(  }it.  Vorsichtig  ist  Goilher  auch  ganz  be- 
sonders in  der  MyllieiRleuUiiig.  Darauf  ist  der  Leser  schon  durch  die 
Einleitung  vorbereitet,  in  welcher  eine  knappe  aber  klare  Geschichte 
der  mythologischen  Forschung  gegeben  wird.  Dem  ganzen  Buche 
kommt  zu  stalten,  dafs  der  Verfasser  ausdrücklich  es  für  rälhch  (ich 
möchte  snger)  für  not  wendig)  erklärt  .Mythologie  und  Beligton.  Sa?:o 
und  (ilauben  auseiiiaiider/nhallen".  (S.  50).  Aber  auch  Mythologie 
und  allegorische  Didihuig  hat  G.  nach  Kräften  geschieden.  Ich  würde 
es  noch  in  weiterem  Umfang  gethan  haben  bei  den  nordischen 
Personifikationen  der  verschiedenslen  Naturerscheinungen,  deren  Aus- 
führung im  einzelnen  —  und  ins  einzelne  geht  sie,  wie  die  Namen 
zu  beweisen  scheinen  —  ein  Spiel  der  Skaldenphantasie  ist.  in  der 
Regel  dürfte  der  ausgefülirte  Mylhus  einer  Zeit  angehören,  wo  der 
njylljische  Untergrund  bereits  verdunkelt  war.  Die  Eddaallegorien 
sind  zu  verwickelt  und  spitzfindig,  um  als  Inhalt  des  Glaubens  und 
Aberglaubens  gellen  zu  können,  und  mühsam  ersonnene  Bilder  sind 
der  nordischen  Dichtung  zu  vertraut,  als  dafs  wir  z.  B.  in  den  Wasser- 
und  Fenori  tr?en  durcliweg  ein  natürliches  Gewächs  vermuten  dürften. 
Die  denl-(  lii  n  Bil  sen  fcjnd  ein  ganz  anderer  Sehla<r. 

in  der  LinuUhing  der  Grundlagen  aller  Mythen  hat  G.  die  Ein- 
seitigkeit der  meisten  Mythologen  zu  vermeiden  sich  bemöht  Am 
meisten  Raum  gesteht  er  noch  Laistners  AlpdruckHieorie  zu,  wie  er 
denn  immer  wiedei-  Beziehur;gen  der  niederen  Mythologie  zum  Maren- 
glanben  nnfdeekt.  Vielfach  werden  solche  Beziehungen  sowie  die 
Anklänge  an  den  Seelenkult  wohl  nicht  auf  geraiiliniirej;  Ht,  i  kfnnnieti 
von  Alpdrucksbildern  weisen,  sondern  es  sind  Elemente  aus  dem 
Marenglauben  mit  solchen  aus  anderen  Quellen  vermengt.  Hiefür 
spricht  schon  der  freundliche  Charakter  eines  TeiU's  der  Alben  und 
Riesen,  Unsere  Kinder  zeigen  uns.  wie  Mythologie  auch  ohne  Ti  amr,- 
erfahrungen  ans  der  Naturbelrachtun^r  entsteht.  Es  ist  nnni(ij_'licli 
einen  nur  eini^'ermal'sen  ausgestalteten  Mytiins  auf  ei  ne  (Juellc  /miifk- 
zuführen,  da  das  Übermenschliche  dem  naiven  .Munschon  von  allen 
Seiten  her  sich  aufdrängt.  . 

Gollher  beginnt  seine  Df.rstellung  mit  der  inederen  Mythologie 
((Jeisterglauben,  Maren,  Seelen,  Seelenkull,  Ahnenkult,  Wesen,  die  ans 
Maren  und  Seelen  hervoiigiQgen,  Eibe  und  Wichte,  Riesen);  es  folgt 
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der  nöltc-rglanbo  fam  Srhluf^o  Hin  anjrnbltrhon  nötfinn(Mi):  '^ic  VVeU- 
schöpliin«<  und  das  Weltriido,  die  ^'üllesdiensilichoii  Formen.  Es  ver- 
steht sich  bei  dem  Veilas^er  von  selbst,  dals  er  Nordisches  und 
Deutsches  besonders  in  der  eigentlichen  Götterlehre  sauber  m  scheiden 
versucht. 

Der  Mehrzahl  der  Leser  wird  es  willivomnien  sein,  dafs  die 
r«  iehli<  }t  <jpgt>benen  nordischen  Quellenslellen  in  verlässiger  Übersetzung 
niitgeteilt  wenlt-ii. 

Zur  Elyuiolügie  von  purs  (S.  IGI)  möchte  ich  bemerken,  dafs 
mir  die  Grundform  ^urtsaz  nicht  wahrscheinlich  ist  wegen  des  ags. 
{»yrs  (nicht  pyres);  I>uris  in  l»urismuth  ist  wohl  Substantiv  (vgl. 
Egisbert,  Sigismund);  [>ursi-  dürfte  ursprünglich  der  , Wagemutige* 
bedeutet  haben  (^bald  substantiviert  in  dies'T  Form  oder  als  |>ursiö): 
is  kann  dann  rben^o  wie  a<??.  |»oarl  (vom  gleichen  Stamm)  die 
Bedeutung  kräftig  angenonunen  haben'). 

Würzburg.    O.  Brenner. 

Festschrift  zur  250jährigen  Jubelfeier  des  Pegnesi- 
schen  Btumenordens.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Ordens 
von  Th.  IKseboff  und  Äug,  Schmidt.  Nürnberg  1894.  Job.  Leonh. 
Schräg.  8". 

Die  vorliegende  Festschrift  wendet  sich  in  erster  Linie  nicht  an 
die  wissenscbafUichen  Fachkreise,  sondern  an  die  Ordensmitglieder 
and  die  unzünfligon  Freunde  der  deutschen  Literatur.  Dieser  Absicht 

wird  sie  in  glürküi  her  \Voi':p  rroro^ht,  und  mnn  wird  namentlich  dem 
Verfasser  der  ljio;jrai)liio  llar^tl/itilVi-.-;,  die  den  weitaus  '„Töfj^ten  Teil 
des  stattlichen  Bandes  ausfülll,  für  seine  üeifsigo  und  liebevolle  Arbeil 
Dank  wissen.  Th.  Bischoff  schildert  den  verdienstvollen  Gründer  des 
pegnesischen  Blumenordens  in  seiner  vielseitigen  literarischen  und  prak- 
tischen  Betriebsamkeit,  die  ihn  freilich  mehr  in  die  Breite  als  in  die 
Tiefe  fnhrfn  miif>fc\  anf'^orDrdentlirh  klar  und  an?i-lKuili<-h.  nb('r/onp:rrti1 
sein  rt'iclii's  Talent  und  <t  iiie  tiiiernn'idliche  Thatigkeit  ciiaiakl<'i-i»ie- 
rend,  ohne  seine  Schwachen  umi  Mängel,  die  freilich  zum  Teil  in 
seiner  Zeit  ihre  Ursachen  hatten,  zu  verkennen  und  zu  beschönigen. 
£r  hat  dabei  die  Methode  gewählt,  möglichst  viel  mit  seines  Helden 
eigenen  Worten  zu  reden,  und  damit  den  Vorteil  gewonnen,  dem 
Leser  den  alten  .Schriff^f oller  mrjglirh-l  nahe  y.w  bringen,  wofür  er 
am  Ende  für  seinen  Zweck  auch  dcii  Narlileil  allzu  grofser  Breite 
mit  in  Kauf  nehmen  durile.  Er  wollte  ja  weniger  eine  literarhistorische 
Monographie  als  ein  „Zeitbild**  entwerfen,  und  dies  ist  ihm  unleugbar 
gut  gelungen.  Immerhin  wäre  ihm  die  Vermeidung  mancher  Wieder- 


')  Atich  in  der  Etymologie  von  arlag  möchte  ich  nicht  Golther  und  («einen 
Vorgängern  folgen;  ürgesotz  hei Cst  das  Wort  nicht,  sondern  Gesetz,  üestimmiing; 
durch  u  r-  (ans-)  wird  der  allgemeine  Begriff  von  lag  (zu  legen)  erst  zu  dem 
engeren  statutum  gefärbt.  Dafs  lag  allein  schon  Gesetz  Ixnleuten  kann  wider- 
.spricht,  glaubeich  meiner  Autfassung  nicht.  Ich  vorgleiche  u  r  d  a  n  c  .  u  r  I  a  u  b  u.»  w., 
fgl.  Pritzner  Ordb.*  II  911. 
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liolnngen  und  gröfsen^  Knnpphoit  hfi  maruln  n  tigenon  Zuthaten  nur 
löiilerlifli  gewesen.  Schwerer  lüUl  die  nol wendige  Forderung  einer 
etwas  schärferen  historischen  Krilik  ins  Gewicht,  wozu  eine  viel- 
seitigere und  genauere  Kenntnis  der  einschlftgigen  neueren  Fachlite- 
ratur unurngiinglirh  gewesen  wäre,  ül'i  liegen  nicht  unbedenkliche 
Schwächen  der  Arbeit,  die  sicli  mehr  mit  Inhall^anjabon  der  ninzeinen 
Werke  zufrieden  gibt,  nls  dem  heb  sein  kann,  der  die  geschieht  heben 
Beziehungen  zu  Vorbildern.  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  schärfer 
und  klarer  erfafsl  seilen  möchte.  Die  Unkenntnis  def  Äiiietfen  vod 
.  Borinski,  Waldberg,  Witkowskt  u.  a.  über  die  Literatur  des  17.  Jahr- 
hunderts rächt  sich  da  empfindlich,  und  eine  Hypothese  wie  die,  dafs 
HarsdörfTer  und  niclil  Dietrich  von  dem  Wender  Verfasser  der  Iflii 
erschienenen  Übersetzung  von  Loreilanos  „Diana"  sei.  solllo  doch  in 
einer  sonst  zuverlässigen  Arbeit  keine  Stelle  gefunden  haben.  Mag 
man  aber  diese  Vernachlfissigung  der  neuesten  Forschungsergebnisse 
bedauern,  welche  zur  Folge  hat,  dafs  Bischoff  nach  mancher  Seite 
über  die  ältere,  von  ihm  übrigens  rühmend  anerkannte  Arbeit  von 
Tittmnn  nicht  hinauskam,  so  ist  doch  doppelt  die  Gewissenhaflij^keit 
zu  rijhinon,  mit  der  er  sich  nirgends  die  Mühe  verdriefsen  läfsl,  auf 
die  Quellen  selbst  zurückzugehen.  Dadurch  hat  er  denn  auch  einige 
wertvolle  neue  Ergebnisse  erzielt,  wie  z«  B.  die  bedeutende  Einwirkung 
des  Strafsburger  Professors  Bernegger  auf  den  jungen  HarsdörfTer 
neben  der  Schwenlers,  Dilherrs  und  Schottels  noch  nirgends  so  klar 
und  eingehend  gewürdicrl  war.  Auch  gewinnt  die  Darstellung  durch 
die  gesehickt  ausgewälilltn  Proben  aus  HarsdörfTers  Werken  viel 
Farbe,  und  so  kann  man  die  Lebunsskizze,  die  Kapitel  über  die  frucht- 
bringende Geseilscliaft  und  den  Hirtenorden  an  der  Pegnitz  als  wohl- 
gelungen  bezeichnen.  Dafs  den  Frauenzimmergesprächspielen  ein  eige- 
ner Abschnitt  gewidmet  wurde,  läf^t  sich  mehr  aus  kultur-  als  iiterar- 
hislorischem  Interesse  erklären:  'lorli  hälto  da  aui  h  dei  berühmte 
poetische  Trichter  eine  tiefer  greitende  Wiiniigung  (  tlahivn  sollen, 
wie  sie  ja  den  didaktischen-religiösen  Schriiti-n  des  Nürnberger  Poly- 
histors in  ausreichendem  Mafse  zu  teil  geworden  ist.  Zur  Vervoil- 
ständigung  der  Monographie,  die  dem  encyklopädischen  Zug  in  Hars- 
dörfTer in  hohem  .Mafse  gerecht  wird,  trägt  wesentlich  das  Kapitel 
von  Kaspar  Itudel  über  IlarsdörIVer  al-  matlu  inatiM  h-iiaturphilosophi- 
.schen  Schriftsteller  bei.  da>  d»^n  Nünibcriier  lialslierrn  auch  auf  die- 
sem (jJebiete  mehr  als  Popuiarisierer  der  von  andern  gowuiuienen 
Anschauungen  denn  als  selbstündigen  Denker  oder  gar  Bahnbrecher 
erweist  und  mit  viel  Anschaulichkeit  für  Fachmann  und  Laien  in 
seinen  Eigentümlichkeiten  und  deren  historischer  Berechtigung  zu  schil- 
dern weifs. 

Neben  dieser  grof^fMi.  weit  aus}.aeiicndcn  Arbeit  tritt  die  l>io- 
gra])hie  Sigmund  von  Hirkens  von  August  Schmidt  ihres  geringen  Uni- 
fangcs  halber  zurück.  Doch  kann  auch  dieser  Teil  der  Festschrift 
wegen  der  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  die  dem  äufseren  Lebensgange 
des  Sixtus  Belulius  -iwiilmct  ist.  volle  Beachtung  beanspruchen,  wie- 
wohl für  die  iiterarhiätorische  Würdigung  wenig  Raum  blieb.  Die 
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Idee  der  Ordensleitung,  das  250jährige  Jubiläum  der  Gesellschaft  durch 

die  VeröfTenllichung  der  Biojrraphien  dos  Gründers  des  Ordens  und 
seines  bedeutendsten  NRchfolirers  in  der  Veroins'„'f^?chi<'litr'  m  fcif^rn, 
war  al-o  nicht  blol's  au  sie  h  glücklich,  sondern  liat  aucii  L*inc  zvveck- 
entspretlu  iuU'.  anerkennenswerte  Ausführung  gefunden. 

Aliüiclien.  Erich  Petzet. 


Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 

Klassikerlektflre  (Fortsetzung  vom  Januarheft  1896). 

Von  Frey  tags  bekannten  Schulausgaben  liegen  weiter  vor: 

Aulser  den  nach  bekannten  und  bewährten  Grundsätzen  der 
Verlagshandlung  und  in  Fortsetzung  dieser  retchen  Sammlung  erschie- 
nenen Ausgaben  von  Dramen  Goethes  (Götz,  Clavi^'o*  Iphigenie), 

S c h  i  1  r ?  (II ä u  1) e r ,  Kabale  und  Liebe.  F i  i  .s k o .  Don  Gar- 
los. iMaria  Stuart),  Lessings  (Mifs  Sara  Sampson,  Minna 
V.  Barnhelni ,  Eniilia  Galotti)  —  aucii  Körners  Zriny  und 
Uhlands  Ernst,  Herzog  v.  Schwaben,  beide  für  die  I^ktfire 
in  der  Sekunda  des  Gymnasiums  in  gleicher  Weise  zu  empfehlen, 
aber  auch  besonders  mit  Rucksiebt  auf  die  zur  Gewinnung  eines  ge- 
naueren V'crstämhtissr^s  dieser  Dramen  dienenden  Erörterungen  zur 
Privat Ifkt II re  filr  obt.T*'  KIfissen  wohl  p-rriLiuel. 

Für  die  lyristlje  und  episclie  Dichtung  bietet  die  Verlagshand- 
lung der  Schule  ebenfalls  reiche  Unterstützung  durch  die  Ausgaben 
von  Gedichten  (Oden)  Klopstocks,  Goethes,  Schillers, 
Ühlaiid-,  auch  von  Dichtern  des  Göltiii;.'ei  Hainbundes  und 
der  r '  i  h  p  i  t  ?  k  r  i  o  ge  in  entsprechender  Auswahl  und,  was  am  mn- 
sten  anzuerkenntii.  weil  soltcn  zu  linden,  durch  eine  recht  gedie;^ene 
Sammlung  von  auserlesenen  Gedichten  Kückerts,  die  geeijj;net  sind, 
ein  klares  Bild  von  der  Bedeutung  desselben  als  Mensch  und  Dichter 
erkennen  zu  lassen.  Dazu  kommt  eine  Ausgabe  von  Wielands 
Oberon,  deren  Verwendbarkeit  für  den  Unterricht  in  Sekunda  (Privat- 
lektfin  )  dadiin  h  crliöht  ist,  dafs  die  Dichlnng:  an  einzelnen  für  die 
S<  luilc  /.n  huan-taiKlrmlen  Stellen  eine  in  Ansehung  des  Zweckes  wohl 
lu  billiijende  Verkürzung  erfahren  hat. 

Für  diejenigen  Schulen,  welche  den  Homer  nicht  in  der  Ur- 
sprache lesen,  bieten  die  gleichfalls  vorlie'r.'enden  Ausgaben  von 
Homers  Ilias  und  Odyssee  nach  der  Übersetzung  von  V^ofe  in 
verkürzter  Form  hrai Ix  itet,  ein  empfehlenswertes  Hllfsrnittel,  das  un- 
sterbliehe  Dichterwerk  im  deutschen  Gewände  kennen  zu  lernen.  Den 
gleiciien  Zweck  verfolgen  die  bis  jetzt  erst  hii  iienen  Tragödien  von 
Sophokles,  Antigone  und  König  Ödipus,  nach  der  Übersetzung 
von  Donner,  welche  einer  Überarbeitung  unterzogen  ist,  die  zwar  viele 
annehmbare  Verbesserun l!  !!  n  ui.' utli.  Ii  sprachlicher  Art  darbietet, 
aber  auch  nicht  selten  die  schwungvolle  Sprache  Donners  ver- 
wässert zeigt. 

iNicht  vergessen  weidün  sollen  die  für  den  Scluilgi  branch  prak- 
tisch angelegten  Ausgaben  von  Lessings  ilaniburgische r  Drama- 
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fuiizie  in  Auswahl  —  die  wichligslen  Sätze  änd  durch  den  Druck 
konntli(  h  p-onm<  lil .  liiid  dio  einzelnen  Stücko  wprdon  in  den  Anmcr- 
kiinfrcii  nach  ihit'iii  Haiipl inhallc  iiiilcr  ('inein  li(:'.-oiideren  Titel  zii- 
suiimiengelai'sl  —  lerner  eine  Auswahl  aus  Goethes  „Dichtung 
und  Wahrheit"  in  zwei  Bänden,  welche  dem  Inhalte  nach  zweck- 
m&rsig  geordnet  und  zur  rascheren  Erkenntnis  des  Gedankengangs 
mit  Stichwörtern  am  Rande  versehen  ist.  Eine  Willkommene  Zugabe 
sind  dio  BDder  (Portraiis  dss  jungen  Goethe  nnd  meines  Vaters  wie 
seiner  Mutter),  ferner  eine  Stammtafel  der  Familien  Goethe  und  Textor. 

Aus  der  Sammlung  von  Schön  inghs  Ausgaben  deutscher 
Klassiker  mit  Kommentar  sind  zuniiclist  dargeboten: 

Goethes  Torcpiatn  'I'asso  und  Lr>>iiii:s  Einilia  Ga- 
lotti,  beide  in  II.  Autlage.  Für  die  lasl  '^'äiiziii  h  uiiViTäiidcrlL'  Aus- 
gabe des  Tasse  verwei-sen  wir  auf  die  eniplelikniie  Besprechung 
im  28.  Bande  dieser  Blätter.  Die  in  verbesserter  Auflage  erschienene 
Ausgabe  von  Lcssings  Drama  Emilia  Galotti  ist  mit  einer  kurzen 
und  in  Rücksicht  darauf,  dafs  dieselbe  au.sdräckllch  auch  dem  Privat- 
studium dienen  seil,  etwas  dürftigen  Einleitung  versehen,  deren  sprach- 
liche Darstellung  durchaus  kein  Muster  von  StilfrowandlhiMt  i?t.  Die 
am  Scidusse  angefügten  Bemerkungen  über  das  ganze  Druma  sind 
doch  gar  zu  uusschlielslich  blofse  Exzerpte  aus  Frick  und  Unbescheid. 
Es  soll  damit  durchaus  nicht  der  Anschluß  an  geeignete  literarische 
Hilfsmittel  und  Vorarbeiten  getadelt  werden,  aber  bei  den  reichlich  vor- 
handenen Quellen  wäre  wohl  auch  eine  weniger  einseitige  Verwertung 
derselben  mit  der  lobenswert  angestrebten  Kurze  zu  vereinbaren  ge- 
wesen. 

Von  den  aufserdem  vorliegenden  Helten  ist  Goethes  „Dichtung 
und  Wahrheit"  in  ausgewählten  Abschnitten  für  die  I.  (doch  wohl 
oberste)  Klasse  der  höheren  Mädchenschulen  bestimmt,  aber  auch 
höheren  Knabenschulen  zugedacht,  wie  der  Herausgeber  in  seiner  Vor- 
bemerkimjr  oiklärt.  und  mehr  zur  kursorischen  wio  zur  statarisehen 
Lektüre  bestimmt.  Von  diesen  zwar  im  allgemoiiicn  meist  entsprechend 
ausgewählten  Abschnitten  hätten  in  Anbetracht  des  oben  genannten 
Zweckes  noch  manche  weder  für  ,,hdhere**  Mädchen  noch  Knaben 
interessante  und  deren  Ideenkreise  forner  liegende  Stoffe  ausgeschieden 
worden  können,  —  doch:  ,,W('r  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas 
})rin;.'.'n".  Die  Anmerkungen  sind  mit  Recht  auf  das  Notwendigste 
beschränkt. 

Schliefslich  wird  in  der  Ausgabe  von  Körners  Zriny  dasjenige 
Drama  gei>oten,  «welches  zur  Einführung  des  Schülers  in  die  drama« 
tische  Literat  in  dient".  Diesem  Zwecke  ist  auch  in  den  Fufsnoten 
besonders  durch  Krklärung  der  historischen  Thatsachen,  durch  Hin- 
weis auf  sprach!i<-he  und  nie!ri<rlio  FrpihrMten.  forncr  durch  !^ci;z:!be 
lateinischer  vom  Dichter  benülzler  (^)uelleii  und  cnlsprf(  honde  Bezieh- 
ung auf  dieselben  in  einzelnen  Scenen  gebührende  Reclmutig  getragen. 
B^ür  diese  Altersstufe  und  für  die  erste  Einführung  in  das  Drama  kann 
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Fiian  >u  \\  auch  einverstanilen  erkläri'ii  mit  d»T  Mollintlc.  dtirch  Fragen 
und  gelegenlliche  Antworten  den  Scliüler  zum  Nachiierikeu  über  den 
Gang  und  Zusammenhang  der  Handlung  u.  s.  w.  zu  veranlassen. 

Die  genaue  Darlegung  des  dramatischen  Slufengangs  der  Hand- 
Inng  und  der  Kunstgeselze  des  Dramas  aber  imifs  dem  reiferen  Aller 
und  der  späteren  Üramenloktnrc  vorbehalten  bleiben.  Insofern  die 
vorlio;:ciide  Aii?<iRbe  aucfi  <ifti  Mau  des  Stiiekos  und  ,.tlif^  drei  Ein- 
heiten*' behandelt  und  alles  Nutweu<lige  zum  Verständnis  des  ganzen 
Dramas  bietet,  kann  sie  auch  für  die  Privallektüre  gute  Dienste  thun. 
Im  einzelnen  sei  bemerkt  (zur  Fn&note  T,  1,  6),  dafs  Fürwörter,  die 
sicti  auf  die  an^^i  redete  Person  i)eziehen.  gewöhnlich  nur  in  Rriefen 
oder  bei  »Mnrr  lU'/.ii'linntr  nnf  liocIi^f-'-tellfe  Por^önlichkeiten  grofs  ge- 
schrieben werden.  aiiT^t  rdfin  bei  den  I Iddichkeitsformen  in  der  Anrede 
Sie  und  Ihr.  Für  die  Schreibweise  solcher  Anredewörter  im  Drama 
hat  sich  zwar  ein  bestimmter  Usus  bis  jetzt  noch  nicht  gebildet, 
doch  dürfte  es  bedenklich  erscheinen,  Unterschiede  zwischen  Herren 
uik!  Dienern,  also  auch  zwischen  irgendwie  höher  oder  niedriger  Ge- 
stellten dim  h  grofse  oder  kleine  Anfaii'rsbuchstaben  des  Fürwortes  in 
der  Anrode  zum  Ausdruck  bringen  zu  wollen.  —  Zur  Fuisnote  I,  1.  17 
vergleiche  bezüglich  der  Ableitung  des  Wortes  Arzt:  Weise  „Unsere 
Mattersprache  §§  120  u.  133  und  Kluge,  etymol.  Wörterbuch.  —  Fufe- 
note  II,  9  ist  die  Definition  des  Sonetts  nicht  scharf  genug  gefa&t. 

Würzburg.    A.  Baldi. 


Dr.  Max  Hergt,  Wettstreit  der  acht  Kreise  Bayerns, 
vaterländisches  Festspiel.  23  S.  München  1896.  (E.  Frankes  Verlag). 

Hergts  patriotische  Muse,  der  wir  sclion  manche  hübsche  Gabe 
verdanken'),  hat  mit  diesem  „vaterländischen  Festspier,  das  sich 
bereits  einer  wolilgelun;^'fn('ii  und  nachahmenswerten  FrslaTillnlininj? 
bei  dem  vurjährigen  Muilcstc  des  K.  Luitpoldgymnasiums  erbeute, 
unsern  Mittelschulen  ein  sicherlich  dankenswertes  Geschenk  gemacht. 
Die  Aufj^be,  alles  Wissenswerte  und  Preiswurdige  unseres  engeren 
Vaterlandes  in  dramatischer  Form  darzustellen,  war  keineswegs  allzu 
leicht;  lag  doch  eine  doppelte  Gefahr  nahe,  einerseits  in  einen  trocknen 
didaktischen  Ton.  anderseits  in  einen  schwülstigen  panetryrisfh'^n  Stil 
zu  verfallen.  Zwischet»  dieser  Scylla  und  Gharybdis  mit  siclierer  Mand 
hindurcbgesteuert  zu  hüben  ist  das  unstreitige  Verdienst  des  Verfassers ; 
wir  müssen  uns  bei  jedem  Gedanken  gestehen:  es  ist  die  lautere 
Wahrheit,  die  <  r  uns  vorträgt  und  sie  ist  doppelt  schön  im  Gewände 
melodischer  Rhythmen.  Besfindoro  Anerkennung  verdient  die  rühmende 
Betonung  d t-r  A  r  b  e  i  t  und  i  ti  r  e  s  Segens,  womit  zugleich  ein 
wichtiges  pädagogisches  Motiv  angeschlagen  i.sl. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Die  Vertreter  der  acht  Kreise 
rühmen  im  Wettstreit  —  als  Kampf  preis  gilt  ein  Lorbeerkranz  —  die 

'j  sind  dies  vor  allem  die  tief^^oipfundenea  ..TrauHoiUiieUer '  (Laadsbut, 
Thoioann'iiche  Bucbhandiung,  1887J  und  die  kraftrollen  „Vaterlandslieder"  (Berlin, 
B.  8.  Mittler,  1893). 
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Kiy,  Themata  und  Dupoütionen  (Nickla«). 


Vorzüge  der  Provinzen  und  zwar  zuerst  in  der  offiziellen  Reihenfolge, 
datin  noch  einmal  (mit  Betonung  der  geschichtlichen  V^crgangen- 

heit  Bayerns)  in  der  umgeivehrten :  da  alle  ihro  Sache  gut  gemacht, 
kann  kfinotn  der  Preis  zuerteill  wTTdon  („Weil's  allr  ti  'j^lürkto,  könnt' 
es  keinem  glücken  ||  Mit  vollem  llechUlen  Preis  davüuzutra^'on*)  und 
der  Pfälzer  übernimmt  mit  Zustimmung  der  andern  das  Ehrenanit, 
die  Bäste  des  Landesherrn  mit  dem  Kranze  zn  schmücken. 

Ein  paar  Desiderien  für  eine  etwaige  Neuauflage  dieser  an- 
nmligen  Dichtung  möchte  Ref.  hier  vorbringen.  Der  Humor  des 
, Schwaben"  hätlp  vielleicht  noch  etwas  mehr  durch  sprichwörtliche 
Redensarten  oder  Uliolisnien  acceiUuiert  werden  können.  Die  Reime 
sind  im  ganzen  sorgtältig  j^ewdhll,  darum  wiiren  wohl  ,Höh'n— schön' 
(S.  12),  Gestalt— umstrahlt'  (S.  3ä),  stolz— I..uitpolds',  ,Enn$  -Residenz' 
,  (S.  M)  zu  vermeiden  gewesen.  Wenn  ,des  Pompeianums  stolze 
Herrlichkeit'  (S.  17)  gerühmt  wird,  so  sollte  auch  eine  so  echt  deutsche 
Wunders<  h(ipfunfr  wie  Neiischwan^toin  nicht  unerwähnt  blf»iben.  Da 
Wolfram  von  Escheubacii  kein  Volksdiciiter  war  noch  ist,  dürfte  die 
Ausdrucksweise  .Eschenbach  .  .  .  hat  ihn  unserm  Volk  gegeben*  wohl 
nicht  recht  am  Platze  sein. 

Somit  sei  das  Werkclien  den  Vorständen  unserer  Schulen  zur 
Berücksichtigung  bei  ächulfeslen  auts  wärmste  empfolilen. 

München.  Dr.  J.  Menrad. 


V  ictorKiy.T  he  mataundDi'^positionen  zudeutsch  (Ml 
Aufsätzen  und  Vorträgen  im  Anschlufs  an  die  deutsche  Schul- 
lektüre für  die  oberen  Kln?>cn  höherer  Lehranstalten.  Erster  Teil. 
Berlin.  Weidmann.  1895.  184  S.  3  M. 

Ein  tüchtiger  Schulmann  hat  hier  seine  reichen  und  vieljährigen 
Erfahrungen  in  einem  trefüichen  Buche  niedergelegt.  Dieses  gibt  nicht 
wie  die  meisten  derartigen  Sammlungen  Dispositionen  über  Themen 
aus  den  verschiedensten  Gebieten,  sondern  es  beschränkt  sich  auf  die 
deutsche  Litcraturkunde,  indem  dargethan  wird,  wie  die  Lituratur  in 
Gymnasialklassen  nulzbringfrul  gegeben  werden  soll.  Di^r  Verf.  zoii^t. 
wie  die  Lektüre  der  Liternfmkniidf^  an  die  Seite  zu  treten  hat  nii  i  wie 
dieselbe  für  Aufsätze  und  Ireie  Vorträge  verwertet  werden  kann.  Die 
Anfönge  dazu  hat  schon  Kluge  in  seinen  ,Tlien)cn  zu  deutschen 
Aufsätzen  und  Vortragen*  gemacht;  Kiy  beschränkt  steh  auf  ein  engeres 
Gebiet  und  ist  so  im  stände,  die  einzelnen  Themen  zu  vertief -n. 
Weniger  zahlreich  sind  bedauerlidu  rweiHe  die  Themen  über  die  ahd. 
nnd  inlid.  Periode,  während  dir  neuere  Zeit  von  Klop^toek  an  reich- 
lich  verlrelen  ist:  so  K'lopstoik  mit  dreizelui,  Lessing  mit  .sechsund- 
vierzig und  Goethe  mit  sechsundneunzig  ziemlich  umfangreich  aus- 
gearbeiteten Dispositionen.  Ein  zweites  Bändchen,  welches  in  Vor- 
bereitung ist,  soll  ebenso  die  Schiller'schen  Dichtungen  behandeln. 

Wenn  nach  dieser  Methode,  die  allerdings  ziemlich  grofse 
Anforderungen  an  die  Arbeits-  und  l>et-tun'^sfä!H<jknit  der  Sflinler  stelU. 
die  Literaturgeschichte  an  den  Gymnasien  betrieben  wird,  dann  kann 
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ein  bleibender  Gewinn  nicht  ausbleiben.  Wälirend  aber  nanietillicli 
die  eingehende  Behamllung  der  scliwereren  Gedichte,  der  sogenannten 
Gredankenlyril[  GoetliGs,  mit  Freuden  und  dankbarst  zu  begrufsen  ist, 
yermifst  man  sehr  ungern  die  ähnliche  Behandlung  von  Goethes  Egmont 

und  Tasso. 

Dafä  im  einzelnen  bei  so  riMrhcr  Fiilip  mancherlei  ati-zti^otzen 
ist,  liegt  in  der  Natur  der  geijolenen  Di.-<i»ubilionen.  So  er.sdieint  die 
Behauptung  nicht  zutreil'end,  dah  Klopstocks  Patriotismus  beschränlLt 
sei,  weil  er  Friedrich  den  Grofsen  verkannt  habe  (S.  26).  Der  wahre 
Patriot i-iiiti.s  besteht  nicht  darin,  dafs  er  alles  und  jedes  an  Friedrich 
dem  Grofsen  rühmenswert  und  grof-  tiliil  'E;  Fiiedrichs  Erobcningrs- 
kriege,  seine  Spölleloi  üher  positiv«  ^  <  ilinstenlum,  seine  Gleirhvrülli::keit 
gegen  die  deutstiie  Literatur  liat  Klopstock  mit  Recht  an  ihm  geladelt ; 
von  einer  Verkennung  Friedriclis  des  Grofsen  kann  demnach  keine 
Rede  sein»  höchstens  davon,  dafs  Klopstock  Friedriclis  des  Grofsen 
Thaten  nicht  vollständig  gerecht  wird.  Auch  die  Bemerkungen  über 
Ler--iii^rs  religiöse  Anschauungen  (S.  )^5)  sind  zu  schönfärbend  und 
dazu  aiigefhan.  falseho  Ansichten  über  fi'»--ing  in  den  Schülern  zu 
erwecken.  Was  vollends  S.  3Ö  über  Les^uigs  Verhältnis  zu  den 
Künsten  vorgebracht  ist,  dafs  er  ,in  den  plastischen  Künsten  mehr 
zur  Skulptur  als  zur  Malerei  neige,  dafs  das  Epos  ihm  vor  dem  Drama 
geiie,  das  Drama  vor  allem  Übrigen,  Homer  über  Sophokles.  Plautus 
und  Shakespeare  und  diese  über  jeden  andern",  ist  zum  Teile  ganz 
unklar,  zum  Teile  stilistisch  nru  hlässig.  Wenn  S.  40  und  45  von  dem 
Major  TelUieim  in  Leasings  Minna  von  Uarnlielm  behan}>tel  und  nach- 
gewiesen werden  will,  dafs  derselbe  einen  hohen  und  idealen  Grad 
von  Ehrgefühl  besitze,  so  ist  dies  verkehrt;  denn  der  Major  hat  eine 
geradezu  übertriebene  und  verschrobene  Ansehauimg  von  Ehre. 

In  Di^positionsschema:  ,,.Mit  welchem  1  um  Iii  nennl  man 

Minna  von  ßarnhelm  ein  echt  dent^f  ho^  Drama?"  wird  die  (Irof^inut 
Teliheinis  gegen  die  Sachsen,  die  \  erloliung  des  säcli.^isciien  Edel- 
fräuleins  mit  dem  preufsischen  Major  als  echt  deutsch  angegeben.  Es 
ist  nicht  im  geringsten  einzusehen,  wie  diese  Z  ige  und  Hundlungea 
dem  deutschen  NW'sen  als  solchem  allein  eigen  sein  sollen.  Eher 
hätte  dargelegt  werden  sollen,  dafs  Tellheim,  obwohl  preuM-  !ier 
Offizier,  doch  deufsehe  Ge<inninitr  liegt.  Auch  die  weitere  Buhauptung. 
dafs  die  Persönlichkeit  Friedüchs  d.  (Jr.  als  Orgaiu-uLors  des  Heeres 
und  als  Friedensfürsten  in  der  muslcrhatten  Verwaltung  seines  Landes 
hervortritt,  ist  unrichtig,  insofern  dies  im  Drama  selbst  nicht  der  Fall 
ist.  Und  soll  der  schuft  ige,  kleinherztge  Wirt''  wiederum  ein  besonderes 
Kennzeichen  des  deulschen  Wesens  sein?  Aufserdem  fehlt  in  dem 
gleiclien  Dispositionsslück  d  m-  llinwcHs  auf  ilie  im  l>:atna  vorkonnuenden 
Frauen,  die  doch  gewila  deutschen  (Charakter  tragen.  Pei  der 
Charakteristik  des  Priirzen  von  Guaslalla  ist  das  Einteilungsprinzip 
verkehrt;  denn  die  Besprechung  des  Prinzen  als  Liebhabers  gehört  zu 
der  Betrachtung  desselben  als  Menschen.  Das  Thema:  .,Ber  Hof  von 
Gnastalla"  ist  zu  weil  gefafsl:  demi  dazu  gehörte  auch  das  Lebrn  an 
Jenem  Hofe,  nicht  bioÜs  die  Darstellung  der  dort  wtileuden  Personen. 


Digitized  by 


80    Oberutaier»  Übnngntficke  ffir  d.  deabeh.  SprMbantorrioht  (Sehwenk). 


Iii  (Joni  Tliema,  ob  Iphigenie  recht  thut.  das  Loben  ihre?  Braders 
unti  seines  Freundes  aufs  Spiel  zu  >t't/»'n,  ijohört  ohne  Zweifel  der 
erste  Teil  der  Beweisführung,  wo  nuclii^L  wiestjn  werden  will,  dafe  sie 
bei  der  Reinheit  ihres  Wesens  Oberhaupt  nieht  im  stände  gewesen 
wAre,  ih  n  Könh^  zu  betrügen,  nicht  zum  Thema;  die  Ausfuhrung 
verlangt  die  Darlegung,  wie  sie  dazu  gekommen  ist,  ihren  Bruder  und 
dessen  fromid  der  Lnbon>'prefahr  auszusetzen,  und  die  Angabe  der 
Gründe,  warum  sie  daran  recht  gethan  hat.  Auch  II.  1  (S.  180) 
ist  kein  Grund,  sondern  eine  thatsächlich  eingetretene  Folge.  Bei  der 
Darlegung  des  Kontrastes  zwischen  Orestes  und*  Pylades  (S.  112)  ist 
die  tinleitung  viel  zu  fernliegend,  iuiiidr4tMi>  zu  breit:  sie  hätte 
kür/er  gefafst  werden  können  durch  den  Hinweis  auf  die  Geran^ren- 
nahme  und  die  Opforunpr  der  beiden  Freunde  sowie  durch  den  Hinweis 
auf  den  autTallenden  (ii'^rcusatz,  iler  sich  angesichts  des  Opfertodes  bei 
beiden  zeigt.  Ebenso  lernliegend  ist  die  Einleitung  S.  115  zum  Tiienia; 
„Erkennungsszene  in  Goethes  Iphigenie";  hier  hätte  eher  der  Grundzug 
des  Charakti  der  beiden  Geschwister  angegeben  werden  sollen  ;  denn 
dieser,  die  Wahrheit,  führt  hauptsächlich  zur  Erkeiuiung.  Welche  Be- 
ziehunp:  hat  ferner  (S.  1 17)  der  Einleitunpp^red.'inke  mit  dem  Seelciiloiden 
dl  s  On  sli  >?  Wenn',von  let/Aereuj  gebprochfn  wfidcti  soll,  geht  es  nicht 
an,  von  Iphigeniens  Mifsgeschick  zu  sprechen;  eiier  hätte  hier  der  Grund 
für  das  Seelenleiden  des  Orestes  angegeben  werden  sollen.  Der  Schluls 
ist  verfehlt  auf  S.  48,  da  die  Hervorhebung  der  Schönheiten  der  Tragödie 
Emilia  Galotti  nicht  zum  Thema  ..Gang  der  ?Iandlung"  gehört.  Die 
Anknüpfung  der  Beziehungen  zwischen  Christiane  Vulpius  und  zwischen 
Gr),  th.'  (S  •.);>)  ist  kein  mit  dem  Thema:  Goethes  ..Ilalienische  Reise" 
zusammenhängender  Schlufs.  Auf  S.  109  ist  der  Schlufsgedanke  nur 
eine  Wiederholung  des  Gedankens  der  Einleitung.  Die  Ausfuhrung 
auf  S.  Ii20  pafst  durchaus  nicht  zum  gestellten  Thema,  inwiefern 
Iphigenie  befähigt  ist,  die  Heilung'  ihres  Bruders  zu  vollführen;  denn 
es  hätten  (\nun  dif  Ei'^f^n^rhnften  Iphi^ronion-;  anp-oprobon  wr^rden  snllpn. 
was  nicht  gesi.heiien  ist.  Die  dortige  Auslüiuung  hi  rt'rhüprt  vifduiehr 
zur  Formulierung  des  Themas:  Wie  vollzieht  Ipliigenie  die  Heilung 
oder  wie  trägt  sie  dazu  bei? 

Und  so  liefse  sich  noch  eine  grofse  ZahlVon  Punkten  anführen, 
in  denen  man  mit  dem  Verfasser  nicht  übereinstimmen  kann  und  die 
Ix  wcisrn.  d.i^  beim  Gebranrh  dos  Buches  eiiüge  Vorsicht  notwendig 
isL  Ti (it/dciii  aber  bezei«  Iiik  t  das  Werk  eine  treffliche  Bereichei  nii^' 
unserer  HiÜsmiltei  für  den  deutschen  Aufsatz  und  die  freien  Vortlage 
auf  Grund  der  Literaturkunde. 

München.  Johannes  Nicklas. 


Franz  Obermaier,  Zusammenhängende  Dbungsstficke 
fürdendeutsehenSprachunterrichtan Mittelschulen.  2  Hefte. 
Leipzig,  Raimund  Gerhard,  1895.   S.  XVI  u.  äOO. 

Mit  Gegenwärtigem  bietet  der  Verf.  in  2  Heften  über  200  metho- 
disch geordnete  zusammenhängende  Lescstücke,  an  denen  der  Schüler 
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die  gesamte  Grammatik  einscliliefslich  der  Lehre  von  den  Satzzeichen 
einfiben  soll.  Ein  al>  ..Onindlag-e"*  bezeichneter  Anfsatz  eröffnet  jeden 
Absciinilt  lind  dient  dazu,  die  graininai-ischeu  Kateyurieii  deiillieh  zu 
machen,  welche  der  Seliüler  an  den  nachfolgenden  Stücken  einzuüben 
bat.  Die  verlangten  Übungen  selbst  sind  höchst  einfacher  Natur;  z.  B. 
l/nlerstreichet  die  Hilfszeilwru  ti  i .  die  refl.  Pronomina  u.  s.  w. !  Bestim- 
met die  Genitiv-Objekte I  Nutzlos  erseheint  uns  die  Aufgabe,  den 
Schüler  da^'  Sprachst ück  erst  noch  absehreihen  zu  lassen,  da  ja  dieser 
das  Buch  in  Händen  hat,  bezw.  Iiabcn  soll.  Da;j:eu'cn  weisen  die  ge- 
botenen Leseslücke  vor  denen  vieler  andrer  Schulbücher  einen  wesenl- 
Hchen  Vorteil  auf,  nftmlich  den  Reiz  der  Neuheit;  es  sind  nicht  die 
aUüberlieferlen  und  abgedroschenen  Aufsätze,  sondern  zumeist  neue, 
mit  teilweise  ganz  modernem  Irdialle,  wie  schon  die  Überschriften 
belehren:  Nutzen  der  Abfälle,  im  Zeichen  des  Sports,  Moderne  Leucht- 
materiaiien  u.  a.  m. 

In  öffentlichen  Schulen  wird  das  Buch  wohl  schwerlich  Eingang 
finden  können ;  dagegen  empfiehlt  es  sich  für  den  nachhelfenden  Privat- 
unterricht; nicht  minder  brauchbar  dürften  sich  viele  der  Sprachstücke 
für  die  Aufsatzstunde  erweisen. 

Druck,  Ausstattung  und  Textreinheit  sind  zu  loben. 


Büttner,  methodisch  gcordiioter  Ü  b  u  n  t,'s  s  t  o  f  f  für 
den  Unterricht  in  dor  d  e  n  t  s  <  Ii  o  n  B  e  c  htschreibung.  2.  Auf- 
lage.  Berlin.  Wi  idmann.    ls'.l.>.  l'rois  2  .M. 

Gegenwart i^'e  2.  Aullage  ist  in  nichrfai  her  Beziehung  eine  er- 
weiterte und  verbesserte  zu  nennen;  zuvörderst  ist  der  Anhang  um 
zwei  notwendige  Abschnitte  vermehrt  worden,  deren  erster  die 'Lehre 
von  den  Satzzeichen  enthält,  während  der  zweite  ein  kurzes  alpha- 
betisches Wörterverzeichnis  bietet,  in  welchem  zugleich  die  unentbehr- 
lichsten Fremdwörter  mit  Angabe  ihrer  Bedeutung  aufgenonnnen  sind. 
Gründliche  Verbesserung  hat  der  Verf.  vielen  der  in  der  1.  Anfinge 
vo(;  uns  uiiil  anderen  getadelten  Stellen  durch  Ausmerzung  falseiier, 
gekünstelter  ode|^  inhaltsloser  Sätze  und  durch  Streichen  entbehrlicher 
Wörter  angedeihcp  lassen  und  zugleich  die  Zahl  der  zu  Aufsalzübungen 
lauglichen  Stücke  ausgiebig  vermehrt.  So  ist  es  denn  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  die  Seitenzahl  von  198  auf  :25t>  angewachsen  ist,  wäh- 
rend mit  volit  iM  Ivechte  an  der  trefllichen  und  Irülii  r  si  lion  (1801) 
von  uns  rühmend  liervorgehobenen  Anordnung  des  Ganzen  nur  in 
vereinzelten  Fällen  eine  Änderung  vorgenommen  worden  ist. 

Nur  weniges  haben  wir  zu  beanstanden.  In  II  §  1  fehlt  die 
Überschrift:  m,  mm;  n,  nn;  cfr.  §2,3,4;  auch  sonst  düifte  es  sicli 
empfehlen,  kurze  Cberschritten  zu  machen.  —  Auf  S.  ist  da-  Wort 
Kreaturen  durch  Geschüpte  zu  ersetzen.  —  Die  amtliche  Si  hn  ihung 
lautet  Bayern.  —  In  dem  Satze  S.  :21  „das  Gras  ist  abgehauen'* 
ist  letzteres  Wort  durch  abgemäht  oder  abgeschnitten  zu  ersetzen.  — 
S.  34:  Lakai  wird  besser  schwach  dekliniert,  ebenso  Star,  S.  5S.  — 

Biattor  t  4.  QjmoMlftlMbttlw.  XUUY.  Jabrg. 
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floll«iiberg*Budde,  HebrftiMshea  Schulbuch  (SchQhlein). 


Iii  §  7  S.  r\  ^f.ht  das  Wort  ScliaO  r  /NV^imnl  -  S.  117  mufs  es 
Kerrit'i'.  nicht  Kürner  hoifscn.  —  Bei  der  Silbciitrennimg.  in^lcirliru 
beim  Zusaniinenslül'ä  dreier  Konsonanten  sollte  in  einer  Anmerkung 
auf  die  abweichende  und  -  nebenbei  gesagt  ~  praktischere  Behand- 
lung  in  Bayern  hingedeutet  werden. 

Wir  stehen  ni<ht  an,  das  durch  l&ngere  Benüt/.un^'^  als  brauch- 
bar befundene  Buch  allen  Amlsryenossen.  welehen  die  Ettinljuryj  d'T 
Hechlschreibung  als  Aufgabe  zufällt,  aufs  angelegentlichste  zu  enipfehlen. 

Hof.  Rudolf  Schwenk. 


Ho  II  »Mi  b  er  g,  Hebräisches  Schulbuch  btarbeittl  von  Dr. 
K.  Budde,  ord.  Prof.  an  der  Universität  Stralsburg.  8.  Auilage. 
Berlin  18V)Ö  (Weidmannsche  Buchhandlung?).    Preis  geb.  3  M. 

Uollenbergs  Schulbuch,  Vucabulariuni,  Cirainniatik  und  Übnngä- 
stücke  enthaltend»  kann  unbedenklich  als  eines  der  trefflichsten  Hilfs- 
mittel für  den  hebräischen  Elementarunterricht  bezeichnet  werden.  Es 
hält  sich  einerseits  ferne  von  totem  Gedächtniskram,  andrerseits  von 
gelehrlem  Theoretisieren,  gibt  in  knapper,  ab^r  korrekter  Formulierung 
das  Nöligo  ans  di;»r  Grammatik,  der  Er^üu/ani!-'  durch  den  Lehrer 
überall  genügendiu  Spielraum  lassend,  und  lelirl  cien  angeeigneten 
Formenschatz  schrittweise  anwenden  an  passenden  Übungsstücken, 
die  nicht  blols  Sicherheit  in  der  Handhabung  der  Formen  erzielen, 
sondern  auch  allmählich  ein  gi  \vi>>es  hebräisches  Sprachgefühl  ent- 
wickeln wollen.  BtM'eil«  seit  der  1.  Auflaire  ist  im  grammtitis-rhoii 
Teile  den  neueren  Forschungen  thunliclist  Hochnnn^'  ^^i  tra;4«'n  worden 
und  sind  in  der  rationellen  Erklärung  der  Spracherscheinungen  die 
veralteten  Anschauungen  verlassen.  IMe  vorli^ende  8.  Auflage  zeigt 
zwar  Jceine  wesentlichen  Änderungen,  aber  doch  überall  die  bessernde 
Hand;  da>  VocalMil  1 1  nn  hat  eine  reichere  und  tretTendere  Ausge- 
staltung der  dt  utschen  Wiedergabe  erfahren,  fast  völlig  unberührt  sind 
die  F*nradijjiiM'ü  und  Cbur»g>nslücke  gelassen.  —  Die  Aii««lattnng  ist 
vortreitlich,  die  Drucklegung  im  Drugulin'schen  Ollizin  bewerkstelligt. 
—  Das  Büchlein  sei  htemit  für  den  hebräischen  Unterricht  an  Gym- 
nasien warm  empfohlen. 

Freising.    -Schühlein. 

CalUnici  de  vita  S.  Hypatii  liber  ediderunt  seminarii 
philologorum  Bonnensis  sodales.  Lipsiae,  B.  G.  Teubner  1895.  XXII 
188  S.  8". 

Zur  Feier  von  Franz  Buchelers  25jährigem  Professorjubiläuui 
haben  .Mitglieder  des  Bonner  idiiloln^'lH«  luni  Seminars  gemeinschaftUch 
ein  in  spra<di-  »md  knlhirgeschn  litlicher  Hinsicht  (über  Ir^t/feren  f*unkt 
Usener,  Rhein.  Mus.  i.  III-  11.)  interessantes  hagiographisciu's  Doku- 
ment bearbeitet,  die  Biographie  des  hl.  Hypatios  (geb.  um  366,  seit 
etwa  400  Mönch,  seit  etwa  406  Archimandrit  dos  Klosters  Rufinianä 
bei  Chalkcdon),  welche  bald  nach  .seinem  Tode  (30.  Juni  416)  von 
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spinoni  Schüler  Kallinikos  in  einf;u'hpr  un<]  vctlksf luiilicher  (vgl.  z.  B. 
p.  I^{0  .y«V  im  mlversiitiveii  Sinnr.  \vi(>  .iiinn'  iukI  .«Miim'  im  späl'-ron 
Latein)  Sprache  abgelafsL  wurde.  Wahrend  die  edilio  priiiceps  von 
Papebroch  (im  3.  Junibando  der  Acta  Sanctomm)  nur  auf  einer 
schlechten  Abschrift  einer  minderwertigen  Handschrift,  des  Vaticanus 
gr.  1667  (wahrscheinlich  s.  XII.),  beruhte,  konnten  die  Bonner  Seraina- 
ri?tpn  anfser  die^ser  —  von  A.  Dir!r.i  ii  Ii  und  Tl.  Srhrme  für  sie  neu 
vrrglii  hcnen  —  Han(]-;(  lu  ift  l  inr  treuliche  Textesquelle  verwerten,  den 
Farisinus  gr.  1488  s.  XI.  der  iSationaibibliothek.  An  der  Hand  dieses 
vertässigen  Führers  haben  sie  den  Text  mit  einer  ihrer  Schule  Ehre 
machenden  Umsicht  und  Zurückhaltung  recensiert  und  durch  Beifügung 
der  Zeugnisse  anderer  Schriftsteller  über  die  in  der  vita  erwähnten 
Persönhchkeitcn  und  Ereignisse,  einer  Rege-steiilafcl  und  sorgfölliger 
hidices  (index  noniinura  p.  III— 110;  index  vrrboriHn  j).  1:20  —  178; 
indiculus  observationis  gramniaticae  p.  17'.) — ISN)  die  Benützung  ihrer 
.Publikation  Historikern  und  Philologen  aufserordcntlich  bequem  ge- 
macht, p.  150  s.  V.  xaToXafißävto  wäre  ein  Hinweis  auf  den  lehrreichen 
Exkurs  Krumbachers  in  seinen  Studien  zu  den  Legenden  des  hl. 
Theodosios  S.  'Xfy  ff.  angozoigt  gewesen.  Textkrilischo  Beiträge  bei 
van  Herwerden  .  R<^vue  de  philol.  XX  57— 59.  G.  Ffeilschif  Icr, 
LiL  Rundschau  18%,  300—301. 


Marci  diaconi  vila  Porphyrii  episcopi  (!:iztti-i>  iMlidcnujt 

societalis  philologae  Bonnensis  sodales.   Lipsiae,  B.  G.  Teubner  l8'J5. 

XIV  187  S.  8". 

Die  philologisclie  Gesellschaft  zu  Bonn  ist  hinter  dem  Seminar 
nicht  zurückgestanden  und  hat  ihren  Lehrei-  gleichfalls  mit  einer  liagio- 
graphischen  Publikation  erfreut.    Die  Biographie  des  Bischofs  Por* 

pliyrios  von  Gaza  (von  c.  346 — 419),  aufgezt  ii  luiet  von  seinem  Diakon 
und  Wrelii  i  r  Markos-,  enthält  eine  anschauli«  lio  Schilderung  des  Kam- 
pfes zwischen  Christen-  und  Heidentujn  iti  Gaza  und  des  P'alles  des 
letzten  heidnischen  Bollwerkes,  des  Marnastempels,  ist  in  einfacher 
und  schlichter  Sprache  abgefafsl  und  war  einer  neuen  Bearbeitung 
um  so  würdiger,  als  die  editto  princeps  des  griechischen  Originales 
▼on  M.  Haupt  (1874;  bis  dahin  war  die  Schrift  nur  in  einer  lateini- 
schen Übersetzung  bekannt)  in  den  Abharuliungon  dt-r  Berliner  Aka- 
demie, wenn  auch  nichl  vergraben,  so  doch  ver>t<'<  kl  war.  Die  Bonner 
Herausgeber  konnten  über  eine  sehr  gute,  ihrem  Vorgänger  unbe- 
kannte Textquelle,  den  codex  Baroccianus  (Oxford)  gr.  238  s.  XI.  und 
zwei  Auszüge  aus  der  vita  (im  cod.  Paris.  1453  s.  X.  und  im  cod. 
Mosquensis  184  [376]  s.  XI.;  abgedruckt  p.  83  CT.)  verfügen  und  haben 
gleich  ihren  Kameraden  vom  Sominar  für  roichhaltigo  indices  nomi- 
num  et  verboruni  und  einen  indiculus  graiiiniaticus  Sorge  golr;igen. 
Neuerdings  ist  die  Schrift  des  Markos  von  Emil  Schür  er  für  seine 
treflliche  Abhandlung  über  den  Kalender  und  die  Ära  von  Gaza 
(Silzungsber.  d.  preufs.  Akad.  1896,  1065—87)  als  ergiebige  Quelle 
verwertet  worden. 

  0* 
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S4    P.  Vergtlfi  Maronn  opero  rae.  0.  Ribbeck  vol.  Ii.  Itl.  IV.  (WeTtnan). 


P.  Vergili  Maronis  opcra  apparatii  rriliro  in  arlius  contraclo 
iteium  recensuil  Otto  Ribbeck.  vui.  II.  HI:  Aeneidos  libri  I — XII. 
vol  IV:  Appendix  Vergiliana.  Lipsiae,  B.  G,  Teubner  1895.  8®. 
S.  201>-  840.  3  Bl.  101  S. 

P.  Vergili  Maronis  opora  ctim  appendice  in  usum  scholarura 

iterum  recognovit  Otto  Ribbeck.   Praemisit  de  vita  et  scriptis  poetae 

narralionein.    Liiisiae  0.  G.  Teubner  1895.  8^    XLII  V)?,  S. 

Über  die  Grundsätze,  von  welchen  sich  Ribbeck  bei  der  neuen 
Bearbeitung  ?cincs  Vergiiius  leiten  lie^.  Imbo  ich  in  der  Anzeige  des 
ersten  Bandet,  (diese  Bl.  XXX  038  f.j  kurz  bericiitet.  Indem  ich  auf 
dieselbe  verweise,  bemerke  ich,  dafs  mir  das  daselbst  geäuTserte  Be- 
fremden über  die  Nichtbeachtung  der  alten  Centonenlesarton  noch  heute 
gerechtfertigt  erscheint,  obwohl  Ribbeck  p.  840  versichert  .centoauin 
in  hac  editione  rationem  non  habitam  esse  niinimc  paenitet:  nam 
npfjno  ad  corrigenduin  textuni  quidquani  habent  utilitatis  iiefpic  me- ' 
moriae  aritiquae  nolitiam  ultra  antiquiorum  testiuni  Udem  augent'. 
Aber  es  wäre  kleinlich  und  uobdscheiden,  mit  einem  Meister  wie 
Ribbeck  über  ein  derartiges  immerhin  untergeordnetes  Detail  zu  richten. 
Dagegen  glaube  ich  einen  anderen  wichtigeren  Punkt  zur  Sprache 
bringen  zu  sollen.  Ribbeck  erklärt  praef.  p.  VII 1,  er  hal)e  sich  nicht 
entschliefsen  können,  die  Zahl  der  Icstinionia  /.u  verrini^oin.  .nc  tcxtns 
fidei  detraherem'.  Er  habe  nur  .paucissimos  niagislellorum  iiüviciuruai 
locos'  weggelassen  und  dafür  ,alios  partim  neglectos  olini,  postea  pro- 
legomenon  p.  XVI  ^  XXX  coacervatos,  partim  tion  ita  multos  novis  e 
foiililiiis  haustos'  hinzugefugt.  So  billigenswert  dieses  Bestreben  nach 
\  «i  \ oll.staiidiijiin'j:  dor  Teslimonienangabon  ist,  so  unbefriedigeful  ist 
>oiiiL'  Diiri  lit'ilhriiii,,'.  Hibbock  hat  sirfi  in  diesem  .labore  faslidii  pleno' 
von  einem  jungen  Leipziger  l'hilulogeii  unlerslützen  lassen,  aber  trotz- 
dem sind  so  zahlreiche  -  darunter  le.xtkritisch  nicht  belanglose  ^ 
testimonia  ubersehen  worden,  daCs  man  sich  des  Eindruckes  nicht 
erwehren  kann,  als  sei  diesem  allerdings  mit  Muhseligkeiten  verbundenen 
Teile  der  Editionsarbeit  nicht  der  Grad  von  .Sorgfalt  zugewendet 
worden,  der  im  Interesse  der  Henüf/er  des  Buches  wünschenswert 
gewesen  wäre.  Ich  gebe  zu.  dali>  Uibbeck  das  eine  oder  andere  testi- 
monium  mit  Absicht  weggelassen  hat,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  er, 
wo  ein  Vers  etwa  durch  Augustinus  und  Isidorus  bezeugt  wird,  blofe 
den  viellejcht  aus  zweiter  Hand  cilierenden  Spätling  genannt  hätte, 
weiui  ihm  die  Stelle  dos  früheren  Autors  bekannt  gewesen  wäre. 
Besonder-  anlTällig  ist  p-,  dafs  die  zahlreichen  Citate  cles  eifrigen 
Vergiliuslesuis  üieiuiiyiuus  fast  sämtlich  fehlen.  Ich  kann  mir  das  nur 
dadurch  erklären,  daXs  auch  Ribbeck  (vgl.  diese  Bl.  XXIX  öld)  von 
dem  verdienstlichen  Buche  E.  Lübecks,  Hieronymus  quos  noverit 
scriptores  et  ex  quibus  luuHerit  (Lipsiae,  Teubner  187i')  keine  Kennt- 
nis genommen  hat      Ich  gebe  im  Folgenden  eine  kleine  Testimonien- 

')  Aucii  K.  Norden,  aua  deaäeu  „ Vurgiintudien"  (Herioej  X.WIII;  Hibb^ck 
da«  HieroDymuBsntat  «i  Aen.  VI  748  enUebnt  bat,  nbeint  Lübeck  nicbt  au  kenaeo, 
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naf  hlese,  fnj?»>  abor  boi  don  Hicronymusslellen  dio  nioist  viel  Uaiim 
beuiiajiiuciuMiden  Zahlencitate  nicht  bei,  sondern  verweise  hiel'ür  auf 
Lübeck  a.  a.  0.  p.  167-11)1. 

Belog.  I  26  f.  ,et  qua©  —  libertas* :  Sedul  pasch,  op.  I  27  p.  191, 
13  H.  —  28:  Symm.  epist.  IV,  18,  2.-45:  Ambros.  de  Ahr.  I,  9, 
82»;,  —  59  f.:  Hieron.  (.aethcre'  für  .aequore*).  -  63:  Hier.  —  G9: 
Aug.  quaesl.  in  heptnl.  I  95  p.  50.  5  Z.  i  itiert  nur  .post  aliquot  aristas"^). 

^2  {. :  Hier.  —  II  ±6  ,cum  —  iiiai  c' :  Sen.  n.  q.  V  l,  1.  -  65  .ti  ahif  — 
vüluptas':  Aug.  tract.  in  evang.  Job.  :2G,  4;  episl.  17,  3  (vgl.  16,  4). 
—  III  1:  Die  BoethiusstcUe  jetzt  bei  Meiser  II  p.  9,  11.  —  26  f. 
,non  —  Carmen^  Hier.  —  49:  Hier.  —  60  ,Jovis  omnia  plena*: 
Paneg.  II  14  p.  113.  3  B  (,plena'  Livineius).  —  86  .Polio  -  car- 
mina*:  Hier.  —  89:  Hier.  —  103:  Hier.  —  IV  4:  Aug.  epist.  ad 
Rom.  intb.  oxpos.  3  (III  2  i>.  926  C.  .Manr.).  —  6  f.:  Hior.  — 
Vi  9  f.  .siquis  tarnen  —  leget":  Hier.  —  VII  9  .buc  --  Mciiboee'r 
Boet.  in  AHstot  I  p.  35,  16  M.  —  VUI  11  .a  le  —  desinet  :  Apoll. 
Sidon.  epist  VlI  18,  I.  —  41:  Aug.  encliirid.  ad  Laurent.  17.  — 
56:  Apul.  Hör,  17  p.  27,  9  Kr.  f.Orion'  y).  —  63  ,non  omnia  — 
omnes' :  Hier.  —  65  .ma^ciila  fiiia':  Au^.  quaest.  in  beptat.  II  42 
p.  114,  1.  —  75  .nuniero  —  gandcf:  Hier.  Ennod.  epist.  7,  22 
p.  248,  27  V.  —  IX  1  ,quo  tc  —  ducit':  Boeth.  II  p.  95,  19  M.  ,quo 
te  —  pedes*:  ib.  I  p.  35,  15.  —  51  ,omnia  —  aetas':  Hier.  (,fur.-3*, 
wie  Ribbeck  conjicierte;  vgl  aber  v.  Wilamowitz,  Eurtpides 
Herakles  II»  S.  180).  AIcim.  Avil,  epist.  67  p.  85,  23  I».  -  53  f. 
.nunc  oblita  —  ipsa*:  Hier.  —  X  8  ,mn  —  surdis*:  Lact.  insL  V, 
1,  13.  — 

Georg  I  30  »tibi  s.  u.  Tb.*  Jordan.  Get.  1,  U  p.  55,  18  M.  — 
57:  Jul.  VaK  III  15  p.  124,  10  K  vetus  sernio  eos  molles  Sabaeos 
appellat.  —  57—59  ,India  —  castorea*:  Hier.  —  75:  Aug.  Iract.  in 

evarjg.  J  h.  43.  6  ,trisles  lupinos  ait  quidam*.  —  108—110:  Hier,  — 
le«)  f.  .illo  -  iii^sil':  Lact.  inst.  V.  5,  10.  —  132:  Hier.  —  145  f. 
.!al)or  —  improbiis':  Hier.  • —  228:  Hier,  .unde  et  poela  Pelusiacaru 
a|»pdlal  lentenr.  —  289  f.  ,nocte  —  loudunlur':  Lact,  ira  dei  13,5. 
^380  f.:  Hier,  .sed  et  morem  vulgi  sequens  idempoeta:  cum  bibit, 
inquit,  arcus*.  —  396:  Hier.  —  468:  Hier.  —  508:  Paneg.  IX  12 
p.  202,  2  B  —  II  9:  ßoelb.  II  p.  9,  Ii  M.  -  117  .h>II-,  —  ^^abaois": 
Hier.  —  146  f.  ,maxima  t.  v.* :  Amltros.  in  ps.  XLIII  17.  MO  ,bis 
jif.  p.':  Hier.  —  158—160  (nicbt  nur  159  f.  ,te  —  iiiaiiiHt  )  Scn. 
ben.  IV  5,  3;  vgl.  Gertz  in  seiner  Ausgabe  p.  217  f.  --  256:  Hier, 
.cum  Vergilius  —  sceleratnm  frigus  appellef.  —  272  ,adeo  -  niul- 
lumst*  Hier.   —    325—327:  Hier.  —  402:  Hier.   —  478—480 

wenn  er  (a.  a.  0.  S.  o99.  nur  diene  Stelle  aU  boi  Eibbeck  nachzutragend  be- 
teichnet.  —  Zu  Qeorg.  III  6(1—68  wird  Hieronymus  epist.  Il  -liod.  nach  einer 
Miasetle  von  Sauppe  im  Philologus  .XXI  citiert;  vgl.  Lübeck  p.  174. 

*)  Im  Gegensatz  zu  Hieronymus  citiert  Aiubrc^^iui  nur  sehr  selten  wörtlich 
(Ihni,  Stod.  Aubros.  p.  83).  Ebeoao  Symmiielias:  Kroll,  Do  Q.  Änrelü  Symu. 
«tttd.  p.  51. 

')  Mit  der  richtigen  Erklärung  ,per  aridta^  videlicot  mc->sc8  et  per  uiesi^cs 
RMio«  aignificaiie*.  Vgl.  Ennod.  carm.  II  1,  15  p.  46  Vog. 
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(479.  480.  17S):  U'wr.  -  1-1 :  Hier.  —  490:  Aug.  enchirid.  ad  Lnnr. 
16.  —  41>S  ,iion  -   itL'na':  Aug.  serni.  CV  10.  —  III  9.  f.  ,(si(|n;iline 

—  ora":  Plin.  o\nM.  V  b,  d.  —  147 — löl  .<(Uüi  («ui)  —  Taiiagri': 
Hier.  -  280  f.  .liippomanes  —  virus':  Hier.  —  284:  Hier.  —  392: 
Origo  g.  R.  5,  3.  —  435:  Quinlil.  i.  o.  IX  3,  Sl  (nur  im  Apparat 
genannt).  —  4()8  ,(onlinuo  —  compesce*:  Theod.  Prise.  Eupor.  Faen. 
23  p,  25,  HR.  —  549  f.  ,ctssere  —  Melampus':  Inc.  de  mort.  pers. 
33.  —  IV  G  .in  tcnui  —  gloria':  Auson  tt-chnop.  pr.  p.  155  P.  — 
83:  Hier.  vgl.  Paul.  Diac.  bist.  Lang.  IV  37.  147  f.:  liier.  -- 
155—157:  Lact,  ira  d.  7,  11.  —  20ö  ,at  —  manet':  Ambros.  de  Abr. 
11  1,  4.  —  221  f.  ,ire  —  profundum*:  Apul.  de  round.  38  (Apuleius 
hat  V.  221  .oninos'  gelesen,  dagegen  Novalian')  de  Irin.  2  ,onima*). 

—  243  ,lucitugi^       blallis':  Plin.  nat.  bist.  XXIX  28. 

Aen.  I  1  .arma  v,  c.':  Scn.  epist.  118,  25.  Quint,  i.  o  X!  3, 
3I>.  —  1  ,Troiae  -  oris* :  Quint,  i.  o.  XI  8.  3G.  Origo  g.  R.  1,  4.  — 
2  i.  ,Lavinaque  v.  1.*:  Quint,  i.  o.  XI  o,  ^^7.  Hier.  —  7  ,atque  a.  m. 
R/i  Quint,  i.  o.  XI  3,  38.  ~  16—18  ,hic  -  fovelque*:  Tert.  apol.  25. 

—  37  «mene  —  victam*:  Hier.  —  46  f.  ,.Jovis(iue  —  eori  n  ':  Gr^. 
Turon -)  —  47  ,el  —  eoniunx' :  Paul.  Nol.  cann.  XXXlI  .■)5  f.  ,quam 
Vcrgilius  nolal  auctor  ponun  dicendo  et  soror  et  cu uiunx'.  — 
07  f.:  Aug.  serni.  LXXXl  <).  ~  100  f.  ,correpla  —  volvif:  Greg. 
Tur.  —  105  »praeruplus  a.  ni.':  Hegesipp.  V  4'j  p.  367  f.  W.*)  — 
118:  Greg.  Tur.  —  136:  Hier.  —  173:  Hier,  —  177  f.  ,Gerealiaque 

—  rerum':  Hier.  —  i'OO  f.  .penilusque  —  scoputos':  Aug.  locut.  IV 
(«le  Nuni.)  47  p.  588.  5  Z.  —  203  Jorsan  —  invabit'  Greg.  Tur.  — 
2Ü4  ,p(  r  V.  c.':  AIcim.  Avil.  boni.  6  p.  112.  12  P.  -    229  f.  ,o  qui 

—  inipeiii:,  :  Boelb.  II  p.  05,  20  M.  -  242  f.:  Origo  g.  R.  l,  5.  - 
278  f.  ,Iiis  ego  —  dedi':  Aug.  serm.  CV  10.  —  270  ,imperium  — 
dedi':  Sulp.  sat.  34.  —  282:  Marl.  XIV  124,  1.  —  284  ,domus 
Assarici":  Aug.  locut.  V  (de  Deut.)  28  p.  G05,  12  Z.  —  288:  Iiier.  — 
3G4  ,dux  f.  t'.' :  Hier.  —  3G5  ,devenere  1.' :  Aug.  locut.  IV  (de  Nuni.) 
47  p.  58S.  ('}.  —  4 IG  f.  ,(entumque  —  arae*  Hier.  —  530— 5 VI  : 
Hier.  —  GU4  .mens  —  recli':  Lad.  de  opif.  1,4.  — G07  — 600:  liier. 
Kust.  ap.  Eucber.  Lugd.  1  p.  100  W.  —  G14  ,sic  —  est':  Hier.  — 
664:  Hier.  —  678  ,mea  m.  c.':  Aug,  de  util.  cred.  1  p.  6,  4  Z.  — 
729  f.  Aiua  (sie!)  Peius  —  soliti':  Hier.  —  734  ,adsit  —  dator':  Boetb. 

II  p.  05.  17.  —  713  — 74G  (mit  dem  von  Ribbeck  nacb  Albrechts 
Vorgang  eingeklainmertcii  v.  741):  Hifr.  —  II  1  :  Beda  bi?f.  <^er|. 

III  11.  —  12  f.  ,quaniquam  —  hörn  t,  iixtipianr :  Plin.  epi>t.  VI  20, 
1.  —  20  jUtorumque  —  complenf :  Aug.  enchirid.  ad  Laur.  44.  — 
40  fprimus  —  omnis':  Sen.  rhet  contr.  VII  5  (20)  0  p.  316,  5  M  — 
44  ,sic  notus  U.,:  Petron.  39.  —  97  Uprima  m.  1/ :  Justin.  XVII  1,  5 


*)  Über  Novatiana  VergiUtadien  vgl.  üarnack,  Texte  and  Uat.  Xlll  4b  S. 

38  ff. 

*)  Vgl.  M.  6onnet,Le  Latin  de  Qr^goire  de  Tonn  p.  50  ff.  (daaelbtt  die 

Citate). 

Ül>«r  tla«  Verhilltnis  Uos  aoj(.  Uügeaippus  zu  Vergil  einigöa  bei  E.  Kleba 
in  der  Pestacbr.  f.  FriedUnder  (Leipz.  1895)  8.  230. 
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,haec  (so  wollte  Nauck  hin  Vergil  hersleilen)  illi  p.  m.  1.'  Gros.  VII 
40,  7  ,hiDC  apud  Hispanias  p.  ni.  1.'  —  169  ,ex  illo  —  referri'  (nur 
mit  der  Umstellung  ,sublapsa  retro'):  Oros.  bist.  III  1,  15.  fluere  — 
referri':  B'da  Iiist.  eccl.  IV  2i.  —  268  ,priinusque  M.":  ()ri<?o  g.  R. 
1,  8.  ~  Hi'^l  ,virlorf}tif>  S.  i.  iaclet  sicl  ehi  n^n  Garm,  de  S.  Lucia  20  '» 
bei  Harster,  Novrm  vitae  SS.  riietr.  p.  188):  Hier.  -  31-7.  quos  u. 
c/;  Hegcsipp.  1  1'.^  2.  —  3ö.j  f.  ,iiido  —  nebula*:  Quint,  i.  o.  VIII 
3,  78,  —  361—365  ,quis  cladem  —  domos'  (802  »dolorem';  364  ,spar- 
gnnturO  +  369  ,pl.  m.  i.*:  Hier.  —  494  ,fit  via  vi*:  Seh.  episl.  37,  3. 
~  560  »subiit  —  iinago':  AIcim.  Avit.  cpist.  51  p.  80,  6  F.  —  050: 
Hier.  —  68U:  Boelh.  I  p.  35,  13.  --  08«)  ,.Iuppiter  o.':  ßoetli.  1  p. 
71,  4.  -  0S9f09l:  Boelh.  II  p.  9.  7.  755:  Hier.  -  TU  29  f. 
,iijihi  —  quatit':  Hier.  —  35:  Jordan.  Gel.  5,  40  p.  64,  16  M.  — 
56  f.  ,quid  —  fames* :  Greg.  Tur.  —  72  »lerracquc  u.  r.*:  Sen.  epist. 
28,  1.  —  98,:  Hier.  —  120:  Hier.  —  126  f.  ,sparsasque  —  tcrris 
(»legimus'  om.;  ,concita'):  Hier.  —  198  ,caelum  —  pontus':  Hier. 
—  104:  Hier.  —  2:I7  ,et  —  condunf :  Aug.  locul.  I  (in  (ienes.)  94 
p.  521,  14.  -  liier').  —  405:  Hier.  —  420-423.  Paul.  Diac. 

bist.  Lang.  I  G.  -  420  f.  ,de.Klruni  -  obsidef:  Hier.  —  426-  428 
iprima  hominis  facies*  +  utero  commissa  luporum':  Hier.  —  435  f. 
(,praeque  o.  u.*;  vgl,  aber  Apul.  met  IV  31):  Hier.  —  436 
,repetens  —  monebo':  Lact.  opif.  1,  6.  —  452:  Oros.  bist.  VI 
15.  13.  -  400:  Hier.  -  108:  Paul.  No!.  ( |o>{.  XXII  8  p.  156,  25  U.  — 
517:  Hier.  —  570— 574:  Greg.  Tur. —  iV  18  .degenere?  i  t.  argue- 
baf:  Paneg.  IX  14  p.  203,  10.  -  28  f.:  Hier.  —  32-8 i:  Hier.  — 
34:  Petron,  112  (.sentire  s/K  —  67  , et  —  volnus*:  Hier.  -  129: 
Äuson.  perioeh.  Illad.  XIX,  2,  —  172:  Hier.  —  174:  Tert.  apoL  7.  — 
18S:  Paul.  Nol.  epist.  XVI  10  p.  124.  5.  -  215  »cum  s.  c.':  Firm. 
Mat.  de  err.  prof.  rel.  VI  7  p.  85,  22  H.  —  859  .vocemque  —  liausi': 
Lact.  opif.  8,  8.  Hier.  -  8r,0:  Boetb.  II  p.  88,  24.  —  879:  Hi<  r.  — 
548  f.  -4-  550-52  H.  (551  ,ierae'):  Hier.  —  419:  Aug.  eiichirid.  ad 
Laurent.  8.  —  425  f.  ,non  ego  —  iuravi':  Quint,  i.  o.  IX  2,  39.  — 
569  f.  ,varium  — *  femina*:  Hier.  Inc.  epist.  de  cast.  4,  5  bei 
Caspari,  Briefe,  Abh{indl.  u  s.w.  S.  128.  —  V  80  ,mille  rapit  v. 
adversa  luce  c' :  Hier.  —  195  .(luamfjuam  o  -;ed':  Plin.  «»pi^I  V  8, 
3.  -  217:  Hier.  —  302  .quos  —  recondil':  Pacian.  epist  II  1  i Migne 
XliI  1059  D;  vgl.  I  1,  1053  A).  —  320  ,Iongo  -  iulervallo' :  Pbn. 
epist.  VU  20,  4.  Heges.  II  8,  3.  432  ,genua  labant*:  Hier.  — 
440  .montana  sedes  c.  c.*:  ApoIL  Sidon.  epist  V  14,  1.  —  499:  Apoll. 
Sidon.  epist.  V  17,  7.  -  .".88—591 :  Hier.  —  VI  27:  Hier.  -  95  f. 
.tu  —  sinet':  Sen.  npist.  82.  18  (nur  im  Apparat  erwähnt).  —  129 
.hoc  —  est':  vgl.  Quint,  i.  o.  VI  2,  7.  -  105:  Plin.  ep.  IX  18.  12.  — 
129  f.  ,pauci  —  amavit':  Plin.  epi^l.  1  2,  2,  Apoll.  Sidon.  episl.  1\  , 
3,  10:  vgl.  Tert.  ad  nat.  II  13  p.  124,  17  R.  ,Vergilii  accus 

*)  ill  840:  Die  Ergänzung  des  tlemisiich^  .quem  tibi  iam  Troia'  zu  ,|)eperit 
fninaiite  Creutia*  (natflrlich  ein  blühender  Unsion)  findet  sich  nicht  nur  in  den 
»hchü  von  HuinsuH  benQtzten  Hiindschriften,  son<.li;rn  auch  bei  Dante  de  mOll' 
arcluK  llä(Gcaaert,  Hi^t.  Jabrb.  der  Qörrei^seUscbaft  XV L  527). 
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JuppUei'.  —  213  jciueri  \.  '-  Apoll.  Sidon.  episL  IV  11,  6.  — 
232  f.:  Origo  g,  R.  9,  7.  —  266  ,8it  -  loqui*:  Hier.;  vgl.  Theod. 
Prise.  Phys.  7  p.  i>5i,  12  R.  —  268  ,sola  uinbras':  Beda  bist, 
ecci.  V  li2.  —  1275  f.  ,tristisque  Seneclus'  ,1iH  pis  Egestas' :  vgl.  Quint, 
i.  o.  VIII  0.  41.  —  27S  .rnn>anguineus  cpist.  110.76.  — 

328  f.:  Aim.  rio  (Mira  pro  tiiorl.  3  (VI  517  H.  1  Maur.).  —  406 
,aperil  —  lulibal  ilibrurn)':  Sulp.  Sev.  dial.  i  2^,  d.  —  471  Jordan. 
Gel.  7,  50  p.  07,  15  M.  ,dura  —  cautes*:  Inc.  de  roort.  pei-s.  30;  vgl. 
Arnob.  II  24  p.  68,  8.  —  497  ,truncas  —  nariV:  Hier.  —  540  ,partis 

—  amb:i^' :  Lact.  '\m\.  VI  8,  6.  —  541 — 51:^  i'41  .inot  iiia  diuit'j:  Hier. 

—  542  f.  ,at  ~  mitüt':  l/ul.  insl.  VI  4.  1).  —  611  ,quae  —  est': 
Aug,  de  ulil.  ciwi.  2  p.  (i.  i'7  Z.  Ciaud.  Mam.  stat.  an.  I  1  p.  22, 
2  E.-)  -  025  -627  (620  imr  ,ferrea  vox'):  Hier.  —  003  ,inveiilas  v. 

—  artis*:  Lact.  insl.  I  19,  3.  —  672:  Hier.  (M  quem  r.*)-  — 
719-721:  Aug.  senn.  CCXLl  5.      724-727:  Hier.  (724  ,terras'X 

—  720  f.:  Lact,  ira  d.  U.  5.  —  726  f.  ,totamque  —  miscel':  Lact, 
inst.  VII  3,  5.  —  730  f.  ,igncus  —  .seminibii;^':  Zeno  Veron.  tract.  I 
16,  12  p.  127  G.  —  73H  f.:  Hier.  (733  .nW).  —  743  .quisque  — 
maiies':  Zeno  Veron.  I  16,  2  p.  IIU.  —  748—751:  Lact.  inst.  Vll 
22,  7  (750  ,stipera  iit').  —  809  f.  ,incanaque  —  Romani':  Vcpisc. 
Tac.  5,  2.  —  845  f.  ,lu  {sk !)  Maxinius  —  rem* :  Hier.  (Parodie).  — 
852  »paciijue  i.  m.':  Boelb.  II  p.  344.  23.  -  VII  247  ,sceptruni  s. 
tiara*:  Hier.  —  277—279:  Sen.  episl.  87,  8,  —  282  f.  .quos  — 
creavil":  episl.  ad  Hnrir.  8  (Faust,  p.  450,  10  E.).  -  337  f.  .cui  (sicl) 
nomina  —  artes':  Paul.  Noi.  episL  XXIV  13  p,  214,  1.  Hier.  Vgl. 
das  Ermahnungsschreiben  an  einen  Neubekehrten  bei  Caspar! ,  Briefe 
u.  s.  \v.  S.  172  ,quia  scriptum  est  in  apostolo  (ICaspari  notiert  ernst- 
baft  einige  Pauiu-sslellen),  quod  ei  (d«'i'  allen  Scblange)  sunt  ,iioinina 
niille'  el  jnille  noccndi  aiies''').  —  3:>S  mii)  .iiiille  n.  a.':  Paul.  Nol. 
epist.  IV  2  p.  20.  11.       461  .;i([nai':  niiiiit.  1  7,  18.  —  50S  .rinianti 

—  facit':  Claud.  carui.  niiii.  VI  ieuuiia.  Aug.  doctr.  cbrist.  IV  20.  — 
641 :  Aldhelm  de  laud.  virg.  29  f.  (Patrol.  LXXXIX  239)  ,ut  quondam 
argutus  fertur  dixisse  poeta  scandite  (sie!)  —  movele*.  —  VllI  112—114 
,iuvenes  —  arnta':  Hier.  —  114  ,qui  —  domo':  Paul  Nol.  epist.  III  4 
p,  16.  10.  Apoll.  Sidon.  epist.  I  11.  5.  137  .aetberios  umero  qui 
sustinel  orbes'  (Alias):  Schon  Ik/jmi'^^  duicb  Punipon.  Mela  III  10, 
101  ,(Atlas)  caelum  et  sidera  nou  lungere  modo  vertice,  sed  susti- 
nere  quoque  dictus  est'.  —  150  ,accipe  —  fidem':  Boeth.  II  p.  95, 
18.  —  287  f.  ,bic  —  ferant'  (sie!):  Hier.  -  314-318:  Origo  g.  R. 
3,  2.  -  319  f.  .prinin>  -  fugiens' :  Origo  g.  R.  I.  1.  —  321-323  .is 

—  maluil':  Origo  g.  H.  3.  3.  —  357:  Origo  g.  H.  3,  7.  —  510  ,ni 

—  Sabella':  Apoll.  Sidon.  epist.  IV  21,  2.  —  517  (illam)  ,prin)is  in. 
a.  a.':  Hier.  —  060  f.  ,tum  —  inneclunlur':  Hier.  —  661  f.  ,duo  — 
manu':  Aug.  locut.  V!  (Jes.  N.)  10  p.  616,  17  Z.  —  698  f.:  Hier. 

')  VI  bOb  wird  .omnipar^ntis'  auch  durch  Apul.  tuet.  VI  10  bcs^ugt. 
')  Hurnaek,  Sitzung' -iher.  d.  Derl.  Akad.  189S,  575  ninunt  mit  Unrecht 
eine  Beziehung  auf  Tcrtuliian  an. 

'j  Vgl.  Archiv  f.  Lexikogr.  IX  183. 
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(.omnigcnumque').  —  699;  Aug.  conf.  VIII  2,  3  p.  172,  5  Kn.  — 
70i  f.:  Frei  cilierl  von  Sen.  dial.  IV  35,  4  ,sangninfMnn  qualiens  dex- 
tra  Bellona  flagellfini  aul  sci-jf^n  j^aiulons  vadit  Discordia  palla'.  Da- 
nach Lucan.  VII  5(i8  {Hosius,  Jalirbb.  f.  PliiloL  GXLV  351  Anni.). 

—  Hier.  —  727  ,cxtremique  h.  M.*:  Hier.  —  IX  26:  ,piotai 
vcsÜs*:  Quint,  i.  o.  I  7,  18.  —  X  18:  Boeth.  II  p.  9,  12.  -  100 
.reruni  c.  summa  polestas':  Aug.  enchirid.  ad  Laurent.  11  (vgl.  Prud. 
Harn.  20).  —  159  f.  .seciimque  —  varios':  Aug.  trin.  XV  15,  25.  — 
333  ,sug<:ere  t.  m.':  Boeth.  I  j).  35.  15.  —  392  ,gratu.S(}ue  p.  e.': 
Aug.  enihirid.  ad  Laur.  20.  —  472  ,nTetasquc  —  aevi*:  Seu.  dial.  Vi 
21,  5.  —  501:  Hier.  —  513  ,obvla  q.  m.*:  Hier.  -  640  ,dat  — 
sonum':  Hier.  —  757  ^nequc  hh      illis':  Inc.  de  morl.  persecul.  44,  6. 

—  830  .Aeneac  —  cadis':  Vopisc.  Num.  13,  3.  —  861  f  ,Rhaebe  — 
viximus' :  Hirr.  Srho!.  Teront.  p.  17),  8  Sch.  —  875  f.  ,sic  —  in- 
cipiat'  (?tatt  ,allüs  Apollo'  ,a.  Jesu?'!):  Hier.  —  898  »elTera  v.  a.* 
Heges.  I  41,  9.  —  XI  104:  Hier.  —  139:  Hier.  —  283  f.  ,experto  — 
bastam*:  Hier.  —  283  f.  ,quantus  i.  c1.  adsurgas*:  Alcim.  Avit. 
epist  53  p.  82,  33  P.  ^  309  ,spes  s.  q.':  Aug.  de  dori.  persev.  2. 

—  374  f.  .illum  —  vocat':  Hier.  —  508  ,o  decus  J.  v.':  Hier.  — 
XII  50  f.:  Hier.  —  59  ,in  —  recumbil' :  Hier.  —  119  ,ignemque  f.*: 
Gloss.  Pith.  ad  luv.  11!  258  p.  414  L.  —  275  ,egregius  f.  iuvenis': 
Jul.  Capit.  Opil.  Macr.  12,  9.  —  603:  Hier.  —  611:  Hier.  (,inmun- 
dam').  —  646  ,usque  —  est':  Tert.  de  fuga  in  pers.  10  (I  p.  479  Ö.), 

—  817:  Lact.  inst.  I  11,  12.  —  879  f.  .<iuo  —  condicio':  Auson. 
eclog.  II  20  f.  —  Fast  gleichzeitig  mit  der  Appendix  Vergiliana,  in 
welcher  der  Culex  -  Dank  der  nieistorhaftnn  Arbeit  Leos  —  nun 
wieder  sich  selbst  zurückgegeben  ist,  hat  liibbeck  die  zweite  Ausgabe 
seines  kleinen  teubnerschcn  Vergils  mit  der  reizenden  Biographie  des 
Dichters  und  einen  geharnischten  Aufsatz  gegen  die  ,60spitatores  novicii' 
der  .üirae'  (Reitzens t n  [vgl.  diese  Bl.  XXXI.  147]  und  Roth- 
stein) im  Rhein.  Mus.  L  558  ff.  erscheinen  lassen. 

München.  Carl  Weyroan. 


T.  Li  vi  ab  urbe  condita  libri.   VV.  Weifsenborns  erklärende 

Ausgabe  neu  bearbeitet  von  II.  J.  Müller.    Fünfter  Ixiiul.  Rrstes 

Heft.  Buch  XXIIII  und  XXV.  FünÜe  Aullage.  ÜerUn,  Weidnuuuische 

Buchhandlung  1895. 

Die  verdienstvolle  Liviusausgabe  von  W  e  i  f s  e  n  b  o  r  n  hat  durch 
die  Neubearbeitung  H.  J.  Müllers,  eines  unserer  besten  Liviuskenner, 

wie  vorauszusehen,  nur  gewonnen.  Die  neue  Auflage  des  ersten  Heflos 
dos  fünften  Bandes  legt  nach  Text  und  Kommentar  auf  jeder  Seile 
davon  Zeugnis  ab.  Der  Text  wurde  in  müp-üchstc  Übereiii-^Ürnmung 
mit  Luchs  und  Madvig  gebra«  lit,  wodurch  sic.li  »dir  viele  .\rKlerungeii 
auch  gegenüber  der  bereits  von  Müller  bearbeiteten  vierten  Autlage 
dieses  &ndchens  ergaben.  Von  eigenen  Änderungen  im  25.  Buche 
—  denn  auf  dieses  Buch  wollen  wir,  um  Raum  zu  sparen,  unsere 
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Besprechung'  bpsrhrankon  —  sei  erwähnt:  cp.  .  8  <pra*'(]ain> 
praesidi  lluinaiii,  P  prodila  piesidio;  ich  liaUe  an  proiiilu  lest 
und  schreibe  lieber  <praedani>  proditi  praesidi;  12,  9  vermutet 
M  nach  Macrobius  ex  agro  pellere,  wodurdi  ein  Hexameter  (hostis  . . 
vultis)  hergestellt  würde;  zu  bemerken  ist  nur,  dafs  die  konstante 
V^^rbind^)ng  agro  pellcre  lautet;  11,  1  schreibt  or  <mnlta>  militum 
peniicie  nach  Tat-.  Hi?t,  1.  ;  :>").  7  et  [inde  una]  nocle;  ib.  i§  9 
zieht  er  seine  frühere  geiallige  Vennulung  suos  für  tulo  zurück;  ich 
halte  das  hs.  luto  nicht  filr  richtig  und  suos  für  die  annehmbarste 
Emendation,  solange  keine  bessere  vorhanden  ist. 

Zu  den  Noten  erlaube  ich  mir  folgende  aus  dem  Schulgebrauehe 
hervorprf'?nngene  Boinerkungen  :  cp.  3,  5  provinciae  Lucani  et  Gallia, 
der  Naiiie  der  Tinndccliaft  Lucania  ist  erst  später  antV''"'knnim«'n.  des- 
halb sagen  Cicero  und  Livius  Lucani,  vgl.  Varro  ling.  lat  5,  'M  Ea 
(loca)  ferenominata  aut  translaticio  nomine  ab  hominibus  ut  Sabini 
et  Lucani.  5*7  roboris  satis  habere     kr&ftig  genug  sein  und  2,  7 
satis  annorum  habeo  =  alt  genug,  vgl.  Cic.  p.  Rose.  Am.  §  14-9 
satis  aetatis  nc  roboris  und  p.  Sulla  47  nondum  statuo  te  virinm 
satis  bnbr rc.  —  C.  9  i^nosritis  fncile  =  gerne,  wie  gew.  bei  per- 
uiillere,  }»ali,  aber  auch  bei  anderen  Verbis,  s.  Goethe  zu  Cic.  nat. 
deor.  1  §  72.  —  ib.  miiites  utiqne  morituros  in  aciero  mlsistis 
=  als  Kanonenftitter.  —  l  i>3  haec  consilia  clamor  militum  disiecit 
^=  durchkreuzte;  §  4,  vgl.  mit  dem  hier  Erzählten  2G,  5.  15.  — 
1 6,  19  id  rctorre  =  nur  daranf  kojnrnp  es  an.  vgl.  8,  39,  11  id 
referre  tanliini.  —  24,  4  et  iatn  uiidi(iue  nori  turlini,  sed  vi  aperte 
gerebalur  res.    Die  Wendung  ist  in  bewufster  Anlehnung   —  wie 
schon  die  ungewöhnliche  Stellung  von  gerebatur  zeigt      an  den  be- 
kannten Vers  des  Ennius  Ann.  27b  M  gewählt;  Pellitur  e  medio 
sapientia,  vi  geritur  res.    Deshalb  halte  ieh  auch  aperte  für  ein 
zu  entferiK  riii(  s  Einschirhsol.  da?  al^  Gegensalz  zu  furtim  eingesetzt 
wurde,  zuuial  vi  in  P  zu  ut  \  ( rdorli'n  ist;  nn<li  ep.  7.  20  finden  wir 
die  ennianische  Wendung  in  der  gieielien  Worlstelhing  terra  marique 
geritur  res  und  9,  41,  18  in  der  allitterierenden  Verbindung  gla- 
diis  geritur  res,  die  wohl  ehenfalls  —  wie  Wölfflin  RlKiii.  Mus. 
1895  S.  152  vermutet  —  auf  Ennius  zurückgeht.    Auch  ich  sehe 
darin  ein  geflügeltes  Wort  des  Eruiius,  dessen  sich  /.  H.  anch  Salln<f. 
Cat.  GO.  2  betiienl  g  I  a  d  i  i  s  res  ge  ri  t  u  r .  wo  einige  liss.  die  beachtens- 
werte Wortstellung  ,gladiis  agitur  res*  bieten.   Kine  Variation  ist  ubi 
res  ferro  geratur  bei  Livius  10,  39.  12.  —  Poetischen  Anstrich  zeigt 
auch  cp,  34,  11  der  Ausdruck  ,ubi  plurimus  la bor  erat*  =  wo 
OS  am  heifse?l(  !i  herging,  den  Livius  aueh  (i,  24,  7  anwendet,  nach- 
geahmt von  Taeilus  Ann.  1,  (15  plurimus  cirea  aquilas  labor  und 
flist.  3,  17  relinere  ('i>dente<.  nbi  plurimn«  labor;  über  diesen 
besonders  bei  Vergil  beliebten  Gebiauch  voa  plurimus  spreclie  ich 
Berl,  Phil.  W.  1889  Sp.  352,  wozu  ich  füge  Verg.  Acn.  5,  260  plu- 
rima  purpura;  6,  299  plurima  canities;  659  plurimus  amnis;  667 
plurima  turba  u.  s,  w.  —  38,  12  nec  huius  occasionis  spcm  forte 
temere  (=  nicht  aus  der  Luft  gegriffen),  sed  ex  re  ipsa  con- 
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ceptam  habeo.  —  40,  7  ut  brovi  tempore  Siciliam  impleret  nominis 
sui  würde  ich  anstatt  auf  1,  2,  o  verweisen  auf  Verg.  Aen.  1,  215 

veteris  Barchi  implenlur. 

Papier  und  Druck  sind  vorlrefüich. 


Titi  Livi  ab  ^tbe  condita  Uber  XXVI.  Herausgegeben  von 
Anton  Stitz.  Mit  3  Abbildungen  und  5  Kartensl^izzen.  Preis  geb. 
1  M.   Leipzig.   Verlag  von  6.  Froytag  1895.   89  S. 

Wieder  eine  neue  Sammlung  griechischer  und  römischer  Klassiker 

mit  erklärenden  Anmerkungen,  deren  erstes  Biindchen  wir  hier  in  vor- 
züglicher Ausstattung  vor  uns  haben!  Wm-  Sammlung  will  /nnäclist 
östfTroiL'hir^rhon  Sclnilon  dienen  und  zwar  im  Sinne  zweier  Minislcrial- 
erla>so  vom  30.  Sepl.  1891  und  18,  Juni  1891  die  Privatleklüre  der 
Schiller  durch  geeignete  Beihilfe  fördern  und  die  Leselust  nähren. 
Diesen  Zweck  erfüllt  die  praktisch  angelegte  Ausgabe  in  anerkennens- 
werter Weise.  Insbesondere  der  Komnif ntar  zeichnet  sich  durch 
Knappheit  aus  und  bringt  ohne  sachliche  und  granimati><  be  Ab- 
SibnT-ifniifron  nur  dn?  zur  Anfklärinig  sprachlicher  und  sachlicher 
Scliwi«  riL'keiten  unbodiii'jl  Xotweudii((\  Do«  1»  dürfte  nach  meiner 
Erfahrung  dem  Schüler  auch  an  folgenden  Stellen  eine  kurze  Hilfe 
gegeben  werden:  cp.  8  fin.  ut  sua  cuique  res  publica  in  manu  esset; 
12,  11  aspere  «  vorwurfsvoll;  einer  Erklärung  bedarf  ib.  g  Ii  ad 
Trasumennnni  rem  benegeslam  coeundo  con ferendoque  cum  hoste 
c  a  s  t  r a :  1 0.  1  \)  sino  r  o  n  ?  i  1  i  o  p  ii  b  1  i  r  o  vom  Senate  zu  vprsfohon  1 
24,  4  Actolos  eo  (=  ideo)  iii  luaioro  futuros  lionore,  quud;  iö,  iO 
i  r a  —  c  o  n  s  i  I  i  0  sind  Abi.  causae ;  tin.  i  t  a  —  n  e  quem  ==  doch 
mit  der  Beschränkung,  dals  nicht;  31,  7  lemptavi  pacem  «  machte 
Friedensversuche;  ib.  8  annis  Syracusas  cepi.  Quae  captis  acci- 
derinl  etc.  =  Was  dann  geschah.  —  50,  Iii  mirum  tollere  ac  sibi 
habere  ins?it.  Einer  Andenini:  bedarf  die  Note  zu  31,  4  trade  ntes 
Impf.  (!)  de  (onatu:  die  prnl)leiiiatische  Erklärung  des  Medix  tuticus 
6,  13  von  ujetiri  fttiQov  und  touta  =  Tia/jg  wäre  besser  fortgebhel'en. 
Wesentlich  entlastet  ist  der  Kommentar  durch  das  angehängte  Wörter- 
verzeichnis; entbehrlich  sind  darin  impiger,  item,  iumentum,  ora  u.  a. 

Wo  an  unseren  Anstalten  Ausgaben  mit  untenstehenden  An- 
nierkun^ron  in  dor  Klasse  gestattet  «im!,  kann  ich  den  Gebrauch  dieser 
Ausgabe  dt  s  M.  Buches  des  Livius  nur  empt«  [ilen. 

München.    Uustav  Landgraf. 


Horaz.  Oden  und  Epoden  nebst  5  Elegien  des  Fro[)orz  ülier- 
setzt  von  Eduard  Kleber.  Strafsburg,  J.  H.  Ed.  ileitz  ^iieilz  und 
Mündel)  1894. 

Wieder  eine  Übersetzung^  iL  s  iloraz  und  /.war  ini  Versmafso  der 
Urschrift.  Voraus  geht  eine  „Kurze  Biographie  des  Dichters'*  sowie 
»Erläuterungen %  eigonllich  nur  eine  Erklärung  der  bei  Horaz  vor- 
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Horas  Qbenetit  tob  £.  Kleber  (Proaebberger). 


k()Tnnu:'nd(">n  Eip^ennninfn.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  „Inhalt  und  Oe- 
riankciigaiit:  der  einzelnen  Gedichte".  Aullalleiul  ist,  dafs  dabei  mohi  crr* 
Gediciile  unberücksiebligt  geblieben  sind  und  zwar  durchaus  nicht  die 
leichtesten,  welche  etwa  keiner  Erklärung  des  Ideenganges  bedärflen, 
so  dafe  sich  für  die  Wej^lassung  keine  Gründe  auffinden  lassen,  um 
so  weniger  als  Kleber  ja  alle  Gedichte  mit  Ausnahme  der  zwei  schmutzi- 
gen Epoden  8  und  \'2  übersetzt  hat.  Was  nun  diese  Übersetzung 
selbst  anlangt.  ?o  ist  sie  sinngetreu  und  schlieret  sicii  inrigliclisl  genau 
an  den  Urtext  an,  und  darin  mag  ihr  llauptverdienbt  liegen.  Dich- 
terischer empfunden  und  metrisch  vollendeter  sind  die  Übertragungen 
Geibels,  soweit  sie,  ebenfalls  Im  Original versmafs ,  im  „klassischen 
Liederbuch*'  vorliegen.  Klebers  Versen  fehlt  mitunter  der  rhythmische 
Schwung,  was  vielfVu  !i  auf  die  Vernachlässigung  der  Cäsur  zurückzu- 
führen ist.  Dal's  vv  in  I  U;  IS;  III  12  und  IV  lü  die  Hhythinen 
dui'ch  Gedankoijslrithe  trennt,  mag  wohl  dazu  beitragen,  den  stark 
gekünstelten  metrischen  Bau  der  Gedichte  vor  Augen  zu  fuhren,  stört 
aber  das  Lesen  nach  dem  sinngemäfsen  Zusammenhang.  Kaum  richtig 
deutsch  dürfte  sein  I  3,  3i2:  Ach,  das  ehmals  gebannt,  zögernd  Ver- 
hängnis des  Tods  be?(  hieunigt  den  Schritt  seitdem.  Ähnlich  I  15,  5: 
Schlirunier,  fürwahr,  Deutung  jetzt  führst  du  heim,  wobei  Drulung, 
für  Vorbedeutung  gebraucht,  den  Sinn  noch  unklarer  maclit.  Auch 
in  I  21  ist  Strophe  3  nicht  gut  wiedergegel)en  mit 

Ihr,  lobsingt,  die  an  Flufsthälern  sich  freut,  und  Wald 
Auf  den  eisigiMi  norligii»l'e!n  des  Algidus, 
Schwiuv.lirli  auf  Eiyrnanlhus 
Oder  hellgirui  auf  Cragus  Ilühn. 

Grammatikalisch  können  sich  schwärzlich  und  hellgrün  nur  auf 
ihr  oder  Diana  beziehen,  während  sie  zu  Wald  gehören  sollten ;  durch 
das  Komma  nach  freut  wird  überdies  die  falsche  Vorstellung  erweckt, 
als  ob  Wald  zweites  Objekl  zu  lobsingt  sei,  während  es  doch  zu  freut 
gehört  und  im  gleichen  Hange  mit  Flufslhälcrn  steht.  In  Ep.  15,  15 
ist  unverständlich  „Und,  den  er  einmal  verwarf,  dem  Heize  weicht 
nimmer  sein  Stolz  mehr",  Mit  der  Zahl  der  Jamben  nimmt  es  der 
Übersetzer  nicht  sehr  genau.  In  Ep.  0,  13  steht:  Nfit  grausen  fluten 
beide  Hanken  mild  zu  peitschen  ihm,  also  ein  sieben füfsiger  Jambus, 
während  in  Ep.  17,  V  7.  18,  Ol  wieder  fünffüfsige  Jamben  vorkommen. 
Schlecht  gebaut  ist  in  Kj).  IH,  7  der  Hexameter: 

Nicht  des  wilden  Ciermaniens  blauäugige  Jugend  l)ezwungen, 
denn  zu  Germaniens,  das  eigentlich  schon  einen  vollen  Daktylus  ent- 
hält, kommt  noch  die  schwei-e  Silbe  blau,  welche  in  blauäugig  doch 
eigentlich  den  Acceni  hat;  nur  eine  ganz  unl^etonte  Silbe  hätte  nach 
GermaiNcn  noch  stehen  können,  ohne  dom  Hhvthmus  Gewalt  anzu- 
thun.  Auch  die  Üistidien  in  iler  Übersetzung  der  5  Elegien  des  Properz 
sind  mitunter  zu  w^enig  sorgfältig  gebaut;  auch  hier  wirkt  die  mehr- 
fache Vernachlässigung  der  Cäsur  störend. 

Druckfehler  enthält  das  ßuch  wenige,  darunter  aber  einen  sehr 
groben  in  II  H,  0.  wo  steht  «Ob  frei  ins  Grab  behaglich  gestreckt*, 
während  es  Gras  heilsen  sollte. 
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Wer  den  antiken  Dichter  nur  dem  Inhalte  nach  kennen  zu  lornon 
wünsrlil,  der  wird  durch  Klebers  Übersetzung  bofriodiprt  wcrdnn  :  wer  ihn 
aber  sich  menschlich  naher  gerückt  haben  und  zun;  \  ei  släiiduis  seines 
dichterischen  Gehaltes  gelangen  will,  der  wird  besser  thun,  eine  der 
DbertraguDgen  in  mod^ner  Form  ziir  Hand  zu  nehmen. 

Landshut.    Proschbcrger. 

Qu.  Horalius  Flaccus,  erklärt  von  Adolf  Kiefsling. 
Zweiter  Teil:  Satiren.  Zweite  Auflage.  Berlin «  Weidmännische 
Buchltandlung  1895.    (2  M.  40  Ft.) 

Die  or?tc  Bearbeitung  der  Satiren  von  Kiefsling  erschien  im 
Jaliro  isst;  und  wurde  in  diesen  Blättern  1881)  lieft  '1  aiistVihrlich 
besprochen.  Die  vorliegende  2.  Aullage  hat  zum  Teil  Kiefsling  selbst 
noch  Torbereitet  Nach  dem  leider  zu  früh  erfolgten  Tode  des  Ge- 
lehrten übernahm  Richard  Heinze  die  Fertigstellung  nach  KiefsHngs 
Änderungen  und  Notizen,  selbst  zunfn  hst  nnr  in  der  Form  nach- 
bessernd oder  den  Kommentar  ilurcli  /iisäl'/.o  nruiMlcrnd. 

Itn  all^'omoineii  ist  an  der  Kim'ichlunL''  der  Ausgabe  niclit^  ge- 
ändert und  i)leibt  dieselbe  bei  dem  reiclien  Inhalt  namentlich  durcli 
Heranziehung  griechischer  und  römischer  Parallelen  sowie  zahlreiche 
feine  sprachliche  und  sachliche  Bemerkungen  für  jeden,  der  sich  mit 
Horaz  za  beschäftigen  hat,  ein  aufserordentlich  wertvolles  Hilfsmittel 
das  einer  weiteren  Empfehlung  ni(  lit  mehr  bedarf. 

Ich  habe  bei  der  R(*?pr(cliung  der  Krü^er'schen  Ausgabe  in 
Hett  X  Jahrg.  1894  dieser  Blatter'),  sowie  der  Schulze'schen  Aus- 
gabe, die  sich  vielfach  an  Kiefsling  anlehnt,  auch  auf  diesen  Bezug 
genommen.  Im  Nachstehenden  sollen  noch  zu  einigen  dort  über- 
gangenen Stellen  kurze  Bemerkungen  folgen  sowie  auf  einige  Punkte 
hingewiesen  werden,  hiiisicldlicli  dcien  rlie  Ausgatie  einer  weiteren 
Verbessern iig  ialiic;  und  hcLliirtti-r  erscheint. 

In  der  Einleitung  zu  Sat.  1  ist  die  Nebeneinandersteilung  von 
avaritia  und  invidia  unmotiviert.  Die  ayaritia  ist  der  Grund  dei*  Un- 
zufriedenheit der  Menschen  mit  dem,  was  sie  sind  und  haben  und  die 
Bekämpfung  dieses  Fehlers  ist  auch  der  (Jrundton,  der  sich  durch  das 
ganze  Gedicht  hiiidurrhzioht.  Der  Neid  ist  als  riwns  mit  der  avaritia 
Verbundenes  am  An  lang  und  am  Ende  mehr  nebensächiich  berührt. 

V.  1.  2  sors  erhält,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen,  hier  ge- 
radezu die  Bedeutung:  Oer  Beruf.  Den  Beruf  wählt  sich  auch  heute 
noch  jeder  entweder  ratione,  nacli  eigener  Überlegung,  oder  er  kommt, 
ohne  es  gewollt  zu  haben,  rlurch  den  Gang  der  Verhältnisse  in  einen 
«oldien  hinein.  Anders  hat  sich  wohl  lloraz  die  Saclu'  auch  nicht 
gi-d.ii  iit.  und  es  ist  daher,  was  Kief-Itn'^^  von  den  ent^^'i  'jjen^jesetzten 
Ansichten  der  Stoa  und  des  Epikur  erwähnt,  hier  vvolil  übertlüssig. 
Ganz  ansgescblossen  ist  die  Annahme,  durch  seu  — seu  lasse  Horaz 
dahingestellt,  welche  von  beiden  Anschauungen  die  richtige  sei. 

')  In  oieinen  Bern,  mit  „B.  G.  Bl."  bezeiclinet,  mein  Programm  vom  J.  1891 
dagi>f{eii  mit  „Ff.  Pr." 
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V.  4  niorcatores  ist  Voc.  und  forlunati  Attribut. 

V.  7  B.  Cl.  Bl.  —  V.  8  ist  cila  wogen  des  folgenden  laeUi  ebon- 
£b11s  attributiv  zu  fassen;  nach  venit  ist  das  Komma  wohl  zu  tilgen. 
Die  Bern,  zu  aut  bei  KiefeUng  und  Luc.  Muller  sind  zu  wenig  ver- 
ständlich; letzterer  schreibt  gar:  „da  diese  Worte  ein  vorn  Sttirm 
honimgoschleuderler  Kaufmann  ?prifht,  so  heachle  man,  dal's  vinccro 
nicht  blofs  vorn  Besiegen  inihtärisclu  i-  [lindcrnisse  g''>a^'t  wird".  Aber 
hier?I  —  v.  0  Der  Langschläfer  Huiaz  —  wenn  denn  das  ad  quar- 
tana iaceo  (ü,  122  s.  dort)  wirklich  so  verstanden  werden  mufe  —  hat 
doch  hiehcr  gar  keinen  Bezug!  —  v.  11  Die  Anm.  zu  ille  ist  ganz 
überflussig,  da  die  Beziehung  auf  agricola  klar  ist;  dagegen  aber  fehlt 
noch  immer  ('ini>  befhedigendc  Erklärung  des  dafi?  vadibus  und 
(Sat.  0,  36)  vadato.  —  Die  hier  gebrauchte  Abkruv.un^'  Ictns  statt 
jure  consulli:s  emplielill  sich  nicht.  —  v.  l«i  i<\  die  lulsche  Ergänzung 
von  eras  (st.  es)  auch  in  die  neue  Aufl.  übergegangen.  —  v.  18  Das 
zweite  hinc  steht  nicht  für  iUinc.  zu  nolint  ist  nicht  esse  beati  zu  er- 
gänzen. Fr.  Pr.  —  V.  24  Die  Klammer  gehört  vor  ne  sie  (st.  quam- 
quam)  s.  Krüger  n.  R.  G.  Bl.  —  v.  :M  Die  Erkl.  von  tuia  ist  zu  eng, 
da  sie  auf  den  agricola  und  den  caupo  nicht  pafst;  tutu';  ist  frei  von 
Nahrungssorgen.  —  v.  40  ist  die  Bem.  unrichtig,  dals  nil  dutch  das 
Äsyndet.  ignis,  mare,  ferrum  ui  seine  Teile  zerlegt  werde;  erstlich 
gehören  auch  aestus  und  hiems  dazu,  dann  aber  alle  weiteren  noch 
möglichen  Hindernisse,  n  il  (kurz)  nil  zusammengefafst.  —  v.  42. 
u.  V.  49  B.  G.  Bl.  —  V.  57  soll  copia  nicht  Fülle,  ^omlern  Vermögen 
bedeuten?  -■  v.  49  ist  saevit  doch  intrans. ;  also  nicht  quae  paler 
ardens  saevit.  —  v.  56  zu  egu  nunc  ist  scribo  zu  ergänzen.  — 
V.  60  wohin  gehört  otiam?  —  v.  63.  Genauer:  Subj.  ist  hoc  genus 
scr.  und  gemeint  ist  satira.  —  v.  71  habeat  die  Bern,  nicht  klar; 
warum  denn  nicht:  „soll  haben"?  —  v.  80  hoc  warum  denn  diesen 
,, Stein"  i=t.  ..Vorwurf"?  quis  kann  nur  Indef.  sein.  Der  Verf.  liältt^ 
nur  die  '^'enane  Übersetzung  versnclien  dürfen.  —  v.  81  wer  das 
Komma  nach  rodit  si  t/J.  zerstört  tlun  lUiyliinias  der  beiden  Verse. 

—  V.  96  wird  wohl  quod  =  et  id,  nicht  at  id  sein.  —  v.  104  nicht 
unmittelbar,  sondern  mittelbar  fährte  ihn  sein  Vater  zum  iocosius  et 
liberius  dicere;  das  dicere  b^ann  erst  mit  dem  illudere  chartis.  — 
1  "5  nach  melius  und  (»crmram  ist  Strichpunkt  zu  setzen.  Sat.  I.  6 
V.  1  Lydorum  hangt  von  (inidqnid  ab.  beide«  von  nemo.  v.  29  die 
Armi.  wohl  nicht  richtig  und  .slinnat  uiicii  mit  dem  Texte  nicht  über- 
ein I  Der  letztere  ist  richtig  gegeben;  einem  und  demselben  sind  diese 
Fragen  ih  den  Mund  zu  legen;  vjgrl  auch  epist.  7,  53  u.  54.  —  v.  41 
erwartet  man  eine  kurze  Bern.,  was  Paullus  (wir:  einP.)  und  Messaia 
hier  bedeuten.  —  v.  42  warum  ist  hier  in  der  Note  auf  luv.  ver- 
wiesen und  nicht  auf  Hör.  seüjst  Sat.  4,  43?   —    v.  51  s,  B.  G.  Bl. 

—  52  tin.  ist  zu  beni.,  dafs  der  Sinn  der  Stelle  ein  tibi  me  gar  nicht 
gestatten  würde:  ,, nicht  ein  glücklicher  Zufall  machte  dich  mir  zum 
Gönner  und  Freunde,  sondern  mein  innerer  Wert,  auf  den  dich  Virgil 
und  Varius  aufmerksam  machten*'. 

v.  58  Der  Sinn  ist  klar  und  es  bedarf  die  Stelle  keiner  gekün- 
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sielten  Deutung:  narro,  quod  eram,  non  (nanro)  quod  non  oram. 
Letzteres  liätte  er  lluin  müssen,  wenn  er  ^ich  seiner  sclilicliten  Hor- 
kiinfl  gescliämf  lullte.  —  v.  5K  zu  ((uod  eram  ist  auf  v.  55  quid  esseni 
verwiesen ;  aber  beides  ist  nidit  einerlei !  —  v,  G4  B.  G.  Bl.  —  v.  78 
Die  Erklärung  ist  unrichtig,  ut  ist  einschränkend,  und  wenn  Horaz 
nicht  wirklich  von  folgenden  Sklaven  redete,  so  hätte  die  Anführung 
derselben  und  überhaupt  die  ganze  Stelle  keinen  Sinn;  illos  ist  = 
tantos  (nicht  Jast  =  tanlos").  -  v.  lOS  Dafs  iiis  v.  ISO  auf  hoc  etc. 
V.  110  zurückgreife,  ist  nicht  richtig' •.  jenes  his  be/ield  sich  auf  das 
unmittelbar  vorher  von  v.  III  bis  130  geschilderte  Leben  des  Dich- 
ters. —  113  vesperlinum  dient  lediglich  als  Zeitbestimmung  und  inde 
V.  Iii  Ist  örtlich  zu  verstehen.  v.  123  ego  ist  epanalept.,  um  des 
Wohlklangs  willen  eingeführt  und  hat  die  von  K.  gewollte  Bedeutung 
durchaus  nicht.  —  v.  127  zu  victurum  ist  esse,  nicht  fuisse  zu  er- 
gänzen. 

Sat.  I,  9  V.  16  B.  G.  BL  —  v.  17  bedeutet  circnmagi  wold  sich 
Limherbemöhen.  —  v.  31  soll  dorso  von  gravins  abhängen,  also  onus 
gravius  quam  dorsum  est??  —  v.  46  Die  Ergänzung  von  quam  tu 

ist  ganz  in  Ordnung;  der  Verf.  hat  das  folgende  disperearn  ni  suin- 
niosses  omnes  nicht  bear-htot :  hier  lic^t  die  Moli vierminf!  Die  folgende 
Beni.  ist  unklar.  An  weldiMn  Zi  ilpunkt  denkt  denn  der  Verf.?  Es 
kann  doch  nur  von  der  Zukunft  die  Rede  sein. 

V.  59  ist  die  Erkl.  selbst  wieder  einer  Erkl.  bedürftig.  —  v,  70 
s.  Krüger  u.  Fr.  Pr.  —  v.  104  s.  Kruger  —  v.  101  ob  der  Sat  II, 
'2.  (j8  erwähnte  Naevius  genieint  ist,  oder  ein  anderer,  ist  gleichgiltig, 
joilenfalls  ist  an  einen  Ver^cliwenilrr  gedacht.  —  Zu  v.  i)2  s.  Fr.  Fr. 
—  V.  105.  Die  Bemerkung  solilo  (uiid  dnrfle  unbeschadet  des  Anstandes) 
deutlicher  lauten.  —  v.  117  Die  Antwort  auf  qui  fit  im  Eingang  be- 
ginnt schon  V.  108  mit  avarus  und  inde  fit  nimmt  das  von  v.  IQ8  an 
Gesagte  wieder  auf. 

L  2,  24  ist  die  Interpunktion  unmöglich:  da  müfste  man  zu 
vitant  ergänzen:  vitia  contraria :  konslr.  dum  «tiilti  vitia  vitant  in  con- 
traria currunt  (ähnlich,  wenn  aneh  in  anderer  Beziehung,  ars  p.  v.  8t : 
in  Vitium  duciL  culpae  fuga,  si  caret  arte. 

I,  4  ist  der  Schlufs  der  Einleitung  lückenhaft;  es  fehlt  die  An- 
gabe, dafs  der  Dichter  das  Thun  und  Treiben  der  Leute  zum  Zwecke 
seiner  Selbstverbesserung  b(.»obachtel  und  es  zu  seiner  Kurzweil  zu 
Papier  bringt.  Ferner  hednrftc  die  Meinnn;:.  daf^  die^^o  Kritiker  des 
Dichters  in  den  Heihen  seiner  Ficiindi  .  in  drm  Kreist*  des  Virgil  und 
Varius  zu  suchen  sein  werden,  tioch  einer  Begründung. 

V.  6  die  Bern,  ist  etwas  ungenau;  die  Einführung  anderer  VerS' 
tutse  hatte  einen  veränderten  Rhythmus  (der  aber  nicht  durch  Tri- 
meler  und  Hexameter  zu  veranschaulichen  war)  zur  Folge.  —  v.  14 
kann  zu  arripe  nicht  rnndieioju'm  ergänzt  werden:  accipcro  niufs  beide- 
mal die  gleiclje  BeileuLung  halten;  s.  Fr.  I  r.  —  v.  liO  s.  H.  ii.  Bl.  — 
V,  43  ist  die  Erkl.  zu  magna  wohl  nicid  richtig;  die  erhabene  .Sprache 
ist  gemeint.  —  Die  Erkl.  bei  L.  Müller  ist  wohl  nicht  genügend.  — 
V.  63  die  Bern,  zu  respondet  (hat  er  zu  b.)  ist  gesucht.  —  v.  65  Auf- 
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fölllg  ist  der  Ausdr.  „der  sich  (l.\<  r.acluni  kaum  vcrbcifsc^n  kanti**. 

—  Süt.  10,  V.  66  Dio  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  durch  die  gebotene 
Erkl.  noch  nicht  bohobon. 

II,  1  V.  10  hier  hätte  hemerkt  wo-den  könneD,  dafe  dieses  An- 
sinnen, den  Äugustus  in  einem  Epos  zu  feiern,  öfter  an  ihn  gestellt 
und  von  ihm  abgelehnt  wurde.  —  v.  16  ist  die  Fassung  „daneben" 
falsch.  Dio  Aufgabe,  den  Fürsten  justum  et  fortcni  (nicht  von  krir^ge- 
rischer  Taiiforkeit  zu  verstehen)  zu  besingen,  bezciclmi  t  der  Diciiter 
durch  al tarnen  (=  so  doch  wenigstens)  als  eine  minder  schwierige. 

—  T.  29  kann  die  Erkl.  zu  nostrum  melioris  utroque  doch  nicht  be- 
friedigen ;  hier  wäre  eine  treffende  Übers,  am  Platze  gewesen.  —  v.  3i 
Dai^  zunächst  der  Lebenslauf  gemeint  ist.  geht  doch  aus  male,  beno 
cesserat  genügend  hervor.  -  v.  34  anceps  hallo  Ich  für  das  Masc.  — 
V.  37  positum  die  WatVe  lii^'t  ja  schon,  also  —  ruhend.  —  v  86  Die 
Erkl.  ist  wohl  nicht  zulässig:  ein  so  heftiges  Lachen,  dafs  der  Fais- 
boden  aus  d^  Fugen  ginge,  wäre  doch  auch  nicht  motiviert;  und 
was  wäre  in  dem  Augenblicke  aus  den  Richtern  und  dem  Beklagten 
geworden?  Der  Sinn  ist  klar:  wenn  der  Beklagte  nachgewiesen  hat« 
dafs  seine  carmina  keine  mala  sind,  so  wird  dor  Kläger  mit  dem  Be- 
merken, dafs  hier  das  Gesetz  nicht  anwendbar  sei.  abgewiesen  und 
das  Lachen  ist  auf  Seite  des  Dichters  (und  der  nut  üim  Sympathie- 
sierenden  Richter). 

Sat.  %y  V,  10  Die  Bemerkung  scheint  mir  doch  nicht  ganz  rieh- 
tig;  wie  das  leporem  sectatus  zeigt,  hat  ab  hier  die  Bedeutung:  wenn 
du  liorkominst  vom  Zureiten  eines  ti.  s.  w. ;  die  Bedeutung  ist  also, 
wie  aueii  ruin  iabor  <  xtuderit  zeigt,  in  beiden  mehr  tenii)ora!:  dafür, 
dals  der  Dichter  die  Worte  vel  si  Uomana  folg,  .unwirsch'  einschalte, 
ist  kein  Anhaltspunkt  gegeben.  —  v.  12  erwartet  man  keineswegs 
ein  falle  laborem;  vielmehr  ist  auch  der  folg.  Imper.  pete  störend 
niid  man  erwartet  eher  ein  Partie,  wie  ich  Fr.  Pr.  vorgeschlagen  habe. 
Daselbst  auch  m.  Bem.  zu  austerus.  —  v.  20  ])idmentaria  ist  nidit 
richtig  erklärt  s.  B.  G.  Bl.  —  v.  58  fm.  ist  im  Cilut  wieder  unrichtig 
inlerpungiert:  dum  vilant  slulti  vilia,  in  .  .  ,  —  v.  84  xiehe  ich  die 
bisherige  Liesart  ubique  .  .  *  el  .  .  als  die  natürlichere  vor  und  ver- 
siehe unter  tarda  senectus  wie  L.  Muller  das  ,  hemmende"  A.  — 
V.  114  ist  nrcisis  zu  wenig  genau  erklärt;  es  bildet  den  Gegens.  zu 
integris,  bedeutet  a'-o  eine  S(  tmirderung.  Verminderung  des  Besitzes. 
.Obwohl  Of.  früher  juelu'  halte  als  er  hraiiehte,  lebte  er  doch  nicht 
anders  als  jetzt".  —  v.  132  Dafs  postremum  Masc.  sei,  wird  schwer- 
lich jemand  für  richtig  halten,  es  ist  einfach:  «zuletzt*.  —  v.  134 
null!  ist  nicht  von  erit,  sondern  von  proprius  bleibendes  Eigentum) 
abh. ;  vgl.  Sat.  II.  6,  5. 

Sat.  6  V,  3  wird  am  litis  quantitativ  und  melius  qualitativ  zu 
verstehen  sein.  -  Zu  v.  IS  s.  B.  G.  B.  —  v,  Die  Bem.  7.n  lar- 
dis  ist  niclil  klar,  wie  es  die  .Sache  ist;  tardis  braucht  nicht  von  den 
verspätet  auf  das  Forum  kommenden  verslanden  werden.  —  v.  36 
ist  wieder  unrichtig,  wie  orabant  zeigt;  er  erinnert  sich,  dafs  er  der 
früher  gestellten  Bitte  entsprechend  heute  sich  bei  den  Kotlegen  ein- 
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finden  soll  —  v.  42  hälle  doch  bemerkt  werden  können,  dafe  der 
Dichter  nicht  im  Ernste  spriihl.  —  v.  59  s.  Fr.  Pr.  —  \  .  G7  Die 

DarslelUing  weist  inelir  auf  Ungleichheit  in  der  Gröfse  der  Becher, 
als  in  der  Mi^chimfr  des  Weines  liin.  —  v.  90  urbanus  natürhch  mus; 
ad  hunc  ist  tiiit  inquil  zu  verbinden,  paliens  bedeutet  genügsam, 
bei  (evis  ist  nicht  an  ferae  als  Bewohner  der  silvae  zu  denken;  mihi 
(v.  93)  gehört  nicht  auch  zu  comes,  sondern  es  ist  meus  oder  viel- 
mehr ein  zweitos  mihi  zu  ergänzen.  —  Die  Bemerkung  zu  exsliuere 
weist  (wie  viele  andere)  darauf  hin,  dafs  der  Kommentar  einer  voll- 
ständigen Sichtung  und  Aussrhoidnng  alles  Entbohrlirhon  bedarf,  wo- 
duich  bei  einer  künftigen  Auilage  das  Buch  gcwils  ntir     winnon  wird. 

Der  Preis  dos  Werkchens  ist  billig  gfslelll,  die  Auästuttun;^  ialst 
nichts  zu  wünschen  äbrig. 

Freising,    Höger. 

• 

Dr.  Peter  Dettweiler,  Didaktik  und  Methodik  des 
Lateinischen.  München«  C.  H.  Beckische  Verlagsbuchhandlung^  1895. 
S55  S.  gr.  8.  Pr.  6,50  M. 

Der  Verfasser,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Bensheim  und  bekannt 
als  einer  der  hervorragendsten  Schüler  Hermarm  Schillers  in  Giei'sen, 
war  durch  seine  theoreli.schen  Kf^nntriisse  in  der  Pädagogik  und  seine 
reit  ii'-  Erfalirnng  in  gleidier  Weise  berufen,  der  ihm  gesb  liti  ii  Aufgabe 
gerecht  zu  werden.  Ein  Anhänger  der  llerbarlischen  Philosophie, 
soweit  diese  im  praktischen  Gymnasialunterrichte  verwendbar  ist, 
redet  er  nidü  einer  starren  Methode  das  Wort»  sondern  gibt  die  Wege 
an,  die  der  Lateinunlerricht  einsehlagen  kann  und  nach  seiner  Ansicht 
einschlagen  iiiiir-.  winui  daF;  liatcinisctic  aiuli  unter  dt'U  veränderten 
Verhältnissen  scint"  hildcufic  lunl  (■i  /.i''hf>iitlf'  KrafL  l^eweisen  und  dadurch, 
seine  Berechtigung  iiit  Jugeuduiiterriclite  behaupten  will.  Wenn  auch 
die  Methode  nicht  alles  ersetzen  kann,  was  ,,an  Wertschätzung  und 
an  Zeit  für  tias  Lateinischo  verlorengegangen  ist",  so  wird  doch  eine 
Milderung  des  hislu  r  oftmals  beobachteten  .Mangeis  un  Methode  nicht 
ohne  Gewinn  fiir  dii'  Schule  und  ihre  BVicher  bleihni. 

Im  1.  a  1 1  g  e  in  r  i  n  f  n  Teil  weist  D.  nach,  dal-;  d  r  ialiiiiir^clic 
Unterriclil  nicht  das  Krgcbni.-^  pudagogisch-psycliulogisciier  Ki  wägungen, 
sondern  eine  notwendige  Folge  der  historischen  Entwicklung  ist.  Das 
formale  Prinzip  im  lateinischen  Puterrichte  hat  keine  eigentlich 
historisclie  Berechtigung.  Vielmehr  wird  das  Sprachliche  immer  mehr 
dem  Sachlicheu  nachgesetzt  und  mehr  Werl  auf  die  Erziehung  als  auf 

Im  '2.  .Ahsctinitte  dieses  Teils  begründet  der  Verl.  die  geschicht- 
liche Berechtigung  des  Lateins.  Wir  können  die  Fäden,  die  uns  mit 
der  Vergangenheit  verknüpfen,  nicht  abr;iifsen,  ohne  das  re«  hie  Ver- 
ständnis der  Gegenwart  zu  verlieren.  Zu  einer  gründlichen  Bildung 
gehört  das  Zurück^*  h'  u  auf  die  Quellen,  Aber  hiebei  darf  iiirht  das 
Wi.-sen.  dor  Srlmlntolg  als  die  Hau[>l-;ache  angesehen  wei»it'ii.  In 
diesen  und  den  folgenden  Abschnitten  des  allgemeinen  Teils  legt  D. 
MUtte?  r.  d.  OriBSMiKkKlwlw.  XlXUl.  Jalug,  7 
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die  leilondon  Grundsätze  dar,  welche  in  dem  umfassenderen  be- 
sonderen Teile  im  oinzolnen  zugrunde  gelegt  werden.  Da  an- 
zunehmen ist,  dafs  kein  doutsi  her  (ivmnasiallehrcr  mit  den  besonders 
durch  Hermann  Perthes,  llcriiiann  Schiller  und  Otto  Frick  für  eine 
Reform  des  Unterrichts  aufgeslGllien  Grundsätzen  und  der  hiedureh 
hervorgerufenen  Literatur  unbekannt  ist,  so  werden  viele  der  auf- 
gestellten Gesichtspunkte  die  Leser  des  Dettweiierischen  Buches  nicht 
befremden.  Aber  D.  liat.  was  Theorio  und  Prnxi?  dn?  Unterrichts  in 
den  letzten  Jahr/i  lmti n  /,iiia<;i'  <jr{ürderl,  durch  eigenes  Nachdenken 
und  eigene  Erluliiung  behuchlet,  die  Ergebnisse  seiner  Studien  in 
umfassender  Weise  auf  das  eine  Unterrichtsfach  angewendet  und  thaU 
sachlich  ein  Werk  wie  :nis  einem  Gusse  geschaffen. 

Als  Hauptzweck  des  lateinischen  Unterrichtes  ersclieitit  dem  Verf. 
die  Aneignung  einer  h  i  s  t  n  r i  s  r  h  c  n  0  i  1  d  n  n  g  .  Anleituui;  zum  richtigen 
Denken,  die  Erwerburig  dei-  l";ilii.;koit,  objektiv  arbeitend  in  die  fremde 
Gedankenwelt  einzudringen,  dazu  dient  das  Übersetzen  aus  dem 
Lateinischen  in  die  Muttersprache.  Dadurch,  nicht  durch  das 
Übersetzen  ins  Lateinische,  das  ja  auch  nicht  wertlos  ist,  wird  die 
Selbstthätigkeit  gefördert. 

Die  Lfklüre  und  Grammatik  sollen  von  einander  nicht 
getrennt  werden  nach  der  erziehliclien  Erwägung,  dafs  die  VoraleUungen, 
je  mehr  sie  einander  berühren  und  stützen,  um  so  bleibenderen  Ein- 
druck hinterlassen.  D.  verwirft  den  übermäfsigen  grammatischen 
Betrieb,  ohne  die  Bedeutung  der  lateinischen  Grammatik  für  die  An- 
eignung der  grammatischen  Formeln  überhaupt  zu  verkennen. 

7a\t  Förderung''  der  Ener;:io  de.^  Drakons  und  der  Selbstthätigkeit 
mul's.,  soweit  es  die  Ijiti.-i  ri»  ht.-piaxi.s  /idälsl,  die  induktive  Methode 
vorherrschen,  d.  i.  aller  Ziiwaehs  an  neuem  Wissen  mufs  aus  der 
vorhandenen  Anschauung  heraus  entwickelt  oder  wenigstens  durch 
planmäfsige  Cberlegung  an  die.«'  angeknüpft  werden  (Apperception). 
boch  gesteht  D.  zu,  dafs  auch  die  Deduktion  ihre  Berecht ignnj^  habe. 
So  wäre  es  z.  B.  die  in>prtreibuntr  eine?  an  sich  rieht isieii  Grund- 
salzes, wollte  man  die  einzelnen  Formen  der  Deklination  aus  Sätzen 
des  Lesebuchs  zusannnenstellen  lassen.  Wenn  jedoch  der  Verf.  den 
£inwurf,  dafs  zur  Ableitung  der  Regeln  aus  dem  Lehrstoff  es  an  Zeit 
fehle,  mit  dem  Hinweisi-  Xon  multa  sed  multum  zu  widerlegen  sucht, 
so  möchte  ich  hier  doch  *  im n  Vi)r]>ehalt  machen.  Man  darf  auch 
um  der  Lektür*'  willen  das  ^aairnnali-che  (lebiet  nicht  allzusehr  ein- 
engen. Es  wird  sich  immerhin  einptehlen,  schon  des  besseren  Ver- 
ständnisses wegen  die  lateinischen  grammatischen  Regeln  d.  i.  die 
Abweichungen  des  Lateinischen  vom  Deutschen  zum  Teile  aus  der 
Lektüre  zu  entwickeln,  aber  die  anderen  ähnlichen  Fälle  sich  durch 
Deduktion  aneignen  zu  lassen.  So  wird  die  geistige  Entwit  klimp"  gefordert 
und  doch  Zeit  gownnnen.  Äbniich  wie  in  der  Muttersprache,  wo  die  An- 
eignung des  Spracliaehatzes  und  der  Sprachgeselze  anfänglich  eine 
ganz  unbew  ufste  ist  und  erst  allmählich  zu  einer  bewufsten  wird,  mufs 
auch  bei  Erlernung  einer  fremden  Sprache  ein  recht  gro&er  Teil  der 
Sprachgeselze  wie  des  Sprachstoffes  durch  unbewu&te  Aneignung 
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gewonnen  werden.  Wollte  man  hiebe!  inunor  entwickelnd  vcifaliren, 
so  wünle  nicht  nur  der  Umfang,  sondern  auch  die  Siclierheit 
des  spraciilicheii  Wissens  leiden.  Übrigens  veriaiiijt  anch  D.,  dal's 
die  durch  Deduktion  gewonnene  Regel  nach  dem  Wortlaute  der 
(Grammatik  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werde,  aber  auch  dafs  man 
'  beim  deduktiven  Verfahren  stets  entwickelnd,  an  Früheres  anknüpfend 
und  zur  Selbstthrttif^rkoit  zwin^jend  vorgehe. 

Da«i  Übersetzen  in?  Lalci  iiisehe  mufs  sich  auf  allon  Stufen 
des  Unterrichtes  an  die  Lektine  anschUefcen.  Es  ist  ein  Mitlul  zur 
geistigen  Zucht,  Ifttst  aber  unwillkürlich  mehr  auf  die  Form  als  auf 
den  Inhalt  achten.  Diese  Übungen  sind  hauptsachlich  mundlich 
zu  handhaben  und  auf  alten  Stufen  für  die  lexikalische  Sicherheit  un- 
entbehrlich, ein  Prüfangsmittel  für  den  erworbenen  Rositz  der 
Sprachkeniiltiisse,  jedoch  nur  im  geriii;.'! n  .Mal-o  ein  Kennzoiehen 
geistigen  Könnens.  Ihr  Nutzen  ist  für  die  unleren  K.ia^^sen  unzweifel- 
haft, ein  beschränkter  fQr  die  mittleren  und  nicht  unbestreitbar  für  die 
oberen  Klassen. 

Obwohl  auch  ich  die  Notwendigkeit  der  lateinischen  Stilübungon 
für  die  Erlernung  dor  S[)raclie  nicht  in  Abirde  stelle,  so  mufs  ich 
doch  I).  darin  beistiniinen,  wenn  er  iM-hauiid't.  dafs  diese  Übersetzungen 
im  grofsen  iirtd  ganzen  kein  die  Lehrer  und  bchüler  befriedigendes 
Ergebnis  haben.  Sicher  wird  ihr  Wert  bedeutend  überschätzt:  es 
geben  die  schriftlichen  Übersetzungen  aus  der  Fremdsprache  ein 
besseres  Kriterium  über  die  Auffassungsgabe  und  geistige  Gewandtheit 
der  Schüler.  Darum  snlUcn  t^rfoile  verschwinden,  wie  man  sie  nicht 
selten  zu  hören  bekonnut:  ,Der  Scliüler  N.  N.  orhtclt  iii>  l,atrinischen 
das  Prädikat  „ungenügend".  Zwar  erzielte  er  einigemale  gute  Leistungen, 
aber  das  waren  ja  nur  Versionen'). 

Wenn  früher  das  sog.  lateinische  Specimen  als  Zielleistnng  für 
das  Gynmasium  galt,  so  hatte  dies  seinen  berechtigten  Grund  darin, 
dafs  das  Latoinschrr  iljfMi  '»ino  geläufige  Form  der  wissenschaftlichen 
-Mitteilung  und  aucli  lür  den  täglichen  Hobrauch  nicht  zu  rMithchren 
war.  Deltweiler  bemängelt  es  auch,  dals  die  bayrische  Schulordimng 
vom  Jahre  1891  als  Zielleistung  fürs  Gymnasium  die  Übersetzung  eines 
deutschen«  jedoch  im  Gedankenkreise  der  alten  Schriftsleller  liegenden 
Textes  ins  Lateinische  in  die  ersle  Linie  und  mit  der  Einführung  in 
die  hauptsächlichsten  Werko  der  römischen  Literatur  anftine  Stufe  stellt. 

Das  Hauptziel  des  Gymnasiums  isf  dio  Erwerbung  der  Fähigkotf. 
die  latei  n  ischen  Schriftsteller  oiine  erhebliche  Schwie- 
rigkeit zu  lesen.  Diese  Fähigkeit  miife  durch  schriftliche  Arbeilen 
erwiesen  werden.  Das  schriftliche  Übersetzen  zwingt  auf  das  Ganze 
und  ii  n  Zusammenhang  zu  achten.  Gewinnung  einer  richtigen 
und  gnlcn  Übersetzung  ist  die  i^lüte  des  Verständnisses,  sonach  als 
llani>tziel  zu  erslreben.  Die  Thäligkeit  beim  Herübersetzen  ist  „freier, 
mannigfaltiger,  schöpferischer"   als  die  des  ilinübcrselzens.  Wenn 


*)  So  bört  man  oft  die  lateinisch-  oder  griechiscli-deutHclieQ  Übersetzungen 
nennen,  obwohl  venio  kein  lat«inuebes  Worfc  ist;  man  lie«t  wohl  aaeb  versio  Latina. 
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aller  Unterricht  S ach  Unterricht  sein  soll,  dann  mufs  der  Lehrer  steh 

inimor  und  immer  überzougon,  dafs  die  Schiiler  über  den  Zusammen- 
hang; (h's  rio1o«:f^nf'n  khr  sind.  Er  ninf^^  nach  kleineren  Einhoiton 
RechenscIiaU  liber  das  V'erslundnis  fordern  und  nach  einer  giüf^ereii 
Einheil,  als  da  isl  ein  Buch  oder  Gesang  oder  Ilauptteil  einer  Rede, 
den  Inhalt  kurz  zusammenfassen  lassen.  Man  kann  sich  in  der  That ' 
täglich  davon  überzeugen,  dals  die  meisten  Schüler  nur  Worte  über- 
setzen, nnf  den  Inhalt  aber  wenig  achten.  .Man  mache  nur  die 
Prob^'!  Daher  wird  wohl  die  Kliv^r  dor  Universitätslehrer  nicht  un- 
begrüntiet  sein,  dafs  den  Studierenden  häutig  die  Fähigkeit  abgeht, 
über  irgend  einen  Gegenstand  sich  in  zusammenhängender  Rede  klar 
und  ubersichtlich  auszusprechen.  Schon  in  den  unteren  Klassen  muls 
auf  die  richtige  Erfassung  des  Gedanlceninlialts  ein  Hauptgewicht  ge- 
legt und  das  >jira(iilichr'  Wir^-^en  nur  als  oiii  Mittel  zu  dickem  Zweckr» 
anfjcflohen  werden,  Winl  (lies.'  l'\)r(]erung  nn  Fort^^'aii;,^  der  höheren 
Klassen  gesteigert  und  dit-  ahseilige  Erfassung  des  Gedankengehaltes 
nebst  der  notwendigen  Rucksichtsnahme  auf  die  spezifische  Kunstform 
zur  Hauptaurgabe  gemacht,  dann  werden  die  so  häufigen  Klagen  über 
die  Gedankenlosigkeit  der  jungen  Männer  mehr  und  mehr  verstummen. 

Die  von  Dettweiler  ausgesprochenen  allgemeinen  Grundsätze 
werden  dann  im  besonderen  Teile  in  ihn*  Weise  auf  das  Einzelne 
angewendet,  dafs  er  1.  das  Lehrverfahren  in  den  2  unteren,  2,  in  den 
3  mittleren  und  3.  in  den  4  oberen  Klassen  behandelt.  Es  gesdiieht 
das  in  konzentrischen,  nach  oben  sich  erweiternden  Kreisen.  Die  auf 
ps>  ( hologiscben  und  praktischen  Erwägungen  berulionden  Grundsätze 
'^'i  llcii  fiir  alle  Stufen,  erleiden  jedoch  itn  Fortgange  des  Unterrirlito=: 
manche  Modifikafioinni.  Bei  der  Leklnre  tritt  zusehends  der  sprach- 
liche Gesichtspunkt  hinter  den  sacbliciien  zurück.  Ich  kann  natürlicii 
die  umfassenden  Ausführungen  Oettweil^  nur  andeutungsweise  ver- 
folgen und  einige  wenige  Punkte  herausgreifen. 

Bezüglich  des  Lesebuchs  hält  D.  schon  für  Seicta  die  Forderung 
znsaiuinenhäntJi  iiilri'  Stfirke  fr.i-1.  damit  da--  Iiilore^so  ro;re  erhalten 
und  der  f^rMlankciilosigkeit  enig*  -^'rii  -rarbeitet  wird.  Kr  verlaii^d  die 
Enlrjahnie  des  .Sluifes  aus  der  griecliischen  und  römischen  Geschichte, 
Sage  und  den  Fabeln  aus  Rücksicht  auf  Konzentration  und  die  Ver- 
knüpfung mit  der  atten  Geschichte  und  dem  lateinischen  Sprachstoflfc. 
Daher  verwii-fl  er  Meurer-  Pauli  Sextani  Uber. 

Bei  der  Aussprache  des  Lateitiischen  will  D.  in  der  Silbe  ti  vor 
einem  Vokal  das  t  hören,  dagegen  ci  ~  zi  lo^on.  lelztiM'o^  (]o^  Her- 
kommens wegen.  Das  ist  eine  Halbheit.  Wir  werdtiu  am  zweck- 
mäßigsten an  der  bisherigen,  doch  auch  geschichtlich  gewordenen 
Aussprache  des  Lateinischen  trotz  mancher  Inkonsequenzen  festhalten. 
Das  Herkommen  spricht  ali  M  rltfnso  für  die  Aussprache  von  ti  =  zi. 
Man  denke  z.  B.  an  den  päpstlichen  Nuntius! 

Was  die  von  I),  zur  ersten  IJbimg  im  Lateinischen  gegebenen 
Sätze  anlangt,  wie:  die  Platte  des  Tisches  ist  rund,  terrae  magnae 
sunt  u.  s.  w.,  so  bin  ich  mit  Neudecker')  einverstanden,  dafs  diese 

')  Grauimatilc  oder  Lugik.    Wür&burg  18£>0. 
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Salze  der  Logik  widerstreiten.  Die  den  Subjekten  beigelegten  Prä- 
dikat sbo^zrifTe  enthalten  etwas  Zufälliges,  nicht  etwas  Wesenlliclies. 
Man  niüfste  wenigslens  sagen:  Die  Platte  dieses  Ti^rh»*^  ist  rund, 
illae  terrae  magnae  sunt.  Da  auch  vom  Verfasser  inuuclie  Wiirter, 
z.  B.  est,  sunt«  habet  im  voraus  dem  Schuler  an  die  Hand  «regeben 
werden,  damit  Sätze  gebildet  werden  können,  so  würden  auch  huius, 
illae  etc.  dem  Anfänger  als  zuerst  unverstandene  Formen  geboten 
werden  kr»nn'''n.  Das  ist  auch  ein  Stfii  k  nnl>ewufsler  8{)ra(  !\- 
*  rl(  1  nun;; :  jcilt  tifalls  darf  der  Schüler  sclion  vom  Anfange  an  nicht 
an  Liilügi.sclies  gewöhnt  werden. 

Wenn  es  bei  D.  hei&t,  dafs  die  auf  zwei  Konsonanten  ausgehenden 
Substantiva  Im  Genetivns  des  Plurals  ium  haben,  so  trifft  diese  Reget 
auf  eine  grofse  Zahl  von  Wörtern  nicht  zu,  vgl.  principuin,  opuni. 

Mit  Recht  bckänipn  IJ.  das  hetiti'jo  ÜlKM'wJifbeni  dor  deutsch- 
lateinischen  TM) n  Mgs  b  ü  eil  L  r.  wa'^  natni  licli  ebcn-r»  von  den  deutsch- 
griechischen gilt.  Man  verbannt  iladuich  die  HaupUubeil  aus  der 
Schule  und  verlegt  sie  ins  Haus.  Diese  Art  der  Spracherlcrnung  ist 
die  Hauptquelle  des  Privatstundenunwesens.  Letzteres  ist  ein  sprecliendcs 
Zeugnis  dafür,  dafs  der  Lehrer  die  Übung,  die  geradeso  wie  die  Dar- 
bietung in  df^r  Schule  vorzunehmen  ist,  nicht  ;ni>ri>i('hend,  oft  gar 
nicht  voll/o'j<  n  hat.  Diese  Heobachtung  ist  nai  h  nn  inor  Erfalu  iing 
sehr  richtig.  Kuiunil  es  ja  vor,  dafs  ganze  Nunuaern  im  Cbungsbuchc 
zum  schriftHehen  Übersetzen  und  gleichzeitig  die  betreffenden  Ab- 
scimitte  in  der  Grannnatik  zum  Lernten  aufgegeben  werden.  Die 
Schüler  sind  dann  in  der  .Mehrzahl  aufs  Raten  angewiest-n.  weshalb 
die  'chrifllichon  Arbeiten  entweder  elend  ausfallen  oder  die  Schüler 
anderswo  Hille  suchen 

Dafs  von  der  Wandtafel  im  allgeujeincn  nocli  zu  wenig  Gebrauch 
gemacht  werde,  ist  wohl  richtig.  Aber  die  Forderung  Dettweilers,  es 
solle  in  den  unteren  Klassen  ki'in  Übungssatz  übersetzt  werden,  der 
nicht  angeschrieben  wird,  scheint  etwas  zu  weit  zu  gehen  und  ihre 
Ausführung  wäre  mit  zu  grofsem  Zeitvi  r]n>i  •  vorbtmdon. 

So  verlockend  es  wAre,  auf  die  äul-'  r-l  int»  i  i  ssuiten  Darlegungen 
des  Verfassers  bctrelTs  der  SchriftslellerlekUue  naher  einzugehen,  so 
iDvIb  ich  doch  aus  Rücksicht  auf  den  schon  allzusehr  in  Anspruch 
jrenommenen  Raum  hievon  abstehen.  Ich  bemerke  nur  im  allgemeinen, 
dafs  D.  die  Auswahl  besond(!rs  nach  dem  (k-sictitspunkte  der  A  n- 
l'Minnng  an  undoro  Unlerricht>*g'egf'ii-f;uid<'  und  .Schrilt-If'lliT  trifTt. 
i>i:5!inHnL'nd  fertit?r  ist  das  ('[/iehliciie  IhI'Kv--'-  und  «i.is  ^illliehe 
Moment,  das  Typische  (Vorbildliclie)  und  Chaiakteristische.  Überall 
sind  bei  der  Lektüre  die  fruchtbaren  Beziehungen  zu  anderen  Fflchcrn 
sowie  zur  Gegenwart  aufzusuchen,  gewisse  allgemeine  ncgriffe  z.  R.  der 
Staalsformen,  des  Kriegswesens,  der  sozialen  t'rago.  der  verschiedenen 
Litpraliir^Mtliingi  n  hpranszuarbriton.  Im  Forlgaiige  der  Lektüre  auf 
den  oberen  Klassen  nnds  du:  l,'-ktiUu  nicht  blofs  nmfa<-ender  werden, 
sondern  es  mufs  auch  das  Begriü liehe,  die  Schulung  zum  wissenschafl- 
lichcn  Denken  mehr  hervortreten.  Die  sprachliche  und  stilistisclK» 
Seite  darf  nicht  als  Ausgangspunkt  bei  der  Auswahl  genommen  werden, 
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es  niufs  vielmehr  die  Rücksicht  auf  die  Lektüre  das  Ma&  des 
üramniatisrhofi  und  Stilistischen  bestimmen. 

D.  emptiehlt  ötteres  unvorbereitetes  Übersetzen.  Auch  nach 
meiner  Erfahrung  ist  dasselbe  geeignet,  die  Leistungsfähigkeit  der  ein- 
zelnen Schüler  lü^sser  abzuschätzen  und  diese  zu  grdfserer  Selbständig- 
keit heranzubilden. 

S.  142  wird  rs  getadelt,  dafs  mnn  wohl  muli  d;i^  riilitige  Lesen 
der  Hexameter  und  da?  VersiriiHlnis  di  r  lateinischen  Diciitersprache 
mit  ihren  Eigentümlichkeiten  und  iiuer  Technik  der  Ovidlektüre  aU 
Hauptzweck  zuweise.  Allein  dieses  verstofse  gegen  den  Grundsatz 
alier  Pädagogik,  dafs  die  Beziehung  auf  den  Lernenden,  nicht  auf 
das  zu  lehrende  Objekt  Ausgangspunkt  sein  solle.  Allerdings  darf  die 
Form  nicht  dii-  ITaniil-ache  bei  der  Leklüre  sein.  A])cr  ich  meine, 
dafs  doch  auch  der  formelle  Gesidilspunkt  auf  den  Lernenden  be- 
rechnet ist.  Der  sachliche  Gehalt  kann  ohne  rechte  Kenntnis  und 
gründliches  Vertrautwerden  mit  der  poetischen  Sprache  und  Technik 
nur  unvollständig  angeeignet  werden. 

Wenn  endlich  eine  kiuv  hrimli^'r  Präparation  für  Ovid  verlangt 
wird,  die  dn?:  Aufschreiben  ih  v  Vokabeln  unnötig  macht,  so  bin  ich 
in  diesem  Pimklc  aini*  rer  Mcimmg.  Gerade  das  Auliinden  di  r  ri(  htigen 
Bedeutung  eines  Woi  les  ist  das  Instruktive,  wobei  ich  selbstverständ- 
lich nicht  alle  Beihilfen  für  den  Schüler  verwerfe. 

Um  zum  Schlüsse  zu  kommen  —  kein  Lehrer  des  Lateinischen 
sollte  Dettweilers  Buch  unbeachtet  lassen.  Es  geniV't  freilich  nicht, 
dasselbe  ein-  oder  zweimal  dnrci»ziil<  >f>n.  es  will  wiederholt  und  öfter 
gründlich  sfiidiiMf  sein.  Wer  sich  dieser  Muhe  unterzirlit.  wird  linden, 
dals  das  Werk  ein  woldilmciiilachles  Ganzes  darstt.lU,  in  welchem 
eine  Fülle  des  Belehrenden  und  Anregenden  enthalte  nnd  Theorie 
und  Praxis,  Methode  und  Erfahrung  glucklich  vereinigt  ist. 

Burghausen.  A.  Deuerling. 


A  u  f  g  a  I)  ( '  n  >  II  in  m  1  ii  n  g  zur  Einiibung  der  lateinischen  Syn- 
tax von  jij .  l^i  iil.  Schult/,  Geh,  Hegierungs-  und  Provinzial-Schul- 
Uat  zu  Müllstur.  12.  Anflagp.  narli  ihm  Leiirplänen  vun  189:2  be- 
arbeitet von  Dr.  los.  W ei .-^ w <■  i  1  o r .  (Jymnasial-Oberlehrer.  I.  IV  u. 
200  S. :  II.  S.">  .Si  itcii.   ra(]('i  l)()ni,  .Si'hüningh  1894. 

Die  beiden  Händchen  sind  fortlaufend  nunuMierl  und  sonach 
als  ehi  zusammengehöriges  Ganzes  dargeboten.  Das  1.  Bändchen  ver- 
fällt in  zwei  Teile;  der  erste  Teil  gibt  .Sätze  zur  Einübung  der 
Kasuslehre  und  zusannnenhängende  Aufgaben  im  Anschlufs  an 
(lonieliii-^  Nepos  mit  auschlif  f-i  ii dem  Wöi  tf'rvrM-/.eichnis*'  (S.  1—80); 
der  zw(  ito  Teil  eulhäll  ^Sälze  zur  Einübung  der  Tempus-  unrl 
*\:üd  uslelire  und  zusamriu*nhängende  Aufgaben  im  AnschluC»  aa 
Cäsars  bellum  gallicum"'  _(S.  83—200).  Das  zweite  Bändchen  bringt 
den  dritten  Teil  mit  »Übersetzungs vorlagen  im  Anschluls  an  Ciceros 
Rede  über  den  Oberbefehl  des  Pompejus,  an  die  vier  Reden  gegen 
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K';!ti!ii)^  und  an  die  Rodr  fdr  den  Dichter  Arcliias  nebst  freien  Auf- 
gaben*. S.  -Ol)  285.  Die  Aufgaben  sind  also  für  die  ndfll'Ten 
Klassen  bcslirmnl.  Oer  Forderung  der  neuen  (preufsischen)  Lelirpliuie, 
alle  Übungen  im  Übersetzen  aas  dem  Deutschen  ins  Lateinische  tn- 
baltlich  an  die  in  der  Klasse  gelesenen  Schiinsteller  anzulehnen,  ist 
slallgegeben,  Dnfs  eine  gewisse  Verweichlichung  die  Folge  sein  niufs, 
ist  nicht  die  SfhiiM  dos  Verfassers,  aber  sie  iniif^  einlrelen.  wenn  in 
den  zusammenhängenden,  an  die  Auloien  angeh^iiuteii  l^hnngsslücken 
sich  lulialt  und  Form  in  einer  Weise  decken,  dafs  iiauiig  nur  eine 
etwas  abg(  kürzte  Übersetzung  der  betreffenden  Schulschriftstcller  zum 
Vorschein  komml.  Was  speziell  die  Einzelsätze  belrilTl.  so  sind  sie 
wenig  wert;  es  gilt  von  ihnen,  was  Ref.  schon  in  rier  Rezension  des 
.Schultz- \V.M>wei!erselif  ti  .Übungsbuches  für  die  unteren  Klassen"  in 
(li^'^en  ,Blultern'-  Jahrg.  1894,  S.  51:]  f.  jre^agt  hat.  Gut  slilisieii 
s^iiid  hingegen  die  zusamnicnhüngenden  Stücke,  be.sfuiders  jene,  welche 
sich  an  Cicero  anschliefsen,  während  in  den  auf  Cornelias  Nepos  und 
Cäsar  zuröckgelienden  Ül)ungsslücken  der  Ausdruck  im  allgemeinen 
etwas  mannigfaltiger  und  freier  gestaltet  sein  dürfte;  Ausdrücke  wie 
^sagen" ,  .ennnhnen*,  „bofehl»  ir  mnrhr-n  doch  in  ihrer  häutigen 
Wiedoikrhr  ciuen  gar  zu  iMiitr)iiii.'i  H  iMiidnick,  ja  sie  sind  zuweilen 
gerade/u  unrichtig  angewendet,  wie  wenn  es  z.  B.  heifst  (S.  Ol): 
Cäsar  befahl  den  Gesandten,  am  13.  April  wiederzukommen;  das 
Recld  zu  befehlen  hatte  Cäsar  damals  noch  nicht.  Eine  möglichst 
gewählte  Ausdrucksweise  ist  also  nicht  blofs  vom  Slandpunkt  der 
sprachlichen  Schönheit,  -ondf^'n  aueh  von  dem  der  Korrektlnü  wün- 
schenswert. Auch  ist  es  .sriilii  r-Iirh  wuhl  keine  übcrtrieijt-ue  Anlur- 
derung  an  den  Schüler,  wenn  man  ihm  zumutet,  ein  freier  stilisiertes 
deutsches  Stück  ins  Lateinische  zu  übertragen;  sind  ja  doch  Im  üb- 
rigen die  Anforderungen  ganz  bedeutend  ermälsigt.  wie  eben  dieses 
Buch  zeigt.  Doch  ist  dies  rebus  sie  stantibus  kein  Vorwurf  für  seinen 
Verfasser  und  kann  es  ?ii(  lü  sein,  sondern  die  .Schuld  liegt  einzig 
und  allein  an  der  neuen  prculsischen  Schulordnung. 

iJüüchen.  Dr.  Gebhard. 


Lutsch  Otto,  Lateinisches  Lehr-  und  Übungsbuch  für 
Gymnasialtertia  und  Untersekunda.  Bielefeld  und  Leipzig,  Verlag  von 
Velbageij  und  Klasing.  1.  Teil  VL  u.  133.  1894.  Preis:  Gebunden 
M.  1.80.   2.  Teil  1895.    115.   Preis:  Gebunden  M.  1.80. 

L.  hat  im  Anschlufs  an  seine  Lehr-  und  Lesebucher  für  Sexta, 
Quinta  und  Quarta  auch  ein  solches  für  Tertia  und  Unlersekimda  in 
zwei  Einzelbändchen  herausgegeb'Mi,  Die  Anlage  derselben  ist  fol- 
gende: den  Übungsstücken,  die  durcliweg  zusammenhängvMiden  Inhalt 
bieten,  geben  lateinische  Einzelsätze  voraus,  aus  denen  die  einschlägige 
Regel  abgeleitet  werden  kann.  Die  Übungsstücke  selbst  schliefsen 
sich  inhaltlich  anfangs  an  Cornelius  Nepos  an,  dann  an  d  irs  bellum 
Galiicum,  im  zweiten  B&ndchcn  auch  an  Ciceros  Hede  de  imperio 
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Cn.  Püin{)oi.  Die  Stücke  siml  mit  -rofsem  (leschick  gefertigt;  der 
Verfasser  lial  es  verstanden,  all  die  geHihrlichen  Klippen  wie  Ver- 
unstaltung des  deutschen  Ausdruckes,  zu  enge  Anlehnung  an  den 
laieinisehen  Text  ii.  s.  f.  glücklich  zu  vermeiden.  Fraglich  erscheint 
es  nur,  ob  die  Voraussetzung  des  Verfassers,  dais  der  Schüler  ..«ich 
vor  dem  Überselzen  der  Cbung??tncke  die  am  Kopfe  derselben  ho- 
zeichnelen  Abschnitte  des  Schriflu  crk<'s"  —  z.B.  Cornelius  Nep.  Alci- 
biades  cap.  V'.  —  „noch  einmal  ansehen'  in  Wirklichkeil  sich  erfüllt. 
Solango  es  blofs  ein  Kapitel  ist,  das  durchgelesen  werden  mufs,  gebe 
ich  zn.  dafs  der  grofsere  Teil  der  Schüler  es  gewissenhaft  thut;  wenn 
aber  gleich  fünf  und  sechs  Kapitel  wiederholt  werden  sollen  —  vergl. 
Nr.  27,  52.  63  u.  s.  i.  —  so  glaube  ich.  dafs  nur  wenige  S<  Iniler  es 
richtig  und  erfolgreich  thun  wolicü  und  thun  können,  ha.-  beige- 
gebene Wörterverzeichnis  scheint  mir  denn  auch  mit  Sthüleru  zu 
rechnen,  die  aus  ihrer  früheren  Lemzeit  gerade  keine  grofse  copia 
verborum  mitbringen.  Ein  Tertianer  muls  wolil  wissen  .kaum  —  vix 
(iö)  zufällig  —  forte  (40),  treulos  —  perfidus  (40)  —  Erdkreis  —  or- 
l)is  forrarum  (51)".  ein  Sekundaner  ^liürgerkrieg  —  bellum  civile  (1)0), 
dreimal  —  fer  (109),  Ansicht  —  sententia  (127)*  u.  s.  f.  Die  Aus- 
stattung des  Buches  ist  gut,  der  Druck  sauber  und  korrekt. 

München.  S  tapfer. 


K.  F.  A  m  e  i  s .  H  o  m  e  r s  O  d  y  s  s  e  e  für  den  Schulgebrauch  erklärt. 
Zweiter  ßunii.  Erstes  Heft.  Gesang  Xlll— XVIII.  8.  borirhtigte 
Aullage  besorgt  von  I*rof.  Dr.  C.  lientze.  Leipzig,  Teubner.  1805. 
Preis  1,35  M. 

All  hang  zu  Homers  Odyssee.    III.  Heft.    Erläuterungen  zu 

Ges.  XIII — XVIII.    8.  umgearbeitete  Aullago  be».  von  Prof.  Dr.  C. 

llentzc.    Leipzig,  Teubner.    Preis  1,80  M. 

Die  Neuauflage  dieses  Teiles  der  gediegenen  Ameis'schen  Odyssee- 
ausgäbe  weist  in  Text,  Kommentar  und  Anbang  Spuren  sorgfältiger, 
umsichtiger  Rrnutzung  der  neuesten  Ausgaben  und  der  sonstigen 
Literatur  auf.  In  den  Anmerkungen  hat  der  Ilerau.sgeber  mit  Recht 
nicht  selten  die  oft  sehr  p^elimgenen  Übersetzungen  verweitet,  wie  sie 
J.  La  Roche  in  beiheui  KuumieutiU- zur  Odyssee  von  einzelnen  Au-di-tw-ken 
und  Wendungen  gibt.  Wenn  dagegen  die  von  dem  genannlen  Gelelirten 
mituutor  nicht  glücklich  gewählten  Änderungen  der  Interpunktion 
keine  Aufhnliine  in  die  vorliegende  Ausgabe  gefunden  habent  so  ist 
das  nur  zn  billigen.  Bemerkt  sei,  dafs  die  in  der  Anmerkung  zu  r  400 
frf»T,.|)pnp  Krkläruntr  nirht  zu  der  im  Anhang  z.  d.  St.  vorgetragenen 
slinmil:  letztere  ist  wohl  di*-  l  ic  hli^^o.  v.  415  verbindet  II.  f.ifrd  aar 
x?*tog  mit  /[tva6f.ifro>;  „auf  Kuudr^chaU  mit  der  Epexegese  /itra  aov  xkiog 
nacli  Kunde  von  dir*,  so  dafs  der  Satz  nov  Ir'  eXr^  als  eine  weitere 
Erklärung  txx  .mvaihifvo^  nt-ia  aar  xXtog  zu  fasscu  wäre.  Heuser 
verl)indel  man  mit  J.  La  l»oehe  iit-tn  aöv  x'/i-uz  mit  »i'Xfro  und  läfst 
die  Worte       ttov  h'  u/.i^i  nur  von  jitvao^ievo^  abhängen.  Die 
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TreiiniiMsf  des  Präposilionalobjektrs  vom  regierenden  V^erbuni  iintoiiiGgt 
keinem  Bedenken;  vgl.  z.  B.  418  1.,  wo  d/Mftfvoc:  von  dem  dazu 
geliörigen  nvnnv  ui'  (r.T(}vyf  iov  durch  die  Worte  «Ayta  ndax^  getrennt 
ist.  ?  t  bedeutet  nüomßr^  nicht  »stieg  hinan",  sondern  beschritt, 
betrat,  i'  45  ent.spriclit  die  zu  xat  aiVoV  gegebene  Übersetzung  .auch 
selbst"  dem  deutschen  Sprachgebrauche  nicht ;  es  virar  einfach  darauf 
hinzuweisen,  dafs  xrt<  avr('c  =  et  ipse  und  win  dieses  zu  übersetzen 
ist.  §  132  ff  HC  Tot  %kaivar  rf  xirtZva  u  itimia  doi^  ist  doch  ein- 
facher als  Bedingungssatz  denn  als  Wunschsatz,  wie  L.  Lange  (der 
bonier.  Gebrauch  der  Partikel  I  384)  will,  zu  erklären.  Unsern 
Satz  für  eine  indirekte  Frage  zu  halten  wird  zwar  von  H.  im  Anhange 
z.  d.  St.  als  ein  leicht  möglicher  Irrtum  bezeichnet,  kann  aber  doch 
woh!  niemanden  in  den  Sinn  kommen,  o  545  schreibt  der  Herausg. 
nach  den  Handschriften  f/  ydQ  xfi-  <tv  Tro?.vv  ximWov  t-rifddf-  fniuvoi':. 
luida  iyu  xofuo),  gibt  aber  im  Anhange  selbst  zu,  dafs  xtv  in  dieser 
Verbindung  sehr  auffallend  ist.  Es  ist  mit  fast  sämtlichen  neueren 
Heransgt] du  naih  G.  Hermann  (op.  IV  155)  zu  lesen:  ei  yoQ  *ai 
<Sv  noXvv  xc'n'av  tvi)d<if  fiu'fivoic.  rorjf  J'  tyo)  xofno)  xr?..  —  tt  10  wird 
vrro  mit  uxovo)  verbunden :  schwerhch  mit  Recht,  S.  J.  La  Roche 
a.  a.  0.  zur  Stelle.  Zu  KkI  f.  konnte  auf  die  analoge  Situation 
V.  :!a4  liingewiescn  werden;  namentlich  entspricht  an  letzterer  Stelle 
&iifv*  KCtfaXimq  genau  dem  ovd  äga  ///v  cqtfjXev  in  V.  464.  ^  479  ist 
die  Bemerkung  ,,o<*  dYO(>fiyi<;  ein  begründender  Ausruf"  wo  nicht  un- 
richtig doch  undeutlich;  oi'  dyogeveti  erklärt  J.  La  Rochf  hesser  mit 
ort  toTa  dyoQfihtg.  q  572  f.  wurden  von  A.  Nauck  verdüchli'^^t.  von 
Wilamowitz,  Fick  und  den  holländischen  Herausgebern  v.  Leeuwen 
und  Mendes  da  Costa  verworfen.  Sie  passen  aber  ganz  gut  und  be- 
ziehen sich  deutlich  auf  557  f. :  Kleider  kann  ich  allerdings  gebrauchen, 
ist  der  Gedanke. 


K.  F.  Ameis,  Homers  Odyssee  für  den  Schulgebrauch  erklärt. 
Zweiter  Band.  Zweites  Heft.  Gesang  XIX— XXIV.  8.  berichtigte 
Auflage  besorgt  y.  Prof.  Dr.  G.  Hentze.  Leipzig,  Teubner.  1894. 
Preis  1,35  M. 

^^'a?  von  den  oben  angezeigten  Bändchen  zu  rühmen  war,  gilt 
in  gloi(  in  r  Weise  für  das  letzte.  Man  wird  bei  einer  Durchsicht  oder 
Benützung  desselben  auch  wiedor  zu  dem  Urteile  geführt,  dafs  die 
Ausgabe  von  Ameis-Henlze  für  didaktische  wie  für  wissenschaftliche 
Zwecke  in  hohem  Mafee  nutzbringend  und  wertvoll  ist.  Wenn  es 
gestattet  ist,  ein  paar  Kleinigkeiten  zu  berühren,  so  ist  wohl  die 
Bemerkung  des  Herausg.  zu  i  92  i-'^öovaa  ntyct  toyor,  welche  diesen 
Ausdruck  als  von  der  frechen  Uedo  der  Melanlho  gebraucht  aufffdlig 
hndet,  nicht  hegi  iiiKh  t.  Will  man  di  u  Begrilf  That  in  toy«»' betonen, 
so  hat  eben  die  schaiidose  Diciurin  dui'ch  ihre  den  Odysseus  be- 
schimpfende Redo  ein  in'ya  ^Qyov  begangen.  Billigt  man  aber  diese 
Erklärung  nicht,  so  erinnere  man  sich,  wie  oft  der  Plural  e^ya  die 
allgemeine  Bedeutung  des  lateinischen  res  hat.    Was  hindert,  an 
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unserer  Stelle  den  Singular  tQyov  ebentulls  in  diesem  Sinne  zu  ver- 
stehen und  luyft  tQyov  demnach  mit  »ein  starkes  Ding,  ein  älarkes 
Stück'  zu  übersetzen?  J.  La  Roche,  der  in  seinem  Komm.  z.  Horn. 

Od.  I  S.  134  viele  Beispiele  über  den  besprochenen  Gebrauch  Yon 
foya  gesamtiifU  hrif.  fiihrt  zuletzt  für  den  Sinprnlar  f  rrnv  foyov 
~  in  allem  als  Ueleg  an.  An  unserer  Odysseestelle  hätten  wir  einen 
zweiten.  Vgl.  noeh  x  408.  —  y  370  könnte  man  es  vorziehen,  den 
Satz  n'l  ac  .  .  .  ny(j6vd€  düafjtm^  statt  ihn  als  unabhängig  zu  betrachten, 
von  dem  V,  369  vorangehenden  Imperativ  7r^6<na  ^ige  to^a  regiert 
sein  zu  lassen;  dann  wäre  zu  inlerpungieren : 

arra,  n-^foto         ro|B,  tax*       iii  riTrai  711^1^1$, 

X  481  i?:t  xaxiov  fexoc  wohl  ni(  ht  als  Apposition  zu  i>(eiov  zu 
nehmen,  sondern  niit  J.  La  Ho«  h.-  pifulikritiv  zu  fassen:  zur  Tilgung 
des  Unheils.  Oh  sich  ^  ädiimov  {^t-iQ^uiv)  mit  der  hell 
singenden  erklären  lasse,  erscheint  sehr  fraglich.  Eher  würden  wir 
'  die  Bedeutung  unaufhörlich,  unermüdlich  (im  Singen)  an  dieser 
Stelle  für  das  Wort  in  Anspruch  nehmen. 

München.  M.  Sei  bei. 


1.  Herodol  in  Auswahl,  Für  den  SchulgebrniK  h  heraus- 
gegeben und  erklärt  von  Dr.  Paul  iJörwald,  Oberlehrer  ain  (iviit- 
na^imn  zu  Ohlau.  Mit  vier  Karten,  Paderborn.  1893.  Ferdinand 
Schuningh.    Preis  2  M. 

"il.  Hprodot.  Eine  Auswahl  des  historisch  Bedeuten niston  aus 
sämllicheii  neun  Büchern.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeit*  t  und 
herausgrsit  Itcn  von  Dr.  Joseph  Werra,  Oberlehrer  am  Gynniasium 
in  Müustcr  i.  W.  Mit  drei  Karten.  Münster  i.  W.  1893.  AschendorlT. 
Picis  '1  M.  naznr  II.  Teil:  Kommentar  bearbeitet  von  Dr.  Joseph 
rraiike,  Ohoilrhrer  am  städtischen  Gymnasium  und  Realgymnasium 
in  Köln.  Munslcr  i.  W.  1894.  Aschendorü.  Prej?^  1  M. 

3.  llerodot.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  Augu'jt  ScliMiiidler.  Mit  1  Titelbild  und  5  Karten.  I.Teil:  Text. 
WicM)  u.  I'jag.  i^'M').  Tempsky.  Preis:  goliot'lt  l  70  kr.,  geb.  90  kr.  — 
H.  Toil :  K  o in  m  e  n  t  a  r,  Anbang,  Nanu  nverzeicimis.  Mit  9  Abbildungen. 
Preis  geheftet  40  kr.,  geb.  (',0  kr.  ibid. 

4.  Ilerodolus.  Au.-wahl  für  den  Schulgebrauch.  Von  Ih  inrich 
Stein.  Borlin  1895.  Weidmann.  Erster  Toil :  Text  tmd  Anmerkungen. 
2  M.  Zweiter  Teil:  Text  und  Annirrkungen.  i.iO  M. 

5.  Auswahl  aus  Hi mdnl.  Der  joni^^che  Avif-taiid  und  die 
Perserkriege.  Kur  den  Schnlgebraucli  hoarl)iMt*  l  von  Prof.  Dr.  J. 
Sitz  1er,  Direklor  des  Grofsherzogl.  Progymnasiums  in  Durladi.  Gotha. 
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1896.  Perthes.  Erste  Abteilung:  Text.  Zweite  Abteilung :  Kommentar. 
Zusammen  4,20  M. 

f).  Prfippnration  zullerodot  Buch  VI.  Von  Dr.  J.  Silzler. 
Gotha  1891.  Perthes.  Erstes  Heft:  Vorwort,  Einleitung u. Kapitel  1—59. 
Zweites  Heft:  Kapitel  60—140.  ä  50  Pfg, 

Wir  habon  wahrhaftig  satt«:am  «renng  Fragmentarisches  ans  dem 
Altertum  fibcrkornnit  n,  so  dafs  es  geradezu  als  Frevel  erscheint,  noch 
künstliche  Kiiinen  dazu  zu  schaffen.  Anstalt  den  Vorteil,  welchen 
das  geschlossene  Ganze  för  den  Unterricht  bietet,  sich  zu  nutze  zu 
machen,  ist  man  in  diesen  „Auswahlen*  eifrigst  bestrebt,  Stöckwerk 
zu  geben,  den  Autor  zu  einem  Übungsbuch  zu  degradieren,  das  in 
fiiizehio  !-o?enummern,  jede  mit  ihrem  gesonderton  Tilol,  zerfülll.  Aber 
niclit  nur  eine  Verf^ewalti^Miii^^  ilr?^  Autors,  sondern  der  klassischen 
Studien  überhaupt,  steilen  diese  Produkte  der  preulsischeu  Schulreiorm 
vor,  in  welch  letzterer  —  nebenbei  bemerict  —  von  sehr  zuständiger 
Seite*)  eine  schwere  Schädigung  für  die  wissenschaftliche  Durchbildung 
der  heranwachsenden  Gen(;ralion  erblickt  wird.  Der  Schuler,  welcher 
erfahrungsgemfifs  mit  einem  „das  brauch'  ich  nicht"  ^-ohr  rasch  bei 
Her  Hand  zu  sein  ptlegl,  kann  und  wird  sich  sohr  seltsame  und  ober- 
Uächliche  Begriffe  von  der  Bedeutung  eines  allen  SchiilUtellers  und 
dem  wahren  Werte  der  Lektüre  desselben  zurecht  machen.  Ist  ferner 
nicht  die  groise  Gefahr  vorhanden,  dals  sogen.  Junger  der  Philologie, 
die  mehr  .lufserer  Gründe  halber  als  der  Sache  wegen  sich  mit  dem 
Altertum  beschäftigen,  eben  mit  Rucksicht  auf  dif  Fordfrinigen  der 
Schule  sich  einen  nbern;lchlichnn  imd  eklekti=ohi'n  Fx'trieb  der  j\las>iker- 
lektüre  anzugewöhnen  belieben-"^).  —  Gewir»  sind  in  judoni  grölsercn 
Werke,  und  so  natürlich  auch  bei  Herodot,  verschiedenartige  Partien 
vorhanden,  wichtigere  und  unbedeutendere,  fesselndere  und  weniger 
ansprechende,  aber  es  ist  ein  grofser  Unterschied,  ob  gewisse  Stellen 
an  der  Flarid  oiiiCb  vollslfmdigen  Textes  ilire  ra-«  h»  Erledigung  finden, 
oder  ob  man  einer  klattV  nden  Lücke  ^t' ;^feiuiberslehl.  Da  ferner  jede 
Auswahl  mehr  oder  minder  subjektiv  gestaltet  ist,  so  darf  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  dals  in  jeder  Auswahl  der  eine  oder  andere 
thatsScblich  wichtige  Funkt  übergangen  ist  Ein  rein  praktisches 
Moment  sclüiefslich,  das  aber  bei  Schulbüchern  keine  unwesentliche 
Rolle  spielt,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben :  es  ist  dies  der  verhältnis- 
niäfsig  sehr  hohe  Preis  diei^or  ., Ati=!\\ahlen" .  Der  vollständige 
Teubnertext  (Dietsch-Kallenbeig)  kostet  i2.70  M. ;  die  Auswahl  Dör- 
walds,  die  erst  mit  Buch  VI  beginnt,  inkl.  Kommentar:  2  M.  — 
Werra  (Auswahl  aus  sämtlichen  Buchern):  2  M.,  Kommentar:  t  Af. 
—  Scheindler  (Auswahl  aus  sämtlichen  Büchern,  aber  1— (j  sehr 
beschränkt):  70  bezw.  90  kr.,  Kommentar:  40  bezw.  60  kr.  —  Stein 


*)  PöhlmHnn,  auH  Altertum  und  G'^t(enwftrt,  p  2,  —  Diese  z.T.  goldene 
Worte  ODthaltend«B  Attf^ätxc  :<o1lton  von  jedem  Philolofren  iuiner  und  immer 
wieder  (fe1es»»n  wcHpn.   —  Vjfl,  dirst^  t^latter  180*3,  p.  <;i6  s^, 

•)  Eine  ähnliche  Befüichtung  hegtöemoll  in  der  Büsproehung  von  Sitz- 
Ure  Autmihlt  W.  f.  k.  Fh.  1896.  Sp.  941  m. 
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(Auswahl  aus  saujllichcii  Büchern):  beide  Teile  zusammen  mit  je  einem 
kleineu  Heflchcn  Anmerkungen:  4,40  M.  —  Sitzler  (Auswahl  von 
Buch  IV  an);  Text  und  Kommentar  zusammen:  4,20  M. 

Folgende  der  Einzelnbesprechung  vorausgeschickte  tabellarische 

Übersicht  gibt  eine  vergleichende  Zusammenstellung^  der  in  den  vor- 
liegeudon  Ausgaben  ausgewälilton  Partien.  Diese  Ubersicht  ist  auch 
eine  Irofflicho  Illustration  dazu,  wie  vorschieden  die  Ansichten  über 
das  Auszuwählende  sind.  -  Die  klein  gedruckten  Zahlen  deuten  mehr 
oder  minder  gekürzte  Kapitel  an;  ist  nur  die  letzte  Zahl  klein  ge- 
druckt, so  weist  dies  auf  eine  sehr  geringe  meist  durch  den  jeweiligen 
Anschlut^  bedingte  Eürzung  hin. 
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'        I  5fU  I 

Paul  Dörwald  (1)  spricht  in  der  Vorrede  {p.  IV)  die  Ansicht 
nns.  dnf?;  für  die  Si  l»uilt;ktüre  allein  die  Perserkriege  in  Belmchl  kAmen. 
Seine  Auswalil  Ijeginnt  er  mit  c.  102  des  VI.  Buches:  %tiQiüaLi!.iEvoi 
Ti(v  'Egt'igictv  xai  inuffovtH  oXtyag  >)fthQag  eirXeov  ig  rifV  ^rrix^v 

xai  ta  rovg  ^EQfr(}iHtc  ^Trotifaav.  Unglücklicher  und  gesehmacktoser 
hätte  dieser  .Sehulherodol"  wohl  kaum  bf  fjonnen  werden  können  als 
mit  (iie>ein.  /.urrdlief  den  Anfang  eines  Kapitel»  bildend<'n.  aus  dem 
Zusammeniiang  liei  ausgerissenen  Salze,  bei  dem  erst  das  Subjekt  {lltQaai  j 
ergänzt  werden  muls!  Ein  Zeichen  grolser  Einseitigkeil  und  Kurz- 
sichiigkett  ist  es  Terner,  alles  Vorausgehende  als  für  den  Schuler  nicht 
vorhanden  zu  betrachten.  Warum  z.  B.  der  jonisehe  Aufstand  keine 
Gnade  gefunden  hat.  ist  nicht  im  geringsten  eiiizusohen.  AI-?  überaus 
schweren  Mangel  empfinde  ich  auch  die  völlige  Nichtbenicksiclitigung 
der  Mitteilungen  über  die  Völker  und  Reiche  des  Orienlö.  Die  emi- 
nente Bedeutung  der  Perseckriege  wird  wahrhaftig  niemand  unter- 
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seilätzen,  von  derselben  Bedeutung  aber  ist  die  Kenntnis  der  früheren 
und  frühesten  Beziehungen  Griechenlands  zum  Orient.   In  der  Schute 

freilich  oi  inilali?;i  he  Speclalgeschichto  treiben  zu  wollen,  wAre  eine 
pfulagogische  Taktldsi^keil  frslon  Range?,  aber  eine  geschickt  geleitete 
f.eklüre  der  einsohlä^'igrii  Partien  lleroilots  kann  in  vorzüi^liihei-  Weise 
ijuUbar  gemacht  werden,  den)  Schüler  die  Augen  zu  ölliien  tür  den 
kulturhistorischen  Zusammenhang  von  Ost  und  West,  ihm  den  Sinn 
für  historische  Entwicklung  zu  schärfen.  Aber  aucli  innerhalb  der 
Darstellung  der  Perserkriege  glaubt  D.  noch  eine  Auswahl  treffen  zu 
müssen  und  zwnr  ,na(  }i  didaklischi  n  ( Jesichtspunkten.  nicht  mit  Rü<"k- 
sicht  auf  den  geschichtliehen  Unterricht"  (p.  I\').  Ich  glaiihe  mit  Pöhl- 
mann  (a.  A.  u.  G.  p.  31),  dafe  gerade  »die  vertielende  Behandlung 
der  allen  Geschichte  ganz  wesentlich  Sache  der  Klassikerleklüre  ist". 
Nur  ein  Beispiel:  Im  VII.  Buch  fehlen  bei  Dörwald  die  Kapitel  153  ss., 
die  Hauptquelle  für  die  sikelische  Tyrannis.  Wein  daran  gelegen  ist, 
dem  Schüler  hefrreiMirl!  /e  n. neben ,  dni's  unter  „Geschichte*'  nicht 
allein  die  Erwähnung  von  Schlachten  /u  verstehen  ist  —  und  wären 
es  selbst  Marathun,  Salamis  und  Flatäü,  —  der  wird  eben  diese  Partie 
nicht  missen  mögen  und  können,  denn  sie  bietet  ihm  Gelegenheit, 
Gelons  energische  Bestrebungen,  ein  einheitliches  sikelisches  Reich  zu 
schaffen  darzuthnn  und  wciterschauetid  zu  zeigen,  wie  gleichzeitig  mit 
rnifroätaltnng  der  alten  Verhfdtnisse  in  ririeclifnlaiid  Athen  und  Sparta 
in  den  Vordergrund  treten  mit  den  nämlichen  Ahsieliten,  ihren  [toli- 
liachen  Machlkreis  auf  ihre  Weise  zu  erweitern.  Von  welciier  Bedeu- 
tung ist  schlieüilich  das  sikelische  Reich  für  die  Abwehr  der  dem 
Hellenentum  von  Westen  her  durch  die  orientalisch-karthagische  Macht 
drohende  Gefahr! 

Die  dem  Entscheidungskampfe  bei  Platää  vorausgehenden  mi- 
litärischen Aktionen,  der  .Stellungswechsel  der  Griechen.  di(^  Ver- 
sctiüttung  der  Quelle  Gargaphia  etc.  fehlen  bei  D.  und  zwar,  wie  uns 
die  Vorrede  belehrt  (p.  IV),  wegen  Raummangels;  auch  erscheine 
dieser  Abschnitt  weniger  wichtig!  Eine  treffliche  Illustration  für  den 
chrestomalhieenartigen  Charakter  der  Ausgabe! 

Die  beigegebenen  Kärtchen  von  Maralhon,  Thermopylae.  Saintuis 
und  PlalAA  sind  iiirlit  nur  sehr  unschön  aufgeführt,  sondern  auch 
teilweise  recht  ungenau,  ohne  Angabe  eines  Mal'sstabes.  Ganz  beson- 
ders tritt  diese  Ungenauigkeit  bei  „Marathon"  hervor,  wie  schon  der 
flüchtigste  Vergleich  mit  einer  guten  Specialkarte  lehrt.  „Thermopylae" 
und  Platää  scheinen  auf  die  betr.  Karten  im  Hl.  Band  (der  deutschen 
Übersetzung)  von  Grotes  grlei  Iiischer  Geschichte  zurückzugehen.  Die 
mehr  als  summarische  AndeuLung  der  Stolinng  des  heileni^etien  fleeres 
bei  Platää  ist  bei  D.  so  gut  wie  vveillos.  Die  Bezeichnung  ,,(^)uelle 
Gargaphia"  hätte  mit  einem  ?  versehen  werden  müssen,  da  ihre  Lage 
nicht  feststeht. 

Dem  Text  ist  —  fast  unverändert  -  -  die  Teubnerausgabe  zu 
gründe  gelegt;  der  Kommeidar  (p.  158  -2:27)  beschränkt  sich  im 
ganzen  und  grofsen  darauf,  dem  Schüler  fiir  die  Übersolzunpr  Krloieli- 
terungen  oder  Winke  zu  geben.    Von  den  wenigen  sachlichen  An- 
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merkungeri  wQrde  man  die  über  Onomakritos  (p.  167,  zu  Vll,  6)  gerne 
vermissen;  die  Legende  einer  pisistratidischen  Homerredaktion  sollte 
nicht  in  der  Schute  weitergr  pflanzt  werden. 

Emon  weilnus  höheren  Standjumkt  nimmt  die  —  soweit  eine 
verkür/.lc  Aus;^'abe  überhaupt  zu  loben  ist  —  recht  gut  getroffene 
Auswahl  von  Joseph  Werra  (2)  ein.  Er  tritt  sehr  mit  Recht  dafür 
ein,  dals  der  Unterricht  in  der  alten  Creschichte  —  namentlich  bei 
den  durch  die  neuen  preufslschen  Lehrpläne  hervorgerufenen  Be- 
schränkungen desselben  —  mit  unbedingter  Notwendigkeit  durch  die 
Lektüre  dor  'griechischen  und  römischen  Klassiker  planmäfsig  unter- 
stützt werden  müsse.  Bei  der  geringen  Zeit,  die  iiir  die  Herodot- 
lektüre  übrig  bleibe,  sei  freilich  eine  Auswahl  erforderlich  (p.  III). 
Werra  sieht  auch  wohl  ein,  dafa  es  nicht  ratsam  ist,  dto  Auswahl  auf 
die  letzten  Bücher  zu  beschränken  (p.  IV).  So  gibt  er  aus  Buch  I 
hübsche  Abschnitte  aus  der  Geschichte  des  Kroesus  und  Kyrus,  aus 
Hucli  II  wenigsten«  oiniii^o  K;ipit''l  (die  sonst  sehr  dankenswerte  Bei- 
lügun;::  der  Jahreszahloti,  wäre  bei  dem  Kapitel  Mem.'s.  Cheops,  C.liephreil 
und  Mykerinos  vielleicht  besser  unterblieben);  aus  Buch  III  u.  IV 
bleiben  die  Nachrichten  Qbcr  Eambyses  und  Dareui  nicht  unberuck- 
stchtigt.  Ein  breiterer  Raum  ist  sodann  natürlich  den  auf  Griechen- 
land Bezug  nehmenden  Schilderungen  (jonischer  Aufstand,  Perserkriege) 
eingeräumt. 

Anerkennung  verdient  die  Ei  n  le  i  t  ung  (p.  V— XVI),  in  welcher 
Werra  in  Kürze,  aber  in  streng  sachlicher  Weise  daen  Überblick  über 
Herodots  Leben  und  Werke  gibt;  östvan  schliefsen  sich  sehr  zusammen- 
gedrängte Bemerkungen  über  den  herodotischen  Dialekt.   Recht  gat 

und  brauchbar  ist  die  am  Schlüsse  beigegebene  „Erklärung  der  wich- 
tigsten Rigennamen"  (p.  i263 -270):  von  den  drei  Kärtchen  (Salamis, 
Therniopylae,  Pla(ää)  unterscheidet  sich  nanieüliich  letzteres  in  vorteil- 
liafter  Weise  von  den  Dörwaldschen. 

Im  Texte  fällt  die  grotse  Kfirzung  vieler  Kapitel  sowie  die  freie 
Gestaltung  so  mancher  Ubergänge  auf.  Bei  allem  Respekt  vor  der 
Geschicklichkeit  des  Herausgebers  und  vor  seiner  Vertrautheit  mit  dem 
Autor  erregt  doch  ein  solches  V^-rfaliren  schwere  Bedenken.  Was  hier 
der  Schüler  in  die  Hanci  bfkümiiil,  ist  niclit  mehr  der  echte,  unver- 
fälschte Sthriflsleller !  Direkte  Abweiciiungen  vom  Text  sollten  min- 
destens durch  den  Druck  als  solche  bezeichnet  werden.  L  AKi  beginnt 
z.  B,  bei  Werra:  Merd  Sä  SoXuiva  oixufifvov  *AitfvdY$og  rov 
KvaiaofM  »jf-iiovii^  xaiai()e*JfT<Ta  vno  Kvqov  xik.  III,  11  u.  13  sind 
folgenflermafsen  verschmolzen:  11:  Oi  dk  Jltgam  dtrB^eXäaavreg  r?)r 

uvvÖQoi'  <i,or/o  Jtfla^  ro5r  Atyviiiiu)v  wc  frvuffn}.f'nrrFc  ,"«X'r"  '^^ 

yBvofitvi^i  xa^iSQt^i  xai  jieaovtm'  ufi(f>oit(jo)v  növ  oiQuiojitdun-  .i/.t^iJti 
noXlav  BTqdnovTo  w  Ätyvntim  (^xai  y  13:  Bif  tvyov  ovJsvi  xöatuff  ,  xrk, 
Änderungen  wie  S.  108:  edoxts  St  oi  ex  twv  aiSoüav  tijs  ^vyni^oi 
ittvn^g  (fvvat  uft7i€?MV  in:  iduxse  di  oi  tx  l>ryai^  t.  tp.  ä.  kann 
man  sich  in  einer  Srhnlausgabe  natürlich  jxefallen  lassen.  Für  Zusammen- 
ziehung oder  Änderung  des  Textes  v^^l.  ii.  a.  auch:  I.  75.  I.  ^^2.  83. 
L  107.  1.  177.  178.   II.  134.   11.  Iü9.  11.  17^.   Iii.  17:  1'^.  31.  76, 
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153.  154.  IV.  83.  85,  89.  V.  108:  116.  VIII.  100:  107.  IX.  58.59. 
92:  9G.  —  Vgl.  auch  die  Tab  in  welcher  alle  verkürzten  Kapitel 
durch  den  Diuck  hervorpfhobcn  sind. 

Der  Ausgabe  Wtrras  hat  Dr.  Franke  in  lmhimh  bi^sondcren 
Hettchcn  einen  Kouinientar  beigegeben,  der  eigentlich  nur  eine  Art 
Prftparation  genannt  werden  kann  und  im  einzelnen  durchaus  niclit 
völlig  verläfeig  ist. 

August  Scheindler  (3)  gibt  mit  Ausnahme  von  Buch  IV.  aus 
allen  Büchern  Proben,  aus  II  freiHch  nur  ein  Ka|)ilpi  ,,Fsammctirho> 
sucht  zu  ergrüntli  II.  welches  das  älteste  Volk  auf  Erden  ist*'  (II.  i); 
weshalb  aus  dem  ganzen  II.  Buch  gerade  dies  Kapitel  eine  so  auf- 
feilende Bevorzugung  gefunden  hat,  ist  nicht  recht  einzusehen.  — 
Innerhalb  des  Textes  sorgt  immer  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  Weg* 
gelassenen  für  die  Herstellung  des  Zusammenhanges.  Ein  geographi« 
scher  Index  nn(]  5  itn  wesentlichen  brauchbare  Kärtchen  schliefsen 
den  Toxtband  alj.  .Mit  dem  präparationsarligen  Konimontar  ist  ein 
Anhang  über  die  Sprache  Ilerodots  und  ein  Verzeichnis  der  Personen- 
namen verbunden.  Aber  auch  9  Abbildungen  (darunter  6  griechische 
Landschaften)  sind  vorhanden,  die  ihrer  wirklich  sehr  mangelhaften 
Ausführung  halber  samt  und  sonders  viel  besser  weggeblieben  wären. 
Wein  es  z.  B.,  wie  mir,  vpr^^önnt  war,  Delphi  mit  ei^fenen  Augen 
zu  schauen,  der  wird  sich  mit  Grausr  n  abwenden  von  der  Karrikatur, 
die  sich  bei  Scheindler  (Abb.  7)  ,,Uuinen  von  Delplii  *  netmf  —  Es  ist 
dringend  zu  wünschen,  dafs  die  mit  Freuden  zu  begrüfsende  Rich- 
tung, den  Schöiern  durch  Vorführung  von  Abbildungen  klassischer 
Kunstwerke  u.  dgl.  eine  lebhaftere  Anschauung  des  Altertums  bei- 
zubrinjron.  nicht  zur  blofsen  Modesache  ausarte,  die  unbekümmert  um 
den  (Jiundsatz.  dafs  für  die  Schnlo  nur  das  Beste  'jnt  genug  ist,  bei 
jeder  lielegeidieit  mit  Bildern  und  UiUlcljen  oft  zweilelhaflen  Wertes 
aufzuwarten  weifa.  Um  hier  Geschmacklosigkeiten  und  Zeitverlust  zu 
vermeiden,  um  ein  gewisses  Anschauungsmaterial  wirklich  nutzbringend 
zu  verwerten,  genügt  nicht  ein  jetzt  so  beliebtes  K^k» 'liieren  mit  der 
—  das  entsetzliche  Wort  wird  sogar  offiziell  gebraucht  —  Gymnasial- 
archäologie, sondern  neben  dem  unentbelnüchon  pädagogischen  Takt 
bedarf  es  wahrhaft  wissenschaftlicher  Durclibildung  von  Seiten  des 
Lehrers.  Diese  wird  aber  —  nebenbei  bemerkt  —  durch  die  seit 
einigen  Jahren  eingerichteten  „italienischen  Anschauungskurse  für  Gym- 
nasiallehrer oder  die  Kunst,  Born  in  drei  Wochen  kennen  zu  lernen" 
ganz  gewifs  nicht  erreicht.  Ich  kann  dies  an  dieser  Stelle  leider  nicht 
ausführlich  begründen;  es  sind  aber  meine  eigenen  Beobachtunfren, 
welche  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Rom  gerade  zu  maciien 
Gelegenheit  liatte,  die  mich  zu  dem  Urleil  veranlassen,  dafs  die  ge- 
nannten Anschauungsknrse  für  die  Schule  direkten  Schaden  zu  stiften 
im  Stande  sind.  Und  ich  stehe  wahrhaftig  nicht  allein  mit  diesem  Urteil! 

Weitaus  die  beste  unter  den  vorliegenden  ..Auswahlen"  ist  die- 
jenige von  Heinrich  Stein  (1),  der  wohl  rnr-hr  (ien)  Wunsche  der 
Verlagsbuchhandlung  freundlicli  nacligehenil  als  dem  ei^'enen  Triebe 

folgend  sich  nach  Mafsgabe  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  zu  einer 
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Aiibwalil  Uir  den  Scliul},'ebrauch  enlschlüsseii  IkU.  Stein  hat  sein  mög- 
lichstes getban,  um  die  gro£sen  Nachteile  einer  gekürzten  Ausgabe 
in  den  Hintergrund  treten  ku  lassen;  die  Reichhaltigkeit  seiner  Aus- 
wahl ist  aus  obiger  Tabelle  deutlich  erkennbar.  —  Jedem  der  beiden 
Texlbnnde  ist  du  Scparalheflchen  „Anmerkungen'*  beigelegt,  welche 
sich  auf  (las  Sprat •hli(  Ii«'  beschränkend  nach  des  Herausgebers  eigenen 
Worten  dem  Schüler  nur  bieten  sollen  „was  ihm  der  Lehrer  selbst 
als  zulässige  und  nutzlictie  Erleichterung  gewähren  mag"  (VorwoK  p.  V). 
Vermifst  wird  wohl  von  manchem  —  gerade  bei  einem  Herausgeber 
von  der  Bedeutung  Steins  —  eine  allgemeine  Einföhrung  in  die  Lek- 
türe Herodots  werden. 

Auch  J.  Sitzler  (5),  dessen  Naiiic  in  dt-r  llerodoliit'-ratur  wolil 
bekannt  ist  und  einen  guten  Klang  besitzt,  iiat  eine  Auswahl  veran- 
staltet. Ziemliches  Befremden  erregt  m.  E.  das  Vorwort,  in  welchem 
er  sich  ganz  offen  als  abhängig  darstellt  von  der  ^^i^i  ziemlich  all- 
gemein gestellten  Forderung",  nach  welcher  „im  Gegensatze  zu  früher, 
wo  man  glaubte,  dem  Srhülor  den  ganzen  Schnftstcllcr  in  die  Hand 
geben  zu  nulsseu,  jetzt  innner  lauter  t-itio  Aiiswalil.  die  schon  für  ihn 
zurecht  gemacht  ist",  verlangt  werde.  So  mit  dem  Strome  zu  schwim- 
men hätte  Sitzler  wahrhaftig  nicht  notwendig!  —  hi  seiner  Auswahl 
beschränkte  er  sich  auf  die  Perserkriege  und  ihre  unmittelbare  Vor- 
geschichte. Übrigens  wäre  er  nicht  abgeneigt,  falls  „sich  ein  Bedärf- 
nis  dazu  herausstellen  sollte,  auch  eine  Auswahl  ans  den  anderen 
Büchern  zu  geben''.  In  der  Gestaltung  des  Te.\les  cilaubt  er  sich, 
ähnhch  wie  VVerra,  weitgehende  Zusammenziehungen.  Der  Abschnitt 
IX.  33-J-37  inkl.  liest  sich  z.  B.  bei  Sitzler  folgendermaf^en :  'üg 

ndvteg  tifidxaio  xard  eih^ta  xai  xam  t(k$a>  ri  'Javra  ig 
SevT^Qlj  ijjU^^Q  t'Jrovro  xai  iqtff  orfQoi.  *'Ekkrfii  fiiv  Ticafi^og  ^Avfmxov 
ifV  o  i^v6u£voc  (3!?.)  <xff?  >  xn).((  f'yt'rf-ro  rn  (citrvoutvoiot.  dittßiiai 
<U  Tov  UfToKKiv  xHi  ,"ff>;',>  Hoyjn  ai  ov.  (3G.)  .\f(tnfh>v('to  TTgnif^VftSOfihvot 

«ifX^^'  ocx  t.'uti^dfu  f^yit'^ro  rd  tod.  dfit  vuutvio  dk  xtü  roiic^ 
»ttia  .  x(d  Y(^Q  ovro;  'Elhivtntä^  igcim  ^xQdio  fiävrtv  lx«v '///»^(äW^o- 
Tov,  ävS(fa  *HXei6v  xal  twv  TeXUadäw  iovm  XoytfwraTOv  (37). 
Vgl.  u.  a.  auch  die  Zusanmienziehung  von  IV.  1S3.  135.  131.  135.  wo 
von  den  einzelnen  Kapiteln  kaum  ein  paar  Wörter  geblieben  sind ; 
ferner  V.  55.  07.  V.  104.  105.  VI.  94.  VI.  103.  105.  VII.  3G.  87. 
Vll.  57.  58.  VII,  87.  89.  97.  VII.  108.  ilG.  1:21.  124.  1^7.  Vlll.  77. 
78.  Vm.  133.  13G.  IX.  73.  74.  IX.  116.  117. 

Den  Textband  leiten  kürzere  Angaben  über  Herodots  Leben,  seine 
Reisen,  sein  Geschichtswerk  sowie  eine  Übersicht  über  den  Dialekt 
TTerndots  ein.  Einen  bosnuderen  Band  ninfafst  der  Kommentar.  Der- 
st  lhc  i>l  n  ( ht  sorgfältig  gearbeitet,  sehr  brauchbar  und  kann  bestens 
empfohlen  werden. 

Von  der  „Präparalion  zu  Herodot  Buch  VI.**  von  Sitzler  (G) 
kann  leider  nicht  das  nfimliche  gesagt  werden.  Auch  hier  hat  Sitzler 
„einer  immer  lauter  werdenden  Ft)rderung,  welche  nach  gedruckten 
Präparationen  nifl",  Tinch^'e|;eben.  Kine  soleho  ForiU  rung  dürfte  h- 
bedeutend  sein  mit  dem  Verlangen,  jeder  ernstlichen  Arbeit  aus  dem 
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Wege  zu  gehen,  tind  von  einem  Lehrer  ist  es  sehr  Unrecht,  derartige 
Bestrebungen  noch  zu  unlerslützen.  Vorliegende  Präparalion  gehört 
nicht  mehr  zur  Gattung  der  erlaubten  Hilfsmittel.  Wie  mufs5  es  z.  B. 
mit  dem  Wissen  einer  Klnsso  bestellt  sein  und  wolrh  niedrige  An- 
forderungen mögen  an  das  Gedüclitnis  tler  Schüler  gestellt  werden, 
wenn  immer  wieder  für  nötig  befunden  wird,  die  gewiis  uiclil  schwer 
zu  merkende  Bedeutung  der  bekannten  Partikel  vw*'  zu  wieder- 
holen: Tgl.  Prap.  zu  c.  1.  6.  IL  17.  30. 

Wollen  wir  hoffen  und  wünschen,  dafs  bei  uns  in  Bayern  solch 
gekürzte  KlassikeinnsgribeM  w'ip  die  eben  besprochenen  im  all'^emeinen 
und  solche  Klassikerpraparutionen  im  speziellen  für  osvi^o  Zeilen  von 
den  Gymnasien  fern  bleiben.  Angesichts  einer  derartigen  Behand- 
lung der  alten  Schriftsteller-  könnte  einen  fast  das  traurige  Gefühl 
überschleichen,  als  ob  es  Abend  werden  wollte  rail  den  klassischen 
Studien  an  den  humanisti^rbrn  Anstallen  eines  grofsen  Teiles  von 
D'Mitsrhlnnd.  Und  dn^ro^en  möge  jeder  sich  wehren,  den  es  angeht, 
.-uvie!  in  seinen  Krfillen  steht,  wohl  eingedenk  eines  Wortes  von  Pöhl- 
111  ann,  „dafs  von  der  möglichsten  Belebung  des  klassischen  IJnler- 
richtes  die  ganze  Zukunft  unserer  höheren  Bildung  abhängt". 

München.  Dr.  E.  Knoll. 


0.  Immisch,  Philologische  Studien  zu  Plato.  1.  Heft: 
Äxiochus.   Leipzig,  Teubner  1896. 

Den  schon  im  Altertum  als  unecht  platonisch  bezeichneten  Dialog 
Äxiochus  rf-ot  i^aidrov  hat  O.  Immisch  einer  eingeheiulen  und  scharf- 
sinnigen Kritik  unterzogen  und  sowohl  hinsichtlich  seiner  Komposition 
und  Erklärung  als  auch  seiner  Zeitbestimmung  sehr  schätzenswerte 
Resultate  erzielt,  die  der  Literalurgcschichte  willkommen  sein  werden. 

Früher  schon  hatte  man  im  Axiochus  Spuren  epikureischer 
Philosophie  zu  entdecken  geglaubt,  Immisch  weist  nun  nach,  dafe  der 
redeführende  Sokrates  einerseits  die  Lehren  des  Epikur  ironisch  wider- 
legt, andererseits  die  Grundsfitzo  Piatos  und  dt  r  Akiideinie  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele  mit  Nachdruck  zur  Geltung  bringt.  Es 
Werden  zwei  philosoiiliische  Anschauungen  über  den  'Pod  einander 
Ijegenübcrgeslellt.  Über  die  sensualistisch- materialistische  Ansicht 
1  jjikurs  siegt  Piatos  Unsterblichkeitslehre.  Dieser  von  Immisch  kon- 
struierte Hauptgedanke  stimmt  auch,  wie  ich  sehe,  zusammen  mit 
der  Haltung  des  todkranken  Axiochus.  welcher  im  Eingang  de?;  Ge- 
spräches besonder?  305  A  von  peinlicher  Tode>fnrrht  geqnait  wird 
und  nach  der  Unterredung  mit  Sokrates  372  B  die  freudige  Krklärung 
abgibt,  dals  er  nun  keine  Furcht  mehr  vor  dem  Tode  habe,  sondern 
sieh  sogar  darnach  sehne:  i,So  hat  mich  diese  Rede  überzeugt,  und 
nun  verachte  ich  das  Leben,  da  ich  in  ein  besserem  Wohnhaus  werde 
versetzt  werden*'. 

Die  Komposition  dos  Dialoges-,  die  schon  mannigfach  :\h  unklar 
und  verworren  angegriffen  wurde,  wird  vom  Verfasser  mit  mühevoller, 
aber  erfolgreicher  Gelehrsamkeil  erörtert.  Verdienstvoll  ist  der  Nach- 
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Aiistoteliä  Metapbysica,  rec.  Christ  (Wirtb). 


weis  von  unpassend  zusammengefügten  Stellen.  Die  Fehler  einer  un- 
gescliickten  Redaktion  sind  na«  h  Ansicht  des  Verfassers  daliin  zu  ver- 
bessern, dafs  369  B  ",xovaa  dt  nocf  xtL  einzusetzen  ist  in  865  E  vor 
ndvia  intyaQorv,  dafs  369  E  awanifiM  yaQ  xrA.  eine  Doubletie  ist  zu 
365  D  cwäTintc  ydq  xrA.,  dafs  365  E  nävia  nuyuijnvv  ml.  nach 
369  E  gehört  hinter  xai>utisi>ai  ti)$  ^'i'xv-  Besonders  gelungen  scheint 
mir  die  Umstellung  von  369  BC  nach  365  E.  Oberhaupt  ist  dem 
vielgetadelten  Dialoge  durch  die  trefflichen  Erörterungen  des  Verfassers 
ein  bedeutender  Inlialt  gegeben,  insbesondere  dadurch,  dafs  der  Axio- 
chns  ein  Denkmal  i^t  für  den  Kampf  der  Akademie  gegen  den  Alo- 
mismus  nnd  Materia lisutus. 

Waa  diu  Abiassungszeit  des  Dialoges  angehl,  so  hat  Im  misch 
mit  überzeugenden  Gründen  die  Zeit  nach  Xenokrates,  nicht  lange 
nach  306  nachgewiesen.  Schon  Marsiglio  Ficino,  der  florentinischc 
Akademiker,  hat  diese  Trostschrifl  vom  Tode  mit  feinem  historischen 
Gefühle  in  die  Zeit  des  Xenokrates  heiabgo^elzi  und  sie  diesem  Vor- 
stände der  Akademie  zugeschrieben.  Allein  diese  Autor^cliafl  läfst 
sich,  wie  Immiscli  zeigt,  nicht  festhalten,  wohl  aber  die  Zugeliörigkeil 
zum  Kreise  der  Akademie  und  zur  Zeit  des  ausgehenden  4.  Jahrhun- 
derts. In  die  Zeit  der  unmittelbaren  Sokratiker  läfst  sich  die  Schrift 
sowohl  aus  formellen  als  sachlichen  (uünden  nicht  zurückverlegen. 
Trotz  der  zwei  genaticn  Anhaltspunkte  watrt  es  schliefslirli  der  ;io- 
wissenhafie  Verfasser  nicht  einen  namentlichen  Autor  für  die  bchrift 
aufzustellen. 

An  diese  interessanten  Erörterungen  schliefst  sich  ein  Anhang 

über  die  Ilandschriftenftaj^^e  zur  Gestaltung  des  Textes.  Obwohl  J. 
vielfach  den  Schanzschen  Ergebnissen  zustimmt,  so  tritt  er  doch  auch 
mit  selbständigem  l'rteil  hervor.  Die-r  m  tnl'^'t  eine  krili^cho  Texlaus- 
gabe mit  den  vnrgononunenen  Un^^lellungen  sowie  mit  Anjzabe  der 
Texlcsvariaolen.  Di^^es  erste  Heft  der  philol.  Studien  zu  riato  .stellt 
eine  lebhafte  Diskussion  über  die  platonischen  Schriften  in  Aussicht. 
Würzburg.    N  u  s  s  e  r. 

Aristotelis  Metaphysica,  recogn.  W.  Christ,  nova  im- 
pressio  correctior.  Lips.  in  aed.  Teubn.  MDCGCXCV.  XX  u.  330  S. 
8*.   M.  2,40. 

Während  der  göttliche  Flaton  <  ine  unangefochtene  Freistätte  in 
unseren  Gymnasien  gefunden  hat  und  durch  die  edle  Weltanschauung, 
die  er  seinen  Lehrer  .Sokrates  eniwirkeln  läfst,  die-  ITer/.en  aller  brsser- 
angelegten  Primaner  für  sich  gewimit,  ist  der  andere  Diosknre  der 
hellenischen  Philosophie,  Aristoteles,  wegen  seiner  U'ockenen  und 
schmucklosen,  mitunter  auch  nachlässigen  und  schwer  verstftndlichen 
Schreibarl  aus  dem  Lehrplan  unserer  .Mittelschulen  ausgeschlossen. 
Um  so  eifriger  wird  abei-  an  den  Universilät*  n  der  grofee  Stagiritc 
studiert,  in  dessen  Werki  ii  die  riedanken--[ialil'  n  der  fjesruntcn  grie- 
chix  lion  Philosophie  fru  nili'  h  in  einen  Brennpnnkt  zusarnincngeleitel 
erscheinen;  er  liat  Ihalsucliiich,  wie  sein  Name  besagt,  unter  den  hel- 
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lenischcn  Denkern  das  Beste  fertig  gebracht  und  erfreut  sich  daher 
sogar  bei  den  Theologen  einer  eher  steigenden  als  abnehmenden  Gunst. 

Daraus  rrklärt  sich  der  Umstand,  dafs  th"o  von  Christ  für  Teubnor 
besoi>;te  Aiisgnbc  dor  Aristotelischen  Mclapliysik,  die  Idi  im  28.  Band 
d.  Bl.  (1887)  S.  M8— 251  besprochen  habe,  trotz  d<  r  siclieiiich  nicht 
geringen  Slärkc  der  ersten  Autlage  bereits  nach  9  Jahren  vergritlen 
war,  und  ein  zweiter  Abdruck  der  Stereotypplatten  nQtig  wurde.  Nun- 
mehr dürfte  wohl  auch  meine  a.  a.  0.  aufgestellte  Behauptung  t)estä- 
tigt  sein,  dafs  „eine  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende,  gut  ausgestaltete 
und  doch  billige  Aiis^^abc  der  Aristotelischen  Metaphysik"  einem  wirk- 
lichen Bedürfnis  eiitjj*  gen  komme. 

Da  Stereotypplatten  keine  gröfseren  Änderungen  zulassen,  so 
mutste  sich  Ch.  bei  dem  Yorliegcnden  2.  Abdruck  auf  einige  leicht 
ausfuhrbare  Verbesserungen  beschränken.  So  z.  B.  ist  das  Druck* 
fehlerchen _  986  b,  21,  das  ich  a.  a.  0.  S.  251  erwähnte,  berichtigt 
worden.  Übrifr^n«?  wnron  ja  auch  bedeutendere  Ändomn^on  nn  einer 
so  Wohldurchdachlea  Arbeit  kaum  nöti^.  Denjnatli  hal  niciiie  Be- 
sprechung der  ersten  Aullage  auch  für  den  2.  Abdruck  volle  Gültig- 
keit, und  ich  erlaut»e  mir  hier  lediglich  auf  diese  Bc2ug  zu  nehmen. 

Bayreuth.    Ch.  Wirth. 

Lucia nus.   Recognovit  J.  Sommerbrodt.  Vol.  II  pars  posterior. 

Berlin.  Weidmann  1896.  5,40  M. 

Die  Anlage  der  Ausgatie  ist  unverändert  geblieben;  wir  ver- 
weisen deshalb  auf  unsere  bisherigen  Besprechungen  (1889  S.  96, 
1890  S.  474,  1894  S.  291).   Die  CoUalionen  der  Handschriften  sind 

wieder  nicht  nach  dem  eigenen  Text  mitgeteilt,  sondern  nach  dem 
der  Teubneriana,  in  eini^'en  Fällen  sogar  nach  dem  der  Aldina  (I). 
IJnd  doch  sind  diese  Collationen  —  abgesehen  etwa  von  den  Con- 
jecturen  des  Herausgebers  das  Einzige,  was  der  Ausgabe  Existenz- 
berechtigung verleiht.  Wir  verdanken  die  Vergleichung  der  Hand- 
schriften teils  Sommerbrodt  selbst  —  hier  wird  man  auf  grund  früherer 
Erfahrungen  wohl  etwas  vorsichtig  sein  müssen  —  teik  K.  F'iohfto, 
Vilelli.  Nils  Nil^n  und  atuleren.  Der  Aovxini  i]  ovog,  der  in  den  neuen 
Teil  zufolge  der  herkömmlichen  Ordnung  hätte  aufgenommen  werden 
messen,  Ist  für  den  nächsten  Band  aufgespart,  um  mehr  handschrift-» 
liebes  Material  zu  sammeln.  Von  den  anderen  Schriften  werden  die 
'Eotaifz  und  Tö^a^»^?,  erstero  gegen  des  Herausgebers  frühere  Ansicht, 
für  unächt  erklärt;  die  "f^^wifs  jedenfalls  mil  Redit.  Vaw  schlagender 
Grund  hiefür  scheint  mir  in  der  Vermeidung  des  Hiatus  zu  liejren, 
wie  sclion  lange  H.  v.  Rohden  bemeikt  hat.  Nur  wenige  Stellen 
versto&en  gegen  dies  Gesetz,  so  c.  1  i^y^ii^u  txxaliiuttr&m,  wo  nach 
Analogie  von  c.  53  jedenfalls  tr^v  /unj/tiji*  zu  schreiben  ist.  G.  11 
muls  es  wohl  heifsen  xatd  9iav  toi  <t^s>  'A^QoSur^c  leQOV,  Wie 
sorfifältii^r  sonst  der  Hiatus  vermieden  wird,  sehen  wir  daraus,  dafs, 
^^ährend  Lukian  in  der  Mitte  eines  Satzes  l)eiiri  Vokativ  regelmäfsig 
w  hinzusetzt,  der  Autor  unseres  Dialogs  es  immer  da  ausläfst,  wo  der 
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Vokativ  mit  einem  Vokal  beginnt  (vgl.  c.  1,  19,  30,  32,  54;  c.  3  wird 
tu  Biofivtfiie  zu  schreiben  sein).  Aus  demselben  Grund  ist  c.  26  ii'ffiii 
für  mdi  geschrieben,  vielleicht  auch  c.  14  tiitov  für  »Vt.  Nicht  so 
sicher  scheint  mir  die  Unüchtheit  des  ToiaQfc.  ZAvar  ist  die  Schrill 
langweilig  (.soninifenim  ef  tacdii  pleinmi'.  wie  S.  sagt)  und  «lirlit  da- 
durch von  der  Mehizahl  der  übrigen  Scinitlen  ab;  doch  scheint  mir 
der  Grund  nicht  ausschlaggebend  zu  sein. 

München.    Th.  Preger. 

Geoponica  sive  Cassiani  Bassi  Scholastici De  re  rusUca  eclogae. 
Recensuit  Henricus  Beckh.  Lipsiae  in  aed.  B.  6.  Teabneri  MDCGGXCV. 

Als  letzter  Versuch  das  Wissen  des  Altertumes  zu  erhalten  ist 

die  Sammlung  der  Geoponika  für  jeden  von  grofser  Wichtigkeit,  der 
sich  mit  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften  in  älterer  Zeit  be- 
schäftigt. Sie  hat  nhor  mich  für  den  Philoloiren.  abgesehen  von  ihrer 
5l)ra<.ligeHchichtiit'liL'M  JjediHiluiig,  dadnrcii  Werl,  dafs  sich  aus  ihr 
manciie  Stellen  hülierer  laclischriflslcUer  erklaren  und  manchmal  so- 
gar verbessern  lassen.  Daher  war  längst  eine  neue^  modernen  An- 
forderungen entsprechende  Aus'jabo  dieses  Werkes  rrwünscht;  denn  die 
älteren,  besonders  die  von  J.  N.  Niclas,  hatten  ja  ihre  Verdienste, 
entbehrten  aber  einer  sicheren  handschriftll(  hen  Grundlage  und  waren 
auch  nicht  überall  und  inuner  7U{rängli(  Ii.  Diesem  Bedürfnisse  hat 
nun  einer  unserer  bayrischen  Kollej^en  in  dankenswerlesler  Weise 
genügt.  Seine  Befähigung  zu  einer  solchen  Arbeit  hat  er  schon  früher 
in  den  Akten  des  Erlanger  Seminars  dargethan,  und  mit  welchem 
Eifer  rr  sich  dieselbe  angelegen  sein  liefs.  geht  daraus  hervor,  dafs 
er  eigens  das  Syrisrhe  erlernte,  um  Lngardes  Au?gnbe  der  syrischen 
Übersetzung  des  Vindanionius  liei nnzieJien  zu  können.  Die  Hand- 
schriften selbst  sind,  soweit  sich  das  eben  von  einem  erkennen  Ifilst, 
der  sie  nicht  selbst  eingesehen  hat,  sorgfältig  und  gewissenhaft  benutzt, 
auch  ist  der  Herausgeber  sehr  konservativ  und  entzieht  sich  nur  saUcd 
ihrer  Autorität.  Näheres  hierüber  .<owie  Erörterungen  zu  einzelnen 
schwierigen  Stellen  biefef  die  Praefatio.  Sehr  erleirhtrrt  wird  der 
Gebrauch  des  Buches  dun  Ii  einen  n  i*  iiluiltigm  W'oi  t-  un<i  Saehinik.x, 
von  tlessen  zureicliender  Vuilaliindigkeil  ieli  mich  bei  einer  Ourclisichl 
der  Pflanzennamen  fiberzeugte. 

München.  H,  Stadler. 

Dr.  Michael  Gitlbauer,  Die  drei  Systeme  der  griech. 
Tachygraphie.  iMit  vier  Tafeln.  Enthalten  in:  Denkschriften  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  WissenschaHen  in  Wien.  Philosophisch- 
historische Klasse.  Band  44.  Wien  1894.  F.  Tempsky.  4^  50  S. 

Während  unsere  Keimlnis  der  tironischen  Noten  auf  einem  aus- 
reichenden handschriftlichen  Material  beruht,  haben  wir  von  der 
griechischen  Tni  hygrapliie  nur  einen  einzigen  Überrest  von  bedenlenderem 
Umfang,  den  von  G.  iierausgegebenen  Cod.  Vat.  Graecus  i8üy,  Wien 


Oitibaiwr,  Die  8  Sjitoine  d.  grieeb.  Taebjgrapbie  (Bue&).  1^1 

1878  und  1884.  Diese  Handschrift  stellt  uns  hauptsächlich  die  Tachy- 
grapbie  in  ihrer  jüngsten  Entwiekelungsslufe  dar,  die  Mtnuskel-Tachy- 
graphie,  wie  sie  G.  neiml.  Doch  enlhilU  sie  auch  mehrfach  Spuren 
einer  früheren  Periode,  die  G.  als  die  kursive  bezeichnet.  Aus  weiter 
zurückgehenden  Zeilen  sind  nicht  nur  paläographi^che  Reste,  sondern 
auch  Mitteilungen  über  ihre  Verwendung  anfserordenllich  selten. 

In  der  vita  Xenophontis  des  Diogenes  Laertius  findet  sich  die 
bekannte  Stelle,  nach  welcher  Xenophon  der  erste  Stenograph  ge- 
nannt wird:  Kai  ;^(>oTroc  iVfoff/^f/f/fijfjff/ifvog  Afyo'afr«  f/V  avi^goinovs 
Ulyayn:  Nun  hat  es  der  Zufall  so  gefügt,  dafs  im  Jahre  1884  auf  der 
Akropolis  in  Athen  ein  Insehriftenstein  aufgefunden  wurde,  welcher 
aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  vor  Cliristu?  stauinit  und  zweifel- 
los Angaben  über  ein  kurzschriflliclies  j^riccliisches  Alpiiabet  enthält. 
Da  wir  so  einerseits  erfahren,  dafs  Xenophon  sich  einer  Zeichen-  oder 
Kurzschrift  bedient  haben  soll  und  anderseits  gerade  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert Spuren  einer  solchen  entdecken,  so  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Sch!ii?se:  „Es  scheint  also  nirht  so  undenkbar,  dafs  Xenophon  ein 
ursprünglich  für  seinen  privaten  Gebrauch  enlworfenes  und  lange  Jahre 
schon  gehandhabtes  Kuizschriftsystem,  nachdem  er  es  miUlerwcile 
noch  ausgefeilt  und  vervollkommnet  hatte,  am  Abend  seines  Lebens 
zum  Gemeingut  der  Griechen  machen  wollte".    S.  17. 

Die  Inschrift  umfafste  ursprünglicli  zwei  Spalten ;  aber  von  der 
recht <5s ei ti^-^en  Spalle  sind  nur  einige  Bnchstaben  erhalten,  und  auch 
die  linksseitige  isl  arg  veistiiinmelt.  Aber  soviel  ist  siciier.  dafs  hier 
zuerst  von  der  .Schreibung  der  Vokale  und  dann  von  der  der  Konso- 
nanten die  Rede  ist.  Von  den  ersteren  werden  auf  dem  erhaltenen 
Reste  ausdrücklich  nur  «  und  v  genannt  mit  der  ZufQgung:  zo 
Tit'i^iTiTov  TÖiv  (f  üjviftVTm'  .  i'.,  von  den  Konsonanten  i,  v.  rr,  ß. 
Über  die'^c  Konsonanten  enthalt  die  Inschrift  immerhin  noch  soviel, 
dafs  man  .-irii  eine  ungel'alire  \'orstelluug  davon  machen  kann,  wie 
sie  zu  schreiben  waren.  Aber  die  Frage,  wie  die  hier  nicht  erwidmlen 
Konsonanten,  wie  sämtliche  Vokale  und  Diphthonge  zu  bezeichnen 
waren,  kann  nur  durch  Vermutung  beantwortet  werden.  Znerat  haben 
die  Lösung  dieser  Frage  Gomperz,  Wien  1884,  und  Mitzschke,  Leip- 
zig 1885,  in  kurzen  Abhandlnnpen  versucht.  Nunmehr  hat  sich  auch 
der  Verf.  der  voriiegendL'n  Denkst  luift  daran  gemacht,  dieselbe  in 
ausführlicher  Weise  zu  beliandehi.  Er  ergänzt  den  Stein  in  einer  von 
seinen  Vorgängern  bedeutend  abweichenden  Art  und  stellt  demnach 
ein  wesentlich  anderes  System  auf,  von  dessen  alleiniger  Richtigkeit 
er  überzeugt  ist.  Schon  auf  S.  1  sagt  er:  „Er  ist  so  recht  ein  ver- 
steinertes Exempel,  wie  der  Forts«  ln  iit  der  wissenschaftlichen  Forsehnnfj' 
sich  vollzieht.  Der  erste  nüfsglückle  i.risnngsversuch  veranlafst  einen 
zweiten,  welcher  den  Wegweiser  liefert  zu  der  Gasse,  die  ein  Dritter 
der  Wahrheit  eröffnen  wird*.  Ebenso  S.  3:  »Wer  weiis,  ob  mir  die 
Darstellung  in  der  Klarheit  und  Vollständigkeit,  wie  ich  sie  heute 
bieten  zu  können  mir  schmeichle,  damals  (1884)  schon  gelungen  wäre*. 

Es  läfst  sich  ntin  dtirrtinns  nielit  lenpfnen,  dnfs       srine  Argu- 
mentation mit  grolüscm  Schaitsinn  durchlührt,  dafs  er  ebenso  die 
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wenigen  Anhallspunkto  hervorzuheben  weils,  welche  einen  Übergang 
von  dem  ältesten  zum  kursiven  und  von  diesem  wiederum  zum  Mi- 

nuskelsystein  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  endhch  auch  die 
AhnUchkeit  eit)/r!tior  nr'ZoirhnMn^snrtcn  mit  f^oldion  in  den  tiroiiischon 
Noten.  Aber  Irolzdent  wird  man  bei  ruhiger  Ülicrlegung,  auch  nach- 
dem man  seine  Beweislührung  gelesen  hat,  sich  sagen  müssen :  Es 
ist  dies  neben  Gomperz  und  Mitzschke  eine  äufserst  interessante  Hypo- 
these, die  uns  hier  vorgefahrt  wird ;  aber  sie  ist  und  bleibt  eine  Hypo- 
these, und  jede  Lesung  dieses  Steines  wird  als  eine  so](  he  angesehen 
werden  müssen,  wenn  nicht  ein  ganz  be^ondcror  Zufall  uns  neues 
Material  verschaflen  sollte,  aus  welclieni  wir  dieses  älteste  Stenographie- 
system weiter  entwickeln  können. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  auf  die  Ausführungen  des  Verfassers 
im  einzelnen  einzugchen.  Aber  schon  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Inschrift  ergänzt  wird,  erscheint  als  sehr  gewagt.  Nehmen  wir  auch 
die  Ergänzung  des  zweiten  Teiles  ohne  weiteres  an,  so  kommen  wir 
über  einen  starken  AViderspruch  mit  dem  ersten  nicht  weg.  Bei  jedem 
der  oben  genannten  Konsonanten  wird  in  einem  Raum  von  1^ — 3  Zeilen 
der  Inschrift  uri|jofähr  dar<:estelll,  wie  er  geschriohcn  wird,  ohne  dafs 
überllüssige  Worte  gebrauclit  sind.  In  dem  ersten  Teile  nun  will  G. 
die  Darstellung  der  mit  v  gebildeten  Diphthonge  finden,  welcher  seiner 
Annahme  nach  die  Schreibung  der  mit  t  gebildeten  vorausgehen  würde. 
Nun  müssen  wir  nntwcndl,:*  r  Weise  weiter  folgern,  dafs  vor  den  DifA- 
thon<?en  dir  Vokale  hehaiidell  worden  sind  Dort  würden  wir  es  be- 
'^reitlich  tinden,  W(Min  /  der  dritte  und  v  der  fünfte  der  Vokale  ge- 
nannt würde.  Dafs  dies  jetzt  erst  geschieht,  wo  sie  nach  G.  zum 
zweiten  Male  genannt  sein  sollen,  scheint  in  einer  Inschrift,  die  sich 
sonst  so  kurz  fatst,  nicht  begreiflich.  Demnach  möchte  man  glauben, 
dafe  Gomperz  und  Mitzschke  der  Wahrheit  doch  näher  gekommen 
sind,  wenn  annahmen,  in  Zeile  1  —  11  ?ei  von  der  r)ar>le]Inn'^' 
der  Vokale  die  liede.  Ferner  ist  es  doch  zu  anil'ällig,  wenn  der  Verf 
der  InschriR  sagen  sollte,  /  bilde  vier  Dipiilhonge,  ohne  anzugeben, 
auf  welche  Weise,  während  er  dasselbe  bei  dem  unmittelbar  darauf- 
folgenden V  genau  beigefügt  haben  soll.  Endlich  drängt  sich  doch 
auch  die  Frage  auf:  Wenn  auf  der  ersten  Spalte  von  allen  Vokalen, 
alleji  Diphthongen  und  7  Konsanten  das  Nötige  gesagt  sein  soll,  was 
mag  dann  nocli  auf  der  zweiten  Spalte  gestanden  sein,  die  mehr  als 
iiO  Zeilen  umfafsl  haben  muf^V  Diese  konnte  doch  nur  die  Fortsetzung 
der  ersten  sein. 

Wir  meinen,  schon  diese  äufseren  Andeutungen  sprechen  dafür, 
dafs  der  Beweis,  das  älteste  Tachygraphiesystem  sei  von  G.  sicher 
aufgebaut,  nicht  als  erbracht  angesehen  werden  kann.   Auch  innere 

Gründe  sprechen  dajjegen.  Dafe  ff  und  fi^,  at  und  nv  durch  gleiche 
Zeif'hen,  nur  durch  die  Stellung  ver^cliieden.  ausgedrückt  worden  seien, 
ersi  heint  kaniii  wahr>i  heinlich.  Auch  macht  das  liild  des  als  xeno- 
phonteisch  bezei<  imelen  wie  auch  des  kursiven  Systems,  wie  es  nament- 
lich auf  Taf.  4  im  Zusammenhang  vorgeführt  wird,  einen  nichts  weniger 
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a!s  hefriedi^'endeii  Eiiulriick.  Die  Zei(  hen  sind  dTirchaii«  nicht  schreib- 
llüchtig;  fufcl  ganze  Zeiieii  stehen  unter  tler  iSchrilllinie. 

Und  trotz  dieser  Schwierigkeiten  soHen  wir  glauben,  daüs  der 
S.  24  f.  angeführte  Tachygriiph  Hadrianos  mit  dem  Kursivsystem 
450  Worte  in  der  Minute  geschrieben  habe,  während  unsere  moder- 
nen Stenographen  nm-  150  schreiben!  Nnn  liotitzutage  Icönnte  man 
doch  wiesen,  dafs  Redner,  weiche  längere  Zeit  liindnrch  150  Worte 
in  der  Minute  sprechen  können,  zu  den  gröfeten  Sellenlieilen  gehören. 
Die  Mehrzahl  erreicht  diese  Geschwindigkeit  nur  ausnahmsweise  auf 
gaD2  kurze  2^]t.  Wie  soll  denn  jemand  zu  irgend  <  iner  Zeil  zusammen- 
hängend über  400  Worte  in  der  Minute  gesprochen  haben?  i^üfea 
avtä  dnit^ava. 

Über  das  älteste  System  sagt  der  Verf.  S.  15  f.:  „Die  modernen 
slenogiapliischen  Systeme  können  sich  in»  Punkte  des  einlachen  Auf- 
baues nicht  von  ferne  mit  unserm  System  vergleichen".  Ferner: 
»Soviel  ist  sicher,  dals  ein  auf  unser  System  eingeübter  Tachygraph 
hinter  einem  modernen  Sienc^raphen  nicht  weit  zurückbleiben  dürfte, 
voraii?ge?ützt,  dafs  auch  dieser  jeden  Buchslaben  oder  bo.<?er  gesagt 
jeden  Konsonanten  ausdrücklich  schreibt  etc.''.  Gegen  eine  soK  lie  Ver- 
kennuDg  des  Wertes  unserer  Stenograpiiie  kann  nicht  laut  genug  Ein- 
sprache erhol>en  werden.  Es  ist  ein  von  allen  Seilen  anerkanntes 
Verdienst  der  Stenographie  unseres  Jahrhunderts,  dafs  sie  an  Stelle 
der  geometrischen  Systeme  solche  aufgestellt  hat,  die  auf  graphischer 
Grundlage  hrriihün.  Dem  pejrrnüber  wird  uns  hier  ein  System  als 
Muster  vorgelTdut,  (ins  nur  aus  ^n  iadeii  Linien  besteht.  Einfach  ist 
dies  wohl,  aber  zum  Schnell^clJrei^Jen  brauchbar  --  gewils  nicht. 

Doch,  sehen  wir  von  Einzelheiten  ab  und  fassen  wir  unser  Ge- 
samturteil zusammen:  Der  Verf.  hat  einen  in  jeder  Beziehung  inte- 
ressanten Versuch  gemacht,  aus  geringen  Überresten  zweier  Perioden 
ein  ganzes  Schriftsystf  m  herzustellen :  aber  das  zn  geböte  stohonde 
Material  ist  zu  gering,  als  dals  der  Versuch  hätte  gelingen  können. 

München.  K  u  e  f  s. 


W.  Ribbeck,  Homerische  Formenlehre.  3.  verkürzte 
Auflage,  Berlin  (M.  Rockenslein)  1895. 

W'enn  erst  nach  löjniniger  Pause  —  die  2.  A.  war  18S0  liei 
Calvary  erschienen  —  das  Bedürfnis  nach  Neuaullage  einer  homeri- 
schen Formenlehre  entsteht,  so  stellt  das  von  vornherein  derselben 
kein  allzu  günstiges  Zeugnis  aus.  Der  Hauptgrund  m;  .  larin  liegen, 
d;ifs  R.s  Schrift  für  den  Schüler  zu  viel  und  für  den  Lehrer  zu  wenig 
bietet.  Während  es  letzleren  nicht  ann'diernd  In  die  Hauptprobleme 
der  heutigen  homerischen  Sprach-  und  WurUorsdnmg  oinznfübren 
vermag,  wird  man  andrerseits  in  der  Schule  sicli  durcli  eine  Forinen- 
lebre  von  85  Seiten,  die  von  einer  Überfölle  unregelmäfsiger  und 
regelmälsiger  (!)  Formen  strotzen,  weder  hindurcharbeiten  können 
noch  wollen.  Man  lasse  sich  —  trotz  des  Verfs.  Versit  herung  in  der 
Vorrede  —  nicht  durch  die  Bezeichnung  ,verkürzle  A/  täuschen:  die 
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2.  A.  hatte  89  S:,  die  3.  hat  85,  das  Format  ist  gleich  geblieben. 

Von  einer  inneren  zweckmufsigen  Verkflrzung  kann  wenigstens  bei 
den  Verbis  schwerlicli  die  Rede  sein,  wenn  man  z.  B.  Formen  wie 
xsTfiat  xfTa'hd  xn'uf  V(K  xtidojtat  etc.  vorzoichnct  findef.  weil  sie  — 
auch  bei  H.  vorkominen.  Für  unpraklisch  halle  ich  auch  das  allzii- 
häufigc  Ausgehen  von  Stämmen,  wenn  gerade  die  Prüserj^rürm  (oft 
sicherlich  rein  2ufällig)  bei  Homer  sich  nicht  findet,  wenn  wir  im 
Index  AVA,  AP,  AYPA  (!),  AXy  BA,  BAPE  und  noch  22  Uncial- 
Ungetüme  finden,  yon  denen  übrigens  in  den  vorhergehenden  §§  doch 
ni(  ht  immer  ausgegangen  wird,  so  z.  B.  steht  vorne  kein  AFA  sondern 
ayuiiut.  Wozu  ein  Stamm  AZ,  wenn  doch  (Koii^vj^  homerisch  ist  ? 
Dafs  R.  in  Fragen  homerischer  Sprachforschung  auf  liociikonservativem, 
„aller  neueren  Gleichmacherei*  abholdem  Standpunkt  steht,  braucht 
er  nicht  ausdrücklich  zu  yersichern,  wenn  er  es  z.  B.  über  sich  bringt 
die  schon  von  rT(MO(]ian  erkannte,  von  Butlmann  und  Kühner  richtig 
bezeichncle  starke  Aoristform  /««^'(vi^l.  loun')  fih-  eine  Form  mit  ver- 
kürzieia  K u n  t  ra k t  i o n sl  a  u  1  zu  halten.  Ktwa  weil  es  Ai)ollonius 
auch  Ihat?  Eine  soiclie  Formenlehre  mag  Aristarchverehrern,  die 
gegenüber  den  evidentesten  EIrgebnissen  der  Sprachwissenschaft  nichts 
als  ein  ungläubiges  Lächeln  haben,  gefallen.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dafs  die  Verslehre  §  1  völlig  ungenügend  behandelt  ist:  auch  der 
Schüler  mufs  wissen,  dafs  es  noch  andere  Cäsuren  als  die  xara  rnt- 
Tov  iQO'iaToY  gibt.  Trolz  dieser  Ausstellungen  mufs  ein;:eränini  werden, 
dafs  Ribbecks  Formenlehre  —  wenn  wir  von  der  trefllicheii  Einleitung 
La  Roches  in  dessen  Schulausgabe  (llias,  L  Teil)  al>sehen,  —  von 
den  vorhandenen  kleineren  Arbeiten  über  diesen  Stofif  die  beste  ist. 

München.  Dr.  J.  Menrad. 


Otto  Schwab,  Historische  Syntax  der  griechischen 
Com  parat  Ion  in  der  klassischen  Literatur.  iU.  Heft:  Des  besonderen 
Teiles  III.  u.  IV.  Abschnitt  Würzburg  1895.  A.  Stuber.  205  S. 

Im  vorliegenden  3.  Heft  bringt  -  der  Verf.  seine  umfangreiche 
UntersiK  Imii'^'^  fiher  die  griechische  Comparationssyntax  znm  Ahschlufs. 
Derselbe  wiiitie  durch  das  Hinscheiden  des  Verlegers  etwas  verzöfjerl. 
Da  aufserdem  der  Verf.  durch  eine  längere  Studienreise  seil  dein 
Herbste  1895  seine  Zeit  und  Kraft  anderweitig  in  Anspruch  genommen 
sah,  so  mu&te  er,  um  das  Erseheinen  für  1895  noch  zu  ermöglichen, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Abschnittes,  der  von  der  BiMung  des 
Elativs  handelt,  wiederholt  Kürzungen  des  SlnfV?  wie  der  Darstellung 
vornehmen,  die  Jedoch  der  licdiegenheit  und  Gründlichkeit  des  Werkes 
keinen  Eintrag  Ihun.  Auch  die  Herstellung  des  in  Aussicht  genom- 
menen Registers  muMe  aus  oben  besagten  Orfinden  unterbleiben. 
Doch  glaubt  Ref.  versichern  zu  dürfen,  dals  bei  der  musterhaft  durch- 
geführten, einheitlichen  Disposition  des  Stoffes  der  Mangel  desselben 
nicht  allzu  dringend  empfunden  wird. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  die  Fortsetzung  des  besonderen 
Teiles  in  2  Abschnitten  und  behandeil  zunächst  die  nähere  Mafs- 
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bestimmutig  und  Begriffsverstärkuag  der  beiden  Gom- 
parationsformen,  sodann  die  beim  Superlativ  insbesondere 

gebräuchlichen  steigernden  Zusätze.  Der  letzte  Abschnitt  gibt 
Aufsclilurs  fibor  Ersatz  inid  T^'ms-ch  rci  biing  ttor  orpranisrhen 
Sleigerungsformen.  Daran  Icnüpri  sicli  eine  SchlursbiMncrkung  über 
die  Stellung  der  beim  Positiv  und  den  Compuralionsibrnien  sich 
findenden  Zusätze* 

Auch  bei  diesem  Schlulsbeft  kann  Ref  die  im  Bd.  XXX.  S.  402  ff. 
u.  Bd.  XXXI.  S.  470  gemachten  Bemerkungen  über  die  Gediegenheit 
und  \%  rdif  iir^llichkeit  des  ganzen  Werkes  nur  wiederholon. 

München.    Friedrich  Burger. 

Dr.  Th.  Drück,  Griechisches  Übungsbuch  fiSr  Klasse 
Vif  und  VIll  (Sekunda).  Leipzig,  Verlag  von  C.  Braun  1896.  VIII  und 
109  S.  —  Pr.  geb.  M.  1,80. 

Drucks  Übungsbuch,  der  griechischen  Übungsbucher  von  Th.  Drück 
und  F.  Grnnsky  III.  Teil,  ist  dem  neuen  wurttembergischen  Lehrplan 
angepafst,  der  für  Untersekunda  die  Wiederholung  der  Formenlehre 
Mtid  die  Einübung  der  Tlanptregeln  der  Tempus-  und  Modiislehre, 
lür  Uber.-<'knrid.i  Wiederholung,  Erweiterung  und  Abschluls  ci<  r  haupt- 
sächlichsten Uliren  der  Syntax  vorschreibt.  Diesen  Bestimmungen 
wird  in  äufeerst  geschickter  Weise  dadurch  entsprochen,  dafe  im  ersten 
Teile  des  Buches  die  Haupt  regeln  der  Tempus-  und  Moduslehre,  nach 
bestimmten  Kapiteln  geordnet,  zuerst  in  Eitizelsälzen  und  dann  in 
zusammenhängenden  Stücken  zur  Behandlung  kommen  und  zugleich 
bohufj^  systematischer  Wiederholung  der  Formenlehre  des  Verbs  in 
jeUtni  einzelnen  Kapitel  auf  eine  in  der  Überschritt  bezeichnete  Verbal- 
klasse in  möglichst  ausgiebiger  Weise  Bezug  genommen  wird.  Der 
zweite,  Stücke  zur  Wiederholung  des  gesamten  ÜbungsstofTes  ent- 
haltende Teil  des  Buches  ist  für  die  Obersi  kunda  bestimmt.  Die 
S.  90—107  zusammengestellten  Hauptregeln  der  Tempus-  und  Modus- 
lelire  genügen  flen  zu  stellenden  Anforderungen  vollständig  un  1  mai  lien 
eine  Grammatik  entbehrlich.  Einzelsät/.e  wie  zusainmeiiliängende 
Übungsstücke  sind  sehr  instruktiv,  der  deutsche  Ausdruck  läfst  nichts 
ZU  wünschen  übrig,  die  Ausstattung  ist  gut,  der  Druck  korrekt.  Möge 
das  Buch  die  Anerkennung  finden,  die  es  verdient ! 

Regensburg.  Friedrich  Zorn. 

Dr.  Albert  Thumb.  Handbtirh  der  neugriechischen 
V  o  I  k  s  s  p  r  n  c  h  e.  Grammatik.  Texte.  Glossar.  Strasburg.  Karl 
J.  Trübuer.   1895.   r,  M. 

Die  unnüüelbare  Foitst  t/.ini;^'  des  scliarlen  Gegensatzes,  der  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  im  Kliomäerreiche  zwischen  Schriftsprache 
und  Volkssprache  —  Byzantiner-  und  Vulgärgriechisch  —  herrschte, 
ist  die  gegenwärtige  Diglottie  bei  den  Griechen').    In  der  offiziellen 

')  f^ber  die  Ursachen  der  Diglottie  bei  den  Qrieehen  bandelt  u.  ft.:  Hfttii- 
dakii,  Sittleitniig  in  die  neut(rieebi4cbe  Grummatik  (Leipiig  1898)  p.  246  ff. 
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Sprache,  in  der  Kammer  utul  Presse,  in  den  feinsten  Kreisen  herrscht 
die  xat^OQivovaa  „reine  Sprache",  in  Wortschalü  und  Formculelire 
ihunlichst  dem  Altgriechischen  genähert;  das  Volk  hat  seine  eigene, 
in  zahheichcn  Dialekten  lebende  und  sich  weiter  entwickelnde  Sprache. 
Der  Gelehrte,  der  llislorikt  r.  der  Romanschreiber,  der  Parlamentarier, 
der  Feldwebel  auf  dem  Exerzierplatz  bedient  sich  der  xaÜ^aQevovaa; 
in  der  Volkspnesio.  in  Liedeiii.  Sprlrliw örtirii.  Hätseln.  Märchen  und 
Sagen,  mehr  und  mehr  auch  in  der  Küuiüdie  heri  schl  die  Volkssprache. 
Dieser  Dualismus  ist  zum  Teil  Schuld,  dafe  von  den  zahlreichen  in 
unserem  Jahrhundert  geschriebenen  neugriechischen  Grammatiken  keine 
den  Anforderungen  genügt,  „wie  sie  die  Wissenschaft  auch  an  eine 
praktischen  Zwockon  dienende  Grammatik  stellt" '). 

Diese  län^'^l  gofülilte  und  oft  beklagte  Liicke  will  A.  Thumb 
(a.  o.  I'rofessor  au  der  Uni iersität  Tübingen)  mit  seinem  „Handbuch 
der  neugriechischen  Volkssprache**  ausfüllen.  Er  wiU  in  demselben 
ein  Buch  geben,  „das  zuverlässig  und  einigermassen  ausreidiend  über 
die  Thatsachen  der  neugrierlnsctien  Volkssprache  unterrichtet,  das 
nicht  nur  dazu  geeignet  ist.  jt^den  Gebildeten  in  da?  Verständnis  neu- 
grie<  hisclu  r  Volks-  und  volk^liunlicher  Literatur  einzuführen,  sondern 
auch  ila^u  diene,  den  Sprachforscher  wie  den  l'liilologen  mit  den 
Grund/iigen  der  neugriechischen  Sprachenlwicklung  bekannt  zu  machen*^ 

Zwei  Dinge  sind  es  vor  allem,  welche  Thumbs  Buch  weit  über 
alle  bis  jetzt  erschienenen  Lehrbücher  der  neugriechischen  Volkssprache 
erheben,  nämlich  1.  die  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende,  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  neog^rü zi sti schon  Forschung  ent- 
sprechende Wisscnschalllichkei  t  der  Grammatik  2.  der  spe- 
zifisch neugriechische  Standpunkt  des  Verfassers.  In  Bezug  auf 
den  ersten  Punkt  waren  natürlich  vorzugsweise  die  Forschungen  von 
G.  N.  Hatzidakis^)  mafsgebend,  so  namentlich  bei  der  Einteilung  der 
Verba;  doch  zeigt  strh  allenthalben,  besonders  in  der  ebenso  ein- 
fachen als  gcistrei(  hell  Anordnung  der  Deklination  die  Sl'lb.■^tälldi^fö 
Geistesarbeit  des  Verfassers.  Den  zweiten  Punkt  belreflend  ist  von 
Thumb  endlich  einmal  die  Darstellung  der  neugriechischen  Sprache 
von  den  beengenden  Fesseln  der  altgriechischen  Grammatik  befreit. 
Mit  Recht  bezeichnet  der  Verfasser  es  als  ,, einen  Verwirrung  stiften- 
den Anachronismus,  in  einer  neugriechischen  Grammatik  z.  B.  über 
die  langen  und  kurzen  Vokale  f  und  »j,  o  und  (o,  oder  über  die  „Diph- 
thonge" at,  Ol,  fi  oder  über  Spiritus  asper,  Gircumflex  und  Akui 
Regeln  zu  geben,  die  in  der  modernen  Sprache  gar  keinen  Sinn  mehr 
haben,  sondern  nur  in  der  Schrift  ein  äußerliches  Dasein  fristen"; 

*)  Die  VolksiHprachd  stellt  ein  einziges  Büchleiu  dar:  Karl  Wied:  Dia  Kuiut 
dii>  Neugriechische  Volkssprache  durch  Selbstunterricht  schnell  und  leicht  so  leniMi. 
Wien.  Pest.  Leipzig.  (l8S7i.  A.  Ilirtlebrns  Verlag.  Für  den  Anfänger  lebr  M  em- 
pfehlen, wenn  auch  für  weitere  titudien  nicht  ausreichend.    (2  Mark). 

')  Die  weitzerstreuten  Arbeiten  dieses  hochverdienten  Gelehrten.  sowMt  ue 
bis  1894  erschienen,  stellte  zusammen:  G.  Meyer:  Neugriechische  Studien  I.  Sitzungs- 
berichte der  Kaiserl.  AkuUemie  der  Wis-tenach.  in  Wien.  Pbilosophisch-hiatoriBche 
Klasite.  Band  CXXX.  Wien.  1894.  Die  PnbUkationen  der  letsien  swei  Jahre  eind 
in  bibiiographiachen  Teil  der  bjiani.  Zeitsobrifk  tod  K.  Kriimbaelier  notiert. 
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ebenso  unsinnig  war  es  auch  die  Formenlehre  „in  das  Prokrustesbett 

des  Allgriechisehen  zu  zwängen*'. 

Die  Gi  ammatik  enthält  1.  eine  musterhaft  ausgeführto  Laut  lehre ')i 
±.  die  Flexion'^! 'Ine,  3.  die  Partikeln.  Dargestellt  wird  die  ,,I)iirch- 
schnitls Volkssprache",  d.  h.  jene  Sprache,  welche,  abgesehen 
von  einzelnen  Gegenden  —  im  Gebiete  des  Zakonischen,  ünteritalieii 
etc»  —  überall  verstanden  wird,  die  Sprache  der  Volkslieder  und  der 
volkstümlichen  Dichter;  daneben  ist,  soweit  sprachgeschichtliches  Ver- 
ständnis und  die  beigegebenen,  sorgfaltig  gewählten  Dialektproben  es 
erfordern,  auf  mundartliche  Ersrheinnngen  liücksicht  genommen. 

In  oi  lliügraphischen  Fragen  nimmt  der  Verfasser  eine  vermittelnde 
Stellung  „zwischen  der  durch  die  Wissenschall  geforderten  und  der 
heute  üblichsten  Schreibung**  ein,  natürlich  so,  dafs  die  lautliche  und 
formelle  Entwicklung  der  Wörter,  nicht  das  altgriechische  Worlbild 
mafsgebend  sind;  nur  der  Schriftsprache  angehörende  Wörter  werden 
nach  altgriechi-eher  Weise  geschrieben,  z.  R.  fXW^-  yf  ?.<mijxa  (=  agr. 
iYf>.a<ra),  dagegen  avi}ev(y<i  „Herr",  dessen  volkstümiiche  Form  d(f>tv- 
i'^s*  ist. 

Der  zweite  Teil  des  Handbuches  enthält  Texte  und  zwar  1.  Volks- 
litoratur  (Volkslieder,  Rfitsel  und  Sprichwörter,  Volksmärchen  und 

Sagen),  2.  Kunstliteratur,  Poesie  und  Prosa,  3.  Dialektproben  aus  den 
griechisch  redenden  Bezirken  TJiiteritaliens,  ans  Aegina.  Gypern,  Kar- 
patlios,  Velvendüs,  aus  dem  Püntos,  aus  der  Gegend  von  Samsun 
und  aus  dent  Zakonischen. 

Den  Schluß  bildet  ein  ausführliches  Glossar.  Beigegeben  ist 
eine  vornehm  ausgestattete  lithographierte  Tafel  der  neugriechischen 
Schreibschrift. 

Jedermann,  der  sieh  für  Neugriechische?  interessiert,  kann  aus 
dem  Studium  des  bi.sprüchenen  Werkes  den  giüfstcn  Nutzen  ziehen; 
es  ist  eines  jener  Üücher,  die  erscheinen  mufsten  und  noch  erscheinen 
müssen,  um  die  ganzen  byzantinischen  und  neugriechischen  Studien 
endlich  einmal  aus  djr  traurigen  Lage  des  entarteten,  verkommenen 
Kindes  zu  befreien,  das  alle  stolzen  Verehrer  der  ewig  jungen  klassisch- 
grieclii sehen  Schönheit  nur  hin  und  wieder  eines  mitleidigen  Blickes 
würdigten. 

Landshut.  H.  Moritz. 


S c h  u  1  b  i  b  1  i  0  t  h c k  französischer  und  englischer  Pro  s  a- 
sch  ritten  aus  der  neueren  Zeit.  Berlin.  R.  Uärlner.  Abt.  II: 
Englische  Schriften  (grofs  8''). 

1.  Bändchen:  John  Tyndall,  Fragments  of  Science.  Ansgew. 
und  erkl.  v.  Elsässer  u.  Mann.  Uö  S.  Text,  2  S.  Einl.  u.  13  6.  Anm. 
Geb.  M.  IM. 

Die  hier  vereinigten  6  Aufsätze  (^Übcr  die  Naturkräfte;  über 
Slaub  und  Krankheiten;  Reise  nach  Algier  zur  Beobachtung  der 

*J  Vgl.  K.  Fojr,  Lau^jstem  der  griechücheo  Vulgär^pruche.   Leipzig  1879. 
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Sonnenfinsternis  vom  2S.  X[L  1870;  Leben  und  Briefe  Faraitays;  die 

Verwendung,'  tl  r  Phantasie  m  der  Naturwissenschaft;  über  den  Tod 
liurch  Blitzschlag)  bei'üliren  /um  Teil      srhu'iorip;e  naturwissenschaft- 
liche Kapitel,  dafs  os  zur  (nspiieislichcn  Lektüre  derselben  in  der  Klasse 
sowohl  weit  vurgeschrittener   Schüler  als   auch  eines  Lehrers  des 
Englischen  bedarf,  dem  die  physikalischen  Lehren  namentlich  von  der 
Elektrizilflt  und  dem  Magnetismus,  von  der  Fortpflanzung  und  Brechung 
des  Lichtes  und  die  Farbenlelire  überhaupt  ganz  geläufig  sind.  Darum 
haben  sich  an«  h  zwei  Fachlehrer,  ein  Physiker  und  ein  Neuphilolo^ 
in  die  Erklärung  des  Textes  geteilt.    Der  letztere  .scheint  indes  nicht 
auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe  gestanden  zu  sein.    Mehreres  hat  er 
schlecht  oder  falsch  erklärt.   So  gibt  die  Anm.  2  S.  !2i  „sore,  elym. 
s=  deutschem  sehr**  eine  falsche  Vorstellung;  da  die  Bedeutung  von 
sore  =  s(  linu  rzlich,  wund  ist,  so  hätte  das  deutsche  ,,versehrcii"  an- 
p:ofri]ii  t.  ()(]er  (loc  h  hinzugefügt  werden  sollen,  dafs  sere  im  MitlMlhocinl. 
zuiia«  h-t  „mit  Scliinerzen"  bedeutet.  Seite  37,  Anm.  3  «leliL  „to  swing 
the  ship  =  das  Schiö"  zu  drehen,  den  Kurs  zu  ändern",  was  ganz 
falsch  ist;  es  hetfst  vielmehr:  die  Spitze  des  Schiffes  der  Reihe  nach 
nach  allen  Punkten  des  Kompasses  wenden,  um  die  magnetische 
Deklination  des  letzteren  festzusiellen,  um  danach  den  SchifTskompafs 
zu  korri'j?ifron  (to  calibrate).    S.  4:?  Anm.  2  \?i  zu  dorn  Satze:  .AI! 
tlirough  Suluiday  the  wind,  thougli  somuwhal   sobered,  blew  dead 
against  us"  als  Erklärung  gegeben:  „dead  wind  =  schlafl'er,  kraftloser 
Wind",  was  ganz  und  gar  nicht  pafst,  wie  sciion  das  konzessive  though 
andeutet;  dead  against  lieifst  vielmehr :  gerade  entgegen,  S.  73  Anm  1 
ist  gesagt:  „a  certain  grimness  pervaded  his  moods  =  gewann  Qber 
sein  (Jemiit  die  Oberhand",  was  viel  zu  stark  ist,  höchstens:  ein  ge- 
wisser Iiigrinmi  crtüllte  sein  Gemüt.    S.  79  Anm.  steht:  ..Censnre 
=  der  wissensL-liaftliclie  Streit  über  die  Sache".    Aus  allem  geht  aber 
hervor,  dafs  censure  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  „Tadel**  hat. 
S.  80  Anm.  „viva  voce  «  mit  lauter  Stimme;  die  Meinungsflu&erungen 
wurden  immer  lebhafter'*  ist  ebenfalls  falsch,  es  bedeutet  wie  immer: 
,, mündlich".    Wie  einerseits  die  einfat  hsten  Dinge  ganz  übernns=i?or 
Weise  erklärt  sind,  so  ist  andrerseits  bei  höchst  erkläninprsbednrrtigeii 
Stellen  oder  Ausdrücken  der  Leser  sich  selbst  überlassen.    So  fehlen 
Anmerkimgeii  zu  S.  20  Z.  19  motor-decay,  S.  24  Z.  13  muscardine. 
S.  96,  11  calibrated,  S.  40,  13  tiller^rope,  S.  52,  34  vemier,  S.  58,  7 
shell-breccia,  S.  85  Z.  1  asymptotic,  S.  88,  25  Primier.  S.  93,  14 
secularist.  S.  108,  6  what  arlists  call  *chiir.    An  Druckfehlern  ist 
auch  kein  Mangel:   S.  :?.  21  lies  and  statt  nnl.   S.  8.    19  steht  im 
Text  by,  in  der  Anm.  with,  S.  49,  5  fehlt  die  Amn.  zu  diopLric  apparatus 
und  ibid.   Z.  21  deutet  das  an  sich  sinnlose  „cnd  on*'  darauf,  dafe 
mehrere  Worte  fehlen.   S.  66,  25  tilge  das  Komma,  S.  26  Z.  27  lies 
oü  statt  que  und  Z.  82  in  statt  n.    S.  75  Z.  f^l   ^teht  llumphry, 
hingegen  in  der  Anm.  zu  S.  72,  21  Humphrry.    Die  Anm.  2  zu  S.  85 
hätte  schon  zu  S.  84  Z.  4  gesetzt  sein  soUeu.   S.  Ui,  20  lies  life 
statt  live. 
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2.  Bändchen:  J.  W.  Draper,  History  of  Ihe  intellectual  deve- 

lopment  of  Europe.  Auszug  v.  H.  Löschhorn,  93  S,  Text,  2  S.  Einl., 

5  S.  Anm.  Geb.  M.  1.—. 

Das  erste  Kapitel  bandoll  von  der  Geselzmäfsigkeit  der  Nalur^ 
erscheinunffpu,  das  zweite  von  der  Topographie  und  Rlhnolo^'h«  Europas, 
da«^  8.  \un\  \.  von  den  wissenschaflliclien  Errungi  iiscliiiflca  des  iif  iili^^en 
Europa.  Das  dritte,  sehr  interessante  Kapitel  insonderheit  erzalill  die 
Entwickekmg  der  astronomischen  Einsicht,  wahrend  das  vierte  alie  " 
übrigen  Fortschritte  der  Erkenntnis  schildert.  Dieses  letztere,  26  Seiten 
umfassend,  ist  ohne  die  umfassendsten  physikahschen  Kenntnisse  un- 
ver>l.1nd]i(h,  nm  so  mehr,  als  auch  die  Anmerkun<5en  hie*/n  liberan« 
spiirli(  h  sind.  Aufserdeni  diirfte  bei  manchen  die  Seite  Anstois 
erregen,  wo  die  Inquisition  eine  ,,internal  institution*'  gonaiuit  ist. 
An  Druckfehlern  sind  anzumerken:  S.  4  Z.  29  lies  at  statt  a;  S.  28 
Z.  15  lies  uniting  statt  uniing;  S.  77  Z.  29  lies  disin-  statt  disen- 
tcgrates;  S.  96  let/.le  Z.  lies  Huyghens  statt  Huy'p'i  n-  Durch  Fehlen 
des  Kommas  werden  2  Stellen  last  unv»  rständlich:  S.  Z.  29  setze 
Koinma  nach  upon  her,  ebenso  S.  70  Z.  31  nach  Constitution.  Wie 
kommt  der  iierausg.  dazu,  S.  37  Z.  1  Strands  of  population  durch 
strnins  of  p.  zu  erklären?  Ist  S.  24  Z.  17  nach  want  nicht  ein  of  it 
des  Originals  weggelassen? 

3.  Bandchen:  Modern  England.  Eine  Suminl.  v.  Monographieen 
aus  (Jreens  Hist.  of  tho  Engüsb  People.  Zusajnmeiigeslellt  von  Dr. 
K.  Böildckcr.    Mit  einer  Karte  von  Irland.    115  S.    Geb.  M.  1.50. 

Oic  (hei  diireh  mühsame  Zusammenliiguug  zerstpfuler  Teile  ge- 
bildeten Kapitel  sifid  nicht  von  gleichem  Interesse.  Uie  30  Seiten  des 
ersten  Kapitels,  welche  hauptsächlich  die  Wahlverhftltnisse  des  XVüL 
und  die  Parlamentsreform  des  XIX.  Jahrh.  behandeln,  durften  unseren 
Schülern  eher  langweilig  ersclit  itien.  Das  zweite  Kapitel  ist  gut  ge- 
eignet, die  gan/^e  Jnntmergeseiiichte  Irlands  ilfiii  Li  ser  vor  An^en  zu 
führen,  doch  halte  die  erste  ilälfte  der  (Kl  Seilen  umfassenden  Dar- 
stellung bedeutend  geküizl  werden  diiilen,  da  der  Sciiüler  den  da  ge- 
sagten Dingen  doch  noch  nicht  das  Interesse  eines  Erwachsenen  ent- 
gegenbringt. Auch  hätten  auf  S.  65  Z.  5  in :  their  daughters  brutally 
violated  and  driven  out  naked  to  perish  firozen  in  the  woods  einige 
Worte  weggelassen  werden  kf'mnen.  wie  ja  auch  S.  liM  Z.  9  der 
Herausg.  den  Au.sdruck  fornicalion  nach  drunkcnnoss  untcrdrurkt  hat. 
Das  dritte  Kapitel  (S.  03-145),  welches  dicpmilanische  Denkweise 
und  das  Erwachen  des  wissenschaftlichen  und  humanitAren  Geistes 
schildert,  ist  das  anziehendste.  Die  Seilen  108— 119  enthalten  jedoch 
auch  wieder  manehes  Ermüdende.  Erwünscht  wäre  die  Angabe  ge- 
wesen, von  welchem  Jahre  der  vom  Herausg.  benülzli^  Druck  ist :  der 
{gebotene  Text  weicht  vielfach  von  der  Aiisgafie  des  J.  l-SOl  ab.  Die 
Erläuterungen,  Eiideitungen  und  Schlafe bemerkungen  sind  zu  loben. 
Aufser  einigen  leicht  m  verbessernden  Druckfehlern  auf  S.  56  Z.  10, 
S.  98  Z.  12,  13  und  S.  135  Z.  20  mufe  nur  der  Ausdruck  „mehr- 

BUttvr  JL  d.  eymaaalalfckiaw.  XXXUX.  Jaluf.  9 
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faclier  J'hruulctibe.sitzer"  und  S.  13  Z.  lü  diu  Auflassung  von  ,.con- 
testing  sach  conslituendes"  als  „Widerspruch  gogcn  die  Gälligkeit 
einer  Wahl"  beanstandet  werden.  Jener  Ausdruck  bedeutet  doch 
wohl  nur:  Stroitiginachung  eines  Wahlkreises  d.  h.  die  Bemühung, 
statt  eines  anderen  darin  gewählt  zu  werden. 

4.  Bündchen:  Escott.  Eii^'land.  its  peoi)le,  polily  and  pursuits. 

Erkl.  V.  Dr.  Uefrel  i.  Halle  a.  S.    126  S.  Text.    Geb.  M.  \.-2(). 

Diese  Auswalil  enthält  Schilderungen  des  englischen  Landplarrers, 
des  Landmanns,  des  Bergmanns,  der  grorsen  Fabrikstftdte  Manchester 

und  Liverpool  mit  ihren  Arbeitern,  der  englischen  Schulen,  der  Flotten- 
und  Ileereseinrichlungcn.  Das  Kapitel  über  die  Schulen  (28  S.)  hätte 
nach  unserem  (Jefiihl  etwas  gekürzt  werden  sollen:  in  der  vorliegron- 
den  Au^fiihi  lii  hkeit  scheint  es  weniger  lür  Si-hüler  als  für  Lehramts- 
kandidaten zu  passen.  Die  Sprache  verlangt  stellenweise  ziemliche 
Aufmerksamkeit  namentlich  wegen  der  nicht  seltenen  langen  Zwischen- 
satze und  wegen  der  Spärliciikeit  der  Unterscheidungszeichen,  be- 
.sonders  S.  1  Z.  15  flf.  und  S  7(i  Z.  G  ff.  Auch  ungewöhnliche 
Wendungen  halten  den  I.oscr  auf,  so  S.  7  7.  ti.  S.  :?5  Z.  ß.  S.  37 
Z.  10  und  öfter.  Flielsend  ist  der  Stil  nii  lit.  Die  unter  dem  Text 
stellenden  Anmerkungen  verdienen  alles  Lob:  es  ist  vieles  erklärt, 
was  man  in  keinem  Wörterbuche  findet.  Eine  Ei;^]ftrung  hfttten 
vielleicht  noch  verdient:  law-abiding  S.  05  Z.  10,  captain  of  a  top 
S.  93  Di  und  charge  of  tops  S.  96  Z.  30.  Die  Übersetzung  von  plant 
(S.  47)  mit  ..Ketriebsmittel"  ist  nicht  ganz  deutlich,  besser  entspräche 
Invcjitai  oder  (u'gensländo  der  Fabrikeinrichtung.  S.  81  Z.  r>  ist  in 
dem  Satze  ,,üI  wlncii  total  closo  upon  a  hundred  canie  Irom  Eton"  das 
Wort  dose  vom  TIerausg.  als  ■=  „pale  (Gehege)  Körperschaft"  erklärt, 
während  es  doch  Adverb  ist:  von  welcher  Gesamtzahl  nahe  an 
Hundert  u.  s.  w.  S.  85  Z.  10  ist  obtain  nicht  richtig  mit  „den  Sieg 
davontragen"  uhersel/.t :  denn  ans  den  Stellen  S.  51  Z.  10  und  S.  94 
Z.  14  ireht  (leullitli  der  Sinn  „bestelion'*  hervor.  Statt  der  Über- 
setzung von  hcaven  (S.  55)  und  to  guarantee  (S.  87)  wäre  dem 
Schuler  wahrscheinlich  die-  von  bread  and  treacle  oder  bread  and 
dripping  (S.  24),  stamina  (S  113)  und  muzzle-loading  (S.  125)  will- 
kommener gewesen.  Seite  41  Z.  3  sollte  vermutlich  zweimal  work 
stall  Works  sfi  licn.  S.  94  /.  13  sollte  somewhal  nicht  somo  what 
gedruckt  sein.  S.  117  Z.  1  lies  intricate  statt  intrictea.  S.  yi  Z.  9 
sollte  bei  imiustrial  sciiools  auf  S.  (iü  Anm.  i  verwiesen  sein.  Die 
Note  zu  S.  99  sollte  schon  auf  S.  93  (Z.  12)  stehen. 

6.  Bändchen:  The  Criniean  War.  Aus  J.  McCarthy*s  Hiat.  of 
our  own  times.  ricrausg.  v.  W.  Gebert  in  Bremen.  Mit  l  Karte. 
105  S.  Text,  5  S.  Einl.  u.  15  S.  Anm.   Geb.  M.  1.40. 

Diese  Erzählung  ist  fesselnd,  und  der  Stil  ( rinnert  ein  wonig  an 
den  Maf:in!ny«.  Alle  saehlichen  Schwieri^-keiteii  sind  durch  sorgfältirre 
Erklärung  beseitigt,  der  Text  enthalt  nicht  einen  einzigen  Druckfehler, 


LaDib,  Three  Tales  frotn  Shakflepeani  (Goisfc).  IbI 


In  den  AiHnerkunj-aii  sleliL  nur  .S.  118  Z.  :i  ein  Kumnui  an  der  un- 
richtigen Stelle.  Das  Buchlein  dürfte  sich  für  die  vorletzte  Klasse  der 
Realgymaasien  eignen. 

10.  BAndchen:  W.  Blaek,  a  Tour  in  the  Scotttsh  Highlands.  Aus 
Mr.  Pisistratus  ßrown,  M.  P.,  in  the  Htghlands.  Erkl.  t.  Dr.  Bahrs 
in  Dessau.  Mit  einer  Karte.  79  S.  Text,  3  S.  Einl,  15  S.  Anm. 
Geb.  M.  1.—. 

Den  Inh^t  dieses  Bändchens  bildet  eine  der  komischen  Zwischen- 
Jllle  nicht  ermangelnde  Reise  eines  satirisch  dar^'PslcIllLMi  M.  F.; 
dabi  i  wird  der  Leser  in  angenehmer  Weise  mit  der  weslseliotlischen 
I>aii(iscliaft  bekannt  gemacht.  Stehen  dem  Lehrer  einige  gute  Pholo- 
graplneen  m  Gebote,  so  mufs  diese  Lektüre  für  die  Schuler  sowohl 
angenehm  als  nützlich  sein.  Die  Anmerkungen  sind  gut;  S.  40  Z.  13 
scheint  dem  Herau^ebci-  dor  Sinn  der  Redensart  eating  the  leek 
entgangen  zu  <em;  .=io  steht  boi  Muret.  Enry<lop.  Wörtcrb.  Lf^^.  13 
siib  l**pk.  Die  l)L'ij^('i>:obeno  Karte  ist  wegen  direr  Kleinheit  und  der 
Undeuthclikeit  der  Schritt  ohne  Vergröfserungsglas  kaum  zu  gebrauchen. 
Im  Übrigen  ist  der  Druck  und  die  Ausstattung  aller  dieser  Bftndchen 
vortrefflich  zu  nennen. 

München.  Dr.  Wohlfahrt. 


Three  Tales  from  Shakespeare  Macbeth,  King  Lear, 

Hamlet  by  Charles  and  Mary  Lamb.  Zum  Schul- und  Privatgebruuch 

herausgegeben  von  Erwin  Walter.   München,  1896.  M.  Lindauer  sche 

Buchhandlung  (Schöpping).   Erschienen  in  der  französisch-englischen 

Klassiker-Bibliothek,  herausgegeben  von  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link. 

88  Seiten.  Preis  M.  1.20. 

Dieses,  gleichwie  das  in  der  Besprechung  sich  amcihende  Band- 
eben  erscheint  in  einem  neuen,  entschieden  verschönerten  Gewände. 
Die  blutrote  Einbanddecke  hat  einem  gelblichen  Winterwiescngnln, 
von  schwärzen,  gar  koketten  Str  eifen  iliin  Ii/o^'on.  Platz  gemacht.  Dals 
das  treuherzige  (Jesclnvislerpaar  ijamb  die  Erzülitunu-kunst  so  gut  wie 
ütr  alte  Scott  versteht  und  von  der  unverdorbenen  studierenden 
Jugend  immer  gern  gelesen  werden  wird,  bedarf  kaum  der  Ver- 
sicheniDg.  Hier  werden  nur  3  Tales,  über  Macbeth«  King  Lear  und 
Hamlet  geboten,  was,  offen  gestanden,  etwas  wenig  ist.  Die  Sammlung 
von  Velhagen  und  Klasin^:  bietet  tun  Ijilligeren  Preis  6  Tales,  die  ich 
•»»'hoii  am  Gvfunasium  behaiidell  habe  und  die  nicht«  AnstölViws  ont- 
halten,  so  lange  unsern  Gymnasien  puritanische  Verkümmerung  und 
Verstümmelung  rernbleibt. 


The  Rebellion  of  Argyle  and  Mot  niouth  by  Th,  B. 
Macaolay.    Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  iierausgegeben  von 
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Karl  Winiiiier.  Text  mit  Wörlur Verzeichnis  und  Äwei  Karlen.  VJli 
and  146  Seiten.    Preis  M.  1,20. 

Die  in  dem  liior  auszugsweise  bonrboilt^fcn  V.  Kapitel  ans 
Ma(  iiulny's  llislory  of  England  sicli  so  glänzend  beuäiii  tMi-le  Kuiir?t 
der  Cliaraklcrschilderung  —  Macaulay's  besondere  Stärice  —  inaciit 
diese  Lektüre  den  Scbfllern  interessanter  als  der  des  behandelten 
Stoffes  an  sich  Kundige  meinen  möebte.  Kirchliche  und  politische 
Vcrhrillnlsse  Englands  in  ilirer  Wechselwirkung  scheinen  zu  ihrem 
vollen  V'fM'slänflnis  nidit  nur  vorausgÄngigor  tioforer  historischer 
Kenntnis,  sonili'in  aucii  eines  dureluius  ausgereiften  .Mai  nies  Verstandes 
zu  bedülien.  iJie  geistvolle  Bewegliclikeit  und  Viciseitigiceit  des  Eng- 
länders, lieber  noch  hätten  wir  gleich  gesagt  seine  Allwissenheito 
kommt  jedoch  übermächtig  aaeh  dem  fremden,  d.  i.  ausländischen 
Neuling  zu  Hilfe.  Wie  anziehend  gestalten  sich  nicht  z.  B.  Argyle's 
und  Monmouth's  Gesdiiiko.  deren  Namen  dorn  jugendlichen  l.eser 
doch  anfangs  als  ein  völlig'  rnbekannte-?  und  (lleichgilliges  entgegen- 
treten. Unter  der  Feder  Macaula)  s  hat  eben  alles  Leben  und  den 
Heiz  des  aktuellsten  Interesses  gewonnen,  so  bestrickend  wirkt  der 
Zanberbann  dieses  Stils.  —  An  Druckfehlern  sind  uns  aufgefallen: 
„unferstood"  statt  „understood"  p.  ?>.  )>.  7  lesen  wir  im  Texte 
,,maltsler''  im  Wörterbuche  hingegen  (p.  126)  ..malster",  p.  I'»  lies 
,,eslate"  statt  ,,estaet",  p.  145  im  Register  linden  wir  die  Schreibung 
„Aylolf.  im  Texte  jedoch  innner  „AylotTe*'. 

Kempten.  Geist. 


Wülker,  Prof.  Dr.  K.  Geschichte  der  Englischen  Lite- 
ratur von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  G'  genwail.  Lief.  1 — G.  Leip- 
zig und  Wien.    Verlag  des  bibliographischen  In-lituts.  18%. 

Mit  dieser  Geschichte  der  englischen  rJtcralnr  erötl'net  der  VVria'j- 
de>  bibliographischen  instititts  eine  Sammlung  von  illustrierten  Dar- 
sleUungen  der  Literatuien  aller  wielitigen  Kulturvölker,  ein  schwieriges 
Unternehmen,  aber  wahrhall  verdienstvoll,  wenn  die  anderen  Litera- 
turen eine  ebenso  vorzügliche  Bearbeitung  und  Ausstattung  erfahren 
wie  die  englische,  wofür  die  im  Vorwort  niil^^etrille  Wahl  den  Ver- 
fasser und  die  LeistungsHlhigkeit  des  bibliographischen  Instituts  biiii^eii 
dürften.  Für  das  vorliegende  Buch  hidte  die  Verlagshandlung  schwer- 
lich eine  geeignetere  Krall  ^^ewinnon  kömien  als  Wülker,  der,  als  her- 
vorragender Gelehrter  langst  bekannt,  sich  hier  auch  als  Meister  der 
Darstellung  zeigt.  Zum  Beweise  dafür  lese  man  z.  B.  nur  das  poelisch 
angehauchte,  fesselnde  einleitende  Kapitel  über  die  keltische  Literatur 
oder  die  lebendige,  wahrheitsgetreue  Schilderung  Londons  zur  Zeit 
Chnneer-  im  III.  Kapitel,  oder  endlieh  auch  die  \m>  auf  d'^n  llölio- 
purikt  des  eii^rlisohen  Dramas  l'ulireuile  Abliandlun^^  über  Shakespeare 
im  IV.  Kapitel,  welche  .so  recht  erkennen  lalst,  wie  sehr  W.  es  ver- 
steht ein  Werk  zu  schaffen,  das  nicht  nur  den  weiteren  Kteisen  der 
Gebildeten  und  Freunde  der  englischen  Literatur,  für  die  es  zunächst 
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bosfiiniiil  ist,  ßelelinin?:  und  Unluihaltung  biete!,  -oiulcrn  auch  den 
Boilail  des  gnuifiliclien  Kenners  finden  wird.  Auf  iir  lriii.  aus  (M^'cnem 
Studium  der  einzelnen  Schriftsteller  geschöpften  Wissen  tulsend,  bleibt 
es  doch  frei  von  allem  gelehrten,  dem  Laien  hinderlichen  Beiwerk; 
nach  Möglichkeit  ausfährliche  Inhaltsangaben  mit  Proben  der  be- 
merkenswertesten Stellen  bringen  die  besprochenen  Dichtungen  dem 
Verständnisso  des  Lesers  nähor;  zahlreiche,  mit  bosonderer  Sach- 
kenntnis ^'ewühlle  und  mit  gröfster  Sorgfalt  hcrL'-''~t'Mlto  lllusfralionoii 
(150  Abbildungen  im  Text,  36  Tafeln  in  Farbendruck  oder  Holzschnitt) 
dienen  zur  Veranschaulichung  des  Inhaltes.  So  darf  man  Wülkers 
„Geschichte  der  englischen  Literatt^r",  welche  in  Wirklichkeit  eine  Lücke 
in  dt'i-  Bücherei  des  Sprachfreundes  ausfüllen  wird,  auf  das  Wärmste 
enipfehliMi.  Sie  erscheint  in  Ii  Liofcrnngen  zu  je  1  Mark  und  soll 
vor  Ablauf  des  .Tahres  1896  in  feinem  Halbiederband  zum  Preise  von 
16  Mark  bezogen  werden  können. 

München.  W  o  1  p  e  r  t. 

Dr.  Georg  Erzgraeber,  Elemente  der  historischen 
Laut-  und  Formenlehre  des  Französischen.  Berlin  1895. 
R.  Gaertner  (H.  Heyfelder).    S.  W.  u.  52.    M.  1.—. 

Das  Büchlein  verdankt  seine  Entstehung  dem  Wunsche,  „dem 
Schüler  'ein  Verständnis  dafür  beizubringen,  was  es  heifst.  wenn  man 
die  französische  Sprache  eine  Tochter  der  lateinischen  i.t  nnt,  mit 
atidLi  en  Worten,  dem  Schüler  die  Gesetze  zu  lehren,  nach  denen  das 
Französische  seine  W'örter  aus  der  lateinischen  Grundform  f^ehildei 
hat,  oder  richtiger,  die  GeselzniAfsigkeit  in  den  Veränderungen  er- 
kennen zu  lassen,  welchen  das  Latein  im  Munde  der  Bevölkerung 
Frankreichs  und  im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  unterwerfen  müssen." 
Zur  Reclilferfigung  dieses  Wunsches  beruft  sich  der  V^erfa-stM-  auf 
T<ibler,  der  es  als  eine  Pflicht  der  französischen  Granimatik  ansieht, 
,.<iio  sprachlichen  Thafsafhen.  wrirhf»  sie  mitzuteilen  hat,  zu  den  dem 
Schüler  aus  dem  T/atoinunttiTichte  bckannlen  so  in  Beziehung  zu 
setzen,  wie  es  dem  geschichtlichen  Sachveiball  entspricht.'' 

Der  Verfasser  äufsert  sich  nicht  darüber,  wie  er  sich  den  Ge- 
brauch des  VVerkchens  denkt.  Wünscht  er,  dafs  an  der  Hand  des  Buches 
ein  regel-  und  planmäfsiger  Unterricht  erteilt  werde,  dann  möelilt'  ich 
wissen,  wo  unsere  Gymnasien  mit  ihren  zwei  bis  drei  Wochenstunden 
die  dazu  erforderliche  Zeit  iiornehmen  .sollen.  Aufserdem  kniinte 
man  versucht  sein  zu  tragen,  ob  es  in  pädagogischer  Hinsicht  vor- 
teilhaft sei,  dem  Schuler,  insbesondere  dem  schwächeren  Schuler,  dem 
die  Fornii  n  unaufhörlich  zu  schafVon  machen,  so  viele  neuen,  für  ihn 
nnbraui  hbaren  Gestalfen  in  beiden  Sprachen  vor  die  Augen  zu  ffdiren. 
Sollto  iiii  hl  hie  und  da  Verwirrung  entstehen,  wenn  er  intr^M  um, 
tradilor.  colobrn.  puricttjui.  .  vi'dornnf,  riMi  ir.  irlunet  zu  le.st-n  hat, 
wenn  er  Wörtern  wie  Kinquugiuta,  amicilatein,  medietatern,  lactcm, 
illui  oder^gote  (goutte),  lairme,  (larmo),  torlrc  (tordre),  vcintre  (vaincre), 
bevrai  (boirai)  begegnet?  Aber  auch  abgesehen  davon  kann  es  nach 
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meinem  Dafürhalten  nicht  Aufgabe  der  Miltelschnlc  sein,  in  syste- 
matischer Weise  historische  drammatik  zu  titibon.  Das  Gymnasium 
hat  doch  in  erster  Linieden  Zweck,  eine  auf  wissenschaftlicher  Gnind- 
lagu  ruliende,  allgemeirn'  liöhere  Bildung  zugehen.  Die  liislorische 
CJranmiatik  einer  IVemden  Sprache  aber  bildet  einen  Zweig  des 
philologischen  Studiums  und  gehört  zu  den  Spezialf&chem,  die  man 
füglich  der  Uiiiversflät  überlassen  darf.  Auch  wurde  sie  nachhaltiges 
Interesse  gewifs  nur  hri  =;olchen  Schülern  finden,  die  von  vornherein 
entschIo>>on  sind,  sirii  ileni  Sprachstudium  zu  widmün.  Die  grofse 
Mchrzalil  der  übrigen  Schüler,  denen  die  Spracli(>  nur  Mittel  zum 
Zweck  ist,  würde  sich  ohue  Zweifel  für  eine  quanlttalive  Erweiterung 
ihrer  Sprachkenntnisse  viel  dankbarer  zeigen. 

Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dafs  gelegentliches  Zurück- 
gnnfon  auf  die  alte  .Spraclie  gfinzlich  auszuschliefsen  sei.  Im  Gegen- 
teil. So  ermndond  die  systetnatisclio  Behandlung  der  historischen 
Laut-  und  Formeiilt  lirc  für  dni  Niclitpliilologen  sein  dürfte,  so  belebend 
und  erfriscliend  wirkt  auf  jeiien  Schüler  der  im  Vorbeigelien  gelieferte 
kurze  Erweis  aus  dem  Lateinischen. 

Kann  ich  nun  auch  dem  Werkchen  als  Schulbuch  das  Wort 
niclit  reden,  so  wird  es  doch  dem  Lehrer,  der  sich  schnell  über  einen 
I^unkt  orientieren  will,  und  dem  Studenten  reihl  willkommen  sein. 
Nur  möchte'  es  in  seiner  knappen  Fassung  dem  letzteren  bisweilen 
etwas  zu  wenig  bieten.  Es  zerfällt  in  zwei  Teile:  Lautlehre  und 
Formenlehre.  Die  Einleitung  enthält  in  alier  Kürze  die  Geschichte 
der  französischen  Sprache^  die  Darlegung  des  Unterschiedes  des  Volks- 
lateins vom  Schriftlatcin  und  die  fundamentalen  Gesetze  des  Laut- 
wandels vom  Lnt('iiiis(  hon  zum  Franzö-;i5;('hen.  Die  Ergebnisse  der 
neueslen  1*  orschungeji  von  Snchier.  Mcyi  r-Lübke  u.  a  wurden  ge- 
bührend beachtet.  Gegen  die  Anoninung  des  StolTes  läfst  sich  nicht» 
emwenden;  wenn  indessen  den  einzelnen  Teilen  einer  Regel  gleich 
die  dazu  gehörigen  Beispiele  folgten,  würde  nach  meiner  Ansicht  dem 
Studierenden  die  Übersicht  Mosentlich  erleiclitert.  Im  übrigen  ist 
nur  wf^nig  zu  bemerken:  pag.  (J  heifst  r--:  ,,Lat.  ti  wird  vor  Vokalen 
wie  ti,  nicht  tsi,  gesprochen."  Wie  erklärt  sich  dnnn,  dal-  solbst 
im  augusteischen  Zeitalter  ohne  Unterschied  Mucius  und  Mutins.  con- 
vicium  und  convitium  geschrieben  wurde?  Dafs  ferner  die  fränkischen 
Urkunden  ti  in  ci,  si,  ssi  verwandeln  und  eclamt  solacio,  precium, 
perdicio,  ra<  ionem  sagen?  (vgl.  Brächet,  Dict.  ^tym.  p.  30  unter  agencer.) 
pag.  8  Zeile  15  von  oben  ist  o  für  u  zu  lesen,  p.  13  lautet  du^ 
Hegel:  ..Die  '^'('deckten  Vokale  in  der  Hochtonsilbe  haben  durcliiz.ui;^'!^,' 
ihren  lateinischen  i^aut  behalten."  Wie  stimmen  dazu  die  Beispiele 
siccum:  sec,  pinna:  penne,  missam:  messe,  cippum:  cep,  cumulat: 
comble?  pag.  17  wird  statt  radicina  wohl  radic~na  zu  lesen  sein, 
pag.  iindet  sich  „dicere :  dire''  unter  den  Beispielen  für  die  Regel, 
dafs  die  palatalen  Verschlnfslaute  g,  k  vor  allen  Konsonanten  aufser 
I  mid  n  7ti  i  werden,  welches  den  vorhergehenden  Vokal  umlautet, 
wie  Mi;/i  iiiii:  noir, 
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Sammlung  Göschen,  Nr.  47:  Schubert,  Prof.  Dr.  H,  Arith- 
metik und  Algebra.  Leipzig,  1896.  80  Pf.  —  Nr.  51:  Barklen, 
Prof.  O.  Tb.  Formelsammlung  und  Repetiiorium  der  Mathematik. 
Uipsag,  1896.  80  Pf. 

Das  erste  dieser  beiden  Bändchen  aus  der  bekannten  Sammlung 
Göschen  behandelt  auf  171  Seilen  die  Buchslabenrechnung  und  Algebra. 
Nach  einleitenden  Bemerkungen,  den  Üherfranji  vom  Rpfhnen  mit  be- 
stimmten Zahlen  zur  alljr'^'meinen  Aritliiuetik  i>clr.,  werden  in  den 
nächsten  3  Abschnitten  die  Pvechuuiigsarlen  erster  und  zweiter  Stute, 
immer  mit  dem  Hinweis  auf  die  für  das  Lösen  entsprechender  Glei- 
chungen sich  ergebenden  Hegeln,  die  Proportionen  und  die  Gleichungen 
ersten  Grads  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  besprochen;  zur 
Vorbereitung  der  im  0.  Abschnitt  behandelten  3.  Rechnnn«T>stute  dient 
ein  ..(Jiiadralisches"  übersclirielicner  5..  w^elch^r  da*^  Quadrieren,  Qua- 
dratwurzelausziehen, die  irrationalen  und  imaginüreii  Zahlen,  sowie  die 
quadratischen  Gleichungen  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  um- 
faM;  ein  Anhang  bringt  Bemerkungen  zum  systematischen  Autbau 
der  Arithmetik,  arithmetische  und  geometrische  Reihen,  Zinseszins- 
und  Reiitenreehnunf^,  binomischen  Lehrsatz,  Moivreaches  Theorem, 
kubische  Gleich 1 1 1 1 t^en . 

Die  Anordnung  des  Lehrstotls  ist  durchweg  zweckentsprechend 
—  zu  g  11  wäre  vielleicht  ein  Hinweis  auf  §  14  angezeigt  —  die 
Darstellung  klar  und  allgemein  verständlich,  ohne  die  notwendige 
wissenschaftliche  Strenge  vermissen  zu  lassen;  zu  beanstanden  wAre 
etwa  nur  die  auf  S.  69  gegebene,  weil  zu  weite,  Definition  relativer 
Primzahlen. 

Das  zweite  Bändchen  bringt,  auf  diO  Seilen  eine  unüaii^rciche 
Sammlung  von  Formeln  und  Lehrsätzen  aus  der  Arilhmettk,  Algebra 
und  niedem  Analysis,  Planimetrie.  Stereometrie,  ebenen  und  sphäri- 

sclien  Trigonometrie  und  mathematischen  Geographie,  anah  tis*  ii-  n 
Geonielrie  der  Eltone  und  des  Räume?,  Differential-  utid  Integral- 
Rechnung  und  deren  Anwondudg  aul' (ifoinctiio,  daliei  auch  die  wich- 
tigsten Formeln  für  die  Eintührung  neuer  Unbekannleii  und  nach  zweck- 
mäfsigem  Schema  durchgerechnete  Beispiele  —  wie  man  sieht  ein 
reicher  Inhalt,  der  durch  übersichtliche  Anordnung  und  entsprechende 
typographische  Ausstattung  bequem  zugänglich  gemacht  ist. 

Empfehlen  sich  diese  Dfindrlien  selion  durch  ihr  i^'efälliges  Aufsere, 
das  bequeme  Formal,  den  säubern  Druck  und  nicht  /iilcfzt  den  äufserst 
billigen  Preis,  so  lälst  sie  auch  ihr  Inhalt  als  durchaus  geeignete  Schul- 
bücher bezeichnen. 

K.  Koppe's  Arithmetik  und  Algebra  zum  Gebrauche  an 
höheren  Unterrichtaanstalten  neu  bearb.  von  Prof.  Dr.  Jos.  Diek- 
mann. I.  Teil.  13.  Aufl.  Essen,  G.  D.  Bädeker,  1896. 

Vorliegendes  Buch  enthält  die  vier  Grundro<-hnungcii,  die  linearen 
Gleichungen  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten,  die  Potenz-,  Wurzel- 
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!ind  l.ogarilhnioii-Iif'i  linuti;^-.  die  fiiiadr.itischeii  Gloit-linii^en  mit  einer 
und  zwei  UnLekaunltii  und  die  einfache  Zinseszinsrechnung. 

Dem  Ref.  sind  die  früheren  Auflagen  dieses  hier  bereits  in  13.  er- 
scheinenden Werkchcns  nicht  bekannt,  er  ist  daher  nicht  in  der  Lage 
zu  beurteilen,  wie  weit  sich  die  in  der  Vorrede  als  einschneidende 
bezeichnelen  Umgestallungen  der  Xiulxarbcitung  erstrecken:  jfden- 
falls  aber  kann  er  es  in  seiner  vorliegenden  Geslall  als  sehr  i)raii<  h- 
bares  Schulbuch  bezeichnen,  das  sich  gleich  fern  von  erniüdcndon  Be- 
weisen und  begrifHichen  Feinheiten ,  wie  von  einer  mechanischen 
Verflachung  des  Unterrichts  im  Bearbeiten  zahlloser  Aufgaben  nach 
slehcndoi-  S(  hablone  hält.  Der  theoretische  Teil  beschränkt  sidi  auf 
das  Notwendigste,  die  Entwicklungen  werden  hinreichend  begründet, 
die  Sätze  sind  klar  und  präzis  gcfafsl:  in  lelzterer  Beziehung  wäre 
nur  zu  bemerken,  dais  der  wiederholte  Gebrauch  (S.  22,  23,  28)  von 
Summe  und  addieren  da,  wo  es  genauer  algebraische  Summe  und  al- 
gebraisch addieren  heilen  möCste,  zu  Mißverständnissen  führen  kann. 
—  Das  Aufgabenmalerial  ist,  wohlgeordnet  vom  Leichteren  /lun 
Schwereren  aufsteigend,  den  betreuenden  Abschnitten  beigefügt  und 
insliosondoro  h^i  den  Gleichungen  so  zahlrfif  h.  dafs  eine  eigene  Auf- 
gabensaunniung  neben  dem  Buche  überüüssig  wird. 

Seh werin?  Karl,  Saniiniung  von  Aufgaben  aus  der  Arith- 
liictik  für  höiieic  Lehranstalten.  3  Lehrgänge.  Freiburg  i.  Breisgau, 
Uerders«he  Verlagshandlung,  OM  M.    1  M.  1,20  M. 

Vorliegende  Aufgabensammlung  örhlitlsl  sich  narh  Plan  und  In- 
halt an  des  gleichen  Verfassers  „Anfangsgründe  der  Arithmetik  und 
Algebra",  angezeigt  in  Bd.  30,  S.  529  d.  Bl.  Der  erste  Lehrgang  be- 
ginnt mit  Additionsübungen,  die  dem  Gebiete  der  arithmetischen  Reihen, 
der  magischen  Quadrate  und  der  Polenzroste  entnonmien  und  den 
Lernenden  durch  die  Ergebnisse  anzuregen  geeignet  sind;  es  folgen 
die  iSIulliplikations-  und  Polenzgesetze,  an  Beispielen  abgeleitet  und 
eingeübt  ohne  jeden  Beweis.  Diese  Beispiele  sind  durchweg  so  ge- 
wählt, dafs  sie  nicht  blofs  mechanische  Rechnung  erfordern,  sondern 
immer  Ausblicke  in  weitere  Gebiete  eröffnen,  interessanlc  Er;_'ebnisse 
vermitteln  und  so  die  Aufmerksamkeit  fesseln;  ob  sie  freilich  bei 
niittelbcgahtf  ti  S(  htllern  d.  i.  der  .Mehrzahl,  nicht  eher  die  j^'o^^enteilige 
Wirkung  hd  \  orl)rii;;.nMi,  mochte  Ref.  nicht  unbedingt  verneinen.  An 
diesen  Vorunlerriclil,  der  dem  Anfänger  die  drei  Grundstufen  in  mög- 
lichst greifbarer  Gestalt  bietet,  schliefst  sich  die  Buchstabenrechnung 
und  zwar  die  beiden  ersten  Rechnungsstufen  nebst  Gleichungen  ersten 
Grades.  Von  der  irnter-dieidung  von  Quotient,  Bruch  (und  Verhält- 
nis) hat  sii  h  .l<^r  Vcil.  vollständig  freigemacht:  Die  Brüche  werden 
von  vornheri  in.  anschliofsend  an  die  Aufgabe  der  Division,  als  voll- 
berechtigte Zahlen  eingelührl.  Bei  den  Gleicliungen,  von  welchen 
leichtere  Fälle  sich  schon  unmittelbar  an  die  Subtraktion  und  Division 
anschließen,  herrscht  die  eigentliche  Zahlcngicichung  vor;  einige  sind 
als  xVlustorbeispiele  mit  vollständiger  Lösung  gegeben ;  bei  den  übrigen 
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findet  sich  das  Resultat  nur  da  angegeben,  wo  besondere  Schwii  rly;- 
keit  vorliegt,  oder  die  Probe,  nach  Verf.  ein  wesentlicher  Teil  der 
Aunö.-ni)^'.  nicht  »ul  angestellt  werden  kann. 

Der  "1.  Lehrgang  behandelt  im  Änschlul's  an  die  AUgcmeingültig- 
keit  der  Multiplikationsgesetze  die  negatiren  Zahlen,  wie  sie  das  Lehr- 
buch entwickelt;  es  folgen  zahlreiche  (307)  Gleichungen  1.  Grads  mit 
mehreren  Unbekannten,  wobei  bei  einer  Ruilio  ganz  einfacher  Glei- 
chungen nnregende  Hinweise  auf  spätere  (iehiete  der  Mathematik  sich 
ergeben;  Aufgaben  xur  Rcclinimg  mit  Potenzen  und  Quadratwurzeln, 
die  teilweise  sehr  hohe  Anforderungen  an  den  Schüler  stellen;  Glei- 
chungen 2.  Grads  mit  reichlichen  geometrischen  und  physikalischen 
Anwendungen;  Irf^arithmen  mit  Anwendungen  auf  Inhaltsberechnung 
nach  der  Fleronisdien  Formel  und  auf  Körperboroehnung. 

Der  3.  Lehrgang  greift  gröfstontoils  über  die  Cuenzen.  die  dem 
mathematischen  Unterricht  an  bayerischen  Gynuiasien  gesteckt  ?ind. 
Die  erlangten  Kenntnisse  werden  hier  in  ausgedehnter  Weise  zur  Lösung 
von  Au%aben  mit  wissenschaftlichem  Hintergrunde  benutzt;  es  sind 
indwsondere  Aufgaben  aus  der  Reihenlehre,  dem  binomischen  Satz, 
der  Kreisleilung  etc.,  die  bc  redte^  Zeugnis  von  der  Geschicklichkeit 
de>  nen  n  Verfassers  geben.  Probieuje  ihrer  wissenschaftlichen  Schwierig- 
keit zu  entkleiden  und, für  den  Sclmlaiüerricht  zu  gewinnen. 

Wenn  sich  auch  das  besprochene  Werk  seiner  ganzen  Anlage 
Dach  zur  Einfiiührung  an  bayerischen  Gymnasien  kaum  eignen  dürfte, 
so  kann  es  doch  jedem  Lehrer  nur  angelegentlichst  zur  Durchsicht 
empfohlen  werden;  er  wird  es  nicht  ohne  reichen  Gewinn  für  den 
eigenen  Unterricht  aus  der  Hand  legen. 

Pflieger.  Prof.  W.    Elemente  der  Arithmetik  liu-  die 

mittleren  nnd  öljeren  Klassen  höherer  Lehranstalten,  Strasburg, 

Friedr.  bull  IbUG.    1,80  M. 

Das  Buch  behandelt  in  systematischem,  streng  wissensehafllichem 
Aulbau  die  drei  Hechnungsbtufen,  Gleichungen  1.  und  2.  Grads,  ima- 
ginäre und  komplexe  Zahlen,  den  binomischen  Lehrsatz  für  ganze  und 
gebrochene,  positive  und  negative  Exponenten  und  die  Exponential- 
funktion; und  zwar  folgt  es  hiebei,  wie  V^erf.  im  V^orwort  ausspricht, 
dem  Gedankengange,  den  Prof.  Dr.  Simon  in  dem  Baumeister'schon 
Werke  (Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichlslehre  für  höhere 
Schulen,  IX.)  dai-gelegt  hat.  Für  den  Anfangsunterricht  kann  Ref.  das 
Bach  nicht  als  geeignet  bezeichnen:  es  mutet  dem  Schüler  von  vorn- 
herein eine  Schärfe  dos  Denkens  und  des  Ausdrucks  zu,  die  nach 
seiner  Ansicht  notwendig  dazu  führen  müfste,  dem  Durchschnittsschüler 
don  Geschmack  an  der  Mathematik  zu  verleiden;  dagegen  mag  es  in 
iiner  guten  Oberklasse  mit  Vorteil  bei  der  Repetition  des  Gesamt- 
pensums benützt  werden. 

München.  Sondermaier. 
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Die  Grundlehreti  der  Stereometrie.    Ein  Leitfaden  fär 

den  Unterricht.  Mit  Übungsaufgaben.  Bearbeitet  von  Jos.  Lengauer, 

Professor  am  K.  Alten  Gymnasium  zu  Wörzburg.  Kempten,  Verlag 

der  Jos.  KöseVschen  Buchhandlung.   1896.   110  S. 

Auf  seinen  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie  und  der  ebenen 
Trigonometrie  lafst  hier  Herr  Koliega  Lengaucr  als  3.  Teil  seines 
Lehrbuches  der  Geometrie  einen  Leitfaden  der  Stereometrie  und 
sphärischen  Trigonometrie  folgen.  Die  Zusammonj^elKu  i^'keit  mit  diesen 
beiden  früheren  Wcrkclien  zeigt  sich  naturgemais  schon  in  der  äulseren 
Anlage  und  im  Format.  Viele  VorzQge  die  im  ebentrigonometrischen 
Teil  besprochen  wurden  (vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  32  S.  150) 
können  auch  auf  vorliegenden  Leitfaden  übertragen  werden.  Über- 
sichtlichkeit des  Drufki^s.  passendes  Flervorheben  der  HauplresnKate. 
Schemata  bei  durchgeführten  Rechnungen  (in  der  sphärischen  Trigono- 
metrie) elc.  etc. 

Was  die  Gruppierung  und  Behandlung  des  LehrstofTes  im  ein- 
zelnen angeht,  so  weicht  diese,  wohl  nicht  zum  Nachteil  des  Büchleins, 
etwas  von  der  herkömmlichen  ab  :    Im  ersten  Abschniltt  gleich  bei 

Beginn,  aber  auch  in  der  Forlsetzung,  geht  (l<^r  Verfasser  bei  der 
Aufeiiiaiulorfolge  der  Satze  über  Gerade  und  Ebenen  im  Flaume  meinen 
eigenen  Gang.  Die  notwendige  Gliederung  des  Lehrstoffes  ist  jedoch 
vollständig  durchgeführt  und  die  Übersicht  gegenüber  vielen  anderen 
derartigen  Lehrbüchern  durch  diese  Anordnung  gehoben. 

Der  -  veite  Abschnitt  enlhfilt  die  Lehre  von  der  körperlichen 
Ecke  und  das  sphärische  Droit  «  k.  Es  findop  sich  hier  zuArst  einige 
einfädle  Sätze  über  die  Kugeloberllache  und  deren  Schnitttiguren  mit 
Ebenen.  Diese  Vorbegriffc  gestatten  sodann  die  Sätze  des  Dreikantes 
unmittelbar  mit  den  entsprechenden  Sätzen  des  sphärischen  Dreiecks 
zusammen  zu  betrachten.  Eine  solche  Behandlung  des  Stoffes  hat 
sicher  ihre  Vorzüge,  Es  kann  die  Erläuterung  desselben  Satzes  an 
der  einen  und  drr  andern  Figur  f;:eschehen  und  eine  Anschauung 
durch  die  andere  unterstützt  w»  rd-  ri.  An  die  Sätze  des  Droikants 
bezw.  des  sphärischen  Dreiecks  reihen  sich  alsdann  die  Formehi  und 
die  Berechnungen  der  fehlenden  Stöcke  eines  Kugeldreieckes  aus  ein- 
fachen Bestimmungsstöcken  an.  Zwar  ist  der  sphärisch-trigonometrische 
Lehrstoff  —  wie  es  die  Schulordnung  für  die  humanistischen  Gym- 
nasien des  Königreichs  Bayerns  verlangt  —  in  engen  Grenzen  gehalten, 
jedoch  Anmerkun^ren  nnd  Kleingedrucktof;  crehpn  reichlich  Gelegenheit 
zu  Erweiterungen  imd  eingehenderer  liehandiung. 

Im  dritten  Abschnitt  linden  wir  die  Lehre  von  den  Körpern; 
auch  hier  ist  der  Lehrgaiv,?  nicht  der  gebräuchliche:  Nachdem  die 
Ausmessung  eines  Quaders  (rechtwinkliges  Parallelepipedon)  vorge- 
nommen wm'de,  zeigt  der  Leitfaden  mit  Hülfe  des  Satzes  von  Cavalieri 
die  Volumgleichheit  gewisser  f*'bpii  der  Cavalicrischon)  Kfirper.  Aller- 
dings iinifs  hervorgeh(»ben  wenlou,  dals  der  angeführte  Beweis  wohl 
nicht  ganz  befriedigt  Vielleicht  war  es  Absicht  des  Herrn  Verfassei*s 
hier  der  ergänzenden  Thätigkcit  des  Lehrers  ein  Feld  zu  bieten  und 
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Im  Lelirbuch  selbst  dlf  Relmndhini;^  so  knrz  als  niöglicli  zm  gestalten. 
Dieser  so  fruchtbare  Cavalierisclie  Sat/.  win]  nun  in  der  ontsprei  hcnden 
Weise  mehrfach  (auch  bei  der  Kubieruiig  der  Kugel  und  des  Kugel- 
segmenls)  ausgebeutet.  Es  wird  dadurch  allerdings  ein  sehr  knapper 
Lehrgang  erzielt:  Die  Berechnung  der  Kugeloberfläche  z.  6.  wird  aus 
dem  Volum  der  Kugel,  das  unmittelbar  aus  Gavalieris  Satze  abge- 
l«Hcl  vvurde,  gewonnen.  Doch  dürfte  hier  vielleicht  die  Anschauung 
Iii  eilt  ohne  weiteres  zurückzuweisen  sein,  ob  es  sich  nicht,  zumal 
wenn  bei  einer  etwas  schwächeren  Klasse  der  Beweis  des  Cavalierischen 
Satzes  nicht  ergänzt  werden  kann,  mehr  eiiipfiehlt,  in  der  gebräuch- 
lichen Weise  die  Kubierung  der  Körper  zu  erledigen  und  am  Schlüsse 
als  zusammenfassendes  Resultat  den  Satz  von  Gavalieri  (wenn 
auch  ohne  Beweis)  anzuführen. 

Jeder  Abschnitt  enthält  einen  „Anhang",  in  welchem  sich  Übungs- 
satze, sowie  eine  j]:rorse  Anzahl  Aufgaben  (auch  Physikanfgaben)  und, 
was  mit  Freuden  zu  begrül'sen  ist,  Konstruktionen  linden.  Das  ganze 
Übungsmaterial  läfst  sich  im  Unterricht  vorzüglich  verwenden;  so 
sind  z.  b.  die  einfachen  Konstruktionen  wohl  geeignet  die  Veran- 
schaulichung  und  Erläuterung  der  Hauptlehrsätze  zu  unterstützen. 
Wie  sehr  der  Verfasser  bestrebt  war,  da«  Lehrbuch  für  die  Bedürf- 
nisse unserer  Gymnasien  zuzuschrioideii.  /.eigen  auch  die  Aufgaben: 
Nicht  wenige  sind  den  Äbsolutorialaufgaben  teils  unmittelbar  ent- 
nommen, teils  lediglich  von  diesen  durch  die  gegebenen  Zahlenwerte 
verschieden.  Es  lälst  sich  wohl  erwarten,  daCs  das  jedenfalls  in  Aus- 
sicht genommene  Beifügen  der  Resultate  zu  den  Rechenaufgaben 
die  Brauchbarkeit  des  Büchleins  noch  crhölit. 

Das  Büchlein  erfülll  sehr  gut  seine  Aufgabe,  ein  Lehrbneh  und 
Übungsbuch  für  die  Schüler  der  S.  Klasse  der  K.  bayerischen  Gymnasien 
zu  sein.  —  Möge  es  sich  bald  recht  viele  Freunde  erwerben! 

Nürnberg.  Hecht. 

Dr.  Otto  Biermann,  Elemente  der  höheren  Hathe- 
matilc.  Vorlesungen  zur  Vorbereitung  des  Studiums  der  Differential- 
rechnung, Algebra  und  Funklionenlehre.  Leipzig  1895.  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.   XU.  382  S.  gr.  8*.  Preis  10  M. 

Dieses  Buch  ist  aus  einem  Gefühle  hervorgegangen,  welches  sich 
schon  gar  vieler  nachdenkender  Männer  bemächtigt  und  in  neuerer 
Z*;it  auch  schon  zum  öfteren  einen  publizisti?<-hcn  Ausdruck  gefunden 
hat.  Es  ist  das  unzweifelhaft  richtige  Gefühl,  dal's  der  Übeigang  von 
der  Schule  zur  Universität  für  den,  welcher  sich  den  mathemalischen 
Wissenschaften  widmen  will,  ein  viel  zu  jfther  und  unvermittelter  ist. 
Das  Gymnasium  kann  nicht  weiter  gehen,  als  es  ohnehin  schon  ge- 
gangen ist,  ohne  seinem  Hauplzweck  untreu  zu  werden,  allein  «elbst 
der  Abiturient  eines  Realgymnasiums,  der  also  schon  ein  etwas  um- 
fassenderes Wissen  mitbringt,  iniifs  fast  erliegen,  wenn  er  nun  Vor- 
lesungen über  liöhere  Mathematik  zu  hören  beginnl.  und  wenn  sofort 
eine  Fülle  neuer,  «mgewohnler,  verbluflfender  Bogriftc  auf  ihn  ein- 
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stürmt.  Ein  Zwisclienkollpp:  von  vorbereitendem  Charakter,  wie  es 
an  der  lp<  hnisclieii  Iloclischuli'  zu  München  mit  anerkannt  gutem  Er- 
folge Jahr  tür  Jahr  goliaiten  wird,  sollte  nirgends  fehlen.  Der  Ver- 
fasser unserer  Vorlage,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in 
Brünn,  hat  sieh  offenbar  auch  seinerseits  davon  ül)erzeugl,  dafe  da 
ein  Mifsstand  zu  konstatieren  ist,  und  so  hat  er  sich  zur  Bearbeitung 
eines  Werkes  entschlossen,  welehe<5  die  gesamte  algebraische  Analysis 
und  höhere  Algebra  in  sieh  sililielst.  Demi  um  diese  beiden  enge 
verschwisterlen  Disziplinen  handelt  es  sich  bei  den  .Anfangsgründen* 
des  Prof.  Biermann. 

Konnten  wir  so  mit  der  Tendenz  des  Werkes  nur  unser  volles 
Einverständnis  bekunden,  so  scheint  uns  die  Darstellung  selbst  anderer- 
fcIIh  eine  zu  wenijr  elerneiifare  zu  sein.  ist  richtifo'.  "lie  Algorithmen 
der  Inlinitesinialreclmuag  werden  gnind^rdzlieli  voi  inieden,  aber  im 
übrigen  setzt  der  Verf.  doch  scliou  recht  urleilslähige  Leser  voraus. 
Eine  hinter  uns  liegende  Periode  hat  stark  in  Formeln  gearbeitet  und 
die  jugendlichen  GemÖter  mit  solchen  erdrückt;  von  diesem  Fehler 
hat  sich  der  Verf.  vollkommen  frei  gehalten,  und  eine  besondere  Ge- 
schicklirhkeil  im  Vollziehen  analytischer  Transformationen  setzt  er 
nicht  voraus,  aber  abstrakt  ist  der  Vortrag  in  holiem  Grade,  zuaial 
in  den  AnfangsabschniUen.  Wenn  nach  dem  Werke  gelesen  wird, 
so  mag  der  lebendige,  mit  Beispielen  gewürzte  Vortrag  über  diese 
Schwierigkeit  leichter  hinweghelfen,  aber  beim  Selbststudium  liegen 
die  Dinge  anders.  Ein  so  regelrechtes,  Ic^isches  Nachdenken,  wie  es 
die  Rcihenlehre  verlangt,  will  eben  auch  erst  gdeint  sein,  denn  die 
Beweise  der  Elementarmathematik  haben  es  fast  durchweg  mit  koiikrelon 
Gegenständen  zu  thun.  Die  Theorie  des  Irrationalen  z.  B.  macht  dem 
gut  veranlagten  Schüler  wenig  Mühe,  weil  sich  jeder  Satz  durch  eine 
geometrische  VeranschauUcbung  stützen  läfst,  allein  die  moderne 
Mathematik  hat  es  sich  zur  Ehrensache  gemadit.  alle  diege  Wahrheiten 
rein  analytisch,  aus  sich  selbst  heraus  zu  begründen,  und  so  berechtigt 
dies  auch  unter  dem  wissenschaftlichen  Ge«iehtspnnkte  ist,  so  bereitet 
es  doch  dem  Anfanger  schwere  Sorgen.  Allerdings  hat  der  Verf.  das 
geometrische  Bild  nicht  gänzlich  beiseite  gesetzt  (S.  33  IT.),  aber 
andererseits  glaubte  er  sogar  die  G.  Gantonschen  Unendlichkeits- 
definilionen  mit  aufnehmen  zu  sollen,  und  an  diesen  mufs  das  Ver- 
ständnis eines  18— 20 jährigen  .lünglings  scheitern.  r;il)t  es  doch 
Mathematiker  «lonti/.  für  wricho  das  nicht  als  GrenzbcgrilT  autzufassende 
Unendliche  transzendeut  ist  und  bleibt! 

Das  Ideal  des  Unterzeichneten  wäre  ein  Lehrbuch  der  Analysis. 
welches  der  angehende  Student  allein  und  ohne  Beihilfe  in  den  die 
Maluritätspnifung  vom  Beginne  des  ersten  Semesters  trennenden 
Wochen  durchzuarbeiten  vermöchte.  Iliefür  ist  Biermanns  Buch  zu 
gewichtig:  ein  Autor,  der  dies  erniö<jrlir}ien  will,  mufs  tiefer  herab- 
steigen. Handell  es  sich  dagegen  lediglich  um  ein  in  sich  geschlossenes 
System  der  genannten  Disziplinen,  so  ist  unserem  Werke,  das  mit 
gröfster  sachlicher  Vollständigkeit,  zumal  auch  hinsichtlich  der  algebrai- 
schen Gleichungen,  eine  so  exakte  Methode  verbindet  und  Studierenden 
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höherer  Seino?tor  zu  eirellos  als  Kompemliiim  tiio  bcblcii  Dieiisto  leisten 
wird,  nur  volles  ]A)h  y.u  zollen.  Was  das  Ausmafs  des  Stoffes  an- 
belangt, so  niüchten  wir  nur  eine  nalio  liegende  Frage  aufwerfen: 
wenn  den  unendlichen  Reihen  und  den  unendlichen  Produkten  be- 
sondere Kapitel  eingeräumt  werden,  wie  das  ja  gar  nicht  anders  sein 
kann,  sollten  da  nicht  auch  die  Keltenbrüche  ein  Recht  darauf  haben, 
als  ein  selbständiger  Beslandleil  des  Systemes  anerkannt  zu  werden? 


Euclidis  Opera  Oninia.  Ed:  ii  i  unt  J.  L.  Ilei  h  or et  II.  Mon^^e. 

Vol.  VII.   Eiuliilis  Uplica,  Opticuium   rcoensio  Thoonis.  Catoplrica, 

cum  SL-lioliis  aiitiquis.  Ed.  J.  L.  Heiberg,  Profcssoi-  Dr.  |  hil.  Leipzig 

1895.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  LV.  -MVi»  S.  S'\ 

Die  Grundsätze  dieser  Euklid-Ausgabe  sind  l'hilologen  untl 
Mathematikern  bekannt  genug,  so  dals  es  nicht  nötig  erscheint,  aus- 
füll rll(  her  auf  dieselben  einzugehen.  Wir  haben  von  Prof.  Helberg 
den  Archimedes.  den  Apollonias  und  nun  auch  schon  fast  den  ganzen 
Eukh'd  erhallen,  handliche,  in  jeder  Hinsicht  zuvcrlässi'p^o  Ausgaben, 
welche  von  alkn.  die  sich  für  die  Leistungen  der  Antike  auf  dem 
Gebiete  des  Exakleii  interessieren  —  leider  ist  ihre  Zahl  keine  sehr 
grolse  — auls  höchste  gesehätzt  werden.  Die  beiden  Schriften,  um 
welche  es  sich  in  dem  vorliegenden  Werkchen  handelt,  gehören  zu 
denen,  deren  Ächlheit  mehrfach  bezweifelt  worden  ist.  aber  schon  in 
9(}'mm  ..Litcraturgpscli.  Studien  über  Euklid**  (Leipzig  iss:]i  hat  TTorr 
Heiberg  diese  Beileiikcii  hezfighVh  der  ..Optik"  bcs^eitigl.  umi  iti  den 
„Prolegomeua.  ■  kouinit  er  auf  diese  Frage  nochmals  zurück.  Ereilich 
gelitten  hat  der  Text  arg,  denn  es  stehen  ausschUefelich  neuere  Hand- 
schriften zur  Verfügung,  und  manche  Verderbnis  geht  noch  vor  das 
Zeitalter  des  Kommentators  Theon  zurück.  Die  Geschi*  Iii'  U  r  Schick- 
sale, wt'lclio  die  euklidische  Optik  im  Mittelalter  erfuhr,  ist  sehr  be- 
lehrend iirid  beweist,  dais  das  Original,  wenn  auch  vielfach  nnfsver- 
slande/i  und  ungenügend  übersetzt,  lange  Zeit  allein  bekannt  war  und 
erst  im  XV.  Jahrhundert  durch  die  von  Theon  Alexandrinus  her- 
rührende Bearbeitung,  an  die  sich  Valla«  Zamberti,  Pena  und  Dasypodius 
gehalten  haben, -verdrängt  wurde.  Noch  viel  schlimmer  ist  es  der 
„Kaloptrik"  gegangen,  welche  übrigens,  ebf^nso  wie  ihre  Genossin, 
trotz  aller  rnvollkonuiienheit  noch  in  der  Uelormations/.eit  und  später 
gerne  als  Grundlage  lür  akademische  Vorlesungen  gebraucht  wurde. 
Dieses  Schrifteben  hält  der  Heransgeber  nicht  für  euklidisch,  schon 
aus  dem  sehr  einleuchtenden  Grunde,  weil  kein  Schriftsteller  aufser 
dem  späten  Proclus  davon  weifs.  Sehr  möglich,  dafs  Theon  diese  Zu- 
sammenstellung von  Lehrsätzen  über  die  /urückwerfung  des  Lichtes 
unternahm,  und  der  hekamite  grobe  Fehler,  der  darin  bei  der  He- 
sliramung  des  Brennpunktes  eines  Hohlspiegels  unterläuft,  macht  die 
Autorschaft  des  Altmeisters  der  Geometrie  vollends  unwahrscheinlich. 
Allein  die  Abhandlang  gilt  nun  einmal  für  euklidisch,  und  so  war  es 
am  Plalze,  dafe  sie  In  die  Qesamtaufgabe  mit  aufgenommen  ward. 
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Die  Textesrezension  stützt  sich  wespntlif  Ii  auf  einon  rlfr  Wiener 
Kndizes.  auf  welche  die  anderen  ohne  jede  SelbsUindigkeit  zurück- 
gtiitii.  Derselbe  enlhäU  auch  die  hierher  gehörigen  Schriften  des 
Theon.  Im  ganzen  sind  nicht  weniger  als  32  Manuskripte  der 
optischen  Arbeiten  vorhanden,  allein  der  Wert  der  allermeisten  hatte 
sich  schon  frühor  dem  vinlp-rrr-i^tcn  und  im  Erkennen  des  Zuverlässigen 
woldbewanderten  Ileran.-'rit  lit'i'  uls  ein  «rcrin^^er  heraus«;estel!t.  Was 
die  Srholien  anbelrilU,  io  imlle  sich  lierr  Heiberg  daniltiT  schon 
früher  in  seinem  Aufsatze  „Om  SchoUerne  til  Euklids  Eleuienter" 
verbreitet. 

Es  fehlen,  von  den  seitdem  durch  Men^'o  dt  i- Ofl'enllichkeit  ii ber- 
gebenen „Data"  abgesehen,  nnr  noch  drei  den  Xamen  Euklids  an  der 
Slirne  tragende,  wennschon  niclit  eben  als  unzweilelliaft  aulhentisi.h 
zu  betrachtende  Bücher  (Astronomie,  Musik  und  Statik).  Hoffen  wir, 
dafs  die  Rührigkeit,  welche  bisher  ein  auszeiclmendes  Merkmal  der 
Heiberg'schen  Editionen  war,  sich  auch  fernerhin  bewähren  und  uns 
bald  mit  dem  Schlufsbande  erfreuen  werde.  Al^datm  steht  einer  all- 
seiligen Lektüre  der  drei  niathematis(  In  n  Klassiker  Altgriechenlands 
wenigstens  kein  äufseres  Hindernis  mehr  im  Wege. 

München.   S.  Günther. 

11,  Arendt,  B  i  1  d  u  n  g  s  e  1  e  m  e  n  l  e  u  n  d  c  r  /.  i  e  h  1  i  c  h  e  r  W  e  r  t 

des  Unterrichtes  in  der  Chemie  an  niederen  nnil  höheren 

Lehranstalten.  Zweiter  unveränderter  Abdruck,   ilamburg  und  Leipzig. 

Vofs  1895.  103  Seiten  8^  Preis  2  M. 

In  erster  Linie  verfolgt  der  Verfjxsser  der  vorliegenden  Schrift, 
der  sichtlich  über  eine  hohe  Summe  pädagogischer  Erfahrungen  ver- 
fügt, den  Zweck,  für  die  Aufnahme  der  Climiie  als  ünterrichts- 
gegenstand  an  Mittel-  und  höheren  Bürgerschulen  Propaganda  zu 
machen  nnd  diesen  dürfte  er  wohl  erreirhl  haben.  Er  weist  nicht 
nur  überzciigund  nacii,  dafs  die  (Ihcniie  ebeiisü  gut  pädagog:ischen 
Wert  besitzt  wie  die  Physik,  sondern  er  zeigt  auch,  mit  welcher 
Lehrmethode  den  Schwierigkeiten,  die  der  Einführung  der  Chemie 
als  Lehrgegenstand  entgegen  zu  stehen  scheinen,  aus  dem  Wege 
zu  gehen  ist 

Die  Schrift  scheint  mir  aber  einen  noch  höheren,  nllgemeineren 
Wert  zu  haben.  Bei  Abwägung  der  (iiunde,  weldii'  für  und  gegen 
diese  Einführung  sprechen,  gibt  der  Verfasser  in  ruiuyer,  sachgcmäfeer 
Weise  ein  so  klares  und  übersichtliches  Bild  Über  das  Verhfiltnis  der 
Naturwisse>i<<  liaften  überhaupt  zu  den  Geisteswissenschaften  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Bildungsmiltel  für  unsere  Jugend  und  beleuchtet  das- 
>o\ht'  >owohl  vom  philosophischen  als  aiieh  vom  pfidagogi sehen  Stand- 
{lunkte  ans  in  so  oin^^Lhender  Weist',  duls  der  vorliegenden  Broschüre 
weiteste  Verbreitung  in  den  Kreisen  unserer  Lehrerwelt  aufs  lebhafteste 
zu  wünschen  ist  und  zwar  nicht  blofs  bei  den  Vertretern  der  Natur- 
wissenschaften sondern  ebenso  gut  bei  denen  der  sprachlich-historischen 
Fächer.  Der  Gedanke,  dafs  eine  Kenntnis  wenigstens  der  elementarsten 
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Dinge  im  Gebiete  der  Nalurwisseiischaflen  lieulzutage  unbedingt  zur 
Bildun^r  eines  Mannes  gehört,  lirtt  sich  zwar  allmähhch  siegreich  Bahn 
gebrochen  und  die  Zahl  derjenigen,  welche  den  Naturwissenschaft eii 
pädagogischen  Wert  absprechen,  ist  eine  verschwindend  kleine  ge- 
worden. Aber  es  gilt  hier  auch  den  letzten  Gegner  noch  eines  Besseren 
zu  belehren;  und  die  vorliegende  Schrift  wird  ihn  desselben  überzeugen, 
es  wäre  denn,  dafs  er  sif  Ii  nicht  überzeugen  lassen  will. 

Was  nun  die  ('hotnio  im  bosonderen  betriiTt,  so  haben  sich 
gf^en  die  Eintührung  derselben  als  Lehrgegenstand  an  Mittel=!ctinlon 
allerdings  hervorragende  Pädagogen,  unter  anderen  auch  Ziller,  aus- 
gesprochen. Aber  Arendt  weist  in  der  vorliegenden  Schrift  nach,  dafs 
die  Meinung,  die  Chemie  gehöre  als  Lebrgegenstand  nur  auf  die  Hoch- 
schnle.  ihren  Grund  in  einer  Verwechslung  zwischen  , empirischer" 
und  , philosophischer Chemie  finde;  zum  Verständnisse  der  chemischen 
Erscheinungen  seien  metaphysische  Betrachtun^aMi  ;_'aii/.  und  gar  nicht 
nötig.  Wenn  man  sich  darauf  beschränke,  dem  Schiiler  nur  das  mit- 
zuteilen, was  lediglich  auf  Erfahrung  beruhe  und  theoretische  Speku- 
lationen entweder  ganz  beiseite  lasse  oder  nur  soweit  hereinziehe  als 
sie  eben  zur  Erklärung  chemischer  Vorgänge  unbedingt  nötig  seien, 
dann  sei  die  Aufnahme  der  Chemie  unter  die  Lehrgegonständc  der 
Miltelschult*  ganz  gut  möglich  und  sie  sei  nütij;,  weil  es  Aufgabe  der 
Pädagogik  sei,  die  intellektuellen  und  moralischen  Kräfte  des  Kindes 
SO  zu  entwickeln,  dafs  der  aus  dem  Kinde  gewordene  Mann  die  Zeit, 
in  der  er  lebt,  begreife  und  seinerseits  an  der  Weiterentwicklung  der- 
selben mitwirken  könne. 

In  welchem  Umfange  und  nach  welcher  Methode  aber  der 
rtilerrii  ht  in  der  Chemie  an  der  Mittelschule  zu  betreiben  ist,  zeigt 
Arendt  in  seinem  Buche : 

Grundzüge  der  Chemie.  Mit  einer  systematischen  Übersicht 
der  wichtigsten  Mineralien  und  Gesteine  und  180  Figuren.  Fünfte, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Hamburg  und  Leipzig.  Vofs  1894, 
367  Seiten.  8".  Preis  2,40  M.  (Der  Teil  desselben,  welcher  die  an- 
organische Chemie  behandelt,  ist  im  gleichen  Verlage  als  Sonder- 
abdruck erschienen.    Preis  1,C0  M.). 

Man  mufs  in  der  Thal  gestehen:  was  der  Verfasser  hier  aus 
dem  Gebiete  der  Chemie  als  Lehrstoff  für  Mitlokchulen  bietet,  über- 
steigt sicherlich  nicht  die  Fassungskraft  der  St  liiiler  und  die  Art.  wie 
er  diesen  Stoß*  behandelt,  ermöglicht  es  diesen,  »ich  mit  den  Lehren 
der  Chemie  ohne  allzu  grofee  Schwierigkeiten  vertraut  zu  machen. 
Von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  schweren  Metalle  ausgehend, 
zeigt  der  Verfasser  auf  Grund  einfacher  Versuche  die  Veränderungen 
der  Luft  in  Renlhrung  mit  erhitzten  Metallen,  um  nachzuweisen,  dafs 
diese  im  wesentlichen  aus  J^auerstolT  und  StickstofV  besieht.  Dann 
behandelt  er  die  leichten  Metalle  und  ihre  Oxyde,  um  sich  nun  erst 
—  und  das  halte  ich  für  einen  Vorzug  des  Buches  ~  über  Stellung 
und  Aufgabe  der  Chemie  zu  äulsern.  Des  weiteren  ist  die  Rede  von 
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den  Suitiden  und  üaloiden.  Der  zweite  AbsthniLt  liaiidelt  von  den 
Reduktionen  und  gibt  Gelegenheit,  das  HauptsächUehste  von  der  Atom- 
lehre  und  der  Stöchiometrie  klar  zu  legen.   Im  dritten  Abschnitte 

werden  die  höheren  Verbindungen,  also  namentlich  die  Hydrate  und 
Salze  und  in  den  beiden  letzten  partielle  Reduktionen  und  Wassersfoft- 
verbindungen  behandelt.  Aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  nia^'  man 
erkennen,  dafs  es  dem  Verfasser  in  erster  Linie  darum  zu  lium  ist, 
den  Schüler  mit  den  auf  experimentellem  Wege  gefundenen  That- 
sachen  bekannt  zu  machen;  die  Theorie  wird  im  Anschlüsse  hieran 
besprochen  und  nicht  weiter  ausgedehnt  als  zum  Verständnisse  der 
chemischen  Vorgänge  nötig  ist.  —  In  gleidiem  Sinne  hl  tti*^  or<?nni-=rhe 
Chemie  einschliefslich  der  physiologischen  Chemie  bearbeitet.  Dem 
Lehrer  wird  die  Einteilung  des  ganzen  Pensums  in  Lektionen  will- 
kommen sein,  fflr  den  Schuler  sind  die  .Rückblicke'*,  welche  das 
Wichtigste  der  vorausgehend  behandelten  Abschnitte  kurz  zusammen- 
fassen, von  grofsem  Nutzen.  Trotz  allseitiger  Beschränkung  auf  das 
Wesenlüchste  bietet  das  Ilueli  doch  einen  reichen  Iiilialt;  die  sprach- 
liche Darstellung  ist  zwar  knapp,  aber  klar  und  leielittafslich ;  die  in 
der  Chemie  sehr  zahlreichen  Fremdwörter  sind  in  Fufsnoten  ihrer 
Abstammung  gemäls  erläutert.  Papier,  Druck  und  Figuren  entsprechen 
allen  billigen  Anforderungen. 

Klein  Dr.  J.,  Chemie.   Organischer  Teil.  Sammlung 

Göschen.   Stuttgart  1895.    185  Seiten,   klein  8^    Preis  80  Pf. 

Dem  im  31.  Jahrgänge  nnserer  Zeitschrift  Ijesprochenen  an- 
organischen Teile  der  Chemie  hat  nun  der  näniliehe  Vert'asser  als 
38.  Bändcheu  in  der  Sammlung  Gösclien  auch  den  organischen  Teil 
folgen  lassen.  Ein  gleich  tiefes  Eindringen  in  die  Sache  wie  in  jenem 
Teile  war  hier  mit  Röcksicht  auf  den  wesentlich  schwierigeren  und 
auch  wissenschaftlich  noch  in  gar  manchen  Stucken  der  Aufklärung 
bedürftigen  Stoff  nicht  ni<);^'lich.  Der  Verfasser  war  an  mehr  al.-:  einer 
.Stelle  gezwungen  zu  sagen:  Darauf  kann  hier  nidiL  näher  eiuge^'angeii 
werden.  Immerhin  kann  sich  aber  der  Laie  in  diesem  Büchlein  üljer 
die  Aufgaben,  welche  sich  die  organische  Chemie  stellt,  über  die  bis 
jetzt  bekannten  Darstellungen  organischer  Verbindungen  sowie  über 
die  einschlägigen  Theorien  und  Hypothesen  guten  Rat  holen. 

Brandt,  Dr.  G.,  Schulphysik  für  die  Gymnasien  nach 
Jahrgängen  geordnet.  Erster  Teil.  Berlin.  Simion  1S95.  80  Seiten.  8**. 

Das  vorliegende  Büchlein,  dem  RedruTnis^e  nach  einem  Lebi- 
niillel  entsprungen,  weiches  niclil  mehr  entlifiit.  als  am  (iymnasium 
behandeit  werden  kann,  bietet  nur  den  eiserner)  Bestand  dessen,  was 
der  Schüler  unbedingt  wissen  muk.  Es  läfst  sich  gar  nicht  leugnen, 
da&  dadurch  die  Gesetze  der  Physik  geradezu  plastisch  hervortreten, 
umsomehr,  als  der  Verfasser  mit  Erfolg  bestrebt  ist,  die  Ausdrucks- 
weise möglichst  knapp  m  fa--^eu.  Auf  die  (experimentelle  Begründung 
der  Gresetze  ist  gewöhnlich  nur  mit  ein  paar  Worten  hingewiesen. 
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Solchen  Lehrern,  welche  ihren  Schülern  fiii-  d  n  Unterricht  nicht  mt  lir 
in  die  tiand  zu  geben  wünschen  als  blofs  das  Slcelelt  des  Lehrgebäudes 
ist  das  Bfichlein  namentlich  auch  wegen  seines  Übersichtlichen  Drucl^es 
und  der  gut  gezeichneten  Figuren  zu  empfehlen. 

Boyman,  Dr,  J.  R,  Lehrbuch  der  Physik  für  höhere 
Lehranstalten.  Mit  einer  Spektraltafel  und  334  Holzschnitten.  Sechste 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  besorgt  von  Dr.  6.  Vcring.  Dussel- 
dorf. Schwann.  1895.  503  Seiten.  8^. 

Das  vorliegende  Buch  gehört,  was  Inhalt  und  Darstellung  betrifft, 
ohne  Zweifel  zu  den  besseren  ISrscheinungen  in  der  einschlägigen 

Literatur.  Es  behandelt  das  ganze  Gebiet  der  elementaren  Physik 
und  zieht  auch  schwierigere  Kapitel  derselben,  wie  Inlerforon/.  Doppel- 
brechuiif]^  und  Polarisation  des  f/irhto??  in  den  Krois  der  Ijctrachtun^on. 
In  allen  Teilen  sind  neuere  Forschungen  niögUclist  berücksichtigt. 
Die  physikalischen  Gesetze  sind  durchweg  eingehcndst  und  zwar  so- 
weit es  mit  elementaren  Miltein  möglich  ist,  in  streng  mathemalischer 
Form  entwickelt.  Auch  ist  die  sprachliche  Darstellung  klar  und  deut- 
lich, wenn  auch  im  grofson  und  gnnzen  etwas  zu  breit.  Aber  die  rein 
ttieoretische  Ableitung  der  Gesetze  entspricht  nicht  der  modernen 
Methode.  Während  nämlich  lelzlere,  ohne  allen  Zweifel  mit  Recht, 
darauf  abzielt,  den  Schüler  selbst  auf  grund  einer  wenn  auch  be- 
schränkten Reihe  von  Experimenten  ein  Gesetz  finden  zu  lassen,  dient 
dem  Verfasser  das  E.Kperimont  lediglich  als  Bestätigung  für  die 
Richtigkeit  einer  Theorie.  Nur  ein  Beispiel  hiefür:  Die  (iesetze  der 
gleichförmig  besclileunigten  Bewegung  werden  zuerst  theoretisch  ab- 
geleitet und  dann  erst  wird  auf  den  e.vperimentellen  Nachweis  der- 
selben mittels  der  Fallmaschine  hingewiesen.  An  unseren  Gymnasien, 
an  welchen  nach  den  Intentionen  der  niafsgebenden  Behörde  der 
obenerwähnten  neueren  Anschauungsweise  zu  folgen  ist,  durfte  sich 
ako  das  vorliegende  Buch  als  Lehrmittel  nicht  eignen,  auch  deshalb 
nicht,  weil  für  die  hier  gebotene  Behandlung  des  Stottes  die  ge^'ehene 
Zeit  bei  weitem  nicht  ausreichen  würde.  Dagegen  kann  man  es  soleiien 
Schülern,  welche  privatim  in  die  Theorie  tiefer  eindringen  wollen 
oder  welche  ein  Lehrbuch  der  Physik,  das  mehr  als  ein  blofser  Leit^ 
faden  sein  soll,  in  der  Hand  zu  haben  wünscheUt  mit  gutem  Gewissen 
empfehlen. 

Würzburg.  Dr.  Zwerg  er. 


Unsere  Erde.  Astronüiaisclie  und  physische  Erdbeschreibung. 
Eine  VorluiUe  zur  Länder-  und  Völkerkunde.  Von  .A.  Jakob,  K.  Real- 
schuhnklur.  Zweite,  unler  Mitwirkung  von  J.  Plarsnianii  wesentlich 
erweiterte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  einem  Titelbild  im  Farben- 
druck, 138  Abbildungen,  einer  Spektrallafel  und  i  Karten.  Freiburg 

BUtUv  U  d.  ayauMülftlMholw.  XIIUI.  Jahrg.  10 
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im  Hreisgau.    Ilerder'sche  Verlagsbandlung.   1S95.  516  Seiten*  geh. 

8  M.,  geb.  10  M. 

Dieses  Werk,  ein  Band  aus  der  «Illustrierten  Bibliothek  der 
Länder-  und  Völkerkunde*,  erschien  boreils  im  Jahre  1883  in  erster 
AuOage  und  wurde  nunmehr  in  völliger  rmarbeilung  wesentlich  er- 
weitert und  verbessert.  Der  Zweck  des  Buches  i>t  wie  früher,  dern 
Loser  die  zuverlässigsten  Forscluingsresultale  in  der  aslronotniichen 
und  physikalischen  Geographie,  sowie  die  Erklärungsversuche  der  hier 
vorkommenden  Erscheinungen  in  populärer  Weise  darzubieten  und 
zwar  in  einem  Geiste,  welcher  mit  der  christlichen  Weltanschauung 
jm  Einklang  steht.  Von  neu  Hinzugekommenem  ist  besonders  hervor- 
zuheben das  farbige  Titelbild  ,die  Erde  vom  Mond  ans  gesehen*,  eino 
beträchtliche  Aii/.ahl  verschiedener  Wolkenhilder.  ferner  die  Karlen 
über  Jahresisothermen  und  über  den  ölernenhimmel  für  das  nörd- 
liche und  mittlere  Europa.  Die  Abschnitte  II  bis  IV  erfuhren  durch 
die  Mitwirkung  des  Gymnasialoberlehrers  Pia  Ts  mann  verschiedene 
Verbesserungen  um!  Ei  ^'änzungen.  —  Was  den  Inhalt  anlangt,  so 
enthält  der  erste  Abschnitt  all^^omeino  astronomische  Betrachtungen, 
der  zweite  bcliaiideU  die  Lufthülle,  der  dritte  die  .Meere  und  endlich 
der  vierte  die  ^KünÜneutalwelt"  der  Erde.  Ein  iVnhang  führt  die 
früheren  und  jetzigen  gebräuchlichsten  Längen-  und  Flächenmafse  nebst 
ihrer  Umwandlung  vor. 

Hof.  Dr.  Linhardt. 


Paul  Arndt,  la  Glyplotheque  Ny-Garlsberg  fondee  par 
Carl  Jacobscn.  Les  monuments  antiques,  choix  et  texte.  Livraison  I. 
Munich.  Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft  anciennc  maison 
Fr^d^ric  Bruckmann.   (Atlas  in  2*  mit  10  Tafeln,  Text  in  4"). 

Mit  gröfstem  Erstaunen  werden  die  der  unmittelbaren  Forschung 
fernestehenden  Freunde  antiker  Kunst  von  einer  Sammlung  Kenntnis 
nehmen,  welche  in  kaum  acht  Jahren  von  dem  kunstsinnigen  Besitzer 
ausgedeimter  Brauereien  in  Kopenhagen  im  Kunsthandel  erworben 
worden  ist  nnd  diese  Stadt  wie  London,  Paris,  Berlin,  München  zu 
einem  Mittelpunkte  archaeologischer  Studien  macht ;  nach  der  Schöpfung 
König  Ludwigs  L  von  Bayern  konnte  sie  deshalb  mit  vollem  Rechte 
benannt  werden,  weil  nur  auserlesene  Werke  derselben  eingereiht 
werden  sollen.  In  welchem  Mafse  dieses  Ziel  erreicht  ist,  das  konnte 
man  ans  der  Ei  wähnung  einzelner  hervorragender  Stücke  in  der  Lite- 
ratur nur  ahnen,  durch  die  Herausgabe  des  Prachlwerk'^s  wird  es 
erst  völlig  erkannt  werden.  Dem  Eigentümer  gebührt  der  Dank  dafür, 
dafs  er  der  Anregung  eines  deutschen  Gelehrten  folgend  die  Ver- 
öffentlichung gestattet  hat,  dem  Anreger,  der  längere  Zeit  die  Originale 
untersucht  und  studiert  hat,  für  dieses  neue  Verdienst  um  die  Schöpfung 
des  Corpus  slatuarum,  der  Verlagshandlung  für  die  vor/ü^diche  dem 
Werte  der  Werke  entsprerdiende  Wiederprabe,  die  jenen  vornehmen 
Publikationen  der  Sammlungen  reicher  Kunstfreunde,  wie  der  des 
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Baronp  Rnrracco  zu  Rom  und  des  cornit'  Tyszklewicz  zu  Paris,  schon 
jelzl  wfM'Üpf  sich  anschlicfst  und  sin  voiniuflich  bedeutend  übertrefTen 
wird,  ^x  hon  die  Anzahl  der  92  Lioferungeu  ä  10  Tafeln  zum  Preise 
von  je  25  francs  läfst  den  Unifauij  der  Sammlung  erkennen.  Die 
Marmorwerke  und  die  bedeutendsten  Bronzen,  abgesehen  von  den  in 
dem  Brunn-Arndtseben  Porträlwerke  zu  veröffentlichenden  Bildnissen, 
werden  in  gesrhirhtlicher  Ordnunjj  von  dem  Herausgeber  besprofhcn 
werden,  während  die  ägyptischen  Monumente  und  dir  von  Paliiiyia 
von  Jacobsen  selbst  und  Waldemar  Schmidt,  die  eliu?kHche  Kunst 
von  Gustav  Körte  und  Theodor  Wiegand  behandelt  wird.  Ausge- 
nommen Assyrien  sind  alle  durch  KunstbIQte  hervorragenden  Gegen- 
den der  alten  Welt  in  Proben  vertreten,  weit  filx'iw  legend  freilich 
Grici  henland  durch  Ürigiuale  oder  deren  römische  Kopien.  Der  Te.xt, 
wie  er  in  Beispielen  von  Arndt  bereits  vorliep't.  zeigt  bei  grofser  Knapp- 
heit umlassende  Gründlichkeit,  weise  Vorsiclil,  rühmenswerle  Klarheil 
der  Darstellung,  die  Tafeln  der  ersten  Lieferung  bieten  zum  Beweise 
der  Reichhaltigkeit  des  Museums  aus  verschiedenen  Perioden  Kunst- 
und  zum  Teil  Meisterwerke  dar:  1.  einen  weiblichen  mit  der  soge- 
nannten Hera  Farnese  stilistisch  sehr  nahe  verwandten  Kopf.  2.  die 
Statuette  eines  Müdchens  aus  bester  p:rioehischer  Zeit ,  leider  ohne 
Kopf,  aber  von  treülither  Gewandbehaiullung  an  dem  den  Körper 
umhüllenden  Mantel,  3.  eine  Bronzestatue  des  Herakles,  von  Furt- 
wängler  Masterpieces  of  Greek  sculpture  299  und  Anmerkung  3  als 
Kopie  eines  Werkes  in  den  Körperformen  polykletischer  und  im  Kopf- 
lypus  altischer  Kunst  des  4.  Jainhnnderts  gerühniL  i.  das  Köpfchen 
eines  Knaben  von  weichen  und  /.arten  Formen,  tler  durch  tlen  sinnen- 
den und  sehnenden  Autblick  grofsen  Zauber  ausübt  und  ilie  atli.sche 
Kunst  des  4.  Jahrhunderts  des  Scopas  und  Praxitelischer  Richtung 
würdig  vertritt,  5.  die  einzige  ganz  erhaltene  Rundstatue  eines  Triton. 
6.  einen  römischen  Sarkophag  mit  der  Darstelluii,:  des  Streites  zwischen 
Apollo  und  Marsyas,  7.  Brnnzestatuelle  des  Anniiis. 

Gerade  durch  diese  in  der  1.  Lieferung  gegebene  Auswahl  wird 
die  Spannung  des  Betrachters  auf  die  Fortsetzung  der  Publikation 
gesteigert. 

München.  Heinrich  Ludwig  Urlichs. 


W.  Dörpfeld  und  E.  Reisch,  Das  gri echische  Theater, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Dionysoslheaters  in  Athen  und  anderer 
griecliischer  Thealer.  Mit  XII  Tafeln  und  99  Abbildungen  im  Text. 
Athen,  Barth  und  von  Hirst,  1896.  XVI,  39G  S,  4".  M.  16.— 

Dieses  nunmehr  in  praeldi^'ei-  Ausstattung  erReliienene  Buch  war 
s^it  .fahren  aufgekündigt  und  erwartet.  Auf  alle  Diskussionen  der 
»Thealer frage"  warf  es  seine  Schatten  voraus.  Viele  Leute  wollten 
die  Lehren  Dörpfelds  erst  glauben,  wenn  sie  dieselben  in  dem  ver- 
sprochenen „Theaterbuch"  gelesen  hätten;  andere  schrieben  noch 
eifrig  dagegen,  als  hätten  sie  keine  Zeit  zu  verlieren.  Nun  das  Buch 
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da  ist,  win!  viLllcicht  mancher  die  Entdeckung  maclieii,  dals  Döip- 
felds  AnsicliLfii  über  das  ^Miccliische  Thealer  doch  eigentlich  schon 
recht  gut  bekannt  waren.  Aber  die  Verzögerung  des  Erschemens, 
teilweise  durch  die  vielseitige  sonstige  Thäligkeit  Dörpfelds  bewirkt, 
hat  dem  Buch  und  der  Lehre,  die  es  vertritt,  keinen  geringen  Nutzen 
gebracht.  Das  Maleriai  wurde  mehr  und  mohr  vcrvolI?tAndigt,  indem 
alle  bis  heute  ausgegrabenen  Theater  (iriecheniands  lieroinge/.ogen 
und  wieder  und  wieder  untersucht  wurden,  die  Lehre  ist  durch  dieses 
Material  bereichert,  durch  PrQfung  und  Polemik  geläutert  worden. 
Und  lange  ehe  sie  endgiltig  zusammengefaßt  wurde,  war  sie  bekannt 
geworden  und  halte  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  gewonnen.  Aber 
der  Mann,  der  seil  12  Jahren  die  Schätze,  welche  er  für  sein  Buch 
sammeln  wollte,  verschwenderisch  au^/uleilen  schien,  tritt  jetzt  nicht 
etwa  mit  leeren  Händen  vor  die  OlVentlichkeit.  Im  Gegenteil,  das 
Material  allein,  das  er  bietet,  ganz  abgesehen  von  der  Theorie,  die  er 
darauf  baut,  würde  dem  Buch  seine»  grofsen  Werl  sichern. 

Für  das  Dionysosthealer  in  Athen  ist  <]as  Theaterbuch  überhaupt 
das  Puhlikationswerk.  Denn  erst  Dörpt't'Kl  liat  die  einzelnen  Man-rn 
dieser  komplizierten  Ruinen  gedeutet  und  die  Bauperioden  des  Theaier« 
geschieden.  Zum  Teil  auf  Grund  neuer  Grabungen  hat  er  absüiul 
genaue  Pläne  hergestellt.  -  Er  erklärt  selbst,  da&  die  Geschichte  des 
Dionysostheaters  erst  durch  die  Erforschung  anderer  Theater  verständ- 
lich wurde.  Nun  ist  aber  kein  Theater  seither  auf  griechischem  Boden 
an«p-egraben  worden,  dessen  Kenntnis  nicht  wesentlich  durch  Dörpfeld 
'^M' ((Udert  worden  wäre,  sei  es  dafs  er  als  beauftra^'ter  Areliilekt,  wie 
in  Epitlauros,  oder  im  Streit  mit  den  Ausgrabenden,  wie  in  Megalo- 
polis,  oder  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  befreundeten  Gelehrten,  wie  in 
Kretria,  die  Ruinen  untersuchte  und  erklärte.  Die  Publikationen  dieser 
einzelnen  Theater  sind  nicht  alle  gleich  zugänglich.  Dörpfeld  hat  von 
allen  auf  Grund  eigener  I^ntersuchung  eine  Baubeschreibun j-  und 
Baugeschiehte,  von  allen  voi/üfrliche  Plane  gegeben.  Diese  Zusammen- 
fassung nmfs  für  die  Kenntnis  des  griechischen  Theaters  von  unschätz- 
barem Werte  sein,  ungleich  wertvoller  als  Wieselers  „Theatergebäude** 
mit  ihren  winzigen  Grundrissen  unausgegrabener  Theater  und  ihren 
Beschreibungen  aus  zweiter  Hand. 

Die  zwei  ersten  Abschnitte  des  Huclie?.  die  sich  mit  dem 
D i ori  y  s 0 s t  h  e a 1 0 r  in  Athen  und  don  r  i  e e  h  i  s  r  Ii  e  n  T  h e  a  t  e  r  ii 
aufserhalb  Athens  (Piräus,  Oropos,  Thorikos,  Eretria,  Sikyoii, 
Epidauros,  Megalopolis,  Delos,  Assos,  Pergamon,  iMagnesia  a.  M.)  t)e- 
schädigen,  stempeln  daher  das  Theaterbuch  zu  einem  geradezu 
monumentalen  Werk.  Denn  Dörpfelds  Scharfblick  und  Kenntnis 
griecliiseher  Bauüberreste  sind  «n  anerkannt,  dafs  die  von  ihm  ge- 
gebenen Baubeschreihnnpren  nielil  Gegenslatid  uDscror  Kritik,  sondern 
eher  unserer  Bewimderung  sind.  Das  letzlere  Geluiil  haben  wir  z.  B. 
an  der  Stelle,  wo  die  Front  der  lykurgischen  Skene  aus  den  Bauteilen 
des  spateren  Proskenions  rekonstruiert  wird,  eine  Entdeckung  Dörp- 
felds. die  erst  aus  dem  Februar  1895  datiert  Die  wechselvolle 
Geschichte  des  Dionysostheaters  ist  nicht  mehr  so  unbekannt.  Wieder- 
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liolt  wurden  dio  dii  ^boziigliclicn  Erg:(>bni?f?ü  DörpfeMs  zusammen- 
gestellt. Aus  Baumaterial  und  beschiiebrnen  Steinen  läfst  sich  bestimmt 
nachweisen,  dafs  die  erhaltene  stattliche  Skene  und  das  Theatron 
nicht  aus  dem  V.,  sondern  erst  aus  dem  IV'.  Jahrh.  stammen  und 
daher  mit  dem  von  Lykurg  vollendeten  Bau  zu  identifizieren  sind. 
Uan  weifs,  dafe  dagegen  Dürpfeld  Reste  der  kreisrunden  Orchcstra 
des  V.  .Tabib.,  zu  dor  noch  kein  ständiges  Schauspielhaus  und  kein 
Tlv'ntron  niil  Steinsitzen  gehörte,  entdeckt  hat.  Fcrnor  ist  bokannl, 
dals  auch  die  weiteren  Entwicklungspha-pn  des  ;j^ritH  liischea  Theaters 
sämtlich  in  Allien  Spuren  hinterlassen  haben:  ein  hellenisüsches  Säulen- 
proskenion,  wahrscheinlich  aus  dem  I.  Jahrh.  v.  Chr.,  ein  römisches 
Logeion  aus  der  Zeit  des  Nero,  das  in  spfdiöniischer  Zril  iioclmKiU 
umgebaut  wurde  (von  Phaidros).  Dafs  sich  aber  die  lykurgische 
Skene  sowie  mich  die  Front  des  nnronischen  Bühnongebäudes  in 
solcher  Voll-tändi;.'koit  wünle  rekonstruieren  lassen,  hatte  man  nicht 
gewul'at  und  auch  nicht  almen  können. 

Indes  man  erwartet  gewife  etwas  anderes  von  mir,  als  dals  ich 
nur  die  schönen  Theaterpl&ne  lobe  und  den  absoluten  Wert  der  that- 
sächlichen  Angaben  über  so  viele,  den  Fachgenossen  wenig  bekannte 
Ruinen  hervorhebe.  Man  wünscht  sicher  zu  hören,  ob  denn  die  Lehre, 
der  das  ganze  Buch  «eiriL'  Eiilslehnniz  verdankt.  '\A/X  bewiesen  ist. 
Leider  bin  ich  eii»  sthlecliter  Berichterbt  alter  darüber,  weil  ich  nicht 
durch  das  Buch  „bekehrt**  worden  bin.  Ich  glaube  aber,  daCs  dasselbe 
im  stände  sein  wird,  die  Proskeniontheorie  zum  Siege  zu  fuhren.  In 
jedem  Falle  ist  sie  eindringlich,  ersc}!r)pfend  und  mit  einer  Klarheil  dar- 
gestellt, die  für  ihren  Urheber  charakteristisch  ist.  Bekanntlich  hat  sich 
Dörpfeld  mit  Emil  Reisch  in  Innsbruck  in  die  Arbeil  in  der  Weise 
geteilt,  dals  letzterer  die  Behandlung  der  liierarischen  Quellen  (aulser 
Vitruv)  und  der  bildlichen  Buhnendarstellungen  übernahm.  Es  sind  da- 
her die  einzelnen  Abschnitte  mit  dem  Namen  ihres  Verfassers  gezeich- 
net. Der  III.  Abschnitt,  „Das  gri echische  Theater  nach  Vitruv", 
ist  von  Dörpfeld,  der  IV. — VI.  „Das  altgriechische  Theater  nach 
den  er  ha  l  te  n  e  n  Dra  men  .Die  griechischen  Biz  richnu  n- 
gen  lür  die  Teile  des  Theaters**,  ,Theatordar Stellungen 
auf  antiken  Bildwerken'  von  Reisch.  Dann  folgt  der  Abschnitt, 
welcher  der  eigentlichen  Darlegung  der  „Dörpfeldschen  Theorie*  ge- 
widmet ist,  «Die  ßühnenfrage*.  Endlich  wird  der  Ertrag  aller 
vorausgehenden  Untersuchungen  von  Dörpfeld  zusammcngofafst  zu  einer 
,Ent wi c kl  u  n ^'s g 0 s chich te  des  griechischen  Tlieaters". 

Die  Frage  nach  der  Existenz  einer  griechischen 
Bühne  ist  längst  keine  solche  mehr,  die  man  mit  einem  Jn  oder 
Nein  erledigt.  Je  nfther  man  ihr  zu  leibe  gegangen  ist  und  je  mehr 
man  sich  vor  allem  auf  den  Urderschied  der  Jahrh luiderte  besonnen 
hat,  desto  mehr  ist  sie  in  elnzelnt;  Fragen  aiiseinander,:;erdlen,  die  nicht 
mehr  das  Aufregende  jener  primären  Frage  haben.  Die  hohe  vitru- 
vischc  Büiuie  ist  für  das  V.  Jalirh.  bereits  preisgegeben.  Wie  ver- 
schieden man  sich  auch  heute  noch  den  Si)ielplatz  der  klassischen  Zeit 
denken  mag,  man  wird  zugeben,  dals  Chor  und  Schauspieler  im 
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\vp?rntlichen  nnf  dom?e1bcii  Niveau  spielten,  und  damit  ist  die  Schranke 
von  Höhe  zwischen  beiden  gefallm.  Vielmehr  hat  man  sich  darauf 
beschränkt,  an  dem  vitruvischen  Prosken ion  als  Sehauspicicibühne  lür 
die  Zeit  festznhalteD,  in  der  ein  Verkehr  zwischen  Chor  und  Schaa- 
Spidern  nicht  mehr  bestand.  Und  dagegen  richtet  sich  die  ,Dörp- 
feldsche  Theorie*  mit  der  Behauptung,  dafs  das  vitruvische  Proskenian, 
d.  h.  das  in  den  meisten  'J'heatern  vorhandene  feste  Sfiiih^npro-kenion 
von  2,5 — 4  m  Höhe  aus  hellenislitclior  Zeit,  sami  den  weni^'cr  Hauor- 
haften  Vorrichtungen,  aus  denen  es  sich  entwickelt  hat,  zu  keiner  Zeil 
eine  SchauspielerbQhne,  sondern  vielmehr  der  Spielhintergrund  war. 
Man  raufe  den  Verfassern  bezeugen,  dals  sie  es  bei  aller  Vollst&ndig- 
iLeit  ihrer  Beweisführung  in  der  Darstellung  der  Bühnen  frage  möglichst 
vermieden  haben,  ofTone  Thüren  einziironnen.  Sie  beabsichtigten  cino 
Zusammenfassung  alles  dessen,  was  liber  die  griechische  Biilüie  /ji 
sagen  ist,  aber  sie  waren  sich  auch  klar  darüber,  welche  Ansichteo 
heute  noch  einer  Widerlegung  bedürfen.  So  haben  sie  sich  mit  der 
Wellkmannschen  Thyroele«  mit  der  niedrigen  Bühne  Haighs  und  mit 
der  noch  niedrigeren  Estrade  Bethes  auseinandergesetzt.  Die  Haupt*- 
stfirko  ihrer  Defensive  und  Offensive  aber  konzentrieren  sie  gegen  das 
hellenistisclie  Proskcnion.  die  einzige  vermeintliche  , Bühne',  Avelclie 
in  den  erhaltenen  Thealern  wirklich  vorhanden  w^äre,  die  einzige, 
welche  durch  einen  antiken  Schriftsteller  bezeugt  scheint 

Hie  Vitruv  —  hie  Dorpf^d!  Noch  kurz  vor  dem  Erscheinen 
des  Theaterbuches  hat  E.  Bethe  in  seinen  „Prolegoniena"  es  unter- 
nommen, die  vitruvische  Bühne  wieder  in  ihr  Hecht  einzusetzen.  7m 
beweisen,  dafs  sie  eine  Bühne  sei,  ja,  dafs  man  eine  solche  Biilm»? 
haben  mufste.  Dörpfelds  Beweisführung  sucht  darzuthun,  t.  dufs 
weder  die  Ül)erlieferung  des  Altertums  noch  andere  Grunde  dafür 
sprechen,  dais  die  Griechen  vor  der  romischen  Zeit  eine  Buhne  gehabt 
hätten,  2.  dafs  das  vitruvische  Proskenion  keine  Bühne 
sein  knnn.  Die  Zeichnungen,  womit  er  rlen  {rcometrisch-optischen 
Bewei>  führt,  lassen  die  Sache  in  etwas  ;„^ar  /.n  ^aelli  in  Licht  erscheinen, 
weil  die  Entfernung  der  Bühne  vom  Augenpunkt  sehr  klein  genonunen 
ist,  zeigen  aber  deutlich,  dafe  die  Sehverhältnisse  für  die  untersten 
Sitzreihen  bei  einer  BOhne  von  12'  Höhe  recht  ungunstige  waren. 
Dazu  kommt  noch  der  architektonische  Aufbau  des  Proskenions,  der 
es  als  eine  Sfinlenhallo  charakterisleii.  seine  Tliilren  und  seine 
Pinakes.  Wichtig  ist  dann  auch  der  8.  Beweis,  den  Beiseli  (nacii 
E.  Capps)  gclüiirt  hat:  dals  auch  noch  in  der  Zeit  der  hellenistischen 
Steinproskenien  chorischc  Dramen  aufgeführt  worden  sind. 

Schon  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Theater  ergaben  sich 
die  stels  wiederkehrenden  Eigentämlichkeilen  der  Proskenien,  ihre 
Sehmalheit,  ihr  weiler  Abstand  vom  Zusehaucrranrn,  der  Vorschlufs 
ihrer  Interkolumnien  durch  Tafeln.  Besonders  interessant  ist  das 
Theater  von  Sikyon,  weil  es  als  Vorgänger  »les  steinernen  Proskenions 
ein  gleich  hohes  mit  Holzpfosten  halte,  nocli  wichtiger  das  von 
.VIegalopolis:  auch  dort  wurde  in  hellenistischer  Zeit  zuerst  ein 
hölzernes,  dann  ein  steinernes  Proskenion  errichtet,  dessen  ruckwArtIger 
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Abschlufs  leider  unklar  1)1011)1;  voiln-r  aber  beslaiid  dort  ein  ganz 
anderes  System  der  Hintergrunds-Dekoi  afiori.  eine  scena  ductiiis.  Alle 
andern  Theater  Iiat  als  Quelle  für  die  Einriclilun^,'  dos  Pinakesproskcnion^ 
das  von  De  los  überllügelt,  seil  sich  horausgeatellL  hat,  dal's  »ein 
Proskenion  die  drei  typischen  Thören  enthielt  und  durch  zwei  Inter> 
kolumnien  mit  dauerndem  Verschlufs  in  drei  Teile  gegliedert  wurde. 
Da  haben  wir  den  ständigen  Hintergrund  einer  neueren  Komödie:  drei 
griechische  Privalhäuser.  Demgegenüber  braucht  man  sich  eigentlich 
nicht  mehr  den  Einwurf  zu  machen,  ob  denn  das  Proskenion  I auglich 
gewesen  sei,  einen  Sp i e  1  hi  n  t  e rg r  u nd  zu  bilden.  Mau  mag  sich 
wundern,  wie  sehr  das  Bedürfnis  nach  Illusion  abgenommen  halte,  da 
man  sich  dabei  beruhigte,  landschaftliche  Bilder  zwischen  Säulen  hin- 
durcli  zu  seilen,  und  wie  unproduktiv  die  Bühnentechnik  geworden 
war.  die  jahraus  jahrein  mit  demselben  Hintorgrtind  arbeitete.  Aber 
bezweifln  kann  man  die  Thatsache  wohl  nicht  inolir.  Sehr  dankbar 
sind  wir  Dürpfeld  für  die  perspektivische  Ansicht  eines  hellenistischen 
Theaters,  die,  abgesehen  von  dem  problematischen  Oberbau,  das 
delische  Theater  zur  Grundlage  hat. 

Ein  Kernpunkt  der  D(3rpfeldschen  Theorie  und  eiue  Glanzpartie 
seines  Buches  ist  die  Ableitung  des  römischen  Theaters  aus 
dem  griechischen.  Vitruv  hatte  nicht  gesehen,  daf.s  der  römische 
Grundriß  nur  eine  kleine  Modifikation  des  griechischen  ist.  Er  hatte 
hn  griechischen  eine  Böhne  gesucht,  und  so  kam  es,  dafe  das  römische 
Benia  zum  Nachfolger  des  griechischen  Proskenion  gestempelt  wurde. 
Die  Römer  sollten  die  Bühne  plötzlich  viel  niedriger  und  breiter  ge- 
macht haben,  vielleicht  weil  sie  einsahen,  was  die  Griechen  nicht 
merkten,  dafs  man  auf  dein  l'ro.skuriion  nicht  spielen  könne.  Der 
Zusammenhang  der  beiden  Grundrisse  war  damit  zerstört,  in  Wirk- 
lichkeil ist  das  Proskenion  auch  im  römischen  Theater  noch  als  Schmuck 
vor  der  scenae  frons  vorhanden,  nur  hatte  es  keine  Dekoration  mehr 
zwischen  sich  aufzunehmen  und  meist  kein  Podium  mehr  zu  tragen. 
Damit  war  es  ans  seinem  Rann  erlöst  und  strolite  ins  Grofsartige. 
Unverändert  ^'i-l>lieben  ist  der  Spiuljilatz  vor  diesem  l'roskenion.  Nur 
zwei  Gründe  führten  zu  einer  Änderung  des  bisherigen  Theatertypus: 
man  wollte  das  Theater  als  einheitlichen,  öberdeckbaren  Bau  gestalten, 
da  mulste  man  die  Skene  bis  zur  Höhe  des  Zuschauerraumes  fähren 
und  mit  diesem  architektonisch  verbinden;  daher  die  Verbreiterung 
des  Spielplatzes  und  die  versiirno.  Man  wollte  den  überflns-ig  ge- 
wordenen grofsen  Örchestraraum  nutzbringend  verwenden  und  richtete 
die  eine  Hälfte  desselben  entweder  als  Arena  ein  oder  brachte  weitere 
Sitze  in  derselben  an;  daher  die  Tieferlegung  des  einen  Halbkreises 
und  die  Schaffung  neuer  Zugänge  zu  dem  tiefer  gelegten  Teil.  Die 
Theorie  erscheint  hier  in  glücklicher  Weise  fortgebildet  durch  Tnler- 
sfheidung  eines  k  1  e  i  n  a  s  i  a  t  i  s  c  Ii  e  n  und  eines  i  t  a  1  i  s  c  h  e  n  T  Ii  e a  t  e r- 
tj'pus.  Nicht  zu  vergessen  ist.  dal's  anl'  ilalisrhem  Hodiii  sieli  selb- 
sländig  die  Sitte  entwickelt  hatte,  auf  einer  niedrigen  IJüline  zu  spielen. 
Der  Wunsch,  eine  solche  Bühne  zu  bekommen,  ging  Hand  in  Hand 
mit  dem  Bedörfnis,  neue  Zuschauersitze  zu  gewinnen.  So  kamen 
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hellenistische  Theater,  in  denen  dieses  System  erst  eingeführt  werden 
sollte,  zu  ihrer  tiefer  gelegten  Konistra. 

Wir  haben  bisher  die  Mitarbeit  Reiachs  noch  kaum  erwAhnt, 
obwohl  sie  den  philologischen  Teil  des  Baches  ausmacht.  Reisch  hatte 
einen  scIuNerLii  Sl.md.  Man  erwartete  von  dorn  Buch  ungemein  viel, 
und  9Q'm  Mitarbeiter  bot  ungemein  viel,  nämlich  eine  wirkliche  Ge- 
schichte des  griecthischen  Thealorbnues.  Die  verwickeltcre  Materie  und 
die,  über  welche  das  Meiste  schon  vorgebracht  schien,  fiel  Reisch  zu. 

ist  ein  Gebiet,  auf  dem  man  so  oft  an  den  Grenzen  unseres  Wissens 
ist,  dafe  Konstruictionen  und  Hypothesen  nicht  zu  vexroeiden  sind. 
Dazu  koiiuiil  noch,  dafs  wohl  einige  Partien  der  von  Reisch  bear- 
beiteten Abschnitte  nicht  Zeit  hatten,  nonnm  in  annum  abznlap:ern. 
Doch  setzt  uns  der  Verfasser  in  Erstaunen  durch  seine  iiml'a.ssende 
Kenntnis  der  Überlieferung,  der  er  immer  noch  neue  Gesiclilspunkle 
zu  entlocken  weifs.  Sein  IV.  Abschnitt  (Das  altgriechische  Thealer 
nach  den  erhaltenen  Dramen)  ist  eine  ungemein  sorgfältige  Unter* 
suchung,  und  besonders  bei  dem  ersten  Teil  Standort  der  Schau- 
spieler und  des  Chors''  hat  man  das  nefrihl ,  dafs  damit  ein 
Abschlufs  erreicht  ist.  ,,Die  Ausstat  tu  n des  Tanzplatzes 
und  des  Spielhauses  '  ist  leider  ein  Kapitel,  das  keinen  Abschlufs 
finden  wird.  Reisch  hat  auch  hier  seine  Vorgänger  ergänzt,  mdeiu 
er  die  verlorenen  Stüclce  und  weiterhin  („Der  Spielplatz  in  den 
Dramen  des  IV, — I.  Jahrb.")  die  römischen  Komödit  n  mit  Erfolg 
heranzog.  Von  dein  Aussehen  de?  Theaterj»alastes  und  -Teuipels. 
sowie  der  i 'rivathäuser  (in  der  Komödie)  hat  er  ans  den  Dramen  ein 
ziemlich  klares  Bild  gewonnen.  Mit  Recht  hat  er  den  Begritf  einer 
„Bühne"  in  jeglicher  Form  der  klassischen  Zeit  abgesprochen.  Die 
Existenz  einer  „Rollbühne'*  bestreitet  er  ebenfalls,  die  Anwendung 
eines  Vorhangs  in  den  Stücken,  die  mit  fertigen  Gruppenbildern  be- 
ginnen, lirttt  er  dagegen  für  walir>cheinlieli.  Die  Flugmaschine  möchte 
er  etwas  zurüeivdatieren,   irli  winde  an  den  Jahren  427/ß  festlialten. 

Manche  Rätsel  bieiljen  übrig.  Schon  bei  der  Errichtung  des 
ersten  Spielhintergruudes  kommen  wir  in  Verlegenheit.  Denn  er  tritt 
neben  eine  runde,  2  m  hoch  aufgemauerte  Orchestraterrasse! 
Und  dann  das  Dilemma  zwischen  körpeilieh  aufi^ebanter  Dekoration 
und  bemaller  Schmuekwan«),  das  Reist  Ii  nicht  überwunden  liat.  9,0- 
gar  in  die  Zeit  des  hellenistisehen  Proskenions  mitnimmt.  Ein  weitere^: 
ist  das  Proskeuion  auf  den  unteritalischen  Vasen.  Da  sind  au(  der 
A£steasvase  die  oäulchen  der  hellenistischen  Schmuckwand  —  trotz 
der  fehlenden  Pinakcs  sind  sie  wohl  doch  gemeint  — ,  und  darüber 
die  Schauspieler.  Die  ältere  Bedeutun'^  d-v^  Wortes  ?,oy8iov  ist  eben- 
falls noch  nicht  genüj^'end  auf^'eklru't.  Ks  besieht  darüber  eine  .Meinungs- 
verschiedenheit zw  ist  hen  den  beiden  Verfassern  selbst.  _  Im  nbrif2:en 
aber  ist  dem  Verdaclit,  als  böten  Inschriften  und  gelehrte  Überlieferuny 
in  den  verschiedenen  Andeutungen  äber  i>vti0^r^  und  Xoyelov  noch 
Stützpunkte  für  die  Bühnenhypothesen,  durch  Reisch  jeder  Boden 
entzogen. 

Audi  seine  Arbeit  macht  das  glänzende  Werk  unentbehrlich  für 
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jwlpn  Fachgenossen .  der  das  griechische  Theater  kennen  will,  und 
lür  jeden  Lehrer,  der  sich  mit  der  Erklärung  griechischer  Dramen  m 
beschätligen  hat. 

Amberg.  Dr.  Ernst  Bodensteiner. 


Eluckhohn  Augustt  weiland  o.  ö.  Professor  in  GSttingen,  Vor- 
träge und  Aufsätze.  Herausgegeben  von  K.  Th.  Heigel  und 
Ad.  Wrede.  München  u.  Leipzig.  Druck  u.  Verlag  von  R.  Olden- 
bourg   1894.  IV  u.  509  Seiten.  Preis  6  M.  50  Pf. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Abteilungen:  in  populär-wissenschaft- 
Hcbe  Voi-hfifre  fdier  bedeutende  Pcrsriidichkcilen  d^r  preufsischen  und 
deutschen  (Jeschichto  (Lnise.  Königiti  von  Preiirscn;  Karl  Freiherr  von 
Stein;  der  Generai  vun  Scliarnhorst;  Blücher;  Gneisenau;  Karl  von 
Glausewitz);  in  Abhandlungen,  die  auf  Grund  selbständiger  archtvalischer 
Forschung  wichtige  Erscheinungen  des  bayerischen  Kulturlebens  zum 
or.lefinuil  kritisch  beleuchten  (die  Jesuiten  in  Bayern  mit  besonderer 
Rfulcsicht  auf  ihre  Lehrthäligkeit;  der  Freiherr  von  Ickstadt  und  das 
Unlerrichtswesen  in  Bayern  unter  dem  Kurfürsten  Maximilian  Joseph ; 
die  Uluminaten  und  die  Aufklärimg  in  Bayern  unter  Karl  Theodor) ; 
endlich  in  Aufsätze  über  namhafte  Geschichtsforscher  der  Gegenwart, 
die  nicht  nur  den  Lebensgang  des  einzelnen  berichten,  sondern  dessen 
wissenschaftliche  Individualität,  Gesamtleistung  und  Wirkung  feststellen 
(Ludwig  Hilnffer;  Zu  Leopold  von  Rankes  90.  Geburtstag;  Zur  Er- 
innerung an  Georg  Waifz:  Erinnerungen  an  Julius  Weizsäcker). 

Abgesehen  von  dein  Vortrag  über  Gneisenau  lagen  sämtliche 
aufgenommene  Stücke  bereits  gedruckt  vor,  teils  in  der  von  Holtzen- 
dorff  und  Virchow  herausgegebenen  Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher. Vorträge,  teils  in  der  „Neuen  Volksbibliothek",  teils 
in  der  Beilage  zur  „Allgemeinen  Zeitung',  teils  in  der  ..All^'omeinen 
deutschen  Biographie",  teils  in  v.  Sybels  „Historischer  Zeitschrift", 
teils  in  Göttinger  üniversitätsschritten  oder  in  den  Festschriften  der 
Mäncbener  Akademie. 

Veranlafst  wurde  die  Herausgabe  dieses  Sammelbandes  dadurch, 
dafs  Kluckhohn,  sich  in  seinen  let/.ten  Lebensjahren  mit  der  gleichen 
Absicht  tragend,  sdbst  die  Vorbereitungen  hiezu  traf,  und  dafs  die 
Familie  des  Verewigten  die  Verwirklichung  dieser  Absichten  wünselite. 

Die  oben  in  der  zweiten  Reihe  genannten  Aufsätze  maclien  es 
leider  bedenklich,  das  sicher  vielen  in  hohem  .  Grade  willkommene 
Buch  in  die  Schülerbibliotheken  der  Gymnasien  einzustellen.  Dies  ist 
um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  6  ersten  Vorträge  wegen  ihres 
gleich  ansprechenden  wie  belehrenden  Inhaltes  und  wegen  ilner  Form- 
vollendung für  diesen  Zweck  ganz  lusonders  geei^'net  wären.  Auch 
die  vier  letzten  Aufsätze  könnten  Schülern  der  Oberklasse  recht  wohl 
zur  Lektüre  empfohlen  werden. 

Abänderungen  glaubte  sich  der  Herausgeber  nicht  erlauben  zu 
dürfen,  sogar  solche  nicht,  die  der  Verfasser  selbst  bei  der  letzten 
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Durchsicht  verniullich  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  vorgenommen 
hätte').  Diopps  Verfahren  isl  iit^nweit  gewifs  zu  billigon.  als  Kluck- 
hohns  Kundgebung  seiner  ])oliU>Ltien  und  kojitessionellcn  Gesinnung, 
diu  ja  bekannt  genug  ist,  nicht  abgeaciiwächt  oder  gar  /-ui  ückgedrüngl 
werden  durfte.  Hingegen  wäre  es  unzweifelhaft  angezeigt  gewesen, 
weiii;.'slons  Ihalsächliche  Versehen  folgendor  Ail  richtig  zu  stellen. 
S.  14  wird  erzählt,  Napoleon  sei  schon  5  Woclien  nach  der  Schlacht 
bei  Jena  und  Anpr?;lädt  in  Hcrlin  eingezogen.  Die  Schlacht  erfolglc 
am  Ii.,  der  Einzug  am  27.  Okt.  180(>.  also  bereits  f  Wochen  nacli 
der  ersteren.  Stein  war  zum  i.  Mal  Minister  vom  7.  Okt.  1807  bis 
24.  Nov.  1808,  somit  ist  die  Angabe  auf  S.  69  »nicht  ganz  3  Jahre* 
schief.  Scharnhorst  starb  am  28.  Juni  1813,  nicht  am  21.  (S.  113). 
S.  154  bietet  Warfenberg  statt  Wartenburg,  wie  S.  205  richtig  gibt, 
Clausewitz  slarb  1831.  nicht  1832  (S.  23"  ..  Max  III.  Joseph  wurde 
am  23.  Marz  1727  geboren;  or  war  <oniil  tioi  spiueni  Regienm<i.=;- 
antritt  nahezu  lü-,  nicht  17jährig.  Mit  iliui  starb  bekanntlich  nicht 
die  filtere,  sondern  die  jimgere  Linie  des  Witlelsbaehisehen  Hauses 
aus  (S.  346).  Karl  Theodor,  geboren  den  11.  Dezember  1724,  war, 
als  er  in  der  Pfalz  zur  Regierung  kam,  fast  18,  nicht  26  Jahre  alt 
(ibid.). 

Die  Äufsere  Ausstattung,  welche  die  Vorlag>handhnig  dem  Buche 
angedeiben  liefs,  kann  als  eine  vorzügliche  bezeichnet  werden. 


Dr.  Franz  Xainpors,  Assistent  an  der  K.  Hof-  nnd  Staats- 
bililiotliek  /.u  München,  Diedeutsche  Kaiserideu  inProphetie 
und  Sage.  München.  Dr.  H  Lüneburg,  Verlag.  1896.  IV  u.  231  S. 
Preis  5  M.,  elegant  gebunden  (j  M. 

Im  Vorworte  gibt  der  Verfasser  der  wohlbegründeten  Freude 
Ausdruclc,  dafe  schon  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  eine  zweite 
Auflage  seiner  „ Kaiser prophction  und  Raisersagen  im  Mittelalter'  not- 
wendig geworden  ist.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  ersten  insbesondere 
durch  den  Wegfall  wissensrhnftlirhon  Hnllastes  nmfangroichrr  Exkurse 
und  durch  die  Verlblgung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Sage  bis  in 
die  neueste  Zeit.  So  bietet  Kampers  jetzt  zum  ersten  .Male  eine 
gesamte  Darstellung  der  Genesis  unserer  deutschen  Kai&ersage  von  vor- 
christlicher Zeit  bis  in  unsere  Tage  herein.  Unterstutzt  wurde  er  bei 
dieser  seiner  Arbeit,  wie  er  dankbarst  anerkennt,  in  Rat  und  That 
vorzngswoisp  dtn-ch  «den  berufenen  ncsrhiclit>Threiher  der  deutschen 
Kaist'iidee'",  Prof.  Dr.  Hermann  Grauerl,  dem  auch  das  Buch  ,in 
dankbarer  Verehrung"  zugeeignet  ist. 

Auf  seinen  Inhalt  nfiher  einzugehen  oder  auch  nur  die  Haupt- 
abschnitte des  Inhaltsverzeichnisses  auszuschreiben,  vpürde  zu  weit 
führen:  es  will  selbst  gelesen,  mW  genossen  sein,  liier  genüge  nach 
dieser  Seite  die  Erwähnung,  daCs  dem  Verfasser  «der  ureigenste 

')  Der  auH  der  All;.^.  Zeitung  lieriUjeiR'^nDiuint'ne  Drackfoh!»^r  auf  S.  VM 
Z.  2  V.  u.,  wo  U«i3  Wort  ent^^e^en  fehlt,  hätte  indes  immerUin  berücksichtigt 
werden  eolleii. 
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Boden  der  deutschen  Kaisersage  der  Messiasglaube  der  Völker*'  ist,  und 
dais  er  von  den  m  diesem  Messiasglauben  gegründeten  Prophezeiungen 
bei  Juden  und  Heiden  ausgehend  Propbetie  und  Sage  durch  die  Läufte 

der  Zeiten  bis  zur  Jetztzeit  vorfolgt.   Dies  geschieht  durchweg  mit 

scharfer  Aussonderung  dieser  beiden  Elonionle.  mit  strenger  Konsequenz 
und  unter  sorgsamer  Fernhaltnng  alles  die  in  Rede  stehende  Frage 
nicht  unmiUelbar  Berührenden  in  einer  Weise,  wie  sie  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  eigen  ist  Geht  Ratnpers,  wie  recht  und  billig, 
auch  des  öfteren  seinen  Sagemi  ;  II  n  in  ihren  NeboiKniellen  nach,  so 
verliert  er  sich  doch  nie  in  das  Mafslose,  wozu  die  Verführung  nicht 
selten  recht  nahe  frelcgen  sein  mag.  Er  kennt  die  vorhandene  reiche 
Literatur  nicht  allein  gründlich,  er  sichtet  sie  zugleich  in  besonnener 
Kritik  und  lüfst  den  Leser  nirgends  im  Unstchem  über  die  Gründe 
fQr  seine  Behauptungen  und  über  die  Belege  fdr  seine  Ergebnisse. 
So  ist  seine  in  lebhafter,  gewählter  und  tadellos  korrekter  Sprache 
geführte  UntcrsiH hnng  auch  da  fe^-solnd,  wo  sie  sich  in  hiofür  weniger 
goeifrneteii  BalitiLii  be\vr;.'t.  In  seinen  Art  und  für  seine  Ziele  gewährt 
das  Buch  nebenher  einen  interessanten  (iang  durch  die  Geschichte, 
namentlich  die  deutsche,  mitunter  mit  hübschen  kurzen  Charakteristiken 
für  einzelne  Zeitalter. 

In  einem  solchen  Buche  i>t  die  Handbabung  der  Orthographie, 
hält  sie  sich  ander?  an  die  landläiitijj:  üblichen  Regeln,  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  Da  sich  jedoch  der  Verfasser  anerkennenswert 
leicht  ersichtlich  speziell  der  amtlich  vorgeschriebenen  Rechtschreibung 
iiellel&t,  so  sei  es  gestattet,  und  wäre  es  auch  nur,  um  unser  Interesse 
am  Bu(  h(  /.II  zeigen,  ihn  für  die  Zwecke  einer  neuen  Auflage  an 
folgende  Alnveithimgen  zu  erinnern. 

S.  II  bietet  (Je.'ehirhlssciireiber  .^latt  (jleschichlschreiber :  S.  8  u.  17 
zu  gründe  gehen,  S.  74  zu  gründe  liegen,  dagegen  S.  47  u.  Ii4  richtig 
zu  Grunde  geben ;  S.  36  und  1 13  gähren  statt  gären ;  S.  33  seebszehn 
statt  sechzehn,  S.  42  zu  Teil  statt  zu  teil  werden  :  S.  43  Inzideriz- 
stalt  Incidenzpunkte;  i^.  40  u.  94  giltig,  dagegen  S.  o3  u.  1:26  gültig; 
S.  IS  auf  Seiten  statt  selten;  S.  52  u.  102  Knniiox  <tatt  Konex; 
S.  58  indefs  statt  indes;  S.  62  u.  131  Hülfe  stall  Hilfe;  S.  81  Veste 
statt  Feste ;  S.  105  Schaar  statt  Schar;  S.  112  nach  Innen  und  nach 
Anfeen  statt  nach  innen  und  nach  aulsen;  S.  127  Centrum  statt 
Zentrum;  S.  137  Si^'inund  statt  Siegmund;  S.  155  Procefs  statt  Prozefs ; 
S.  164  Josef  statt  Joseph;  S.  227  vernaehläfsigen  mit  scliarfem  statt 
mit  zwei  Dabei  ist  allerditij^s  zu  bcarliten.  dafs  einzelne  ditser 
Abweichungen  nur  binsichllicli  der  in  Bayern  vürgeschriebenen  Ortho- 
graphie solche  sind.  Beispielsweise  sei  nach  dieser  Richtung  noch 
angefügt,  dals  bei  der  Genetivbildung  Augustus  auf  S.  03  der  Apo- 
stroiili  fehlt,  dafs  er  hingegen  S.  151  bei  Babel's,  S.  161  bei  Grimmischen 
zu  sireichen  ist. 

Möge  das  treffliche,  von  der  Verlagshandlung  günstig  ausgestaltete 
und  zu  einem  mäfsigen  Preise  angesetzte  Buch  in  keiner  unserer 
Gymnasialbibliotheicen  felden!  Auch  für  die  Schölerlcsebibliotbeken 
der  beiden  obersten  Klassen  ist  es  gut  Terwertbai*. 
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Sigmimfl  Riozlrr.  Geschichte  der  Ile  x  oiipro/osso  in 
Bayern,  im  Lli  hte  der  allgemeinen  Entwickelung  dar^'cstelll.  Stutt- 
gart 1896.  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Nachfolger. 
X  und  34U  S.    Preis  0  M. 

,,Wer  He\enpro/.e>so  studiert,  glaubt  sich  —  nicht  inmitten  der 
Angeklagten,  sondern  der  Richter  —  unter  ein  Geschlecht  versetzt, 
das  alle  edlen  menschlichen  Anlagen:  Vernunft  und  Gerechtigkeit, 
Scham,  Wohlwollen  und  Milgefühl  erstickt  hat,  um  dafür  alle  teuflischen 
in  sich  grofs  zu  ziehen.  Ans  d  -r  Sphäre,  die  vielleicht  den  meisten 
Mensehen  die  tenerste  und  erhabenste  des  Lebens  bedeutet,  aus  dem 
Ileiligtume  der  Religion,  grinst  dem  Beschauer  ein  Meduseiihaupt  ent- 
gegen und  hemmt  ihm  das  Blut  in  den  Adern.  Unter  christlichen 
Völkern,  im  Scholle  einer  tausend  Jahre  alten  Kultur  ist  vom  15.  bis 
ins  18.  Jahrhiinderl  liinein  der  Juztizmord  zur  stehenden  Einrichtung 
erhoben.  Ilnnderltausende  von  Unschuldigen,  nieisfcns  Frauen,  werden 
naeii  ausgesuchten  Martern  des  Leibis  und  unnennbaren  Seelenqualen 
auf  die  grausamste  Weise  hingerichtet."' 

An  diese  einleitenden  Worte  reiht  der  Verfasser  die  Klage«  daCs 
trotz  Tieler  trefili*  her  und  einiger  hoch  bedeutsamer  Leistungen  die  fast 
unübersehbare  einschlägige  Literatur  im  ganzen  keinen  erfreuliihen 
Eindruck  hinterlasse,  da  sich  wohl  anf  keiiit-m  Gebiet  der  Geschichte 
falsche  Richtungen  so  breit  machen  wie  hier.  »Dilettanten  auf  dem 
Felde  geschichf  lieber  Forschung  erheben  haltlose  Einfälle  zu  Erklftrangs- 
grunden  und  sprechen  allgemeine  Urteile  aus,  zu  denen  ihre  Kenntnis 
des  Stoffes  und  ihre  Übung  in  historischer  Kritik  sie  nicht  bevoll- 
mächtigt. Übereifrige,  wnhrheilsfeindliche  Apologeten  der  Kh-che,  denen 
das  Ergebnis  ihrer  Studien  feststeht,  noch  elie  sie  an  dieselben  lieran- 
getreten  sind,  wollen  nur  dem  dienen,  was  ihnen  die  gute  Sache 
scheint,  und  vermögen  dieses  Ziel  nur  zu  erreichen  durch  Entsteilen, 
Verschweigen  und  falsches  Auslegen  von  Tfaatsacben.  Daß  diese  ver- 
werflichen Riclitungen  so  ujipig  gedeihen,  mag  zum  Teil  damit  zu- 
sammeniiängen,  dals  die  lierufshistoriker  diesem  kulturhistorischen 
Stofte  njcist  unverhuhlerie  Geringschätzung  enl gegenbringen  und  in  un- 
verhältnismäfsig  geringer  Zahl  unter  den  Autoren  der  Hexenprozess- 
literatur  vertreten  sind." 

„Eine  Geschichte  der  IJexenprozesse  im  Herzogtum,  dann  Kur- 
fürstentum Bayern  ist  bisher  noch  von  keiner  Seite  versucht  worden. 
Dem  Bearbeiter  lidlt  hier  fast  überall  die  Aufgabe  des  Pfadfinders  zu 
—  eine  dankbare,  stiege  nur  nicht  aus  den  Morästen,  durch  die  der 
Pfad  fahrt,  die  giftigste  Stickluft  auf.'* 

Nimmt  man  zu  diesen  einleitenden  Bemerkungen  des  Verfassers 
sein  doriselhst  an^rereihtes  Schlufswwt.  in  dem  er  hinsichtlich  des 
Tones  die  Berechtigung  für  sich  beanspt  u(  ht.  naclidein  er  in  ktihler 
und  gewissenhafter  Untersucluiiig  das  Ergebnis  gezeitigt,  in  der  Dar- 
stellung, wo  es  der  Gegenstand  erheische,  auch  das  Gefühl  zu  Wort 
kommen  zu  lassen,  so  dürfte,  was  sich  liher  ZI  !  Methode  und  Art 
des  Buches  im  allgemeinen  kurz  sagen  iäM,  in  des  Verfassers  eigenen 
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Worten  besser  zum  An-.li  iu  k  '^'c-biaclil  sein,  als  oa  selbst  eine  breilere 
Datlegufig  auf  der  Grundlage  einzelner  Parlieii  ermöglicht. 

Oa&  sich  der  Verfasser,  um  für  den  Aufbau  einen  sicheren 
Unlergnind  und  für  die  Bourleilung  der  partikulären  Zustände  und 
Vorgänge  einen  verlässigen  Standpunkt  zu  gewinnen,  nicht  auf  brjyori- 
sche  Verhältnis^r'  üllcin  beschranken  durfle.  braucht  kaum  erst  er- 
wähnt zu  werdi  ti :  i  bensow  cnig  aber  auch,  dnl's  Iviezlers  Buch,  hervor- 
gegangen aus  gruiuliiclien  Studien  der  einschlägigen  Literatur  und  eines 
ungrachlei  seiner  Lückenhaftigkeit  äußerst  umfangreichen  archivalischcn 
■  Quellenmateriales  und  gleich  meisterhaft  geschrieben,  für  die  Au- 
schafTung  in  unseren  Gynmasialbibliotheken  volle  Beachtung  verdient. 
Anderseils  soll  indes  keineswegs  verhehlt  werden,  dafs  die  nicht  minder 
s^charfen  als  zahlreichen  Auslassungen  und  mitunter  die  wohl  auch 
gewagten  Folgerungen,  die  sich  namentlich  gegen  den  „kirchlichen 
HexeDwahn*\  sei  es  auf  katbolischer,  sei  es  auf  protestantischer  Seite, 
richten,  weo^tens  teilweise  nicht  unwidersprochen  bleiben  dürften. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  vorzügliche. 

München.  Markhauser. 


Gtesebrecht,  Wilhelm  von,  Geschichte  der  deutschen 

Kaiserzeil,    Sechster  (Schlufs-)  Band.   Die  letzten  Zeiten  Kaiser 

Friedrichs  des  Rothbarts.   Nebst  Anmerkungen  und  Register  zu  Band 

Y  und  VI.    Herausgegeben  und  fortgesetzt  von  B.  von  Simson. 

Leipzig  1895.   Duncker  und  Humbiot.   16  M.  40  Pfg. 

Die  Leser  wissen  bereits  aus  der  Tagespresse  von  dem  Er- 
scheinen die^ps  letzten  Bandes  von  Wilhelm  von  Giesebrechts  Ge- 
schichte der  doiilschoM  Kaiserzeit.  Seil  langer  Zeit,  darf  man  wohl 
sagen,  ist  kaum  ein  geschichtliches  Werk  mit  gleicher  Ungeduld  er- 
wartet worden.  Schien  es  dodi  anfangs  zweifelhaft,  ob  der  Band 
überhaupt  noch  erscheinen,  ob  das  Werk  nicht  vielmehr  ein  Torso 
bleiben  solle.  Denn  der  Tod  hatte  Giesebrecht  mitten  aus  der  vollen 
Schafifensthätigkeil  lieraus»er!-~"n  liattc  ihm  sozusagen  die  Feder  aus 
df»r  Hand  genommen;  und  wenn  auch  die  Darstellung  der  Geschichte 
Frie<irich  Holhbarts  bis  über  die  wichtigste  Periode,  den  Friedens- 
scIiluCs  mit  dem  Papste  und  die  Unterwerfung  Heinrichs  des  Löwen, 
Linaus  vorgeschritten  war  —  es  fehlten  doch  noch  die  kritischen 
Noten  und  Anmerkungen,  welche  dem  Gerippe  erst  Fleisch  und  Blut 
verleihen  sollten  und  nebst  der  Übersicht  über  die  Quellen  und  Hilfs- 
mittel von  jeher  unbestritten  als  eine  besonders  wertvolle  Beigabe,  ja 
last  als  das  schätzbarste  Gharaklerislikum  <)es  Giesebreclilschen  Werkes 
beh^chtet  zu  werden  pQegten.  Für  die  Geschichte  Friedrich  Rothbarts 
aber  mochte  man  sie  um  so  weniger  missen,  als  es  bisher  an  einer 
ausführlicheren,  kritischen  Arbeit  über  diesen  unseren  Heldenkaiser 
noch  immer  gebrach.^) 

■)  Dds  dreiUndiKe  Werk  tob  H.  Prutz,  Friedrich  I.  (1871-1874)  ist  .lun 
doch  I61.Q11  asit  längerer  Zeit  endiienen;  die  „JAbrbQcher  der  deutschen  G»- 
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Es  fragte  sich,  wie  weit  die  Anmerkungen  in  druckfeiiigeni  Zu- 
stand, wie  viel  sonst  noch  etwa  an  Darstellung  von  Giesebrecht  vor- 
handen war.  Jedenfalls  war  es  von  vorneherein  eine  mühsame,  ent- 
sagungsvolle Arbeit  für  Jeden,  der  sich  der  Aufgabe  der  Edition  und 

Fertipstelhing  dos  (Schlufs-)  Bamlos  iiiiicr/.iehon  wollte  nnd  snllto. 
Glücklicherweise  fand  sich  in  Bernhard  von  Simeon  der  [;eei;?nete 
Manu,  der  in  pietätvoller  dankbarer  Erinnerung  und  Verehrung  für 
seinen  ehemaligen  Lehrer  sich  dazu  bereit  erklärte  und  dadurch  allein 
schon  sich  den  Dank  nicht  blofe  der  näheren  Freunde  Giesebrechts, 
sondern  der  ganzen  Geschichtswissenschaft  überhaupt  erworben  haL 
Und  Sirn?on  hat  sich  dabei  wieder  ganz  als  der  umsichtige,  frewissen- 
halle  und  freiehrte  Forscher  erwiesen,  als  welchen  ihn  die  Fachge- 
nossen durcli  seine  Arbeiten  über  Karl  den  ürofsen  und  Ludwig  den 
Frommen  in  den  „Jahrbüchern  der  deutschen  Geschichte"  bereits  seit 
längerer  Zeit  kennen. 

In  gewissenhafter  Weise  gibt  Simson  in  dem  Vorworte  Aufschlafe 
über  da-  v/as  Giesebrecht  hinterlassen  und  was  er  seilest  ntis  eip'enem 
Geist  hin/Aigelhaii.  Es  ergibt  pich  als  Resultat :  Von  Giesebrecht  selbst 
fand  sich  an  Darstellung  nur  nocli  ein  kleiner  Rest  (Bd.  VI  S.  3 —  37), 
dagegen  alle  Anmerkungen  zum  vorausgehenden  (fünften)  Band  und 
zum  angegebenen  Rest  der  Darstellung  (bis  zum  Mainzer  Fest).  Einem 
Wunsche  der  Verlagshandiung  und  der  Witwe  des  Autors  entsprechend 
hat  Simson  die  weitere  Darstellung  (mit  den  dazu  gehörtj^on  An- 
merkungen) liinzuget'ügt,  welche  die  Ereignisse  bis  zum  Tod  Friedrichs 
auf  dem  Kreuzzuge  fortführt,  und  damit  hat  Simson  das  ganze  Werk 
Giesebrechts  zu  einem  angemessenen  Ende  gebracht.  Er  hat  femer 
noch  hinzugefögt  die  Übersicht  der  Quellen  und  Hilfsmittel  fQr  diesen 
Band,  welche  Giesebrecht  nicht  mehr  verfafst  hatte;  und  gerade  auch 
hier,  wie  ülierhaupt  in  seiner  ganzen  Darstellung''  hat  Simson  in 
pluckliciisler  Weise  dm  richtigen  Ton  gelroflen,  der  zum  gan/.en 
Werke  pafst.  Er  hat  sich  mit  bewundernswerter  Assimilationskraft 
so  eingelebt  in  die  Schreibweise  Giesebrechts,  seinen  Gedankengang, 
seine  Auffassung,  dafe  man  schwerlich  einen  Unterschied  bemerken 
wird.  Dabei  hat  er  es  nicht  unterlassen,  auch  bei  den  Anmerkungen 
die  nachbessernde  Hund  an/.nle^'en.  Zuspitze  zu  machen,  welche  dem 
heutigen  Stand  der  Wissenscliatl  entsprechen,  ohne  aber  —  mit  He- 
daclit  —  viel  zu  ändern,  damit  das  „kritische  Fundament,  auf  welchem 
Giesebrecht  das  Gebäude  seiner  Darstellung  errichtet  hat,  kenntlich 
bleit>e,  so  dafs  eins  auf  das  andere  passe  !** 

Giesebrechts  Werk  ist  dem  menschlichen  Los  nicht  entgangen, 
vielfach  nn^^-fcindel  zu  werden  —  nicht  blofs  von  prinzi[)iellen,  so- 
zusagen natürlichen  Gegnern,  die  von  vorneherein  politisch  und  kirch- 
lich einen  ganz  verscliiedenen  Standpunkt  einnahmen,  sondern  auch 
von  solchen,  welche  in  dieser  Beziehung  Giesebrechts  Anschauung 
und  Gesinnung  teilten.    Man  fand  —  und  findet       darin  zu  viel 


Rcbi  1 1.  ,  deren  Bearbeitnng  fQr  diese  Zeit  der  BefiMteat  ttbernonme«  hat,  und 
leider  aoch  nieht  soweit  gediehen. 
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Hüfyescl lichte,  dagegen  zu  wenig  V^olksgeschiclile,  nicht  eine  wirk- 
liche Geschichte  der  deutschen  Kaiserseitf  als  vielmehr  der  deutschen 
Kaiser^  und  von  diesen  möchte  man  lieber  eine  Darlegung  ihrer 
nationalökonomisclicn  und  volkswirlschafllichen  Polillk  oder  dergleichen 
eriiailen,  als  zu  iiören  bekoninii>n.  wo  sie  sich  jeweils  Weihnachten, 
Ostern  oder  Plingstca  aufgehalten  haben.  So  ist  sicher  heute  für 
Viele,  welche  der  neuen  Sturm-  und  Drangperiode  der  deutschen 
Geschichtswissenschaft  angehören  oder  zuneigen,  das  Work  Giesebrechls 
ein  überwundrner  Standpunkt.  Mag  dem  sein,  wie  dem  wolle ;  welches 
Urteil  man  auch  über  Gicsebrecht  fallen  mag,  eines  bleibt  doch  sicher: 
die  nationale  Bedontnnjr  dos  Werken.  Simson  betont  —  und  wir 
geben  liun  hier  gerne  selbst  das  Wort  —  dais  Giesebrecht  „danic 
seinem  Idealismus,  seiner  Begeisterung,  seinen  Talenten,  seiner  Aus- 
bildung durch  treffliche  Lehrer,  seinem  unermüdlichen  Fleife,  seiner 
glücklichen  Xalur  berufen  war.  dmi  (Icutsclioii  Volke  von  der  niten 
Kaiserzeit  zu  erzählen,  deren  Glanz  seinen  patriolischen  und  roman- 
tischen Sinn  mäciilig  anzog  und  deren  Schatten  ihm  in  den  Hinler- 
grund traten."  Sloison  weist  auch  sehr  richtig  darauf  hin,  wie 
Glesebrecht  sein  Werk  in  einer  Zeit  begann,  wo  „die  nationalen 
Hoffnung  :j  u'escheitert  waren  und  tief  darnieder  lagen"  und  wie  es 
andererseits  <  iiesebrecht  bei^chieden  war.  die  Erfüllung  dieser  Hoffnungen 
während  seiner  Arbeit  zn  erleben.  Siiuson  hätte  noch  einen  Schritt 
weiter  ijeben  dürfen  oder  sollen  und  sagen,  dafs  eben  Giesebrechls 
Werk  durch  jene  Verherrlichung  des  Kaisertums,  durch  den  begeisterten 
und  zugleich  populären  Ton  selbst  ohne  Zweifel  ganz  anfserordentlich 
patriotisch  prwirkt  und  dazu  beigetragen  hat,  den  nationalen  Gedanken 
in  den  weilen  Kreisen  der  Gebildeton  zn  fördern  und  zu  nähren,  die 
Liebe  zu  Kaiser  und  lieich  ira  Volk  zu  verbreiten  und  so  die  Neu- 
gestaltung der  Dinge  in  Deutschland  anbahnen  zu  helfen. 

Und  ein  Zweites,  dessen  Verdienst  erhallen  bleiben  wird:  das 
sind  die  schon  erwähnten  Überblicke  über  die  Quellen  und  Hilfsmittel, 
in  welchen  ..alle  Gaben  und  Vorzfifjo  Gie^iebreehts.  die  kritischen  und 
schriftstellerischen,  vt  rbunden  mit  der  Huhe  des  Urteils  und  der  Vor- 
nehmheit der  stets  rein  sadilicben  l'olemik  in  schöner  Harmonie  zur 
Geltung  kamen*'  und  welche  durch  die  darin  niedergelegten  eigenen 
Gedanken  und  Ansichten  des  Autors  vielfach  befruchtend  und  an- 
regend auf  die  Forschung  gewirkt  haben  und  noch  weiterhin  wirken 
werden.  * 

Kehren  wir  noclnnals  zu  dem  vorliegenden  Sclilufsband  zurück 
und  sollen  wir  den  Hauptinhalt  desselben  kurz  skizzieren,  so  hätten 
wir  daraus  etwa  Folgendes  hervorzuheben :  Die  Friedensvorhandlungen 
mit  den  Lombarden  samt  dem  Schlüsse  derselben  zu  Konstanz  (noch 
von  Gio«obreebt),  das  <i;rnfse  Mainzer  Fest  mit  der  Sehwerlleite  der 
beiden  Söhne  Friedrichs,  Heinrich  und  Friedrich,  dann  die  Vermählung 
Heinrichs  VI.  mit  der  Erbin  von  Sizilien,  Konstanze,  die  Quelle  so 
vieler  Verwickelungen  und  Kämpfe  für  das  Reich,  aber  auch  meiner 
Ansicht  nach  von  dem  damaligen,  kurz  gesagt  universal-kaiserlichen, 
Standpunkt  aus  durchaus  nicht  tadelnswert.   Das  eigentiiciie  Unglück 
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und  Verhäitgjiiä  für  das  deutsche  Keicli  erblicke  ich  viehneJu-  in  dem 
ZU  frühen  Dahinscheiden  Heinrichs  VL,  dieses  vielleicht  kraftvollsten 
aller  deutschen  Kaiser  des  Mittelalters,  dessen  rascher  plötzlicher-  Tod 
bei  der  Jugend  des  unmündigen  Thronerben  von  filinlichcn  traurigen 
Folgen  begleitet  war,  wie  einst  das  Ableben  Heinrichs  III.  Welche 
Gefahren  dem  Papsttum  diirch  jene  VorinShhmg  und  Umklammerung 
drohten,  erkannte  die  Kurie  sicher  recht  gut,  und  dies  hat  wolil  auch 
zur  Versch&rfiing  der  Gegensätze  bei  den  letzten  Streitigkeiten  Friedrichs 
mit  der  Kurie  beigetragen,  welche  mit  der  Doppelwahl  Rudolfs  und 
Folmars  in  Trier  anhüben  und  sieh  bis  zum  Kreuzzug  hinzogen.  Für 
eben  diese   letzten  Ereignisse  hat  sieh  Simson  besonders  auf  zwei 
auslülirliche  Vorarbeiten  von  Sched'er-Boicliorsl  und  Riezler  stützen 
können ;  selbständig  ist  die  W'ürdiguiiij  Friedrichs,  welclie  er  auf  den 
Tod  des  Kaisers  folgen  l&fst  und  die  mir  durchaus  zutreffend  erscheint 
Was  die  weiter  folgenden  Abschnitte  der  Quellen  und  Hilfsmittel 
und  die  Anmerkungen  zu  Bd.  V  und  VI  betrifft,  so  ist  hier  natürlich 
nicht  der  Platz  zu  einer  genauen  Nachprüfung;  nur  einige  wenige 
Zusätze  seien  als  kleine  vorläufige  Nachlese  r,'^cslattet.     Zu  S.  307 
wären  über  den  Verfasser  des  interessanten  (erst  in  nt^iierer  Zeil  ent- 
deckten) Gedichtes  auf  Friedi  iclis  1.  Auluage  die  Notizen  von  C  VVenck 
im  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  (Qr  altere  deutsche  Geschichts- 
kunde'' Bd.  IX  S.  Ss02  und  X,  170  anzuführen  gewesen,  welche  einen 
Thadeus  de  Roma  als  Verfasser  wahrscheinlich  machen.   S.  319  ver- 
misse ich  die  Englische  Ausgabe  der  Briefe  des  Johann  von  Salisbury 
(in  den  „Opera  omnia  Joannis  Sare^ljeriensis"  von  J.  A.  Giles  in  den 
„Patres  Ecclesiae  Anglicunae"  No.  8  vol.  1— V  Oxford  1818),  welche 
vor  der  von  Migne  im  ,Gursus  Palrologiae*  doch  wohl  den  Vorzug  ver- 
dient.  Zu  S.  341  (V,  Gl— 64)  wäre  die  Schrift  von  A.  Diemand,  das 
Ceremoniell  der  Kaiserkrönungen  von  Otlo  I.  bis  auf  Friedrich  II. 
(.München  I8'.)l  —  tlistorische  Abhandlungen  herausg.  von  Heigel  und 
Grauerl  Heft  IV)  nachzutragen;  ebenso  m  S.  376  (V,  195  — 1<J7)  zum 
Attentat  auf  Friedrich  I.  bei  Lodi  die  kleine  Schrift  von  G.  Scheidel : 
„Zwei  Attentate  auf  Kaiser  Friedrich  Barbarossa"  (Ansbach  1881),  zu 
S.  536  (V,  809-812)  zur  Einladung  des  Patriarchen  Udalrich  von 
Aquileja  zum  Friedenskongrefs  (1177)  mein  Aufsalz:  ,,Zuni  Frieden  von 
Venedig"  in  den  ..Forschungen  zur  deutschen  Geschiclile  *  Bd.  XX, 
S.  424  u.  IT.    Nicht  unerwähnt  mag  endlich  das  Register  über  Bd.  V 
und  VI  bleiben,  welches  das  Werk  in  verdienstlicher  Weise  schliefst. 

München.  Dr.  U.  Simons feld. 


Frantjüis  de  Theas  comle  de  Thoranc,  Goethes 
Künigslieutenant.  Dichtung  und  Wahrheit.  Diitles  Uucii.  Mit- 
teilungen und  Beiträge  von  Martin  SchubarL.  (ir.  8'\  12  Bogen.  .Mit 
14  Vollbildern  in  Photogravüre,  Lichtdruck  und  Chrom olithographie. 
München,  F.  Bruckmann  A.>G.,  1896.  In  elegantem  Leinenband  Preis 
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15  Mark,  in  feinem  KalblLHlerband  tb  ^lark.  ±b  numerierte  Exemplare 
auf  Japanpapier  geb.  ä  40  Mark. 

Wer  über  Persönlichkeiton,  die  in  Goethes  Diolitiin^  unrl  Wahr- 
heit eine  bedeutsame  Rolle  spielen,  neues  Licht  verbreilen  will,  darf 
nicht  Toa  der  Meinung  ausgehen,  als  sei  unter  Dichtung  eigentlich 
Erdichtung  zu  verstellen.  Solchem  Nachforscher  wird  alles,  was  lieb- 
lich, herzgewinnend,  vollendet  geschildert  ist,  verdächtig  sein,  und  jede 
beliebige  wertlose  Notiz,  die  ein  schönes  Bild  zcrslören  kann,  eben 
Harum  ohne  weiteres  glaubwürdig  scheinen.  Er-st  vor  eini<^'on  Jahren 
mufale  ein  unerquicklicher  Versuch  dieses  Schlages,  Frieilerikens  Ge- 
slalt  zu  verdunkeln,  in  diesen  Blättern  krflftig  durch  Herrn  Prof. 
Dr.  Muncker  abgewiesen  wenlm.  Fassen  wir  aber  den  Titel  Dichtung 
und  Wahrheit  im  richligen  Sinne,  dafa  Goethe  seine  Jugend  lebens- 
wahr erzählt,  doch  mit  bewufster  Auswahl  und  wirkun;„'?vollcr  Grup- 
pierung dessen,  was  wesentlich  bp«timmond  auf  sriiieii  Werdegang 
einwirkte,  ein  Verfahren,  das  die  Wahrheit  nicht  ausschliefst,  son- 
dern gerade  don  gro&en  Historiker  auszeichnet  — ,  so  wird  uns'  bei 
jeder  Ergänzung  dessen,  was  Goethe  erzählt,  allerdings  zunächst  auch 
die  FVage  beschäftigen,  inwiefern  Goethes  Darstellung  sich  als  sach- 
lich treu  bewährt:  l^nrirhtij^keiten  jedoch,  die  sieh  hcran>>tcllon,  dürfen 
wir  nicht  ohne  weiteres  als  ahsichtlicho  rinfonnuii^^  der  Wirklielikoit 
auffassen,  und  wenn  er  Dinge,  die  uns  merkwürdig  dünken,  mit  Still- 
schweigen Cibergeht,  so  wird  man  auch  dafür  eine  einfache  und  un- 
gezwungene £rklftrung  zu  suchen  haben. 

Eine  der  wicht i^'sten  Persönlichkeiten  in  Dichtung  und  Wahr- 
heit ist  im  dritten  Buch  der  Königslieutenant.  Sein  Charakter,  sein 
weltmännischers  Auftreten,  seine  13i!dung  und  sein  Kunstsinn  haben 
auf  den  jurjgen  (Joetho  aurserordcntlich  und  nachhaltig  eingewirkt. 
Hat  der  alte  Goethe  tliesen  Mann  nach  so  langer  Zeit  noch  wahrheits- 
getreu darstellen  können,  oder  hat  er  ihn  mit  parteiischer  Vorliebe 
geschildert?  Während  fast  alle  anderen  Gestalten  des  Werkes  historisch- 
kritisch beleuchtet  wurden,  blieb  im  dritten  Buch  unser  Wissen  bis 
heute  so  ziemlich  auf  das  boseliränkt.  was  Goethe  selbst  berichtet. 
Sf»it  Gutzkow  den  Königslieutenant  als  grilleidiatten  Weiberfeind  auf 
die  Bühne  brachte  und  Gustav  v.  Lceper,  der  in  der  Heimat  des  Grafen 
Nachforschungen  angestellt  hatte,  weder  über  ihn  selbst  noch  über 
die  Bilder,  die  im  Goelhehaus  entstanden  und  in  die  Provence  ge- 
wandert waren,  neue  Aufschlüsse  finden  konnte,  begnügte  man  sich, 
den  edlen  Südfranzosen  als  eine  vom  goethischen  Genius  liebenswiir  iig 
ausgestattete  Idealgcstalt  zu  betrachten  und  unkuninitnüert  zu  lassen. 

Nun  bringt  uns  ein  i^uch  von  Dr.  Martin  Schubart,  das  dem 
Königsheutenant  gewidmet  ist,  eine  Fülle  zuverlässigster  Aufschlüsse, 
die  uns  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  interessieren. 

Zunftchst  ist  schon  anziehend,  wie  der  Verfasser  die  Spur  des 
Grafen  in  der  Provence  wieder  gewann,  wie  er  durch  Nachforschung 
und  glückliche  Zufälle  die  zum  Teil  noch  wohlerhaltenen  Bilder  der 
Frankfurter  und  Darmslädlf»r  Maler  in  und  bei  Grasse  und  das  Por- 

BUlter  L  d.  <jlytiuiMt»Ucbalv.  XXXUl.  JaUrg.  1  ^ 
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tiäl  des  Königslieuttiiauls  selbst  entdcckle  und  endlich  noch  Briefe 
und  Tagebucliaufzeichnungen  von  ihm  auffand.  Wenig  aufmunternd 
freilich  zu  weilerer  Nachforschung  war  die  Aufnahme,  welche  diese 
ersten  Entdorknnjrcn  po  wie  jede  CJoetheforscliung  überhaupt  bei  Goethes 
Enkel  Woll'gan,^:  laiKUn.  Ghicklifherweise  liefs  sich  der  Verfasser  da- 
durch nicht  absciirecken,  den  erfolgreich  betretenen  Pfad  weiter  zu 
verfot^n. 

Nachdem  er  uns  über  alles  das  in  den  einfährenden  ersten  zwei 

Kapiteln  behaglich  und  anschaulich  erzählend  Reclunschafl  abgele^, 
entfaltet  er  Schritt  für  Schritt  klar  und  erschöpfend  den  sorgsam  ge- 
saramoHou  Stoff. 

Daraus  ergibt  sicli  zwar,  dafs  Goethe  in  einigen  Punkten  seiner 
ErzAhlung  sich  irrt ;  der  Königslieutenant  war  nicht  pockennarbig,  son- 
dern hatte  nur  einen  TT mlausschlag.  den  er  durrh  eine  Kur  in  Ems 
vf^rlor;  or  kam  niclii  als  fiaii/.ösi^clier  Graf  nach  Frankfurt,  sondern 
wurde  in  Frankfurt  deutscher  Grat;  er  hiefs  iii<  Id  Thoranf.  sondern 
Thoranc,  und  starb  nicht  auf  St.  Domingo,  sondern  in  seiner 

Heinjat  -  möglicherweise,  da  er  in  der  fosse  commune  begraben 
wurde,  durch  die  Guillotine.  Bemerkt  sei,  dafe  in  dem  Familien- 
ezempiar  der  französischen  Übersetzung  von  Dichtung  und  Wahrheit 
das  e  des  Namens  Tlioi-nno  vom  Si  hwiegersohne  Thoranf?  immer  in 
c  auskorrigiert  ist  und  einem  Versehen  des  Übersetzers  zugeschriej)-3ii 
wurde.  Einleuchlentl  sucht  der  Verfasser  die  Entstehung  aller  dieser 
Irrtümer  zu  erklären. 

Abgesehen  aber  von  diesen  kleinen  Ungenauigkeilen  bewahrlieiten 
sich  Goethes  Berichte  in  überraschender  Wei-f.  Thorancs  unbestecli- 
liche  Unparleilichkeit,  sein  gewinnendes  Auttreten  spiegelt  cjrh  in 
Dokumenten  des  Frankfurter  Archivs,  von  seiner  Bildung  geben  die 
Proben  aus  seinem  Tagebuch  und  seine  Frankfurter  Buchhändler- 
rechnung  hinreichend  Zeugnis;  die  häufige  Verdüsterung  seiner  SÜm> 
mung  findet  vor  allem  durch  seinen  Briefwechsel  mit  dem  französischen 
Kricgsminisler  Relleisle  eine  ungeahnte  Erklärung. 

So  sehen  wir  mit  Befri od i^oin<;  ain  h  an  dieser  Gestalt  wieder, 
wie  Goethe  noch  in  allen  Tagen  Eindnicke  aus  seiner  Kindheit  friscli 
bewahrt  und  treu  wiedergibt. 

Im  K'iatigslieutenant,  wie  er  durch  Schubarts  Forschungen  nun- 
mehr sich  darstellt,  haben  wir  einen  Mann  vor  uns,  der  nicht  nur. 
weil  er  in  Goefho?  Knabenzeit  eine  wichtige  Uolle  spielt,  unsere  Teil- 
nahme erweckt,  sondern  als  Persöidichkeit  an  und  für  sich  betrachtet 
eingehende  Beachtung  verdient,  da  er  durch  Tüchtigkeil,  Edelsinn  und 
wahre  Bildung  seine  damaligen  Landsleutc  weit  überragt.  Sein  her- 
vorragender Anteil  an  der  Überrumpelimg  der  freien  Stadt  Frankfurt 
1759,  sein  iim=ichtiges  Verhallen  w'dirend  der  Schlacht  von  Bergen, 
worüber  Peine  eigenen  Atif^^eichnungen  vorliegen.  lassen  ihn  auch  unter 
den  wirkenden  Fersönlichkeilen  des  7jährigen  Krieges  bedeutsam  her- 
vortreten, fn  danklmrH*  Anerkennung  seiner  besonderen  Verdienste 
um  ihre  Stadt  erwirken  ihm  die  Frankfurter  das  Reichsgrafenpatenl 
am  Wiener  Hof.   In  den  Briefen  von  ihm  und  an  ihn  entrollt  sich 
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bei  seinen  vielseitigen  Beziehungen  allmählich  ein  anziehendes  Kullur- 
bild  seiner  Zeit,  wozu  namentlich  die  Briefe  der  Frau  von  Barkhaus  bei- 
tragen, die  in  einem  originellen  Französisch  allerliebst  geschrieben  sind. 

Unwillkürlich  drängt  >ich  jedem  die  Finge  auf:  Wie  äufcorl  sich 
Thornnc  in  seinen  zahlreichen  Aufzeichnungen  über  das  Goetheliaus 
und  seine  Bewohner?  AuüallenUerweise  —  gar  nicht!  Sehr  beachtens- 
wert ist  Sehubarts  ÄnsflQhrung,  bei  alter  Gäte  sei  Thoranc  eben  doeh 
immer  noch  zu  sehr  Edelmann  des  vorigen  Jahrhunderts  gewesen,  um 
sich  in  Briefen  und  Tagebüchern  mit  der  Familie  eines  bürgerlichen 
..Hauswirtes"  zu  bcscliriftip:pn.  Ein  anderer  Beleg  dafür  ist  ein  Brief 
dor  Frau  von  Barklmus  ii)  Jahre  nachher.  1783  erkundigt  sie  sich 
in  Frankfurt  auf  dem  Markte  bei  einem  Südfruchthäudler,  der  aus 
Grasse  gelcommen,  teilnehmend  darnach,  ob  er  auch  den  Grafen  Thoranc 
gelcannt  habe,  erfahrt  zu  ihrer  Freude,  dafs  er  noch  lebe,  und  schreibt 
ihm  nun  allerlei  über  Frankfurt  tind  die  Frankfurter,  was  ihn  into- 
rp'jsioren  könnte:  daf^  der  Snhn  st  im  s  ,, Hauswirtes"  ein  berühmter 
Mann  geworden  sei,  wird  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 

Eine  Goetheerinnerung  scheint  aber  doch  auf  den  Königslieuten- 
nnt  zurückzugehen.  Unter  den  Bildern,  die  im  Goethehaus  aut  Thorancs 
Bestellung  gemalt  worden  waren,  ist  eines,  den  kleinen  Joseph  dar- 
stellend, wie  er  verkauft  wird.  Man  wetf<^.  wie  dnr  Knabe  Goethe 
gerade  an  der  Entstehung  dieser  Josephsbilder  Ihätig  teil  nahm;  dieser 
kleine  Joseph  nun  galt  in  der  Familie  Thorancs  als  Portrait  des 
jungen  Goethe.  Immerhin  wird,  wer  sich  die  charakteristischen  Ge- 
sichtslinien des  jungen  Goethe  vergegenwärtigt,  an  dem  Knabenkopf 
wenigsten«;  nichts  finden,  was  der  Annalimf»  widcrsprucho. 

Dieses  Bild  nebst  einem  l'orlrät  (]('^^  Künigslieulcnants  ist  tleni 
Buch  beigegeben.  Dazu  nodi  eine  Ixeilio  trctllichcr  Wiedertjaben  an- 
derer Bilder,  die  für  den  im  Goethehaus  verkehrenden  Künstlerkreis 
charakteristisch  sind,  u.  a.  4  Bilder  aus  dem  Leben  Josephs,  wie  sie 
in  Grasse  gefunden  wurden. 

Anknüpfend  an  diese  Bilder  kehrt  die  Darstellung,  die  von  Dich- 
tung und  Wahrheit  ausgehend  sich  allmählich  zu  einem  selbständigen 
Geschichtsbild  erweitert  hatte,  wieder  ins  Goet behaus  zurüdc  und  bildet 
einen  neuen,  rein  kunstgeschichtlichen  Teil;  der  Reihe  nach  werden 
Seekatz,  Traut  mann,  kurz  alle  die  Maler,  deren  Goethe  in  jenem  Ab- 
schnitt seiner  I>cbensb'^?chreihun;i  erwähnt,  einer  ein ^reb fanden  Wür- 
digung unler/.ugtn.  llici-  j/iht  der  kunstsinnige  Vertasser,  der  durch 
die  grofse  Pubhkalion  seiner  berülinden  Galerie  weiteren  Kreisen 
bekannt  ist  (Sammlung  Schubart.  Bruckmann,  München  1893),  wert- 
volle Aufschlüsse  über  die  Künstler  und  ihr  Schaffen  und  damit  aber- 
niMls  einen  willkommenen  Kommentar  zum  dritten  Buch  von  Dichtung 
und  Wahrheit. 

Das  Buch  sichert  dem  Verfasser,  der  niclit  Goetheforscher  vun 
Beruf  ist,  den  Dank  der  Goethiffreunde.  Es  bietet  reichhaltigen  StolT 
nicht  zum  wenigsten  für  den  Schulmann,  der  etwa,  w  tmn  er  den  Auf- 
satz in  oberen  Klassen  hat,  auf  Grimd  diese.s  erschöpfenden  Materials 
die  Charakterzeichnung  des  Gutzkowschen  Königslieutenants  beurteilen 
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lassen  köiinle.  Der  ganze  Slotf  ist  klar  eingeteilt  und  mit  hingebender 
W&rme  in  ruhig  fliefseoder  Sprache  entwickelt.  Die  vornehme  Aus- 
stattung gereicht  auch  der  Verlagshandlung  zur  hohen  £hre. 

München.  Hans  Probst. 


Dr.  Geistbeck  Michael  Der  Weltverkehr.  Seeschiffahrt 
und  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraphie  in  ihrer  Entwicklung  darge- 
stellt  von  — .  Zweite,  neu  boarlieitete  Auflage.  Mit  161  Abbildungen 
und  59  Karten.  Freiburg  im  Breisgau.  Herdersche  Verlagsbuchhand- 
lung. 1895.  XI  und  559. 

Dieses  Werk  hat  aus  zwei  Gründen  bereits  viele  Loser  ^ii  funden 
und  wird  ?\o  immer  wieder  finden einmal,  weil  der  in  ihm  bi  liandelle 
Stoff  sehr  iiih  rossaril  ist,  dann,  wuil  dfr  Verlasser  es  verstandtMi  hat, 
das  Material  hübsch  zu  gruppieren  und  in  frisch  gescluiebeuer  Dai- 
stellung  vorzuführen. 

In  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  ist  der  Verfasser  bemüht, 
uns  den  neuesten  Stand  der  Entwickelung  der  Verkehrsmittel  und  da? 
reiche  statistische  Material  bis  in  dio  90 er  Jahre  fortzuführen,  dies 
freilich  nicht  immer  soweit,  als  man  es  wünsciien  könnte.  So  um- 
farst  z.  B.  die  bildliche  Darstellung  der  Entwickelung  des  Eisenbahn- 
netzes der  Erde  (Seile  343)  die  Jahre  1840— 1890.  Da  nun  das  Buch 
im  November  1895  erschien,  so  könnte  die  Tafel  recht  gut  noch  die 
Entwickchinp;  bis  y.mn  Jahre  is'.ik  ov.  ?n;jar  bis  1895  bieten.  Ebonso 
hätte  Seite  3;]9  beim  europäischen  Eisenbahnnetz  statt  „Ende  1893" 
„Ende  1894"  zu  Grunde  gelegt  werden  können,  da  hier  die  Bei- 
l>ringung  des  ndligen  Zahlenmateriates  nicht  so  erschwert  ist  wie  bei 
aufsereuropäischen  naiin>  n. 

Ein  anderer  Wunsch,  der  bei  einer  driltt  ii  Autlage,  die  wir  dem 
treulichen  Buche  von  Herzen  wünschen.  1  'irlil  Berücksichtigung  finden 
könnte,  wäre:  Einheitliches  Mafs  und  einheitliches  Geld  bei  den  An- 
gaben, —  soweit  als  möglich;  mindestens  aber  sollte  aulserdeutschen 
Mafs-  und  Geldangaben  die  Umwandlung  in  deutsches  Mafs  und  Geld 
in  Klammern  oder  wie  es  öfters  z.  B.  Seite  9,  17  etc.  geschehen  in 
Fnf>no(('n  heigesetzt  werden.  Die  Brauchbarkeit  des  Buches  würde 
dadurch  besonders  für  die  Schule  erhöht. 

Diese  wenigen  Ausstellungen  sollen  jedoch  das  sonst  unbedingte 
Lob  nicht  schmälern. 

München.  Dr.  Stapf  er. 


Neuer  Schulatlas  in^  3  Heften,  herausgegeben  von  Prof. 

Dr.  G.  Kühn  und  Chr.  Peip.  1.  Heft:  Deutschland  40  Pf.,  2.  Heft: 

Europa  50  Pf.,  3.  Heft:  die  außereuropäischen  Weltteile  50  Pf.  Gera. 

Verlag  von  Th.  Hofmann.  1896. 

Diese  drei  Hefte  enthalten  zusammen  32  Karten  nebst  einer 
Textbeilage,  die  sich  über  die  bei  der  Ausführung  der  einzelnen  Karlen 
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hetihnchteten  Ge«icbtspnnkle  verbreitet.  Aus  dem  Vorworte  soi  bemerkt, 
dalä  die  .,Terraiiularstelliingen  nach  eigener  bibher  nocli  nicht  zur 
Verwendung  gelangter  Methode  ausgeführt  und  sämtliche  Karten- 
zeichnuDgon  durdi  technische  Übertra^ng  sowohl  der  Situation  und 
Schrift  als  auch  des  Terrains  unmittelbar  für  den  Druck  hergestellt 
worden  sind".  Als  weiterer  Vor/tip:  dt  s  „Neuen  Schulatias**  wird  die 
Einheitlichkeit  der  Ma^släho  hc/.eichnet,  wodurch  dem  Schüler  die 
•  V^ergleichung  der  Gröfseiiverhällnisse  in  eiiilaclister  und  nalürlichstcr 
Weise  zum  Verständnisse  gebracht  werde.  Die  Teilung  in  3  Hefte 
und  der  sehr  billige  Preis  erleichtere  den  Schülern  die  Anschaffung 
westMiUicli  und  den  Lehrplänen  der  meisten  Schulen  sei  dadurch 
Reclirmiig  ^vtragon.  dafs  der  Inhalt  jedes  Heftes  dem  geographischen 
Pen»uin  eines  oder  mehrerer  Schuljahre  angepafst  sei,  —  Vergleicht 
man  dieses  neue  Lehrmittel  mit  dem  auch  erst  in  diesem  Jahre  er- 
schienenen „Deutschen  Schulatlas"  von  Lüddecke  (s.  Nr.  6  des  Jahr- 
ganges 1895  d.  Bl.),  so  wird  es  doch  etwas  zweifelhaft,  ob  die  jenem 
von  den  Herausgebern  beigelegten  Vorzüge  gnn^  unbestritten  sind. 
Weiin  auch  die  Anlage  lier  Hülieuschichten  in  ver^eliiedenen  Nuancen 
von  Grau  gegenüber  dem  oft  übertriebenen  braumoleii  Ton  anderer 
Karten  als  ein  entschiedener  Vorzug  anzuerkennen  ist,  so  wird  er  doch 
dadurch  nicht  wenig  beeinträchtigt,  dafs  für  das  Tiefland  ein  grau- 
grüner UiiliTgrund  gewählt  ist.  wodurch  gegenüber  der  heitern  Farben- 
wirkung und  dem  klaren,  leirht  übersichtlichen  Kartenbilde  im 
„Deutschen  Schulatlas''  im  grofsen  und  ganzen  ein  düsterer,  ernster 
Charakter  den  Kartenbildern  aufgeprägt  ist,  der  zumal  bei  schlechter 
Beleuchtung  des  Schulzimmers  den  Gebrauch  des  Atlas  erheblich  zu 
erschweren  geeignet  Ist.  Ai  h  die  Einlieitlichkeit  der  Maafsstäbe  ist 
kein  spezieller  Vorzug  desselben,  da  schon  der  Lüddeckescho  Atlas 
diese  Kinheitliebkeit  wahrt.  Man  sehe  sich  cimnal  die  aufserordentlich 
schönen,  durcli  Gröfse  des  Formats  imd  Übersichtlichkeit  ausgezeichneten 
Karten  des  letzteren  an  und  vergleiche  damit  die  entsprechenden  Karten 
des  vorliegenden  Atlas,  und  man  wird  leicht  erkennen,  dafs  die  letzleren 
—  einige  wirkli(  h  schöne  Karten  ausgenommen  —  vielfach  ein  zu 
unruhiges  Bild  dem  Auge  bieten,  als  dafs  man  sich  leicht  und  gut 
zu  orientieren  vermochte,  zumal  des  Guten  in  bezug  auf  Ortsnamen 
entschieden  auf  nicht  wenigen  Karten  zuviel  gethan  worden  ist.  Die 
Hälfte  wäre  hier  wie  so  oft  mehr  ab  das  Ganze  gewesen.  Die  der 
Darstellung  der  physischen  und  kulturellen  Verhältnisse  gewidmeten 
Karten  sind  ganz  abgesehen  von  ihrer  Kleinheit,  die  sie  für  Schüler, 
die  .-ich  auf  grofsen  Karten  oft  nur  schwer  orierdieren,  wn  llo^  macht, 
teilweise  ganz  ungeniefsbor.  So  z.  B.  Karte  7,  bei  deren  Anblick  man 
sich  der  Erzählung  erinnert,  wie  der  liebe  Gott  dem  Distelfink,  der 
bei  der  Verteilung  der  Farben  zu  spät  kam,  aus  jedem  Farbentöpfchen 
noch  ein  Tröpfchen  auf  die  Federn  strich,  so  dafs  sein  Federkleid  das 
bimteste  von  allen  wurde.  Diese  Karten  müssen  ent-rliieden  als  ver- 
unglückt betrachtet  werden,  denn  sie  sind  ästhetisch  ebenso  ungerjiefs- 
bar  als  ungeeignet  für  den  Unterricht.  —  Nicht  viel  besser  wird  man 
von  der  Karte  der  Alpenländer  im  2.  Hefte  urteilen  dürfen,  auf  der 
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sich  zu  orientieren  selbst  einem  geüblen  Auge  recht  sciiwer  werden 
mufs.  Uni  wie  viel  übertriffl  sie  nicht  die  Darstellung  der  Alpen* 
lander  auf  Tafel  14  und  15  im  „Deutschen  Schulatlas!"  Gerade  hier 
war  gröfstes  Format  und  gröfste  Deutlichkeit  erstes  Erfordernis,  und 
lioide  lassen  allos  yw  wünschen  ührip'.  Es  ist  angesichts  dieser  Übel- 
slände sehr  zu  bezweifeln,  «inf-;  die  1  Icrausofcber  das  Ziel,  das  sie  sicli 
gesteckt  liaben,  der  Scliule  einen  Alias  darzubieten  „welclier  auch  den 
höchsten  pädagogischen  Anforderungen  zu  genügen  im  stände  sei", 
wirklit  Ii  en  ciclit  haben.  Zugestanden  mufs  werden,  dafe  die  Ein- 
teilung in  Hefte  es  den  Schülern  erleichtert,  sich  den  Atlas  nacli  und 
narh  anzuschaffen  und  auch  zu  schonen,  allein  das  ist  iminpihin  nur 
nebensächlich.  Wir  kommen  demnach  zu  dem  Urteile,  dafs  es  dem 
„Neuen  Schulallas**  "schwerlich  gelingen  wird,  dem  „Deutschen  Schul- 
atlas" an  Qualität  sich  gleichzustellen,  geschweige  denn  ihn  zu  äber- 
treffen,   

Alldeutschland  in  Wort  und  Bild.  Eine  malerische 
Schilderung  der  deutschen  Heimat.  Von  August  Trinius,  2.  Auflage. 
Mit  mehreren  hundert  künstlerischen  Illustrationen.  Vollstfnidig  in 
3  Bänden  oder  15  Heften  a  l  M,  Berlin  1895.  Ferd.  Dümmlers  Ver- 
lagsbuchhandlung. 

August  Tiiniu«  hat  sich  in  der  geographischen  Literatur  durch 
seine  reizvollen  Scliilderungen  der  Marken  und  namentlich  Thüringens 
einen  wohlverdienten  Ruf  errungen.  Wanderungen  hetitelt  er  seine 
mehrbändigen  Werke  und  mit  Recht,  nimmt  er  doch  seine  Leser 
gewissermafsen  mit  sich  auf  die  Slrafse  und  durchwandert  mit  ihnen 
die  deutschen  Lande,  führt  sie  an  die  schönsten  Punkte  unserer 
Heimat,  wedit  sie  ein  in  die  intimeren  Beziehungen  der  Leute  zu 
ihrem  Lande,  und  versteht  von  ihren  Schicksalen,  ihren  Sitten  und 
Gebräuchen  so  anmutig  zu  plaudern  und  den  verschütteten  Schatz 
lokaler  Sagen  wieder  zu  heben.  Diese  eigentümliche  Art  seiner  Dar- 
stellunpr  wirkt  ungemein  fesselnd  und  ist  zweifellos  der  Grund,  dafs 
seine  \Vauderl)ü(  In  r,  besonders  das  Thüringische  eine  <(>  weite  Ver- 
breitung gefunden  haben.  Wenn  sich  Trinius  mui  bereit  lindet  aus 
dem  Schatze  seiner  Reisebilder  und  Skizzen  noch  einmal  zu  schöpfen 
und  uns  dtesesmal  durch  „Alldeutschland**  zu  führen,  das  er,  was  man 
ihm  lassen  iniif-,  gründlich  ans  eigener  Anschauung  kennt,  so  wird 
man  dies  niu-  freudig  begrüfsen  können  und  ihm  dankbar  dafür  sein 
müssen,  zumal  er  nicht  sparsan»  mit  guten  Illustrationen  ist,  welche 
die  hervorragendsten  Landschaflsbilder  oder  einzelne  Städte,  Burg- 
ruinen, Denkmäler  vor  Augen  fuhren,  deren  Naturtreue  anerkennen 
mufs,  wer  einmal  an  einer  dieser  Stellen  gestanden  und  sich  am 
Zauber  der  Landschaft  geweidet  hat.  In  drei  Händen  gedenkt  der 
Verfasser  den  reichen  Stolf  zu  bewältigen.  V'or  uns  liegen  die  2  ersten 
Bände,  IJg.  1  —  10.  Der  erste  Band  führt  den  Leser  durch  den 
Teatoburgerwald,  die  hohe  Rhön,  das  Fichtelgobvge,  den  Spreewald, 
Thüringen,  die  schwäbische  Alb  und  an  den  Rhein,  illustriert  durch 
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einen  hübschen  Farbendruck  „Schlofe  Schwarzenburg**,  dessen  romanti- 
sche Lage  in  DeuI.-(  hlaiul  bekanntlich  ihres  gleichen  schwerlich  hat,  und 

79  Illustralit/nt  ii  in  Fodt rzeichnuiifrninnior.  Eine  jede  dieser  Schilde- 
rungen ist  rnit  so  liebevoller  Vei  seiikiui'^'  in  die  Reize  unseres  an 
Nalurschönheiteu  reichen  Vaterlandes  geschrieben,  dafs  man  sie  immer 
wieder  gerne  von  neuem  liest.  Der  zweite,  nicht  minder  reich  aus- 
gestattete Teil  behandelt  die  Vogesen,  den  Spessart,  den  Odenwald, 
da»  Eifelgebirge,  das  bayerische  Hochland,  den  Taunus,  Schlofs 
Wnhrlinshöhe  und  zu  {rut erletzt  den  Schwarz wald,  dessen  Bann  der 
Kt-nner  seiner  nnvergleit,bii<-heii  Seliönlieit  sich  nur  schwer  zu  ent- 
ziehen vermag.  Da  es  nicht  jedem  vergönnt  isl,  ailjährlicli  einiyc 
Wochen  Leib  und  Seele  im  Gesundbrunnen  der  Natur  zu  baden  und 
zu  erfrischen,  so  ist  es  als  ein  verdienstlli  lies  T'nternehmen  zu  erachten, 
auch  soleben  Kreisen  die  deutsche  Heimat  in  so  anheimelnder  Art  in 
Wort  nnd  Iii  Kl  vorznl  iibrcn.  Es  empfiehlt  sicli  deshalb  dieses  Buch 
aueli  zur  AnschalVuiig  für  die  Schülerbibliotlieken  liölicrer  Klassen,  wo 
es  gewils  gerne  gelesen  werden  wird,  obwohl  es  eine  leidige  Er&lirung 
istt  dafs  im  allgemeinen  alles,  was  mit  Geographie  irgendwie  zu  thun 
hat,  bei  unserer  Jugend  nur  geringen  Anklang  findet,  so  dafs  oft  die 
schönsten  Weriie  ungelesen  im  Bücherschraniie  stehen  bleiben. 


1.  llieknianns  geogra  p  h  i  s  e  h  -  s  ta  t  is  t  i  sc  h  er  Taschen- 
atlaä.   Wien.    Freylag  und  Berndt.   18U5.  Geb.  3  M. 

2.  ti  eo;_'rapiiisch-stat  istische  Sc  h  u  1  w  a  n  d  t  a  fe  1  n  nach 

Prof.  Hiekmanns  Tapelienatlas  von  Dr.  Leoiiliard.  Dessau. 

Ausgabe  für  das  tlriilsclie  Reich.    2  Serii'n  zu  je  4  Karlen.  Preis 

jeder  Serie  3  M.,  aufgezogen  4,50  .M.    Einzelne  Blätter  1  M.  Verlag 

von  Froytag  und  Berndt,  Leipzig-Wien. 

Das  erste  dieser  beitU;n  Werke  will  eine  ganze  iieihe  von  Be- 
dürfnissen t>efTiedigen  und  bringt  deshalb  eine  grofse  Fülle  von  geo- 
graphisch-statistischem Materiale  in  zahlreichen  Karten,  IHagrammon 

und  Abbildungen  von  Münzen,  denen  nach  Art  der  Hubnerschcn 
Tabellen  auf  63  .Si  iten  einführende  Erläuterungen  vorniH'jreschickt  sind. 
Man  darf  sich  bei  (ier  Kleinheit  des  ^Nhifsstabes  der  Karlen  nicht  allzu- 
grofse  Deutlichkeit  versprechen,  zumal  eine  und  dieselbe  mehrfachen 
Zwecken  dienen  soll  und  daher  zuviel  hineinverarbeiletes  Material  ent- 
hält, so  dafs  notwendig  die  Ot}ersichtlichkeit  leiden  mufs.  Grofse  Sorg- 
falt isl,  um  den  Ilandelsinteressen  zu  dienen,  auf  die  D  irst.  llung  der 
Weltverkehrswege  und  durchgehenden  Eisenbahnveiiundiniijfen  ver- 
wendet worden,  die  derm  auch  mit  der  erforderlichen  Sauberkeit  in 
Linienführung  und  Subrifl  sich  vom  Kurtenbilde  abheben.  Die  Dia- 
gramme bringen  alles  nur  Erdenkliche  aus  der  geographischen  Statistik 
und  dem  handelspolitischen  Gebiete  im  weileslen  Sitme.  Einzelnes 
kann  nicht  hervorgehoben  werden,  es  i^ennr,'!  auch  wohl,  wenn  be- 
richtet wird,  dalä  sogar  den  Analphabeten  iu  den  Hauptkulturstaateu 
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und  den  einzelnen  Kroniändern  Österreichs  ein  -1  ganze  Seilen  füllendes 
Diagramm  gewidmet  ist.  Kann  man  noch  mehr  verlangen?  Bezüg- 
lich der  Zahlenangaben  ist  mehrfach  eine  nicht  unerhebliche  Differenz 
zwischen  diesem  Taschenatlas  und  den  Ilübnerschen  Tabellen  Jahr- 
gang 1.S93  7.\\  konstatieren,  so  dafs  man  nicht  fehl  jjchen  wird,  wenn 
man  den  lel/.leren,  die  in  dieser  Beziehung  die  gröfste  Zuverläfsigkeit 
bieten,  den  Vorrang  einräumt.  Die  Darstellung  der  Silber-  und  Gold- 
münzen (Avers  und  Revers)  aus  allen  Weltteilen  ist  sehr  reichhaltig 
und  interessant.  Man  kann  auf  dieses  Taschenbuch  das  bekannte 
\\'ort  Goethes  anwenden:  Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas 
bringen. 

Aus  diesem  Atlas  sind  8  Blätter  ausgewählt  und  in  grofseui 
Maßstäbe  von  Dr.  Leonhard  in  Dessau  beariiieitet  worden.  Sie  ent- 
halten aussctilicfslich  statistisches  Material  in'  Diagrammen,  um  dem 
Schüler  das  Verständnis  für  Gröfsenverhältnisse  zu  erleichtern.  Soweit 
dieselben  nur  die  territoriale  Gröfi^e  der  europäischen  Staaten  oder  der 
deutschen  Staaten  nntertinander,  die  Verteilung  von  Wasser  imd  f^and 
auf  der  Erde  und  ähnliche  wichtige  Gröfsen  zur  Anschauuiii-  biüigtn, 
mag  man  sich  auch  für  die  Schule  ein  solches  Hiifsmittel  gerne  ge- 
fallen lassen;  es  dürfte  aber  sicherlich  zu  weit  fregangen  sein,  ein 
solche?;  Bedfirfnis  für  die  Darstelltiri'^''  de>  Fesllainies  der  Erde  nach 
seiner  Boiienverwertung  oder  gar  der  Bevölkernii«,'  des  denfsehen  Reiches 
nach  Beruf  und  Beschäftigung  u.  a.  m.  anzunelnnen.  Für  solche  Diuge 
ist  in  der  Schule  kein  rechtes  Verständnis,  kein  Interesse  und  somit 
kein  Raum.  Man  hat  mit  andern  unerläfslichen  Dingen  soviel  za  thun, 
dais  für  solche  Diagramme  keine  Zeit  bleibt. 


Der  Bi  1(1  utigswcrt  der  Erdkunde  von  Dr.  Uich.  Leh- 
mann, ao.  Pi  üfes^or  der  Erdkunde  an  der  Akadeniie  zu  Münster  i AV. 
Sonderabdi  iick  ans  den  Vcrliandlungen  des  XI.  Gpographentages.  Berlin. 
Verlag  von  Dietrich  Beinif^r.  ISflß.  Preis  00  Pf^'. 

Die  vorliegende  Broschüre  deckt  sich  in  ihrer  Tendenz  durchau.s 
mit  der  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  A.  Kirchhoff  über  Geographie  in 
Baumeisters  Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrichlslehre  B.  Vi.  2, 
über  welche  im  III  und  IV.  Hefte  des  Jahrgangs  1896  dieser  Blätter 
eingehender  Bericht  ersfaltef  worden  ist.  Sie  stellt  sieh  die  Aufgabe 
nachzuweisen,  dnfs  die  ( Ico^Maiihie  heute  noch  lange  nicht  den  ver- 
dienten Platz  im  Lnlenichte  an  den  Gclehrtenschulen  ciuninnnt,  untl 
worin  die  Grfinde  für  diese  Erscheinung  zu  suchen  sind,  ferner  welch 
hohen  Wert  I  i  erdkundliche  Unterricht  für  die  allgemeine  Geiste.s- 
bildnn^^  hat,  und  endlich  welches  die  Mittel  und  Wege  sind,  um  das 
ange.-trehle  Ziel  zu  erreichen.  Die  Leser  d.  Bl.  erinnern  sieh  wohl 
noch  aus  dem  cilierten  Artikel,  mit  wie  scharfen  Worten  Prof.  Kirch- 
hoff gegen  die  inferiore  Stellung  sich  wendet,  iu  der  sich  die  Geographie 
noch  befindet  und  dafs  er  als  MindestmaCs  Forderungen  aufstellt,  derea 
Verwirklichung  anderwärts  wie  auch  bei  uns  bedauerlicherweise  noch 
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lan?o  iiiclit  zu  cnvnrtcii  ^\oh\,  —  nirhl  nm  riiclwollcii  der  iiiiils- 
pebcinleii  Kreise,  sondern  um  aniserer  und  zumeist  tinatizieller  Schwierig- 
keiten willen,  die  so  leiclit  [iirht  zu  beseitigen  sind,  auch  weun  noch 
so  ofl  und  nachdräcklich  gesagt  wird,  m  solch  wiehtigetn,  die  Kultur- 
aufgaben  des  deutschen  Volkes  wesentlich  forderndem  Unterrichte 
mufsten  die  Mittel  da  sein.  —  Sie  sind  aber  eben  nicht  da  und  es 
wird  damit  ilberhaupt  noch  gute  Woile  liabon.  so  bedauerlich  es  auch 
im  Jnteres^e  der  Sache  ist.  —  Die  selir  enipfeldenswerle  Broschüre 
knüpli  an  die  Beschlüsse  des  I.  deutschen  lleogiaphentages  betretrs 
der  Stellung  des  erdkundlichen  Unterrichtes  an  den  höheren  Schulen 
an,  weist  auf  die  vielfachen  inzwischen  erfolgten  Fortschrille  hin  und 
findet  die  Gründe  für  die  noch  immer  so  ungünstige  Stellung  der  Erd- 
kunde darin,  daf-  nocli  allzuweite  Kreide,  selbst  die  gelehrten  nicht 
ausgenommen,  von  ihrem  Bildungswerle  eine  ganz  ungenügende 
Kenntnis  haben.  Als  erste  Aufgabe  stellt  sie  sich  demnach,  den  Wert 
des  etd-  und  Iftnderkundh'chen  Thatsaehenwissens  an  sich  klarzulegen, 
weklies  heutzutage  am  Ende  des  if).  Jahrhunderts  bei  der  ungeiicuern 
Wandlung  in  allen  wirtschafllichen.  knltnrellen  und  handels-politischen 
VcrliäUnii^^en  '~drh  vo?i  Ta;.'  zu  Tag  unenlbehrliciier  erwt.ist.  iiiclil  blofs 
etwa  lür  die  gebiklete  Well  überhaupt,  sondern  auch  für  die  gelehrte 
Welt,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  FQhrerrolle  nicht  aus  der  Hand  zu 
geben.  Eine  Sache  von  der  erheblichslen  Tragweite  für  die  Zukunft 
unseres  Volkes  sei  es,  dafs  für  die  glüekliclie  rkwfdliirnnfr  der  Auf- 
<raben  des  ilO.  Jahrhundert?  ein  Geschleclif  erzogen  werde  niil  freiem, 
weitem  Blicke  und  Verständnis  für  die  realen  Verhältnisse,  l'nd  dazu 
könne  und  mQsse  ein  geeigneter  erdkundlicher  Unterricht  sehr  viel 
beitragen.  Das  zu  ermöglichen,  dürfe  er  aber  durchaus  nicht  wie 
bisher  ein  nebensfe  hliches  Stück  des  Gesamtunterricht  -in,  sondern 
mü=?e  einen  entschieden  wesentlichen  Teil  desselben  bilden.  Das 
führt  zum  zweiten  Teile,  dem  Nachweise  des  geistbildendcn  Wertes 
der  Erdkunde.  Der  Verfasser  findet  ihn  in  der  Einführung  in  allerlei 
innere  ursfichliche  Zusammenhange  der  thalsächlichen  Erscheinungen, 
welche  auch  schon  in  den  untersten  Kl:i>sen  der  höheren  Schulen 
verstcindlich  gemacht  werden  können.  Welchen  Werl  er  auf  eben 
diesen  Nachweis  lej^t.  zeiprt  uns  (iie  anf>erordentli('he  Anzahl  von 
Beispielen  (volle  iü  Seilen),  die  der  nialhematisclien,  der  allgemein 
physischen  Erdkunde  und  der  Länderkunde  entnommen  sind.  Jeder 
Lehrer  der  Geographie  wird  diese  Hinweise  mit  grö&tem  Nutzen  ver- 
werten und  mit  dem  lebhaftesten  Danke  eine  solche  Fülle  von  An- 
regungen entgegennehmen,  die  ihm  zeigen,  w^ornnf  er  beim  Unterrichte 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  riehten  hat,  um  der  Hauptaufgabe 
der  innern  Verknüpfung  gerecht  zu  werden  und  das  Interesse  des 
Schülers  rege  zu  erhalten.  Überschaut  man  dieses  ganze  Gebiet,  so 
läist  sich  die  immer  lauter  und  dringlicher  werdende  Forderung  nach 
einer  Erweiterung  des  geographischen  Unterrichtes  wohl  verstehen, 
und  man  mufs  mit  Dedaiiern  sieh  resignieren,  gerade  das  Beste  seinen 
Schülern  doch  nicht  sagen  zu  l\önnen,  weil  es  dazu  an  Z(»it  gebricht. 
Auch  die  andere  Forderung  strenger  Fachbildung  erweist  sich  als  eine 
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von  Tag  zu  Tag  zwingendere,  denn  Dur  ein  fachmänni?;(h  frobildotor 
Lehrer  wird  sich  auf  diesem  Ungeheuern  Gebiete  ohne  viellaehe  Ver- 
irrungen  zurechtzuündeu  wissen.  Referent  hat  bei  der  Besprechung 
des  Kircblioffscheu  Buches  schon  dem  Bedauern  Ausdruck  gegeben, 
diifs  der  erdkundliche  Unterriclit  in  Bayern  in  der  V,  Klasse  (Ober- 
tertia) auf  (  ine  Stuiifle  reduziert  w^ordcn  ist,  wodurch  e??  namentlich 
an  den  Pro^'vmna.sieji.  dert  ii  Schüler  doch  in  einem  ziemlichen  Froz.ent- 
satz  von  weitern  gynniasiaien  Studien  absehen,  unmöglich  wird,  diese 
in  die  physischen  und  die  leichter  rerslftndlichen  Partien  der  mathe- 
matischen Geographie  einzuführen.  Diesen  schwerwiegenden  Mangel 
an  Einsicht  in  die  uns  umgebenden  Verhaltnisse  wieder  gut  zu  machen, 
findet  sich  späterhin  so  leicht  kiMiie  Celogenheit.  Die  in  Wegfall  ge- 
kommene 2.  VV'ochenstunde  köiinle  auf»  vorteilhafteste  dazu  ausgenutzt 
werden.  Die  Wichtigkeit  der  Frage  mag  es  entschuldigen,  wenn  noch- 
mals die  Anregung  gegeben  wird,  wenigstens  an  den  Progymnasien 
und  Lateinschulen  die  zweite  Stunde  wieder  in  ihre  alten  Hechte  ein- 
zusetzen. —  Dei  (Britto  Teil  formuliert  die  Fordeninpron,  von  denen 
man,  um  zur  Heilung  der  i^-^egcHwrirli^ron  Schäden  nicht  abgehen  dürfe, 
hl  erster  Linie  steht  die  Forderung  lacidich  gebildeter  Lohrer,  dann 
die  Errichtung  geographischer  Lehrstühle  an  allen  Universitäten,  Be- 
rücksichtigung der  Bedürfnisse  der  künftigen  Geographielehrer  beim 
universitällichen  Geographieunlerricht,  Aufnahme  der  Geographie  in 
die  Gc^rcnständo  der  Staatsprüfuu/.  Durchführung  des  gpoj^raphtsdien 
Unterrichts  durchs  ganze  Gyianasiuin  in  2  .Stunden  bis  Untersekunda 
und  je  einer  Stunde  von  Übersekunda  bis  Oberprima.  Man  sieht, 
Lebmann  will  sich  nicht  mit  weniger  begnügen  als  Rirchhoff  und 
andere  Koryphaeen,  wenn  er  auch  nicht  so  ganz  wegwerfend  wie 
lelzteror  von  dem  Unterricht  nicht  faclnnännisch  gebildeter  Lehrer 
spricht,  wie  dies  die  Amnerkunnr  auf  pag.  34  beweist,  in  der  er  be- 
kennt, dal's  sich  auch  unter  den  gegenwärtigen  unbefriedigenden  Zu- 
ständen auf  unsem  Schulen  recht  Ansehnliches  leisten  lasse  —  fügen 
wir  hinzu,  auch  geleistet  wird,  —  wenn  (tie  Lehrer  vom  rechten 
Geiste  für  die  Erdkunde  erfüllt  sind  und  die  Zeit  gut  ausnutzen.  Diese 
Anmerknnpf  beweist,  dafs  die  Schlufssätzo  des  oben  cilierlen  Referates 
über  Kircliholl  durchaus  das  nichtige  getroHen  haben.  Getrösten  wir 
uns  also  dessen,  bis  ein  neuer  Geographentag  die  Morgenröte  eines 
schöneren  Tages  begrufeen  zu  dürfen  glaubt. 

Frankenthal.  Koch. 

Albreclil  l^Mick,  Morphologie  der  Erdoberfläche, 
2  Bände  mit  07  Abbildungen,  Namen-  und  Sachregister.  1-71  und 
696  Seilen.  8«.  Stuttgart.  Verlag  von  J.  Engelhorn  tSUi.  Preis:  32  M. 

Von  der  Bibliothek  geographischer  Hatidbürher,  herausgegeben 
von  Fried  rieh  Uat/el,  sind  bisher  die  Aul  lirojxjgeogiaiihie  vorn  Horans- 
geber,  Klimalologie  von  Hann,  Ozeajiographie  von  Boguslawski  und 
Krämmel,  Gletschericunde  von  Heim,  allgemeine  Geologie  vonFritsch, 
mathematische  Geographie  von  Gunther,  Pflanzengeographie  von  Drude 
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bereits  erschienen,  das  Han(]bn(  h  des  Erdmn(»Tir'tii?mii«;  von  Bövgen, 
Her  Flufs-  und  Seoenkundc  von  Brückner  und  P'orL'l  an'^'okfnidigl.  Als 
zehnter  im  Bunde  ersttieinl  jetzt  Frülessür  Albredit  Penck  in  Wien 
mit  seinem  weitaas  umfangreichsten  Beilrage  zur  Entstehung  und 
Lebensnrerdung  unserer  Erdrinde. 

Es  ist  ja  richtig,  diese  Art  der  Inangriffnahme  unseres  Wissens 
von  der  Erde  für  den  geographischen  Unterricht  erscheint  nns  auf 
den  ersten  Blick  für  die  Jugend,  wenn  auch  in  noch  so  liumoopathi- 
schen  Dosen  angewendet,  unvermittelt  belastend,  irreführend  und  ge- 
fährlich. Und  doch  gibt  es  gerade  für  das  jugendliche,  ja  kindliche 
Gemüt  keinen  stärkeren  Anreiz,  keine  lebhaft  freudigere  Anschauung, 
kein  , gegenständlicheres'*  Denken  als  das  stoffliche  Werden,  Verwan- 
deln unfl  Verv,'elien  unseres  Erdbodens.  Wie  das  Kind  selbst  im  Spielen 
mit  Sand  und  Erde,  mit  Stein  und  Pflanze  scliöpl'erisch  thätig  ist,  so 
lauscht  es  keinem  auüsermenschlichen  Handeln  mit  gröikerer  Andacht 
und  Hingebung  als  den  Wirkungen  der  göttlichen  Elemente,  diesem 
Rieseninstrument  in  Gottes  Hand,  dem  Schaßfen  und  Zerstören  von 
Wind  und  Wetter,  wenn  hört  von  Bergstürzen  und  P'Infswirkungen, 
Gletschern  und  Erdbeben.  Dünen  und  Moränen,  Tluilern  nnd  Vulkanen, 
Senken  und  Höhlen,  den  im  Meere  wirkenden  Kräften,  Küsten  und 
Riffen.  Durch  dieses  Reich  terrestrischer  Biologie  führt  uns  das  Werk 
des  Verfassers.  Dem  Lehrer  der  Erd-  und  Naturkunde  erwächst  die 
Pflicht,  die  neuesten  Ergebnisse  der  Erdforschimg  wissenschaftlich 
kennen  zu  lernen,  die  er  dann  '^»-e^iebt  tnid  geläutert  seinen  Sciiülern 
je  nach  Zeit  und  Ort  voriühren  mag.  Es  ist  uns  nicht  möglich,  auch 
Dur  in  kürzester  Form  eine  Überächt  über  den  reichen  Inhalt  des 
Tiel  umspannenden  Buches  zu  geben,  das  in  der  allgemeinen  Morpho- 
logie mathematisch-geographische  Vorbemerkungen  über  Gestalt  und 
Gröfse  der  Erde.  Meeresspief^el,  Koordinaten,  Entfernung  und  Höhen- 
unterschied nnd  Cefällslinien  briii^d,  die  Morphngraphie  und  Morpho- 
raetrie  erklärt,  das  Verhältnis  von  Wasser  und  Luiid,  den  senkrechten 
Aufbau  der  Erdkruste  auseinandersetzt,  im  zweiten  Buche  die  Land- 
oberfläche und  im  dritten  das  Meer  behandelt. 

Wenn  der  Heran.=jrebcr  der  Bibliothek  geographischer  Hand- 
bücher sich  den  Gedanken  zum  Zwecke  gesetzt  hat,  dafs  die  Geo- 
graphie als  Wissenschaft,  wie  als  Gegenstand  der  Lelire  und  des 
Studiums  den  größtmöglichen  Vorteil  aus  Arbeiten  ziehen  könnte, 
welche  die  wichtigsten  Abschnitte  dieses  grolsen  Wissenschaftsgebietes 
mit  f.ichmännischer  Gründlichkeit  und  zugleich  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  geogr;»p?ii>rhe  Bedürfnis  behandeln  sollten,  so  hat  er  mit 
diesem  Werke  des  Wieiier  Geographen  sein  Ziel  sicher  glänzend  erreicht. 

Müuclien.  H.  Zimmerer. 


Job.  Friedrich,  Jahn  als  Erzieher.  Sein  Leben,  seine 
pädagogische  Bedeutung  und  seine  Lehren.  München,  Eduard  Pohl. 
1895.  2.80  M. 

Wohl  über  keines  Mannes  Watten  dürften  so  abenteuerliche 
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Urteile  gefüllt,  ühcv  keines  Mannes  Streben  dürRo  oft  >ü  rncksiclilslos 
und  ohne  jede»  Verständnis  der  Stab  gebrochen  worden  sein  als  über 
den  „Turnvater"  Jahn.  Oder  ist  es  nicht  eine  furchtbare  Ironie  des 
Schicksals,  wenn  der  Mann,  der  für  das  Vaterland  „als  Kuid  gebetet, 
als  Knabe  geglüht,  als  Jungling  mit  Sehnungen  und  Atmungen  ge- 
s(  hwärnil.'"  der  niciit  selten  mit  einer  nahezu  bhnden  Vaterlandsliebe 
nur  da»  Deutsche  für  gut  und  rocht,  alles  Fremdländische  für  schlecht 
und  vcrachtungswerl  hielt,  der  nur  darauf  sann,  das  korsische  Joch 
zu  brechen  und  sein  Vaterland  groCs  und  frei  zu  maclien,  der  Qber 
das  Unglflck  bei  Jena  so  von  Gram  erfüllt  war,  dafs  ihm  über  Nacht 
die  Ilaare  ergrauten,  der  zuerst  auf  ein  einiges  Deutschland  hinwies 
niid  ?eine  Schwanenrede  1848  mit  dem  Satze  sclilofs:  Deutschlands 
Einlieit  war  der  Traum  meines  erwachenden  Lebens,  das  Morgenrot 
meiner  Jugend,  der  Sonnenschein  der  Manneskraft,  und  ist  jelzt  der 
Abendsiernt  der  mir  zur  ewigen  Ruhe  winkt'S  wenn  dieser  Mann  zum 
Lohne  für  all  seine  Vaterlandslieli.'  vor  Gericht  gestellt,  5  Jahre  in 
Untersuchungshaft  sich  befindet  und  dann  zu  zweijfdirijrer  Festungs- 
liall  verurteilt  wird?  Nach  etwa  einem  halben  Jahre  wieder  freige- 
lassen, erhält  er  den  Befehl,  sich  weder  in  Berlin,  noch  sonst  in  einer 
Universitftts-  oder  Gymnasialstadl  niederzulassen,  um  nicht  wieder 
der  Jugend  freiheitlic  Ik  Ideen  beizubringen.  Dafs  die  Nachwelt  and.  r- 
dachte  und  denkt,  haben  gerade  die  heurigen  Jubelfeiern  anläfslich 
des  25jährigen  Besteliens  rlos  dcutsrhon  Reiches  bewiesen  und  in 
der  Geschichte  ist  zum  gröfsten  Teile  seiner  nationalen  Bedeutung 
die  richtige  Würdigung  zu  teil  geworden. 

Anders  aber  steht  es  mit  seiner  Bedeutung  als  Erzieher.  Nach 
dieser  Seite  hin  sind  Jahns  Schriften  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt 
worden  und  dodi  fiinlc!  sich  in  funt  allen  seinen  Werken  wenigstens 
ein  Körnlein  erzieherisi  her  Wt  i-heit.  w.Uirend  zwei:  Deutsches  Volks- 
tum" und  „Merku  zum  deutschen  Volkstum"  sich  speziell  mit  Er- 
ziehung beschäftigen.  Zwar  handelt  es  sich  darin  nicht  um  eine 
Schulpädagogik  —  darüber  zu  philosophieren  war  Jahn  nicht  geschaffen, 
der  übrigens  als  Hntis-  uml  Anslaltsleiiror  sich  sehr  beliebt  c:einacht 
und  gute  Qualiiikationen  erworben  hälfe  — ,  sondern  um  aligemeine 
Erziehungslehre,  um  die  Erziehung  des  Volkes.  Mit  grofser  Gewissen- 
haftigkeit und  vielem  Flei&e  hat  Friedrich  Jahns  Werke  durchge- 
arbeitet und  die  in  den  einzelnen  Schriften  verstreuten  diesbezüglichen 
Gedanken  gesammelt;  mit  trefflichen  Worten,  die  ein  tiefes  Eindringen 
in  den  Geist  des  Meisters  bekunden,  (ülirf  er  uns  in  die  Hauptschriflen 
ein,  schält  aus  manch  biltuicr  Schale  den  süfacn  Kern  und  gestattet 
uns  so  einen  weiten  Blick  in  die  Originalität  Jabnscher  Denkweise. 
Und  je  mehr  wir  uns  darein  vertiefen,  um  so  mehr  werden  wir  dem 
Urteile  Diesterwegs  beistimmen:  „Kein  Deutscher,  zumal  kein  Lehrer, 
der  deutsche  Kinder  erziehen  will,  sollte  das  „Volkstum"  mit  diesen 
„Merken"  ungelesen  und  niibehcrzigt  lassen.**  Es  ist  ja  richtig,  dals 
manches  an  der  Art  und  Weise  der  Darstellung  des  Alten  im  Barte 
schrullenhaft,  manches  derb,  wieder  anderes,  in  dem  Streben  nach 
Urdeulschem,  gesucht  erscheint,  allein  alles  zeugt  doch  so  beredt  von 
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einer  reiehoii  I,il)nn?an?rh;inun^'-,  von  einer  prakfisL-licii  Eriahrung, 
von  einer  walireu  Liel>e  zur  Jugend  und  einem  glülienden  Fatriolismus, 
da&  es  zu  bedauern  ist,  dafe  Jahns  erzieherische  Grundsätze  nicht 
mdir  Beachtung  gefunden  haben. 

Auf  Jahns  Werke  oder  Friedrichs  Sc  hi  irt  genauer  einzugehen, 
vorbietet  uns  der  Raum.  Wir  freuen  uns,  dai's  dor  Verf  es  so  trefflich 
verslanden,  sein  Buch  so  vorzulegen,  dafs  es  fesseil  und  belehrt;  auch 
die  Gründlichkeit  des  Studiums  und  die  Frische  der  Darstellung  ver- 
dient Anerkennunf^  —  dafe  Seite  15  Philantropisten  und  Philantropie 
steht,  ist  wohl  ein  Übersehen  —  und  SO  wünloii  wir  imr  wünsclien, 
dafs  die  Srlirill  auch  noirsi*,'  orlesen  wird  mu]  das  Brauclibare  der 
Jabnschen  Irleon  auch  bei  uns  Eingang  und  V\rbreitnn<r  finden  möge. 

Müjichen.   Dr.  HaggenuuiUer. 

S  r  h  r  e  i  n  e  r ,  Jos..  V  b  o.  r  d  i  o  j  r  u\'^r  C.  a  i'  d  i  d  o  i  d  e ,  bei  welcher 
liiv  Ebenen  dt-s  rollenden  und  des  le-b-n  Krei-^es  /.ii  einander  senkrecht 
bleiben.    Programm  von  Kempten  is'Ml.  ;M-  S.,  mit  Fi^Mncnlafel. 

Die  von  Schreiner  untersuchte  Hauiucurve  4.  Ordnung  bietet 
nach  zwei  verschiedenen  Ilichtungen  hin  besonderes  Interesse  dai*: 
einerseits  läfst  die  Erzeugungsweise  der  Gurve  eine  Fülle  geometrischorj 
insbesondere  differentieller  Eigenschaften  venniiten.  andrerseits  steht 
die  Untersuchung  dieser  Curve  (als  eines  Spezialfalles  der  allgemeinen 
C4  erster  Gaftunj:)  im  Znsainnienhan;je  mit  wichtigen  algebraischen 
Theorien.  Beiden  Unlersuchung>richlungen  i^t  der  Verfasser  in  er- 
schöpfender Weise  gerecht  geworden,  und  zwar  ist  es  als  besonderes 
Verdienst  seiner  Darstellung  anzusehen,  dals  die  algebraische  und  die 
geometrisclie  Diskussion  nicht  getrennt  erscheinen,  vielmehr  jeder  ana- 
lytischen Operation  die  anschauliche  Dentung  auf  dem  Fufse  folgt. 
Hervorgehüben  sei  die  sehr  elegante  Ärl  und  Weise,  wie  die  der 
Diüerentialgeometrie  angehörigen  Fragen  unter  Verzichtleistung  auf 
die  weitläufigen  Formeln  der  allgemeinen  Theorien  der  Raumcurven 
durch  geometrische  Betrachtung,  vor  allem  durch  Heranziehung  des 
durch  die  Cnrve  definierlen  Fhu  lienbüschels  II.  0.  erledigt  werden; 
die  Tragweite  dieser  Principien  dürfte  sicli  weil  über  das  vorliegende, 
spezielle  Problem  hinaus  erstrecken. 

Die  Abhandlung  ist  als  Musterbeispiel  elementarer  und  doch 
allen  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechender  Darstellung  zu 
betrachten. 

München.  Dr.  E.  v.  Weber. 
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Profps>(or  Petrio  hat  bei  seinen  Aupgrabungen  in  Theben  den  oder  viel- 
mehr die  im  alten  Testament  erwähnten  Itodrücker  der  Juden  in  Ägypten  eadff{Ut|g 
fr-tgostellt.  B«  waren  dies  nftmlich  zwei  Pharaonen»  Bamsev  der  CFrofte  und  wm 
Sohn  Menephthii,  nicht,  wie  bi-^her  ihm  ligf'hend-«  angenommen  wurde,  einer  von 
diesen,  was  man  nach  dem  bibliicbeo  iiericbte  allerdings  vermuten  sollte.  Petrie 
fand  nftmlieh  beim  Wegräumen  der  TVflmmer  de«  BegrftbiiMeinpeb  de«  KSniga 
Henephtha  in  Theben  einen  mit  einer  langen  hieroßlyphischen  Inschrift  Ter8i'hen>=n 
tthwiinen  Granitstein,  dessen  lobalt  sieb  auf  die  Anwesenheit  der  Israeliten  in 
Ägypten  besieht  und  die  «nte  nnd  einaige  auf  dieaee  Breignis  gehende  Oberliefemng 
ist.  Die  Jiihreszahl  1200  vor  Chr.  i3t  auf  ihr  noch  deuti ich  erkennbar;  Isriel  i-t 
am  Endo  erwähnt.  Die  Tafel  bebandelt  die  Beilegung  der  in  Ägypten  eingefallenen 
Ubyer  durch  Menephtha  und  einen  zwAiten,  fQr  dieeen  ebenfalls  erfolgreichen  Kcld- 
zug  gegen  Syrien.  Ruhmredig  schÜpT-'t  die  rrkunde:  .,Dio  Hittiten  sind  zur  Rtiho 
gebracht,  Kunaa  zeratört  und  vervvü>tet,  Askulon  genommen,  Yanoah  dem  Erd- 
boden gleichgemacht,  das  Volk  Israel  zu  Grunde  gerichtet,  Syrien  beraubt  und 
geplündert'*.  Petrie  hat  ferner  in  den  Gräbern  von  Thcbeu  ein  Bild  Menephthrus, 
das  dessen  stolzes,  änsteres  Ge-sicht  deutlich  zeigt,  nebat  einer  Beschreibung  seiner 
Person  entdeckt,  auch  auf  Grund  dieser  Dokumente  mancherlei  neue  Thatsachen 
zur  .'\ufklilriing  von  Ramsel  und  Menophth:is  Geschichte  beigebracht.  Darnat-h 
hat  lüimReH  11  unter  andern  seine  eigene  Tochter  Batanta  im  25.  Jahre  seiner 
Begierang  geheiratet;  rie  wurde  die  luitter  des  Menephtha.  Dies  geschah  in  der 
Glanzzeit  der  Regierung  von  Ramsen,  welcher  spüter  immer  herrischer  wurde. 
Vierzig  Jahre  alt,  gelangte  Menephtha  zur  Uorrjchaft,  eine  in  einer  aufgefundenen 
Tafel  entdeckte  Iiuehrift  führt  laute  Kluge  ül  er  die  traung.m.  von  Menephtha 
bei  seinem  Regierungsantritte  sofort  erkannten  Zustände  und  Verhältnisse  des 
Landes.  Im  fünften  Jahre  seiner  Herrschaft  brachen  die  WQsteubewohner  in 
Ägypten  ein,  wurden  aber  von  ihm  aus  dem  Lande  vertrieben,  nachdem  er  ein 
grofses  Blutbad  unter  ihnen  angerichtet  hatte.  Die  Bedrückungen  der  Iiraelitea 
fallen  erst  in  die  späteren  Jahre  seiner  Regierung  Der  die  Inschrift  enthattende, 
oben  erwähnte  grofsc  Stein  ist  im  Mus-ura  zu  Ghizeh  aiirgcstellt,  eine  genaue 
Kopie  der  aus  60C0  Hieroglyphen  bestehenden  Inschrift  befindet  sich  in  London, 
Kopien  der  eintelneo,  von  nirie  und  seinem  Mitarbeiter  Qnibel  aufgelundenen 
Oegenstinde  ebendaselbst  und  swar  im  UnivcnitfttskoUeg. 

Auf  dem  Natttrfotseherkongre&  in  Frankfurt  a.  M.  sprach  am  28.  8ei»tembar 

Hippe-Prag  über  die  Wasser  v  e  r  -  o  r^' u  n  g  im  alten  i5  r  i  »>  i  h  o  n  I  ii  n  d.  Er  ging  VOU 
den  j^rgeboissen  seiner  im  Frühjahr  IddG  durch  iiellas  unternommenen  arcbäologisebMi 
Forschungsreise  aus  nnd  knfipfle  an  die  diesbestlgKchen  Resultate  von  DSrpftrids 
Auagrabungen  an,  zum;i!  dieselben,  wie  er  treffend  lu'rvorhob,  überzeugend  be- 
wiesen haben,  dals  die  Griechen  und  nicht  die  Römer,  wie  man  gemeiniglich  an- 
nimmt, die  hervorragendsten  Waaserbauteohniker  des  Altertums  waren.  Die  Rftmer 
leiteten  nämlicli  in  oberirdischen  Zufdhrungen,  deren  Reste  noch  heute  vielfach 
deutlich  erkennbar  sind,  Massenwasser  in  die  Stiidte,  untersuchten  dabei  aber  die 
Besehaffenheit  desselben  nicht  gendgend.  Ganz  anders  verfahren  die  Griechen, 
welche  auch  auf  diesem  Gfiljiete  sich  durch  feines  Gefühl  auszeichneten  und,  haupt- 
sächlich die  Güte  den  Wasser«  ins  Auge  iusiend,  nach  Art  der  neuesten  Technik 
Quellbauten  mit  unterirdischen  Fortleftungen  und  Tunnels  antfUhrten,  wie  sie  noeh 
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heute  in  Athen,  Theben,  Akrokorinth,  Tiryns  und  Tyras  za  sehen  sind,  an  welch 
letzterem  Orte  sich  sogar  unterseeische  Km^ile  vorfinden.  Die  Wasserbauten  in 
Onechenland  sind  rein  griechiischer  Art,  die  in  Tyrm  phönikiechen  und  griecht- 
iClien  Ursprungs.  Die  berühmten  Quellen  Kalirrhoe,  Kyrene.  Peraeia  waren  sämt- 
lich mit  künstlichen  Einfassungen  versehen,  während  das  athenische  Suinpfgebiet 
auf  einer  Strecke  von  etwa  1  km  L&nge  durch  110  Brunnen  entwässert  war,  deren 
Anlagen  nach  Art  der  Wassersefaftchte  in  der  bei  nnii  beliebten  Konttraktion  ans* 
gemauert,  aber  mit  TlionplUten  l>odi'ckt  waren.  Ebenso  kannten  die  Grieclien 
•chon  Thalsperren,  die  bereits  bei  ihnen  zum  Teil  «ehr  aasgedehnt  waren,  und 
Wassarttlnne  cor  Ansgleichnng  der  Draekanterscbiede.  Die  Stadt  Epidanros  war 
kan  iHiiert  ;  s- Ibst  in  den  dortigen  Häusern  hatte  man  't'honröhren  mit  abnehm- 
baren Deckein,  die  auf  diese  Weise  also  leicht  gereinigt  werden  konnten.  Sehr 
praktisch  war  aueh  die  Stnüseakanalisatton  eingerichtet,  zumal  sie  begehbar  und 
mit  EinsteigeöffnungGn  in  Manne»breite  versehen  war.  Es  ist  sonnch  erwiesen, 
da£i  auf  dem  Gebiete  der  Wa^serbaukunst  die  Hellenen  schon  unsere  Techniker 
im  ireaentUdieii  erreicht  haben,  mit  dem  «naigmi  Untencbieda,  da&  ihnen  die 
nehere  Bereohnang  fehlte. 

Die  groTsen  Samminngen  dee  verstorbenen  Ministers  de«  Xnlaem  nnd  Bot- 
schafters in  London  Waddington,  welcher  schon  seit  seiner  frühesten  Jutf.'nd 
darauf  ausging,  kleinasiatii^cbe  Münzen  aufzusuchen  und  alle  von  ihm  gemachten 
Funde  dem  Staate  zu  überla.''sen  von  Anfang  an  beabsichtigt  hatte,  enthalten  7000, 
der  Zeit  zwischen  600  vor  Clir.  bis  300  nach  Chr.  angehörige  Münzen,  welolio 
aul^er  den  von  Königen  geprägten  von  400  Städten  herrühren.  Zwöj  l>rittol  der- 
selben sind  noch  in  keiner  europäischen  Sammlung,  auch  nicht  im  Louvre,  vor- 
handen. Die  liedeutendflte  und  volUtändi^stf  Grupjie  der  Samroliuii;  bildet  eine 
Anzahl  Tetradmchmen  des  Mithridate'i.  Dta  Namen  der  Städte  der  riagung,  Ab- 
bildungen der  daselbüt  hauptsächlich  verehrten  Gottheiten ,  unter  denen  sogar 
Nachbildungen  versthiedoopr  tserQhmter  Standbilder  entdeckt  worden  sind,  erscheinen 
auf  allen  iMünzen  deutlich  erkennbar,  auf  einigen  auch  die  Namen  der  Beamten, 
welche  jeweilig  die  Städte  verwalteten.  Die  von  den  Erben  Wuddingtons  geforderte 
Summe  von  500,000  Frcs.  wird  das  franzüsisL iie  Parlament  jedenfalls  b*  wlIIio:eD, 
da  die  Sammlung,  weli-ho  bis  zur  Erlegung  der  Summe  in  den  Gewülbeu  des 
Credit  Lyonnnii  nntergebracht  ist,  einm  Wert  von  mehreren  Millionen  hat. 

Der  nm  die  Erforschung  der  mykenischen  Altertümer  hochverdiente  Archfto* 
Iot;e  Tsuntas  berichtet  im  1.  und  2.  Heft  der  lüpbemeris  archaeologica  des  Jahres 
180Ö  über  eine  hochinteressante,  in  einem  winzigen  und  nicht  einmal  besonders 
reiehlieh  ansgestatteten  Grabe  gefundene  steinerne  Grubstele  von  fast  1  m  Hohe 

und  in  Breite,  welche  teilweise  mit  wi  irscm  Kalkputz,  übcrzo^tm  und  auf  diesem 
mit  figürlichen  und  ornamentalen  Malereien  in  lobhaiter  Farl>endar«telluQg  geschmückt 
ist.  Das  Grab  liegt  in  einer  der  Aber  da«  ganse  TrQmmerfeld  serstreuten,  fflr  die 
Bestattung  der  Hauptmasse  der  Ho vidkcrunj^,  welrhc  unterhalb  der  Burg  anmlisig 
war,  bestimmten  Nekropolon.  Der  Fund  erscheint  u.ni  so  beachtenswerter,  al:^  seine 
Malerei  derjenigen  an  den  in  Tiryns  und  Mykenft  entdeckten  Bruchstficken  genau 
entspricht,  aber  umfangreicher  ist  und  der  jüngeren  mykenischen  Periode,  die  um 
1000  V.  Chr.  blühte,  angehört.  Der  obere  Raum  der  Stelefläche  ist  in  drei  von 
einem  Ornamentbande  nrnfaCite  Streifen  geteilt,  von  denen  der  breiteste,  der 
mittlere,  fOnf  hinter  einander  «chreitende  bilrtige  Krieger  euth.'Ilt,  welche  alle, 
iuialog  deio  Bilde  der  berühmten  mykeni-ichen  Kriegervas^,  in  der  rechten  Uand 
den  Speer  schwingen  und  die  linke  Seite  ntit  dem  Sehilde  decken.  Unter  diesem 
Mittelbilde  erblickt  man  ein  Reh  und  drei  fliisi  he  mit  milrhtigen  Geweihen,  auch 
über  den  letzteren  in  der  linken  Ecke  einen  Igel.  la  »cliwarzen  UmrifHÜniea  sind 
alle  Figuren  der  Stele  gemalt  und  die  Flächen  der  Körper  auf'^er  Kopf  und  Schwana 
mit  Farbe  ausgefüllt,  so  jedocli,  dafs  nur  da^  lieh  durchwe^j  «^i  lbe  Filrbnng  auf- 
weist, während  bei  »wei  Hirschen  die  Küiper  und  drei  Beine  blau,  eiu  Hinterbein 
rot  erscheint  und  die  Geweihe  gelbe  Farbe  zeigen.  Der  noch  übrig  bleibende 
Hirsch  ist  rot  pemnlt  nnd  hat  Idane  Hinterlieine.  Links  an  der  unteren  Eck»-  des 
oberen  .'^treit'en-i  sehen  wir  Reste  'icweier  sitzenden  Figuren  mit  langen  Unterkleidern. 
Rechts  glaubt  Tinatas  mit  trefflichem  Scharfblick  das  Bild  eines  lUtes  von  Mftandrii 
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Kti  erkenneu.  Aua  Ann  entdfekfctm  oinxelnen  Stacken  k.-nn  man  nunmehr  mit 
^of->er  Sicljcrheit  auf  die  Ent>4tehuog«t%eit  verwandtpr  Knn4<!en1<miiler  schlieraeo; 
pamentlicb  »Ulit  jetzt  fest,  daU  die  oben  erwähnte  berahaite  Kriegervase  thaUäch- 
lich  der  mjkeni^chen  und  nicht,  wie  die  neneren  Arcbllol<igen  vietCaeb  aDnehmMi, 
einer  jflageren  Periode  sinnweiaeB  ist. 

Zu  den  G  r abgebrftoob en  der  Alten.    Betreff«  der  Qrftbgdbrauche 

der  Alten  sind  einige,  zw.ir  schon  vor  mehreren  Juhreo  gemachte,  aber  erat  jetzt 
lickannt  gewordene  Funde  in  der  Via  Cri»talliui  133  zu  Neapel  von  grulseui 
Worte,  zumal  sich  aua  ihnen  die  Übereinstimmung  der  Art  der  Beieetsang  mit  dem 
etruskisehfti  nriibgebruiich  be.stiniint  ergibt.  Man  ist  nämlich  am  angegebenen 
Orte  auf  uicbrfre,  gleich  grüf*e  und  gleich  angelegte  öräber  ge«itor<$en,  deren 
Thoren  von  Hallr^ilulen  oder  Pilastern  eingefalst  waren  und  deren  aus  dem  Taif 
heraus  hergcsteilte  Fa'^saden  unmittelbar  au  der  Strafte  liegen.  Durch  den  Ein- 
gang gelangt  man  zunächst  in  ein  Gemach  mit  rings  umlaufender  Bank  und 
weiter  dnrch  eine  im  Fufiboden  befindliche  Öffnung  mittels  einer  Treppe  in  da^ 
untere  Gemach.  Ringa  an  den  Wänden  des  oberen  Zimmers  erblickt  man  eine 
Bank  aus  Tuff,  in  den  Wänden  Nischen  mit  AschengefdGien  oder  ans  Tuff  gearbeitete 
kleine  Säulen  und  Altäre,  letztoit^  jedoch  meist  mit  eingefügten  Reliefs  au-;  Thun 
odvt  Marmor.  Daigaatellt  sind  vorwiegend  ein  oder  zwei  einander  die  QanU 
reichende  Personen  mit  binzugefu>{ten  meist  grieebi^beo  Insebriften,  bei  denen 
wenigstoti^  die  Nani'^u  in  der  Hauptsache  griechisch  geschrielieu  sind,  aber  auch 
lateinische  mit  griechischen  Bucbtftaben  geschriebene  entdeckte  man.  Im  untern 
GemBcb  fand  man  rings  ttm  die  Wand  herlaufend  eine  ser  Niederlegung  der 
Leichen  bestimmte  W;ind.  Im  il  'iniiLh  des  ersten  GraV) es  tr.if  man  ein  als  S(>eis->- 
saal  ausgestattetes  ganzes  Zimmer  mit  Wänden,  die  nach  Art  der  älteren  Zimmer 
in  Pompeji  bemalt  und  unten  mit  dunklem  Sockel  Terseben  waren.  Der  darftber 
befindliche  Teil  der  Wand,  durch  Pila^ter  Re^li  1>  V  zeigt  farbi>?e  Kapitelle  mit 
grünen,  herabhängenden,  von  i3ändern  umwundenen  Guirlanden.  Selbst  die  Kette, 
an  welcher  einet  die  L«mpe  befestigt  war,  hing  noch  von  der  gewölbten  Decke 
lierab;  an  den  beiden  ThürwänJeii  befand  sich  oben  ein  grcfses  gemaltes  gold- 
farbenes Becken,  unten  oberhalb  des  Sockels  an  lere  Geläfse  und  zwei  Kandelaber 
mit  je  einer  hohen,  woifgcn  Kene.  Aneb  entdeckte  man  noch  anderes  Thoa> 
pe-ciiirr,  namentlich  am  Ein^rani»  f^'rofse,  auf  rntersätzen  ruhende  Thonaraphoren. 
Da-s  Wichtigste  di-^  ^aui^eii  Fuudäs  lüt  aber  Folgendes.  In  jedem  interkoluuiniuui 
war  rings  bis  ?ait  Höhe  des  Sockels  reichend  je  ein  aus  Tuff  ansgemeirseltes  Ruhe* 
Itett  mit  y.ierlichen,  iie;iialt'Ti  Meinen  älterer  Konitraktion;  ebenso  waren  Matratzen 
und  Koptpolster,  dcreti  iSäuuie  nehx  sorgfUltig  nachgemacht  waren,  aus  St«in 
nachgebildet,  doch  lagen  die  Leichen  nicht  anf  den  Ruhebetten,  vielmehr  wurden 
j*  ib'Miinl  die  verwesten  Oebeine  in  die  Höhlungen  der  Betten,  welcbe  mit  Deckeln 
verxchlossen  wurden,  gelegt,  «o  dafs  die  Leichen,  wie  sicli  dies  uuzweifelhatt 
den  an  den  Wänden  eingeritzten  oder  darauf  gemalten  Inschriften  ergibt,  nacii- 
finander  auf  dasselbe  Bett  gelegt  wurden  und  man  a\iF  diese  Weise  stets  PlAtz 
lür  neue  Lieichen  gewann.  Nur  bei  dem  Lager  der  Priesterin  Leukothea  war  dies 
Verfahren  ausweislieh  des  Inhalts  der  betreffenden  Inschrifl  verboten. 

  Dr.  LOeohborn. 

Mafsnahme  gegen  SchüIerverbincUingen '). 

I.  Erlais  des  Kgl.  Staatsniinisteriums  des  lanera  tiir  Kirchea-  und 

Schtdangel^eiihditen. 

An  die  K.  Rektorate 
der  humanistischen  und  Real-Gymnasien. 

In  neuerer  Zeit  mehren  sich  wieder  die  Anzeichen  für  das  Vorhandensaia 
▼on  Terbotenen  Sehülerverbindungen  an  den  bayerischen  Gymnanen.  Zabtraicbe 
Dimissionen  haben  aw  diesem  Anlafs  in  der  letzten  Zeit  an  Tersehiedenen  Aa* 

'(  Mii  hidii-r  tiuiiistorirlleT  i^rtiiljt.ij  tlti  iT.'iitlkhen  wir  nachstehend  diu  l'fidi.-n  wn  di-in  K.  Knltai- 
miniitleriain  und  dem  K  StüätBtuinitlcriuin  de»  Inaorn  ia  Sachen  d«r  SohAlerverbindang»!!  erganfan«« 
Brllais  (dis  IM.) 
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stalten  stattnefumJen,  die  au  gedehnlen  Abgchied9fcit'rlichk<;iten  der  Absolventen, 
bettohend  in  vorbereiteten  Kommer«en  und  ähnlichen  Btudenti^oheB  TeranHt:iltungi0ii, 
la«sen  mehr  ala  all^s  andere  mit  Bestini mtln  it  auf  die  Bxistens  Ton  ScbQtorrar* 
biudunfi^en,  namentlich  der  sogenannten  Abäolvii^,  schlierten. 

Das  Egl.  ätaat^ministeriutn  darf  ei  wohl  unt  >rl  isson,  den  Kgl.  RektonU«! 
gegenüber  auf  die  verderblichen  Wirkungen,  welche  solche  Verbindun^^»n  und  die 
damit  im  Zusamn  enbange  stehenden  Kneipereien  etc.  auf  die  körperliche  uud 
geistige  Entvricktung  der  studierenden  Jugend  in  d^r  Regel  ausüben,  neuerdingH 
befon«ien  binsaweiaen.  In  weiten  Kreinen  dei  Publikums,  namentlich  bei  Schülera 
nod  deren  ßltern,  werden  diese  schiidigeoden  Einflllsse  leider  noch  vielfach  unter- 
■chiitzt.  Den  Ansttiltsvoi ständen  und  den  Lehrern  an  den  OyiunaMen  bietet  sich 
in  dieser  Beaiehang  reichliche  Gelegenheit,  durch  Mabnongen  und  Belehraogea 
aufklSrend  nnd  mftuigend  einsnwirken.  Neben  den  in  der  Faehprfrue  und  ander- 
weitig vielfach  erttrteitpii  i>ild,igO(^i')«  hi'n  l'Jrwilgungen  ist  in  dar  letzten  Zeit  auch 
von  ärztlicher  Seite  auf  die  echädlichen  Wirkungen  des  Verbiodangswesens  hin- 
gewiesen worden  durch  eine  Schrift  de«  NerTenarzte«  Dr.  Pram  C.  Müller  in 
München  „Über  Schulerverbindtiniron"  (zuerst  erschienen  in  di  n  inriftern  für  das 
bayerische^  Ojmnasial«cbulwesen  Band  31  Heft  11  und  IZ),  deren  Ausführungen 
von  aatoritattTer  Seite  dnrchans  gebilligt  werden.  Aufserdeni  ist  in  der  jüngsten 
Zeit  wiederholt  bekannt  g»nvordpn,  da!'*  Gymnasial-i  hüler  in  die  Veriuchnn^'  ge- 
rieten, sich  an  fremdem  Hab  und  Gut  zu  vergreifen,  lediglich  uui  den  mit  der 
«Absolvia*  Terbnndenen  Aufwand  bestreiten  tu  kQnnen.  Vemflnftige  Eltern  werden 
sii'h  der  Oe?wichti^'keit  solcher  Gründe  und  Ki  v.junuHn  t:*^  '.ir-  nii^ht  entziehen 
können:  von  den  Rektoren  und  Lehrern  aber  wird  crwaitet,  UaU  sie  jede  sich 
darbietende  Gelegenheit  benfltcen,  nm  nach  der  angegebenen  Richtung  anf  Schttler 
wie  Eltern  in  angeüiesscnor  Weise  einzuwirken. 

Eine  anständig  und  mafüvoU  gehaltene  Abschiedsfeierlichkeit  wird  den  vom 
Gymnasiam  scheidenden  SobQlern  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  wobl 
zn  gönnen  sein;  die  Dbertreibungen  aber,  die  in  dieser  ne?.iehun^'  iitlenthalben  zu 
Tage  treten  und  die  sieb  nicht  selten  in  der  Abhaltung  von  wehrtligiKen  Fest- 
liebkeiten  mit  einem  augenscheinlich  sehr  hoben  Kostenauf  wände  d  •kutuentieren, 
^eben  zu  schweren  Bedenken  Anlafj.  ¥a  wird  zwar  hier  in  erster  Linie  eine  Kin- 
wirkuDg  nur  im  Wege  der  Ermahnung'  und  Bek-hrung  geschehen  können;  doch 
wird  e-i  zuweilen  den  Rektoren,  w-'nn  sie  um  (lenebmigung  von  Geldmmmlnngen 
fOr  die  hier  in  PV.ij^e  stellenden  Zw.>.  ke  oonKiTa  §  30  der  Di-iziplinarpatzungen  an- 
gegangen werden,  niü^lich  sein,  auch  den  xMul'sstab  für  die  Sammlung  uod  damit 
dm  UnGug  der  Abschiedsteierlichkeiten  mitsubestimmen. 

Wenn  aber  Mahnungen  und  Warnnnj^en  sich  fruchtlos  erweisen,  stehen  in 
§  29  der  Diszipliaarsatzungen  Slraftmltel  und  zwar,  wie  das  K.  Staatsministcrium 
glaubt,  in  ausreichendem  Mafiie  zur  Verfügung.  Y^-t  if>t  der  bestimmte  Wille  des 
Kgl.  Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten,  dixfs 
diese  Strafmitt«:!  gegen  die  Angehörigen  von  verbotenen  ScbQlerverbindun^'en  ge- 
gebenen Falles  energisch  und  rückhaltlos  zur  Anwendung  gebracht  werden,  wobei 
anadrücklieh  bemerkt  wird,  daf<i  ein  Unterschied  «wischen  der  sogenannten  Ab- 
soltia  nnd  anderen  Scbfllerverbindnngen  nicht  zu  machen  ist. 

In  der  den  K.  Ruktorat-'n  durch  Vennittlun','  der  vorgesetzten  K.  Regie- 
rungen, Kammern  des  Innern,  zugegangenen  Ministerial-bntachlieUung  vom  6.  Juli 
1886  Nr.  15169  sind  die  Rektorate  beauftragt  worden,  alljährlich  am  Beginn  des 
Studienjahres  bei  Verlesung  der  Diszipli na: Satzungen  die  Schüler  ausdrücklich  da- 
raut  hinzuweisen,  daJs  nach  den  Bestimmongen  der  Schulordnung  die  einmal  di- 
niittierten  Schttler  an  einer  anderen  Anstatt  swar  wieder  anfgenonmen  werden 
können,  aber  nicht  unter  allen  Umständen  anfgenoiiiiueii  werden  müssen; 
nach  gleichzeitig  ergangener  Weisunji  sind  hierauf  auch  die  Eltern  der  Gymnasial- 
•ebiller  g'  gon  &i3ffnuQg>-Naobweis  in  entsprechender  Weise  noch  besonders  auf- 
merksam zu  raach^o.  Die.^e  Vorschriften  werden  hiemit  erneuert,  die  Rektorate 
haben  den  Eltern  wie  den  Schülern  weiters  noch  su  erötfnen,  dals  das  IL  Staato- 
ministerinni  in  SSuknaft  eine  Zuweisung  von  SebtUera,  wetcbe  wegen  Teilnahme 
an  einer  verbotenen  Scbnlerv»  rbindung  diinittiert  weirden,  an  einer  anderen  An- 
stalt in  der  Hegel  nicht  mehr  vornehmen  wird. 

Da  die  K.  Bektorate  gegen  Schaierrerbindnngen  neisi  nnr  dann  wirksam 
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einschreiten  können,  v/cuu  sie  hiebei  Suitens  Jec  l'uHzeibehördea  in  augeiu<'^ner 
Weise  untentüUt  werden,  wird  daa  K.  Staataministerium  des  Innern  für  Kirchea« 
und  Scliulangolegenlieiten  mit  dem  K.  Str(at-inini'^tt;riniii  ili^-i  Innern  inn  BpiiciuiiPn 
treten,  damit  die  Polizeibehörden  neuerditi«*!,  wie  daa  schon  in  trüheren  Jabrea 
geschehen  i^t,  angewiesen  worden,  den  Schul behOrden  bei  ihren  BcAtrebangen  sar 
l'nterdrückung  der  Schiilerverbin  Inngen  in  jc  lcr  ijcsetzilch  zuiri^-i^cn  Weise, 
namentUch  aber  durch  Mitteilung  ihrer  Wahrnehmungen  lje%ä|^lic}i  dür  Abhaltung 
grösserer  Trinkgelage  von  Seite  aoleher  Scbülerverbindangeo,  wirkaam  an  die  Hand 
EU  gehen. 

In  der  erwähnten  MinisterialentschliefHung  vom  3.  Jnli  1886  Nr.  15169  ist 
schon  bestimmt  worden,  daft  die  Hektoren  von  der  ihnen  geraiifs  §  26  Abs.  S  der 
DiszipIinaraatsuDgen  eingeräumten  Befugnis,  den  Schülern  der  beiden  oberen  Ktasaen 
die  Erlaubnis  zu  gesellvcbaftlichen  Vereinigungen  in  bestimmten  Lokalen  nnd  an 
bestimmten  Woclient  ij^en  ^'.u  erteilen,  einen  vnrsichtig-'n  Gebraui  h  mtvchcn  sollt.-n. 
Diese  Beatiuiniung  wird  mit  dorn  Beiiögeu  erneuert,  daf«i  den  SchiUern  der 
Yin.  Staate  bfs  auf  Weiteres  die  Erlanbnis  bu  solcheo  Zusammenlrflnften  über- 
haupt nicht  mehr  zvi  erteilen  i~,t. 

Zweifel  »ind  auch  darüber  laut  geworden,  ob  die  Lehrer  der  Gymna<ien 
an  den  Ton  den  Absolventen  veranstalteten  Schlnfftfeierlichkeiteii  teilnehmen  eollen. 
Ati  sich  u  ird  die  Teilnabnio  der  Lehrer  die  A^sul venttin  vor  tiKintlien  f  Hgrtrei- 
bungen  und  Ausschreitungen  isurückhalten.  Doch  kann  die  Teilnahme  der  Lehrer- 
koUraien  oJer  einzelner  Lehrer  dann  nicht  als  angezeigt  erachtet  werden,  wenn 
die  Feierlicbkeiten  einen  übertriebenen  T'iiifVini:  li.ib'  ii  oJcr  woun  tler  Ite^'rriri'It'tf 
Verdacht  beeteht,  daCs  die  Festlichkeiten  nur  uut  Grund  von  vorausgegangener 
illegaler  Vereinigung  der  Schfller  «tattfindet,  oder  wenn,  wie  ee  achon  vorgekomotfn 
i^t,  von  ihm  Absolventen  nor  einselne  Lehrer,  nicht  daa  ganie  LebnsrkoUegiara 
eingeladen  wird. 

Da  auch  bei  den  von  den  Pr  >gymnasien  abgehenden  Schdlern  schon  die  Nei* 

gung  zur  Veranstiittung  von  Abschiedsteierlichkeiten  nach  studentischer  Art  zu 
'•luge  getreten  mi,  sind  die  K.  Rektorate  der  Progyam;i8ien  beauftragt  worden, 
den  Schfllern  der  VI.  Klause  die  Veranstaltung  solcher  Festlichkeiten  unbedingt 
711  tintprsiigen.  Sollte  dem  Verbot?  gleichwohl  zuwidor^ohatidf^It  werden,  wenlen 
die  Uektorate  die  Namen  der  beteiligten  Schüler  dem  Ruktorate  denjeuigeu  üjnt' 
nasiums,  an  weichet  die  Betretl'enden  übet  treten,  bekanntgeben,  worauf  an  der 
letzteren  Anstalt  gef^en  die  nach^'ewie^ene  Verfehlung  mit  den  sal&sugen  Straf- 
mitteln  nuchdruck-saui  einsuschrfiUia  ist. 

Bienach  haben  die  K.  Rektorate  zu  verfahren  und  ihre  einschlägigen  Wabr- 
n^-hntunr^en  und  Erfahrungen  jeweils  in  den  gemäts  Ziffer  110  der  Instruktion  nur 
6chulürduung  zu  crstutteuden  Jahresberichten  niederzulegen. 

(ges.)  V.  Landmaan. 

a.  Erl a Ts  des  Kgl.  Staatamioiateiiums  dea  Innern. 

An  die  Hümtlichen  K.  Regierungen. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  wiederholt  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  von 
verbotenen  Schüler  Verbindungen  an  den  Gymnasien  hervorgetreten  sind,  hat  sieb 
das  K.  Staatsmini^terium  dea  Innern  fftr  Kirchen-  und  ächulangelegenheiten  ver* 
anlafät  gesehen,  die  hieneben  in  Abschrilt  beiliegende  EntschReCsung  an  die  K. 
Rektorate  der  humanistischen  und  ReHl-Gymniisieu  erlassen. 

(ielegentlich  der  Beratungen,  welche  in  dieser  Angelegenheit  im  erweiterten 
Obaraten  Schnlrate  stattgefunden  haben,  wurde  seitens  einxelner  Rektoren  hervor- 
gehoben, duls  die  Puli/eibehurJen  es  htlufig  an  einer  nachdrücklichen  I'ntor- 
atütaung  der  Scbulbchörden  bei  Bekämpfung  der  Öchülerverbindungen  fehlen  iaaaen. 

Nachdem  bereit«  durch  die  MinistorialentschHeCmng  vom  88.  Juli  1873 
Xr.  ril;'0,  die  Unterdrück nn<j  >Ier  Schfilerverbindun^'en  an  den  Gymnasien  be- 
trelleud,  die  sämtlichen  Polizeibehörden  angewiesen  wurden,  den  Schulbebörden 
hei  ihren  Bestrebungen  zur  Unterdrückung  der  Sehfllerverbindungen  in  jeder  ge- 
setzlich zulässigen  Weise,  namentlich  aber  durch  Mitteilung  ihrer  Wahrnehmungen 
bezüglich  der  Abhaltung  gröl^erer  Trinkgelage  von  Seite  solcher  Scbilierverbin- 
dungen,  wirksam  an  die  Hand  zu  geheut  ist  diete  fintaGUieGiung  den  Poliaeibe- 
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hörden  in  (Ürinncruug  /u  brint^cn  mit  dem  Auftrage,  dem  traglichen  Gegenstande 
foHge^etzt  sorgfältige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  den  unerlftubten  Sehöler- 
Terbindungen  mit  allen  gewtslich  sulftesigeo  Mitteln  entge<;en7.ntreteQ. 

  (gez-)  Feilitstscb. 

Absolutorialaufgaben  an  den  Progymnasien 

1894'). 

liflyalM  ra»  ÜberMtMn  aoi  den  DentMlieii  Ia  das  lAtdnlMlie  (8  Stunden). 

Nach  den  nnglfioklicben  Gefecbten  bei  Dyrrbacbittm  schien  Gilsa  ra  Lage  don 

O-'i^norn  eine  hofFnungslo-c  7.u  sein  (in  extremis  lebiH  e«t  aliquis).  Pompejus 
hoHle,  Uab  das  feindliche  Heer,  durch  die  Niederlaga  entmutigt  und  an  allem 
Mangel  leidend,  alibald  an  ihm  übertreten  wttrde.  Im  Kriegsrat,  den  er  nach 
CäHarä  Abzug  hielt,  sagte  ihm  die  Meinung  derer  zu,  welche  vr' reicherten,  naoh 
den  herrlichen  Thaten  bei  Dvrrhiichium  sei  nicht  viel  mehr  übrig,  um  den  Sieg 
vollständig  zu  mbchen  i  a'i  .sol  vpro  i ;  ei  wftre  hOcbät  .schimpflich,  wenn  man  Cäsar 
ontkorTni!»>n  liefse  und  t.K>r  Sieger  ebenso  wie  der  Besiegte  die  Flucht  ergritfe.  So 
zog  denn  Pompejus  siegesgewiid  dem  Gegner  nach,  der  sich  nach  Apollonia  zurück- 
zog nnd  von  da  nach  Theeealien  au  gelangen  sich  beeilte.  Die  Krreichung  dieses 
Zi«^!c=5  (quo  q'iis  vult,  eo  pervenit)  war  bei  der  Beschwerlichkeit  des  Marüche^?  in 
ileu  liiuw'u  liebirgen  für  Casar  keine  leichte  Aufgabe.  Aber  nirgends  bewährte 
sich  (cnitere)  Casars  Talent  und  die  Tüchtigkeit  seiner  Soldaten  glänzender  als  in 
mifslicben  Verlulltni^sen.  Die  ümsicht,  mit  der  er  den  Marsch  leitete,  erweckte 
aufs  neue  das  Vertrauen  der  Soldaten  zu  ihrem  Feldhfrrn  und  zu  sich  selber  und 
machte  sie  willig,  die  Strapazen  der  Eilmärsche,  die  er  zu  ihrer  Rettung  für  n5tig 
hielt,  zu  ertragen.  Schon  nach  wenigen  Tagen  erkannte  Pompejus  die  Unmöglichkeit 
Cäsar  einzuholen;  er  änderte  deshalb  den  ganzen  Kriegsplan  und  bes-chlof:«,  den 
Krieg  in  liie  Länge  zvi  ziehen  und  den  Feind  durch  Ab>ichneiden  der  Zufuhr  all- 
mählich aufzureiben.  Allein  die  zahlreichen  Senatoren  und  Kitter,  Könige  und 
Ffirsten,  dt«  in  «einem  Oefolg«  waren,  liefiien  nichts  unTerancbt,  ihn  von  diesem 
Plane  abzulningim ;  >ie  warfen  ili-si  vor,  dal's  er  ;,^.jfli>>eiillich  z<i^en',  \uii  recht 
lange  über  so  viele  Männer,  die  gleiche  Würde  mit  ihm  hätten,  gebieten  zu  können, 
und  nannten  ihn  spottweise  KSnig  der  Könige  oder  den  twnten  Agamemnon, 
l'ngern  gab  Pompejus  ihrem  Drängen  naeh,  und  so  kam  es  snr  Entscheidungs* 
Schlacht  (de  summa  rerum  decertare)  bei  Phar^alus. 


AqQpaIm  Miai  Übenetna  ai«  dem  nestMkeii  in  das  Franslfotiehe  (fi  Stunden). 

Zwei  Männer,   welche  zusammen  (ensemhle)  reisten,  begegneten  einem 

Bären  (onr-),  welcher  gerade  :uif  «ie  zuging  (aller  droit  iu.  Sobald  ihn  der  i?r?to 
bemerkte,  sties  er  auf  einen  Üaum,  indem  er  seinen  Gelahrten  (compagnuu)  in 
der  Oebhr  Iten,  obwohl  sie  immer  gute  Freunde  gewesen  waren 

Der  andpre,  welcher  «ich  erinnerte  (se  rappcler),  dals  die  1)  iren  nicht  an  (a) 
die  Toteti  rühren  (toucherj,  warf  sich  zur  Krde  (ii  terre),  und  kaum  (ä  peinej 
atmttnd  (respirer)  erwartete  er  die  Annäherung  (approche)  des  schrecklichen 'i  ieres. 
Dieses  beschDÜffelto  i  flairer)  ihn  von  allen  Seiten  und  nälierte  (approcher)  mehr- 
mals seine  Naee  (ie  ne/.j  dem  (de)  Munde  (la  buucliej  und  den  Ohren  des  Mannes, 
aber  endlich  überzeugt  {persuadej,  dafs  er  tot  sei,  verliefs  er  ihn  und  ging  fort  (s'en 
aller).  Die  beiden  Ueisendcn  setzten  ihren  Weg  fort  (continuer).  Derjenige, 
welcher  auf  den  Baum  gestiegen  war,  IVagtö  (deraander  ä)  seinen  Gefährten,  was 
ihm  der  Bär  m  (ä)  das  Ohr  gesagt  (dit)  habe,  aU  er  auf  (par)  der  Erde  lag 
(dtre  couche).  Er  hat  mir  Dinge  anvertraut  (confier),  antwortete  der  andere,  die 
ich  nie  vergessen  werde;  aber  besonders  (surtout)  hat  er  mich  gemahnt  (avertir), 
nur  diejenigen  zu  (parmi)  meinen  Freunden  zu  zählen  (compterj,  deren  Treu? 
(fidölitä)  ich  in  einem  schwierigen  Augenblicke  (momentj  erprobt  (eprouver) 
haben  würde. 


')  Die  Aof^nbea  dieses  Jahrgang««  l»eu«b«n  sich  nnr  aaf  die  Piogyamaalcn  Fürth  nnd  Liflnigs- 

Mb*. 
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Deutsclie  Aimaiteltiiiif  (3  Stunden). 

1.  Sich  regen  bringt  Segpn. 

2.  VorzOge  und  Mängel  des  StadUeben»  gegeottber  dem  Landleben. 
8.  Ne«cio  qua  aatale  aolam  doloedine  captoe 

DQcik  tt  immemore«  non  sinii  ens  bui. 

Amfgabe  sam  Übeiiiet»>u  uns  üciu  Deut^tehen  in  das  UrlecliUclie  ^2  Stuuüea). 
Unter  den  Frenndeii  des  Brnlm  war  ein  g^nviaser  LncHint  (Aot^UXiof),  ein 

Mann  %'Oii  vortrefflichem  Charakter.  Als  dioser  nach  clor  Schlacht  1  m  f'hilippi  sah, 
wie  einige  Heiter  bei  der  Verfolgung  auf  die  anderen  nicht  achteten  und  nur  iu$f  dd  i 
auf  Bnitoe  loeiitten  (ihfivfttv),  \mMob  er  (yiyfttitnm),  sich  ihnen  entgegen  tu 
werfen  {turf'ifo'f  und  yiymiri,')).  Tlnd  er  blieb  eine  Ifloino  Strecke  (nicht  zu  über- 
•etsen)  hinter  den  Dbrigen  zurück  und  sagte,  er  sei  Brutus.  Damit  fand  er 
Glaabeii  (mm$vui),  weil  er  sie  bat  (dco/i«ri),  am  au  Antontui  zu  fBhraa,  da  (toi  mit 
Partiripl  pt  öktavian  { KuianQ)  fürchte,  jenem  aber  vertraue.  Die  Reiter  hoob- 
ertreut  über  den  Fang  {t^yQ")  und  in  der  Meinung,  ein  ganz  {ris-}  aui':«erordent* 
lidiea  (9iivftaar6<)  Glück  gemacht  zu  haben  (x(t(iofitct),  fühlten  den  Hann  ab, 
nachdem  «le  aus  ihrer  Mitte  (nicht  zn  übersetzen)  einige  ald  Boten  an  Antonius 
vorausgeschickt  hatten.  Die^r  ging  {üjinyitiun  ihnen  erfreut  entgegen,  und  als  »le 
■aha  waren,  machte  er  H.ilt  {viFiatijfu}  in  Verlegenheit,  wie  er  den  Brutus  em« 

ffangtn  (tfc/o^u«/)  solle ;  Lucilius  aber,  vor  ihn  geführt,  »pr  i  b  ganz  mutig  l>9^a(i^i£c), 
erfekt):  „üt-n  Brutus,  Antonius,  hat  k^in  Feind  gelangen  genommen  und  wird 
wohl  {(iy  mit  Aor.  Opt.)  keiner  gefangen  nehmen.  Nicht  möge  das  Glück  über 
die  Tapferkeit  soweit  (=  soviel)  obsiegen  (xQarLoi).  Ich  aber  habe  deine  Soldaten 
get&uscht  und  bin  da,  bereit  jede  Straie  (7(ua/u)  über  mich  ergehen  zu  lassen 
{nm^iTeio^ai  =  losbitten")«  Ale  Lncilins  das  gevogt  hatte  und  alle  (iberrdscht 
wart»n  f/yiAj^rr«)),  sagte  Antonius  mit  einem  Blick  auf  die  Leute,  welche  ihn  h'-rbei- 
gefübrt  hatten:  „Gewifa  wohl  (r  rtov)  seid  ihr  ärgerlich  über  euer  Versehen  {n- 
ftoffUtt),  Aber  wiMt  wohl,  daf«  ihr  einen  besseren  Fang  gemacht  habt  (d^aw)  ala 
den  gesuchten.  Denn  während  ihr  einen  Feind  suchtet,  bringt  ihr  mir  einen 
Freund  (^xcu  und  xofii^u).  Denn  mit  Brutus  weifii  ich  nicht,  was  ich  hatte  an- 
fluigen  (xQiiouttt)  sollen  (Aor.  Ind  mit  «olcb«  Mftaaer  aber  mflga  ich  liaber 
itt  Freunden  ala  an  Feinden  gewinnen  {tvyx«»^)' 

Aillpata  aia  der  HsIliCMattk  (8  Stunden). 

-  (2AN/2ä-|-3b  >/3b)  •  (2av  U  —  Sby/Sb) 

4**  +  9b«  +  6»b 

%  Welclie  Werte  erbftlt  man  für  x,  y  und  i  ans  den  QleicbangeD: 

9x+  10z  =  28,8; 


Beweiie,  dafii 

^ABC :  ^MBN  - 
(AaBC):(BM.BN)! 


4k  Eia  gleiebschenkeliges  Dreieck  za  konstrmeren  aus  der  Grundlinie  b  und 
dem  Winkel  ß  an  der  Spit».  Analyite,  Konitmktion  und  Beweia. 
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1895. 

Ülmaetianv  tm  ilem  Uentwta  ia  4m  latetalMhe  (8  Stunde«). 

Quintus  Fabiiis  Maxirausi,  der  den  Beinamen  „Mann  d»,-«  Z.iuderna"  erhielt, 
zeigte  nach  Flutarcb  im  Knabenalter  ein  sehr  ruhiges  und  bedächtiges'}  Wesen; 
beim  Spiel  tnit  Alteragmonen  war  er  gerne  bereit  ihrem  Willen  naehtogeben, 
V.  ii  %vc>hl  ihn  eint»  gewisse  Schüchternheit*)  abhielt  oft  daran  teilzunehiTit  n  ,  im 
Lernen  schien  er  langsam  zu  sein  und  nur  gertnige  Fortachritte  in  den  Wissen- 
•efamfleB  tn  macheB,  so  daft  Lento.  die  ihn  nieht  nfther  kannten,  sieh  Ton  ihn, 
wenn  er  erwüchsen  wäre,  keine  seiner  Vorfahren  wQrdige  Thaten  versprachen. 
Gans  andere  Erwartungen  erregte  Fiaminius,  als  er  noch  ein  Knabe  war.^  Wie 
•ebr  man  aber  in  der  Bearteilnng  beider  Knaben  sieb  irrte,  seigt.  wnnn  irgend 
etwas,  die  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges  Als  llannibal  nach  dem 
Ai^enübergang  die  Schlachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia  gewonnen  hatte,  sog 
er  im  Frflhling  des  folgenden  Jabn»  naoh  Etrnrien,  nm  leine  Kriegepläne  weiter 
zu  verfolgen.  Damals  koII  FuLiu*.  der  von  der  geringen  Anzahl  der  karthaj^ischen 
Truppen  und  ihrem  Mangel  an  Geldaüttein  gehört  Latte,  den  üat  gegeben  haben, 
die  Befehlshaber  der  rOmitchen  Legionen  sollten  sich  nicht  in  ein  Treffen  mit 
einem  Feldberrn  einlassen,  der  seine  Sold.iten  gerade  hiezu  abgerichtet  habe,  son- 
dern darauf  hinwirken,  dafs  HanniUa's  Heer  wie  eine  Flamme,  der  es  an  ge- 
höriger Nahrung*)  fehle,  sich  verzehre.  Aber  der  eine  Konsul.  C.  Flaniniua,  weit 
entfernt  von  der  Zweckmäßigkeit  dieser  Ansicht  sich  zu  überzeugen,  erklärte  es 
nicht  dulden  zu  können,  dafi  der  Punier  den  Kriegsschauplatz  an  die  Thore  Roms, 
wie  zu  fOrchten  sei,  verlege ;  er  eei  nieht  gewillt,  wie  einst  KamiUns.  in  der  Stadt 
für  die  Stadt  zu  fechten.  So  zog  er  denn  eilig  dem  Punier  nach,  sobald  er  ge- 
merkt hatte,  dA(*  dieser  heimlich  an  ihm  vorübirgczo^en  war.  Aber  nicht  Fiami- 
nius, sondern  llannibal  enwlchte  eetnen  Zweck.  Er  lieferte  ihm  am  trasumenni- 
tchen  Set'  fin  Ti-'Hen,  in  welchem  das  römische  Heer  eine  gewaltige  Niederlage 
erlitt  und  Fia unniiH  selbst  diU  Leben  verlor.  In  Rom  ^in-^  anfangs  das  Gerücht, 
Hanntbals  Sieg  »ei  ein  unentschiedener;  aber  kaum  httt-  der  PlrUor  Pomponius 
saverlässige  Nachricht  Ober  den  AiH^an^  der  Schlacht  erhalten,  so  berief  er  eine 
Volksversammlung  und  trug  kein  Bedenken  die  Wahrheit  offen  zu  sagen.  So  be- 
stürzt das  Volk  über  die  schwere  Niederlage  war,  so  verzweifelte  es  doch  nicht 
an  der  Rettung  des  Vaterlandefl,  sondern  falzte  in  Erwägung,  dafs  die  so  ungfln- 
stige  2^itlage  die  Diktatur  erfordere,  den  Entschluf;»  zum  Diktator  Q.  Fabius 
Maximus  zu  erwählen,  der,  obachon  hochbetagt,  wegen  seiner  Bedächtigkeit*)  und 
Festigkeit  allein  den  Staat  retten  m  können  schien.  Und  Fabius  täuschte  das 
Volk  nicht  in  der  Hoflbung,  die  et  auf  ihn  letito;  wie  atlgemeiB  bekannt  iit, 
eDts]iracb  die  Art  und  Weisse  seiner  Krlegfllkrnng  ebenen  eehr  den  danukligett  Um- 
ständen als  seinem  eigenen  Wesen. 


Übersetzaug  &m  dem  Denteehen  in  das  FransOsIsche  (2  Stunden). 

Ein  Bettler')  in  (=  von)  London*)  hatte  die  Gewohnheit^),  sich  alle  Tage 
nnf  eine  der  Brücken  dieser  volkreichen*)  Stadt  zu  setzen*).  Er  war  immer  von 
einem  Hunde  begleitet,  der  ihn  nicht  verliefs,  und  an  desf^en  HüIhö*)  man  ein 
Stäck')  Papier")  bemerkte,  weiches  das  Wort  „blind'"')  trug,  lu  London  gibt 
ea  nicht  viele  Leute,  die  in  ihrem  Laufe***)  noeh  dem  Reichtum  anhalten"),  um 
einem  armen  Unglücklichen  ein  Almosen")  r.n  geben.  Dennoch**)  (es)  fand  sich 
ein  Herr,  welcher,  alle  Morgen  über  die  Brücke  kommend**),  wo  der  Bettler  die 
Mildthätigkeit'*)  der  Vorflbergehenden")  anflehte*'),  jeden  Tag  einen  Penny'*)  in 
den  Hut'  )  des  Mannes  fallen'*)  liefi.  Eines  Tages  hatte  es  dieser  Herr  eiliger*") 
aU  ffewöhnlich"),  und  er  vergafs"),  dem  üettler  seinen  Tribut**)  zu  entrichten 
(»  beanhlen).  Dieser  erheb'*)  eieh  lolbrt**)  und  etQrato")  (eieh;  ihm  nach  (»  nach 


')  conslderktui,     limidlUs,  *)  alimcutmu.  ')  cousulerau  UrditM. 

■)  in«ndUiit,  *)  Londre«.  ')  1' babitude,  ')  papuUax,      a'ssssslr.  *)  1«  ooii,  *)  1«  moroe«u. 
le  p»p<er.  *)  avengl«.  "j  U  courte,  ")  •'  arretsr,  ")  aae  «amöne.  ")  ponrUnk,  ■*)  pssssr,  1* 
cbariu.  ")  Implorer,  '*)  wa  penny,  ")  le  cUipsso.  '*)  tombsr,  "l  ea  eilig  hsbeo  —  ttn  prsss«, 
"j  4  r  ordla«4iCh      oablur,  "j  Is  (rlbat.  "J  ss  tover,      wissitik.  **>  ss  pnieiplter. 
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ihm),  so'^)  schnell  ak  es  seine  Krücken*")  ihm  erlaubten' ')  itulem  er  schrie:  „Mein 
Herr,  meinen  Penny!"  Der  mtldthäti^e"!  Herr  rlrelit«'*]  ^irh  ganz  erstaunt")  um 
uml  iraßte"')  den  {—  dorn)  Bt'ttU.'r;  ,.\Vie'.'  iSio  halion  mich  b':'mL'rkt  f  Sind  Sie  denn*') 
nicht  blind  V**  —  üNeia,  mein  Uecr,  antwortete  der  Mann,  ich  nicht"'),  aber  mein 
Hund". 


D<'iifscho  Ausarbellun^. 

1.  Der  Wald  im  Winter,  im  Frühling  und  im  Ucrbät  (2  Stunden). 

2.  Die  Arbeit  hat  eine  bittere  Wunel,  aber  eine  cflGte  FrucÜ  (2  Stindai). 

3.  ,Tu  regere  imperio  populos,  Romane,  meroento*.  Wie  haben  die  RSroer 
dieae  Aofgübe  crlüUt  V  (S  Stunden). 


LborsetxDug  um  dem  Deutsclieu  in  das  (]ri-ledii.sche  (2  Stunden). 

Als  man  den  Agesilaoe  fira^fte,  wie  man  wohl')  am  besten  bei  den  M^nsehen 

in  gutem  Rufe  stehen  {vunnte'),  s.t^tn  -^r  :  wf-nn  mun  daa  Best«  thut  und 
das  Schönste  spricht.  Obzleicb'j  l'vrrhoj  nicht  aufhörte  zu  den  Göttern  au 
beten*),  forderte  er  von  ihnen  doch  nie  einen  Keg  oder  grSfsere  Macht  oder 

Ruhm,  son<leni  er  flehte  immer  um  das  Eine,  nämlich  pest'.nil  zu  Fein.  So!an^;c 
EritiAü  uud  Alkibiadea  mit  Sokrates  umgingen'^),  beherrgchteo  sie  ihre  schlechten 
Begierden  und  thiiten  eich  weit  vor  allen  ihren  Zeitgeno-isen')  hervor ;  als  sie  sich 
aber  von  ihm  losge^^agt  f  hatten,  versäumten  sie  die  Lbung')  der  Tui^t  tidi  und 
fügten  dem  ^^taatc  viel  Unheil  zu.  Ein  gerechter  Uerr^chor  beneidet  die  Bürger 
nicht  um  ihren  Reichtum,  denn  es  gehören  ihm  die  ScbStse*)  aller,  welche  die 
Stadt  bewohnen.  Kyros,  der  erste  König  der  Perser,  war  von  schöner  Gestalt") 
und  von  menschenfreundlichem")  Herzen  und  wurde  >ühü«  als")  Knabe'*)  für  den 
trefflichsten  Krieger")  gehalten.  Auf  die  Zwietracbt'")  der  Römer  vertrauend 
machteil  die  Feinde  in  der  Naclit  einen  Angriff  auf  das  Lanier.  Mit  Recht  tadeln 
wir  diejenigen,  denen  das  eigene  Wühl  mehr  am  Uerzen  liegt  als  daa  den  Vaterlandes. 

Aufgaben  tm  der  Mathenitlk  (2  Stunden). 

l.  5  2  1S_ 

4x+6"*'  &  — 6x  ""54— 24x** 

f::^3  +  [i~2v  3  ab     )  \^^   )  J..3^.. 

3.  Beweise,  dab  Dreiecke  mit  glnohen  Orundlinien  licti  verhalten  wie  ihre 

Höben ! 

4.  Ein  rechter  Winkel  soll  ui  o  «gleiche  Teile  geteilt  werden;  Analyais, 
Konstruktion,  Beweis.  

1896. 

Übenetxnif  ans  dem  Deutschen  in  das  Lateinische  C'  Stunden). 

M  i'i  sollte  moinen,  d&U,  wenn  irgend  jemand,  der  Sie^^er  iii>er  l'er^eu>  bei 
Pydna,  ii.  Aemiliu?!  Taullus,  von  je-ermann  in  Rom  der  iiöchsten  Eijren  für  würdig 
gehalten  wurde,  l'nd  doch  fehlte  e»  nicht  an  Leuten»  welche  Keinen  von  T.ig  zo 
Tafr  warhsenden  Ruhm  zu  verkleinern  und  den  ihm  vom  Senat  zuerkannten 
Triumph  zu  verhindern  suchten.  Zu  diesen  gehörten  hauptsächlich  diejenigen 
Soldaten  seines  Heere.s,  welche  ihm  heimlich  x&mten,  dafs  sie  nicht  einen  ihrer 
Hoffnung  entsprechenden  Beateanteil  an  den  ungeheueren  Scb&tzen  des  König« 


-'i  aussi,  ")  u  brqQiiic  **)  p«raMttre,  **)  dhsrlUblfl.  ")  st  rstovrasr,      «tosac.  **)  dsmsadar, 

donc,  non. 

*)  »?!'  mit  Opt.,  *)  tiifoxtudr.  ')  mit  |«V  und  öi\  *)  Partie.,  '1  «ifti/tt, 
*)  Präposition.  ')  liinkithisti^to.  ')  <W(,fr/*,  *J  XQtlufira,  ")  (hh,^-^  orj,  **)  ^tiav 
if^Qumoij       liyi,      fiitfftixioy^  ")  mit  nviifftos  stt  geben»  ^'')  mdoi^. 
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bekoTnmen  hätten,  und  öffentlich  iich  beklagten  hart  nnd  despotisch'»  von  ihm 
lit'handelt  woidt»!!  zu  -ein,  Ihion  Hal-i  wiil'4<'  S>Mi?nH  (Lilba,  welcher  Kriefj-itribun 
der  zweiten  Legion  gewesen  war,  liurch  Verleumdungen  aller  Art,  mit  denen  er 
den  Feldherm  verfolgte,  tu  »teigern,  and  fiui  «shien  es,  als  ob  «einen  Plan  )tim 
die  verdient©  Ehre  /u  entreif-^pn,  auch  das  Volk  gut  lieif-ien  wilrJe.  In  j'^nen 
Zeiten  war  n&wlich  durch  ein  Gesetz  he«tiaimt'),  d&U  kein  Feldherr  einen  Triumph 
Ittlten  dürfe,  wenn  niohfc  die  Volkttribanen  den  Antrag  an  daa  Volk  »teilten*),  daf« 
der  Feldherr  an  dem  Tage,  an  welchem  er  triumphiereml  in  die  Stadl  einz'"t^f,  tiaa 
Imperiam  haben  »olle,  und  da»  Volk  diesen  Antrag  genehmigte Schon  hatte  in 
der  von  den  Volkstribonen  berufenen  Vereaninlntti;  die  errte  Tnbas  dem  Aemilius 
das  lünjorium  und  diutiif  den  Triumph  ver^^iagt,  als  MurkiH  Servilius,  dor  Konsul 

gewesen  war  und  dreiundzwauKig  Feinde  im  Kriege  mit  eigener  UanU  getötet 
fttte,  aufbrät  und  eine  Bede  bieft,  deren  Anfang  al'to  lautete:  „Quirlten!  Was 
fflr  ein  bedeutender  Feldherr  Aemilius  P.iullu'?  war,  erkenne  icli  vornehmlich  jetzt, 
wo  ich  sehe,  dal'i  er  mit  eineiii  ho  widertipen^tigen'^)  und  böswilligen  ÜAer  so  grofse 
nnd  herrliche  Thaten  ausgeführt  hat.  Ich  mufs  mich  aber  Uber  euch  wundern, 
dafs  ihr,  die  ihr  einst  freudi;»en  Herzens  ihn  über  die  Illyrier  und  Ligurer') 
triumphieren  saht,  jetzt  euch  das  üchoae  ächauspiel  milsgönneu  wollt,  den  make- 
donischen König,  den  Erben  defl  Rahro-t  Philipps  nnd  Alexanden  de»  QroSun,  aU 
Gefangenen  in  Triumph  aufgeführt^)  zu  sehen". 

Wer  möchte  nicht  begreifen,  dal«  auf  eine  Rede  hin,  welche  solche  Gedanken 
enthielt,  Soldaten  und  Volk  sich  achäinten  dem  Oberfeldherrn  das  zu  verweigern, 
was  nicht  nnr  ibflir  londern  dem  gewmten  römischen  Volke  anr  grOfstea  £hct» 
gereichte  ?   

Ailliabe  nm  fber»etxen  ans  dein  Dentschcn  in  Am  FranfSslaehe  (2  Stunden). 

Gp^n  d.is  Ende  des  15.  .Tahrhnndi>rt8  lebte  g.ih  pt)  in  Sizilion')  ein 
Tuucher"),  wclcbeui  das  Volk  den  Namen  Nikolaus  dor  Fifich";  gej^eben  hatte, 
w-il  er  oft  während  vieler  Stunden  auf  dem  Grande*)  de«  Moeros  blieb,  um  dort 
Perlen  zu  suchen.  Er  schwamm^)  eo  gut,  dals  man  ihm  Briefe  gab,  damit  er  sie 
von  der  Inael  zum  Festlande*)  trug.  Friedrich,  König  von  Sizilien,  wünschte  die 
Tiefe')  eines  Strudels")  zu  erfahren*),  welchen  die  Bewohner  der  losel  als  (=  wie) 
die  berülimte  Charybdis")  der  Alten  ansahen  f—  betranhteton).  Er  warf  (F.  def.) 
einen  goldenen  Becher")  hinein  und  sagte  zu  Nikolaus:  „Bringe  mir  diesen  Becher 
zurQck,  er  wird  dir  gohuren".  Dieser  that'  was  der  Künig  wünschte.  Nach  drei 
Viertelstunden  brachte  (P.  d^.)  er  den  Becher  dem  Könige  und  erzählte,  was  er 
geiehen  hatte.  Als  seine  Ertfthlung'*)  beendigt  war,  sagte  der  König  zu  ihn : 
,,l)u  wirst  einen  anderen  goldenen  Bt-eher  und  eine  mit  ii'fl  i-t ücken  angefüllte'*) 
Börse")  erhalten  (=  haben),  wenn  du  noch  einmal  in  die  Tiefe*)  des  Meeres 
xuraekkehnt".  Nikolaus  gebordtie  (P.  d^f.)  dem  Wnusche  Friedrichs;  aber  dieses 
Mal  verlor  (P.  ddf.)  er  das  Leben. 


Deutsche  Ansarbeltiuig  (3  Stunden). 
^  1.  „Die  gute  8aehe  stftrkt  den  eehwachen  Arm".  Nacbtaweisen  aus  der 
.  Oesehichte  Griechenlands  in  der  Zeit  der  Perserk-ie-^e. 

2.  Worin  bat  die  Liebe  zur  Heimat  ihren  Grund,  und  in  welchen  Eraobei- 
nnagOi  tritt  sie  su  Tbge? 

3.  Wer  kosten  will  die  siirse  Nuls, 
Die  harte  Schal'  erst  knacken  mul's. 


Asfipibe  lam  Übenetien  mm  iem  Deitsehen  In  d«  Qrleolibcli«  (3  Standen). 

Chabrias  von  Athen  führte,  zum  Feblherrn  gew&blt,  vieto  Kriege  teils  in 
Earopat  teils  in  Ägypten,   Ahi  er  n&mlich  dorthin  gegangen  war,  nm  dem  Nefc- 

■i  imperiose.  ')  leg«  cttttum  snt,  ■)  rogktlODsni  fem. ')  »«oipsr».  *)  oontunRX,  *)  Llgurf«» 

'}  duc«re  per  trium|>hum. 

')  U  Sictl*,  ')  le  plonseur.  ')  Nicolas  le  r  •)  i«  fond  (Dativ),  'i  noger,  'I  le  fon- 

linent,  '|  U  profondeur,  ')  le  gooUre,  ">  s»»oir,  '  <  Ch»rybde.  U  coupe,  ")  Ül,  ")  le  rtclt, 
"f  remplir.  ")  U  boiirao.  HS.  |i»m  UevtecheD  lapsifskt  «ntiprtobt  d»8  linp«r(Mt,  wo  i»i«b(  tlmi 
Pu.  d«:f.  verl&Dgt  lit. 
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üinabis*)  zu  holfpn,  setzte*)  er  dinen  als  KOnif^  ein.   Das  n&inUche  that  er  in 

Cvpern,  von  den  Bürgern  als  Bunili'^sgoiios.sf^')  flfs  Enagor  is  dulain  gesandt,  un-i 
kehrte  nicht  eher  heim,  al«  bis*)  er  die  ganze  Insel  durch  Krieg  beswuntten''} 
hatte.  Als  aber  darauf  zwischen  den  Persem  nnd  Ägyptern  Krieg  ausbrach*),  so 
w;iren  iHo  Athf'nrr  die  Bundesgenossen  iles  Königs,  die  Liikediiinonicr  aber  die 
der  Ägypter,  denen  der  Spartaner kOn ig  Agesilaos  viele  tieute^)  abnahm.  Ais  da« 
Chabnas  sab,  ging  er,  da  er  in  nichts  dem  Agesilaos  nachstand,  in  eigenem 
Auftrage"/  dorthin,  iini'l  auf  ilir«?r  Seite  zu  kämpfen,  und  führte  die  Agypti-che 
Flotte'*),  während  Agesilaos  das  Landheer")  befebligte.  Hierauf  aber  schickten 
die  Satrapen")  des  PttverkSni^  Gesandte  naeb  Auien,  um")  Aber  Chabrta« 
Klage  zu  fiilir-'n,  duf«  er  d^n  Xeyptern  gegen  den  Kfinig  helfe'*).  Die  Atliener 
aber  bestimoiten'^)  ihm  einen  (ierici  tstag'^}  und  drohten,  wenn  er  nicht  heim- 
kehre*^, ihn  sum  Tode  zu  verurteilen.  Als 'er  dies  erfahren,  kehrte  er  in  die 
Sladt  tnrfick,  verweilte  jedocb  daselbst  nicht  iHn^or  aln  nötig  war.  Denn  or 
liebte  08  nicht  in  der  Hauptstadt  »ich  aufzuhalten**),  weil  er  glaubte,  dab 
die  Menge  diejenigen,  welche  vor  anderen  dureh  Tflebtigkeit  herTOrragen,  um  ihr 
Glütk  beneide.  Alxr  nicht  er  allein  war  gerne  auswärts'*),  sondern  viele  von 
den  hervurntgcnden  Männern  tbati'n  das  nämliche  in  der  Meinung,  sie  würden 
dem  Neide  so  ^^oit  lerne  .'-(•in,  als  sie  von  den  B  hgern  sich  entfernt  hätten")  Es 
kam  aber  Clialirius  i  n  Bundespi^pnos^enkrieg  auf  folgende  Weise  um.  Als  nämlich 
die  Atbeut-r  Chios  belagerten,  betciad  sieb  Cbihriab  auf  der  Flotte  ohne  Stellung"); 
nichts  destoweniger  aber  überragte  er  alle  Beamten  an  Aniehen*')  und  die  Sol- 
daten rtth'.elen*')  mehr  auf  ihn  aN  atif  die  Feldherrn,  Di  er  nun  zuerst  in  Jen 
Uaftin  einzudringen")  versuchte  und  dem  Steuermann"')  üelahl  duitbin  /.a  bt-euorn**^), 
veraDlafste-^j  er  selbst  seinen  Tod.  Denn  als  er  eingedrungen  war,  folgten  die 
anderen  Schitte  nicht  D.i  er  nun.  umzingelt*")  von  den  oili;^'  heranfabrendan 
Feinden,  aufs  tapferste  kämpfte,  fing*'*)  das  Schiil,  von  eiuer  Si.bnaUeUpitze*'')  an- 
gebohrt*'), an  zu  sinken'**).  Er  hätte  nun  sich  ins  Meer  werfen**)  und  sich 
retten  können"');  aber  er  wollte  lieber  sterben  als  die  Waffen  wegwerfen  and 
sein  Schiti'  verlassen. 


3.  Zieht  man  in  einem  Quadrat  durch  einen  beliebigen  Punkt  einer  Itla- 
gonale  Parallele  zu  den  Seiten,  so  i>ind  die  von  der  Diagonale  geschnittenen 
Faiallelogramme  ebenfalls  Quadrate  und  die  beiden  anderen  kongruente  Beehtp 
ecke.    Beweis ! 

4.  Ein  rechtwinkliges  Dreieck  zu  konstruieren  nns  der  FTypotenu?e  und 
der  Difiereuz  dct  anliegenden  Winkel.  Anaiysis,  Konstruktion,  Beweis  und  Detet- 
mination. 


')  /c.  '()fi,-.  *)  ;(hOioi i^iii.  Hilf  f\-  und  fjt  f/'ff:/  'f>  (Partie.  Fut ).  *t  ^ifiiif, 
*)  XiitttjtuMuiv).  ")  ai  rtart^ut.  't  i.it,..  "  \  iiin<.  '')  ^ioi  Aouiu.  '  ")  nu  itxoy.  ")  :ttZ»i^, 
")  mt^Jtr^i,  ov.  •')  «s-  mit  Frtrtio.  Knt.  '»^  Optiit.   '^i  r«'rrw.    '*)  Aixr^.    '])  OpL 

Aor.  ih,:Tiji  U  n-.  '*)  it  imyfjif  ui.  """i  il:ttoyin:f,  i.  <.>|)t.  Aür.  "i  T''^f^.  tl^utiiii:. 
**\  .i{tuinyv).  '*)  iifj^tikkni:  -')  xi^i^yr//*^».  "  )  mit  uniu^.  **/  xixh'toK 

■  1  Imper'f,  ••)  tft^kor.  ")  uXr,rna»«t.  "}  xnut^h^ut,  '*J  itvnintcty,  **)  lioebat 
(i^«ar<). 


Ai^ben  aw  der  MatfaeuMtili  (3  Stunden). 


1. 
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Entgegnung 0 

auf  die  ah  Klngbliitt*)  verteilto  ..Krwi  h'runjf"  de?  Herrn  Koll»'gen  Dfeck  auf  m**ine 
in  diesen  Blattern  (Ud.  XXX(,  S.  724—735)  verötfentlicbte  lieHprechung  seiner 

fnuntOniehea  Lebt bfleber. 
Verdipnt  eino  in  solch  unqna1ifizierl>:Aiem  Tone  g^halteno  Erwiderung  über- 
haupt eine  Antwort  :'  ist  e«  nicht  besser,  die  beurtt^ilung  derselben  g<iuz  einiach 
der  fiffimtlichen  Meinung  zu  übcrlavsen,  welebe  nie  im  Zweifel  sein  kann,  was  eine 
Sache  wert  lat,  für  die  mit  solchen  Mitteln  {gekämpft  wird?  Das  sind  die  Fragen, 
die  »ich  bei  der  Üurcbsicbt  de»  mir  durch  dio  Firma  Piloty  &  Löhle  zuj^egange- 
nen  FlugbtaUee  de«  Herrn  Knllegen  Beck  mir  cuer&t  aiiTdrängten.  Ich  muC» 
gestehen,  wenn  es  sich  nur  darum  gedreht  hütte,  Wiis  Herr  Kollege  Beck  von  mir 
Klaubt  und  meint,  dann  hätte  ich  e»  verschmäht,  überhaupt  eine  Antwort  zu  gehen, 
loh  halte  ei  fBr  unter  meiner  Würde,  auch  meinerseits  den  Ton  anzuschlagen,  der 
au3  dem  gnnzen  Elaborat  herausklingt,  und  weigere  mich,  dem  Herrn  Kollegen 
auf  (las  Gebiet  zu  folgen,  auf  dem  er  unbestritten  ein  Meiüter  ist;  dem  der  persön- 
lichen Invektive.  —  Doch  handelt  es  sich  hier  um  wichtigere  Dinge  uls  um  dee 
Herrn  Kollegen  Wertschätzung  fiir  meine  Wenigkeit:  es  handflt  sich  um  eine 
ileibe  für  den  Betrieb  des  Französischen  mehr  oder  weniger  wichtiger  Fragen,  es 
huiddt  neh  aber  auch  für  mehie  Pienon  um  den  schweren  auf  S.  i,  Z.  25  u.  f. 
ton  oben  der  „Erwiderung"  gegen  mich  geschleuderten  Vorwurf,  Ja  dieser 
letztere  ist  für  mich  so  beleidigend,  die  darin  enthaltene  Verdächtigung*)  eine  mit 
einem  parlamentarischen  Ausdrucke  so  wenig  zu  bezeichnende,   dafs  ich  mii  h 

Sezwungen  sehe,  schon  hier  darauf  einzugehen,  während  ich  im  übrigen  beabaiohUge, 
ie  Reibenfolge  der  „Erwiderung**  beizubehalten.  Also  weil  ich  „in  einem  Privat» 
brieft?  als  .Mitarbeiter  an  einem  schon  eing-'führten  fran/.däinchen  I/chrbuche  na  nent- 
licb  genannt  werde",  bin  ich  verdächtig.  d%(»  ich  „indirekt  durch  Anspielung  auf 
einen  bekannten  Paragraphen,  die  Einrahrnng  neuer  Lehrbücher  betr.,  gegen  die 
Aufnahme  dieser  Bücher  ins  VerzeiLhiiis  der  gebilligten  Lehnnittel  Stimuiung  zu 
machen"  suchet  Fersönlich  ist  es  mir,  wie  gesagt,  gleicbgiUig,  ob  der  Herr  Köllme 
das  glaubt  oder  nieht,  aber  wahrhaft  betrflbend  m  es,  hei  einem  wissenschaftlich 
gebildeten  Mann  eine  Gesinnung  anzutieffcn,  wie  nie  »»ich  in  der  hierin  liegenden 
Insinuation  zeigt !  Selbst  wenn  dem  so  wäre,  selbst  wenn  der  Reseusent  bei  einem 
Konknrrenznntemehmen  beteiligt  wftre,  wie  das  ja  tansendoifll  der  Fall  ist,  wer 
kfinnte  ea  wagen,  zu  behaupten,  ilaTi  er  nur  fti  I^r  lneid.  ji  hinterlistigerweise  auf 
die  Mängel  eincd  seiner  Beurteilung  Qbergebenen  Werkes  hinwiese?  Bei  mir  trifft 
das  aber  nicht  zu :  ich  bin  bei  keiner  schon  gebilligten  französischen  Grammatik 
Mitarbeiter  und  habe  keinerlei  Interesse  daran,  welche  französischen  Lehrbüclier 
an  unseren  Gymnasien  eingeführt  werden.  Darüber  habe  ich  ^cbon.  als  der  Herr 
Kollege  die  erste  Fasrang  eeiner  „Erwiderung**  an  unsere  Blätter  eingeaandt  hatte, 
dem  Herrn  Redakteur  gnniitrende  Auf klilrnnpf  gpjTni  n_  eine  ErkHlriing;.  die  auch 
dem  Herrn  Kollegen  zur  Verfügung  get>tandeu  tjaile,  wenn  er  eben  sich  hätte 
informieren  wollen,  statt  einfach  unvoinichtige  Anschuldigungen  in  die  Welt  zu 
schleudern.  Um  zu  «eigen,  wie  gänzlich  unberechtigt  diese  Anschuldigung  int, 
will  ich  die  dem  Herio  Redakteur  gegebene  Erklärung  hier  wiederholen,  doch 
nicht  fDr  den  Herrn  Kollegen  Beck,  den  ich  auf  dieses  bin  nicht  mehr  aU  einen 
Gegner  ansehen  kann,  der  mit  loyalen  Waffen  kämpft,  dem  ich  also  auch  keinerlei 
Erklärung  mehr  ächuldig  bin,  sondern  für  die  öH'entliche  Meinung,  vor  deren 
Kicbterstubl  die  Sache  einmal  gebracht  ist.  Als  vor  einigen  Jahren  Piofesror 
De.  Brey maiin  an  die  Abfauung  seiner  Grammatik  für  Gymnasien  ging,  habe  ich 


'i  Hieiuit  erki.iren  wir  dJ«  ErArtomngs«  In  disasr  8«eh«  In  nn^rsn  Blittsm  Mr 

abgeacblouea  (Ute  Ited.) 

')  Um  dem  Herru  Kollegen  den  Erfolg  dieser  von  ihm  ia  uu!terpu  Krfi^.'n  wohl  /uerrtt  iu 
AnwpBdnofj  •»chra<'bt<»n  Form  der  t-'rwldpriinf»  Jilcht  /u  verküniiiiern,  %ielmelir  /u  »leren  ;ilU»'Liitr<'r 
AlK  rkeniiuiiK  aucli  ui<'li)frH.'it'^  lu'jjllrhst  l>el/ atrak'«'n,  er.su,  lie  htemit  di«  He-rren  c»ljiii.iiiii?r, 
d«neD  I»  ille»»'  „Erwidtsruii»;"  /.u^'<'.st<-llt  wunli:',  illesi'lbc  auf  <l'.'iri  TiNCho  Ihre»  Lei»*z.iiiimrrii  zu 
dfiponl'.ron.  cUmit  »lle  KoUegf>ii,  «Ik?  vh  U  für  'lip  SiL-ii"  mleri-H^li  rfu,  Jav.ju  Kenntnl«  nehm*-!!  ki.ni.eu. 

')  Die  BeaQstnndiinf:;  ilies'-r  >;ar  ui<  ht  ^'iir  such»  geln'irij^en  uinl  ifÜDXlIcb  uubeürüuil>:-tft!i 
p«r«önliobeii  Wra-icliuguug  i>;licht  K'  U.'(?.:  IS'-cX  eiuo  ka<ini  kurrektn  lUUung  den  UedaktPiir«  /n 
nennen'    S<Muc  VerUi-ijamlhinK  frcllith  iiatt»  (i.1,'<'^'(>Il  pui/ iiwftiden,  daf*  er  la  «pluem 

Clrcular  tUL-li  ii'if)i  ili-  (är  il     )<t  /..>;)--Liiiiswi!-*'ii  tn>uti;<eu  Tä^vm  ■  Ij ii»nd«»  Jlt?iu»»rkann  hinzu, 

fa^eu  koaote,  «r  bitte  «ich  etueo  aoderou  Ktfzcnxeuteo,  /..  U.  Prüf.  Wvhlfutirt,  gewüiMuUt!  (Uioüed.) 
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derafipiben  über  seine  Kchou  vorlif^sjonde  Gi  ammatik  für  ReaUc  huleji  i.inige  Notizen 
eiagetandt,  und  für  diese,  so  uti*)<"lputend  sie  auch  j»o\vost»n  sein  mögen,  hatte  der 
ppnannto  TTorr  dio  nüti',  mir  in  der  Vorrede  des  erati-n  Teiles  zu  danken.  Im 
übrigen  bin  icU  bo  wenig  Mitarbeiter  bei  dieaer  Grammatik  wie  bei  irgend  einer 
anderen  und  habe  dieselbe  nicht  einmal  an  meinen»  Gymnasium  eingeführt,  ein« 
Tbatsache,  die  leicht  zu  konstatieren  {»(»wesen  wäre.    Üas  dürfte  genügen. 

Die  übrigen  interessanten  Seiten  der  Kampfeawei'e  des  Herrn  ffolleg<»n 
werde  ich  an  den  betr.  Stellen  nfther  beleuchten,  wo  auch  die  für  mich  sonst 
abriillLiKlen  Liel>enf;wQrdigkeiten,  soweit  lie  Dir  der  Mahe  wert  eracheinen,  mit- 
bebandclt  wcrdt^n. 

Wend^'n  wir  uns  nun  zu  den  mir  entgegengehaltenen  Einwänden! 

Ad  p.  1,  Abs.  1.  Ein  vtrhältnismäfsig  unwichtiger  Punkt.  Es  enwbeint 
doch  mehr  als  zweifelhaft,  dafä  Wiederholungen  einem  Buche  nar  sobaden,  wenn 
sie  dasselbe  verteuern.  Sie  schaden  auch  der  Khirheit.  dor  Disposition  und  dor 
CbersicbtUchkeit.  fällt  mir  Oberhaupt  nicht  ein,  tu  verlangen,  daü  ein  Wort 
wie  eraindre  nur  an  einer  Stelle  der  Grammatik  yorltommen  solle.  Doch,  meine 
ich,  ist  es  unzulässig,  dafs,  wie  es  hier  ßeschitjht  f^;  76,  29  Anm.  1  und  §  91,  'S), 
eine  ziemlich  lange  Kegel  mit  Beispielen  2WAr  nicht  dem  Wortlaute,  wohl  aber 
dem  Inhalte  nach  wiederholt  wird,  und  da^  ein  Teil  derselben  sogar  ein  dritteR- 
mal  in  demselben  Bm  ho  wiodeik.  hrt  i^^"  lOG,  III.  —  Dafs  ..oin  |u-,iktischpr  Schul- 
mann die  Konstruktion  da  anführen  wird,  wo  er  sie  zuerst  braucht' .  entspricht 
wieder  ganz  dem  Oebraneb  der  ..Sehttlgrammatik" ;  ein  solches  Verfahren  ist  aber 
in  die-cr.  die  Gniui-.uafik  und  fMmngsbuch  zugleich  ist,  weit  mehr  berechtigt,  als 
hier,  wo  gar  kein  stichhaltiger  Grund  für  seine  Beibehaltung  vorliegt,  wo  en  viel- 
mehr nahe  gelegen  wftre,  die  mir  an  andrer  Stelle  nnbereehtigterweise  entgegen- 
gehaltenen latfinischen  fSrammatiken  als  Beispiel  tax  nehmen.  Fällt  es  dem  Ver- 
fasser einer  von  diesen  ein,  bei  den  Verben,  bei  tiineo  und  m  duo,  dio  syntaktische 
Rdgel  für  diese  anzugeben?  Deshalb  lernen  die  luiler  die  elbe  doch  sehr  früh- 
seitig,  aber  die  «ii  iimmatik  wird  uiit  solchen  Wioderholun^^'en  nicht  be1iv-<t«t. 

Ad  p.  1,  Ahn.  2.  Derselbe  Vergleich  mit  den  iatein.fecben  Grauiuiiitikcn  ist 
auch  hier  am  Platze  (wie  schon  in  der  Hezension  gesagt,  übrigens  ist  aiich  diese 
Zerreifsiing  wieder  nach  dem  Muster  ih  r  Schulgramraatik'  und  da?  Gleich«  gilt 
auch  für  dcji  Qüch&teu  Abschnitt,  übtn-  den  iu  der  Rezension  allei  Nötige  gesagt  wurde. 

Ad  p.  l,  Abs.  4.  Beispiele  für  mangelnde  Präzision  und  Klarheit  der  Rei^eln 
des  Herrn  Kollpf?en  ergeben  si  h  aus  ni-dner  Rezension  in  Men?e.  Zum  Teil  werden 
dieselben  im  Nachfolgenden  etwa*  n.Uior  beleuchtet;  ich  brauche  tiUo  hier  (anoh 
auf  §  30,  3)  nieht  weiter  auf  dieselben  einzugeben,  zumal  ich  keineswegs  beab- 
sichtige, die  ganze  Rezension  nocli  einnal  \  ">n  vorn  anzufangen. 

Ad  p.  I,  Abs.  5.  Über  die  Vuiweaduog  der  Phonetik  habe  icb  micH  an 
der  betr.  Stolle  vollkommen  klar  ansged rückt  und  kann  e«  dabei  bewenden  las'ieo. 
Die  dort  beanstandeten  Worte  aus  des  Herrn  Kollegen  Vorrede  habe  ich  nicht 
verstanden,  nicht  weil  ich  nicht  wollte,  sondern  einfach  weil  sie  krfnenSinn  ent- 
halten. Hätten  sie  einen,  dann  hätte  der  Herr  Koth'>?e  mir  denselben  in  s-iner 
„Erwiderung'*  gewil's  nicht  vorenthalten  DaC-^  die  Forderung  der  Behandlung  der 
Anssprachlehre  auf  phonetischer  Grundlage  ,.in  dtrektem  Widerspruch  cn  den  In- 
tentionen der  Schulordnung"  steht,  ist  geradezu  rührend.  Wenn  alh  s  nieht  ge- 
stattet ist,  was  die  Srcbulordnung  nicht  eigens  verlangt,  wie  steht  e^  denn  dann 
mit  der  Einffihmng  der  bistorischen  Grammatik  in  die  Sehnte  ?  Diese  wider-pricht 
d.mn  der  Schulordnung  noch  vielmehr;  denn  ohne  diesel'  c  ist  eine  nutzbringende 
Behandlung  der  fransüsischen  Grammatik  recht  wohl  denkbar,  eine  ordentliche 
Ansspracblebre  ohne  phonetische  BMis  aber  nicht,  das  beweist  die  de«  Herrn 
KoIleK"'n  am  besten.  —  Auch  über  „hart"  und  ..weich"  ist  eigentlich  genug  gesagt. 
Hinzugefügt  sei  nur,  was  der  Herr  Kollege  jedenfalls  scVon  weif^,  dafs  dieselben 
sieb  mit  „stimmlos"  wnd  ..stimmhaft"  nieht  einmal  decken.  Unsere  „weichen'* 
Laute  sind  eben  meist  nicVd  ,,=timn.haft".  -  Wenn  der  Herr  Kfille^o  sein^  Har- 
stcUung  des  Niuenlautes  „populär"  nennt,  so  mag  er  das  thun;  ich  würde  di<iaelbe 
anders  nennen-  Was  soll  übrigens  eine  solche  , .populäre*'  Darstellung  in  einem 
Buche,  das  wis^ens-  haftlich  .sein  will  r  Zudem  ist  e<  mir  gewils  nicht  oingefvllen. 
ein  Verbrechen  daraus  xu  macheu,  wie  ich  ja  über  diesen  Gegenstand  im  ganzen 
eber  su  wenig  gesagt  habe  als  «uviel.  —  Auch  meine  Beanstniidtmg  wegen  ,»ti*' 
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ist  keineswegH  Nörstelei.  Wi.'  kann  ilor  Scbü'-T.  der  die  Regel  lieH  ,.1  lautet  f* 
in  Wörtern,  in  welchen  es  ira  Lateinischen  emn  sibilantischp  Aussprache  hatte", 
dazu  kommen,  dies  auf  et'vna  änderet  rIs  auf  das  kl.isM^(  h>  Litein  zu  beziehen? 
Dazu  wird  er  durch  das  Piäteritum  geradezu  aufgefordert.  Au  die  .Sohulau8-<iprache 
würde  die  Regel  nur  erinnern,  wenn  das  Prä-ens  stünde.  Auch  hier  habe  ich 
indessen  wieder  zu  wenig  beanstandet;  denn  die  Regel  wird,  eelbat  wenn  sie 
meinem  Vorcchlage  nach  geändert  würde,  auf  die  griecbiacben  Wörter,  die  dem 
SchAler  in  lateitiischer  Form  gar  nicht  bekannt  sein  können  (z.  B.  dtplotoatie), 
keine  Anwendung  finden. 

Ad  p.  If  Ab«,  d  Transkriptionen.  Auf  die  Beteuerung  des  Herrn  Kollagen 
habe  ich  Dichte  ta  erwidern.  Die  Transakriptionen  der  Phonetiker  werden  herein» 
geaogen.  um  die  Aufmerksamkeit  abzulenkt^-n 

Ad  p.  2,  Abs.  1.  Hier  steht  aiso  Meinung  gegen  Meinung.  Wie  kommt 
ee  aber,  daA  der  Herr  Kollege  die  lo  wichtige  Frage,  ob  nicht  nach  seiner  Ein- 
feilunp:  (te>  StoffoH  (Iii'  VI.  Klasse  überlastet  erscheint  fs.  I'.  p.  732),  eine  Frage, 
di«;  mich  allein  zu  einigen  derartigen  Verscbiebungsvorschlu^en  veranlal^»t  hat, 
mit  keiner  Silbe  erwähnt?  Mit  einem  Maehteproch  ist  hier  nicht)  gethan.  Wa« 
«•Tirdo  denn  hindern,  die  Lehre  von  «Irr  Pluralbildung  der  zu9aram(:'nt^("!et/.teu 
SubstantiTe  an  der  Steile,  wohin  sie  unzwcifelbuft  gebort,  zu  behandeln,  die  Durch- 
nahme diesee  Abschnittes  aber  anf  sp&ter  sn  venichieben?  Thnt  denn  der  Herr 
Knllerre  nicht  ein  Gleiches  mit  einfr  Ünzahl  von  Dinaren,  die  er  in  die  100  bis 
Uu  verwiesen  bat,  obwohl  sie  zu  fuibor  durchgenommenen  Gebieten  gehören  V 
Ist  er  nicht  hier  sogar  bis  snr  rftnmlichen  Trennung  gegangen,  die  ich  dort  gar 
nicht  gut  hnilsen  mochte  V 

Ad  p.  2,  Abg.  2  Die  betr.  Stelle  meiner  Rezension  „wäre  betiser  nicht 
geechrieben  worden"  im  Interesse  des  Herrn  Kollegon  und  auch  seine  Erwiderung 
hätte  CT  im  gleichen  Intprc^e  bfs-pr  unterlassen.  I'ofh  gelte  ich  meine  Fa^suni^ 
„Namen  u.  «,  w."  dem  üsrrn  Kollegen  preis:  ich  habe  uniichtsuinerweise  ,, Namen" 
geschrieben,  statt  „Personennamen".  l^brigens  bedürf'n  (lit'->'lben  kaum  einer 
besonderen  lft';^fl,  d  i  .'■ie  ffigürh  ebensowohl  wie  die  andt'n-n  Namen  nach  Gröbers 
HauiiLiej^t'l  beiiandclt  werden  können.  Diese  selbst  ist  aber  unantastbar  richtig 
(lind  bedarf  nur  für  die  SchuL'  einer  anderen  Fatisung).  Der  Herr  Kollege  sieht 
im  Eifer  iii  ht,  dafs  er  mir  mit  dem  Beispiel  aus  Souve^tre  nur  eine  WaÜe  in  die 
Hand  g  ^rben  hat:  dieses  lieispiei  bestätigt  die  Rcgc'i  Gröbers,  stall  dieselbe 
umzustofäcn!  Die  Piobe  ist  leicht  zu  machen,  indem  man  versucht,  welches  die 
Wirkung  für  den  Sinn  des  Satzes  ist,  wenn  man  di.'  beiden  Adjektive  auslälit. 
Eh  ergibt  sich,  d,ifö  in  dem  übrig  bleibenden  Sat/.e;  ,,lie  gnnd  Mes-ire  nom  con- 
servera  no8  r  o  i  s ,  pour  (jue  nous  resitions  des  Franvais",  der  Sinn  ganz  wesent- 
lich derselbe  bleibt,  v^ie  im  ursprünglichen  Texte.  Das  wäre  unmöglich,  wenn 
eine  Distinktion  vürlage,  wie  der  Herr  Kollege  es  meint.  Der  Sprechende  will 
smgen:  „Unsere  Könige  werden  uns  erhalten  bleiben;  wir  werden  nicht  aufhören, 
Franso.tten  zu  sein",  and  dem  möglichfn  Kinwande:  ,.Eure  Könige  i*  das  sind  eben 
die,  welche  gerade  über  euch  herrschen",  uud  „Wie  könnt  ihr  aufhören.  Franzosen 
zu  »ein;  ihr  könnt  doch  niclit  plötzlich  eure  Natur  verändern",  begegnet  er,  indem 
CT  den  Qedanken  durch  Zu&etzung  des  zweiniali<;en  „vrais"  näher  präzisiert,  also 
gcwisserma&en  dadurch  sagt:  „Ich  meine  unsre  Könige  im  eigentlichen  Sinne,  und 
wüniiche,  dafs  wir  Franz0ä<*n  in  der  wirklichen  Bedentun«,'  des  Wort—  bleiben, 
nicht  soichei  die  zwar  den  Namen  behalten,  es  aber  nur  scheinbar  sind,  indem  ein 
Fremder  Ober  sie  gebietet".  Der  den  Ausdrücken  ,,uoji  rois"  nnd  „des  Pranvais'* 
innewohnende  '>'mn  wird  also  durch  „vr.ai^"'  nur  au'g'Miialt  iu  der  Sprache  Gröbers  : 
..affektiscb  attribuiert"j.  eine  „verstandesmäldige  Distinktion"  liegt  keineswegs  vor, 
abo  rnnfs  das  Adjektir  in  beiden  Füllen  rors^hen.  —  DaGs  Affekt  und  Distinktion 
Ki  h  niclit  unbedingt  a'isrLdiÜer^en,  ist  selb>t\ er'<tändlich.  D,i  kommt  es  eben  darauf 
an,  weiches  von  beiden  Prinzipien  der  betr.  Scbriftateller  hervortreten  latwen  will, 
nnd  das  ist  oft  Gefflblssache.-  Daher  anch  dm  unzähligen  Fälle,  wo  unter  toU- 
kommen  ^'leichen  V^erbältniÄsen  verschiedene  Stellung  gewählt  worden  ist.  — 
Die  am  Endö  dieses  g  der  „i&rwiderung''  gegebene  lieget  ist  wertlo«,  weil  erät 
festgestellt  werden  mOrite,  welches  denn  eigentlich  im  Französischen  die  normale 
Stellung  (le-i  Adj.-ktivs  ist.  Es  gibt  für  diesen  Teil  der  Gr.untnatik  kaum  einen 
ioigenschwereren  Irrtum,  als  den  Schüler  glauben  zu  machen,  e.s  sei  die  Stellung 
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des  Adjektiv>i  etwts  von  d<»r  Form  deäselhen,  von  ihm  selbat,  ohne  Riickdicht  auf 
den  SatEzut^auiiueuhang,  Abhänf^igcs  und  dieselbe  unterstehe  nicht  vielmehr  auCser* 
halb  des  Adjektivs  liegenden  GesicbtspunUtcn. 

Ad  p.  2,  Abs.  ;j.  Que  als  beständiger  Begk'itor  d^'^  KoujunktivM  mag 
erlaubt  sein;  zwecktnäfsig  iiber  i-«t  ea  nicht,  weil  nicht  ungefahrlii^h  is.  Rezension 
p.  734  );  es  ist  vor  allem  nicht  wissenschaftlich  und  nicht  logisch,  dti  d(>r  Konjunktiv 
nicht  an  que  und  diesem  niclif  iin  <li'U  Konjaiiljtiv  geVnindoii  ist  Die  vorteilhafte 
Wirkung  dieses  Gebrauche»  iu  eiiiciu  Fiillo  wird  durch  dio  Gclahr  der  Vcrwechslang 
mit  ut  mehr  alt«  aufgewogen.  —  Die  damit  verknOpfte  Anklage,  diil'i  ich  mich 
nicht  auf  den  int  §  36,  2  prilzisierten  Standpunkt  des  Herrn  Kollegen  gestellt 
habe,  trifft  die  Wahrheit.  D^^r  Grund  ist  einfach  der,  dafs  dieser  Standpunkt  als 
falsch  bezeichnet  werden  muCf.  Waa  ist  da«  für  eine  Definition :  .. Regel miif«»ige 
Zeitwörter  »ibd  jene,  weiche  den  Paradigmen  dieser  4  Kla^^sen  folgen"?!  Da  könnte 
es  jedem  Orammatikfchreiber  einfallen,  noch  eine  ganze  Reihe  ,,regelmäf->iger" 
r.ira<li),'niata  imf/-iistellen.  Craindre  oJit  coniuiUre  oder  condiiire  hätten  dazu 
ebensogut  getaugt  wie  recevoir^  da  nach  ihnen  in  der  Tbat  mehr  Verba  geben 
Als  naeh  dieeem.  Kann  der  Herr  Kollege  diese  falsche  Definition  al«  Prftzisierang 
»eine«  Standpunktes  be^.eiclinon?  Betreffs  der  Einteilung  der  Konjugationen  bietet 
er  übrigens  nicht  einmal  soviel,  nondern  b^cbränkt  sich  auf  die  Aufteilung  der 
ReihenfoTfre.  nnd  diese  ist  es  ja  gerade,  was  ich  aus  wohlmotiTierten  OrDnden 
(Rez.  i».  728)  angefochten  habe.  —  Wenn  endlich  der  Herr  KoUe^^r'  '  i  haui.tet, 
diebe  Streitfragen  (die  fibrigcns  für  einen  wis.<iQnscbaftUch  gebildeten  Uebrer  des 
FransOaischen  dies  schon  lange  nicht  mehr  sind)  h&tten  itlr  die  Sohale  nicht  die 
gerin>,'ste  Bedeutunjr'.  so  erlaube  ich  mir,  seinen  sich  wieilerholt  z^'igendcn  Stand- 
punkt in  der  Weise  zu  präzisieren,  dal'-i  ihm  alles  keine  Bedeutung  bat,  w.id  ihm 
nicht  in  seinen  Kram  pust.  Hier  seigt  es  «ich  ganz  besonderii,  wie  berechtigt,  ja 
verpflichtet  ich  war,  den  Auszug  ans  der  liistorischen  Oratuni.ttik  beiseite  r.n  lassen 
und  zunächst  dos  Schulbuch  aU  eolcbes  zu  prQfen:  Wiis  soll  Jene  nutzen,  wenn  die 
Resultate  der  Sprach wissennchiit  fflr  die  Dariteilong  der  Orammatik  selbst  gans 
unvcrweitet  bleiben? 

Ad  p,  2.  Abs.  4.  Die  Auitührung  einiger  Prii[iositionen  „insbesondere"  ist 
gerade  hier  vOUig  unuiotiTiert.  Das  andre  aber,  de  celui  ist  und  bleibt,  neu- 
fran/.ösisch  genommen,  ein  prolier  Schnit/er.  Der  Standpunkt  des  Übersetzen^  nus 
dem  Deut^schen  i.it  nicht  genügend,  um  die  Verwendung  dieses  Auadruckes  zu 
entscbuldigCBi  der  den  Schülern  sonst  immer  <ils  ^i  b  .v  erer  Fehler  bexdchnet  wird. 
De  cela  u.  f.  w.  gehören  nicht  zur  Sache;  siesteben  wieder  nur  hier,  am  die  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  abzulenken. 

Ad  p.  2,  Abf.  5.  ,11  y  a"  sei  Präpodtion  vom  Standpunkt  dos  Übersettens 
aus  dem  Deutschen !  Sieht  denn  der  Herr  Kollege  nicht,  dafs  er  dann  hätte  schreiben 
mi'B^en:  „M  y  a  ist  iui  Deutschen  eine  Pr."  erkennt  er  nicht,  daf*  diewr  Stand- 
punkt de>>  (  ber^etzens  au^  dem  De\it>cben  stet<  ein  unberoLbti^ier  i.st,  wenn  e-i 
sich  um  die  Darstellung  einer  fremden  Sprachlehre  handelt,  und  daC«  deraelbe  zu 
ganz  ungehenerlichen  Konseqnensen  fShrt?  Mit  ebensoviel  Beoht  kann  er  s.  B.  „on 
sait  que"  oder  da«  l  it.  ..constat''  für  Adverbien  erkl&ren,  Weit  eio  im  Deotedien 
durch  „bekanntlich"  wiedergegeben  werden. 

A  d  p.  2,  A  b  s.  0.  Die  PnCtnoten  habe  ich  nieht  übersehen ;  vielmehr  halte 
ich  die  gewünschte  neiiierban)?  im  Te.\t,  etwa  mit  Verweisung  auf  dieselben,  immer 
noch  für  nützlich,  besonders  damit  nicht  auch  hier  der  Standpunkt  des  Cbersetsens 
sne  dem  Deutsehen  Geltung  hebalte.  —  Vom  Pransttsisehen  auizugeben,  ist  keines» 
wegs  unpraktisch,  vergleiche  z.  R.  die  lateinisclion  Gramnialiken  von  En^lmann 
und  von  Landgraf.  Ut  Kiie<ie  Ansicht  des  üerrn  Kollegen  nicht  erst  recht  ein 
Angriff  „auf  die  Schulpraxis  des  lateinischen  Unterrichts"?  (ad  p.  3,  Abs.  3). 

Ad  p.  2,  Alis.  7.  Den  Xiuvcn  zn  .e]uelen,  fjelingt  dem  Herrn  Kollef'':'!!  herz- 
lich .sciib  ( l)t.  Meine  Ausfilnrungcn  sind  lür  jeden,  der  sie  verstehen  wjü,  voll- 
ständig klar.  Körting  virird  an  den  Haaren  hereingezogen,  wieder  nur  um  die 
Aufmerk-samkeit  ;ibzulenken,  —  W.i<  der  ..neufranzösische  Prll'^ensstamm"  .«oi?  Ich 
weigere  mich,  aut  eine  Frage  zu  iintwüiten,  die  (b:>r  Herr  Kollege  an  jeden  seiner 
Schlier  zu  richten  da«  Recht  hat.  uml  die  er  liier  nur  ;iu-.  t.tNcher  Naivctät  stellt. 
—  We.»  ich  damit  will?  O.is  t;.'ht  aus  den  Worten  meiner  Rezension  deutlich 
genug  hervor;  auf  jeden  Fall  aber  ist  es,  da  ich  im  §  3  der^ielben  (p.  72Sj  mich 
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Jür  Uic  EjUaitung  der  sonst  i,'el>i4iuchliciien  ReilK'nloljfo  der  Konju^utionea  aus- 
gesprochen habe,  nicht  wohl  möglich,  dali  der  üen  Kollege  ernstlich  meint,  ich 
wolle  eine  Klassifiziervmt»  der  Konjugationen  diniuf  ^j^rfmden.  Auch  daT-;  ich  s-ilmt- 
iiche  noufr.  Verballbruieu  durtuis  ableiten  wollte,  dürlte  er  kaum  im  Eruste  an- 
Debmen,  d<;-nn  diose  Aonahme  würde  ja  von  vornherein  einerseits  durch  meine 
präzisierende  Bezeichnung  des  Staiumesi  als  l'rilsens>tjinini,  andrerseits  durch  den 
Verweis  auf  ein  Ableitung-scbema,  wie  man  es  bei  Breymauu  tindet,  widerlegt 
worden  »ein.  Vielleicht  gehe  ich  zu  weit  in  der  Nachgiebigkeif,  wenn  ich  erkläre, 
daC«  ich  die  Ge»talt  de»  ([Väsens-)3tamme8.  so  wie  sich  una  derselbe  im  Neufran- 
zösiächen  zeigt,  benutzt  sehen  mOehte  zu  einer  wlMemcbaftltchen  Anordnung  der 
unregelmäfjigen  ViM't^>en  und  allein  dieser.    (Das  lug  um  so  nRher,  aU  ja  die 


im  Apscblttt«  an  die  Sehnlf^ramtnatik  von  Ploetz  bis  cur  venrnsnng  der  letzteren 

unter  die  Unre;,'plmär.iv^f n  aiHsjedi'hnt  hat,  einzig  auf  der  Gest.iltuni^  eben  dös 
Fräsenwtaiume«  betubt;.  Statt  luecbaniBcb  einen  gror«en  Teil  der  unrege IrnftCiigen 
Verba  in  der  Bintetlitng  von  Ploetz  anfsanehmen  und  die  anderen  in  regellof^em 
Durfhf'inandtT  iblj^en  zu  lassen,  hätte  in  oinom  wiascnschaftlich  tein  wolb-nlrn 
Buche  irgend  ein  bestimmter  Einteilpngf(grund  gcwilhlt  werden  sollen.  l>a  nun 
der  Infinitiv  obnedtes  «ehon  fBr  die  Einteilung  der  Konjugationen  mafigebend  itt 
und  olt  eine  tliemali- rli  m  lir  verdunkelte  Gestalt  autwei^t.  \>t  der-e!be  hier  nicht 
wobl  weiter  zu  verwenden;  es  bleibt  also  ata  Einteilungsgruod  die  Bildung  des 
Perfekts  (O^ffini)  oder  die  des  Parttsip«  der  Vergangenheit  oder  endlich  d«r  Prftsent» 
stamm,  welch  letzterer  sich  für  solche  Zwecke  ganz  besonders  enii  '  f  lt.  da  die 
verhält nismäl'üig  grölate  Zahl  von  Formen  (22)  auf  demselben  zu  beruhen  pllegt. 
Die  Behandlang  diese«  Stammei;,  sowohl  was  (Stamm-) Auslant  als  was  vokaliiiohen 
lolant  betritTt.  wäre  meines  Erachtena  ein  Kriterium,  sicher  RCnupf,  um  in  die 
scheinbar  regellose  Masse  der  Unregelmillaigen  unter  Aufrechterhültung  der  ge- 
wohnten Kniteilnng  der  Konjugationen  eine  gewisse  Ordnung  zu  bringen.  Dafs 
der  Herr  Kollepe  {Hierhau].t  keine  Einteilung  versucht  hat,  brauche  ich  nu  bt  erst 
zu  beweisen,  da  er  e»  in  «etncr  Erwiderung  iaiplicite  selbst  zugii  t.  und  das  ist  es 
gerade,  was  ich  diesem  Teile  seiner  GraiDmatik  zum  ^cliweren  Vorwurf  machen 
muCa.  Die  „Xebeneinandergtellung"  von  mourir  und  courir  habe  ich  keineswegs 
beanstandet,  sondern  bin  mit  derselben  vollkommen  einverstanden;  aber  die  Ver- 
einigung der  beiden  Verba  unter  einer  Nummer  (während  plaire  und  taire 
in  zwei  Nummern  auRPtnandergezogen  nind)  kann  ic!i  nicht  guthcif^en  in  anbe- 
tracht  der  verschiedenen  Behandlung  dea  i'rä^nsi^tamuicd  in  bezug  aut  deu  Inlaut, 
ganz  abgesehen  von  mort  und  coura.  Von  Analogiewirkung  lüfst  sieh  bei  diesen 
beiden  Verben  nur  im  Inlinitiv  mit  einiger  Zuversicht  reden.  —  Doch  sehen  wir 
einmal  etwa«  genauer  zu,  wie  dm  Verfahren  de«*  Herrn  Kollegon  in  seinem  Buche 
zn  seintn  Aulserungen  in  dieser  Erwiderung  stimmt!  Hier  erkl  irt  er.  sei  „nur 
▼ernflnftig;  von  dem  bekannten  lateinischen  Stamm  zur  unbekannten  französischen 
Form  vorzudringen",  ein  Satz,  über  den  sich  reden  läCst,  über  dessen  Richtigkeit 
man  aber  doch  wohl  ohne  Ketzerei  auch  andrer  Meinung  sein  kann,  —  in  seinem 
Bucbe  aber  siebt  man  nicbts  von  der  Einhaltung  dieses  „allein  vernunftigen" 
Wege«.  Unter  den  etwa  63  Verbalstämmen,  die  im  §  76  an^^egeben  sind,  finde 
ich  nur  in  höchntens  11  Fällen  diesen  Weg  wirklich  beschritten  (ven,  ton,  mor, 
val.  fall,  vol.  mov,  6e(dJ«  cre(dj,  viv,  r^solv);  daranter  sind  aber,  wie  man  siebt, 
lecbs,  die  ebensogut  nenfrantSäeeh  nnd.  während  die  Übrigen  sowobl  als  lateiniach 
wie  als  altfranzösisch  aufgefärbt  werden  können;  es  kommen  drei  hinzu,  die  der 
Verfoseer  .als  vulgärlateiniscb  beaeicbnen  wird  (acquer,  ved,  plov),  von  denen  der 
Ott»  noch  nenfranzösiscb,  die  andern  anch  altfiraniAriscb  sind:  *bSvmit  langem  6 
irt  ttberhaupt  nicht»,  nicht  lateinisch,  nicht  alt-  und  nicht  neufranzo4«ch  (daher 
attch  der  Stern).  Für  die  übrigen  Stämme  ist  die  neufranzösische  Form  beliebt 
worden,  so  dar«  der  Herr  Kollege  dem  von  mir  vorgescblagenen  Verfabren  schein« 
bar  ziemlich  nahe  kommt,  jedoch  nur  scheinbar,  da  die  Stämme  Mofa  angegeben 
werden,  ohne  für  die  Gruppierung  irgendwie  benützt  zu  werden.  Was  ihm  aber 
anf  alle  Fälle  zum  Vorwurf  gemacht  werden  mufi,  ist,  da£i  er  hier  eben  keinerlei 
Prinzip  hri!  nf  nit,  sondern  nach  Laune  bald  ciiifi  neufran/5sisclie.  bald  eine  latei- 
nische oder  aittranzösiscbe  Form  des  Stammes  einsetzt.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
wem  BMU  bei  eroire  den  Stamm  ered,  bei  erottre  aber,  da«  tur  beeeeren  Ver^ 
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fleichiing  uuuiittelbar  daneben  gestellt  ittt,  croiss  anjjegeben  imdetV  14  d.i-i  nicht 
ystwnloäigkeit ?  —  leb  Überlasse  es  allen  Unparteiischen,  zu  entscheiden,  ob  ich 
nicht  recht  hatte,  zu  verlatigen.  der  Herr  Kollege  möge  in  allen  Fällen  thun, 
was  er  in  der  MebtEAhl  derselben  gethan  hatte,  nämlich  die  neufranzÖHischo  Stainm- 
forin  angeben,  und  ob,  selbst  angenommen,  dafs  es  „nur  vernünftig  ist,  vom  be- 
kannten lateinüchen  ätamm  zar  uubekannten  neafr.  Form  voi zudringen",  meine 
Forderung  nicht  den  Vorzug  der  Folgerichtigiceit  vor  «einer  gans  «ystenilofen  An-, 
resp  Unordnung  voraus  hÜtto.  Auch  die  Fra^c,  oh  ii  Ii  viflK'iclit  mit  (Präsens-) 
Stamm  aaeh  den  PerfeUt-Stamm  mitbezeichnon  wolle,  ist  nichts  andere«  als  die 
HereinzermDg  Körtings,  ein  fonx-fuyant,  ein  Mittet  cur  Ablenkung  der  Aufmerk- 
sainlit  it  iIl's  l.eser».  Der  Herr  KoUetje  weifs  recht  wrtlil.  dafs  im  NeufranzosiÄchen 
von  einem  „Perfektstamm''  nur  mit  grof^er  Voraicbt  geredet  werden  kann,  dafs  in 
den  meisten  whwach  gebildeten  Perfekten  der  jetzigen  nnregelrnftCiigen  Verben 
der  PrÄsensstiiuim  oime  \voit''r('H  uuch  fHr  das  Perfekt  );ilt  i-t,  AäU  man,  wo  dies 
nicht  der  Kall  ist,  die  Form  als  ganz  be^nderd  unregelmäl-ig  empfindet  (veoua, 
naquis).  endlich,  dab  ich  „PrSaen*"  nur  hinsulügte,  um  jeder  mir«ven^dlichen 
Autt'Assiing  des  Wortes  ,, Stamm'*  im  vorans  zu  begegnen.  An  "2,  Anm.  1  ist 
einfach  das  zu  beanstandeh,  daGt  diesellte  mit  »1er  unuiiltelbar  vorherg.  henden 
Znaammenstellung  der  Fonren  von  croitrc  im  Widerspruch  ist,  indem  hier  Formen 
mit  dem  Circv\Diflez  auf^flührt  werden,  die  dort  aU  obm'  (b'nselben  /n  ^.bleiben 
angegeben  ?ind.  —  Anm.  ist  erst  durch  die  ÜLispi-lL'  rii  litig  zu  verstehen  und 
eben  deshalb  nicht  klar  genug.  —  Die  Darstellung'  der  rinregelmäri^igen  Verl>en 
pteht  also  keineswegs  hoher  als  in  der  ►rröf'pn  Meiir/.iiil  d-T  schon  bt»4ehen'len 
üüchcr,  da,  wie  ich  schon  einmal  ^e^agt,  die  Herein/.irb>:ng  de«  L^item  nur  dann 
ein  wirklich  auszeichnende^^  Merkm^il  bilden  könnte,  u  enn  in  allen  übrigen  Punktwn 
mindest-eos  ebensoviel  geleistet  wäre,  wie  in  jenon.  Das  ist  aber  keinesweg-«  der 
Fall!  —  Den  synonymischen  und  etymologischen  Teil  des  §  76  habeich  ausdrück- 
lich anerkannt.  Mein  Voracblag.  diese  Dinge  ins  Vokabular  zu  vervei^rn,  wohin 
»ic  gehr>ren,  wäre  einzig  zum  Nutzen  des  letzteren  und  gewils  nicht  ztmi  Schaden 
dei  Oanzen.  Wieder  ist  es  nichts  als  eine  Ausflucht,  wenn  der  Herr  Kollege  mir 
vorwirft,  ich  rcifse  so  Zusammengehöriges  auseinander:  so  geht  er  der  von  mir 
aufgeworfenen  Frage  nach  dem  Zwecke  des  Vokabulare  au«  dem  Wege  nnd  et^ 
leichtert  eich  die  Sache,  indem  er  angreift,  wo  man  eine  Erkiftrong  von  ihm  er- 
wartet. Nebenbei  gesagt,  könnte  dio>e8  Prinzip,  lexikalisch  Zusammengehöriges 
auch  in  der  Grammatik  immer  zusammenzuittellen.  au  netten  Konsequenzen  ffthren. 
8o  konnten  unter  Einhaltung  dearelben  im  §  28  «einer  Grammatik  (dieeer  hat 
29  Zeilen  und  i-t  willliüi-licb  hoiMUs;^  »gnrt'tjn  w  ^alen)  die  uiifer  d-ii  Stich- 
wörtern cerno,  Icvus,  ferus,  verto,  p^r,  gigno,  votum  aufget'üiirten  Teile  seines 
eigenen  Vokabulare  pla*t  finden,  dazu  noch  vieles  andere,  ganz  genau  mit  der- 
selben n''rtclitigung,  wie  jene  Diuse  im  §  TG  --felien.  Ja,  auf  die^^c  Wei.-^e  w'ire 
08  am  Ende  angebtacht,  den  ganzen  Wortschatz  der  französinchen  Sprache  in  die 
Grammatik  aufAunehmen! 

Die  Lehre  vom  Artikel  habe  ich,  da  d>  r  Ilen  Kollege  soviel  Wert  darauf 
legt,  noch  cinmul  durchgesehen,  k.inu  aber  beim  besten  Willen  keine  wesent- 
Heben  VorzQge  daran  finden,  es  sei  denn,  dab  der  Herr  Kollege  die  Eleiuhhaltig- 
keit  der  Anmerkung  zu  §       2        ein>^n  solchen  a«f>,'efilhrt  zu  sehen  wünscht. 

Ad  p.  3  Abs.  1.  DaL»  das  CondiLionnel  im  Ciegenaatz  zum  KoujuukUv  bteht, 
wurde  nicht  geleugnet  (p.  731);  beanstandet  wurde  nur,  d^ife  dasselbe  in  einen 
(ie^t'n^Uz  zu  Koiijuiikfiv  und  Indikativ  gestellt  ist,  als  wenn  es  ein  Drittes  wäre, 
wedt'r  Indikativ  noch  Konjunktiv.  Ei  ist  aber  Indikativ ;  du.s  beweist  i>owoül  seine 
Entstehung  als  seine  Verwendtuig!  —  Des  Weiteren  mufs  ich  wiederholt  all 
unnatürlich  bezeielinen,  wenn  eine  Fnrin.  die  in  den  §§  91  f.  immer  als  Kon- 
junktiv bezeichDit  uitd,  hier  unter  einem  anderen  Namen  erscheint.  Der  Herr 
Kollege  will  aber  augenscheialidi  die  Form  al«  solch»  mit  deui  Nauien  „Zweites 
Coiiditionn»!'*  belegt  wissen,  wie  aus  «einer  mir  hier  entgegengehaltenen  Belehrung, 
dtili  iSii^äM  sich  aui  h  oft  genug  im  Vordersatze  fiudet,  deutlich  hervorgeht.  Denn 
hätte  er  nur  das  ausdrücken  wollen,  was  die  lat.  Grammatik  mit  Condicionalis 
bezeichnet,  dann  hätte  er  alle  Vorsicht  walten  lassen  und  erwägen  mOseen,  dafs 
eben  in  dem  mir  ent^egt^ngeschleuderten  konditionalen  Vorderzatae  auch  der  In* 
dikativ  Imperfekti,  beaiehungaireiee  Plusquaroperfekti  mit  dem  laleiniMhoi 
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Nftmeii  Condietonalis  belegt  werdeu  mOr^te,  und  daa,  meine  ich,  hätte  ihn  abge- 

halt.^n,  Jon  franz.  Terminufl  zu  gebriiuchen.  Es  geht  eben  dem  \Vorte  Conditionn»;! 
wie  überhaupt  in  der  Regel  den  Fremdwörtern;  hit  in  der  Sprache,  wo  es  zu 
Hauae  hi,  mehtere  Bedeutungen ;  der  Krantoae  bezeichnet  damit  sowohl  eine  be- 
stimmte Form  aU  auch  gelogoiitlicii  da«,  was  der  Latoiner  unttn  Condicionalis 
versteht.  Bei  der  Herübernahme  nun  werden  seine  Bedeutiiii^«Mi  auf  eine  redu- 
tieft,  wir  bezeichnen  nur  noch  die  bsetidiinte  Form  damit,  un>l  jede  Abweichung 
von  dtpsein  GfLiauch  fuhrt  zur  Verwirrung  der  Schüler.  Das  luibf»  ich  behauptet 
und  da»  behaupte  ich  noch.  —  Auch  dieser  Mangel  wäre  indessen  zu  vermeiden 
gewwen,  wenn  *Im  Conditionnel  aU  Tempus  mit  dem  hietoriwsh  einsig  bereehtigten 
Kamen  „Imperfekt  de«  Futurä"  belegt  worden  wäre. 

Ad  p.  3,  Abs.  2.  Es  wird  mir  vorgeworfen,  dafs  ich  „ohne  irgend  eine 
Begründung  oder  irgend  einen  Hinweis  auf  einen  Paragraphen"  die  Konjunktiv- 
regel de:<  Herrn  Kollegen  für  verfehlt  erklärt  habe  und  daCi  eine  solche  Kritik 
„unerlaubt"  sei.  Hält  es  der  Herr  Kollege  etwa  för  erlaubt,  mit  der  Wahrheit 
so  umzuspringen,  wie  er  es  hier  thut,  unil  darauf  zu  spekulieren,  dafs  der  eine 
oder  andere  Lesec  des  Flugblattes  die  betr.  Nummer  unserer  „Blätter"  nicht  zur 
Hand  nimmt  und  gezwungen  iit,  ald  bare  Ifflnie  so  nehmen,  was  er  ihm  bietet? 
—  So  unnötig  dt>'s  war,  da  der  Abschnitt  über  den  Konj.  leicht  genug  zu  finden 
i«^  hatte  ich  auf  S.  731,  Z.  23  von  oben  den  §  91  eigens  angf^ben  und  auch 
mich  keineswegs  beeehrftnkt,  die  Regel  als  ungtuü<,'end  xu  bezeichnen,  londern 
deutlich  genug  iiuf  »Üe  Mängel  der  ;iu-<  dor  „Schulgrammatik"  ontnomiiiencD  fünf- 
teiligen D.mtelluog  hingewiesen.  Eine  eigene  Abnandlung  darüber  zu  schreiben 
war  ich  gcwir«  nicht  verpflichtet.  —  Oa&  der  Herr  Kollege  „die  Richtigkeit  «einer 
Hauptregel  wie  der  einzelnen  Spezialregeln  stets  gegen  jedermann  verteidigen" 
wird,  bezweifle  ich  nicht;  duch  haben  wir  hier  i'robuu  genug,  welcher  Art  die^e 
Verteidigung  sein  wird. 

.\  d  p.  Abs.  3.  Den  Konjunktiv  im  Finalsätze  habe  ich  mit  keinem 
Worte  beanstandet ;  vielmehr  richtet  äich  lueine  Kritik  einzig  gegen  die  Annahme, 
der  Koqj.  stehe  in  Französischen  wegen  des  konsekutiven  Sinnes;  das  geht 
fiSr  jedermann  aus  der  betr.  Stelle  meiner  Rezension  (p.  731  unten  und  732  oben) 
unzweideutig  hervor.  Dies  muf«  ich  auch  im  vollsten  Umfau^jö  autiecht  erhalten, 
und  werde  meine  Berechtigung  data  cogleich  aiufBhrlich  beweisen,  selbst  auf  die 
iJeliihr  hin.  weitschweifig  zu  werden.  Damit  wird  sich  die  Behauptung,  mein 
Angrill  lichte  sich  „gegen  die  Schulpraxis  des  lateinischen  Unterrichts",  von  selbst 
erledigen.  Der  Herr  Kollege  verweist  mich  auf  den  §  286,  1  in  Enghuanns  Gram- 
matik. Sehen  wir  uns  demclben  einmal  etwa^  näher  an.  Es  heifst  dort:  ..Ein 
Relativsatz  steht  im  Konjunktiv  1.  wenn  das  Relativ  statt  des  finalen  oder  kün&e- 

kutiven  ut  steht".    Da«  i^t  mit  anderen  Worten  die  voui  Herrn  Kollegen 

vcrfocbtene  Regel.  Dann  die  Beispiele  ad  b  (diejenigen  ad  a  kommen  hier  nicht 
in  batracbt)  „lUr  qui  statt  des  konsekutiven  ut**.  Es  sind  deren  zehn,  von  denen 
aber  von  vornherein  nur  sechs  auch  im  Französischen  den  Konjunktiv  haben 
würden,  vier  nicht').  Diese  letzteren  heifaen:  1.  üSa  est  ttomana  gens,  quae  victa 
quiescere  nesciat;  2.  Ego  is  snm,  qni  nihil  unqnam  nea  potius  quam  meorum  ei- 
vium  causa  fecerim ;  3.  Nunc  dicis  aliquiJ,  quiMi  ad  rem  peitineat ;  4  Nonne 
•atios  est,  miitum  esse  quam,  quod  nemo  intellegat,  dicereV  Hier  zeigt  nich  also 
fcboa  deutlich  die  Unsniftnglichkeit  der  Regel  fQr  das  Französische.  Wie  aber 
verhiilt  es  sich  mit  den  andern  socLb?  liier  würde  der  Fran/ose  wohl  auch  «hm 
Konjunktiv  seiaeen,  aber  nicht  wegen  des  kunüekutiven  Sinnes,  wie  der  Lateiner. 
Beweisend  ist,  daCi  bei  einer  kleinen,  das  konsekutive  Verhältnis  nicht  betreffenden 
Änderung  der  Konj.  im  Franzö-i-«: hon  wegfiel  ',  im  Latein  nicht.  Unterdrikken 
wir  in  den  Sätzen  „Neque  tu  is  es,  qui,  qui  »is,  ncscias",  und  „Nulia  gens  tarn 

fera  cuius  mentem  non  iinbnerit  deurum  optnio'*  die  Negation,  und  denken 

uns  geschriehen  ,,Tü  ia  es,  qui  .  .  .  ."  und  ,,T!la  gen»  tarn  fera  so  ver- 
schwindet sofort  im  Französischen  der  Konjunktiv,  im  Ltatein  bleibt  er.  Das  Gleiche 
ist  der  Fall,  wenn  wir  in  den  Sätzen  ,,Talem  t«  esse  oportet,  qui  . .  .  seiunga^^  , 
fetnfir  „Nomen  l^ati  eiuamodi  esse  debet»  Quod  ....  Tenwtar",  endlich  »Paoi, 


■)  Bier  kftaa  uod  dtrf  m  nstarlleb  Distal  saf  «idtornftttsShs**  Otasraetsaag  sakommso,  son» 
dtm  in  all  diasMt  Bsisptolsn  mnCS  saf  alle  rille  dm  Relatiraata  als  sololisr  belbslialtsn  weidsa. 
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quae  uibil  iiubitura  sit  iusidiarum,  Semper  est  consulfmlam"  die  den  Willen  aus- 
drückenden Wörter  wegliut^en,  also  etwa  eehreibeu  „Tu  t»lis  es",  ferner  „Nomen 
legati  eiusinodi  est",  und  ,,Paci  ....  semper  consuUioi  unt  (ohne  Bnales  Verhält- 
nis)'*. Wieder  verliert  infolf^e  der  Änderun;^  nur  das  Französische  den  Konjunktiv. 
Selbtt  das  letzte  der  10  I  m  ^j  i«>lc.  dun  wegen  una  —  seule  für  den  Herrn  Kollegen 
wie  ^uiacht  zu  sein  scheint,  läf^t  ihn  schnöd  im  atich;  denn  wenn  wir  statt 
„Sapientia  e«t  una,  quae  niaestitiiim  pellat  ex  animis"  eintetzen  „Sapientia  est  ea 
vir t US  .  .  .  ',  90  i.<t  das  Resultat  gen;ui  dasselbe  wie  oben.  Bei  Knglmanii  geht  es 
dann  weiter:  „Hieher  gebdren  die  allgemeinen,  unbestimmten  Ausdrücke:  sunt 
qni**  tt.  w.  Auch  diese  haben,  fns  Französische  Übertragen,  nar  insoweit  einen 
Konjunktiv  nach  sich,  als  durch  wie  der  Inhiilt  de-*  Rflati vsiitzfn  negiert  (beschränkt) 
wird,  oder  als  der  Eelativsatz  eine  gewün>chte  Eigenschaft  ausdrückt.  Also  ist 
anch  hier  wieder  der  Konjunktiv  keinetweg«  dei  koniekutiven  VerhIlltniMee  wegen 
da.  Das  besagen  wieder  die  Beispiel l  f^iö  zwei  ersten  und  die  zwei  letzten 
würden  französisch  überhaupt  keinen  Kooj.  haben.   Macht  nitui  bei  den  anderen 

•eel»  die  Probe,  «o  findet  man,  daft  wieder  in  <wei  Kftllen  fQni«  est  und 

Nihil  est  .  .  .  .)  nur  die  Ne>?iition  an  der  Setzung  de^  Konj.  im  f-'r.niz.  schuld  i-it, 
und  daik  es  sich  in  den  übrigen  um  eine  gesuchte  Ktgcnschalt  handelt.  lUm 
nieht  noeh  mehr  Rannt  an  dieee  Pra^  sn  venehwenden,  sehe  ich  davon  ab,  auf 
diese  Beispiele  näher  einzugehen,  und  lasse  auch  L'indgraf  beiseite,  der  hier  ohne- 
hin nur  ein  nicht  bei  Englmann  »tuhende'»  Beispiel  bietet,  daä  auch  kein  anderes 
Resultat  ergibt).  So  sehen  wir,  dafs  unter  den  20  Beispielen  des  mir  entgegen- 
gehaltenen ^  ni  'ht  ein  einziges  ist,  wo  der  Konjunktiv  wirklich  n;i(;li  lateinischem 
Prinzip  stehun  wi'irde,  und  getrost  überlasse  ieh  den  klassisch-philologischen  Kol- 
legen, denen  ich  &h  Eindringling  in  ihre  Rechte  ausgeliefert  werde,  zn  enteeb'eiden, 
üb  ich  darnifliin  nicht  alles  Rocht  habe,  laut  und  mit  Nachdruck  zu  sagen:  Ea 
ist  taUcb,  gruniifalacb,  diese  Kegel  unbesehen  aun  dem  Lateinischen  ins  Franzö- 
eieehe  en  übernehmen!  Wäre  sie  im  Französischen  giltig,  dann  m  ufüte  sie  auf- 
genommen  werden;  sie  ist  es  aber  nicbt.  Mit  dom«>^lhen  Rei  lite  könnte  der  Herr 
Kollege  auch  varlaugen,  dufs  diese  „Anschauung,  an  welche  der  Schüler  vaai  La- 
teinischen her  gewöhnt  ist",  auch,  ohne  kritteiert  zu  werden,  in  die  Grammatik 
einer  beliebigen  anderen  Sprache  aufgenommen  würde.  Wohin  das  tübren  würde, 
sieht  jeder  selbst.  —  Hiemit  erledigen  sich  auch  die  übrigen  Ausführungen  des 
Herrn  Kollegen  über  dicken  Gegenstand.  Nur  noch  eines!  Wenn  derselbe  es  so 
daretellen  möchte,  als  wenn  ich  den  Satz  „der  Lehrer  u.  »,  w."  mit  der  Lehre 
Yom  Subjonctif  in  Verbindung  bringen  möchte,  so  ist  dai  ebenso  eine  wissentliche 
Entstellung  der  Wahrheit,  wie  eine  aolche  oben  gebrandinarkt  wurde.  Aus  der 
betr.  Stelle  der  Bez.  (p.  731  unten  lu  732  o.)  ergibt  sich  für  jeden,  der  lasen  kann, 
dafit  ieh  den  Bat«  angeführt  habe,  eben  nm  zn  beweisen,  da&  trotz  dem  ihm  inne- 
lÜ^nden  konsekutiven  Sinne  kein  Konjunktp,  stehen  darf. 

Doch  zum  zweiten  Teile  desselben  Abschnittes  „Von  grofser  Oborfliichlicb- 
keit  u.  s.  w.*M  In  der  lateinfachen  Schule  hatte  ich  einmal  einen  Lehrer,  der  jedem, 
der  eine  recht  ungeschickte  Antwort  gab,  während  er  glaubte,  recht  gejcheid  zu 
sein,  zuzurufen  pflegte ;  „Si  tacuisses,  u. «.  w. !"  Diesen  Satz  anzuwenden,  lag  mir 
bei  der  LektBre  der  mir  hier  gemachten  Eiawftnde  unwiderstehlich  nahe^.  Ieh 
raufs  gestehen,  h'itt  ^  l^^r  Herr  Kollege  mir  diesen  Gegenhalt  in  einem  Privatbriefe 
gemacht,  dann  hatte  ich  geglaubt,  er  mache  sich  über  mich  lustig  und  wolle  auf 
meine  ICosten  lachen.  So  aber  hat  er  seine  Erwiderung  nicht  privat  an  mioh, 
sondern  an  die  Öffentlichkeit  gerichtet;  ich  mufs  also,  zumal  er  seine  Behauptung 
mit  der  grölsten  Emphase  vorbringt,  annehmen,  daCs  es  ihm  damit  Ernst  ist,  und 
kann  nur  den  Kopf  dazu  schütteln,  düfs  so  etwas  bei  einem  Lehrer  und  Verfasser 
einer  Schul^rammatik  m^^glich  ist.  Das  al-o  nennt  der  Herr  Kollege  Consecutio 
temporum!  Kr  bietet  mir  drei  ijut/.e,  darunter  zwei  KonditionalsÄlze,  in  denen 
sämtlich  das  Oonditionuel  auch  stehen  würde,  wenn  sie  unabhängig  waren,  und 
wsif^t  OS,  zu  behaupten,  daf«  diese  seine  kopflo.<e  Hegel  unter'iti't -.-n  '  Diese  Kegel 
habe  ich  allerdings  „peinlich  genau  aut  liire  iiichtigkcJt  gepruti  ,  ja  ich  setze 
den  in  betracht  Iiommenden  Teil  derselben  hieber,  damit  die  geehrten  Leser  das 
Gleiche  thun  können.  >ic  lautet  l>;  'J3,  1):  ,.Wie  Kchon  §  35.  4  bemerkt  worden 
ist,  mulpi  die  Consecutio  tcmporuiu  »owobl  im  konjunktivischeu  wie  im  indikativi- 
schen Nebensatze  genau  eingehalten  werden i  es  folgt  auf  Q,|^j^|'^^ur  I  '"^  Uft^pt- 
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..wonn  die  Erfüllung  der  Handlung  von  dcv  '/uVunft  abhängig  ist,  und  eine  in- 
diiekte  Ansiubl  des  Sprechenden  au^ediQckt  werden  soll".  Und  di^  Regel  soll 
dureh  dieee  Beispiele  erläutert  w«rd«i!  Miifi  man  demi  dm»  Herrn  Kollegen  ertt 
erTsHlr^n,  dafs  in  diesem  Sinne  auf  da«  PrSsens  im  indirektfn  Satze  jede  Zeit 
folgen  kann  und  dals  er,  statt  sieb  auf  drei  Zeiten  zu  beecbräQktiD,  hätte  kon- 
statieren massen,  dafe  im  indikativiHchen  abhängigen  Satze  auf  das  Präsens  alle 
Zeit'*»  folgen  können,  vom  Pril«ena  Indikativ  .mgefangen  bis  zuui  Konjunktiv 
riu!<quamper[ekti  ?  Seine  Kegel  krankt  eben  hauptsächlich  an  der  Zusammen- 
wt^ifung  der  konjunktivischen  und  indik;itivi:<cb«.>n  Nebensätze,  die  nur  für  die  ia> 
ilirekto  Rede  zulä'^sig  ist,  und  ist,  '  jedermann  sich  mit  einem  Blick  überzeugen 
wird,  in  ihrer  vollständigen  Un<iuveriääsigkeit  von  mir  nur  allzu  glimpflich  be- 
handelt worden,  wenn  ich  äe  «te  „grffleerer  PHlaision  bedfirftig"  beieidmete. 

Die  noch  folgenden  Teile  der  „Erwiderung"  enthalten  nor  einen  Binwand 
sachlicher  Natur,  den  ich  gleich  hier  niitbebandeln  will.  Es  wird  mir  mit  der 
gewohnten  geschmackvollen  rhetorischen  Verbrämung  vorgeworfen,  daf«  ich  mit 
meinem  Verbeaserungsvorschlag  der  Regel  „Das  Adjektivum  steht  oft  da,  u.  s.  w." 
einen  schweren  Vec*toQi,  und  Oott  weif«  noch  was,  begangen  hätte  (iürwid.  p.  4, 


zu  früh.  Sein  erstes  Beispitd  uUerdings  gibt  ihm  recht,  iiber  auch  nur  diese«  I 
Denn  während  allerdings  in  ie  dernier  (und  le  premier)  das  FransOsiscbe  sich  dem 
lateinischen  (griechischen)  Gebnrach  insoweit  n&iiext,  dab  es,  zwar  nicht  wie  dieser 
das  Adjektiv,  aber  dücli  eir\  substuntiviertea  Adjektiv  an  Stolle  de.s  dciit-schen  Ad- 
verbs setzt,  trifft  in  allen  übrigen  (lOj  von  den  angegebenen  Beispielen  der  ParaU 
lelismnt  mit  dem  Latein  nicht  mehr  sa.  Nicht  emraal  „Vinnm  redolere*'  kann 
zwm  Vergleich  mit  ..«entlr  bon"  rechtmüf-jigerweise  herange^ogr•n  werden,  da  der 
Lateiner  auch  „bene  oiere"  sagt  und  „bon"  auch  sonst  aU  Adverb  vorkommt. 
,rlnste''  idt  geradezu  sehr  häufig  Adveih,  ohne  dafi  dae  Latein  einen  Vergleich 
bietet  und  noch  weniger  ist  dae  der  Fall  bei  den  anderen  .Ansdrückcn  (parier 

haut  —  clare  ioquit  bei  Caesar;  acheter  eher  =  care  emero  bei  Cicero, 

n.  s.  w.).  80  schlug  ich  denn  mit  Recht  vor,  lieber  den  Gegensats  sum  Latein  za 
konstatieren  als  den  num  Deutschen,  wobei  allerdings  ,,le  dernier"  «.  s.  w.  getrennt 
erwähnt  werden  mütste.  Doch  der  Herr  KoUegö  bteift  sich  auf  «eine  Regel,  in  der. 
die  Schüler  belehrt  worden,  dal'j  „du«  Adjektivum  oft  da  iteht,  wo  wir  im  Dent- 
schen  das  Adverbium  gebiauchen,  während  <l*r  Franzo  e  wie  der  Lateiner 
und  Grieche  deu  Noiuiuativ  oder  Akkunativ  ^^bes.  dea  inneren  ObjektCij  setzt". 
Da  haben  wir  alao  denselben  Fall  wie  beim  Koaj.  im  Relativiatse,  dafs  der  Schüler 
veranlafit  wird,  einen  lateinischen  Gebrauch  giiiz  unbesehen  ins  Französische  aul- 
zunebmen.  AU  wenn  wir  nicht  alle  suhun  i'lage  genug  hatten,  weil  die  Schüler 
ohnehin  nur  zu  geneigt  sind,  den  Inha't  des  §  Siü9,  2  von  Englmanns  Grammatik 
auch  ohne  weiteres  für  im  Frauzöäiitchen  giltig  anzunehmen  I  —  Doch  noch  etwas  : 
ich  muFt  zugeben,  6aU  auch  mein  Vorschlag  einer  „mit  besonderer  Berücksich- 
tigung de-j  Lateinischen"  geschriebenen  Grammatik  unwürdig,  nur  unter  zwei 
Übeln  das  kleinere  war.  Eigentlich  war  von  dem  Herrn  Kollegen,  der  doch  datttc 
eintritt,  daCi  man  die  Schüler  nicht  „ohne  jede  Kenntnis  der  historischen  Gram- 
matik fortmachen"  lasse,  zu  erwarten,  dafs  er  auch  di-  si.'  Frage»  von  einem  höheren, 
wiiÄenschafllicheren  (für  die  Schule  sogar  braacbbareren)  Stanilpunkt  auffasse  und 
beleuchte.  Ansgehend  von  dw  einfaenen  liiutbirtorischen  Erwiigung,  dab  adver^ 
biules  e  im  Französischen  ebenao  spurlos  verschwinden  tuufstc,  wie  ns  oder  nm, 
daf«  also  eher  der  lautliche  Vertreter  von  caru»  und  care,  baut  von  altos  und  alte 
ist,  dafs  man  Iwtt  in  adverhialer  Terwendnng  als  Analogiebildung  auffassen  mob, 
hätte  der  Lernbegierde  des  Schülers  eine  Regel  geboten  werden  sollen,  etwa  des  ■ 
Wortlauten :  „In  einigen  Fällen  hat  das  Adverb  die  Form  dea  Maskulitis  eines 
Adjektivs  (durch  Verlust  der  Adverbendnng  [e]  ist  also  das  Französische  suweilcn 
g.'uau  auf  dem  Standpunkt  angelangt,  der  im  Deutschen  durch  einen  gleichen 
Veilutjt  zur  last  ailgcineiuon  Geltung  gekommen  ist)",  immer  mit  separierter  Be- 
handlung von  ,.le  dernier".  Damit  wäre  auch  vermieden,  d^U  in  dem  Schüler 
die  Ansiebt  erweckt  wird,  er  kdnae  diesen  Qebrauch  beliebig  ausdehnen. 
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Dm  iat  e«,  waa  ich  »nf  die  saclitichen  Gegenhalte  des  H«mi  Kollegen  cn 

erwidern  h^he.  Anf  den  fa^t  ^nm  an=!  per-iSnüclum  Angriffen  und  Unterst'e'llun^»"'n 
bestehenden  Schluls,  sowie  die  über  d.iä  g^nze  Eiaborat  zerstreuten  Liebenswürdig- 
keiten gebfibrend  scu  antworten,  verhindert  mich  die  Erziehung,  die  mir  Gott  sei 
Dank  in  meiner  Jugend  zu  teil  geworden  ist.  Ich  lasae  deshalb  die  Vorwurfe  der 
Nörgelei,  der  Übertreibung,  der  Ungeschicklichkeit,  der  Oberflächlichkeit  und  Un- 
winenheit,  überhaupt  alle-,  was  alleio  meine  Person  betrifft,  auf  sich  beruhen 
und  wende  mich  nur  nncii  dem  zu,  was  fOr  den  geneigten  Leser  einiges  In- 
teresse bieten  dürfte.  Da  sei  zuvörderat  bemerkt,  dafi  ich  den  Büchern,  deren 
Besprechung  mir  ohne  mein  Zuthun  übertragen  wurde,  in  Wahrheit,  wie  in 
der  Kt'zension  gesajyt,  alle  Sympathie  entgegenbrachte,  schon  wegen  der  auf 
dem  Titelblatt  ausgedrückten  Tendenz.  War  ea  meine  Schuld,  wenn  ich,  je 
weiter  ich  la^,  desto  mehr  Irrtflmer,  ja  grobe  Fehler  fand?  Hat  der  Herr 
Kollege,  der  es  einmal  wagt,  mir  Vernachlcl^!?igung  meiner  Bericbterst.itterijflicht 
vorzuwerfen,  vielleicht  schon  eionml  davon  gehört,  dil'-i  ein  Berichterstatter 
aoeb  die  Pflicht  bat,  auf  die  ihm  begegnenden  Verstörte  hinzu weiMn«  oder  hält 
er  es  für  angezeigt,  dafs  Rezensionen  so  verfafdt  werden  sollen,  wie  seine  Er- 
widerung, ohne  Rackdcht  auf  Wissenschaft  und  —  Thatsächlichkeit?  Daf«  ich 
Viele«  nicht  habe  loben  können,  nicht  habe  loben  dürfen,  ist  die  Wahrheit-,  aber 
dafs  ich  nichts  gethan  hätte,  aU  tadein  und  auf  Schwächen  hinweisen  (p.  4,  Abs.  3 
Schlul^),  ist  einfach  tinwahr  ond  wieder  darauf  berechnet,  daf«  der  Leeer  der  „Er- 
widerung" meine  Rezension  nicht  seibat  zur  Hand  nimmt.  Die  Licht-  und  Schatten- 
aeitea  richtig  zu  verteilen,  ist  zunü>;h$t  Sache  de«  Verftmeca:  wenn  dieser  e«  Ter« 
ifttiait,  eeinem  Werke  die  genügende  Anzahl  empfehlender  Eigenschaften  mitsa- 
g.-ben.  kann  es  dann  Sache  des  Berichterstattens  sein,  Loh  zu  zollen  fiir  nicht  vor- 
handene Eigetwcfaafteo  ?  —  Die  Besprechung  ded  Auszuges  aus  der  bist.  Grau- 
oiaiik  hatte  ich  allerding«  auf  ein  andermal  TemholNm  und  «war  an«  genügend 
erläuterten  Orunden.  Tsieinand  wird  rt  ir  verdenken,  wenn  ich  jetzt  nirht  mehr 
an  eine  solche  Fortsetzung  denke,  zumal  der  FTerr  EoUc^  auf  p.  4.  Ende  des 
1.  Ahe.,  meine  Einspräche  gegen  die  Einftthnini,'  vulgärlatoiatsober  und  gar  theo» 
retischer  Formen  in  einer  Wene  zurfukweist,  der  gegenüber  mir  nichts  "ibrig 
bleibt,  aU  an  das  Votum  aller  Fachkoliegen  zu  appellieren.  —  Wenn  er  indessen 
diesen  von  mir  so  lehnOde  Temachlässigten  Teil  „den  Angelpunkt  der  ganzen 
Methode"  nennt,  so  .'■pottet  er  seiner  selbst,  und  weif^  nicht  wie.  Also  ein  Anj^el- 
punkt,  um  den  sich  nichts  dreht;  denn  schon  wiederholt  wurde  gezeigt,  dal's  die 
Gestaltung  der  Grammatik  selbst  eine  Beschäftigung  mit  der  Sprachwissenschaft 
in  keiner  Weise  erkennen  lilfst.  -  über  ,,die  ety niologische  Arbeit,  die  im  >'-iT::i- 
buiar  niedergelegt  iif mich  zu  verwundern,  sah  ich  keinen  Grund.  Andere  waren 
diesen  Weg  schon  voraui^gegangen  (so  Autenrteth)  und  zudem  seigt  die  hier  be- 
wiesene etymologische  KuH'^t  zuweilen  einen  etwas  veralteten  wissenschaftlichen 
St  andpunkt  —  Das  Übungsbuch  und  Vokabular  sind  auf  S.  733  in  vollkommen 
ausreieheader,  anerkennender  Weise  behandelt.  Hehr  Baum  hfttte  kein  andrer 
Rezensent  darauf  verwendet. 

Wenn  der  Herr  Kollege  (p.  4)  verlangt,  dab  jeder,  der  ein  iranz.  Schul- 
buch kritisiert,  auch  selbst  auf  diesem  Gebiete  schriftstellerisch  tbätig  gewesen 
sein  müsse,  so  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  dieses  Verlangen  dem  fiffemt- 
liehen  Geläcbtt-r  pruifezugebeu. 

Ich  halte  also  meine  Ausstellungen')  an  dem  Beck'schen  Unterrichtswerke 
in  jeder  Richtung  und  im  vollsten  Mafüe  aufrecht,  wobt»;  ich  wiederholt  d<'s 

Fehlers  schuldig  bekenne,  einmal  ..Namen"  ütatL  „rer^ouL'uuatijen"  geschrieben  zu 
haben,  und  will  zum  Schlüsse  nur  noch  konstatieren.  1.  dafrf  meiner  Meinung  nach 
allerdings  das  ganze  Beck 'sehe  Buch  sich  nicht  Über  das  Niveau  der  älteren  Bücher 
erbebt,  oft  sogar  unter  dasselbe  herabsinkt,  eine  Ansicht,  die  ich  in  der  Rezension 
lius  Schonung  etwas  weniger  klar  ausgesprochen  habe,  2.  dafd  die  verlangte  Be- 
merkung über  die  Verwendbarkeit  im  Unterricht  im  SchluCspassns  derselben  deat- 


j  Die  Herren  KullegeD,  welch«  »Ich  für  dlo  Siehe  intoresHleroii,  w  crilHU  auf  die  Hsiipreoh« 
uns  Beok'ücheu  Bücher  durch  Adolf  Kresauer  lu  il-^r  Frauco-CiallU  i Kntiii;!if?^  ür,<un  tür 
frMzösiiiche  Bpnolis  tind  Llt«r«(afJ,  Novemberbeft  1896,  S.  167  um  desvlllea  »ufmerkaMD  ge- 
SMOtat,  wstl  sl«h  Krswntn  Uitsll  lo  wlobttgsn  Punkksn  mit  4«m  Hsrlsts  völli«  dsoM.  <IHs  Bed.). 
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lieb  genug  eotbültdo  ist:  qId  üucb,  das  Ungeheaerlicbkeiten  eath&lt  wie  bier  die 
Regel  fQr  den  Konjunktiv  in  Relativsätzen  und  die  fdr  ComeenUo  tomporaai 
ist  bis  auf  weiteres  als  Schulbuch  an  brauchbar. 

Bambeig.  den  10.  Dezember  IS06.  Brano  Herlei, 

„Posciraur"'). 

L  iiLer  der  Aufschrift  „Ein  Wort  über  die  Mark hausersche  historische  Kritik" 
hat  Herr  Rektor  Dr.  W.  Vogt  in  der  von  ihm  selbst  redigierten  „Bayerischen 
Z«*it8chrift  für  ReaUcbulwesen"  im  4.  Heft  des  iV.  Bandes  (Neno  Foljfo]  S.  311  ff  ), 
ein  Elaborat  veröffentlicht,  das  sich  zunächst  gegen  lueine  auf  S.  '627  iV.  dm  XXXII. 
Bandes  dieser  Bhltter  enthaltene  Anzeige  seiner  ,,Welt-  und  Zeitgeschichte  von 
1862 — 1890"  vichtetk  hauptsächlich  aber  gegen  meine  Art  und  Weiaeder  Besprechung 
biatoriscber  Bficher  Oberhaupt.  Ist  es  auch  nicht  möglich  und  wohl  ebenso  wenig 
nötig,  auf  alle  Einzelheiten  des  V'ogtschen  Wortes"  einzugehen,  so  nM^  es  düch 
gestattet  sein,  auf  einige  der  belangreicheren  bier  zuriiokzukoaimen. 

Vogt  gibt  «einem  Befremden  Auidruok,  daft  die  Besprechung  seines  Bnehet, 
während  es  bereits  1892  ausgegeben  wurde,  erat  1S96  in  den  Druck  kam.  An 
dieser  Verzögerung  bin  ich  schuldlos.  Vogts  Werk  wurde  mir  von  der  Iledaktion 
dteMr  Bl&tter  «nterm  17.  Oktober  1892  sagestellt;  meine  Anzeige,  genaa  so  wie 
eie  nunni  •!  r  vorliegt,  sandte  ich  am  1.  Februar  1893  ein*). 

Keine  grüisere  Schuld  tritft  mich  hinaicbtlicb  des  Vorwurfes,  dai'9  ich  „beit 
einer  Beibe  von  Jahren  ein  schwanghaftes  Anzeige-  und  Rezensiergesohäft  be- 
treibe,  das  sich  fajst  ausschlierrilich  mit  Geschichtslehrbüchern  und  historischen 
Werken  befasse  und  für  seiuea  Artikel  eine  Art  Monopol  zu  begründen  ver- 
stand-n  habe".  Dieses  „Geschäft"  wurde  1888  eröfifaet  zufolge  ein>r  treundlicbea 
Einladung  des  dunmligen  Re  iaktcurs  unserer  Blritler.  Er  wird  mir,  fnUs  Vogt  es 
wünscht,  gerne  bezeugen,  daid  ich  weder  je  ein  Buch  zur  Anzeige  von  ihm  verlangt, 
noch  ein  zugestelltes  je  zurückgewiesen  habe,  letzteres  keineswegs,  weil  ich  an 
jedem  eine  Freude  hatte,  sondern  weil  ich  der  vielgeplagten  Redaktion  nach 
Krilften  gefältig  sein  wollte.  Uxi«er  dermaliger  Redakteur  wird  mir  Uca^lcichen 
bestätigen,  dab  ich  ihn  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  bat,  mir  zu  dem  in  Rede 
stehenden  Zwecke  kein  Buch  mehr  zuzuweisen :  doch  wohl  ein  vollgültiger  Beleg 
dafür,  wie  neidlos  ich  jedem  allenfallsigen  Konkurreuleu  gegenüber  stehe.  Der 
Krach  meines  „Geschäftes"  wird  mit  dem  Tage  etatreten,  aa  dem  die  Redaktion 
aufhört,  an  mich  Zustellungen  zu  machen. 

Wenn  Vogt  «o  nebenher,  aber  „offen"  und  „scharf"  mit  unverkennbarem  Hin- 
blick aufniich  einmal  einfliefsen  läfst,  ..dafs  ein  Altphilologe,  der  sich  in  seiner  Wissen- 
schaft nichts  zu  sagen  getraut,  deshalb  noch  kein  Historiker  ist",  ao  genügt  nach 
dieser  Seite  die  Bemerkung,  dalk  ich  in  jüngeren  Jahren  allerdings  auch  einige 
Kleinigkeiten  nicht  geschichtlichen  Inhaltes  schrieb,  auf  die  ich  mir  jedoch  beileibe 
nie  etwa»  zu  gute  tbat,  und  daCs  Vogt  leicht  begreiAicher  Wetse  davon  eine 
Kenntnis  nicht  hat,  weil  er  damals  noch  zu  jung  war. 

Noch  ein  Punkt  bedarf  hier  schon  der  .Aufklärung.  Vogt  mutet  meine 
AoieigO  wie  eine  „persönlich  zugespitzte  Invextire  au,  die  mir  schon 
lange  auf  dem  Herzen  gelegen**.  Die  Bhre,  Vogt  zu  sehen  and  zn  sprechen,  wurde 
mir  am  20.  April  ISPS  bei  unserer  Ang^burger  Vorsiimmlung  zu  teil.  Er  begeg- 
nete mir  damals  mit  ausgesuchter,  nahezu  ungemütticber  Liebenswürdigkeit.  Seit- 
dem sah  ich  ihn  niemab  wieder.  Auch  sonst  bat  in  der  Zwischenzeit  weder  er 
mir  n'ich  ich  ihm  nur  das  Geringste  zu  leid  gethan.  Somit  i>t  völlig  unerfindliehf 
wober  ich  den  AulalV  «^u  ,,persönlicliüa  luvektiven"  hätte  nehmüo  sollen. 


')  Die  Redaktion  hatte  nraprängUcta  da«  Verlangen  g«at«IIt,  dafa  diese  Abwehr  in  den 
BUttem  f.  Bealncbutvrenpii  TerötTeotllcbt  werde,  wo  auch  der  Angriff  erfolgt  war.  Doch  waren 
dl«  von  Ibrem  Verfasser  dagegen  vorgebrachten  Gründe  ■cbllefallch  auaeohiaggobend  für  die  Ver- 
SllStlktllcbung  In  nnaeren  Bl&tteru.   (ülc  Ked.) 

')  Dies  iat  richtig,  doch  machte  der  frühere  Redaktear  auf  dem  Manuscript  der  BeHpreobung 
den  Vermerk,  daa  betr.  He/ensioosexemplar  sei  nicht  Rektor  MarkhauMer,  sondern  Herrn  N  N.  zur 
Beaprerbnns;  zn^'egingei»,  uinl  schied  sie  von  der  Drucklc^gtini{  an»,  Oegen  Endp  r^klsmlertc 
UarkbuuMer  t»>i  iler  Kt^b'''"^^^'^"^>'''"  Redaktion  seine  Uezeti^i m  und  •rkiärte  auf  iltT>.-u  Mia^'Unu^' 
obigen  Sachverhalte«  btu  den  Bedakttoi>sv«rmerk  ftUr  einen  Irrtum,  worauf  danu  <ler  .\bdruck 
aaofe  »  fakim)  «Hblgteb  0)1«  Bs4L) 
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Nun  aber  zur  Sache  selbst!  Gewobnt  dea  Mund  recht  voll  zu  nehmen, 
kündigt  Vogt  an.  „w  wolle  stell  nicht  ohne  weiterei  von  mir  hoehnauig  be- 
hundeln  hiH>en.  nelfoehr  micb  genau  aufii  Kora  nebmea ;  aeine  Klinge  werde  «charf 

dreinschlagen". 

Wei*  Vot^t  etw:i  nicht  selbst  kennen  sollte,  wird  aus  seinem  „Wort  &ber  die 
Markhaii-t^r  .  h'^  historische  Kritik"  zur  Genüge  ergeben,  daf*  er  es  mit  einem 
Munne  zu  tbuii  bat,  der  sich  als  Vollbluthistoriker  vom  Fach  weifa.  Justus  Stein- 
bfihl,  nntcr  welchem  P«eadonyin  sich  einer  unserer  Besten  verbürg,  aagt  einmal 
in  seinen  „Epigrammen  und  Sinnsprüchen  eines  Unparteiiachen":  „Verdienste  habt 
ihr  wohl,  doch  reichen  sie  nur  so  weit,  als  euer  Ehrgeis  reicht  nnd  enre  Ettet- 
keit".  Diese  krankhatte  Eitelkeit  hat  bei  Vogt  einen  gerado/u  beilenklichen  Grad 
erreicht  Weil  ich  Ton  einer  seiner  iSchwäohen  sprach,  die  er  mit  Schlosser  gemein- 
•am  hat,  impattert  er  mir  die  Albernheit,  ich  nfttte  ihn  mit  Schlosser  ftberhanpt 
in  Parallele  gestellt,  liud  iHinmt  diese  Parallele  —  risum  teneatis  amici  -  -  als 
unanfechtbar  begründet  an.  Da  lohnt  es  sich  gewiCi,  diese  historische  Größte 
genauer  zu  beeehen. 

Dafs  das  Z\isaminenflicken  von  Alitonstiickon,  Zoitungsberichton  und  Parla- 
racntsreden  unter  der  Sehachse  des  Parteipolitikers  und  die  Einruengun^  von 
Scbta^wOitem  nnd  Raieoanemente  poliUseber  Veraammtvngen  nicht  ausreichen, 
um  (}»'D  N.iint  n  eines  Historikern  zu  begründen,  bedarf  keines  Nachweised.  Da- 
mit kommt  hier  Vogts  „Welt-  und  Zeitgeschichte  von  18ü2  — 90"  von  vorn- 
herein in  Wegfall.  Indes  hat  Vogt  auch  anderweitig  sich  hervorzutbun  ver- 
bucht. So  schrieb  er  das  Quoltenwerk  ..Die  bayerische  Politik  im  ßiuernkrief» 
und  der  Kanzler  Dr.  Loonhanl  voa  Eck".  Da  er  bei  meine»  Re^ieuttioaen 
ohnehin  die  Beihilfe  ., einiger  Wichtelmännchen"  als  wahrscheinlich  voraus- 
setzt, «o  will  ich  ihm  behufs  Fcrnhaltnng^  derartiger  Zweifel  für  diesmal  lieber 
gleich  atilbst  den  Namen  eines  solchen  guten  Hausgeistes  nennen:  ist  diei  der 
Mftnchner  Universitittsprofeäsor  und  Akaden  iker  Dr.  August  v.  Druffel,  ein  Bictoriker, 
dem  Vogt,  wäre  er  nicht  V'ogt.  meines  Erachtens  auch  nur  die  Schuhriomen  auf- 
iulöücn  sich  nie  erdreistet  hätte.  Druffel  widcieto  bekiinntlieh  im  2.  Bande  des 
Jahrganges  1884  der  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  S.  738 — 49  Vogts  genanntem 
Werke  eine  eingehende  Besprechung  mit  einer  recht  erklecklichen  Anzahl  von 
Belegen  der  erbaulichsten  Art.  Und  dazu  behauptet  er,  „die  Fehler,  die  Vogt 
gemacht  hat,  alle  aufzuzählen,  würde  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen".  ,.Wie 
Vogt  sich  nicht  dadurch  beirren  lie£s,  dab  er  die  Texte,  welche  er  herausgab,  teils 
nicht  lesen,  teil«  niefat  ▼«rrteben  konnte,  so  hat  er  aneh  mit  gröfnter  Oemütsrnfae 
eine  hi-'^torisehe  Darstellung  drucken  lassen,  zu  der  iliin  die  bescheidensten  Vor- 
kenntnisse fehlten".  Druffel  spricht  des  weiteren  von  Vogts  ^völlig  aus  der  Luft 
gegriffenen  Deklamationen'*,  von  seiner  „UnwiHenheit  in  der  Verfonongi-  and 
Reclitsgeachichte''.  von  „geradezu  unbegreiflichen  Behauptungen",  von  „Phantasien", 
von  „unvent&ndigen  Urteilen",  von  „widerspruchsvoller  Darlegiu^".  „In  seinem 
ganten  Bnebe  ftilt  Vogt  aue  einem  Fehler  in  den  aadwon" ;  „auf  «aielne  Angabea 
nt  auch  nirgends  Verlafs";  ,,diiich\ve^  ist  das  Buch  nachlässig  pcartioitet".  „In 
unserer  historischen  Literatur  guhüren  Bücher,  wie  das  vorliegende,  glücklicher 
Weise  sn  den  Ausnahmen.  Selten  wird  man  in  der  Lage  nein,  bei  einem  Bnebe, 
dai  auf  Quellenstudien  beruht,  nichts,  gar  nichts  loben  zu  kennen.  Dem 
Buche  von  Vugt  und"-!  m  m  wünschen,  d.ils  niemand  e«  vertrauensvoll  benützen 
müge  und  sich  dadurch  täuschen  las>e".  Wenn  es  anderweitig  gelobt  wurde,  meiut 
Druffel,  80  wis.so  er  dafür  keinen  andern  Erklär ungsgrund  als  den,  daf-i  Vogt  das 
Buch  W.  V.  üiesebrecbt  zu  widmen  eewagt  habe.  „Die  Flagge  dieses  berühmten 
Namens  bat  in  diesem  Falle  •chlecnte  Ware  gedeekt»  aber  erreiebt,  da&  jene 
Kritiker  die  Ladung  nicht  genau  untersuchten". 

Dies  die  wahre  Gröfse  unseres  Mannes  dei  histürischen  WisÄenächaft  und 
der  keuschen  Geschichtadaretellung,  des  Heros  des  methodischen  Fortschrittes  und 
des  Kitter«  mit  der  scharfen  Klinge  nach  Druffels  Charakteristik!  —  VölHf^  nn- 
erklimmbar,  meine  ich,  sollte  der  Anstieg  zu  solcher  Höbe  der  Vollendung  auch 
den  einen  oder  dem  andern  Altphilologen  nicht  sein. 

Niemand  wird  von  Vogts  „scharfer  Klinge '  erwarten,  dafs  sie  gegenüber 
einem  solchen  Hj'mnus  auf  seine  Geschichtsforschung  und  Geschichtschreibung 
lofort  ia  die  Scheide  inrQekgefahren  sei.  In  der  Beilage-Nnmmer  274  aar  AUg. 
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ZciiüRg  vom  2.  Okt.  Uebauptct  er,  „Druffels  Machwerk  trftge  den  Stempel 

der  Gehässigkeit  und  persönlicher  Verunglimpfung  an  der  Stirne"  und  reiht 
daran,  was  derartige  Kern»prüche  noch  mehr  sind.  Darauf  veröffentlichte  Druffel 
gleichfalls  in  den  Göttingischen  gelehrten  Anzei^'en ,  Jahrgang  1885  Band  I 
S.  403- 15,  eine  Rezension  von  Vogt«  neuem  Werke  ,,L)ie  Corre^pondenz  des 
schv&biscben  BaDdesbaopimanns  Ulrich  Artzt  von  Augsburg  aas  den  Jahren 
1594—27**,  in  der  er  «ich  wieder  auf  Grund  einer  grofaen  Anzafal  w»  Belegen, 
auf  (Iic  Warnung  vor  der  Benutzung  des  Buches  beschränkt;  „denn  Vogb  Ver- 
öffentlichung sei  80  fehlerhaft,  dals  man  sie  nicht  beaütsen  könne",  worauf  Vogt 
rioe  in  Yogtnber  Manier  gehaltene  Entgegnung  im  XXL  Bande  dieser  Blfttter 
S  4?G-u07  vom  Stapel  laufen  liefs.  Herr  Prof.  Lossen  sogt  in  seiner  biographischen 
Skiize  „Aogust  v.  Druffel"  (Beiiage*Nammer  8  zur  Alig.  Zeitg.  vom  1 1.  Jan.  1892^ : 
„Hiebt  gans  tendenslo«  war  jedenfalb  die  Sehftrfe.  wemit  Draffel  die  Mftngel  in 
dem  Bi:  hf  les  .^ugsburger  Hit-torikern  W.  Vogt  über  die  bayerische  Politik  im 
Bauernkrieg  rügte".  Allein  „ein  deutscher  Edelmann  vom  Scheitel  bis  zur  äohle", 
all  welchen  Lonen  den  TerUichenen  rfihmt,  und  ein  Historiker  von  Druffels 
Bedeutung  rodet  fiberbaupt  nicht  in  den  Tag  hinpin,  und  dafs  er  dies  hier  nicht 
that,  steht  um  so  mehr  fest,  als  es  sich  diesmal  nicht  um  Fragen  der  Parteipolitik 
eder  konfeerionellen  Haders  neuester  Zeit  handelte,  sondern  um  hifltortaehes  Wissen 
tind  Können  und  um  die  Methode  der  historischen  Forschung,  und  um  so  raeiir  als 
Druffel  zahlreiche  Beleg«)  beibrachte,  gegen  die  V^ogtä  Einwendungen  grötstenteils 
wie  Spren  im  Winde  verfliegen.  Und  wenn  Lossen  beifügt»  Droffslt  Kritik  habe 
Vogts  Professur  an  der  Müncbener  Hochschule  einen  Riegel  vorgeschoben,  so  scheinen 
doch  auch  andere  in  der  Geschichte  nicht  so  ganz  unkundige  Männer  Druffel  mehr 
Glanben  geschenkt  zu  haben  als  Vogt.  Übrigens  kann  annmebr  leicht  tetbefc 
prOfeOt  wer  sich  etwa  dnm  AutoritÄtsgluuben  verschlieQst. 

Diese  Erinnerung  an  den  Wert  der  Vogtschen  Historiographie  im  allge- 
meinen ist  einzig  durch  den  Umitand  TevaalaCit,  dafs  er  rieb  Uber  meine  hietoriwha 
Kritik  im  allgeiueinen  verbreiten  ?.n  müssen  glaubte. 

Ich  könnte  füglich  l)iemit  schlielsen,  müfste  ich  nicht  den  Schein  besorgen, 
ich  hätte  nnr  halbe  Arbeit  gcthan.  Vogt  wftre  der  erste  zu  sagen:  „Auf  den 
Inhalt  meines  „Worte.v  geht  M.  eigentlich  gar  nieht  ein*'.  Daher  noch  ein  paar 
spezielle  Bemerkungen ! 

So  wenig  Vogt  nach  Druffels  Urteil  dazu  befugt  ist,  so  wcif^  er  sich  doch 
in  dem  Vorwurfe  nicht  genug  zu  thun,  ich  sei  kein  Historiker.  AU  ob  ioh  mich 
je  für  einen  Historiker  ausgegeben  hätte,  und  als  ob  die  Gepchichtsbflcber,  die  ich 
besprochen,  Vogts  Zeit-  und  Weltgeschichte  von  I>*ö2--n2  nicht  ausgeschloHsen, 
«amt  und  wnden  grundgelehrte  Werke  wären,  von  grundgelehrten  Historikern 
▼erfalst !  Solange  ich  amUich  wirke,  wollte  ich  nie  als  etwas  anderes  gelten  denn 
als  gymnasialer  Schulmann,  und  im  Verständnisse  für  die  Bedürfnisse  der  Schule 
möchte  ich  fast  glauben  —  in  aller  Bescheidenheit  sei  e»  gesagt  —  ^  vielleicht 
mit  yofft  anfndimen  sn  kOnnen. 

Vogt  tadelt  nachdrücklich,  dafs  sich  uieine  Beaprechungen  nur  mit  formaler 
Bekrittelung  befassen,  worunter  er  die  Beanstandung  von  „Jahreszahlen,  Namen, 
Verwandtscbaflett,  Ansdrocksweise,  Orthographie  n.  s.  w.'*  irerstebt.  Aneh  mit  den 
Fr.T^'-n,  „oh  L'^lir-  oder  Lesicbueh,  welche  Zahlen  der  Schüler  wissen  raur-t,  was 
irgendwen  anfechten  kann  und  wäre  ea  auch  wahr",  ist  ihm  nicht  gedient.  Es 
wi  kein  Oewteht  darauf  gelegt,  dafs  ich  mitunter  aneh  andere  Kragen  angeschnitten 
habe:  iifa  aber  jene  ersteren  Kragen  in  einem  Schnlbuchc  von  so  gar  unter- 
geordneter Bedeutung  sind,  werden  ihm  weni|{e  zugeben.  Und  wenn  er  mit  der 
bocbtAnenden  Phrase  reebt  b&tte,  alte  diese  Dinge  seien  bei  Verfassern  von  Schal« 
büchern  im  vorau=^  ah  gegeben  anzunehmen,  so  wäre  wahrlich  schwer  zn  er- 
gründen, wie  ich  zu  Ausstellungen  der  mannigfachsten  Art  ^^o  viel  Anlal'a  tinden 
konnte.  Zu  seiner  weiteren  AnsfBbraag:  „An  wissenschaftlicher  Schulung,  an  der 
Erkenntnis  de-ssen,  worauf  es  ankommt,  und  an  Einblick  in  das  historische  Hand- 
werk fehlt  es  ihm  ganz  und  gar",  sei  lediglich  erwidert,  dafs  uns  Vogt  das  Geheim- 
ms  nicht  verr&t,  „worauf  e<s  ankommt".  „Wo  der  Historiker  nach  dem  llechten 
sieht,  da  gewahrt  er  den  Unverstand  und  die  schiefen  Urteile  ein'T  nichtfadi- 
männischen  Kritik  und  den  Mangel  jeden  niethodischeu  Kortächniu So  der 
Bintoriker  Vogt»  den  nns  Draffel  geseiehaet,  wie  er  leibt  und  lebt. 
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Vergleicht  man  Vogts  Replik  gegen  Druffel  im  XXT.  Bande  nnaerer  BlStterrait 
seinem  Worte  Ober  meine  hiBtonsche  Kritik,  bo  ergibt  sich  teilweise  eine  wanderbare 
Übereinstimmung.  Wie  bei  mir  muCd  er  auch  bei  Druffel  „ia  den  verwirrten 
Oedenkengang  erbt  Ordnung  bringen";  Druffel  ist  ihm  „hoehfttbrend.  von  wider- 
lichem Hochmut",  ich  hochnäsig"' ;  Druffel  ist  ihm  ., nicht  würdig,  sich  mit  ihm 
in  eine  wissenschaftliche  Disku^^sion  einzulassen",  mnine  Ausstellangen  sind  „weder 
gerecbtferiii^  noch  ansWndig"  ;  Druffel  sohreibt  „in  unbegr ei  flieher  Unkenntnii**, 
ich  „ohne  Erkenntnis  dessen,  worauf  nnkonmit";  jener  bietet  ,, leere  Worte",  icb 
zeige  „unsicheres  Uerumtaaten,  oberiiachliuhes  Berumwerfen  mit  geläufigen  Redeue- 
arten*'; hier  wie  dert  die  gleiche  Rnhmrederd  von  Vogta  Terkaiiiiter  liiitortwher 
Arbeit  im  Schweifte  des  Angesichtes-,  bei  Druffel  vermifst  er  „den  weiten  Blick", 
bei  mir  „das  Eingehen  auf  den  Inhalt" ;  Druffel  ..verdächtigt  seinen  Qegner",  „treibt 
hintorltstige  Polemik",  habe  ieh  einmal  ein  nicht  lobendes  Wort  fiber  VogU 
Hi>t  ri  r^raphie  gesagt,  so  ist  es  „eine  lächerliche  Phrase",  oder  gleich  gar  ..eine 
äuis^rei  frivole  Verunglimpfung";  „Druffels  ganze  Kunst  beruht  auf  der  Vor- 
eingenommenheit fBr  ond  wider,  ein  objektives  Urteil  ist  von  ihm  nicht  sn  er- 
warten", mir  ,,ist  alles  nnkensch,  was  nicht  in  raeinen  Kram  paGst".  Wohnte  mir 
nur  ein  Kuruchea  voq  Vügtü  SelbstbewufHtsein  inne,  so  hatte  er  es  zu  verantworten, 
wenn  ich  mich  —  horribile  dicfcu  —  mit  Druffel  in  Parallele  gesetzt  wähnte;  so 
aber  beweist  diese  Übereinstimmung  nichts  anderes,  als  dnf<  es  Vogts  Art  ist, 
immer  mit  dem  nämlichen  Pfeil  und  Bogen,  Spiefü  und  Speer  in  den  Kampf  zu 
ti^en,  auch  wenn  aeine  Waffen  abgestumpft  und  unbrauchbar  geworden. 

Und  nun  nur  noch  die  eine  und  die  andere  Kleinigkeit! 

Vogt  kreidet  es  mir  stark  an,  diiTs  ich  von  einer  „subjektiven  Meinung  * 
gesprochen,  da  es  eine  objektive  nicht  gebe.  Vor  anserm  gememsamen  Hann  nnd 
Meister  beuge  ich  uiein  Haupt  mit  Patin,  der  uns  jüngst  gleich  gar  von  einem 
„subjektiven  Belieben"  ^pmch  (XXXII.  Bd.  S.  451  dieser  Blätter).  Indes  >^'i8Ben  die 
Schüler  recht  WObl,  dafs  man  z.  B.  auch  von  „eitler  SelbstQberhebung'*  spricht^ 
ohne  dabei  an  ein  kontradiktorisches  oder  konträres  Gegenteil  zu  denken. 

Nicht  dai'ü  Vogt  zur  Charakterisierung  Adjektiva  verwendet,  habe  ich  be- 
anstandet, sondern  ttoOi  er  in  Verwendung  denelben  in  miüam  partem  ao  gar 
weit  geht. 

Dar«  ^'ogts  Diktion  zuweilen  Verwandtschaft  eeigt  mit  dar  Waiah^  auf 

der  Ga.s8e,  habe  ich  fQr  jeden  zur  (lenüge  belegt  dessen  ffinn  nieht  aitt  dutcll 
den  Pimihiater  Vogt  auf  seine  Gesundheit  zu  prliten  ist. 

ErgOttlioh  in  es  wahrsnnehmen,  wie  Vogt,  nach  adner  Ansieht  ein  Mann 
von  enunenter  Geistesschlirto ,  Menschenkenntnis  und  Weltcrf.ihrung ,  für  den 
Aberglauben  gewonnen  werden  konnte,  sein  im  besprochenen  Buche  vertretener 
polittBcher  Standpottkt  hätte  nieh  „entwbdich  gegrimmV.  „Entaetslicfaem  Ingrimm" 
schon  meinem  Naturell  nach  ?anz  und  gar  u]cht  zugänglich,  werde  ich  am  aller- 
wenigsten je  durch  Vogts  politische  und  konfessionelle  Causerien  verleitet  dieser 
Thoneit  verfkllen.  Nur  tollte,  wer  ohne  beleidigende  Aoeflälte  in  thunliehat 
klotziger  Form  kaum  ein  paar  Zeilen  schreibe:  kmn,  nicht  darin  pine  ,,Knt- 
blödung*'  finden,  dal'n  ich  mir  eine  Gegenbemerkung  der  barmloseaten  Art  in  einer 
Zeitsehrift  erlaubte,  „die  auch  von  Protestanten  gelesen  und  becafatt  wird*'.  Dndl 
was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  verweise  ich  Vogt  auf  die  von  ihm  gerühmte 
„vornehme  Anzeige"  Werners,  der  sagt:  „Uns  will  bedüuken.  dab  da«  staats- 
männische Genie  de»  ersten  Keichskanzlers  nichts  vcn  seinem  Olanse  TerUeren 
würde,  wenn  an  dem  Bilde  einige  Schattenlinien  mehr  angebracht  wären.  Seine 
Bewunderer  würden  diese  nicht  stören,  denen  aber,  die  nicht  zu  diesen  sählen, 
würde  dasselbe  menschlich  näher  garOdtt  werden".  „Vornehm"  ausgedrückt  läuft 
dieses  Urteil  auf  das  Gietohe  hinaus,  was  ich  in  meinem  „plumpen  Elaborat"  sam 
Ausdruck  gebracht. 

Vogt,  der  Hirte  Seppi  mit  seiner  ,, braunen  Liesel"!  macht  crsterrar  alle  Ehra, 
um  bei  dem  von  ihm  gewählten  Bilde  zu  bleiben  und  uns  au i  li  die^M  ,, mensch- 
lich naher  zu  rücken",  sein  chevaleskeren  Sinne»  betbütigt(<ä  Kintretcu  lur  die 
Herde.  „Ein  frommer  Knecht  war  Fridolin  Und  in  der  Fnrebt  des  Herrn  Ergaben 
der  Gebieterin.  Der  Gräfin  von  Savern", 

Leider  vermochte  ich  im  Vorhergehenden  nicht  immer  die  von  Vo^  vor- 
geschrieben« Reihenfolge  im  Gedankengange  ainauhaltan.    Sollte  Ich  mit  ihm 
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wieder  einmal  zu  thun  bekoinmen,  »o  wird  er  boflTeiitlich  einen  unter  seiner 
meifterlicben  Leitung  auch  meinerseits  alltiKllilich  erfolgten  FortMhritt  in  „der 
Zucht  des  Denkens  '  eu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Die  von  Vogt  in  seinem  „Wort"  kundgegebene  Entrüstung  nötigt  mir 
»chliefslieli  nvir  noch  den  Ausdruck  des  Bedauerns  ab,  diils  iuh  in  meiner  Be- 
»prechaog  mit  seinem  Buch  so  unverdient  gliiupllich  umgegangen  bin.  Ich  habe 
den  Historiker  Vogt  nur  lene  ugehaucht,  DruSiel  hat  ihm  d^a  Lebenslicht  aus- 
gebla«en :  und  doch  h;it  er  uns,  wie  wir  gf^ehen,  so  ziemlich  gleich  behandelt. 
So  mag  die  Frage  berechtigt  »ein,  was  ihn  dazu  gebracht.  Für  die  Erkenntnis, 
daC«  Vogts  Angabe,  er  sei  durch  meine  „persönlichen  Invektiven  '  zu  seiner  wcbarfen 
Replik  heniusgefordert  worden,  ein  über  leere  Spiegelfechtereien  hin.uiigehendßr 
Wert  nicht  zukommt,  bedarf  es  nach  dem  Inhalt  meiner  besprechuiig  n«^ines  Buches 
und  nach  der  hier  eingangs  gebotenen  Darlegung  wahrlich  de^  Verstandes  der 
Verständigen  nicht.  Den  thatsächlichen  Anlafs  gibt  Vogt  deutlich  kund  im  Schluf»- 
•ati  «eines  „Wortes",  in  dem  er  stofiiseufEerlich  beklagt,  daCs  im  Obersten  Schulrat 
„heute  trotz  der  zentralen  Stellung  der  GescbichtswiHsenschaft  merkwürdiger  Weise 
kein  geecbolter  Vertreter  dor^elben  sitzt".  Diese  Klage  zielt  erst  sekund&r  auf 
mieli  ab,  primftr  anderswohin.  Ich  fQhte  mich  daher  zu  einer  ein^shlägigen  Antwort 
um  üQ  weniger  berufen,  als  ich  nicht  wissen  kann,  ob  auf  Vogts  Schmerzensruf  hin 
ao  dieser  SÄtte  f&r  ihn  aofort  Vormerkung  gemacht  wurde,  oder  ob  man  jetzt  dort 
denkt,  was  der  Staateniinbter  Dr.  Prh.  Lnts  in  der  KammermtzQng  toid 
4.  Febr.  I88G  spiacli:  „Die  Vorgänge,  die  zum  Artik>  1  ''.n  der  A.  Abendzeitung) 
geführt  haben,  kenne  ich  ganz  genau,  und  wenn  wir  unter  uns  wären,  so  würde 
idi  sagen,  der  Artikel  aei  von  einer  gekrAnkten  Leber  warst  gesohrieben**  (Stenogr. 
B.  T.  Bd.  S.  309). 

üfinehea.  Markhauaar. 


Berichtigung. 

Die  Besprechung  meines  Werkes  „Handbuch  der  Gebiets-  und  Ortükuude 
des  Königreichs  Bayern"  durch  Herrn  Gyrannsialrektor  Ohlensehlager')  enthält 
einige  Unrichtigkeiten.  Geradezu  falsch  ist  die  Behauptung  (S.  779),  dals  der 
Name  Vogt  in  Voigt  zu  verbessern  sei.  Abgeaeheu  von  dem  Zettelkatalog  der 
K.  Staatsbibliothek  lesen  wir  den  Namen  Vogt  sowohl  im  Oberbayerischen  Archiv, 
bd.  XVIII  S.  wie  auch  in  einem  Seiuiratabdrurke.  Es  ist  daher  in  Ohlen- 
ftchlagers:  „Schriften  über  die  Urgenchichte  in  Bi»yera  und  die  Zeit  der  römischen 
Herncbaft"  (Mflnehen  1884  8*)  S.  71  der  eingeklammerte  Name  Vogt  der  richtige 
und  Voigt  ganz  zu  -»treichen.  Diese  falsche  Schreibweisf  wurde  wuhrscbeinlich 
aus  dem  historischen  Realkatalog  entnommen,  ist  aber  jetzt  auf  meine  Anregung 
berichtigt  worden.  Bei  Anfsteuung  des  oben  erwähnten  Schriftenverzeichniraes 
scheint  also  der  Autor  die  ang«>7.ogeiie  Schrift  nicht  in  Uanden  gehabt  su  haben. 
An  Druoklehlern  Ündeii  wir 

S.  778  Z.  \2      u.  1.  163  %t.  167 

„    ,.    „    9  T.  „  1.  Sinsheimer  st.  Seinsheimer 

„  780  .,    2  V.  0.  1.  53  »t.  83 

„  781  ist  vor  Receptaeulnm  S.  03  und 

vor  Sedatum         S.  64  einzusetzen. 
Alles  dies  gewif;«  ein  Beweis,  wie  entschuldbar  Irrtümer  und  Übersehen  sind, 
wenn  die  Citate  »ich  nach  zebntausenden  zilhlen  lassen. 

Noch  manches  könnte  ich  anfahren,  wie  z.  B.  dafs  ein  Fehler  vermerkt  wird, 
Ter^rinorum  «t.  Peregrinorum,  der  schon  im  DruckfehlerTerseichnis  verbessert  ist, 
nnd  ein  Fehler  Sinopen>iuin  st.  Seinopensiuni,  den  ich  aus  Ohlen-chlager  berübcr- 
genommen  habe,  dessen  Verbesserung  mir  aber  unbekannt  war.  Ich  will  nur 
meinem  Bedanern  Ausdruck  geben,  daf«  ich  einige  der  vermifüten  Arbeiten  Oblen- 
»cblugers  nicht  genannt  habe  —  einige  sage,  ich  ;  denn  zwei  haVie  ith  wirklich  be- 
nutzt, sie  aber  als  integrierende  Bestandteile  der  prähistorischen  Karte  nicht  eigens 
anfgeiRlhrft. 


<1  B.  JsknM«  IXXn  (18INJ  8.  776  A 
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Auch  bedauere  ich,  df\h  ich  von  den  Vorarbeiten  Ohlenschlagers  keine 
Kenntnis  hatte;  denn  dunn  hätte  noh  «eine  Erfahrung  mit  meiner  Zeit  and  meinem 
Fieflii»  tu  einem  gedeililiehw  Werke  vereinigen  können. 

Mflaehen.   ^_  KOitlen 

Nekrolog. 

Miollftel  Heumaun,  Üni.  Gytiinaiiiaiprofessor  a.  D., 

geit  den  30.  Not.  1898. 

Am  30  >Tn,  V.  J.  ist  f»in  alter,  vielleicht  der  letzte  Philbellcne.  der  qu. 
K.  Gymnasialprufeäsor  Michael  Ueuroann,  auf  dem  nördlichen  Friedhofe  in  Manchen 
ta  Grabe  getragen  worden. 

Fflr  «eine  yoriualigen  Kollegen  und  Schüler  dürft«  die  nachstehende,  an  der 
Hund  seiner  eigenen  «chriftlichen  Aufzeicbnungen  und  mündlichen  Mitteilungen 
entworfene  Lebemakizze  nicht  ohne  Interesse  nein. 

Geboren  1805  zu  Mörbach  in  Mittelfranlcen  als  der  Sohn  eines  Schullelircrs, 
machte  derselbe  seine  ersten  Studien  aiu  Gyiunüäiutu  in  Dillingen,  wo  er  in  Uur 
obersten  Klasse  wegen  hervorragender  Fortschritte  beim  .lahreüschlusse  nach  da- 
maliKer  Sitto  «lie  «ilberne  Preismedaillc  erbielt  und  182r>  Jas  Gymnasium  absol- 
vierte.  Von  da  an  studierte  derselbe  zuerst  um  Lycouni.  dann  an  der  Universität 
in  München,  der  Philologie  sich  widmend,  und  bestand  1880  dm  Staataezamen  fflr 
das  Gyranasiallehramt  mit  sehr  günstigem  Erfolge. 

Als  Im  Herbste  1832  eine  auratirodentliche  GesasUtiicbaft  aus  Griechenland 
nach  München  kam,  wurde  Heumano,  weil  er  die  neugiiecbiscbe  Sprache  mit  Qe> 
l&tifigkeit  sprach,  alü  Dolmetscher  verwendet  und  trat  als  solcher  noch  in  dem- 
•etben  Jahre  in  Königl.  griechische  Dienste  bei  der  Hegentschuft.  Diese  Stelle  war 
ihm  in  hohem  Grade  willkonunen  und  erfüllte  ihn  mit  Stolz  nicht  nur  wegen  der 
jedem  strebsamen  jungen  Philologen  höcbet  erwünschten  Gelegenheit,  da«  hoch- 
berOhmte  klssKitche  Land  mit  eignen  Augen  en  sehen,  sondern  noidi  dem 
Grunde,  wei!  die  Regentsi  l^aft  auf  diese  Weise  nicht  genOUgt  war,  die  ihr  naeni» 
behrlichen  Dolmetscher  aus  dem  Auslande  zu  holen. 

Wftbrend  dieser  Dienstdauer  gab  es  freilieh  keine  Zeit,  aneh  nnr  eine  halbe 
Tagrni  von  der  Residenzstadt  Nauplia  sich  zu  entfernen  und  auüser  der  von 
seinem  Bureau  aus  übersehbaren  £bene  von  Arges  und  den  sie  umscbliefsenden 
hohen  und  schön  geformten  Bergen  an  dem  Anblieke  weiterer  Landeehaften  «ich 
zu  erfreuen.  Dagegen  mit  Leuten  zu  verkehren  nnJ  f,'erade  die  interessanti^-t  n 
und  verdienst Tol Uten  Männer  des  Landes  kenneu  zu  lernen,  dazu  bot  der  Drago- 
mandienst selbst  Gelegenheit  genug. 

Nach  Ablauf  «einer  Dienstzeit  verwendete  Heumnnn  mehrere  Wochen  zu 
Kai»eu  aut  dem  klaasidchen  Boden  in  Gesellschaft  seines  bewährteu  Freunden  und 
Kollegen.  Gottfried  Herold,  um  die  meisten  der  historisoh  merkwürdigen  Gegenden 
zu  besuchen,  insbesondere  an  den  vielen,  mit  mehr  oder  weniger  Entstellung  noch 
erhaltenen  uralten  Ortsnamen  sich  zu  erfreuen.  Kincn  ganz  be-<onderit  interessanten 
Anblick  gewährten  den  Heioenden  die  noch  /iernlich  ^.ahlreich  vorhandenen,  frei- 
lich hie  und  da  stark  be.-<h!uli^ten  Huudenkniälor,  die  trotz  ihu:-.-«  Alt^^rs  durch 
Form  und  Material  noch  immer  musterhafteu  Tempel,  SHuleoballeu   und  koustige 

Bauwerke,  darunter  die  kyktopiseheo  Haoeni  von  Mykeoft  mit  dem  erbalteiien 

Löwenthor. 

Nach  Bayern  1835  zurückgekehrt,  wurde  Heumann  1836  »\a  Kgl.  Studien- 
lehier  in  Neuburg  a/D.  angestellt,  wo  er  im  folgenden  Jahre  sich  mit  Josephine 
Pfeiä'er,  Kaufmannstochter  aas  Dillingen  verehelichte.  1847  wurde  er  snm  Gym- 
nasialprofeosor  in  Dillingen  befördert  und  im  Jahre  1853  ab  Sektor  der  Kgl. 
Studienanstalt  Keuii)teu  berufen,  aber  auf  Ansuchen  von  dem  Antritte  dieser  Stelle 
allergnädigst  enthoben.  1S5Ö  nach  München  versetzt»  wirkte  er  seitdem  volle 
20  Jahre  aa  dem  Kgl.  Maximt1ian»^Qymna>inm,  bis  ihm  1876  nach  vollendetem 
70.  Lebenpjahie  aut  Nachsuclien  der  Ruht.sfand  für  immer  bewilligt  nn  1  l  iebci 
für  seine  mehr  als  40jiibrigen  vorzüglichen  Dienste  die  Allerhöchste  Anerkennung 
und  Zufriedenheit  auogesprochen  wnrde. 

Infolge  ehrenden  Vertrauen?»  von  Seite  de.^  Kgl.  Staatsministeriums  war  der- 
selbe mehrere  Jahre  Mitglied   der  Piüfungskommisiton    für  Superrevision  der 
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hchriftü  n  Abs-oliitoriiilcirbeit»'n  drs  Künigroichos ;  eln>n^o  wo^'on  sclnfr  gründ- 
lichen Keimtnu  der  üranzösUcben  Sprache  10  Jahre  Mitglied  der  PrÜfuogakom> 
miarioB  ffir  dai  Lefaitunt  dieser  flprftuie  in  den  tramaaMäaehen  Aoitalten. 

Sein  Wirken  erfuhr  auch  volle  Würdi/junp;  denn  1865  wurde  ihm  von 
Seiner  Maieit&t  dem  König  das  Biiterkreus  1.  Klasse  des  Verdienstordens  vom 
hl.  IfiebMl  Terliehen. 

Vollständig  seinen  Berufsgesdi^fttii  hingegeben ,  fand  der  Verlebte  für 
schrifUteUeriache  Tbätigkeit  nicht  die  erforderliche  MuCse.  Jedoch  hat  er  einige 
Schnlprogramme  unter  dem  *ntel  „Beiträge  zar  KemiiiiiB  der  mustergtltigeii  latei- 
nischen Prosa"  durch  den  Druck  veröffentlicht,  welche  eine  weite  Verbreitung  nnd 
w^en  ihrer  Gnlndlichkeit  in  philologiscbcQ  Zeitscbritten  uod  in  Schulbüchern 
•ehr  Bcrrk^nnende  Beiirtellnng  gefunden  haben. 

Mit  Michael  Henmnnn  ht  ein  von  WahrheitsHeV>e,  von  tiefer  Religiositiit  xind 
gewissenhafter  Pfiichterfülinng  durchdrungener,  ein  edler  Charakter  dahingegangen. 


Abgangszeugnisse. 

In  den  letzten  Wochen  des  Schuljahres,  die  nicht  zu  den  AnnehniHchkeiten 
des  Lehrberufs  gehören,  hat  wohl  jeder  Lehrer  am  Gjrmnasium  wiederholt  und  oft 
die  Fr«i;e  «ach  alten  Seiten  eiwcgm:  Eanii  ich  diesem  oder  jenem  Sehfiler,  der 
ja  die  Studien  verlassen  v.i!\  in  dem  oder  di-ui  Fache  noch  die  Note  ..(I'^nügend" 
geben,  ohne  gegen  andere  uD^cerecht  zu  werden,  damit  er  die  firlaubniü  zum  Vor- 
rOeken  ooch  bekommen  kantt  ?  ünd  die  Entscheidung  ist  gewiCs  oft  schon  schwer 
gefallen,  weil  nmn  sich  oft  sagen  muf-:  Dio  nötige  Vorbildung  lu  diesem  oder 
jenem  Berufp  hat  der  betreffende  SchüWr  wohl,  aber  er  hat  z.  B.  im  Lateinischen 
und  Griechischen  durchaus  so  ungenQgend  gearbeitet,  dafs  man  ihn  in  der  folgenden 
Klasee  nicht  brauchen  kann.  Hierin  liegt  kein  Widerspruch  ,  die  ganze  Schwierig- 
keit besteht  darin,  dafs  ich  einen  iScbiiler.  der  am  Schlüsse  einer  Klasse  abgehen 
will,  mit  demselben  Mafsstabe  mcss*  n  u.ui's  wie  einen  anderen,  welcher  fort- 
stndieren  will.  Darin  liegt  eine  gewisse  Härte.  Wenn  z.  D.  ein  Schüler  der 
VII.  Klasse  in  einzf>Inen  Fächein  ungenügende  Leiatuugen  aufzuweisen  hat,  so 
kann  er  auf  dieser  Grundlage  in  der  VIII,  Kluse  nicht  weiterbauen  nad  ist  un- 
nachBichtlich  zum  Repetieren  zu  verurteilen,  und  diese  Entscheidung  wird  nicht  • 
schwer  fallen.  Wenn  er  aber  z.  13.  Tierheilkunde  studieren  will,  so  können  seine 
Kenntnisse  immerhin,  im  groCsen  und  ganzen  bntracbtet,  so  beschatfen  und  sein 
allgemeiner  Bildungszastand  derart  sein,  dafii  er  weiterbauen  kann.  Ich  bin  weit 
entfernt,  dieses  oder  ein  anderes  Stndinm  herunterzusetzen,  aber  der  Matiatah,  mit 
welchem  man  denjenigen  tnifst,  der  fortstudiert,  und  den,  welcher  attstlitt,  lim 
sich  einem  anderen  Berufe  zu  widmen«  sollte  ein  anderer  sein. 

Meine  Annebt  ist  folgende :  man  sollte  Abgangszeugnisse  einführen,  in  welche 
nicht  die  einzelnen  Noten  einzutragen  wären,  sondern  nur  ein  allgemeines  Urteil, 
da&  der  Betrefitendo  sich  den  Grad  der  Vorbildung  angeeignet  habe,  welcher  die 
nOtige  Vorauwtzung  far  diesen  oder  jenen  Beruf  bilde,  und  daCi  dem  Lehrer- 
kollegium speziell  zu  diesem  Zwecke  ein  weiterer  '^'i-i  'num  g  geben  werde. 

Ein  Vorteil,  den  solche  AbgAngsseugnisse  aichfrlich  hätten,  ist  der,  dafs 
▼iel  mehr  Element^  weiche  den  sieh  steigernden  Anforderungen  nicht  mehr  gerecht 
werden  kSnnen,  zur  recl  t -n  /.  it  .sich  einem  anderen  Berufe  zuwenden  wurden, 
wenn  si»  iui  B«^itze  eined  eigeuea  Zeugnisses  sind,  mit  dem  sie  sich  eher  sehen 
lassen  können  als  mit  dem  JahreszengniMe,  dae  auf  spesielle  YerhRltniMe  keine 
Bficksicht  nehmen  kann. 

loh  verhehle  mir  nicht,  daCtt  eine  grottte  Schwierigkeit,  j<i  die  gröfste  in  dem 
erst  Tor  8  Jahren  eingeführten  Examen  für  den  Rinjäbrig>FnHwilHgen<Dien!4t  liegt. 
Denn  dieses  ist  meinem  Standpunkte  d!anu:'triil  entgegengesetzt.  Gerade  bei 
der  Frage  der  Befähigung  /.um  iuiijahiig-Frciwilligen-Uicuste  noUte  am  wenigsten 
m  Betracht  kommen,  ob  der  Schüler  die  Befähigung  zuru  Aufrücken  hat; 
da  genfigte  gewifs  ein  L'rteil,  o*i  '^^r  Schüler  einen  hctiniuiteu  Wis-sensstand  sich 
angf^ignet  habe,  der  vorhanden  Hein  kann,  auch  wenn  er  z.  B.  gegen  die  griechische 
Formenlehre  in  ÜbeneUungen  noch  wacker  verstül^t.  d.  h.  ob  er  eine  gewisse 
formale  Bildung  angenommen.  Su  aber  Ui  dieses  Rxaraen  mehr  eine  l'rüfung 
darüber,  ob  der  Schüler  die  für  die  folgende  Klasse  unerläfslicheo  Kenntni^^se  besitzt, 
iene  PrOfnng  leinee  realen  Wisaena. 
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E«  bMteht  wohl  keine  HofFnnn^,  dafs  diesea  Examen  wieder  ftbgotrhallt 
werde,  aber  vielleicht  brinf^en  diese  Zeilen,  deren  Zweck  in  erster  Linie  der  Ein- 
führang  von  Abgan^teujifnissen  fSr  beitimmU  Berufsarten,  wie  c.  B.  Post-  and 
Bahndienst.  Apotl»ker-  und  Veterinftnliadittni,  sugekdirt  ut,  aaeh  diese  Frage  er- 
neut in  Anrnrrung  ond  Flab. 

Eichstätt.  £nglert 


A.  Frequenz  der  httmanistischen  Gymnasien. 


 — —  

Ojmnasium : 

Kl. 
2 

Iß  1 

KI. 
3 

Kl. 
4 

1  '  1 

Kl. 
•> 

Kl. 
1  ^ 

T7  1 

Kl. 
J 

Kl. 

Kl. 

1" 

nioi 

Diu-  seil 
SUkm 

3  _^ 

Ix 

1.  Amberg  .   .  . 

2ät 

31 
9a 

i  26 
~ 

46 

44 

44 

30 

23 

.  20 

386 

+  a 

2.  Anftbaeh    .  . 

23 

32 

24 

34 

31 

21 

33 

26 

286 

—  19 

3.  A§eli«ffeiibiirg 

47t 

47 
24» 

57* 

24 

24 

35 

27 

SO 

429 

—  29 

4.  Augsburg 

St.  Anna 

28 
27t 

48 

43 

41 

29 

37 

23 

22 

22 

32 

352 

-  13 

32 

St,  Stephan,  u.  s.  u. 

•17 
■19 

4S 

30 
4:5 

29 
32 

37 

.> 

58 

45 

84 

25 

572 

„  64 

41 

(>.  Baiuborg 

Alt.  G. 

Isyy 
31* 

44 
43 

4  b 
43 

37 

53 

43 

29 

27 

30 

493 

4-  lö 

38 

7.  Btunberg 

Nenes  G. 

IG* 

27 

34 

30 

26 

24 

.  17 

21 

10 

3?0 

-  39 

28 

i 

28 

36 

30 

2C 

8.  ttirrenth  .  . 

* 

153t 

5«* 

SO 

27 
2i\ 

24 

42 

33 

23 

22 

382 

+  10 

1^.  BnrghuuHeii 

'27 

4:; 

\s 

4G 

:'.2 

25 

25 

329 

—  3 

37 

10.  DilUageo  .  . 

45t 

29* 

37 
36 

41 
4n 

?,l 

25 

44 

42 

516 

—  ^ 

3A 

11.  Eiehstitt  .  . 

37+ 

S2 

38 

,4 

d/ 

21 

23 

312 

—  7 

1  4     y  asl  a  ifcjpa  ea 

|A.  iiirjiiDsoii 

OS 

OA 

2> 

22 

24 

3u  1 

—  Ii 

18.  Frelsiüg.  .  . 

46 

47 

47 

31 

20 

44 
42 

;;i 
34 

25 
24 
25 

24 
28  , 

'  477 

-  18 

34 

U.  POrth    .  .  . 

27 

24 

25 

21 

23 

13 

172 

(+35) 

15.  Hof  ...  . 

i  40 

17 

36 

29 

28 

32 

21 

21 

12  ' 

236 

-  23 

lü.  Kitiüentlautern  | 

4. 

3i 

.>6 

33 

au 

4ü 

27 

Ii) 

14 

282 

-1-  4 

34. 

17.  Kempton   .  . 

37 

42 

50 

38 

43 

40 

41 

24 

29 

344 

4-  8 

3» 

18.  Landau  .  .  . 

43 

44 

45 

25 
26* 

31 

31* 

45 

20 
"20^ 

29 

35 

394 

+  5 

33 

19.  Landshat  .  . 

37 

3U 

3u 

35 

2ii 

2u 

22 

24  , 
1 

3DG 

1 

-  57 

26* 

32 

28 

2:5 

>)  Ordinarias  dieser  iClass«  üt  ein  Gymnaoal-ProfeMor, 
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Gymnafciam : 

Kl. 
1 

Kl. 
o 

M 



Kl. 
3 

Kl. 
4 

1 

Kl. 
5 

Kl. 
6 

Kl. 
7  1 

Kl. 
8 

Kl. 
9 

sunma 

Diir  sei! 
ZJabreu 

u  SB 
n 

■j  » 

3 

o- 

20.  Metten  0.  S.  B. 

41 

57* 

44* 

45 

45 

42 

29 

32 

26 

361 

't  -  -  —  ■  - 

--  7 

40 

21.  MQnchcn 

Ludw.-G, 

22t 
41t 

32» 

31 

39» 
39 

33 

35 

58  . 

30 

22 

23 

31 

538 

—  284 

32 

3ü 

20  Ii 

22 

30 

22.  Manchen 

Iii.  /"» 
Luitp.-O. 

56 

5  8t 

36 
49t 
47 

59 
59 

64 
64 

5C 
5(i 

49 
49 

51 
47 

51 

52 

35 
40 

35 
40 

921 

—  380 

23.  Manchen 

Max  -G 

49 
48* 

38 
37  1 

44 

38 

30 

32 

39 

48 

749 

-  13 

28* 

38 

45  1 

OO 

.)  1 

39 

i4.  noncuen 

There8,-G. 

M 
40 
3bt 

51 

39 
36 
35 

41 

1 

37  ! 

12 

33 

23  j 

650 

50 

32 

37 

30 

42 

38 

id.  SDncneti 

49 

45 

48 

'■10 

25 
35 

33 

io 
6£ 

27 

27 

686 

+  6 

36 

Wilh  -Q  ' 

47t 

46 

4ri 

25 

31 

31 

27 

27 

26.  MDnnerstadt  . 

27 

30 

2^ 

34t 

35 

35 

34 

27 

86 

286 

\ 

32 

27.  Nenbarg    .  . 

35 

32 

30 

37 

29 

27 

o9 

27 

29 

284 

4-  1 

32 

1 

28.  Neustadt  a.  H. 

26 

20 

23 

21 

28 

21 

24 

27 

20 

210 

—  36 

23 

29.  Nfirnberg  l 

1  49 

43  1  35 

39 

34 

35 

21 

90 

21 

458 

+  47 

35 

Alt.  G. 

50» 

44 

35 

20 

30.  NBrnbergN.G. 

42 

41 

34 
34t 

44 

43 

25 

26 

38 

34 

30 

31 

20 

412 

—  32 

34 

31.  Paasan  .   .  . 

32 

32 

45 

31 

n 

36 

21 

42 

19 

,  557 

-  45 

33 

31 

32 

44 

32 

41 

34 

25 

19 

32.  Begensbnrg 

Alt.  G, 

37 
37 

42 
47 

38 
38 

3G 
33 

31 
32 

30 
26 

27 
24 

27 
21 

vOO 

35 

3^  RMppiinhnnp 

Neues  G. 

83 
33 
36 

3-,* 

33 
27t 

41 

45 

37 

1  04- 

21 

23 

18 
17 

27 

22 

525 

—  10 

2!» 

o4.  Kosenneim . 

41 

32 

38 

23 

2!' 

(-f-48) 

31 

35.  Sehwelnfnrt  . 

25 

32 

27 

[28'i 

•27 

\  26 

24 

18 

213 

-  6 

27 

36.  Speyer  .  .  . 

34 

32 

40 

25 
i  27* 

24 
2>< 

48 

24 

28 
28 

22 
22 

406 

-  2 

29 

37.  Straubing 

45* 

43 
23* 

48 

!  34 
24 

25 
23* 

37 

26 

26 

22 

376 

+  1 

31 

38.  WürzbnrgA.G. 

50 

67t 

50 

46 

35 

39 

1 

30 

28 

27 

362 

—  3 

40 

Ordinarius  dieser  Klasse  ist  ein  Gymna«ialprofes3or. 
*)  Ordinarius  dieser  Klasse  ist  ein  Gymnasiallehrer. 
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0  jmtiMiiiiii : 

Kl. 
1 

Kl. 

S 

Kl. 
o 
o 

Kl. 
* 

Kl. 
6 

Kl. 
II 
o 

Kl. 

Kl. 
s 

Kl. 
9 

1 

sun 

snireii 

ö 

■5« 

m  . 

o  c 
w  -> 

a~ 

30.  Wflnbnfv 

Venet  G. 

1 

45 
46t 

47 
48* 

52 
52 

4» 
49 

43 
40 

38 
36 

28 
24 

20 
23 

28 

25 

i  693 

1 

~  29 

SS 

40.  ZirdM«kM 

22 

19t 

21 

30 

31 

32 

34 

32 

29  1  250 

i| 

—  5 

28 

! 

Samma:  ' 

2264 

2292 

2U72 

2064 

1904 

1886 

1539 

I2S1 

1213 

16815 

—  370 

40UO 

2417^2047 

Jonv 

/iOO 

1132 

17185 

läbl  der  Knrae: 

58 

60 

61 

56 

57 

47 

47 

1  503 

-1-  21 

For  2  Jahr§n:') 

59 

52 

53 

52 

42 

182 

Üarcbsciinlttftzahl 
d.  SeUler  In  J<<.XI»ui* 

39 

38 

39 

35 

33 

34 

27 

27 

26 

3:< 

44 

49 

^2 

37 

36 

33 

23 

J»7 

33 

*)  ind.  Aiigsboig  St.  Stephan,  Metten,  Farth  (1.  bis  0.  Klwee),  EasenheiiD 

(1. — 6.  Klaese). 

Bfloirkug«: 

Diejenigen  Klassen,  welche  sich  rechts  der  Zickzacklinie  befinden,  sind  miV 
(budgetroäfiigen)  Gymnasial  Professoren  beziehungsweise  Rektoren  beseUt, 
de^gloicbüo  die  Q  umrabmto  3.  Klasse  in  Ansbach  und  die  4.  Klasse  in  Schwein* 
furt.  In  den  Klassen  links  der  genannten  Linie  befintion  sich  ioi  übrigen 
Qjmnaiiallebrer  bezw.  Assistenten.  Solohe  Klassen,  in  denen  siob  aU 
Ordinarien  Amiit^nCen  befinden,  sind  mit  *  bezeichnet.  Soferne  der  Assistent  die 
Klasse  8  t  e  11  V  e  r  t  r  0  t  0  n  (1  für  t-inen  beurlaubton  oder  zur  Gyuinasialau-shilfe  ver- 
wendeten ordentlichen  Lebrer,  sei  es  GjuinasiaUebrer  oder  Professor,  verwaltet, 
ist  dies  mit  f  angezeigt.  Dar^  sor  Zeit  die  Klasse  7B  tn  Ansbaoh  nnd  Landaa 
mit  einem  Assistenten,  am  Ludw-igsi^'vmnasium  in  MQnchen  nnd  in  Speyer  mit 
einem  Gymnasiallehrer  besetzt  ist.  int  solion  oben  angemerkt. 

Die  Frequena  der  Gymnasien  hat  seit  2  Jahren  abgenommen.  Man  Ver- 
gleiche hierüber  auch  die  Zusaniraenstellung  vom  3.  Janaar  1895  („Blätter"  1895 
S  106  ff.}  Die  Abnahme  beträgt  370  Schüler;  sie  erstreckt  sich,  wie  man  leicht 
wahrnimmt,  fast  lediglich  auf  die  3  unteren  Klassen  und  betrfigt  336  in  1,  262 
in  2,  45  in  3.  Aufserdem  ist  nur  noch  in  der  6.  Klasse  eine  allerdings  sehr  un- 
erhebliche Abnahme  (um  7  Schüler)  zu  bemerken.  In  allen  übrigen  Klassen  ist 
noch  eine,  wenn  auch  meist  geringe.  Zanahme  sa  veneichnen;  diese  Zunahme  be- 
trägt 17  in  4,  47  in  5.,  73  in  7.,  63  in  8.,  81  in  9.  —  Die  Abnahme  lier  Fn^^uenz 
zeigt  sich  in  allen  Kreisen  auf^er  in  Hittelfnuiken,  wo,  vielleicht  infolge  der  be- 
gonnenen Au»<gestaltting  des  Progymnasinms  fn  Partb  su  einem  Qymnasinni,  eine 
kleine  Zuniihme  um  12  Sobüler  statto^cfunden  bat,  und  in  Oberhayern  f-f-'J;  S  n-t 
bat  die  Frequenz  sich  überall  em)&f«igt.  Die  Abnahme  beträgt  in  I^iederbayem  108, 
in  der  Pfals  34,  in  der  Oberpfats  Sl,  in  Oberfranken  33,  in  ünterfranken  71,  in 
Schwaben  91  Schüler. 

Sehr  erfreulich  ist  die  A  b  n  a  }i  m  o  der  ü  b  e  r  m  a  x  i  nia  I  e  n  Klassen  (sie 
sind  in  der  Tabelle  durch  den  Uruck  hervorgelioben  i.  Wahrend  es  deren  vor 
2  Jahren  (an  37  Gymnasien)  noch  77  gab,  und  zwar  59  in  1—5,  18  in  6—9,  sind 
es  jetzt  f  ni  40  nymnaatpn'i  noch  48  und  zwar  '1'}  in  1--5,  19  in  6—9.  Von  Inte- 
resse iüt,  wie  sie  sich  vor  2  Jahren  auf  die  einzeioen  Klassen  verteilten  und  wie 
«ie  sieh  jetzt  verteilen.  Bs  gab  vor  %  Jahren  18  flbermaxinMle  Klaseen  in  1,  18 
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in  2.  15  in  3.  d  in  4,  4  in  5,  ö  in  6,  5  in  7,  3  in  8,  5  in  9;  am  1.  Dezember  läi)6 
hingen  4  in  1,  7  in  2.  4  in  8,  9  in  4,  5  in  S,  4  in  6*  6  in  7,  4  in  8,  5  in  9. 

Da  die  Zahl  der  flberfQlUen  Klrtwn,  wift  man  sieht,  besonders  in  It^n  unteren 
Klassen  gesunken  ist  (in  1—3  allein  um  31),  so  scheint  hier  ebenso  wie  bei  der 
Gesamtfreqaenz  der  höchste  Erlafj  vom  Juli  1895  betreffend  den  Zndrang  in  erster 
Linie  ermllfiigend  gewirkt  zu  haben.  Auf-»erdem  ergibt  sich  aber  iv.-irh  eine  Zu- 
nahme der  Kurse  um  21.  Diesen  Umständen  ist  es  denn  zu  verdanken,  dafd  es 
jetst  18  Oyinnasien  (gegen  18  vor  2  Jahren)  gibt,  welche  keine  QberfOllte  Klaaie 
besitzen.  Übrigens  stehen  an  d(-n  iiljrirr/.n  22  Gymnasien  fllierniaximale  Klassen 
nur  mehr  vereinzelt  da.  Eine  Au.Hruihme  macht  in  dieser  Beziehung  nur  noch 
das  Luitpo Idgy mnasinm,  an  welchem,  trotz  der  Entlastung,  die  ihm  das 
neugegriindet«  Theres:cDgymna<'ium  brachte,  die  I  berfilllung  forthe.-itelit :  unter 
den  18  Klassen,  die  dieses  Gynina-ium  jetzt  zählt,  überschreiten  nicht  weniger 
alü  16  das  schulordnungsmäfdige  Maximum,  zum  Teil  in  erheblichem  Grade.  Die 
SchQlerzahl,  die  darchachnittlicb  auf  jede  Klaaae  trifft,  dQtite  wohl  nirgends 
über  troffen  sein. 

Im  übrigen  ging  die  ErmäGiiguni^  der  auf  die  einsolnen  EliMeen  treffenden 

Dur ch 8 c h  n  1 1 1  sz i f  f  e  r  mit  der  Verrinj/eniiig  d'^r  ^llPrma^imale^  Klassen  Hand 
in  Hand.  Dieselbe  ist  durchschnittlich  um  2  gesunken  ^von  35  auf  33 j,  am  meisten 
begreiflieherweiee  wiedor  in  den  nnteren  KIbsmu. 

Die  Zahl  derjenigen  Klasaen,  welche  von  Assistenten  an  Stelle  von 
Oymnasuillehrem  oder  Professoren  verwest  werden,  ist  sich  im  ganzen  gleich- 
geblielNa. 


B.  Frequenz  der  Progymnasien. 


(Am  1.  Dezember  1896.1 


Fcogymnanen  in 

Kl. 
1 

Kl. 

«  1 

Kl. 
» 

Kl. 
4 

Kl. 
5 

Kl. 
6 

M-  Sfcll 

2IabreD 

Ourcli- 

IdL'Llllltl. 

ia  Jod- 
Kla«ie 

1.  Bei^zabern     ,  . 

14 

17 

14 

10 

14 

6 

'  75 

—  5 

12 

2.  DinkelsbUbl    .  . 

7 

7 

19 

16 

9 

14 

1  7vJ 

(+8) 

12 

3.  Dirkheim  .   .  . 

30 

33 

20 

19 

15 

11 

i  128 

—  G 

21 

4.  Edenkoben  .    .  . 

36 

30 

21 

21 

14 

8 

'  130 

-  3 

22 

5.  Fraukenthal    .  . 

36 

43 

27 

25 

26 

11 

168 

+  5 

23 

6-  («ermersheim  .  . 

15 

20 

14 

13 

9 

6 

77 

(+  18) 

13 

7.  Grflnstadt       .  . 

34 

33 

20 

22 

16 

10  Ij  135 

(  f  25) 

22 

8.  (jUnzbor^        .  . 

30 

19 

15 

10 

13 

8 

95 

—  23 

16 

9.  St.  Ingbert     .  . 

37 

25 

25 

19 

13 

8  1 

127 

+  34 

21 

10.  Ingolstadt  .   .  . 

44 

42 

31 

18 

18 

20  ' 

173 

2» 

11.  Kirehbelm- 

13 

16 

12 

13 

67 

+  9 

11 

12.  ntiiifea  .  .  . 

22 

17 

17 

13 

14 

11 

94 

-f  6 

16 

24 

19 

12 

9 

6 

5 

75 

+  13 

12 

U.  Ubr  

20 

82 

22 

13 

17 

14 

118 

+  17 

20 

IS.  MwigibafCBall. 

28 

31 

32 

18 

17 

12 

■  138 

+  11 

23 
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MuteU«B. 


■  ■  ' 

Progyainasium  m  j 

Kl 
1 

Kl. 
2 

Kl. 
3 

Kl. 
4 

Kl. 

r> 

Kl.  i 
6 

Simiina 

Dil  seit 

VI  ■*  VVI& 

SJaHrei 

scbnttH. 
iojed. 

18 

18 

23  1 

20 

14 



9 

102 

—  - 
—  4 

17 

17.  Neustadt  a.  Alscb 

15 

23 

16 

16 

G 

12 

88 

—  4 

15 

18.  KOrdllD^en  .   .  . 

11 

IB 

16 

14 

8 

7 

69 

+  7 

11 

19,  Oettlngen  .   .  . 

28 

23 

19 

12 

16 

9 

107 

+  7 

18 

SO.  PlnMem  .  .  . 

15 

17 

11 

17 

12 

7 

79 

—  8 

13 

81.  Rotk«Mbiirg  o.  T. 

12 

20 

18 

18 

12 

17 

'  92 

+  36 

15 

91  Mhillkn  .  .  . 

40 

88 

25 

27 

18 

12 

;  155 

+  4 

26 

SIS.  BcawftlMali  .  .  . 

18 

19 

15 

1  K 
10 

6 

9 

76 

—  0 

1» 

84.  yftSmnlhmg  ».  S. 

85 

16 

2i 

18 

16 

15 

Iii 
114 

—  2 

19 

2$.  WittMialm .  .  . 

15 

IT 

15 

12 

12 

9 

80 

+  10 

13 

86.  WuiMfll  .  .  . 

17 

18 

1  " 

14 

12 

9 

86 

+  9 

14 

Snmma: 

1 

'  598 

601 

499 

417 

310 

265 

2720 

+  J97 

Vor  2  Jalkrm;*) 

$43 

S72 

4S5 

869 

273 

211 

1  2528 

IhirdneliBttMffiBr 

Ar  die  einzelnen  KlasMen  ; 

23 

23 

19 

16 

13 

10 

t 

17 

Vor  2  Jahren;^} 

i  26 

23 

18 

1  ^ 

|(.)| 

i  - 

n 

'1  i  n  c  1.  Dinkelsbahl.  OerBenheim,  OrBmUdt  (KUms  1—5)  und  «xcL  FOrtti 

und  Hoseobeiin  (Klaaae  1 — 6). 

SamirkBDgtn : 

Seit  der  letzten  Aufstellung  (vom  3.  1.  1895)  wurden  drei  Lateinschulen  zu 
Progymnasien  erhoben:  DinkelsbQhl,  Ger niersheim  und  GrOnatadt  und 
zwar  Tom  Schuljahr  1895/96  an.  AndrerMita  tohi«den  aas  der  Reihe  der  Progym« 
narien  ans  und  wurden  zu  Gymnasien  erhoben  Fflrth  taad  Boaeaheinit  letz- 
tere ab  1.  Septembttr  1896.  6i  beitohen  eonaoh  jetst  86  Pfogymiuaieii  g^n  85 
vor  2  Jahren. 

Wa«  die  SdiwanVnngen  in  der  Frequenz  betriflfl,  eo  bat  die  1.  K1a«eaB 

Scbülerxahl  um  {5  a  b  ^  e  n  o  tn  m  e  n ;  alle  Qbrigen  Klassen  habon  zugenommen: 
die  2.  um  29,  die  3.  um  44,  die  4.  um  48»  die  5.  um  67,  die  6.  um  54.  Die  LV 
■aeben  der  Abnabme  (in  der  1.  Klane)  dttiflen  die  gleieben  sein,  wie  bi^i  den 

Gymnasien.  Was  die  Znnalime  in  den  flbrigen  Klassen  betrifft,  so  scheint  hier 
anf^r  den  lonatiffen  Gründen  auch  eine  gewisse  Ableitung  von  den  Vollgymnasien 
mitwirkend  sn  »ein. 

Der  D  \i  r  c  Ii  ä  c  h  n  i  tts  f  r  q  q  11  n  n  7.  von  r2720  :  26  =)  105  dcbQlem  kommen 
nahe  Memmingeu  mit  102  und  Otlingen  mit  107  Schftlern. 
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C.  Frequenz  der  Lateinschulen. 
{km  1.  DeMubtr  1696j. 


1.KI. 

2.  Kl. 

8.  Kl. 

4.  Kl. 

5.  Kl. 

8ttmnia 

Mit 

1.  Annweiler  

18 

8 

3 

2 

 . 

31 

+ 1 

2.  Blieskastel  

4 

7 

4 

6 

7 

28 

~  12 

3.  Donauwörth  .... 

30 

31 

23 

15 

10 

109 

+  57 

4.  Feacbtwanges    .   .  . 

6 

4 

5 



— 

15 

—  5 

6.  Baumelburg  .... 

1« 

12 

11 

11 

8 

63 

+  1 

tj.  Hatjfart  

16 

13 

15 

5 

5 

54 

+  2 

7.  Hersbruck  

7 

8 

7 

22 

—  5 

8.  Homburg  

18 

IG 

8 

15 

13 

70 

+  2 

9  Landstubl  

15 

13 

9 

16 

9 

62 

—  9 

10.  LiadRo  

0 

7 

5 

10 

8 

81 

—  8 

11.  Hilteiiberg  .... 

16 

21 

25 

1» 

12 

03 

+  7 

12.  Scheyern  (0.  &  B.)  . 

15 

46 

46 

43 

43 

198 

+  5 

13.  Uffenheim  

12 

14 

12 

14 

8 

60 

-  8 

14.  Wallerstein  .... 

3 

2 

5 

—  7 

(Privai-Lfti-Sch.) 

15.  Windftbaeti  .... 

12 

14 

21 

22 

18 

87 

+  2 

(Privat-Lai-Scb.) 

16.  Winnweiler    .   .   .   .  1 

19 

14 

10 

13 

14 

70 

—  5 

Samma  der  Schülerzahl  988  (+  18). 


Inegmmt:  A.  Gymnasien  .  .  .  16815  (—  370) 
B.  Progymnasien  .  2720  (+  197) 
a  Lateinichulen  988  (+  18) 

Summa  20523  (—  155). 


D.  Frequenz  der  Realgymnasien. 
(Am  1.  Dezember  1896). 


4.  Kl. 

5.Kt. 

6.  Kl. 

7.  Kl. 

8.  Kl. 

9.  Kl. 

Summa 

Differens 

seit 
%  Jski»n 

A«gab«nr  •  .  •  • 

38 

43 

41 

28 

20 

17 

187 

+  16 

MflucksM  .... 

•1 

66 

34 
32 

24 

14 

13 

228 

+  28 

Niribeiy  .... 

68 

33 
20 

34 
24 

21 

24 

20 

229 

+  83 

88 

80 

32 

20 

6 

6 

132 

+  89 

Oeeamtfreqnens  der  Bealgymnasien  776;  Znnabme  «eit  «wel  Jabren 
116  Sebttler. 
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S08  Mitfcftlloi. 

■ 

Personalnachrichten. 

Kroannt:  üotUob  Fischer,  Rektor  der  Bealschule  in  Pirmasens  zum 
(iymD))rof.  am  neuen  Gymn.  in  Nflniberg  (M.);  Prs.  Xav.  Weinihnler,  Real* 

iehrer  in  Bayreuth  Zkun  Gymnprof.  (N.  Ppr.)  am  R*ni!^\iHn.  Augslnirg;  Abraham 
Stiefel,  Keallebrer  iu  Nürnberg  zum  Prof.  (N.  Spr.)  an  der  Industrieschule 
Manchen;  Max  Weber,  Oymnl.  in  Asehaffenburg  zum  Subrekfor  der  t«tdB- 
schule  Miltenberg;  Heinr.  Wagner,  Assii^t.  in  WOrzburg  (N.  G.)  zum  Gymnl.  in 
Asehaffenburg;  Georg  Griesmaier,  G^mnl.  in  Regensburg  (N.  Gjmn  )  zum 
Qymnprof.  in  Passan;  Ludwig  Kemnser,  Asmtent  in  Wfirsbnrg  (A.  Gymn.)  nm 
Gjmni.  in  Dillingen;  Priester  Job.  Sc  h  war  z  man  n  ,  Benefiziat  in  IngoUtatU  zum 
Gyninprof.  (kathol.  Rel.)  in  Lnndsbut;  Dr.  Frz  Schädler,  Gyranprot.  |ltatb.  K.) 
in  Landau  zum  Domkapitular  in  Bamberg;  unter  Qenebniigung  des  bieher  be- 
züglichen BescblufsO'i  uos  Landrates  von  Schwaben  nnd  Neubarg  wurde  dem 
Subrektor  der  Lateinschule  Lindau  Karl  Limpert  Rang  und  Gebalt  eines 
Ojmnprof.  Terliehen, 

Versetzt:  Christoph  Dietscb,  Gymnprof.  in  Nürnberg  (N.  Gymn.)  an 
das  Masimilian^gjum.  in  MUnc)>en  berufen;  ani  Ansuchen  versetzt:  Jos.  Senger, 
Gj'mnprof.  in  i'lli^sa^  an  da^^  Ludwij,fS(Tymn.  in  München;  Dr.  Anton  Hü^jer, 
Gyuinl.  in  Münnerdtadt  un  d<u  neue  Gymn.  in  llegeosburg;  Priester  Auton  C  blein, 
GymnU  in  Amberg  naoli  Mflnnerstadt;  Maz  Glaier^  QynmL  in  Dillingeu  ntcb 
Amberig. 

Assistenten:  Als  Assistenten  wurden  bei><egeben  dem  Gymn.  in  Laadaa 
der  gepr.  Lehramtskandidat  Wilhelm  Ui  sc  hoff  (M.J,  dem  Gymnasium  Metten 
der  gepr.  Lehrumti'kandidut  und  derzeitige  Assistent  am  Progymntsiam  Dinkels- 
bohl  Albert  Liedl,  dem  Progymn.  Dinkelslnihl  der  gnpr.  Lebranit-ikandidat  Hein- 
rich Winki  Job.  Siebenhaar,  Aatist.  in  Freising  dem  neuen  Gymn.  in  Würz- 
burg;  Job.  Dar  mann,  Anist,  an  Lndir.-Oymn.  inNAneben  dem  Gymn.  Freising. 

In  Ruhestand  versetzt:  Alfons  Maria  Sedlmayer,  Gyninprof.  am 
■Rcalgymn.  Augsburg  (N.  Spr.)  und  Valentin  Kleiner,  Prof.  (N.  Spr.)  an  der 
Itidubtriesolmle  München  ftir  iminf^r,  boido  unter  wobIgefUlliger  .Anerkenn iin^. 
ebenso  Karl  Voltz,  Gjmnprof.  für  Zeichnen  am  Realgymn.  Nämberg;  Karl 
Friedr.  Böhm»  Snbrektor  der  Lateinaehnle  Hiltenberg  anf  ein  Jabr. 

Oberster  Scbulrat:  Der  quieezierte  Rektor  der  Industrieiichule  in  Mün- 
chen, Oberstudienrat  Adolf  Kleinfeller,  lowie  der  Rsittor  des  alten  Gymn.  in 

NCirnberg  Dr.  Georg  Atitenrieth  wurden  auf  Ansuchen  von  der  Punktion  als 
Mitglieder  des  Obersten  Schnlratcs  unter  wohlgetuUigör  Anerkennung  enthoben 
und  dem  Gymnasial rektor  Dr.  Aatenrieth  aus  diesem  Anlasse  der  Titel  eines 
Obci-studienratos  vcrliL'h':'D;  zu  ordentlichen  Mitgliedern  des  Obersten  Scbulrates 
uurcleu  ernannt:  der  üniversitilt^professor  Dr.  Herrn.  Breyroann  in  München; 
der  o.  Prof.  d.  techn  Hochschule  Dr.  Walther  Dyck  in  München;  der  Rektor 
des  Realgymnasiums  Mich.  Krück  in  "Würzbur^;  der  Gymnasialrektor  Dr.  Georg 
Ortcrer  in  Etcb«tutt;  der  Gyuinpiuf.  lür  Mathematik  und  Physik  Christoph 
Dietscb  am  Maximilianegymn.  in  Mönchen;  zum  aur^erordentl.  Mitglied  der 
Obermedisinalrat  im  Siaatsministeriom  des  Innern  Dr.  Hubert  Grathey  in  Hflncben. 

Auszeichnung:  Den  Verdienstorden  vom  hl.  Michael  4.  Kl.  erhielten: 
Dr.  Andrea«  Deuerling,  Gymnasialrektor  in  Kurghausen,  Theodor  Keppel, 
Gymnasialrektor  in  Bayreuth,  Theodor  Schröder,  Gymnprof.  (M.)  in  Nürnberg 
(A  Gymn);  Fnedr.  Höhl,  GymnL  in  Freiring  erbieli  da«  Offitierelcreos  de«  FOivlf. 
Bulgariechen  Civil  Verdienstordens. 

Gestorben:  Michael  Heu  mann,  Gymnprof.  a.  D.  in  München;  Ragen 
Freih.  V.  Löffelholz  von  Colberg,  Gyiunprof.  fQr  Zeichnen  aui  Realgymn. 
Mttnchcn. 
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Qg.  Erzgräber,  Elemente  der  hutorudieii  Laut*  voA  Form«]iIelure  dei 

Fraiuöaiscben,  bespr.  von  Jent   13S 

H.  Schubert,  Arithmetik  und  Algolra  —  O.Tb.  Börk  le  n,  FormelMmml. 
und  Ro|H'titorium  der  Mathematik  —  Ko  p  j)  e  —  D  i  elc  m  a  iid,  Aritlimt'tik 
und  Alttpbra  —  K.  Schwerin^,  äammlung  voa  AufgAb«n  am  d.  Arith- 
ineUk.  3  Lehrgänge  —  W.  Pflieger,  EIeni«Dte  der  Arithmetik,  bespr. 

von  Sondermaier  135 

J.  I<eogauer.^Die  Örundlobreo  der  Stereometrie,  berar.  von  Hecht  .  ,  .  138 
0.  Di e rn * n n ,  Elemente  d.  h6b«reii  Mathematik  —  Kuclidia  opera  edd. 

Hf'iber;^  et  Menge,  vol.  VII,  benpr.  v.  Gunther  139 

K.  Arendt,  Bildungsdeuiente  der  Chemie.  —  U.  Arendt,  Grundsüge  der 
Chemie.  ~  J.  Klein,  Chemie.  Organiacher  Teil.  — ^0.  Brandt,  SchnK 
phyM'k  für  die  (tymnasien  1.  Teü  —  J.  K.  Boyman,  Lebrhnoh  der 

Physik,  beapr.  von  Zworger   142 

A.  Jakob,  l  nsere  Erde.  2. 'Aufl.,  bc&pr.  von  Linhardt  t4S 

P.  Arndt,  La  Gljptotheque  Ny-dirlJjorg',  bespr.  von  ürlichs  14Ö 

W.  Dörpfeld  —  E.  KAiach,  Daa  grieth.  Theater,  beapr.  von  Bodensteiner  147 
A.  Kluckhohn,  Vorträge  und  Aufätze  —  Fr.  Kam  per s,  Die  deutsche 
Kaiijeridee  In  Proidiotic  n.  Sa|T-)        S.  Riezicr,  Geschichte  d.  Elesen- 

proze&se  in  Lliyuro,  buapr  von  Markbauiter  153 

W.  T.  Oieeebfecbt,  Qeaohichte  der  dentaehen  Caiaecseit  6.  Band,  benpr. 

von  Simon5feld  157 

M.  Schubart,  Fiauvois  dt;  Tbüas  conit*?  de  Tlioranc.  Goethe.-;  Künigälieutca., 

beapr.  von  H.  Probat  IGO 

IL  Qeiatbeck,  Der  Weltverkehr.  2.  Aufl.,  beapr.  von  Stapfer  164 

Kilfaa-Peip,  Neuer  Scbulatla«  —  Trinius,  Alldeutschland  in  Wort  nnd 
Bild,  2.  Aufl.  —  Ii  i  c  k  m  a  nns  geographisch-statistischer  Ta'tchenatlas  u. 
geogr.-atatiatiMhe  SchulwandtafelA  —  R.  Lehmann,  Dej;  liildang«wert 

der  Erdkunde,  bespr.  von  ffoeh  164 

A-  Penek,  Moijilioloi^io  der  Erdoberfläche^,  1je>pr.  von  Zimmprer    ....  170 

J  FriexJricb,  Jahn  ah  Erzieher,  be^pr.  von  Uaggenmüller  172 

J.  Seh  reiner,  über  di<'jenigc  Caididoide,  bei  welcnnr  d.  Ebene  d.  rollenden 

nnd  dai  festen  Kreisee  zu  einander  srakrecht  bleiben,  bee|w.  von  Weber  173 
M  i  fl  z  e  1 1  e  n  : 

Archäologische  Noticen  von  Dr.  Löaehhom  174 

Maninabme  gepfn  Si  b(Slerverbindiuif?'*ti : 

1.  Krluta  dc3  Kgl.  Sta^itaminidteriums  dt'»  Innern  iür  Kirchen-  und 
Scbulangel^nhetten  170 

2.  Erlafi  des  Kgl.  Suiatsminisiterium«  des  Innern  17H 

Absolutorialaufgaben  an  den  Pro^^'ynrnasien  Iäü4.  I8dü    ....  179 

Entgegnung  von  llerlet  185 

„Poscimur".    Krwidoriing  von  Markhausnr  11)5 

Berichtigung  von  Küstler  ,  V<f'J 

Nekrolog  auf  Mich.  Ueiimunn,  Gymnprof.  a.  D.  t  30.  Nor.  1890  .   .   .  200 

Abganj^szengnif.'!«  von  Fingiert  201 

l'rc'^ut'u^  Jur  oyiuuasion,  Progymnasiun,  Lateinschulen  Eealgymn.) 

aui  1.  Dezember  1896  202 

Fersonaloaehriehten  ,  20.^ 

In  Angelegenheiten  des  Gyuiiuujialloliicrveieiuii  wolle  man  «ich  an  den  ersten 
Vorstand  (lymnasialprofeH'or  Dr.  Fried  rieb  Gebhard  iKirchenstr.  3  1.  1)  oder 
an  den  Ste!lv<»rtrrtpr  I'  --  \'.-'  ^'.iti'V^'-,  ' ;  ■■  ui  ii,i.-\i!;n-oÜMSor  IV.  Kart  ]\  im;  k  '  '  '  ■  ^tr. 
3a  lil.'r.j  wendfu,  ulU*  die  ICtMlaktioii  «üeMer  Kliitter  betretleudea 
Znnchriften  nind  iin  den  IfiedtiKteiir«  CVyiniin<«inlpr«f<W(ior  Dr« 
Joh.  ülelber  in  ITIiinclien.  TiierCMicnntr.  .'(1(11.  1.  sr.u  rlt-lilcn, 
jedoch  mdgen  Artikel  iiüur  ^SUudeavei'baitai.-dc  dirokl  an  Jeu  1.  V  cicmävuroUud 
gesandt  «erden. 

Allf  die  /.ilüendanLr  un>erer  Zrit-cbrii't  bfitrutr-'nden  It.'klauml iHti^Mi  '»ier 
Mitteiloilgen  sind  an  den  V^rumäkaiisier,  Uyiunasiallebirar  Dr.  Aug.  oiapter 
(Boltatr.  26fIU.  1.),  ta  richten. 

Frühere  Jahr^'.lnge  unserer  Zeitschrift  küuaen,  soweit  d  .r  V.jnat  r  -i' ht.  v  .n 
Ver  einsmitg  l  led  jra  zu  ormiifiiigteai  Pret&e  durch  döu  Vereiusk.usur,  iJr. 
Aug.  Stapfer  (UoUitraGiO  2ü.ül  \.),  belogen  werden. 
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Anzeigen.   XXXIII.  Jah rgan g.   Jan oar  — Febrnar 


Wn»,^   „  MitArbpitern  di.  ne  zur  Kenntnis.  duC  fortan  di* 

Reren.ionHexemp  are  „nd    wenn  mCjfli.h.  die  Abzüge  der  Beiträge  (Abhundkng^n 

Setii  oT?'"*  l  ausgegebenen   Heften  an  di.  b5?r 

Herren  Obmänner  versxindt  werden  sollen.    Letztere  we»d«n  gebeten    diese  Sen 
düngen  den  Herren  Adressaten  zu  übergeben.    (Die  Red.)       ^         '        ^  ^" 
Diesem  Hefte  liegt  iolgende  Ueilage  bei : 
1  C.  Krabbe.  Verlag,  Stuttgart. 


Harm  o  n  i  u  m  s 


w. 


von  90  Mk.  «n. 

<^     Abzahlung  ^-eatattet 
l*ei  Barxalilunt;  Flittuitt  un<i  l«'re>itenduni>. 

EMIVIEli,  Bt'i'lin  C,   «ej^-clelntrassuso  SO. 

  PInnoforie.  und  llarmonlumrabrlkniit. 


Soennecken'8  Schulfeder  Nr  III 

Gewahr  fUf  j.des  StPcr^^^MjyiWBJffw  imG^bri'Ich 


Logaritliiiientafelii 
4-stelliä;  5-stellig. 

Weich  geb.     Zwei  Hefte 
1,20.        a  .H.  I,;Jü. 


Vorzüge: 
Ein-  (statt  2-  :i-)inallges  Anfschlagen 
b.  d.  Itechng.  mit  d.  Zalib  n  S  u.  i' 
irfeilschcs  Verf.ihren  I  —  Erleichterte 
Rflchn.  m.  Addit.-  u.  Subtr.-Log.  — 
Tabelle  zur  Vereinfachung  vieler 
trijfon.  Kochn. 
Verfug  von  Metzler,  Stutlgnrt. 


Verlag  der  Lindauerschen  Buchhandlung  (8chöpplng)  in  MftncUen. 

Euripides  ausgewählte  Tragödien.  ~ 

Zum  b  <;  Ii  u  1  -  e  b  r  a  u  c  Ii  }i  t-  r  a  ii  ^  -  u  {;  eben  von  Woifg.  Bauer, 
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Abbandlunsen. 


Tacitns  nach  seiner  Biogrnpliie  des  Agricola. 

(Zor  Bebudlmig  d)«8er  Scbrilt  id  der  Oberktave). 

Die  Betrachtungsweise  eines  Kunstwerkes  kann  eine  doppelte 
sein,  man  fafst  z.unächst  nur  ins  Auge,  was  dargestellt  wird,  also 
don  objokliven  Inlialt  des  Kunstwerkes,  und  kann  denselben  ver- 
gloichcn  mit  Darstellungen  Tdinlicber  Art.  aber  sclion  durch  den  Ver- 
gleicU  wird  man  zu  der  tiei'eren  Aull'asäung  eines  Kunstwerkes  ge- 
fulirl,  indem  der  Betrachtende  steh  klar  zu  machen  sucht,  was  denn 
der  charakteristische  Unterschied  zweier  den  gleichen  Inhalt  behan- 
delnder Kunslschöpfungen  ist ;  also  drängt  sich  die  Frage  auf,  w  i  e 
der  einzelne  Künstler  seinen  Gtvcn-fand  dnrslelll  und  worin  gerade 
das  Können  des  einzelnen  Meisters  bestellt.  Ist  die  er^le  Art  der 
Betrachtung  mehr  dem  Anfänger  eigen,  so  wird  es  dem  Wciterforl- 
schreitendeii  gerade  das  höchste  Interesse  bieten,  den  Kunstcharakter 
des  einzelnen  Künstlers  aufzusuchen,  in  seinen  Werken  ihn  zu  ver- 
folgen und  so  ein  I^ild  der  Persönlidikcit  zu  gewinnen.  Niehl  anders 
steht  es  mit  der  Behandlung  eines  literarischen  Werkes  —  denn  ein 
Kunstwerk  ist  z.  B.  eine  Biographie  so  gut  wie  eine  Porlrälslatue  — 
man  untersucht  zunächst  den  sachlichen  Inhalt  einer  Schrift,  also  bei 
der  Biographie  des  Agricola  seinen  Charakter,  wie  er  sl  h  \  nn  Jui^i  nd 
auf  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  entwickelt  und  sich  dann  in 
den  Kämpfen  des  Lebens  bewährt  hnt.  Ab^-  motir  noch  zieht  den 
reiferen  Leser  die  PerstMdichkeil  des  .Scbrillsklleis  an.  und  diese  in 
seinen  Werken  aufzusuchen,  ist  um  so  lehrreicher  und  erhebender, 
je  bedeutender  der  Schriftsteller  selbst  ist;  gerade  dies  ist  der  wert* 
vollste  Gewinn  aus  der  Lektüre  einer  Schrift  und  der  Betrachtung 
eines  Kunstwerkes.  Unter  den  röiiii^'  lirn  Autoren,  die  den  Sf  hfilorn 
der  oberen  Klassi  n  hek;i!int  werden,  ist  keiner,  dessen  Charakter  mehr 
den  idealen  Anlurdcrungen  der  Jugend  entspricht  als  Tacitus  mit 
seinem  tiefen  sittlichen  Gefühl  und  seiner  vornehmen  Gesinnung.  LIvius 
hat  keinen  so  ausgeprägten  Charakter,  hier  ist  der  sachliche  Inhalt  und 
die  rhetorische  Darstellungsweise  alles,  die  Persönlichkeit  seihst  tritt 
zurück;  Salhist  «foht  entschiiMion  höher  an  gei^tipr'Mn  Celialt.  er  hat 
aus  vielen  Kampten  »ich  zu  einer  iHÜieren  Lebensau tfassung  hindurch- 
geningea.  Doch  der  dunkle  Hintergrund  seines  Lebens  zeigt  sich  ge- 
rade in  der  allzu  moralisierenden  Weise  seiner  Darstellung,  besunders 
seiner  Einleitungen;  der  Gedanke,  dafs  er  durch  Schaden  klug  ge- 
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worden  ist,  drängt  sich  dem  Leser  zu  sehr  auf.  Dagegen  ist  Tacitus 
eine  Persönlichkeit,  die  den  Leser  um  so  mehr  ansieht,  je  eii^ehen- 

der  or  >ich  mit  ihr  boscliüfli«:!.  Vor  allem  aber  lassen  die  jQngeren 
Schritten  normania  und  Agricola  das  innerste  Donken  und  Fühlen 
des  Historik(Ms  erkennen  unil  bringen  ihn  urjs  persönlich  naher,  weil 
er  noch  oflen  genug  ist,  um  sich  über  die  verschiedenen  Seilen  des 
menschliehen  Lebens  auszusprechen;  darum  sollten  gerade  sie  von 
keinem  Schüler  ungelesen  bleiben.  Die  Annalen  und  Hislorien  ent- 
halten ja  auch  für  die  Jii'pa  iul  viele  Pnriicn  von  grofser  Wirkung,  aber 
die  psychologische  Bepnunlun^^ ')  der  Ereignisse  p^eht  weit  über  das 
VerslAndnis  dieses  Alters  hinaus  und  der  Historiker  halt  in  seiner 
Verbitterung  weit  mehr  zurQck  mit  einem  offenen  Bekenntnis  seiner 
Anschauung. 

Im  folgenden  soll  nun  der  Versuch  gemacht  werden,  aus  der 
Biographie  „de  vita  et  moribus  J.  AfTricolae"  die  gelegentlichen  Äufse- 
rungen  (!<■>  Historikers,  in  denen  er  seino  Ansichten  über  den  Staat, 
seinen  philosophischen  und  religiösen  Stamipunkt,  seine  nalurwisseu- 
schaftHchen  Vorstellungen,  soVie  Urteile  über  andere  soziale  Verhält- 
nisse zum  Ausdruck  bringt,  zu  sammeln  und  daraus  ein  möglichst 
voUständi^'es  Bild  von  dein  Charakter  des  Historikers  zu  gewinnen. 

a)  All^onioinc  Charaktercip-onscliafteii  des  Historikers. 

Bei  einem  Römer,  der  die  liüchsleii  Staatsäniter  bekleidet  hat, 
ist  zunächst  seine  politische  Anschauung  von  Interesse;  wie  stellt  er 
sich  zu  der  StAatsrerfassung,  in  der  er  lebt,  und  in  welcher  Art  findet 
er  am  meisten  sein  Ideal?  Sofort  in  dem  ersten  Kapitel  spricht  er 
unverhohlen  «eine  liberale  Oesinnnn^^'  ans.  liborta«,  Freiheit  des  ein- 
zelnen ist  ihm  die  notwendige  Bedingung  zu  einer  gi'iieihlichen  Knt- 
wicklung  des  Ganzen;  mit  dem  Verlust  der  Freiheit,  der  persönlichen 
Verantwortung  geht  auch  der  sittliche  Gehalt  des  einzelnen  Menschen 
und  ebenso  eines  ganzen  Volkes  zu  Grunde;  dies  hebt  er  bei  den 
Galliern  mit  Nachdruck  hervor:  mox  segnitia  cum  olio  intravit 
amissa  virtuto  pariter  ac  libi  rlate  (cp.  11).  Darum  ist  es  Aufgabe  der 
Herrscher,  diese  beiden  Prinzipien,  Absolutisnms  und  Liberalismus, 
in  geeigneter  Weise  zu  verbinden.  Nerva  hat  dies  verstanden  res 
otim  dissociabiles  mlscere  principatum  ac  libertatem  (cp.  3),  er  duldete 
freie  Meinungsäu&enmg  und  sicherte  doch  die  Machtstellung  des 
Kaisers.  Tacitus  preist  ihn  deshalb  glücklich  und  noch  mehr  Kaiser 
Trajan**),  weil  er  die  iVeie  Entwickhmg  des  Staates  woilcr  rördorte. 
Zunächst  ist  allerdings  die  Freiheit  des  Geisteslebens  genieint  loquendi 

')  s.  Schanz,  Römische  Litora(iirc^c>i:}).      3^0:  ,,Nnr  <I».'r,  wo'chor  Blicke  iti  i 
das  rätselhafte  MeoKcbenber»  geth^a,  vermag  den  meisterUatten  Schilderor  der  t 
SToiaeii  BOmer  zu  wfirdigen.  D«r  J  ugend  bleibt  dabor  der  Autor  za  einem  groben  ' 
feile  unverstanden,   uri  I  r^-  Jst,  mir  stets  als  fin  t'nrecbt  ei scliit'ni'n,  sio  in  diese  ; 
düstere  Welt  einzufUhreo,  während  ihr  doch  der  erfrischende  Dialog  über  den 
Bedner  dargeboteD  werden  kann".   Meines  Ernchlen«  i«t  bier  der  Kreis  in  eng 
ßpzo^pn.    Oerinaniii.  Agricola,  einigr»  Partif^n  rl>^r  .Annalen.  z.  R.  ili>^  K:i  iipfe  de« 
GeritianiciH  m  l>eut»chiand  gehören  entschieden  zur  Lektüre  der  Uberkia^»e. 

Ober  die  innere  Politik  des  Kai«eri  Trsjan  vgl.  nun  au<A  W.  Roseber, 
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audiendique  commercium,  aber  gerade  der  Gegensatz  zu  pruicipaLus 
zeigt,  da&  diese  Freiheit  auch  im  politischen  Leben  d.  h.  in  der  Selbst- 
beschränkung der  Macht  des  Alleinherrschers  begründet  sein  moTs. 
Nero  und  Doniitiaii  Iiahi  ii  dies  nicht  verstanden,  weshalb  ihre  Herr- 
schaft zur  servilus  tüliren  nnüsle,  Sie  waren  nur  auf  ihre  Sicherheit 
bedacht,  nicht  auf  das  Wohl  des  grollen  Ganzen  ,securitas  publica' 
und  mufsten  daher  suchen,  alle  fireie  Äufserung  auf  jede  Weise  zu 
anterdrückeo.  Die  Folge  dieser  Bedruckung  ist  nach  Tacitus  ein 
geistiger  Rückgang  und  sittlicher  Vorfall,  dem  der  Staat  wie  der  ein- 
zelne nach  einem  psyctiolu^M-fhen  Gesetz  anheimfallen  nuifs  .invisa 
priino  desidia  postremo  auiulur'.  Es  ist  wohl  an  keiner  Stelle  der 
römischen  Literatur  in  einer  für  die  Jugend  so  verständlichen  Weise 
der  innere  Zusammenhang  zwischen  der  Art  der  Verfassung  und  dem 
Geistesleben  eines  Volkes  dargestellt  wie  hier.  Die  Zeit  des  Absolu- 
tismus In  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhiindt  i  fs  bildet  eine  tretHiche 
Parallel«;  /.u  don  hri  Tacitus  geschilderten  Verhältnissen.  Welcher 
Verfassung  er  den  Vorzug  gibt,  sagt  er  aus  leicht  begreiflichen  Grün- 
den nicht  deutlich  heraus,  aber  dafs  er  mit  einer  gewissen  Sehnsucht 
auf  die  Zeit  der  Republik  blickt,  das  fühlt  man  sogleich  bei  Begmn 
des  1.  Kapitels  apud  priores  agcrc  digna  memoratu  pronum  und  cp.  2. 
vetus  aetas  vidit,  quid  ultimum  in  übertäte  essot :  doch  Iiep:t  gerade 
in  lelzterem  Ausdruck  eine  Andeutung,  dafs  man  auch  zu  weit  gehen 
könne  in  liberaler  Einrichtung  des  Staates.  Tacitus  ist  weit  entfernt, 
die  früheren  Verhältnisse  herbeizuwünschen,  vielmehr  empfiehlt  er 
patienlia  und  hebt  besonders  an  dem  Verhalten  des  Agricola  hervor, 
dafs  er  es  verstand,  auch  unter  dem  Druck  des  Absolutismus  seine  sitt- 
liche Freiheit  zu  behaupten :  posse  etiam  snb  malis  principibus  magnos 
viros  esse  (cp.  42  am  Ende)  vgl.  ShakespearCv  Timou  4,  3  ,keine  Zeit 
ist  so  elend,  dafs  der  Mensch  nicht  redlich  darinnen  werden  könnte'. 
Dieses  rücksichtslose  Trotzen  gegen  die  Staatsgewalt,  das  dem  Staate 
keinen  Nutzen  bringt,  den  Männern  selbst  einen  zweifelliaften  Ruhm, 
findet  seinen  BeifafI  nicht,  vielmehr  empfiehlt  er,  ein  thätiges  Leben 
im  Dienste  des  Staates,  so  gut  es  eben  geht,  zu  führen.  Trotz  der 
ungünstigen  Verhältnisse  zweifelt  er  nicht  an  dem  Furlbestand  des 
Reiches,  sondern  sieht  in  der  Weltherrschaft  die  Aufgabe  desselben ; 
das  Heer  ist  die  mächtigste  Stütze  des  Kaiserreichs  und  mit  einem 
Stoi/i',  der  dem  Chauvinismus  nahe  steht,  spricht  er  es  aus:  cp.  23 
si  virlu-  exercituum  et  Ilomani  nominis  gloria  pateretur,  inventus  in 
ipsa  Brilannia  terminus. 

Das  Verhalten  eines  Mannes  der  bestehenden  Staatsordnung 
gegenüber  richtet  sich  nach  der  Anschauung,  die  er  überhaupt  vom 
Leben  hat,  und  nach  den  Anforderungen,  die  er  an  dasselbe  stellt. 
Wer  von  den  äufseren  Gütern  des  Lebens  i^ein  Glück  erwartet,  der 
wird  eine  Verfassungsforni  bekämpfen,  die  ihm  dieses  Glück  nicht 
bietet;  wer  dagegen  die  gei:»tigen  Güter  als  mafsgebend  für  das  Gluck 
betrachtet,  wird  sieh  der  jeweiligen  Verfassungsform  fiigen,  soweit  sie 
ihm  nur  den  Erwerb  jener  Güter  nicht  verkümmert ;  also  ist  das  V\t- 
halten,  dem  Staate  gegenüber  abhängig  von  der  philosophischen 
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übcrzc'Uguiif,'  und  diese  wurzell  wieder  in  dem  Charnkler  des  einzelnen. 
Wö'Hi  Tncitus  es  aiuli  iiichl  aiis<{H"ir-ht.  er  niihert  >t(*li  atn  meisten 
den  Sloiivern  s.  cp.  44-  vera  bona,  quae  in  virlulibiis  sita  sunl,  imple- 
Tcrat;  die  Tugenden  sind  ihm  die  waliren  Guter,  die  der  Weise  sich 
in  vollem  Mafse  erwerben  mofs,  wenn  man  ihn  glucklich  nennen  soU ; 
ibnen  gegenüber  stellen  aiifsere  Güter  wie  Ehren,  genügende  6eld- 
!T)i(lf'l.  Faniilif.  FnMinds:ehallen :  Tacilus  enläufserl  «icli  nielil  so  sehr 
alier  menscliliclitn  (Jefühle,  dafs  er  diese  nicht  auch  in  Belraclil 
zieht,  wenn  man  von  Glück  sprechen  will;  aber  er  unterscheidet  sie, 
die  nur  Gabe  des  Gluctces  sind,  sehr  wohl  von  denen,  die  der  ein^ 
«eine  si(  h  selbst  erwerben  kann.  Auch  insofern  sieht  er  der  stoischen 
Sclnilo  nahe,  als  er  den  engsten  Zn-ammenhnnp-  der  Tugenden  unter 
t'iiiaiuier  anninmit ')  ep.  9  integritaiem  iiliiuc  al)<liricnliam  in  tanto  viro 
rclerre  iniuria  virtulum  fuerit.  Der  Ik'grill  der  Tugend  schliefst  also  in 
sichf  dafs  nicht  eine  wesentliche  fehlen  darf,  wenn  andere  wirklich 
vorhanden  sind;  vielmehr  gilt  es  als  selbstversländlich,  dafs  wer  das 
Höhere  besitzt,  auch  das  Geringere  haben  mnfs.  Als  luichste  Tugend 
bezeichnet  er  die  (rm(/QfKrvvtf  c\).  4  Knde  rdinnit.  rpioil  o-t  ilifTirillinunn, 
ex  sapienlia  m(»duiii:  .Mafaignng  und  Seibslbeherrsi  huug ;  uiclil  blois 
Kenntnisse  soll  der  Jünger  der  Philosophie  sich  aneignen,  sondern 
als  wichtigsten  Gewinn  stellt  Tacilus  die  sittliche  Förderung  hin  und 
zwar  nicht  eine  einseitige  Unterdrückung  der  Leidenschaften  und  Ver- 
achtung dor  fnirsricn  Well,  condern  eine  auf  Selbstbeherrschung  ge- 
gründete harinoiiische  Lrbi  iislülu'ung.  i'Veilich  hat  er  nneh  an  sieh 
selbst  die  Erfahrung  gema<:hl,  dafs  sich  selbst  beherrschen  sdnvieriger* 
ist  als  einen  Staat  zu  regieren,  cp.  19  a  se  suisquc  orsus  primum 
domum  suam  COercuit,  quod  plerisciue  Ii  and  minus  arduum  est,  quam 
provinciam  regere.  Ganz  entsprechend  der  Wertschätzung  der  äufseren 
Güter  ist  auch  die  An-ichl  des  Historikers  über  die  Stellung,  die  der 
Weise  äufseren  tnlailen  gegenüber  einnehmen  soll  cp.  :29.  Nicht  ge- 
fühllos und  unempfindlich  mufs  er  sich  zeigcu;  denn  dies  ist  un- 
natürlich und  nur  ein  Zeichen  von  Stolz  und  Selbstgefälligkeit,  noch 
gibt  er  sich  zu  sehr  d  r  ^r  hmerzc  liin:  denn  dies  wäre  umnäun- 
lichf!  Schwäche,  vielmeln  -u  lit  er  in  dn-  Tliätigkeit  Si  "Ii  in  idio  und 
Befriedigung:  virtutis  laus  omnis  in  actione  eonsislit  du  se  Au-(  hau- 
ung Ciceros  (Cic.  de  olT.  1,  Iii)  vertritt  auch  Tacilus  und  rühmt  an 
seinem  Helden,  dafs  er  darnach  handelt.  —  An  die  Lehrer  der  Philo- 
sophie sapientiae  professores  stellt  Tacilus  hoho  Anfoi<I>'iiuigen ;  sie 
führen  incht  rnir  die  .Iiigeud  in  das  (ii  Iiiet  der  Philosopliie  ein.  son- 
dern sie  sollen  auch  Zeugnis  ablegen  gegen  die  Au^st  hrfMtungen  des 
Absolutismus,  sie  sind  gleichsam  die  Stimme  des  Gewissens  für  die 
Fürsten  und  ihr  Vorhandensein  genügt  allein  schon,  um  das  Schlimmste 

•  Win(Ml.anJ.  < l,f,-  ,].-v  .iltcn  Pliilo^opliie  2'^ ;  (J.  v.  Mrill.  r, 
Handbuch  der  klass.  Altcrtutoäwi&ticmcbart  V,  1):  es  wurde  an  dorn  Gedanken 
der  Einheit  der  Tagend  in  der  Weise  festgehalten,  dnf«^  alle  die  einxetnen 
Aufgosliilttuit;*' n  ili  r  Tugend  in  untrennbarer  Verlnindenhcit  niclit  nur  'lie  ihiu*^rn'le 
Rigemcliaft  da  Weisen  ttu^iuucben,  sondern  auch  in  jed^r  seiner  Handiung'm  »ich 
betfa&Ugctt. 
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nicht  anfkonimcn  zu  lassen  cp.  2.  expulsis  insupor  sapieiitiae  pro- 
ter^soiibus  alquo  omni  bona  arte  in  exäiiium  acU,  ne  quid  u^quam 
honest  um  occurrcret. 

Nach  der  philosophischen  Anschauung'des  Historikers  sollte  man 
erwarten,  dafs  er  amli  die  religiösen  Vorstellungen  der  Stoiker  teilt 
und  eino  cröMliche  Welircf'ierun','  annimmt.  Den  Ahorglaubon  bekämpft 
Tai.itu-  iilli'nliii!."^  und  finHel  i]vn  fJrnnd  desselben  in  der  Unkenntnis 
des  nalüiiielieii  Zusunmienluuij^cs  zwischen  Ursache  und  Wirkung, 
aber  eine  positive  Ansicht  von  Gott  uhd  Welt  entwickelt  er  nicht, 
obwohl  es  ihm  in  der  Biographie  nicht  an  Veranlassung  geCeliU  liatle. 
Ks  ist  dies  bei  einer  so  tief  angelegten  Natur,  wie  es  die  des  Tacitus 
ist.  psychologisch  auch  wohl  verstündlich:  denn  viel  eher  kann  ein 
sülclier  sagen,  wie  weit  man  nicht  gehen  darf,  als  positiv  eine  be- 
stimmte Ansiclil  zu  begründen.  Das  Wesen  der  Religion  bezeichnet 
Tacitus  treffend  mit  dem  Ausdruck  persuasio,  cp.  11  eorum  sacra 
deprehendas  supersütionum  persnasione,  es  ist  die  feste  subjektive 
riierzoiigniig  von  der  Wahrheit  d*n-  nH^'iö^on  ÜberlieftM-nn^r-n,  die  in 
ilen  nieiirren  und  höhereii  Heligioiislorrnrii  in  gleicher  Weise  das 
Fühlen  und  Denken  des  Menschen  beherrscin  n  luufs,  wenn  die  Religion 
ihre  Macht  auf  die  Herzen  ausfibcn  soll.  -Tacitus  ist  über  den  Zwie- 
spalt'i  zwIm  In  n  Glauben  und  Wis-* u  nicht  hinausgekommen,  das  em- 
liündel  er  selbst  am  meisten  bei  drm  \  (  rlii-f  eines  so  teiu'en  Fatnilirn- 
gliedes  wie  des  Agrieola.  Wenn  er  aber  auch  die  Überzeugung  von 
dem  Fortleben  nach  dem  Tode  niciit  zu  der  seinigen  madien  kann, 
—  dies  geht  deutlich  aus  dem  Schhifskapitei  der  Biugiaphie  hervor: 
si  quis  piorum  manibus  locus,  sl,  ut  sapientibus  placel,  non  cum  cor- 
pore v'xstinguunlur  niagnao  animae,  placide  quiescas  —  so  läfst  er 
dorh  (lie>(>  Hojfnimg  den  .Seinigen  zum  Tro'^f,  or  <rlh>t  lifill  da-  Fort- 
leben in  den  Seelen  der  Angehörigen,  in  iiuen  eigL^tien  .SLiiöplutigen, 
ferner  in  den  Werken  der  Sclu'iftsleller  für  werlvoller  und  wichtiger, 
quidquid  ex  Agrieola  amavimus,  manet.  Der  geistige  Besitz  bleibt 
denefj,  die  im  ficbin  mit  dem  Verstorbenen  verbunden  waren,  und 
so  lebt  auch  er  in  den  Angeliörigeii  fort.  Schon  damnl-  ?*  lirint  (  Ine 
Richtung  der  Fhilosopheii  sich  gegen  die  Vrrnhrung  von  Slalueii  nint 
Bildnissen  der  Verstorbenen  gewendet  zu  liaben,  wohl  mit  ReciU  zu 
einer  Zeit,  da  die  Kaiser  ihre  Bildnisse  in  den  Tempeln  aufteilten 
und  ihnen  göltliclie  Ehren  erweisen  liefsen.  Tacitus  erklärt  ausdrück- 
lich, dafs  er  diese  Art  Toti-nkullus  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche 
der  menschliclieFi  Natur  nicht  bekäm])fen  wolle,  verlanirt  abor  eine 
höhere  Verehrung,  intlem  er  fordert,  das  geistige  Bild  des  Ver>lorbenen 
zu  bewahren  und  nachzuahmen.  —  Den  Inbegrid  dessen,  was  das  mensch- 
liche Los  ausmacht,  farst  Tacitus  in  dem  Ausdruck  falum  zusammen,  ein 
Wort,  das  ebenso  unbestimmt  ist  als  die  Ansicht  des  Schriftstellers 


*>  Scbanz  u.  ii  0.  S.  378  betont  die^  mich  iu  iiezng  -Aui  seine  fsputeren 
Schriften,  daln  Tac-itu-i  nicht  zu  einer  Kliirhoit  gekommeu  sei.  Hanke,  Weltge- 
sebicbte  III.  Antilpcti  n  S.  314  urteilt  dAinber,  allfrdingH  mit  Unrecht,  anders  und 
üpricbt  von  der  ultiömiscbca  Gläubigkeit,  init  der  Tacitiu  gegen  die  freien  An- 
scliautmgea  det  Polybioa  aufgetreten  «et. 


Digitized  by  Google 


214         C.  Wanderer,  Tadiiu  nach  seiner  Biographie  de«  Agricola. 


über  dieses  Gebiet ;  das  Vorliallea  des  Menschen  dem^  faluni  gegen- 
über kann  ein  doppeltes  sein:  durch  Selbstüberhebung  {^ßQ*4^  und  eitle 
Prahlerei  fordert  er  das  Geschick  heraus  ep.  42  fatiun  provoeare  d.  h. 
er  tnl'p't  selbst  zu  seinem  Mifsgesrliick  bei,  nndorerseils  lic^fimmen 
auch  ohne  sein  V* erschulden  die  äufseren  Umi^l;unli%  die  gaii;^  auf-er 
seiner  Macht  liegen,  sein  Leben  uud  häuten  über  ihn  Unglück,  dann 
gilt  es  durch  Willige  Aufhahme  des  Geschickes  sich  über  das  fatum 
zu  erheben  cp.  45  fatum  cxctpere').  Will  Taeilns  mehr  die  Quelle 
des  Segens,  der  dem  Menschon  zu  teil  wird,  angeben,  so  bedient  er 
sich  im  An?ch!ufs  an  den  sonstigen  Sprachgebrauch  des  Wortes  fortuna; 
ip.  44  (juid  aliud  adstiuere  fortuna  poterat?  und  die  casus  lorluiti 
(cp.  3)  stellt  er  gegenüber  dem  Eingreifen  der  Menschen;  fortuna  ist 
ihm  ebenso  wie  dem  Historiker  Polybius  die  Personifikation  des  glück- 
lichen Zusammentreffens  der  äufseren  Verhfiltnisse,  sonst  (cp.  18)  auch 
mit  ]    !  ]>eritas  reruni  bezeirlinct. 

.So  sehr  Tacilus  in  den  politisclien  und  religiösen  Anschauuii;_'cii 
einen  freien  Standpunkt  einnimmt,  in  naturwissenschaftlichen 
Fragen  ist  er  über  seine  Zeit  nicht  hinausgekommen,  vielmehr  erscheint 
uns  die  Auffassung  der  Nalurvorgänge  wie  eine  kindli<  h  naive,  die  nur 
nach  dem  äufseren  Schein  iirleill.  So  findet  er  die  Ursache  der 
Sliirme  in  den  Ländern  und  l!<'rpTti;  wo  also  woni<r  B-M-^n»  sind, 
nui.-scn  auch  wenig  Sturme  sein  (cp.  10)  credo,  (juod  rariores  terrae 
nionlL'sipie,  causa  ac  materia  tempestaluni;  indirekt  würde  allerdings 
das  Gebirge  Stürme  veranlassen,  weil  es  die  Feuchtigkeit  aufnimmt 
und  wieder  verdunsten  läfsf,  aber  so  nitint  Tacitus  seine  Erklärung 
nicht,  sondern  weil  die  Wolken  an  den  l>cru:eu  h;1n'j:eri  und  von  den 
Stilrmoji  jj^^jagt  werden,  so  erscheint  e?  dem  Heobachler  so,  als  wenn 
da,  wo  Haches  Land  vorherrsclieiid  ist,  die  Stürme  seltener  sein 
müßten;  in  Wirklichkeit  ist  es  gerade  nmgckefart.  Ferner  profunda 
moles  continul  maris  tardius  impeliitur  cp.  10;  hier  liegt  eine  Ver- 
wechselung eines  flussigen  und  festen  Körpers  zu  gründe;  Tacilus 
fafst  da-^  nördliche  Meer  wie  einen  festen  Körper  atif.  d(»r  um  so  Innt»- 
samer  Ix  wegt  wird,  je  gröfsere  Ausdehuuiig  er  hat ;  lülglich  müssen 
auch  die  Slünne  das  mittelländische  Meer  leichter  aufwühlen  als  den 
Ocean.  Auch  hier  folgt  Tacitus  dem  Augenschein;  denn  in  der  That 
erscheint  die  Nordsee  mit  ihrer  meist  dunklen  Färbung,  dem  gleich- 
müfsigen  AVellenschlag  und  der  unendlichen  Ansdehnung  viel  schwerer 
beweglich  als  das  Mittelmeer  mit  der  blauen  Färbung  und  dem  leichten 
Kräuseln  der  Wellen.  Auf  d(;rselben  irrigen  Vor.stellung  beruht  der 
Ausdruck  mare  —  grave  remigantibus,  als  wenn  auf  dem  hohen  Meer 
der  Ruderschlag  nicht  dieselbe  Wirkung  hätte  wie  auf  einem  kleineren 
See.  —  Auch  über  die  Bewegung  der  Sonne  um  die  Ek'de,  über  ihre 


')  Die  Ericlärung,  die  Üräger  sa  oionstratua  fati«  Veapauanas  (cp.  13  fia.) 
gibt  „e«  wftrd  vom  Fatniu  anf  iha  hiogewiesen"  ist  nicht  mSgHeh  wegen  de« 
Plural«;  die  Konjektur  von  Cornelisseii  in  soiiu  r  Ansgal-c  des  Agricola  (f.evilen 
]881j  „moiutratiu  facti»  Vespasianus"  wäre  überaus  matt;  die  Stelle  kann  nur  so 
flbcrieüt  werden:  „Durcb  «eine  Geacbiek«  wurde  er  der  Welt  aebOD  damals  be- 
kannt*'. 8.  P««rlkamp,  Taciti  Agricola.  Lejden  186(. 
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Form  als  einer  Scheibe,  über  das  Entstehe n  von  Tag  und  Nachl  teilt 
er  die  Anschauungen  seiner  Zeit;  sehr  schön  schildert  er  die  Mitter- 
nachtssonne im  Norden  Britanniens  (cp.  12)  nec  occidere  et  exsurgere, 

scd  Iransirc  sc.  solcm  und  erklärt  sie  damit,  dafs  die  ebenen  Flächen 
am  Ftandc  der  Erde  n\(ih\  g.mi^jpnd  Schatten  werfen  können,  scilicet 
extrenia  et  plana  tenaiam  liumiti  umbra  non  erignüf  toriebras.  :il>o 
entsteht  die  Nacht  durch  die  Schatten  der  Berge  und  die  Wölbung 
der  Erde.  Die  daran  sieh  schliefsende  Bemerkung  Infraque  caelum 
ot  sidein  iiox  cadit  kann  nur  so  gedeutet  werden:  „Der  Schatten  der 
Nacht  föllt  in  den  Haum  unti  ilialb  des  Ilinunels  ttnd  dw  Gcstirno. 
aUo  nicht  auf  die  Erde",  mai  lit  aber  die  Vorwirrnrcj;  noch  gröfser; 
denn  wenn  der  Schallen  unterhalb  des  Himmels  fällt,  rnütste  er  auch 
auf  den  darunter  liegenden  Teil  der  Erde  fallen.  Nicht  die  Erktftrung 
dieser  Naturvorgänge  selbst  ist  es,  was  uns  bemerkenswert  erscheint, 
sondern  die  grofse  Liebe  zur  Natur,  das  hohe  Interesse,  mit  dem  Tacitus 
ihre  Erscheinungen  beobachtet  und  zn  erklären  vorsucht.  Tacitus 
stand  dein  Kreise  df N;itnrforscher?  Pliuiun  nahe  und  mag  wohl  dort 
manche  Anregung  /.u  derartigLM  Forschungen  bekununen  haben.  — 
Mag  Tacitus  in  der  Erklärung  pliysikalischer  Erscheinungen  vielfach 
fehlgegriffen  haben,  weil  eben  dieses  Gebiet  der  damaligen  Zeit  noch 
nicht  erschlo.-?pn  war,  Iial  er  für  ein  anderes  (Icblel  der  Natur- 
forschnn^'.  i'\\r  die  geü;jrrai)lu-clie  Bedeutung  eines  Landes  um  so  feineres 
Verständnis  und  bei  einer  solchen  Beschreibung  berührt  er  alle  die 
Seiten,  die  überhaupt  in  Betracht  kommen.  Seiner  Schilderong  Bri- 
tanniens cp.  10  — IS  und  Irlands  cp.  24  liegt  derselbe  Plan  zu  gründe, 
der  auch  jetzt  von  den  Geographen  angewendet  wird.  Zuerst  schildert 
er  die  frco!:!rnphi«chn  l>n'^'e  des  Landes,  dann  die  äufsero  Form  und 
die  FIä<  licnau-dehnuiit:.  die  Küstenf^liederung,  daran  schlii-fsl  sich  die 
Beschreibung  der  Bevölkerung,  des  Klimas  und  der  Fiudukte  und  die 
Geschichte  der  Insel;  wir  würden  die  letzten  Abschnitte  in  umge- 
kehrter Reihenfolge  erwarten,  weil  die  Bevölkerung  doch  wieder  von 
dem  Klima  und  di  ii  Produkten  abhätifrl;  aber  Tacitu>  h^lelll  das  für 
seinen  Zwcek  Wielili^a're,  die  Schüdeiuti;.':  rles  Volkes,  voran  und  knüpft 
an  die  Erwähnung  der  Produkte  die  Geschiciite  von  der  Eroberung. 
Den  ungeheure  Einflufe,  den  die  Lage  des  Landes,  das  Kluna,  auf 
die  Bevölkerung  ausübt,  erkennt  er  völlig  und  würdigt  alle  die  Ver- 
kält nisse,  die  die  Bedeutung  eines  Landes  ausmachen.  Bei  der  Frage 
nach  der  Abstammung  der  Britannier  geht  er  aus  von  der  Körper- 
beschattv-nheit.  der  Haarfarbe  und  der  Gestalt,  er«t  in  zweiter  Linie 
werden  die  religiösen  Gebräuilie,  die  Sprache  und  endlieh  die  sitt- 
lichen Eigenschaften  zum  Vergleich  beigezogen;  nicht  kühne  Hypo- 
thesen stellt  hier  Tacitus  auf,  sondern  d  i  X:ie]i<lliegende  gilt  ihm 
auch  als  das  Wahrscheinliehsle.  Das  Bild  von  Europa,  das  dem 
Historiker  bei  der  Schilderung  vorschwebt,  ist  das  antike') :  .Irland 
liegt  zwischen  Britaimien  und  Spanien,  (cp.  24)  zugleich  Gailiun  gegen- 

8.  MüllenhoÜ',  DeuUcbe  AUeriuio<«knnile  III  S.  212:  „wenn  Tacitus  und 
Orosios  Irland  zwischen  Britannien  und  Sttuuieu  setzen,  eo  ist  die  Weltkarte  de« 
Kaiaera  i^iigiutaa  ah  die  gemeiasame  Quelle  de»  Inrtitiiis  ansoerkennen**. 
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Über;  ösllirh  von  Brilaiinion  lioyt  Deutschland  und  wesllirli  Spanien. 
AbtM-  niflil  blofs  als  r;<'i,-'raiih.  sondern  auch  :tl-  Pnüttker  betrar^htet 
er  die  Karte  und  hebt  darum  die  Ansicht  Agricolas  hervor,  dals  Ir- 
land vermöge  seiner  geügrapliischen  Lage  das  natürliche  Bindeglied 
bilde  zwischen  Britannien  und  Spanien  .und  ^deshalb  l)esctzt  werden 
müsse.  Tacitu.s  ist  nielit  der  Meirnn%  dafs  die  den  Römern  bekannte 
Well  auch  die  allein  möj,d!clie  wärt  ').  vii  lin<  !u  s-  l/.i  er  ix'i  ihn-  .Mals- 
nti'/ahc  al)?i(iifli(*h  liinzn  cp.  10  insulaniin.  ([na-^  lioinaiia  iiutitia  com- 
plectitur,  maxima,  und  freut  sich,  wenn  römische  Sciiilte  immer  weiter 
vordringen  und  neue  Entdeckungen  machen. 

Ergibt  sieh  aus  dem  bisherigen  die  Stellung,  die  Tacitus  dem 
Staat,  dem  religiösen  Glauben,  den  philosophischen  Richtungen,  sowie 
der  ihn  umgebenden  Natnr  ^^'tr'^nfih'M-  einnimmt,  so  di^'ri*>n  z(ir_  Ver- 
vollständignng  dos  Chaiaktt  i  hildi  s  noch  mehr  gelegenUiclie  Aufse- 
rungen  über  verschiedene  sociale  \  e  r  Ii  ä  1 1  u  i  s  s  c  seiner  Zeit ;  sie  ge- 
währen einen  interessanten  Einblick  in  das  Denken  und  Empfinden 
des  Historikers.  Wichtig  vor  allem  ist  das  Urteil,  das  ein  Mann  wie 
Tacitus  über  die  römische  Kultur  seiiK-r  Zt  it  frdit.  Ta«  iln-  l  ultiiil  die 
civilisatorische  Tiiütigkcit  Ajricnla-  iii  Üiilannieii  (cp.  -Ii),  indem  er 
die  Bewohner  zur  Erbauung  von  Tempdti,  Murktplalzen  und  Prival- 
hüusem  anleitet,  die  Jugend  in  den  freien  Wissenschaften  erziehen 
Idfet  und  die  römische  Art  des  Auftretens,  rönusche  Tracht  auch 
hier  zu  Ehren  bringt.  In  diesen  3  Stücken  sieht  also  Tacitus  wert- 
volle Bestandicilo  dor  rümisclien  KuÜnr.  die  auch  den  l'ntor- 
worfenen  nutgeU*ill  uerdfii  sollen,  es  ist  ein  geregeltes  ötfentliches 
Leben,  wie  es  sich  auf  den  Marktplätzen  und  in  Tempeln  ent- 
faltet, der  Unterricht  der  Jugend  in  den  artes  liberales  und  scbliefs- 
lieh  die  vornehmi»,  ruhige  Lebensführung,  wodurch  sich  ein  Kultur- 
volk von  den  Barbaren  untt^r-rlioidet.  Ahrr  er  kennt  auch  die 
Sclialtenseiten  der  nunischen  Kultur.  Üppigkeit  und  Lasterhaftigkeit, 
die  sicli  mit  eiusclileiclien,  und  bedauert  es,  dafs  manciie  dies  weich- 
ttcfae  Leben  für  ein  Zeichen  von  humanttas  hielten,  während  doch 
die  wahre  Bildung  nur  im  Besitz  der  wahren  (aiter  bestehen  könne. 
Auch  gegen  eine  andere  Erscheinung  des  ötlentlichen  Lebens  wi  ndet 
sich  Tacitus  und  hrriifiligt  da?  Urteil  seiner  Zeitgenossen.  Viele 
Adilen  und  Pratoren  liielten  es  für  ihre  wichtigste  Aufgabe,  durch 
Festlichkeiten  das  anspruchsvolle  Volk  zu  befriedigen,  und  machten 
dabei  ungeheuren  Aufwand.  Tacitus  bezeichnet  diese  Geschäfte  als 
Inania  honoris  cp.  6  im  Gegensatz  zu  den  wirklichen  Aufgaben  des 
Beamten  und  rühml  «'s  an  Agricola,  da IV  er  ^ich  um  die  V'olksgunsl 
nicht  allzu  sehr  bekümmert  habe,  nur  seiia  iu  (Ir-wi-^on  bei  Aus- 
übung des  Amtes  folgte  cp.  6  und  9.  Wenn  Taritus  dies  von  Agri- 
cola sagt,  so  gibt  er  doch  durch  die  Anerkennung  stillschweigend  zu, 
dafs  ^r  sich  auch  selbst  zu  diesen  Grundsätzen  bekennt.  —  In  einer 

')  iMQllenhoti  a.  a.  ü.  S.  4:  „l^ftGi  w  «he  Kunde  aufhöre,  auch  die  Welt 
zu  Ende  sei,  ward  unbedeuklich  anf^onommea^'.  Bei  Tacittia  iat  dies  nicht  der 
Ful!,  er  crkcoat  die  Schranken  dc8  inenscblichen  Wissem. 
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Zeil,  in  der  ScIiriH'jlfllrt  M  dio  Fration  dor  Siffenloslgkeit  hos-clml- 
digen,  ist  es  bcsoiuiers  erhei)emi  zu  si  litii,  wie  in  den  allen  röiuisclieii 
Familien  ein  liefer  Familiensinn  tbdlebte,  mit  wie  zärtlicher  Liebe  die 
Angehörigen  an  einander  hingen,  eine  wie  hohe  Achtung  der  Histo> 
jriker  von  dm  Frauen  und  der  Ehe  hatte;  so  sagt  er  cp.  6  von  der 
EVie  des  Agrieola  mit  Domilia  Decidiana:  idqiie  matrimoniinii  ad 
raaiora  nitenli  dccus  ac  robur  fuil.  Nach  dem  fjanzen  '/n^ammen- 
liang  ist  dies  riiciit  in  dem  inuleriellen  Sinne  gemeint,  als  wenn  ihm 
diese  Ehe  manclicrlei  Vorteile  gewährt  hätte  tn  seiner  Beamtenlauf- 
bahn,  vielmelir  spricht  hier  Taeitus  in  schönster  Weise  aus*),  was 
die  Frau  dem  Matm     -rin  eine  Zierde  und  sittliche  Kraft  für 

.«ein  Leben:  duirh  die  iiohe  Abkurifl  -einer  Frau  fühlt  er  »ich  auch 
selb^l  gehol>eii  und  froslärkl  in  <=ei!n  ru  SIrelien,  Wir  begegnen  hier 
einer  Hoclisteliung  der  Frau,  die  man  son.-L  rmr  der  christlichen  Sitten- 
lehre zuschreibt;  cp.  6  in  bona  uxore  tanto  maior  laus,  quanto  in 
mala  iilu^;  ( iilpae  est.  Mit  grofser  Teilnahme  berichtet  Taeitus  von 
dem  Tod  des  ersi-  ri  Sohnes,  von  der  Geburt  einer  Tochter,  von 
dem  schweren  Verlust,  den  Agrieola  orleiilrt  durch  den  gewnlf'^nmen 
Tod  seiner  Mutter,  die  mutig  ihr  Uesilzlum  gegen  die  räuberisclie 
Flotte  Othos  verteidigt.  Auch  bei  dem  Ausdruck  ,auctus  est  ibi  filia  in 
subsidium  simol  et  solactum\  cp.  6  mochte  ich  glauben,  lag  Taeitus  der 
Gedanke  fern,  als  habe  Agrieola  durch  die  Geburt  (ter  Tochter  nun 
wieder  die  Vorrechle  einer  mit  Kindern  gesegneten  Familie  erlangt, 
wenn  dies  auch  die  selbslversländliche  Folge  war.  Seiner  eigenen 
Gemahlin,  der  Tochter  des  Agrieola,  gibt  er  das  Attribut  egregiae 
tum  spei  cp.  9.  Fast  könnte  man  aus  der  Betonung  der  Zeitbestim- 
mung tum  schliefsen,  als  hi'dlen  sich  die  IlotVnungen  nicht  so  ganz 
erfüllt,  sie  wird  auch  nicht  weiter  erw;lhnl.  aber  die  Schlufsworte  ver- 
raten eine  ^snlche  Liebe  zu  seiner  Gfmahlin .  dafs  wir  annebmen 
dürfen,  er  iiabc  alles,  was  er  von  tler  Ehe  des  Agrieola  berichtet, 
auch  an  sich  selbst  erfahren.  Wemi  auch  der  Schlufs  nach  Art  der 
laudationes  funebres  manche  rhetorische  Wendung  enthält,  das  leb- 
hafte  Bedauern  an  dem  Krankenbette  nicht  selbst  hilfreich  gewesen 
zn  sein,  der  Dank  für  die  liebevolle  Pflege  d»«r  .MMtler.  die  Sehnstu  lit 
des  Vaters  nach  seiner  Tocbtor.  die  Irösteinli  n  Werl-'  an  die  Hinler- 
bliebcncn,  dies  alles  i^t  so  mniüttelbar  eniptiUKlen,  tiiifs  dieser  edle 
Familiensinn  als  einer  der  schönsten  Züge  im  Charakter  des 
Historikers  ertcheint, 

OlVenbaren  die  politischen  und  philosophischen  Anschauungen, 
in  gewissem  Grade  aurlr  rlie  religiö-f^n  inohr  <lie  Verstandesricldnng 
des  llislorikei's,  so  bekommen  wir  durcii  die  Betrachtung  der  zuletzt 
geschilderten  Eigenschaft  einen  Eindruck  von  dem  tiefen  Gemüt  und 
dem  innersten  Leben  des  oft  so  kalt  und  rücksichtslos  erscheinenden 
Mannes.  Wer  al)'  r  so  tief  das  Edle  und  Schöne  empflndet,  der  hat 
kein  phlegmatisches  Tempcramjnt,  vielmehr  wird  er  mit  ebensolcher 

')  8.  Friedlilnder,  D.trKtellungen  luis  d.  Sittenjjfoschichte  R"»ra9  I,  S.  475  tl". 
bei  dieser  Auäuesung  ist       nicht  nötig,  im  den  Worten  Anstois  su 
nebmM  oder  gar  sie  itlr  eio  Glossem  zu  erkläran,  wie  Peerlkump  gethsui  hftt 
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Leidenschaftlichkeit  alles  Niedrige  und  Gemeine  hassen.  So  sehen 
wir  in  den  ersten  Kapiteln,  dafs  Tacitus  bei  der  Schilderung  der 
Zeit  des  Domitian  nur  mit  MQhe  eich  beherrscht,  mit  bitterer  Ironie 

sagt  er:  mernoriam  quoque  ip?nni  cnm  voce  pordidissemus,  si  tarn  in 
noslra  potestnff  osset  ohlivi.sci  quam  lacere;  ebenso  cp.  2.  ^cilicel  illo 
igne  vocciu  pupuli  Jiüniani  et  libertateai  senatus  ....  aboleri  arbi- 
Irabatur.  Gerade  dieser  Charakterzug,  die  Ironie,  die  Kehrselte  des 
Humors  tritt  bei  Tacitus  immer  mehr  hervor,  liier  zeigt  er  sich  in 
den  Anfängen  und  Taeilus  gibt  auch  selbst  die  Erklärung  da/.u.  Wie 
Apricola  in  soinor  Jng^cnd  dem  höchsten  Ziel  pulcbriluilinem  ac  speciem 
iiiaguae  cxcelsaeque  gioriae  (cp.  4  am  Ende)  nachstrebte,  so  war  aucli 
Tacitus  mit  hohen  Idealen  erfüllt.  Aber  er,  der  wie  kein  anderer  zum 
Schriftsteller  berufen  war,  mufste  schweigen  während  der  Regierungs^ 
zeit  Domitians  und  gerade  dieser  Umstand  hat  in  ilirn  jene  Bitterkeit 
hervorgerufen,  die  mit  dnii  zunehmenden  Jatnen  inuner  mehr  den 
li(l)i  vollen  Blick  für  die  Meii>"  hrnwrlt  ihm  j^elriibt  hat.  so  dafs  er  oft 
die  guten  Seiten  an  den  .Mensdien  niclil  mehr  zu  schätzen  wufste. 
Neben  dem  Gefühl  für  das  Rechte  und  Gute  lebt  in  jeder  tiefer  an- 
gelegten Natur  auch  der  Sinn  für  das  Schöne,  soweit  es  sich  in  der 
Kunst  und  der  Umgebung  des  Menschen  offenbart  Hat  nun  Tacitus, 
dem  ein  ?o  feines  siltliches  Urteil  eigen  ist,  iv\rh  da?  Schöiio  ro  xct?.r)v 
wirklicii  eniptundcii  oder  gehört  er  zu  jenen  :5ittenslreügea  Leuten, 
die  dem  Schönen  und  Erhebenden  in  licr  Welt  gleichgiltig  gegenüber- 
stehen. Zweimal  spricht  Tacitus  ein  ästhetisches  Urteil  aus,  cp.  23 
und  37.  Die  erste  Stelle  lautet :  quae  (sc,  classis)  ab  Agricola  ad- 
piimi>fa  in  parteni  viiiiim  sequebatur  egregia  *=i)t'rif:  wihde  Tacilns 
mir  sovii'i  p:r?agt  haben.  ?o  läge  darin  ein  modernen  Eniplni'lniig'Mi 
last  nahekonnnendes  Schönlieitsgefühl  —  der  Anblick  einer  Flotte  nnl 
den  hellen  Segeln  in  gleichmä&ig  fortschreitender  Bewegung  auf  dem 
wogenden  Meere  erweckt  in  uns  reines  Gefallen  und  gilt  als  schön. 
Aber  zu  dieser  Anschauung  sind  dir  i  hternen  Römer  nicht  gekommen 
und  ebensowenig  Tacitus:  er  hndcl  den  Aiil)li<  k  deshalb  so  srfiön, 
weil  7\\  frleicher  /l  it  zu  Land  und  zur  See  ilcr  Kampf  geführt  werden 
konnte  tum  simul  terra  simul  nuui  bellum  iinpelleretur.  Dieses 
ästhetische  Urteil  geht  also  von  einer  das  Nützliche  berechnenden 
Erwägung  aus.  Die  andere  Stelle  cp.  37  tum  vero  patenlibus  locis 
grande  et  atrox  spectacuhnn  enthalt  die  ästhetiscli*  ri  BegriiTo  des 
Erhabenen  und  Furchtbaren  und  gibt  treffend  den  Eiii«lru(k  wieder, 
den  eine  eiidicilliche  Bewegung  gröfserer  Truppenmassen  auf  einen 
weichenden  Gegner  hervorrufen,  doch  scheint  es,  als  wenn  von  dem 
Historiker  der  Anblick  dieses  Schlachtfeldes  deshalb  grofsartig  genannt 
wird,  weil  der  Sieg  Agricolas  entschieden  war.  Jedenfalls  ist  Tacitus 
zu  einer  bewufsten  Erkenjitnis  dt  s  .Schönen  nicht  gelangt,  um  ^^o  mehr 
leitet  ihn  bei  meinen  Sfhild'iuii;-Mii  pin  natürliches  (ict'iihl  für  das 
Sciiöne     iiankc')  m  iHit  Tacili.-  den  Maler  unter  dt  n  Historikern  und 

^)  Ranke,  WeUgt«cbichte  iil  Analecteo  S.  318;  wie  die  künetleri^be  Auf- 
fanung  bei  Tacitus  die  Daratellung  behemcht,  betont  Renke  iu  denmelbeD  Ab- 
ecbmtt  S.  301. 
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in  der  Tliat  sind  ciir/.elnG  Scciicfi.  Kämpfe  und  Situalionon  mit  soviel 
Phantasie  und  poetischer  Stiminim.:  ;4eschiidert,  daf^  \Yir  die  ßeschreibunj; 
von  Gemälden  eines  echten  Künstlers  zu  lesen  glauijen.  Aber  er  teilt 
auch  das  stolze  Gefühl  des  Künstlers,  der  von  der  anTergänglichen 
Dauer  seines  Werkes  überzeugt  ist. 

b.  Tacitiis  als  Bio^'rai)li  und  Histüriker. 

Dieses  scheint  die  Hauplauigalie  der  Biographie  zu  sein  „den 
Menschen  in  seinen  Zeit  Verhältnissen  darzustellen  und  zu  zeigen,  in 
wiefern  ihm  das  Ganze  widerstrebt,  in  wiefern  es  ihn  begünstigt,  wie 
er  sich  eine  Welt  und  Menschenansicht  daraus  gebildet  und  wie  er 
sio  wirdcr  riadi  aiifsen  abspiegelt".  So  bestiniint  Hoelhc  im  Vorwort 
zu  JJirlilun^-^  und  Wahrheit'  die  Aufgabe  der  Biographon  und  gibt 
damit  die  wichtigsten  Bestandteile  jeder  Biographie  an,  nämlich  die 
EntwiclElung  des  Charakters  und  die  Darstellung  der  Kämpfe,  in  denen 
er  sich  bewährt,  und  dieses  Charakterbild  darf  nicht  vereinzelt  er- 
scheinen, sondern  mufs  aus  dem  allgemeinen  Rahmen  der  Zeitverhält- 
nisse hervortreten. 

Nach  all  diesen  Seiion  ist  gorade  „Afrnoola"  mustergillig  und 
verdient  als  typische  Form  tlieser  Schriflgaltung  auch  in  der  Schule 
näher  behandelt  zu  werden. 

Was  in  jeder  Lebensgeschichte  am  meisten  anzieht,  ist  die 
Jugendzeit,  weil  wir  hier  den  Mann  gleichsam  werden  sehen  und  so 
nuuirlio  Seite  seines  späteren  Lebens  verstehen  lernen.  In  wenigen, 
aber  charakteristischen  Zügen  hat  Tacilns  die  Jugendzeit  geschildert, 
indem  er  zunächst  von  der  Familie  ausgebt«  aus  der  Agricola  stammt; 
denn  auch  Tacitus  ist  überzeugt,  dafs  der  Mensch  in  seinen  Anlagen 
und  angeborenen  Nei;^'ungen  das  wrrlvollste  Erbgut  mit  auf  den 
Lebensweg  bekomml.  ohne  dabei  die  liedeiitnng  der  selbstilndigen 
Persönlichkeit  zu  vt  ikeniien.  Die  Groi'seltein  gibt  er  nur  dem  i^ang 
nach  an,  dagegen  schildert  er  Vater  und  Mutter  eingehend,  den  Vater 
als  Freund  der  Philosophie  und  unbeugsamen  Charakter,  der  liel>er 
sterben  wollte  als  gegen  >rh\Q  f'berzeugung  handeln,  die  Mutter  als 
eifie  sittem-eine,  rnliif^  überlegende,  kluge  Frau.  Wir  bemerkeii  in 
der  That  die  Natur  von  Vater  und  Mutter  auch  in  dem  Sohn,  auch 
er  ist  begeistert  für  l'hilusupliie  und  alle  edlen  Bestrebungen;  ebenso 
wenn  Tacitus  von  Agricola  sagt :  tempcravit  Agricola  vim  suam  ardo- 
remque  compescuit  (cp.  8);  acerbior  in  conviciis,  adversus  malos 
iniucundus  —  honostius  putabat  olTendero  quam  odisse,  so  ist  diese 
rücksichtslose  und  leidenschaftliche  OtTenheit.  mit  der  er  die  Untcr- 
gebejien  zuweilen  orbitferfe,  ojn  Erbstuck  vom  Vater;  von  fTrÖfserem 
Einflufs  war  auf  ihn  liie  Mutier,  die  Sillenreinheit,  die  neidlose  An- 
erkennung fremden  Verdienstes,  die  unermüdliche  Thätigkeit  mochte 
er  d(  ni  Beispiel  seiner  edlen  Mutter  verdanken ;  es  ist  interessant  zu 
beobachten,  wie  diese  beide  Naturen  in  dem  Sohne  kämpfen,  bis 
schliefslich  die  ruhigere  Art  der  Mutter  in  ihm  die  Oberhand  prewinnt. 
Tacitus  gebraucht  absichtlich  von  der  Art  des  Sohnes  denselben  Aus- 
druck, wie  von  der  Mutter  cp.  1  ni  prüde ntia  malris  incensum 


HO 


0.  WuQÜerer,  Tacitus  nach  seiner  Biographie  des  Agricola. 


ac  flagrantem  animum  co^rcuisset  —  cp.  42  modcrationo  tarnen  prii- 

d  e  n  t  i  a  q  ii  e  Agricolao  leniebalur.  Taciliis  dann  weiter  die  äufseren 
UmslAnde  an,  die  giinslig  auf  die  EntAvicklung^  des  imigen  Agricola 
eingewirkt  liabon,  so  den  L'msland,  dals  er  die  Si  Imlc  in  Mas.silia 
besutlil  iial,  nicht  eine  der  grüfaeren  Universilülen  wie  Atlien  oder 
Rom ;  OS  warde  ihm  so  leichter  seinen  Sinn  für  Einfachheit  und  seine 
Sittenreinlieit  sich  zu  bewahren.  Al)er  Tacitiis  hehl  auch  hier  her?or, 
wie  Agricola  selbst  <1ie  günstigen  Umstände  zu  seiner  Förderung  nützte. 
Selbstbeherrschung  7.u  lernen  war  bei  seiner  Natr.rnnlaGre  besonders 
schwer,  darum  galt  es  für  ihn,  die  Lehren  der  i'hilu.^ophen  auch  auf 
sich  selbst  wirken  zu  lassen.  Mit  cp.  5-  schildert  Tacitus  die  militä- 
rische Ausbildung  des  Agricola  und  erwähnt  besonders  das  Gläck,  das 
sein  Held  hatte,  indem  er  einen  so  mafsvollen  Mann  wie  Sueton. 
Paulinus  zum  Legaten  erhielt,  andererseits  weifs  er.  dafs  dies  allein 
nicht  genügt,  gar  viele  sfaridon  unter  denselben  giin-slipren  Verhält- 
nissen, liefseu  sich  aber  zur  Zügeliosigkeit  verleilen,  walirend  Agiicula 
diese  Zeit  zn  setner  Ausbildung  benäl-zte.  In  erschöpfender  Weise  fafet 
Tacitus  zusammen,  was  Agricola  seinem  Oberfeldlierrn  zu  verdanken 
hatte;  artem  et  usimi  et  stimulos  addidere  iuveni,  theoretisch*'  Kriinl- 
nis,  praktische  Erfahrung  und  einen  siltlirh'-n  Antrieb:  unter  ilmi  wird 
Agricola  sich  seiner  Neigung  zum  .Mililürberufe  bevvufsL,  und  damit  ist 
die  ((^ntliche  Jugendentwicklung  abgeschlossen  —  modus  und  mili- 
taris  gloriae  cupido  sind  die  Grundzüge  seines  Wesens,  die  sein 
späteres  Leben  bestimmen.  Tacitus  zählt  nun  nicht  fiwa  die  That- 
Sachen  au«  dorn  Leben  des  Agricola  auf  umi  kniiplt  daran  ein 
Charakterbild,  viehnehr  sind  beide  Teile  der  Uiographir  so  in  einander 
vcrnochtcn,  dafs  wir  mit  jeder  neuen  Thäligkeil  eine  neue  Seile  seines 
Wesens  kennen  lernen,  ohne  da(s  dadurch  die  Einheitlichkeit  des 
Charakters  \  i  i  ldien  ginge.  Tacitus  will  seinen  Melden  nicht  etwa  als 
fertigen  Charakter  schildern  —  dadiax-h  w  ir  ].'  *  r  für  dru  L*'=:or  nn 
Interesse  verlieren  —  sondern  lätst  erkeiiip  ii,  \vi<«  nnt  den  gesteigerton 
Anforderungen  auch  die  Energie  des  .Mannes  wächst,  wie  er  den 
schwersten  Kampf  mit  sich  zu  kämpfen  hat,  wie  oft  mifsliche  Ver- 
hältnisse ihm  hindernd  in  den  Weg  treten  und  wie  er  schüelsHch  die 
schwerste  Probe  bestehen  mufs,  Zurücksetzung  nach  einem  thalen- 
reirtten  Leben  zu  ertragen,  ohne  sich  dadurch  verbittern  zu  lassen. 
Ani  schwierigsten  ist  es  für  den  Biographen  auch  in  den  l-teden,  dio 
Tacitus  nach  Sitte  der  Alten  seinen  Helden  in  den  Mund  legt,  den 
Charakter  zu  treffen.  Die  Rede  dos  Calgacus  cp.  dO—'i^  ist  ein 
rhetorisches  Meisterwerk,  doch  köünl*  j-  der  Führer  eims  unfordrücklen 
Volkes  ebenso  sprechen.  Die  Kede  d»  >  A:jri«  nla  <  p.  tni.i  ;;i  liliefst 
sich  weil  mehr  an  den  Charakter  an.  '-\  i^"  er  im  Vorhergt  Ip  ikIlm  «  nl- 
wickell  ist,  sicher  hat  Tacitus  AulV.eiciinungen  seines  Scliwiegervalers 
.dazu  verwendet;  gar>z  individuell  ist  z.  B.  die  Art,  wie  Agricola  die 
SoldafMi  an  ilii<'  eigenen  Wünsche  erinnert;  qnando  dabilur  hostis, 
(|uando  acies?.  eben.so  ist  das  Gleichnis  ganz  ans  ih  m  Leben  genommen 
cp.^5(4  fortissimum  qitochjue  animal  contra  ruei'^'.  pavida  et  inerlia 
ipso  agniinis  sono  pellebantur ;  aber  sjonst  ist  die  iiede  viel  m  sehr  im 
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Stil  eines  miles  gloriosus  gehalten  als  in  dem  dos  schlichten  Feldherrn 
Agricola  und  erinnert  ebenso  wie  die  Rede  des  Caigacuä  an  die  Übungen 
in  den  Rhetorensclmlen.  Aber  Tacitus  entwiekelt  nicht  nur  die  einze  Ine 

Persönlichkeit,  soiulern  gibt  der  i.cbensgeschichte  einen  weiteren 
Hintcrjrrnnd  teils  um  dies  einzelne  Li  lien  verständlicher  zu  machen 
teils  aiuli  um  für  seinen  Helden  das  Interesse  eines  grüfseren  Leser- 
kreises zu  gtiwinnen.  Dazu  dient  die  Schilderung  seiner  Vorgänger, 
Agricola  seist  das  Werte  derselben  fort  und  erscheint  somit  als  ein 
V  ;  iitiges  Glied  in  einem  grofsen  Ganzen.  Wir  lernen  das  Land  und 
Volk  von  Brilannien  in  ausführlicher  Hesclireihurif,'  kennen,  weil  Tacitus 
die  hohe  Hedonfiincr  erkannte,  die  dnmal-  Britannien  für  das  römische 
Reich  schon  hatte  und  später  noch  it>ehr  halien  sollte.  Es  werden 
die  Verhältnisse  beim  römischen  Heere  und  die  Zustände  in  der 
Provinz  geschildert,  indem  das  römische  H<ier  einen  überaus  wichtigen 
Teil  in  dem  grofsen  Organismus  des  Reiches  bildete  und  das  Interesse 
aller  Leser  orwockle.  Endlich  hören  wir.  wie  die  Polilik  (Irr  Kaiser 
in  dies  einlaciie  Lolu  n  eingreift  und  ^u  (k-r  Gang  der  nimischen  Gesciiichle 
sich  gleichsam  abspiegelt  in  dem  Verlauf  dieses  Einzcllebens.  Der  Vater 
t%1lt  durch  Caligula,  unter  Nero  zieht  Agricola  sieh  zuräcli,  Galba  gibt 
ihm  einen  ehrenvollen  Auftrag,  die  Flotle  Olhos  verwüstet  das  Landgut 
der  Mutter,  Vespasian  verl»  ihf  ihm  den  Adel  und  sendet  ihn  nach 
Britannien,  Domitian  IriM  ilin  aiifang^s  rnhi^;  gewähren,  bonifl  ihn 
aber  dann  nach  Horn  zurück.  Durch  diese  Kunst  das  Allgemeine  in 
das  Spezielle  zu  verflechten  hebt  Tacitus  seine  Biographie  über  das 
Ma£s  des  Gewöhnlichen  hinaus  und  verleiht  ihr  eine  über  die  Familie 
weit  hinausgehende  Bedeutung'). 

Mit  dem  „Agricola"  ist  "dmlifh  ergangen  wie  mit  dor  „Ger- 
mania", es  ist  vielfach  darüber  gestritten  worden,  zu  welcher  Sein  ilt- 
gattung  dieses  Werk  des  Historikers  gehört,  ob  es  eine  laudatio 
funebris  oder  eine  Ajiologie  in  Form  einer  Biographie  oder  wie  Urlichs 
sich  ausdrückt,  eine  historische  Lobschrift  zu  nennen  ist,  siehe  Schanz, 
Geschichte  der  röm.  ialerat.  S.  867.  Die  Uidersuchnng  nmfs  jeden- 
falls davon  nusgehen,  wie  Taritus  selbst  «eii^  Werk  anfgefal'st  wissen 
will,  und  da  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  er  eine  Biographie 
schreiben  will;  denn  er  stellt  sich  in  der  Einleitung  zwei  Biographen 
gegenüber,  dem  Rulilius  Rufus  und  Aemilius  Scaurus,  beide  haben 
eine  Selbstbiographie  geschrieben,  also  will  Tacitus  selbst  als  Bio- 
graph^) gelten  wie  dies  auch  aus  den  Worten  at  nunc  narraturo'  mihi 

')  Dlm niu-im,  I-rlirbuch  dt-r  liis^tor.  Methode  S.  28  unti'iNcb.Mili't  eine  crzilnlende, 
pragmatiacbe  und  entwickelnde  Behandlung  der  Biographie.  In  Wirklichkeit  liodet 
•ich  keine Qnttung  uliein,  «ondern  nor  dereine  oder  andere  Charakter  flherwiegt, 
,,Agricolii''  wäre  darnach  eine  entwickelnde  Iiiogi aphio. 

Jnngbans^  über  Taoitus  «Agricoid*,  Lüneburg  1872  hat  schon  auf  diews 
wichtige  Selb»t«eugni«  des  Elivtorikerfl  hingewiesen,  einen  Pnnkt,  der  mit  Unrecht 
von  Löwner  (Der  Iit<,'rar.  Ch.irakter  des  Agricola  K^er  1881)  als  nnheiltMit  uiil 
curückgewieien  wird.  Uen  biographischen  Charakter  der  Scbrii't  suchen  tc^tzu- 
halten  LOwner  a.  a.  0 ,  Dietrieb.  fiber  die  Tendenx  des  Taeitetachen  Agricola, 
Stralsund  1887,  J.  Bus^«.  do  'l'u'  Iii  A-jvicol.v.  Hildosheim  l^S-J.  Srhw;i'>f".  0-  -nh.  der 
Rdm.  Literat.  II  S.  b61  „es  iet  eine  rhetorisch  gehaltene  Biographie  mit  allge- 
meinea  gescbichtiieben  Ausblicken". 
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vitam  dcfanctt  hominis  venia  opus  fuit  cp.  1  unzweideutig  herrorgeht. 

Abrr  T;i(  ilus  gibt  noch  eine  nähere  Bestimmung  zu  seiner  Biographie: 
hic  Interim  Uber  lionori  Agricolae  sceri  nu  i  tlc-Ünittis  profo^sione 
pielalis  aut  laudatus  crit  aul  excusalus.  ();!ener  kann  wohl  kein 
Schriflsleller  die  Gesinnungen  kundgeben,  mit  denen  or  an  seine  Auf- 
gabe herangegangen  ist.  Es  ist  eine  Biographie,  freilich  nicht  von  der 
Hand  eines  Historikers,  der  objektiv  abwfigt,  was  Gutes  oder  Schlimmes 
an  diesem  Leben  ist,  sondern  von  dem  mit  dem  Verstorbenen  in  , 
z.IrtUcher  Liebe  verbundenen  Sohn,  der  zufällig  auch  Historiker  ist. 
Es  soll  ein  Ehrendenkiual  sein,  das  kindliche  Pietät  dem  Verstorbenen 
setzt.  Statt  Tacitus  anzuklagen,  dafs  er  seinen  Helden  nur  mit  Lob 
überhäufl,  mnls  man  sich  bei  der  ausgesprochenen  Absicht  des  Bio- 
graphen vielmehr  wundern,  da&  er  trotzdem  sich  nicht  scheut,  auch 
die  Mängel  dieses  odien  Charakters  an/.iuleiiten.  s.  cp.  4  seine  Un- 
besonnenheit. d\v  nur  dem  eigenen  Triebe  folgt  und  um  die  Verhält- 
nisse sicii  niclit  kümmert;  cp.  22  seinen  Jäbzurn  und  seine  Rück- 
siehtslosigkeit  den  Untergebenen  gegenüber ;  auch  bei  der  Schilderung 
der  äufseren  Erscheinung  cp.  44  sagt  er  ganz  offen,  dafs  ibm  eine 
stattliche,  imponierende  Gestalt  gefehlt  habe.  Was  Urlichs  und  andere 
veranlaf^t  hat,  dieses  Work  als  liisfdrisclic  Lobschrift  zu  bezeichnen, 
ist  der  Excurs  über  Britannien  und  die  Vurgünger  des  Agricola.  Die  oben 
angcfütu  leü  Gründe  erklären  das  V^erfahrcn  des  Biographen  und  lassen 
diesen  Excurs  fast  als  einen  notwendigen  Bestandteil  der  Biographie  er- 
scheinen. Tacitus  sagt  selbst,  dals  er  nicht  mit  den  anderen  Histo- 
rikern in  der  Besch roiljnng-  wetteifern  w-olle')  situm  populosque 
muilis  scriploribus  memoralos  non  in  comparationem  curae  ingeniive 
referam  cp.  10,  sondern  dafs  er  nur  davon  berichte,  weil  gleichsam 
die  Verhältnisse  dazu  drängen,  ,quia  tum  primum  perdomita  estS 
Tacitus  hält  es  für  selbstverständlich,  dafs  er  auch  von  dem  Land  und 
den  Leuten  berichte,  die  damals  Agricola  dem  römischen  Reich  unter- 
worfen liat.  Die  Erzählung  von  dem  Abontinier  der  Usipi  b  r-Cohorto 
pafst  weder  zum  C-hnraktor  der  ]Jiogra{)liii'  nodi  dem  einer  hiötuiischen 
Lobschrift;  sie  stellt  in  beiden  Fallen  aul^^er  Zusaunnenhang  und  läfst 
erkennen,  wie  Tacitus  sich  bemüht,  seine  Biographie  auch  für  solche, 
die  dem  Agricola  ferne  standen,  interessant  zu  machen.  Vor  allem 
aber  sind  die  Sclilnf^iwortf.  die  den  laudationes  funebres  nachgebildet 
sind,  nur  niö;j:li(  li  am  Hude  einer  Biographie,  deren  VerHi^or  eben  in  i 
einem  persönlichen  Verhältnis  zu  dem  Geschilderten  stand,  nicht  bei 
einer  historischen  Lobschrift;  hier  müfsten  die  Verdienste  desselben 
ganz  anders  zusammengefaCst  werden.  Tacitus  legt  in  den  Schiuls- 
worten  nicht  so  sehr  Wert  auf  die  historische  Bedeutung  seines  Helden 
als  nnf  die  sittliche,  vnrbildliclio  Tnrhfiajkeit  desselben,  und  darum 
hält  er  ihn  auch  für  \vürdig.  sich  selbst.  iI<mi  Angehörigen,  doii  Zeit- 
genossen und  der  Nachwelt  ihn  als  Idealbild  vor  Augen  zu  slollen. 
Diese  kleine  Schrift  ist  nicht  mir  geeignet,  das  Wesen  der  Bio- 

')  Diötricb  a.  o.  O.  S.  12  lUiiebt  ebeufalU  daniut  auf uierk34iai :  ,.D<ibei  läfst 
Tacitus  den  ücdantccn  iiictit  aafkommeu,  dftfi  man  hierin  eine  «elbst&ndige  hisiorirahe 
Studie  SU  erkennen  hätte". 
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graphie  eikemieii  m  lassen,  süiiderii  eiilhalL  mich  alie  die  Vorzüge, 
die  wir  an  dem  Historiker  in  seinen  späteren  Werken  flnd^.  Zeit- 
lich ist  ja  auch  der  Unterschied  nicht  so  grofs,  dafs  sich  der  Stil  und 
die  ganze  BcliaiKlIun^'^woise  wcsoiitlii  Ii  liällo  ändern  können,  v.  Sybel') 
hebt  in  cirr  Charakteristik  Niebnhr>  drei  Eigenschaften  desselben  her- 
vor und  bezeiclmet  sie  als  notwendig  für  den  Historiker:  in  der  Ver- 
gangenheit za  leben  als  Mitlebender,  die  Höhen  und  Tiefen  der  Dinge 
zu  erkennen  und  Energie  des  sittlichen  Gefühls  zu  zeigen,  also  mu& 
er  Phantasie  und  Urteilskraft  und  sittliches  Gefühl  besitzen.  Was  die 
erste  Aufgalio  bdritTt.  <o  ist  diese  um  so  selnviori^rcr  zu  "rfVilIcn,  je 
weiter  die  Z'  it.  die  der  Misloriker  zu  bt'schrt'iben  hat,  acii^ m  -  li^ouen 
Leben  entfernt  liegt.   Tacitus  hat  nun  allerdings,  was  er  im  Agricola 
schildert,  zum  teil  selbst  erlebt  oder  von  Äugenzeugen  sieh  da?on  be- 
richten lassen,  aber  die  phantasievolle  Erzähluii]/       doch  sein  Werk, 
so  die  ausführliche  Schilderunj?  der  'l'liäli;ikt  it  A'^n  icolas  (p.  19—21). 
Dies  ist  nur  möglich,  wenn  ein      In  iltsteiler  int  höchsten  Mafse  die 
Fähigkeit  hat,  sich  in  fremde  Verltältinsse  zu  versetzen.  Ebenso  ist 
die  Hauptschlacht  und  die  darauffolgende  Nacht  aofeerordentlich  leben- 
dig  unck  anschaulich  beschrieben.  Wenn  auch  die  Rede  des  Calgacus 
sehr  allgemeine  Gedankea  enthält,  so  gibt  sie  doch  die  Stimmung 
wieder,  in  der  sich  damals  die  Britannier  befunden  haben  mögen. 
Ranke  nennt  darum  eben  Tacitus  deti  Maler  unter  den  Historikorn, 
weil  er  es  liebt,  sich  in  eine  Situation  zu  vertiefen,  und  so  gleiclisani 
als  Mittebender  auch  den  Leser  das  Elrelgnls  miterleben  lAlkt.  — 
Als  weitere  Eigenschaft  fordert  Sybel  die  Fähigkeit,  die  Höhcii  und 
Tiefen  der  Dinge  zu  erkennen;   wer  die?;  nicht  versteht,   wird  unbe- 
dtMitt-nde  Ereignisse  mit  derselben  BreiU'  or/ähiiMi,  wie  dio  wiciiti^'en 
und  dadurch  dem  Leser  das  Verständtiis  der  liauptsaclie  ersciiweren. 
In  der  Biographie  liegt  es  nun  überaus  nahe,  wie  Ck>rn.  Nepos  auch 
gethan  hat,  kleine  Anekdoten  aus  dem  Leben  zu  berichten  und  dadurch 
die  Lektüre  unterhaltender  zu  gestalten.     Tacitus  vermeidet  diese 
Klippe,  er  führt  überhaupt  keine  sogenannte  Anekdote  an,  sondern 
nur  solche  Züge,  die  zur  Cliarakleristik  seines  Helden  wesentlich  dienen. 
Das  Abenteuer  der  Usipeter  (p.  28)  erzählt  er  mit  grüfserer  Äusfähr- 
lichkeit,  weil  man  diese  Abenteurer  in  Rom  gesehen  hatte  und  da- 
durch ein  gewisses  Interesse  für  ihr  kühnes  Untornehmen  gewann. 
Aufserdem  wollte  Tacitus  wohl  die  T'nsicherheit  der  V'erhältnisse  an- 
deuten, in  denen  Ap^rirola  sich  damals  befand.  —  Britannirn  beschreibt 
Tacitus  so  genau,  weil  er  die  hohe  Bedeutung  dieses  Landes  für  Rom 
erkennt,  ebenso  weist  er  auf  Irland  hin  als  auf  ein  Vermittlungsland 
zwischen  dem  Norden  und  Westen  Europas;  die  spätere  Geschichte 
hat  sein  Urteil  in  der  Wertschätzung  dieser  Länder  heslätigt. 

Um  aljer  die  Dinge  in  ihrer  Bedeutung  zu  erkennen,  dazu  ge- 
hört vor  allem  eine  psychologische  Autiassung  und  Beurteilung  der 
menschlichen  Handlungen,  und  gerade  diese  Seite  ist  ja  für  Tacitus 


'j  V.  Sybcl,  Vorträge  and  Aufiätxe,  Berlin,  Hofmannv  1874,  S.  25  in  der 
fiede:  „Drei  Bonner  Hittoriket". 
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charakteristisch;  er  spürl  den  Gründen  einer  Handlung  nach  und  rind(?t 
dieselben  teils  in  der  Besthafifenheit  der  menschlichen  Seele  teils  in 
der  AI)han'^n?koil  dor  M  rischen  von  äiir>prfn  V^erhüllnissen.  Kap,  3 
will  Taeilus  angeben,  warum  der  Aufschwung  unter  Trajan  trotz  dessen 
Bemühungen  nielil  so  rasch  erfolgte,  als  man  liolTle,  und  tindet  den 
Grund  in  dem  Mangel  an  bedeutenden  Männern^  die  die  Zwischenzeit 
dahingerafft  hat.  und  vor  allem  in  der  Art  der  geistigen  Bestrebungen, 
die  denselben  Gese!/on  wie  die  Körper  unterliegen  —  sie  er^tnrkon 
lrinjj<-am.  aber  rasch  nehmen  sie  ab;  denn  die  mcnsrhlichf  Seele  liebt 
scliliefslich,  was  sie  anfangs  hafste;  in  der  eigen Lüm  licii en  Be- 
schaffenheit der  menschlichen  Seele  liegt  also  der  letzte 
Grund  der  beobachteten  Erscheinung,  —  Meisterhaft  ist  das  Ver- 
liallon  Domitians  dem  Agricola  gegenüber  geschild-Mt.  Tacitus  sucht 
alle  pH'Wepr^ründe  auf,  die  Doniitinn  zu  seinem  .Mif-^lraufn  bestimmt 
haben  mögen;  die  innersten  Gefülile  eines  Menselien  bemüht  er  sich 
gleichsam  aufmdeckcn;  freilich  ist  hier  Tacitus  wie  auch  später 
in  den  Annalen,  viel  zu  weit  gegangen  und  hat  Domitian  Grunde  unter- 
geschoben,  an  die  dieser  wnlil  nie  gedacht  hat.  Domitian  hatte  sicher- 
lich von  der  Gefahr  gi'li'U-f,  in  der  sirlr  A'^M-jcnla  befand,  und  mochte 
hauptsäcidich  an'=  fxili tischen  Ki\v;r^^ungen  diesen  zu  stürmisch  vor- 
dringenden Fekllierrn  zurückberufen  haben,  s.  Alommsen,  römisciic 
Geschichte  Y  S.  167;1C8.  Wer  nun  so  den  Handlungen  der  Menschen 

*  auf  den  Grund  zu  kommen  sucht,  der  mufs  selbst  ein  reiches  Innen* 
leben  führen,  je  mehr  aber  einer  sich  selbst  beobachtet,  desto  rich- 
tiger wird  er  auch  da^  Wesentliche  an  der  Pri  sriiilii  hkoit  aiidenn- 
her.'iHstinden  und  sie  verstehen  können.  Darum  i^l  Tacilus  aucli  ein 
unüberlroüener  Meisler  in  der  Charakteristik.  Gilt  dies  besonders 
von  der  Schilderung  der  Hauptperson,  so  sind  auch  die  Nebenfiguren, 

•  ilic  Vorgänger  Agricolas,  nicht  minder  lebensvoll  gezeichnet,  vor  allem 
Trebellius,  der  seine  Unkenntnis  durch  eine  gewisse  Leutseligkeit  in 
der  Verwaltung  zu  verbergen  sucht,  dadurch  aber  das  Gegenteil  er- 
reicht und  schliefslich  durcii  geheime  Flucht  auch  seiner  Stellung  sich 
völlig  unwürdig  erwdst.  Ebenso  treffend  sind  cp.  25  die  römischen 
Soldaten,  PoCsvolk,  Reiterei  und  Seesotdaten,  die  zuweilen  miteinander 
verkehren,  gescliil  l  M-t.  Der  Ausdruck  mixti  copüs  et  laetitia  zeigt 
eine  «taunonswcrle  lienkenntnis ;  denn  der  Kain<M-af]  i'^l  dem 
Soldaten  am  willkoiiiinf  ii-li-n.  der  nicht  blols  lustig  zu  erzäiden  weif.--, 
sondern  ilui  auch  au  sich  zieht  mit  gutem  Schluck  und  guten  Brocken. 
—  Indes  ist  es  dem  Historiker  bei  der  Charakterschilderung  ergangen, 
wie  gewi-s-f-n  Porti  attnalt  i  n.  die  in  das  Bild  viel  von  ihrem  eigenen 
Geist  hineinlegen  und  darum  der  Wirklichkeil  oft  weniger  nahe  kommen 
als  unbedeutende  Künstler,  die  einfacli  fiie  Person  malen,  wie  «^ie  die- 
selbe finden.  Jenes  Porträt  hat  mehr  kunslierischen  Wert,  dieses  da- 
gegen historischen.  So  tragen  die  Hauptpersonen  wie  Agricola,  in 
den  Annalen  Germanicus  viel  von  der  eigenen  Art  des  Historikers  an 
sich  und  verlieren  dadurch  an  historischer  Wirklichkeit,  während  sie 
erhöhtes  psychologisches  Interesse  gewinnen.'} 

*)  WaehRmuth,  Kinltttung  in  dat  Btudittm  der  alben  Geiehichie,  8.  681 : 
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Auch  die  Energie  des  sittItcben  Gefühls,  die  v.  Sybel  von  dem 
Historiker  fordert,  tritt  in  der  Biographie  nicht  minder  hervor  als  in 
den  Annalon.  v.  Sybel  hält  damit  eine  sog.  objeictive  Schilderung, 
die  sich  nur  auf  die  Thalsachen  beschränkt,  nicht  für  das  Ziel  der 
Geseliichtschreibung,  sondern  fordert  von  dem  Historiker  ein  feines 
Gefülü  für  Hecht  und  Unrecht  und  auch  den  Mot,  Zeugnis  davon  ab- 
zulegen.*) Die  Erklärung  sine  ira  et  studio  tradere  Annal.  1, 1  ist  so 
au^gefafst  worden,  als  wolle  Tacitus  ohne  persönliche  Anteiinahme 
seine  Geschichte  schreiben,  man  fand  darin  einen  otfenbaren  Wider- 
spruch zu  seint'tii  Verfahren,  das  •^hiva  sciiu*  persönlichen  EinplindiiiigtMi 
wiedergibt.  Der  Hauplaaclidruck  hegt  aber  an  jener  Stelle  auf  »leni 
folgenden  Relativsatz  ,quorum  causas  procul  habeoS  er  jneint,  dafs 
ihm  alles  fern  liege,  was  zu  einer  Darstellung  vom  Parteistandpunkt 
aus  fuhren  könne.  Die  eigenen  Empfindtin'^on  kann  er  nicht  zurück- 
drängen, wohl  aber  die  Bi  ziehungen  zum  Staat  oder  zu  einer  Partei, 
die  für  den  Historiker  eine  Gefahr  stets  in  sicii  sclihefsen.  Diese 
Energie  des  sittlichen  GefÖhls  ftufsert  sich  im  höchsten  Mafse  in  der 
Hervorkehrung  der  sitllichen  Eigenschaften  Agricolas  und  in  der  hin- 
gebenden Bewunderung  für  seinen  Helsen ;  denn  wer  nicht  den  treff- 
lichen Mann  bewnndern  kann,  selbst  ohne  Rücksicht  anf  seine  mensch- 
lichen Schwächen,  der  vermag  aucii  nicht  den  Schleclilen  aus  tiefster 
Seele  zu  veracliten.  Wir  sehen  aber,  ein  wie  scharfes  Urleil  Tacitus 
über  TrebelUus,  den  Legaten  Britanniens,  fällt,  wie  sehr  er  Trajan 
erhebt,  mit  welcher  dltlichen  Entrüstung  er  die  geistige  Unterdrückung 
zur  Zeit  Domitians  verurteilt. 

So  läfst  sich  aus  dieser  Biographie,  weil  sie  so  recht  aus  dem 
vollen  Herzen  geschrieben  ist,  ein  vollständiges  und  einheitliches 
Charakterbild  gewinnen,  und  der  Historiker  tritt  uns  persönlich  viel 
näher  als  in  einer  andern  Schrift ;  darum  gehört  diese  Biographie  zu 
dein  Oe.>tL'n,  was  aus  der  römischen  Literatur  der  Jugend  geiiolcn 
werden  kann.  Auch  über  die  Benütztmg  der  OnoUon,  über  die  Si)raclie 
und  die  rhetorischen  Mittel,  über  sein  Verhältnis  zur  Sallust  liefsc 
sich  manche  interessante  Beobaehlung  machen,  doch  geht  dies  über 
den  Rahmen  der  hier  gestellten  Aufgabe  hinaus. 

Erlangen.  Wunderer. 


„ea  i^ntstelien  einhcitlicho,  hiiciij^t  wirkungsvolle  Schilderungen,  die  bei  diesoni 
Ka&dig«Q  dea  menacbUcbeu  Herzens  alle  eine  starke,  ja  übe»eugeade  innere  Walir» 
heil  beritMii.  Wir  ro&*8eii  nnr  hftnflgr  «weifelnd  fragen:  Ist  diese  Wahrheit  auch 
die  historische? 

')  Jul.  Ritter  (die  taciteiscbc  CbarakiorzeichnuDg  des  i'iberiiis,  Rudol- 
stadt 189S)  S.  68»  „Tacitns  but  wie  kanm  ein  sweiter  Ristoriker  cum  ira  ge- 
schrieben" ;  in  dieM^ni  Sinne  knnntp  tinrl  wollte  T.iritti-;  nictif  sine  ira  et  ntudio 
schreiben.  (U.  7>eit!icbke,  Deutsche  tiescbichte  IV  ii.  471j  „die  ergreifende  Mücht 
eines  Gcöcbichbswerkes  liegt  immer  in  der  etarken  Persönlichkeit  des 
Erafthlera". 


aiftttar  f:  d.  ayfflBssislt^alw.  mill.  j»brg.  15 
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Über  die  Ansspraelie  der  Silben  cl  nnd  ti  tm  Lateioisehen. 

Seelmann  in  seinem  bahnbrechenden  Buche  „ Die  Aussprache 
des  Latein"  (Heilbronn  1885)  sagt  S.  832:  „Dafe  die  alten  l^ömer 
von  Anbeginn  an  bis  in  das  VII.  fricliliger  V.  —  VI.J  Jahrhunderl 

hineiii  das  c  ubprall  wie  k  aussprachen,  ist  eine  Wahrheit,  die 
bereit«?  seit  p^eraumer  Zeit  allgoraeiii  bekannt  und  nur  noch  Scliülern 
uiibejjmihch  ist,  die  nicht  daran  glauben  mögen,  ihre  Lehrer  hätten 
ihnen  eine  so  einfache  Thatsacbe  während  einer  oft  zehnjfthrigen  * 
Schulzeit  vorenthalten  können."  Ähnlich  spricht  sicli  A.  Spenge! 
in  der  Rezension  des  Seelmannschen  Werkes  in  diesen  HläUern  1880 
S.  aus:    ..Die  Sache  ist  ebenso  sicher,  wie  dats  mensa  im 

Genetiv  niensae  iiat.  Soll  nun  der  Mifsbrauch  des  ze  und  zi  da- 
rum unsterblich  sein,  weil  er  sich  gegen  alle  Berechtigung  einmal 
festgesetzt  hatV**  Seitdem  sind  wieder  über  zehn  Jahre  ins  Land 
gegangen  und  noch  immer  beharrt  die  Schulpraxis  in  Deutschland') 
harlnfickig  auf  der  alten  falschen  Aui^praehe.  obwohl  sie  in  nicht 
weni^M'ii  anderen  Punkten  dei'  uisseiischatUtcUen  Forschung  auer- 
kennensweite  Konzessionen  ^^cinachl  hat.  Unter  diesen  Umständen 
scheint  es  nicht  unangemessen  zu  sein,  wieder  einmal  alle  die  Be- 
weispunkte zusammenzufassen,  welche  die  Wissenschaft  nach  dem 
jelzi^^en  Stande  (1(  r  Forst  Imn^^  für  die  durchg&ngig  =  k  lautende  Aus- 
sprache des  c  beizubringen  vermag. 

1.  Graphische  Zeugnisse  (für  c  =  k  vor  ti eilen  Vokalen): 
a)  In  allen  lateinischen  Inschriften  treffen  wir  wenn  auch 
sehr  selten,  k  für  c  geschrieben:  Oekem(bres)  CIL.  L  844;  Kerl 
(auf  uralter  voleenl.  Schale)  CIL  I,  23;  Markellino  CIL  V,  3555; 
Mukianus,  Mukiano  ibd.;  Pake  CIL.  X,  7173;  Dou  1  k  i  i  ni  o, 
Glycytato  auf  einer  Grnbinschrilt  der  Priscilla-Katakombe  in  Uom 
(HL,  vielleicht  noch  iL  Jhd.  p.  Chr.) 2). 

.  b)  Die  Griechen  transkribieren  lat.  c  regelrecht  durch  K.  So 
gibt  Plutarch  lat.  principia  durch  «(»yxiVi««  wieder,  Cicero  durch 
KixtQiov,  palrieios  durch  naro/xrovc;  Strabo  laL  S  i  d  i  c  i  n  u  m  durch 
^liitxlvov;  Polybius  lal.  eent  Urion  es  durch  xi  \i  i>vQiiiive>:.  Ebenso 
begegnet  auf  Inschriften  x^vau}^  für  Censor,  A'^oaxi^is  für  Crescens, 
^j^t  für  fecit.  Ja  „noch  im  6,  Jahrhundert  p.  Chr.  halten  grie- 
chisch geschriebene  (ravennatische)  Urkunden  dieses  »  fest  und  lesen 
wir  ^ixfr  9»£x<r  ^Bxipi  naxd^ixoq  iwvatquti  ttqovxhi  xtßtiarh  für  fecit 
decem  pacificus  donatrice  crucis  civilate"  (Scelmann  l.  I. 
S.  334,  Diez  Gramm,  der  roman.  Sprachen  4.  Aull.  S.  iöO). 

')  An  den  b  a  <1  i  c  h  0 n  Anstalten  wird  tl  immer  onne  /i^chl.iut  ge-i)roch<"'n. 
Deecke  in  seiner  Utein.  Sckulgrammatik  (1893)  ist  der  ordtö,  der  kure  und 
bündig  vorschreibt:  „Sprich  nie  o  oder  t  wie  t  oder  (t.  diün  die  Erlftitte- 
rungen  S.  14).    Aoch  H.  J.  Müller  (Grammatik  zu  O-itermanna  lat.  Ubungii« 

büchorn  1896)  lehrt:  ..Sprich  n;I-ti-o".  Aber  was  helfen  alle  Vorschriften  einer 
Grauiniatik,  solange  nicht  von  don  Ku44ndigen  Schulbehörden  eine  für  alle  An- 
■tfUten  dei  Beichei,  an  dom  n  Latein  gelehrt  wird,  giltige  einheitliche  Beitim- 
mung  in  dieser  Sache  getroffen  wird? 

*)  Diesen  noch  nicht  bekannten  Beleg  verdanke  ich  Herrn  Koll.  Dr.  Schwab 
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II.  Wechsel  von  c  im  Lateinischen  mit  (dem  lautlich  ver- 
wandten) qu  und  g. 

a)  (•  wechselt  mit  qu  [wie  in  sequor  — secutus,  loquor — locu- 
tiis]  z.  B.  in  colliciae  (Plln.) — colli quiae  (Coluin.);  die  Appendix 
Probi  verbessert  die  Formen  exoriae  rocens  eoci  in  exeqniae 
coquens  coqui.  Aut  alten  inschritten  erscheinen  tlie  Schreibungen 
Aecetiai  für  Aequitiae,  Ginti  für  Quinti  (vgl.  Stolz  hist.  Gramm.  I 
S.  251).  In  den  Glossen  bege<,'net  das  griech.  *vxv€tov  wiederholt  als 
qulgneum  mit  dem  Inlerpretament  älbum;  ebenso  quinici  för  cy- 
nici  mit  dem  Interpretament :  philosophi  sunt  a  canihns  vitam  dncen- 
les;  quin  es  enim  g^raece  canes  dicuntur  (cf.  Löwe  Prodnun.  S.  376); 

b)  c  wecliscll  mit  g:  es  genüge  hinzuweisen  auf  centum  — ducenli, 
aber  quini^enti;  vieesimus  neben  vigesitnus.  Vgl.  Fest.  p.  17,  30  P. 
acetare  dicel)ant  quod  nunc  dicimus  agUarc;  Stolz  L  1.  S.  262 
erwähnt  noch  dögere  =  exspeclare  für  *decere  gr.  dtxofim, 

III.  Zeugnis  der  fiChn  Wörter: 

a)  Die  Lateiner  geben  x  in  griechischen  Lehnwörtern  vor 
Palatalen  Vokalen  mit  c  wieder,  vgl.  xvxvo;  =s  cygnus,  <;x>^rrj  ^ 
Seena,  «tlpo«»?      cerasus,  cxtnc^v  =  sceptrum  u.  s.  w.; 

b)  Das  Gotische  und  Althochdeutsche  weisen  in  diesbe- 
7,n<^'lirheri  lateinischen  Lehnwörtern  k  auf:  vgl.  got.  aikeits  = 
acetum,  Kaisar  =  Caesar,  unk  ja  —  nncia;  ahd.  chellari,  nhd. 
Keller  =  cellarium,  Karkura  (nlid.  Kerker)  =  carcer:  chirsa  (nhh. 
Kirsche)  —  cerasus,  nhd.  Eiste  —  cista.  So  sind  auch  die  Wörter 
Kelch  und  Kalk  zu  ein«  i  Zeil  aus  dem  Latein  entlehnt  worden,  wo 
man  noch  Kalikem  und  Kalkem  sprach,  wfdirend  umgekehrt  Caes.  b. 
g.  6,  27,  1  den  germanischen  Namen  der  Eleho  durch  alces  wieder- 
gibt. Auch  unsere  Bezeichnung  Kichererbse  gelit  auf  eine  Zeit 
zurück,  wo  man  noch  nicht  —  wie  wir  jetzt  —  Cicero  sprach.  Da- 
gegen war  der  Assibilationsprozess  schon  beendigt,  als  man  von  dem- 
selben Wort  cella,  von  dem  Keller  kommt,  die  Zelle  bildete,  von 
census  Zinsen,  von  crucem  Kreuz  —  das  Kreuz  wurde  eben  erst 
im  7.  und  b.  Jahrhundert  im  fränkischen  Reiche  geprcdigL  VgL  noch 
Kanzler  von  cancellus. 

c)  ,.Auf  irischem  Gebiet  beweist  Erhaltung  des  E-Lautes  bis 
gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  der  Name  des  irischen  National- 
hi'iiii/en  Patrick  (v.  lal.  Patricius)'"  Stolz  I.  1.  S.  iö7.  Ferner  «iiii<  ken 
noch  um  Kii<le  des  fi.  Jrdirh.  n.  Chr.  römische  Priester  in  Britannien 
den  angelsiichsisciien  liinlergaumeulaut  statt  durch  k  ohne  t^inschrün- 
kung  durch  c  aus ;  man  schrieb  c ö  n  e  »  kühn,  c  i  1  d  ^  Kind,  c  y  n  i  n  g 

König  (vgl.  Diez  1.  I.  S.  250,  Seelmann  S.  334). 

IV.  Allitterationen:  Auf  die  Wichtigkeit  dieses  Beweismittels 
haben  besonders  A.  Sfiengel  in  den  Sitz. -Ber.  der  hayt^.  Akad.  IS/i 
S.  242  und  Wo  11" I  i  in  ebenda  1881  S,  23  hingewiesen.  Wir  finden 
nicht  nur  bei  den  Dichtern  Zusammenstellungen  wie :  Cape  caede  come 
conde  (Atil.  com.  4);  pro  dtsco  damnum  .  .  pro  cestu  cantharum  .  . 
scortum  pro  scuto  (Plaut.  Bacch.  09),  sondern  auch  in  der  Prosa 
formelhafte  Verbindungen  wie  cadendo  caedendo;  cantu  et  cymbalis; 
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celebri  claroque;  cenanduni  cubandum;  censuit  consensit  conscivit; 
certus  (et)  ciaras;  Collum  cerWces;  cor  cerebrum.  Und  wenn  die 
letzten  beiden  Verbindungen  noch  in  der  Orestis  Iragoedia  214  be- 
gegnen, so  beweist  das  eben  wiederum,  dafe  noch  in  der  2.  Hälfte 
dos  5.  Jahrhunderls  Kervikes  und  KVrolirmn  p:psprochen  wurde.  Doch 
tauchen  schon  in  dieser  Zeit  An/.eiciieri  dafür  auf,  dals»  die  Assibilalion 
ihr  Zerstörungswerk  beginnt.  Denn  wir  lesen  z.  B.  bei  Ruric.  ep. 
II.  406  ilie  enim  vadit  ad  caelunif  qui  sc  contuUt  ad  solum, 
und  der  im  6.  Jahrb.  lebende  Gregor  von  Tours  stellt  schon  zusammen 
cibus  und  somnii^?.  caolc?ti.?  imd  saecularis,  ?odit  und 
cessavit  (vgl.  Fr.  Kaniiiiiger,  über  die  Allilleralioa  bei  den  üallo- 
lateinem  des  4.,  5.  und  G.  Jhd.,  Pr.  Landau  1895  S.  8);  besonders 
beweisend  ist  das  von  Bonnet  in  seiner  Monographie  über  die  Lattnität 
Gregors  (1890)  S.  173  beigebrachte  Wortspiel:  reservatum  gulao 
Ga'/pfnm  a  cot  um  veliemontissimuni  ofl'erebat  in  c.iliceni.  Sowenig 
es  nun  in  den  oben  angeführten  alütteriorendon  Verbindungen  denk- 
bar ist,  dufs  der  Lateiner  in  den»  einen  Worte  c  wie  k,  in  dem  an- 
dern c  wie  ts  z)  sprach,  ebenso  würde  es  allem  Sprachgefühl 
Hohn  sprechen,  wenn  man  sich  vorstellen  sollte,  die  Römer  hätten 
wirklich  in  zusanunengehörigen  Formen  wie  accr,  acris,  acre ;  cado 
cetidi.  casum;  capio,  accipio;  Incnbus  und  lacibus;  aniun-.  amici, 
aniico  u.  s,  w.  oder  in  der  reduplizierten  Xoniinalbildung  car-cer  eine 
verschiedene  Aussprache  des  c  zugelassen.  Dafs  dem  nicht  so  ist,  be- 
weisen denn  nun  auch  endlich 

V.  die  Zeugnisse  der  lateinischen  Grammatiker.  Zwar 
ein  direktes  Zenpni?:  haben  wir  dafür  lüchl.  F.>  war  ein  solches  nach 
ihrem  Sprachgetiihl  ebenso  wenig  nötig,  wir  wir  Deutschen  etwa  es 
bei  k  für  nötig  iialten.  Vielmehr  hätte  es  eiier  im  umgekelirten  Falle 
einer  diesbezüglichen  Bemerkung  bedurft,  wie  denn  auch  faktisch  äber 
die  assibilierte  Aussprache  von  ti  -j-  Vokal,  z,  B.  in  iostitia,  direkte 
Zeugnisse  lateinischer  Grammatiker  vorliegen  (s,  darüber  unten).  Doch 
fehlt  es  keim^isweg^  an  inilircktcn  Zeugnissen,  aus  denen  hervor^'^eht, 
dafs  die  liittMni>die  (Jiannnatik  eine  andere  als  k-artigo  Aussprache 
des  c  gar  nicht  kannte.  So  äufsert  Velins  Longus  (de  oiiliuj^i.  p.  7'J, 
7  K.)  bezüglich  der  Form  coquit,  sie  sei  besser  als  wenn  cocit 
geschrielien  und  beidemal  ein  e  i  n  f  a  c  h  e  s  k  gesprochen  werde  (quam 
ut  utraque  svllaba  per  c  scripta  enuntielur  k).  .Marius  Viclorinus  (VI. 
p.  9,  22)  fülu'l  unter  den  Foi  niun  niif  i-^fMu  i  n  i  er  I  en  Konsonanten 
sac-cis  auf;  Papirian  bei  Cassiudur  [Ml,  1'2  K)  ac-cedo 

(duo  c!),  Veltus  Longus  (VII,  61,  IC)  acciplo. 

Aus  all  dem  folgt  zur  Evidenz,  dafs  die  lateinische  Sprache  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  auf  die  wir  gleirli  zu  sprechen  kommen 
werden,  bis  in  das  5.  und  ß.  .lahrhniultMt  p.  Clir.  hinein  c  durch- 
weg wie  k  ^e<j)ri)rhpn  und  dafs  die  Assibilierung  des  c  vor  hellen 
Vokalen  etwa  gegun  Ende  des  5.  Jahrb.  mehr  und  mehr  eingerissen 
ist.  Dies  bestätigen  einerseits  die  nun  alimfthlich  sich  ausbildenden 
ronianisrhen  Sprachen,  von  donon  nnr  das  Logudoresische  (Sardinien), 
AUdalmatinische  (Veglia)  und  Albanesische  den  gutturalen  Wert  des 
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c  (=  beihehallen  hat  (v^rl.  Moyor-Fiübkf».  ronifiii.  I.niitlphrp  S. 
aiidererseils  die  in  den  Basiliken  aullreteriden  griechtächon  Tiari-ski 
lionen  lUgm,  ivr^e^ro^  ==-  certa,  incerlos.  Doch  dait  man  nicht 
glauben,  dafe  dieses  k  in  allen  besprochenen  FSUen  ein  ganz  gleiches 
gewesen  sei,  vielmehr  hat  das  „akustisch  überall  ziemlich  gleiche  k 
genetisch  je  nach  ilei-  Art  der  folgeinl'  ii  Vokale  seine  Artiknlalionsstolle 
bald  mehr  vorne  im  Caumen.  bald  mehr  hii^terwarls  gehabt."  Seel- 
niann  p.  335  f.  unterscheidet  darnach  ein  vorderes  (präpalatales)  k 
vor  den  hellen  untl  ein  hinteres  (postpalafales)  vor  den  danklen 
Vokalen.  Das  vordere  k  also  ist  es,  das  etwa  zu  Ende  des  5.  und 
zu  Anfang  des  6.  Jahrh.  allmählich  In  einen  Zischlaut  ubergeht, 
„der  im  modernen  Ilarienisi  h  al^  tj,  im  Portugiesischen  und  Franzö- 
sischen ah  sehnrfV.s  s  lorlexistieii.** 

Den  Anstois  zu  diesem  Lautwandel  gab  nach  Körting  Grund- 
rifs  dvr  roman.  Philologie  (1896)  S.  893  ein  parasitischer  j-Laut,  der 
sich  dem  k  anhing  und  zunächst  dessen  Vcrsdildjung  zu  l  veranlafste: 
k-k^— t^— Ij,  woraus  t.s  und  wurde.  Eine  laiit|)liy>iologische  Erklä- 
rung des  Vor«_'nni,'t  s  gibt  Mcyer-Lübke  roman.  Lautlehre  (1890)  S,  318. 

Der  Lautwandel  von  c  7ai  ts  zog  aber  noch  weitere,  schwer- 
wiegende Folgen  nach  sich,  nämlich  die  Anähnllchung  dieses  assi- 
bilierten  c  vor  i  an  die  Aassprache  der  Lautverbindung  ti  +  Vokal 
=  tsi  (z.  B.  in  nunfius),  wodurch  die  bis  in  die  letzten  Dezennien 
unsere?  .lahrhunderts  hineinreirhonde  grenzenlose  Verwirrunj^  tmH  Ver- 
weflislung  der  Silben  ci  und  ti  bezüglich  ihrer  Orthographie  herbei- 
gelüln  t  wurde. 

Dafs  die  altitalischen  Sprachen  von  Haus  aus  zur  Assibilierung 

der  Lau{verl)iudnngcn  ti,  di  und  ci  neigten,  beweist  «Icr  Umstand, 
dafs  sich  Beispiele  derselben  schon  frühzeitig  im  Umbrischon  und 
0.~kischen  naehweisen  ln«;sen.  Ja  dn?  iimbriseho  Alphabet  iiatle  für  die 
palatale  Ausspraelie  des  k  einen  besonderen  Buchstaben.  So  entspricht 
dem  lat.  faciat  im  Umbrischen  fa^ia,  im  Volskischen  fasia;  lat,  dies 
steht  im  Oskischen  ein  assibiltertes  Deminutivum  zicolo  (»*dieeo]o) 
gegenüber,  vgl.  von  Planta,  Gramm,  d.  oskisch-umbr.  Dial.  L  386  f.  Im 
Lateinischen  finden  ■^ieh  die  cr-ten  Spuren  der  Assibilation  erst  auf  In- 
sehriflen  des  2,  iiaelu  hri^tlielicu  Jahrhunderts,  so  z.  B.  erscheint  der 
LigennaraeCrescent«ian(us)  aul  einer  Inschrill  aus  dem  Jahre  140  n.  Chr. 
und  auf  einer  vier  Jahre  jüngeren  die  Form  mundiciei  munditiei). 
Doch  sind  solche  Schreibungen  noch  sehr  vereinzelt  und  mehren  sich 
erst,  bes.  aus  Gallien,  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten,  vgl.  die 
Übersicht  bei  Seelmann  S.  323.  Da?  Schriftlatein  hrdt  sich^  jedoch 
von  dieser  vulgaren  Aussprache  und  .Schreibung  noch  fern.  Das  be- 
weist die  Vorschrilt  des  Servius  zu  Verg.  Georg.  11,  216  Media)  di 
sine  sibllo  proferenda  est;  graecum  enim  nonien  est, , et  Media  pro- 
vincia  est.  Gleichwohl  läfst  sich  aus  der  Gegenüberstellung  des  grioch. 
Wortes  'Media*  tnid  lat.  'media'  der  slillsc  hueigende  Schlufs  ziehen, 
dafs  man  letztere»  im  Volke  wohl  —  niezia  sprach,  wie  zes  =  dios 
steht  CIL  V,  1067,  zebus  Muratori  1571,  1.  Unii  »lie  Volkssprache 
war  mAchtiger  als  die  Regeln  der  Grammatik^  der  nichts  übrig  blieb, 
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als  der  immer  mehr  einreißenden  AssibiÜerung  wenigstens  einige 

Schranken  enlgegoii/.ii-l(  llen.  So  bemerkt  Popirius  (c.  400  p.  Chr.) 
bei  Cassiodor  (gr.  lat.  VII,  2 IC,  8  fl".  K.):  iuslitia  cum  scrihitur, 
tertia  syllaba  sie  sonat  quasi  conslet  ex  tribus  lilteris  t  z  et  i,  cum 
habeat  duas  t  et  i.  Se«l  notanduni,  quia  in  his  syllabis  isle  soiius 
Hllerae  z  immixtus  inveniri  tantum  polest,  quae  conslant  ex  l  el  i 
el  eas  sequitur  vocalis  qnaelibet,  ut  Tatius  et  otia  iustitia  et  talia. 
Excipiuntur  quaedam  nomina  propria,  quae  peregrina  >iint.  Sed  ab 
his  syllabis  excluditnr  somis  z  litterae,  qua«  sequitur  lillern  i.  ut 
'otii'  et  'iustitii'.  Ifi m  non  sannt  z  cum  syliabam  ti  antecedit  iittera 
s,  ul  'iustius,  easlius'  Der  in  der  -2.  Halite  des  5.  Jahrhunderls  lebende 
Grammatiker  Pompeius  (V,  286,  7  f.  K.)  drüclit  sicli  schon  viel  be*- 
stimmter  aus:  ,,Quolie-^(iinque  post  ti-  vel  di-  syliabam  sequitur 
vorah's.  illuil  ti-  vd  di-  in  sibilum  vertendum  est.  T^rgo  si 
Yohieris  dicere  ti-  vel  di-  noli,  quemadmoduni  scribiltir,  sie 
prolerre,  sed  sibilo  profer,  Sed  illud  scire  debes,  quia  tunc  hoc 
Tacere  debes,  si  media  sit;  si  autem  prima  fljterit  (also  im  An- 
laut!), etiamsi  sequatur  vocalis,  non  illam  vertit  in  sibilum.  Isidoras, 
der  letzte  SchriRsleller  des  römischen  Reiches  (7.  Jahrb.),  konstatiert 
in  seinen  Origenes  20,  9,  4.  dnfs  die  Italiener  zu  seiner  Zeit  schon 
ozie  für  hodie  «prnchen.  Damit  stimmen  urkundliche  Schreibungen 
aus  dem  VI.  .Jahili,  (Uavenna)  wie  du)va^iov€fi  (—  donalionem),  ilxti^o 
(«  actio).  Dagegen  hat  sich  der  Lautwandel  von  zu  t  in  griechi- 
schen Lehnwörtern,  wie  zabulus  (=  Sidßo^jos)^  zaconus  (=»  dieaxorog) 
bereits  auf  griechischem  Bodrn  vollzogen. 

Es  ist  kinr,  dnfs  der  cIxmi  dargelegte,  bedeutend  altere  Assibi- 
lalionsprozeis  der  Silben  ti  und  di  +  Vokal  zu  zi  auch  auf  den  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  mehr  und  mehr  in  die  Erscheinung  tretenden 
ähnlichen  von  ci  (bezw.  ce)  zu  tsi  eingewirkt  und  ihn  be.schleunigt 
haben  wird.  Die  nächste  Folge  davon  war  die  in  der  Schrifl  auf- 
tretende Verwirrung  d<  r  Silben  ci  und  ti.  So  fuhrt  Ronnol  aus  Gregor 
von  Tours  folgende  Verweclisliingen  an  (S.  171):  einerseil.s  mendatium, 
indilia,  convilium,  velotius,  sagatiore,  inlernitioneni,  provinlia,  con- 
slientia;  andererseits  saciaberi?,  Quinciani,  Scycia,  concionari,  servi- 
cium,  arcius.  nunciare,  iusticia,  praecinm,  Marciaiis,  tercia.  Im  Mittel- 
aller nahm  diese  Vi  ru  irrung  immer  mehr  zu  und  noch  die  in  der 
er>;ton  H.'Ufle  unseres  Jahrhumlerts  gedruckten  Texlausgaben  luleiii- 
ischer  Schriftsteller  legen  von  diesem  Wirrwarr  Zeugnis  ab.  Es  ist 
das  Verdienst  Fleckeisens,  durch  seine  im  Jahre  1S61  erschienenen 
„50  Artikel  aus  oiiu  rn  llilfsbüchlein  für  die  lat.  Rechtschreibung" 
diesen  Au^riasstall  einigt  zu  haben.  Dadurch  wurde  wenigstens  die 
Schreibung  der  Silben  ti  und  ci  windor  nach  fe=fon  Gesetzen  ge- 
regelt. Dagegen  wandeln  wir  bezüglich  der  Aussprache  von  ci 
(bezw.  ce)  und  ti  noch  immer  die  allen,  längst  als  falsch  erkannten 
Bahnen.  Mögen  die  obigen  Auseinandersetzungen  dazu  beitragen,  daCs 
audi  liier  noch  vor  Ablauf  des  alten  Jahrhunderts  Wandel  geschaffen 
werde ! 

Münclien.  Gustav  Landgraf. 
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Zu  den  Traglkerfragmeiiteii 

(im  Aiiwhlafli  an  „BUijde«»  AdTenaria  in  Tngicoruui  Graecoram  frugmente"). 

Was  Blaydes  in  seinen  Adrersaria  gibt,  ist,  wie  man  weiia,  zu 
einem  grofsen  Teil  entbehrliche  Wiederholung,  ungesichtete  Masse  alter 
und  neuer  Konjelcturen  und  Parallelen.  Aber  zu  behaupten,  das  Bach 

soi  wortlos,  wäre  sehr  verkehrt:  wohl  sind  Ziilillo.-o  Vernuilunfrcn  des 
Verf.  zuröckziiweisen,  aber  seine  Vorschläge  beruhen  iiniiicrliin  auf 
sellener  Kenntnis  von  Spraclie  und  Literatur,  auf  einer  mit  Gewandt- 
heit geübten  Praxis.  Man  mag  den  unmittelbaren  Gewinn  der 
vom  Beiwerk  befreiten  Gabe  für  den  Fragmententext  höher  oder 
geringer  schützen,  jedenfalls  bietet  das  neue  Konjoklurcnmaterial  auch 
mannigfache  Anregung,  nicht  blofs  eine  Versndiunjr  zn  Intt  htfertigem 
S{  iel  mit  der  Überlieferung.  Die  folgenden  wini'p'on  VorsLhhlqrc  dos 
Unterzeichneten  sind  meist  durch  die  Lektüre  der  Adversaria  ver- 
anlagt. 

£ur.  fr.  81  taneivd        XQ')  'oiv-  xaxüig:  nenQoyoTos 
h-yfiv,      oyxov     ovx  ävm  ßkinuv  tvx^' 

Blaydos  gibt  mehrfache  Besserungen  zti  rrrto :  dnoßlkirr^tv.  nn 
ß?.f:Tfiv.  (Y  oi  xiii  ßlhitHv,  Mir  scheint  auch  die  Verbindung  oyxov 
iv%t^i  niclit  am  Platze: 

fr.  1)2  iCibi  t'  u(f.Qü>v  oiv,  (iatic  uv'jQwnog  yeyui 
6fßtw  mhivit.  xQi\fxaatv  yavnovfievog, 

Blaydes  lobt  Herwerdens  oang  d^og  mv  nolfmg,  eine  m.  E.^  sehr 
gewaltsame  Änderung.  Zu  dem  Gefühl  des  Fl«  iditums  kommt  Über- 
mut: o(7r/c  a  I'    Q i( a V g  ytywf  df^fnov  Molovy  (oder  i»s  ^vav  t^Qatfvs 

ytywg  <y^/(o»'  xo?.ovfr). 

fr.  Iö5  (ixotaov  ov  yctQ  oi  xnxw<;  Trf^rifjuyoifc 
ffvv  nu<;  ivyaiaL  rov^;  hiyovc  dnoiXFöav 

In  töv  yt  lovr  verwandelt  Blaydes  loiti  hiyon.    Die  Worte 
•  können  allerdings  eine  Aufforderung  an  den  Unglücklichen  oder  die 
Unglückliche  enüialtent  der  Rede  Gehör  zu  schenken,  dann  ist  r6v 

yf  vovY  wenigstens  sinnontspnM  hciid ;  nK'Vlirlierweise  aber  wird  der 
Schwcigondo  /.um  Picden  aiit^'ciuidert,  dann  ist  lovi  ioyovg  m  halten, 
aber  der  entspiccliciKli  üegrilT  für  dxovirov  einzusetzen: 
av^r^(J Ol"  ov  y«(>  ol  xaxw»;  7r6Tr(»«yorfs 
avv  täte  Tvxattsi  tovc  '/.oyovg  «7rft>Af<Trtr, 

oder  änvüoVt  was  der  Uberlieferung  vielleicht  näher  kommt.  Gewagt 
ist  hier  indes  jede  Änderung:  kann  nicht  der  Unglückliche  sich  Gehör 
erbitten  mit  Berufung  auf  ein  ihm  gebliebenes  Gut  (rav$  Aoj^ov$),  das 
er  zur  Geltung  bringen  möchte? 

fr.  172  ovr*  eixos  ä^etv  ovie  XQ^t^  voftov 
Oi  T<Sv  ofAoiuiV  fiovÄi-mi  xQattiv  fiovog. 


2;)2  H.  SUdtmfillar,  Zu  dm  Tmgikerfiraginenfeii. 

FTii='im?ötli?  imnmr  (V  utfhaxüvf  t  fnidol  Roif;iII  bei  Bkiydcs;  die 
gelaulige  WLiidimg  sclieinl  mir  in  dein  Zusainineuhang  des  Fragments 
nicht  einmal  iniialllich  zulreöend.  Ais  Tliorheit  ist  hier  wohl  nicht 
das  Streben  nach  Macht,  sondern  die  Anerkennung  und  Förderung 
usurpatorischer  Bestiebungen  bezeichnet: 

vgl.  fr.  337  fTf'ßftv        rovg  xoui uvvrag  ngxtuog  vo/iü^.    Auch  imQia 

6'  in  üHf  t).ki  V  würde  m,  E.  zulässig  sein. 

fr.  237  vf-uviav  ynn  (tvf^oa  yjii   lo/.fiäv  dti. 

Die  Überiieteruug  »chuaulvt  /.wischen  «vrf^a  (Stob.)  und  ovia 
(Or.),  letzteres  zieht  Blaydes  vor,  ersteres  Nauck.  Man  möchte  auf 
beides  (das  an  sich  i^^leirli  korrekt)  verzichten,  um  die  Art  des  Wag- 
nisses zu  bezeichnen  oder  nach  Ipb.  Aul.  1389  {d^v  ti  toA- 
fiifiQVCiv)  zu  bessern: 

vKin'uv  )'Ho  ÖQav  it         lo/.iiui  (ht. 

£r.  25!2        Kor  dix<(io>r  yao  vnnni  i'  urii^iiar'X 
ttf^yä/jf.  (ffonvai  .liivitf.  t)  (Ci^^uuj.iuiy  .  . 

Man  wird  vöfwi  uher  in  döfiot  (iierw  j  als  in  no/.tt^  ändern  und 
hat  in  dem  Dativ  ein  Verbum  zu  suchen;  unter  vielen  Möglichkeiten 
eine: 

tx  Toiv  (hxiu'uiv  yao  ()6uoi  r*  nv'ii'fxara 

tnya/.a  if^()ovot.  ndvia  r'  a^iyoviai  ßooioig. 

fr.  283,  6   o  ittv  ^nn/Mviog,  f/c  ytroc  d'  ovx  €vivx>)i 
dkytl  fitv  aAyf?,  nayxd'/Mi  d'  dXyvvtiai 
oXßov  duUytav  l^äXaftov  Y^Stiftov 

Der  2.  Vers  hat  vielfache,  zum  Teil  gewaltsame  Umgestaltung 
erfahren;  der  Reiche  empfindet  über  das,  was  er  entbehrt,  zwar 
Schmerz,  aber  jedes  IloihniUel  ist  ihm  durch  seine  Schätze  gewährt: 
äXyel  fiivj  d/.yfi,  näv  d'  dxoc  rtoQitvv t  r  ai. 

Früher  vermutete  ich  ttoixü.o)^  d'  (iitvvfiai :  'Er  findet  manch- 
taclipn  Schutz  in  soint'in  Hoiclitum*.  Schon  Hermann  verlangte 
«juri'Mf«,  aber  Auyxtuoti  enthält  m.  E.  hier  eine  Übertreibung. 

fr.  319  TTOvrcrxo»  keXfifufte^a  \  iräoai  yweSxH,  Für  n&aai 
r*  wünscht  Blaydes  ndvO^  al  m.  E.  Mai  sich  IskeifUftel^a  ^vttei 
ytvaiitH  schreiben,  vgl.  Troad.  672  lvv(tte^  t*  äxj^tjfnw  t%  ^  vis  et,  te 

fr.  324  o)  XQvai,  (h'iiuiuu  xtt/jjatov  ßgoioTi, 

'cui  non  voluptas  matris  aut  blandae  potest  |  par  esse  prolis,  non 
sacer  meritis  parens*  lautet  Senecas  Übertragung;  sie  berechtigt 

nicht  ffir  da?  unnütze  dr'jQn'iTioixuv  ein  Adjekliv  zu  rtnldtg,  für  qO~og 
oiiini  Ansdru«  k  oinziiscfzen,  der  mit  sacer  meritis  mehr  V'erwandtschafl 
hat,  etwa:  ov  7ttü6fg  «yÄutü.T  f  ot'x  äyvog  nanlg,  doch  möchte  ich 
vorschlagen:  or  natSsg  av  O^^ipaavt  ov  g^vrolg  n^arij^. 
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fr.  330,  6  orrw  Jt  i^n^rwv  (TTTtQfta  iwv  /itv  fvrrx^T 

Das  von  Blaydts  vorgeschlagene  amitiftt  xuxoii:  ist  olTciibar 
zurückzuweisen,  es  folgt  CwtftV  tfrv  xaxoTaiv;  aber  eine  anliüielischc 
Parallele  zu  Y^^VfH  erwartet  man  allerdings,  nicht  ein  bedeutungsloses 
*contra*  (näXtv)* 

svTVXfT  laii7TQ(}  yaArJi^,  rwr  di-  avwi^H  CaAij. 

Vgl.  Aesch.  Agam.  065:       /ivr*  ^-i*  «^fWjp  xvfiatoq  £a^i^  ^X^^* . 
fr.  361  ^yo>  <it  rovc  xa/.öig  rf  t'h'»^xorffc 

Cv>'  yji"'  !.lä).?.nv  rnv  ß).t7tfiv  lovq  fit]  xa/.o>g. 
Was  Biaydos  zuletzt  vorschlägt  Cv'  y*«,«'  7roA/«>)  (lü/J.nv  rotK 
im)  ist  seljr  gewaltsam  und  gibt  m.  E.  einen  andern  Gedanken 

als  den  vom  Dichter  beasichtigten.   Irre  ich  nicht,  so  bilden  *ein 
ruhmvoller  Tod*  und  *ein  ruhmlos  Leben'  die  Antithese: 

Tovc  xrtAoiC  lei^vi^xorag 
Li^v  (fr^iu  fiäkkov  Tov  ß)Jnovioi  dx/.em^, 

fr,  405  itiv  fvYtvfinr,  xtiv  äfiog^og  t]  ydfiog, 
ttfiäiai  TxoD.oL  etc. 
Die  Änderung  von  ydf^ioi  in  yvvi\  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
ebenso  Vitellis  Umgestaltung:  rijs  ftV^ioiV  yÜQ  —  ydjiov.   Man  liest 
Bacch.  453:  dta^rd  ftiv  cwfi  ov*  afio^^of  ^t,  hat  also  nur  folgende 
Änderung  vorzunehmen: 

TM  f  ryhvfiav,  xäv  äfWff^  j  SiftaSj 

nicht  wie  ich  früher  meiutü:  xm-  Hnogipov  jj  Siimq, 

fr.  412  «crtt^-  urv  Fvvon;  tfiol 

if  oßov  na^sX&iav  rnito  xagdiac  fqh. 

Schwerlich  wurde  Tta^eig  (Blaydes)  zu  Ttagü.i>(av,  es  kann  m.  E. 
hetfeen: 

'Er  drängt  entschieden  jede  Anwandlung  von  Furcht,  von  verkehrter 
Hücksicht  bei  SeUe  und  sagt  die  Wahrheit'.    Vgl.  Trach.  358:  Sv 

vvv  7f  UQo'iaai  ovrog  t  /t  >t  a  '/.  t  v  ?.  f-y  f  t. 

fr.  434  ro).n  t[na<7i  V  r)V  x(f.i  x^ooiv  v,-jKjß<)).ata 
K/.i'üxiiiU  u-  ;nii  ia  xai  Ih^uhi  f  nii . 

LiijKissüiid  ist  XfQfjiv^  aber  schweriicli  in  ifiJiiaovK  zu  verwaiiücln 
mit  Blaydes,  vgl.  Soph.  Phil.  137  rt^va  ydg  rt^vas  hiqai  ngovx^i, 
'Keckheit  und  List  gewinnt  alles': 

io).}u\tiaaiv  db  y.f'i  if^vojv  VTrtgßoXoA^, 

fr.  491  o)  yuo  Ifn)/  <)i()<,'iat  itt]  <f  vvtu  rtxvu, 

Virl  gewonnen  ist  durch  die  Andorung  von  <)i<)om  nt]  (fvvat  in 
<it6.  (fvaai  (Matthiae  und  tJlaydes)  nicht;  dtthm  scheint  bei  dieser 
Stellung  der  Negation  unrichtig: 

uj  yd^  ifeei  ^iX^ai  in]  </vv€tt  tfxva. 


Digitized  by  Google 


234  H.  StadtmQller,  Zu  den  Tragikerfragmenteo. 

fr.  509  ti     a)JM  I  (fmvt)  xai  ifniä  Yt()wv  dvtlQ. 

Weniger  gewaltsam  als  Schmidts  ttSa^Mv  xai  mad  ist,  was 

Blaydcs  wiederholt  in  Vorschlag  bringt:  Monvo?  xai  üxtd.  An  ovet^v 
x(u  axid  würde  inhaltlich  wchl  niemand  Anslofs  nehmen;  nun 
könnte  ift'(ffin  yvxiu;.  t/da^tai'  or*/oö>v  auf  (V  v.).).n ;  (fämut  xai  axtä 
führen,  dodi  sdieinl  duruh  den  von  Blaydes  citierteu  V.  (Andr.  745}  die 
Stelle  gesichert. 

fr.  584  €i<;  toi  Sütawg  fiv^t'oyv  ov*  evUnrnv 

Dem  Hecht  wird  sicher  der  Sieg,  wenn  der  Vorteil  sich  mit  ihm  vereint: 

xqojtl  TO  X^ov  TTiV  dinni»  te  cv^JMßtav, 
oder  wenn  die  gerechte  Rede  auch  ülierzeugt: 

xifttjeZ  TO  itei^ov  rrv  ditt^v  re  nvXlaßiSv. 

.\[an  wird  für  dieses  Fragment  auf  eine  einsprachlose  Herstellung 

verzichten  müssen:  das  nahe  liegende  t6  i>' <'nnov  «rlieint  unrichtig  in 
Abhängigkeit  von  cv/j.af{uii\  das  als  üi>jekle  mehr  heterogene  Be- 
griffe verlangt, 

fr.  608  fc'r  loiat  .«A  f)t^tvüiatv  w^:  (ft/Mi  (fÜMV 

avroi  di  avrovg  evrvx^v  ^yovfievoi* 

Sinn  entsprechend  ist  Nauclcs  SetvoMU  /itfivTfVrui  (fO.Mv.  und  vor 
detvoTfSi  (fnh'ovrai  ifO.oi  oder  SeivoTaiv  fvj^ifvpTc  <fÜMi  verdient  ftf^t 
rmv  den  Vorzug  (Blaydf^s).  Dor  Gegensatz  uriol  6i  avtovc  irr.  ijov- 
{ifvoi  gibt  den  Inhalt  des  erstell  Satzes:  in  der  Not  bedarf  man  der 
Freunde  und  will  ihnen  den  Anteil  geben:  iv  roiat  fitv  Seivm  tfpisv* 
tat  q>iliaven\i&m\.  sich  zu  weit  Yom  Überlieferten,  violleicht  darf  man 
'  schreiben: 

iv  Kit  Ol  iih'  SftroToiv  fia  oAot  tfiXcav. 
Fi'ühor  vermutelo  ich:  (^nvoTm  rrtl:  <fi)j7  (ft'/.ov;  doch  möchte 
mal)  bei  dieser  Wendung'  ein  besünderos  bubjekt  zu  dem  folgenden 
l  iiual  {ugditüd  tv)  erwarten. 

fr.  650  TToAX*  iXmtff^  il'^vdovai  ttai  uloyoi  fi^oi  oik. 

Her  Werdens  tj'tvdovtffv  ai  tvtphii  hat  für  mich  wenig  Besiechendes ; 
ich  bleibe  vorerst  bei  meiner  Vermutung: 

fr.  697  TTiotx  ditqißlricrQa  isafiaroi  Xaßwv  ^xi} 

Blaydes  will  dlxTi\oi  ofi,i(}ov  oder  dvtfuov.  Üobroe's  </'i'xoi'c  kommt  dem 
Wahren  näher,  aber  Eur.  schrieb  nicht  d?.xii]^ia  ipv%ovit  sondern  wohl: 

U/.XKQ   II  TldxViji^ 

vgl.  Troad.  SyO  («Ax«(»)  und  (Jdyss.  14,  476. 

fr,  759  {x^*i)  ^«fe       ätxaiüü  6'  oiVJf  avnßd'/j.tiv  XifBtSv. 

Für  da=5  nach  xt"<  vorkdiife  XC'^^""'  ^»''''-^  Blaydes  Xoyovq,  Man 
soll  sich  (im  Handeln)  beäUmmca  lassen  durch  die  Guten  {nui^  ii 
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un<  tifv  ffwqgnrrfr  7To?.?.i]r  fx^n),  mit  Ungerechten  aber  in  keiner 
Angelegenlieil  (leni('iii-(  haft  haben: 

fr.  816  to        y«p  Tö/ufv.  nw  OavtTv  tmi^tQt^ 

Die  Neigung  zur  Änderung  von  rot'  ^avstv  teilt  wohl  mancher 
mit  Nauck.  seine  Konjektur  t«v  ixet  an,  ist  sehr  ansprechend,  viel- 
leicht iä&t  sich  rechtfertigen: 

TO  t,7Y  yaq  U/fUv,  liäv  6'  er^Qit'  UTieiQiq  etc. 

\vf  ni>i>t(  ns  begreift  man  so  leichter  die  Entstehung  von  if>v  Iho-iTy  (V 
zur  FI(r>l(  lhing  lines  Gegensatzes  für  fftöi  aber  könnte  jemand  rov 
dvitqtw  6'  vorziehen. 

fr.  833  lii     tiififv  fi  cfr  lovi^'  c*  xhxh^iai  davfTv, 
TO  Jf^'  de  i)i!,axeiv  Arr*/  uXr^v  ou(oc  ß^omv 
'voaortuv  ol  ßXinovtegy  el  ^oXmlorte  oviev  votfowuv. 

Man  hat,  meine  ich,  nicht  bloCs  o/toi^  zu  ändern,  sondern  auch 

ßQoioir.    Darum  genügt  ndvroic  yovv  ß{)<uon'  (von  Rlaydf  s)  so  wcnijr 
als  frühore  Konjekturen.   Die  Verbindung  oi  u?.o)?.6it^  ß()ojü}i  staniiiit 
m.  E,  niclit  von  Euripides.    "Das  sonstige  V'erhältnis  zwischen  Leben 
und  Tod  mag  immerhin  rätselhaft  sein,  eines  ist  augenscheinlich": 
nXtjV  k'v  ia&'  ogätr  votpavmv  etc. 
fr.  852       iiot  yivuiKt         cw^vttfi  Totg  i^Eolg 

fiTft  iv  itakäiHrQ  »oivojrXovv  cr^XlM  analog. 

.Man  ändert  toTg  iHoi<  in  i>fou.  noti^  ^iXog;  in  keinem  dieser 
Fälle  erklärt  sich  die  Korruplel.    'Nicht  mögn  or  mit  mir  fahren  im 
gleichen  Fahrzeug,  niciit  mit  mir  treten  /.um  ()[)tVi  an  den  Altar': 
lu]  fioi  ytroiio  avvth't  if<  nicifffc 

Aus  ffruUsi^  konnte  ;hot^  werden,  \ve;-M  n  «Ifi-  Ausdrucksweise 
ist  Trach.  11 0:2  {oid\     i}  v  1 (j  yt:  n u/j.ü  <)/  üi  u .'/ 1 1  h  u  i  m )  zu  vei  gleichen. 

fr,  900  xdv  «,tiop(/Ow  ij  /ro(ft^, 

XQi^  SotteXv  £vfioQ(fov  ehai      ye  vovv  xexttittivff 
ov  ya^  &y>i^aXft6g  to  xqhnv  ifftiv,  d/JM  voig* 

Die  Ergänzung  /o  xglvov  xdlXos  itnlv  dXla  vovg  scheint  wenig 
befriedigend,  man  kann  lesen  : 

Ol'  ytuj  o<f  !)a).i(fK  </ o     ogl^oicy  ton  x^ivow,  «//«  rovg  oder 

Ol'  yUO  Ö(f  i^U/MOC  </  o4'  tXff.VOCy    hüll   XQtYhlX\  diÜM  vov^, 

fr.  921  ffwp/  növior  xiuki'  fvnf'o;  nfQtJ 

(S/mxouu  Hiiioi^  ('AiiiJi.iorniv  k'AntfJiV 

Was  Blaydes  vorscldugt:  ofstt^  dt  höh  od  xvfiai  '  evQtog  ntQtJ, 
verdient  sicher  nicht  den  Vorzug  vor  Schmidts:  dta^  novrov  xvfia^' 
oV  n(Qm</  fni.  Letzteres  ist  zwar  gewaltsam,  doch  ('"ioi  m'd  Recht 
'^('halton ;  mit  Recht  auch  beseitigt  Schmidt  m.  £.  BVQkog,  das  ich  iij 
folgender  Weise  ändern  möchte: 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


S36 


H.  Stadtmflller,  Zu  d«n  'nragikwAragmrateB. 


fr.  1066  '/  toTc  iv  oTxm  xc'j'/'^o"'*'  ?  f?.ii>ififi^cc. 

»I  d'  fvyn-fta  xai  ro  yiwaTov  fitvei. 

Der  Dativ  roT^  x^"/."""'*»'  isl  genügend  gegen  Maehlys  iwv  xc»r 
ftdtm'  veiteidigl;  docli  scheint  mir  oixt^  verschrieben;  was  so  hüuiig 
im  Gefolge  des  Reichtums  erscheint,  ist  für  o^»os  einzusetzen: 

Zum  Schlufs  noch  eine  Bemerkung  zn  den  tragid  minores;  es 
handelt  sich  für  einen  «lieber  nm  eine  kleinr  Ki  veilerung  seines  Eigen- 
tums, nicht  um  ein  TragödicnlVaumont.  Zu  den  vielbesprochenen 
Epigrnmmon  poludt  VH  21^.  Die  palatinisrho  l  1)01  lieferung  gibt  r> 
dem  Gaetulicus;  dal's  das  Gedicht  mehrere  Jahdmndertc  älter  ist,  weifs 
man  aus  der  zwischen  350—300  entstandenen  Inschrift  auf  Stein,  die 
mit  jenem  Gedicht  identisch  ist.  Vorangeht  in  der  Anthologie  das 
Gaetulicusepigramm  VII  244  auf  die  Thyreakänipfer;  VII  245  bezieht 
j-ifh  auf  die  Schlacht  liri  Chaeronoa  nnd  trägt  das  verkehrte  Lemma 
hi^  luii  avTovg  yiaxtdiufiovtovt; ;  wielitig  aber  ist  m.  E,  der  SL-lilufs, 
den  das  falsche  Lemma  gestattet,  nämlich  dafs  nach  dem  Gactulicua- 
epigramm  auf  Thyrea  ein  zweites  gleichen  Inhaltes  ^on  einem  andern 
Dichter  {eh  rovg  attrovg)  folgte,  da(s  also  nach  VII  244  vor  dem 
r.haoroneaepigrnmm  ein  zueiirs  Thyroaopigramm  durcli  Zufall  odrr 
mit  Al)si(lit  dt'?  Sanuuleis  woghel,  um  an  einer  anderon  Stolle  der 
Anlliülogie  des  Kephaias  Platz  zu  linden.  Kurz,  die  ursprüngliche 
Epigrammengruppe  ist  folgende  gewesen: 

Vn  244.   Auf  die  Kämpfer  um  Thyrea. 
raitovXtxov. 

Jicau  T(}tifXOfTnor  idSf  (fdaynva  l^ovQtog  "^i**i'>  .  •  •  • 
VII  721.    Aut  dio=eIben  Kämpfer. 

VII  245.    Tod  ttvtov. 

dyytXog  fflitTtQwt'  rrndi  yfvov  na'Htav. 

Bniü)i:u)V  x).f.ivotg  it^rr^axoiifv  iv  Santdotg. 

Der  übereinsliiunieiidc  Pentameterschi uls  0vgtai  t)'  »jflttv  ae^Xa 
(244,  4  und  721,  2)  timg  vielleicht  auch  dazu  bei,  dalk  diese 

Epigrammentrias  um  das  zweite  Gedicht,  das  dann  bei  späterer  Nach- 
lese Konstanlinos  berücksichtigte,  zunädisl  ;,'ekürzt  wurde.  Es  er'^WA 
sich  nun  aber  als  Verfasser  des  CbacroDeaepigramnis  an  Stelle  des 

'J  Der  fehlerhaft  überlieferte  Vers  hat  mannigf.u  bt',  übi-r  weni^  ühiTzeu^endo 
VertKudmogen  gefunden:  XnaifTt^if  imzweifelbaft  richtig  und  'Aftyii  darf 
nictit  (i^ftnaart  werden.  fTX^yt*  Aoytt  Li^ion^i^eif  Toat  xÜ'k,'  *E«  nahten  Ar^os 
aus  Sparta  Hilnde  uml  Waffcu  in  f,'leicher  Zul,!'  ist  victltMclit  etwas  gcwalteani ; 
KO  setze  ich  den  Begritf  der  Gleichheit  bei  beiden  Teilen:  la'  "A(iyii  und  dieses 
7«»  eneheint  imn  wm  »weiten  Glied  erweitert  sn  taut  x^Q^i      ^  f^'X'i 
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Gaetulicus  der  Tragiker  Ghaeremon.  Die  TragOdienfragmente 
des  Ghaeremon  sind  nicht  zahlreich,  stützen  aber  Tielleicht  diese 
Annalime.  Da^^  Epigraintn  fonlert  die  Zeit  auf,  vorn  Schicksal  der 
(  Jctallenen  künrii^'rii  (tOFchleclitern  zu  berichton,  damit  vergleidie  man 
das  Chaeremcfilrajjment  20:  ö^ffA^  «  x^ovog  kx(favet  ro 

Träv,  Beaclitenswert  ist  die  Anwendung  \  on  ayYeAo^  in  dem  Epigramm : 
Verde  ihnen  eine  Botin,  o  Zcit\  zu  Ahnlicher  Metapher  ist  äyyeiog 
verwandt  fr.  6:  üiHfdvovi  letiovifc  aYyiXovg  eryij .«*'«(;,  So  ist, 
meine  ich.  di  r  Aiithologiedichler  Ciiaeremon  identisch  mit  dem  Tra- 
giker; vielleicht  gehört  ihm  aucli  das  palriotischc  Kpiprarnm  VII 
(HYt'jiovoc  verschrieben  aus  X(U(Jilfiovoi) ;  sicher  scheint  mir  die  Autor- 
schaft des  Ghaeremon  für  VII  245;  aber  obwohl  nach  dieser  Erörterung 
ein  Z(  ii^'ctiosse  des  Demoslhenes  (Ghaerem.)  das  Ciiaeroneaepigramm 
verlafst  hat.  ist  doch  von  Tlicotlor  Preger  (gegen  Kaibel)  unzweifelhaft 
erwic.-eii.  dals  das  Antholoi^ieepigramm  mit  den  echten  Versen  der 
Kran/.icde  (§  290)  nicht  identisch  sein  kann. 

Heidelberg.  H.  Stadtmüller. 


Zur  Gesehiehte  des  Gymiiasliims  sn  Trarbieli. 

„Kurze  Nachrielit  von  der  ^^egcnwärli^'cn  Verfassung  des  (iym- 
nasiums  zu  Trarbach,  nebsl  dessen  vorigen  Schicksalen  und 
Umständen«  aufgesetzt  durch  Johannes  Touton,  Professor  und  Rektor 
desselben  Gymnasiums  1781  den  5ten  April  vor  der  gewöhnlichen 
Osterprüfung".  Z  w o y  b r ü c k en  .  frodruckl  mit  ITallanzyschen  Schriften 
—  so  lautet  der  Titel  eines  .lahiosbcrichtes  In  kl.  4,  welchen  ich  vor 
einiger  Zeit  unter  einem  Uaulen  anderer  alter  Schrillen  in  einer 
Kaumier  der  Zweibrücker  Alexanderskirche  entdeckte. 

Der  Inhalt  dieser  Druckschrift  ist  sowohl  in  allgemein  geschicht- 
licher Hinsichi  als  auch  inä>esondere  für  die  Geschichte  des  Unter- 
richts und  der  Krzieliung  meines  Erachtens  wichli«^'  und  anziehend 
genug,  um  den  Lesern  dieber  ßiäller  in  einem  das  Wesentliche  wieder- 
gebenden Auszuge  niitgeleill  zu  werden.  Aul  Seile  3  —  i\)  linden  wir 
eine  gedrängte  Obersicht  der  Schicksale  der  Trarbacher  Schule  von 
ihrer  Gründung  bis  zur  Regierungszeit  des  lelzten  Herzogs  von  Zwei- 
brücken, Carl  August;  die  folgenden  Seiten  (20—21)  enlhallen  ein 
Verzeiclmis  der  ..Lectionon**  und  der  von  den  Schülern  verfertigten  ..Rod- 
Obungen".  Uhne  mich  hier  auf  eine  nähere  Darlegung  der  politischen 
und  genealogischen  Thatsachon  und  Verhältnisse  einzulasjsen,  welche 
die  Zugehörigkeit  der  Grafschaft  Veldenz,  bezw.  der  Veldenzer  Linie, 
zum  Herz(^um  Zweibrücken  und  seinem  Regentenhaus  in  zusammen- 
hängender geschichtlicher  £ntwicklung  vorzuführen  geeignet  wären, ') 

leb  Terweiae  biefAr  aaf  J.  G.  Lehmann:  VolLttiadige  Geschichte  de« 
Herzogtum«  Zweibrückon  und  seiner  Fürsten,  der  Stamm-  und  Vorältern  des 
K.  Bayer.  Hauses.  Nach  Urkunden  und  sonstigen  a'-cbivali'-cbien  (Quellen  bearbeitet. 
In  swei  Abteilungen,  nebat  fflnf  genealogitohon  Tübellmi.  MOnchMi  1897,  Verlag 
TMi  Chr<  Kaiser. 
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beschrfinke  ich  mich  darauf,  zun&chst  einleitend  zu  bemerken.  daCs 

das  anmutig  an  der  Mo^»  ]  gck-^^ene,  schon  im  16.  Jahrhundeif  durch 
seinen  Wein  berülimte  Sladtchon  Trarhacli  in  ilor  prenrsi^chcn 
Rlieinprovinz  mit  den  jelzt  üldeni)iii>:i^(lten  Slatlleu  Birkeiifcid  und 
Übel^lein  clitniais  zur  sogcnannlcn  hinteren  Grafschaft  Spon- 
heim gehörte.  Kreuznach,  Kirchberg,  Gmünd,  Sponheim  (preufslsch) 
und  SprendUngen  (hessisch)  bildeten  die  vordere  Grafschaft  Sponheim. 
Gelegentlich  des  Augsburger  Reichstages  von  15GG  kam  es  zwischen 
Herzog  Wolfgnng  von  Zwcibrückon.  dir  l.'öO  das  Gyninnpiuni 
illustre  in  Huiiih.'K  Ii.  spüler  nafh  7\\  t  ibnickfü  virlegt.  ins  Leben  rief, 
und  seinem  Yetier,  dem  Pfalzgralen  (ie  ui  g  Hanns  zu  Veldenz, 
dem  Sohne  Ruprechts,  des  Oheims  Wolfgangs,  der  für  diesen 
während  seiner  Minderjährigkeit  die  Regierung  im  Fürstentum  Zwei- 
brücken trefflich  gefütirt  I  nMi  zu  cineni  Teiiungs verfrag,  nach  welchem 
die  halbe  hintere  Grafstliall  Siionlieini  dem  Herzogtum  Zweibrücken 
einverleibt  wurde.  „Die  Ehre  der  Erriclilung  eines  Gymnasiums 
zu  Trarbach  war  seinem  Sohn  Herzog  Johannes  von  Zwei- 
brücken, und  dessen  Gemeinsherrn  Markgrav  Philipp  von 
ßaaden  vorbehalten:  der  Schulenbau  wurde  gegen  das  Jahr  1572 
von  den  Sponheimisi  Ik  ii  Rathen  festgesetzet.  Die  AiifVicht  und  Aus- 
führuufr  aber  ir-l  dem  iiieinschafllichon  überamtniann  m  Trarhaeh, 
Philipp  dem  Jüngern,  Freyherrn  von  Winnenberg  utid  Beil- 
stein,  aufgetragen  worden,  durch  dessen  eiferiges  Betreiben  auch 
der  Bau  wirklich  zu  Stande  gekommen,  wie  die  noch  vorhandene 
Rechnungen  beweisen"  —  so  heifst  es  im  Eingang  unserer  Cluelle 
S,  'l.  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Srhnlgebäudes  bemerkt 
Tüutoii.  dais  „eiuaweilen,  da  nur  wenige  Schüler  aus  der  teufschen 
Schule  vorhanden  waren,  welche  in  der  Grammatik  und  Syntax  konnten 
und  verdienten  weiter  fortgeführt  zu  werden,  welches  bei  dem  Kantor 
nicht  geschehen  konnte,  weil  er  schon  mit  Schülern  überladen  war, 
nur  ein  Lehrer  verlangt'*  wHirde.  „bis  man  weiter  sähe«,  wie  das  Vor- 
nehmen foilgienge.'*  Es  wurde  auch  .sofort  der  erste  Lrluer  anjze- 
slelll,  der  im  Jahre  iölo  „duii  hislilutum  eröCfnetc  und  ordentliche  Stunden 
hielte."  Um  das  „Aufnehmen**  (Wachstum)  dieser  Schule  zu  fördern, 
erliefs  Johannes  I.  1578  ein  „Verbott  ins  Sponheimische,  die  Kinder 
nicht  ausser  Landes  auf  Schulen  zu  schicken,  und  die  schon  ver- 
schickten durch  ihre  Ellern  zurückrufen  zu  lassen,"  eine  Mafsregel, 
worin  unser  Gewährsmann  einen  Bew-eis  dafür  erkennt.  ,,wie  sehr 
dieser  Herr  auf  den  Nutzen  des  Landes,  die  Achtung  der  Lehrer  und 
die  Lust  der  Sctiüler  bedacht  war."  An  dieser  Stelle  mag  einge- 
schaltet werden,  dafs  Herzog  Johannes  t.  von  der  lutherischen  Lehre, 
welcher  sein  Vater  mit  so  grofser  Treue  /iifrothan  gewesen  war,  sich 
abwandte  und  das  von  ihm  i)evur/!i^'le  n  l'oriuierte  Bekenntnis  überall 
in  seinem  i^ande  einzulüinen  und  an  Stelle  des  lulherischen  zu  setzen 
eifrig  bemüht  war.  Allein  dies  gelang  ihm  nicht  durchweg,  da  er 
manchenorts  auf  entschiedene  Weigerung  hinsichtlich  des  zugemuteten 
Glaubenswechsels  Stiels.   So  blieb  auch  das  Trarbacher  Gymnasium 
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lutherisch.  0  Im  Jahre  1584  muCste  übrigens  Herzog  Johannes  I.  die 
Zweibrucker  Hälfte  (auch  der  „Pfälzische  Anteil"  genannt)  der  „Hintern- 

grafschafl  Sponheim"  an  seinen  Bruder,  Pfalzgraf  Karl,  den 
jüngsten  Sohn  Her^^og  Wolfgangs,  abtrefcn.  nachdem  Karl  die  Voll- 
jährigkeit erlangt  halte.  Dies  geschah  vt nnttge  des  bekannten  Tesla- 
nienlfs  Wolfgangs  vom  Jahre  15GS  milleis  des  Bergzaberner  Ver- 
trags vom- 24.  Juni  1584.  Dadurch  wurde  dieser  Karl  der  Stifter 
der  Pfalz-Birken f cid -Bisch Weiler  Linie  (so  benannt  nach  der 
Residenz  dieses  Fürsten  :  Birkenfeld).  Bekanntlicli  i.-t  nach  dem  Er- 
löschen aller  übrigen  .\?te  und  7\vriare  des  Wiltelsbiu  lii-chen  Herrst  hor- 
hauses  diese  ßirkenfelder  Linie  allein  übrig  geblieben,  und  dieselbe 
blfiht,  nachdem  sie  mit  Max  Joseph  I.  1799  in  die  £rbfo]ge  der 
Pfälzischen  Kurlinie  und  damit  zugleich  in  den  Besitz  der  altbayerischen 
Erblande  eingerückt  war.  seit  1806  als  das  erlauchte  bayerische 
Königshans  leben-kraflig  fort. 

Dieser  Wechsel  in  d<;r  Person  des  Landesherrn  sowie  dii»  (^ii|_'UMst 
der  Zeiluniständc  und  die  Thatsachc,  dafs  der  Badische  hohe  Genieins- 
herr sich  zu  einer  andern  Kirche  gewendet  hatte,*)  auch  die  RQcksicht 
auf  die  jii  ringe  Zahl  der  Schüler  —  dies  alles  bewirkte,  dafs  „ein 
dritter  Lelii  t  r  niclil  ^'esetzl  wurde  welches  wohl  die  erste  Absicht 
mit  g(  wott-n  seyn  ina^j;.  '  „Damit  bUeb  das  Gymnasium  in  seiner 
unvollständigen  Verfassung  bis  in  den  dreysigjahrigen  Krieg,  welcher 
sogar  den  geringen  Keim  der  Schule  zu  verderben  schien."  Hierauf 
folgt  ein  kurzer  Bericht  über  die  Schicksale  Trarbachs  wfihrend  des 
dreifsigjährigen  Kriegs,  wobei  „die  g.lnzliche  Entblösung  von  allen 
Hülf^mittcln"  zur  Entschuldigung  der  Kürze  der  ..Erzählung"  angeführt 
wird.  Spinola  eroberte  1620  die  Trarbach  beschützende  Festung 
Grävenburg;  wurde  „Marggraff  Eduard  Fortunats  fdteslcr  Prinz, 
Marggraff  Wilhelm,  in  die  um  einige  Jahre  her  vom  Marggraff  Georg 
Friedrich  inngehabte  Baaden  Baadische  Lande  restituirl,  und  insonder- 
heit in  die  Sponheimische  Lande  durch  den  spani.^chen  General 
Verdugo  eingesetzt.  Dieser  üefs  i(M7  \on  Krenzenach  aus  befehlen, 
den  Spaniern  die  Kirche  zum  Gebrauch  einzuräumen.  Fremde  Geist- 
liche sollten  auf  einen  bestimmten  Tag  die  Kirche  zu  Trarbach  in 
Besitz  nehmen  und  folglich  sich  des  übrigen  bemfichtig<ii .  also  alle 
Einrichtungen  von  F^irdrich  von  Simmern,  Herzog  Wolfgang  und 
Johannes  zorniehlen."  Indes  die  Ausführung  dieser  Gewaltniafsrogel 
verhinderte  für  den  Augenblick  Herzog  Georg  W'ilhelni,  ,, dieser 
würdige  Enkel  von  Herzog  Wolfgang",  durch  sein  mutiges  persönliches 
Dazwischentreten.  Er  beklagte  sich  alsdann  selbst  in  Brüssel  bei  der  * 
Infantin  Clara  Isabella  Eäigenia  über  Gewalt,  L'nrechl  und  Beraubung, 
aber  vergebens.   ,fDenn  man  wollte  ihm  helfen,  aber  auf  Bedingungen, 


')  Vgl.  Ludwig  Molitur;  Geschichte  einer  deutscfaen  FOräteosttidt.  Voll- 
atftndif^e  Geschichte  der  ehemal»  pfalz-hayerischen  ResidenzAtadt  Zweibrücken 

von  ihren  älUvten  Z''iteii  bi-t  /ur  Verf»inigun^  den  Ho r/.o^jtuiiH  Zwoiln-iickon  mit 
der  Ba^erischeo  Krune.  Zweibrückeu  1885,  Verlag  von  Uupport.  Siebe  S.  24y 
tH«  252 ! 

')  S.  5.  Hierüber  konnte  ich  nichts  Näheres  in  Erfahrung  bringen. 
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die  sein  Gewissen  nicht  zuliefs. ')  Der  unglückliche  Fürst  wollte  als 
ein  Pfalzgraf  in  die  Sache  Churfürsl  Friedrichs  V.,  ohne  an  dessen 
Unleruehiijung  Teil  zu  haben,  eingeflochten  weiden.  Er  und  sein 
Land  mufsten  für  andere  büfsen.  Es  ward  so  gut  wie  feindlich  be- 
handelt. Die  Einkönflen  des  Färsten,  der  Kirchen,  die  Besoldungen 
blieben  zurück.  Raub  und  Einquartirung  ruinirlen  das  Land.  End- 
lich ward  nach  dem  berufenen  Wiedereristattnngs- liefe hi,  Kayser 
Ferdinands  des  Zweyteii,  die  erste  Absicht  der  Feinde  bey  uns  doch 
völlig  durchgesetzt.  Durch  einen  Befehl  der  spanischen  Regierung  zu 
Creuzenach  ward  uns  auferlegt,  die  Kirche  ganz  zu  räümcn,  und  es 
mufste  alles  Vorslellens  ungeachtet  geschehen.'* 

Indem  dann  noch  weiterliin  von  den  Quälereien  der  spanischen 
Soldaten  gesprochen  wird,  lafsl  der  Berichler.^Ialler  die  nicht  unwilzige 
Bemerkung  fallen:  „Das  kam  freylich  nnsern  Vorfahren  panz  spanisch 
für,  wie  wir  auch  bey  uns  bis  jetzt,  und  verinuthlich  von  dieser  Zeit 
an  Sprichwortsweise  zu  reden  pflegen,  um  etwas  hartes  aus- 
zudrucken.** Indes  bald  schlug  die  Stunde  der  Erlösung:  im  Juli  1632 
beschossen  der  schwedisclie  Feldmarscliall  Graf  Horn  und  Rliein'^raf 
Otto  Ludwig  das  Schlofs  und  zwangen  dadurch  die  spanische  Be- 
satzung zum  Abzug  nach  Trier.  Dadurch  kam  nun  alles  wiederum 
„mit  Kirch  und  Schule  in  seinen  alten  Stand,  wobey  es  auch  nach 
dem  Unglück  der  Schweden  bei  Nördlingen  blieb.**  Hierauf  erfahren 
wir,  dafs  in  der  Folgezeit  bis  zum  Zustandekommen  de.s  Westfälischen 
Friedens  die  sattsam  bekannton  Dranp'sale  des  schreckliehen  Krieges, 
Plünderungen  seitens  der  Spanier,  Kaiserlichen.  Ldlhrin^Mu-,  auch  der 
Schweden  und  Franzosen,  und  in  ihrem  Gefolge  Hungersnot  und 
Pestilenz,  dazu  zahlreiche  Brandschatzun^'en  auch  Trartmch  und  die 
henai  libarlen  Orte  jener  Moselgegend  hart  heimsuchten.  Nach  dem 
Friedensschlufs  l»emühte  sich  Herzog  Georg  Wilhelm  (f  IGGG),  dessen 
Slandhaftigkeit  und  Fürsorge  während  der  Kriegszeit  sehr  gerühmt 
wird,  die  fast  zugruiidegegangene  Schule  möglichst  zu  heben.  Schon 
1649  ffStiftete  dieser  sorgfältige  Herr  noch  eine  abgetheilte  Glasse," 
da  bisher  die  lateinische  Schule  nur  einen  Lehrer  unter  dem  Namen 
eines  Rektors  gehabt  hatte.  Der  vorige  Rektor  bekam  den  Namen 
eines  Conrektors,  und  ein  neuer  Rektor  wurde  Ijernfen.  ..um  tüchtige 
Köpfe  in  besondern  vier  Stunden,  ausser  die  Morgens-  und  Abends- 
lietslund,  welche  beyde  Lehrer  wechselsvveise  mit  allen  Schülern  be- 
suchten, in  einem  abgetbeilten  Zimmer,  welches  seitdem  die  erste  so 
w  ie  die  alte  Classe  die  zweyte  Schule  heilst,  fort  und  zu  höhern 
Wissenschaflen  anzuführen,  so  mit  beständig  fortzufahren,  und  den 
Ab{^an;j:  durch  ötrentlicho  Jährliche  Betordenmgen  oder  fremde  An- 
kömndinge  zu  ersetzen."  Durch  diese  Erweiterung  der  Schule  sollten 
„die  weitergerückte  zu  hohen  Schulen  reifgemachl"  werden,  also  nicht 
mehr  genötigt  sein,  wie  dies  früher  der  Fall  war,  erst  andere  Gym- 
nasien aufser  Landes  zu  besuchen.  welches  nieht  ohne  Kosten,  Ge- 
fahr und  Beschwerden  der  Eingebohruen  geschähe.''    Mit  Rat  und 

')  Ich  vf^rmuto.  d^if-«  diesp  Worte  auf  t-inh^n  ihm  oddT  aeillttl  UDtttTthttlOll 
ongesoaneoen  t^bertjritt  xur  katbotischea  Kirche  hinzielea. 
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Thal  behilflich  erwies  sich  bei  dieser  Neuorganisation  der  Schule  der 
damalif?e  Inspektor  und  Scholarch.  Herr  Nicolaus  Artopoe,')  sowie 
der  pfälzische  Regierungsrat  zu  Trarbach,  Zillesi  us,  von  Wolf  a.  d.  M. 
gebärtig,  und  Weiprecht  van  Gemmingen  als  damaliger  Präsident 
und  Oberamtmann  der  Sponheimischen  Grafschaft.  Auch  unter  der 
Regierung  des  Nachfolgers,  Herzogs  Carl  Otto  (i  10711  sah  man 
sich  gonöti^'-t,  ..^'(  .schickte  Männer  ausser  doin  J.aiid  zu  <'iiilehnen,  die 
SlIiuIc  zu  bfSftziMi.  Denn  wie  konnte  eine  so  ruinirlo,  und  von 
ilulfsniilleln  enlblösle  Gegend  dergleichen  zeugen?  Es  felille  duuiai  zu 
den  kleinsten  Ätntchen  an  Leuten»  deren  Sitten  und  Kenntnisse  er^ 
trfiglich  waren,"  Allein  nach  einem  Menschenalter  konnte,  wie  bey 
der  alten  also  auch  jetzt  bei  der  neuen  Schule,  schon  das  Rektorat 
mit  einem  Einhoimisclien.  Herrn  Conrad  A  r  n  o  1  d  i ,  einem  Trarbacher. 
besetzt  werden.  Wie  Artopoe  unter  den  Spaniern,  so  bewies  Arnoldi 
seinem  Vaterlande  seine  Treue  unter  dem  Druck  der  Franzosen.  Er 
hielt  länger  eis  alle  seine  Vorgänger  in  einem  Amte  aus,  ,«für  welchem 
sich  damalen  Jedermann  scheute/'  ging  aber  doch  endlich  nach 
Giefsen,  „weil  man  scbon  dnmn!  ilhcr  Man;,'el  eines  Bitchervorraths 
bey  der  Schule  und  küniriK'rliches  Eiiikuiumeu  klagte/"  *) 

In  diesem  uneihculielien  Zustande  verblieb  die  Sclnde,  „sogar 
in  dem  Reunions-Krieg,  da  wir  eine  Grenzprovinz  von  Frankreich 
werden  sollten."  ,,Der  Kardinal  von  Fürstenberg,  Bischof  von  Stra^ 
bürg,  der  das  badische  Anteil  der  Grafschaft  für  Frankreich  verwaltete, 
und  Mr.  du  Bar,  der  französische  Befehlshaber  des  Schlosses  sollten 
die  Trarbacher  Französisch  lehren  und  zu  vollkomtnenen  Franzosen 
umschmelzen."  Ohne  Rücksicht  auf  das  Recht  des  Pfalzgrafen  und 
auf  die  Vorstellungen  der  damaligen  sponheimischen  Konsistoriahäte, 
des  Regierungsrates  Weyland  und  Inspektors  Rodaug,  „brauchten 
sie,  wie  in  einem  bestättifrten  Eigenthum,  Befelde.  Gewalt,  Versprechen 
und  Drohen,  erstlich  Trarbach,  seines  be?a^deii  ersten  Lehrers  der 
Kirche,  und  Aul'seliers  tler  Schule  zu  beraubet»,  und  zugleich  der 
Stadt,  und  sodann  weiterhin  dem  Lande  fremde  Lehrer  und  einen 
fremden  Oberbirten  aufzudringen.  Allein  entweder  aus  bekannter 
Achtung  gejicn  den  Herzog;  von  Birkenfeld,  Ch r i sti a n  II.,")  und 
weil  der  französische  Befehlshaber  voll  Einsicht  und  kein  Verfolger 
war,  und  lieber  alles  von  der  Zeit  erwartete;  oder  weil  Frankreich 
es  damal  für  eine  Staatsregel  hielt,  „das  Halbe  ist  mehr  als  das 
Ganze/*  und  in  diesem  Sinn  mit  dem  Schein  der  Grosmuth  Teutsch- 
land den  Frieden  von  Ryfswick  auft  MLtc:  so  ward  die  Sache  damal 
nicht  aufs  aussersle  getrieben.   Wir  durften  nach  ihrer  Sage  dumme 

'j  VerkOrzt  aua  Artopoeu«  =  u(tro7totos.  also  der  int  Qriechiscbe  Übertragepe 
(leut^cfae  Katiie  ..!lä<  kor."  In  der  dein  Pianzö^^Kben  angepftCiteit  Sehreibweise 
Artopd  kommt  dieser  Name  jeUt  noch  in  der  Ubeinpfalz  vor. 

')  Hiefnr  berafi  sieh  Touton  S.  10  au(  ,,tcbriftliche  Zeugnisae,'*  fttie  denen 
er  die«  entnehme. 

t  Ucr/.oii  Ciiristian  II.  in  Birker.fel  UBisdiwrpiler  t  1717,  Sohn  Christianj  1. 
in  BUchweilor  f  \u'>L  Letzterer  wai  oin  Hnuli  r  des  obent^enannteu  Herzoge 
Georg  Wilhelm  in  Birkenfeld,  also  auch  ein  Soba  Karb,  des  Stifters  der  Birken- 
feld-Biscbweiler  Lioie. 

BlittK  f.  d.  a7BUHiah«M«.  HlOl.  Jtbf .  1^ 
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Teulsche  bleiben,  und  glauben,  was  wir  wollten,  und  unsere  Vätter 
waren  es  hcr/.li(  h  wohl  zufrieden/* 

Im  Fol>,MMiden  bezeichnet  unser  Gewährsmann  die  Schule  als  „die 
einzige  an  der  Mosel,  in  ihrer  Art,  elend,  verachtet,  "[tMlruekf  und 
doch  gesegnet."  Unter  den  Konsistorialrüten,  Hegiermigsrat  Koch 
und  Inspektor  Klick,  sei  sie  trotz  der  „schlechten  Aussichten^*  un- 
angetastet gebliehen,  und  habe  sogar  geblüht,  d.  h.  ,,sie  erffillte  die 
Absicht  ihrer  erhabenen  Stüter,  durcli  eine  Menge  brauchbarer  Zög- 
linge, welche  die  Amter  im  Lande  ausfüllten  und  auswärts  ihr  Glück 
fanden;  nicht  eben  durch  eine  grosu  Anzahl  Schüler, 
sonderlich  in  der  obersten  Classe,  welches  auch  nicht  zum 
Wesen  einer  guten  Schule  gehöret,  und  wegen  der  Lage  der 
Schule,  und  ihrer  geringen  Umständen  nicht  zu  erwarten  ist,  oder 
sonst  das  Land  nnt  Studierten  drucken  würde,  und  in  dem  Fall  eine 
grösere  Anzahl  Lehrer  und  grösere  Küsten  erforderte.  Denn,  sagt 
ijoktorllibov  zu  Göttingen:  ein  Lehrer  kann  unmöglich  mehr 
als  12  Schüler  zu  gleicher  Zeit  gehörig  pflegen,  warten, 
achtsam  und  in  Ordnung  halten.')  Kriegsbediente  verstehen 
dieses  an  ihrem  Teil  aus  der  Erfahrung,  und  Verständige  wissen,  dafe 
man  Schul-Ldirrr  aufmuntern,  nirht  drucken  müsse." 

Endlich  hiavh  für  die  Traibacher  Schule  eine  bessere  Zeit  nn 
mit  dem  llcgierungsantritf  Herzog  Christians  des  Dritten,  der 
als  Erbe  des  kinderlosen  Herz  gs  Gustav  Samuel  (1718—31),  des 
letzten  Fürsten  aus  der  Zweibrucker-K leeburger  Linie,  die  Regierung 
über  das  llerzoi^'tuni  Zweibrücken  erhielt,  aber  sie  nur  vier  .Tahro 
führte.  Nach  seinem  Toile  im  Jahr  1735  folgte  sein  8ohn  Herzog 
Christian  iV.  1735—75,  auf  diesen  als  letzter  Herzog  Karl  August 
1775 — 93,  der  ältere  Sohn  des  PiaUgrafen  Friedrich  Michael;  dieser 
war  Christians  IV.  Bruder.  Also  „im  Frieden  unter  Herzog  Christian  UL 
kamen  der  Schule  die  Vortheile  des  achtzehenden  Jahrhunderts  zu 
statten.  Das  Li(  ht,  welches  Leihnitz  und  die  ünivcrsiiril  Halle  auf- 
steckte, konnlc  ;iueh  in  diesen  Winkel  von  Teulsehl.ind.  in  diese 
Grenzvestuny  auichbiechen.  Philosophie  und  der  gute  (ieschmack 
bahnten  sich  einen  Weg,  Dichtkunst,  Beredsamkeit,  mit  Verwerfung 
der  sogenannten  Realien,  vernünftige  Lehrart  gewann.  Man 
kam  der  Jugend  durcli  leiehle  und  nützliche  Schulbücher  Hülfe." 
Um  diese  Hebung  der  Schulverhältuisse  maciilen  sich  verdient  L i or- 
nur  aus  Winningen,  erst  Rektor  und  nachlier  Konsistorialrat,  Schoiarch 
und  Inspektor,  sowie  soin  Amtsgehilfe,  der  Regicrungsrat  von  Sa- 
vigny;  „imd  Magister  Schatz,  den  hochg^Iacbter  Herzog;  als  zq 
diesen  Absichten  dienlich,  von  Straf-Iiurg  beiief,  machte  seinem  Ruf 
Ehre.  Er  sollte  die  teutsche  Ehrlichkeit  durch  die  französische  Artig- 
keit beliebt  machen,  das  Französische,  welches  die  schöne, 
die  Hofsprache  geworden,  lehren,  und  die  Liebe  zu  den  Wissen- 
schaften im  Sponheimischen  anfachen,  welche  im  spanischenErb- 

*)  Was  würde  Doktor  Hibov  erst  gesagt  haben  su  Klassen  von  50  Schülern 
«Ad  durfibcr  und  ku  Ojmnuiea  mit  einer  OeMunt-Sehttlenabl  von  1000,  ja  1200, 
wie  lolche  beatecutage  Torkontuen? 
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folgskrieg,  und  den  vorhergegangenen  erstickt,  zu  scyn  schien." 
Hierauf  folgt  eine  bo\vo;,']ic  lie  KIngo  über  die  vielfachen  und  schweren 
Hoimpiichnngen  durcli  die  erwähnten  Kiiigslüiifle.  Irh  hebe  hier 
folgende  Äußerungen  heraus:  „Wir  hatten  die  traurige  Ehre  an  allen 
Höfen  Europens  bekannt  zu  seyn :  aber  nicht  wegen  unserer  Verdienste 
um  die  Wissenschaften,  sondern  wegen  unserer  unglücklichen  Lage. 
Tallard,  Marlborough,  Friederieb  Erbprinz  von  Hessen-Cassel,  nach- 
maliger König  von  Schweden,  Groveslein,  Bonneval,  und  nachher  die 
Gebrüder  von  Brlleisle,  der  Grav  von  Seckendorf  würdi^'ton  uns  ihrer 
genauesten  Betrachtung;  aber  nicht  als  eines  Musensitzes,  sondern 
höchstens,  'ob  man  dabey  mit  Nutzen  eine  Batterie  anlegen  könnte; 
als  einer  Höle,  woraus  man  streifen,  und  wohin  man  seine  Beute  in 
Sicherheit  bringen  konnte.  So  wird  unser  gedacht,  ohne  uns  zu 
nennen,  von  der  Frau  von  Scvigne  in  ihren  Brief<Mi  bei  dem  Uuin 
von  Kochern,  da  man  Gefangene  Bürger  nackend  hierher  schleppte: 
so  Ton  Sterne  in  seinem  Tristram  Shandy.  Betrübte  Ehre!  welcJie 
den  Feind  zur  Bache  reizte,  und  dem  Land  in  manchem  Betracht 
schädlich  werden  mufsle.  Daher  waren  wir  wegen  des  Flors  der 
Wissenschaften  eben  so  wenig,  als  Trier,  oder  Pont  a  Mousson  *)  in 
der  ^  Welt  verschrien." 

Der  schon  genannte  Magister  Schatz  schrieb  zur  allgemeinen 
Kenntnisnahme  ein  eigenes  Bächlein  dber  die  guten  Einrichtungen 
der  Schule,  „worauf  ich  der  Kürze  halber  die  Liebhaber  von  Schul- 
sachen verweise.  Das  Wesontliehn  habe  ich  schon  daraus  erzählet, 
und  was  seitdem  p:eäiidnt  worden,  wird  die  wcitero  Er/ählun;?  er- 
klären." —  Demnach  lernen  wir  hier  (S.  13)  eine  andere  Quelle  unserer 
„Kurzen  Nachricht"  kennen. 

„Kaum  aber  fieng  die  Morgenröte  des  guten  Geschmacks  sich 
an  zu  zeigen,  und  kaum  versprachen  die  von  Belleisle  geschleifte 
Festunp-^workp  dr-r  Stadt  und  des  Schlo-sp?--  17/?t  unsorn  Musen  eine 
stille  Ruhe  und  süfse  IIütTaung",  als  zwischen  dur  GemeiuslicMTschaft, 
Zweibrücken  und  Baden-Baden,  Streitigkeiten  ausbrachen  wegen  Be- 
setzung der  Geistlichen  Ämter  in  der  hinteren  Grafschaft  Sponheim. 
Infolgedessen  mussten  die  Kirchen-  und  Schullehrer*'  den  badischen 
Anteil  ihrer  ohnedies  mäfsigen  Bo^oldung  gänzli«  h  entbehren.  Endlirh 
erbannte  «ieh  Christian  IV.  und  reichte  den  Schullehrern  für  sich  die 
ganze  Besoldung.  Über  die  neuen  Lehrer  Gas  pari  und  Völker, 
beide  einheimisch,'^)  jener  Rektor,  dies^  Konrektor,  wird  lobend  be- 
merkt, sie  hätten  sich  alle  Mühe  gegeben,  „durch  eifrigen  Unterricht 
in  den  Sprachen  und  der  Theologie,  was  sie  von  den  Vorfahren  im 
Amt  bekommen,  auf  die  Nachkommen  forl/.upnanzen."  Im  Jahre  1750 
konnte  die  .Schule  (his  huiulei  t  jähri^'e  Aiulenken  ihrer  Stiftung,  d.  h.  ihrer 
obenerwähnten  iNeugestallung  durch  Georg  Wilhelm  vom  Jahre  1649, 


')  Olf«>Dbar  Mn  t  srorado  dlfnQ  beiden  Städte  de.shilb  genannt,  weil  eie  nach 
«a  der  Mosel  liefen  und  Sitze  höherer  Schulen  waren. 

')  Mit  einiger  Bitterkeit  wird  hieztt  bemerkt:  ««Dann  (dran)  Trft bener 
oder  T  r  a  r  b  i  r  h  e  r,  welche  damalen  noch  eine  Gpueine  an&mftchten,  hattMl  immer 
die  Ehre  in  elenden  Zeiten  der  Schale  vorsusbehen." 

16» 
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fröhlich  ,,]nit  allen  in  solchen  Fällen  gewühnliclion  Ceremonieii  und  mit 
Teilnehmung  der  meisten  Redienten  des  Landes"  begehen.  Herzog 
Christian  IV.  schuf  die  neue  Einrichtung,  dafs  in  der  obersten  und 
zweiten  Klasse  noch  von  3  bis  4  eine  Stunde  hinzugefügt  wurde  anstatt 
des  Besuchs  der  täglichen  Ahendbetstundc.    Dabei  erhielt  der  Trar- 
bacher Nachmillaj,^sprediger  1763  den  Auftrag,  in  der  obersten  Klasse 
die  erste  Stunde  Vor-  und  Nnchnn'ttags  Französisch  und  Hebrfn^f  Ii 
(WTentlicli  zu  lehren,  „welches  vorher  aul  Kosten  der  Lehrlinge  geschehen", 
und  dafür  wurden  ihm  die  von  dem  Fürsllichen  Hause  Baden  dem  Dia- 
kone  vorenthaltenen  6  Malter  Rom  aus  den  Altaristen-GeiSUlen  be- 
willigt. „Beredsamkeit,  Dichtkunst,  Historie  kamen  auch  damal  auf 
sein  Anteil"  —  setzt  Touton  mit  einem  gewissen  Stolz  hinzu.  Noch 
einen  weitern  Einblick  in  die  damaligen  Zustände  des  Trarbacher  Gym- 
nasiums erhalten  wir  auf  S.  15.  ,,üer  Inspektor  Lex,  welcher  vorher 
der  Schule  zu  Kirn  rühmlich  vorgestanden,  machte  einen  geschriebenen 
Anszug  aus  der  Wölfischen  Philosophie,  und  dieser  ward  statt  eines 
Auszugs  aus  dem  Buddftus  dem  Rektor  zu  lehren  anbefohlen,  und  so 
mit,  da  auch  die  Rennmniistcnzeit  auf  Universitäten  abnimmt, 
werden  unsere  Jiiii;/lin^M',  wenn  sie  aus  der  zweyten  Classe  gehörige 
Eigenschaften  in  die  Erste  mitbringen,  m  e  i  s  t  i  n  d r  e  y  J  a  h  r e  n ,  n  a c  h 
ihrer  Meinung  eben  so  reif  zu  hohen  Schulen,  wie  sonst 
in  vier  oder  fünfen,  und  dort  in  zwey  bis  drey  eben  so 
brauchbar,  wie  sonst  in  m  eh  rem.  Ein  Glück  unserer  Zeiten, 
ein  Vortheil  einer  weisen  Rc.(ierung."  In  unmittelbarem  Anschlufs  an 
das  Vorstehende  wird  dann  dafür  dem  verewigten  Fürsten  „und  seinem 
gcheinuien  Rath  und  Liebling,  dem  für  unsere  Kirchen  und  Schulen 
sorgfältigen  und  geneigten,  jetzt  wieder  in  seinem  Herrn  Sohn  ver- 
neueten  Herrn  geheiniden  Rath  von  Esebeck**')  sowie  den  Käthen 
des  damaligen  Cnn>islorii  und  ihren  Nachfolgern  zu  Zweibrücken  am 
Hochtüi  sin(  lien  Ober-Cunsistorium"  in  wolilgesetzten  Worten  unter- 
thänigster  Dank  ausgesprochen.  Auf  den  ersten  Bück  könnte  es  scheinen, 
als  ob  hier  unser  Rektor  Touton,  der  doch  nach  dem  ganzen  Eindruck, 
den  das  von  ihm  verfafsle  Schriftstück  hervorruft,  ein  Mann  von 
klarer  Einsicht  und  gesundem  Urteil  in  Fragen  des  Unterrichts  und 
der  Erzielumg  gewesen  sein  dürfte,  rückhaltlos  seine  Zustimnumg  zu 
einer  KinnCliliuig  ausspreche,  deren  Verkehrtheil  und  Sehädliehkeit 
auf  (latlier  Hand  liegt.   Sollte  er  im  Ernst  die  Ueberzeugung  gehabt 
haben,  dafs  „Jünglinge,  wenn  sie  aus  der  zweyten  Classe  gehörige 
Eigenschaften  in  die  Erste  niil bringen,  meist  in  drey  Jahren  ebenso 
reif  zu  hohen  Seliiüen  werden,  wie  sonst  in  vier  oder  fünfon,  und  dort 
in  zwey  bis  drey  ebenso  brauchbar,  wie  sonst  in  mehrern?"  Nach 
meinem  Ermessen  dürfen  wir  ihm  dies  nicht  zutrauen.  Gibt  er  uns 
doch  Qber  seine  wahre  Meinung  einen  hinlänglichen  Wink  durch  den 
von  Zurückhaltimg  zeugenden  Zusatz  „nach  ihrer  (unserer  Jünglinge) 
Memnng**.  Dafe  dies  aber  auch  seine,  des  Rektors,  eigene  Meinung 

')Äua  di<>8er  freiberrlichen  Familie  fingen  nicht  weniger  als  aeob«  Sproaeen 
hervor,  die  im  Staats- und  Hofdien^t  des  lierzogbamt  Zvreibrftckeil  «ehr  tukgaeheae 
Stellungen  einnahmen.  Nähere«  bei  Molitor. 
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und  wohlbegründete  Überzeugung  sei,  davon  sagt  er  wohlweislich  kein 
Worl.  „Aber,  wird  man  mir  wohl  einwenden,  angenommen,  dals  T. 
hier  mit  Zurückhaltung  und  vielleicht  mit  einem  Anflug  von  versteckter 
Ironie  spiicht,  wie  verträgt  sieh  hieniit  wohl  der  nachfolgende  Satz, 
der  eine  ?o  eiii{»hatisch  •  ausgesprochene  Aiierkeiinuiig  enlliält:  „Ein 
Glück  unserer  Zeilen,  ein  Vorteil  einer  weisen  Regierung!?"  Plieraut' 
erwidere  ich,  dafs  m.  E.  dieses  Lob  mehr  auf  die  weiter  oben  er- 
wähnte ,.neue  Einrichtung"  des  „gedachten  ruhmvollen  Fürsten"  als 
auf  den  Inhalt  des  in  Rede  stehenden  Salzes  zu  beziehen  ist.  Anfser- 
dem  gebe  ich  zu  bedenken,  dul^  Touton  als  loyaler  Beamter  nicht 
wohl  davon  Umgang  nehmen  konnte,  der  Verdienste  des  frühern 
Serenissimi  und  seiner  Räte  rühmend  zu  gedenken.  Wie  entschieden 
er  aber  das  zu  frühe  Abgehen  vom  Gymnasium  auf  die  hohe  Schule 
als  verkehrt  verurteilt,  das  ersehen  wir  auf  S.  18,  wo  unter  andern 
Sunden,  die  sich  die  Srliülcr.  1)üzw.  ihre  Eltern,  gegen  die  Forderungen 
und  Einrichliiiigen  der  Schule  zuschuldenknmmen  lassen,  auch  diese 
als  letzte  genannt  ist:  „vor  der  Zeil  ohne  Federn  auf  holte 
Schulen  fliegen  wollen."  Und  eben  damit  haben  wir  einen 
wunden  Punkt  in  den  Zuständen  nicht  blofs;  des  Trarbacher  Gym- 
nasiums, sondorn  anrh  anderer  Schidon  des  Hor/.ogtums  Zweibrücken 
im  V.  Jahrlmndert  bcrülirt.  Es  fällt  von  einer  anderen  Seite  ein  er- 
wünschtes Licht  auf  den  uns  hier  beschäftigenden  Mifsstand.  Hermann 
Finger,  Lic.  th.  Gymnasialprofessor,  berichtet  nämlich  in  seiner 
gel^entlich  der  300jährigen  Jubelfeier  des  Zweibrücker  Gymnasiums 
verfassten  wertvollen  Sclnin  ..Altes  und  Neues  aus  der  drei- 
hundertjährigen (ics  c  h  i  eil  t  e  des  Zweibrücker  Gymna- 
sium-;''') (Landau,  Kaufsler,  18öy)  S.  67  Folgendes:  „Christian  IV 
bewies  (nachdem  er  1740  selbst  die  Zügel  der  Regierung  ergrifl*en 
hatte)  seine  Fürsorge  für  das  Gymnasium  zunächst  darin,  dafs  er,  um 
den  Inlcre.ssen  der  Schule  eine  auf  Sachkenntnis  beruhende  Vertretung 
im  Schofs  der  vorgesetzten  Behörde  zu  sichrru.  dem  Rektor  des 
(iymnasiinns  Silz  und  Sfirnnio  in  dem  reformirlen  Oberkonsi.-torium 
verlieh.  Der  damalige  Rektor,  Johann  Philipp  Crollius  (der  Altere), 
nahm  bald  Veranlassung,  von  dieser  seiner  neuen  Stellung  zum  Besten 
der  Schule  Gebrauch  zu  machen.  Gerade  um  die  Zeit  nämlich,  wo  er 
als  Assessor  in  das  Oberkonsistorium  eintrat,  halten  sich  öfters  die 
Fälle  ergeben,  dafs  ju  n  ge  Leu  t  e .  die  sich  den  Studien  widmen 
wollten,  zur  Universität  abgingen,  ohne  zuvor  ein 
L  a  n  d  e  s  g  V  in  n  a  s  i  ti  ni ,  entweder  das  Zweibrücker  oder  lias  T  r a  r- 
b  a  c  h  e  r ,  (welches  die  Sponheimer  Landeskinder  zu  besuchen  hatten) 
frcquentirt  zu  haben**.  Ein  recht  starker  Fall  dieser  Art  aus 
dem  Jahre  1742  wird  der  Schwäche  des  Vorstandes  der  Gusseier') 


MDer  Zosaiztitel:  „Ein  Beitrag  zur  Cultur-  und  Leidensgeschichte  des 
liokarlMiiiiseben  DeatseblflniU",  der  den  Inbftlt  der  Schrift  treffend  kenntriebnet^ 
wftlde  aucli  sehr  gut  auf  die  Geschichte  der  Trarbacher  Schwo-iloranstiilt  pa8<:pn. 

')  Kusel,  eio  Städtchen  der  Wcatpfalz,  liat  jetzt  ein  ProgjmnaBiuni,  das 
aae  der  von  Henog  Wolfgang  gegründeten  TrimU  (lateinisehttn)  Sohnle  taerrot^ 
gmangcn  ist. 
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lat.  Trivialschule,  Präcepior  Burger,  zur  Last  gelegt.  Grollius  braehte 

ohno  Sfuimon  rüfso  Voiffillo  in  dem  Oberconsistoriuin  zur  Sprache, 
1111(1  von  iliiii  bowo^'en  richtete  dn?sf»lbp  bereits  unter  dem  21.  April 
eine  Bitte  um  Abstellung  solchen  Unfugs  an  den  Heraog,  der  denn 
auch  nicht  ermangelte,  das  Nötige  zu  verfülgen.  Da&  trotz  dieser 
Verfügung  besagter  „Unfug"  nicht  ganz  aus  der  Welt,  d.  h.  aus  dem 
Schulwesen  des  Zweibriicker  Herzogtums,  versehwand,  eilielll  eben 
aus  der  obrn  erwähnten  Bemerkung  unseres  Trarbacher  Rektors  aus 
dem  Jahre  1781. 

Wir  kehren  jetzt  zu  seiner  „Kurzen  Naciirichf  zurück,  die  sich 
nunmehr  ihrem  Ende  nähert.  S.  16  lesen  wir,  dals  sich  die  Schule 
„bey  ihrer  Verachtung  und  geringen  Umstfuiden  damit  tröstet,  dafs 
unter  ihren  noch  lebenden  Zöglingen  sie  wirklich  sieben  Rällie,  vier 
Inspektoren,  zwey  Professoren  ausser  Landes,  nemlich  Herrn  Sclineider 
zu  Kayserslautern,  und  Herrn  Langer  an  dem  Reform irlen  Gymnasio 
zu  Moskau,  findet,  nebst  etlichen  Oberofficlers  in  Pfälzischen,  Kayser- 
liehen«  Hollfindischen  Diensten;  vieler  ansehnlicher  Handelsherren, 
etlicher  Feldärzte  in  Französischen  und  Holländischen  Diensten,  nebst 
geringeren  geist-  und  weltliehen  Beainlen  in  und  ausser  Landes  nicht 
zu  gedenken,  denen  allen  der  Zustand  unsers  (iymnnsiiims  wohl  nicht 
gleichgültig  seyn  wird."  AufS.  16 — 19  werden  noch  interessante  iMit- 
teilungen  über  „die  Schute,  die  Lehrer,  die  Iiehrart  und  Zucht"  unter  der 
Regierung  des  letzten  Zweibrücker  Herzogs  gemacht,  doch  mufs  ich,  aus 
Rücksiclit  auf  den  /ur  Verfügung  stehenden  Raum,  darauf  verzichten, 
diesen  Schlufsabschniit  hier  wiederzn'^i  hen.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  dafs 
Carl  August,  der  Neffe  und  Nachfolger  Herzog  Christians  des  Vierten, 
glridi  nach  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  dem  Hause  Baden  „dem  Rectori 
den  Titel  eines  Professoris  gab,  um  der  Schule  ein  Ansehn  zu  geben,  und 
wollte,  dafs  den  Lehrern  der  Schnle'  ihre  Besoldung  vermehret  würde". 
Auch  bestellten  TTocIidieselben  nocii  dazti  einen  Lehrer  7nm  Zeichnen 
und  in  der  praktist  heii  Feldiiiefskufist.  i  tlirhe  Stunden  wöchentlich, 
nemlich  den  geschickten  Landfeldmcsser  und  Renovator  Werner Ferner 
lieCs  der  Herzog  den  Befehl  seines  Hochsellgen  Oheims  und  Vorfahren 
an  der  Regierung  erneuern,  „daCs  kein  Landeskind  Beförderung  im 
Land  zu  gewarten  habe,  welches  nicht  die  Schule  des  Landes  besuchet**. 
Bezeichnend  für  den  sehr  panpgyrischen  Ton,  den  zu  jener  Zeit  die 
loyale  Gesinnung  der  Beamten  anschlagen  zu  müssen  glaubte,  wenn 
man  auf  die  Verdienste  des  regierenden  Landesherrn  zu  reden  kam, 
ist  folgende  Prol}e:  „Verdiente  Christian  der  Vierte  von  einem  grofen 
Monarchen  ')  den  Ehrennainen  eines  philosophischen  Fürsten,  so  gebührt 
derselbe,  und  eines  hohen  Beschützers  der  Gelehrten,  und  I;iebhaber(s) 
der  Friedenskiinste  fjewif-^'  nicht  weni;j;er  unserm  Du  rch  laucliligsten 
Carl  August.  Er  fängt  seine  Laufbahn  da  an,  wo  andere 
endigen.  Glücklicher  Staat,  wo  Philosophen  befehlen,  und  die 
Beherrscher  der  Länder  gesmn!  und  richtig  denken".  Zu  der  an  diesem 
Herrscher  gepriesenen  Philosophie  stimmt  freilich  schlecht  die,  wie 


*)  Ist  etwa  Friedrich  der  GroCse,  König  voa  FreuCsen,  gemeint  V 
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allgemein  bekannt  ist,  selbst  in  jener  Zeit  iiöchst  auffällige  PrachtUebe 
Carls  II.,  der  aU  Erbauer  des  unter  Nachahmung  der  Herrlichkeiten 
von  Versailles  so  M  t  ^c  hwendensch ausgestatteten  Lustschlosses  Carlsberg 
bei  Homhrirg  den  Hcwohncrn  ?^oines  kleinen  Landes  drüikendf'  Lasten 
auferl«';.de. ')  Nach  «Icr  V(MtnÜ)ung  des  Herzo^r^  durch  dit"  Suldateii 
der  iVanzösischen  Republik,  I7i^3,  wobei  jenes  Prunkschlofs  in  Flammen 
aufging,  wurde  das  linke  Rheinufer  von  1795  ^18t5  der  französischen 
Herrschaft  unterworfen.  Durch  den  Wiener  Frieden  t8l5  fiel  endgUtIg 
die  ehemalige  Grafschafl  Sponheim  teils  an  Oldenburg  (Fürstentum 
Birkcnfeld),  teils  an  Preufsen.  So  wurde  auch  Trarbach  prnufsisch, 
nachdem  die  Bewüiiiior  dieses  allwittelsbachischen  Gehietes  Jaluhi  iiderte 
lang  Fieud  und  Leid  mit  ihrem  Herrscherhause  geteilt  hatten.  Über 
die  weiteren  Schicksale  des  Trarbacher  Gymnasiums  von  1781  bis  auf 
die  Oegenwarl  ist  mir  nicht  mehr  bekannt,  als  dafs  die  Anstalt  von 
1855  bis  1803  als  Pro^n-mnasium  forlbesfand  und  seit  diesem  Jahre 
zu  einem  vollständigen  neunklassigen  Gymnasium  ausgebaut  worden  isL  ^) 


Im  Nachstehenden  teile  ich  die  Lektionen  mit,  welche  während 

des  Winterhalbjahres  behandelt  wurden.  Eingeleitet  wird  diese  Über- 
sicht durch  folgende  Bemerkungen  S.  19:  „Ks  ist  nur  noch  fihrig.  dafs 
ich  das  Schema  Loctionum  beyder  Classcn  beyfüge,  worinne  doch  von 
Zeit  zu  Zeil,  naciideni  man  es  vor  nölhig  lindet,  Änderungen  zum  Besten 
der  Schule  getroffen  werden  können,  und  bisher  getroffen  worden  sind: 
wie  dann  noch  diesen  Winter  die  Lehrer  sich  mit  Genehmigung  ihrer 
Obern  vereint  haben,  in  beyden  Classen  abzuwechseln ;  theils  am  den 
Conrektor  wegen  seiner  Men^^e  Schüler  ein  wpni<r  verschnauben  zu  lassen, 
theils  durcl)  Veränderung;;  der  Lolircr  den  .Schülorn  neue  l>ust  und 
einen  Eifer  zu  machen.  Daher  der  Cuureklür  etliche  Stunden  in  der 
Woche  in  der  ersten  Classe  die  Alterthümer,  den  Gurtius,  des  Voltaire 
Siecle  de  Louis  XV.,  und  die  ici  liische  Grammatik:  Der  Rektor  in 
der  Zweyten  die  Geschichte  und  Erdbeschreibung:  der  Pfarrer  und 
Collaborator  theoretische  Mathematik  tractirt  hat.  Und  da  der  bisherige 
Conrektor  Franz  abtritt,  weil  er  zur  Pfarre  von  Traben  htfruleu  worden, 
so  ist  seine  Stelle  durch  unsern  Landsmann  Steinhauer  von  Gastellaun, 
bisherigen  geschickten  Lehrer  am  Pädagog  zu  Giessen,  schon  wieder 
ersetzet 

Die  Lectionen  welche  der  Professor  und  Rektor 
Johann  Ton  ton  den  Winltr  libcr  traelirct  hat,  sind  fol^'cn<le: 

Iij  der  Theologie  wurde  nach  dem  Baumgarten  der  Artickel 

*J  Näheres  hierüber  bei  Moli tor  S.  484—87. 

*)  Einer  freondlichon  Mitteilung  des  gegenwärtigen  Leitera  dee  TrarWher 
Gymn.isium3,  dos  Herrn  Direktors  Dr.  Biirlon,  verdanke  i  h  folgende  genauere 
Angabe:  Am  1.  April  1888  wurde  daa  «tiftiecbe  Progymoftnum  zu  Trarbach  vom 
Stoate  fibemommen.  der  einstweilige  Fortbestand  der  Obereekunda  bei  dem  Rgl. 
Progyiiin;i!^iuin  durch  Minist. -Kr!,  vom  II.  April  1892,  din  Anerkennung  als  Gym- 
sasium  durch  MinisL-ErlaCs  vom  11.  April  1893  ausgesprochen.  .Mit  dem  üym- 
DMinm  ieli  dae  eTangeliiobe  Alttmnat  „LutherhaiM"  (am  1.  April  1892  ine 
LelWB  getreten)  verbindeii. 
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von  Christo  geendigef,  darauf  der  folgende  von  dem  h.  Geist  vor- 
genommen, welcher  auch  ^'t  (  luH^jl  worden. 

In  der  Redekunst  nach  dem  Ernesli  das  1.  und  II.  Capitel  der 
II  Sect.  des  1.  Theils  De  Exordio  und  De  Narratione. 

In  der  Geschichte  nach  dem  Essig  die  türkische  Geschichte 
von  Anfang  an,  den  h.  Krieg,  bis  auf  SoKman  den  I. 

In  der  Geographie«  Genua,  Toskana,  der  Kirchenstaat,  und 
etwas  von  Neapel. 

In  den  Sprachen;  und  zwar  in  der  Lateinischen,  die  II., 
III.  und  IV.  Rede  des  Cicero  gegen  den  Calilina;  aus  Ciceronis  Briefen 
das  XII.  Buch;  aus  dessen  Buch  von  den  Pflichten  von  dem  10.  Cap. 
des  II.  Buchs,  bis  an  das  VI.  des  dritten. 

In  dem  Jul.  Cäsar  das  III.  Buch  de  Bello  civiH. 

In  Freyers  Fasciculo  PoSmaturo  lat.  verschiedene  Gedichte  neuerer 
Poelen. 

In  den  Historiis  ex  profanis  scriploribus  selectis  von  dem  XIII. 
Gap.  des  V.  Bachs,  bis  an  das  KXI.  Gap. 

Hebräischen  die  4  letzte  Cap.  des  Propheten  Jesaias,  und 
die  VI  erste  Cap.  des  Proplielen  Jeremias. 

Griechischen,  :ui.<  Gesners  Clircstomathie  das  VII.  Cap.  und 
bis  an  den  40  »5  des  \  III.  Ferner  wurden  wöchentlich  2  Exercitia 
domeslica  zu  Haus  conigiret. 

Die  Lectionen  des  Gollaborator  Röhde  waren: 

In  der  Logik  nach  dem  Ernesti  der  praktische  Theil  der  Defini- 
tionen, Enunciationen,  Syllogismen  nnd  Deinon^lrationen. 

In  der  philosophischen  Sittenlehre  nach  eben  tlemselben 
Ernesli  das  11.  Cap.  de  modo  virtulis  comparandae,  und  das  III.  Cap. 
de  sapientiae  et  prudentiae  studio.  In  der  xMathesi  nach  dem  Emesti 
das  II.  Cap.  de  ratione  et  proportione,  und  das  III.  de  numerorum 
fragmentis. 

In  den  Sprachen  und  zwar  in  der  La l e i n i f;ch e n  in  dem 
Iloraz  das  Iii.  und  IV.  Buch  der  Oden,  l'^podon  liber,  und  da?  Carmen 
seculare;  daran!  wurden  Ovidii  libii  Tristium  vorgenonnnen,  worinn 
wir  mit  dem  ersten  Buch  fertig  geworden  sind. 

Französischen  Les  Avantures  de  Telomaque  vom  XXL  Gap. 
an  bis  zu  Ende.  Darauf  fieng  man  ihn  wieder  von  fornen 
an,  (sie!)  und  kam  bis  an  das  IV.  Cap. 

Hebräischen  von  dem  XCII  Ps.  bis  an  den  CIL 

Griechischen  die  Apostelgeschichte  vom  XXL  Cap.  bis  zu 
Ende,  den  Brief  an  die  Römer,  den  ersten  an  die  Gorinther  bis  an 
das  VI.  Cap. 

Im  Rechnen  hat  ein  jeder  nach  seinen  bi^lierip^eti  Proprcs^en 

fortgefahren.  Ausser  dem  wurde  noch  wöchentlich  ein  von  den  Schülern 

eingegebenes  Gallicum  zu  Haus  corrigirct. 

Die  Lectionen  des  Conrelctors  Friedrich  Franz  waren: 
In  der  obersten  Classe  die  Griechische  AlterUlümer  nach  dem 

Brüning.    Die  Erklaiung  der  griechischen  Grammatilc    Der  Gurtius 

Bufus  und  Le  Sieclü  de  Louis  XV, 
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In  der  Zwoten.  Aus  Schöpperlins  Heligions-Begrill'  die  vier 
letzte  Articul  vom  Ghrislenlum;  von  der  Bekehrung  des  Menschen 
durchs  Christenthuin ;  von  den  Pflichten  des  Ghristenlams;  von  der 
Wahrheit  und  Göttlichkeil  des  Christentums.    Der  Galechismus  Luthcrl. 

Aus  (lor  h.  Schrift  A.  T.  li;il)on  wir  die  apocryphisclien  Bücher 
zu  Ende  gebracht.  N.  T.  die  evangelische  Geschichte  vom  20.  Gap. 
Luc.  bis  zum  15.  Joatuiis  erläutert. 

Aus  Heccards  Lehrbuch.  Die  Görperlehre. 

In  der  lat.  Sprache  sind  die  Regeln  der  Grammatik,  wie  auch 
der  Syntax  gewöhnlicher  Weise  erkläret,  und  dann  die  emgefuhrte 
Autoren  nach  jeder  Oidiiutjg  fleisig  betriehen  worden:  Als:  Millers 
Chrestoinathia;  Terentius  ciirisüanus;  Büschings  Liber  latinus;  Corne- 
lius Nepos;  Muzeiii  Veslibulum  und  Langii  Golloquia. 

Zur  griechischen  Sprache  ist  auch  alle  Anleitung  gegeben 
worden.  In  dem  Rechnen,  der  Calligraphie  und  Orthographie 
hat  man  jeden  nach  Fähigkeiten  weiter  zu  führen  sich  bemuhet. 


Es  ist  /.war  nicht  meine  Absicht,  den  soeben  vorgeführten  Lehr- 
stoff und  den  einschlägigen  Lehrgang  einer  näheren  kritischen  Wür- 
digung vom  Standpunkte  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  gym- 
nasialen Unterrichtsfächer  zu  unterziehen,  wohl  aber  darf  ich  kurz 
darauf  hinweisen,  daf?  t1tc?es  T.ektionenver/eichnis  aus  dem  Ende  des 
18.  Jh.  der  Hauptsache  nacli  ein  starkes,  und  wir  dürfen  jetzt  wohl 
sagen,  einseiliges  Überwiegen  des  humanistisch-theologischen  Prinzips, 
der  bekannten  Grundlage  der  Gelehrtenschule  des  Reformationszeitalters, 
deutlich  zum  Ausdruck  bringt.  Die  „Realien''  sind  gegenüber  den 
alten  Sprachen  und  der  Religionslehre  sehr  stiefmütterlich  behandelt. 
In^besotidere  will  es  uns  kaum  begreiflich  erscheinen,  dafs  man  die 
einzigen  Gesehichtsslunden,  die  erwähnt  werden,  ausschliefslich  mit  der 
—  türkischen  Geschichte  ausfüllte!  Bedauerlicherweise  kommt  auch 
der  deutschnationale  Gesichtspunkt  in  diesem  Lehrplan  nicht  im 
mindesten  zu  seinem  Recht.  Von  deutscher  Geschichte  verlautet 
nichts;  von  einem  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur  ist  auch  gar  nichts  wahr/unehmen.  Demnach  tritt  in  dieser 
schulgeschichllichen  Urkunde  von  jener  Gegenströmung  in  der  päda- 
gogisch-didaktischen Entwicklung  des  18.  Jahrh.,  welche  dem  realistisch- 
praktischen Prinzip  zum  Sieg  in  den  Mittelschulen  zu  verhelfen  suchte, 
sofern  wir  von  der  „theoretisch"  gehaltenen  Mathematik  und  der  nicht 
stark  hervortretenden  Geographie  absehen.')  fast  nichts  zutage. 

Um  so  mehr  aber  kommt  der  dem  Zeitalter  der  Aufklärung 
eigentümliche  Geist  innerhalb  des  Systems  dieser  Unterrichtsfächer  zur 
Geltung,  wenn  wir  zuguterletzt  das  Verzeichnis  der  Redeubungen 
ins  Auge  fassen,  ,, welche  von  den  Schfilem  verfertiget  worden  und 
hergesaget  werden.**   £s  weht  uns  aus  den  Themen,  weiche  zu  diesem 


'}  Der  Unterhebt  im  Zeichnen  und  in  der  praktischen  Feldmeläkunat  wurde 
j&  tat      yemtlMiung  de«  Benog«  Ctol  nea  eingeDIhrt. 
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Zweck  behandelt  wunlcn  (ob  wohl  nicht  dem  Herrn  Magister  bei  der 
Aufarbeitung  dieser  ,,Ri^'l^'bnngon"  dor  Hauptanteil  gebührt r?),  etwas 
von  dem  Geiste  der  Aut'klürun;j;sphil()sophio  cntgcprcn,  der  ja  l)oknnnt- 
lich  auch  in  die  Mittelschulen  eindrang.  Galt  ja  doch  l-'riedrich  dem 
Grofsen  das  f,Rä8onnieren"  als  das  Hauptziel,  zu  dem  die  Jugend  durch 
den  Unterricht  befähigt  und  hingeführt  werden  müsse.  Diese  Lust  am 
freien  Kritisieren,  diese  Neigung  zum  Räsonneraent,  d.  h.  zur  Dar- 
legung der  Gründe  für  und  widor  eine  Sache,  zum  vcrstandcsmäfsigen 
Zerfrliedern  und  T^nterpiu'htMi  irpcMnl  eines  Denkobjektes,  vornchiiilich 
von  Dingen  aus  dem  Gebiete  der  Moral,  zu  dem  Zweck,  dafs  der 
Schfller  in  allem  ein  auf  eignes,  selbständiges  Nachdenlcen  gegründetes 
Urteil  sich  bilden  lerne,  kurz,  diese  von  der  philosophischen  Zeil- 
richtung erzeugte  Vorliebe  für  eine  streng'  v e rn im  f  l  ni  ä f s i  gc  und 
moralisierende  Betrachtung  aller  den  Gebildeteii  ir)t*M-essierenden 
Dinge  und  Fragen  leuchtet  auch  aus  dieser  Auswahl  von  Vortragsgegen- 
ständen  hervor,  die  noch  dazu  der  Mehrzahl  nach  in  lateinischer 
Sprache  behandelt  wurden;  uns  Heuligen  freilich  müssen  sie  fast 
sfimtlich  höchst  befremdlich  und  für  junge  Leute  dieser  Altersstufe  un- 
geeignet vorkommen.  Denn  durch  die  Bevorzugung  solcher  „ver- 
stiegenen'* Themata  konnte  in  der  Regel  doch  nur  ein  frühreifes,  ober- 
Qäcidiches  Hin-  und  Ilerreden,  ein  wenn  auch  wohlgemeintes,  so  doch 
wohl  in  den  meisten  Fällen  unfruchtbares  Rftsonnieren  über  Dinge, 
in  welche  gründUch  und  selbständig  einzudringen  dem  jugendlichen 
Geiste  schon  durch  den  Mangel  an  der  nölifien  Lebenserfalirmig  ver- 
wehrt ist.  als  der  Mühe  Preis  7.u[a'^o<^c  fijrdert,  also  nur  ein  Ergebnis 
von  höchst  zweifelhaftem  Wert  erzielt  werden.  Ich  möchte  glaubeUf 
daife  von  den  acht  aufgezählten  Themen  heute  höchstens  No.  4  und  7 
als  pädagogisch  geeignet  und  zweckentsprechend  befunden  werden 
dürften,  die  übrigen  samt  und  sonders  nicht.  Die  Nummern  5 
und  6  sind  dazu  angethan,  Kopfs(  hüttein  und  vielleicht  auch  ein 
Lächeln  bei  den  Schulmannern  der  Gegenwart  hervorzurufen. 
Hier  ist  das  Verzeichnis: 

1)  L.  B.  C.  Pfender,  von  Enkirch,  wird  beweisen,  dai^  die 
Tugend  vor  sich  selbst  der  beste  Lohn  sey.  Lat. 

2)  G.  C.  F.  Storck,  von  Traben,  wird  die  Gründe  anführen, 
warum  viele  Leute  in  den  Wissenschaften  den  Satz:  exercitium  facit 
habitum,  für  nichts  halten.  Lat. 

3)  C.  F.  Pf  ender»  von  Enkirch,  wird  aus  Vernunft  und  Er- 
fahrung beweisen,  dals  nie  eine  Nation  von  Riesen  existirel  habe.  Franz. 

4)  C;.  Schi  ni per.  von  Trarbach,  wird  zeigen,  ob  ein  Student, 
welcher  von  der  Schule  weggehet,  worauf  er  gelernet,  nöthig  habe, 
seinen  Lehrern  für  die  Unterweisungen,  welche  er  von  selbigen  ge- 
nossen, zu  danken;  und  zugleich  valediciren.  Lat. 

5)  G.  a  Krufft,  von  Trarbach,  wird  die  Vortheile*)  der 
Studenten,  und  zugleich  ihre  Unbequemlichkeiten  (sie!)  erzählen.  Lat. 


*)  Wohl  in  doppelten  Sinn  von  „Vorkeilea"  und  „Vonfig«&"  aafsn^MKn, 

ebenso  in  Nr.  8. 
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6)  Peter  Pasterts,  von  Weitersbach,  wird  das  Sprichwort  be- 
weisen: Verstand  kommt  nicht  vor  den  Jahren.  Teotsch. 

7)  J.  D.  Fr.  Schott,  von  Birkenfeld,  wird  fiber  das  Stich- 
wort; Bene  qui  latuit,  bene  vixit,  reden.  Lat. 

8)  Pct.  Weiss,  von  Enkirch,  wird  zeigen,  welche  Vortheile  die 
Moseler  vor  andern  Leuten  haben.  Tentsch. 

Hernach  werden  nocii  etliche  Secundaner  ein  Gedieht,  und  etliche 
etwas  aus  dem  christlichen  Terenz  hersagen. 


Wie  man  sieht,  wurde  hei  diesem  öffentlichen  Redeakt  die 
Geduld  der  Zuhörer,  was  die  Zeitdauer  der  Vorträge  betrifft,  wohl 

in  höherem  Mafse  in  Anspruch  genommen  als  heutezutage  bei  unsern 
Maifesten"  diuch  die  üblichen  Deklamationen  und  musikalischen  Auf- 
llührungen.  Schade  nur,  dals  nicht  auch  eine  „Stimme  aus  dem 
Publikum"  über  den  Eindruck  dieser  bei  der  Öffentlichen  Osterprüfung 
abgehaltenen  „Redeübungen*'  uns  bekannt  geworden  ist! 

Zweibrücken.  Dr.  Ph.  Keiper. 


Za  Calp.  FUeeiiB»  exeerptae  deeem  rlietoniiii  mlnornni. 

d.  18.  n.  d.  46. 

Im  Verlauf  meiner  Studien  über  Calp.  Flaccus,  dessen  51  Excerpte 
am  Schlüsse  der  Ausgabe  QuintiHans  von  Burmann  (1720)  stehen,  war 

mir  besonders  bemerkenswert  der  Ausdruck:  sanctissimi  iudices.  Ge- 
wöhnlich nflmlich  werden  die  Richter  mit  iudices  oder  auch  mit  patres 
oder  mit  patres  conscripli  (P.  G.)  angeredet.  Zimmerer  hat  in  seinem 
Programm  188B  über  die  „declamatio  in  Caülmunr"  aiifser  dem  Anfang 
der  d.  XXI  des  Calp.  Fl.  auch  den  Ausdruck  „sanctissimi  iudices**, 
der  in  der  declamatio  in  Catilinam  vorkommt,  als  Beweis  angeführt, 
dal.s  diese  declamatio  in  Gatilinatn  vielleicht  von  Calp.  Flaccus  sein 
könnte;  abgesehen  (iavon.  dafs  er  in  einem  /.weilen  Teil  verspraeh, 
dies  eingehender  zu  untersuchen,  wäre  „sanctissimi  iudices"  auch  in 
den  gröfseren  und  kleineren  Deklamationen  des  Quintilian  zu  ündcn. 
Vgl.  Q.  Ausgabe  von  G.  Ritter  (1884)  d  S66.  (p.  88,6);  aber  Q.  Aus* 
gäbe  von  Burmann  (1720)  p.  3BG.  d.  XVII,  5.  nuntio  Tobis,  sanctissimi 
viri  .  .  .  ebenso  Q  B.  d  XIV,  p.  296.  sanctissimi  viri,  hier  ist  also 
die  Anrede  :  s.  viri. 

Quintilian  nennt  den  Senat  in  d  329  (p,  295,26  Ausg.  Ritter) 
„santi^mus  ordo'*:  eat  primus  senatus,  et  ordo  ille  sanctissimus 
quamquam  recepta  modo  libertate  laetus,  vultus  tarnen  habitusque 
ad  maestitiam  transferat. 

Daher  also  bei  Quintilian  wie  bei  Culpurnins,  der  ja  mit  jenem 
eng  zusammenhängt,  der  Ausdruck:  sanctissimi  iudices.  Die  Anrede 
severissimi  viri  begegnet  Q.  B.  p.  322.  Aufserdem  findet  sich 
noch  in  der  declamatio:  tribunus  Marianus,  die  jedoch  nicht  dem  Quint, 
zuschreiben  ist,  (Ritter  bes.  sie  p.  23  [die  quint.  Deklamationen  1881] 
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mil  in  b  imd  sclireibL  sie  elwa  dorn  zchnlen  Jahrh.  zu)  als  curiosuin 
der  Ausdruck:  piissitni  iudices.  Es  wfirc  interessanl  zu  untersuchen, 
ob  sich  dor  Ausdruck  sanctissimi  viri  auf  das  Genlumviral  bezieht, 
der  Ausdruck  <an(lissiini  iudices  auf  den  Sentil.  Bekanntlich  sind 
ja  in  der  Kai?er/.eit  la.-t  alle  ?clnvercrfn  Fälle  dern  Senate  zur  Ent- 
scheidung vorgelegen,  und  es  wäre  eine  Scheidung  derselben,  wie  aus  der 
ÜDgierten  Anrede  hervorgeht  (da  ja  die  Deklamationen  Quintilians  nur 
Schulzwecken  dienten),  wohl  möglich.  Dies  soll  jedoch  nicht  von  mir 
untersucht  werden,  sondern  ich  wollte  nur  die  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Anrede  lenken. 

Amberg.  Hans  Weber. 


Zv  fies  BoethlvB  Gategrorfae  und  Sylloglsmi  hypotlietiei. 

I.  Stahr,  Aristoteles  bei  d.  Rümern,  S.  218  f.,  Frantl,  Gesch. 
d.  Logik,  Bd.  I,  S.  680,  A.  73,  Puccinotti,  il  Boezio,  Firenze  1864, 
S.  46  u.  A.  sprechen  sich  dahin  aus,  ^einen  zweiten  mehr  wissenschaft- 
lichen* Kommentar  zu  des  Ari sto  teles  Kategorien  habe  Boelhius 
wohl  geplant,  doch  scheine  derselbe  nicht  mehr  zu  stände  gekommen 
zu  sein.  Sie  tliun  das  unter  Berufung  auf  die  Vulgrata  dos  nn>  er- 
haltenen ersten'  KoinmenLars,  wo  wir  ed.  Basü,  1546,  p.  Iii  =  -Migne 
64,  ool.  ICO  A  lesen:  *Est  vero  in  mente  de  tntenüone  tUtUtale  et  ordine, 
tribus  quaestionibus  disputare,  videlicH  m  alio  commentariOf  quem  com- 
potipre  proposui  (fr  risJnn  categoriis  ad  doctiores,  quannn  mia  est  quid 
praedieamentoruin  velit  iiitcntin,  ibique  numeratis  diversoruni  senlenliis 
docebimus,  cui  nostrum  quoque  accedat  arbitrium*.  Nun  sind  aber 
gerade  die  von  mir  in  Kursivdruck  gegebenen  wichtigen  Worte  spftter 
Znsatz  und  fehlen  z  B.  in  den  von  mir  durchkoUalionierten  Hss 
Monac.  6374  s.  IX.  Monac.  6103  s.  X,  sowie  in  den  gelegentlich  von 
mir  herangezogenen  Monac.  1  V;J7i  s.  XI,  14516  s.  XI.  18180  s.  XI. 
21564  ?.  XI,  ferner  in  den  Sangall.  817  s.  X-Xl  und  821  s.  XI. 
weiterhin  in  den  alten  Ausgaben  Venedig  1492  und  1409;  alle  diese 
Texte  weisen  hingegen  hinter  *tnbus*  das  Wort  *olim'  auf.  Boethius 
stellt  also  für  spätere  Zeit  eine  Abhandlung  in  Aussicht  über  (res 
qnaostiones.  speziell  über  die  inlentio  der  Kategorien,  nichl  aber 
einen  vollständigen  zweiten  Kommentar  /um  <^'anzen 
Aristotelcstex L  Auf  die  von  ihm  verheifsene  A b ii a n d  1  u n g  be- 
zieht sich  auch  die  bald  folgende  Stelle  unseres  Kategorienlexts  (ed. 
Basil.  1.  (  ),  worin  gesagt  ist,  dab  *utriusque  operis  lector'  erkennen  werde, 
*quod  illic  (d.  h.  in  dem  olim  zu  schreibenden  Werk)  ad  scientiam 
Pythaporieam  (I)  perfectanique  doctrinam,  hic  (d.h.  in  dem  uns  er- 
haltenen Kommentar)  ad  simplices  introducendorum  niotus  e-\positionis 
sit  aecommodata  sententia'.^)  —  Im  Vatic.  566  s.  Xll,  Bl.  46  ist  ein  Stück 

')  d  Rota  1559  bat  vidHieeb — doetiom,  ISfut  dagisfen  intcntiraie — ozdioe 
aus  und  setzt  hinter  tribas  'oliai*. 

*)  Allgemein  ffehalten  hi  der  Aiudrack  im  Kabsg.- Kommentar  ed.  Bm. 
p.  127  (Migne  ooL  180)  betreflEi  der  enomeratio  praedieamentonim :  *alio  nobie 
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der  Iiüei|)olation  vorhanden  (videlicet  do  intent.,  de  ulil.  et  ordine),  es  fohlt 
noch  die  Partie  'in  alio  connn.  —  doctiores*:  im  jungen  Vatic.  (Jrb.  188 
s.  XV,  Bl.  65  stellt  die  ganze  Interpolation,  ihr  Anfang  jedoch  auf 
Rasar. 

Mit  einigen  Umsteltungen  und  Lücken  gegenüber  dem  Druck 
unseres  Kateg. -Kommentars  in  ed.  Bas.  p.  112  —  113  —  Migne  col. 
I59C4  —  IGl  C  erscheinen  die  Abschnitte  de  intentione,  utilitate.  ordine 
als  losgelöste  selbständige  Opuscula,  bezw.  als  Einleitungen  zur 
Übersetzung  des  aristotelischen  Kategorientextes  in  Venel.  Marc. 
497  s.  XU  und  Paris.  2788  s.  XI;  Huias  operis  intentio  est  de 
primis  vocibus  prima  rerum  genera  aignificanübus  in  eo  quod  signiß- 
cantcs  sunt  disputare,  non  in  eo  quod  secnndum  altquam  propriefalem 
figuramqne  formantur:  Schkif>  continenlur  aniillere;  die  oben  be- 
sprochene Stelle  Est  vero  in  niente  —  accedat  arbilrium'  fehlt. 

IL  Gassiodor  sagt  gegen  Scblufe  seiner  Dialektik,  dars  Boethiua 
seine  'cooimenta*  zu  den  Kategorien  *tribus  libris  formavil*.  Unsere 
Vulgata  setzt  vier  Bücher  an;  thatsächlich  sind  aber  in  vielen  allen 
codd.  Üuch  III  und  IV  der  Vnigata  zu  einem  verbunden,  so  in  den 
oben  genannten  St.  Galler  und  Münchner*)  Hss  (von  welchen  indessen 
Müiiac.  6374  leider  schon  im  II,  Buch  schliefst),  ferner  im  Ux.  Lau- 
dianus  49  s.  XI,  Paris.  1US9  s.  XI;  in  einigen  dieser  codd.  (Laad., 
Mon.  6403,  Sangall.  817.  ed.  princ.)  ist  allerdings  auch  Buch  II  und 
III  nicht  durcli  förmliche  Subscrj[)lio  getrennt. 

III.  Gleich  dem  vorigen  Absatz  geht  dieser  auf  eine  Diskrepanz, 
die  sich  in  Bezug  auf  Buch  zahl  zwischen  edd.  und  gewissen  codd. 
herausstellt;  hier  aber  verzeichnen  die  betr.  codd.  ein  Buch  mehr 
als  die  edd.  Unter  den  beiUluOg  SO  Ton  mir  notierten  Hss  saec. 
X— XII  (in  späteren  Jahrhunderten  wurden  die  syllog.  Schriften  des 
Boeth.,  wie  es  scheint,  verhältnismäfslg  wenig  kopiert)  befinden 
sich  nämlich  viele,  in  weichen  das  Werk  *de  syllogismo  hypothelico* 
=  ed.  Bas.  606—638  (Migne  04,  col.  831—870)  nicht  wie  in  der 
Vulgata  in  zwei,  sondern  in  drei  Bücher  geteilt  ist.  So  ist  in  den 
Hss  von  Chartrcs  92  s.  XI,  St.  Gallen  830  s.  XI,  .München 
14272  s.  X— XI,^)  Paris.  111Ü7  s.  X-XI,  12959  s.  XI,  nouv.  acq. 
1611  s  X-Xl')  (früher  Ashburnh.  Libri  31),  Valenciennes  388  (Mang.) 


Opera  dicendum  est.'  —  Vgl.  fibrigeni  Boeth.  ns^  ippt.  ed.  maior  p.  7»  25  ff. 
Meiser;  aiithm.  p.  139.  11-10:  mu*ic  p.  227,  20  tf.  ed.  Friedlein. 

*)  Der  Münchner  Hsakatalog  sagt.  nro215ö4  schlielse  itu  3.  Buch;  die  letzten 
Worte  destelben  beiden  jedoch  'Socrated  et  vivat  n  deeo'  und  stehen  im  vierten 
fiaeh  der  Vulgata  (  ^  p  201,  Z.  11  der  e<l.  B.ib.) 

*)  Zu  den  Uss,  welche  mit  Mon.  14272  im  Kommentar  des  Boeth.  Ciceros 
Topik  die  Subacriptio  'Conditor  operis  emendavi'  (^.nunin  haben,  nenne  ich  als 
Nachtrag  (».  Blätter  f.  d.  biiyr.  Gyuin.  18S8,  ?.  27,i  dm  Sangiillon-id  854  ('unter 
Buch  II  U.III);  derselbe  ist  auch  noch  su  nennen  für  die  aus  Grillius  geschöpfte 
Einleitttttg  su  Cic.  Topik,  Aber  wttiche  ich  Rhein.  Has.  1893,  9.  482  f.  gehandelt 
bahe. 

*)  Im  P.irij.  nouv.  acq.  1611  ist,  was  tür  Ermittlung  seiner  Vorlage  ver- 
wendbar sein  wird,  dio  Partie  p.  627  Z  10  erii  c  —  681,  Z.  22  'Quod'  der  ed.  Baa. 
hinter  dio  Partie  p.  63!,  Z.  22— Gi5.  /.  8  "e^il  d'  geraten,  doch  bat  der  Schreiber 
am  Rand  Winke  gegeben  für  die  richtige  Heiheufolge. 
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s.  X.  ferner  auch  in  jener  Iis  Angelo  Mai's,  aus  welcher  er  zwei  ver- 
meintliche Anccdola  Boethiana  herausgab,')  das  erste  Buch  der  Vulgata 
in  zwei  zerlegt,  so  dafc  sie  mit  ed.  Bas.  p.  614,  Z.  9  v.  u.  'Hypothe- 
ticos  syllogismos  quos  latine  condicionales  vooamus'  den  *liber  secuD- 
dus'  beginnen  und  später  ihr  drilles  Buch  mit  dem  zweiten  der  Vul- 
gata zusammenfallen  lassen.  Diese  Dreiteilung  ist  ollenbar  der  Hezension 
des  Marlins  Novalns  Ronatus  eigentümlich;  von  besonderem  Wert  ist 
die  schon  von  O.  Jahn  nach  P.  Daniels  Aufzeichnungen  gewürdigte 
Subscriptio  am  Schlofo  von  Buch  III  unserer  syllog.  hypoth.,  welche 
Par.  nouv.  acq.  1611,  Bl.  5\%  bietet:  *Gontra  codicem  Renati  v.  s. 
correxi  qui  confecttts  ab  eo  est  Theodoro  anüquario  qui  nunc  Pala- 
linus  est 

Speier.    ü.  Schepss. 


Zn  PllBtiu»  natnralis  htetorla  XYIII,  §§  m,  362,  864. 

In  dem  soeben  erschienenen  vierten  Bande  seiner  Torzüglichen 
Pllniusausgabe,  der  die  BQcher  23—30  enthält,  kommt  Mayhoff  im 

Anhange  auf  Stellen  im  dritten  Bande  zurück. 

XVIIl.  859  hatte  or  geschrieben :  .  saepe  et  silentio  inlurnoscit 
(sc.  mare)  inflalunicjae  allius  solilo  iam  intra  se  esse  uenlos  fatelur.  Die 
Überlieferung  der  üandschriften  ist  flatumque,  flatuque,  intlatur;  Sillig 
hatte  flatuque,  Jan  und  Detlefsen  hatten  flatumque  in  den  Text  gesetzt. 
Der  von  mir  (München,  1888)  aus  einem  Monacensis,  Vindobon.  und 
Montepessulanus  herausgegebene  Exzerptenabschnitt  de  prarsagiis  tem- 
pestatum  gibt  inflatumque;  ich  hallo  dios  als  die  rieht !-(  Lesart  er- 
klärt, weil  die  Lesarten  jener  Exzerpte,  soweit  sie  wirklicli  auf  cod.  J 
zurückgehen,  bei  der  Gestallung  des  Textes  der  N  11  in  erster  Linie 
in  Betracht  kommen.  Mayhoff  verwirft  es  nun :  „  .  . .  non  quadrat. 
ex  flatumque  aptius  fit  elatumque  allius.  Allein  inflatumque 
wird,  wie  ich  jelzl  soho,  auch  durch  <'ic.  de  div.  I.  7,  13  geschützt: 
Atque  etiani  uenlos  praenionsliat  saepe  liiliiros 
Inilatum  mare,  quum  subito  penitus(]ue  lumescit. 

Mit  Befriedigung  erßlllt  mich  dagegen  Mayhoffs  Vorschlag,  XVIII, 
362  serenum  zu  streichen.  Serenum  flndet  sidi  nur  in  den  Exzerpten 
und  zwar  allein  im  cod.  Vindob.  u.  Monac,  und  in  diesem  letzteren 
über  der  Zeile.  Ich  erklärte  es  seinerzeit  tiir  eine  Interpolation,  wie 
auch  §  3ij'2  lempestatem,  §  365  eins,  §  301  significant  tempestaleni 
u.  a.,  erfuhr  aber  Widerspruch.  Mayhoff  hatte  jedoch  von  diesen 
Einschiebseln  nur  serenum  aus  den  Exzerpten  aufgenommen,  jetzt  er- 
klärt er  auch  dieses  als  Zugabe  des  Exzerptors.  Inzwischen  sind  mir 
die  von  Vogels  vcrölTonllichten  Lesarten  eines  cod.  Harlelanus  lirkannt 
geworden,  in  dem  ebenfalls  der  Abschnitt  de  praesagiis  tempestatum 

')  Mit  dienen  zwei  Werkchen,  die  ans  'de  diff.  top'  entnommm  liBd,  TAT- 
bindet  eine  An7.abl  von  \Us  noch  zwei  andere  de»  oftmUcben  SohlagM,  über  die 
Verf.  an  anderem  Orte  zu  Hptechen  gedenkt. 

*)  YgL  Teaffol,  Utt &  1888. 
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über  liefert  ist  Der  Harleianus  hat  aber  jene  als  Interpolationen  be- 
zeidinclen  Lcsaiten  des  Monac.  und  Vindob.  nicht. 

In  diesem  Harleianus  findet  sich  XVI  IT,  364  (Nec  mirum  aqua- 
licas  aul  in  totum  uolucres  praesagia  aeris  senlire :  . . .  boues  caelum 
olfaciantes  seque  lambenles  contra  pilum)  für  caelum  die  Lesart  cae- 
num.  das  Dcllefsen  (Berliner  pliilolof?.  Wochenschrift  1893.  370)  für 
richtig  erklärte.  Doch  ist  caelum  bei/.ubehalten.  Dies  ergibt  sich  aus 
Theophrast ')  ne^i  ar^^Htav  Mtmv  1, 15  (in  der  Ausgabe  v.  J,  G.Schneider, 
Leipzig  1818,  1.  Band  p.  786;  in  Wimmers  Ausgabe,  Paris,  Didot, 
findet  sich  die  Stelle  nicht) :  ßovg  . . .  vihaq  isf^aivst  •  tav  dt  flg  tov 
ovQavov  dvaxv,-TT(üv  üa<fQiuvifrat,  vSojo  atiftmv^i.  V|;l.  auch  dii^  von 
Schneider  (im  4.  Bande  seiner  Theophrastausgabe  p.  7i6)  zur  Tlieo- 
phraststelle  beigebrachten  Citate  aus  Aralus  [<tv(favov  Haavidovi^i),  aus 
Varro  Atacinus  (bos  saspiciens  coelum),  aus  Vergils  Geoigica  I,  375 
(aut  bucula  coelum  suspiciens).  Dazu  kommt  noch  Gic.  de  div.  I,  9, 
15:  Mollipedesque  boues  spectantes  lumina  caeli. 

Mönchen.  Karl  Rück. 


Durch  die  Ausgrabungen  des  deutschen  archftologischen  Instituts 
am  Westabhang  der  Akropolis  wurde  das  Heiligtum  eines  alten  Heit- 

gottfs-  Arnynos  hlof^gelcg! .  Aus  den  Inschriften,  die  dort  gofundeii 
wurden,  hat  nun  A,  Körle  (Atlicu. -Mittel!.  18%,  i\S7  tV.)  wichlige 
Resultate  gewonnen,  von  denen  eines  das  Leben  des  Sophokles  be- 
triflft.  Hit  der  Verehrung  des  Arnynos  wurde  der  im  J.  420  in  Athen 
eingeführte  Kult  des  Asklepios  verbunden ;  mit  beiden  Heilheroen  stand 
ein  drilter  in  naher  Beziehung:  Jttimv.  Das  war  nacli  dem  Efym. 
Magnum  der  Name  des  heroisierten  Sophokles.  Der  Dichter  erhielt 
nach  dem  Tode  diese  Ehre  ütio  it^<;  lov  'AcHhiTTtov  Se^Katfeui  *  xai 
yä^  vned^Tö  tov  iv  ahoB  olitiq  xai  ßtofnov  id^voaTo,  Man 
wuMe  mit  dieser  Notiz  bisher  nicht  viel  anzufangen.  Körte  verbindet 
sie  nun  mit  einer  Stelle  der  Vita  (§  11);  eox«  ^'i*'  ^^^^  "AfJ.ojvog 

'/((mathT^v.  (k  i/pw^  /ifi*  '.4(Jx?.rf;i lov  nuga  XfitHovi  ***  (Lücke).  Für 
'AXoivoi  sduieb  Meineke  "A'/.xmvoc;  aber  ein  Ileilheros,  überhaupt  ein 
Heros  JAxwv  ist  uns  in  AUika  sonst  nicht  bezeugt.  Körte  schreibt 
dafür  uberzeugend  Uftvvov;  das  ist  zwar  palaeographisch  keine  leichte 
Änderung,  aber  die  sachlichen  Gründe  geben  den  Ausschlag.  Jetzt 
ist  alles  klar:  Sophokles  war  Prie^kr  dts  Heilheros  Arnynos  und  hat 
als  solcher  im  J.  420  den  nenrn  Ankömmling  Asklepios  in  dein  Hause 
seines  (iotles  autgenommen.  Aus  dem  Heiligluui  des  Arnynos  ward 
das  des  Arnynos  und  Asklepios.  Als  Heros  „Aufnehmer"  wurde  So- 
phokles deshalb  nach  seinem  Tode  verehrt  und  blieb  in  Kultverbindung 
mit  den  Göttern,  deren  Priester  er  bei  Lebzeiten  gewesen  war.  P. 


')  Auf  die  Stellen  anderer  Schriftsteller,  die  sich  ganz  oiler  teilweise  mit 
Pliniusstellen  decken,  iat  in  der  Ausgabe  Mayhoff^  unter  dem  Texte  verwiesen. 


Zum  Ii«1ieB  dM  Sophokles. 
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H.  -A-'btell-a.ng'- 


Rezensionen. 


T Ii oobald  Ziegler,  Notwendigkeit  und  Berechtigung 
des  Realgymnasiums.  Stuttgart,  Göschen.  189i.  31  S.  —  Zange, 
Realgymnasium  und  Gymnasium  gegenüber  den  grofsen 
Aufgaben  der  Gegenwart.    Gotha,  Schlöfsmnnn.    1895.   29  S. 

Professor  Zipgler  in  Strafsburg  liielt  imMürz  1891-  in  der  Delegierten- 
Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Healschulmännervereins  in 
Berlin  einen  Vortrag  über  das  Realgymnasium,  wie  solches  ein  Jahr 
vorher  Paalsen  gethan.  Er  verlangt  für  das  Realgymnasium  die  gleichen 
Berechtigungen  wie  für  das  humanistische  Ciytnnusium;  diese  Gleich- 
berechtigung liege  im  Interesse  der  beiden  Schularten.  Das  hutna- 
nistischo  Gymnasium  sei  jetzt  thatsachlich  zu  einem  Realgymnasium 
geworden,  da  es,  um  den  modernen  Anforderungen  zu  genügen,  ein 
Vielerlei  in  seinen  Unterrichtsplan  aufnehmen  mufste.  Andererseits 
dürfe  im  Realgymnasium,  das  seine  Existenzberechtigung  als  Ober- 
gangsschule zu  einer  neueren  Zeil  habe,  das  Lateinische  nicht  als  Neben> 
fach  betrachtet  werden,  wie  es  in  den  preufsischoii  Lehrplänen  vom 
Jahre  189i  geschehe.  Viehnehr  nu'isse  es  al«;  Mittel  zur  sprachlicliea 
Schulung  und  wegen  seiner  Bedeutung  für  die  geschichtliche  Konlinuitül 
mit  mehr  Lehrstunden  ausgestattet  werden.  Noch  immer  rage  das 
kaiserliche  und  päpstliche  Rom  in  unsere  Kulturwolt  herein.  Dem 
Gymnasialschüler,  tler  es  nicht  zur  richtigen  Lektüre  des  Horaz  und 
Tacitus  bringe,  fehle  das  lnteres.santeste  und  den  Geist  am  meisten 
f^efruchlende.  Eine  vieljahrige  nur  mit  ein  paar  Ciceroiiischen  Reden 
gekrönte  Lektüre  Güsars  sei  eine  Qual  für  Lehrer  und  Schüler. 

Auch  ich  bin  in  meinem  Vortrage  in  Wfirzburg  im  Jahre  1890 
über  Gymnasialreform  und  Einheitsschule  für  die  Gleichberechtigung 
des  Realgymnasiums  mit  dem  humanistisi  lu  n  Gymnasium  eingetreten 
und  habe  inzwischen  keinen  Anhifs  gelial)t,  meine  Ansicht  zu  ändern. 
Ich  möchte  ebensowenig  wie  Ziegler  das  Griechische  mit  seinem  un- 
vergleichlichen idealen  Bildungsgehalte  auf  dem  Gymnasium  missen, 
aber  auch  nicht  entgegen  sein,  wenn  andere  auf  einem  anderen  ihnen 
geeignet  scheinenden  Wege  das  Ziel  der  höheren  Bildung  erreichen 
wollen.  Man  bedenke  auch,  dnfs  dns  Griechi^rhe  bis  in  die  neue  Zeit 
herein  auf  den  gelehrten  Schulen  nur  nebensächlich  betrieben  wurde  \Hid 
dafs  diese  nichts  destoweniger  als  humanistische  Lehranstalten  galten. 

Wesentlich  verschieden  von  der  eben  besprochenen  Schrift  ist 
die  Zanges.   Sie  verdankt  ihren  Ursprung  gleichfalls  einem  Vortrage, 


Ziegler  niid  Zaag«,  ita  RealgjniD.  und  4ia  Gegen  wart  (DeiMrling.)  ^57 


den  Direktor  Zaii'p'e  zur  üOjährigeii  Jubelteior  des  Ertnilei-  Realgym- 
nasiums gehalten  hai.  Sic  mutet  den  Leser  aber  elier  wie  eine  Fest- 
predigt als  wie  orae  Festrede  an. 

In  einem  Überblicke  ßber  die  Schulgeschichte  der  letzten  Jahr- 
hiHulerle  weist  der  Vortragende  nach,  dafs  die  realistischen  Schulen 
di  iii^'onden  Heflüifnissen  der  7,eil  entsprungen  sind.  Die  liealgymnasien 
liaben  nach  seiner  Darlegung  die  gleiche  Aufgabe  wie  die  liuraanistisclien 
Gymnasien,  namlieh  die  Vorbereitung  und  Grundlegung  für  die  Icünftigen 
führenden  Siellungen  in  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  vermitteln. 
Durch  beide  Schularten  soll,  weim  auch  mit  verschiedenen  Mitteln, 
eine  alle  Seelenkräfle  entfallende  Allgemeinbildung  erslro1>t  verden. 

Je  nach  dem  IBerufe,  den  einer  später  zu  ergreifen  gedenkt,  mufs 
auch  der  Umfang  der  Bildungsmiltel  verschieden  sein.  So  entsteht 
die  Stufenleiter  der  Dorf-Bürger-  höheren  Burger-  oder  Realschule,  des 
Real-  und  humanistischen  Gymnasiums,  Die  beiden  letztgenannten 
Anstalten  haben  Männer  heranzubilden,  welche  dem  so/.i;il(  n  Frieden 
inmitten  der  jetzi«jen  Verwirrung  und  Vei  liittenm«;  dii"  Wv^q  zu  balmen 
verstehen.  Das  aber  geschieht  niciil  durcli  die  Einfülirung  eines  neuen 
Faches,  der  Gesetzes-  oder  Gescllschaftskunde ,  sondern  durch  die 
gründliche  Kenntnis  der  Geschichte  und  durch  das  Evangelium, 

Christentum.  Die  Bibel  mufs  in  den  Mittolpiinkl  aller  unter- 
richllichen  und  erziehlicheti  Arbeit  gestellt  werden,  und  zwar  ist  eine 
die  Sittenlclire  bevorzugende  Richtung  einzuschlagen. 

Man  wird  diese  Entwicklung  bei  dem  Theologen  Zange  nicht 
überraschend  finden,  auch  nicht  die  Behauptung,  Jesajas  sei  als  Redner 
mehr  denn  Cicero  und  DemostheiM  S.  Aber  wenn  er  sich  S.  10  einen 
Liebhaber  des  Gymnasiums  und  dir  griechischen  Studien  nennt,  der, 
ehe  er  an  die  Sjtit/.c  einer  Realschule  berulen  wurde,  nur  das  Gym- 
nasium kannte  und  zu  schätzen  wufste,  so  sollte  gerade  dieser  Umstand 
ihm  einige  Behutsamkeit  und  Zurückhaltung  in  seinem  Urteile  über 
die  beiden  Schularten  auferlegen.  Auch  der  Humanist  und  Nicht- 
Iheologe  kann  Zanges  Behauptung  gelten  lassen,  dafs  jede  christliche 
Schule  bis  zur  Volivsschule  herab  zur  luk-hslen  Humanität  und  zum 
Idealismus  erziehen  solle.  Aber  dafs  Jede  Schule  mit  ihren  Miltein 
dieses  Ziel  erreichen  könne,  wird  man  billigerwetse  bezweifeln  dürfen. 
Zange  gibt  zu,  dafs  die  griechische  Literatur  einen  ganz  besonders 
idealen  Gehalt  besitze  und  dafs  man  diesen  in  wahrhaft  bildender 
Weise  nur  durch  die  Quellen,  somit  durch  die  Kenntnis  der  Sprache 
sich  aneignen  könne,  dafs  aber  das  Realgymnasium  sich  begnügen 
müsse,  durch  gute  Übersel/.ungen  der  Quellen  in  das  griechische  Leben 
einzuführen.  Daraus  sollte  man  doch  folgern,  daCs  das  humanistische 
Gymnasium  gerade  im  Studium  der  griechischen  Sprache  und  Literatur 
einen  in  liorvorrafrcnder  Weise  bildcnduu  l^iterrichtsgegensland  bcv^ilze. 
Er  aber  bch.inptot  (S.  12),  dafs  keine  Schulart  darum,  weil  sie  fremde 
Sprachen,  insbesondere  weil  sie  die  griechische  Sprache  lehre,  es 
ab  einen  ihr  eigentümlichen  Vorzug  betrachten  dürfe,  mehr  als  andere 
Schularten  zu  edler  Menschlichkeit  zu  t  r/,iehen. 

Wenn  er  endlich  fragt:  „Wird  nicht  mit  jeder  Erweiterung  des 

BliU«x  L  i.  a^inaMlaUotiulw.  XXXUl.  Jftbrg.  17 
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Pinloebe»  0«tebicbte  de«  Pbilanthropiiitamiw  (Nuaser). 


Wissens  die  Sicherung  des  Gleichgewichtes  unci  der  nannonio  s«  hwieriger? 
Sind  uns  nicht,  wie  von  den  vornehmsten  Geislern  der  (irii  tlienwelt,  «o 
von  den  geteiertsten  Humanisten  Beispiele  der  bedauerlichsten,  religiösen 
und  sitiiichen  Verirrung  öberliefert,  und  zwar  nicht  als  Ausnahme, 
sondern  als  Ausflufs  ihres  Bildungsstolzes?"  so  müMe  man  togischer 
Weise  auf  die  crstero  Frage  mit  der  Folgerung  antworten:  Also  ist 
diejenige  Schulart  nnzii=;treben,  die  am  ehp?t(Mi  die  Erhaltung  der 
Sancta  simplicilas  verbürgt,  und  auf  die  zweite:  Weil  es  einzelne, 
vielleicht  auch  mehrere  sittlich  schlechte  Humanisten  gegeben  hat, 
so  sind  die  Humonitäissludien  überhaupt  zu  beseitigen,  und  da  es 
nach  einer  weitverbreiteten  Sage  eitjzelne,  ja  sogar  mehrere  Theologen 
gegeben  liat,  wolchc  ein  in  siltliehor  Hinsicht  nicht  einwnndfr«?if-5  Leben 
führten,  >o  müssen  auch  die  Studie«  der  Theologie  abgoschalfl  werden. 
Burghausen.  A.  Deuerüng. 

Geschichte  des  Philanthropiuisnius  von  Pinloche, 
ordentl.  Professor  an  der  Universität  Lille.  Deutsche  Bearbeitung  von 
Rauschenfela  und  PJnloche.  7  M.  Leipzig,  Brandstctter  1896. 

Die  firanzOslsche  Originalausgabe  ist  schon  1889  erschienen  und 
hat  auch  In  deutschen  literarisch-pädagogischen  Zeitschriften  vielfache 
und  anerkennende  Beachtung  gefunden.  Nun  ist  im  Jahre  1896  unter 
Beihille  von  Hauschenfels  in  Zorbst  eine  deutsche  Übersetzung  ver- 
anstaltet worden,  wodurch  das  Buch  uns  allgemein  zugänglich  wird 
und  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  pädagogischen  Literatur 
bildet.  In  dieser  Form  verdient  das  gediegene  Buch  nodi  einmal  an- 
gezeigt und  empfohlen  zu  werden.  Max  Müller  in  Oxford  hat  dieses 
Buch  .,das  klassische  Werk  über  <lio  RofDnii  dos  Uulornchts  in  Deutsch- 
land" genannt,  ein  rrtoil.  das  njiscre  Erwartung  hoch  zu  sj)anncn  ^'C- 
cignet  ist.  Und  wir  täuschen  uns  nicht.  Das  Interesse  wird  im  ganzen 
Verlaufe  der  Darstellung  wach  erhalten  durch  das  stets  zufliegende 
Wissen,  das  aus  den  tiefsten  und  reinsten  Forscherquellen  geschöpft  wird. 

Der  Gegens-taiid  dov  Untersiiclmn:^'  ist  der  Ph?Iaiithro|)inisrnus 
des  verirren  Jalwhunderts,  der  jene  kräftige  und  nachhaltiyi'  Hoform- 
bewegung  im  niederen  und  höheren  Schulwesen  hervorgerufen  hat, 
deren  Ende  wir  noch  nicht  erlebt  haben.  Pinloche  hat  mit  wissen- 
schafllicher  Gründlichkeit  den  Philanthropinismus  sowohl  in  seiner  liisto- 
rischen  V'eranlassung  und  seiner  inneren  Berechtigung  als  auch  mit 
seinon  Irrtümern  und  Auswüchsen  sowie  in  seiner  gfiial /baren  Nach- 
wirkung auf  die  Entwicklung  des  deutschen  Schulwesens  uns  vor 
Augen  gestellt.  Er  hat  die  Beziehungen  jener  Reforrabestrebungen 
mit  der  Vergangenheit  und  ihre  Wurzeln  aufgesucht,  er  hat  das 
erwachende  Bedürfnis  der  Zeit  sowie  die  Anregungen  zur  Thal  nach- 
fri'wieson.  Die  vorausgehende  humanistisrlie  Schiilo  eine«  Melanchthon, 
Trül/.endorl',  .Stuiiii  u.  a.  mit  ihrer  Betonung  des  ririiiicrliiins  und  mit 
ihrer  absichtlichen  Vernachlässigung  der  Muttersprache  und  der  Zurück- 
drftngung  der  Wissenschaften  genügte  nicht  mehr  den  Bedürfnissen 
der  Zeit.  Den  Wunsch  nach  einer  Veränderung  des  Unterrichts  und 
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der  Ersiiehung  hat  Rousseau»  ..Emil  '  in  hohem  Gtade  belel>t  und  den 
Entschluß  zu  Tbalen  reif  gemacht.  Johann  Bernhard  Basedow  war 
der  Mann,  welcher  dieser  Richtung  der  Geister  und  dem  lebhaft  ge- 
fühlten Bedürfnis  den  Iaute>(''ii  Ausdruck  verlieh  und  seino  Theorien 
der  Welt  verkündete.  Er  hatte  kfiluirn  Mut  genug,  si^inc  (inmd^fitzt^ 
von  der  Trennung  der  Schule  und  Kirche,  von  Nalionaierziehung, 
nützlichem  Sachunterricht,  von  der  Ausbildung  der  Körperlcräfle  und 
der  Notwcndigl^eit  der  Lehrerbildung  den  Vertretern  der  alten  Schule 
Torzuhalten. 

Pinloclie  unlerwirtl  nun  das  Leben,  den  Charakter,  die  Theorien 
und  die  praktisclie  Thäligkeil  Basedows  einer  gründlichen,  strengen 
und  gerechten  Beurteilung.  Seine  Gründung,  Verwaltung  und  Leitung 
des  Philanthropins  zu  Dessau,  eröffnet  27.  Dez.  1774«  ^fahren  manchen 
harten  und  begründeten  Tadel.  Seine  Mitarbeiter  an  jener  Anstalt, 
Wolke.  Salzmann  u.  a.  werden  eingehend  charakterisiert  und  qualifiziert. 
Aufserdeni  Üriden  die  nach  dem  Dessauer  Muster  erriditeten  und  von 
dem  berüchtigten  Bahrdt  gelt:tteten  Phüanthropinc  zu  Marsclilins  in 
Graubunden  und  zu  Heidesbeim  in  der  Pfalz  ihre  Darstellung  und  ver- 
diente Abferligimg.  Mit  gro&er  Anerkennung  und  Hochachtung  wird 
dagegen  von  Salznifinn  und  seiner  Schule  zu  SLlmopCf  nthal  ge?-prochen, 
aus  weither  u,  a.  der  berühmte  Geograph  Karl  Riller  hervorging. 

Auch  die  Schriftsteller  und  Theoretiker  des  Philanthropinismus, 
Campe,  Trapp  u.  a.  erfahren  eine  eingehende  Würdigung.  SchltefeUch 
wird  der  Einflufs  der  neuen  Ideen  auf  die  Umgestaltung  der  Volksschule 
und  der  Gymnasien  auTgezeigt  und  das  d  luernd  Gute  hervorgehoben. 

Der  Philaiithrojmii->miis  hat  um  zwar  Jen  licCligeii  Streit  zwischen 
Realismus  und  Humanismus  gebraclil,  er  hat  aber  auch  fruchtbare 
Keime  geweckt,  welche  der  Erziehung  zu  gute  kommen  und  immer 
noch  mehr  Berücksichtigung  verlangen. 

Wfirzburg.    Nusser. 

Thaddaeus  Siber's  Selbstbiographie  bis  zum  Jahre 
1803,  heraijsg.  von  Max  Rott  manner,  k.  Gymnasialrektor.  Mit 
einem  Bilde  Siber's.  Münclien  18üG,  Lentncr'sche  Buchhandlung 
(1  M.  20  Pf.). 

Dem  eigentlichen  Werkchen  ist  eine  Einleitung  des  Herausgebers 
(S.  III — XVIU)  vorausgeschickt;  dann  folgt  von  S.  3  —  35  incl.  die 
Selbstbiographie;  von  S.  36-^60  sind  erklärende  Bemerkungen  zu  den 

in  der  S<  luift  vorkommenden  Personennamen  beigegeben.  Die  Ein- 
leitung, der  interessantoste  Teil  des  Ganzen,  bietet  einen  kurzen  Aus- 
zug des  Wichtigslcn  aus  der  iiicjgraphie  selbst  und  beleuchtet  das  in 
derselben  Enthaltene  durch  zahlreiche  Notizen  über  die  Verhältnisse 
des  bayerischen  Studienwesens  und  der  wissenschaftlichen  Anstalten, 
Lvf  een  und  Gymnasien  sowie  Klosterinstitule  in  den  letzten  zwei  Jahr- 
zelmlen  des  vorigen  Jahrhundorts.  So  lesen  wir  auf  S.  V  die  wohl- 
thuende  Millcilung.  dafs  in  .Scheyern  ein  P.  Otto  Enhuber  in  seinen 
Anschauungen  über  die  Notwendigkeit  eines  tüchtigen  deutschen  Sprach- 
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Unterrichtes  —  aus  den  Jesuttenschulen  waren  die  deutschen  Klassiker, 
tlie  sog.  blauen  Hefte,  fasl  gänzlich  verbannt  —  mit  den  aufgekläi  te.<li?n 
Männern  seiner  Zeil  üt)ereinstiminle.  Nicht  ohne  ein  Gefühl  des 
Neid('?j  vernehmen  wir  auf  S.  X  die  aus  den  damaligen  Cenf;urli<ten 
des  LaH(Uhulcr  Gymnasiums  geschöpfle  Notiz,  dafs  bei  den  meisten 
Schülern  das  ingenium  sich  als  vatde  capax  oder  capacissimum,  die 
diligentia  als  indcfessa  oder  maxima  bezeichnet  findet,  wflhrend  wir 
heutzutage  uns  des  Gleiclirn  nicht  rühmen  and  erfreuen  können.  Ob 
aher  dieser  Umstnntt  h  der  Befol^'ung  wiederholter  Befehle  der 

kurfürstlichen  Fii^^'ierniig  .die  unlüeliti^M'ti  Studenten  auszuiiierzen"*, 
also  der  Entfernung  unlahiger,  /.um  Sludieren  ungeeigneter  Elemeiile 
zu  vindizieren  sei«  möchte  ich  doch  dahingestellt  sein  lassen.  Wenn 
S.  X  mit  Recht  h<di;iuplet  wird»  dafs  die  Frequenz  des  Gymnasiums 
Sl.  Salvator  in  Augsburfi.  wo  beispielsweise  die  unterste  Klasse  im 
Jahre  1786/87,  als  ihr  bibor  angehörte,  gepren  80  Schüler  zählte,  dio 
geistige  Förderung  und  sorglällige  Überwachung  des  Einzelnen  un- 
möglich machte,  so  kann  ich  aus  meiner  Studienzeit  anführen,  daJs 
im  Jahre  1845/46,  also  c.  60  Jahre  später,  die  erste  Klasse  des 
Straubinger  Gymnasiums  1 13  Schüler  zählte,  die  alle  ein  noch  ziendich 
junger  Lehrer  zu  leiten  halle  und  auch  mit  Gestliitk  leitete,  der  für 
seine  aiifserordenlliche  Müliewallung  wohl  keinen  anderen  Lohn  fand 
als  das  ßewufstsein  treu  erfüllter  Ftlicht  und  die  auhiciUige  Liebe  und 
Verehrung  seiner  Schäler. 

S.  XV  folg.  spricht  sieli  der  Herausgeber  in  Kürze  über  die  Be- 
handlung des  Manuskriptes  der  SeIi)>tl)iograpIne  ans. 

Die  Selbstbiographie  Siber  s  umfafst  die  Zeit  von  i^oiner  Geburt 
(8.  September  1774?  an  diesem  Tage  wurde  er  seiner  Angabe  nach 
getauft)  bis  zum  Jahre  1803.  Dieselbe  ist  in  einem  harten,  ungefälligen, 
nicht  durchweg  klaren  Stile  abgefa&t  und  bietet  nach  dieser  Seite 
gar  nichts,  nach  Seite  des  Inhalts  wenig  Anziehendes.  Erwätint  sei 
die  Mitteilung  Sibers  (S.  11).  dafs  er  in  der  Oberklasse  ..dazti  ver- 
urteilt war,  als  rhetorisches  Tiiema  in  3  langen  Reden  zu  uniersuchen, 
ob  SimpUcius,  der  in  einem  Duelle  gebUeben,  in  geweihtes  Erdreich 
begi^aben  werden  solle  oder  nicht".  Ebenda  berichtet^  er  auch  über 
eine  das  ganze  Jahr  hindurch  fortgesetzte  „knechtische  Übung,  Homers 
Odyssee  in  lat.  Hexameter  zu  zwängen",  eine  Arbeit,  die  ihm  so  zum 
Ekel  wurde,  dafs  er  auch  späterhin  noch  Homers  göttliche  Gesfinge 
nicht  so  geniefseu  konnte,  wie  sie  es  verdienen".  Im  Herbste  IhOl 
wurde  Siber,  nachdem  er  die  Universität  Ingolstadt  besacht  und  mit 
derselben  im  Juni  180  0  nach  Landshut  ühergesiedell  war  und  da- 
selbst noch  das  folgende  Jahr  1800  1801  studiert  hatte,  als  Professor 
der  Mathematik  und  Physik  am  hisrhöflichon  Lyeenm  in  Freising  an- 
gestellt: nach  dessen  Auihebung  1803  trat  er  in  den  Staatsdien=il  üljer 
und  wurde  mit  einem  Gehalte  von  700  fl.  jährlich  zum  Professor  für 
dieselben  Fächer  am  Lyceum  in  Passau  ernannt.  Mit  dieser  Notiz 
endet  seine  Selbstbiographie. 

Im  Talire  1810  wm-dp  Siber  an  das  Lyceum  in  Miiiehen  ver- 
setzt, nach  dessen  Autbebung  1827  der  von  Landshut  nach  München 
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vorlegten  jftzigcn  Ludwig  -  Alaxiiiulians  -  Univeisitat  als  Professor  der 
Physik  zut'eteilt:  6  Jahre  vorher  war  er  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaflen  geworden.  In  der  Eigenschaft  eines  UniversiUtspro- 
fessors  wirkte  Sibcr  bis  1851 ;  als  solcher  war  er  auch  AUtglied  der 
Prüfungskomnii->ionen  bei  den  Sludienlehramt?knnktHsen.  anrh  noch 
nach  Niederlt  guiig  seiner  Frofessnr  und  Aufgabe  seiner  Tliiitigkeit  als  Mit- 
glied der  Akademie,  in  welcher  er  seit  einer  Ueihe  von  Jahren  bes.  das 
Fach  der  Meteorologie  vertreten  hatte«  bis  zu  seinem  1854  erfolgten  Tode. 

So  hat  denn  Siber,  der  seine  Selbstbiographie  mit  dem  Jahre 
1808  abschlofs,  gerade  den  bedeutendsten  und  wicht  i'^'«;tpn  Teil  seines 
Lebens,  der  gewifs  l  eicher  ;m  I  j  fahrungen  besondn  s  auf  dem  Gebiete 
des  Schulwesens  war  als  sein  bis  dahin  zuniikgelegter  Lebenslauf, 
ohne  Aufzeichnung  gelassen,  was  gewifs  sehr  zu  bedauern  ist.  Eine 
kurz  A  ifVi  idiiiung  eines  Zeitgenossen  über  die  Vorgilnge  beim  Lt  hr- 
amtskonkurs  des  Jahres  IS28,  bei  x^rldx  ni  auch  Siber  als  Mitglied 
der  Prüfungskommission  l>etei!i^prl  war.  >t'i  zum  Schlösse  als  ein  kleiner 
Beilrag  zur  Gesclüchtc  des  bayer.  Millelschul Wesens  mitgeteilt. 

1.  Hofrat  Ast  liefe  ein  Stfick  aus  des  Plato  Protagoras  in  dos 
Deutsche  übersetzen.  Die  Gandidaten  durften  Exemplare  des  Textes 
mit  sich  bringen.  Gesagt  wurde  freilich,  dieselben  dürften  nur  den 
Text  und  keine  lat.  Übri  ^rt/.ung  enthalten;  aber  wer  hätte  das  unter- 
suchen können  ')  und  wollen? 

2.  Thiersch  liefs  eine  Satire  von  Horaz  in  das  Deutsche  über- 
tragen: auch  hier  trat  derselbe  Fall  wie  bei  der  gr.  Interpretation 
ein.  -  Der  Stil  und  die  Abfassung  in  deutscher  Sprache  wimmelte 
bei  allen  ohne  Ausnahme  von  Gräcismen  und  Latinismen. 

3.  Am  Tage,  wo  die  Noten  festgeset'/.f  wtinlen,  erklärte  Siber, 
dafs  ihm  einige  der  Gandidaten  bekannt  wären,  welche  noch  nicht 
einmal  einen  zweijfthrigen  ph.^)  Cursus  beendigt  hflllen;  auch  machte 
er  3  derselben  namiiatt.  Thiersch  und  Meilingcr  bestruiglen  dies  und 
der  Iic^Mcrungsrat  Aichber-^'or  nklaile  /n letzt,  dafs  hier  die  H^ierung') 
in  Bezug  auf  die  Znlnssung  ein  Versehen  gemacht  habe. 

4.  Derselbe  Pr.  Siber  behauptete,  dafs  ihm  mehrere  Gandidaten 
versichert  bfttten,  so  arg  als  diesmal  sei^)  es  noch  nie  in  Bezug  auf 
Abschreiben  und  Herausschreiben  zugegangen. 

5  I3ie  lat.  Stilaufgabe  ist  mit  Ausnahme  von  4 — 6  zukunftiger 
Professoren  völlig  unwürdig. 

6.  Das  mündliche  Examen  kontite  hei  der  grofsen  Atuahl  der 
Gandidaten  (40  für  Philologie)  und  der  Kürze  der  darauf  gewendeten 
Zeit  (IS  Stunden)  nichts  entscheiden.  Auch  wurden  von  den  Exami- 
natoren keine  Noten  gemacht;  nur  beim  mündlichen  Vortrag  geschah 
letzteres. 

Frei  >i  II  ff.  Höger. 

')  Miin  konnte  nicht,  ofTenb.ir  woil  m^n  nicht  wollt«;  das  wir  wolil  oiii 
ätück  jenes  SchltMitirians,  deanen  L.  äpengel  in  seiner  Schrift:  ,.L)as  pbilol.  Seminar 
und  die  UUratnontatien"  gedenkt. 

*)  philosoiihisch'^n. 

*j  Wo  bljüb  denn  da  der  „Oberste  Kirchen-  und  Schulrat" V 

*)  Unklare  Fnwung;  man  erwartet:  kfinne  ai . . .  sagegangen  «ein  oder  Hbnl. 
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Nruc  Fl  11  gbl aller.  —  Druck  und  Verlag  von  Brcilkopf  und 
Härtel  in  Leipzig. 

Es  ist  ein  modernes,  halb  künstlerisches  halb  iiterai  isclies  Unter- 
nehmen, dem  diese  Zeilen  gelten.  Dasselbe  hat  insofern  philologischen 
Charakteri  als  es  der  Mahnung  des  Dichters 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Vfltem  hast, 
erwirb  es,  um  es  zu  besitzen" 

Rechnung  trflgt  und  mit  lAngst  vergangenen  Tagen  die  Gegenwart 

verbindet. 

Neue  Flugblätter  nennt  sich  das  UntcM-nelimen.  Schiiciite  Blätter 
sind  es,  auf  denen  hübsch  gedruckt  und  mit  einer  Illuätrution  um- 
rahmt allerhand  Lieder  ins  Land  flattern  sollen. 

Man  gibt  sich  gern  dem  Wahn  hin,  Lieder  wie  die  Wacht  am 
Rhein,  der  Tannenbaum,  Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat  u.  s.  w.  seien 
längst  „Gemeingut'*  der  Nation.  Man  braucht  aber  nur  einmal  bei 
einer  nationalen  Feier  ein  bifschen  acht  zu  geben,  wenn  beispielsweise 
die  Wacht  am  Rhein  gesungen  wird,  um  sich  vom  Gegenteil  zu  Gl>er- 
zeugen.  Die  erste  Strophe  geht  flott,  die  zweite  leidlich,  doch  machen 
sich  schon  verschiedene  ,,Losaiion"  geltend,  bei  der  dritten  greift  das 
Unvermögen  um  ?ich.  ein  Teil  vcrstnmnit.  der  aiidore  gibt,  geborgen 
durch  den  Musiklarin.  ein  der  Melodie  angepafsies  Summen  von  sich, 
die  Musik  und  ein  kleines  Häuflein  von  „Wissenden"  müssen  das  Beste 
thun.  Vielleicht  haben  diese  Flugblfltter  den  Erfolg,  Lieder,  von  denen 
bisher  nur  die  erste  Zeile  oder  die  erste  Strophe  und  die  Melodie  „Ge- 
meingut'* der  Nation  waren,  wirklich  ins  Heiz  des  Volkes  einzuschreiben. 

Die  Illustration  verbindet  die  neuen  Flugblätter  mit  denen  des 
16.  Jahrhunderts.  Die  moderne  Kunst  trägt  auf  einem  Teil  dieser 
BIfltter  das  Gewand  der  Dflrerzeit.  Sehlicht  im  Umrife  und  in  der 
Schaltengebung,  hie  und  da  archaisierend  trAgt  sie  der  Holzschnitt- 
manier Rechnung.  Zugleich  beweisen  jedoch  bei  vielen  Blättern  Gedanke 
und  Komposition,  dafs  die  Zeiclm  r  nicht  nur  diecp  Art  krmstleri«ehen 
Oedfinkenausdruckes  stiuliert.  äunderu  auch  von  Dürers  und  anderer 
alter  Meisler  Geist  einen  Hauch  verspürt  haben.  Doch  dar!  man  auch 
nicht  verschweigen,  dafe  der  eine  und  der  andere  Künstler  durch  allzu 
genaues  Eingehen  auf  die  alle  Manier  mehr  die  Unbeholfenheit  als  die 
Naivetät  und  Innigkeit  der  alten  Meister  erreicht. 

Der  archaisierenden  Richtung  steht  die  in  Auflassung  und  Manier 
moderne  gegenüber.  Ein  Lied,  das  so  ganz  dem  Ötudentenleben 
unseres  Jahrhunderts  eigen  ist,  wie  „0  alte  Burschenherrlichkeit'*  u.  s.  w., 
konnte  natürlich  nur  modern  in  Tracht,  Manier  und  Technik  illustriert 
werden.  Es  wäre  überhaupl  nur  freudig  zu  begrüfsen,  weim  unsere 
Tracht  in  der  büdlichon  Darstellun;?  auch  ein  hif-riien  zu  ihrem  Rechte 
käme.  Fast  scheint  es,  aU  scheuten  sich  die  Kunstler  davor,  ein  Lied 
wie  „Es  liegt  eine  Krone  im  tiefen  Rhein"  oder  „In  einem  kühlen 
Grunde  da  geht  ein  Mühlenrad'*  einem  modern  gekleideten  Menschen 
in  den  Mund  zu  legen.  Die  Illustratoren  sollten  wirklich  die  Menschen 
in  Eichendorffs  Liedern  z.  B.  in  das  Gewand  unserer  Zeit  kleiden. 
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Weh  und  Jubel  hat  nicht  nur  damals,  als  die  Leute  furchtbar  hohe 
Rockkrftgen  trugen,  im  Mensehenherzm  gebebt.  Mufe  denn  eine  Tracht 
80  Jahre  au&er  Mode  sein,  um  künstlerisch  kanonisiert  zu  werden? 

Für  die  Scheu  vor  der  modernen  Tracht,  welche  die  Ilhislraton  ii 
erfrieitt.  wenn  es  sich  7.  B.  um  dio  IHustration  eines  Liedes  au:s  eler 
romuiilisctien  Periode  liiuideU,  sind  zwei  Blätter  von  Tis.  Rocholl  be- 
zeichnend. Auf  dem  einen  sind  zu  HauCfs  Reilerlied  preufsische 
Kürassiere  gezeichnet,  die  dem  Morgenrot  und  der  Schlacht  entgegen- 
reiten.  Hier  hat  den  Künstler  die  Liebe  zu  drr  Truppe,  deren  Thaten 
viek'  seiner  Bilder  verherrlic  hon,  richtig  geleitet.  In  der  Illustration 
zu  Eichendnrtfs  ,,hi  einem  kühlen  Grnniin"  hat  ihn  aber  wieder  die 
Scheu  vor  dem  modernen  Gewand  gepackt.  Der  Mann,  der  dort  mit 
Mantel  und  Kapuzenkragen  angethan  zur  Mühle  hinabblickt,  ist  nicht 
von  heute,  sondern  aus  der  Zeit,  da  der  Grofsvater  die  Grofsmulter 
nahm.  Es  ist  eine  Regung  der  Eifersuclit,  die  den  modernen  Menschen 
ergreift,  werm  er  sieht,  wie  ihn  die  Kunst  von  seinen  Lieblings- 
liedern wegdrfmgt. 

Doch  das  sind  Meinungen,  die  vielleicht  sogar  in  dieser  künst- 
lerischen,' dem  subjektiven  Empflnden  Raum  lassenden  Frage  zu  sub- 
jektiv sind.  Dadurch  soll  ja  auch  der  künstlerische  Wert  der  Illu- 
sfrafionon  nicht  herahgeselzl  werden.  Es  ist  lauter  herzenswarme 
deutsche  Kunst,  was  die  Lieder  auf  den  Fiugblätleni  umrahmt.  Auch 
Hans  Thonia  hat  Beiträge  zugesagt,  und  was  er  mit  dem  Stille  dichten 
wird,  darauf  darf  man  gespannt  sein. 

Noch  ein  Wort  über  den  idealen  Zw  «  (  k  und  die  Verbreitung 
der  Blätter.  Sie  .sollen  möglichst  weile  V'orbreilung  linden,  verlorne 
Töne  von  der  Leier  de>  oder  jenes  Lieblingsdifhters  und  einen  Ab- 
glanz der  modernen  Kunst  überallhin,  auch  in  die  ärmste  Hütte, 
tragen,  und  das  in  unserer  Zeit,  wo  Tageblätter  und  -blättchen  ge- 
druckter Kunst  und  Dichtung  bei  der  minder  b^fiterten  und  geistig 
bedürfnisloseren  Mehrzahl  der  Bevölkerung  den  Eingang  welin  u 

Der  Preis  ~  10  Pfennige  für  das  Blalt  —  steht  der  Verbreitung 
nicht  iru  Weg.  Aber  iin  Schaufenster  der  Buchiiantiliujg  lallm  sie 
zu  wenig  auf.  Ich  glaube,  die  sciiliehlen  Blältcr  erreichen  nur  dann 
die  gebührende  Verbreitung,  wenn  sie  bei  Volksfesten,  Messen  u.  dgl. 
zum  Kauf  geboten  werden.  Nidil  ohiu-  Nul/.<ii  w'u-n  es  auch, 
wenn  einer  Klasse,  die  beispielsweise  das  Lied  ,.Wer  hat  iheh.  du 
schöner  Wald,  aulgebaut  lioeh  da  drolKniV'"  rerht  brav  t^ekrut  hat, 
das  betreuende  Blatt  als  Klassenprämie  von  der  AusUilL  geschenkt  würde. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  einige  Mängel  gerügt  werden. 

Durch  die  Flugblätter  soll  der  Name  des  Dichters  mit  seinem 
Lied  ins  Volksbewulstr^i  iu  geschrieben  werden.  Du  ist  nun  grofse 
Genauigkeit  riöfij?.  damit  kv'm  Fehler  verbreifet  wird.  Das  Gedicht 
,,Es  ist  besliiuuil  in  Gottes  Hat  '  isl  nicht  von  EichendorlV,  sondern 
von  Feuchtersieben.  Auf  mehreren  Blättern  ist  der  Name  des  Dichters 
gar  nicht  angegeben.  Die  Namen  der  Dichter  sind  aber  meist  noch 
weniger  bekannt  als  ihre  Dichtungen.  Di^r  Wacht  am  Rhein  hätte 
man  doch  den  Namen  des  Dichters  beisetzen  sollen,  man  kann  ihn 
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niclil  als  allgemein  bekaiuil  voraussetzen.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Liedern  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott"«  „Vom  Himmel  hoch  da  komm 
ich  her'',  „Nun  danket  alle  Golt",  „0  Haupt  voll  Blnl  und  Wunden" 
und  anderen.  Es  ist  hierin  mehr  Konsequenz  und  Sorgfalt  wünschenswert. 
Dillingen.   Ludwig  Kern m er. 

L  i  r  (I  e  r  d  e  r  1)  c  u  t  s  c  h  e  n  aus  den  Zeiten  der  Freiiieitskriege 
und  der  Kfimpfe  um  die  uationnlo  Einheit.  Für  Schule  und  Hau3 
zusamnieng»^stellt  von  Dr.  ().  E.  Schmidt.  Lciijzig^  13.  (J.  Teubner  1805. 

Da  nach  der  Lehr-  und  Prüfungsordnung  Inr  die 
Gymnasien  im  deutschen  Unlei richte  der  Obertertia  auch  die  Dichter 
der  Befreiungskriege  behandelt  werden  sollen,  so  hat  der  Herau^eber, 
Prof.  zu  St.  Afra  in  MoiCsen,  hauptsächlich  Erzeugnisse  der  Befreiungs- 
dichter in  seine  Sammlung  aufprononimon.  Sehr  zu  begrüfsen  ist  es 
jedoch,  da fs  sich  das  Büchlein  nicht  auf  dioso  tje^rhrankt,  sondern 
auch  einen  Überblick  bietet  „über  die  deutsche  patriotische  Dichtung 
aus  den  folgenden  Zeiten  der  Sehnsucht  nach  Kaiser  und  Reich  und 
der  ErfCillong.*'  Damit  ist  der  Herausgebor  allerdings  über  die  er- 
wähnte Forderung  der  sächs.  Schulordnung  hinausgegangen,  hat  aber 
eine  Sammlung  gelipfc  rt,  die  ebenso  den  Bedürfnissen  des  Hauses  wie 
denen  der  Schule  diejit. 

Zwei  Vorzüge  sind  besonders  anerkennenswert :  einmal,  dafs  die 
Gedichte  nach  der  Reihenfolge  der  Ereignisse  in  Gruppen  zusammen- 
gefilfet  und  jeder  der  letzteren  die  nötigen  geschichtlichen  Daten 
vorausfresehickt  .^ind.  und  zweiten.'?,  dafs  ra>t  atl^nallm^los  Oodichtc 
gewählt  wurden,  die  mit  Fu^  und  Hecht  Kun.^tsclK'tpfungen  genannt 
werden  dürfen,  wie  namentlich  die  in  ziernlich  reicher  Auswahl  ver- 
tretenen geharnischten  Sonette  von  RQckert  und  Geibels  tief- 
empfundene Dichtungen  aus  der  Zeit  der  Sehnsucht  nach  Kaiser  und 
Reich.  Aber  eine  woniger  stiefmütterliche  Behandlung  der  poeti.schen 
Literatur  von  1870'71  tifüten  wir  schon  deshalb  gewnn.-chl,  weil  die 
Herausgabe  mit  der  2jj<ihrigen  Gedenkfeier  jener  grorsi'U  Begeben- 
heiten zusammenfällt.  Wenn  der  letzle  deutsch-französische  Krieg 
keine  so  herrlichen  Bläten  patriotischer  Lyrik  gezeltigt  hat  wie  der 
Riesenkampf  von  1813,  so  liegt  das  zum  grofsen  Teil  daran,  dafs  es 
sich  1870  nicht  darum  handoito,  fränkische  Ketten  nbzu^clinifeln.  wie 
sie  im  Anfang  des  Jahrhunderts  von  nnserm  Volk«»  mit  l)ittcretu 
Grimm  getragen  worden  waren,  linuierhin  könnten  wir  aut  eine 
stattliche  Reihe  von  Dichtungen  hinweisen,  welche  die  Grofsthaten 
der  Helden  von  1870  71  m  würdiger  Weise  begleitet  haben.  Für 
eine  Aufzählung  im  einzelnen  ist  hier  nicht  der  Ort ;  das  aber  sei 
betont,  dafi?  der  Wacherhallung  des  nationalen  Gedankens  eine  solclic 
Bereich oning  sicherlich  von  grofsem  Nutzen  wäre. 

Schliefslich  noch  die  Bemerkung,  dafs  es  wohl  einen  „deutschen 
Kaiser/'  nicht  aber,  wie  S.  89  steht,  einen  „Kaiser  von  Deutsch- 
land" gibt. 

München.   Dr.  M.  HergL 
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Adolf  Philipp!,  die  Kunst  der  Rode.    Eine  deutsche 

Rhetorik.   Leipzig,  Fr.  Wilh.  Grunow.  1896.  256  S. 

Wer  in  diesem  Buche  eines  der  landläufigen  Lehrbücher  der 
Riietorik  mit  nnfnichllian  n  Dofinitionon  tiiid  nüchternen  Anweisungen 
erwarlot.  wird  «ich  angenehm  onllüusc  tit  fühlen.  Der  Verf.  bietet  uns 
eine  auf  iiislorischer  Grundlage  sich  autbauende  Theorie  des  Pro*a- 
stils.  Den  grdfsten  Teil  des  Buches  nimmt  die  verdienstvolle  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Prosa  ein.  Beginnend  mit  feinen,  vielfach 
neuen  Beobachtungen  über  griechische  und  römische  Rhetorik,  denen 
wir  uns  froilifli  nicht  allenthalben  anzuschliefsen  vermögen,  führt  uns 
A.  Philippi  die  Muster  des  italieni<:(hen.  französischen  und  engtischen 
Prosastils  vor  Augen,  um  daran  in  ausführlicher  Darlegung  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Prosa  von  Gottsched  und  Liscow  bis  auf 
Jhering,  Helmhottz  und  Mijllk«'  zu  knüpfen;  die  feinsinnigen  Gharalc- 
leristiken  zeigen  den  Vorf.  als  Meister  in  dci-  Kimsl  treffender  Rc- 
urteihmpr.  Wir  würden  fiir  unseren  Teil  der  nicht  allziigrofsen  Zahl 
mustergiltigcr  Prosaschriftsteller  gerne  noch  die  glanzvollen  Namen 
Fallmerayers,  des  „unsterblichen  Fragmentisten,"  Fr.  Vischers,  G.  Kellers 
und  L.  Steubs  beigefögt  si  Ik  u:  um  auch  das  Recht  der  Lebenden  zu 
wahren,  möchten  wir  auch  P.  Heyse  als  Sprachgewalligen  hier  an- 
reihen. —  Der  zweite,  bedcnicnd  knrzorc  Teil,  welcher  die  eigentliche 
Theorie  der  Rode  enthält,  gliedert  sich  in  die  Absclinitte:  Auftindung 
des  Stotl'es,  Ordnung,  Anwendung  des  sprachlichen  Ausdruckes 
und  Vortrag. 

Wir  können  uns  nicht  versagen*  ans  der  Fülle  treffender  Be- 
merkungen die  eine  odor  andere  hervor/.nheben,  wie  S.  20  die 
Schilderung  des  mächtigen  Einflusses,  den  Rousseaus  Ausdnirkf^weisc 
auf  unsere  Klassiker  aii.s^reübt  hat,  S.  108  dif^  gorecht  abwi;:iMule  Be- 
urteilung Gottscheds,  S.  I3i  den  Nachweis,  wie  gering  die  Keimtnisse 
Herders  in  der  griechischen  Literatur  waren,  S.  156  die  feine  Gharak< 
teristik  des  Schillerischen  Pathos,  Eingehende  Würdigung  findet  der 
trotz  seiner  UTÜeugbaren  Bedeutung  für  die  deutsch«'  Prosa  so  wenig 
bekannte  Thomas  Abbt  ans  Pim.  der  nnch  des  Verf.  Urteil  S.  12-5  bei 
längerer  Lebensdauer  ein  zweiter  Lessing  geworden  wäre,  dessen 
Nachfolger  in  der  Herausgabe  der  Literaturbriefe  er  seit  1761  war. 
So  viel  Ref.  weiCs,  fehlt  hierüber  nodi  eine  abschließende  Unier- 
suchung,  welche  sidi  auch  auf  Abbls  Beziehungen  zur  Popular- 
philncophie  zu  eistrecken  liäffn;  wir  =ind  im  wo-sontlichen  auf  eine 
Giefsem  r  Dis^serlation  von  l'eHt/.horn.  (Ii»'  Artikel  bei  Ersch  und  Gruber 
und  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  sowie  auf  einen  Auf- 
satz von  Knapp  in  der  literarischen  Beilage  zum  Staatsanzeiger  für 
Württemberg  1890  angewiesen.  Abbt  verdient  auch  als  Übersetzer 
des  Snllusf  f'eachtung.  S.  171  versucht  V(  t  f.  narhznweisen.  we?^hnlb 
,,Pliil()l(iyf'n  im  a!Ip:orneinen  keine  guten  deutschrn  .S(  hrin>^tel|p'r  sind.*' 
Interessant  ist  sein  Urteil  S.  über  den  ziemlich  tieten  Stand  der 
geistlichen  Rede  in  der  Gegenwart,  und  aktuelles  Interesse  beanspruchen 
seine  Bemerkungen  S.  236  über  ])arlainentarische  Beredsamkeit; 
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Bismarcks  Heden  z.  B.  ersclu'iiien  dem  Verf.  als  „Äufserungen  einer 
gewaltigen  Natur,  denen  man  keine  weitere  Kunst  wünschen  möchte", 
und  die  „sozusagen  aiifser  aller  Theorie  stehen."  —  Die  üufsere  Aus- 
stallung  ist  wie  bei  allen  Bäcbem  des  Verlags  der  Grenzboten  vor« 
>  züglich. 

München.   ^  J.  Praun. 

Zet  tel-Nicklas,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere 
Lehr  ansialten.  IV.  u.  V.  Teil.  München,  Liudauersche  Buch- 
handlun«^.  1895  und  1806. 

Mit  dem  Erscheinen  des  4.  und  5.  Bändclieiis  liegt  nunmehr  die 
Neubearbeitung  des  Zettelschen  Lesebuches  vollendet  vor.  Der  Heraus- 
geber hielt  es  bei  der  Umarbeitung  der  Bücher  für  seine  Hauptaufgabe, 
,die  Herzen  ünsorrr  Tiijrpnd  zu  wirküth  TTolieiii  und  Edlem  hinzu- 
führen, ihren  Sinn  /.um  E\vii4:en  und  Göttlichen  und  zu  den  sittlichen 
Ideen  hinzulenken,  sowie  Natur-,  Ilciniats-  und  Vaterlandsgefühl  in 
Ihnen  zu  wecken  und  zu  stftrken' ;  die  Auswahl  des  ]>rosaischen  und 
namentlich  des  poetischen  Teils  legt  röhmliches  Zeugnis  davon  ab, 
dafs  er  diese  seine  Hauptaufgabe  stet?  im  Auge  bilialten  hat.  Mit 
jenem  rein  ideellen  Zwork  verbindet  er  einen  anderen,  mein  praktischen, 
der  vorzugsweise  für  den  prostusthen  Teil  gilt :  das  Lesebuch  soll  mehr, 
als  dies  bisher  der  Fall  war,  der  Konzentration  des  Unterrichts  dienen, 
d«  b.  es  soll  in  möglichster  Fühlung  bleiben  mit  den  übrigen  Lehr- 
gegenständen der  betrefTenden  Klassen.  Niemand  wird  die  Berechtigung 
dieses  Grundsatzes  in  Abrede  «teilen,  sofern  dabei  nicht  aufser  acht 
gelassen  wird,  dafs  die  Lt  -islücke,  die  spezieil  dem  praktischen,  be- 
lehrenden Zweck  dienen  —  und  es  ist  dies  naturgemäfs  die  über- 
wiegende Mehrzahl  derselben  —  zugleich  auch  in  rhetorisch-stilistischer 
Hinsicht  Mustorstücke  sein  mfissen.  Das  Interesse  des  deutschen 
Unterrichts  mufe  obenan  stehen,  die  Belehrung  kommt  in  /vt  itcr 
Linie;  jedenfalls  darf  jener  praktische  Zweck  nicht  zu  aufunn^dich 
hervortreten  oder  gar  allein  mafsgebend  sein;  es  gilt  auch  hier  das 
horazische  Wort:  omne  tulit  punctum  etc.  —  Referent  hat  gelegent- 
lich der  Besprechung  der  drei  ersten  Bändchen  des  Le>t  l)urlis  in  diesen 
Hlättern  (Jahrp-.  l^^Oi  S.  479  If.)  darauf  hingewiesen,  dafs  die  einzeilige 
Betonung'  jcurs  rein  praktischen  Zweckes  dem  Hündelien  zum  Nadi- 
teil  gereicht;  er  freut  sich  aussprechen  zu  köimeu,  dais  dieser  Fehler 
in  den  beiden  letzten  Teilen  weit  weniger  hervortritt,  wenn  derselbe 
auch  nicht  durchw^  vermieden  ist. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Ausw^ahl  des  prosaischen  Teils  in 
beiden  Händchen.  Das  vierte  enthielt  in  Xr.  1  —  1(5  Lehrenden,  Märchen, 
Fabeln  und  Erzäldungen  (vom  Herausgeber  „Lebensbilder"  genannt), 
die  für  diese  Stufe  wohl  passen  und  geeignet  sind,  Phantasie  und 
Gemüt  anzuregen ;  wir  heben  besonders  hervor  die  hübschen  Märchen 
pDer  Wunschring",  „Himmel  und  Hölle",  von  Volkmann-Leander, 
„Eine  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  engli?ehon  Schauspielers  David 
Garrik"  nach  Wilh.  Oerlei  von  Horn,  »Eine  VValdidylle  im  Winter  1871* 
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nach  Karl  Stieler.  Dann  folgen  St.  18  — f;:eschichtlichc  Darstellungen, 
welche  sich  an  das  Fenaum  *Jcr  4.  Klasse  anschliefsen.  iliei-  ist  gleich 
gegen  die  erste  Nummer  „Octavianus  August us"  Einwand  zu  erheben; 
dieselbe  ist  fär  ein  Lesestüek  viel  zu  durftiQ^;  sie  enthält  keine  eigent- 
liche Charakteristik  des  Augustus,  sondern  eine  kurze  Darstellung  seiner 
Geschichte,  wenig  mehr,  als  das  Letn  biK  h  der  Geschichte  l)ielol.  Ein 
Einwand  anderer  Art  ist  ge^eii  N.  18  „Pumpeji"  zu  erheben.  Dieses 
Leseslück  gibt  in  engem  Anschlufs  an  Sciiillers  Gedicht  „Pompeji  und 
HerGulanum*  und  mit  mehrfachem  Hinweis  auf  dasselbe  eine  Be- 
schreibung teils  der  ausgegrabenen  Stadt  teils  einer  antiken  Stadt 
überhaupt:  infolge  dessen  fehlt  der  Darstellung  die  rechte  Einheitlich^ 
keit;  ferner  nnllste  in  der  Schule  bei  der  Besprechung  dieses  Lese- 
stückes eigenliicii  die  Dichtung  Schillers  mit  in  den  Kreis  der  Belrachlung 
hereingezogen  werden;  dies  geht  aber  deswegen  nicht  an,  weil  das 
Gedicht  über  das  Verständnis  der  betretfenden  Altersstufe  hinausgebt; 
entweder  mufete  der  Verf.  eine  Beschreibung  einer  antiken  Stadl  über- 
haupt ohne  direkte  Bezugnahme  auf  Schiller  oder  eine  SchildfHung 
des  Ausbruchs  des  Vesuvs  geben.  —  Auf  die  alte  Geschictite  bezieht 
sich  ferner  noch  die  lebendige  Schilderung  des  Kolosseums  oder  viel- 
mehr dessen,  was  im  Altertum  innerhalb  desselben  vorging.  Es  folgen 
dann  einige  Stücke,  die  sich  auf  die  deutsche  Mythologie  beziehen 
(Asgard.  die  Walküren,  Wieland  der  Schruied\  die  übrigen  sind  der 
deutschen  Geschiehte  entnommen.  Gegen  die  hier  gelrotl'enu  Auswahl 
wird  sich  kaum  ein  begründeter  Einwand  erhcbeii  lassen;  besonders 
zu  billigen  ist  die  Berücksichtigung  Gustav  Frey  tags  („Ingos  Meister- 
schaft in  den  Kanfipfspielen".  »Meier  Helmbrecht").  An  Einheitlichkeit 
gebricht  es  nur  dem  Lesest nck  N.  28  „Der  Dom  m  Speyer"  von  IT. 
Knackfufs,  das  in  seiner  ersten  kiirzen  Hälfte  eine  allzu  knappe  und 
darum  wenig  anschauliche  Beschreibung  des  Bauwerks,  und  in  seiner 
zweiten  eine  Übersicht  über  seine  Geschichte  enthält;  wir  würden 
dafür  lieber  eine  ausführliche  Beschreibung,  wie  sie  z.  B.  das  5.  Bdchn. 
vom  Kölner  Dom  enthält,  gesetzt  sehen ;  denn  eingehende  Delail- 
schilderung,  nicht  blofse  Aneinanderreihung  von  Thatsaehen  zu  geben 
ist  Aufgabe  derartiger  Lesestücke.  —  An  die  gesciiichtliclien  Dar- 
stellungen reihen  sich  36-43  Geographie-  und  Naturbilder  und  an 
diese  einige  für  die  Altersstufe  geeignete  Abhandlungen  (44^48),. 
z.  B.  die  Familie,  die  Schule  des  Lebens,  die  Arbeil  u.  s.  w.  Warum 
ist  übrigens  aiuh  N.  41  ,des  Schieferdeckers  Reich"  von  Otto  Ludwig 
als  »Abhandlung"  bezeichnet?  es  ist  doch  eigentlich  eine  Schilderung 
und  sollte  unter  die  «Lebensbilder"  (s.  o.)  eingereiht  sein. 

Der  prosaische  Teil  des  5.  Bändchens  beginnt  mit  6  Parabeln 
und  Märchen,  von  welch  letzteren  Sudermaims  .,Märchen  von  der  Frau 
Sorge"  sich  doch  wohl  weniger  für  die  Jugend  eignen  dürÜe,  trotz  der 
Parallele  zu  dem  HL'nlerscheü  Gedicht.  Es  folgen  N.  6 — 8  Lebens- 
bilder, bezw,  ErziUüuugen,  darunter  ilas  iiübsche  Stück  , Gastfreund- 
schaft* von  Jacobs  und  die  packende  »Wildschützengeschichte*  von 
Rosegger;  die  Lektüre  dieser  beiden  Nummern  macht  entschieden  den 
Wunsch  nach  einer  £twas  gröl^eren  Zahl  ähnlicher  Proben  rege.  Die 
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Darstellungen  aus  der  üeschichle  (9—38)  werden  sich  allgeiiieinor 
Sitliguiig  erfreuen,  wenn  auch  bei  einigen  derselben  der  lehrhafte  Zweck 
etwas  stark  hervortritt.  Von  denselben  bezieht  sich  nalurgemärs  ein 
grotser  Teil  auf  die  Geschichte  des  SOjährigcn  Kriegs,  auf  die  Befreiungs- 
kriege und  dio  neueste  Zeit.  10  JJie  BnnkTtnst  der  Renaissance 
in  Italien"  nach  .Mor.  ('arriere  ist  gewifs  zu  lioch  gegriffen,  und  bei 
N.  33  , Heinrich  Schlieniann'*  erwartet  man  etwas  mehr,  als  der  Inhalt 
bietet.  Sehr  ansprechend  ist  die  Auswahl  von  Darstellungen  aus  dem 
Kulturleben,  der  Geographie  und  Natur  (39—47),  ebenso  die  der  Ab- 
handlungen (48 — 54),  darunter  -Fr-Id  und  Wald"  von  II.  v.  Hiehl, 
„Der  Bauernstand"  von  demselben,  ..Bedetitunj^  dor  Slröfnc"  von 
Masius"  u.  a.  Mit  Rechl  sind  hier  kulturgeschichliiche  Abhandlungen 
und  wirtschaftliche  Fragen  in  einer  die  Altersstufe  der  Schüler  berück- 
sicbtigenden  Weise  beigezogen.  —  Sehr  dankenswert  ist  ferner  auch 
in  diesen  Bündchen  die  reiche  Auswahl  von  Beispielen  für  schulmäfsige 
Ausarbeitungen  und  Dispositionen  •/.  T.  nach  den  frefnicbeii  Werken 
von  Jona«.  Schmaus,  Sciiöntag  u.  a.  linier  den  .Brieten"  isl  /u  loben 
die  Autiiaiimc  des  herrlichen  Briefes  Theodor  Körners  an  seinen  Vater 
und  eines  Briefes  Bismarcks  an  seine  Gattin  (vom  3.  Sept.  1870); 
auch  der  schöin'  BritTwiM  h^^cl  Moltkes  konnte  Berückj;irhli^Min;_'  fmdcn. 
Die  Aurnalnnc  der  C.hrie  in  ilas  Pon>rim  der  5.  Klasse  ist  doch  wohl  ver- 
frilhl;  dier-elbe  gebort,  wenn  sie  audci  s  wirkli».^h  Nutzen  schaffen  soll, 
in  eine  höliere  Klasse.  Recht  praktisch  ist  der  Abschnitt  über  die 
Verslehre,  in  welchem  der  Verf.  mit  richtigem  Takte  sich  auf  das 
Wesentliche  beschränkt. 

Wir  kommen  nun  zum  poetischen  Teil.  Auch  hier  ist  die 
Auswahl  oinn  sor^ffilti^p  und  wohlerwogene,  darauf  berechnet,  Natur- 
sinn, religiöses  Gefühl,  Heimal-  und  Vateilaiidsliebe  zu  wecken  und 
zu  fordern.  Nur  weniges  dürfte  zu  bcnierken  sein.  Linmal  hat  das 
Bestreben  des  Herausgebers,  auch  hier  auf  Konssentratioii  des  Unter- 
richts hinzuarbeiten,  denselben  veranlafst,  einzelne  Gedichte  aufzunehmen, 
din  ?ir-h  eher  für  eine  untere  Stufe  eignen  ;  dahin  ist  /..  V>.  , Roland 
Schildträger'*  von  Uhland  und  „Wickher**  von  Wi)lfgaii<i;  .>biller  zu 
rechnen.  Andrerseits  sind  wieder  Dichtungen  aulgenununcn ,  für 
deren  volles  Verständnis  gröfsere  Reife  notwendig  ist,  als  sie  unsere 
Schüler  im  Durchschnitt  in  der  4.  und  5.  Klasse  zeigen;  so  z.  B.  von 
Goellie:  .Grdiihtc  sind  gf  inallf  Fenf^foi Scheiben",  das  gewissermafsen 
als  Motto  der  poetisclun  Auswahl  der  i.  Klasse  vmangeschickl  ist; 
ferner  ,  Wanderers  Nachtlieder%  ^Gefunden"  ;  vonSciiiller:  „Die  Worte 
des  Glaubens\  ,Das  Mädchen  aus  der  Fremde".  Ungorn  vermifet 
dagegen  haben  wir  Uhlands  Balladen  „Graf  Eberhard  der  Bausche- 
bart", „Bertram  de  Born".  Auch  Platcns  „Klagelied  Ottos  III.*  wäre 
für  das  Pensum  der  4.  Klasse  geoifrno(.  Von  Lennn  i«t  gnr  nichts 
aufjrenommen.  —  Gegen  den  allerdings  nicht  bindemlcn  Kanon  dor 
zum  Auswendiglernen  empfohlenen  Gedichte  läfet  sich  einwenden,  dals 
unter  den  für  die  5.  Klasse  vorgeschlagenen  sich  nicht  eine  einzige 
Ballade  von  Uhland  findet  (in  4  nur  .Das  .Schlofs  am  Meer"),  wahrend 
doch  gerade  in  dieser  Klasse  Uhland  den  Mittelpunkt  bilden  sollte. 
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Was  die  Genauigkeit  in  der  Wiedergahe  der  aulgenümineuen 
Gedichte  belriflfl,  so  haben  einige  vom  Ref.  angestellte  Stichproben 
gezeigt,  dafs  hier  im  einzelnen  noch  grdfsere  Sorgfalt  am  Platz  gewesen 
wäre.  So  finden  sich  z.  B.  in  dem  Uhlandsciien  Gedichte  „Der  Schenk 
von  Limburg'*  fol^^^onde  Abweicimnjron:  Str.  3/7  mil  dem  st.  an 
dem;  Str.  8  Z.  i  entbehrt  st.  begehrt;  Str.  0  /.  8  vlusi  st.  mal; 
Str.  11  Z.  5  in  st.  mit.  In  „Roland  Schildträger"  zweimal  Naitn  st. 
Naima ;  in  demselben  Gedicht  Str.  28  Z.  4  den  Zierrat  st.  die  Zterrat. 
In  „Teils  Tod"  Str.  2  Z.  4  von  st.  vor.  In  Freiligraths  „Trompete 
von  Gravelotte"  Str.  7  Z.  i  erhob  st.  erhub;  in  Körners  „Aufruf  * 
Sfr.  8  7.  4  Fnhiio  st.  Fahnen;  Sir  4  Z.  5  scheint  der  ITcrnusgeber 
aus  pädagogischen  Gründen  die  Worte  „dafs  euch  des  Kampfes  kühne 
Wollust  fehlt''  geändert  zu  haben  in  „dafs  euch  die  Lust  des  kQhnen 
Kampfes  fohll^*;  doch  wohl  ohne  Grund.  Diese  Beispiele,  die  sich 
leicht  vermehren  lassen,  zeigen,  dafs  bei  einer  neuen  Auflage  der 
Lesebücher  auf  diesen  Punkt  gröfsero  Sorgfalt  zu  verwenden  i«?t : 
zugleich  möchte  Wvl'.  anregen,  dafs  dann  auch  die  Strophen  de  Gediihle 
numeriert  werden  müchten.  Von  Druckfehlern  ist  zu  notieren;  im 
„blinden  König''  Str.  S  Z.  1  Felsverliefs  st.  Felsvcrlies;  Platcns  Gedicht 
ist  ffllschlich  .,das  Grab  i  n  Busento*'  sl.  „im  Busenlo''  ü!)erschrit'b(  n ; 
ebenso  im  Iriliallsverzeichnis,  dagegen  richtig  im  Kanon.  Von  fehlemler 
Intfrpnnklion  i?l  dem  Hof.  im  ganzen  wenig  aufgestofsen.  .Mit  dem 
Apostroph  könnte  der  Herausgeber  in  einer  neuen  Auflage  sparsamer 
verfohren ;  im  Auslaut  von  Wörtern  z.  6.  Gebirg,  mfld,  truppweis  u. 
ist  er  entschieden  überfldssig;  auch  in  den  Verbalformen,  wie  gehn, 
ziehn,  stehn  könnte  er  weggelassen  werden.  —  Doch  dies  sind  alles 
unterj,'enrdneto  Punkte,  welche  dem  Wert  der  Bücher  keinen  wesent- 
lichefi  Abbruch  thun;  viehiiohr  darf  Ref.  zum  Schlufe  seiner  .Vn/eige 
wiederholen,  was  er  schon  trüber  ausgesprochen  hat,  dafs,  wenn  auch 
im  einzelnen  manches  zu  bessern  &brig  bleibt,  die  Zetteischen  Lese- 
bücher durch  das  redliche  Bomühen  des  neuen  Bearbeiters  ganz 
wesentlich  an  Wert  und  Brauchbarkeit  gewonnen  haben. 

Augsburg.    L.  Bauer. 

M.  TnliiCicer  on  i  s  de  afficiis  iibri  Ires.  Fiir  dt  ii  Schnigebrauch 

lierans^'cgeben  von  TiicDdor  .Schiebe.   Zweite  vt-rbtsserle  Autlage. 

Preis  ^.'.  h.  90  Pf.,  geb.  1.20  M  Leipzig.  Freylag  189«.  S.  XXVI  u.  166. 

Die  ersten  tiO  Seilen  der  Ausgabe  füiu*en  den  Schüler  geschickt 
und  verlässig  ein  in  die  philosophische  Schrirtstellerci  des  eklektischen 
Redner-Philosophen  überhaupt  und  in  die  Lektüre  der  Pflichtenlehre 
insbesondere.  Die  16  Ahwcii Imni^en,  die  der  Text  gegenüber  der 
1.  Ausgabe  von  1885  onlliült,  sind  verzeichnet  S.  XXV;  die  Mehrzahl 
darf  als  \  erbosserungen  gelti  n.  wenn  auch  zum  Teil  geringfügiger  Art. 

I  §  59  Haec  igitur  et  talia  circumspicienda  sunt  in  omni  otticio  [et 
consuetudo  exercitatioque  eapienda],  ut  boni  ratioctnatores  o0iciorum 
esse  possimus,  sind  die  eingeklammerten  Worte  mit  Hecht  ausgeschieden. 

II  48  Quae  autem  in  multiludine  cum  contentione  habetur  oratio,  ea 
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saepe  universam  excitat  [gloriaiiij  Ui  das  gloriam  der  flss.  eher  zu 
emendieron  als  zu  tilgen,  etwa  in  corouaui  unter  Vcrgicichnng  von 
Brut.  §  21)0  Volo  hoc  oratori  contingat,  ul .  . .  corona  niulliplex,  iudex 
erectus  (sit);  cum  surgat  is,  qui  dicturtis  sit,  significetur  a  corona 
Silentium  etc.  II  66  dieendi  [gravior]  faeuttas  et  gratior  et  omatior 
ist  gravier  wohl  mit  Recht  gestrichen.  Dagegen  stört  m.  K.  die  Ein- 
setzung (mit  Lc,  Bl)  in  I  1'^'  neque  enim  <omnos">  isiicin  dr  rebus 
Sinn  und  Satzgefüge.  Für  fraglich  halte  ich  die  Lesung  auch  der 
neuen  Ausgabe  I  122  quod  erit  facilius,  si  ne  in  eius  modi  quidem 
rebus  maiores  natu  nolent  Interesse  oder  11  15  nisi  tarn  muUa  (für 
multae)  nobis  orles  ministrarent.  —  DerDmcic  ist  korrekt  (nur  S.  13 
haberomes  nnd  S.  87  facillius) ;  Absätze  sollten  weniger  sein;  es  konnten 
grüfsero  und  kleinere  Abschnitte  durch  Einrücken  oder  Nichleinrückeu 
der  neueil  Zeile  unterschieden  werden,  hiterpunklionen  wie  S.  57 
utinam  res  publica  stctisset,  quo  coeperat,  statu  nec . .  incidtsset . .  werden 
auch  in  anderen  SchulbüdKM  n')  gewissenhaft  gesetzt,  sind  aber  gegen 
den  antiken  Sprachgeist  (Satzban)  und  erschweren  ein  verslündnisvolles, 
unmittelbares  Erlassen  des  Textes,  —  Das  reichhaltige  Verzeichnis  der 
Eigennamen  S.  132  — IGü  ersetzt  dem  Sciiüler  fast  einen  Kommentar 
für  sachliche  Fragen.  Wenn  lateinisch  richtig  gesehrieben  wird  Gly- 
temestra  (S.  39  und  140,  auch  aucl.  ad  Horenn.  Marx  p.  198,  6),  so 
ist  auch  griechisch  eher  AV-rrKf/iijor««  als  K?.vraiuv}'iatQa  beizusetzen, 
und  bei  Ptolomaeus  sollte  Utohfitung  nicht  fehlen.  An  mehreren 
Stellen  kommt  der  Index  mit  der  Chronologie  etwas  in  Konflikt:  S.  138 
wird  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  in  das  Jahr  405  (statt  Sept.  406) 
verlegt  S  146  die  Geschichte  von  Fabricius  und  dem  Arzt  des  Pyrrhus 
in  das  zweite  Konsulatsjahr  des  Römers  (278);  S.  152  stirbt  Marius 
87  (statt  Jan.  86);  S.  158  wird  Pompejus  Magnus  im  Jahr  46  (statt  48) 
ermordet. 

München.  Dr.  G.  Ammon. 


D.  J  u  n  i  i  J  u  V  e  n  a  1  i  >  s  a  l  u  r  a  r  u  m  1  i  b  r  i  V.    Mit  erklärenden 

Annierkungeii  von  Ludwig  Fried  ländor.  2  Bde.  Lei])zig.  S.  Ilirzel 

1895.  2  Hl.,  364  S.,  1  Hl..  :1G5 -(■.!:>  S.  und  108*  S.  M.  15. 

Seinen  schönen  Bearbeitungen  des  Marlial  und  der  cena  Tri- 
malchionis  des  Petron  hat  der  hochverdiente  Kdnigsberger  Philologe 

nun  auch  eine  erklärende  Ausgabe  des  Juvenal  folgen  lassen  und  damit 
auch  dem  dritten  seiner  Hauptgewährsmänner  für  die  unvergleichlichen 
„Darstellungen  ans  der  Siltengescliiehle  Roms"  gewissermafsen  den 
schuldigen  Dank  abgestattet.  Diu  Juvejialausgabe  erinnert  in  ihrer 
ganzen  Einrichtung  an  die  in  diesen  Blättern  XXIV  97  ff.  besprochene 
Martialausgabe,  auch  dariUt  da&  der  Herausgeber  einige  Abschnitte 
der  Einleitung  anderen  Händen  anvertraut  hat.  Fried länder  selbst  hat 
Cap.  1.  (Juvenals  Leben),  2.  (Juvenal  als  Satirendichter),  4.  (Juvenal 
im  späten  Altertum  und  Mittelalter),  5.  (Ausgaben)  und  Anhang  1. 

*)  Ueine  Tuso.  T  116  («unii  hob  andiunt)  gnmdiinn,  enn  iognlatar,  wak. 
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(Über  die  PersonennameD  bei  Juvenal:  mit  geringen  Ändenmgen  aus 
Siltengesch.  III''  S.  495  fif.  wiederholt)  geschrieben,  wogegen  Gap.  3 

(Juvenals  Versbau)  von  Gustav  Eskuche,  Anhang  2.  (Juvenal- 
glosson)  von  Götz,  Anhang  3.  (Zur  Geschichto  der  ÜbciliolVrnngr)  von 
Bücheler  abgefafsl  sind.  Auf  die  Einleitung  fol^'m  eine  Zusammen- 
stellung der  Abweichungen  des  Textos  von  der  dritten  Jalin-BQchelerschon 
Ausgabe  (1893),  der  Siglen  und  der  Abkürzungen,  dann  der  Text  selbst 
mit  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Satiren,  knappem  kritisi  lu  n  Apparate, 
Angabe  der  Voibildor,  iMiIIchnunjron  und  Teslinionia  nnd  einem  dies- 
mal viel  nMi-lilii-licr  aii>;je(alli'iR'ii  erklärenden  Kommentar,  hierauf 
Berichtiguijj^cti  und  NuiiiUüge  und  eine  lieilie  wertvoller  Bemerkungen 
aus  der  Feder  von  Elimar  Klebs,  endlieh  ein  eigens  paginiertes 
Register,  welches  1.  ein  mehr&ch  gegliedertes  Namensverzeichnis, 
2.  ein  von  Franz  Atorf  angefertigtes  Würtorvorzeichnis,  3.  ein  Ver- 
zeichnis der  in  KinltMlun^'  und  Anmerkungen  l)ehandeltpn  Materien 
umfalst.  Ich  könnte  mich  darauf  beschranken,  die  aufgezäldlen  Bestand- 
teile der  Ausgabe  als  gleich  trefflich  zu  loben,  da  ich  mich  aber  lieber 
zu  denjenigen  Rezensenten  z&hlen  lasse,  welche  sich  den  Verfassern 
und  Lesern  mit  ihren  kleinen,  meinetwegen  auch  kleinlichen  Detail- 
bemerkirngon  aufdrängen,  als  zu  jenen,  welche  hinter  einigen  allgemein 
gehaltenen  Lobsprüclien  nur  ihre  eigene  Be(|ueinlichkeit  verbergen,  so 
will  ich  wenigstens  einen  Teil  der  Notizen,  die  mir  aus  der  Beschäftigung 
mit  Frledländers  Juvenal  und  meinen  Sammlungen  für  die  in  diesen 
Blattern  XXXI  529  ff.  abgedruckten  Studien  zu  den  carmina  latina 
epigraphira  erwachsen  sind,  ,din^  in  lumini;?  oras'  gelangen  lassen. 

Einleitung'  81  war  neben  Ausonius  und  Claiulianus  aueh 
Prudenüus  als  Juvenalleser  zu  nennen;  vgl.  Emory  Buir  Lease, 
A  syntactic,  slylisfic  and  metrical  study  of  P'rudentius,  Baltimore  1895 
p.  71  f.  —  sat.  l  18  .perilurae  parcere  charlae*.  Nachgeahmt  von 
Symmach.  episl.  IV  34,  3  (Kroll,  tlc  Q.  Aurel.  Symm.  stud.  p.  CO).  — 
1  ly  f.  ,decurrere  ranipo  per  quem  magnus  eqnos  Auruncae  llexit 
alumnus'.  Vgl.  über  die  Metapher  Norden,  Jahrbb.  f.  Philol.  XVill  ' 
Supplementl>d.  274  f.  —  1 25  Gegen  Müllers  Auffassung  von  «gravis  . . 
barba  sonabat'  („rauschte"  oder  ., knisterte  dumpf")  spricht  Sen.  Herc. 
Oet.  \17)'2  f.  .asl  ilU  (dem  Herakles  ;tuf  dem  Scheiterhaufen)  graves 
lüxere  barbae'.  —  I  41  ,ad  mensuram  inguiiiis'.  Vgl.  A.  Gercke, 
Jsenecastudien  S.  103  f.  —  1  51  ,Venusina  digua  lucerna';  vgl.  Cinna 
bei  Sueton.  p.  133  ReiiT.  ,Araleis  multum  vigilata  lucernis'  und  dazu 
Traube  in  den  Abhandl.  für  W.  v.  Christ  S.  372  ff.  ~  I  79  ,si 
natura  negat';  den  von  Friedländer  beigelji  ac  hten  oßoioi  r^iei  kann 
noch  beigefügt  werden  Claud.  Eulrop.  I  iL'lb.  l'aulin.  Nol.  app.  III  214 
,hoc  natura  negat';  Dracont.  laud.  dei  II  28ü.  Anlhol.  lat.  178,5  R'. 
,quae  natura  negat';  Arator  act.  apost.  I  285.  Heiric.  Vit.  S.  Germ. 
VI  116.  Thiofr.  Eptern.  Vit.  Willibrord.  II  773  ,quod  natura  negat'; 
AIcim.  Avil.  carm.  II  156  ,nil  natura  negat' ;  Venant.  Fort.  HI  10,  10. 
IX  10,  48  .quo  natura  negaP.  —  I  85  .quidciuid  a'^nmt  homines' 
=  Prud.  Ham.  Hy.\.  .([ludquid  agunl'  im  Versantang  auch  Venant. 
Fort.  Vli  4,  31.  —  I  15Ü  ,qui  tixo  pectore  fumanf ;  vgl.  Verg.  Aen. 
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I  44  ,transßxo  pectore  Val  Flacc.  II  233  ,anhelo  in  pectore 

fiiinanl'.  —  I  169  .anlc  tiibas*;  vgl.  Coripp.  Joh.  IV  490.  VII  508 
,anlp  Inbnm'.  —  II  5  ff.  Wie  Juvenal  Ghrysipp,  Aristoteles,  Pittakos 
und  Kk'uiiUieä,  so  luiiiil  Vcnant.  Fort.  cnrm.  V  1  p,  102.  29  Plato, 
Arisloteles,  Ghry»ippos  und  i'iltakoa  zuaauiineu  und  spricht  wenige 
Zeilen  später  (p.  103,  4)  von  der  ,caeIesUum  citentela  Cleantharam*. 

—  II  38  ,feliuia  tempora  -—  — *;  vgl.  Revue  d' tiistoire  et  de  Htleralure 
reiigieuses  I  (1896)  p.  72.  —  II  51  ,fivili;i  iura'  im  Hexamelerschlufs, 
wie  Hör.  senn.  1  U,  —  II  55  ,stanune  fusuni'  als  IIsclil. ;  vgl, 
diese  Blätter  XXXI  öii  {ni  carm.  epigr.  501,  0).  —  II  63  ,dat  veniam 
corvis,  vexat  censura  columbas*;  vgl.  Otto,  Sprichw.  S.  95  und  zum 
(Icfrcnsatz  von  ,corvus'  und  .columba'  einstweilen  Archiv  f.  Lexikogr. 
VIII  26  und  401.  —  II  79  f.:  Vgl.  Otto  a.  a.  0.  S.  310  und  Lit. 
Centralbl.  IS95.  906.  —  II  8.")  .posuore  nioniüa  collo'  =  Alrim.  Avil. 
VI  35;  über  den  Hschl.  , nioniüa  collo'  üanzemnüller,  Beilr.  zur 
Girls  S.  582.  —  II  III  ,fracta  voce  loqaendi*.  Vgl.  Carm.  ad  senat.  12 
(Cypr.  Call.  p.  227  P.)  .mollita  voce  loquentes*  (gleichfalls  von  den 
Kybelepriestern).  -  II  120  ,nova  nupla  mariti*:  vgl.  Apoll.  Sidon. 
carm.  V  220  ,nova  nnpla  marito'.  —  11  [  11  .ropliinns  facnumquc'. 
Die  beiden  von  Friedländer  cilierten  Aulsälze  Rünschs  sind  jelzl  auch 
in  des.scn  Golleclanea  philologa  S.  249  H.  zu  finden.  -  III  36  ,vcrso 
poUice  *;  vgl,  Prud.  c.  Symm.  U  1099  ,converäo  polHce  

—  III  76:  Vgl.  über  das  vollständige  Asyndeton  diese  Bl.  XXXI  5i4 
(zu  carm.  epigr.  584,  1).  —  III  78  ,in  caeliim.  inssoris,  ibif.  Un- 
willkiirlich  denkt  man  an  die  Geschichte  von  Nero  und  .Simon  mafi:ns. 
Vgl.  auch  Paciitn.  paraen.  3  p.  103  P.  ,ut  in  caelum  a.sceudere  cilius 
foerit'.  —  III  105  ,nocte  dieque*  als  Versanfang  auch  Gland.  in  Eutrop. 
I  362  und  in  der  Glockeninschrifl  bei  Huebner,  Inscr.  Hisp.  christ. 
221  v.  3.  —  III  142;  Über  die  Form  .parapsis'  ist  Ilnomer,  Com- 
ment.  Woellfl.  p.  ISf)  ff.  zu  vergleichen.  —  III  162  f.  ,agininL'  facto  — 
Quirites'.  Vgl.  ben.  episl.  10 1,  19  ,agmine  facto  gens  illuc  humaiia  per- 

'  geret*.  —  III  207:  über  ,opicus'  s.  Otto  S.  256.  -  III  230  ,esl  ali- 
quid'; vgl.  Leo,  Sen.  trag.  II  p.377.  —  III  237  ,mandrae';  vgl.  Traube. 
Piniol.  LIV  ]'.]'2  fT.  -  III  i>50  ,sequitur  sua  quemque  culina* ;  v^'l.  VII 
213  ,caedit  sua  quemque  iuvenlus',  Verg.  eclog.  II  65  .trnhil  «im  (jueni- 
que  voiuptas'.  —  III  280  ,aioji  deinde  —  —  -';  ebenso  TibuU.  1  5, 
37.  Ovid.  met.  IX  143.  Sil.  XI  383.  XIII  850:  vgl.  diese  Bl.  XXXI  535 
(zu  carm.  epigr.  371,  6).  —  IV  25  ,fortasse  minoris*  Hschl.  Vgl.  Hör. 
.serm.  I  3.  20  ,fortas5e  niinora'.  —  IV  54  ,aequore  tolo'  Hschl.  Ehenso 
Martial.  epigr.  lit^.  26,  1.  —  IV  71  ,aequa  pol..~f;i-^"  Msehl.  Fibenso 
Hör.  a.  p.  10.  Prud.  c.  Symm.  II  415.    De  Ros^i  Inscr.  II  p.  145 

(7,  1).  —  IV  83  ,  -  ^  '  nuiria  ac  ierras'.    Ebenso  Verg.  Aen. 

I  58.  —  IV  98  »unde  fit  ut  *.    Vgl.  Hör.  serm.  I  1,  117. 

Ovid.  ars  am.  I  769  ,inde  fit  ut  *.  —  IV  135  ,tua  caslra  soquan- 

tur\  V-I.  Cor.  .loh.  VIII  274  ,t.  c.  sequentur'.  Lnrnn.  IV  676.  X  407. 
Claiid.  con>.  Slil.  I  169.  —  IV  153  ,corilonibus' ;  vgl.  Grusius, 
Unteisuchungen  zu  den  Mimiamben  des  Herondas  S.  150.  —  V  S! 
,quudra*;  vgl.  Gregor.  M.  dial.  1  11  ,ln  hac  provincia*  (Valeria)  crudi 
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panes  ligno  signari  solent,  ut  per  quudras  qualtuoi-  partiti  videantur'. 

—  V  17  .culcita  ledo*  Hsch).   Vgl,  Martial  V  62,  5  ,culcita  lectos*. 

—  V  21  .peregorit  orbom'  Hschl.  Vgl,  fliartial.  IX  31,  3  »peregi  rat 
orbes'.  —  V  56  ,flo3  Asiae'  u\>  Versanfnng.  Ebenso  Auson.  ppitapli. 
her.  15.  1.  —  V  107  .facileiii  si  pratbeut  aiirem'.  Vgl.  Piud.  c. 
Syiiim.  l  83  ,facilem  gens  praobuit  aurem'.  Solin.  epil.  uielr.  5 
(p.  Uli  M.')  tfacilem  si  quisquam  praebeat  aurem*;  zum  Hschl.  Ovld 
ars  am.  II  347  ,praebeat  aures*.  Paneg.  in  Mess.  132  .praebuit  aure*; 
zur  Stellung  von  .facilcm'  und  ,aurem'  Juv.  III  12:2  ,facilem  —  —  -  — 
aurem'.  Prep,  l  l,  31  ,1'acili  ^  —  _  _  w  aure'.  DisL  Cat.  app.  Ii, 
i2  (p.  40  N.-)  ,faciles  ^  -■  —  ^  ^  aures'.  —  V  1 1;{  .dives  tibi,  pauper 
amicis*.  Das  Gegenteil  auch  carm.  epigr.  G9S,  15  ,parcus  sibi,  largus 
amicis';  vgl.  Paulin.  Nol.  XVIH  232  »egens  sibi.  divos  in  illis'.  Beda 
Vit.  Gutlib.  (.Migne  XCIV  587  B)  .pauperibus  qui  dives,  inops  sibi'. 
Paul.  Nol.  epist.  XXXIl  3  p.  277.  26  H.  ,dives  opum  Chri'^to.  pauper  sibi'. 

—  VI  13  ,cQmpositive  luto'.  Vgl.  Crusius,  Unters,  zu  Herond.  S.  30. 

Diese  Bl.  XXX  2S8  Anm.  1.  —  VI  14  ,yeteriB  Testigia  Ebenso 

Calull.  LXIV  295.  Verg.  Aen;  IV  23.  Ovid.  am.  III  8,  19.  Claud.  Paneg. 
Manl.  et  Theod.  136.  Aegrit.  Perd.  34  {Bährens,  P.  L  M  V  p.  114). 

—  Vf  21  ,anlicum  et  velus".  Vgl.  Plin.  paneg.  11  ,illos  veteres  et 
anliquos'  Ps.  Quint,  declam.  min.  314  p.  235,  14  R.  -  VI  21  f. 
,lecluni  concutere'.  Vgl.  Apul.  met.  II  7  ,et  ollam  et  lectulum  suave 
qaatere  novi*,  —  VI  59  ,adeo  senaernnt  Juppiter  et  Mars  ?*  Vgl.  Min. 
Fei.  OcL  31,  1 1  ,nisi  forte  Juppiter  iam  senuit'.  -  VI  122  f.  ,nuda 
papilli«  —  auralis'.  Ist  viollricht  an  (»inen  Schmuck  zu  dcnicen,  wie 
ihn  Aphrodite  auf  dem  bekannten  üeniälde  bei  Baumeister,  Denk- 
mäler I  S.  623  trügt?  —  VI  128  ,quod  puluif.  Vgl  Rofsberg, 
Jahrbb.  f.  Philol.  1884,  645.  —  VI  159  ,mero  pede'.  Vgl.  Venant. 
Fort.  Vit.  Mart.  IV  469  ,piiro  {=:  nudo)  genu'.  -  VI  165  tnigroqae 
simillima  cyeno'.  Vgl.  VIII  53  .truncoque  similliimis  Hortnac'.  Vorg. 
Arn.  II  794.  Poi.'t.  inc.  bni  Sen.  dial.  IV  15.  5  .snoiiuc  siniillima  caolo'. 
Lucan.  II  501,  Frud.  Apoth.  611.  —  VI  195  kui  y>*'X'  "-  Vgl. 
Heliod.  Aeth.  VIII  6  p.  325,  31  B.  .aw^x^q  XaQixXHov  *ai  ^  xdi 
y^i'XV'  xai  ^atjv  dvaxcdm^  (Boissonade.  Niket.  Eug.  II  p.  287).  — 
VI  199  .eonputat  annos'  Hschl.  Ebenso  X  249;  vgl.  I  117  .conputet 
anno'.  Stat.  Thob.  Vlll  64  ,cotiputat  annum'.  X  584  .eonputet  annnm'. 

—  VI  223  ,sit  pro  ratiune  volunlas'.  Vgl.  Alcim.  Avit.  carm.  IV  13  ,pro- 
pria'valutt  pro  lege  volnntas*.  —  VI  236  ,onerosaque  pallia  iactat'. 
Vgl.  Maxim,  eleg.  I  254  .par^a  licet  magnum  pallia  pondus  habeut\ 

—  V^I  238  ,inpatiensque  morac'.  Der  nämliche  Versanfang  Lucan. 
VI  421.  Prud.  Psychom.  116.  VI  259  f.  ,quarum  delicias  et  panni- 
culus  boüibycinus  urit*.  Vgl.  Paneg.  IX  21  p.  210,  29.  XII  33  p.  301, 
16  ß.  Claud.  Eulrop.  II  337  f.  ,onerique  vel  ipsa  serica'.  Dracont.  laud. 
dei  11159  ,serica  quem  tennis,  quem  moUia  lina  gravabant'.  —  VI  271 
,€onscia  facti'  Hschl.  Ebenso  XIll  193.  —  VI  284  f.  , nihil  est  aadacitis 
illi.s  doprcn.^i?;.  iram  atqne  animos  a  crimine  sumunt'  ist  mit  geringen 
Ändei  iiiipeii  LiillL'hnt  worden  von  Dracont.  laud.  dei  III  472  f.  ,auda- 
cius  illis  deprensis  nihil  est:  aiiitnus  de  crimine  sunmnt'.  ,iraiu  —  su- 
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munt'  citicrt  Papst  Gelasius  I.  in  seinem  Schreiben  über  die  Luper- 

calienfpier  ^0  (zuletzt  bei  Günttier,  Colleclio  Avellana  I  p.  459). 
Zum  Uschi,  vgl.  Ovid.  met.  VI  474  ,latif1oraqne  a  crimine  sumil' 
(inet.  II  175  ,sunipsit  —  iras');  zur  V^erbinduug  ,ir:im  atquo  animos' 
üvid.  heroid.  III  85.  Stat.  Theb.  X  571.  —  VI  ^20  11.  Aiiidiche 
Situation  bei  Aiciphron  episL  I  39,  4  C  (Hercher,  epistologr.  Graeci 
p.  50).  —  VI  331  ^ervis  incurritur'.  Vgl.  über  den  obscönen  Ge- 
brauch des  Verhum?  des  Ref.  Studien  zu  Apul.  S.  'MO.  385.  —  VI 
3H1  ,Huncm  .suinmittat  asello'.  Nnchgenhmt  Anlhol.  lat.  6  ,clu- 
nem  submlltere  asello'.  —  Vi  3^8  ,duo  Gaesaris  Anlicalones*.  Vgl. 
A.  Oy r off,  Rhein.  Hus.  L  481  ff.  —  V!  350  «silicem  pedibus  quae 
contcrit  atranv.  Nachgeahmt  von  Prud  (  Symm.  I  581  ,quique  terit 
Ejlicem  variis  discursibus  a!rain\  —  VI  47ü  f.  ,ponunt  cosnielae  lunicas*. 
Vgl.  Sen.  dial.  V  12.  ^  .pnnen-  illum  (servnni)  stntim  tnnicam  et  praebere 
scapulas  verberibus  iussif  (Pialo).  —  VI  47U  ,hic  trangit  ferulas'.  V^gl. 
Tert.  apol.  6  ,Iibertinorum  vel  adhuc  flagra  runipentium^  Apoll.  Sid. 
epist.  III  13,  4  p.  67,  8  M.  .fractorque  ferularam'.  —  VI  502  f.  ,aUum 
aedifical  capul'.  Nacthgoahml  von  PauUn.  Nol.  carm.  XXV  85  f.  ,aut 
inplexarum  struo  tornientoque  coniarum  lurritum  sedeas  aedificala 
Caput'  (Zingerle,  Zu  «pfit.  lal.  Dicht.  II  71).  —  VI  G52  ,fata  ma- 
riti'  FIschl.  V^;!.  diese  Bl.  XXXI  535  (zu  carm.  epigr.  380,  :2).  —  VI 

658  ,dextra  laevaqne  So  fast  regelmäßig,  seit  Lucret.  IV 

275.  —  VII  32  f.  ,defluit  aetas  et  pelap^i  patiens  et  cassidts  atque 
ligoni.«'.  Die  droi  typischen  ,tnuridfvnara'  (nanta,  niiles,  agricoia). 
Vgl.  Ps.-Quintil.  declam.  mai.  15,  7  .possuiii  navigare.  colere 
terras,  sufficio  militiae'.  19,  U  ,non,experiri  inilitiani,  nou  ten- 
tare  maria,  non  rura  colere'  und  Norden»  Jahrbb.  f.  PhiloL 
XVIII.  Snpplemontbd.  S.  295.  —  VII  .rommuni  feriat  carmen  tri- 
viale nioneta'.  V'.;].  Sen.  di'  hcwcL  III  35,  1  ,ex  nostra.  iit  ita  dicani, 
moneta'  und  Kroll,  De  Syimn  stud.  p.  60.  —  VII  G5  ,pectora  veslra 
duas  non  admillenlia  (vgl.  V  69.  Claud.  carm.  min.  XXXI,  31)  curas' 
wird  (mit  Substiluierung  von  ,nostra'  für  ,vestra')  als  ,saecularis 
quideni,  sed  vera  sententia*  cittert  von  G&sarius  von  Arelate  in  einer 
kürzlich  herausgegebenen  .admonitio'  (A.  Malnory,  Saint  Cesaire, 
eveque  d' Arles  503—5^3.  Paris  1894  p.  297).  —  VII  84  ,dulcedine 
captos-  Hschl.  Vgl.  Zingerle,  Zu  spat.  lat.  Dicht.  II  72.  —  VII  110 

,dubia  pro  liberlale  *  «  VllI  263.  —  VII  120  f.  ,vas  pela- 

mydum\  Über  die  ,pisces  salsi*  (schol.)  als  billige  Speise  vgl.  Norden 
a.  a.  0.  313.  —  VII  162  ,quidquid  id  est*.  Als  Versanfang  seit 
Lucret.  III  135  und  V  576  nicht  selten.  Vgl.  Ziimpt  zu  Rutil,  Namat. 
I  311.  —  VII  1S2  ,rulta  columnis'  Uschi.  Kheiiso  Prop.  IV  1,  49. 
Paulin.  Nol.  XXVII  393.  XXV1II20I.  l'auliu.  Pelric.  Vit.  Marl.  II  709. 
Apoll  Sidon.  XXII  136.  —  VII  197  f.  ,de  rhetore  consul,  de  consule 
rhelor*.  Vgl.  Val.  Max,  VI  9,  11  ,ex  con.^uli  (apliviis  et  ex  captivo 
consul  est  factus'.  Zum  Hemistisch  198  ,tiet  de  consule  rhelor'  vgl. 
carm,  ep,  904,  3  .factus  de  consule  murtyr'.  —  VII  222  ff.  Vgl.  die  von 
Norden  a.  a.  ü.  S.  327  angeführten  Slellcu  aus  Pseudoplutarch 
n€Qi  dwrfitwg  über  die  Nachtarbeit  der  Nadelmacher  und  Schmiede.  — 
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VII  235  ,vixerit  aiinis'  Tl^chl.  Vjrl  (iirso  Bl.  XXX!  54i  (zu  carm. 
epigr.  Ü66,  3).  —  VllI  5ü.  Vgl.  l'acian.  episl.  II  1  .cum  aenigmala 
legis  opponerent*.  —  VIII  77  ,tecta  columnis'  Hscht.  Ebenso  Aason. 
Mos.  336.  —  VIII  87  ,exspectala  diu'.  Als  Versanfang  auch  Äuson. 
eclog.  II  16.  Carm.  adv.  Marc.  V  124:  vgl.  Venant.  Fort.  III,  6,  29. 
—  VIII  136  .si  fiangis  virjra?;  socioruni  in  sanguine*.  Vgl.  Prud.  Harn. 
441  f.  ,Tiiseroruni  in  corpora  fasces  frangere',  —  VIII  138  (f.  Zum 
Gedanken,  dafe  die  evyfvfut  Tär  den  unrecht  handelnden  ein  erschwerendes 
Moment  bildet,  vgl.  Wen  dl  and.  Philo  und  die  kynisch-stoische  Dia- 
tribe,  Berlin  1S05  S.  53  f.  —  VllI  161  ,dominuni  regemque  salutat'. 
Vgl.  Juvenc.  IV  Gi7  .lej^^^m  dominumquo  saltitant*.  Mnrt.  X  10,  5  (die 
von  Friedländer  citierte  Stelle  stellt  iV  38,  5)  ,doininuin  rogeinqne 
vocabo'.  Coripp.  Just.  III  368  ,regem  dominumque  fatemur".  Draconl. 

carm.  min.  VIII 379  ,regemque  salulanl*.  —  VUI 193  ,nullo  cogenle  w  *. 

Ebenso  Prud.  c.  Symni.  II  543.  —  VIII  215  ff.  Der  Vergleich  zwischen 
Noro  und  Orostes  auch  bei  Hi';.u'>i[ij).  III  1,  1.  Vgl.  Gercke,  Seneca- 
studieti  S.  187.  —  VIII  252  ,qui  niiiiiqiiaiii  atligerant  maiora  cadavera 
corvi".  Vgl.  Glaud.  de  IV.  cons.  Hon.  628  f.  ,fluilanlia  numquara  lar- 
gius  Arctoos  pavere  cadavera  pisces*.  VllI  268  ,legum  prima  se- 
curis'.  Vgl.  Prud.  Hani.  442  ^terribiles  legum  exercere  secure8\ 
Coripp.  Just.  1  61  ,aflicietque  viros  Icgtim  pius  ensis  iniqucs'.  — 
IX  IG  .tempore  longo'  Hschl.  Vgl.  diese  Bl.  XXXI  540  (zu  carm. 
epigr. -474,  5).  —  IX  28  ,inde  opcrae  prelium'.  Vgl.  Maxim,  eleg. 
tu  1  ,nunc  operae  prelium  est'  und  diese  Bl.  XXIV  102.  -  IX  32 
ffata  regant  hominesS  Eine  sehr  beachtenswerle  Nachahmung  yoq 
Manil.  IV  14  ,fala  rcgunt  orbem*  (F.  Boll,  Studien  über  Claudius 
Ptolomäns  ?.  219  Anm.  3).  ~  IX  120  hfitte  die  Lesart  des  Pithoeanus 
.causis'  "  cave  sis'  eine  BiMiurkiiivj  verdient.  Vgl.  Skutsch. 
Forschuiiycu  l  58.  168.  —  IX  ,uoü  intellecla  seaectus'.  Vgl. 
Prud.  c.  Symm.  II  230  ,haud  intellecta  vetustas*.  —  X  36  fl  ,prae- 
torem  curribus  altis  extantem*.  Vgl.  Cypr.  Call.  Gen.  1292  ,alque 
novus  rector  currn  snbliniior  exiat'.  —  X  60  .iiiineritis  franguntur 
crura  caballis'.  Nachgealunl  von  Luxorius  bei  Bährens,  P.  L.  M.  IV 
p.  405  (481,  6).  —  X  72  ,bene  habet'.  Vgl.  Bücheler  zu  carm. 
epigr.  500,  12.  —  X  146  .fata  sepulcris*  Hschl.  Ebenso  Manil.  I  883. 
Vgl.  Claud.  carm.  min.  XXII  18  und  diese  Bl.  XXXI  542  (zu  carm. 
epigr.  518,  2).  —  X  152  ,opposuit  natura  Alpenique  nivemque*.  Vgl. 
Lucan-  II  620  ,opposuit  natura  niari'  (montes).  Curt.  VllI  10,  24. 
Priscians  Lesart  ,imposuit'  ist  vielleicht  durch  Verg.  Georg.  I  61  be- 
eiiiüufst.  —  X  153  ,diducit  scopulos  et  raontem  rurapit  acelo\  Den 
ganzen  Vers  hat  (mit  der  Variante  ,didnxit*)  Heiric  von  Auxerre 
in  seine  Vita  S.  Germant  (V  212)  aufgenommen.  —  X  170  ,ut  Gyari 
clausus  scopulis  parvaque  Seri{)li()\  Vgl,  Sen.  dial.  XII  6,  4  ,deserta 
loca  et  asperrimas  insulas,  Sciallium  et  Spriphum,  Gyaram  (so  der 
codex  Ajubrosianus;  vgl.  Friedländer  zu  Juv.  I  73)  et  Cossuran, 
percense:  nuHum  invenies  exilium  etc.*.  Zum  Hschl.  ,parvaque  Se- 
ripho'  vgl.  Ovid.  met.  Vll  464  (nach  Zingcrles  Lesung;  s.  dessen 
Klein,  philol.  AbhandL  IV  27  f.)  ,parvamque  Seriphon.'.  —  X  190  ff. 
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Vgl.  die  Klagen  ilber  da«  Greisenalter  bei  Maxim,  eleg.  I  119  ff.  — 

X  197  ,multuin  (Explan,  in  Donal.  ,multo*)  hic  robustioi*.  Vgl.  XII  66 

,niultum  fortior'  und  Wölfflin,  Lat.  und  rom.  Comp.  S.  36.  —  X  249 
.suos  iani  dexlra  conipulal  annos'.  Vgl.  auch  Gregor  M.  hom.  in 
Ezech.  U  o,  12  (Mignc  LXXVI  992  C)  ,cum  post  triginta  ac  sexaginta 
ad  centesiuium  nunierum  computando  perTcnimus,  . .  centenarius  nu- 
merus in  dexteram'  transit*.  —  X  251 :  Bei  Äuson.  epitaph.  her.  8,  5  f. 
p.  75  P.  klagt  Nestor  ,eheu  cur  falis  disponere  sie  placet  aevum,  tarn 
longnm  ut  noljis.  tani  brovp  ut  Antilocho'.  —  X  262  ,scissaque  Polyxena 
palla-.  Vgl.  XIU  132  und  Norden  a.  a.  O.  S.  297.  —  X  297  f. 
,rara  est  adeo  concordia  fonnae  alque  pudicitiae'.  Vgl  Ennod.  carm. 
I  9,  78  p.  43  V.  ,pu1chrum  satis  est  mansisse  pudicum'  und  die  In- 
scinill  carni.  epigr.  640,  2  ,clara  genus  et  putera  gena  sed  picna  pu- 
doris'.  —  X  323  .feniina  moros*  T??rhl.  Ebenso  carm.  epigr.  480,  10. 

—  X  356  , corpore  sano*  Uschi.  Vgl.  diese  ßl.  XXXI  542  (zu  carm. 
epigr.  525,  4).  —  XI  28  ,mcmori  tractanduni  pectore  —  — *.  Vgl. 

Paulin.  Nol.  IX  3  ,memori  traherenius  pectore  *.  —  XI  32  ,magno 

discrimine  —  — '.  Ebenso  Prud.  < .  Symm.  II  879.  —  XI  44  ,fu- 
mis  ncoihunr  Ilsriil.  V<:1.  diese  Bl.  XXXI  537  (zu  carm.  epigr.  403,  7). 

—  XI  (is  .(jiü  plus  la(  Iis  liiibel  quam  sanguinis'  (haedulus).  Vgl.  Prud. 
Perist.  X  699  f.  ,tenerumquc  duris  ictibus  tergum  secent,  plus  unde 
lactis  quam  cruoris  defluaf  und  Pbilol.  LV  (1B96)  467.  —  XI  72 
,vitibus  uvae'  Hschl.  Vgl.  Zingerle,  Zu  spät.  lat.  Dicht.  I  62.  — 

XI  120  ,nulla  voluplas'  Hschl.  Ebenso  Sulpicia  sat.  59,  —  XI  195 
,praoda  caballorum  praetor  ?pdel'.  Vgl.  Aquila  Rom.  fig.  27  ,prae- 
tor  isle  vel  potius  praedo  sociorum'.  —  XI  207  ,taedia  vilae'  Hschl. 
Ebenso  Nux  159  (Bährens,  P.  L.  M.  I  p.  96).  Stat.  Theb.  Vil  464. 
Val.  Place.  VI  3S5.  ~  XII  57  ff.  ,dolato  confisas  ligno«  digitis  a  morte 
remotus  quattuor'.  Vgl.  Germ.  Arat.  303  1'.  ,munit  eos  breve  lignuni 
et  fali  instantia  pi.llit.  nam  lantum  a  lelo,  quantnm  rato  fluctibus, 
absnnr.  Sen.  episl.  49,  11  .erras,  si  in  nnvi«2;alione  lantum  e.Kistimas 
nilnimum  esse,  quo  a  morte  vita  diducitur :  ni  omni  loco  aequo  tcnue 
intervallum-  est*.  Sen.  rhet.  VII 1,  10  p.  278, 13  «parva  materia  seiiuigtt 
fata'.  —  XII  106  ,scrvire  paratunr  Hschl.  Vgl.  Revue  d'  hisfoiro  etc. 
p.  59.  —  XIII  16  .post  terga  reliquit'.  V<,'I.  Ovid.  met.  X  670.  Stat. 
Theb.  V  507.  Sil.  XVI  335.  396  ,püst  tei-a  ivlin.init'.  Nemes.  Cyneg. 
271.  Cypr.  Call.  Num.  226  ,posl  terga  relinquunt'.  üvid.  met.  II  187 
,post  terga  rellclum';  vgl.  fast.  IV  281.  Lucan.  II  628.  IV  333.  Glaud. 
bell.  Goth.  297.  ,terga  reliquit  als  Hschl.  Claud.  Eutrop.  I  305.  — 
XIII  18  ,tot  rorum  proficit  usu'.  Vgl.  Vvw\.  c.  Svnitn.  II  316  ,et  longo 
proHcit  usu*.  —  XUl  27  .ostia  Nili'  H^^rhl.  l::benso  Verg.  Aon.  VI  800. 
Prud.  c.Symm.  il  6U7.  —  Xill  54  ,niorte  piandum*  Hschl.  Vgl.  Ovid.  met. 
VIII 483  ,morte  piandaest.  —  XIH85.  Vgl.  U  sen  er,  Dion.  Hal.de  imit. 
p.  121.  —  XIII  88  ,natura  volvenle  vices'.  Vgl.  Auson.  ord.  urb.  nob.  48 
p.  147  P.  ,fortuna  Variante  vices'.  Prud.  c.  Symm.  II  318  ,sic  variat 
natura  vices'.  —  XIII  1()6  .oninibu«  una'  Hschl.  V^].  Zingerlf,  Zu 
spät.  lat.  Dicht.  Ü  51.  —  XIII  214  ,Albaiü  .  .  .senectus'.  Vgl.  Terlidl.  de 
paenit.  11  ,scnectutem  vini'.  —  XIII  218,  ,membra  quiescunt'  Hschl. 
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Vgl.  d.  ßl.  XXXI  54ti  (zu  carm.  epigr.  G73,  10).  —  XIV  61  .aranea 
tda'  HschL  Ebenso  Mart  VIU  33,  15.  Vgl.  Catull.  LX^IC  49.  Orid. 
met.  VI  145.  Venant.  Fort.  Vit.  Marl.  IV  499.  ~  XIV  75  ,per  devia 

ruraw  \  Ebenso  Ovid.  mv\.  III  370.  fasl.  II  369.  Claud.  bell. 

Goth.  174.  , devia  rura*  an  gleicher  Versstclle  Prud.  c.  Symm.  I  303. 
-  XIV  97  ,numen  ndoranl*  Hschl.  Ebenso  Sil.  XVII  183.  Pnnl.  Dilf. 
112.  C4oripp.  Just.  11  147.  Vgl.  Ovid.  mot.  XI  uiO.  Pelioii.  fragiii.  3/.  1  II 
Juvenc.  I  232.  Claud.  VI  cons.  Stil.  656.  Hilar.  Maccab.  383  (Cypr. 
Gall.  p.  254  P).  Dracont.  carm.  min.  X  Ü7.  509.  —  XIV  139  ,crescit 
ainor  nimimi.  qnnnftim  ip?a  ppcnnin  crnviC.  Vgl.  Otto  S.  270*.  Einen 
.Sirino  S.  Fausli  el  Kuricii*  gibt  es  nicht  I  —  XIV  141  ,Uün  sufficit 
unum"  Hschl.  V^gl.  diese  Bl.  XXXI  y^'ü  (zu  carm.  epigr.  787,  41).  — 
XIV  157  ,tempora  vilae'  Hschl.  \  gl.  diese  Bl.  XXXI  530  (zu  carm. 
epigr.  249,  18).  -  XIV  190  ,modia  de  nocte  ^  -        Vgl.  Mart.  VI 

89,  1  ,media  iam  nocle  —  XIV  198  ,ferre  laborcs'  Hschl. 

Vgl.  VII  17  .ferro  laborem'  und  diese  Bl.  XXXI  543  (zu  carm.  epigr. 
577,  3).  —  XIV  222  .lerraque  marique'  Hschl.  Ebenso  Lucret.  III  835. 
V  219.  Manil.  IV  763.  Lucan.  I  201.  306.  IV  537.  V  262.  Sil.  XIV 
339.  Claud.  Eutrop.  II  469.  Prud.  c.  Symm.  II  579.  Paulin.  Nol.  XXVI 
3S3,  Marc.  Emp.  20  p.  383  H.  —  XV  31  ,sanabilo  vulnus'  Hschl. 
Ebenso  Ovid.  romed.  am.  101.  -  XV  ;{5  IT.  Über  die  aus  Kultus- 
dill'erenzen  entspringenden  Streiligkeitt  n  in  .\fxvpten  V'^rl.  Äthan,  c. 
gent.  23  (Palrol.  gr.  XXV  46  f.),  über  Umbus  Uevue  anh.  XX VIU 
231.  —  XV  60  ,cadavera  caicent*  Hschl.  Vgl.  Coripp.  Joh.  V  514 
»cadavera  calcanl'.  —  XV  147  «cuius  (sensus)  egetit  prona  et  lerram 
speclantia'.  Vgl.  Boll,  Studien  über  Cland.  Ptol.  S.  148.  240.  Sen. 
dial.  VIII  5,  4.  n.  q.  ir».  3  epist.  94  und  ,animus'  5r,.  Alcini.  Avit. 
canu.  I  69  ff.  Coripp.  Just  11  20  ff.  —  XV  149  Über  die  Scheidung 
Ton  ,anima'  und  ,animus*  mein-  bei  N  o  r  d  c  n ,  Jahrbb.  f.  Philo!.  Supple- 
mentbd.  XVIU  S.  290;  vgl.  auch  Sen.  epist.  58,  14.  —  XVI  59  ,ut 
(|ui  foili<  erit,  sit  felicissimus  idem'.  Vgl.  WölffUn,  Allit.  S.  58. 
Jii'chiv  Iii  448.   Senec.  dial.  IX  16,  3  ,tanlo  fortior,  tanlo  felicior*. 


Lommatzsch  (Ernestus),  Quaestiones  JuvenaHanae. 
Insunt  glossae  Pithoeanae  interlineares  nunc  primum  editae.  Lipsiae, 
B.  6.  Teubner  1896. 8^  Besonderer  Abdruck  aus  dem  XXII.  Supplement- 
bande der  Jahrbucher  f.  Philologie  S.  373—506. 

Den  Hauptteil  dieser  gründlichen,  aus  der  trefflichen  Schule  EVanz 

von  Büchelers  hervorgegangenen  Arbeil  bildet  ein  .-oi  grilliger,  mit 
Onellen-  und  Parellelennnrhwpipen  ans-^Tstaltoter  .Mjdrnck  der  von 
cinfT  Hand  des  9.  Jahrliinidci  ts  linebeuen  Interlineargiossen  des 
bekannten  codex  Pitiioeanus  s.  IX  (in  .Montpellier),  welche,  wie  L.  in 
der  vorausgeschickten  Untersuchung  zeigt,  fast  durchweg  aus  den  sog. 
CornutusschoKen  der  schlechteren  Handschriften  geschöpft  sind*).  A^it 

')  Anoli  die  Qlo«eii  de«  Pkriiimit  7730  gthoa  mm  T«il  auf  Conratus  nurflck 
(L.  &  379). 
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dieser  Wahrnehmung  ist  zugleich  gegebeu,  tlafs  diese  Cornutusscholien, 
welche  ihren  Namen  nach  dem  berdhmlen  Lehrer  und  Freunde  des 
Persius  tragen,  nicht  in  so  später  Zeit  entstanden  sein  können,  wie 
noch  vor  kurzem  angenommen  wurde ;  dafs  aber  aucli  Ollo  Jahn  geirrt 
habe,  als  er  dieselben  ins  9.  Jahrhundert  setzte,  kann  dem  Verf.  nicht 
so  rasch  zugegeben  werden;  denn  ,au  IX«  siecle,  les  copies  des  ma- 
nuscrits  et  les  travaox  scolaires  paraissent  s'  ßtro  suecöd^  avee  rapi- 
dit^  et  propages  tres  vite  d' ^cole  ä  ^cole'  (Lejay,  Revue  critique 
1896  1  p.  389).  Die  nämliclic  ITand.  welche  die  Inlerlinearglossen  des 
Pithoeanus  geschrieben  hat,  iiat  au<  h  dessen  Text  korrigiert  und  eine 
Masse  von  Varianten  beigesrhriebon.  iiiul  da  die  letzteren  sich  ebtniso 
nahe  mit  der  auf  Nieäus,  einen  Stliüler  des  Vergilerklärer»  Servius, 
zurückgehenden  Juvenalrezension  berühren,  wie  die  Glossen  mit  den 
GomutusschoUen,  so  erblickt  L.  in  diesen  eine  mehrfach  entstellte 
Fassung  des  von  Nieäus  verfaCsten  Kommentars.  Den  Sclilufs  der 
Arbeit  bilden  Zusanmu  n«tellunfj:en  der  U^xikaltfch  bemerkenswerten 
Vokabeln  der  Glossen  und  der  aussciiliefslich  durch  die  Glossen  be- 
zeugten Lesarten  des  JuTcnaltextes.  Zu  gl.  HI  198  ,fHTola:  TÜem 
supellectilero'  und  V  59  ,(rivo]a:  vi  les  suppelecüles*  vgl.  auch  die 
Scholien  zu  Heirics  Vita  S.  Germani  III  171  (Traube,  Poet.  lat.  aevi 
Card.  III  p.  4ijd)  .fribola  superlectilem^ 

München.  Carl  Wey  man. 

M.  Schanz,  Geschichte  der  römischen  Literatur  bis  zum  Gesetz- 
gebungswerke des  Kaisers  Jnslinian.  Dritter  Teil.  München  189ü, 
C.  H.  Becksche  Verlagsbuclihandlung.  XX  und  410  S.  frr.  8*. 

Der  vorliegende  dritte  Band  des  Schanz'schen  Werkes,  dessen 
Erscheinen  sich  durch  AuDsere  Umst&nde  verzögert  hat,  umfaCst  die 
römische  Literatur  von  Hadrian  bis  zur  Älleinregierung  Konstantins 
(117—321)  und  zerfällt  natnrprrin'ifs  in  zwei  an  Umfang  einander 
ziemlich  gleiche  Teile:  die  ualionale  Literatur  (S,  7 — 203)  Mrid  di'^ 
christliche  Literatur  (S.  204—410).  Da  aber  in  dieser  Periode  kein 
nationaler  Schriftsteller  ersten  Ranges  auftritt,  vielmehr  diese  Seite 
der  Literatur  auf  Ifingst  abgestorbenen  Ideen  beruht,  ihre  Kraft  gebrochen 
und  der  Keim  des  Todes  gelegt  ist,  so  wendet  sich  das  Intere  von 
vornherein  der  christlichen  Literatur  zu.  in  der  «ich  neues,  fiisehes 
Leben  regt.  Zwnr  erfahren  natürlich  Autoren  wie  Sueton,  Fionto. 
Apulejus,  Gajus  u.  a.  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung  und  Be- 
handlung, altein  der  Schwerpunkt  des  zu  besprechenden  Bandes  Uegt 
doch,  ^\  ie  der  Verfasser  selber  versichert,  in  der  patristischen  Literatur, 
und  in  diesem  zweilrn  Teil  liegt  auch  die  Bedeutung  des  Bandes. 

Sch.  hat  sich,  ehe  er  an  die  I)ehandiung  der  christliclien  Autoren 
herantrat,  in  ausgedehntem  Mafse  mit  den  Hauptergebnissen  der 
modernen  Theologie  bekannt  gemacht,  und  wenn  er  in  der  Vorrede 
betont,  welch  hohen  Genufs  und  wie  reiche  Belehrung  er  dem  Studium 
der  Werke  Harnacks,  Döllingers  u  a.  zu  danken  habe,  so  mufs  auf 
der  andern  Seile  hervorgehoben  werden,  daJs  das  lebendige  Interesse 
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und      Wftrme,  die  hier  alkntbalben  dem  Leser  entgegentritt,  sich 

unwillkürlich  auch  diesem  selber  mitteilt:  die  Lelctüre  dieses  zweiten 
Absclinilles  bietet  „reif  ho  Belchriinj:  und  grofaen  G<änuf^".  Gcwifs 
wird  (iio  j^anze  Art  dor  Darstellun«:  da/.ti  bcitra^TOn.  den  Bann  zu  lösen, 
«ler  für  manche  philologische  Kreise  immer  noch  auf  der  patrislischea 
Literatur  liegt.  Indem  der  Verf.  zeigt,  dals  der  Zeitraum,  den  er  be- 
handelt, nicht  blofs  für  den  Theologen,  sondern  für  jeden  Gebildeten 
interessant  ist,  dafs  hier  eine  Fülle  mächtiger  Ideen  sich  entfaltet,  dafs 
das  Ergebnis  dieser  ganzen  Bewegung  die  Begründung  d'?^  grof>':irli;^nn 
Baues  der  christlichen  Kirche  ist,  indem  er  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Formen  der  christlichen  Literatur  lenkt  und  deren  Zusammenhang 
mit  den  nationalen  Formen  darlegt,  indem  er  auch  der  sprachlichen 
Seite  der  Schriftwerke  Beachtung  schenkt,  dürfte  er  doch  das  Interesse 
manche«  Pliilologen  zu  fesseln  im  stände  sein,  der  sich  bisher  gegen 
diese  Dinfjo  pleichtrülHfr  verhalten  hat,  und  wir  sind  nber/cngt,  dafs 
die  Lektüre  des  vürliegendeii  Bumles  uns  maiiclien  rüstigen  Mitarbeiter 
auf  dem  Gebiete  der  Patristik,  des  Bibellateins  und  der  lateinischen 
Bibelübersel Zungen  zuführen  wird;  sind  doch  von  diesen  Gebieten 
namentlich  die  beiden  letzten  trotz  des  reiclitii  Erlrngps.  den  sie  ver- 
heifseii.  immer  noch  verhällnismäfsij^  weni^;  angebaut.  Eine  bessere 
Verteilung  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  auf  die  verschiedwien  Arbeits- 
felder scheint  mir  auch  dringend  wünschenswert.  Wenn  es  jetzt  so- 
weit ist,  dafs  bei  Horaz  „d*  r  eine  oft  nur  einen  Stein  wegwirft  oder 
versctzl,  damit  tier  anden;  ihn  wi(Mler  hi  tbeiholt  oder  wieder  an  seine 
alte  Stelle  setzt",  so  ist  es  doch  wahrhafli;j^  hesser,  wenn  die  Philologen 
sich  neue  Gebiete  und  neue  Bahnen  aufsuchen,  auf  denen  der  auf- 
gewendeten 'Mühe  entsprechende  Resultate  su  gewinnen  sind.  Dafe 
darüber  die  Klassiker  vernachlässigt  werden,  ist  kaum  zu  befürchten ; 
wir  verfugen  in  Deutschland  über  eine  solche  Anzahl  geschulter  Kräfte, 
dafs,  wenn  ein  Teil  sich  anderen  Gebieten  zuwendet,  für  die  an  den 
Klassikern  zu  tliuende  Arbeit  humer  nuch  genug  Mannschaft  übrig 
bleibt.  Ein  Bund  der  Philologie  mit  der  Theologie  kann  beiden 
Wissenschaften  nur  von  Nutzen  sein,  und  auch  der  Theologe  wird 
diesen  Band  mit  Nutzen  lesen.  Auf  neue,  reichlich  lohnende  Gebiete 
die  Philologen  aufmerksam  geroacbt  zu  haben,  halte  ich  für  ein  Ver- 
dienst des  Sehanz'sehen  Ruches. 

Über  die  Gesichtspunkte,  von  denen  sich  der  Verf.  bei  der  Be- 
handlung der  christlichen  Literatur  leiten  liefs,  spricht  er  sich  S.  S28 
f.  aus:  »Bei  der  Beurteilung  der  Autoren  kruinen  selbstverständlich 
keine  andern  Gesichtspunkte  zu  jrrnnde  ^pV-'^I  werden  als  die  literar- 
historischen. Eine  Wertschätzung,  die  ihren  .Maisslab  aus  der  Dog- 
matik  entlehnt,  ist  also  völlig  ausgeschlossen.'  Dafs  dies  die  allein 
richtige  Art  der  Behandlung  ist,  versteht  sich  allerdings  von  selber, 
die  Schwierigkeit  aber,  welche  in  einer  Darstellung'  der  lateinischen 
Patristik  aufser  Zusammenhang  mit  der  griechischen  liegt,  wird  man 
zu  wiirdigen  wissen.  Der  vorliegende  Band  nun  umfafst  nach  einer 
Einleitung  (S.  204—229)  nur  zehn  bchriftstelicr:  Minucius  Felix,  Papst 
Viktor  I.,  Tertullian,  Cyprian,  Novutian,  Gommodian,  Viktorin  von 
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Petlau.  Arnollius,  Laktanz  und  Reticius  von  Autnn;  daran  schlielsen 
sicli  (]']('  Martyrien  und  die  Übersetzungen.  BcatT^pruchen  Autoren 
wie  Viktor  und  Rcliciu?  s:o!b«lverständlich  nur  weniii  Raum,  so  lalK^i 
auf  TertuUian  G2,  auf  Cyprian  40  Seilen  (^beide  Maie  mit  Einschlufs 
der  Apokryphen),  d.  h.  die  Behandlung  der  wichtigeren  Schrift&teller 
und  Gesichtspunkte  geschieht  in  grölsCer  Ausführlichkeit.  Schon  die 
Einleitung,  welche  den  Kampf  des  Christentums  mit  der  Staatsgewalt 
und  die  rechtliche  Stellung  dosselben  zur  Darstellunfi  l>riri{»t,  belehrt 
uns  in  erschöpfender  Weise  über  die  einschlägigen  Reclitstragen,  über 
die  Haltung  der  einzehien  Kaiser  gegenüber  den  Gliristen,  über  die 
verschiedenen  ChristenTerfolgungen,  ihre  Motive  und  Ergebnisse.  Bei 
der  Darstellung  der  Autoren  werden  nach  einer  biographischen  Ein- 
leitung die  einzelnen  Schriften  der  Reilie  nach  in  Rücksicht  auf  Inhalt. 
Disposition,  Zeit  der  Abfassung  u.  s,  w.  gewünli^rt.  in  Kürze  auch  die 
wichtigste  Literatur  angegeben;  bei  den  bedeutenderen  Schriftstellern 
treffen  wir  am  Schtufe  eingehende  Charakteristiken  sowie  einen  Al>~ 
schnitt  über  ihr  Forlleben.  Die  Schriften  Terlullians,  deren  Anordnung 
bekanntlich  aufscrordentliche  Schwierigkeiten  bietet,  sind  in  zwei  grofse 
Klassen  geteill.  in  vormontanistische  und  in  montnnislisrhe,  innerhalb 
dieser  l>eiden  Abteilungen  aber  sind  nach  den»  Inhalt  drei  (iruppen  zu 
unterscheiden:  apologetische,  praktische  und  dogmatisch -polemische 
Schriften.  Diese  Einteilung  vereinigt  also  den  chronologischen  und  den 
sachlichen  Gesichtspunkt.  Eine  beson  1  :  i  i-fVi!irli  lie  Behandlung 
erfahrt  das  Ruch  de  anima  iS.  28."»  fl.).  dessen  hohe  Bedeutung  als 
der  ersten  auf  chri^flieheni  I^oiieti  entstandenen  P-yehologie  dargelegt 
wird.  Eigene  Abscimilte  sind  den  verlorenen  Scluiften  der  Autoren 
(Tertulüan,  Laktanz),  sowie  den  Apokryphen  (Terlullian,  Cypt  ian)  ge- 
widmet. Namentlich  verdient  Beachtung  der  Abschnitt  über  die  un- 
echten und  zweifelhaften  Stücke,  die  im  Cyprianischen  corpus  vorliegen 
(S.  331  IT.),  von  denen  in  diesem  Band  die  vorkonstantinischen  be- 
handelt werden.  Bekanjitlit  h  ist  man  in  letzter  Zeit  eitrigst  bemüht 
gewesen  (Wölfflin,  VVeyman,  Matzinger  u.  a.),  einzelne  Schriften  be- 
stimmten Autoren  zuzuweisen.  Bezuglich  des  libellus  de  spectaculis 
ist  Schanz,  ohne  eine  bestimmte  Entscheidung  zu  geben,  eher  geneigt, 
Weyman  beizustimmen,  wolrher  die  Schrift  dem  Novatian  beilegt,  als 
Wöltlflin,  der  die  Echtluil  nachzuweisen  versndd  hat.  Für  da?  Work 
de  pascha  computus  (S  338)  darf  die  Entstehung  doch  wuiil  in  Afrika 
gesucht  werden.  Die  darin  enthaltenen  Bibeicitate  decken  sich  mit 
den  aus  Angustins  imperfectus  Uber  de  genesi  bekannten.  Da  nun 
An^nstin  f  u  I  -i  Pentateuch  die  Über.setzung  eines  Landsmannes  zu 
Rate  zog  (.'^'itti.  die  lokalen  VersrhiodenhHfen  S.  IH^),  so  wird  auch 
für  den  computus  afrikanischer  Ursprung  wahrscJieinlich,  auf  den  auch 
die  Sprache  hinzuweisen  scheint. 

Die  einiftüsliche  Art,  in  der  Sch.  die  christliche  Literatur  behan- 
delt, bringt  es  mit  sich,  dafs  er  auch  auf  theologische  Fragen 
eingeht.  Die  Bespreehnnp'  der  lilerarisrhen  Thätigkeil  (le>  l\i|)stes 
Viktor  gründet  sich  aul^  eine  I  >arle^nni<^' des  ( Jsterstreiles ;  im  Absi  linitt 
über  Tertuilian  eigreitl  der  Verf.  die  Gelegenheit,  uns  über  Monlaiiis- 
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mus  (S.  260).  tinosis  (S.  271)  und  die  Häresie  Mareions  (S.  27C)  zu 
informiereD ;  Cyprians  Briefwechsel,  dem  besondere  Aafiuerksamkeit 
gewidmet  wird  (S.  320—^31).  bietet  Veranlassung,  den  Leser  über  die 

Frage  der  Behandlung  der  lapsi,  der  Ketzertaiifo,  über  die  Schismen 
des  Fchcissiraus  und  des  NovaÜnnus  zu  belehren.  Und  daf«;  kriner 
der  bei  der  Beurteilung  der  Schrillwerke  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sichtspunkte übersehen  ist,  zeigt  §  727:  hier  erhalten  die  füni  in 
vulgärer  Sprache  abgefaßten  Briefe,  die  das  Cyprianische  corpus  ent- 
hält, eine  eigene  Behandlung.  Das  richtige  Wort  aber  für  die  Thälig- 
keit  dieser  Männer,  derpn  Werke  or  hospriclif,  findet  Sch.  S.  410, 
wenn  er  sagt,  man  könne  sif  nicht  ;f(nu<i  he  wundern .  da  sie  für 
so  viele  neue  Ideen  die  ricliligen  Worte  zu  linden  oder  zu  stempeln 
wußten.  —  Ob  sich  übrigens  diese  eingehende  Art  der  Behandlung 
im  vierten  Bande  wird  fi^thaltcn  lassen,  müssen  wir  bezweifeln;  bei 
Hieronymus  und  Augustin  verbietet  sie  sich  von  solhor. 

Widerspruch  wird  finden,  was  Sch.  S.  233  f.  üb'M'  die  TiMiflenz 
des  Dialogs  oktavius  sagt.  Zwar  dafs  der  Heide  Gäcilius  seine  wesent- 
lichsten Angi  lll^punkte  aus  der  Rede  des.  Fronto  hernimmt,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  wenn  aber  der  V^erf.  einen  speziellen  Beweis  dafür 
durch  Tilgung  des  Wortes  Octavius  (cap.  14,  l)  gewinnen  will,  so 
leuchtet  das  nicht  ohne  weiteres  ein.  Wenn  Gäcilius  zuerst  die  Gründe 
Frontos  zu  den  seinigon  macht,  indem  er  sie  in  seiner  Rode  gegen 
die  Christen  verwendet,  dann  aber  plötzlich  von  eben  diesem  Fronto 
als  einem  „einAltigen  Menschen"  redet,  so  fSIlt  er  damit  in  einer 
Weise  aus  der  Rolle,  wie  ich  dem  Minucius  Felix  nicht  zutraue;  dals 
der  Gfv'cnsatz,  wie  Sch.  sagt,  sich  nur  auf  di*'  Fdiin  bnziohon  soll, 
hebt  mir  dieses  Bedenken  nicht  auf.  Die  Aunbrdenm^'  zu  cincui 
Wettkarapf  soll  nach  Sch.  eine  höhnische  sein ;  aber  renidens  wird 
niemand,  der  unbefangen  liest,  auf  ein  höhnisches  Lächeln  deuten. 
Auch  dafe  die  Schrift  de  mortibus  persecutorum  dem  Laktanz  zuge- 
hören fjoll,  wird  manclif  tu  Wi<I(  i  sprach  begegnen,  aber  die  Behauptung 
erscheint  bei  Sch.  wohl  motiviert. 

Besonderen  Dank  mufs  nmn  dem  Verf.  für  die  ausführliche  Dar- 
stellung der  Martyrien  und  der  Übersetzungen  wissen.  Zur 
Erläuterung  der  beiden  Arten  der  Martyrien,  der  acta  und  der  pas- 
siones,  sind  die  acta  martyrum  Scillitanorum  sowie  das  martyrium 
der  Perpetua  und  der  Folicttas  g^ewähit,  und  wir  erhalten  eingehende 
Belehrung  über  Quellen ,  Komposition  und  Literatur  dieser  beiden 
Stücke.  Unter  den  Übersetzungen  nehmen  natürlich  die  yorhierony- 
mischen  Bibelversionen  den  ersten  Rang  ein.  Dafs  ihre  Behandlung 
hier  einen  eigenen  Absclmill  bildet,  während  sie  z.  B.  \m  Teuffei 
ledit,'lic')i  als  Anhang  zu  Tertnllian  auftreten,  bedeutet  srlion  einen 
gewalligeii  Fortschritt.  Mit  Reclit  wird  Afrika  als  G<^hiirlsland  dieser 
Übersetzungen  angenommen ;  darauf  deutet  alles  hin,  nicht  zuletzt  die 
Sprache.  Auch  dafs  Terlullian  noch  keine  lateinische  Bibel  in  Händen 
hatte,  wird  richtig  sein,  nur  folgt  nicht  daraus,  dals  in  lit  r  2  Hälfte 
des  2.  Jahrhunderts  noch  keino  latoinische  Bibel  cxi^fiei  tr.  Und  wenn 
der^Verf.  meint,  die  Frage,  ob  die  lateini^ciic  Bibel  der  afrikani^ 
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sehen  Kirche  von  einem  oder  von  mehreren  Übersei zem  herrühre, 
müsse  „natürlich*  unentschieden  bleiben,  so  darf  dem  wohl  wider- 
sprochen werden.  Dafs  die  Afra  von  mehreren  Dolmetschern  bear- 
beitet ist,  läfst  sich  beweisen;  es  kommt  alles  nur  auf  dir»  Methode 
an.  Diese  wird  darin  boFtehen,  dafs  man  nicht  bloFs  die  Sin-aelie  nn 
sich  betrachtet,  die  allerdings  keine  ganz  sichere  Entscheidung  gibt, 
sondern  die  Frage  beantwortet:  Tn  welcher  Weise  wird  die  Über- 
setzung ihrem  Originale  gerecht?  Wenn  z.B.  in  der  alten  afrikanisdieu 
Version  des  Buclies  der  Weisheit  f'i}vo-;  konstant  (9mal)  dur<li  nalio, 
in  der  des  Sirach  ebenso  konstant  (26mal)  durch  gens  ji^pgeben  ist  — 
und  diese  Beispiele  liefsen  sich  für  Weisheit  und  Sirach  häufen  — ,  so 
ist  der  Schluis  auf  zwei  verschiedene  Übersetzer  doch  wohl  ein  sicherer. 
Einige  Gesichtspunkte  für  ein  methodisches  Verfahren  in  diesem  Sinne 
sind  in  Wölfflins  Archiv  VIII  S.  262  fif.  angegeben.  Auch  die  Ansicht, 
dafs  der  sprachlirho Charakter  aller  Bruchstücke  der  vorhieronymischen 
Übpräelzun^'cn  ein  gleiehmäfsiger  sei,  insofern  sie  alle  durchaus  wort- 
getreu gehalten  seien,  iüfst  sich  kaum  beweisen.  Es  gibt  genug  Ver- 
sionen, die  ihrem  Original  gegenüber  ziemlich  frei  verfahren  (man  sehe 
z.  B.  den  lateinischen  Sirach),  ja  man  darf  behaupten,  dafs  eine 
lateinische  Übersofziing  umso  älter  ist.  jf  freier  sir  ihrem  Original 
gegenüber  verfährt  (Archiv  VIII  S.  2G3).  An  dt  r  bi  karinten  Stelle  bei 
Augustin  wird  die  Lesart  Itala  mit  Hecht  geschützt,  und  der  Begritt 
der  Itala  (im  Gegensatz  zur  Afra)  richtig  angewendet.  Der  Verf.  wird 
sieh  übrigens  in  einer  Neoairflage  mit  der  Ansicht  Barkitts  (The  old 
laiin  and  the  Itala  in  Texts  and  Studies,  tqm.  IV  n.  3)  abzufinden 
habeiu  der  unter  der  Itala  bei  Au{?n«tin  die  Dtprsetziin*^  des  Hierony- 
mus verstanden  wissen  will.  Tn  der  itala  siehL  Scb.  ge^'enüber  der 
Afra  eine  eigene  Übersetzung.  Das  kann  richtig  sein.  Aber  solange 
darüber  keine  eingehenden  Untersuchungen  angestellt  sind,  solange  der 
Unterschied  zwischen  Übersetzung  und  Rezension,  der  mitunter  ein 
recht  problematischer  ist,  noch  nicht  prenau  f'estgestelU  i^l,  wird  man 
gut  thun.  sich  hier  vorsichtig  auszudrücken.  Mit  der  Zeit  niufs  es 
gelingen,  auch  die  Eigenart  der  in  den  einzelner)  Provinzen  (Spanien, 
Irland,  Gallien)  oder  vielleicht  riciitiger  in  den  einzelnen  kirchlichen 
Diöcesen  üblichen  Texte  festzustellen. 

Sehr  erwünscht  ist  das  nahezu  vollständige  Vcrzeiclmls  der  hand- 
schriftlich vorliofrenden  vorhiernnymischen  Texte  (S.  .398  IT.).  Nach- 
zutragen wäre  etwa:  Belslieinj,  Liber  Tobil  über  Judit  liber  Ester  e 
«odice  olini  Frisingensi,  nunc  Mouacensi;  Drontheim,  1893.  Nach 
Abschlafe  des  Bandes  ist  auch  eine  neue  Ausgabe  des  Evangelium 
Palatinum  von  Belsheim  ers(  hienen  (Christiania  1896). 

Für  eine  Neuauflage  des  Buches  ilinfle  es  sich  empfehlen,  auch 
von  den  Übersetzungen  der  a|)okr\ iilicii  aeta  apostolurum,  die  von 
Lipsius  und  Bonnet  (Leipzig  1891)  publiziert  sind,  Proben  zu  geben. 
Die  actus  Petri  cum  Simone  z.  B.  (S.  45  ff.  bei  Lipsius)  verdienen 
durchaus  die  Aufmerksamkeit  der  Philologen. 

Der  Drnek  ist  im  ganzen  recht  korrekt.  Nur  einige  wenige  Irr- 
iütncj:  sind  mir  aufgefallen:  3.  ^09  Z.  1  v.  o.  lies  Hetärien  (statt 
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Hälorien);  S.  '2\-2  Z.  3  (des  Textes)  v.  u.  lies  n.  Chr.  (statt  v.Chr.); 
.S.  221  Z.  5j4  V.  u.  lies  tn-f^Arj^Kfrofc;  S.  227  Z.  10  (des  Toxtc!^)  v. 
u.  aliquod;  S.  232  Z.  U  v.  o.  Orakel;  ib.  Z.  1  v.  u.  religiösen;  S. 
238  Z.  13  V.  u.  errore;  ib.  Z.  8  v.  u.  erstenmal  (besser:  ersten  Mal); 
S.  3B9  Z.  3  o.  Übersetzungen;  ib.  Z.  5  o.  der  Kirchenväter; 
S.  332  Z.  8  V.  o.  derselben:  S.  397  Z.  17  v.  u.  Marburg  (st.  Magde- 
burg); S.  398  Z.  26  V.  0.  Munter  (st.  Müller);  S.  399  Z.  31  v.  u. 
Martianay 'sehen;  S.  400  Z.  1  v.  o.  now  (st.  non);  ib.  Z.  H  v.  o. 
gospcl.  Auch  einige  slilisliscliu  Harten  finden  sich:  S.  232  Z.  20  v.  o. 
sieht  dreimal  »werden* ;  S.  338  Z.  8  o.  ist  «ergänzt*  zu  schreiben, 
da  «benutzt*  vorausgeht;  S.  392  Z.  1  (Text)  v.  u.  und  S.  393  Z.  1 
V.  o.  beginnen  zwei  Sfit/.r'  mit  ,dor>olbc'' .  Insbesondere  wären  einige 
auffallende  Wiederholun^^cn  zu  beseitigen.  S.  223  Z.  4  (Text)  v.  u. 
„Der  Sieg  dos  Christentums  war  damit  entschieden.  Zwar  existierte 
noch  das  offizielle  Heidentum,  allein  es  konnte  nicht  mehr  die  Kon- 
kurrenz mit  dem  als  gleichberechtigt  anerkannten  Christentum  auf- 
nehmen'' =  S.  225  Z,  10  V.  u.  ^Allein  in  Wahrheit  war  damit  der 
Sieg  des  Christentums  entschieden ;  denn  das  Heidentum  war  nie  ht 
fähig,  dio  Konkuirenz  auszuhaltcn" :  S.  213  Z.  7  v.  o.  ^dicse  Ansicht 
hall  jcdüch  einer  umsichtigen  Prüfimg  nicht  stand'  =  S.  233  Z.  16 
V.  u.;  vgl.  auch  S.  338  Z.  85  ff.  v.  u.  mit  S.  394  Z.  32  ff.  v.  o. 
Weiler  hat  S.  2:IV  Z.  13  v.  u.  ,er"  keine  rechte  Beziehung;  die  Re- 
gierung des  Papstes  Pius  ist  S.  407  Z.  13  (Text)  v.  u.  und  gleich 
darauf  S.  408  Z.  1  v.  o.  nochmals  angegeben,  und  wenn  S.  216 
Anm.  2  die  Ansicht  Aubes  als  unrichtig  bezeichnet  wird,  so  möchte 
der  Leser  gerne  wissen,  worin  diese  Ansicht  besteht. 

Doch  das  sind  alles  nur  Kleinigkeiten  gegenüber  den  Vorzügen 
des  Werkes,  die  wir  oben  auseinander  gesetzt  haben.  Den  beiden 
früher  erschienenen  Bi^nden,  von  denen  der  erste  vollständig,  der 
•/.weite  uahe/u  vollständig  vergriÜen  ist,  reiht  sieh  der  dritte  würdig 
UM,  und  mit  Spannung  darf  man  dem  Erscheinen  des  Schlufsbandes 
entgegensehen,  den  der  Verf.  schneller  als  den  vorliegenden  herzu- 
stellen hofft. 

Landau.  Ph.  Thielmann. 


Übungsstoff  für  die  Mittelstufe  des  lateinischen 
Unterrichts.  Unter  Zugrundelegung  und  als  neue  Auflage  der 
„Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  lat.  Syntax"  von  Dr.  Ferdinand 
Schultz,  weil.  Geh.  Regierungs-  und  Provinzialschulrat  in  Münster, 
bearbeitet  von  Dr.  A.  Führer,  Direktor  des  Progymnasiums  in 
Wattenscheid.  1.  Teil.  Paderborn.  Druck  und  Verlag  von  Ferdinand 
Schöningh.  1805. 

Das  vorliegende  Bu«  h  ist  nach  der  Vorrede  des  Verfn*;sprs  eine 
den  Bestimmungen  der  neuen  preuf^ischen  Lehrpläne  entsprechende 
Bearbeitung  der  „Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  lateinischen 
Syntax  von  Dr.  F.  Schultz";  Im  Anschluls  an  die  »Kleine  lateinische 


Digitized  by  Google 


284     Dionyiio«  od.  Longinosi  Ober  d.  Erbabenfr,  fiben.  v.  Meinel  (TrOger). 

Sprachlehre  von  F.  Schultz,  2:2.  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  .M.  Wetzel" 
und  an  die  lateinfecho  Schulgrammalik.  Erweiterte  Ausgabe  der  KK 
lat.  Sprachlehre  von  F.  Schultz,  bearbeitet  von  Dr.  M.  Wetzel,  2.  Aufl." 
verfafst,  bildet  es  die  Fortsetzung  zu  den  im  gleichen  Verlage  er- 
schienenen Übungsbüchern  für  die  beiden  ersten  Schuljahre:  Vor- 
schule für  den  ersten  Unterricht  im  Lateinischen.  Nach 
der  kleinen  lateinischen  Sprachlehre  und  dem  Übungsbuche  von  Dr. 

F.  Schultz,  bearbeitet  von  Dr.  A.  Führer.  I.  Grammatischer  Teil. 
H.  Übungastoflf  und  Wörterverzeichnis.  3.  Aufl.  und  Übungsstoff 
für  das  zweite  Jahr  des  lat.  Unterrichtes.  Im  Ansclilufs  an 
die  Vorschule  bearbeitet  von  Dr.  A.  Führer.  H,  Anllagc  Der  vorliegende 
erste  Teil  enthält  den  UnterrichtsstoÜ"  für  Quurlu  und  Untertertia 
(3.'u.  4.  Klasse);  das  baldige  Erscheinen  des  2.  Teils  wird  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Der  preufsischen  Schulordnung  gemäfs,  welche  vorschreibt,  dafs 
die  mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzungen  in  das  Lateinische  sich 
dem  Inhalte  nach  an  die  Lektüre  anschliefsen  sollen,  sind  zum  grölsten 
Teile  neue  Übungsstücke  eingesetzt:  für  Quarta  im  Anschluls  an  die 
am  meisten  gelesen  Biographien  des  Cornelius  Nepos,  für  Untertertia 
im  Anschlufs  an  Caesar  bell.  Call.  T  -IV ;  doch  sind  eine  Reihe  so- 
genannter frei  er"  Aufgaben  boibelialtoih  nur  ist  darauf  f,'esehcn. 
dafs  sie  sich  im  Wortscliatz  noch  mehr  als  früher  an  die  Lektüre 
anschliefsen. 

Wenn  auch  infolge  der  ganz  anderen  Anforderungen,  die  wir  in 
Bayern  an  unsere  Schüler  zu  stellen  pflegen  und  infolge  des  gänzlich 

verschiedenen  Lohrganges  das  Buch  für  uns  im  allgemeinen  nicht 
ohne  weiteres  zu  vi  rwerton  ist,  .so  soll  es  doch  dor  Aufmerksamkeit 
der  Kollegen  empfohlen  sein;  es  wird  bei  Repetitionen  —  vor  allem 
im  Privatunterricht  —  und  bei  der  Kompodlion  lateinischer  Schul- 
arbeiten treflfliche  Dienste  leisten.  Die  ausnahmslos  zusammen- 
hängenden Übungsstücke  sind  mit  grofsem  Fleifs  und  staunenswerter 
Gewandt hoit  vrifafst  und  zeichnen  sich  ebensosehr  durch  schöne, 
fliefsende  Uiktiun  als  geistreiche,  stets  interessante  AuHassung  und 
lebendige  Darstellung  des  zu  verarbeitenden  Materials  aus. 

Landshut.  _   _     _  Heinrich  Moritz. 

Dionysios  oder  Longinos,  Über  das  Erhabene.  Über- 
setzt und  mit  kritischen  und  exegetischen  Bemerkungen  vorsehen  von 

G.  Meinel,  K.  Gymn-Prof.    Kempten,  Tob.  Dannheimer.  1895. 

(Gymn.-Progr.) 

Meineis  deutsche  Übertragung  der  pseudo-Ionginischen  Schrift 
,7rfw  vipoiK*  ist  in  ihrer  Art  ein  Meisterstück  der  Überselznngskunst, 
das  unsere  volle  Bewundenrng  verdient.  Mit  einem  aufserordentlich 
feinen  Gefühl  für  sprachliche  Schönheit  begabt,  hat  der  Übersetzer 
fast  immer  einen  dem  Griechischen  völlig  entsprechenden,  sich  mit  ihm 
deckenden  deutschen  Ausdruck  zu  finden  gewufsl,  sodafs  es  wirklieh 
ein  Genufe  ist,  die  Übersetzung  zu  lesen  und  mit  dem  Urtexte  zu 
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vorjilpii  non.  Dafs  die  Vtrdculschung  mit  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten vorbundon  war,  dürfte  schon  daraus  ersichlHch  sein,  dafs  bis- 
her überliaupt  erst  zwei  deutsehe  Übersetzungen  dieses  seit  dem 
Bllittelalter  vielgelesenen  Schriflchens  erschienen  waren,  nämlich  von 
G.  Heinr.  H^nek«!  (Dionysius  Longin  vom  Erhabenen,  grtech.  und 
teutsch.  Leipz.  u.  Hambg.«  Konr.  König  1738)  und  Joh.  Georg  Schlosser 
(Longin  vom  Erhabenen,  mit  Anmerkungen  und  einem  Anhang.  Leipz. 
1781,  bei  Weidnianns  Erben),  wovon  die  erstere  eine  stümixnliane, 
wortwörtliche  Übertragung  und  letzlere  mehr  eine  beie  l  araplaase 
ist,  deren  Verfasser  nur  den  richtigen  Sinn  zu  treffen  bemäht  war. 
Umso  mehr  ist  es  fri  iulif,^  zu  begrufsen,  dafs  vorliegende  Übersetzung 
in  allen  Teilen  so  wohl  gelungen  ist.  Aufgefallen  ist  mir  nur  c.  II, 
Z.  3  (Jalui. - Valilon  p.  3,  3):  {'i/'or^  r/c  f  iäi>ov<;  t^xvi^:  „eine  Li^lire 
vom  Erhabenen  oder  seinem  Gegenteil,'*  während  doch  (iüi^oi 
hier  synonym  mit  t^^'^o,  gebraucht  ist.  c  13,  Z.  11  v.  u.  (J.-V.  p.  26, 
1 2) :  w  nt^  ^J/ifuivtov  =  „Leute  wie  Ammonius,*'  das  wohl  richtiger 
heifsen  mufe:  Amm.  und  seine  Schüler  (cf.  B.  Weisice,  „Dionysii 
Longini  quae  pupersunl."  Oxonii  18E?0.  p.  26f):  Ammonins  eiu«que 
auditores).  Als  e'niv  sehr  schülzensv.  erte  Beigalie  ist  der  l'tjt  rselzung 
ein  Anhang  beigefügt,  kritische  und  exegetische  Beiiierkuiigen  ent- 
haltend. Hier  ist  S.  50,  7  (zu  J.-V.  q.  24,  19)  mit  Recht  die  über- 
lieferte Lesart  ini^gamat  für  das  von  Bentley  conjicierte  dnaaiQdnisi 
wieder  aufgenommen,  für  welche  schon  das  vorausgehende  präsentische 
Pf.  tU'vxnu  ?prif'ht  (if.  auch  p.  42,  11).  S.  51,  4  v.  u  (J.-V.  p.  54, 
10)  isl  ti'Jt-v  t-).w\  zum  ersten  Male  richtig  erklärt.  Besondere  Be- 
achtung verdient  der  Abschnitt  über  die  tnnfi^eaig  S.  53  ff.  und  die 
hiebei  zur  Erklärung  unserer  Schrift  angeführten  Parallelen  aus  Dionys 
v,  Halii  arnafs.  Interessant  ist  S.  57.  7  der  Versuch,  das  unverständ- 
liche iJvväQoi  (J.-V.  p.  G7.  11)  in  aivufiol  (verkrüppeln,  verhütten)  zu 
ändern,  und  S.  46  (=  J.-V.  p.  5,  2)  die  Erklärung  von  n?.fxidvii 
(Blasinstrument,  vielleicht  eine  gewundene  Tritonsmuschcl).  —  S.  51, 
16  V.  u.  ist  ein  kleiner  Irrtum  mit  untergelaufen,  indem  Blass  nicht 
Zfimg  avt9V^  sondern  oiioiojg  aviov  vermutete.  An  unbedeutenden 
Versehen  in  der  Übersetzunfr,  dio  wnhl  meist  Druckfehler  sind,  möchte 
ich  rrwähnon :  S.  11,  10  v.  ii.  Mich  x((t  hytvtio  nach  y^rfff.'^w  f/f-lc  nn- 
überselz-t;  S.  Iii,  1  v.  u  muis  i-s  Pliobus  statt  Phoibus  heifsen ;  i).  i7, 
16  ist  nach  Danaos:  9v^  äUoi  noXXm  ^vch  fid^fia^oi  unberücksichtigt 
geblieben,  ebenso  S.  36,  7:  stai  nach  „sondern*'  und  S.  43,  14  v.  u. 

Nürnberg.  Gustav  Tröger. 


Pansaniae  Graeciae  de^rriplio  edd.  Hermann  Hitzig 
et  Hugo  ßlümner  l  l  (Attiea).   Berlin  ls96,  Calvary.  Preis  18  M. 

Es  ist  ein  längst  emjituiiiif'nos  nodiufnis,  das  zu  befriedigen  was 
HitzifT  nnd  Blürnner  unternommen  haben:  eine  Pausaniasausgabe  zu 
scliatlen,  die  alles,  was  bis  in  die  neueste  Zeit  für  die  Kritik  und 
Erklärung  dieses  nach  mehreren  Seilen  so  wichtigen  Schriftstellers 
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geleistet  wurde,  zasammenfafst.  Nur  die  glückliche  Vereinigung  philo- 
logischer und  archftologischer  Spezialstudien,  wie  sie  in  den  beiden 

Zöricher  Gelehrten  sich  uns  darstellt,  ist  einer  solchen  Riesenanfgabe 
gewachsen,  und  so  könnon  wir  mit  Freuden  den  ersten  Halbhnnd  der 
neuen  Bearbeitung  begrüCsen:  die  Bewältigung  dieses  schwierigsten 
Teiles  ihrer  Autgabe,  des  ersten  Buches,  gibt  uns  die  Gewälir,  dafs 
die  Herausgeber  das  Werk  za  einem  guten  Ende  führen  werden. 

Der  Text,  welchem  eine  Abhandlung  über  die  Handschriften 
voran<!f»pht  (S.  V— XVIll),  ist  von  Hitk^ig  liergeslelll  und  mit  fort- 
laufendem kritischen  Apparat  verschon.  Welch  unermüdlicher  Flcifs 
auf  denselben  verwandt  ist,  davon  legt  jede  Seite  beredtes  Zeugnis 
ab.  Besonders  dankenswert  ist  dte  Neuvergleiehung  der  wichtigsten 
Handschriften,  des  P(arisinus)c  und  des  L(eidensis)a,  sowie  der  für 
den  unzugänglichen  Mosquensis  eintretenden  Münchener  Handschrift. 
Wir  müssen  diese  Leistung  des  Herausgebers  um  so  mehr  anerkennen, 
als  er  von  vorne  lierein  sich  bewufst  war,  bei  dem  Stande  der  Über- 
lieferung nicht  viel  Neues  bieten  zu  können.  So  hat  denn  auch  das 
bisher  unbeachtete  Madrider  Fragment,  dessen  Lesarten  S.  VIII-^XII 
mitgeteilt  werden,  ihm  eine  herbe  Enttäuschung  gebracht.  Auch  die  von 
Hitzig  nicht  erwähnte  Excerpthandschrift  der  Barberinischen  Bibliothek 
(II  58,  Papierhandschr.  des  16.  Jahrb.  Auszüge  ans  Paus,  l  — lü  Fol. 
52-63)  ist  für  die  Textgeslaltung  belanglos.  Ininierhiu  ist  es  ihm 
gelungen,  manches,  was  bisher  nur  vermutet  wurde,  auf  eine  sichere 
handschriftliche  Grundlage  zu  stellen.  Im  ganzen  aber  ist  die  Zahl 
der  Abweifhnngen  von  Scbubaits  kleiner  Ausgabe,  die  S.  XIX— XXt 
aufgezählt  sind,  ')  verhfdtnismärsig  ^^ering.  was  gegenüber  der  souverätien 
Willkür,  mit  der  von  manchen  der  Text  des  Puusanias  behandelt 
wird,  nur  zu  loben  ist.  Erwähnt  sei  hier  nur,  dafe  der  Herausgeber 
c.  26,  7  die  hands(  briniichb  Lesart  aatavii^tex^ov  (Beiname  des 
KünstliM  s  Kallimachos)  für  das  von  Schubart  aufgenommene  xax/^orfxroi» 
hergestellt  hat,  ebenso  c,  29,  15  Nixodr'fiov  für  Nutofirdov^  (Vater 
des  Malers  Nikias). 

Die  Einteilung  in  Kapitel  und  Paragraphen  ist  die  von  Bekker> 
Schubart;  sie  ist  am  rechten  Rande  angegeben,  im  Texte  die  von 
F;ieius-Siebelis,  während  am  linken  Rande  die  Zeilenzahlen  sieben; 
oben  über  der  rechten  Seite  aber  sind  die  auf  der  linken  und  rechten 
Seite  zusammen  enthaltenen  Kapitel  und  Paragraphen  angegeben,  so 
da&  für  ÜbersichtUchkeil  gut  gesorgt  ist.  Auch  die  Sorgfalt  des  Druckes 
ist  zu  loben;  kleine  Versehen,  die  nicht  in  dem  am  Schlüsse  beige- 
gebenen Druckfehlerverzeichnis  berichtigt  sind,  verbessern  sich  meist 
von  selbst. 

Auiserdem  hat  Hitzig  seine  Beobachtungen  zum  Sprachgebrauch 


')  8.  XXI  fehlt  SU  e.  44  ^or  ioTi**n^«htiXovt  die  ParagrapbensilfAr  2. 

*)  S.  88  ist  7.U  c.         8  als  l-o-i;irt  voq  P  ;i  b  c  d  angOgel)en    Pi^ini'rf^f  ov 
ftyfiua  ftif  oC<,  als  die  von  P  c  Fr^ntuyin'  ov  fiyi^u«  uif  ov ;  ua  crsterer  Stelle  ist 
c  zu  streichen.  Es  »cbeint,  dafs  im  Arcbetypui  i*i^r>i  orr^f  geBchriebeii,  die  Eiidantf 
r,y  durrbst rieben  und  ov  darab«rge«sbriebeii  war,  äaa  dann  von  «ien  Abiehreibern 
ia  die  Zeile  gesetzt  wurde. 
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des  Pausanias  beigesteuert,  welche  unter  die  (deutsch-gesehriebenen) 

Anmerkungen  (S.  115--377  mit  Nachträgen  S.  3/8— 79}  aufgenommen 
sind.  So  wertvoll  dioselbcn  sind,  verschwinden  sie  doch  unter  der 
Fülle  arcliäologisclieii  und  ariliquari^clieii  Materials,  welches  Biümner 
hier  zusammengetragen  hat;  ihre  Benützung  wäre  sehr  erleichtert, 
wenn  sie  zu  einem  besonderen  Abschnitt  vereinigt  worden  wftren. 

Dagegen  liann  ich  nur  billigen,  dafe  die  Herau^eber  auf  eine 
ausführliehe  Einleitung:  über  die  Be^tiininiinj]:  dos  Werkes,  die  Quellen 
und  die  Arl)cit>wi'i-:e  des  Pausanias  verzichl^ft  haben,  die  Gurlitl  in 
seiner  Besprechung  (Berl.  Phil.  Wochenschr.  1896  Sp.  1224)  vermifst. 
Die  Lösung  dieser  Fragen  setzt  die  eingehende  Beliandlung  aller  in 
dem  ganzen  Werke  vorkommenden  sacMichen  und  sprachlichen  Ein- 
zelheiten voraus  und  hätte,  wenn  sie  der  Ausgabe  vorausgeschickt 
worden  wäre,  deren  Erscheinen  ins  Ungemessene  verzögert,  während 
sie  nach  Vollendung  derselben  den  Herausgebern  als  reife  Frucht  in 
den  Schofs  fallen  wird. 

Ebenso  umfangreich  als  die  Aufgabe  Hitztgs  war  die  BlOmners, 
der  aus  Zeitschriften  und  Spezialwerken  alles  zusammenges teilt  hat, 
was  für  die  Erklärung  des  ersten  F^iu  hes  des  Pausanias  in  Belradit 
kommt.  Bei  der  Fülle  des  StofTes  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  ihm  hie  und  da  etwas  enlgangen  ist,  und  so  hat  Gurlitt  a.  a.  0. 
eine  Anzahl  Nachträge  gegeben.  Zu  c.  26,  3  wäre  noch  hinzuzufügen, 
dafs  Dörpfeld  in  den  Grundmauern  an  der  NW  Ecke  der  Burg 
(zwischen  Propyläen  und  Erechtheion,  näher  an  letzterem)  die 
Wohnung  der  Arheplioren  sieht. 

Als  Parallelsteile  hätte  noch  angeführt  werden  können  c. 
31,  7  Vergil  Ecl.  VI  73  (Heiligtum  des  Apoilon  in  Cryneion.) 

Solche  Einzelheiten  aber  können  unsere  Werts(  hatzung  der  Arbeit 
niümners  nicht  vermindern,  ebensowenir:  wie  die  Zurückhaltung,  welche 
er  gegenüber  den  schwebenden  Streit l'ra^'cn  mit  seinem  eigenen  Urteil 
beobachtet  Er  will  ja  dieselben  nicht  entscheiden,  —  das  wäre  in 
dem  Rahmen  eines  Kommentars  gar  nicht  möglich  —  sondern  nur 
die  früheren  Versuche  zur  Lösung  und  den  heutigen  Stand  der 
Forschung  angeben,  und  wir  müssen  ihm  daför  dankbar  sein,  da& 
wir  nun  alles  Material  so  bequem  vereinigt  haben. 

Eine  Zierele  des  Werkes  bdden  die  demselben  beigegebenen 
1 1  Tafeln.  T.  l  enthält  den  Plan  Athens  aus  Baumeisters  Denkmälern 
des  klassischen  Altertums.  T.  II  — VI  veranschaulichen  die  Wand- 
lungen, welche  die  Rekonstruktion  des  athenis(  lu  n  Marktplatzes  In 
jüngster  Zeit  durchgemaclit  hat;  der  lefzleii  derselben  {an-  .^ane 
Harrison.  Mythologie  and  monuments  nf  aiicient  Atliens,  Londcm  IbUU) 
liegen  Dürpfelds  Ansichten  zu  Grunde.  T,  VII— X  beziehen  sich  auf 
die  Akropolis :  auf  T.  VII  sind  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  bis 
zum  Jahre  1890  in  den  Plan  von  Gurtins  (hingetragen,  T.  VllI  gibt  den 
Gnindrifs  der  Propyläen  nach  Bohn,  T.  IX  (Grnndrifs  dos  Ercchtlieions) 
ist  aus  Jahn-Michaelis.  Fausaniac  dpscriptio  aicis  Athenarum.  Bonn 
1880')  entnommen  ^^warum  nicht  auch  der  des  Parthenon?),  T.  X 

*)  Nicht  1886,  wie  in  dem  Veneichni»  der  Tafebi  S.  XXIV  gwiruckt  ist. 
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stellt,  wieder  nach  Curtius,  einen  nord-südUclien  Duiclischnitt  durch 
die  Bauschichten  der  Akropolis  dar.  T.  XI  endlich  ist  eine  sehr 
schöne  Wiedergabe  der  für  diesen  Abschnitt  in  Betracht  kommenden 

Münzen  nm  dem  Ntimismntif  rnmmenlary  on  Pausanias  von  Imhoof- 
Blunier  und  Pt  rcy  (  iardiu  r.  narh  dem  Texte  de?  Pausanias  angeordnet. 
Sehr  wiiiiai  henswerl  wäre  liier  eine  Karte  von  Attilia  zur  Übersicht 
Über  den  jetzigen  Stand  der  Demenforschung ;  eine  solche  beizufügen 
g&be  c.  31 — 38  genug  Veranlassung. 

Wenn  wir  auf  das  in  dieser  Ausgabe  Geleistete  zurückblicken, 
so  müssen  wir  in  derselben  ein  uneTitbehrlidios  Hilfsmittel  für  unsere 
archaulügischen  und  topographischen  Studien  anerkennen.  Wir  dürfen 
wohl  hoffen,  dafs  die  Aufnahme  des  Werkes  von  Seiten  der  Fach- 
genossen die  verdienten  Herausgeber  ermuntern  wird»  auf  dem  von 
ihnen  betretenen  Wege  rüstig  vorwftrts  zu  schreiten. 

Kaiserslautern.  Dr.  M.  Bencker. 


Musici  seriptor  es  Graeci.  Aristoteles  Euelides  Nicomachus 
Baochlus  Gaudentius  Alypius  et  melodiarum  veterum  quidquid  exstat. 
Recognovit,  prooemiis  et  indice  instruxit  Carolas  Janus.  Annexae 
sunt  tabulae.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  MDCGGXCV.  (XGlil, 
SÜ3  p.  9  Mark). 

Den  reichen  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes,  der  Lebensarbeit 

seines  Verfassers  C.  v.  Jan  in  Strafsburg,  erschöpfend  anzugeben  oder 
gac  eine  Krilik  desselben  liefj^rn  zu  wollen,  darauf  mufs  dor  Ref.  bei 
dem  Umfange  imd  der  Schwierigkeit  der  Materie  von  vondierein  ver- 
zichten und  seinem  Berichte  möglichst  enge  Grenzen  stecken.  Möge 
uns  also  der  Leser  auf  unserm  Gange  durch  das  Buch  folgen! 

In  der  Praefatio  gibt  uns  der  Verf.  einen  geschichtlichen 
Überblick  über  dif«  Vorarbeiten  seit  Meibom  (1G52),  über  die  unmittel- 
baren Vorgänger  und  die  ei<.'onen  Vorstudien.  Der  folgende  Abschnitt 
führt  das  gesamte  llandschrillenrnaterial  vor  und  zwar  auch  das  auf 
die  vorliegende  Aufgabe  nicht  bezügliche,  über  300  cod.  auf  etwa 
SO  S.  behandelnd. 

Der  Text  wird  eröffnet  mit  Aristotelisloci  de  musica, 
aus  verschiedenen  Schritten  des  Ar.  ausgezogen;  daran  schliefsen  sich 
Pseudo-Aristolelis  de  rebus  musicis  problemata  mit  ein- 
gehenden Untersuchungen  über  Verfasser  und  Entstehung  dieser  Samm- 
lung, mit  Kommentar  und  einzelnen  Exkursen,  sowie  Angabe  der 
einschlägigen  Literatur,  die  natürlich  auch  allen  folgenden  Teilen 
nicht  fnhit. 

Dill  iiärlisltni  Teil  bildet  Euelidis  soctio  l  arionis,  deren 
Eclitheit  im  prooemium  nachgewiesen  wird;  cbeudort  wird  auch  aus- 
föhrlieh  behandelt  die  doctrina  der  alten  Pythagoreer  und  der  eigen- 
tümliche Unterschied  zwischen  der  alten  und  unserer  Bezeichnung  für 
„hohen"  Ton.  —  Als  4.  Teil  folgt  Cleonidis  isagoge.  als  nicht- 
euklidisch  schon  früher  nachgewiesen;  als  5.  Teil  Nicomachus 
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Gerasenus  (aus  Gerasa  in  Ärabia  Petraea,  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  mit 

poineni  ag^iovixov  ty%ttQidtov ;  Verfass.  gibt  ein  Bild  über  die  Thäligkeit 
des  Niconiarhus  mit  StreiflidiftTii  auf  die  Zahlenlehro  dur  Allen,  die 
gleichfalls  autgenoiiimonen  Excerpta  ex  Nicomaciio  will  er  dem  Jam- 
blichus  zuweisen.  —  Die  nun  folgende  Baechil  Gero n Iis  isagoge, 
eine  Art  musilcaL  Katechismus  in  Fragen  und  Antworten,  hat  Jan 
schon  1890/91  bearbeitet  und  herausgegeben.  Den  vorletzten  Teil 
bildet  Gaudenlii  philosoplii  harinonica  inlroduetio;  die 
Einlpilung  weist  nach,  Gaudentius  lehne  sich  an  Aristoxentis,  die  Pytha- 
goreer  u.  a.  als  Eklektiker  an.  Der  Schlufsabs(  hnitt  i  VlIl)  bringt  des 
Alypius  isagoge,  der  wir  es  überhaupt  zu  verdanken  haben,  dafe 
wir  mit  Hilfe  der  von  Alypius  überlieferten  Notentabellen  alte  Melodien 
lesen  können.  Bedeutung  und  Ursprung  der  Notenschrift  behandelt 
das  prooemium,  eine  l'nter.srlieidung  für  Instrumental-  und  VoiLainoten 
wird  vom  Verf.  aikli  hier  verworfen. 

Angereiht  sind  auch  Excerpta  Neapoiitaiia  und,  wolil  auch  für 
weitere  Kreise  das  Interessanteste,  die  carminum  Graecorum 
reliquiae,  nämlich  das  kleine  Fragment  aus  Eurip.  Orestes 
(slas.  330  SS.),  sodann  die  delpliii^ehen  Funde,  voran  der  grofse 
Apolloliymnus.  für  welche  der  Verl.  abtu'  noch  nicht  verwerten  konnte 
die  neuesten  Untersuchungen  von  Weil— Reinach  Bullet,  de  correspond. 
bellenique  p.  345—389;  ferner  noch  die  kurze  Grabschrift  des 
Sei ki los  und  die  Hymnen  des  Mesomedes,  früher  schon  be- 
kannt und  bearbeitet  von  Bellermann,  der  aber  den  von  Jan  ver- 
werteten cod.  Venetus  Marcianus  VI,  10  nicht  gesehen  hatte  (ptaef, 
p  XL).  Ein  ausfülirlicher  index  nominuin  el  rerum  erleichtert  die 
Benützung  des  Buches,  dem  noch  die  Notentabellen  des  Alypius  und 
ein  phototypischer  Abdruck  einer  Seite  aus  dem  eben  erwähnten  Venet. 
liforcian.  beigegeben  ist. 

Hicmit  ist  in  mögliehster  Kürze  angedeutet  der  Inhalt  de?  Buche.s, 
in  dem  der  Verf.  mit  seinen  gründlichen  Kenntnissen  und  seinem 
nur  bei  einem  deutschen  Forscher  zu  findenden,  vor  keiner  noch  so 
gro&en  „horriditas  materiae"  zurückschreckenden,  ausdauernden  Fleillse 
für  alle  weiteren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  den  Grund  gelegt. 


Hymnus  an  Apollo,  deutsch  übersetzt  und  für  einstimmigen 
Chor  mit  Be;;leitung  von  Flöten,  Oboe,  Klarinette  und  Harfe  einge- 
richtet von  A.  Thierfelder,  Dr.  phil.  (Klavitraus/Aig  mit  griech. 
und  deutschem  Text  2.  M.).    Breilkopf  &  Härtel,  Leipzig. 

Von  den  delphischen  Funden,  welche  das  gröiste  Interesse  der 
philologischen  und  musikalischen  Welt  «erregten,  fand  der  grofse  Hym- 
nus an  Apollo  schon  mehrfache  Bearbeitung,  um  ihn  für  weitere  Kreise 
zugänglich  und  verständlich  zu  machen.  So  erschien  in  Paris  eine 
Transskription  von  Tlieodor  Rcinarh  mit  Begleitung  von  Gabriel  Faure, 
in  Deutschland  eine  Ausgabe  von  Dr.  Keimann  in  der  Allgem.  Musik- 
zeilung  XXI  N.  24,  denen  sich  nun  als  die  neueste  die  vorliegende 

•  BUtter  1  4.  OyiartrtMhmw.  XXZIII.  Jabrg .  19 
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beigesellt   Dieser  ist  zur  Einfuhrung  eine  Einleitung  vorausgeschickt, 

die  sich  in  -/.weckdienlicher  Weise  über  anlike  Musilc,  über  Tonart, 
Tonbölie,  Vorlrnfrswei^o  unseres  Hymntis  vcrbroitel  und  auch  den 
Text  mit  den  alten  Tüny.eichen  darüber  enUiält.  —  Ifi  die  Bearbeitung 
selbst  ist  der  auf  dem  zweiten  Fundstein  enthaltene  Teil  aufge- 
nommen, in  welchem  M.  Pomtow  (Rtiein.  Mus.  XLIX.  590)  den  An- 
fang des  Hymnus  erkannte,  dann  auch  H.  Weil  (Bullet,  de  corresp, 
hellen.  XVIII.  p.  360),  nachdem  dieser  den  Anfang  zuerst  auf  dem 
ersten  Steine  angenommen.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dafs  gerade 
die  Aufnahme  des  auf  letzlerem  enthaltenen  Teiles  {lov  xii^a^iaei 
Mlvtw  nätSa),  womit  noch  die  französische  Ausgabe  beginnt,  vom 
musikalischen  Standpunkte  sehr  «wOnsclil  pcwesen  Wilre,  da  sich 
derselbe  ilunli  besonderen  Schwung  der  Melodio  auszeichnet  und  ein 
Schlufs  sich  mit  ^/.ixrav  qodv  unpezwnri'p^en  ergeben  hätte.  (Der  noch 
folgende  Rest  ist  ohnehin  äufserst  lückenhaft  erhalten).  Für  diesen 
Satz  wurde  Ref.  gerne  den  au^enommenen  Mittelsatz  {yrdga  x/rrn) 
hingeben,  noch  mehr  dessen  Scblufs  (von  ^.lyv  dt  an),  wo  uns  die 
schwierige  Chromatik  Verständnis  und  Genufs  stark  beeinträc]üi;/on. 
(Ein  Bericht  in  der  Allgem.  Zeitung  über  eine  Autführung  in  Paris 
fand  diesen  Teil  mit  Wagners  Tristan  verwandt!)  Der  Bearbeiter 
hat  dies  nun  freilich  etwas  gemildert,  indem  er  es  für  gut  fand,  statt 
des  Zeichens  {—  Note)  Omikron  ein  Theta  zu  lesen  und  zu  setzen, 
weil  dessen  Punkt  auf  Steininschriflen  nicht  deutlich  erkennbar  sei. 
Dieses  Omikron  würde  dem  Tone  „Iis"  entsprechen,  Theta  dagegen 
ist  =  b,  wodurch  nun  die  Ghromnlik  sehr  vereinfacht  und  auch  die 
unterlegte  Begleitung  einer  Schwierigkeit  überhoben  ist.  Reinach- Weil 
aber  geben  auch  in  der  neuen  Besprechung  (a.  a.  O.)  nur  Omikron 
an  den  betr.  Stellen.  Von  sonstigen  Abweichungen  fiel  noch  auf,  duts 
der  Wechsel  von  as  und  a  nicht  immer  benrlitei  ist,  ferner  »iie  Hrl- 
behaltung  des  Tones  g  für  das  ganze  Wort  ui'/.ij'rjrt ,  wo  nach 
Reinach  die  zwei  letzten  Silben  das  Zeichen  j-  (Digainma)  =  tiefes  b 
haben ;  auch  in  evxiuHt/i  und  am  Schlüsse  Se  f^etogöiv)  ist  eine  an- 
dere Notation.  —  Als  Tonhöhe,  bezüglich  deren  Fixierung  die  An- 
sichten stark  auseinandf"r{,'ehen,  ist  praktisch  gMolI  gewäliU.  wo  sich 
der  Chor  nach  Hohe  und  Tiefe  leicht  bewegen  kann.  Dem  päonischeu 
Metrum  entspricht  der  für  uns  seltenere  |  Takt,  den  z.  B.  auch  der 
«Prinz  Eugenius"  hat.  Die  unterlegte  Begleitung  der  Harfe  resp.  des 
Klaviers  ist  in  Harpeggien  gehalten  und  bewegt  sich  in  der  antiken 
(dorischen)  Tonart  entsprechenden  Akkordfolgen;  die  anderen  Instru- 
mente —  der  Hymnus  selber  nennt  Kitharis  und  Aiilns  —  golion 
unisono  mit  dem  Gesang,  eine  Flöte  scheint  entbehrlich.  Die  deutsche 
Übersetzung  fügt  sich  naturgemäfs  nicht  immer  gleich  willig  dem 
alten  Metrum,  nicht  zu  vermeidende  Unebenheilen  der  Betonung  ein- 
zelner Silben  müfsten  eben  im  Vortrage  ausgeglichen  werden.  Im 
panzen  ist  die  Bearbt'jitim^'  als  daiikenswerl  zu  hegrrursen,  vor  allem 
auch  für  Schulen,  an  welche  der  Herausgeber  wohl  zunächst  gedacht 
haben  mag. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Erw&hnung  gestattet,  dafe  unser 
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Flymnus  si  lion  frührr  eine  öffentliche  Aufführung  erlebte,  nämlich 
beim  Maifeste  18'Jö  durch  die  Schüler  des  Maximiliansgyranasiums 
Mfinchen,  und  sich  beifälliger  Aufnahme  zu  erfreuen  halte.  Die  hiefür 
von  Herrn  Musikdirektor  J.  N.  Cavallo  unter  dem  Beirate  des  Unter- 
zeichneten') getrotTenc  Einrichtung  machte  allerdings  dem  modernen 
Geschmacke  kleine  Konzessionen,  ohne  jedoch  den  antiken  Charakter 
zu  verwischen;  besonders  die  Instrumentation  Flöt(>n.  englisches 
Horn,  2  Klarinellen,  2  Fagolls  und  Harfe)  gaben  dem  Ganzen  eine 
eigenartige  fesselnde  Färbung. 

München.  J.  Wismeyer. 

Karl  Krumbach(  r.  Geschichte  der  byzantinischen 
Literatur  von  Juslinian  bis  zum  Ende  des  ost römischen  Reiches. 
2.  Aufl.  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  A.  Ein  hard  und  H.  Geizer. 
(Handbuch  der  klass.  Alterluniswissen.schaft  von  Xw.  Müller  IX  1) 
XX  1193  SS.  München,  G.  H.  Beck.  24  M. 

Knimbachirs  Literaturgeschichte  m  loben  i?t  überflüssig.  Das 
Werk  hat  in  den  byzantinischen  Studien  Epoche  gemacht,  ja  eigent- 
lich diesem  Wissenszweig  die  gebührende  Stellung  einer  selbständigen 
Disziplin  erst  gegeben.  Wie  gewaltig  die  Anregung  war.  die  von  dem 
Buch  ausging,  das  zeigt  die  1.  Auflage,  die  in  unerwarlft  kurzer  Zeit 
nötig  wurde.  In  ihr  ist  das  roiciio  Material,  das  in  den  letzten 
5  Jahren  —  zum  ^nofsen  Teil  inl'ul;^e  der  Anie|j;un^'  des  Buches  — 
erschienen  ist,  verarbeitet.  Doch  Krumbacher  hat  sich  nicht  begnügt, 
die  neuen  Resultate  fremder  und  eigener  Publikationen  einzufügen 
und  ganze  Paragraphen  umzugestalten,  sein  Ziel  ging  dahin,  das  Bueh 
in  noch  viel  höherem  Mafso.  als  es  in  der  1.  Aullage  geschehen  war, 
zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  für  jeden,  der  auf  diesem  Gebiete 
arbeilet,  zu  niaciien. 

So  bat  er  für  die  Bearbeitung  der  theologischen  Literatur  einen 
Fachmann,  Prof.  Alb.  Ehrhard,  beigezogen,  der  S.  37— S18  über 
das  bisher  noch  nie  zusammenhängend  behandelte  Gebiet  eine  Über- 
sicht gibt.  Er  ordiM'f  den  umfangreichen  Stoff  in  6  Ahsrhnifte:  Dog- 
matik,  E.KCgese,  Askulik  und  Mystik,  geistl.  Beredsamkeit,  Hagiographie, 
Katenen.  Die  KirchengcscUichte,  die  seit  Juslinian  aufser  Euagrios  und 
Xanthoputos  keine  bedeutenden  Vertreter  mehr  hat,  wird  von  Krum* 
bacher  im  Zusammenhang  mit  den  andern  Historikern  und  Chronisten 
behandelt.  Auch  wer  nicht  Facliinann  ist.  darf  sicli  wolil  das  Urtril 
eriaul)en,  dafs  Ehriiard  si  iii*'  sf  hvvierige  Aulgabe  gelöst  liat;  wir  haben 
das  Gefühl,  überall  von  einem  Manne  geleitet  zu  werden,  der  den 
Sto£f  beherrscht. 

Die  übrigen,  von  Krumbacher  bearbeiteten  Zweige  der  Lite- 
ratur umfassen  ßOO  Seilen  froiien  447  tlor  1.  Auflage.  Diese  bt'dcntcnde 
Vermehrung  ist  /jniachsl  veianlafsl  dui'ch  die  Einfügung  eines  neuen  Ka- 
pitels, das  die  Fachwissenschaften  bt  handelt.  Aufserdem  sind  der  neuen 

'J  Za  Weiterrai  Aufocblflaaea  gerne  bereit 
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Bearbeitung  die  Fniclite  zweier  Slutlienreisen  des  Verfassers  an  euro- 
päischen Bibliolhckeh  zu  gute  gekommen.  Alles,  was  Krumbachcr  in 
byzanllnischen  Handschriften  gelesen  und  aus  ihnen  fQr  sich  eicer- 
piert  hat,  darunter  sehr  vieles,  was  bisher  nicht  bekannt  und  ooch 
viel  wcnifrer  piihlizicrt  ist  und  oft  eine  Publikation  auch  nicht  ver- 
dient, wird  bos|irochon  oder  wenigstens  in  seine  Literaiur^Mttung  ein- 
gereiht und  erwähnt.  Vor  allem  ist  durcli  diese  handschriftliclien 
Forschungen  der  Abschnitt  über  die  Profanpoesie  völlig  umgestaltet 
und  an  Umfang  geradezu  verdoppelt  worden.  Zu  weiteren  Forschungen 
wird  fast  auf  jeder  Seite  angeregt,  durch  Aufzählung  bisher  bekannter 
Handschriften  einzelner  Werke  andern  der  Weg  gewiesen.  Überall 
tritt  uns  die  praktische  Anordnung  und  das  Bestreben,  andern  die 
Mühe  zu  erleichtern,  entgegen.  So  finden  wir  z.  B.  bei  Besprechung 
des  Umfangs  der  philologischen  Studien  der  Byzantiner  eine  willkom- 
mene Ergänzung  zu  Gardthausens  Aufzählung  der  griechischen  Hand- 
schriflenkatalogc.  Nur  etwas  hat  K  unterlassen,  was  die  volle  Ver- 
wertung seiner  reichen  liandschriftlichon  Mitteilungen  ge.-tattel  hätte, 
ich  meine  die  Beigabe  eines  Index  der  von  ihm  erwähnten  Codices. 
Ein  solcher  würde  u.  a.  für  die  Verfasser  von  Handschrifteokatalogen 
(z.  B.  italienischer  Bibliotheken)  grofse  Erleichterung  bieten. 

Der  letzte  Teil  des  Buches  von  S.  Oll  an  lial  streng  genommen 
mit  der  Lltpratnrgeschichte  nichts  zu  thuii;  al)er  jeder,  der  sich  mit 
byzantinischen  Sciiriftstellern  beschänigl,  wird  Krumbacher  dafür  dank- 
bar sein,  dals  er  einen  Abrils  der  byzantinischen  Geschidite  aus  der 
Feder  Geizers,  des  besten  lebenden  Kenners,  beigegeben  hat  (S.  911 
bis  1067).  Durch  seine  Kenntnis  nicht  nur  der  griechischen,  sondern 
auch  der  armenischen  und  andern  orientalischen  Quellen  war  dieser 
Gelehrte  vor  allem  dazu  berufen,  die  in  weiteren  Kreisen  wenig  ge- 
kannte Geschichte  des  ostrüinischen  Reiches  zu  schildern  und  ihm  den 
richtigen  Platz  in  der  Weltgeschichte  anzuweisen.  Gewife  sind  manche 
Partien,  wie  die  dogmatischen  Streitigkeiten,  füi-  unsere  Zeit  nicht  an- 
ziehend, aber  Geizer  erz'dilt  so  frisch,  wirft  lehrreiche  Seitenblicke 
auf  die  gleichzeitigen  Geschicke  andrer  Staaten  und  auf  die  Gegen- 
wart, so  dafe  unser  Interesse  nirgends  erlahmt. 
^  S.  1068 — 1144  hat  Kr»  eine  allgemeine  Bibliographie  beigefügt. 
Sämtliche  Literatur  zu  Geschichte,  Kunst,  Sprache  etc.  der  Byzantiner 
wird  hier  in  17  Abschnitten  und  vielen  Unterabschnitten  in  meister- 
hafter Übersichtlichkeit  zusammengestellt.  Eine  solche  Arbeit  ist  für 
den  Autor  immer  undankbar,  um  so  dankbarer  sind  die,  denen  er 
dadurch  viel  Zeit  und  Mühe  erspart  hat.  Dasselbe  gilt  von  den  Listen 
geistlicher  und  weltlicher  Regenten,  S.  1145  —  1153,  die  H.  Morilz 
bearbeitet  hat. 

Das  viele,  das  uns  über  Erwarten  geboten  wird,  macht  uns  nach 
mehr  lüstern,  kh  sage  das  in  Bezug  auf  das  Hegisler  und  auf  das 
Fehlen  der  frühbyzanlinisclien  Literatur.  Das  Register  liefce  sich,  wie 
ich  glaube,  dem  praktischen  Bedurfnisse  noch  mehr  anpassen.  Wenn 
z.  B.  Jemand  in  irgend  einer  Handschrift  auf  ein  ihm  anbekanntes 
Gedicht  eines  gewissen  Johannes  stöfet,  so  mu&  er,  um  zu  sehen,  ob 
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CS  Krumbacher  erwAhn^  die  6  Spalten  Miohannes**  durchgehen  und 

alle  Citate  aufschlagen.  Das  Ist  nun  allerdings  der  krasseste  Kall; 
aber  mehr  odor  minder  wiederholt  sich  das  hei  den  vielen  homonymen 
Autoren.  Dom  wfire  abgeholfen,  wenn  bei  den  mehr  als  ciiiinal  vor- 
kommenden Autoren  der  Titel  ihrer  Schrift  auch  im  hidex  erwähnt 
wftre.  Die  anonymen  Stücke  mufsten  mit  ihrem  Titel  sämtlich  unter 
Anonymus  stehen.  Jetzt  ist  die  AufTlndung  anonymer  Werke  sehr 
erschwert.  So  hatte  ich  mir  aus  Cod.  coli  ^t.  i  notiert:  <Tr'mf/c 
Twv  fi'yfv/x&ji  yvraixtor  xm  ttfiioiiuim'  a.(j%o\tiGüjv.  (so!).  Im  Index 
wird  man  unter  Anonymus  und  unter  cvvaiig  vergebens  suclien ;  auf 
das  Stichwort  „Weiberlob",  unter  dem  es  steht,  wird  man  nicht  so 
leicht  kommen.  Auch  wunte  es  von  grofsem  Vorteile  sein,  wenn  bei 
Autoren,  die  oft  erwähnt  werden,  aufser  der  Markierung  der  Haupt- 
stelle, zu  den  übrigen  Stellen  kurz  angegeben  wäre,  worüber  diese 
handein. 

Die  Grenze  zwischen  hellenischer  und  byzantinischer  Literatur 
setzte  Krumbacher  in  der  ].  Auflage  ins  7.  Jahrhundert;  mit  Recht 

hat  er  in  der  2.  diese  Ansicht  aufgegeben  und  betrachtet  als  Anfangs- 
punkt den  Regierungsantritt  Konstantin?  (bosser  noch  hätte  er  vielleicht 
die  Gründung  Konstantinopels  {^[enoninien).  Denn  von  da  an  zeigen 
sich  die  ersten  Spuren  einer  Sünderentwicklung,  und  mit  denen  muls 
man  beginnen.  Wenn  dennoch  die  Darstellung  eret  mit  Juslinian  an- 
hebt,  so  that  das  Krumbacher  doshalb,  weil  Ghrists  Literaturgeschichte 
bi-  dahin  reicht.  Ich  halte  den  Grund  nicht  für  ausschlag;j:?ebend. 
Denn  die  Auslaufer  hellenisi  her  Literatur  finden  sich  auch  noch  nach 
Konstantin,  und  es  wäre  meines  Erachlens  selbstverständlich,  dals  dies 
Grenzgebiet,  Konstantin  bis  Justinian  umfassend,  von  Christ  und  Krum- 
bacher, Ton  jedem  unter  besonderem  Gesichtspunkt  behandt  It  würde. 
So  vermis.sen  wir  in  K.'s  Literattirgesr^hichte  St  hriflsleller  wie  Johannes 
Lydus,  Paidos  Silentiarios,  die  doch  jeder  in  ihr  suchen  wird.  Von 
den  Gazaeern  wird  Prokop  besjjrodien,  Clioricius,  Aeneas,  Zacharias 
nicht.  Am  schlimmsten  fhhren  ge^^enwärtig  die  theologischen  Schrift- 
steller, von  denen  die  berühmtesten  Namen  eben  jener  Zeit  ange» 
hören.  Sie  sind  von  Christ  nur  flüchtig,  bei  Krumbacher  resp.  Ehr- 
hard  gar  nicht  erwähnt  worden.  Als  Endpunkt  gibt  sich  zweifellos 
1453.  Dafs  Krumbacher  gelegentlich  auch  spätere  Werke  berücksich- 
tigt, ist  selbstverständlich.  Doch  ist  er  vielleicht  zu  weit  gegangen, 
wenn  er  bei  den  Chronisten  bis  ins  18.  Jahrhundert  herabsteigt  (§  167). 
Da  wären  doch  die  Laskaris,  Gennadios  und  Plelhon  viel  eher  in  den 
Rahmen  der  Darstellung  gefallen  (vgl.  S.  120). 

Es  ist  s(dhstverRtAndlich,  dal:*  bei  einem  so  kolossalen  Gebiet, 
wie  dem  beliandellen,  jeder  Spezialforscher  kleine  Nachträge  machen 
kann;  der  Vortrefflichkett  des  Ganzen  thut  das  keinen  Eintrag.  So 
möchte  ich  auch  zum  Schlüsse  aufser  den  geäutäcrten  Desiderata 
mehr  allgemeiner  Natur  einiges  Spex.itlle  erwähnen,  was  der  Verf. 
vielleicht  der  Berücksichtigung  bei  einer  3,  Auflage  für  wert  hält. 
§  lUÜ.  Des  Agathias  Lebenszeit  steht  nicht  so  sicher,  wie  mau  nach 
K.  meinen  könnte,  s.  Bücheler  Rh.  Mus.  1882,  31,  Dilthey  ind.  lect. 
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Gotting.  1891.  —  §  104,  3.  Zur  Epitomc  ox  Theodoro  Loctoro  et 
Johanne  Diacrinomeno  vgl.  Sarrazin  Diss.  pliilol.  .Ion.  I  Iss  sqq.,  de 
Boor  B.  Z.  il  197,  561-  und  Untersuchungen  tür  Arn.  Schäter.  — 
§  114,  4.  Unter  den  Sammelwerken  des  10«  Jahrhunderls  hätte  der 
Anonymus  Treu  erwähnt  werden  sollen.  Er  wird  jetzt  nur  unter  den 
Quellen  der  flargia  KnoXfMC  beharulolt.  aber  die  2.  weitaus  gröfsere 
Hälfte  hat  mit  Topo^rrapliie  absolut  nichts  zn  Ihiin.  —  §  li9.  Die 
Handschrift  des  Sytiieon  I.o;^^olii('!i  s  im  IJasiliusklosler,  die  .Montfaucon 
erwähnt,  ist  vielleidil  identisch  imL  cod.  Val.gr.  1807  saec.  XV.  Diese 
am  Anfang  und  Ende  verstömmelte  Handschrift  beginnt  jetzt  mit  S.  19 
der  Bonner  Ausgabe  des  Leo  Gramm,  und  schliefet  mit  S.  306,  12. 
—  §  löl.  :i.  Das  Gl abi'})ifrranini  auf  Nikrphoros  Phokas.  das  ich 
I.  Gr.  metr.  -IS  behandelt  habe,  ist  gesondert  überliefert  auch  in  cod. 
Üttobon.  309,  Ambros.  G.  50  sup.  —  §  165.  Unter  den  Chroniken- 
auszCIgen  hätten  die  noQaardifeig  üwftopun  xQovtnai,  ein  historisches 
Excerptenwerlc  aus  dem  8.  Jahrhundert,  eine  Stelle  finden  soHen. 
Sie  werden  von  Krumbacher  nur  unter  den  Quellen  der  fldiQta  ge- 
nannt (im  Index  gar  nicht),  und  doch  enthalten  sie  viele  Abschnitte, 
die  in  die  Udigia  nicht  übergegangen  sind.  Ja  vielleicht  dürften  selbst 
die  in  den  Jlttgaaräaeig  citicrlcn  Autoren  eine  Erwähnung  verdienen 
so  gut  wie  Nonnosos  und  andere,  Ton  denen  wir  auch  nur  kümmer- 
liche Fragmente  haben.  So  werden  ein  Marcellus  Anagnostes,  Än(  y- 
rianus,  Papias  (6.-  8.  Jahrb.),  Philippus.  Promnntius  etc.  erwähnt. 
Einmal  heifst  es:  f-x  mv  itt)inv  {ßtßh'ov  I>atiil).)  xfidnrfTnz  tov  utfixiov 
Jiodxoqov  ix  tun'  xait  öt^uv  //ya  (xit»>o^(M'  tnt  cod.)  Miw^txtov  Avyovdcov. 
Was  ist  das?  Die  verlorenen  Chronisten,  die  Wirfh  „leider  ohne  nähere 
An^'aben  und  Belegstellen"  nennt  (s.  §  166,3),  stammen  zum  Teil  aus 
den  /Jitgaardasic.  —  §  184  S.  441.  Eine,  soviel  ich  weifs,  unedierfc 
Schrift  des  Psf»!!os  befindet  «ich  in  cod.  Vat.  gr.  1701  f.  1  7:  ntod- 
(ffjim^  dtä  (frixoiv  iafifi.  rov  xavova  tov  iv  ayiun;  jiatuö<^  tfUojv  hoaitä 
TOV  Mawvftä  inutnonov  ov  ixslvog  <lvv(^*€  il'a'/j.iiöiv  rf^  dyiff  »ai 
lieydX^  nffiTFT^,  —  §  210,  2.  Von  Matlhaeos  Ghrysokephalos  befindet 
sich  auch  ein  Epigramm  {xvq  Mari)iüov  tov  %Qwtoxh(fd)Mv  h  to  rd 
(StoiitTa  Txdvta  •  inc.  ßv^roic  (V)  rtiFgoU  px/.«yi*f'l  im  cod.  Ambro?.  A  81 
sup.  f.  14ä\  —  Zu  §  228,  2  vgl.  cod.  Paris,  gr.  1259  f.  305  sq.: 
Fraginentuin  Secundi  philosophi  de  mulieribus  (Omont).  —  §  233 
S.  566.  Unter  den  kleineren  Quellen,  aus  denen  Suidas  schöpft,  be- 
findet sich  auch  der  Anonymus  Treu,  s  rm  in  Progr.  über  die  IldrQta 
K~Tn?.fi<K  S.  28  fT.  —  §  208.  Von  den  Parthenien  Alkmans  haben  wir 
jet/.l  nach  dem  schönen  Atif==afz  von  Diels  eine  andere  Vorstellung  ^^e- 
wonnen.  —  §  302.  Konstantin  dem  Sizilier  gehört  vielleiclit  auch  das 
im  cod.  Par.  1782  f.  69  sqq.  überlieferte  anonyme  Gedicht :  dyox^oy- 
tim  aii%oi  xttTtt  atotxeZov  etg  ri^v  »^ünv  Aiovtoc  decnotov.  —  §  304. 
Bei  der  planudeischen  Anthologie  wären  auch  die  Sdioüen  zu  er- 
wähnen gewesen,  von  denen  mehrere  f)armariushandschriften  (so  Taurin. 
C.  VI  11)  existieren.  —  §  :i20,  2.  Eifie  weitere  Handschrift  des  Ha- 
plucheir  ist  cod.  ValliccU.  B.  99.  —  g  :j57  S.  826.  Die  Stelle  über 
Beiisar  findet  sich  nicht  in  den  ursprünglichen,  sondern  in  den  topo- 
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graphischen  ndvQia  Knoho)^,  die  erst  aus  der  Zeit  Alexios  I  Koin- 
nenos  slaminen.  —  §  108,  4.  Ein  Stück  des  Geremonienbuches  Kaiser 
Konstantins  11 43  negi  x&v  rä^v  twv  ßwrtXeav  ist  des  öftern  geson- 
dert Oberiiefert;  es  ist  dasselbe  Excerpl,  das  K.  §  180  S.  42  t  als  selb- 

sfändif^f»  anonyme  Schrift  citiort.  In  mehreren  Handsrhrifteri  sieht  vor 
diesem  ExcerpL  ein  Kaisrrvcr/eichnis,  da??  nach  dem  ntvai;  auch  im 
Leipziger  Codex  vor  II  4:2  stand,  aber  jetzt  durcii  Blattausiall  fehlt. 

—  Zur  Bibliographie  trage  ich  nach  S.  1077  K. :  Schwenn  historia 
Byzant.  civitatis,  diss.  Halle  1875;  Svoronos  'E(f.  nox-  18s9  S.  75  ff. 

—  S.  1070  B  und  UiS^i :  L.  Hoss  und  A.  Schmellcr,  Urkunden  zur 
Geschichte  Griechenlands  im  Mittelalter,  Abhandlungen  bayr.  Akad. 
bist.  Kl.  II  1,  153-188. 

Manchen.  '   Th.  Preger. 


Ducha Sbi  11   ,  Kt'cits  d'Histoire  de  Fi  ancc.   Im  Auszuge 

herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  Heinr.  Löwe.  Berlin,  Weidmann, 

1895.  pp.  VIU  -f  208.  Preis  M.  2.— . 

Der  neuen  Forderang  emes  möglichst  konzentrierten  französischen 
Unterrichtes  entsprechend :  „In  französischer  Sprache  nur  französische 

Geschichte!"  haben  sich  die  gröfseren  Sammlungen  von  Schulausgaben 
schon  länger  bemüht,  derarlij^e  geschichtliche  Werke  für  unsere 
Schulen  bearbeiten  zu  lassen',  Duruy,  Histoire  de  France,  ist  bei  Vel- 
hagen  und  bei  Weidmann  mit  je  zwei  Bändchen,  bei  den  Rengerschen 
und  Hartniannschen  Ausgaben  mit  je  einem  6&ndchen  vertreten; 
Hengesbach  liat  den  Versuch  gemacht,  den  JugendschritI steller  Lame- 
Fleury  (Flistoiro  de  France,  400  -1328)  in  der  Rengerschen  Sammlung 
für  unsere  iniülereu  Klassen  nut/bar  zu  machen.  ')  Für  den  obigen 
Verlag  hat  Löwe  in  Schleusingen  1894  ßaker's  lÜstory  oftheEnglish 
People  herausgegeben,  und  setzt  ihm  nun  das  vorliegende  Buch  von 
Jules  Duchasstng  an  die  Seite,  „die  Geschichte  Frankreichs  aus  der 
Feder  eines  gebildeten  Fran'/oson  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts.** Das  ])iich  ist  ein  Schulburh  im  eit,'entlichen  Sinne  des 
Wortes,  denn  es  soll  nicht  nur  geschiclilliches  Unterrichtsmittel  sein, 
sondern  diese  Recils  der  Haoptereignisse  sollen  den  Schülern  nach 
der  Absicht  des  Verfassers  als  Musb  r  für  ihre  Aufsätze  dieser  Art 
dienen.  Die  Dar-lelluiig  ist  demgemäfs  einfach  und  schlielit  ^'ehalten, 
die  Schreibart  „leicht  und  flüssi^r."  Das  Buch  schliefst  mit  dem  Tode 
Napoleons  I.  ab,  was  der  Bearbeiter  Löwe  auch  damit  begründet, 
dafs  es  keine  Darstellung  gäbe,  die  leidenschaftslos  genug  wäre,  um 
z.  B.  den  Kri^  1870/71  für  unsere  Zwecke  herauszugeben.  Dem 
dürfte  man  das  jetzt  viel  gelesene  Werk  Chuquet's  über  den  Krieg 
entgegensetzen  oder  Rousset's  La  Gnerro  Franco-Allemande  1870  —  71, 
welch  letzteres  wir  sction  als  Schulausgabe  in  der  verdienstvollen 
Sammlung  von  Bahlsen  und  Hengesbach  besitzen. 

Löwe's  Auszug  gibt  60  kurze  Kapitel,  die  wiederum  in  3  bis  ^ 

*)  Verg).  hieso  C^rel  in  der  Zoitscbr.  £.  franz.  Spr.  u.  Litt.  XVII,  244. 
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kleinere  Abscitnilte  geteilt  sind,  unter  dem  Text  eine  geringe  Anzahl 
Anmerkungen  sprachlicher  Nalor,  und  am  Schlüsse  ge^en  40  Seiten 
Anmerkungen  meist  sachlichen  Inhalts.    Für  die  Bemerkungen  unter 

dem  Text  vermisse  ich  ein  streng  durchgeführtes  System:  sie  sollen 
nämlich  enthalten  nach  inrinor  AufTassun*?:  a)  schwierige  Stellen, 
b)  seltene  Wörter,  c)  GallU  isinen.  Bei  a)  sind  nun  viele  der  Stellen 
nicht  schwierig,  und  eine  geeignete  Obersetzung  im  guten  Deutsch 
soll  von  den  Schälern  gefunden  werden;  warum  also  Übersetzungen 
drucken  von  la  soif  de  la  renonniK-o  (p.  46),  entrer  &k  campagne 
(p.  80),  elre  exact  ä  son  devoir  (p.  115),  theftlre  des  grnndes  ^'loires 
(p.  149)  u.  a.  m.?  In  Bezeug  atif  b)  wird  die  Ansicht  der  Herausgeber 
bei  einer  grofsen  Mehrzahl  von  VVürleni  individuell  bleiben;  ich  notiere 
bei  Löwe  die  übersetzten  billot,  tron^on.  bloeus,  tenailles.  d^hu  in 
der  Bedeutung  „verfallen,  verlustig."  Übrigens  gehört  nach  Löwe's 
System  Couvre-feu  (p.  173),  lieue  (j).  170).  und  <,'renadier.s  (p.  190) 
zu  den  Noten  unter  dem  Text,  und  nicht  in  die  Anmerkungen  am 
Schlufs.  Die  letzleren  sind  durchweg  sorgiältig,  und,  soweit  ich  sie 
▼om  geschichtlichen  Standpunkt  aus  m  prüfen  vermag,  auf  der 
Höhe  der  neuesten  Forschung.  Ihre  Reichhaltigkeit  beweist  z.  B.  dic 
Liste  bedeutender  Männer  unter  der  Rejj^iernng  des  Sonnenkönigs,  an- 
scheinend nach  Voltaire,  Siecle  de  Louis  XIV.  (p.  184),  die  Forder- 
ungen der  Revolution  von  1789  nach  den  Cahiers  der  Deputierten, 
(p.  192),  oder  das  Testament  Ludwig.  XVL  in  seinen  wichtigsten 
Stellen,  (p.  199). 

Die  Ausgabe  ist  demnach,  besonders  wegen  des  schlichten 
historischen  Stiles,  für  die  ersten  Jahre  des  französischen  Unterrichts 
in  den  humanistischen  und  Healgyamasien  geeignet.  Eigentümlich- 
keiten der  Schreibweise,  wie  p.  6  le  chef  Gaulois,  p.  15  un  nouveau 
peuple  Germain,  p.  51  beaup&re,  die  nicht  allgemein  angenommen 
sind,  waren  in  einem  Schulbuch  zu  meiden.  Als  erwünscht  bei  einer 
neuen  .Auflage  betrarlife  ich  ein  Register  der  Eigen-,  wenigstens  der 
Personennamen,  mit  Angabe  der  Aussprache  in  besonderen  Fällen, 
wie  .Siey»  s,  St.  Menehould,  Soull  und  anderen. 

Zweibrücken.  Ricli.  Ackermann. 


Baker,  History  of  f  h  En;.'lish  People.  Im  Auszuge 
heransgep'eben  und  erklart  von  Dr.  Heinrich  Löwe.  Bi  rlin,  Weid- 
mannsche  Buchhandlunf/.  1894.  VIII  u.  ISO  S.  Gebunden  1,80  M. 
(Weidmannsche  Sammlung  tranz.  und  engt.  Schriftsteller  mit  deutschen 
Anm.) 

Es  ist  kein  unverdienslliches  Unternehmen,  ein  englisches  Schul- 
buch für  Geschichte  unseren  Schülern  zugänglich  zu  machen.  Für 
vorgeschrittenere  Schüler  dürfte  sich  zwar  eine  mehr  originelle  Ab- 
handlung über  irgend  einen  der  interessantesten  Abschnitte  der  eng- 
lischen noschiehle  besser  empfehlen,  aber  für  jünf^cre  Kurse  eignet 
sich  dieses  Werk  tretlhch  zur  Lektüre,  da  Baker  s  Buch,  wie  der 


üigiiized  by  Googl 


DtopliMiU  Al«saiidriiii  opem  «d.  Tanuery«  vol.  II  (GflniliMr).  397 


Herausgeber  mit  Recht  im  Vorwort  betont,  sich  durch  eine  leichlo. 
flüssige  Schreibart  auszeichnet  und  einen  sehr  sorgfällig  gesichteten 
Stoff  bietet.  —  Was  die  Ausgabe  selbst  betriflt,  so  mulste  das  Werk 
Baker's,  um  in  diese  Saininlung  aufgenommen  zu  werden,  bedeutend 
gekürzt  werdon,  eine  für  den  I^eser  zwar  wenig  erfreuliche,  aber  un- 
vcrmeiillirhc  .Maf^nalnne.  Doch  kann  dem  Ilrrans^^obcr  die  Aner- 
kennung nicht  veisa^^t  werden,  dafs  er  mit  kundiger  Hand  solche 
Teile,  die  besonderes  Interesse  bieten,  geschont  und  nur  solche  ge- 
strichen hat,  welche  er  mit  Recht  als  für  Deutsche  weniger  wichtig 
ansah.  —  Die  sehr  sparsam  gegebenen  Anmerkungen  unter  dem  Teste 
sowohl  als  die  im  Anhang  (S.  153 — 180)  zeichnen  sich  durch  Knapp- 
heit und  weise  Mftfsigung  aus.  Eine  weitere  Reduktion  lialte  ich  bei 
den  Fufsiiolen  nur  in  zwei  Fällen  —  25,  15  und  44,  HO  —  für  ange- 
zeigt; von  denen  im  Anhang  könnte  die  zu  37,  19  ohne  Schaden 
wegfallen.  Der  Korrektur  bedürftig  sind  meines  Erachtens  die  Fufe- 
noten  zu  13,  19  (lo  be  spared  from  the  counlry  vom  Lande  entbehrt 
werden");  22,  25  („meant  to  have  killed  me  wolltel  mich  töten  lassen*') ; 
41,26  (Messire  =  Your  Majes!y  Ew.  Majestät);  85,  16  (witli  a  j.TeaL 
knowledge  of  and  love  for  English  law  —  „mit  einer  grofsen  Kenntnis 
des  englischen  Gesetzes  ausgerüstet**);  von  den  Anmerkungen  im  An-« 
hang  die  zu  62, 13  (Cuphuismus  u.  s.  wj.  Von  zweifelhaftem  Werte, 
resp.  unklar,  ist  von  den  erstcren  die  zu  2,23;  von  den  letzteren 
die  zu  21,20.  —  Stehen  gebliebene  Druckfehler  liah'»  ich  etwa  60  ge- 
zählt. Erwähnt  soll  davon  hier  nur  sein,  dafs  in  der  Anni.  zu  27,  5 
(S.  156)  Anselm  von  Cunterbury  als  „schottischer*'  Philosopii  bezc;ichnet 
wird.  —  Das  Bändehen  empfiehlt  sich  durch  gediegene  äuCsere  Aus- 
stattung. 

Bamberg.  Bruno  Herlet. 


Diophanti  Alexandrini  opera  omnia  cum  Graecis  commen- 

tariis  edidit  Paulus  Tann  er  y.  Volumen  II.   Lipsiae  MDGGGXGV. 

In  aedibus  B.  G.  Teubneri.  XLVil.  und  298  S.  kl.  8*». 

Mit  der  bei  diesem  Heran?;geber  gewohnten  Schnelligkeit  ist  dem 
von  uns  in  diesen  Blättern  früher  angezeigten  ersten  Bande  von  Tannery's 
Diophant-Ausgabe  der  zweite  nachgefolgt.  Sein  Inhalt  ist,  wie  die 
»Prolegomena*  des  näheren  ausweisen,  ein  sehr  vielseitiger.  An  der 
Spitze  steht  der  „Diophautus  pseudepigraphus**,  d  h.  es  sind  hier  Aus- 
züge aus  Pariser  Codiees  mitgeteilt,  welche  sich  auf  angeblich  dio- 
phantische  Schriften  beziehen,  so  eine  kleine  Stereometrie  oder  An- 
leitung zur  Itiliallsbereclinung  von  Körpern,  welche  aber  zweifellos 
heronischen  Ursprunges  ist  und  ebendeshalb  ja  auch  für  die  Geschichte 
der  Mathenjatik  ein  selbständiges  Interesse  darbietet.  An  zweiter  Stelle 
wurden  alle  die  Notizen  über  Diophant  und  seine  Werke  ziisamnv  n- 
gefalsl,  welche  sieh  da  nnd  dort  bei  den  alten  Schriftstellern  verstreut 
vorfinden.  Theon  Alexandrinus.  Johannes  Hierosolyniilanus,  Suidas 
sind  da  zu  nennen;  neu  ist  ein  bisher  noch  nicht  edierter  Brief  des 
byzantinischen  Polyhistors  Michael  Pscllus,  der  seine  Kenntnisse  mut- 
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niafsltch  aus  einem  von  der  gelehrten  Hypatia  angefertigten,  uns  nur 
diircli  Snidas  bekannten  Diophant-Eommentare  geschöpft  hal.  Weiter- 
hin sind  die  hierlier  gehörigen  Epigraminp  ans  dtT  , Aiithülogio"  ab- 
gedruckt, über  deren  Zeitaller  ^\ch  der  flerausgobor  im  Vorworte  aus- 
spricht. Es  reihen  sich  un  die  zwanzig  Kapitel  einer  Parapiirase  der 
diophantischen  Arithmetik  von  Georgias  Pachimeres,  für  welche  wesent- 
lich eine  in  Venedig  befindliche  Handschrift  als  Muster  diente,  und 
den  Schlufs  bilden  die  Scholien  des  Maximus  Planudes  nach  einem 
Marcianus.  Auf  eine  lateinische  Übersetzung  wurde  diesmal  verzichtet, 
aber  dafür  ist  ah  vnllwichti^n'r  Krsalz  ein  ..Indt^x  Grat-eitaÜs""  i)ci- 
gegeben ,  welthei  alle  bei  Diophunt  Vürkouiuieriden  Kiuislausdrücke 
erkl&rt  und  quellenmärsi>:  b>  le;.'t.  Sehr  dankenswert  ist  femer  ein 
zweiter,  für  den  Mathematiker  der  Neuzeit  berechneter  Anhang,  in 
welchem  sämtliche  diopbantisehe  Probleme,  abgebraisrh  formuliert,  zu 
finden  sind.  Mit  Einem  Blicke  kann  man  also  sofort  übersehen,  welche 
Aufgaben  der  Algebra  und  vorab  der  unbestimmten  Analytik  dem 
Genius  des  so  ganz  eigenartig  unter  semen  Landsleuten  dastehenden 
Arithmelikers  zugänglich  gewesen  sind. 

Aus  der  Vorrede  sind  noch  einige  allgemeinere  Abschnitte  hervor- 
,  zuheben.  Herr  Tannery  handelt  von  den  t)ei  Diophant  vorkommenden 
Symbolen  und  Abkürzungszeichen  und  dann  noch  im  speziellen  von 
der  Bruchbezeichnung.  Endlich  gibt  er  auch  noch  einige  kritische  Nach- 
tragsbemerkungen  zu  jener  Bearbeitung  diophantischer  Probleme,  welche 
M.  Curl/e  nach  den  von  Ncsselmann,  dem  Verfasser  der  „Algebra  der 
Grieclierr,  hinterlassenen  Aufzeichnungen  herausgegeben  hat. 

München.   S.  Günther. 

L.  Dressel  S.  J.  Elementares  j^trlirljuch  der  Physik 

nach  den  jieuesten  An  sc  h  a  lui  ii  j^en  für  höhere  Schulen  und 

zum  Selbstunterrichte.  Mit  4ü2  Figuren.  Freiburg  i.  B.  Herder  1895. 

700  Seiten  8  °.    Preis  M.  7.50. 

Die  Mehrzahl  der  Lehrbücher  der  Physik  verfolgt  als  Hauptzweck 
den,  detn  Lernenden  unser  gegenwärtiges  Wissen  in  den  verschiedenen 

Zweigen  der  Physik  zu  vermitteln;  dem  Verfasser  des  vorliegenden 
Lehrbuches  ist  die  Mitteiltui;^  dessen,  was  wir  auf  rirund  von  Be- 
obachtunp'en  im  einschlägigen  Gebiete  k  einen,  nur  Mitte  l  zum  Zwecke. 
Er  bat  »ich  ein  höheres  Ziel  gesteckt ;  ihm  ist  es  darum  zu  lliuu,  nicht 
nur  ein  einheitliches  Bild  unseres  gesamten,  gegenwärtigen  Wissens 
zu  liefern,  sondern  namentlich  auch  den  inneren  Zusammeriliaiig  der 
einzelnen  Nalurkräfte  darzulegen.  Dafs  »  r  die  auf  experimentellem 
Wege  gewonnenen  Erfahrunj^en,  wenn  auch  'fi;nindlich  so  doi  h  kurz 
bespricht,  dafs  er  sich  mit  Beschreibung  von  Apparaten  fast  nicht  be- 
schäftigt, üafe  er  vielmehr  die  aus  den  Gesetzen  sich  ergebenden  theo- 
retischen Schlösse  besonders  betont  und  der  Hypothese  einen  weiten 
Spielraum  gewährt,  dafs  er  endlich  ein  Hauptgewicht  auf  exakte  Fassung 
])hys}kalisrher  lleirriffe  legi,  ist  bei  der  Tendenz  seines  Werkes  durchaus 
selbstverständlich.  Der  Verfasser  hal  sich  dadurch,  dafs  er  auf  den  Ge- 
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brauch  aller  das  Gebiet  tles  Elementaren  übersteigenden  Mittel  verzielitet, 
eine  schwierige  Aufgabe  gestellt,  aber,  man  kann  wohl  sagen,  dieselbe 
glöcklich  geldst.  Freilich  finden  sich  namentlich  in  den  letzten  Kapiteln 
manche  Behauptungen,  über  deren  Richtigkeit  oder  Unri^tigkeit  erst 
nach  wpitcren  exakten  Forsrlningon  ein  Urteil  inö^^üf  Ii  sein  wird;  riber 
so  viel  steht  lest:  wer  sich  klaren  Aufsclilufs  über  unsere  ^'e;^'en  wärt  ige 
physikalische  Wellanschauung  erholen  will  und  zwar  nicht  blufs  der 
Fachmann,  sondern  jeder  urteilsfähige  Laie,  der  mit  den  elementarsten 
Kenntnissen  in  der  Mathematik  ausgerüstet  i.-l,  wird  in  dem  vorliegenden 
Werke  einen  verlässigen  Ratgeber  finden.  Auf  Eiiizpltiheiten  einzugehen 
ist  an  dieser  Stelle  nnm5?:lich :  den  Herren  Fachkollegen  ist  aber  ein 
eingehendes  Studium  dieses  Werkes  schon  deshalb  zu  empfehlen,  weil 
sich  der  ganze  Beweisgang  von  den  Prinzipien  der  Mechanik  an  durch 
alle  Teile  der  Physik  hindurch  auf  dem  Satze  von  der  Erhaltung  der 
Energie  aufbaut ;  die  Darstellung  gewinnt  dadurch  einen  Zug  der  Ein- 
heitlichkeit, der  bei  einer  anderen  Methode  oft  sehr  vermifst  wird. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Darstellung  bei  aller  Sachlichkeil  einer  wohl- 
thuendcn  Formgewandheit,  bei  aller  Kürze  der  Klarheit  nicht  entbehrt. 
Der  Verleger  hat  dem  Buche  eine  durchaus  würdige  Ausstattung  zu 
teil  werden  lassen. 


Steinhardt  Dr.  E.  Kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  zum 
Gebrauch  an  Schulen  und  zur  Selbstbelehrung.  Erster  Teil.  Anorga- 
nische Chemie.  Stuttgart,  Enke,  1895.  418  Seiten  8**.  Preis  6  M. 

Wie  im  Oebiele  der  P]ry?ik.  so  kommt  auch  in  dem  der  Chemie 
der  Gedanke  immer  mehr  zum  Durchbruche,  dafs  der  Unterricht  an 
der  Mittelschule  eine  andere  Methode  erfordere  als  der  an  der  Hoch- 
schule; man  darf  den  jugendlichen  Geist  nicht  auf  einmal  mit  allen 
Errungenschaften  der  ^Vi<senschaft  förmlich  überschütten,  man  mufe 
ihm  Ze'it  lassen,  ?ieh  in  einen  neuen  Ideenkreis  ein/.iiij:f'W(ihnf^n.  man 
mufs  ihm  neue  Lt  bren  beizAibringen  suchen  unter  Anknüptung  an 
Kenntnisse  und  Erfahrungen,  die  er  sich  schon  früher  erworben  hat. 
In  dieser  Beziehung  ist  ja  iiekanntlich  nirgends  mehr  gesündigt  worden 
als  gerade  in  den  Lehrbüchern  der  Chemie,  von  denen  Arendt  mit 
Recht  behauptet,  dafs  sie  nichts  anderes  seien,  als  einfache  Übertragungen 
und  Kürzungen  akademischer  Vorträge.  Da  scheint  nun  eine  gründliche 
Wendung  zum  Besseren  eintreten  zu  Wullen;  grofse  Verdienste  in  dieser 
Beziehung  hat  sich  der  eben  erwähnte  Leipziger  Professor  R.  Arendt 
erworben  und  in  gleichem  Sinne  scheint  auch  der  Verfasser  dos  vor- 
liegenden Lehrbuches  wirken  zu  wollen.  Nach  einer  kurzen  Einleitung, 
in  welcher  nur  das  \\'"-*MiMi(  fi  te  über  den  Unter.-:(  hied  zwischen 
physikalischen  und  cheinischün  Erseheinnn^en ,  über  Synthese  und 
Analyse,  über  Verbindungsgewichte  und  chemische  Zeichensprache  be- 
sprochen wird,  behandelt  der  Verfasser  zwar  auch  nach  hergebrachter 
Art  in  systematischer  Reibenr()I<!;e  /.iiersl  die  Nii  hf  melalle,  dann  die 
Metalle,  aber  nielit  in  der  \\\ise.  dafs  er  den  Schüler  sofort  mit  den 
kompUziertcsten  Reaklioaen  und  den  zugehörigen  chennschen  Gleichungen 
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überfälll,  gleich  anfangs  Dinge  heranziehend,  die  erst  an  weit  späterer 

Stelle  besprochen  werden  können;  sondern  ausgehend  Too  der  jedem 
Kinde  bekannten  Thatsa«  lio,  dafs  zu  jedem  Vcrhrennungs-  und  Lebenf^- 
pro/.i'sso  T.nft  iiiitig  <v\.  kommt  er  zunächst  auf  den  SaucrstolT  zu 
spreclien,  sein  V'urkoiimicn,  seine  Darstellung,  diese  rein  experimenlell 
darlegend,  behandelt  dann  den  Wasserstoff  und  führt  erst,  nachdem 
er  die  wichtigsten  Thalsachen  durch  zahlreiche  Versuche  begründet 
hat,  den  Schüler  gan^  alhiiälig  in  die  Idee  der  {'liomiselieii  Verwamlt- 
schaft.  der  Formel  und  diT  CJleichnng  ein.  V'on  letzterer  wird  nament- 
lich im  Anfange  in  sehr  bescheidenem  Umlange  Gebrauch  gemacht 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  eine  gründliche  Erlauterang  beigegeben. 
Da&  der  Schuler  auf  diese  Weise  leichter  In  das  Wes^  der  Sache 
eindringend  diese  um  so  tiefer  erfassen  und  spftter  Schwierigeres  rascher 
in  sich  nnfneliUH  n  wird,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

Im  übngen  bietet  das  Buch  inlialtlirh  alle«:,  was  man  von  einem 
guten  Lehrbuche  der  Chemie  verlangen  kann;  als  eine  Art  Anhang 
hat  der  Verfasser  sogar  eine  kurze  Anleitung  zur  qualitativen  Analyse 
sowie  das  Wichtigste  aus  der  Ki  ysiallographie  beigefügt  Besonders 
hoi.'h  anziTschlngen  ist  die  schlichte  und  doch  äulspr.st  klare  Form  der 
Darstellung,  welche  das  Buch  andi  als  treffliches  Lehrmittel  zum  Selbst- 
studium erscheinen  läiüäL  Papier,  Druck  und  Zeichnung  der  Figuren 
genügen  allen  Ansprüchen. 

Würzburg.    Dr.  Zwerger. 

L.  Levy  und  H.  Luckenhach,  Das  Forum  Romanam 
der  Kaiserzeit.  München  u.  Leipzig  1895.  R.  Oldenbourg.  18  S. 
4^  Preis  1  M. 

Aus  Gründen,  die  nicht  in  der  Sache  Hegen,  hat  sich  die  Be- 
sprechung dieser  Schrift  etwns  verzögert.  Sie  hat  in  der  Zwischen- 
zeil schon  von  anderer  Seile  viellache  Zustimmung  erfahren;  trotzdem 
wird  es  nicht  unnützlich  sein,  auch  in  diesen  Blättern  nochmals  auf 
sie  aufmerksam  zu  machen. 

Luckenbach  hat  in  einem  Vortrag  auf  der  Kölner  Philologen  Ver- 
sammlung die  Verwendung  archäologischer  Anschannng.-mittel  im 
Gymnasialunterricht  zum  Gegenstand  der  ßesprccliutig  gemacht  und 
übertriebenen  Forderungen  gegenüber,  die  wenn  nicht  in  der  Praxis 
so  doch  in  der  Theorie  bereits  sich  geltend  machen,  einer  weisen 
Hafehaltung  da»  Wort  geredet.  Es  sind  vor  allem  die  Hauptcentren 
antiken  Kulturlebens,  die  durch  archäologische  Anschauung  den  Schülera 
näher  gfernckt  werden  sollen,  die  Akropolis,  Olympia  und  Pergamon, 
wozu  nach  dem  Kesullat  der  neueren  Ans;?ral)un^en  auch  Delphi  sich 
gesellen  dürfte,  ferner  das  römische  Furuin  uuil  als  Ergänzung  ein 
antikes  Gcsamtstädtebild  in  Pompeji.  Die  grundlegende  Besprechung 
verweist  er  mit  Recht  in  den  Geschichtsunterricht,  der  viel  Neben- 
sächliches weglassen  könnte,  um  Platz  zu  schaffen  für  Wichtigeres, 
Gewinnbringenderes,  In  der  I/'ktüre  der  Klassiker  und  im  deutschen 
Unterricht  wird  man  zurückgreifend  und  anknüpfend  die  gewonnene 
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Anschauung  frisch  erhallen  und  weilerbilden.  Das  ist  der  einzige  Weg, 
den  ich  als  richtig  erkennen  kann;  entschietlcn  zu  weit  geht  z.  B. 
Güldenpenning  (Die  antike  Kunst  und  das  Gynrnasiuin,  Halle  1895). 
Nachdem  Luckenbach  früher  schon  in  seinen  „Abbildungen  zur  alten 
Geschichte",  die  ich  in  dieser  Zeitschrift  XXIX  S.  673  besprochen 
habe,  für  den  angegebenen  Zweck  ein  brauchbares  Hilfsmittel  geboten, 
hat  er  in  der  vorliegenden  Beschreibung  dos  römischen  Forums,  auf 
die  bereit«  eine  ähnlit  he  der  Akropolis  gefolgt  ist,  in  sehr  glücklicher 
Weise  den  Weg  der  Monographie  gewählt. 

Zunächst  wird  ein  knapper  Überblick  über  die  Baugesehichte  des 
Forums  gegeben,  der  die  cigoulliche  Beschreibung  gut  vorbereitet. 
Diese  selbst  entwirft  das  Bild,  wie  es  die  Ausgrabungen  der  letzten 
Jahrzelinte  wieder  haben  erstehen  lassen;  mit  der  Erbauung  der  por- 
licus  deoruni  consentium,  367  n.  Chr.,  war  der  architeictonische  Ab- 
scfalufs  für  das  Forum  gewonnen;  so  ist  mit  Recht  der  Zustand  etwa 
dieser  Zeit  zu  gründe  gelegt.  Ein  Icurzer  Anhang  beschreibt  das 
heutige  Aussehen. 

Gegen  den  Text.  Her  sieh  vielfach  an  Hülsen  (Forum  Romanum, 
Rom  1892)  anlehnt,  isl  wenig  zu  erinnern.  Im  geschichtlichen  Teil 
ist  nicht  erwähnt,  dals  die  Auguslusbauten  später  mannigfach  restau* 
riert  und  umgebaut  wurden ;  daher  der  gewallige  Unterschied  zwischen 
den  erhaltenen  Säulen  des  Kaslorlempels  und  des  Saturntempels. 
Gegenüber  der  Annahme  O.  Richters,  der  zwisclien  Cäsarteinpel  und 
Basilika  Ämilia  einen  /.weiten  Augustusbogen  vermutet,  glaubt  Lucken- 
bach, dafs  die  von  Richter  betonte  Symmetrie  mehr  dem  modernen 
als  dem  antiken  Empfinden  entspricht  (S.  12  Anm.).  Dagegen  postu- 
liert L  selbst  für  die  Mündung  der  tuslcischen  Strafee  einen  Janus- 
bogen  (S.  13),  der  den  Eindruck  des  Forums  als  eines  geschlossenen 
Platzes  vermehren  sollte.  Die  Analogie  mit  Pompeji  läfst  allerdings 
daran  kaum  zweifeln.  Sollte  dann  au  jener  Stelle  der  Zugang  ganz 
otTen  gewesen  seinV  —  im  aligemeinen  warnt  L.  (S.  9)  davor,  sich 
die  Verhältnisse  des  Forums  nicht  zu  klein  vorzustellen :  »Die  meisten 
Bauten  waren  gewaltig.*  Ich  glaube,  die  entgegengesetzte  Warnung 
wäre  am  Plat'z  gewesen.  Mit  Ausnahme  der  Oasilica  Juüa  können  ja 
die  Forumsbauten  den  Vergleich  mit  den  öirentlichen  Gebäuden  un- 
serer Grofsstädle  gar  nicht  aushallen.  Die  Area  des  Forums  war 
erstaunlich  eng,  berechnet  für  eine  ganz  kleine  Gemeinde;  das  dürftige 
bescheidene  Aussehen  der  republikanischen  Zeit  hätte  überhaupt  nicht 
unerwähnt  bleiben  sollen.  Und  als  dann  Rom  eine  Weltstadt,  eine 
Millionenstadt  wurde,  da  liefs  die  Pietät  den  alten  Platz,  den  kleinen 
bescheidenen  Grundrifs  der  alten  Gebäude,  nur  wurden  sie  jetzt  präch- 
tig erneuert  und  ganz  unverhällnismäfeig  in  die  Höhe  gebaut.  Die 
Kleinheit  der  Verhältnisse  macht  am  besten  die  bei  Plin.  19.  23  er- 
haltene Nachricht  deutlich,  wonach  Cäsar  und  später  M.  Marcellus  das 
ganze  Forum  durch  ausgespannte  Tüclier  (arbasina  vela)  beschatten 
konnte.  Auch  der  Vergleich  mit  den  Neubauten  der  Kaiserfora  zeigt 
das  zur  Genüge. 

Welches  Prinzip  L.  bei  seinen  Noten  unter  dem  Text  befolgt  hat, 
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ist  mir  nicht  klar  geworden;  für  den  Sciiüler  bieten  sie  zu  viel  und 
z.  T.  Entlegenes.  Der  Lehrer  wird  den  Literatimuiehweis  vollständiger 

und  bequemer  z.  B.  bei  Jordan  oder  0.  Richter  finden.  Sie  könnten, 
ohne  den  Wert  des  Buches  zu  beeinträchtigen,  in  Wegfall  kommen. 

Sehr  instruktiv  sind  die  beigegebenen  Abbildungen  und  Pläne, 
besonders  eine  rekonslrulcrtc  Gef^nnilnnsichl  des  Forums  aus  der 
Vogelperspektive,  nach  den  Angaben  Luckenbachs  von  dem  Archi- 
tekten Levy  gezeichnet  (jetzt  auch  in  gröfeerem  Malsstabe  als  Wand- 
karte erschienen).  Die  isometrische  Manier  läfst  allerdirif^s  das  ganze 
Bild  recht  verscluobfn  erscheinen,  die  architektonJsrhe  .Schöiilieil  leidet 
sehr  unter  dur  Deutlichkeit :  aber  w  enn  man  e^^  nicht  ver.-äumt,  den 
Schülern  daneben  die  henijciie  Doppelansicht  aus  Hülsens  Forum 
Romanum  (gezeichnet  Ton  dem  Architekten  F.  0.  Schulze)  mitzuteilen, 
so  kann  Jene  Ansicht  für  die  Aufhellung  ihrer  Vorstellungen  nur  von  dem 
gröfslen  Nutzen  sein,  zumal  sie  dureli  Gegenüberstellung  des  Grund- 
risses unterstützt  wird.  Trotz  aller  Ausgrabungen  und  Funde  bleibt 
bei  einer  solchen  Gesamtrekonstruktion  vieles  der  Willkür  überlassen. 
Entschieden  zu  klein  ausgefallen  ist  der  Janustempel,  sowohl  im  Grund- 
riß als  im  Authau 't  Levy  hat  sich  hier  durch  die  bekannte  Milnze  des 
Nero  verleiten  lassen.  Wie  A.  Schneider  in  den  Röm.  .Mild  il.  X  p.  t72fr. 
nnrh'/uweisen  vorsiiriil  hat,  ist  diose?  merkwürdige  (Gebäude  ursprüng- 
heh  nichts  anderes  als  ein  richti^u's  Stadlthor  gewepon .  das  man 
uielätsvoll  stehen  liefe,  als  die  Mauer  längst  gefallen  war;  ein  solches 
mufete  aber  gröCser  sein.  HGlsens  Plan  vom  republikanischen  Forum 
dürfte  etwa  die  richtige Gröfse  geben.  Spuren  sind  ja  nicht  gefunden. 
Umgekehrt  ist  in  der  perspektivischen  Zeichnung  des  Cäsartempels 
(S,  11)  die  hinter  ihm  liegende  Regia  viel  m  klein  an^^egeben. 

Noch  möclitü  ich  zum  Schlul's  mein  Urteil  daliin  zusammenfassen, 
dalfe  diese  Monographie  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  archäo- 
logischen Schulliteratur  bildet,  dals  hier  Wort  und  Bild  glücklieh  zu- 
sammen wirken,  um  bei  unseren  Schülern  konkrete  Vorstellungen  zu 
erwecken;  und  darum  ist  es  uns  doch  zu  thun.  Für  diejenigen  Kol- 
leeren,  die  die  Schrift  bereits  benOlzen.  aber  selbst  der  topographischen 
.  Forschung  ferner  stehen,  sei  bemerkt.  Uafs  seit  der  Herausgabe  nur 
an  einem  Punkte  sich  wesentlich  Neues  gefunden  hat.  Durch  die 
Ausgrabungen  0.  Richters  vom  Fröhjahr  189G  ist  die  schon  in  der 
konstantinischen  Regionenbesclnciliiing  erwähnte  dritte  Rednerhühne 
jetzt  an  der  Stirnseile  dec  Kashirtempeh  froige]p<jf  y)],.  Trepi^en 
führen  seitlich  hinauf,  waluenci  die  Front  mit  einer  Quadermauer  ab- 
scblieCst,  die  ebenfalls  mit  Schiffsschnäbeln  geschmückt  war. 

Würzburg.  W.  Wunderer. 


Augustus  und  seine  Zeit  von  V.  Gardthausen.  Erster 

Teil,  Zweiter  Band  und  Zweiter  Teil,  Zweiter  Halbband.  VI  und 

S.  483-1032  und  S.  277—649.  gr.  8^  Leipzig  1896,  Teubner. 

Die  Vorzi\'e,  welclie  bei  dem  1^01  erschienenen  ersten  Bande 
(s.  Bd.  XXiX.  S.  366-  7  dieser  Blätter)  hervorzuheben  waren,  können 
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auch  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  in  vollem  Umfange  nachgerühmt 
werden,  liernten  wir  fröher  die  stärmische  und  blutige  Entwicklung 
kennen,  die  der  römische  Staut  von  den  unheilvollen  Iden  des  März 
an  nahm,  bis  der  zähe  und  zielbewufste  Oktavian  alle  seine  Rivalen 
und  Widersacher  beseitigt  halle,  sn  tritt  uns  nunmehr  die  wohlbe- 
rechnete und  jederzeit  den  Verhältnissen  schlau  angepalste  Thütigkeit 
vor  Augen,  durch  welche  der  Usurpator  dank  seiner  Stellung  als 
stAndiger  Oberbefehlshaber  des  Heeres  die  thatsfichliche  Alleinherrschaft 
nach  innen  wie  nach  aufsen  zu  befestigen  wur^^te.  Die  Schilderung 
der  persönlichrn  Eigenschnfton  des  An^rnslus.  (lur(  Ii  welche  nicht  in 
letzter  Linie  allmählich  die  foigenreiciiste  Veränderung-^  des  gesamten 
römischen  Staatswesens  herbeigeführt  wurde,  ist  naturgemäß  an  die 
Spitze  gestellt;  seinen  Helfern  und  Ratgebern  im  Krieg  und  im  Frieden, 
Agrippa  und  Mäcenas,  wird  an  sjjälonn  Stellen  (S.  735-  78i)  die 
gebührende  Beachtung'  zuliil.  Audi  Livi.i.  (leren  Schicksale  \md 
Onmdsätze  an  bekannte  Frauentypen  modern"!-  Dramen  und  Romane 
criimern,  erhält  noch  am  Scidusse  des  9.  Buches  die  entsprechende 
Würdigung,  die  freilich  ursprünglich  dem  dritten  Teile  zugedacht  war. 
Denn  mit  dem  zweiten  Bande  das  ganze  Werk  abzuschlie&en,  stellte 
sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  als  unmöglich  heraus;  so  sehr  ist  dem 
VVrf.,  der  nicht  blofs  in  den  alten  Schriftstellern,  sondern  auch  in 
der  Inselirifti  nkunde  wie  wenige  bewandert  ist,  das  Mnlerial  unter 
der  IJand  gewachsen.  Infolgedessen  reicht  die  vorliegende  Darstellung 
nur  bis  zum  Jahre  18  t.  Chr.;  und  zugleich  mufste  im  Anfang  der 
Fortsetzung  die  fnilü  r  eingehaltene  chronologische  Anordnung  aus 
nnhrliegenden  Gründen  einer  snehlii  lien  weichen.  Das  6.  und  9.  But  h 
schildern  Augustus  als  „Friedensfürsten*',  als  Pieorganisator  des  Staats- 
wesens und  als  Förderer  der  Religion  und  der  alten  Traditionen ;  das 
7.  und  8.  Buch  bandeln  von  der  kriegerischen  Thätigkelt  des  Herr- 
sdiers,  die  in  diesem  Zeitabschnitte  nicht  auf  weilergehende,  unsichere 
Eroberungen,  sondern  nur  auf  die  Sicherung  der  Reiclisgrenzen  ge- 
richtet war.  Denn  auch  einzelne  Vorstöfse  dienten  nur  dieser  Ab- 
siciit,  wie  noch  aus  dem  Testament  des  Augustus  (Tac.  Ann.  1.  11) 
hervorzugehen  scheint. 

Wie  im  ersten  Bande,  so  werden  auch  hier  zu  Verhältnissen 
und  Persönlichkeiten  der  neueren  Zeil  Parallelen  gezogen.  So  inle- 
re??nnt  und  übeiTaschend,  ja  zutreffend  dieselben  aurh  zumeist  sind, 
so  sclieinl  duch  hei  der  Vergleielinu;^'  des  Augustus  mit  Napoleon  III. 
letzterer  in  ein  zu  günstiges  Licht  gestellt  zu  sein.  Doch  sei  es  uns 
ferne,  mit  dem  Verf.  über  Dinge  zu  rechten,  über  welche  eine 
Meinungsverschiedenheit  sehr  wohl  bestehen  kann  und  vielleicht  immer 
l)estehen  wird;  freuen  wir  uns  vielmehr  darüber,  aus  dem  mühe- 
vollen und  ergebnisreichen  Werke  des  Verf.  mannigfache  Beleliiung 
und  viel  Vergnügen  geschöpft  zu  haben,  so  dafs  wir  dem  Abschlufs 
des  Ganzen,  der  holTentlich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erfolgt,  mit  Spann- 
ung entgegensehen.  W&re  es  aber  erlaubt,  einen  Wunsch  zu  Aufeem« 
so  wäre  es  der,  den  wiCs  mancher  Leser  teilt:  es  möchten,  wenn 
es  irgendwie  angehl,  diejenigen  Freunde  des  Augustus,  die  bisher 
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keine  BerQcksichtigung  finden  konnteot  vielleicht  in  einem  nachirfig- 
llcben  Exkurse  besprochen  werden.  Denn  dafs  z.  B.  Titus  Pomponius 
Attikus  in  eiiier  Gosellichte  des  Augustus  und  seiner  Zeit  einen  Platz 
verdient,  steht  wohl  aufser  Zweifel. 

Als  Titelbild  erscheint  diesmal  eine  prächtige  Lichtdrucktafel  der 
bekannten  Augustustatue  von  Primaporta.  Aufscrdem  enthält  das 
Buch  eine  Menge  insitrakttTer  Abbildungen  von  alten  Münzen  und 
antiken  Rauresten,  die  das  besondere  Interesse  der  Nuniismatiker  und 
Archäologen  erregen  dürften.  Die  Zahl  der  Driickvcrsehen  ist  sehr 
geriii<,',  ih  r  Preis  des  Bnehes  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  und  die 
splendide  Ausstattung  nicht  bedeutend. 

Landshut.  M.  Rottmanner. 


Dr.  Oltokar  Lorenz,  Professor  an  der  Universität  Jena. 
Gen  ea  lü  i  seh  es  Handbuch  der  europäischen  St  aalen  ^^e- 
schi(;hte.  Zweit*«,  neu  itearbeitelo  und  vermehrte  Aullage  des  ,(i!e- 
nealogisehcn  Hand-  und  Schulatlas\  Berlin.  Wilhelm  Hertz.  (Besser- 
sche  Buchhandlung).  1895. 

Wie  schon  aus  dem  Tilelblatte  ersichtlich,  bietet  die  vorliegende 
3.  Auflage  des  1692  erslmals  erschienenen  „Genealogischen  Hand-  und 
Schulatiasses"  eine  grofee  Anzahl  von  Erweiterungen  und  von  that- 

sächlichen  Verbesserungen.  Diesen  Erweiterungen  zulieb  mufste  auch 
die  frühere  Benennung  der  neuen  „Genealogischns  Handbuch  der 
europäischen  Staatengeächichle"'  Platz  machen.  Der  neue  Name  ist 
jedoch  keineswegs  so  zu  verstehen,  als  ob  der  Atlas  nicht  mehr  Schul- 
zwecken dienen  wollte;  darauf  weist  das  hier  unverkürzt  abgedruckte 
Vorwort  zur  ersten  Aufia^ie  hin;  darauf  die  hier  etwas  erweitert  vor- 
liegende Gebranchsanweisung;  darauf  endlich  die  ganze  inhaltliche 
Einrichtung  des  ,  Jhuulbuches",  das  nach  seinem  Zwecke  und  grofsen- 
teils  auch  in  der  Art  und  Weise  seiner  Durchführung  bereit»  in  der 
ersten  Auflage  für  den  Gebrauch  der  Schüler  als  in  hohem  Grade 
willkommen  zu  begrOCsen  war  und  In  der  neuen  Gestalt  nach  dieser 
Richhin^  nur  teilweise  eingebüfst,  vielfiich  sehr  erheblich  gewonnen 
hat.  Diesen  Schulstandpunkt,  den  der  Lehrer  wie  den  der  Schüler, 
berücksichtigt  die  nachstehende  Besprechung  vorzugsweise. 

Aus  den  früheren  51  genealogischen  Tafeln  sind  es  nunmehr 
ihrer  72  geworden.  Wetm  dementsprechend  audi  der  Preis  des  sehr 
günstig  ausgestatteten  Buches  von  3  M.  auf  7  M.  erhöht  wurde,  so 
ist  eine  solche  Steigerung  bei  einem  Schulbuche  nicht  unbedenklich; 
indes  läC»L  sich  in  billiger  Berücksichtigung  des  Gebotenen  nicht  sagen, 
dafe  die  Mehrforderung  eine  ungebührlich  hohe  ist;  die  ungcwöhn* 
liehe  Wohlfeilheit,  die  dem  Buche  früher  eigen  war,  kann  ihm  der- 
malen freilich  nicht  mehr  nachgerühmt  werden. 

Die  in  der  neuen  Ausgabe  auf  S.  XH — XV  der  Inhaltsangabe 
beigegebene  „Rcihenlblge  nach  Ländern  und  Dynastien  geordnet"  ist, 
da  sie  das  Zusammensuchen  zerstreut  eingefügter  Tafeln  einzelner 
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Länder  erleichtert,  als  eine  den  raschen  Gebrauch  förderode  Neuerung 

2U  bezeichnen. 

Zu  begrüfsen  ist  es  ferner  für  einen  handsanieren  Gebrauch, 
daCs  die  „Erklärungen''  jetzt  Jeder  einzelnen  Tafel  selbst  vorgednickt 
sind,  während  sie  verlier  für  sämtliche  Tafeln  zusammengestellt  den 

Texibt'slaiidtcil  lies  Buches  bildeten. 

L'ui  min  auf  den  Gehall  und  den  Werl  des  Büches,  wie  es  vor- 
liegt, im  einzelnen  überzugehen,  sei  im  voraus  bemerivt,  dai's  sich  der 
Verfasser  im  Vorworte  zur  ersten  Auflage  mit  grofser  Bestimmtheit 
dahin  äu&erte,  nur  auf  genealogischem  Wege  sei  zu  wirklicher  Kennte 
nis  und  präsentem  Weissen  in  historischen  Dingen  zu  gelangen.  So 
habe  er  niemals  und  bei  keinem  seiner  verschiedenen  Bücher  in 
gleichem  Mafso  die  Übeizeiigung  gehabt,  etwa-;  so  Nützliches  und  Not- 
wendiges gelhaa  zu  hüben,  wie  es  bei  dem  vorliegenden  kleinen  genea- 
logischen Abrifs  der  Fall  sei. 

Diese  Überzeugung  wird  um  so  leichter  erklärlich,  als  Prof. 
Lorenz  von  seinem  oben  dargelegfen  Slaiidpnnkte  ausgehend  keinerlei 
Hehl  daraus  macht,  dafs  er  mit  dem  derma lij^nin  Lii-t riebe  des  histori- 
schen Unterrichtes  an  unsern  Mittelschulen  recht  wenig  zulVieden  ist. 
„Tausende  von  jungen  Leuten",  heifst  es  in  seinem  Vorworte,  „glauben 
ihren  Geschichtsunterriclit  n  dlich  vollendet  zu  haben,  ohne  jemals 
eine  Reihe  von  persönlichen  Vorstellungen  in  sich  gebildet  zu  haben, 
wie  sie  das  genealogische  finndbnch  fast  mühelos  erkennbar  macht". 
S.  !26  der  ersten  Autlage  ist  zu  lesen :  „Eine  vollständige  genealogische 
Tafel  sollte  der  Lehrer  der  preufsischen  Geschichte  als  Wandtafel  in 
grofsem  Format  niemals  beim  Unterricht  entbehren.  Nur  weife  ich 
leider  keine  solche  Wandtafel  zu  nennen  und  bin  unsicher,  ob  sie 
bei  der  gegenwfirlig  beliebten  Methmb»  (?r>  (.'esehichtsunterrichtes  wirk- 
Hch  benutzt  werden  würde".  l)iese  letztere  Stelle  kam  in  der  neuen 
Autlage  wohl  nicht  deswegen  in  VV^egfall,  weil  das  Vertiuuen  des  Ver- 
fassers zur  Methode  der  gymnasialen  Geschtchtslehrer  inzwischen  ein 
um  so  viel  gröfseres  geworden,  sondern  weil  er  in  der  ersten  Tafel 
zur  neuesten  Geschichte  nunmehr  eine  Daislellung^  zu  bieten  glaubt, 
„die  auch  als  Wandt.Tfel  benutzt  werden  kann",  was  iiai  h  ihrer  ße- 
schatlenheit  zu  urteilen  allerdings  zweifeihatt  zu  sein  sclieint. 

Was  beweisen  diese  Anklagen?  Doch  wohl  nnr,  daCs  Prof. 
Lorenz  mit  den  einschlägigen  neueren  Sehulbächern  wenig  vertraut 
ist.  Es  kann  sich  hier  vorzugsweise  nur  um  die  mittelalterliche,  um 
die  neuere  und  neueste  Geschichte  handeln.  Hinsichtlich  dieser  Zeiten 
ist  indes  das  genealogische  Gebiet  in  einer  recht  groisen  Anzahl  neuerer 
Leitfaden  und  Lehrbücher  der  Geschichte  für  Mittelschulzwecke  ziem- 
lich eingehend  verwertet,  in  belangreicheren  Partien,  im  ganzen  ge- 
nommen, nicht  einmal  weniger  eingehend,  als  sie  der  „Genealogische 
Hand-  und  S'liulatias"  des  V^erfassers  geboten  hat.  Auch  an  genea- 
logischen Ta])elleii  zur  Spezialgeschichte  einzelner  Länder  püegt  es  für 
Schulzwecke  selten  zu  mangeln. 

Wir  stimmen  mit  dem  Verf.  bezüglich  des  Wertes,  ja  der  Un- 
entbehrlicfakeit  des  genealogischen  Elementes  beim  gymnasialen  Ge- 
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schiohtsunl errichte  völlig  iiberein;  nur  seine  galligen  Ausfälle  gegen 
die  horrsf'hende  Methode  de?  (1o=<  hi(  lilsiintcrrichtes  an  den  Mittel- 
schulen hütton  wir.  weil  sie  jedentalls  in  dieser  Allgemeinheit  Uübe- 
gründet  sind,  gerne  vermieden  gesehen. 

Die  Einrichtung  und  die  Ausführung  der  Tafeln  selbst  ist  eine 
gleich  ansprecheinie  wio  zweckmiifeige.  Es  sind  hfibsche  und  lehr- 
roiclie  Bilder  sowohl  in  ihrer  aufseren  zuweilen  überraschend  wirk- 
samen Giup]»ierung  als  in  ihrer  nieist  sauberen  Kinzclbehandhing.  Atif 
jeder  Tafel  siiKi  die  gleichzeitig  zur  Lebenswirksauikeil  berulenen  Ge- 
scWechterreihen  durch  rote  Linien  auseinandergeschieden.  In  der  Natur 
der  Sache  liegt  es  begründet  und  ist  nicht  sonderlich  störend,  dafs 
sich  der  Beginn  der  jedesmaligen  Zählungsreihe  als  ein  willküriieher 
gestalten  mnfste:  deim  die  allenthalben  beigegebenen  Jahreszahlen 
orientieren  gut  über  das  Genauere. 

Eine  teilweise  andere  Behandlung  zeigen  die  der  neuesten  Ge- 
schichte gewidmeten  Tafeln.  Sie  zerfallen  in  31  Abteilungen,  die  je 
eint  zweit  drei,  eine  sogar  fünf  Lftnder  umfossend  auf  15  Doppel- 
seiten zur  Darstellung  gebracht  werden.  Der  rein  polilisrhe  Cesichts- 
pnnkt  tritt  hier  noch  schärfer  hervor.  Und  währeiKi  in  den  vorher- 
gehenden 41  Tafeln  nur  bei  Nr.  5,  22  und  23  das  Prinzip,  die  Ge- 
nerationen in  parallelen  Lebcnslinicn  vorzuführen,  sachgemäß  un- 
beachtet bliebt  ist  dieses  in  den  letzten  31  grundsftiziich  aufge- 
geben, da  es  sich  hier  überall  nur  um  3,  höchstens  4  Geschlechter- 
r^iliMH  linndelt,  innerhalb  drrr>n  es  mehr  atif  dl"  at^natischen  und 
kognatischeii  als  auf  die  Desceiideu/Aeriirdtni.sse  unkani.  Hätten  wir 
auch  diese  31  Abteilungen  der  Übersichtlichkeit  wegen,  soweit  sie 
dazu  geeignet  waren,  lieber  den  einschlftgigen  früheren  Tafeln  einge- 
reiht gesehen,  so  ist  doch  billigermaüsen  zu  berficksichtigen,  daÜs  der 
Verfasser  mit  den  Ranmvorhältnissen  rechnen  mufäte.  dafs  nur  auf 
diesem  Wege  eine  so  weitgehende  Bedachtnahme  auf  die  neueste  Ge- 
schichte ermöglicht  wurde,  und  dafs  es  auch  wieder  sein  Gutes  hat, 
die  neueste  Geschichte  vom  genealogischen  Gesichtspunkte  ausgehend 
separat  Torgeführt  zu  sehen. 

Das  ist  ja  überhaupt  ein  grofser  Vorzug  von  Lorenz'  ..Genealo- 
gischem Handbueh"  und  war  es  bereits  von  seinem  Genealogischen 
Hand-  und  Schulatlas",  da&  überall  der  Anschlufs  an  die  geschicht- 
lichen Perioden  zu  Tage  tritt.  So  wird  glücklich  das  Abschreckende 
der  durch  lange  Jahrhunderte  sich  hinziehenden  Slammbaume  ver- 
mieden; „die  Perioden  sind",  wie  Lorenz  selbst  richtig  sagt,  „ni(^- 
liehst  kurz  und  übersichtlich  und  jeder  Stammbatmi  bietet  vermöge 
der  vergleichenden  Methode  t-in  Bild  der  Zeitgenossen  dar".  Nicht 
Selbstzweck  ist  dem  Buche  die  Genealogie,  es  will  vielmehr  den  ge- 
schichtlichen Zusamnienhaug  vermitteln:  ein  in  hohem  Grade  aner- 
kennenswertes Ziel. 

In  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  gab  der  Verfasser  dem  Zweifel 
Ausdruck,  ob  seine  Tafeln  zn  viel  oder  zu  wenig  bringen.  Die  in 
der  zweiten  Autlage  vorliegende  starke  Vermehrung  beweist,  dafs  bei 
ihm  die  letztere  Annahme  zur  Überzeugung  wurde.  Unseres  Erach' 
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teils  war  die  Frage  überhaupt  iiichl  so  zu  ätellen.  Ein  genealogischer 
Atlas,  der  zugleich  Scfaalbucli  sein  und  zugleich  dem  grofsea  PabUkam 
dienen  und  überdies  noch  die  Benützung  durch  den  Kenner  beruclc- 

sichtigen  soll,  mufs  nolwendigerweise,  er  mag  eingerichtet  sein  wie  er 
will,  dem  (?inen  zu  viel,  dem  andern  zn  wenig  bieten.  Es  handelte  sich 
viehijeiir  um  die  PYage.  ob  es  gciiilcti  war,  den  Kreis  der  Leser  so 
weit  zu  ziehen.  Nachdem  dies  aber  nun  einmal  geschehen  ist,  iäfst 
sich  mit  ▼oiler  Sicherheit  nur  das  sagen,  daJb  das  Handbuch  nament- 
lieh  in  der  neuen  Gestalt  für  Schul  zwecke  viel  zn  viel  Material  enl- 
liäll.  Hätte  sicli  dns  ..GoMpnlo'^ische  Hii[i<]])ii(  h".  wa.- wir  fiir  wünschens- 
wert eraelitcttn,  auf  den  Scliiilbedart' aliein  lieschränkt,  so  mufste  sich 
der  Verfasser  mit  der  Aufnahme  dessen  zufrieden  geben,  was  für  den 
unmittelbaren  Unterricht  und  für  die  vom  I^ehrer  zu  geltenden  E!r- 
läuterungen  unentbehrlich  ist.  In  seiner  jetzigen  Gestalt  steht  das  „Hand- 
buch" mutatis  mulandis  etwa  auf  dem  Standpunkt  von  Dambergers 
Fürstentafel,  auf  welcher  der  Schüler  trotz  ihrer  Vorzüglichkeit  im  all- 
gemeinen so  zu  sagen  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht.  Die 
Menge  von  Namen  und  Zahlen,  mit  denen  er  nichts  anzufangen  weifs, 
und  mit  denen  auch  der  Lehrer  schon  wegen  Zeilmangels  nichts  an* 
fangen  kann^  ist  nicht  dazu  angethan,  den  ersteren  mit  Wifsbegierde 
und  mit  Gcnngthuung  zu  erfüllen.  Weder  er  ist  im  slaiule  noch  der 
Lehrer.  ül)eiall  das  glücklich  herauszuschfUcn,  was  er  wissen  mnfs, 
was  nicht,  oder  uucli  nur  die  VerbindungsgliedtT  zwischen  diesem  und 
jenem  sieb  zurecht  zu  legen. 

Dabei  ist  jedoch  nicht  im  geringsten  zu  verk(  nneii,  dafs  die 
i2.  Aufla^'e  in  mehreren  ihrer  Erweiterungen  wüns(  lienswerte  Er- 
gänzungen enthält.  So  z.  R.  war  in  der  1.  Auflage  vom  ganzen 
tiause  Romanow  lediglich  aui  Tafel  XXXI  gelegentlich  der  Vorführung 
des  schleswig-holsteinischen  Zweiges  der  Oldenburger  einzig  Peter  1. 
und  Anna  Petrowna  erwähnt,  während  es  jetzt  in  der  28.  Tafel 
„Polen  und  Rufsland''  die  entsprechende  Berücksichtigung  gefunden 
hat.  Die  drei  Schwedenkönige  aus  dem  Hause  Witlelsbach  waren 
früher  auf  der  Tafel  XXVllI  „Pfälzisches  Haus  in  allen  Linien"  nicht 
einmal  namhaft  gemacht;  nur  eine  gelegentliche  Anmerkung  auf 
Tafel  XXIV  „Schweden  und  Polen"  gab  die  erforderliche  Aufklärung ; 
anders  jetzt  auf  der  36.  und  auf  der  29.  Tafel.  Früher  thaten  die 
Tafeln  XXVIII  nnd  XXV  der  pfälzisch-neuburgischen  An-;irr!  Iie  auf 
die  jülichsche  Erbschalt  mit  keinem  Worte  Erwähnung;  richtig  jetzt 
auf  der  3ü.  und  auf  der  31.  Tafel.  Das  in  der  Geschichte  so  wichtige 
Haus  Braunschweig  war  früher  auf  der  Tftfel  XXVI  in  einer  gleich 
dürftigen  wie  oberflächlichen  Anmerkung  abgemacht,  durch  die  ein- 
schlägige Bemerkung  auf  S.  27  entfernt  nicht  gerechtfertigt;  ganz 
anders  jetzt  auf  der  14.  und  auf  der  33.  Tafel.  Mit  diesen  und 
mancherlei  andern  Erweiterungen  ähnlicher  Art  hat  der  Verfasser  den 
Wert  des  Buches  in  seiner  zweiten  Auflage  gern  gcrühmtermafsen 
auch  für  Sehulzwecke  sehr  beträchtlich  erhöbt.  Dafs  anderseits,  wie 
schon  angedeutet,  recht  viele  Namen  und  Zahlen  teils  bereits  früher 
vorgeführt,  teils  neu  eingefügt  wurden,  mit  denen  die  Schule  sich  un- 
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möglich  b«»fassen  kann,  darüber  kein  Wort  weiter,  da  in  den  umfange 

reichen  Kreisen,  für  welche  das  Buch  beslimint  ist,  bezüglich  des 
aulzuneltrncndon  Mntci  lalc';  cVio  iriancherlei  Bedürfnisse  mancherlei 
Ansprnr  lu'  hervorrufen,  und  da  unter  dieser  Vormi^selzung,  im  ganzen 
genommen,  immerhin  ein  versländiges  Mals  eingeiialten  isl. 

Daher  seien  im  Nachstehenden  unsere  etwa  zu  erhebenden  Be- 
anstandungen auf  Dinge  solcher  Art  beschränkt,  die  allerdings  vor- 
zugsweise vom  Standpunkte  der  Schule,  meist  aber  doch  auch  vom 
allgemeinen  ans  nicht  zu  billigen  sind,  und  deren  Richtigstellung  so- 
mit einer  neuen  Auflage  förderlich  werden  mag. 

Dafs  für  den  Verf.  die  amtlich  vorgeschriebene  Orthographie 
nicht  existiert,  ist  an  einem  Schulbuche  nicht  zu  loben;  es  lä^t  sich 
jedoch  erklären.  Wer  nicht  selbst  in  der  Schule  steht,  ändert  in 
späteren  Jahren  nichf  jjerne  an  den  Prinzipien  seiner  Schreibweise, 
falls  er  ül)erliuii])l  solche  hat.  Aber  die  Verpllichtunp:  hat  unzweifel- 
haft, wer  tpr  die  Sciiule  sclu'eibt  und  dazu  uns  Lohrern  mit  so  kräf- 
tigem Zwirn  am  Zeuge  flickt,  dafe  er  sich  in  den  elementaren  Dingen 
der  Schule  unterrichtet  zeigt.  Es  war  dies  in  der  ersten  Auflage  des 
Buche«;  leider  nicht  der  Fall  und  ist  es  nicht  viel  mehr  in  der  zweiten. 

Für  ein  Schulbuch  ist  niciil  nur  die  Orlhograpliie  nicht  sor^^'fältig 
genug  guliundhabl,  auch  ilcr  Wahl  des  Ausdruckes  hat  der  Verl,  die 
nötige  Vorsicht  keineswegs  gewidmet.  Nicht  minder  wäre  gegen  den 
Satzbau,  namentlich  vom  Gesichtspunkte  der  Logik  aus,  mancherlei  zu 
erinnern.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Hervorhebnnp'  von  ein  paar 
wunderlichen  Satzverbindungen  mit  ..und",  in  denen  ja  auch  die 
Schüler  bekanuUich  eine  ganz  besondere  Kunstfertigkeit  entwickein. 
S.  32  der  1.  Aufl.  ist  zu  lesen :  „Christian  II.  war  mit  der  —  er  hatte 
ihrer  11!  —  Schwester  Karls  V.  verheiratet  und  verlor  alle  seine 
Throne";  S.  3G  bietet:  „Die  jetzige  Königin  von  Belgien  ist  eine 
Tochter  des  Erzherzc^s  Joseph  von  Österreich  und  in  Bezug  auf  ihre 
Kinder  wolle  man  den  Druckfehler  4-  statt  3  berichtigen'*. 

Der  Text  der  dort  S.  1  -  43  gebotenen  „Gebrauchsanweisung  und 
Erklärung  der  Tafeln**  Iftfet  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Wozu  doch 
die  Seite  um  Seite  wiederkehrende  Krinnerung,  dafs  diese  oder  jene 
Genealogie  dem  Studium  der  Spiv.ial'^'eschichte  oder  spezieller  Unter- 
weisung überlassen  bleiben  müsse,  dafs  nur  die  allerwichtigsten  Linien 
zugemutet  werden,  dufs  hingegen  das  Detail  unberücksichtigt  bleibt, 
da&  auf  dieses  selbstvcrstftndlich  Verzicht  geleistet,  dal^  jenes  selbst- 
verständlich nur  skizzenhaft  angedeutet  wird,  dafs  hier  eine  genealo- 
<rj«?,.|](.  Vollständigkeit  gar  nicht  beabsichtif^t  ist.  dafs  ilie  eine  und  die 
andere  Tafel  imr  ein  unvollkommenes  Bild  gibt?  All  das  liefs  sich 
in  der  Vorrede  mit  einem  Worte  abmachen.  Auch  die  wiederholte 
Mahnung,  dafs  diese  oder  jene  Geschlechtsrcihe  ganz  genau  studiert 
werdr-n  müsse,  wenn  man  einen  Begriff  von  der  betreffenden  Partie 
der  Geschichte  haben  will,  war  gewifs  recht  überflüssig,  da  ja  andere 
nicht  aufgenommen  sind.  Derlei  monita  palerna  nutzen  nicht ,  sie 
langweilen  nur.  Geradeso  steht  es  mit  Exklanialionen  folgender  Art: 
„Welcher  Schüler  und  vielleicht  auch  mancher  Lehrer  hatte  nicht  zu- 
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wcilon  gesell (zt  bei  dem  Anblick  des  merkwürdigen,  wiciitigen  und 
für  die  neuere  Geschichte  Europas  in  Politik  und  Kultur  gleicheingreifcn- 
den  burgandischen  Staates?"  (S.  15).  Mehr  Sachliches  wäre  besser 
gewesen.  Die  Erklärungen  zu  einzelnen  Tafeln  sind  überaus  inhalts- 
arm. Wir  verweisen  nur  für  Württemberg  und  Badon.  für  Hessen 
und  Mecklenburg'  auf  S.  HO  f.  und  auf  S.  41  f.  Weni^'  zwcckdienlifh 
wird  der  Scbüler  auch  S.  39  auf  den  golhaischcn  Hofkalender  ver- 
wiesen, den  der  Verf.  laut  S.  33  für  die  Zeit  nach  1875  nicht  er- 
setzen will.  Auch  waren  die  beobachteten  Druckfehler,  statt  sie  im 
Text  zerstreut  einzuschalten,  besser  gesondert  zusanimenzu:^tellon. 

Befremden  mnf?;  forner  dir  unfreundliche  Behandlung  Bayerns. 
Der  ungehörige  Ton,  in  dem  „von  lien  Vettern  von  Birkenfeld"  und 
speziell  von  unserm  Prinz-Regenten  gesprochen  wird,  kennzeichnet  sich 
namentlich  in  2  auf  S.  30  und  40  der  ersten  Auflage  befindlichen 
Stellen.  Über  die  Zeit,  in  der  den  Schülern  nodi  dazu  in  einem  ledig- 
lich genealogischen  Schulallas  von  dem  Grorsniachtsbewufslsein  Bayerns 
voigeplaudort  wird  (S.  MO),  sollten  wir  ilorh  hinweg  sein.  Und  wenn 
i^orenz  S.  40  von  einefn  erweiterten  Besitze  Bayerns  beim  Sturze  des 
Rheinbundes  und  des  französischen  Protektorates  spricht,  so  zeigt  er 
sich  über  die  Ei^ebnisse  der  einschlägigen  Verhandlungen  des  Wiener 
Kongresses  und  dessen,  was  darauf  folgte,  wenig  gut  unterrichtet. 

Doch  verlassen  wir  nunmehr  diese  Art  dos  Textes,  um  noch 
kurz  auf  einige  Einzeliieilen  der  Tafeln  selbst  überzugehen ,  natür- 
lich der  zweiten  Auflage,  da  in  Ihr  zahlreiche  Umgestaltungea  und 
Verbesserungen  vorliegen.  Selbstverständlich  können  hier  nur  wenige 
berücksichtigt  werden. 

Vor  nlloni  ist  für  dio  ältere  Zeit  zu  bcmr-rkon,  dafs  nicht  alle 
Zaiilt  ri  so  sicher  sind,  aU  es  nach  den  einschlägigen  Tafeln  scheinen 
mag.  Es  ist  somit  wenig  dagegen  zu  erinnern,  wenn  Lorenz  z.  B. ' 
auf  Tafel  2  für  den  Bayemherzog  Odilo  statt  des  gewöhnlich  ge- 
nannten und  doch  wohl  wahrscheinlicheren  Todesjahres  748  das 
.Tnhr  701  angibt.  Statt  Pippin  von  Heiislal  wäre  auf  Tafel  1  rich- 
tiger F.  der  Mittlere  geschrieben  worden,  Ludwig,  der  Sohn  des 
Grafen  Boso  von  Burgund,  wurde  'J05  geblendet,  nicht  903.  Für  Ilidien 
sollte  auf  der  gleichen  Tafel  Adelheid,  die  Mutter  Guidos  von  Spoleto, 
nicht  fehlen  Auf  der  Tafel  3  waren  die  Schwestern  E^rengars  I. 
Judith  und  Hedwirr  zu  berücksichtigten,  da  von  ersterer  die  spätem 
Franken-,  von  letzterer  die  spätem  Sachsenkönige  abstammen.  Lud- 
wig von  Thüringen  starb  1056,  nicht  1036  (Taf.  7).  Im  Text  zur 
Tafel  8  werden  wir  belehrt,  Ludwig  der  Strenge  habe  sich  beeilt, 
nach  der  Hinrichtung  der  Maria  von  Brabant  die  älteste  Tochter  des 
neuen  Königs  Rudolf  (von  Habsburg)  zu  heiraten.  Das  ist  doch  be- 
katmt  jJ^enug,  dafs  Maria  1254  hingerichtet  wurde,  dafs  Ludwig  dann 
li'GO  bis  71  mit  Anna  von  Sehlesien-Glogau  imd  erst  in  3.  Ehe  seit 
127:^  mit  Mechtildis  vermählt  war.  Auf  der  gleichen  Tafel  selbst 
wird  fQr  Johann  Parricida  mit  voller  Bestimmtheit  das  Todesjahr  1315 
an'jegeben.  Wir  wissen  nur,  dafs  er  sei!  1313  verschollen  ist.  Al- 
brccht  IL  der  Weise,  von  Österreich,  starb  1358,  nicht  1356.  Bei 
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Elisabeth,  der  Schwester  Ludwigs  des  Strengen,  ist,  wie  auch  auf 
Tafel  9,  irrtümlich  auf  Anmerkung  d  statt  c  verwiesen.  Der  Sohn 
Ottos  III.  von  Niederbayern.  Heinrich  der  Natlernberger,  hätte  nicht 
unberücksichtigt  bleiben  sollen.  Mit  der  eben  genannten  Eüsabelh 
vermählte  sich  der  Hohenstuufe  Konrad  IV.  12i6,  nicht  1240.  Die 
Wicdervermählung  der  Witwe  Meinhards  von  Tirol  erfolgte  1364, 
nicht  1361 ;  auch  wäre  ihr  3.  Gemahl,  der  Markgraf  Heinrieh  von 
Mähren,  namhaft  zu  machen  gewesen.  Tafel  9:  V^iridis,  die  Gemahlin 
Leopolds  III.,  des  bei  Sempach  Gefallenen,  vermählt  t36G,  starb  nicht 
1330,  sondern  1414.  Albrecht  IV..  der  Geduldige,  starb  1  iOi.  nicht 
1414.  Albrecht  VI.  nicht  14G3,  sondern  1462.  Dais  Ludwig  der 
Römer  1338  in  Rom  geboren  wurde,  ist  sehr  zweifelhaft;  er  starb 
nicht  1366,  sondern  1365,  mit  weh  hr  in  Jahre  somit  auch  die  AUeiti- 
regierong  Ottos  V.  (nicht  IV.)  in  Brandenburg  beginnt.  Meiniiard 
von  Tirol  starb  1363,  wie  Tafel  8  richtig  bietet,  nicht  I36i.  Üie 
Vermählung  Albrechts  HL  mit  Anna  von  Braunschvveig  gehört  dem 
Jahre  1437  an,  nicht  1436,  die  Friedrichs  von  Landshut  mit  Magdalena 
Visconti  dem  Jahre  1381,  nicht  1382.  Jacobaea  von  Holland  ver- 
heiratete .sich  mit  llumfVied  von  Glocesh'r  14-22,  nicht  l-tilS:  Stephan 
,,niil  der  Ilafle"  mit  Margarete  von  Nürnberg  \?>r^\).  niclit  1339.  Der 
Text  zu  Tafel  13  will  glauben  machen,  die  Pfalz  sei  1317  dauernd 
Ton  Bayern  getrennt  worden.  Dies  geschah  erst  13S9.  Ruprecht  IL 
von  der  Pfalz  starb,  „wie  archivalische  Quellen  Obereinstimmend  dar- 
IhunV  (Häatle)  1398,  nicht  1397.  Otto  II.  von  Mosbach  (1461—99) 
sollte  nicht  überp:nn{^pn  sein,  da  mit  ihm  die  Linie  erlosch.  Die 
Präliminarien  zum  Wiener  Frieden  von  1738  wurden  allerdings  schon 
1735  vereinbart;  da  aber  der  Friede  selbst  erst  1738  erfolgte,  wäre 
im  Texte  der  Tafeln  25  und  27  richtiger  das  letztere  Jahr  eingetragen 
worden.  Die  Verehelichung  Johannes  III.  von  Kleve  und  Mark  mit 
Maria  von  Jülich.  Berrj  und  Ravensberg  gehört  dem  Jahre  1510  an, 
nicht  1516.  wonach  lel/.lcrcr  Eintrapr  auf  Tafel  31  zu  berichtigen  ist. 
Bei  Cohn  wird  auf  Tafel  2l2J  das  Kichlige  id  buleu,  niclit  auf  Tafel  ;21iia. 
Auf  Tafel  36  findet  sich  für  den  Regierangsbeginn  Friedrichs  IV,  von 
der  Pfalz  infol^^t"  eines  Druckversehens  das  Jahr  1792  statt  1592.  Auf 
der  ^'leichen  Tafel  war  Luise  statt  Maria  von  Dcgenrelil  zu  setzen. 
Aneli  wird  hier  für  die  Tochter  Frieilriclis  V.  irrlüinlich  auf  Tafel  34 
statt  33  Bezug  genommen.  Georg  Wilhelm  von  Birkenleid  starb  i66y, 
nicht  1699.  Der  Herzog  Max,  gestorben  1888,  wird  hier  als  noch 
lebend  vorgeführt. 

Aus  der  neuesten  Geschichte  sei  hier  nin*  noch  die  Tafel  2  be- 
rücksichtigt. Den  Königstitf^l  nahm  der  Kurfürst  Max  IV.  Joseph  von 
Bayern  nicht  1805  an,  sondern  mit  dem  1.  Januar  1806.  Seine 
Tochter,  die  Kaiserin  Karoline,  starb  1873,  nicht  187ä;  sein  Sohn 
Prinz  Karl  1875,  nicht  1880;  seine  Tochter  Ludovica  weder  1828 
noch  1888,  sondern  1892.  Auf  der  gleichen  Tafel  wird  die  Gemahlin 
unseres  Prinz-Regenten  als  noch  lebend  vor<^eriihrt.  wfihrend  sie  doeh 
schon  1804  ans  liein  Leben  schied  ;  des;j:lciclicn  i.st  die  hier  als  noch  lebend 
erwähnte  Fürstin  Helene  von  Thum  und  Taxis  bereits  1890  gestorben. 
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Es  läge  starke  Versuchang  zu  weitereo  Darlegungen  von  sach- 

lictien  Irrtümern  vor.   Allein  einerseits  ist  aus  Billigkcitsgrundcn  zu 

berücksichtigen,  dafs  sich  in  einem  mit  einer  so  grof^cn  Aii/:ihl  von 
Daten  aus-^estatteten  Bncho  Verschon  und  Irrtumer  nnr  aiiiu  leicht  ein- 
schleichen, seibbt  dann,  wenn  der  Verfasser  mit  gröfserer  Vorstellt 
und  Sorgfalt  zu  Werke  ginge,  als  es  Prof.  Lorenz  hier  gelang.  Ander- 
seits  berichtigen  sich  einzelne  seiner  Versehen  sc  hon  durcli  den  ge- 
sunden Men5=chcnvors{aiKi.  So  wird  dem  Veri\  kaum  jemand  Glauben 
schenken,  wenn  er  in)  Text  zur  Tafel  0  u.  10  der  neuesten  Geschichte 
behauptet,  der  Grofsherzog  Leopold  von  Baden  habe  die  Tocliter  einer 
Enkelin  seines  Stiefbruders  geheiratet ;  auch  ergibt  die  Tafel  selbst  bei 
richtiger  Zusammenstellung  das  Thatsächliche.  Und  wenn  im  gleichen 
Texte  gesagt  wird,  die  Gemahlin  Katharina  des  oldenburgischen  Prinzen 
Georg  sei  eine  Tochter  des  Zaren  Nikolaus  I.  gewesen,  so  ist  wieder 
aus  der  Tafel  zu  ersehen,  dafs  sie  vielmehr  dessen  Schwester  war. 
Wenn  endlich  auf  der  Tafel  2  der  neuesten  Geschichte  die  Prinzessin 
Therese  von  Bayern  schlechtweg  als  Äbtissin  bezeichnet  wird,  so 
wird  sich  der  Sichüler  doch  wohl  selbst  zurecht  legen,  dafe  es  sich 
hier  kamn  um  eine  schlichte  Klostcrvorsteherin  liandelt 

Wir  wollten  ja  nur  in  eai/.ehien  Beispielen  /.ei^'cn.  dals  ein  Si  luil- 
buch  mehrfach  anders  aussehen  sollte  als  das  vorliegende.  Wir  unter- 
schätzen keineswegs  den  sachlichen  Teil  der  Arbeit;  er  verfolgt  ein 
in  hohem  Grade  beachtenswertes  Ziel,  enthält  viel  Brauchbares,  man- 
cherlei besonders  Gelungenes.  Daher  hindern  uns  auch  die  gemachten 
Ausstellungen  mit  nicliten.  das  Buch  der  verdienten  Berücksichtigung 
zu  empfehlen.  Aber  die  Bitte  sei  gestattet,  dafs  eine  neue  AuÜage 
nicht  eine  abermalige  Enveiterung,  wohl  aber  eine  sorgfältige  Revision 
bringen  möge.  Nicht  der  ersteren  bedarf  es  fQr  Schulzwedce,  der 
letzteren  allerdings. 


Bayern  —  unser  Panier!  Ein  vaterländisches  Buch.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Karl  Zettel,  K.  Gymnasialprofessor  a.  D.  Unter 
Mitwirkung  von  Felix  Dahn,  Karl  M.  Ehrmann,  Martin  Greif,  Joseph 
Hecher,  Maximilian  Schmidt,  Alphons  Steinberger.  Karl  Tanera,  Fried- 
rich Teicher  und  Ferdinand  VVilferth.  Mit  8  Vollbildern  in  Photo-  • 
gravöre-.Manier  nach  üriginalzeichnungen  von  Ernst  Zimmer.  Regens- 
bnrg.  Verlag  von  W.  Wunderling.  1895.  288  Seiten.  Preis  8,50  M. 

„Bayern  —  unser  Panier!"  ,Ein  vaterländisches  Buch  soll 
e?  sein  für  jung  und  alt.  tVu-  Haus  und  Schule,  kurz  für  alle,  welche 
mit  treuer  und  unwandelbarer  Liebe  an  unserm  schonen,  im  deut- 
schen Staatenbunde  hochangesehenem  (sie)  Bayer  lande  und  seinem 
erlauchten  Fürstenhause  hängen' .  «Ein  hochpatriotisches  Unter- 
nehmen \ 

Diese  dem  Titelblatte  und  dem  Vorworte  entnommenen  Aus- 
sprüche, welchen  bayerischen  Schulmann,  der  die  N()Len  der  Her- 
stellung und  der  steten  Ergänzung  einer  gröifeeren  gymnasialen  Schuler- 
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lesebibliothek  durchgekostet  bat  und  sich  der  mit  diesem  Amte  ver- 
bandenen  Veroiitwc»rtut%  bewuM  geworden  ist,  solUen  sie  nicht  mit 
heller  Freude  erfüllen!  So  erging  es  auch  uns.  Leider  wurde  diese 
unsere  Befriedigung,  um  dies  gleich  hier  «chon  zu  gostelion.  hol  der 
näheren  Durchtnusteruiig  des  l'uchrs  doch  vcrh\  wesentlich  herabge- 
mindert, wenn  es  auch  nicht  an  Luizellieileu  maiii^eUe,  welche  das  an- 
fängliche FreudengefQhl  wieder  einigermafsen  zu  beleben,  wenn  auch 
nicht  zur  ursprünglichen  Höhe  zurückzuführefi  vermochten. 

S(hf)n  das  auf  einer  ungezählten,  somit  dem  etwas  teuer  ange- 
setzten Buche  als  Gratisbeigabe  einverleibte  Inhaltsverzeicluiis  niufs 
verstimmen.  Das  Vorwort  verspricht  »Episoden,  Erzählungen  und 
Poesien,  welche  wichtige  Grenzal&chnitie  aus  Bayerns  politischer  und 
Kulturgeschichte  von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  unsere  Tage  gewisser- 
mafsen  künstlerisch  zu  markieren  suchen".  In  der  That  beschränkt 
sirh  das  Buch  einziff  nur  auf  Altbayern,  während  doch,  sollte  man 
denken,  auch  die  Pfalz  mit  der  Oberpfalz,  Schwaben  und  Frankea 
einiges  Anrecht  auf  Berücksichtigung  geltend  machen  konnten,  indes 
kein  Unrecht!  S.  07  bieten  eine  «geschichtliche  Erzfthlung* 
Steinbergers  über  einen  gründlich  vminglückten  Empfang  des  Kaisers 
Matthias  am  6.  .Tnli  1612  in  Würzburg,  die  in  der  Unniutsäufserung 
des  Fürsten  gipfelt :  ,,Ich  —  pfeif  auf  das  Feuerwerk"!  Doch  wohl  kein 
Ereignis  von  der  Wichtigkeit  eines  „Grenzabschnittes  aus  Bayerns  sei 
es  politischer,  sei  es  Kultur-Geschichte**.  Bleiben  wir  jedoch  bei  Bayern 
selbst!  Auch  nach  dieser  Bichtung  wird  das  Inhaltsverzeichnis  wenig 
befriedigen  sowohl  durch  das,  was  es  niehl  bietet,  als  auch,  wenig* 
stens  mitunter,  durch  das,  was  es  vcrlicifsf. 

Um  in  ersterer  Beziehung  von  anderm  gar  nicht  zu  sprechen 
sollte  man  doch  meinen,  die  Zeiten  eines  Herzogs  Albrecht  V.,  der 
Kurfürsten  Max  l.  und  Mas  III.,  des  Ministenums  Montgelas  auch  vor 
1812  cnlliifiten  Grenzabechnitte  von  einiger  Wichtigkeil  in  der  poli- 
tischen odiT  kulturellen  Entwickelung  der  (;e>(hi(hte  Bayerns.  Und 
doch  wild  dieser  Zeilen  nicht  mit  einem  VV'orte  gedaciit. 

Nun  ja.  „der  ungestümen  Presserin,  der  Not",  gehorchend,  wollen 
wir  bescheiden  sein.  Aber  das  darf  doch  gefordert  werden,  dafs  wenig- 
stens das  Gebotene  thatsächlich  geeignet  ist,  die  berücksichtigten  Grenz- 
afcöchnitte  /.u  markieren. 

Was  zunächst  die  eingereihten  Poesien  belriirt,  so  mag  ihr  Wert 
vom  künsUerischen  Standpunkte  aus  ein  hoher  sein;  dafs  sie  inhalt« 
lieh  Grenzabschnitte  unserer  politischen  oder  Kulturgeschichte  zu  mar- 
kieren vermögen,  wird  sich  von  ihrer  Mehrzahl  nicht  behaupten  lassen; 
dazu  sind  schon  die  besungenen  Persiuilichkeiten,  z.  B.  die  Gräfin  von 
Diefsen,  die  srügc  Rdigna,  teilweise  viel  zu  unbedenkiid. 

Die  Prosaslücke  werden  mit  Steinbergers  Adelger-Sage  eingeleitet, 
von  Bfifsler  nach  der  Katserchronik  erzählt  längst  ein  beliebtes  Stück 
unserer  deutschen  Lesebüclier.  Ihm  folgt  ..Tassilo  III.,  der  letzte 
agilolfingische  Bayernherzog",  von  Felix  Daliii.  mit  imwe?enlliehen 
Abänderungen  ans  dieses  Vorfa«=er?  ., Urgesc  hichte  der  gernianischeu 
und  romanischen  Völker"  herübergenonunen.   Dieser  Fürst  war  nach 
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Dahn  „das  Gegenteil  eines  Mannes;  er  wufste  weder,  für  die  Freiheit 
seines  Slammes  kämpfend,  an  seines  Heerlmnnes  Spitze  —  Schwert 
in  Faust,  zu  fallen,  noch  die  so  oft  beschworene  Treuepflicht  ehrlich 

zu  hallen :  folglich  endete  er  —  ein  Hälbling  -  als  Mönch  irn  Kloster". 
(S.  12).  Und  dic?om  Holden  ..der  Kleinheit  und  Unmännlichkeit" 
(S.  15)  mufste  in  unserja  „Bayern  —  nnser  Panior!"  Kurfürst  Maxi- 
milian I.  den  Platz  räumen !  An  ihni  soll  sich  die  Jugend  für  Bayerns 
Gröfse  und  politische  Bedeutung  erwflrmen! 

Unter  der  Überschrirt  Irmengard.  Eine  Erzählung  aus  Bayerns 
alten  Tagen"  bietet  der  Herausgeber  selbst  cltie  rührende  Ge^chifhlo, 
wie  der  junjTP  t^dcliri'i  Kntiildco  „aus  dem  Thal  der  Mosel"  „unweit  d(U' 
Vogesen  '  „in  erücliöpfenden  EiUitten"  an  den  Chiemsee  kommt,  um 
die  von  König  Arnulf  von  Kärnten  zur  Nonne  bestimmte  Prinzessin 
Hildegard,  eine  Nichte  des  887  cnllhronlen  Karl  des  Dicken,  „noch 
einmal  zu  schauen  und  den  ersten  innii^i  ii  laebeskufs  auf  ihre  Lippen 
zu  drücken":  gewif^  eine  bescheidene  Forderung'  als  Lohn  für  eine  so 
weite  und  unter  den  damaligen  Wege-  und  Sicherheilsverhüllnissen 
beschwerliche  Heise!  Trotzdem  empfmg  der  Arme  infoige  Verspätung 
bedauerlicher  Weise  nicht  einmal  diesen,  da  die  Angebetete  bei  seiner 
Ankunft  bereits  als  Äbtissin  Irmengard  amtierte.  Hinsichtlich  der 
Höhe  d*^9  Patriotismus',  anf  die  os  auswei^'lich  der  aus  dem  Vorworte 
oben  angeführten  Siehe  dem  Buche  vorzugsweise  ankommt,  iiatte  in- 
des das  Unternehmen  kaum  viel  gewonnen,  selbst  wenn  Anblick  und 
Kufe  errungen  wurden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  nach  dieser  Seite  auch  die  übrigen 
20  Prosasfüeke  des  Buches  zn  besprechen:  manrimi.il  zeugt  schon  die 
Überschrift  zur  rJcnügc  von  ihrem  erotischen  Charakter.  So  die  der 
geschichtlichen  Erzählungen  „Die  Gräfin  (Ludmilla)  von  Bogen"  von 
Sieinbergcr;  «.Agnes  Bemauer**  von  Ehrmann;  „Maria  Pettenpeck" 
Yon  Maximilian  Schmidt.  Nur  auf  zwei  Stücke  Hechers  sei  besonders 
aufmerksam  «jemacht.  obwohl  sie  des  ;.'Ieirlien  Grundzuges  nicht  ganz 
entbehren:  „Das  Meislerstiirk.  Erzählung  ans  der  Zeit  der  Er!)anung 
der  Frauenkirche  zu  ^^ünchen"  und  „Aus  der  Zeit  des  Meistersanges. 
Eine  Mönchener  Geschichte'*.  Reichtum  an  Handhingen  und  Situa- 
tionen, an  geschickten  Verwickelungen  und  Lösungen,  eine  Fülle  feiner 
Beobachtungen,  psychologisch  richtig  gezeichnete  Charaktere,  historische 
Treue  in  Bezug  auf  Zeiten  und  Ortlichkeiten,  eine  gleich  anmutende 
wie  korrekte  Sprache,  ohne  Gespreiztheit,  ohne  Schnörkel  und  Zierrat 
zeichnen  diese  beiden  Erzählungen  derart  aus,  dafs  sie  mit  manchem 
Minderwertigen  zu  versöhnen  vermögen,  und  dafe  sie,  obwohl  in  der 
einen  und  andern  Einzelheit  gerade  nicht  zur  Jugondlektürc  bestimmt, 
unseres  Erachtons  doch  als  Lektüre  reiferer  Schfilcr  niclit  m  liean- 
standen  sind.  Anden.'  Shickc.  teils  rein,  teils  doch  wesentlich  histo- 
rischen lühaltes,  sind  inltaitUch  meist  als  willkommene  Guben  zu  be> 
zeichnen. 

Indes  hier  no(  h  eine  Bemerkung  allgemeiner  Art !  Empfehlungen 
von  Büchern  für  die  Aufnahme  in  die  Schülerlesebililiolhekeii  sind 
bekanntlich  darum  ein  so  heikel  Ding,  weil  die  Verschiedenheit  der 
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koiifeääioiicUen  und  der  politischen  Änschauungen  der  zur  Beurtei- 
lung Berufenen  oder  sich  doch  berufen  Dünkenden  eine  sehr  gro&e 
ist;  weil  ferner  die  einen  das  Walten  des  Gottte  Eros  aus  dieser 

Literaturgattiing  ganz  ausgeschlossen  wissen  wollen,  während  ihm 

andere  engb( hränkle  und  wieder  andere  ziemlich  weit  gezogene 
Grenzgeljiete  ('inzürännu  n  ^^-iK.'igt  sind,  ^'ar  nicht  zu  reden  von  den 
beiden  gröfsLeii  Gegcnsülzeii  derer,  weklie  für  die  Jugend  nur  eben 
das  Beste  für  gut  genug  erachten,  und  jener  Sorte  von  Jugendschrift^ 
stellern  und  Verlegern,  welche,  iini  es  unverhohlen  herauszusagen,  für 
den  Zweck  der  SchülerlekUire  jeden  Schund  al<  i/eeignct  erkennen. 
Da  Zettels  „Bayern  —  unser  Panier!"'  wenigstens  in  konfessioneller 
und  in  politischer  Bezieimng  von  Anstöfsigein  meist  irei  ist,  und  da 
auch  die  in  dem  Buche  sich  abspielenden  Liebesverhältnisse  bedenk- 
licherer Art  nicht  sind,  so  erachten  wir  es  für  die  Einstellung  in 
die  Schülerlesebibliolheken  der  beiden  oberen  Klassen  dem  Inhalte 
nach  als  hranrhbar,  so  wenig  es  auch  den  im  Vorworte  gebotenen 
Verlieifsungen  gerecht  wird^  und  so  sehr  wir  gar  manches  anders  ge- 
staltet wünschten. 

Zu  dem»  was  wir  anders  geartet  wfinschten,  zählen  auch,  ab- 
gesehen vom  Gesamlinhalte,  mancherlei  sachliche  Unrichtigkeiten  und 
formelle  Eigentümlichkeiten  oder  Verstöfse,  die  in  TUkhcrn,  für  Schüler- 
hände bestimmt,  keineswegs  so  leicht  zu  nehmen  sind,  als  manche 
vornehme  Verfasser  derartiger  Sciiriflen  mit  Vorliebe  anzunehmen 
scheinen. 

Ein  Teil  der  lüstürischen  Erzählungen  bewegt  sich  im  Gebiete 
von  Dichtung  und  Wahrheit :  man  darf  es  somit  bei  ihnen  mit  der 
geschichtlichen  Wirklichkeit  von  vornherein  nicht  genau  nehmen.  So 
wird  man  z.  ß.  unschwer  darüber  hinwegkommen,  wenn  uns  S.  71 
Ehrmann  glauben  machen  will,  Agnes  Bemauer  habe  sich  einer  recht 
hübschen  Kenntnis  der  Siegfriedsage  erfreut,  weil  ihm  die  Verwer- 
tung derselben  für  seine  Darstellung  von  Belang  ist  Auch  daraus 
wird  nicht  viel  Aufhebens  zu  machen  sein,  wenn  Dahn  S.  6  von  einer 
„wellgeschichtlichen  Schlacht  am  Cenon"  spricht,  wahrend  der  Schüler, 
bisher  nur  mit  dem  Schlachlleld  „zwischen  Tours  und  Poiliers  '  ver- 
traut gemacht,  vom  Cenon  hier  wohl  zum  erstenmal  hört;  auch  da- 
raus nicht,  wenn  z.  B.  Dahn  S.  13  auf  seinen  Aufsatz  ,.Karl  der 
Grofse  als  Feldlicii"  verweist,  der  sich  in  unserm  Buche  nicht  lindet. 
und  von  dem  /.ugieich  niclit  j-'esa'fTt  wird,  wo  er  zu  suchen  ist ;  oder 
wenn,  wälirend  sonst  die  Reihenlolge  der  Stüciie  die  historische  ist, 
zwischen  Agnes  Bemauer  und  Albrecht  III.  Ludwig  der  Bayer  einge- 
schoben wird.   Beispiele  schlimmerer  Art  sind  folgende. 

S.  36  wird  erzählt,  der  Herzog  Bi^otislaw  von  Mähren  habe  sich 
1830  mit  Juditha  von  Schweinfurt  vermählt ;  doch  ein  recht  hö.ser 
Druckfelder.  S.  37  wird,  man  traut  seinen  Aufjen  kaum.  Kaiser  Kon- 
rad II.  zum  Sohne  iieiorichs  IV.  gemacht.  Ludwig  der  Keliieimer, 
geboren  1174,  war  bei  dem  Tode  des  Vaters  nicht  19,  sondern  9  Jahre 
alt  (S.  43).  Woher  auch  sonst  die  Vormundschall  der  Mutter  imd 
zweier  Onkel,  von  der  doch  schon  in  allen  einschlägigen  Schulbüchern 
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die  Rede  ist?  Ermordet  wurde  er  am  15.  ScijUiiiher  li':5l,  nicht 
am  14.  S.  188  war  nicht  blauweifse,  sondern  weii'sblaue  Fahne  zu 
schreiben,  S.  204  Mar  I.  Joseph,  nicht  Max  Joseph  I.  S.  211  bietet 
llmesheim  statt  Ilbesheim.  S.  217  bfttte  hinsichtlich  des  Schmiedbalthes 
von  Kochel  der  sagenhatte  Charakter  der  Erzfdilung  wenigstens  an- 
gedeutet werden  sollen.  S.  22()  wird  wnhl  Kai?:er  Karl  VII.  zu  lesen 
sein,  nicht  Karl  VI.;  zweimal  war  übrigens  weder  der  eine  noch  der 
andere  verheiratet. 

Auch  im  Ausdrucke  wäre  da  und  dort  manches  anders  zu  wün- 
sehen.  Wir  halten  es  z.  B.  weder  für  geschmackvoll  noch  in  einem 
7.m  Srhiih  rlektüro  bestirnnit(»n  Buche  fiär  angezei^rt.  wenn  S.  11  ge- 
sagt wird:  „Jetzt  nuifste  sich  zei^'eii,  ans  welchem  Hölze  er  (Herzog 
Tassilo  III.)  geschnitzt  war";  wenn  S.  66  diu  l'rinzes-sin  Anna  von 
Braunschweig,  die  spätere  Gemahlin  des  Herzogs  Albreeht  III.,  „das 
Braunschweiger  Füllen"  genannt  wird;  wenn  S.  171  von  „bekutleten 
Mönchen''  die  Rede  ist,  S.  172  von  einer  „düsteren  Gesellenschaft  der 
Prälaten".  Nicht  minder  begegnet  erheblichen  Bedenken  die  Ein- 
führung von  veralteten  oder  witzelnd  neugebildeten  Wörtern  wie  z.  B, 
im  Lande  beeren  S.  7.  Söhne  vergeiseln  (S.  0  u.  14),  ein  Münster  in 
Renaissance  und  Rokoko  umbösern  (S.  177).  Schlimm  genug,  wenn 
Schüler,  wollen  sie  geistreich  schreiben,  derartigen  Mifsbildungen  zum 
Opfer  werden. 

Überdies  bietet  das  Bueh  in  grammatikalischer  Beziehung,  und 
zwar  mitunter  in  recht  elementaren  Dingen,  gar  nicht  selten  Anlals 
zu  Beanstandungen.  Beispielsweise  lesen  wir  die  Genetivform  Tassilo 
statt  Tassilos  S.  6;  des  Herzog  (statt  Herzogs)  Signunnl  S.  120  und 
123;  tieines  Ferdinands  S.  185.  S.  35  begegnen  wir  der  I);di\Torni 
„an  frommen  Eifer  ".  S.  i:>  „seinem  edlem  Weibe",  S.  62  „im  munlerm 
Gesprilch".  S.  24  wird  dem  Worte  Hofstatt,  S.  98  dem  Worte  Kanne 
das  gen.  masc.  vindiziert,  S.  75  dem  Worte  Bitterscbild  das  gen. 
neut,  nicht  zu  reden  von  verschiedenen  altertümehiden  Spielereien, 
die  richtiger  fern  gehalten  wurden.  S.  11  wird  ein  Satz  unverständ- 
lich, weil  Z.  ^2-2  V.  n  das  Wort  ..sondern"  fehlt.  Ebenso  wenig  mangelt 
es  an  verkehrten  hitiTiiunklionszeiclini. 

Doch  wolil  am  schlinmistcn  ist  in  Diiigtn  der  Orthographie 
verfahren  worden.  Zunächst  ist  zu  mißbilligen  der  häufige  Wechsel 
in  Richtigem  und  Unrichtigem.  So  wechselt  der  Herau^eber,  bis- 
weilen ein  paar  Zeilen  hintei einander,  mit  der  Schreibweise  von  Schar 
und  Sehaar,  Schofs  u.  Sclioors.  !,os  u.  Loos,  Herzöge  n.  Herzo^re, 
Witwe  u.  VVitlwe,  Rosse  u.  Rofse,  Feste  u.  Veste,  Seen  u.  Tegern- 
seeer, Wartis  u.  Wamms,  SpäCse  u.  spassen,  Rokoko  u.  Rococo,  das 
Wittelsbacher  Haus  u.  der  wittelsbacher  Löwe;  recht  u.  Recht,  acht 
u.  Acht  haben,  genfige  n.  Geiuige  thun;  von  neuem,  aufs  neue  u.  von 
Neuem,  im  Voraus,  ins  Reine  kommen;  echt  u.  ficht,  welsch  u.  wAlsch, 
gültig  u.  giltig,  wert  u.  werth;  erschrak  u.  e'-s(  hi;ick;  blofs  u.  blos, 
allmählich  u.  allmählig,  nachmittag  u.  Nachmittags;  alles  u.  Alles; 
eines  n.  Eines;  die  andern  u.  die  Andern;  sooft  u.  so  sehr.  So  auch 
Grifo  u.  Grlffo,  Elinrut  u.  Elinruth,  Joseph  u.  Josef,  Aldosser  u*  AI* 
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dolser,  VVrede  u.  Wieden;  Kärnten  u.  KürnÜien,  Ghamthal  u.  Cliamb- 
thal,  Enns  u.  Ens.   Dazu  kommen  folgende  im  Buche  sich  findende 

Scbreibwciseii :  Malliias.  Margarethe,  Mannsfeld,  galitziseh,  madgyari^h, 
Szene,  nuissig,  beeinflufsen,  des  Verdrufses,  Gährnn^'.  Staar.  Ooschichts- 
u.  Gerichtsschreiber ;  nichts  dorarfip:e«;,  nichts  lieillo^es.  zu  ^nimde 
richten  u.  zu  gründe  gehen;  von  Seite  u.  bei  Seile;  in  Folge  dessen; 
gescheit;  das  ihrige;  blausamt;  Zusehens;  ferner  Wrede's  wechselnd 
mit  Wredes  u.  dg),  m.  Ein  Schfiler  würde,  erlaubte  er  sich  ein  der- 
artiges orthographisches  €remen»se],  der  wohlverdienten  Räge  sicher 
nicht  entgehen:  um  so  wenig^pr  ist  es  zu  bilügon.  ilafs  ihm  ein  solches 
in  einer  Mustorlektiire  sozusa^'cn  vnrbildlicli  vorgelülirl  werde. 

Wir  glauben  zur  Genüge  dargethaii  zu  haben,  dafs  das  von  der 
Verlagshandlung  vorzüglich  ausgestattete  Buch,  alles  in  allem  genom- 
men, für  Schülerzwecke,  auf  die  es  uns  hier  allein  ankam,  i  iiiierhin 
als  brauchbar  bezeichnet  werden  kann;  dafs  uns  aber  der  Heraus- 
geber diese  Empfehlimg  vom  inlialtlichen  und  noch  mehr  vom  for- 
mellen Standpimkte  aus  keineswegs  leicht  gemacht  hat. 

München.  Markhause  r. 

Neubauer,  Dr.  F.,  Der  Geschichtsunterricht  auf  den 
höheren  Schulen.  Separatabdruck  aus  Reins  «Encyklopädischem 
Handbuch  der  Pädagogik*.  Langensalza,  Verlag  von  Herrn.  Bayer  u. 
Söhne.  1896. 

Auf  39  Seiten,  freilich  gröfslen  Lexikonformates,  wird  hier  von 
bernfcner  Foder  eine  Übersicht  über  alle  in  das  Gebiet  des  GescliiLiil.<- 
unterrichtes  einschlagenden  Fragen  gegeben,  wie  man  sie  sich  bün- 
diger, vollständiger  und  sachgemälser  kaum  vorstellen  könnte. 

Im  1.  Abschnitt  wird  ein  Überblick  der  En t Wickelung 
des  Geschichtsunt  ei  l  ichtes  von  der  Reforroationszeit  bis  zur 
Gegenwart  geboten.  Es  dauerte  lange,  bis  man  den  ßildungswert 
diese«;  Untcrric!ii>zweiges  erkannte.  Jahrhunderte  hindurch  fafste  Tn;ni 
die  Geschichte  und  den  Unterricht  in  derselben  nur  vom  Standpunkt 
des  Nützlichen.  So  konnte  es  geschehen,  dafs  wiederholt  die  uns 
seltsam  anmutende  Vorschrift  begegnet,  eine  Stunde  zum  Vorlesen  der 
Zeitungen  zu  benützen,  Heulzu(a;^'e  gehört  das  Zeit  ringslesen  fast  zu 
den  von  der  Srhtdo  (nnd  den  Schülern?)  verpönten  Dingen:  solche 
Prinian'T  sind  heute  igelten,  welche,  wie  eine  i-  unserer  jüngeren  (baye- 
rischen) Historiker  gelegenllich  von  sich  erzählt,  die  l'arlamentsver- 
handlungen  eines  fremden  Volkes  mit  Interesse  verfolgen.  Der  Durch- 
schnittsschüler liest  etwa  das  „Vermischte"  und  die  Telegramme  und 
der  Dnichselinilts-tiident  nicht  viel  dariiber.  wenn's  hoch  kommt  den 
^ Kladderadatsrh'",  „Politisch  Lied  ein  garsli<r  Lied!"  Es  dürfte  aber 
immerliin  nicht  übel  angebracht  sein,  wenn  der  Geschichtslehrer 
namentlich  filtere  Schfiler  zu  gewissen  Zeiten  auf  die  Tagesblätter 
verweist.  Zur  Klassenlektfire  freilich  eignen  sich  Zeitungsartikel  von 
heute  selten.  —  Nach  mancherlei  Verirrungen  und  Verstiegenheilen 
fanden  endlich  Herbart  und,  von  ihm  beeinfluCst,  Kohlrausch  die  reclite 
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Bahn.  Sie  hoben  neben  der  intellektuellen  auch  die  sillliche  Bedeutung 
des  Geschichtsunterriebtes  herror«  sie  unlerschdden  auch  bereits  einen 

dreifachen  Kursus :  auf  jeder  der  drei  Stufen  wird  das  ganze  Feld  der 
Cii  .scliiclifo.  aber  in  versfhiedonor  Weise  durchlaufen.  Gleichwohl  blieb 
der  Ges(  hiclitsunterricht  das  Sorgenkind  der  Didaktik.  Neue  For- 
derungen wurden  erhoben:  Quelleulektüre  (von  Peter),  Beschränkung 
auf  die  bibliscbe,  die  griediische  und  römische  sowie  die  deutsche 
Geschichte  (von  K.  L.  Roth).  Als  dann  die  Deutschen  im  letzten 
Drittel  unseres  Jahrhunderts  zu  einer  neuen  politischen  Gestaltung  ge- 
langten, sich  an  grofsen  Tlialen  und  grofsen  Persönlichkeiten  wieder 
aufrichteten,  da  wurde  die  nationale  Seite  dieses  Unterrichtsfaches  in 
den  Vordergrund  gestellt;  der  jüngsten  Vergangenheit  blieb  es  vor- 
behalten, zu  den  genannten  Zielen  noch  die  soziale  Belehrung  hinzu« 
zufägen.  Eben  der  Verf.  der  Torliagenden  Schrift  hat  sich  zuerst  einen 
Namen  gemacht  durth  einen  brauchbaren  Loitfaden  für  volkswirt- 
schaniicho  Relohnnig  im  Gymnasium').  Dabo!  lierrseht  jodo'']]  ^Tofse 
Mannigfaltigkeit  der  Ansichten  im  besonderen,  von  dem  gesunden 
Naturalismus  eines  0.  Jäger  bis  zu  der  hohen  ÄufTassuag,  welche 
Schräder  von  der  Aufgabe  dos  Go>(  hichlsunteii  Ii  lib  s  hat:  die  Einsicht, 
die  ideale  Anschauung  und  das  Gewlr^sen  de<  SdiiUers  zu  fordern. 

Ein  '2.  Abschnitt  handelt  eingehender  von  (Uii  Aufgaben  des 
Geschichtsunterrichtes.  Mit  Recht  macht  der  Verf.  geltend, 
dafe  der  Geschichtsunterricht  ein  betrSchtliches  Stück  über  die  blol^ 
Rezeptivitflt  hinausgehe:  Indem  er  die  Einzelthatsache  einem  gröfscren 
Zusammenhang  einordnet,  indem  er  sie  als  bedin;jr[  und  selbst  be- 
dingend auffassen,  «ie  mit  ähnlichen  Thatsachen  kombinieren  und 
vergleichen  lehrt,  indem  er  endlich  vom  Schüler  eine  Darlegung  in 
geordnetem  Vortrag  verlangt,  stellt  er  an  seine  Urteils-  und  Darstellungs- 
kraft nicht  geringe  Anforderungen.  Staat.  Kultur,  Persönlichkeiten 
gilt  es  zu  erfassen ;  gerade  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  „Helden" 
kann  die  Geschichte  da?  wirken,  was  Goethe  von  ihr  vcrlang^l,  den 
Enthusiasmus.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dafs  heute,  wo  das  üniversitäts- 
studium  der  Geschichte  fast  ganz  ein  Fachstudium  geworden  ist'),  die 
Bildung  des  historischen  BewufstseiDS  der  Gebildelen  fast  ausschließ- 
lich in  die  Hand  des  Lehrers  an  den  Milte  Isrhnlt.n  gelegt  ist. 

Im  3.  Abschnitt  wird  vom  Gegenstand  des  Gescliichtsunler- 
richlos  gebandelt.  Nicht  nur  jiolitisclir'  (Jeschichte,  sondern  auch 
wirlscliahliche,  literarische  und  kirciiliche  Bewegungen  bilden,  soweit 
sie  zu  gewissen  Zeiten  bestimmenden  Einfluls  auf  die  Entwickelung 
der  Staaten  ausüben,  Gegenstände  des  Geschichtsunterrichtes;  auch  ist 
eine  Besehrankung  auf  die  deutsche  (icschichli'  nicht  durchzuführen. 
Angesichts  dieses  unbegrenzten  .Stoffes   ist  daher  „ungleichmäfsige 

■)  V^l.  den  Aoftete  „VoikiwirtMliaA  auf  der  Sehnte"  im  31.  Bd.  dieaer 

Blatter  a  75  if. 

*)  Ab  den  bayerischen  Uniremtäten  fehlt  es  nicht  un  allgeaieineo  hiütoriscben 
Vorleäon^n ;  von  den  Mpdizin«rn  frcilicli  werden  soI(  li<>  nicht  leicht  jfffhört  und 
auch  von  den  Juribteu  nicht  allxu  lululi);.  Und  doch  handelt  es  (sich  darum,  eine 
inöglichnt  ^Tofse  Anzahl  der  kOnftigen  Sta  itsbfirger„sttr  Anerkennaagderhiitoriicheik 
Grundlagen  det  Staates  sa  bringen"  (ü.  LoreniJ. 
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Ausföhrlichkeit'  geboten.  Diese  Forderung  erhebt  N.  im  Anschlufs 
an  O.  Jftger«  wie  er  denn  überhaupt  an  nicht  wenigen  Stellen  auf 
dessen  treffliche  Ausführungen  in  Baumeisters  Handbuch*)  hinweist. 

Ausführlich  zu  behandeln  sind : 

1.  Ereignisse,  an  welcho  sich  eine  bedeulendc  Wendung  knüpft : 

2.  Erscheinungen  von  allgemein  menschlicher  Bedeutung,  die 
geeignet  sind,  den  Schüler  ethisch  zu  beeinflussen; 

3.  Einzelzüge«  welche  das  geschichtliche  Bild  zu  beleben  und 
ausdrucksvoller  zu  gestalten  angelhan  sind. 

Bei  der  Auswahl  dos  SfoHos  bedarf  der  Geschichlsloliror  eines 
sicheren  Taktes,  dafe  er  nicht  tlurcii  Verzetteln  und  Zersplittern  Zeit 
und  Kraft  des  Schülers  vergeudet. 

In  dm  folgenden  Abschnitten  (4.  Die  Un  1  errichtsstu fen  und 
die  Behau  d)  nn  des  SluffeH;  5.  Anordnung  des  Stoffes, 
sowie  7.  Lehrstoff  und  Lehr  verfall  reu  aut  den  einzelnen 
Unterrichtsstufen)  geht  der  Verf.  durchaus  von  den  prcufsischen 
Lehrptftnen  aus,  welche  sich  von  unserer  bayerischen  Schulordnung 
bekanntlich  in  mehreren  Punkten  bedeutend  unterscheiden:  a)  In 
Preufscn  fehlt  andi  den  zwei  untersten  Klassen  des  Gymnasiums  der 
Geschiclitsunterricht  nirlif :  an  die  Vorführnng  der  wirhtirrsten  GpstaKen 
aus  der  neueren  Geschichte  scIdiei'sL  sich  eine  Ersiählung  der  Sagen 
(N.  hält  die  umgekehrte  Ordnung  für  richtiger).  In  Bayern  sind  kehie 
besonderen  Stunden  für  diesen  vorbereitenden  Geschichtsunterricht 
angesetzt,  wenn  schon  auch  bei  uns  die  Voraussetzung  ist,  dafs  dem 
jugendlichen  Schüler  zwanglos  eine  Fülle  historischen  StofTes  vermittelt 
werde,  b)  In  Preufscn  gehl  der  erst*  systematische  Unterricht  in  der 
Geschichte  bis  zur  Untei»ekunda  (Ü.  Kl,),  bei  uns  nur  bis  zur  5.  Klasse. 
Für  das  erstere  Verfahren  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dalSs  die 
vielen  nach  Kl.  6  austretenden  Schüler  wenigstens  auf  diesem  Gebiete 
etwas  Abgeschlossenes  mit  sich  fortnehmen-),  e)  In  Preufsen  ist  für 
die  alte  Geschichte  die  Obersekunda  (7.  Kl.)  mit  drei  Wochenslmiden 
bestimmt,  bei  uns  die  6.  Klasse  mit  zwei  VVoihenstunden,  eine  kaum 
genügende  Zeit,  namentlich,  wenn  man  bedenkt,  daf^  diese  Zeit 
in  den  letzten  Jahren  durch  das  Überlrittsexamcn  noch  etwas  mehr 
zusammengedrängt  ist.  Gewifs  ist  zu  bedenken,  dafs  die  Lektüre  der 
alten  Klassiker  hier  nachhelfend  eintritt,  aber  die  zusammenhängende 
Darstellurig  bleibt  immer  der  Geschichlstunde  vorbehalten,  und  nun  heifst 
es,  orientalische^),  griechische  und  römische  Geschichte  bis  Augustus 


')  V«!.  die  Anzeige  im  31.  Jahrgang  ilieRcr  Blätter  S.  679. 
*)  tlbriuena  wäre  e«  wohl  hohe  Zeit,  da£i  man  die  „Berecbtigtiiig"  an  den 
erfolgreichen  Bevach  nieht  der  6.  Kl.,  eondern  des  gnnsen  OyrnnanniM  knüpfte. 

Da8  ist  nicht  die  Lösung  der  G yinna'ialfrüpo,  n\>er  eiin'  J<'r  Lösungen.    Die  .\bi- 
turienten  der  6.  Kl.  haben  eben  in  keiner  heziebung  eine  abgeaobloaeene  üildong. 
■}  Hierfiber  bemerkt  N.  SfS6  ricbtif^:  „Dafa  d\»  orientaluehe  Öeeehic&t»  ra 

den  neuen  prenfsiscben  Tiehi|ilänf'n  unter  ili'n  T'nterricht'ianfj^aben  der  Oberstufe 
nicht  erwähnt  wird,  ift  bedauerlich.  Die  üror-<artigkeit  der  hinterlassenen  Denk- 
mäler, der  originale  Charakter  der  orientaligchen  Kttltart  die  Notwendigkeit,  die 
Gesichiihtc  T^ra-  l-»  »;irpm  ^Töfseren  Zusaniinrnhange  einzuordnen,  endlich  die  Rück- 
sicht auf  die  Einwirkungen,  welche  Onechenland  von  dieeefrSeiie  erfahren  hat, 
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in  elwa  75  Stunden  au^uivieren.  Wenn  N.  die  drei  Slunden  der 
7.  Kl.  daza  f&r  UDgenugend  erklärt,  wie  sollen  dann  wir  die  gleiche 
Au%abe  in  den  zwei  Stunden  der  6.  Klasse  bewältigen?  —  Das 
Pensum  der  prenf^isciien  Oberprima  unt]  der  bayerischen  9.  Klasse 
ist  das  nämliche:  von  1648  bis  zur  Gegenwart.  Freilich  wird  bei  uns 
rin  Teil  der  Slunden,  an  den  meisten  Anstallen  wohl  i  der  gesamten 
Zeit  auf  Wiederholungen  verwendet.  Solche  Gcsamtrepetitionen  für 
die  Reifeprüfung  sind  in  Preiifeen  wiederholt  von  höchster  Stelle  aus 
mifsbilligt  und  untersagt  worden.  Unter  Anlcifiinf^  eines  taktvollen 
Lehrers  kann  eine  Gosnmfwiederholimg  jedoch  auch  Gutes  wirken,  zum 
blolscn  Drillen  dart  sie  tVeilich  nicht  herabsinken,  sie  muis  sich  viel- 
mehr erheben  zu  einer  letzten  Übersicht  über  das  ganze  vorher  dureh- 
messene  Gebiet  von  einem  höheren  Standpunkt  aus.  Dals  es  oft  schwer 
hält,  die  Schüler,  die  ja  zu  einem  grofsen  Teil  nur  nach  dem  Examen 
sehen,  auf  dieser  hohen  Warte  fi  ^tzulialfen.  ist  zuzugeben,  indessen 
triflt  dies  auch  auf  antlere  Uuterrichlsläclier  zu. 

In  dem  von  uns  oben  beiseite  gelassenen  6.  Abschnitt  wird  die 
'Darbietung  und  Einprägung  des  Lehrstoffe?  behandelt.  N. 
zeigt  sich,  wie  in  der  ganzen  Sc  hrift,  so  besonders  hier  wohlvertrailt 
mit  dem.  was  der  Gymnasiais  'i 'it  r  braucht,  und  mit  dem,  was  er 
leisten  kann.  Audi  in  diesem  Kapitel  fehlt  es  nicht  an  i^eiührungen 
rail  0.  Jägers  obenerwähnter  Metliodik  des  Geschithtsunterrichtes. 
Aber  es  wäre  ein  Irrtum,  wenn  man  darum  die  eine  oder  die  andere 
der  beiden  Schriften  für  überflüssig  hallen  wollte:  sie  ergänzen  sich 
vielmehr.  Oberall  ist  0.  .Täger  origineller,  subjektiver,  Neubauer  sammelt 
die  Ansichten  anderer  und  prüft  sie  in  objektiver  Weise.  Wir  wünschen 
beiden  Schritten  möglichst  viele  Leser;  die  Abhandlung  Neubauers 
ist  wohl  nicht  besonders  zu  haben,  aber  beide  Handbücher,  das  von 
Bannieister  wie  das  von  Rein,  werden  ja  auf  keiner  Gymnasial* 
bibliothek  fehlen. 

Zweibrücken.  H.  Stich. 


Melchior  Neumayr,  Erdgeschichte,  2.  Auflage,  neube- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Viktor  Uhlig.  L  Band.  Allgemeine,  II.  Band. 
Beschreibende  Geologie.  Mit  378  bezw.  495  Abbildungen  im  Text, 
\'2  bezw.  10  Farbendruck-  und  je  6  Holzschnitttafeln  sowie  je  zwei 
Karten.  t>93  und  700  Seiten.  8".  Lei|>/.ig  und  Wien  1895.  Biblio- 
graphisches Institut.   Je  zwei  Register.  M.  33. 

Selten  hat  ein  populäres,  aber  doch  von  streng  wissonschafllichem- 
(Jei.ste  getragenes  Werk  eine  so  einstiniinige  Anerkennung  errungen 
wie  Neuniay rs  „Erdgesciiichte",  die  man  heutzutage  mit  iiecht  zu  den 

verbieten  Pine  einfa  he  Ausscheidung  der  orientilischen  Geacliicbte.  I'nd  zwrtr 
kann  ich  es  auf  diQuvi  ötufe  nicht  für  richtig  halten,  ihre  Darstelluog  vor  der 
KrzählwDg  in  die  griechttche  OMchichtn  eineaschatten :  dadareh  wird  der  ehrono- 
logisclie  Zusüniinenhun^  gestört,  die  griechiHclio  Geschichte  in  zwei  Hälften  «er- 
riwen,  altorientaliscbe  Kultureinäii«s8  auf  die  griecbitiche  Welt  unTergtändlich'*. 
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hervorragendsten  Zierden  unserer  naturgeschichtlichen  Literatur  zfthlt. 

An  Erfolg  isl  es  nur  von  dem  im  gloidion  Verlag»  aber  viel  früher 
erschienen  Tierloben  Brehms  übcrtrüflen  worden,  während  Rankes 
„Mensch"  iiiul  Ilalzcls  Völkerkun(]('  ihm  die  Wage  halten.  Die  Geologie 
ist  diejenige  VVisseiiäcljalt,  welciie  eiuoa  so  universalen  ütist  wie  Goethe 
am  dauerndsten  und  durch  die  geringsten  Intervallen  unterbrochen 
fesselte.  Wie  kein  anderer  hatte  Goethe  für  alle  künftigen  Zeiten  die 
berechtigte,  unversiegliche  Teilnahme  aller  Gebildeten  an  dieser  „edlen 
Wissenschaft*'  begründet  und  ler^tgelegl.  „Wahrlich  dem  Auge  des 
Geistes  ist  aucii  die  Erdkruste  keine  starre,  tote  Masse,  auch  hier 
herrscht  ein  ewiges  Werden  und  Vergehen.  Ablagerung  und  Sehichten- 
bildung,  Solideszenz  und  Krystalisation,  Verwitterung  und  Auflösung, 
chemische  Prozesse  und  vulkanische  Eruption  sind  Vorgänge,  welche 
auch  eine  Art  Leben  verraten,  und  die  ewig  bildenden  und  umge- 
stalteiidea  Ursachen  bringen  trotz  langsamer  Wirknng  durch  ihre  All- 
thätigkett  bei  Unbegrenztheit  der  Zeiträume  die  ungeheuersten  Ver- 
änderungtMi  hervor.  Und  mit  der  Gestalt  der  Erdoberfläche  verändert 
sich  auch  das  Anllilz  des  Lebens  auf  ihr;  Geschlechter  kommen  und 
gehen.  Formen,  die  sich  überlebt  habon.  erlrtschen.  nni  neuen  Platz 
zu  machen,  und  einer  dichterischen  Phanlasit;  ist  es  wohl  gegönnt, 
sich  in  jene  Urzeiten  eines  slunnnen  Erdendaseins  zu  versetzen  und 
von  den  nackten  Felsen  hinabzuschauen  in  den  Tod,  aus  dem  das 
Leben  werden  soll,  sich  im  Geiste  zum  Zeugen  des  uranffinglichen 
und  nimmer  rastenden  Schaffens  und  Zerstörens  zu  machen,  in  welchem 
die  Natnr  sich  gefällt,  und  gegen  ihr  Wirken  und  Weben  das  Leben 
des  Menschen  und  der  -Mensdiheit  zn  halten."  (Briefe  an  Frau  von 
Stein.  I.  339.)  Wie  seinem  geisligen  Führer  so  wurde  dem  deutschen 
Volke  die  „Erdgeschichte"  eine  Qüeile  naturwissenschaftlicher  und  zu- 
letzt philosophischer  Erkenntnis.  Wie  einst  bei  den  jonischen  Philo- 
sophen fangt  die  Geognosie  von  den  erreichbaren  Tiefen  an  und  ver- 
bindet damit  die  Kemitnis  bis  zu  den  hr)ch>ten  Gipfeln  Bei  dem 
Bestreben,  das  ungeheure  Gebiet  der  Geologie  dem  deutschen  Volke 
in  populärer  Weise  darzustellen,  erwies  es  sich  für  Melchior  Neumayr 
bald  als  unmöglich,  alle  einzelnen  Teile  in  einer  Vollständigkeit  zu 
behandeln,  wie  sie  etwa  von  einem  Lehrbuche  gefordert  werden  kann. 
Mit  der  ehienvollen  Aufgabe  betrnnt.  die  zweite  Auflage  dieses  wahr- 
haft klassischen  WeikL-s  zu  besorgen,  unlernahm  Professor  Viktor  Uhlig 
in  Prag  die  Arbeit  mit  dem  Bestreben,  das  neue  Material  unter  mög- 
lichster Erhaltung  des  bewährten  alten  in  den  gegei>enen  kostbaren 
Rahmen  einzufügen.  Allein  es  ergab  sich  bald,  dafs  bei  aller  Pietät 
gegen  den  der  Wissenscliaft  so  früh  entri-sonen  VfM'fnsscr  infolge  der 
aufserordent liehen  Verinelu-ung  der  geologischen  Beobachtungen  in  fast 
allen  Ländern  der  Erde  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Aullage  vieles 
geändert  werden  mufete.  Dafe  namentlich  der  At)schnitt  über  Gebirgs- 
bildung  eine  beiieiitende  ümgestnltung  erfahren  hat,  war  hauptsächlich 
durch  das  Krs(  heinen  von  1^.  Suefs"  ..Antlitz  der  Erde''  und  die  zahl- 
reichen wi(  hligen,  an  dieses  grofso  Werk  anknöpfenden  VerölTenl- 
lichungen  von  Ueira,  lleyer,  Sternek,  Lowl,  Kütimeyer,  Zitlel,  Penck, 
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Brückner,  Ramsay  u.  a.  bedingt,  (vgl.  Ed.  Richter  die  w.  Erloracliung 
der  Ostalpcn  Ztschr.  ds.  d.  Q.  Alpenvereins  1894). 

Die  Allgemeine  Geologie  des  ersten  BaiKle.<  führt  uns  in  grofsen 
Zügen  nach  einer  kurzen  Einleitun^^  in  ihre  Geschichte  und  Grundbe- 
griffe die  physikalisclio  Geologie,  die  Erde  im  Welträume,  physische  Be- 
schatlenheit,  dynamisciie  Geologie,  Vulkane,  Erdbeben,  Gebirgsbiklung, 
Wirkung  von  Wasser  und  Luft,  Gestelnsbildung,  Schicht-  und  Hassenge- 
steine,  Kristallinische  Schiefer  anschaulich  vor.  Der  zweite  Band  belehrt 
uns  ausfuhrlich  in  der  beschreibenden  Geologie  über  die  Historische  und 
Topographische  Geolo^jic,  die  paläozoischen  Ablagerungen,  Trias.  Jura, 
Kreide,  Tertiär  und  Diluvium;  aufdie  Gebirge  der  Erde  folgt  ein  von  Uhli^ 
neu  hinzugefügtes  wertvolles  Stuck,  die  nutzbaren  Minerale.  Die  Frage 
nach  der  Entstehnng  der  Alpen  hat  auch  hier  eine  vorzügliche  Beleuchtung 
erfahren;  durch  K.  Ilaushofer  188C  und  Melchior  Neumayr  1888  war  sie 
schon  in  der  Zi-itschrift  des  d.  ö.  Alpenvereins  umfassend  ausgeführt 
worden.  Beide  >tanden  und  stehen  auf  dem  Boden  der  Fallungstheorie 
von  Heim  und  Suuis.  Selten  habe  ich  eine  so  gründlich  klare  Dar- 
stellung des  schwierigen  Problems  der  kristallinischen  Schiefer  und 
ihrer  Lagerung  gelesen  wie  hier  in  ihrer  Anwendung  auf  die  boische 
und  hen  yiiist  lie  Gneisformation  meines  hcimatliehcn  Röhmerwaldes. 
Da;;egen  srheiiiGn  die  Ansichten  von  A.  l\otli[)let/.  in  den  theoretischen 
Betrachtungen,  welche  er  an  die  Beschreibung  des  Querschnittes  durch  • 
die  Ostalpen  über  Faltungen  und  Verwerfungen  anstellt,  nicht  ver- 
wertet. Für  den  zweiten  Teil  des  grofsen  Werkes,  die  eigentliche 
Erdgeschichte,  gelten  die  Worte  Charles  Darwins:  ,,Die  edle  Wissen- 
schaft der  Geolofrie  verliert  an  Ruhm  durch  die  äufsere  Unvollkommen- 
heit  der  Urkunden.  Die  Erdrinde  mit  den  in  ihr  betindlichen  Über- 
resten kann  nicht  als  ein  gut  ausgestattetes  Museum  betrachtet  werden, 
sondern  nur  als  eine  armselige,  durch  Zufall  und  in  langen  Zeiträumen 
hergestellte  Sammlung."  Was  aber  von  dieser  „Sammlung''  Wichtiges 
durch  die  Gunst  der  Versleinerunfr  als  Leitfos?i!  gereltet  wurde,  das 
ist  hier  dem  Leser  durdi  die  KunsL  tler  Illustration"  ergiebigst  vor- 
gelülut.  Für  einige  der  zalilreichcn  Aquarcllbilder  haben  die  Publi- 
kationen des  geologischen  Aufnahmeamtes  in  Washington  Vorlagen 
geliefert,  für  einige  andere  boten  die  geographischen  Charakterbilder 
von  Holzel  dankbare  Miitive;  alle  übrigen  sind  Originale  von  Künstlern 
wie  Dolzauei-,  Heye,  Peters,  Poschinj^er.  RansoniH'l  und  Swoboda.  Von 
den  Karten  nennen  wir  die  Verteilung  der  Vulkunu  auf  der  Erde,  die 
Vergletscherung  des  Tegemseegebietes  während  der  Eiszeit  im  ersten, 
Tiergeographische  Reiche,  (nach  Wallace)  und  die  geologische  Karte 
der  Alpen  (nach  Noe?)  im  zweiten  Band. 

Das  Werk  bedarf  keines  Lobes,  es  wird  seinen  Platz  holiaupien  ; 
wenn  anders  Goethes  dem  Dichter  der  Göttlichen  Komödie  nachge- 
bildetes Vcrslcin  in  Ehren  bleiben  soll: 

„Von  Gott  dem  Vater  stammt  Natur 

Das  allerliebste  Fraueiibild; 

De>  Men^^clien  Geist  ihr  auf  der  Spur, 

Ein  treuer  Werber  fand  sie  mild. 

Blittar  f.  d.  GymiiMtalacbalw.  XlUI.  Mrg.  21 
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Sie  liebten  sich  nicht  unfruchtbar, 
Ein  Kind  entsprang  von  hohem  Sinn; 
Sie  ist  uns  allen  offenbar: 
Naturphilosophie  sei  Gottes  Enkehn.'* 

München.  H.  Zimmerer. 


Victor  Hehn,  Italien.  Ansichten  und  Stnitlu  liter.  5.  Aufl. 
Mit  liObensnnchrichten  über  den  Verfasser.  Berlin,  Gebrüder  Born- 
traegtT,  18',M). 

So  h*'kniiiit  auch  Victor  Huhns  Buch  liber  Halien,  wenigstens 
seit  dem  Jahre  lb7l),  ist,  über  den  Autenlhall  des  Verfassers  im  Süden 
lagen  bis  zu  dessen  Todesjahr  keine  bestimmten  Nachrichten  vor. 
Erst  die  beiden  Biographien  von  Sclirader')  und  Schiemann'')  und  die 
Vcrötrenllichungen  aus  dem  Nachlasse  Hehns  brachton  Mlt(eilun,:en  QLit 
seine  Rrison  narh  Itnlien  und  deren  Frucht,  das  erst  nach  und  nach 
ausgeslallele  Werk  über  llalien.  So  machte  uns  Schräder'^)  mit  dem 
Werdeprozefs  und  den  Schicksalen  des  Buches  bekannt  und  gab*)  aus 
einer  schwer  erhältlichen  Arbeit*)  Hehns,  die  als  Vorfrucht  jenes  Buches 
Ober  Italion  bezeichnet  werden  kann,  Auszüge.  Schiemann  veröffenl lichte 
zehn  Briefe  IloJms  ans  der  Zoll  ?oiner  lelzlen  italienischen  Reise'') 
.  und  das  Tn^^rhudi  libei'  seinen  erslen  Aufentlialf  in  Italien').  Man 
sagt,  mit  der  iel/U-ren  Publikalion,  die  \iele  Gemeinplätze  enthalte, 
sei  Hehn  ein  schlechter  Dienst  erwiesen  worden.  Doch  steht  fest,  dals 
dieser  das  Tagebuch  selbst  veröffentlichen  wollte.  „Was  ihn  davon  ab- 
hielt, wissen  wir  niclil.  Wabrs(  heinlic  h  Sdieu,  viellei<  hl  die  Schwierig- 
keit, einen  Verleger  zu  hnden,  in  späteren  lahreii  ni  iie  Arbeitspläne"**). 
Ferner  sind  die  Aufzeichnungen  mit  so  guten  Kenntnissen  und  so  viel 
Geist  geschrieben,  dafe  sie  dem  —  damals  siebenuudzwaDzigjfthrigen  — 
Verfiisser  nur  zur  Ehre  gereichen.  Dem  Herausgeber  gebiilnl  slatt 
eines  Vorwurfs  vielmehr  der  Dank  aller  derjenigen,  welche  mit  Hehns 
späterem  Buche  Freundsrhaft  geschlossen  haben  und  zu  vorfoli»'en 
wünschen,  wie  sich  manche  der  im  Werke  über  Italien  iiiedergeleglen 
Anschauungen  aus  konkreten  Fällen  bildeten.  Wer  von  solchen  Lesern 
sollte  nicht Jnach  genaueren  Mitteilungen  über  Hehns  erste,  für  seine 

')  Im  Biographischen  Jahrbuche  für  .Altertumskunde,  beranagegeben  von 
Iwan      Mfliler.  14.  Jahrg.  1891.  Berlin  1892.  pp.  1-62. 

*)  Theodor  Schiemann.  Viktor  Hehn.  Ein  Löbensbild.  Mit  Portrilt.  Sttttigart 
1894.  Verlag  der  J.  G.  CutU'schen  Buchhandlung  Nachfolger. 

•)  A.  a.  0.  p,  31  ff. 

*)  A.  a.  0.  p.  7  tr. 

*)  Über  die  i'by&iog&omie  der  italienischen  Landdcbafi.  (Ginladangwchrift 
sa  dem  Esauea  in  der  hOberra  Kreiwobule  xa  Pernaa  am  23.  Juni  1844,  von  dem 

Oberlehrer  Victor  Hehn). 

«)  A.  a.  0.  pp.  3J6-33G. 

*)  ReieAbilder  an«  Italim  und  Frankreich.  Von  Victor  Hehn.  Horaai^gegeben 
von  l'lii'odor  Schiemann.  Stuttgart  1894.  Verlag  der  J.  0.  Coita*«chen  Buch* 

hundiung  Nachfolger. 

i«  Hb  *)  So  Sebiemann  im  Vorworte  tu  Hehns  B^Mbildern  aus  Italien  und  Frank* 
tvieh.  p.  IV  f. 
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ßeurleilnn<?  Ilaliens  bedeut wamste  Heise  verlangen  ?  Thatsächlich  war 
über  sie  liüher  nichts  beitannl.;  selbst  Sclirader'J  macht  noch  unrichlij^e 
Angaben  Ober  die  Zeit  und  den  Endpunkt  der  Reise.  Sie  fiel  in  die 
Jahre  1839  und  1840;  über  die  Uiiik(  hr  findet  sich  (Reisebilder  p.  141) 
folgender  Eintrag':  ^Pästuiti  ist  der  südlii  hste  Punkt,  die  Grenze  meiner 
iTiiltfu^Hichen  Faiirt,  und  zum  ersh'unial  sollte  ich  das  Antlitz  nach 
Norden  wenden.  Von  hier,  in  allmählichem  Stufengange,  wieder  zurück 
in  den  Himmelsstrich  farbentosor  Tage!'  Griechenland  noch  zu  schauen, 
war  Hehn  nicht  vergönnt.  „Levante  und  Griechenland,  ihr  wäret  mir 
nicht  beschieden,  wie  meinen  Freunden,  die  ich  in  Rom  mit  dem 
Antlitz  narh  Morgen  «^prichtof.  verliofs.  tind  doch  wurde  inh  jetzt, 
natli  dvv  Voi.-i  liule  Italiens,  eucli  j-miü  verstehen.  Italien  mit  seinen 
dürrtu  Felsen,  mit  seinem  verbrannten  Sommer,  seinen  Aloen  und 
Palmen  hat  mich  euch  in  manchen  Augenblicken  ahnen  lassen*. 

Die  , Reisebilder  aus  Italien  und  Frankreich*  bieten  jedoch  nicht 
die  ursprüngliche  Aufzei*  linimjr.  vielmclii-  oino  von  H<'hn  in  den 
Jahri'ii  1841  und  1842  vorgenomnicnf  IJinarbeituii;^'').  Eine  weitere 
Ausführung  mancher  darin  enthaltenen  Gedanken  ist  die  Schrift  über 
die  Physiognomie  der  italienischen  Landschaft  (ISit)*).  In  ihr,  wie 
in  den  Reisebildem  finden  sich  nun  schon  in  nicht  geringer  Zahl  die 
wenigstens  den  älteren  Absdmitten  des  Werkes  übi  r  Italien  ci^'en- 
tümlichoM  An^chaiHingen,  z.  B.  die  italienische  Vegetation  sei  starr, 
ernst,  still,  von  gebundener  Gestalt;  die  Hauptcharakterl>äume  seien 
architektonisch  gebaut;  freie  Natur  werde  in  Italien  nur  selten  ge- 
funden; bei  der  Erd-,  Kästen-  und  Gebirgsbildung  sei  die  phantasie- 
vollere Zeichnung  das  durchgängige  Gesetz,  der  Naturf(ei-i  erscheine 
in  Formen  <rebnndLn  ;  die  italienisclie  Arcliitfktnr  sclilirr-e  sich  charakter- 
voll und  kongruent  an  die  Fandschaft;  die  gärtnerischen  Anlagen  der 
italienischen  Villa  hätten  architektonischen  Charakter  und  seien  nur 
eine  harmonische  Fortsetzung  des  Kasino  u.  a.  Auch  sind  bereits 
darin  Bemerkungen  über  die  italienische  Rasse,  ihren  physiognomischen 
Typus  und  Charakter  mit  jener  optimistischen  Aullassim?  gemacht, 
die  in  dem  Abschnitte  Pro  populo  Ilalico  des  «päteren  Werkes  viel- 
leicht zu  stark  hervortritt.  So  hat  sich  Hehn  schon  damals  über  Farbe 
und  Form  der  italienischen  Pflanzenwelt  also  geäufsert  (Reisebilder 
p.  842) :  Italien  hat  kein  romantisches  Grünen»  Rieseln  und  Flüstern,  es 
hat  keine  hochwipfeligen ,  säuselnden  Rfnune,  keine  frischen  Matten, 

sprudelnden  Wässer  Alles  ist  dürr,  liiaun.  ohne  vegetatives  Grün. 

—  Ilaliens  Natur  ist  plastii^^eh,  so  sonderbar  die»  klingeri  mag.  Darum 
erscheint  sie  ernst,  still,  vegetativen  Farben,  organischen  Bewegungs- 
linien abhold.  Ihre  Bäume  sind  unbeweglich  und  gleichen  architekto- 
nischen Gebilden,  die  Cypresse  dem  Obelisk,  die  Pinie  der  Kuppel, 
der  Ölbaum  ist  metallischen  Ansehens",  (ian/.  aimlich  wie  in  dem 
Abschnitte  Vvn  i>o(>u!o  Italien  «prach  sieh  Hehn  schon  in  den  lleise- 
biidern  über  nas  Menschenleben  in  Italien  aus:  „In  Albano  lernt  man 

')  A.  a.  0.  p.  7. 

•)  Bo  Scbiemann  im  Vorwort  pa«.  IV. 

*)  Den  ibefereiat«n  iA  nur  der  von  0.  Sehmder  gegebeoa  Auszug  bokaant. 
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überhaupt  die  ganze  Anmut  kennen,  die  den  gewöhnlichslcn  Erschei- 
nungen des  Lebens  innewohnt,  so  da&  man  begreift,  warum  die  Künstler 

herziehen.  Nicht  blofs  der  Ilimrnol  und  das  Land  sind  in  Italien 
schön,  auch  da^  Monschenlobon  i-f  o'mn  biliiPiuio  Ktin«t.  Allo?  {rruppiert 
sich,  alles  bewegt  sich  in  edlen  Mal'seii,  schlierst  sich  zum  Hilde  zu- 
sammen. Die  Menschen  sind  von  schönem  Schlage,  die  Gesichls- 
bildung  ist  selten  härsHch,  Haltung  und  Bewegung  voll  naturlicber, 
nie  weichender  Wörde.  Oer  gemeinste  Italiener  trägt  seinen  Lumpen- 
mantel,  als  wäre  er  Konsul  der  Republik,  er  reitet  auf  dem  Maultior. 
als  zöge  or  welthorr-jchond  in  Habylon  ein.  Auf  doni  Markt  stehen 
in  zahlreichen  üruppen  die  Bauern  mit  spitzen  Hüten,  lief  in  ihre 
Mäntel  gehüllt,  der  eine  stützt  sich  auf  den  andern;  manche  blicken 
in  anflrechter  Haltung  nachdenklich  in  die  Ferne  —  wahrlich  es  sind 
die  allröniischen  Männer  auf  dem  Forum*.  Forner  liat  Hehn  viele  der 
später  im  Werke  über  Italien  wieder  verwendeten  Bilder  schon  in  den 
Heisebildern  ganz  oder  teil\\ei>e  ^'cbraucht:  ein  Fisdierhaus  bei  Neapel 
vergleicht  er  mit  einem  Würfel,  tiie  Piazza  del  Popolo.  vomMoule  Pincio 
aus  gesehen,  mit  einem  ihm  entgegengehaltenen  glänzenden  Teller, 
das  Amphitheater  in  Verona  mit  einer  granitenen  ungeheuren  Schale 
(v^l.  Ifalifii  {».  57),  die  Lorlu  eihecken  der  Villen  mit  den  Wänden  eines 
grünen  Feensaales,  die  slillrn  Seen  von  Albano  und  Nemi  mit  einge- 
fafsten  Edelsteinen,  ht  den  iu  isebildern  nennt  er  den  Vesuv  den  Leucht- 
turm dunkler  Nächte,  in  Italien  den  Ätna  den  Leuchtturm  zwischen  Tynis 
und  Gades.  Der  Hirt,  der  in  struppiges  Ziegenfell  gekleidet  die  Ziegen- 
herde hütet  oder  ihr  abends  auf  der  Tuba  blasend  voranschreitel,  er- 
scheint ihm  in  den  Reisenildern  einem  alten  Salyr,  in  (fnlien  einem  auf- 
rechtstchenden  Bocke  ähnlich  etc.  —  Kurz,  der  CJrundslein  zum  Werke 
über  Italien  wurde  schon  während  der  ersten  ilalienisclien  Reise  ge- 
legt. Zur  weiteren  Ausfährung  dessen,  was  Hehn  damals  in  Italien  in 
■^"sich  aufgenommen,  kam  er  erst  nach  etwa  23  Jahren,  nach  zwei 
weiteren  Reisen  („denn  in  das  Mysterium  Italiens  (hiti;:t  der  Jünger 
nicht  anders  als  von  Slnfc  m  Stufe  und  nach  iänj^eren  Weihen"),  von 
denen  ihn  die  eine  im  Jaiire  1860  bis  Flurenz,  die  andere  1863  an 
den  Comersee,  nach  Mailand  und  Verona  fährte'). 

Zunächst  erschienen  im  Jahre  18G4  acht  Abschnitte  (Gontrast, 
Niederlande,  Felsboden,  Vegetation.  Landschaft.  Architektur  und  Gärten, 
Tiere,  Pro  populo  Italieo)  als  Auf^Hlze  in  der  Ballischen  Monatsschrift, 
dann  drei  Jahre  später  in  einem  Petersburger  Verlage  das  Bucli  selbst. 
Zu  jenen  acht  „Bildern"  waren  noch  ein  sprachliclies  Kapitel  und  ein 
„Nachwort  vom  September  1866'*  hinzugekommen.  Und  noch  drei- 
mal^) stieg  Hehn  über  die  Alpen  (im  Sommer  ISHT  war  er  in  Neapel 
und  Snrrent.  1S<')9  an  den  italienisehen  Seen  und  in  Mailand,  im 
Herbste  und  Winter  187576  \u  läidc  Apiil  ls7(l  i;raeh  er  nach 

Neapel  auf,  im  Mai  war  er  in  Sizilien),  sah  neues,  sammelte  neue 
Erfahrungen  und  baute  sein  Werk  weiter  aus.  Die  im  Jahre  1879 
zu  Berlin  erschienene  zweite  Auflage  ist  durch  die  glänzenden  Kapitel 

*)  Siehe  Sefarader  a.  «.  0.  p.  31. 
')  Siebe  Schmiter  a.     0.  p.  31. 
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Moni')  und  Sizilien,  durch  ein  zweites  Naclinort  und  „Einige  Rat- 
schläge, die  nieht  im  Bftdeclccr  stehen"  erweitert.  Auch  noch  die 
dritte  Auflage  (1S87)  vermehrte  Hehn,  nämlich  dun  h  ein  wertvolles 
Vorwort  und  tineii  heiteren  Anhang  ,,Taormina  odt  i-  *  in  sittlicher 
Konflikt".  Am  i'l.  .Mar/.  18'J0  starb  der  Verfasser.  —  .Man  kann  sagen, 
die  allniähliclie  Enlsleliung  und  Ausgestaltung  seines  Werkes  erstreckte 
sich  -  allerdings  mit  Unterbrechungen  —  über  einen  Z^traum  von 
47  Jahren.  Die  ersten  Ansätze  gehen  bis  in  die  Zeit  seiner  ersten 
italienischen  Heise  zurück;  zum  Abschlüsse  ist  er  überhaupt  nicht 
gekompien :  denn  wie  Schräder  niitloilf,  plante  (>r  noch  in  ppHten 
Lebensjahren  eine  neue  Reise,  um  ein  Kapitel  über  Florenz  seinem 
Buche  einverleiben  zu  können.  —  Der  vierten,  im  Jahre  1892  er- 
schienenen Auflage  wurden  Lebensnachrichten  über  Hehn  von  6.  Dehio 
beigegeben.  In  der  Yorliegenden  fünften  Auflage  ist  das  kurze  Vor- 
wort Dehios  weggelassen,  die  Lebensnachrirhfon  sind  nur  wenig  ver- 
ändert, einige  Druckfehler  (p.  Vlil  ist  Resonanz  zu  lopcti.  p.  Gl  weit 
durch  viele,  p.  7-2  Ciuuaklers,  p.  240  rhetorische,  p.  -ü  jonische) 
haben  sich  eingeschlichen,  von  denen  die  4.  Auflage  frei  war.  S.  19 
mufs  es  in  den  Versen  aus  Ovids  Fasten  sonantis  heilsen  statt  sona- 
tis,  das  sich  ebenfalls  schon  in  der  1-.  Atiflaj^'o  findet.. 

Der  tormale  Wert  des  liuclies,  das  «,Mofsenleils  ein  Lobge.sang 
auf  die  alle  Kultur  des  Südens  ist,  wird  woid  nienials  bestritten  werden ; 
es  gehört  zu  den  klassischen  Prosawerken  unserer  Literatur.  Wer 
vermöchte  auch  dem  Zauber  der  Sprache  z.  B.  im  9.  und  12.  Ab- 
schnitte zu  widerstehen  I  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Kunst 
kurzer,  trclTender  Charakteristik.  Wie  an!=chanlirh  ist  der  nordöstliche 
Winkel  Italiens,  das  .Mündungsgebiet  der  Alpenströme,  geschildert,  wie 
sprechend  ist  manches  Stadtbild^)  gezeicimet.  Von  Verona  z.  B.  hei&t 
CS :  ,,Jeder  Schritt  durch  die  Strafsen  über  die  Plätze  dieser  Stadt  ist 
von  Bedeutung,  gewährt  sinnvolle,  reiche  Archileklurbilder.  Fast  alle 
Häu?cr  schliefsen  viererkiije.  mit  Fn  sken  gezierte,  Iiochschwebende 
Arkaderdiüfe  ein,  alle  Fassaden  sirul  in  malerischer  Unregelmäfsigkeit 
durchbrochen,  mit  Säulen,  merkwürdigen  Thüren  und  Fenstern,  alten 
Steinbildern,  Zinnen  geschmückt;  die  Strafse  führt  durch  Thore  und 
Bogen;  Wasserstrahlen  plätschern  in  Becken  am  Fufee  verwitterter 
Statuen.  Die  pinz'/a  dei  Si^rnnri  dehnt  sich  wie  ein  vornolimer  .Saal 
n)it  steinernem  Fuf^boden  und  seltsamen  schönen  Palastflficlieii;  daran 
stöfstdie  von  ebenso  verworrenen  Bauzierdon  umgebene,  mit  populärem 
Leben  gefällte  längliche  piazza  d'Erbe.  Wenn  der  Vollmond  dies  alles 
beleuchtet,  dann  verwandelt  es  sich  vollends  in  Traum  und  Märchen. 

*)  In  eioem  Briefe  vom  Ü.  Januar  187a  teilt  Hcbu  eeinem  Freunde  Wich- 
mann  mit:  loh  habe  nnterdefs  auch  ein  Kapit<>l  Qbcr  Rom  zusammengestöppelt 
and  Ia«se  es  nun  Iieg(>n,  damit  ei  kalt  werde;  hernach  nehme  ich  es  wieder  vor 
und  suche  ihm  Form  zu  geben,  besonders  durch  Wegstreichen.  Der  Tod  iat  ein 
ganz  amlerer  als  in  den  früheren  Nummern  IllL'ine^  Büchleins  —  mögen  denn  dM 
Alte  und  Neue  darin  su«ehen,  wie  «e  «ich  mit  einander  vertr^M^eo. 

')  Dagegen  ist  der  „Oaufr  durch  Rom'*  fPiana  del  Fbpolo-Coreo-Coloneum) 
p.  110  flF.  etwa.q  ärmlich  auagefallen.  Das  hier  Gfliotone  bleibt  hinter  den  durcn 
die  vorangehende  pompöse  Schilderung  erregten  Erwartungen  zurück. 
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Wie  ernst,  fest  und  stolz  ffihrt  in  ungleichen  Bogen  die  gezähnte  alte 

Brücke  vom  Srhlofs  der  Scaliger  über  die  wilde  Etsi  ii  I  wie  echt  ita- 
lienisch isl  der  Uli*  k  vnn  der  Höhe  (1<t  Arona  über  das  Labyrinth  von 
Bauwerken»  die  braunen  Hügel  und  die  schwarzen  Nadeln  der  Cy- 
pressen 

Dagegen  hat  der  Inhalt,  besonders  das  Kapitel  Pro  populo  Italieo, 
manchen  Anstofs  erregt.  Häufig  vernimmt  man,  Licht  und  Schatten 
seien  ungleich  verteilt,  in  seiner  Schwürmerei  für  Italien  habe  der 
Verfasser  über  Land  und  Leute  zu  p^ünstig  geurteilt.  Doch  sah  Hehn 
selbst  schon  solchen  Tadel  voraus  und  antwortete  auch  darauf.  Er 
WülUe  durch  sein  liuch  Italien  den  Deutschen  naJie  bringen.  Da  die 
Zeitumstände  diesem  Bestreben  nicht  günstig  waren,  so  mufete  er  zu 
seinen  Landsleuten  als  ..Harthörigen"  lauter  sprechen,  seine  Darstellung 
des  Menschenlebens  in  Italien  miifsle  apologetisch  gehalten  sein. 
Ferner  warnt  er  mit  Ueclil,  bei  Vergleichung  von  Völki  i  Individuen 
eine  zu  kurze  Entwickelungsrcihe  oder  eine  willküi  lieh  gewühlte  Epoche, 
also  etwa  nur  die  G^enwart,  zu  Grunde  zu  legen.  „Wer  erriet  in 
den  tändelnden,  frivolen  Franzosen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 
Charakterenergie  der  Hevolution?"  Auch  lAugnet  er  die  Fehler  des 
italienischen  Volkscharakters  nicht,  doch  zeigt  er,  dafs  über  sie  nicht 
so  leicht  zu  urteilen  ist,  als  mancher  wjlhnl,  der  nicht  über  den  Schein 
hinauskommt.  Er  fragt  z.  B. :  In  welchem  Lande  triflPt  man  so  viel 
Maulaffen  als  in  Italien?  Wo  sind  so  viel  MQCsiggänger  zu  allen  Tages- 
stunden in  und  vor  den  Kaffeehäusern  versammelt?  Dieser  Erschein  i  mg 
gegenüberweist  er  andererseits  auf  die  mühselige  und  sorgfi^Itige  Boden- 
benützung hin,  bei  der  nichts  v(  rloren  gehen,  kein  Augenblick  ver- 
säumt werden  dürfe,  aul  den  Kumpi"  des  Menschen  mit  sterilem 
Felsengrutid,  auf  das  gespannte  ländliche  Pachtsystem,  bei  dem  nur 
die  äufserste  Anstrengung  die  Familie  vor  dem  gänzlichen  Ruin  retten 
könne.  Dies<^  tleifsigen  Landbauer  seien  doch  auch  Italicner.  „Diese 
ungeheuren  Mauern  und  zahllosen  hochgetürmten  Städte,  diese  Palftste, 
Brücken,  Kunslstral'sen,  Wasserbauten  sind  die  Frucht  italienüschcr 
Arbeit".  In  der  That  wird  man  vom  Urteile  Hehns  nicht  allzuviel 
abzuziehen  brauchen.  Wie  viele  gibt  es  überhaupt,  die  eine  so  gründ- 
liche Kenntnis  Italiens,  so  viel  Verständnis  für  >lie  Eigenart  seiner 
Bewohner  mit  so  tiefer  historisc  her  Bihhing  verbinden,  wie  dies  bei 
Hehn  der  Fall  war,  und  diu  zngli  icli  mit  einem  solchen  Blick  für 
Volksphysiognomie  ausgestattet  sind,  wie  er  es  war  ?  Die  Ereignisse 
der  letzten  Zeit  auf  Sizilien  wenigstens  sprechen  nicht  gegen  Hehn, 
der  schon  im  Jahre  187S  schrieb:  Es  kann  kommen,  dafs  eine  all- 
gemeine Empörung  atif  der  Insel  ausl)ri(  lit  und  dann  die  Regierung 
genötigt  ist,  ihre  eigenen  liberalen  Formeln  wegzustreichen  und  ganz 
andere  Tafeln  aufzustellen.  —  Hehn  galt  zwar  eine  Zeit  lang,  wie  er 
selbst  in  einem  Briefe  an  Wiehmann  schreibt,  bei  seinen  Freunden 
als  Italien-Narr.  Aber  er  war  kein  Italomane.  Gebührend  hat  er  im 
12.  Abschnitte  (Einige  Ratschläge,  die  nicht  im  Bädecker  stehen)  die 
Schönheiten  und  Vorzüge  Deutet  hiands  Italien  gegenüber  hervorgehoben. 
Ja  ein  advocalus  diaboli  könnte  nicht  mehr  üründe  aufzählen,  als  Hehn 
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an-j'^liilii  l  lial,  um  „d<?in  prosaisulien  AlUagsmcnschen,  dem  ironischen 
Welt-  und  Lebomanne,  dem  mechanischen  Kopfe  und  manch  anderen 
Kategorien**  den  Besuch  Italiens  zu  widerraten. 

Die  Tage  der  Begeisterung  für  Italien  pIikI  längst  vorüber.  Unserem 
nüchternen,  inmitten  dor  Erfolge  der  Nalurwissonscliaflt  n  und  der  Indu- 
strie aufgewachsenen  üeschlechte  kann  jenes  Land  nicld  mein-  das  sein, 
was  es  unseren  Torfahren  war,  die  die  Bläte  unserer  klassischen 
Dichtkunst  und  Philosophie  erlebt  hatten.  Aber  wenn  auch  die  Begei- 
sterung jetzt  geringer  ist,  so  ist  das  V^erständnis  für  jenes  I^and  gröfser, 
ein  Anfonthall  dortsrlbsl  jrizt  in  der  Regel  gewinnbringender.  Wir 
gehen  nicht  nach  itulitii,  um  S(  li,ilt»  u  nachzujagen,  wie  cin^t  die 
lioinanliker,  für  uns  ist  dieses  Land  eine  Quelle  historischer  Bildung. 
Es  ist  jedenfalls  auch  bemerkenswert,  dafs  niemals  noch  lebhafter  als 
in  der  Gegenwart  das  Bedürfnis  empfunden  wurde,  das  Studium  der 
Altertumswissenschaft  durch  einen  Iii  n  geren  Anfonihalt  in  Ifalii  n  zu 
krönen,  b^i  dem  es  sich  um  weit  mehr  als  um  die  Ausbeutung  einer 
Handschrill  oder  um  die  Lösung  einer  beschränkten  archäologischen 
Aufgabe  handelt.  Schon  im  Jahre  1844  schrieb  Hehn:  Wer  das 
Altertum  fär  sich  erwecken  will,  mah  unter  dem  Himmel  gelebt  haben, 
unter  dem  es  einst  blühte,  er  mufs  dort  aller  Sentimentalität  und 
Tran«;cedenz  in  einer  Natur,  die  für  beides  verschlossen  ist.  .sich  ent- 
ledigt haben'*.  So  hat  auch  Italien  in  unseren  Tagen  seine  Bedeutung 
für  unsere  Bildung  nicht  verloren.  Für  den  jungen  Gelehrten,  der  dort- 
hin zur  Vollendung  seiner  Studien  pilgern  will,  wird  Hehns  Buch  vor 
der  Reise  eine  gute  Vorbereitung  sein;  während  des  Aufenthalts  wird 
es  ihm  millen  in  der  Erscheinungen  Flucht  den  Blick  auf  das  Ganze 
gerichtet  erhalten.  Vm]  wie  er  F^icli  nach  der  Rückkcbr  in  die  Heimat 
wieder  nach  Italien  zu  rückgezogen  füllten  wird,  so  wird  ihn  auch  Hehns 
Buch  wieder  zu  erneuter  Lektüre  anlocken,  denn  etwas  vom  Zauber 
jenes  Landes  ruht  auch  auf  ihm. 

München.  Karl  Rück. 


Handbuch  der  Erziehungs-  und  Unterrtchtslehre  für 
höhere  Schulen.  XV.  Zeichnen  und  die  künstlerische  Er- 
ziehung in  den  höheren  Schulen  von  Dr.  Adalbert  Mathaei, 
a.o.  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Kiel.  München  1895. 
G.  H.  Beck'sche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck). 

Rückkehr  zur  Natur  ist  eine  Forderung,  die  heute  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  erholjiii  wiid.  Auch  Mathaei  verlangt  die 
Rückkehr  zur  Natur  für  ilic  künstlrri^che  Erziehun,?  in  den  höheren 
Schuh-n.  Er  äiifs  rt  si(  h  in  ähfdichcin  Sinne  wie  Konrad  Lange 
in  seinem  Buche  »Die  künstlerische  Erziehung  der  deutschen  Jugend", 
das  ich  in  ausführlicher  Weise  im  29.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift, 
S.  397 — 408,  besprochen  habe.  Wäluend  jedoch  Lange  die  künst- 
lerisclie  Erziehung  der  deutschen  Jugend  von  der  Kinderstube  bis  zur 
Hochschule  behandelt,  beschränkt  sich  das  vorliegende  Buch  Mathaeis 
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auf  die  künstlerische  Erziehung  im  Gymnasium.  Der  Gegenstand  ist 
ein  sehr  il;uikl)arer,  (ionn  w^r  wollte  es  leugnen,  dafs  es  auf  diesem 
Gebiete  iiü(  h  vii  l  zu  erstreben  und  aii=:zubauon  gibt. 

Der  Vurlasser  gliedert  seine  Schritt  in  drei  Abschnitte:  1.  Die 
Berechtigung  und  die  Ziele  des  Zeichenunterrichts  an  höheren  Schulen« 
2.  der  Lehrplan  und  3.  das  Lehrverlahren. 

ad  1.  Alle  Lehrfad u  r  tragen  dazu  bei,  das  Vorslellungsvermögen, 
das  Goniütslehrn  und  die  Willenskraft  zu  heben  Aber  nicht  alle 
Zweige  pfloj^^'ii  ditic  drei  Gebiete  in  gleicher  Weise  und  in  gleich 
starker  JJetonung.  Eine  eigene,,  in  ihrer  Art  von  keinem  anderen 
Lehrzweige  erreichte  Fähiglteit  die  Vorstellungsthfttigkeit  zu  heben, 
besitzt  der  Zeichenunterricht,  Er  hat  also  in  den  höheren  Schulen 
seine  Roreehtiprnng  darin,  daf-  das  lieobaclitungsvermögen  geübt  werden 
mnfs,  dafs  vx  in  ci  sler  Linie  einen  hefVürragendon  Anteil  an  der  Aus- 
bildung der  Vorstellungsthäligkeit  hat.  Daraus  ergibt  sicli  das  erste 
Ziel  des  Zeichenunterrichts:  Der  Schuter  soll  richtig  sehen  lernen. 
Die  unbewufstc  Thätigkelt  des  Sehens  mufs  znn  uhst  in  eine  bew  ufste 
umgesetzt  und  dann  zur  Gewohnheil  werden.  Das  zweite  Ziel  des 
Zoichonnnterrichte«;  ist  die  Pflege  des  ästhetischen  Gefühls  und  die 
Erziehung  zur  Ordnung  und  Sauberkeit.  Die  dritte  Aufgabe  ist  die 
Heranbildung  zu  einer  gewissen  technischen  Gewandtheit,  denn  die 
Wiedergabe  durch  den  Stift  ist  die  Quittung  über  das  Verständnis- 
volle  Sehen. 

Der  zweite  Abschnitt  verbreitet  sieli  nher  den  Lehrpinn.  Hier 
werden  die  vorschiedenen  Lehrsysteme  und  dl''  Lehrpläne  der  deutschen 
Staaten  besproelien,  denen  der  Verfasser  Reforinvorschläge  mit  .Muster- 
lehrplänen anfügt.  Der  Verf.  beklagt  den  Beschlufs  der  Berliner 
Schulkonferenz  vom  Dezember  1800,  den  Zcirheniuiferrichl  um  ein 
Jahr  später  beginnen  zu  lassen,  als  dies  früher  in  Pii  ufsen  der  Fall 
war,  nämlicli  in  Quinta  stall  in  Sexta.  Ich  bin  iiieriti  anderer  An- 
sicht als  der  Verfasser,  Meiner  Überzeugung  nach  war  der  Beschlufs 
der  Beriiner  Konferenz  ein  sehr  glöcklicher,  denn  die  Resultate,  die 
auf  einer  früheren  Altersstufe  erreicht  werden  können,  sind  in  der  That 
so  geringe,  dafs  es  sich  nicht  der  Mühe  lohnt.  Daran  ändert  auch  die 
Thatsache  nichts,  dafs  rnan  sich  zur  Zeit  in  Baden  und  Hessen  noch 
mit  dem  Zeicliejmnterrichl  in  Sexta  abquält.  Die  Saclie  steht  einfach 
so,  dafs  in  der  untersten  Klasse  des  Gymnasiums  die  Schüler  noch 
nicht  reif  für  einen  erfolgreichen  Zeichenunterricht  sind.  Hieruber  hat 
der  Praktiker  das  beste  Urleil,  den»i  er  hat  die  Erfahrung  für  sich: 
diese  aber  lehrt,  dafs.  wenn  der  l^nt(MTiehf  niclit  in  eine  Spielerei 
ausarten  soll,  el)en  nicht  elier  damit  begonnen  winden  kann,  als  bis 
eine  gewisse  geistige  Reife  vorhanden  ist,  und  dies  pilogt  im  Durch- 
schnitt erst  nach  dem  zehnten  Lebensjahre  der  Fall  zu  sein.  Eis  wird 
jeder  Lehrer  die  Erfahrung  gemacht  haben.  da&  beim  Beginne  des 
Zeichnens  in  der  zweiten  Klasse  (Quinta)  in  bezng  auf  die  Leistungen 
im  Zeichnen  zwischen  Stadtschülern,  die  in  der  Volksschule  schon 
gezeiclmel  haben,  und  den  Schülern  vom  Lande,  die  noch  gar  keinen 
Zeichenunterricht  genossen  haben,  ein  nennenswerter  Unterschied  nicht 
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besteht.  Der  geringe  Vorsprung,  den  die  Stadtschüler  haben,  wird 
erfiEibrungsgemäfe  rasch  ausgeglichen,  da  die  anderen,  denen  der  Gegen- 
stand neu  ist,  mit  gröfscrem  Interesse  und  vor  allem  mit  t^röfserer 

Rcifo  an  dir  Sache  horanirclen.  Daraus  geht  horvor,  dafs  rlcr  zu 
Irüiizeitige  Bf^'iiin  des  Zeichnens  in  der  Volks>cln)lo  von  l^bel  isl,  da 
die  darauf  verwendete  Zeit  und  Mühe  in  gar  keinem  V'erliültnis  zu 
den  Erfolgen  steht.  Darauf  wird  man  zwar  von  gewisser  Seite  er- 
widern. (In Ts  in  diesem  Falle  die  Methode  nicht  die  richtige  sei,  und 
dafs  nach  dieser  Richtung  liin  vor  allem  Wandel  geschaffen  werden 
müsse.  Es  soll  nun  durchaus  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  jetzige 
Methode  nicht  noch  verbesserungsfähig  wäre,  aber  es  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen,  eine  Methode  zu  erfinden,  welche  ea  ermöglicht,  un- 
reifen Köpfen  etwas  einzutrichtern,  was  über  deren  Fassungskraft 
hinausgeht.  Auch  die  Vorschläge  Konrad  Langes,  insbesondere  seine 
Methode  der  schematischen  Lebensformen  für  das  (>.  l)is  0.  Lebensjahr, 
werden  dieses  Kunststück  nicht  zu  wege  bringen,  deiui  diese  Vor- 
schläge laufen  in  der  Praxis  auf  eine  reine  Spielerei  hinaus  und  liaben 
noch  den  Nachteil,  dafs  den  Kleinen  ein  verständnisloses  und  leicht- 
fertiges Arbeiten  anerzogen  wird.  Das  letztere  ist  aber  später  Raum 
mehr  zu  beseitigen.  Eine  nicht  zu  unlerschät/.onde  Aufgabe  des 
Zei(  henunterricht>:  aber  ist  die  Erziehung  y.wv  Ordnung  und  Sauberkeit 
und  hierauf  mufs  vom  ersten  Anbeginn  des  ünlerrichts  gesehen  werden. 

Hier  zeigt  sich  eben  wieder  der  Unterschied  zwischen  Theorie 
und  Praxis.  Das  einfachste  Mitlei,  jene  Theoretiker  von  ihren  Illusionen 
zu  kurieren,  wäre,  dafs  man  ihnen  die  Auflage  machte,  ihre  Theorien 
selbst  in  die  Praxis  zu  übersetzen,  d.  h.  sie  in  die  Schulstube  liinein- 
steilte  und  nach  ihren  Ideen  unterrichten  liefse.  Da  würde  gar  mancher 
gründlich  geheilt  werden  und  über  t  i  in  obte  Methoden  weniger  weg- 
werfend urteilen.  Gewisse  Dinge  lassen  sich  eben  nicht  mit  Gewalt 
in  unreife  Köpfe  hineinstopfen,  mag  man  auch  darauf  hinweisen,  dafs 
schon  die  kleinen  Kinder  das  Bestreben  zeigen,  das  Gosohono  nach- 
zubilden- Man  lasse  sie  in  Gottes  Namen  spielen:  aber  die  Freude  an 
einem  Gegenstand  und  die  zeichnerische  Nachbildung  dieses  Gegen- 
standes sind  doch  zwei  grundverschiedene  Dinge,  die  auseinander  zu 
halten  sind.  Das  zeichnerische  Nachbilden  und  sei  es  noch  so  einfach, 
erfordert  (ben  oino  gewisse  geistige  Reife,  die  im  allgemeinen  nicht 
vor  dein  zclintrn  Lebensjahr  zu  finden  isl.  Deshalb  ist  auch  der 
Beginn  des  Zeichnens  in  der  zweiten  Klasse  ganz  am  Platz.  In 
Bayern  hat  man  bis  vor  Kurzem  sogar  erst  in  der  dritten  Klasse  be- 
gonnen, und  (lies  war  jedenfalls  vernünftiger  als,  wie  dies  früher  in 
Preufson  geschah,  den  Beginn  in  die  erste  Klasse  zu  .«setzen. 

Der  Verfasser  stellt  nun  im  Anschlid's  an  die  besiehenden  Ver- 
hältnisse zwei  Lehrpläne  für  die  Gymnasien  auf.  Der  erste  lehnt  sich 
an  die  getroffenen  Mafenahmen  im  Grofsherzogtum  Hessen  an,  woselbst 
das  Zeichnen  schon  in  Sexta  beginnt,  der  andere  an  die  neuen 
preufsischen  Lehrpläne,  denen  sich  eine  Anzahl  anderer  nähert.  Diese 
zweite  überwiegende  Gruppe  —  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Hessen  und 
Baden  —  beginnt  den  Zeichenunterricht  in  Quinta  ^unserer  zweiten  Klasse). 


Digiiized  by  Google 


330 


P.  Effenberger,  Das  Pflanzenzeich nen,  3.  Heft  (Pobiig). 


Nach  dem  Lehrplan  für  die  erste  Gruppe  ist  der  Unterricht  in 
den  5  unteren  Klassen  obligatorisch,  in  den  4  oberen  fakultativ.  Der 
Lehrplan  biolef  im  übnV^pn  nichts  Neues:  Fertigkeit  im  Sch*'n  und 
Wiedergeljen  von  geradlinigen  Gebilden  der  Ebene,  dann  von  ki  uinin- 
linigen  und  schwierigeren  geradlinigen,  hierauf  folgen  einfache  gerad- 
linige körperliche  Gebilde,  einfache  runde  Körper  mit  Licht-  und 
Schatten  Wirkung,  plastisches  Ornament.  Dieser  StolT  virloilt  sich  auf 
die  T)  iintoron  Kurse.  Beim  Eingohon  in  das  Detail  des  Lehrpensums 
kann  man  in  vielen  Dingen  mit  dem  Verf.  einverstanden  sein,  in 
anderen  Fällen  aber  verraten  die  gemachten  Vorschläge  wieder  zu 
sehr  den  Theoretiker;  hieher  gehört  unter  anderem  der  Vorschlag, 
s(  lion  in  der  untersten  Klasse  die  Farbe  an/.uwenden.  Im  fakultativen 
Unterricht  verlangt  der  Verf.,  und  mit  vollem  Recht,  eine  gröfsere 
Betonung  der  Kunstgeschichte  beim  Zeichenunterricht.  Er  stellt  ein 
sehr  schönes  Programm  auf,  leider  aber  wir.l  dessen  Durclifüiirung 
so  lange  eiti  frommer  Wunsch  bleiben,  bis  der  Unterricht  noch  weiter 
hinauf  obligat  gemacht  wird,  so  dafe  dann  für  den  fakultativen  Unter- 
richt der  obersten  Klassen  mehr  Kaum  gewonnen  und  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Abteilungen  gebildet  werden  kann,  nm  die 
verschiedenen  Sparten  des  Zeichnens  mit  Ki  folg  kultivieren  zu  können. 
So  gut  es  unter  den  dermaligen  Verliältnissen  geht,  wird  heule  schon 
von  vielen  Lehrern  die  Kunstgeschichte  beim  Zeichnen  berückstchligt, 
wenn  dies  auch  selbstverständlich  in  so  eingehender  Weise  nicht  ni  ig- 
lieh  i-;t.  wn^  der  Verf.  es  wüiir-rld  iit)d  wie  es  im  Interesse  der  all- 
gemeinen Bildung  allerdings  wünschenswert  wäre. 

Der  Lchrplan  für  die  zweite  Gruppe  von  Anstalten  mit  obligatem' 
Zeichenunterricht  von  der  2,  bis  5,  Klasse  schliefet  sich  mit  einigen 
Modifikationen,  wie  sie  die  preulsischen  Vorschriften  bedingen,  dem 
für  die  erste  Gruppe  au%estellten  Lehrplan  thunlichst  an.  Als  Er- 
gänzung folgt  danr>  noch  ein  ausgeführter  Lehrplan  für  die  Real- 
gymnnF^ien.  Der  Verf.  verlangt  midi  liici  mehr,  als  wa;«  in  den  dürftigen 
zwei  Woclienstunden  geleistet  werden  kann,  welche  für  die  preufsischen 
Realgymnasien  angesetzt  sind.  Hier  wäre  vor  allen  Dingen  darauf 
hinzuwirken,  dafs  an  solchen  Anstalten,  wie  dir  Realgymnasien,  für 
welclie  der  Zeii  henunterricht  doch  eine  niiglcii  h  gi  n^ore  Bedeutung 
als  für  das  hiiinatiistische  Gymnasium  liat,  für  jede  Klasse  3  bis  4 
Woclienstunden  ungesetzt  werden.  Zum  Schlufs  folgt  noch  ein  Ab- 
schnitt über  das  Lehrverfahren,  welcher  manche  beherzigenswerte 
Winke  enthäU. 


Das  Pflanzenzeichnen  und  seine  Anwendung  auf  das 
Ornament  in  verschiedener  Auflassung  und  Durchführung  von  P.  Effen- 
berger, Realsclndlehrer  in  Pirna,  im  Verein  mit  mehreren  Fachge- 
nossen  bearbeitet.  Iii.  Heft,  Bayreuth,  Heinrich  Heuscbniann  jr.  Kunst- 
verlag. 189G. 

Die  15  Nummern  der  dritten  Lieferung  (:>1  -  \ö)  enthalten:  Distel- 
blatt, Hedera  helix,  Cotivallaria  majalis,  Pisuni  in  vier  Kompositionen, 
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Lupinus,  Fragarla  vesca,  Eiche,  Uonvolvolus  sepiuni,  Acer  montana 
und  eine  Bordfire  aus  verschiedenen  Motiven.  Die  Pflanzen  sind  teils 
in  das  Recliteclc,  teik  in  die  Kreisform  komponiert,  und  es  finden  sich 

einige  sehr  gute  Blätter  darunter,  so  z.  B.  Blatt  33,  Hedera  lielix  von 
Deditius;  Blatt  37,  Pisum  von  R.  Seydel ;  Blatt  38  und  39,  Lupinus 
von  demselben;  Blatt  40,  Fragaria  vesca  von  Effenberger;  Blatt  41, 
Eiciie,  sehr  hübsch  durchgeführtes  farbiges  Blatt  von  Hempcl;  Blatt  45, 
Bordiire  von  Effenberger.  Sehr  wänsdhenswert  wäre  eine  einheitlich 
durchgeführte  Bezeichnung,  entweder  durchweg  die  botanische  oder 
die  deutsche  Bezeichnung.  Nocli  btssor  wflio.  wie  es  auf  einigen 
lilättern  bereits  ges*  hohen,  die  Angabo  des  botanischen  und  des  deut- 
sciien  Namens  der  Pllanze. 

Regensbuig.   ^  Pohl  ig. 

Deutsches  Kommersbuch.  Mit  einem  Titelbild.  7.  Auflage. 
Historisch-Mische  Bearbeitung  besorgt  von  Dr.  Karl  Reise rt.  Verlag 
von  Herder  in  Freiburg.  1896.  Ungeb.  3,70  M.,  in  Gummistofifband  4  M. 

^Vas  dem  vorliegenden  K.  B.  gerechten  Anspruch  auf  Beachtung 

und  Würdigung  auch  in  diesen  Blättern  vorleiht,  ist  vor  allem  die 
wissenschaftliche  Kritik,  nach  deren  Grundsätzen  Text  und  Melodie 
der  Gesänge  quellenmäfsig  behandelt  sind.  Wie  ernst  es  der  Verfasser, 
KoUega  Dr.  K.  Reisert,  der  im  Jahrgang  1895  der  G.-Bl.  S.  401  als 
Ableger  seiner  diesbeEfiglichen  Studien  einen  Aufsatz  über  Eichen- 
dorffs  „0  Thäler  weit,  o  Höhen"  und  „Wer  hat  dich,  du  schöner 
Wald"  veröffentlichte,  mit  seiner  Auffjabo  genommen  hat,  beweist  eine 
Reihe  eingehender  Artikol  in  den  Aka  leiu.  Monat!«heften  Jhrg.  Vit 
und  VIIJ,  in  denen  der  alte  Schlendrian  in  Behandlung  des  geistigen 
Eigentums  der  Dichter  und  Komponisten  an  vielen  Beispielen  des 
Näheren  kritisiert  ist.  Das  nach  diesen  Grundsätzen  bearbeitete  K.  B. 
besitzt  also  thatsächlich  einen  liforai-iai  heri  und  innsik^joschichtlichen 
Wort.  Aiifscr  dem  älteren,  sclion  bcwalirlon  Grundstock  weist  die 
Neubearbeitiiug  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  neuerer  Lieder  auf,  so 
u.  a.  von  Boquette,  Trajan,  Wolff,  Baumbach,  Scheffel,  Riehl,  und 
Kompositionen,  unter  denen  besonders  die  von  K.  Hirsch  und  dem  in 
Sänprorkrciseii  s(  hon  rühmlidist  bokaiinteu  Simon  Brcu  zu  den  ge- 
Inugouston  z;ililcn.  Das  K.  B.  ist  zun.-'u  list  iTir  katholische  Studenten 
verfafst;  wer  aber  deswegen  annehmen  wollte,  dafs  in  der  Auswahl 
engherzige,  kopfhängerische  PrQderie  und  Pendanterle  gewaltet  habe, 
wird  sich  schon  durch  eine  flüchtige  Musterung  vom  Gegenteil  über- 
zeugen: der  jugendfrische  kecke  Humor  kommt  überall  zu  soinom 
Rechte;  violleicht  macht  das  anfängliche  Bedenken  der  Verwundorurig 
Platz,  dafs  man  dies  und  jenes  übermütige  Liedlein  doch  aufgenüinmen 
findet.  Die  äulsere  Ausstattung  ist  sehr  hübsch  und  wu-  schlie£sen 
mit  dem  Wunsche,  dafe  das  Buch  nicht  blo&  dem  Musensohne,  sondern 
auch  dem  „Philister",  der  mit  seinen  ernsteren  Ansprüchen  auch  be- 
friedigt wird,  ein  lieber  Freund  und  Begleiter  sein  möge. 

München.    Wismeyer. 
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Die  Landratsbeschiüsse  vom  November  1896. 

a)  Die  Uans-  und  Gehaltsverhältnisse  derLebror  an  denPro- 
gymansjeii  Uno  Latein «chnlen  haben  gogen  dai  Vorjahr  (t.  „BlUter'*  Jahrg. 
1896,  S.  381)  k«nne  Verändpmng  erfahren. 

b)  Der  Landrat  von  Unter  franken  hatte  im  Jahre  1895  für  die  Pro- 
gymnamen  und  liateinschulen  eine  jährliche  Pautcbalratnme  für  die  Zukunft  feat- 
f^esetzt.  Es  fand  daher  bei  Jer  Session  IJ^OG  eine  weitere  Deba^  Ober  dieien 
Betrag  nicht  ntatt,  sondern  derlei bo  wurde  wie  im  vorigen  Jahre  angesetxl. 

Der  Landrat  von  Mittelfranken  h.it  in  Aii>yic}it  genommen,  die  Latoin- 
Hcliulen  in  1'  f  f  e  n  h  o  i  in  und  W  i  n  d  s  b  ii  c  h  ( Pf  u  i  .  nisonntifl)  im  nächsten 
Jahre  zu  Progyiunasien  zu  erheben,  unter  übeniahnie  von  70  ",'«  der  Personal- 
eiigvi»  auf  Kreiskosten  (wie  bei  den  übrigen  Progymnasien).  Mittclfranken  besaite 
dann  nur  noch  zwei  Lateinschulen  (von  je  3  Klassen),  die  aber  in  absehbarer  2eit 
entweder  aufgehoben  oder  in  Realschulen  umgewandelt  werden  dürften. 

Der  schwäbische  [>andrat  gewährte  entsprechend  dem  Regiernngflantrag 
zum  Zwecke  der  Erhebung  der  Lateinschule  in  Donauwörth  au  einen^  Pro- 
gjtnnasiutn  nach  Ifarigabe  der  f&r  dieie  Anstalten  geltenden  Gmndafttae  die  er« 
forderlichen  Mittel.  Donauwttrih  wird  alio  Tom  Sohaljahre  1897/98  an  ein 
Progjmnasium  besitzen. 

e)  Ein  auch  fOr  dai  Lehrpersonal  an  den  bnmanisUsohen  ünterriehfsamlslten 
in  mehrfacher  Beziehung  bedeutungsvoller  Beschluß  wurde  bezriglicli  l'r  Real- 
schulen gifafit.  Der  Landtag  hatte  bekanntlich  (cf.  , .Blätter  '  Jahrg.  101^7 
8.  2— 3)  in  seiner  Siitung  vom  7.  Mai  1696  die  Erkiftrung  der  Kgl.  Staataregierung 
ebne  Kiinnerung  zur  Kenntnis  genommen,  dahin  gehend,  dnf-i  dieselbe  bereit  sei. 
an  die  Kreide  den  A otnig  auf  Bewilligung  einer  Anzahl  von  Pro- 
fessorenstellen tQr  das  Lehrpersonal  an  den  ÜeaUchulen  zu  stellen,  wogegen 
die  für  dieses  Personiil  künftig  anfallenden  Pensionalaaten  anf  die  Staatskesie 
übernommen  werden  sollten. 

Der  entsprcehende  Antrag  der  Kgl.  Staataregierung  wurde  von  sämtlichen 
Landraten  »ngenommen  und  es  wurden  sonach  fiTr  54  in  l'rofessorenstellen 
uuizuwiindolnde  Ikaliehrerstelleu  4J,120  M.  bewilligt  Es  tretbn  auf  Oberbayern 
12  Stellen,  auf  Niederbayern  i,  die  PfaU  8.  die  Oberpfala  3,  Oberfranken  4, 
Miitelfranken  8.  Untertranken  7,  Schwaben  8.  Die  Oegenleistuag  des  Staates 
besteht  in  der  Übernahme  der  vom  1.  Januar  1897  ab  nen  anfallenden  PenaioM- 
lusten :  hiezu  hat  der  L  mdta^  noch  seine  Genehmigung  zu  geben.  Die  BefttrdO' 
rungen  sollen  dann  ab  1.  Januar  1898  successive  erfolgen. 

Hiernach  erOffiiei  sich  die  erfreuliche  Aussicht,  dafs  auch  da«  Avancement 
der  Gy  umusiallchrer  für  M  a  t  h  e  m  a  t  ik  und  n  r  u  e  r  e  R  p  r  a  c  Ii  e  n  nunmehr  in 
gesunde  Bahnen  gelenkt  werde.  Aber  auch  für  das  Personal  an  den  Pro* 
gjmnasien  dflrfte  die  Hafsnabme  eine  gewisse  Tragweite  haben.      Dr.  O. 


Digitized  by  Gofv^ilc 


lÜMellen.  333 


Verteilung  des  Mathematlktintenichtes  an  den  humanistischen 

Gymnasien* 

(Am  1.  Deumbw  1896). 
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a)  E  r  If  1  n,  r  u  n     der  Signatur: 

O  =  Ordinariaa,  d.  h.  den  Arithmetik-Unterricht  erteilt  der  Ordinarius,  »ei  es  der 

timwu,  oder  «aer  anderen  KlaMO. 
All  A2  =  Assistent  flcr  Mathematik  \ 

1,2  =  Gyuoasitülehrer  der  Mathematik  >  nach  dem  Dienstalter  nameriert* 
1)  2,  3  =  GymnasialprofiMMr  der  Mathematik  | 

b)  Bemerkungen: 

Die  Gymnasien  Augaburg  St.  Stephan  und  Metten,  welche  von  Lehrern  0.  8.  B. 
geleitet  werden,  sind  aufi^er  Betracht  geblieben.  —  Wenn  in  der  7.  oder  8.  Klasse 
zwei  Lehrer  Hieb  in  den  Unterricht  g<^tei]t  haben,  so  gibt  der  zner«it  f^ennnnte  den 
Unterricht  in  der  Mathematik,  der  an  zweiter  Stelle  genannte  den  Unterricht  in 
der  Physik.  —  Die  Gcamtstundenzahl  beträgt  1711.  Hievoa  werden  105  Stund<«n 
von  Ordinarien,  69  von  Assistpnten  der  Matbomatik.  697  von  Oy'nnasiallehrern  der 
Mathematik,  S-tO  von  GymnasiaIprufet»äoren  der  Mathematik  erteilt,  la  Speyer 
wird  der  Arithmetik-  bezw.  Mathematik-Untnrricht  in  Kl.  1  bis  6  in  Ermaogeluag 
eines  gejprQfien  Mathematiklehrerd  von  einem  Gymnasiulassistenten  der  klass. 
Pbtlolc^e  erteilt;  da  letzterer  an  Stelle  eines  zeitweilig  beurlaubten  G.-L.  f. 
Math,  wirkt,  ist  er  auch  als  solcher  gezählt. 

Die  Lehrer  der  Mathematik  vertr'ilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die 
eiDselnen  Lehrerkat^^gorien :  Es  gibt  47  Gymoasialprofessoren,  36  Gymnnsiallebrer, 
(incl.  1  philol.  G.-Ass.  in  Speyer),  5  As--i>itenten.  An  12  Anstalten  wird  ein  Teil 
des  Arithmetik-Unterrichtes  infolge  des  zur  Zeit  liestebendea  Mangels  an  geprdtten 
Lebramtskaadidaten  f&r  Matbematik  ron  Ordinarien,  also  Lebrem  der  kUsiisehea 
Philologie,  erteilt  


Verteilung  des  neuspracblicheii  Unterrichtes  an  den 
hnmanistlschen  Gymnasien. 

(Am  1.  Desember  1896). 
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G 
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*)  Der  eingeklammerte  Gegenstand  wird  von  einem  andern  als  dem  hier 
ang^benen  wirk  Heben  Lehrer  f.  neuere  Spr.  erteilt. 
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2 
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15 
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Gegenbemerkung. 

Wem  CS  um  Recht  und  Wuhrheit  zu  thun  ist,  der  iii"ge  nachlesen,  was  der 
Innsibrucktr  Historiker  Ludwig  Pastor  in  seiner  „Ge.^cbicbtc  der  i'äpste  im 
Zeitalter  der  Renaissance"  {Bd  II.  Nachwort)  über  Art,  Wert  und  Absicht  der 
Kritiken  Druffels  eingehend  nachgewiesen  hat.  In  der  ersten  Auflage  dieses 
anerkannten  Werkfis  bespricht  am  angeführten  Ort  Pastor,  der  aut  streng 
k  A  t  h  0 1  i  8  c  h  0  m  Standpunkte  steht,  auch  meinen  Fall.  Hii?  Natzunwendang 
hiertins  auf  die  Verweitunj^  der  Druttelschen  Rezension,  welche  Rektor  Markhauwr 
in  dieser  Zeitschritt  S.  190  beliebt  bat,  ergibt  sich  für  jedermann  von  selbst. 

Nttrnberg.    Wilhelm  Togt. 


Berichtigung  eines  Druckversehens. 

Beim  Umbrechen  zaoi  Reindraelt  blieb  aus  Venehen  auf  Seite  208  die  fette 

Zickzacklinie,  welihe  die  mit  O^mnasi.  lprore.-^soren  besetzten  Klassen  abgrenzt, 
unrichtig  stehen,  statt  Ual'ii  sie  in  eutsprochender  Weise  mit  auf  S.  204  hinflber» 
genommen  worden  wäre.  Es  wird  gebeten,  dieselbe  S.  204  bei  W  ürsburgK.  Q. 
und  Zweibrücken  zwischen  Kl.  5  u.  KI.  6  nachträglich  einfügen  zw  wollen. 
—  Ferner  ist  auf  derselben  Tabelle  bei  i^lasse  1  B  in  Landsbut,  1  B  in  Nürnberg  A 
Q.  4  B  in  Speyer  ein  f  statt  eiaea  *  sn  setkea.  Die  Redaktion. 


Personalnachrichten. 

Ernannt:  Wilh.  Btchard  S  c  b  a  e  1 1 .  Reell,  iv  Bayreuth  inn  Gymnasial' 
professor  für  Zeichnen  am  Peal^rymnasium  Nnrnherg;  Friedr.  Wieland,  Reall. 
in  Augsburg  zum  Gymnasialprotessor  für  Zeichnen  am  Keaigymn.  München. 

Oberster  Schulrat:  Der  K.  UniverntfttaprofessoCi  Mitglied  des  Obersten 
Schulrates,  Geheiuio  Rat  Dr.  Iwan  von  Müller  wurde  zfUn  stellTertretenden 
Vorsitzenden  des  Obersten  Schuirates  ernannt. 

Gestorben:  Stephan  Wehner,  Stadienrektor  a.  D.  in  Würsburg. 

*)  ohne  Rosenheim,  wo  der  Unterrioht  ear  Zeit  noch  teilweise  von  einem 
Beallehrer,  teilweise  von  einem  philol.  GymnasiaHehrer  erteilt  wird. 
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Heyers  Kony ersationslexikon.  5.  Aufl.  XI.  Bd.  Langenbeck  bis 
Mauri,  XII.  Bei.  Mauria  bis  Nordsee,  XIII.  Bd.  N  o  r  d  s  e  e  k  a  n  a  1  Ms 
Fo  1  i  tenae.  Die  drei  zuletzt  enobienenen  B&»de  dea  monumentalen  Werkes  halten 
•ich  auf  der  Höbe  der  frflberen  teirobl  vran  die  Pracbt  der  Annatattiiiifr  wie  die 
Geetaltunt;^  de^  Inlialfcs  anbelangt.  Als  besonders  gediegen  :ind  instruktiv  dürfte 
in  Bd.  XI  der  Artikel  Literatur  mit  einer  interessanten  Tafel  „Synchro ni- 
■tiaehe  Obereieht  der  Weltliteratur"  herrorireboben  werden.  Von  den 
S  t  ä  d  t  G  p  1  il  n  e  n  verdienen  vor  allem  die  von  London,  Lübeck,  Lyon,  Magd  e- 
b  u  r  g  lind  Marseille  Erw&bnung.  Der  Lithographie  ist  4 10  eine  prachtvolle 
lUufltratioD  beigegeben.  Lokomobilen  wie  Lokomotiven  haben  eingebende, 
den  vcrtichiedensten  Seiten  gerocht  werdende  Bohandluni?  gefunden.  Die  Tenipe- 
raturkarte,  wie  der  Marine-Schutz  und  Kolonialtruppen  sind  wahre 
Perlen  der  lUustrationskunitt.  Auch  der  XIL  B<i.  trägt  das  Gepras^e  seiner  Vor- 
gfl-nger  und  bietet  nach  allen  Richtungen  gleich  YorzügUches.  Von  d-'m  nicht 
weniger  reich  ausgestatteteu  XIII.  Bd.  entzückt  vor  allem  ein  schöner  Plan  von 
Olympia,  wie  die  prachtvollen  Illustrationen  von  Orden  der  deutschen 
Staaten,  der  a  u  f  .s  er  d  o  u  t  s  c  h  e  n  Staaten  Europas  und  der  anl'-ter- 
eurepüischon  Staaten  (S  Tafeln),  welchen  im  Text  eine  „Übersicht  s  ä.  ui  t- 
licber  Orden"  beigegeben  ist.  Die  4  Tafeln  Ornamente  L  Altertum, 
U.  Mittelalter,  III.  Renaissance,  IV.  im  17.  und  lö.  Jahrhundert  sind 
von  nicht  weniger  gediegener  Pracht.  Eingehende  Behandlung  in  Text  wie 
Illustration  hat  Oesterreich  (gefunden  (Oesterreichisch- Ungarische 
L&nd erwappenjiowie  Ostindien  und  Ost-  u.  Westpreuisen.  Ozeanien 
nnd  Oseanieehe  Volker  treten  den  Artikeln  wQrdig  zur  Seite.  Die  ozea- 
nisch-australisch e  Kultur  i-it  in  3  Tafeln  in  ausgezeichneter  Wei.-se  zur 
Anschauung  gebracht.  Panzerschiffe  und  Papierfabrikation  sind  eben- 
fatle  in  gediegenen  Abbandinngen  TorgefBhrt.  Pari«  sind  2  Plftne  und  eine  ein- 
gebende Erläuterung  gewidmet.  Pfahlbauten  ist  durch  eine  Tafel,  Pferd  durch 
vier  Tafeln  eingehend  dargestellt,  wozu  noch  2  Tafeln  Pferderaisen  hinzukommen. 
Im  Zeitalter  der  Amateurphotographen  dQrfte  der  Artikel  Photographie  nebst 
den  2  Tafeln  P  h  o  t  o  g  r  a  p  ii  i  h  c  h  e  A  p  p  a  r  a  t  e  ebenso  floilsige  Le-iC;*  wie  Betrachter 
finden.  Doch  kann  eine  Aufzählung  den  reichen  Inhalt  kaum  erjchüpten.  Referent 
seblieCtt  darum  mit  einem  Hinweis  auf  den  Artikel  Pflanzen,  und  auf  die  vor- 
trefflichen Illustrationen  von  Bitze  (2  Tafeln)  und  darf  dabei  zugleich  der  freudigen 
Erwartung  Ausdruck  geben,  Uai'^i  die  nun  noch  rentierenden  Bilndo  de^  grofsartigen 
Werkes  ücb  wQrdig  ihrer  Vorg^ger  «eigen  werden. 

J.  Seife  rth  und  W.  Probst,  Münchner  .}  a  ii  r  l»  u  c  Ii.  Kalender  für 
Bureau,  Comptoir  und  Haus  1897.  C.  Gerbers  Verlag.  8».  XXVIII  u.  52»i  S.  Geb. 
1  M.  50  Pf.  —  Der  10.  Jahrgang  de*  Mflm  h^uer  .Jahrbuches  ist  rechtzeitig  erschienen 
und  bietet  wieder  einen  reichen  inualL  von  allgemuineui  InLeres'«;.  An  neuem 
8totI  finden  wir  unter  anderem  einen  Aufsatz  über  die  Stadt  Bamberg  und  Mit- 
teilungen über  verschiedene  im  Laufe  des  letzten  Jahres  neu  erschienene  OesetzOi 
namentlich  Ober  das  Bürgerliche  Gesetzbuch.  S.  XXI  if.  ist  auch  ein  Inhalteverseichnis 
an  den  ersten  10  Jahrgängen  des  Jahrbuches  angebracht. 

Die  aas  früheren  Jahren  herübergenommenen  Abschnitte  sind  nach  Bedarf 
ergftntt  nnd  erweitert  Namentlich  jene  Teile,  welche  Unterrieht  und  Bildnng 
behandeln,  können  aU  ganz  sachgeuiäf>ie  beteiohnet  werden.  Was  die  Gymnasien 
Blittm  L  d.  ayamMUlaohiUw.  IXJUll.  Jsbrg.  22 
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und  die  Qbrigen  Mittelscholen  anlangt,  ao  v  r  i  n  diese  zaent  3.  108  ff.  in  einem 
nlljjtmeinen  Auf  :itze  behandelt,  der  über  Zweck  und  rmfiing,  Lehrpregen-jtrtnrlr- 
Schulgeld,  Bereebtigung  u.  8.  w.  den  nüLigen  Aufschlulä  gibt.  S.  291  folgt  em 
Verzeichnid  dieser  Schalen  nebst  einer  vergleichenden  Angabe  der  Schülerzahl  in 
den  Jahri  n  1885/86  und  1896  96.  Hier  sind  auch  schon  die  mit  Beginn  des  Schnl- 
jtibre.<)  neu  errichteten  Gymnasien  in  Fürth.  München  und  Rosenheim  mit  aufg  führt. 
Auch  der  Bestand  der  Lehrkörper  der  einzelnen  Anstalten  ist  kurz  angegeben. 

Endlich  finden  wir  auch  in  dem  auaföhrlichen  Venaicbnis  der  politischen 
Gameinden  Bayerns  jedmtnal  da,  wo  der  Sit«  «nes  Gjmnasinni«  oder  einer  andern 
Mittelschule  ist,  dies  ausdrücklicli  erwähnt. 

Die  Münchner  Aui^be  des  Jahrbuches  enthalt  auftier  dem  allffenieinen  Teil 
Boeli  einen  nahesa  lOO  Säten  amfimenden  spesietlen,  welcher  Angaben  Aber  die 
Einteilung  cl>'r  Stadt,  die  verschiedenen  Behörden,  das  S^initätspersonal  um!  vieles 
andere  in  sich  schlielsi.  DaCs  auch  hier  den  neuen  Verhaltnisaen  ftecbnnng  getragen 
wnrde,  xeigt  s.  B.  der  S.  SOS  f.  stehende  Artikel  fiber  die  PrivatpStadtpost 

Wir  brau  hrn  keine  weiteren  Einzelheiten  aus  dem  umfangreichen  und  doch 
80  ausnehmend  billigen  Jabrbuche  mehr  hervorzuheben.  Es  hat  sich  während  der 
9  JabM  .leines  Bestehens  so  viele  Freonda  erworbMi,  dab  es  kaum  einer  Smpfdiliwg 
bedarf  damil  ihm  jede»  Jahr  wieder  neue  erstehen. 

Im  Oktober  1S05  ist  der  dritte  Teil  dos  bekannten  „Grundrisses  der 
Geschichte  der  Philosophie"  von  Friedrich  Überweg,  bearbeitet  von 
Professor  Max  Heinze  im  Verlage  von  Mittler  &  S.  in  Berlin,  in  achter  Auflage 
erschienen.  Auch  in  der  neu<^n  Gestalt  ist  die  Anordnung,  welche  C  b  e  r  w  e  g  seiner 
Zeit  dem  Werke  gegeben  hat,  beibehalten,  aber  da»  gesteigerte  Bestreben  des 
Herausgeber^^  nach  grcifater  Volletändigkeit  und  die  dadurch  bedingte  ausgedehntente 
Berücksichtigung  der  ganzen,  in  den  letzten  Jahren  ins  Riesige  gewachsenen  Pro- 
duktion sowohl  im  Gebiete  der  Geschichte  der  Philosophie  wie  in  dem  der  Syste- 
matik liat  gerade  diesem  letzten  Teile  einen  Umfang  gegeben,  der  weit  über  das 
Mafä  eines  einzigen  Bandes  hinausgeht.  Dadurch  sah  Prof.  Heinze  sich  genOtigt, 
diesen  dritten  Teil  in  zwei  Bände  su  lerlegen,  von  denen  der  erste  (VUl  and 
365  S.)  die  vorkantische  and  kantlscbe  Philosophie  umfaCst,  während  dem  ba)d 
folgenden  zweiten  die  nachkantiHehen  Systeme  und  die  Philosophie  der  G  ^'cn  .  irt 
zwcwiesen  sind,  wobei  auch  der  aufserdeutschen  Philosophie  die  gebührende 
wlrdigung  sntdl  wird.  Jeder  Band  hat  sein  eigenes,  ansfUhrlicfaes  Register  der 
Philosophen  und  Literatoren  sowie  sein  gesondertes  Inlialtsverzeichnis. 

Wir  können  uns  nur  freueo,  da£i  die  bewährte  Behandlung  der  Literatur 
gleichgeblieben  und  so  dem  Werk  die  Eigenart  der  über  wegsehen  Anlage  erhalten 
worden  ist,  und  %s  üni<chen,  dafs  der  „Grundrifs"  zu  den  zahlreichen  Freunden,  die 
er  sich  seit  seinem  ersten  Erscheinen  erworben  hat,  noch  recht  viele  neue  ge- 
vionen  möge. 

Beiträge  zur  bayerischen  Kirchengeschichte,  herausgegeben 
von  Dr.  Theodor  Kol  de,  ord.  Fiof.  der  Kircheogcschichte  an  der  Universität 
Erlangen  I.  Band  1895.  288  S.  II.  Band  1896.  312  S.  Verlag  von  Fr.  Junge  in 
Erlangen,  ix  1  M.  —  Die  Gründung  einer  Zeitschrift  sj>ecieU  für  bayerische  Kirchen- 
geschiohte  mufs  als  ein  äuCserst  glückliches  Unternehmen  begrüCst  werden,  welches 
geeignet  ist,  7.ur  Ncnbelebung  de.s  Studium«?  der  lieiuiutlichen  KirchengeRchichte 
viel  beizutrax'Pn.  Wie  vitde  Urkunden  und  Notizen  von  historischer  Wichtigkeit 
mögen  allein  in  bayerischen  Pfarrarchiven  und  Registraturen  vergraben  liegen, 
und  die  Lust  zu  wissenschaftlicher  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  dieser  zerstreuten 
historischen  Schütze  wird  gewilt  in  weiten  Kreisen,  besonders  auch  in  denen  der 
Pfarrgeistlichkeit,  angeregt  durch  die  Existenz  einer  Fachschrift,  welche  sich  als 
Sammelstelle  kircbenhistorischer  Studien  anbietet.  Das  Verdienst  der  eisten  An- 
regung %nr  Herausgabe  vorliegender  Zeitschrift  gebührt  dem  leider  su  früh  Ter* 
storbenen  trciflichen  Pfarrer  I)r.  Ilerm.inn  Westermayer,  dem  Sohne  des  k.  Gym- 
nasialrectors  Dr.  Westvrmayer  in  klangen,  dessen  eigene  gediegenen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Kirch  engescbichte  su  den  sebSniiten  BoffiBnngen  für  die  Zukunft 
berechtigten.  Die  beulen  ersten  Jahrgänge  der  neuen  Zeitaohriit,  die  jährlich  bech*- 
mal  in  lletten  von  je  drei  Bogen  som  Abonnementspreie  von  4  Mk.  erscheint, 
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liegen  nun  abgeechlofiäeQ  vor.  Sie  bringen  eine  reiche  Anzahl  ;bistori8cher  Ab- 
handlungen, welche  zum  grOlsten Teil  wertvolle  Ht-iträgezor  Reformationsgeacbichte 
de«  16.  Jhrh.  liefern,  aber  auch  frühere  wie  ^iiätere  Zeitabscbnitlo  nicht  unbeiück- 
eichtigt  lassen.  Kritische  Sichtung  des  Materials  und  gesclmiuckvoUe  Dart>tellung 
des  Gegenstandes  zeichnet  eine  Reihe  derselben  aus.  Zu  diesen  rechnen  wir  be- 
sondera  die  Arbeit  Kolde«,  des  Ueraa^bera  der  Zeitschrift,  eine  nach  den  Quellen 
bearbeitete  Biographie  de«  HtiinfiniiiteD  Andr.  Althamer,  eines  bedeutenden  und 
doch  fast  vergesisenen  SchriftutelleiH  und  jiriiktisLhen  fCirchenniannes,  der  besonders 
in  seiner  Wirksamkeit  zu  Nürnberg,  Eltersdorf  und  Ansbach  neben  Johann  Brens 
alt  ent&ohiedaBster  Vertreter  des  Lutberlnms  in  Sttddentscbland  angevehen  werden 
tnuG}.  Auch  den  klapsischm  Studipu  hat  sieh  Althamer  gewidmet.  WEbrond  seine 
bunianiatiscben  Schriften,  unter  denen  ein  Tacituscommeotar  in  der  Auslegung 
dieses  Schriftstellers  lange  Znt  «ne  Rolle  epielte»  und  seine  weit  verbreitete 
„Diallage"  eifrige  Leser  fanden,  war  das,  was  der  Oberzeiitrungstrcue  gelehrte 
Kirchenmanu  durch  die  schwierige  Arb*Mt  einer  „Kirchenvisitation"  in  Ansbach 
geleistet  hatte,  bald  vergessen.  Um  so  verdtenstvoHer  erscheint  Koldes  Unter- 
nehmen, dem  begabten  und  energischen  Refonnator  den  ihm  gebührenden  Platz 
in  der  Gelehrten-  und  Kirchengeschichte  zurücki'.uürobern.  Auch  dia  übrigen  Auf- 
sätze des  Herausgeber.^,  darunter  eine  Abhandlung  über  das  schöm»  Glaubenslied 
der  Königin  Maria  von  Ungarn,  bean^pniclicn  das  Interesse  des  Lesern  Sticve 
bietet  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Get.cbicht«  der  Konkordienfonnel.  Für  die 
Kenntnis  der  KircbeDgeschichte  Nördlingens  ist  die  Veröffentlichung  des  Brief- 
bnehee  Kaspar  Löners  durch  Pfarrer  Enders  von  Wichtigkeit.  W.  Friedensburg 
teilt  ans  vatikanischen  Handschriften  die  aufiierordentlich  merkwürdigen  Denk- 
(iihriften  Dr.  Job.  Ecks  zur  deut-cben  Kirrbenret'ormation  1523  mit.  Eck,  der 
bedeutendste  Gegner  Luthers,  weilte  von  den  Herzogen  in  Bajem  mit  der  Erledigung 
kirchenpolitischer  Angelegenheiten  beanftragt  Hoaate  faindureh  in  Ron  nna  hi» 
in  lebhaflein  Verkehr  mit  di  n  tonangebenden  l'ersönlichkeiten  seine  Anschauungen 
▼on  den  die  Welt  bewegenden  kirchlichen  Tageafragen  in  zahlreichen  Schriftstücken 
niedergelegt  R^ehsarobiTrat  0.  Rieder  in  Mflneben  nnterzieht  sieh  der  mflbsamen 
Aufgabe,  alle  in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern  zerstreuten 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  bayerischen  Kircbengeäijhiehte  nach  und  nach  nam- 
haft an  machen.  Bibliographische  Notizen  und  kürzere  Besprechungen  neu  er- 
schienener (leschichts werke  schliefsen  sich  den  Äbbandlimgen  an.  In  warmen 
Worten  werden  die  Verdienste  der  rerstorbeneu  Historiker  Dr.  VV.  Preger  und 
Dr.  H.  Westermayer  vom  Herausgeber  gewürdigt. 

Wir  wünschen  der  neuen  Zeitschrift  die  freundliche  Aufnahn'o  in  den  Kreisen 
der  Fachgenossen,  worauf  sie  nach  den  in  den  beiden  ersten  Jahrgiingen  vorliegenden 
gediegenen  Leistangen  aneb  einen  gerechten  Aasprnah  hat  H. 

Dr.  Paul  Wurster,  Christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre. 
Heilbronn.  Verlag  von  Eugen  Salzer.  1896.  106  S.  —  Der  vorliegende  Leitfaden 
ist  aunäcbst  für  die  Scbttler  der  höheren  Klassen  der  Realanstalten  und  Realgym- 
nasien bestimmt.    Da  ein  umfifingteieher  Lehrplan  an  diesen  Anstalten  nur  ein 

bescheidenes  Mafs  von  Zeit  dem  Keligionsunterricbte  übrig  lifst.  will  der  Verfas.ser 
dem  Schüler  ein  Büchlein  in  die  Hand  geben,  das  eine  kurze  Zuaammentaasung  > 
des  im  Unterrichte  Besprochenen  enthalten  soll.  Man  mag  nnn  Uber  den  religiösen 

Standpunkt,  welchen  der  Verfasser  als  Anhänger  der  uiodernen  kritischen  Rich- 
tung einnimmt,  denken,  wid  man  will,  sicher  ist,  dalV  aus  dem  Werkchen  der 
Leser  viele  Anregung  empfangen  wird.   Der  reiche  Stoff  ist  fibersichtlich  geordnet 

und  die  Darstellung  klar,  nur  an  wenigen  Stellen  "scheint  sie  uns  für  Schüler  dieser 
Anstalten  etwas  zu  hoch  gegnti'en.  8ehr  glücklich  ist  die  häuiige  HezuL,'nahme 
auf  Änderungen  hervorragender  Persönlichkeiten.  Die  Behandlung  ein/.ulner  .\b- 
Bchnitte,  z.  B.  der  Sozialetbik.  ist  trefflich  gelungen,  und  pädagogischer  Takt  in 
der  Auswahl  und  Darstellung  de.s  Btotles  uuü  ein  Verständnis  für  die  Bedürfnisse 
der  Schule  in  unserer  Zeit  treten  überall  zu  tage.  Zahlreiche  Angaben  —  be- 
sondera  in  der  Lehre  von  der  Dreu-inigkeit,  dem  biblischen  Wunder,  <lr>r  Ent- 
stehung der  Sünde,  der  Absicht  Jesu,  dem  Wesen  und  der  Bedfutuug  des  büil. 
Qeistes,  der  heiligen  Schrift  und  den  Sakramenten  —  werden  auf  allgemeine  Zu- 
■timmnag  nicht  redinen  dOrfen,  und  zur  BenQtsung  de*  Büchleins  in  bayerischen 
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Lehranstalten  wird  die  kir«bli«be  OberbebOrde  sor  Zm,i  wohl  sehwerlicb  die  Ge- 


Eaphorioo.  Zeitschrift  für  Literatargeschichtc,  hermmgegebeih 

von  August  San  er.  IV.  Bd.  1.  Heft.  (Jährlich  4  Hefte  im  l'mfange  Ton  je 
13  Bogen,  2v  4  M.,  der  ^aoze  Band  16  M.).  Wien,  Verlag  der  k.  u.  k.  Uofbuch- 
dmckerei  u.  Verlag9hati<ilun$;  Karl  Frommo.  1897.  —  Mit  diesem  eben  ba- 
ginnenden  4.  Jahrp^.  ist  die  schon  rühuilicli  bekannte  Zeitschrift  um  dera  Büchner» 
sehen  Verlage  in  Bamberg  in  den  oben  genannten  Wiener  übergegangen,  ohne 
dalSi  deshalb  das  Progriunui  derselben  sich  geilndert  hätte.  An  dieser  Stelle  sei 
nur  nachdrücklich  darauf  hingewiesen,  da£i  £e  Zeitacbriffc  nicht  etwa  aasscbliefiK 
lieb  gelehrten  Zwecken  dient  sondern  besondem  dem  L«brer  des  Deatschen  am 
Gymnasium  in  ihron  Auf-iit/.t'n  wie  in  ihrer  Biblioffrapnie  reiche  Fürderung  f;o- 
wftbrt.  Von  eisteren  i«t  hier  zu  nennen  J.  B.  Asm  us.  Zur  Entsteh aagsgescbicbte 
▼on  hstdügn  Iiaokoon,  worin  mf  die  XII.  Rede  dn  IMon  Chryeostomo«  hinge- 
wiesen  vvird.  die  im  Gründe  das  gleiche  Thema  wie  L.iokoon  behandelt  und  in 
manchen  Einzelheiten  geradezu  einen  Vergleich  mit  Laokoon  beraosforderi.  Dn 
biebei  swei  bayerisebe  ^ogramne,  das  Ton  Stich.  Zweihrflcken  1890  nnd 
Ehemann,  Kaiserslautern  18P5  lipraiigezogen  wtrden,  bat  der  Aufsatz  auch  noch 
besonderes  intercsie.  Besonders  fruchtbar  für  die  Schule  ist  aodann  Joh.  Niejahr, 
Ein  Livianisebes  MottT  in  Kleists  Print  von  Hornburg,  worin  die  Er^bluog  des 
Livins  VIII,  30 — 35  (der  Diktator  L.  Pajiirius  und  -  in  ReitGro!)er>t  Q.  Faldiisll 
als  die  (Quelle  erwiesen  wird,  welche  das  stofÜicLe  Gerüste  lieferte,  luit  dein  Klei^^t 
die  Handlung  im  2.  Teil  seines  StOckce  nufgerichtet  hat.  Bei  dieser  Erörterung 
erhält  man  auch  gleicli  die  wichtigste  neuere  Literat-ir,  besonders  auch  ülier  diu 
Auffassung  des  KoQÜikteä  in  unserem  Stücke,  so  dald  derjenige  Kollege,  der  das 
Drama  in  der  Schule  liest,  diesen  Aufsatz  kaum  wird  entbebren  können.  Aber 
auch  die  übrigen  Aufsatze  bieten  des  Interessanten  genug;  so  setzt  Adolf  ]]  tiuffen 
im  ersten  derselben  seine  Fischart-Studien  fort  und  zeigt,  daf'«  Fibchart  durch 
seine  deutsche  Übert'etzung  von  Bodina  Dämomanie,  einer  Verteidigung  de»  berüch- 
tigten Malleiif!  uialeficaruin,  in  bedauerlicher  Weise  den  Hpxenwabn  geiner  Zeit 
gefördert  bat,  während  der  letüte.  Gustav  Freitag  als  Privatdo/.ent  von  Prof. 
Erich  Schmidt,  in  ergötzlicher  Weise  zeigt,  wtedes  naclmials  lerültmt  gewordenen 
deutschen  Dichters  Gesuch  um  Verleihung  einer  aufserordentlicben  Professur  von 
der  hohen  Fakultät  in  Breslau  abschlägig  bescbieden  wurde,  „da  ihr  keine  schrift- 
stellerische Leistung  vorliege".  ~  Abgesehen  von  den  gleichfalls  reichhaltigen 
Misaelien  und  tieferaten  kommt  besonders  die  umfassende  Bibliographie  von  Zeit- 
schriften' und  Büchern  in  Betracht,  welche  S.  189  auch  ein  Kapitel  „Die  Literatur 
in  der  Schule"  enthält.  Nach  dorn  Geiiagten  dürft-f  es  wobl  nicht  unbescbeiden 
sein,  zu  behaupten,  daCa  eine  Gjuinasialbibliothek,  welche  den  „Euphocion"  hält, 
neh  damit  nicht  um  ein  onnfitcea  Buch  bereichert. 

Kudrun,  übertragen  und  erläutert  von  Ii,  Löachhorn.  Zweite  durch- 
gMehene  Auflage,  oder:  I,  8  der  Denkmftler  der  iltern  dentiohen  Litemtnr  tob 

Bötticher  und  Kinzel.  Halle,  Waisenhaus  l^PG  -  Dicsi?  zweite  durobgeMebpne 
Auflage  der  zuerst  lUdl  erschienenen  und  vom  Kef.  im  2ä.  Bande  dieser  Bl.  S.  392 
besprochenen  Kadronbearbeitong  untersobeidet  sieh  nnr  wenig  von  dem  Text  d<)r 
ersten  Auflage.  In  den  Anmerknngen  finden  sich  hie  und  da  kleinere  aber  tref- 
fende Zusätze;  beigefügt  niud  auch  einige  Hinweise  auf  die  Parzivalausgabe  von 
Bötticher.  Auch  die  Übersetzung  ist  im  ganzen  dieselbe  geblieben.  Änderungen 
finden  sich  z.  B.  auf  S.  42,  wo  nach  Str.  169  eine  neue  Strophe  eingesetzt  ist, 
während  eine  andere  (1<3)  autgeachieden  wurde.  Str.  212  erfuhr  eme  Änderung 
in  der  letzten  Verszeile.  Wo  die  rahd.  Dichtung  einen  O^genstand  de«  Uoterriehto 
bildet,  wird  diese  Übertragung  nebst  den  Erlftttterusgen  mit  Nntaen  von  den 
Lernenden  zu  Kate  gezogen  wi  rden. 

Hildobrand,  Rudolf,  Vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der 
c^cuule  und  von  deutscher  Erziehung  und  Bildung  überhaupt,  mit  cineoi  Anhang 
Aber  die  Fremdwörter  und  einem  über  das  Altdeutsche  in  der  Schule.    5.  Aufl. 


Leipcig  nnd  Berlin  1896.  Julius  Klinkbardt   VIÜ  u.  2d9  Seiten.  SM.  —  Nach- 
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dem  Bcbon  die  vierte  Anflftfts  (1S90)  de«  bekftniiten  Roche«,  itelefa««  jeder  Lehrer 

des  DeutschoD  gi^leaen  haben  sollte,  im  v.-c-  ntlichen  ein  nnver;lndfrter  Abdruck 
der  dritten  gewt'3<en,  weist  auch  die  vorliegende  fünfte,  welche  nach  dem  iaxwi«chen 
erfolgten  Tme  des  Verfassers  sein  f^leichaamiger  Sohn  retidiert  bat,  anfiier  einigen 
Zanätzen  aus  dem  Handexemplare  Uildebrnnds  und  einer  praktischeren  Anlage 
und  ErweiteruDK  de»  Eegiaters  keine  besonderen  Neueruni^en  auf.  Empfohlen 
braucht  dieses  Werk,  welches  schon  to  vielen  zum  Wegweiser  für  den  deatMlie& 
Unterricht  geworden  itt,  nioht  ertt  ta  worden;  ei  iat  unentbehrlich. 

Werneckc.  Dr.  Bernh.,  6ymn.-Dir«*ktor,  Praktischer  Lehrgang 

des  de  Titschen  .Aufsatzes  für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  anderer 
höherer  Lehranf.talten.  Eine  Sammlung  von  deutoohen  Schalaafs&tzen,  proauschen 
Lesettdchen,  Dispomtionen,  Materialien  und  Themen.   Nebst  «ner  fheor^tisehen 

Einleitung  ü!jcr  die  Aufsätze  im  allgemeinen.  }  erb.  Aufl.  Paderborn  189Ö, 
Ferd.  Schöniosh.  XII  u.  340  S.  SM.  —  Die  dritte  Außage  dieses  Aufsatzbuchesi 
enchienen  hat  in  unseren  BIftttem.  Jahrif.  22  (1886)  8.  1S2  f.  eine  ein- 

pehendorc  Per^prechung  gefunden.  Was  dort  rilhmeni  an  dem  nucbe  Iiervorge- 
hoben  wurde,  gilt  auch  jetzt  nochj  besonders  sei  abermals  hingewiesen  auf  den 
ersten  Teil  (8.  8 — 65):  Von  den  deutschen  Anfsfttsen  im  allgemeinen, 

welcher  für  Lehrer  wie  SchQler  vou  Nutzen  sein  wird.  Gar  manches  darin  deckt 
sich  mit  dem  Inhalte  des  auchjüngst  im  Öchöninghschen  Verlage  in  2.  Auti.  er- 
aobienenen  Schriftchens  von  Voolieradt,  Praktische  Ratschläge  fQr  die  An- 
fertigung des  deut^^clien  AnfsatzPR,  nur  d.iJ's  dieses  sich  mehr  direkt  an  die  Sohüler 
wendet.  Wemecke  sagt  in  der  Vorrede  selbst,  sein  Buch  sei  durch  die  Forde- 
rungen der  neuen  inreuf«ischen  Lehrplune  TOm  Jahre  18D2  wenig  berOhrt  worden, 
da  dasselbe  von  seinem  cr.stpn  Erscheinen  an  eben  da-t  dort  betonte  Ziel  verTolgt 
habe.  Es  brauchten  deshalb  wesentliche  Veränderungen  an  der  Anlage  des  Buches 
nicht  vorgenommen  zu  werden.  DQrfte  man  an  der  Uufseren  Ausstattang  des 
Werkes  eine  Au^^-itellung  machen,  so  wilre  es  die,  dafs  gerade  die  nls  Muiter  ge- 
botenen Diäpoäitioneu  und  Ausführungen  in  viel  zu  klmaem  Drucke  gehalten  sind, 
als  ddl'i  dieser  dem  Auge  nicht  wehe  thun  sollte.  Vermutlich  gOMhali  es,  um  den 
Umfang  des  Ganzen  nicht  jku  sehr  anschwellen  sa  lassen. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.   Herausgegeben  TOn 

Lehrern  der  deutschen  Sprache  am  K.  Realgjmn.  zu  Döbeln.  5.  Teil:  Sekunda. 
Handbuch  zur  Einführung  in  die  deutsche  Literatur.  2.  vüllifiFumgearbeitete  Auf- 
lage.  Leipzig,  Teubner  ltl95.  XII  u.  660  8.   8,60  H.  —  wahrend  sonst  neue 

Auflagen  sicn  ah  vermehrte  zu  be^ei^■hnen  pflegen,  konnte  sich  die  vorliegende 
des  Döbeln«;}'  Lesebuches  uiit  Kecbt  eine  verminderte  nennen,  da  sie  im  Vergleich 
zur  1.  eine  Reihe  wesentlicher  Kürzungen  erfuhr.  Diese  wurden  erzielt  1.  da- 
durch, dafs  einerseits  eine  Reihe  von  .Schriftstellern  mit  den  Proben  ihrer  Werke 
in  Wegfall  kam,  weil  sie  nur  von  untergeordneter  und  vorübergehender  Bedeu- 
tung erschienen  und  die  Herausgeber  (Prof.  Dr.  C.  Hentschel,  Prof.  Dr.  G.  Hey, 
Dr.  0.  Lyon)  mit  Recht  dem  Grundsatze  huldigen,  dals  in  einem  .solchen  Hand- 
buch, weiches  durch  Proben  aus  Poesie  und  Prosa  in  die  deutsche  Literatur  eia- 
fflhren  soll,  die  besten  und  bedeutendsten  Literaturvertreter,  diese  aber  in  sahl- 
reicheren  und  umfinglitli^reii  Proben  entlialten  .sein  «ollen.  2  Alle  früher  ge- 
botenen Abächnitte  uuä  drumalischen  Dichtungen  >>ind  mit  Recht  getilgt  worden, 
da  ja  doch  in  solchen  FÜlen  det  Sehfller  das  Gan?e  Itesitzen  und  lesen  soll.  Der 
leichteren  übersieht  wegen  sind  nur  mehr  4  Perioden  unterschieden:  I.  Die  ältere 
Zeit  (von  den  Anfängen  bis  auf  Luther),  wo  jetzt  besonders  die  beiden  grotsen 
Nationalepen  durch  reichere  Proben  vertreten  sind,  II.  Die  ältere  neuhochdeutsche 
Literatiur  (Von  Luther  bis  Klopstock),  III.  Die  Blütezeit  der  neaboohdeoteohen  Lite^ 
ratu«  (von  Klopstock  bis  zu  Qoethes  Tode),  IV.  Die  deutsche  Literatur  der  neue- 
sten Zeit  (das  10.  Jahrhundertl.  D.ds  hier  unter  den  Klimikern  unserer  Sprache 
auch  Bismarck  mit  2  Reden  vertreten  ist,  wird  man  mit  Beifall  begrhtsen.  Über- 
haupt erf&nt  das  Buch,  das  von  seinen  Herausgebern  mit  aller  Sorgfalt  und  Ge^ 
wissenhaftigkeit  bearbeitet  ist,  seinen  Zweck  in  vorzüglicher  Weise  und  kann  bei 
uns  wenigstens  dem  Lehrer  gute  Dienste  leisten. 
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Mann,  Friedr.,  Karzes  Wörterbuch  der  d  entgehen  Sprftoh«. 
ünter  Beiziehang  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter  mit  Angabe  der  Abntamninng 
und  Abwandlung.  4.  AuB.  Lungensalza,  Hermann  Beyer  u.  Söhne.  1895  —  Die 
1.  Aufl.  dieses  332  S.  starken  Wörterbuches  erschien  i.  J.  1881,  hervorgerufen 
dnroh  die  ?orl&ufige  Lösong  der  ortbographücben  Frage  infolge  der  minüiterieUeii 
prenfeitobtii  tmd  bayerischen  Bestiaitniingen.  Bs  wollte  naoh  dem  Enebeinen  det 
preu&ischen  und  bayerischen  He^jelbuches  sowohl  die  dort  gegebenen  Wßrterver- 
zeiobniase  unter  Anwendung  der  festgestellten  Orthographie  verTolletilnLligen 
nie  anch  die  Bedentnng  der  betreffenden  Wörter  in  knapper  Weise  beifügen  ; 
es  sollte  also  hauptsächlich  Wurzel-  und  Stammwörter  (mit  den  wichtigsten  Ab- 
leitungen) unter  Angabe  ihrer  Abstammung,  Abwandlung  und  Bedeutung  ent- 
halten. Da  daa  tre(6ieb  aurgnlattete  Bnch  einerseits  auf  sorgfftltife  Dnrcbfmirmiff 
der  in  den  beiden  ministeriellen  Regelbüchern  vielfach  nur  anilt?utangswr»i=^r'  ^r- 
gebenea  Orthographie  bedacht  ist,  andrerseits  aber  aui  die  roittel-  und  althocb- 
deotache  und  fremdtprachlicbe  Form  der  Wörter  zurückgeht,  so  eignet  es  sich  gans 
besonders  für  unsere  Gymnasien,  weit  mehr  als  für  Volksschulen,  d\o  der  Verfasser 
nebenbei  auch  im  Auge  gehabt  zu  hatien  scheint.  Dai$  ei  sich  wirklich  bewährt 
hat,  dafür  spricht  der  Uraitand,  dafii  es  nunmehr  schon  in  4.  Aufl.  vorliegt.  In 
die«pr  sind,  abgesehen  von  manchen  anderen  Erweiterungen,  von  denjenigen  deut- 
schen Stammwörtern,  die  noch  im  heutigen  Englisch  lebendig  ±>ind,  die  augel- 
iftehritebe  und  englische  Wortform  angegeben  worden  (für  Realgymnasien  und 
sonstige  höhere  Lehranstalten  mit  englischem  ünterrichte).  Möge  das  Buch,  wel- 
ebes  ganz  besonders  den  Schülern  zum  Privatgebrauche  zu  em- 
pfehlen iat,  recht  weite  Verbreitung  finden! 

Sammlung  gemeinverstftndlicher  wiseeneebafttlober  Vorträge,  herausgegeben 

von  R.  Virchow  und  W.  Wattenbach.  Hamburg,  Vorlagsanstalt  A.-G.  Heft  221. 
Max  Badlkofer,  Die  sieben  Schwaben  und  ihr  hervorragendster 
Hittori ograpb  Ludwig  Anrbaeber.  1895.  —  Wer  bfttte  nicht  als  Knabe 
die  schelmische  Sage  von  den  sieben  Schwaben  gelesen?  Wie  ein  Grnfs  a\is  der 
Jugendzeit  mutet  uns  der  zweite  Teil  des  anmutigen  Vortrags  an,  der  im  An- 
schlüsse an  die  leider  noch  viel  zu  wenig  gewürdigten  beiden  volksbüeblein  Anr- 
bachers  (in  der  Reklamschen  Univ-Bibl.  neuerdings  hera«<?gegeben  von  seinem 
GroCsnefi'en  Jos.  Sarreiter)  die  Abenteuer  der  .«schwäbischen  Iliaa"  anziehend  Hchil- 
dert.  Der  er4e  Teil  bietet  sum  ersten  Male  in  Tollstftndiger  Weise  eine  Über- 
sicht der  älteren  DAr«t«lfungKn,  antgeh^nd  von  den  Pchwank.s  immlern  des  Mittel- 
alters; auch  Hans  Sachs  bat  «ich  den  ilaukbiren  Stoffes  bcmiichtigt.  —  Dem  Büch- 
lein ist  die  Kachbildung  eines  Holzschnittes  aus  dem  17.  Jabrhundert  beigegeben. 

lieft  227.  Theodor  Ebner.  Vom  deutschon  Handwerk  und 
seiner  Poesie.  1895.  —  Von  der  Poesie  des  Handwciks  zu  burechon  mag  aU 
eine  gewagte  Aufgabe  erscheinen  in  einer  Zeit,  wo  allenthalben  Klagen  über  den 
Niedergang  desselben  laut  werden.  Der  Verf.  führt  uns  nach  einem  Rückblicke 
in  frühere  Jahrhunderte  in  die  Zeiten  des  Mittelalters»  wo  das  ehrbare  Handwerk 
wirklieh  noch  einen  ,. güldenen  Boden''  hatte,  und  W&Xk  in  edlor  Spraoho  dem 
spröden  Stoffe  manch  neue  Seite  abzugewinnen. 

Heft  2S9.  Hans  Saohs,  von  Professor  Dr.  Nover  in  Wormr.  —  Er- 
zählt uns  der  soelien  besprochene  Vortrag  ^  n  1-  t  Poesie,  die  in  den  Handworks- 
gebräuchen  des  Mittelalters  schlummert,  so  liihrt  uns  der  Verl,  des  vorli^enden 
Aufiiatxes,  ausgebend  TOn  einer  Schilderung  des  mittelalterlichen  Nflmbeigs,  ein 
anschaulichen  Bild  des  gröfsten  deutschen  MeiNlerHilngcr '  mr  Augen,  wo/.u  ihn 
wohl  die  vierhundertete  Wiederkehr  seineii  Geburtstages  aurcgcn  mochte,  und  be- 
spricht ausführlich  die  Stoffe  des  Oberaus  fruchtbaren  Dichters.  Den  SchlnCi  bildet 
eine  Zusamtuenstellung  der  eo  Terschiedenartigen  Uteratttrhistonschen  Urteile  Uber 
Hantt  Sachs. 

Heft  19-^.  Moritz  Steinschneider,  Über  Bildung  und  den  Ein- 
flufs  deR  Uelsens  auf  die  Bildung.  —  Das  Heft  enthält  2  ursprünglich  ioi 
Vereine  junger  Kaufleute  in  Berlin  gehaltene  Vorträge.  Der  erste  beschätligt  ifich 
mit  dem  Wesen  der  Bildung;  nachdem  der  sprachliche  Ursprung  des  Wortes  er- 
läutert i.st,  werden  die  Bildungen  der  Natur  besprocheu  und  damit  die  Bildung 
des  Geistes  verglichen,  welche  als  die  Aufgabe  dolinierk  wird,  uuit  den  endlosen 
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Bitdnngflsioffen  dat  aafetinehroen,  was  wir  zvl  unserm  Eigpntuoie  machen  kfiimflii« 

ohne  die  Hartuoni  ■  ler  Kräfte  zu  zer.storpn.  Der  zweite  Vortr  if;  prüft  in  fenflilll- 
der  Weise  die  einzelnen  Arten  der  Keinen  nach  ihrem  Bildung^werte. 

Der  Cid.  Nach  spanischen  Romanzen  von  Joh.  Gottfried  Herder.  Mit 
auafGhrlichen  Erläuterungen  für  den  Scbulgebrauch  und  daa  Privat«tudium  von 
Dr.  P.  Schwartz,  Gymn.^Oberlehrnr.   8.  verbeMerto  Anflaf^.   ftiderbom,  Ferd. 

Schßningh  189(5  182  S.  1,20  M.  fSchSnin-l deutschrr  Khissikor  mit 
Kommentar.  XIII).  —  Die  1.  Aufl.  dieser  konjnieotierten  Ausgabe  vou  Herders 
Cid  w»r  1869  enebienen}  dieselbe  hatte  da»  bereits  vorliegende  Material  zur  Er« 
tfirininfT  ausgiebig  und  gewissenhaft  benützt  vind  ihrptn  Texte  den  28.  Bd.  ^on 
bupki.ids  kritischer  Herderausgabe  zu  Gnindc  gelegt.  lo  der  neuen  Auflage  sind 
anr  einige  .Änderungen  in  den  Ful'^noten  unter  dem  Texte  vorgenommen  worden; 
sonst  ist  <iie  2.  Auflatje  im  wesentlichon  ein  Neudruck  der  ersten.  Es  ist  ihr  wie 
den  Scbüiungbüchen  Au!<gabeu  deutscher  Klassiker  überhaupt  fleiCäige  Benützung 
in  der  Schule  so  wfioieheii. 

Vockeradt,  Dr.  H..  Direktor  des  Gymn.  zu  Recklinj^hausen ,  Prak- 
tlflche  riatachlä^e  für  die  Anfertigung  des  deutseben  Aufsatzes 
auf  den  oberen  Klassen  dar  höheren  LehransUlten  in  Eegeln  und  Beispielen. 
IL  Anfl.  Padf^bora,  Perdivaad  SohSoingh.  1896.  VII  u.  llO  8.  —  Dm  Bfleh- 
lein  ist  horvort?egangen  aus  den  Beigaben  zu  den  Jahresprojrammen  de.s  Gym- 
nasiums zu  Eecklingbausen  und  stellt  eine  Außtatzlehre  in  knappstem  Rahmen 
dar,  die  aus  2  Teilen,  Regeln  and  Beispielen,  bestebi  Es  bat  also  einmal  den 
Voraug  der  KHrze  im  Gepfn^atz  zu  manchen  umfangreichen  .\ufsat?.bnchern,  dann 
aber  richtet  es  sich  direkt  an  die  Schüler,  indem  in  den  Regeln  der  Ton  der  An- 
rede au  die  Schüler  gewfthlt  ist,  indem  unter  den  10  TollstAndigen  Aufsätzen,  an 
welchen  die  Regeln  veranschaulicht  werden  sollen,  3  wirklich  von  Schülern  her- 
rühren, und  indem  endlich  Fehler  in  der  Durcharbeitung  g]ei>  hfall^  an  Schüler- 
arbeiten  naehgewiesi-n  werden.  Hiedurch  wird  durchweg  die  Möi^licbkeit  leichteren 
Verständnisses  anjrebahnt.  Uberhaupt  sieht  man  es  dem  Büchlein  an,  dafs  m 
durchaus  der  praktischen  Lehrthätiglceit  seinen  Ursprung  verdankt  und  daher  in 
erster  Linie  die  üedürfiiisse  der  SchQler  im  Aage  hat;  daa  oezeagen  auch  die  beiden 
Anhänge :  Korrekturzeichen  und  eine  Aufsatzordnung,  die  dem  Lehrer 
bei  uns  vergleicbsbalber  interessant  siud.  Die  nach  abgeteilten  Regeln  behandeln 
der  Reihe  nitch  die  Autfassung  des  Themas,  die  StoiTnammlung,  die  Di!>position, 
die  Einleitanff,  den  Schluts  und  die  einzelnen  Abschnitte  des  Uaupttoiles.  Bisweilen 
scheint  mir  <i^r  Verfasser  doch  zn  wenig  bei  den  Schülern  der  Stnfe  Toranseusetzen, 
an  die  er  sich  wendt^t,  so  z.  B.  in  dem  Abschnitte  über  die  grammati.-ichen  Eigen- 
schaften des  Stiles  S.  11  ff.  Wenn  es  übrigens  hier  §  44  heiCxt;  Schreib  nicht 
SJUse  wie  „Napoleon  ist  bei  Leipzig  besiegt,  eine  Stadt,  welche  . ...  io  enthftlt 
dieses  Beispiel  gelbst'  wieder  einen  .stilistischen  Fehler;  denn  es  mufs  heifson : 
Napoleon  ist  bei  Leipzig  besiegt  worden.  Doch  dies  ist  nur  eine  Einzelheit,  im 
gansen  kann  das  Werkchen  fSr  die  Hand  der  Schüler  wohl  empfohlen  werden, 
namentlich  die  weni^^  >r  gewandten  werden  in  demtdben  für  manche  FHUe  einen 
praktischen  Ratgeber  tiuden. 

Flodatto,  Durch  Dahome.  Ernste  und  heitere  Erlebnisse,  Reise-  und 
Jagdabenteuer.  Für  die  reifere  Jugend.  Leipzig,  Ferdinand  Hirt  und  Sohn,  1896. 
2S6  8.  gel^  5  M.  —  Die  Einleitung  dieser  Erzählung  spielt  in  einer  kleinen  Stadt 
Snddeutschlands  und  in  München,  welchem  Umstände  es  wohl  zuzuschreiben  ist, 
daf«  uns  das  Buch  zur  Besprechung  zuge.san<lt  wurde.  Der  Vater  des  jugendlichen 
Heiden  soll  besoldeter  Stadtrat  in  dem  Städtchen  R.  sein,  was  es  im  diesrheini- 
schi  n  Bayern  nicht  gibt  ;  auch  wird  der  Müncbener  zweifelnd  den  Kopf  schütteln, 
wenn  er  bürt,  wie  der  junge  Karl  einem  reichen  Engländer  das  Leben  rettet,  der 
beim  Angeln  in  der  Isar  unterhalb  der  Menterscbwaige  von  einem  50 — «iO  Pfund 
schweren  Buchen  in  das  Wasser  gerissen  und  dem  Ertrinken  nahe  war !  1  Doch 
das  ist  nur  die  Einkleidung  des  Folgenden.  Der  reiche  Lord  nimmt  nnseren  Karl 
aus  Dankbarkeit  auf  seiner  eigenen  .IacIiI  mit  zu  einer  Vergnügung^-  und  Forsch  idl,'- 
reiee  nach  Atriica  und  awar  nach  Dahome  und  so  werden  denn  in  spannender  und 
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untcrhaltemlor  Weise  die  Wunder  des  ^leeres  und  der  Tropenwelt,  die  Sitten  und 
Bräuche  der  Dabomaner,  Jagden  auf  dm  verschiedenste  Wild,  ja  iogar  ein«  aben- 
teuerliehe Bftllonfahrt,  deren  Bewerkstelligung  uns  wenig  wahndieiiilieli  TOrkommt» 
geachildert.  Ein  Schüler  der  3.  nud  4.,  allenfallo  auch  der  5.  Klasse  wird  das 
Buch  mit  lebbat1;em  Intereese  lesen,  und  für  die  Bibliotheken  dieser  Klassen  sei  es 
aueh  warm  empfohlen ;  denn  wodurch  der  Zosaii  »für  die  reifere  Jugend'*  gereoht- 
fertigt  sein  aoU,  aehen  wir  nicht  recht  ein. 

Bayberger  und  FOrderreutber,  Obungen  und  Aufgaben  aar 

dentschen  Sprachlehre,  für  Mittelschulen.  IT.  Teil.  Parsau,  Rud.  Abt.  189;i. 
YI  n.  ÖO.  —  Das  gleiche  Lüb,  dm  wir  dem  ersten  Teile  nach  leitlicher  Prüfung 
und  praktischer  Erprobung  sprechen  konnton,  dUrfen  wir  auch  dem  vorliegenden 
zweiten  (filr  Kurs  III  und  IV  der  Realschule  berechneten)  Hefte  erteilen,  das  an, 
äuCtifrem  Umfange  ieuetn  zwai  bedeutend  nachstüht.  inbezug  auf  Güte  jedoch  gleich* 
kommt.  Der  in  Teil  I  durchgenommene  Stoff  (Formen*  und  Satzlehre)  wird  in 
2  Abteilungen  wiederholt  und  vertieft ;  Synonyma  und  Interpunktion  sind  dazwischen 
eingeschoben.  Die  zueammenhilngendeD  Übungen,  namentlich  die  über  Perioden, 
sind  sehr  instruktiv  und  mit  besonderer  Rilcksioht  auf  den  eintchttgigen  Av&kUr, 
Lese*,  Geographie-  und  Geschichts-Unterrioht  nnsgewfthlt. 

Dr.C.  H.  VoseniKnrzeAnleitungzumErlernenderhebräischea 
Sprache  für  GymnaHen  und  für  das  Privatstudiuui.  Neu  bearbeitet  und  beraus- 
gei?et»en  von  Dr.  Fr.  Kaulen.  17.  Aufl.  Freiburg  i/B.  (Herder)  1895.  Preäa  1,30  M., 
peb.  1.55  M.  —  Die  we.sentlirhe  Verbesserung  dieser  neuen  Auflage  besteht  in  einer 
Erweiterung  des  Übung^stotfes.  Bisher  wurde  et  als  ein  Mangel  betrachtet,  daCs 
an  die  ubangsstdeke  erst  ge^^angen  werden  konnte  bei  fortgeschrittener  Kenntnis 
der  Grammatik.  Diesem  Übelt»tande  ist  nun  dadurch  abgeholfen  worden,  dafs 
eine  Bammlang  von  hebr&isch-deutschen  Beispielen  vorausgeschickt  wurde  (S.  i06 
bis  116)»  welche  die  Einflbttng  der  Formen  von  Anfang  an  ermfigliehi.  Dem  ent- 

Sirechend  muffte  auch  das  \\'i  rter Verzeichnis  erweitert  werden.  Sonst  bat  das 
uoh  keine  Veränderung  gegen  die  frühere  Auflage  erfahren.  . 

Lilders.  C.  F..  Chrestomathia  Ciceroniana.  Ein  Le?ebuch  für 
mittlere  und  obere  (jymnosialkiassen.  3.  Aufl.  bearbeitet  von  Dr.  0.  Weissenf  eis, 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1895.  Geb.  8  H.  80  Pf.  —  Nach  langer  Pause  -  1878 
war  die  2.  Aufl.  herausgekommen,  welche  der  Horausf^eher  liesonders  durch  Be- 
seitigung des  drückenden  Ballastes  von  Anoierkuu^eu  vürbe&->ert  hatte  —  erscheint 
jetzt  die  Chrestomathia  Ciceroniana  in  einer  3.  Aufl.,  die  Prof.  Weissenfeis  besorgt 
h  tt,  ein  Name,  der  infolge  bekannter  Arbeiten  mit  der  Cicerolektüre  dauernd  ver- 
kniipit  ist.  Geblieben  ut  die  Auswahl  und  die  Anordnung  derselben,  wobei  selbst- 
veretändlieh  der  lat.  Text  revidiert  wurde,  ^'ehlieben  ist  auch  der  Beichtum  des 
Buches  an  sachlichen,  besonders  historischen  Krklärungen,  weirt,'ela'>-en  bind  da- 
egen  die  Verweisungen  auf  einzelne  Paragraphen  mehrerer  Gratunjatiken,  wolür 
ie  sprachliche  Erklärung  vervollständigt  wurde.  Dabei  hat  aber  der  von  dem 
nrsprünglicben  Herau'^geber  mit  der  Neubearbeitung  betraute  Schulmann  die  Ge< 
legenheit  wahrgenommen,  seine  Anschauungen  über  den  pädagogischen  Wert  der 
Cicerolektäre  in  einer  eigenen  Vorrede  ausführlich  darzulegen;  auch  hier  bemüht 
er  eioh  wie  in  seinem  1802  bei  Teubner  er^bienenen  Buche  „Cicero  ai>  Schal- 
•ehriftiteller**  sn  seisen,  dafs  Cicero«  rhetorische  nnd  philosophische  Schriften  vor 
dessen  Reden  und  Briefen  den  Vorzug  verdienen  und  dufs  Cicero  eelb.st  wieder 
der  Scbnlschriftsteller  xat  üo^t^y  ist,  mehr  als  C&aar,  Livius  und  Tacitus.  (Vgl. 
hiesu  Deuerlings  gehattreiefae  Auf^kUe  „Cicero  alt  Sohnliehrinrteller**  in  nawmMi 
Blättern  189;?  [rj.  .TahrK.]  S.  8:^.  282.  474).  —  Die  Anmtattung  der  neuen  Auflage 
der  Chrestomathie  ist  musterhaft. 

!f  Vöhl,  Schiilerkomraentar  711  Cicero«  Reden  gepon  L.  Catilina 
und  seine  Genossen.  Mit  einem  i'iU^lbtid.  1895,  geb.  80  Pf.  —  Scbülerkommentar 
SU  Cioeroe  Beden  für  den  Oberbefehl  des  Cn.  Pompejus,  ffir  T.  Li» 
garius  und  für  den  K^nif?  Dejotarua.  Mit  4  .\bbildungen  und  einer 
Karte.   1896,  geb.  70  Pf.   Leipzig,  Frejtag.  —  In  der  Uochflut  von  Schüler- 
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kommentaren  volhtüadiger  oder  gekürzter  Texte,  welche  in  verscbiedener  Güte 
die  l«teteo  Jahre  hervorgebracht  haben,  encbeinen  auch  Nohla  Bearbeitungen  von 
Ciceros  Reden  auf  grund  seiner  guten  Textau-^gaVjfin.  Das  Titelbild  Ciceros  in 
der  18Ö3  erfccbienenen  Textausgabe  und  das  im  Scbülerkummentar  enthaltene 
Bild  desselben  Redners  ist  so  verschieden  ausgefallen,  dafa  wohl  auch  der  ober- 
flächlichste Schüler  stutzig  werden  muCs.  Der  Kommentar  scheint  wirklich 
recht  geringe  oder  fast  keine  Kenntnisse  vorauszusetzen.  Man  kann  zwar  über 
das  Zuviel  und  Zuwenig  einer  KrkUlrung  entgegengesetzter  und  doch  richtiger 
Meinung  «ein;  aber  die  gewöhnlicbeten  Aasdrftcke.  die  jeder  aus  seiner  noch 
eo  karten  Gnurnnfttik  wiesen  mnft,  Verha  mit  Perfekt  tind  Supin,  Wflrter  wie 
paries  ,Wand',  hehesco  .atvunpf  '.verden'  fauch  unf»en;ui).  imrtia  ,UnUi.ltigkeit' 
nebet  inere  .unthätig',  primura  ,zum  erstenmal*,  destrin^o,  de«trinxi  ,z&cken',  inter 
tot  nnaoe  ,!m  Verlauf  so  vieler  Jahre'  intne  ,drinnen*  sind  doch  unnötige  Zugaben. 
Die  Gefahr  liegt  eben  nalie,  Jafs  die  Freude  an  Selbstthätigkeit  untergraben  und 
die  ohnedies  su  verbreitete  Oberflächlichkeit  und  mechanische  Arbeitsweise  ge- 
fordert wird.  Auch  dieselbe  Erklftrung  denelben  Wortes  wiederholt  eich  in  der- 
scll  rn  Rede;  andere  Übereetzungsbehelfe  sind  bei  einer  Hnckübeisetzung  unhalt- 
bar, wie  ora  vultu.-que  .finsteres  Antlitz*,  furorem  ac  tela  .Mordplilne',  concidere 
,auf  den  Rttcken  fallen'.  Dabei  soll  nicht  geleugnet  werden,  daiii  viele  treffende 
Erklärungen  und  feine  Winke  dm  Verständnis  fördern  :  aber  wenn  der  Schüler 
derartige  oben  besprochene  Unterstützung  nötig  hat,  so  iist  dies  ein  recht  trauriges 
Zeichen  dei  Rückganges  der  Anforderungen,  die  man  jetzt  an  die  (b  nkende  Tbätig- 
keit  und  das  Wissen  der  Jagend  an  den  huouuiistisohen  Bildongsanstalten  steUen  dari. 

Ciceros  Reden  für  S.  Roscius  aus  Ameria  nndÜber  den  Ober- 
befehl des  Cn.  Pompeius  erklärt  von  K.  Halm.  Elfte  umgearbeitete  Aui- 
lage,  besorgt  von  O.  Lflubmann.  Berlin.  Weidmann  1896.  M.  1,SU).  —  Die  neue 
Bearbeitung  hält  an  Halmn  altbewährten  Grundsätzen  der  Erklärung  und  Kritik 
fest  und  dient  so  beMonderti  den  Bedürfnissen  des  Lehrers,  während  Landgrafs 
Hosciana  (Perthes  1897  3.  Aufl.)  mehr  die  Schüler,  die.'^e  allerdiogä  in  trefSichCir 
Weise  fördert.  Umgearbeitet  ist  zunächst  der  kritisL-he  Anhang?,  der  alles  ange- 
wachsene Material  nötiger  und  unnötiger  Einfälle  (vgl.  Pomp.  18!)  sorgfältig  ver- 
zeichnet. Auch  die  Einleitung  ist  durch  sachdienliche  Zusätze  erweitert  und  vw- 
tieft.  Das  gleiche  ßilt  vom  Kouiumntar.  Doch  i>t  Rosc.  Am.  8  propter  severitatem 
vielleicht  nur  ein  Koujpliaient  des  Redners,  gerade  um  Milde  zu  erzielen;  ein  ab- 
weichendes Verfahren  würde  deutlicher  erwähnt  werden;  §  91  studio  wird  bei 
Hör.  sat.  I.  4.  79  gewöhnlich  mit  .absichtlich'  allerdings  unrichtig  erkillrt  statt 
,aus  Nt^igung',  was  betont  werden  konnte.  In  der  Pompeiana  ist  die  entschieden 
ablehende  Stellung  interessant,  die  der  Herausgeber  pejjenüber  den  von  anderen 
bevorsugten  licsarten  des  Harleianua  nr.  2682  mit  Eecht  einnimmt.  Dankbar 
wlhrd«  van  hie  und  da  die  anaftthrlidie  Angab«  einer  angezogenen  FaraUelatelle 
sehen,  wie  Pompi.  55  carebamus* 

Cornelius  Nepos,  erklärt  TOn  Karl  Nipper dey.    Kleine  Ausgabe. 

10.  Aufl.,  besor^;t  von  Rernbard  Lupus.  Berlin,  Weidmann.  1895.  M.  1,50.  — 
Die  9.  Auflage  war  1885  erschienen,  so  dais  diesmal  ein  gröfserer  Zwischenraum 
Ttrstrich,  ehe  eine  neue  Au&age  dieser  einst  vielbenützten  Schulausgabe  nötig 
wurde.  Rein  Wunder,  wenn  man  die  Flut  von  ähnlichen  ErücheinuDgen  über» 
sieht,  welche  der  Wettbewerb  der  letzten  Zeit  hervorgerufen  hat!  Um  so  ge- 
wissenhafter hat  daher  der  Herausgeber  Text  und  Anmerkungen  geprüft  und  dio 
CorneUitecatur  des  letzten  Jahrzehnts  sorgfältig  verwertet.  So  wird  diese  weit* 
«erhrmtete  AosgalM  aoeh  ferner  einen  ehranTOlran  Platx  behaupten  und  nament- 
lich don  Lehrer  willkommen  «eis* 

Meifsner,  Dr.  Karl,  Kurzgefafste  lateinische  Synonymik  nebst 
einem  Antibarbarus.  Für  1  t)  Schulgebrauch  bearbeitet.  5.  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  Tüubner  1895.  Kart.  1  M.  —  Die  i^^wit^chen  ius  Französische  Obersetzte 
Synonymik  (Petit  traite  des  synonymes  latins  par  le  Dr.  C.  Meissner  tradnit  par 
Altenboven,  Namur  1894)  ist„für  die  neue  Auflage  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
zogen worden;  wesentliche  Änderungen  waren  nicht  notwendig,  da  schon  för  die 
TOKife  Auflage  die  neue  etnsehllgige  Literatar  eingehend  benQtzt  worden  war. 
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T.  Li  vi  ab  urbe  uondita  libri  I.  II.  XXI.  XXII.  Adianctae  aont  parte« 
selectae  ex  libris  III.  IV.  V.  VI.  VIII.  XXVI.  XXXIX.  I  nter  Mitwirkung  von 
A.  8  c  b  e  i  n  d  1  e  r  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  too  AatOA  Zingerle.  4.  v«r- 
bewierte  AaSage.  Mit  8  Kaitra  und  1  Abbitdang.  Preis  geh.  1  M.  50,  «eb.  1  Bf. 
80  Pf.  Leipzif;  1896.  Verlag  von  O.  Freytag.  —  Für  die  vorliegende  4.  Auflaufe 
gewann  der  Verleger  Gjmnaüaldirektor  Dr.  Ä.  Scheindler,  welcher  im  £inTer- 
stftndnh  mit  Zingerla  ffir  den  Afibani;  wieder  so  der  gcwatttcfat^a  kflneren  Dar- 
gtelluDg  zurÜLkk ebrte  und  forll.iufentle,  kurze  Inhaltsanf^.iben  am  Rande  finrnhite. 
Der  Herauegeber  selbBt  hat  den  Text  wiederholter  Prüfung  untersogen  und  ina- 
beeondere  fule  aeit  1892  enehieneneB  Beitrig«  mt  KntiE  des  Linn«  eorgftltig 
verwertei. 

Seeltieb,    Dr.  Richard,   Dispositive  In haltsabereicht  Uber 

Vergils  Geor^'ica.  Paderborn  (Schöningh)  1896.  34  S.  —  Da  dem  vorlieg-enden 
Scbriftchen  jede«  Vorwort  fehlt,  bo  kann  man  über  den  Zweck  und  die  Ueätitumung 
deaeelben  nmr  Vermutungen  anstellen.  Für  die  Hände  der  Schüler  kann  e» 
schon  ans  dem  C:  unde  nicht  bej<tiinmt  sein,  weil  verschiedene  Stellen  sich  als 
Lektüre  für  da.s  jugtindUche  Alter  nicht  eignen.  Ich  verweise  auf  S.  23  und  24. 
Wenn  es  aber  zum  (lebniuche  der  Erwachsenen  geschrieben  ist.  so  kommen  in 
erster  Linie  die  kliuisisch  Gebildeten  in  Hetradit.  Diese  jedoch  haben  kein  Bedürf- 
nis, m  zu  gebrauchen,  weil  sie  nicht  nur  in  den  kommontierten  Ausgaben  (>..  B. 
Ladevig)  eine  knappe  aber  genügende  Disposition,  sondern  auch  in  der 
Vofä'Achen  überfietsung  eine  sehr  übersichtliche  Disposition  mit  Inhaltsangabe  finden. 
Nicht  klaääiucli  Gebildete  aber  werden  nicht  wohl  Veranlassung  haben,  nach  dem 
Schriftchen  zu  greifen.  Aus  diesen  Gründen  mnb  ich  dem  übrigens  geschickt 
angelegten  Schriftchen  eine  eigentliche  Beftimmung  abeprechen.  Ein  jSedflrfhia 
dazu  lag  nicht  vor. 

C.  Sallnsti  Criepi  Bellum  Catilinae  und  Bellum  Jugurthinum.  2  Helte. 
Pflr  den  Sehnigebrancb  erklärt  von  Tb.  Opitz.  Leipzig,  Verlag  von  B.  0.  Tenbner. 

1894  und  1895.  —  Der  seit  langen  Jahren  m'\t  Spannung  erwartete  Koturaentar 
SU  SalluBte  Schriften  von  Adam  Eufsner  war  bis  zum  zweiten  Bogen  vor- 
geaehritten.  als  der  um  dieiea  Sdtrifliteller  «e  verdiente  Gelehrte  im  J.  starb 

(vgl.  den  Nekrolog  in  dieser  Zeitschrift  1890  S.  61 1  Die  Ausgabe  des  zu  seinem 
Nachfolger  von  der  Verlagsbuchhandlung  auserriehenen  Th.  Opitz  soll  nicht  eine 
Fortaetsttiig  des  Enfimeneben  Kommentare  lein,  sondern  ein  den  modernen  An- 
schauungen und  Anforderungen  Uechnnng  tragendes  Schulbuch.  Im  allgemeinen 
wird  mim  auch  zugeben  dürfen,  dal's  t<eine  Bearbeitung  Schulzwecken  entspricht 
d.  h.  dem  Schüler  das  Nötige  bei  der  hftuelichen  Vorbereitung  bietet,  ohne  dem 
Unterricht  in  der  Klaane  zu  sehr  vorzugreifen.  Manche  Note  ist  überflüssig,  wie 
die  über  nun  magis  —  quam  zu  Cat.  9,  1,  Jug.  1.  5;  ex  eo  numero  Jug.  35,  6« 
weil  dem  Schüler  aus  der  Grammatik  U^annt.  Andrerseiti  fehlen  Noten  la 
Cat.  14  domi  nobiles;  23  fin.  post  fuere,  Jug.  O'i,  ♦)  polücetur  sese  pcrieuli  dncem. 
Der  Text  iat  in  der  Hauptsache  der  Euisneische ;  Catil.  §  13,  3  iteht  situm  st  sitim. 

Karl  Jacobj,  Anthologie  ans  den  E  l  e  g  i  k  e  r  n  d  e  r  Iv  ö  m  e  r.  '^.  Heft : 
Proper z.  ü,  verbesserte  AutL  Leipzig.  Teubner  1895.  92  S,  —  Die  2.  Auflage  hat 
anerkeniienewerte  Verbesserungen  sowohl  im  textlichen  Teile  a!  l  i  Ii  in  den  Er> 
klärungen  erfahren.  Der  Anhang  (S.  82  92)  gibt  über  Hilfttmittei,  Ausgaben, 
Übersetzungen  und  Textkritik  Anftchlnle.  Das  Heft  ist  wie  die  früheren  aebr 
lOigflUtig  crarehgearbeitet  und  ist  aaft  beste  aar  Benfltsuag  an  empfehlsa. 

AnthologiaeLatinae  Supplement a,  vol. I.  Damasi  epigrammata, 
accedunt  Pj^eudodauiasiana  aliaque  ad  Damasiana  inlustranda  idonea.  Tiecensiiit 
et  adnotavit  Maximiiianus  Ihm.  Ädiecta  est  tabnla.  Lipsiae,  B.  G.  Teubner, 
1895.  Iitl,  U7  8.  H.  2,40.  —  Der  HeranqpBber  veröffentlicht  die  Epigramme  des 
berühmten  Papstes  auf  der  Grundlage  der  erhaltenen  lapidaren  Oberre.ste  und  der 
handschriftlichen  Überlieferung,  was  angesiebt«  des  in  den  letzten  Jahrzehnten 
haapUScblich  dorch  die  Thfttigkeit  des  verstorbenen  G.  8.  de  Rossi  gewonnenen 
nenen  Materials  und  der  frflheren  mangelhaften  Ansgaben  ein  dringeiäes  BedOrf- 
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Uli  wur  Die  »icfaer  unechten  Gedichte  sind  als  Pseudodama^iuDa  zaeammenf^esteilt 
und  die  mehr  oder  minder  zweifelhaften  Stüi:ke  durch  einen  Stoni  gekennzeichnet 
D"r  i"wt^il8  beigefügte  Nachweis  über  die  Quellen  des  Daransiis  und  dessen  Nach- 
ahmung bei  späteren  Dichtern  bat  vor  einiger  Zeit  eine  nicht  unwesentliche  Er- 
w«itonmg  «rfahion  durch  Carl  Weyman  in  der  „Revue  d'histoire  et  de  litterature 
religiemes",  t.  I,  \b9G,  pp.  58—73.  Bezüglich  des  Textes  int  zu  bemerken,  dafa 
F.  de  Winterfelii,  Schedae  criticae  in  scriptores  et  poetat»  itomanos.  BeruL  1895, 
pag.  60  f.  n.  DuD.  S&t  7  dedidit  ftr  dtäit  Ueit. 

Dr.  Otto  Kfibler.  Lateinischer  Unterricht  im  Überzug  von 
Sexta  nach  Quinta.   Jahresbericht  des  K.  Williclms^ymnasiums  in  Berlin  1895'6. 

—  Herr  Dir.  Kühler  teilt  eine  Samoilung  von  Sätzen  ar.s  lateinischen  Schriftstellern 
mit,  die  seit  h)  Jahren  an  seinem  Gymnasium  zur  Wiederhotoa^  des  Lehrstoffes 
fQr  Sexta  im  Gebrauch  ist.  Im  Anschlufs  an  diese  LesestQcke  werden  deutsche 
Texte  zur  Einübung  und  eine  Formenlehre  des  Deponens  mit  Übungsstofi  ab- 
gedruckt. Der  leitende  Gesicbtfipunkt  bei  diesem  Buch  wie  bei  dem  fiüber  er- 
schienenen , Pensum  für  Sexta'  ist,  die  Formenkenntnia  in  den  Dienst  der  Erlernung 
de«  Wortschatzeei  zu  «teilen,  der  später  zur  Lektüre  notwendig  ist.  Wenn  auch 
dee  Bfichletli  den  prenEsiachen  Lehrplan  zur  Grandlage  hat>  so  bietet  es  doch  auch 
für  ans  manche!«  Beherzigenswerte.  Erw3,hnung  verdient,  dafa  das  .Pensum  für 
Sexta'  und  unser  Progianim  aus  gcoicinsamer  Arbeit  des  Direktors  und 
der  Lehrer  hervorgegangen  ist,  von  denen  auch  die  älteren  neben  dem  Unter- 
richt aaf  der  obersten  Stufe  „gern  und  auf  eigenen  Wun^^ch  den  Unterricht  auf 
den  untersten  Stofon  übernommen  haben".  Nicht  vollständig  gefallen  bat  mir  der 
Ausdruck  m  den  deattchen  Texten. 

Imitat».  Lftteimtcbe  Nachbildungen  bekannter  deatsoher  Gedichte  von 
Adolf  Pernwerth  von  Bärnstein.   Verlag  von  A.  Gutmann,  Nürnherp  1S96. 

—  Der  Verfasser  des  Büchleins,  Adolf  Pernwerth  von  Bärnstein,  hat  sich  durch 
Ahnliehe  Arbeiten  bereits  einen  Namen  gemacht.  Abgesehen  Yen  seiner  Ausgabe 

der  Carmina  burana  selecta  luit  deutscher  ('hertraj^un^»  (Würzburg  1879)  und  der 
Sammlung  lateinischer  Lieder  des  14.  bis  18.  Jahrhunderts,  die,  eb«^nfi&lls  mit 
Übers^nng,  unter  dem  Titel  ,JM  snnt  qui  ante  nee  in  mundo  fuere?"  1881  so 
"Würzbnrg  erschien,  hat  er  (München  IS^S)  ein  Bändchen  eigener  Gedichte  -  .,Tn 
Duplo"  nennt  er  es  —  zugleich  in  lateioiüch-rythuiischer  und  deutncber  Fasäung 
herausgegeben.  Das  neue  Büchlein  „Imitata"  dürfte  gegenüber  dieser  Sammlung 
tan  allgemeines  Interesse  beanspruchen,  insofern  hier  im  neulateinischen  Kleide, 
in  der  Sprache  und  den  rythmischen  Formen  der  Vagantenpoesie  des  Mittelalters, 
den  Leser  fast  lauter  alte  Bekannte  entgegentreten.  Das  nene  Qewand  ULbt  sie 
hie  und  da  ein  wenig  fremdartig  erscheinen,  aber  im  gaaien  siiat  es  ihnen 
vortretliich. 

,tAd  Bcnt«Qtias  imitata, 

Non  a(i-  \r'rMn  tninsfonnata 

lieddunt  luea  caruiiua 

Archetypa  singula". 

„Nach  dem  Sinn  gab  diese  Lieder, 

Nicht  dem  Wortlaut  nach  ich  wieder; 

Also  HchlieCst  sie  im  Latein, 

Leser,  dieses  Büchlein  ein". 

Das  sind  die  Worte,  mit  denen  der  Verfasser  sein  Verfahren  bei  Übertragung 
der  Oediehte  kennzeichnet.  Er  bewegt  sich  in  den  von  ihm^  gewählten  Formen 
frei  und  anmutii;  und  hält  sich  gleichweit  von  pedantischer  Augstlichkeit  in  Ii  r 
Wiedergabe  der  Versform  und  des  Inhaltes  wie  von  willkürlicher  .\nderuüg  im 
Ton  der  Vorlage  fern.  Mafs  und  Geschmack  kennzeichnen  sein  Verfahren.  Was 
er  in  Übersetzung  darbietet,  sind  in  der  Ilauptiiaohe  lyi  i^che  Gedichte,  namentlich 
von  Goethe  und  Heine;  der  Anhang  enthält  eine  Heihe  von  Sinnsprüchen  aus 
deutschen  Dichtern  in  lateinischem  Gewände.  Vorangestellt  ist  dem  Ganzen  eine 
kurze  geschichtliche  Einleitung  über  den  Entwicklungsgang  und  gegenwärtigen 
Stand  der  neulateinisch-rythmischen  Poene  und  der  Nachbildung  deutscher  Gedichte 
in  deren  Sprache  und  metriechtn  Formen,  Um  eine  Vorstellung  von  dem  Charakter 
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des  Bächleins  zu  geben,  lassen  wir  2  Proben  der  Über«eiiUDg  folgen,  simBebat  die 
bekumten  HeineacheD  Verse  ,, Manchmal  wollt'  iob  Cut  Tereagen": 

„Primuio  coepi  desperare, 
OontremeiiB  doloris  yicn; 

Jam  pertuli!  —  Sed  rogare 
Noli  me,  qnid  passus  sinn'* ; 

aoUann  das  üodichtchen  „Wenn  zwei  von  einander  scheiden": 

„Diwedunt  m  atnsnte«, 

So  noctunt  manibus; 
Discidium  plorantes 
Snspnrant  fuaditn«. 
Otuisinms  plorare 
Nee  «uspiravirmis ;  — 
Plorare,,  suHpi  rare, 
Heu,  aero  novimus". 

Manche  der  Übersctaungen  dürfte  7nm  Vortrag  bei  Schulfesten  »ehr  wohl 
geeignet  sein,  so  „das  Lied"  von  Carmco  Sylvn,  das  mit  seiner  prätiuen  Durch- 
arb lu«^  der  anaphorischen  Form  in  der  neulateinischeo  Gestalt  vortrefflich 

wirkt.  Da«  geecb  muck  volle  Büchlein,  dus  der  Autor  ..omnibua  iuvenibus,  viria  aeo 
non  senibufl,  Ijra  quoa  laetiücat",  widmet,  verdient  IreuiuUiche  Aufnahme. 

Lhomond -H olze r ,  Urbis  Romae  Viri  Illustres  a  Bomalo 
ad  Angnetnm,  11.  Aufl..  neubearbeitet  von  Prof.  Dr.  H.  Planck  nnd  0. 
Minner,  Stuttgart,  P.  Nett",  1S05.  —  Das  von  Charles  Fraticoi-s  Lhoiiiond  im 
vorigen  Jahrhundert  gescbaifene  und  von  C.  Holzer  1S55  für  deutsche  Ojmnaaiea 
überarbeitete  tfeeebucn  mit  64  Hio<^Trapbiai  Kegt  in  nenbearbeiteter  11.  Att6.  Tor. 
Derselben  fehlen  zunächst  die  Bilder,  Pläne  und  Karten  der  Vorgängerin ;  der 
Text  warde  im  eiuKelnen  und  kleinen  gebessert  und  geändert,  in  der  Hauptsache 
erfahr  er  keine  tTmgesta!tang.  Die  ÜDernebtllchkeit  wird  geRirdert  dnrcb  die 
auf  den  Rand  geset7ten  .lalireszablen  und  die  rtc:  chriften  auf  den  einzelnen 
iSeiten.  Die  taet  ausscbltefäiich  sachlichen  Anmerkungen  unter  dem  Texte  sorgen 
dafOr.  dafs  dem  jngendlicben  Leser  in  knncer,  sebliehtmr  Weise  das  tum  Verständnis 
nötige  Wissen  aus  verschiedenen  Gebieten  antiken  T-ebens  vermittelt  wird.  Das 
von  Prof.  C.  Minner  neubearbeitete  Wörterbuch  euthält  bisher  iehlende  Wörter, 
die  Eigennamen  und  alles  Geographische  und  bringt  die  Bedeutungsentwickiang 
eines  Wortes  nach  Mi\'Hchkeit  zur  Darstellung.  Wenn  auch  eine  au'?  verschiedenen 
römischen  Historikern  zusammengewürfelte  Arbeit,  erscheint  das  Buch  doch  wohl 
geeignet,  den  Gesebiebtsunterricht  zu  beleben  und  zu  ergän/.en.  sowie'  eine>  Vor* 
schule  t'iir  die  zusammenhangende  Klassikerlektiire  zu  bild>'n.  Kef.  steht  sognr 
nicht  an,  uerartigen  Sammlungen  den  Vorzug  au  geben  vor  Bearbeitungen,  wie 
sie  sich  in  neuerer  Zeit  z.  B.  Ciirtius  und  Cornelius  Nepos  gefallen  lassen  muCsten,  in 
denen  gerade  das  diesen  Autoren  Eigentümliche  in  nnzulä-siger  Weise  Yerwftssert 
und  nivelliert  ist,  so  dafs  dem  Schüler  statt  eines  frischen  Quells  ein  Trank  faden 
destillierten  Wassers  gereicht  wird.  Was  die  sprachlich-grammatische  Seite  anlangt, 
80  paGit  das  Buch  für  unsere  bayrische  3.  und  4.  Klasse,  wobei  jedoch  mantäe 
Bogel  schon  vor  der  systematiscben  Bebandlnog  erklärt  werden  mflftte. 

Joseph  Steiner  und  Dr.  August  Scheiniiler.  Lateinisches 
Lose- und  Übung  sbuch.  Im  Anschlufs  an  Scheindlerä  lateinische  Grammatik. 
Zweiter  Teil.  In  2  AhteilungcQ:  L  übungiMtücke.  —  11.  Wortkunde.  Zweite,  nm- 
gearbeitete  Autlage.  Mit  holiem  k.  k.  Ministerialerlafs  vom  15.  Febr.  18!'5,  Zahl 
3220  allgemein  zulässirr  erklärt.  Zusammen  254  S.  Preis  beider  Teile  geheftet 
2  K  20  h.  geb.  2  K  80  h.  Wien  und  Prag.  F.  Tempsky.  1895  ~  Da«  hier  in 
zweiter  Auflage  erscheinende,  für  die  österreichischen  Gymnasien  bestimmte  Buch 
enthält  folgende  Abi^chnitte  zur  Einübung  der  Formenlehre:  „Verba  auf  io 
der  8.  Konjugation,  Deponentia  (l— IV),  Coniugatio  periphr.  act.  u.  pass.,  Besonder- 
heiten der  Deklinationen,  Subst.  defectiva  und  abundantia,  Konttrnktion  der  Orte* 
namen,  Komparation,  Numeialia,  Pron.,  Coinji,  von  sum,  Verba  nach  ihren  J>tanun- 
formon  (I — IV),  Dejpon.  der  3.  Koi\).,  Setuidepon.,  Verba  anomala.   Die  Übunga* 
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stücke  sind  nor  sunt  kleinersn  Teil  d«Qlie1i-l*teiBi«ol) :  9i  ron  267  Nominerii. 

Die  Vokabeln  der  deutflch-latpinirtchcn  Stücke  sind  gröfstentrila  den  latoiniseli- 
deutscben  entnommeu.  Die  Stücke  gelbst  sind  in  der  überwieKeniJ<;n  Mührzahl 
saHunmenbftngend :  Kleine  (und  kleinste)  Pabeln,  Anekdoten.  Erzänlungen  aus  der 
Sage  und  Geschichte  der  Griechen  und  Rdmer,  Stflcke  allf^emcin  menschlichen 
Inhaltes,  kleine  Abhandlungen  über  allgemeine  Sätze  wechseln  mit  AUcfanitten 
an-;  der  antiken  Geographie  und  dem  weiten  Gebiete  der  Altertümer ;  gelegentlich 
findet  eich  ein  kleines  Zwiegespräch  oder  ein  Rechenexempel,  selbst  die  Natur- 
Itescbichte  ist  herangezogen.  Meistens  sind  die  Stücke  unter  entsprechenden 
Xndemngen  Autoren  entnommen.  Wenn  amn  an  den  zummmenhängenden  Namn^rn 
nur  das  eine  an^xusctzen  hat,  daCs  sie  manchmal  für  den  Schüler  zu  schwer  sein 
dürften,  so  geben  die  EineelHätze  der  deutsch-lateiniachen  Stücke  zu  manchen 
Au!»tellungen  Anlaf^.  Zunächflt  ist  der  deatacbe  Ausdruck  vielfach  zu  tadeln. 
Ich  merke  einige«  an:  Der  Umgang  schlechter  Menschen  (2,  1);  Bannibal  begleitete, 
neun  Jahre  alt,  seinen  Vater,  als  er  (?)  nach  Spanien  anfbraeh  (22,  8);  Unter 
den  Genossen  des  Catilin;;  staken  die  meisten  tief  in  Schulden  (65,  Ii:  die 
Maaem  ....  erstreckten  sich  13200  Schritte  (65,  6) ;  die  Senatoren  durch  Geschenke 
▼  eranehen  (73,  5);  seine  Vernnnft  nnd  sein  Benken  und  «eine  Sprache  (90.  6) ; 
Gefahren,  denen  wir  beigpwolint  haben  (108,  4)  etc.  Was  den  Inhalt  der 
Einzels^tze  betrifft,  so  sind  zunächst  lästige  Wiederholungen  za  vermeiden,  dann 
unbedingt  tn  tilgen  Sfttse  wie  2.  9:  (Die  UOhner  gaekem.  wenn  sie  Eiw  legen) ; 

auch  wo  .  .  .  ein«t  den  '/willingsbrüdern  Romulu?!  und  R.  eine  Wßlfin  ihre 

Euter  geboten  hatte"  (68,  8>   hat   zu  verschwinden.    Als  Anhang  sind 

I.  SurichwSrter  und  spriehwOrtliche  Redensarten  (mit  trefHicher  übersetrang), 

II.  Hexameter  fHedächtnisverse),  HI  Disticha  zusammengestellt.,. 

Die  Wortkunde  brint<t  zua«icb$t  für  jedes  Stück  des  Übungsbuches  die 
nötigen  Vokabeln  und  Erklärungen.  Durch  den  Draek  dnd  die  notwendigen 
Wörter  hervorgehoben,  auch  Wortf.imilien  praktiscli  zusammengezogen;  vielfiii  he 
Andeutungen  dienen  dem  Erlernen  der  Syntax,  Zusammenstellungen  nach  bestimmten 
Abschnitten  möchte  man  gern  sehen.  Der  ,4nhang  bringt  Wichtiges  aus  der 
Elfmentar?ynonynjik ;  ein  «orgfältigeH  deutschex  und  lateinisches  Register  zu  dem 
AnhuDg  erbübt  noch  «eine  Brauchbarkeit.  Den  Schlufs  bilden  ein  iateinincher 
und  deutscher  Wortindez.  ein  lateinisch^deut^^cheg  (mit  kurzen  saeblicben  Gr6rte> 
mngen)  und  ein  deutsch-lateinisches  Verzeichnis  der  Eigennamen. 

Trotz  der  oben  angedeuteten  kleinen  Mängel  kann  man  sagen,  dafs  das 
Bnch  mit  grol'uer  Sachkenntnis  und  unermüdlicheui  FleiCüe  gearbeitet  ist.  Die 
Ausstattung  kann  genügen,  doch  ist  der  Druck  (namentlich  des  Lesebuches)  minder 
gut  als  der  unserer  nenen  Bachnersehen  BQchner.  Die  Art  der  Verbindung  der 
broschierten  Woitkunde  mit  dem  Lesebuch  ist  nicht  lOllderlidl  pmktlBeb,  scheint 
auch  tür  die  Schüler  band  zuwenig  dauerhaft. 

Sechs  Tragödien  von  Sophokles  in  deutscher  Nachbildung  von 
Franz  Bader.  Leipzig,  S.  Hirtel  löUO.  IX  und  iiil  6.  8*.  Geh.  4,öU  M.,  geb. 
6  M.,  jedes  Stück  einzeln  80  Pf.  —  Wie  wohl  jeder  vermuten  wird,  fehlen  bei 
dieser  NachV>ildung  die  Tracliinierinnen.  Für  die  dialogischen  Partien  ist  der  ffinf- 
ffltaige  Vers  gewählt,  die  Zahl  der  Verse  geht  über  die  des  Originals  hinaus.  Die 
Sprache  ist  fast  durchau»  glatt  und  gev^^andt;  freilich  entfernt  «ich  die  Wieder- 
gabe oft  an  weit  vom  Urtext.    Wer  würde  bei.<pielsweise  bei  den  Worten: 

,,Denk  un  dich  selbst,  und  du  gehorchst  der  FIlicht" 
Ul  El.  V.  1036:  /cn^uiat  fiiy  etf,  ngofti^^ltis  <f<  oov" 

denken?    Gar  manches  i.'.t  ungenau  oder  germb^/n  unrichtig,  so  z.  B. 

El.  1('24  :  ,,0  uiüchtt'ist  du  eo  stumm  sein  lebenslang!" 
ebd.  1217:  .,Leer  ist  dieier  Krug" 
ebd.  539:  „Und  hatte  Menelaos  nicht  zwei  Söhne?" 
Auch  Unebenheiten  in  der  Konstruktion  sind  zu  verzeichnen,  so  Ei.  762  f. : 
„Aber  wer  es  angesehn,  wir,  die  wir's  durchgemnoht  — 
I)m  Grauenvollste  ist's  was  ich  geschaut", 
oder  ebd.  148: 

,,Die  Ityn,  ewig  um  Ity.'^  jaiumert". 
Die  Ausstattung  ist  fein,  der  Druck  sauber  und  korrekt. 
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Präparationen  für  dieSchallektüre  griechiaclipr  nn  l  latei- 
niücher  Klassiker,  iierausgegeben  VOQ  Dr.  Krafft  und  Dr.  llan  ke.  Heft  19. 
Pr.  zu  Sophokles'  Oidiptia  Tjranoos  v.  Dr.  H.  Schmitt.  Hannover.  0.  Gödel  1896. 
72  S.  8'.  80  Pf.  —  Tber  ihre  Stellung  zu  diesen  Präparationen  haben  aioh  schon 
ein7.«>lne  Mitglieder  unseres  Vereines  in  diesen  Blättern  au»ge«prochcD.  Dm  vor- 
lif^gendo  Heft  ut  wie  die  bisher  erscbieaenen  Sohmittächen  eingerichtet,  nur  mit 
der  V(?rheä!;erung,  dftCi  dio  Bemerknngeo  nntef  dem  Strich  in  grOtierer  Schrift 


Präparationen  für  die  SchuUektQre  griecLiicher  und  rö- 
mischer Klassiker.  Herau'igegoben  von  Dr.  Krafft  und  Dr.  Ranke.  Heft 21. 
Präparation  zu  Sopliokles'  Elektra.  Von  Dr.  II.  Schmitt.  Hannover.  0,  Ooedel. 
1896.  56  S.  8^  60  Pf.  —  Diese«  Bttchlein  ist  gerade  so  eingerichtet  wie  die 
fl3)en  kan  besprochene  Pkftpantion  sa  Oidipus  Tyrannoi.  Der  Drock  life  anbor 
und  korrekt. 

Die  TragSdien  dei  Sophoklee.    In  nener  Übenetsnni^  TOn  Oekar 

Habatscb.  Bielefeld  und  Leipzig.  Verlag  von  Velhagen  und  Kinsing.  1896. 
X  n.  4&7  S.  8^  Geb.  5,50  M.  *—  ,,Scbon  wieder  eine  SopbokleaübersetEung !" 
wird  wobl  mancher  denkra.   R.  hat  eich  die«  auch  vorgehalten,  aber  mit  RQck- 

sicbt  auf  den  „Fortschritt  der  Bprachlichen  und  sachlichen  Inletpretation"  (8.  III) 
hält  er  es  nicht  für  überüüsiiig,  wenn  wieder  neue  Versuche  gemacht  werden,  die 
dieeem  Rechnung  tragen.  Er  will  hiebet  beeonden  Wahrheit,  Klarheit  nnd  Schön- 
heit erstreben,  nnd  es  Isi  anzuerkennen,  daf«  er  diesen  Forderungen  in  hohem 
Maßte  gerecht  gewordi'n  ist  und  dafs  sich  seine  Leiätung  von  manchen  andern  sehr 
vorteilhaft  unterscheidet.  Er  wählte  fflr  den  Dialog  den  FflnjTilbler,  ia  denChor- 
partien  sind  die  antiken  Rhythmen  beibehalten,  aber  mit  Änderungen,  wie  sie 
unserer  Sprache  angeuie^aen  sind.  Zum  Belege  dafär,  wie  in  ROcksicht  auf  Wahr- 
heit und  Klarheit  aelbet  gegen  die  besseren  der  bisherigen  Arbeiten  oft  ein  Fort- 
fichritt  zu  verseichnen  ist,  möge  verglichen  werden  die  Übersetzung  von  Oed.  rex 
J55  f.:  Tt  fioi  rj  viov  ij  niQtrtykouifan  io()Uf(  naXty  tiayvan(  ;^(»£of  bei  Donner: 
,,Wa8  heute  du  oder  in  vollendeter  Jahre  Umlaufe  mir  künftig  enthüllen  wirst", 
nnd  bei  Hobatsch:  „VfBa  neu  da  gebieteet  oder  im  rollenden  Utufe  der  Zeit  du 
wiederum  fordent".  Frnlieh  wird  man  hie  nnd  da  etwas  andere  wQneeben.  In 
beson  1  M  I  :a  Grade  gilt  dies  von  der  filr  nicht  kla-ssisch  gebildete  Le.ser  bestin>mten 
Einleitung,  die  einiges  Ungenaue  und  Undeutliche  enthält,  so  S.  VIII;  „Auf  die 
Parodo«  folgt  denn  das  erwe  BpeisodiOD,  d.  b.  der  erste  swiseben  swei  Cborliedem 
liegende  Dialog,  darauf  das  erste  Stasimon.  das  ernte  Standlied  li^  ''''irrs  dann 
das  zweite  Epeisodion  und  das  zweite  Stasimon  u.  s.  w.  bis  zum  fünften;  darauf 
die  Esodos,  der  Aasgang  der  Handlnog".  Den  Chor  Iftlsl  er  immer  erst  naeh 
dem  Pro)og03  einziehen,  ,,die  Parodos,  da-^  Eintrittslied,  in  Marscbrhythmen  singend", 
demgemäfs  auch  die  falsche  Angabe  zu  El.  V.  121:  „der  Chor  tritt  auf".  Nach 
der  Darstellung  auf  S.  VII  möchte  man  meinen,  daf^  die  von  der  Seite  kommen- 
den Scluiu«pieler  nur  den  Zugang  hinter  den  Periakten  haben,  da**  Gegenteil  zeigt 
freilich  die  l-lrklarung  zu  £1.  V.  1 :  i.Orestes  und  Pylades  treten  mit  dem  Eraieher 
in  die  Orche^tra  ein  und  steigen  die  Stufen  zur  Bühne  hinauf'.  Wie  roflfste  es 
nach  diesen  letzten  Worten  gewesen  sein!  Was  kann  sich  ein  nicht  studierter 
Leser  vorstellen  bei  der  Bemerkung:  „Die  Konlliktt  werden  oft  gewaltsam  durch 
den  deus  ex  machina  gelöst" y    Doch  genug! 

Ihe  Ausstattong  des  Buches  ist  fein,  der  Druck  korrekt 

Xenonhons  Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  F.  Voll- 
brecbt.  I.  Bdchen.  Buch  1  u.  XI.  9.  verbesserte  Auflage.  II.  Bdcben.  Buch  Iii 
n.  IV,  9.  bezw.  8.  verbesserte  Auflage,  besorgt  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr. 
W.  Vollbrecht.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  18^lt^  IVeis  geb.  1  M,  80.  bezw.  1  M.  20. 
Dasselbe,  a)  Text  Buch  I— IV,  geb.  1  M.  20;  b)  Kommentar  dazu«  geb.  1  M.  80. 
—  Die  bekannte  Vollbrecbtiebe  Schulausgabe  der  Anabasii«  erscheint  diesmal  tu- 
nüchst  in  we.H'iif'.i  !i  verilndertor  äufaerer  Gestalt.  Vl^  sind  <lio  gröTHeren  grieclii- 
Bchen  Lettern  iür  den  Druck  gewählt,  welche  die  neuen  Teubnerscben  Schulaus» 
gaben  «o  ▼orteilhafk  auneiehnen,  ee  sind  femer  die  bisher  unter  dem  Teita  vor 


gedruckt  sind. 
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den  einzelnen  Anmerkungen  BteheD<1(>n  Inha]t<uingaben  ala  Überschriften  in  krSf- 
tigeai  Dtuck  milten  in  den  'l'ext  genommen,  so  dafn  dieser  dadurch  in  verschie- 
dene Abschnitte  verfallt  nnd  aufiierordentlicb  abereichtUch  wird.  Die  Figuren- 
iafeln  sind  ceitf^mftf«  emenert  worden,  kurz  die  Aumtattang  dieser  nenen  Auflage 
mit  ihrem  schönen  Papier  und  gefälligf-n  Einhund  ist  eine  geradezu  vorztigliche. 
Daia  auch  Text  und  Anmerkungen  aorgfiUtig  revidiert  worden  sind,  iai  Mlbstrer- 
«tKndlieh;  beaondera  su  begrOfiea  ist,  daCb  die  ftr  Sehflier  noTentiadliehen  oder 
überflnssigen  Anmerkungen  entfernt  und  teilweise  in  einen  besonderen  Anhang 
verwiesen  worden  sind,  der  für  da«  1.  Bftndchen  16,  für  das  2.  12  Seiten  umtatst. 
In  diesem  Anhang,  wie  in  dem  ToranegeMhickten  Gbcknn  über  das  Heerwesen  der 
Söldner  ^ni  Wnophon  zeigt  sich  deutlich  die  gründliche  Benntzung  der  neueren 
Werke  über  die  sog.  Kriegsaltertümer  (A.  MODer,  H.  Drojsen,  A.  Bauer),  so  dala 
aaeh  in  dieser  Hinsicht  nianeberlei  Znsfttse  und  Verbesserungen  zu  verzeichnen  sind. 

Zu  bemerken  wäre  norh,  daCs,  während  die  Äusgaho  früher  in  2  Bündchen 
(Buch  I— III,  Buch  IV — Vllj  erschien,  dieselbe  jetzt  in  3  Handchen  (I  u.  II,  III  u.  IV. 
V — VII)  erscheinen  soll,  wovon  das  letzte  demnächst  folgen  wird,  nur  für  die  naeb 
Text  und  Kommentar  getrennte  Anigabe  ist  die  alte  Einteilung  beibehalten. 

II Xo  V  T ü Q x 0  V  To  i'y  .ie  Xipoiii  E,  herausgegeben  von  Greg.  N.  Ber- 
nardakis.  Leipzig.  Teubner.  1894.  In  dieser,  Ernst  Curtiu»  7.«  seinem  80.  Ge- 
burtstage gewidmeten  Ausgabe  h.iben  wir  wohl  eine  Probe  der  editio  maior  der 
Moralia  zu  sehen,  die  der  Herau«g.  schon  im  1.  Bande  seiner  kleineren  Ausgabe 
in  Aussicht  stellte.  Es  ist  eine  Fülle  kritischen  Materials  verwertet,  insbesondere 
sind  die  verschiedenen  handschriftlicheu  Lesarten  mit  einem  8taunen<jwerten  FleüSie 
saiamnengetragen. 

H.  Wetüel,  Griechisches  Lesebuch  mit  deutschen  Übungastdoken 
für  Unter-  und  Ober-Tertia.  A.  vorb.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  Herder.  S.  VIII  u.  234. 
M.  2,20.  —  Die  4.  Auflage  des  WetEelecben  Lesebuches  weist  eine  erbebliche 
Kflrzun^  des  Le^  und  ÜbungsstofFes,  besonders  in  den  Efnzels&tsen  anf.  Die  in 
'J(  II  f:  Tihi  1'  u  All'!  igen  zur  Einübung  der  Prilpcsitionen  und  wichtigsten  Verbal- 
formen susammengestellttin  Beispiele  sind  auf  die  vorhergehenden  Stücke  verteilt, 
wodurch  die  Beseitigung  mancher  inbalteleerer  ^tse  ermVglioht  wnrde.  Das  Be* 
streben  des  Verfs.,  die  Le-testücke  sprachlich  möglichst  zu  verbt^ssf'rn,  verdient  An- 
erkennung, auch  die  Änderungen  bebufs  lürleichternng  des  sachlichen  und  sprach- 
liidien  VeivtSndniseee  eind  dankenewert.  Recht  praktncfa  ist  die  Anfügung  einer 
».tbersicht  von  Beispielen  des  Lesebuches  für  synt  ikf:  ;  he  Regeln"  unter  Anncblufi 
an  den  Lehrgang  von  Kaegis  ,,KurzgefuCkter  griechischer  Schulgramumtik" ;  die 
Beispiele  sind  gut  gewählt  und  instruktiv.  Auch  die  dem  Vokabularium  einge- 
fügten etymologischen  Hinweise  und  Phrasen  zur  Veranschaulichung  der  Kon- 
struktioneu  von  Verben  sind  als  eine  sch&tzenswerte  Verbesserung  zu  bezeichnen. 
Demnach  hat  dae  Bneb  in  der  nenwi  Bearbeitttiag  ohne  Zweif«  an  Wert  und 
Branebbarkeit  gewonaeii. 

I.  Degenhnrdt,  Dr.  A.  KursgefaftteB  Lehrbuch  der  ongli*  . 
»eben  Sprache.  8.  St' r^^n»vp  Auflage.  Ehlermann.  Dresden.  1895.  M.  2,60. 
2.  Otto,  Dr.  Kleine  englische  Sprachlehre.  Neu  bearbeitet  von  H. 
Runge.  4.  duffcbgeielMme  Anftage.  Greos.  Heidelberg.  1895.  Geb.  M.  1,60.— 
Von  den  beiden  in  neuen  Auflugen  vorliegenden ,  bekannten  engliichen  Lehr- 
büchern ist  das  Degenhardtsche,  welches  nebeu  der  Foruienlehre  auch  die  wich- 
tigeren Regeln  der  Syntax  enthält,  besonders  für  die  2  oder  3  erbten  Jahre  an 
jenen  höheren  Anstalten  bestimmt,  an  denen  das  Englische  erst  nach  dem  Franzö« 
suetien  nnd  in  kOnerer  Unterrichtszeit  als  letzterem  gelehrt  wird,  wfthrei»d  Otto* 
RuDge  sieli  vorwiegend  f&r  Handele-  und  Fortbildnngesdiolen  eignen  wird. 

Ren  t  er ,  H.  Znsammenhingende  StOoke  cor  Einflbnng  francfeieeher  Spraeh- 

regeln  .stufenwei.sit  geordnet.  Für  höhere  Lehranst ilten.  3.  veriuehrte  und  ver- 
besserte Auflage  der  „75  Stücke".  Stuttgart,  Jos.  Kotbsche  Verlagsbuchhandlung 
1896.  kL  8*.  94  S.  65  Pf.  Diesce  acbon  Mher  (vgl.  8. 447  des  Jabfg.  XXX 
ltS9l])  in  nneeren  Blftttem  empfohlene  Bachletn  ist  ia  der  neuen  3.  Auflage  um 


Digilized  by  Google 


352 


Literanaclie  Notizaa. 


5  F^til"' e  vermehrt  worden  und  liat  aiicli  sonst  roancherlei  Verbesserungen  er- 
fahren, HO  dui:i  die  Seitenzahl  von  76  auf  94  Stsiten  gewachsen  ist;  dementsprecbend 
vnrde  aaoh  der  Preit  auf  6S  Pf,  gegenflber  d«in  rrflhwen  von  50  Pf.  fe«tg«Mtst 

Döhler,  Dr.  Emil,  Direktor  der  städt.  höheren  Mädchenschule  in  Cottbus. 
Coup  d'oeil  eur  l^histoire  de  la  Iitti*rature  frun^aise.  Kurzer  Ober- 
blick über  die  Geschichte  der  franzö^i'^chen  Literatur.  FQr  den  Schulgebraucb 
bearbeitet.  4.  verbesserte  Aufi,  Dessau  1896,  Verlagsbuchhandlung  von  Paal  Bao* 
mann.  26  S.  0,50  M.  —  Dieser  kurze  Abrifs  der  französischen  Literaturgeschichte, 
welcher  unter  Beaattong^  gröberer  Werke  hergestellt  ist,  hat  vielen  Anklang  go- 
fnaden  und  ersefaeint  hiemit  in  vierter  Auflage.  Der  Tetfaner  bat  biefBr  omm 
Werkchen  genau  durchgi^sfhi'n  nnd  itn  ein/einen  Terbeiterly  ohne  dabjedodider 
Charakter  des  ganzen  geändert  worden  wäre. 

Bennecke  (Dirrlitor)  und  d'  Fl  ar  g  u  e  s  fSchuHnspekt  1 1  Französisches 
Lese  buch.  Anfangs-  und  Mittelstufe.  Vierte,  revidierte  Auüage.  Potsdam,  Stein 
1898.  8*.  258  8.  IL  1,60.  —  In  dieter  neuen  Auflage  iat  nur  ein  LeMetUclc,  da» 

49.,  durch  ein  anderes  ersetzt  worden,  D.igpgi  n  sind  die  Vokabel verz-^ichnia^e 
vervollständigt  und  die  Anmerkungen  unter  dem  Text  einer  genauen  Durchsiebt 
untenogen  worden.  Da^  Lesebuch  i^t  so  bearbeitet,  daf«  es  an  jeder  Art  von  Lebr- 
anetalten  gebraucht  werden  kann.  V^gl.  die  Notiz  S.  446  dieser  Blätter  vum  Jahre  1894. 

Bennecke,  Dir.  d.  Sophiensebule  ^u  Berlin.  Französischf  Schul« 
g  r  a  ni  m  ii  t  ik.  Ausgabe  B.  Knrzgefaf^tes  Lehrbuch.  Erster  Teil  (Abt.  1  u.  II  in 
Einem  Bande  enthaltend).  3.  revidierte  Anflnpr«.  Potsdatn,  Stein  189t.  8'.  H2t3  Seiten. 
M.  2,00.  —  Betreffs  der  .\u«gdbe  A.  siehe  die  Liter.  Notiz-m  S.  447  dieser  Blätter 
vom  J.  1894.  Dieses  kürzergefabke  Lehrbuidi  —  es  sind  in  Berücksichtigung  der 
neuen  preufsi.tchen  Lehrplüne  sowohl  die  grammatiHchen  Ab-ithnitte  als  auch  der 
übersetzungstitütr  beschnitten  worden  —  enthalt  da«  Notwendige  der  Fortnenlebre 
mit  Ein)tcblur«  der  unregelmäßigen  Verba  nebst  Übungen  in  ESinielsätzen  und 
zusammenhängenden  Stucken  und  aufüerdem  noch  20  Seiten  mit  französischen 
Lesestücken.  Diese  letzteren  sind  so  ausgewählt,  diiC;!  auch  der  Unterricht  überhaupt 
mit  ihnen  begonnen  werden  kann.  Die  Wörterverzeichnisse  sind  sehr  reichhaltig 
und  erlauben  deshalb  dem  Lehrer,  die  einzelnen  Kapitel  auch  in  anderer  Beiben- 
folge,  als  eie  im  Bndh  gegeben  ist,  durchzunehmen. 

Kurzgefafjite    französische  Wiederbolungs-Orammaülr. 
Nebrt  einer  Synonymik,  einer  Terslebre,  einem  Abrib  der  fransOaitoben  Literatur* 

gCächichte  und  mit  Anmerkungen  versehenen  Mii.st<'r-'*tücken  zum  Übersetzen  aus 
dem  Deutschen  und  dem  Französischen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
•ebriftlicben  und  »flndlichen  PrSfungen.    Fflr  die  II.  und  I.  der  Ojrmnaeien, 

Realgymnasien,  Oberrealschulen,  Militärschulen  und  für  Lehrerinnen-Bildung^- 
anstalten.  Von  Prof.  Dr.  Karl  Meurer,  Oberl.  am  K.  Friedr.-Wilh.-Gymnasium 
zu  Köln.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig  1894.  Verl.  von  Heinr.  Bredt.  Kl.  8°.  107  Seiten. 
M.  1,00.  —  Die  Grammatik  steht  auf  46  Seiten,  die  Synonyma  auf  11,  die  Vers- 
lehre auf  5.  die  Literatargcächichte  auf  11  Seiten.  Die  deutsch-französischen 
Übungsstücke  nehmen  21.  die  franzöitisch-deutschcn  12  Seiten  ein.  Dafi  bei  dem 
gan?.  kleitn'u  Formate  und  der  geringen  Seitenzahl  nur  da«  Notwendignte  und 
ailes  moglicbat  kondensiert  vorgetragen  sein  mafs,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Thiit- 
sache,  dafs  in  vier  .I.ihren  eine  neue  Auflage  nötig  wurde,  .scheint  fflr  die  praktische 
Briiuchbarlieit  des  BiichleinK  hinlänglich  zu  «preclien.  Zu  verbessern  "wäre  §  S9  B, 
wo  als  nom.  de«  äubstantivischeu  Frugepronomeus  ijue  statt  qu'  est  -ce  qui  an- 
gegeben itt,  dann  die  Auffübnu^f  von  malgr^  que  als  Konjunktion  in  §  116 
—  malgrä  que  darf  nur  in  dem  einzigen  Ausdruck  malgr^  que  j'  en  aie  gebraucht 
werden,  und  heif4  also  gar  nicht  „trotzdem"  — ,  ferner  wird  die  Konstruktion 
von  que!  quo,  quelque  .  .  que  vermi&t.  In  dem  Vorwort  wird  die  Veröffentlii  hung 
einer  kleinen  englischen  Wiederholungsgrammatik  bis  sum  Schlüsse  des  Jabree  ld94 
in  Aussiebt  gestellt. 

Kühn,  Dr.  K.,  Französisches  Lesebuch.  Mittel-  und  Oberstufe. 
Hit  85  lUuitratiOBen,  einem  hietorieohen  Plan  and  einer  Aancbt  tob  Paris.  XU 
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und  340  S.  Preis  3  M.  Wörterbuch  dazu,  Preis  0,80  M.  2.  Auüage.  Bielefeld 
und  Leipzig,  Verlag  von  Yelhagen  und  Kla-^ing.  1^90  —  Dafs  schon  2  Jahre  nach 
dorn  £r»oh«iuen  die«6t  Jabrg.  XXXI  (1895)  ä.  6015  unserer  Blätter  eingehend 
bssproebenen  fVanzSriaclien  LMebuches  eine  neue  Auflage  notwendig  wurde,  spricht 
deutlich  dafür,  dwl'-i  seine  Vorzüge  die  vt^rdiente  Anerkennung  gi'fumlen  haben. 
Die  neue  Aaflage,  Wftlche  die  von  der  Fachkritik  geuacbtan  Betaenugcvorsobläge 
naeli  MSgliehl^eit  berttcksicbtigt,  weist  folgende  VerAnderaBgon  aaf:  Bm  Paliiiy 
(S.  7)  wurdr  -'in  anderrr  Text  gewählt,  statt  der  Absc-hnitte  Mirabeau  und  Fuite 
du  roi  wurde  eino  kurse  Daretellnug  der  dcvolution  gegeben;  das  Stück  le  Chai- 
ract^re  de«  Firnnfais  (S.  97  f.)  warde  dnreb  oinen  AbMhnitt  an*  Taine  ergänst, 
222  wurde  stivtt  des  Stflckes  Pinloche  eine  Weihnachtsepisode  aus  dem  letzten 
Kriege  gegeben ;  ebenso  wurden  die  beiden  ersten  Briefe  durch  heisere  ersetzt  und 
eine  Sfrie  Modules  de  Ttfl^grammes  eingefOgt.  Die  wenigen  Illustrationen  der 
1.  Auflage  sind  auf  35  vermehrt  worden  (dazu  Plan  und  Ansicht  von  Paris). 
Endlich  ist  neu  biozugekommen  ein  neparat  erscheinendes  Wortt'rbucli,  welche« 
jedoch  nur  die  unbekannt  vorauszusetzend«  »  Wörter  bietet.  Daneben  sind  aber 
die  erkl&rendcn  Zusätze  am  SeblusM  des  Lesebuches  geblieben  und  gleichfalU 
mehrfach  ergänzt  worden. 

Westrick  F.  A.  und  Heine  G.,  Rechenbuch  nebst  Aufgaben  zur 
ersten  KinfQhrung  in  die  Geoiuetrtc  fQr  höhere  und  mittlere  Lehransialten  sowie 
zum  Sellistunterricht.  2.  Auflage.  1894.  Aschendorlf,  Münster  i.  W,  —  Vorliegendes 
Bach  behandelt  in  11  Abschnitten  das  gemmte  Pensuut  des  fi«chenanierricbts 
cineebUetsticb  Fliehen-  und  ROrperberechnung,  dagegen  sind  die  Proportionen 
nicht  aufgouoniraeQ,  ..weil  (-ic  eine  /.weckentsprechondeie  Steiluntr  in  der  Arithmetik 
finden".  .»Jedes  neue  Qebiet  wird  durch  eine  Menge  leichter  Aufgaben  vorberpitet» 
alsdann  in  feblieher  Form  dargeboten,  dnreb  «abheiebe  Beispiele  bis  sur  pniktisohen 
Fertigkeit  eingeübt  und  durch  Verknüpfini^^  mit  früher  Erlf  t  tit"  n  befestigt".  Ein 
Anhang  enthält  eine  Sammlung  von  Aufgaben  für  den  geometriach-propädeutischen 
Dnterricht. 

Bothe,  Prof.  Dr.  Albert,  Sammlung  von  Rechpn  axi  fgaben  fi\r 
höhere  Schulen.  1.  Heft:  Die  4  Spezies  in  ganten  Zahlen.  1  M.  2.  Heft:  Die 
4  Spezies  in  gebrochenen  Zahlen  einseht,  der  DesinmlbrQohe.  1  M.  8.  Heft:  Die 
Verhältnisse,  Proportionen  und  deren  Anwendungen.  l.r>0  M.  8.  Aufl.  1895.  H. 
Qrasers  Verlag,  Annab^rg.  —  Kine  uuif.ingreiche  SAiuuiluag  von  Aufgaben  für 
das  gesamte  Rechenpensum ;  vorangehen  jedesmal  in  kurzer  Fassung  die  Regeln, 
denen  sich  dann  zahlreiche  Zahlen-  und  Textbeispiole  für  unbenannte  und  benannte 
Zahlen  ao^chiiel'Hea.  Dem  gefälligen  ÄuFsern  entspricht  nicht  das  schlechte  zum 
Druck  verwendete  Papier;  der  Preis  Icann  deagernftCi  aueh  nicht  als  billiger 
bezeichnet  werden. 

Fechner.  Prof.  Heinr.,  Aufgaben  für  den  ersten  Unterricht  in 
der  Buchstabenrechnung.  3.  vorm.  und  verb.  Aufl.  1896.  W.  Schnitzes 
Verlag,  Berlin.  —  Die  vorliegende  'i.  Aufliige  dioMS  iin  2ä.  Bd.  S.  295  besprochenen 
Bfiebleins  «eigt  nor  hinsichtlich  der  Passontr  etlicher  Sfttie  und  Auf^abDU,  welch 
letatere  aufHerdem  in  einzelnen  Partien  vermehrt  wurden,  einig.'  wenige  Änderungen. 

ScbQlkeDr.A.  Vierstellige  Logarithmentafeln  nebst  mathemati- 
schen physikalischen  nnd  astronomischen  Tabellen.  Leipzig,  B.  G^.  Teobner.  1895.  60 Pf. 
—  Die-c*  Tafeln  enthalten  die  log  der  Zahlen  von  lOOÜ  -1100  fünf-,  die  von  100 
— lOOÜ  vierstellig;  der  Grad  iat  dezimal  geteilt,  Proportionalteile  und  üitb.'ren:&en 
sind  aberall  fortgelassen,  die  trigonometrischen  Punktioaen  auf  3—5  Stelleo  an> 
gegeben,  auCserdem  reichhaltige  Tabellen  beigegeben,  welche  eine  ausgedehnte 
Anwendung  der  Mathematik  auf  Aufgaben  gCHUitten,  die  den  wtrklichea  Verhält- 
nissen entsprachen.  Den  Anforderungen  der  fljgiene  ist  was  bei  solchen  Tabellen- 
werken ein  wesentlicher  Punkt  —  durch  sanlMren  Druck,  grobe  Ziffern  und  weite 
Zwischenräume  bestens  entiprochen. 

Fäaux,  Prof.  Dr.  B.  Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie. 
8.  verb.  Aull  i-e^orgt  durch  Prof.  Fr.  Husch.  Paderborn.  F.  Schöningh,  1894.— 
Für  die  üiaucnoarkeit  der  Schulbücher  dea  vor  längerer  Zeit  bereits  verstorbenen 
Prof.  F^ux  spricht  aui  besten  die  Thatsache,  dafs  fortgesetzt  neue  Auflagen  der- 
selben notwendig  werden.    Freilich  danken  sie  dies  nicht  sum  wenigsten  dem 
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ürastarul,  daCs  es  der  Verlagahandinng  »tetis  gelungen  iM.  tüchtige  ScbulmHiiner 
als  Herausgeber  su  finden,  die  eriolgraiob  bestrebt  waren,  dorch  zweckmä£tige 
Anclermigen  die  Bücher  auf  ibrer  HObe  »v  balten  nnd  den  T«rftiicietieik  Anforderaiigen 

und  Bedürfni-?pn  anzupiissen.  Bei  vorliegender  Neuauflage  dea  Planimetrie- Lehr- 
buches iuulato  m  erster  Linie  darauf  Bedacht  genominen  werden,  diuaelbe  mit  den 
neuen  preufsijchen  Lehrplänen  in  Einklang  sn  bringen ;  die«  konnte  im  gamen 
ohne  irgendwie  erhebliche  Änderung  erfoTpen ;  es  wurde  nur  die  Hinzufflgung 
eine«  zweiten  Anhangs  notwendig,  der  eine  Einführung  in  den  Begriff  d^a  Koordi- 
natensystems und  einige  Grini  ilehren  der  KegeUchmlÜB  enthält.  Auch  Bonst  war 
der  Herausgeber  li-'^^hrl  t,  durch  bestimmtere  Fassung  einzelner  Lehrsätse  und 
grül'sere  Korrektheit  im  Ausdruck  zur  Verbesserung  des  Buches  beizutragen. 

F e n k n e r ,  OberL  Dr.  H.,  Arithmetische  Aufgaben.  Unter  besonderer 
Berücksichtigung  von  Anwendungen  aas  dem  Gebiete  der  Geometrie,  Physik  und 
Chemie.  Pensum  der  Ober-Sekunda.  2.  umgearbeitete  Auflage.  1895.  Braunscbweig, 
0.  Salle.  —  In  diesem  2.  Teil  der  im  32.  Bd.  S.  154  unserer  Blätter  besprochenen 
Aufgaben-Sammlung  gibt  der  bekannte  Verfasaer  in  der  dort  dargelegten  Auswahl 
nnd  Anordnung  Anwendangen  ant  dem  Qebiet  der  Gleichungen  2.  Gradet  mit 
mehreren  ünbek<inntf n.  der  aritbnietiBchen  nad  geoffletrieohen  neihen  (1.  Geadei) 
und  der  Zineeszin«-  und  Rentenrecbnung. 

Bork,  Ptof.  Dr.  H.,  H&thematieche  Hauptafttae  ffir  Gymnamen. 
2.  Teil:  Pensum  des  Ubergymnasiiim?.  Leipzig,  Dürrsche  Buchhandlung  1S96 
2,40  M.  —  Mit  die<iem  2.  Teil  achliefit  daa  Werk  ab,  dessen  erster  in  diesen  Blättern, 
Bd.  38,  8.  188  besprochen  ist.  Er  bringt  in  ersten  Abschnitt  den  Rest  der  Plani- 
metrie: stetige  und  harmonische  Teilung  und  Sätze  über  Transversalen;  im  2.  Ab* 
schnitt  weiden  nach  Betruchtuog  einiger  Grenzwerte  Gleichungen  vom  2.  und 
höheren  Grad,  Reihen  und  der  binomische  Lehrsatz  behandelt;  der  3.  Abschnitt 
i>t  der  Trigonoiuctri«-,  der  4.  der  Stercoiuetrie  gewidmet,  der  letsto  Oudlloh  eothKlt 
eine  Einleitung  in  die  analytische  Geometrie  der  Ebene. 

G.  Mahler,  Ebene  Geometrie.  Mit  115  zweifarl  :gr n  Figuren. 
Sammlung  Göschen.  1895.  16*.  156  Seiten.  In  Leinwand  gebunden  ÖO  Ff.  — 
Das  Bfichiein  enth&lt  in  koner  nnd  bflndiger  Form  dem  ftac  sOddentsehe  Mtttel- 

sc'i  l-  n  Vi- 1  L''~scbriebenen  Lehrstoff  der  Planimetrie  nebst  einer  grSTseren  Anzahl 
vuD  L  bungeu.  In  der  Kungruenzlebre  werden  die  zeatrische  und  die  axiale  Sym- 
R  etrie  eingeführt  und  die  Figuren  durch  Drehung  und  Parallel  Verschiebung  sur 
Deckung  gebracht.  Die  Behandlung  der  geometrischen  Konstruktionen,  denen  am 
Schlüsse  em  eigener  Abschnitt  eingeräumt  ist,  schliefst  sich  an  Petersens  „Metho- 
den und  Theorien"  an ;  auffällig  ist  hier  das  Fehlen  der  Ahnlichkeiteaietliode.  Die 
Ausstattung  ist  vortreäichp  der  Preis  auffallend  gering. 

K.  Koppes  Oeometrie  zum  Oebranehe  an  höheren  Unterriehtiattstaltea 

neu  bparbcitet  von  Prof.  Dr.  Jos.  Diekmann  Sid  zehnte  Auflage.  Erster  Teil 
der  Planimetrie,  Stereometrie  und  Trigoooiuetrie.  Ausgabe  für  Gymnasien.  Käsen, 
6.  D.  Bftdeker.  1895.  8*.  190  Seiten.  —  Koppes  Oeometrie  hat  mit  dieser  Au^ 
läge  eine  gründliche  Umarbeitung  erfahren.  Die  Anordnung  des  Lehrstoffe«  ist 
den  neuen  preuf^^ischen  Lehrplänon  entsprechend  geändert  worden.  Und  wtu  die 
sachlichen  Änderungen  betrifft,  so  bind  fast  sämtliche  Figuren  neu  entworfen  und 
in  den  Text  eingefügt,  die  Slltze  sind  knapper  gefafst,  enthehrliche  ausgeschieden. 
Auch  in  d«;r  Behandlung  des  Lehrstoffes  unterscheidet  sich  die  neue  Auflage  wesent- 
lich von  den  frQheren.  Der  jetaige  Be.irbciter  des  Buches  verwirft  ein  ausacblieC^ 
liebes  Festbalten  sin  der  st.irrpn  Methode  Euklids  ;  er  betrachtet  <lie  Bf^votrimg 
und  Umforniunjj  der  Figuren  aU  woh^ berechtigten  üiltsniittel  für  die  Erkenninis 
geometrischer  Wahrheiten.  Uiebei  strebte  er  Euklidische  Qrflndliehkeit  an,  ohne 
■ie  jedoch  u.  £.  immer  an  erreichen  (s.  fi.  $  bl). 

0.  Holsmflller,  Methodisches  Lehrbuch  der  Elementar-M»> 

tbematik.  ErsterTeil.  2.  Auflage.  —  GH  o  1  z  m  ii  11  e  r .  Elementar-Mathe- 
matik.  Uymnasialausgabe  Erster  j'eil.  1Ö96.  B.  G.  Teubner.  —  Die  Ände- 
rangen»  die  in  der  iweiten  Anflage  vorgenommen  irarden,  bwchrUnken  deb  aaf 
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Yerbessorungea  einiger  Vergehen.  Die  GyiunasialausgAbö  unterscheidet  iich  von 
d«r  allgemeinen  Auagabe  dadurch,  daf^  in  der  Planimetrie  die  §ft  117.  119—186 
an  den  Anfang  des  Pcnsnms  der  Obertertia  vorschoben  sind  und  die  Berechnung 
von  n  an  das  Ende  dur  ebenen  Geometrie  gesetzt  ist;  in  der  Siereomebrie  wurden 
die  Konstruktionen  dea  Dodekaeders  und  Ikoüaeden  (M  ld~14)  gfletrichen.  Im 
Qbrigeii  stimmen  beide  Auf>gabeii  wörtlich  überein. 

Eugen  zur  Nie  den,  Der  Beweis  in  der  Geometrie.  Programm 
des  Gyinna«iura8  in  Trarbach.  Leipzig.  Fock.  1B93.  -  Der  V'^erfasser  bezweifelt 
die  AllgcmeingQltigkeit  der  EukliditicbeQ  Beweise,  die  nur  an  einer  einzigen, 
■teneik  Figur  erbracht  werden;  man  mQssc  dio  Beweiafigur  »\*  veränderlieh  an- 
sehen nml  in  ibre  verschiedenen  Formen  überfiibren.  ..Nur  durch  Anwendung 
des  Piinzipa  dev  Veränderlichkeit  der  Figuren  können  die  dem  Inhalt  der  einsei- 
nen Sätze  entsprechenden  Abhftngigkeitsverhältnisse  aufgedeckt  werden".  UaMMrat 
Erachten«  hätte  den  Verf.  jede«  gute  Lehrbuch  der  Logik  belehren  können,  warum 
die  Beweise  Euklids  nicht  blofi  ffir  die  besondere  zum  Beweise  benOtzte  Figur, 
tondem  für  jede  luter  denselben  Begriff  fallende  Ifignr  gelten. 

Dr.  K.  Fink,  Rektor  der  Realanstalt  in  Tübingen,  D i e  e  1  e me n tare 
systematische  und  darstellende  Geometrie  der  Ebene  in  der  Mittel- 
schule. 151  Seltert.  2  M.  —  Dr.  K.  Fink,  Sammlung  von  Sätzen  und 
Aufgaben  aur  systemütiscben  und  ilurstolk'Bden  Geometrie  der  Ebene-  108  Seiten. 
1|60H.  Zehn  Figurentafeln  und  8(  Hlätter  fQr  die  darstellend-geometrischen 
Übungen,  gezeichnet  von  Auer.  2,80  M.  Tübingen  lö96,  H  Laupp.  —  In  diesen 
für  Kealschulen  geschriebenen  Büubern  wird  versacht,  die  theoretische  Geometrie 
mit  der  darstellenden  enger  zu  verbinden.  Wir  geben  zu,  daCs  an  Realschulen 
den  Unterricht  in  der  theoretischen  Geometrie  ein  solcher  im  geometrischen  Zeich- 
nen Schritt  für  Schritt  begleiten  soll,  hallen  es  aber  fttr  fatsen,  die  «jeternntische 
Geometrie  der  darstellenden  Geon>etrie  unterzuordnen. 

In  dem  ersten,  nur  für  den  Lehrer  bestimmten  Buche  entwickelt  der  Ver- 
fka^er  seinen  Lehrgang.  Er  will  nur  das  AnschnunngirerroOgen  nosbilden;  es 
werden  lUle  Mittel  angewendet,  welche  dazu  dienen,  die  Sätze  klar  zu  machen  ; 
Bjratemattscfaer  Aufbau  und  logi^be  Begründung  werden  nicht  angestrebt.  Das 
•weite  fQr  den  Scfafiler  bestimmte  Bflchlein  entb&It  nur  den  Wortlaut  der  Lehr- 
sätze und  AuF^jfaben.  Die  10  Figurrntafeln  Hullen  dem  Schüler  bei  der  Repetition 
der  Lehrsätze  das  Zeichnen  der  Figur  eräpareu.  Über  die  Verwendung  der  Ö4  Vor- 
lageblätter fflr  die  diiräteUend-geometrischen  Übungen  äufsert  sich  der  Verfasser 
folgendermnssen :  ,Nach  Entwicklung  pinps  Satzes  lasse  der  Lehrer  den  Schüler 
das  zugehörige  ,,biatt"  der  duratellcndcü  Geometrie  zur  Hand  nehmen  und  die 
nötigen  Benennungen  für  Punkte  und  Linien  eintragen,  worauf  unter  Beantr 
wortung  geeigneter  Fragen  dag  Wesen  des  Gebildes  durch  den  Schüler  in  Kürze 
SU  kennzeichnen  ist.  Eriit  in  letzter  Linie  sind  die  „Blätter"  als  V^orlagen  für 
die  Awiabtnngen  der  dnntetlenden  Geometrie  darch  den  Sefafller  nn  betnehten**. 

Dr.  Hubert  Müller.  Die  Lehrpläne  von  1892  und  die  mathema- 
tische Lehrweise  in  Preufsen.  Mit  be:<onderer  Beziehung  auf  die  Schriften 
des  Direktors  Holzmülier  in  Hagen.  Metz,  G.  Scriba.  1890.  6ü  Seiten,  l  M.  — 
Dr.  B.  Müller  unterzielit  den  ersten  Teil  von  HolsmüUers  Geometrie  einer  scharfen 
Kritik.  HotsmAller:)  Propädeutik  »ei  mit  unnötiger  Systemntik  beUutet  und  ent- 
halte eine  zn  grofse  Anmhl  von  Lehrsätzen  und  Beweisen,  so  dafa  der  Schüler 
überbürdet  werde.  Das  Leiirbuch  entspreche  nicht  den  Forderungen  einer  durch- 
f^fWäm  Reform,  für  welche  BoltmaiW  selbst  im  Begleitworte  sn  seinem  Baohe 
sieb  aaagBsprochen  habe. 

Dr.  U.  Fenkner,  Lehrbuch  der  Geometrie.  Zweiter  Teil:  Etaumgeo* 
metrie.  Zweite  Auflage.  Braunschweig.  O.Salle.  18 16.  109  Seiten.  —  Dem 
Beweise  schickt  der  Verfasser  öfters  eine  Analysia  voraus,  die  Aufgaben  wählt  er 
Eum  Teil  aus  der  Krjstallographie.  Im  übrigen  unterscheidet  eich  die  Vorlage 
aicht  von  filteren  auuahrlichen  Lebrbdchem  der  Stereometrie. 
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Dr.  O.  Recknagel .  Ebene  Geomttrie.  Fünfte  Anlkg«.  HOodieD. 
Th.  Ackermann  1806.  —  In  der  neoen  Anflug«  wanten  keine  weeenttichm  Aq> 
deruogen  Torgenommen. 

A.  Sickenberger.  Planimetrie.  Dritte  Aufi.ige.  München,  Th.  Acker- 
mann. 189Ö.  —  Die  neue  Auflage  i«t  ein  unveränderter  Abdruck  der  vorhergehenden. 

Qeorg  Degen  hart,  Praktische  Geometrio  atif  dem  Gymnasinm« 
Frankfurt  a/M.  J.  C.  Ilermannsche  Buchhandlung.  I89ü.  4".  30  Seiten  — ^  Ee 
dürfte  heutzutage  nur  wenige  Mutbenifttiklebrer  geben,  die  nicht  bestrebt  eind, 
den  Unterricht  durch  möglichst  viele  angewandte  .Xufgaben  zu  beleben.  Nament- 
lich püügt  man  der  Feldmefskunde  Obungntotf  zu  entnehmen,  pamit  der  Schüler 
die  Aufgaben  aus  der  praktischen  Geometrie  ganz  erfaCat,  niiile  er  auch  die  MeCt- 
instnimcnte  de«  Fcldniesser«  kennen  lernen ;  es  sollen  ihm  von  dpn  wichtigKten 
Instrunipntt'n  wenigstens  älodelle  (■£.  H.  Ohmannd  Feld  Winkelmesser,  Manga  Theo- 
doliten-Modi  Ii)  vorgefahrt  werden.  Eine  an  weitgehende  Forderung  erscheint  ee 
uns  aber,  dal«  der  Gjmnadinst  in  Messungen  unterwiesen  werde;  die  Feldmefs- 
Gbungen,  welche  nach  der  vorliegenden  Abhandlung  am  Kaiiter-Friedriche-Gjm« 
nasium  zu  Frankfurt  a.  M.  vorgenommen  werden,  beanspruchen  einen  AafwÄnd 
an  Zeit»  Uber  die  wir  an  unseren  Schulen  nicht  verfOgen  kdnnen. 

Technik- che  Lehrhefte.  Mathematik.  Heft  i.  Lehrbucth  der  Geometrie, 
Von  Dr.  Fr.  Meigen.  86  Seiten.  2  M.  —  Heft  5.  Lehrbuch  der  Trigono- 
metrie. Von  Dr.  Fr.  Bf  eigen.  64  Seiten.  1,20  If.  Hildbur^hatnen  1696.  Otto 
Pezoldt.  —  Die  w^ii  htignton  Sätze  der  ebenen  Geometrie  und  Trigonometrie  werden 
in  einer  leivbtfa&lichen,  dem  BedOrtnisae  niederer  technischer  Schulen  angejpai'sten 
Weiee  entwickeil.  Besonders  gelungen  eneheint  vne  die  Trigonometrie;  di« 
Anordnuni:  d'^a  Lehrstoffes  ist  recht  gut  und  die  zahlreichen  praktiichen  Beispiele 
sind  sehr  getichickt  gewählt.  In  der  ebenen  Geometrie  wQrden  wir  beim  Beweise 
def  KongroeniAtae  einen  dnfhcberen  Weg  eineeUagen. 

Dr.  H.  Ganter  und  Dr.  F.  Rndio,  Die  Elemente  der  analyti- 
tiachen  Geometrie  der  Ebene.  Zum  Gebrn  k  lip  nn  höheren  Lehranstalten» 
sowie  ZMm  Selbststudium  dargrstellt  und  mit  zahlreichen  Übungsbeinpielen  ver- 
geben. Mit  5'1  Figuren  im  Texte.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  B.  *i.  Teubner.  1894. 
168  Seiten.  2.40  M.  —  IMe  erste  Auflage  wurde  in  diesen  BIftttern  eingehender 
(Bd.  2^,  S.  52  f.)  besprochen.  Mit  KQcksicht  auf  die  freundliche  Aufnahme  des 
Buches  beschränkten  sich  die  Verfasser  diesesmal  auf  eine  genaue  Durchsicht  des 
Textes  nnd  auf  eine  kleuie  Termehmng  d«r  Obnngaanfgaben. 

0.  Fort  and  8ehl6mileb,  Lehrbuch  der  analytischen  Oeo> 

metrie.  Ernter  Teil  Analytische  Oi  inetrie  der  El)ene.  Sechste  Auflai^T  lesorgt 
von  R.  Heger.  Leipzig,  B.  0.  Teubner.  1893.  264  Seiten.  A  it.  —  Der  Inhalt  der 
nenen  Auilage  weicht  von  de«  der  Torhergehenden  nicht  woeentUoh  ab. 

Dr.  L  HQbner,  Ebene  and  r&umliche  Geometrie  des  Mafses 
in  organischer  Verbindung  mit  der  Lehre  von  den  Kreis-  nnd  HyperbelfmMonen. 

Leipzig.  B.  G.  Teubner.  340  Seiten.  8  M.  —  Der  Autor  vrr^n.  lit,  „die  Trigono- 
metrie ohne  Voraussetzung  der  Geometrie  selbständig  zu  begründen  und  die  geo- 
metriichen  Sitae  als  Ergebnis  der  trigonometrisehen  Entwiokinngen  hinzustellen*'. 
Nur  wenige  geometrische  Thatsachen  voraussetzend,  gründet  er  die  Berechnung 
des  rechtwinkligen  Dreieckes  und  die  Funktionen  spitzer  Winkel  auf  die  Fliichen- 
bestimniung  des  Rechteckes.  Bei  der  Berechnung  des  beliebigen  Dreieckes  führt 
da.s  Bedürfnis  einheitlicher  Formeln  zu  den  Funktionen  stumpfer  Winkel,  der  Zu- 
^amiucnbang  zwi^cben  den  drei  Winkeln  de«  Dreieckes  zum  Additiunstbeorem. 
Bei  dem  Vielecke  gibt  wieder  das  Bedürfnis  einheitlicher  Formeln  Anlafs  zur  Bin* 
fährung  der  Funktionen  beliebiger  Winkel  Die  trigonometrischen  Funktionen 
werden  dann  noch  in  neuer  Weise  eingeluhit,  indem  die  Koordinaten  des  Kreises 
als  Funktionen  der  zugehörigen  Sreiseektorflächen  angesehen  werden.  Betrachtet 
man  die  Koordinaten  der  gleichseitigen  Hyperbel  alt  abh&ngig  von  der  ingebSi^eB 
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Sektorfläcbe,  ao  wird  raan  zur  Aufstellung  der  Ujporbellunküonen  veranlafst.  Die 
Verwendbarkeit  dieser  Funktionen  wird  an  vielen  Beispielen  g(>zeigt.  Sehr  hübtch 
int  die  Ableitung  der  Orundformeln  der  aphäriachen  TrigonoiuAirie  und  besonders 
interessant  da«  Kapitel  Uber  die  Geometrie  der  Lage  auf  der  KuKelobt  rOilche.  — 
Aua  der  Vorlage  wird  der  Leser  für  den  Unterricht  in  den  obersten  Kbissen  viel- 
fach« Anfang  schöpfen.  Die  weitgehenden  Hoffnung«!  des  Verfassers  (s.  B. 
Aofiwlunfl  der  RjperbelfonHionen  in  da«  Lehrprogramm  der  Mitteliehulen}  dürften 
noh  indce  moht  erffillen. 

Dr.  E  Wrebel,  Leitfaden  der  Stereometrie  nebtt  einer  grol^n 

Anzahl  von  tbun^^sauffjaben.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Rostock.  W.  Werther. 
1895.  104  Seiten.  1,40  M.  —  Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  nicbjt  wesentlich 
von  der  ersten,  die  in  88.  Bd.  d.  Bl.  (8.  78)  besprochen  worde. 

Dr.  Tb  Spieker,  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen 
Trigonometrie.  Dritte  Auflag.  Potsdam,  1895.  A.  Stein.  —  Der  neuen  Auflage 
ist  eue  kune  Einleitung  in  die  sphftrisehe  Astronomie  angehängt,  in  der  die 
wichtigsten  Hstronomiscfaen  Begriffe  erklilrtwer  l-n.  Sonst  1  lieb  das  Buch  unverändert. 

Dr.  A.  Hoifmann.Saminluagpla  Dirne  Irischer  Aufgaben  nebst 
Anleitung  zu  deren  Auflösung.  Fflnfte  Auflage,  besorgt  von  I.  IMafsmann.  Mit 
sechs  Figurenthfeln.  Paderborn,  F.  Schöningh.  1895.  —  Der  jetzige  Herausgeber 
hat  den  Text  sorg^ltig  revidiert,  von  jeder  Änderung  der  Aufgaben  aber  abgesehen. 

Heft  200  der  Saininhing  gemeinverst.  wigsenochaftl.  Vorträge,  Hamburg, 
YerlagsRDätalt.  A-Q.;  Atmosphärische  Pracht-  undKraitcntfaltuiig 
von  W.  Krebs.  I.  Die  Regenbogen  nnd  ihre  Theorie  25  S.  II.  Luftwogen  und 
Luftschi  fFfahrt.  HS.  Mit  8  Abbildungen.  —  I.  E«  wird  versucht  im  AnfchluTs  an 
eine  kurze  Geacbichte  der  Theorie  die  bisher  in  der  Natur  beobachteten  Uegen- 
bogeneracheinungen  sjstematisch  zu  ordnen,  wobei  die  neueste,  vom  Verfawer 
beobachtete  und  vorau<)  genau  beschriebene,  von  ihm  Itis  flammigena  Lipsienais 
genannt,  den  Abschlurü  bildet.  II.  Der  Plan,  den  Luftballon  n>cbt  blof?«  zu  sport- 
liehen  und  wissenschaftlichen  Zwecken  auszunützen,  sondern  ihn  auch  in  den  Dienst 
des  Verkehrs  zu  stellen,  hat  nach  des  Verfassen  Meinung  wieder  einige  Bedeutung 
dadurch  gewonnen.  daCs  für  höhere  Luftregionen  ganz  aufiterordentlich  grofse 
Windgeschwindigkeiten  zeitweise  festgestellt  sind.  In  diesen  Luftwngen  werden 
einige  Beobachtungen  nach  ihrer  Art  nnd  soweit  thunlich  nach  MaCs  angeführt 
und  Anwendungen  derselboi  fttr  die  Fmiii  In  Ansriebt  gestellt.  Beiden  Ab- 
bandhiDgen  sind  Literaturangaben  beigefOgt. 

212.  Heft  derselben  Sammlang.  87  8.:  Lavoisier,  Der  Begründer 
der  Chemie,  TOn  E.  Sohnltse.  —  Gegenftber  den  cbanvinitUschen  Über- 

trf^i^iinrjrn  spitonw  drr  Fraiizo-rn  in  der  Beurteilung  diesem  so  berühmt  gewordenen 
üianneM  werden  seine  wirklichen  wie  die  ihm  fälschlich  zugeschriebenen  Verdienste 
ins  liditige  Lieht  gestellt.  Unbestritten  wird  ihm  die  BSnfflbrnng  der  Wage  nnd 
damit  des  quantitativen  Prinzips,  sowie  der  noch  heute  geltenden  Nomenklatur 
in  die  Chemie  zuerkannt.  Daih  L.  die  Idonographie  des  Sauertttotf^  geschrieben, 
darf  uns  nicht  abhalten,  die  Priorität  in  der  I^sung  der  Frage  des  Verbrennung*- 
prozp-,^p;^  loderen  Forschern,  lange  vor  ihm  —  wie  Hooke,  Mayow,  Willis,  Rey  — 
zuzugesteiien.  Beichlich  werden  die  auigestellten  Behauptungen  durch  Nachweise 
in  der  Litemtnr  bekräftigt. 

Vademecum  für  Kandidaten  des  Mittelschullehramtes  in  <).iter- 
reich.  III  Teil:  Für  Mathematiker,  Physiker  und  Naturhistoriker  an  Gymnasien. 
Wien  1895.  Alfred  Holder.  —  Mit  dieser  Publikation  hat  «ich  der  Herauioeber  den 
Dank  nicht  nur  der  Kandidaten,  sondern  aurh  jüngerer  Lehrer  8elb^t  uufderhalb 
der  österreichischen  Orenzpföhle  gatts  äeherlich  verdient.  Abgegeben  von  den  auch 
für  uns  in  manchen  Fragen  kennenswerten  allgemeinen  Beatiuioiungen  für  die 
österreichiachen  Gymnasien  über  das  Probwahr,  den  L^hrpUn,  u.  s.  w.,  weishe  mit 
fOllständiger  Genauigkeit  vom  Jahre  1884  b  «ginnend  vorau'tgeschickt  .sind,  sind  e^ 
intbseondecs  die  von  sichtlichem,  herzerquickendem  Wohlwollen  diktierten  In- 
struktionen, deren  Studium  den  Leser  geradesu  erfreuen  mufs.  Dab  BBnhlein 
kann  Studierenden  nnd  Lehrern  nioht  warm  genug  empfbhlen  werden. 
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Königsbergor,  Dr.  L.  Hermann  v.  H  e  1  m  Ii  1  iz'sünterBuchuogen 
über  die  Grundlagen  der  Mathematik  und  Mechanik.  Mit  einem 
Bildni«  Utilmboltz'ti.  Leipzig,  i'eubner  189C.  —  Diese  bei  einer  Featfcier  der  Uoi- 
veraität  zu  Heidelberg  gehaltene  Oedilcbtnisrede  auf  Helmholtz  gibt  ein  Aber- 
sichtliche«  Bild  seiner  glänzenden  Arbeiten  im  Gebiete  der  reinen  Mathemutik  und 
theoretischen  Fhjsik  und  kennzeichnet  dio  Stellung,  welche  Helmholtsi  zu  den 
Forschungen  anderer  Gi-lehrten  einnimmt.  Ist  es  dem  Redner  au^  naheliegesdeil 
Gründon  auch  nicht  möglich,  auf  di.^  Details  der  einzelnen  Arbeiten  Anzugehen, 
80  ist  es  ihm  doch  gelungen,  7ai  zeigen,  welch  rieijige  Fortschritte  die  Wissenschaft 
dem  Helmboltzachen  Geniii4  zu  danken  hat.  Eine  gute  Nachbildung  des  lionbachschen 
Portr&t»  des  grofgen  Forschers  wird  manchem  als  Gedenkblatt  willkommen  sein. 

Warburg  Dr.  £,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für 
Studierende.  Zweite  verbesserte  Au6age.  Freiburg  und  Leipzig  1896.  Mohr, 
392  Seiten.  Preis  7  M.  —  lobalt  und  Dar8tellung«wei«e  diese«  trefflichen  Lehc^ 
bnebe^  dessen  erste  Auflage  im  30.  Jahrgange  dieser  Blfttter  Seite  800  eingehen* 
der  heaprochen  wurde,  sind  unverändert  geljlieben;  sogar  die  Numerierung  der 
Artikel  und  der  Figuren  ist  dieselbe.  Der  Verfattser  bat  nur  einige  Zus&tse  an* 
gefügt,  einige  VenraelMuordnnngen  gebidert  nnd  an  manchen  Sienmi  me  Dantellmif 
an  verbeasern  gesudit^ 

Wiesengruiid  Dr.  B.,  Die  Elektrizität,  ihre  Erseagang.  praktische 
▼erwendnng  nnd  Messung.  HH  51  Abbildnngra.  B.  bis  10.  Tansend.  Tranltftnt, 
Bechbold,  Preis  IM.  —  Der  Verfasser  dieser  im  3'^.  Jihrgange  unserer  Blätter 
Seite  539  auch  weiteren  Kreisen  empfohlenen  kleinen  Abhandlung  ist  sichtlich 
bestrebt  dieselbe  inbaltliob  und  formell  tu  Terbeceem ;  dM  beweist  «iaeneite  die 
stellenweise  Umarbeitung  de^  Texten  und  die  Pcffrabe  neuer  Figuren,  andererseits 
die  noch  deutlichere  Anordnung  dos  Druckes  »owie  die  Vermehrung  der  Kandnotea. 

Skioptikon.  Einführung  in  die  Projektions-KunH.  Düsi^cldorf.  Eduard 
Liesegangs  Verlag.  1896.  60  Seiten.  8*.  Preis  IM.  —  Das  BQohlein  gewährt  gar 
keinen  Aufschlafs  über  die  Theorie  dee  lastmmentes,  sondern  will  nur  den  Laien 
praktische  Winke  über  die  Handhabung  des  Apparates  geben,  Aufiallig  ist  dabei, 
dafs  der  Verf-^fser  als  Lichtquelle  wohl  eine  Petrolcnmlaoipe  mit  3  bis  5  Dochten 
avlibt,  das  Gasglühlicht  aber  ausgent  hlossen  Hehon  y/\\].  Ale  Qrnnd  hiefür  wird 
angegeben,  daCg  ,,bei  dem  Gasglühlicht  sich  die  Licbtmenge  auf  eine  viel  zu 
gro&e  Fläche  verteile  und  dio  Helligkeit  des  Lichte.s  bald  abnehme".  Als  ob 
5  Petroleumflammen  eine  »ehr  viel  kleinere  Breonfläche  bildeten  trotz  der  dar- 
über gestülpten  Kappe!  Der  vermeintliche  Nachteil  wird  durch  die  weitaus 
gröbere  Helligkeit  des  Auerschen  Glüblicbtes  reichlich  ausgeglichen.  Von  einer 
raschrn  Abnahme  dieser  Helligkeit  konnten  wir  bei  unserem  mit  dem  genannten 
Gawlühliohte  eingerichteten  Skioptikon  nichts  bemerken.  Zu  bedauern  ist  nur 
die  EnpfindlieblrMt  des  Anerseben  Strumpfes,  der  bei  dem  unTermeidlicheu  Hin- 
und  Herstellen  des  Instrumentes  leicht  Schaden  leidet.  Dafür  erspart  un«  das 
Olühlicbt  das  langweilige  und  unappetitliche  Hantieren  mit  der  Petroleumlampe. 
Wie  wenig  „einfeoh'*  trots  der  gegenteiligen  BAhaupt\ing  des  'Vwhmwi  diese 
Prozedur  ist,  zeigt  er  selbst,  indem  er  letzterer  5  Drucksoiten  widmet.  Eh  ist 
nicht  jedermanns  Sache,  nach  der  „Vorstellung"  den  PetroleumbehtLlter  zu  ent- 
leeren, die  Doebte  dann  wieder  ansniOnden,  bis, alles  darin  aurückgebliebene 
Petroleum  aufgebraucht  ist.  —  um  vor  der  nächsten  ,, Vorstellung"  den  Behälter 
von  neuem  zu  füllen  und  etwa  10  Minuten  vor  Beginn  des  Projioierens  die  Lampe 
anzuzünden.  Alle  diese  nnangenebnen  Beigaben  fallen  bei  Beadtamig  des  Gm* 
glühlichtes  fort  —  ganz  zu  uchweigen  von  dem  aie  gam  rermeidbareii  nnan- 
genehmen  Gerüche  des  Fetroleutus. 

Carl  Jentsch,  Grundbegriffe  und  Grunds&tze  der  Volks- 
wirtschaft. Leipiig  (Fr.  Wilh.  Grunow)  1895.  VIII  u.  446  S.  —  Der  Verlag 
der  Greozboten  erfreute  uns  mit  einem  neuen  Buche  nua  der  Feder  von  C.  Jent«ch, 
der  .sich  durch  »eine  vor  einigen  üiihren  erschienenen  „Ge8chicht«philo«oi  bi-chen 
Gedanken"  rühmlich  eingeführt  hat.  Getreu  seinem  Bestreben,  eine  wirklich 
volkstümliche  Volkswirtschaftslehre  zu  bieten,  geht  der  Verf.,  ohne  jemals  in  die 
Fehler  eines  lehrhaften  Tones  an  TerfaUen,  allenthalben  auf  die  Ghnindbegriffe 
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svtttek  und  gibt  ia  90  KapStoln  «bemoTiele  hOehsfc  amchauKch  und  anmutig  g«* 

schriebene  Aufsitze  über  Güter,  Wort,  Arbeit,  Eif^outuni,  Kapital,  Oeld,  Kredit, 
Bttndel,  Einkommba;  dm  liegütter  erweiät  die  Heichbaltigkeit  des  Inhalt".  Ohne- 
hin «tnpfieblt  sich  das  Studium  der  grundlegenden  Werke  der  polttiaehen  Ökonomie 
vrF>r^pn  ihrer  Schwierigkeit  und  ihrer  ftt  rin-ieitigen  Richtung  wenig«r  zur  Ge- 
winnung einer  orientierenden  Übersichti  wem  aber  die  völlig  unabhängigen  Dar* 
Stellungen  von  Roscher  uml  Adolf  Wagner,  denen  unser  Autor  im  allgemeinen 
gefolj^t  ki,  211  ausfuhrlich,  hingegen  kflrxer  gefafate,  wie  die  neuerfn  von  E. 
V.  Pbilippovtcb  oder  Julius  Lebi  oder  die  bei  uns  weitverbteiteten  trefflichen 
„OmndzQge  der  Nationalökonomie"  von  M.  ^uthofer  zu  kompendiös  erschAinen, 
der  wird  das  vorliegende  Buch  mit  Vergnügen  zur  Hand  nehmen  und  rfticho  Be- 
lehrung aus  ihm  schöpfen;  ganz  besonders  eißpfiuhlt  sich  für  die  Bibliothek 
oberer  Klassen.  Der  Preis  des  stattlichon,  auf  vorzügliches  Papier  gedruckten 
Bandes,  der  in  einer  Auflage  von  20000  £sempl«ren  erscheint,  ist  mit  i*U  ^* 
gering  berechnet. 

Dr.  Hermann  Rolfu«,  Leidfaden  der  allgemeinen  Weltgeichicbte, 
erf^st  und  erlftntert  durch  Anmerkungen.   Ffir  erweiterte  SohuTamtalten  nnd 

«Lim  Se'.bstunten  iclit.  V.-  rte,  verbensert.'  m:  ]  \>\^  ;iuf  die  neueste  Zeit  gefilhrte 
Auflage.  Erste  Abteilung:  Das  Altertum.  Kreiburg  im  Breittau.  Herdcrtiche 
Verlagshandlnng.  1896.  Vitt  u.  803  Seiten.  Frei«  \U.eOVf.  —  Die  4.  Auflage  ent- 
hält gegenüber  der  1881  r  .  hipnr>oen  dritfr^n  manchrrlei  Verbeseernngen.  Die 
einen  grofsen  Raum  eicnehuienden  inhaltsreichen  Anmerkungen  hätten  einen 
heiseren  Druck  verdient.  Die  anfänglich  wiederholt  angebrachten  Reelitfertfgnngs- 
versucbe  biblischer  Angaben  blieben  richtiger  dem  Religionsunterrichte  zugewiesen. 
Im  ganzen  lälst  sich  indes  Holfus'  Leitfaden  in  seinem  vorliegenden  1.  Teile  al« 
ein  wohl  su  beacbtendee  Sehulbueh  beseiehnen. 

Dr.  Kromayer,  Direktor  des  üyuinaäiuros  zu  Weifsenburg  i.  K,  Alte 
Geschichte.  Ein  Lehr*  und  Lesebuch  fflr  mittlere  Klassen  höherer  Lehranntaltf^n. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Altenburg.  Verbgshandlung  FI.  A.  Picrer.  18:*5.  VIH 
u.  114  Seiten.  Pieis  ungebunden  IM,  —  Das  gut  ausge.stattete  Büchlein  bietet 
das  ffir  den  Anfangsunterricht  in  der  alten  Geschichte  Wichtigste  gut  gegliedert 
in  meist  korrekter  und  zugleich  den  Schüler  ansprechender  Form.    Von  Inkonse- 

ä Uenzen  in  orthographischen  Dingen  ist  es  nicht  ganz  frei.  8o  s.  B.  findet  «ich 
.  m  DioUetian,  &  104  Olooletian. 

Dr.  Oustar  Schuster,  Tabellen  kur  Weltgeschichte  nebet 

eiticiii  A(  rifs  der  preuCöischen  Oescblchte.  Rogententabellen  und  Stammtafeln. 
Neu  bearbeitet  von  De.  Kromajer,  Direktor  des  Gymnasiums  xu  Wet&en» 
bürg  i.  E.  8d.  Auflage.  Hamburg.  Verlag  von  Otto  Heifsner.  1895.  II  u.  118  S. 
—  Schusters  Ge^  hichtetuliellen  haben  in  cler  vorliejjt^nden  2(i.  Auflage  durch  Kro- 
mayer eioe  den  gegenwärtigen  Verhültuissieu  ctngepai'>te  ziemlich  weitgehende  Um- 
arbeitung erÜahren.  Sie  bieten»  weuiger  für  die  alte,  wohl  aber  für  die  mittlere 
und  für  die  neuere  und  neue^ste  Geschichte  auf  engebegrcnzlem  Riiume  recht  viel 
Material ;  docb  ist  das  Belangreichere  richtig  durch  grölseren  Druck  hervorgehoben. 
Besonders  eingehend  ist  die  pirenCdeche  Geschichte  behandelt.  Finden  sich  auch 
in  diesen  Tabellen  wesentlich  neue  Vor?fi^e  wohl  kaum,  so  steh'^n  «i"  doch  auch 
hinsichtlich  der  Brauchbarkeit  hinter  undürn  nicht  zurück.  Sie  känuen  daher  zum 
Sohnigobmnehe  anstandslos  empfohien  werden. 

Bilder  aus  der  Weltgeschichte  im  .inschlufs  an  das  Lesebuch  von 
Dr.  J.  Bnmüller  und  J.  Schuster.  Illustrierte  Ausgabe.  12  verbesserte 
Auflage.  Freiburg  im  Breisgau.  Herdersche  Verlag^handlung.  1895.  208  Seiten. 
Preis  ungebunden  IM.  —  Wo  Dinge  konfessioneTler  Art  in  Betracht  kommen, 
vom  katholischen  Standpunkte  aus  geschrieben,  ohne  jedoch  nach  der  anderen 
Eicbtung  eu  verletxen,  empfiehlt  «ich  das  gut  ausgeatattete  Büchlein  durch  seine 
anmutosde  Darstellungsweise  trots  elnselner  saobnolMff  und  formeller  üniichtig- 
keitcn  recht  wühl  für  die  Kinstollung  in  die  Schnlerleeebibtiotlieken  unserer  8.,  4. 
und  5.  Klasse,  namentlich  katholischer  Anstalten. 
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Prof.  Dr.  Fleinr.  Konr.  Stf^in.  Direktor  des  K.  Gymnasiams  zu  Glatz. 
Lehrbuch  der  deatscben  Geschichte  für  liie  mittleren  Klamen  höherer 
Lebranetolten.  IT.  Teil:  Die  Geschichte  der  Dent«cheii  in  Mittelalter.  Paderborn. 
Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  1896.  IV  w.  84  Seiton.  —  Ein  für 
den  AnfangBunterricbt  in  der  Geschichte  der  Deutschen  im  Mittelalter  geschickt 
h«rg«etellt«  und  aaaber  gearbeltetee  Bllehleia. 

Dr.  Chr.  Joh.  Deter,  weil.  Vorsteher  den  PildagogiiutH  zu  OrortfLichten- 
felde ,  Geeohichtarepetitoriam.  536  Fragen  und  Antworten  aus  der 
Weltgeschichte.  Vierte  verbesserte  und  vermehrte  Aufläge.  Rfrlin  Vorhig  von 
Max  Rockenstein.  1896.  —  Deters  Geschichtsrepetitoriuui  eDthnlt  m  der  ersten 
seiner  beiden  Abteilungen  auf  78  Doppelaeiten ,  deren  eine  ansschliefulich  drn 
Fragen,  dio  andere  den  Antworten  rugewie<«en  ist,  die  Alte  und  die  Mittlere,  in 
der  zweiten  gleich  gestalteten  Abteilung  auf  weiteren  86  Seiten  die  Neuere  und 
Neueste  Geschichte.  So  anerkennenswert  Obersichtlich  gehalten  und  von  der  Ver- 
lagshandlung auch  im  Qbritjen  durchaus  entsprechend  ausgestattet,  sind  die  beiden 
Abteilungen,  fQr  je  1  M.  50  Pf.  käuflich,  zudem  hinsichtlich  des  Preises  sacbge- 
BUftCl  angesetzt. 

Die  Auswahl  des  verwerteten  Stoffes  läCit  sich  als  zweckentsprechend  be- 
leiobnoD,  abgesehen  freilieh  davon,  dafe  das  knlturgeechiobtliebe  0«bi«t.  om  den 

Umfang  des  Buches  nicht  zu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  doch  gar  zu  stiefmütter- 
lich behandelt  ist.  Derartig  nebensächlich  lassen  sich  diese  Dinge  im  Qeeohicbt«- 
unterriebt  beotsntage  nnn  einmal  niebt  mehr  abmaeben. 

Tiinn?rhin  wird  es  iodes  von  prSfi*erer  Wichtigkeit  sein,  dafs  das  Buch  auch 
in  dem  (^eboteuen  gar  manche«  vermissen  läfitt.  Zahlreiche  Fragen,  ja  weitaus 
die  meisten  derselben,  sind  derart  eingeriditet,  dab  aie  dem  Schuler  nicht  ent  in 
einem  Buche  vorgelegt  zu  werden  br.iucben,  er  kann  sie  und  vielfiich  bessere  als 
sie  sich  selbbt  stellen.  Bei  einem  Geschicbtsrepetitorium  i^t  doch  vorauszusetzen, 
da[i  der  Schüler  seinen  Lehrstoff  in  der  tebnlbnchaiär>>)gen  Reihenfo'^e  bereits  inne 
hat.  Sollen  solche  Kepetitorien  nicht  langweilig  und  geradezu  geisttötend  werden, 
so  müssen  sie  neben  der  Wiederholunff  eine  Vertiefung  des  Gelernten  erzielen,  »ie 
müssen  dem  Schüler  neue  Gi  sichtapunkte  ertfffiien,  müssen  Gleiches  und  Abnlichet, 
das  im  Lprnbuche  zerstreut  vorliegt,  lusammensuchen  und  dem  Schüler  in  ihren 
maDDigfacbeD  verwundt»cbaflHcben  Beziehungen  zur  Anschauung  und  zum  vollen 
Verständnis  bringen.  Hit  einer  blofsen  Reproduktion  des  im  Lernbuche  im  Za« 
Munmenhange  Vorgetragenen  in  Tereincelten  Drn<^kon.  mit  einer  bloisen  Heran»» 
bebung  der  Schlagwörter  ist  es  bi«r  mit  Dichten  „e  uan;  dazu  bedarf  es  keiner 
Repetitorien  in  Fragen  und  .\ntworten,  diesen  Dienrit  leinten  dio  den  meisten  ge- 
lohichtlicben  Lehrbüchern  anhangsweise  beigegebenen  chronologischen  Tabellen 
ebenso  gut. 

Bepnügt  man  sich  hiegegen  mit  dem  wie  von  vielen  andern  so  auch  vom 
Verfasser  eingeschlagenen  Verfahren,  und  sieht  man  ferner  von  den  nicht  gerade 
wenigen  taebUoben  Unriebtigkeiten,  von  vereintelten  epradilieben  Hftrten  und 
von  den  ziemlich  zalilreichen  orthogr.iphischen  Unebenheiten  ab,  so  läf4  sich  daa 
Bach  in  Anbetracht  seiner  anderweitigen  gern  anerkannten  Vorzüge  für  den  Ge- 
brauch der  Sebfiler  recbt  wohl  empfehlen.  AnsttfQgen  iät  nur  nocb,  dnfe  die  iweite 
Abteilung  ihrt'tu  Inhalte  nach  mehr  tilr  preufsiscoe  und  nach  der  konfenionelleo 

Seite  für  protestantische  Schulen  berechnet  ist. 

Grundrifs  der  Weltgeschichte.  Für  den  Unterricht  in  den  Ober- 
klabäeo  höherer  Schulen  Uearbuittit  voa  Dr.  Konrad  Friedländer,  Professor, 
Direktor  des Realgj^mnasiums  des  Johanneum-  in  Hamburg  und  Dr.  Franz  Zschecb, 
Profcis-sür,  Direktor  der  Realschule  in  Hamburg-Eilbeck.  Erster  Teil:  Griechische 
und  römische  Geschiohte  von  Dr.  Franz  Zscheuh.  Zweiter  Teil:  Da*«  Mittelalter, 
die  neuere  und  die  neue-te  Zeit  von  Dr,  Konrad  Kriedlilnder.  Leipzig,  R. 
Voijrthlnders  Verlag.  1894  und  1>9.'].  I.Teil  VI  und  2^G,  2.  Teil  XI  u.  :J15  Seiten. 
Preis;  1.  Teil  3  M. ;  2.  Teil  -IM.  -  Im  ganzen  hat  das  Urteil  über  die  beiden 
unter  sich  nicht  ud wesentlich  verschiedenen  Teile  günntig  zu  lauten.  Beide  sind 
in  den  Daten  meist  verläs^ig  und  formell  ungewöhnlich  sauber  gehalten;  die  Diktion 
ist  korrekt  und  schulgcmilf»,  die  Orthographie  konsequent  gehandhabt  und  in 
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guter  Ordnung,  Druckfehler  Ton  einiger  Bedeutung  finden  »ich  so  gut  wie  keine. 
Auch  die  äuCtere  Ausstattung  verdient  Lob.  Was  wir  in  dieser  Beziehung  ver- 
missen, l>e8ohrjllnkt  sieb  anf  einige  gute  geographiiohe  Kftrtchen»  die  lediglich  den 
im  Buche  verwerteten  Stoff  zu  bieten  b&tten.  ' 

Anlangend  den  verwerteten  8toli"  selbst  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dafs 
zwischen  den  beiden  Teilen  in  dieser  Beziehung  die  weitestgehende  Verschieden- 
heit beetelit.  Scbon  der  ftoAere  ümfkvir  ^^^^  Oenflge  dar ;  denn  wfthrend 
der  die  griechische  und  die  römische  Geschichte  behandelnde  Teil  erheblich  mehr 
Kleiodrack  enthält,  ist  doch  sein  Umfang  nahezu  gleich  grots  ausgefallea  wie  der 
dae  Mittelalter,  die  neuere  nnd  die  neueste  Zeit  soMUDmen  amfaneBde  Band,  in 
einem  eine  geschlossene  Einheit  bildenden  Werke  an  und  für  sich  iinzwcifdhaft 
ein  Mi fa Verhältnis,  das  künftig  wenigstens  annähernd  sa  beseitigen  sein  wird.  Bo 
ist  z.  B.  dem  geographischen  Gebiete  in  zwei  einleitenden  Abecnnitten  des  ersten 
Teiles  eine  weit  gröf^ero  Rerücksichtigung  zu  teil  geworden,  ■xl^^  im  zweiten 
Teile  geschuh.  Und  doch  hätte  auch  hier,  freilich  ia  anderer  lieiiandlang,  zu 
«ttrkerer  Berücksichtigung  AnlaCj  genug  bestanden.  Nicht  allein  die  Einbesiebang 
von  minder  Wichtigem,  auch  die  .\rt  der  breiter  flief^enden  Erzählung  bcrxnsprucht 
im  ersten  Teil  einen  beträchtlich  umfangreicheren  Rahmen,  als  ei  im  zweiten  «ur 
Verfügung  gestellt  wurde.  Dafs  in  beiden  Teilen  die  Aussprache  dem  Schüler 
fem  liegender  Fremdnamen  keinerlei  Beräckaichtigung  fanJ,  euipfiehlt  kIc  h  auch 
in  einem  für  die  Qberktaä^en  bestimmten  Schulbucbe  nicht.  Schlimme  Angewuuuungen 
liegen  nur  allzu  nahe.  Ob  es  gut  zu  heiCsen  ist,  da&  im  ersten  Teile  der  Gesohichte 
der  orientalischen  Völker,  soweit  sie  nicht  gelegentlich  zu  berücksichtigen  war, 
ganz  beiseite  liegen  blieb,  ist  eine  prinzipielle  Frage,  über  die  hier  nicht  weiter 
gerechtet  werden  soll.  Der  zweite  Teil  enthält  da  und  dort  zweckdienliche 
Zu8ammen&iellungen  and  genealogische  Tabellen,  für  welche  alierdinn  im  ersten 
geringerer  Anlab  bestand.  Dagegen  haben  die  kultnrgeschiebtlieben  Verhältnisse 
im  ersten  Teil  eine  viel  eingehendere  Berücksichtigung  gefunden  als  im  andern, 
was  kaum  allenthalben  Billigung  erwarten  darf.  Der  konfessionelle  Standpunkt 
Fritidlftnden  ist  der  protestantisehe.  indes  sind  gehässige  Ausfälle  gegen  den 
Katholizismus  anerkonnenswerf  vermieden.  Auch  dagegen  Ist  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  nicht«  zu  erinnern,  dals  von  ihm  die  preuC^ische  Geschichte 
stärker  in  den  Vordergrund  gestellt  warde,  als  es  frflher  ttbiiob  war. 

Auf  Einzelheitpn  untt^ri^'^-n  l neter  Art  wollen  wir  nns  nm  so  weniger  ein- 
lassen, ab  derartiges  hier  recht  selten  zu  beanstanden  ist.  Nur  beispielsweise  sei 
erwähnt,  dafs  I,  8.  201  Boccbns  cn  schreiben  war,  nicht  Bocbus ;  S.  200  mit  Gold, 
nicht  mit  Golde;  und  dafs  uns  für  die  alte  Geschichte  in  Schulbüchern  moderni- 
sierende BezeichnuDgtJD  wie  der  „Hofmarschall"  Bagoan  S.  llö  wenig  zusagen. 

Indes  beeinträchtigen  derlei  Eigenarten  den  Weit  des  gewils  guten  Buches 
nicht  allsu  stark  -,  im  allgemeinen  besitzt  es  auch  so  Vorzüge  genug,  nm  mit  gutem 
Gewissen  der  verdienten  Beachtung  empfohlen  werden  zu  können. 

Klein,  S..  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Schulen.  Achte, 
verbesserte  Auflage.  Freiburg  im  Breisgau,  llerdersche  Verlagsbuchhandlung  1893, 
S.  VII  u.  449.  —  Eine  geschickte  Verteilung  des  zur  Besprechung  gebrachten 
Stoffes,  eine  anerkennenswerte  Verläsaigkeit  der  Data,  eine  ansprechende  und  zn- 
gleich  angemessene  Diktion  und  eine  bQbecbe  äuftere  Ausstattung  sichern  dem 
guten  Buche  eine  weite  Verbreitung.  Wo  ea  sich  um  konfessionelle  Dinge  hand  'It, 
ist  die  katholische  Aufiassung  zur  Geltung  gebracht,  jedoch  durchweg  besonnen 
nnd  mabvoll.  Für  die  SobftlerlesebibHothw  etwa  unserer  5.  Klane  enebeint  e« 
besonders  empfehlenswert. 

Die  Geschichte  des  Altertums  (S.  5 — 104)  ist  relativ  genommen  etwas  zu 
knrs  weggekommen,  insbesondere  die  griecbisobe  (S.  28 — 48).  Die  Aossebeidung 
des  Anekdotenhaften  ist  weitifRhend,  jedoch  nicht  prinzipiell  durchgeführt;  v  i^'l. 
I.  B.  was  S.  67  von  dem  Versuche  des  Pjrrhus  erzählt  wird,  deu  Gesandten 
F^brioius  durch  einen  Elefanten  an  enehreeken. 

Auch  man  -hprlni  Veraltetes  hat  noch  immer  .\ufnahme  gefunden.  Es  sei 
in  diöeer  Beaiehung  lediglich  auf  Zülpich  für  496  verwiesen,  wo  diese  Schlacht 
sicher  nicht  stattfand  (S.  113);  auf  die  Bezeichnung  Pipin  von  Heristal  statt  Fipin 
der  HitUera  (&  121);  auf  den  aageblieh  sa  8eU  808  erfolgten  Priedenssohlob 
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(S.  125);  auf  die  sagenhafte  Bettung  der  Mäoner  dnreh  ihre  Frauen  zu  Weinaberg 

(S.  147) ;  auf  SohweppcrmnTiTT'  Rloicligeartotc  heryorragende  Ant*ilnabuie  an  der 
Schliicht  bei  Mühldoit  l.>22  iS.  183j;  auf  die  Behauptung,  durch  Franz  Drake 
seien  die  Kartoffeln  aus  Amerika  noch  Buropa  gebracht  worden  (S.  217);  auf  den 
gefälschten  Njraphenburger  Vtrinig  von  1741,  den  Bayern  mit  Frankreich  ab- 
geschloRgen  haben  soll. 

Während  dns  Buch  in  orthographischer  Beeiehung  sonst  dankenswert 
sauber , gehalten  ist,  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  traditionellen  Irrifimem.  So  wird 
S.  48  Ägospotatnos  ^elioten  statt  Aigo^potamoi ;  S,  116,  122  o.  IM  Bonifiwsini  statt 
Bonifatius;  S.  188  Hufs  statt  Hus;  S.  264  Allersheim  statt  Alerheim;  S.  303  Fink 
statt  Fiacki  S.  33B  Partbenopäiach  etatt  Fartbenopeiscb ;  S.  417  u.  421  Falkenatein 
■tntt  Falckenetdn.  Ans  Versehen  blieb  S.  203  Bath  stehen  statt  Bat,  S.  848 
Baodochi  statt  Bacciocchi. 

ÄuCserst  selten  sind  sachliche  VerstO&e,  die  nicht  in  der  Sage  oder  m  der 
Sehulbtlehertraditioa  ihre  Quelle  haben.  8.  III  wird  Ju«tinUn  II.  genannt  atatt 
Justinus  II.  Dafa  Heinrich  I.  die  Unpfarn  933  bei  Merseburg  besiegte,  ist  nicht 
wahrscheinlich ;  indes  gibt  diese  ()rtlichkeit  Luitprand,  während  Widukind  besser 
begründet  Riade  (an  der  Unstrut)  nennt  (S.  133).  S.  134  wird  irrtümlich  das 
Gebiet  im  Westen  der  Schweiz  al«  tr an -j uranisches  Burgund  be7.«?ic-hnot,  di-'  Pro- 
vence als  cisjuranisches ;  ein  Blick  auf  Blatt  12  in  v.  Spruner«  historigcbem  Atlas 
oder  auf  Blatt  22  bei  Droysen-Andree  belehrt  eine»  andern.  Rudolf  von  Uabsbur^ 
starb  nicht  in  H r>rmersheim,   sondern  in  Speier  (S.  180).    S.  182  bietet  bei  Mor- 

S arten  statt  um  ^liergabhangj  Morgarten.  Der  immerwährende  Reich^-tag  in 
egensbnrg  hegana  1968  nicht  1667  (S.  S79}.  Friedrich!,  nannte  sich  1701  nicht 
EOnig  von  Preuf^,  «mdern  in  Prea(«m;  ereteren  Titel  f&hrte  erst  Friedrich  II. 
seit  1772  {ibid.j. 

Wenn  es  richtig  fOr  angesei^  erac  htet  wird,  8.  58  dem  Schüler  den  Wert 
des  römischen  as  zur  Zeit  der  Servianischen  Verfa«)8ung  durch  ZurftckfAhrunganf 
unsere  gegenwärtigen  Mtlnzverbättnisse  zu  verdeutlichen,  ebenso  8.  406  den  Wert 
des  Fiaster-f.  so  bo-tanden  die  gleichen  Gründe  S.  412  für  den  Dollar  und  vollends 
S.  102  lür  die  5000  Pfund  Gold  und  die  30,00d  Pfund  Silber,  während  beidemal 
jede  erlftntemde  Andeutung  unterbleibt 

An  Uonatsdaten  ist  das  Buch  lu  reich.     Dar»  Septimius  Severus  am 

4.  Februar  211  starb,  i»t»  um  aus  zahlreichen  derartigen  Beispielen  nur  eines 
heraussugreifen,  für  den  Schttler  TOllig  belanglos. 

Unter  belastendem  Notizenkram  leidet         !'>iii  Ii  im  übrigen  nicht.  Wenn 

5.  226  erzählt  wird,  Johann  von  Leyden  habe  eine  seiner  14  Frau«n  wegen  einer 
tadelnden  Bemerkung  auf  dffentUchem  Harkte  eigenhändig  enthauptet,  eo  haboi 
wir  es  mit  einer  seltenen  unrühmlichen  Ausnahme  zu  thun.  Dagepen  genügt  es 
nach  der  Gesamtanlage  de»  Buches  nicht,  wenn  S.  190  von  allen  Schlachten  der 
Hnssitenkriege  nur  die  bei  Böhmisch- Brod  namhaft  gemacht  wird.  Auch  die  Be- 
lehnnng  Albrechts  des  Bären  durch  Kaiser  Lotluir  11  '4  ist  so  wichtig,  data  sie 
nicht  erst  bei  Korn  ad  III.  nur  fo  nebenher  nachgeholt  werden  durfte  (S.  147). 

Die  historisch  merkwflrdigen  Ortlichkciten  wiederholt  beigegeben^  nähere 
Bestimmung  ist  zu  loben;  nur  dürfte  sie  nicht  in  80  Tftger  Weise  erfolgen  wie 
B.  S.  110  „Tagiuae  am  FuCse  der  Apenninen". 

Dort  und  da  Verden  im  Buche  etjoiologi^cbe  Ableitungen  zum  besten  ge- 
geben ;  indes  wären  so  gar  unhaltbare  wie  z.  ü.  S.  106  die  Herleitung  des  Wortes 
Graf  von  »rau  biebei  richtiger  unterblieben. 

Der  deutsche  Ausdruck  ist  fubt  duichweg  korrekt;  über  mancherlei  schlecht 
angebrachte  Satsverbindungen  mit  „und"  and  über  die  Liebhaberei  der  Adjektiv- 
bildung —  monatig  und  wOchig  —  wird  man  gern  hinwegsehen,  wo  sonst  des 
Guten  so  viel  ist. 

Möge  der  Verfasser  in  di^en  wenigen  Ausstellungen  ein  Zeichen  des  leb- 
haften Interesses  erkennen,  weli^ee  der  Leser  fllr  das,  im  ganzen  genommen, 
tflchUge  Baeh  empfindel 

Bilder  an»  der  Geschichte  des  deutseben  Volkea.  FOr  Schale 

und  Haus  r.nrh  den  Ifeisterwerken  deutscher  Geschichtschreibun«?  bearbeitet  von 
Johannes  Me^er.    L  Band.    Deutsche  Stammetgesobiohte  —  Deutsche  Kaiser- 
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geschicbte.  Mit  Abbildangen.  Gera.  Verla;;  70n  Theodor  Hofmano.  1893.  Das 
Werk,  von  dem  uns  die  erste  80  Soiten  umfassende  Lieferung  vorliegt,  ist  auf 
vier  BäQde  tu  je  c.  10  Lieferungen  k  50  Pf.,  erscheinend  iu  je  3-4  Wochen,  be* 
rechnet.  Dem  Heransgeber  tchwebt  ftir  die  Bearbeitung  alt  Ideal  Tor,  ein  Hauv 
und  K  ii  m  i  1  i  e  n  b  u  c  h  zu  lir'fern,  in  weU  heni  ,,diü  Jugend  Hesel  mit  Lust  und 
das  Alter  mit  Andachi".  „Das  Werk  soll  in  gewissem  Sinne  den  Charakter  einer 
ItUtorisehen  Chrmtomathie  erhalten,  welehe  die  betten  Bilder  TOn  Bfetateihand 
vortöhrt,  vollendete,  wahrhaft  erbebende  und  ansprechende  Gemälde,  seien  es  nun 
kunttvoUe  Darstellungen  neuerer  Ge«chichtschreiber  oder  einfache,  treuherzige  Er- 
ifthloBgen  alter  Chroniken,  leien  ee  gelungene  PortrSt«  grolser  Charaktere  oder 
Genrebilder  aus  dem  Kulturleben  vcrecbwundener  Generationen".  Es  wU  ein 
Lesebuch  der  Geschichte  sein,  das,  auf  Vollständigkeit  verzichtend,  nur  bei  den 
geschichUiehen  Bfthenpuukten  yenreilt,  diese  aber  durch  mtolichrt  eingehende, 
in  sich  abgeschlosRcne,  farbenreiche,  frische  Dar^trllun^'-^n  Leser  lebendig  und 
plastisch  vor  Augen  führt.  Voraugsweise  für  die  kulturgeschichtlichen  Verbiilt- 
nine  ist  ein  breiter  Rahmen  in  Anasieht  genommen.  Ein  historisches  Bilderbuch 
liegt  nicht  im  Plane  des  Herausgebers;  doch  sollen  planmäfsig  ausgewählte  Illu- 
strationen überall  da  eintreten,  wo  müglicb  oder  nötig  erscheint,  aie  Schilde- 
rung durch  das  Bild  zu  unteratütten:  sie  sollen  die  wieb^esten  kulturhistorischen 
Erschein nngen  erläutern  und  die  Porirftti  der  herTomgendsten  Männer  der  deutp 
sehen  Geschichte  bringen. 

Znnäcb-t  soll  da»  Werk  den  Lehrern  höherer  und  niederer  Schulen  zur 
VorbereituD'.:  für  i!»n  Ge«fhicbtsunfcerricht  dienen.  Es  soll  aber  zugleich  den 
reift-ren  Schülern  unserer  höheren  Lehranstalten,  ja  allen  Kreisen  der  Gebildeten, 
die  ein  Interesse  daran  haben,  ihr  historiiehes  Wiseen  su  enreitem,  eine  will- 
kommene Gabe  .sein. 

Wir  verkennen  das  Verdienstvolle  eines  solchen  Buches,  richtig  durchge- 
führt, mit  aiehten»  vermögen  jedoch  nicht  zu  verhehlen,  daft  uns  so  der  Leser- 
kreis zu  weit  gezogen  zu  sein  scheint,  da  sich  bei  aolcher  AbHicht  die  Schwierig- 
keiten der  Ausführung  sehr  beträchtlich  steigern;  wir  hätten  ihn  daher  lieber 
lediglich  auf  die  Zwecke  der  Schule  eingeengt  gesehen.  Einen  Beltg  für  die  Be- 
rechtigung dieses  Wunsches,  bezüglich  deren  ja  die  erste  Lieferung  nicht  mafs- 
gebend  sein  kann,  finden  wir  in  dem  ungebührlich  weiten  Ausgreifen  nach 
Autoren,  aud  denen  geschöpft  werden  soll.  Für  den  ersten  Band  allein,  der  die 
deutsche  Geschichte  bis  zum  Beiginne  des  Interregnums  fahren  soll,  ist  nahezu 
ein  halbes  Hundert  ron  Werken  reeht  Terechiedener  QuantttiÜ  und  Qualität  ge- 
nannt. Nifrij  Li;  1  uioi-hte  hier  Namen  wie  Giesebr»;cht  und  Ratiki\  fi<tmprecht, 
Mommsen  und  Nitzsch  vermissen;  dagegen  weist  das  Verzeichnis  nicht  wenige 
Autoren  auf,  die  mit  den  Zielen  der  OMule  gans  und  gar  nichts  an  thnn  haben 
wie  z.  n.  Kolb  und  Henne  am  Khyn,  oder  die  derartig  unbedeutend  sind,  dafs  sie 
auf  eine  Berücksichtigung  in  einer  „nach  den  UeiAterwerken  deutscher  Gescbicht- 
aehreibung"  hergestelmn  Sammlung  keinerlei  Anspruch  erheben  können  wie  z.  B. 
Reichenbach  un  i  "-"t  uke.  Es  legt  uns  dieses  Autorenverzeichnis,  nebenbei  fffsagt, 
augleicb  die  errntte  Uesorgnis  nahe,  das  Buch  möchte,  was  wir  aufrichtig  bedauern 
«rttrden,  für  saddentsehe  und  namentltoh  fBr  katholieche  and  pftrit&tisehe  Sohalen 
wenig  bmucbbar  werden. 

Haben  wir  noch  einen  Wunsch,  so  iüt  es  der,  dafs  das  Werk,  soll  es  in 
Schalerkreise  kommen,  in  sittlicher  Beziehung  rein  gehalten  werde.  Der  aner- 
kennenswerte Keuschheitaeifer  der  Vandalen  z.  B.  lil&t  sich  dem  Schüler  wobl 
auch  in  minder  drastischen  Worten  anschaulich  machen,  als  es  in  der  S.  69  aus 
SnlTiui  von  liaraeille  angefUurten  Stelle  geediieht. 

Ploetz.K.,  Auszug  auä  der  alten,  mittleren  und  neuereu 
Geschichte.  11.  verb.  Aufl.,  Berlin  1895,  Verlag  von  A.  G.  Ploetz.  Geb,  3  M. 
IV  u.  •132  S.  —  Der  vir^l  r^ehrauchte  Ge.schir-hts' lus^ui»;  des  durch  seine  französi- 
schen tJbungäbücher  bekannten  Prof.  Dr.  Kari  t'loetz,  welcher  eine  Reihe  von 
Jahren  als  Geschichtelehrer  in  den  oberen  Klassen  des  französischen  Gymnasiums 
zu  Berlin  thätig  war,  erscheint  hiemit  in  11.  .\ufl«ge,  ein  Umstand,  der  allein 
schon  iHr  die  Brauchbarkeit  und  Beliebtheit  des  Uucbes  spricht.  Plötz  seihet  be- 
•orgte  anletit  noch  die  7.  AnfL  (1880);  die  gegenwärtige  ist  70n  Prof.  Dr.  Unx 
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Uotfmann  in  Lübeck  bearbeitet.  Dteier  bat  iMOfern  den  neuen  preufsisc  hon  Lebr* 
plänon  Rechnung  getragen  ils  er  Kürzungen  in  der  alten  Ge^i^bichte  durchgefÄhrt, 
dagegen  die  neuere  und  imttiere  durch  Zu^äUe  bereichert  h  it  ierner  bat  er  xur 
besseren  Gliederung  des  Stoffe«  mehrere  Uumtellungen  vorgonommeD;  endlich  ist 
als  Anhang  eine  übersieht  der  brandenburgisch-pretinjiscbon  Geschichte  beigegeben. 
So  wird  das  bewährte  Buch  seinen  Zweck,  ein  kurzes  und  doch  inhaltsreiche« 
Nachschlagebuch  zu  sein  und  zwar  nicht  bloHi  fllr  den  SchQler,  sondern  für  jeden, 
der  sich  über  ge8cbichtliche  Ereignisse  schnell  unterrichten  will,  auvh  in  der  neuea 
Auflage  vortreraich  erfalt«ii.   Auch  die  äu&ere  Ausstattung  ist  ietzt  riel  gedi*- 

S;ener  und  besser  in  Format  wie  in  Dracli  und  Papier,  ak  bei  den  ftlteceo  Auf- 
agen  ia  Duodezformat. 

David  Müller,  Alte  G  e  s  c  Ii  1  c  h  t  o  für  die  Anfangsstufe  des  histori- 
eoben  Unterrichte».  13.  Aufl.  bes.  von  Fr.  Junge.  Mit  4  gewäichUicben  Kartea. 
Berlin ,  1895.  Weidroanntebe  Bnohbaadlung.  160  8.  Geb.  S,90  M.  —  Die 
IS.  Aufl.  unterscheidet  sich  von  der  12.  durch  Beigabe  von  4  von  H.  Kiepert  ge- 
teichneten  historischen  Karten  (Penerreicb,  Griechenland  mit  Kleinasiea,  Italien, 
rffmiaobei  Beieb),  an  der  Anlage  dee  Buches  ist  gar  niohti,  am  Teit  aar  aa  eiwa 
8  Stellen  geändert,  die  VUinde  mit  *  beieicaaet  iiad,  mwat  Berichtigaagent 
die  H.  Kiepert  verdankt  werden. 

Biedermann,  Hr  K. ,  ord.  Honorar-Prof.  a.  d.  UniverFität  Leipzig, 
DroiTsig  Jahre  deutHcber  Gcsciiicbte.  Mit  einem  Rückblick  auf 
die  Zeit  von  1815-1840  und  einer  Ober<»icht  der  ersten  25  Jahre  des  neuen  Deut" 
sehen  Reiches.  4.,  vermehrte  Volksausgabe.  Breslau  1896.  Schleäiscbe  Buch- 
druckerei, Kunbt-  und  Verlagsanntait  von  S.  Schottländ.^r.  (12  Lieferungen  h  50  Pf., 
oder  2  Bände  zus.  6  M.).  —  Die  erste  .\uflai?9  dieser  ,,dreir8ig  Jahre  deutscher  Ge- 
Schicht.«'-  1^10—1871.  ersclucn  18S2,  die  dritte  18^6.  Bei  ÜP-cr  vi"rt<'n  Auflage 
hut  sich  nicht  der  Inlvalt  giuaderl,  sondern  nur  der  Preis  una  die  VerLru'h.s weise 
(in  Heften);  ea  sollte,  da  das  ganze  Werk  seinem  Inhalte  nach  mehr  ein  Volks- 
buch ist,  auch  als  Volksausgabe  zu  billigerem  Preise  erscheinen.  Die  Tendenz 
der  Biedermannacheu  Gutichicbt«werke  darf  wohl  als  bekannt  vorausgeietÄt  werden. 
Wer  sich  mit  ihr  befrenadet  hat,  dem  wird  diese  wohlfeile  Ausgabe  willkommen 
sein,  die  sich  deshalb  eine  vermehrte  nennt,  weil  ihr  eine  gedrängte  Übersicht 
der  Eatwicklung  des  neuen  deutschen  lleichea  nach  auCdun  und  nach  innen  w&h- 
read  der  2&  Jabre  seit  seiaer  GrUadoiig  beigegeben  werdea  ioll. 

Göll,  Dr.  Hern.,  Illustrierte  Mythologie.    Götlersagen  «nd 

Kultusforiuen  der  Hellenen,  ROmer,  Ägypter,  Perser,  Inder  und  Germanen.  Nebst 
Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Symbole  und  allegorischen  Bilder.  0.  viel- 
fach Terbesserte  Auflage.  Mit  184  Abbildungen.  Leipzig,  Verlag  vad  Drnelc  Ton 
Otto  Spamer  ISOH.  410  S.  Preis  gah.  6  M.  --  p:ine  Besprechting  der  G.  Aufl.  von 
Gölls  illustrierter  Mythologie  erfolgt  am  besten  nach  denxelben  Gesichtspunkten, 
wie  die  voa  WBi^ere  Hellas  aus  dem  gleichen  Verlage  (vgl.  Jahrg.  ;{0  [1895] 
S.  511  dieser  Blatter).  Der  Neubearbeiter  nach  Gülls  Tode.  Dr.  Robert  Mfiller, 
hat  zunächst  das  Buch  sorgfältig  durchgesehen  und  durch  BerQcksichtigung  der 
Resultate  neuerer  Forscbnag  im  Texte  manches  verbesaert;  frnlicb  fiaden  sich 
bisweiten  noch  Unrichtigkeiten;  so  wird  z  !?  S  41  immer  noch  die  irrige  Be- 
hauptung vorgetragen,  dafs  die  goldene  Lanzeuspitze  der  Atbena  Promachos  schon 
den  das  Vorgebirge  Sunium  nm^hreadea  Scbiffera  entgegengelenchtet  habe,  wie 
doch  jetxt  als  unmöglich  erwiesen  ist.  Doch  der  Hauptwert  der  Verbessernag 
dc'ä  Buches  liegt  anderswo.  „Hauptsächlich  ist  die  gesamte  Illuscratioa 
dur chatte  neu  gedchaffea  wordea**,  heifdt  es  in  der  Vorrede.  Aber  dieser  Sata 
i»t  nur  zum  Teil  richtig.  Denn  wenn  wir  da«  Illustrationsmaterial  prQfen,  so  be- 
merken wir  zwar  eine  Reihe  der  schönsten,  nach  Photographien  der  betr.  Kunst- 
werke hergestellten  Bilder,  die  einen  grofsen  Fortschritt  gegentlber  der  früherea 
Au.sstattung  bedeuten,  daneben  aber  auch  1.  eine  grofae  Anzahl  von  Abbildungen, 
die  viel  2u  klein  uad  unansebulich  sind:  Belene  S.  73,  Ero^  S.  16,  Darbte ilungen 
am  Turm  der  Winde  S.  9l,  Harpyie  S.  95,  ünterweltsdarstellungen  S.  132  und  133, 
Medusa  Boadaaiai  S.  lötf;  am  toaderbantea  berührt  diwraoter  &  171  das  Bild, 


DigitiZ' 


e 


littrwHohe  Notiami. 


365 


wo  das  bekannte  Relief  Orpheus  und  Eurydike  mit  HermoH  (Mus.  v. 
Neapel)  fQr  „Zethos,  Antiope  und  Ampbion"  ausgegeben  wird!  2.  Eine  weitere 
Reihe  von  Abbildungen  ist  nach  veraltetem  Reprodaktionsverfahrea  roh  hergestellt 
und  nimmt  sich  neben  den  neuen  Bildern  geradeko  bftfiltch  aus,  so  die  Probe 
vom  Parthenonfrieä  S.  42/43,  die  Niobo  .S.  59.  die  Joch  wahrhaftig'  leicht  nach 
cioer  Photographie  hätte  wiodeigegeben  werden  können,  aer  Kentaur  S.  130, 
Hadee  S.  t81  nnd  gmdesQ  abiclieiiTieli  di0  Laokoongmppe  S.  197,  and  doch  sind 
Niobe  und  Laok  ^  ntrruppe  in  Wägners  Hellas  tiidellon  schön  wiedergegeben  (S.  553 
und  S.  679)!  3.  Endlich  haben  sich  immer  noch  einige  recht  unpassende  moderne 
Phantariebildw  vnter  die  antbentisoh  antiken  Dantdlungen  vennt,  so  besondere 
der  Sturz  deb  Tantalos  nach  H.  Heidel  S.  167.  Kurz,  di«?  Verla>?^handlung  sollt« 
sich  entschließen,  nachdem  sie  einen  so  rühmenswerten  Anlauf  genommen  und 
den  grSftten  Teil  des  lUustrationsmaterialei  erneneri  hat,  aoeh  den  kleineren  Reat 
g.inx  itnhrauchharer  Abbildungen  noch  auszumerzen;  dann  erst  wird  das  Buch  durch- 
aus einen  gediegenen  Eindruck  nnuhen.  Übrigens  noch  ein  Bfdenken:  Für  welches 
Alter  der  Scbfller  ist  das  Buch  berechnet?  Bs  enthält  eben  doch  gar  mancbee 
Bedenkliche,  bo  die  Darstellung  der  Liebesabenteuer  des  Zeus,  die  Beziehung  der 
Aphrodite  zur  Geüchlechtälivbe  S  79,  die  (ganz  überflüssige)  Abbildung  der  kauern- 
den, nackten  Aphrodite  S.  224.  —  Das  farbige  Bild  auf  dem  EinbMiddeckiBl 
»PoMidoii  und  Min  Gefolge'  iet  gerade  aoch  kein  Konstwerk. 

Land  Schaftsbilder  aus  der  Oesterreichisch  - Ungarischen 
Monarchie  aur  Belebung  de«  Unterrichtes  in  der  Yaterlandskunde  an  Gjmnasien 
md  cor  bftmliebeii  Lektüre  berausgegeben  voii  Dr.  Pr.  Umlanft.  Wien  1895. 

Alfred  Höldtrs  Verlag.  Prei^  Mk.  1,20.  —  Dieses  Heft  von  74  Soiton  bringt  für 
österreiehisehe  Schulen  24  Autsätze  in  engem  Anschlüsse  an  üölzets  geographische 
Charakterbilder,  welclie  beeondera  interessante  Landschaften  „natOrnehe  GeMete" 
der  ö-terreichi'ich-ungdriscbcn  Monarchie  dArstoIlen  und  ihrer  Vorziiglichkeit  halber 
weitbekannt  sind.  Die  Auf>ätze  sind  teiU  Erzählungen  teils  Scmlderungen  und 
lesen  sich  im  ganzen  gut,  haben  aber  praktischen  Wert  nur  dann,  wenn  man  das 
betreffende  Landacbaftsbild  vor  Augen  hat.  Kimge  Härten  des  Stiles  dürften  nc  h 
zu  glätten  sein,  wie  z.  B.  gleich  im  ersten  AufsHtz  die  Steile:  „Das  Ganze,  wenn 
man  empcHtblickt,  gleicht  eiaem  angehenren  TerrMsentarnie/' 

Otto    Bfibnere    geographitcli - ttatiititche  Tabellen  aller 

Länder  der  Erde,  lir  r  n  -iiegeben  von  E'rof.  Fr.  v.  Juraschek.  Ausgabe  1895.  Ver- 
lag von  ü.  Keller  m  Frankfurt  a.  M.  Kart.:  Preis  Mk.  1,20.  —  Wem  es  darum 
an  thnn  ist,  über  geographisch*etati»tfiebe  Terhftltniaw  SQTerlftsaige  Anfsohlflsse  sn 

erhalten,  dem  sind  Hübners  Tabellen  als  d.m  beste  Hilfsmittel  sehr  zu  empfehlen. 
Der  Jahrgang  1895  bringt  aulser  deu  wichtigsten  Angaben  über  Bevölkerung, 
YerfiuMing.  finansen,  Heerwesen,  Flotte,  Handel  und  Verkehrswesen  etc.  jedes 
Landes,  die  von  Jahr  zu  Jahr  auf  Grund  eines  reichen  offiziellen  Materials  ergänzt 
und  berichtigt  werden,  eine  übersieht  Ober  die  Gold-  und  Siiberproduktion  der 
Erde  und  eine  neue  Tabelle  statistischer  Übersichten  einiger  GrofMt&dte,  darunter 
Berlin,  Hamburg,  Breslau,  Leipzig.  Dresden.  Warum  München,  das  doch  Breslau 
und  Ureteden  an  Bevölkerung^zaht  übertrifft  und  nach  den  Berechnungen  tür  Juli 
1895  bereits  414000  Seelen  säbtt,  nicht  aach  Berücknichtigung  gefandt-u  bat,  läTii 
sich  n  cht  erkennen.  Hoffentlieh  bringt  der  nftchste  Jahrgang  eine  Erg^biiang 
nach  dieser  Richtung. 

Deutschlands  Kolonien.  Kun  dargestellt  von  Wilhelm  Eichter. 
Mit  t  Karte.  9.  Anflage.  Paderborn  1895.  Janrennanmcber  Verlag.  —  Anber  der 

sorgsamen  Umarbeitung  der  vor  drei  Jahren  erschienenen  ersten  Auflage  dieses 
brauchbaren  Büchleins,  die  dem  segenwärtigen  ätand  unserer  Kenntnisse  entspricht, 
irt  besondere  die  Ersetsang  der  rrflheren  beiden  Karten  durch  eine  einzige  sn  er- 
wähnen. Jene  waren  rwar  in  grofsem  Mafsstab  pehalt^n,  eigneten  sich  aiier  in- 
folge ihrer  überfüllung  mit  Namen  zum  Gebrauch  in  der  Schule  keineswegs, 
«iltead  ^e  neue  Karte  nunmehr  allen  Ansprüchen  an  eine  gute  Schalkarte  genflgt. 

P&tk,  W.,  Leitfaden  der  ▼ergletebenden  Brdbeichretbnng. 
24.  Aafl.,  bearbeitet  tou  F.  Bohr.  Freiburg.  Herder.  Mk.  1.60.     IHe im  Angnit 
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1894  anagegttbene  83.  Auflage  dw  Pats*«o1i«n  LeitlkdeBs,  welche  im  Jahrg.  XXXI, 

S.  liicacr  BlJSttiT  hnsprochon  i.«t,  konnte  liei  «"Irr  f '^nrllichon  und  umfa«sendeii 
Utuurbeitung  UDd  Erweiterung  durch  Behr  fü^licb  ab  ein  neues  buch  bezeicboet 
werden.  Dagegen  ontenoheidet  sich  die  im  September  lb05  ftbgeeeliiloMeiM 
24.  Auflage  von  dieser  eben  erwähnten  23.  ntir  durch  einzelne  für  notwendige  er- 
achtete Verbesserungen,  welche,  von  einem  kurzen  Abschnitt  (S.  ^2ä4i  abge- 
sehen, nicht  einmal  eine  Änderung  der  Seitenzahlen  mit  sich  gebracht  haoen,  eo 
dai«  beide  Auflagen  ohne  Anetaad  neben  einander  gebrancht  werden  kOnneo. 

Deutioher  Sefaulatlaa  ron  Dr.  Lüddeoke,  ünfeeretofSe  88  Kirten  and 

5  Bilder  auf  20  Seiten.  Geb.  1  Mk.  Verlag'  von  Justus  Perthe«.  Gotha  1896. 
Die  Vorafise,  die  wir  ia  Nr.  VI  des  Jahrgaagea  1895  d.  Bl.  der  Mittelstufe  dieae« 
Kartenwerke«  nachgerflhmt  haben,  eignen  i&nitiieh  auch  dieser  üntentafe.  in  welche 
aus  ersterer  eine  Anzahl  von  Karten  unvcräri  l(nt  herühergenommen  worden  ist. 
Die  neuen  Karten  sind  dem  Bedürfnitse  dieser  Altersstufe  bestens  asgepaast,  das 
zeigen  besonders  die  politischen  Übersichten  der  Erdteile,  welche  im  halben  MaCK 
Stabe  der  Hauptkarte  gehalten  sind.  Auch  dieser  Atlai  verdient  w«gea  ewner 
Güte  und  Billigkeit  die  weiteste  Verbreitung. 

Freiherr  von  S  c  Ii  ü  t  z  -  II  i>  1  z  h  a  n  e  n .  Der  Amazonas.  "Wander- 
bilder aus  Peru,  Bolivia  und  Nordbrasilien.  Zweite,  durchgesehene  und  erweiterte 
Auflage,  herausgegeben  von  Adam  Klassert.  Freibnrg  i.  Hr.  Rerdersche  Verlag^ 
handlung  1893.  XIX  und  144  S.  —  Klansert  war,  unseres  Erachteus  nnm  mit 
Recht,  bei  der  Neuherausgabe  bestrebt,  die  in  dem  ganzen  Werke  su  tage  tretende 
Eigenart  des  ursprünglichen  Verfassers  soweit  als  mOglieh  su  wahren  und  nnr  da 
Änderungen  und  Zusätse  sn  bringen,  wo  sio  durch  die  grofsartigen  Fortschritte 
der  letzten  Jahre  auf  geographischem  und  ethnographischem  Gebiete  bedingt 
waren.  Ein  neu  eingefügter  Abschnitt  ist  die  Gesoiietate  der  you  Fnoherm  von 
fiefafils-Bolshaasen  gegrOndeten  Kolonie  Potuso, 

Geographisches  Kamenhueh.  Erkifimng  geographischer  Namen 
nebbt  Aussprachebezeichnung  von  Edmund  Oppermann.  Broch.  Mk.  2. — ,  kart. 
Mk.  225.  Hannover.  Karl  Meyer  1899.  —  Dieses  Buch  verfolgt  ftbnliche  Zwecke 
wie  das  Werkchen  von  Oensenmfltler,  welches  Prof.  EirenhofF  fBr  das  beste 
der  bis  jetzt  darüber  erschienenen  Arbeiten  erklärt,  und  schlief'tt  sicli  auch  hin- 
•iobtlicb  der  Aussprache  eng  an  die  im  Uirtschen  Verlag  erschienene  Anleitung 
von  Behr  u.  a.  an.  W&hrend  aber  OansenmQller  fiberall  da,  wo  im  Namen  s«»lbst 
die  Erklärung  liegt,  eine  solche  für  überflQssig  hült,  was  nur  zu  billigen  ist,  glaubt 
Oppermann  nirgends  auf  eine  Erklturung,  oft  nur  Paraphrase,  versiebten  zu  dürfen 
und  vielfach  mit  historischen  Nachweisen  aushelfen  su  sollen.  Es  ist  begreiflich, 
dafs  unter  der  gewaltigen  .Menge  von  Namen  nicht  wenige  einer  annehmbaren  Er- 
klärung spotten,  und  dals  mau  nicht  allen  Erklärun^versucbeu  Beifall  zu  schenken 
vermag. 

Otto  Hübners  geographisch -statistische  Tabellen  aller 
lAnder  der  Erde,  heniuogegeben  von  Prof.  Dr.  v.  Jnrasehek.  Ausgabe  J896.  Ver- 
lag von  H.  Keller  in  Frankfurt  a.  M.  Preis  Mk.  1,20.  Diese  Tubellen  luiben  in 
unfern  Blättern  schon  wiederholte  Besprechung  gefunden.  Der  neue  Jahrgang  18d6 
bietet  auf  98  Seiten  eine  ganz  unglaubliche  Menge  geographisefa-etatbttsefaer  An- 
gaben. Dh8  eben  so  trefflich  wie  seine  Vorgänger  ausgestattete  Büchlein  enthält 
auf  Seite  III — V  eine  sehr  belehrende  Cberoicbt  über  die  wirtecbaftlioben  Yur- 
hftttnisee  der  leisten  Jahre  und  die  Aussichten  des  Welthandels  in  nftchster  Zu» 
kunft.  Im  Anbange  findet  man  eine  Reihe  statistischer  Ziii^ammenstelhingen  in 
sehr  übersichtlicher  Form.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  im  deutschen  ll«iche 
von  1895  haben  eine  umfaasende  Verwertung  gefunden.  Wiederholt  mufs  werden, 
was  wir  schon  oben  einmal  gesagt  haben,  München  mit  j^einen  über  400  000  Ein- 
wohnern, die  grösste  Stadt  Süddeutsch lands  verdient  nicht  minder  wie  Leipzig, 
Bredtau,  Dresden  eine  Hpezielle  statistische  Darstellung  seiner  Verhftltnisse,  sumu 
ei  dieie  Stftdt«  an  Bev^Hkerongsiahl  aberflagelt  hat. 
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Wef^ener  Qeotß,  H«rbitttftg«  in  AndaTnaien.   Mit  21  VoUbildern. 

Hetlin  1895  Allgemeiner  Verein  für  D-'utsche  L;ri  :  i'ur  (Dr.  Herrn.  Faetel.) 
6  Mk.  (322  S.)  —  Der  YerfaiMr  reiste  im  September  von  Berlin  nach  Genaa, 
nm  dort  den  ätxvng^en  d«i  1.  IlaKetiiicheii  Geographen-KoDgrenet  beizuwohnen : 
von  dort  begab  er  -ii  Ii  ?.u  Schiffe  über  Gibniltar  (mit  einem  4tripigen  Ahstecher 
oucb  Tafiger  in  Marokko)  nach  Uuelva  im  HitUwestlicheu  Andaltuien  zu  der  von 
der  iKMUiiwheii  Bpgierung  Teranitalteten  grofsartigen  Feier  dei  400.  JabreBtages 
der  Entdeckung  Amerikas  Im  Anichlusst»  (Liran  ber*.'isto  or  einfin  grofen  Teil 
Spanien«,  schildert  aber  hier  nur  die  schönsten  Abschnitte  seiner  Heise,  den  Auf- 
mtiiiilfc  in  Andalmien  nad  die  Fabrt  ron  dort  nach  Mureia  nnd  dem  Palmenhain 
von  Elcbe.  Das  Bmh  will  kein  wissenacbaftliches  Werk  sein,  obgleich  darin  «eh 
auch  Ab»}bnitte  tiDUeo,  die  sofort  den  fucbwi^enachaftlich  gobildettin  Geographen 
verraten  and  daher  auch  fttr  den  Geographen  interessant  sind,  z.  ß.  zur  Geneait 
von  Andalusien,  die  Steppe  von  D.iza  (mit  2  «ehr  charakteristischen  Vollbildern 
nach  den  Aufnahmen  eines  eiahuiaiiäcbün  Amateurphotogniphen),  Spanische  Be- 
riesehmgskfinite ;  der  Hauptvorzug  de«  Buches  liegt  vielmehr  in  der  Frische  und 
plastisclien  Anschaulichkeit  seiner  Schilderungen,  in  der  Begeisterung,  mit  welcher 
der  Verfaisser  das  Geschaute  mit  glühenden  Farben  zu  schildern  weilü ;  buäonders 
packend  sind  seine  AusfQhrungen  über  die  Kupferminen  von  Rio  Tinto.  So  i«t  die 
Lektüre  des  Buche«  anziehend,  unterhaltend  und  belehrend  zugleich,  so  daTs  man 
dem  allgemeinen  Verein  für  deutsche  Literatur  liir  dic^e  Verotlenthchung  dankbar 
sein  darf.  Ifan  wQrde  das  Reiaewerk  auch  sehr  gut  in  die  SchOlerbibliotheken 
einstellt  n  kCnncn,  wenn  der  Verfasser  bich  von  seiner  Schwärmerei  fQr  Prauen- 
schönbeit  nicht  an  einigen  Stellen  allzusehr  fortreif^en  liefse  (so  S.  21  aus  dem 
Theater  in  Gennft»  8.  97  ff.  (Tbiserin  von  Serilla),  Kap.  XVU:  Ein  Idjil  in  Morcift). 

Lehrmittel  und  K n nstgegeostände  aus  der  WerWtatt  von  Joeeph 
Haberländer  in  Stuttgart.  —  Der  uns  vorliegende  illustrierte  Katalog  gibt  nn» 
Venuilaanui|c,  da«  Unt^rnebmen,  dem  er  dient,  aufs  värmste  zu  empfehlen. 

Dmelbe  entfallt  iaihesopdere  auf  den  Tafoln  1,  3,  4,  6  nnd  7  Liohtdmeke 
von  uiebr  iiU  100  durchweg  niustergiltigen  Schulinodellen  nach  Originalen  des 
t  Bildbauers  W.  Böwb,  des  Kgl.  Professors  an  der  Kunstgewerbescbule  in  Stutt- 
gart D.  Ootl  nnd  des  Bildhattera  A.  Epple  dort. 

E-s  sind  Pflanzenbliltter,  Kelche,  Zweige  mit  Früchten  und  Blumen.  Ranken  etc., 
teils  frei  naturalistisch,  teils  streng  im  Charakter  einer  oder  der  andern  der  ver- 
eebledenen  Knnstepoeben  anigeftlhrt.  Lauter  glQeklich  gewählte,  sum  Teil  neue 
Motive  in  durchweg  feiner  .Autfassung  und  DurchfQhrung. 

Solche  Modeile  entziehen  der  oft  berechtigten  Forderung  nach  Ver- 
bannung des  Gypses  aus  dem  Zeichensaale  ihre  Geltung. 

Aufser  du}-ten  lediglich  Lehrzwecken  dienenden  Modellen  enthält  der  Kata- 
log noch  Abbildungen  einer  Fülle  treiüicher  ornamentaler  und  figürlicher  Arbeiten 
(unter  diesen  viele  Natnrabgüsse),  die  au(  b  teils  als  Lehmiittol  teil«  aber  auch 
als  prächtiger  Zimmerschmuck  Verwendung  finden  können 

Die  Preise  sind  niedrig,  sie  schwanken  zwischen  50  Ff.  und  30  Mark.  Der 
Katelog  umfaGA  319  Nummern  in  scbOnem  Lichtdruck  und  ist  fDr  1  Mk.  60  Pf. 
vom  Heiansgeber  tu  beziehen. 

Illustrierte  Wochenschrift  für  Entomologie.  Internationales 
Organ  für  alle  Interessen  der  Insektenkunde.  Offizielles  Organ  der  Berliner  ento- 
lüöiogischen  üesell.>fchaf"t.  J.  Neumann.  Neugamm  (Provinz  Brandenburg).  —  Die  erste 
Nummer  dieser  Zeitschrift  ist  bereits  .labrg.  189tJ,  S.  682  unserer  Blätter  besprochen 
worden.  Nunmehr  liegt  eine  stattliche  Anzahl  von  Heften  vor  und  mit  Vergaben 
kann  man  bestätigen,  dafs  dieselbe  die  Versprechungen  der  Einführung  vollauf  erffilit 
hat.  Nicht  leicht  wird  m  m  irgendwo  eme  derartige  Fülle  von  Helehrung  und 
Unterhaltung  über  alle  Gebiet«  des  lusektenle  be  ns  finden  wie  hier.  Und  nicht 
nur  dtu  entomologische  Wissen  des  TiMors  wird  bereichert,  auch  seine  geographischen 
und  botanischen  Kenntnisse  erfahren  eine  Erweiterung  durch  .Aufsätze  wie  die 
HNatnraUsti>cben  Aufzeichnungen  aus  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien'' 
oder  Schenkling-Prdvdts:  „Oallencrcengende  Insekten'*.  Den  Systeraatiker  er- 
foeut  wohl  das  neue  Ifuseidenafsteai  von  Ernst  Girsohner,  Reicherte  CoocineUident 


Digitized  by  Google 


368 


Uterarisehe  Nottwo. 


Togldra  BettrRge  zur  Kdnntnlfl  der  SpringiebwKnce  «.  s.  Aach  ditt  Oetehiolit«  der 

Insektenkandi*  ist  nicht  unln  r'i"'-  ichtigt  pfblieb*?!! :  na  haben  wir  Abhandlnncr-'n, 
wie  die  von  Konig  über  das  VVi'iHon  der  Alten  von  W'enpea  und  Bienen  oder  von 
SebenlcUBg :  ,,L)ie  Entomologie  de»  Aristoteles"  mit  Vergnügen  begrfl&fc,  w«sii 
auch  manchmal  etwas  mehr  philologische  Kritik  an  den  Quellen  za  Oben  gewesen 
wäre.  Zeugen  nie  doch  davon,  da&  man  in  den  Kreisen  der  Entomologen  sich 
noch  für  die  fjeistungen  der  Alten  interessiert,  statt,  wie  jet/t  vielfiMh  üblich, 
hochmütig  :iuf  ei  neu     überwundenen  Standpunkt"  herabzublicken,   von  dem  ofl 

{rerade  die  hochniUig^ten  die  blnsseston  Ideen  haben.  Prehn  liefert  zwei  etjmo- 
(fische  Besprechungen:  „über  die  Herkunft  und  Bedcotang  von  Insektennamen" 
nnd  ,,Über  deutsche  und  französische  Schmetterlinffsnamen".  Für  die  Rammltr 
«elbst  idt  reichlich  gcdorgt  durch  Belehrung  aller  Art,  Exkur^ioosb^richte  u.  g.  w., 
und  auch  der  Lehrer  wird  vieles  finden,  das  er  direkt  oder  amge»t<iltct  seinen 
Schülern  darbieten  kann.  Dazu  kommen  noch  prächtige  Original  biider:  Wen 
sollte  nicht  die  schOne  Darstellung  der  Vespa  vul^^aris  auf  der  Weapenja^d  freuen, 
(Nr.  27)  „Die  wandelnden  Äste"  (6)  oder  die  branlianiadian  Imektenbü&r  zn  den 
oben  erwähnten  Aufieicbnunffen. 

Doch  wo*Q  noch  vielesT  Möge  die  Zeitvcbrift  lo  fertfabren  wie  ne  b^onnen. 
an  Anerkeimiuig  and  Teilnahme  -wird  es  ibr  dann  niebt  feblen. 

Sammlung  gememTentiliid1teb»r  wiaaemcbafHieber  Vortrilg^,  beransgegeben 

»on  R.  Virchow  und  W.  Wattenbach.  N.  F.  Ü  S  rie  Heft  214.  D  .a  h  Wundern 
der  Pflaosen  von  E.  Spelter  in  Solingen.  Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei 
A.  G.  (vonn.  J.  F.  Biebter)  189S.  —  Antgebend  von  den  VegetatienweatreB  kommt 

der  Verfasser  in  raschem  Z  ui^n  zu  den  hauptsJlchlichsten  Mitteln  der  Pflanzen- 
verbreitung, als  da  sind:  besondere  Vorrichtungen  an  den  Pflanzen  aelbtt,  Luft» 
nnd  Wa«an«fcrOmungen,  Tiere  nnd  Henaehen.   Maebdem  er  die  drei  enteren  ge* 

nflgend  geschildert.  !  -'  pricht  er  erst  die  Pflanzen,  v.•'^1r•}^e  der  Mensch  unabsicbtHch, 

ia  wider  Willen  verbreitet,  um  sodann  eine  kurze  Geschichte  der  hauptsächlichsten 
[nltnrpflanzen  zu  geben. 

Pas  Heftchen  dürfte  besonders  in  der  fünften  Kla^  als  Ornodlage  für  eine 
wiederholende  Zusammenfasauag  des  früher  einzeln  Mitgeteilten  brauchbar  sein. 

Dauernder  Beliebtheit  scheinen  sich  die  Lehrbücher  Thomes  zu  erfreuen. 
So  ist  sein  Lehrbuch  der  Zoologie  (Urauuschweig,  Vieweg  u.  Sohn)  Ih)* 
reits  in  6.  Auflüge  erschienen.  Dieielbe  ist  im  ganzen  anrerihiaert  geblieben, 
docb  wurde  ein  zu  Wiedcrholung;pn  geeigneter  Abritt  der  Tiergeografihic  oin>»efü^t. 

Auch  der  Sfeparatabdruck  hieraus,  betitelt:  Der  .Mensch,  sein  iiau  und  tiein 
Leben  nebst  Hinweisungen  auf  die  Gesundheitspflege  u.  s.  w.  liegt  in  2.  Auflogn 
vor  nnd  dürfte  sich  Ober  die  Kreise  der  Schule  hinaiu  Freande  erwerben.  Fapter« 
Druck  und  Ausstattung  sind  entsprechend. 

Neuere  Forschungen  über  das  Qebifs  der  S&ager  ▼on  Dr.  Bad. 
Dewoletzky.  Jahresbericht  des  K.  IC.  Obergjmnasiams  zu  Czernowitz  fflr 
1894  05.  —  Der  Verfasser  gibt  nicht  eigene  Studien,  sondern  ein  sachkundigei 
Referat  über  die  Forschungen  anderer.  So  gebt  er  denn  von  der  „&l(ereu"  Lite- 
ratur (Eowalewski,  Baume  u.  a.)  aus.  nm  sunftcbst  die  EntetehnDg  der  Ersatz« 
iftbne  au.s  1  ;  '••'!,  Miel /.leiste  und  deren  Schmelzkeiiuen  (meist  nach  Rösel  zu  schil- 
dern. Der  Abschnitt  über  rudimentäre  Dentitionen,  worio  er  hauptsächlich  Lecbe 
folgt>  fflbrt  binflber  tn  den  neaesten  Ergebnimeo,  nftmlicb  der  Botdeelrong  voa 
/'.ühnen  auch  beim  Schnabeltier,  der  .\uffindun(;;;  zweiter  vollständiger  Dentitiont'n 
bei  den  Beuteltieren,  Zabnwalen  u.  a.  (nach  Osborn,  Kükenthai  etc.J  und  schliels- 
lieh  an  den  Rednktiottaeriebeinungen,  die  am  besten  bei  den  In^tektenfreaaem  ver- 
arbeitet «sind.  Von  den  Resultaten  paläontologischer  Forschung  bietet  er  zunllchist 
Erörterungen  über  Zabnzabl  und  Zahnform  und  stellt  dann  die  Het&rodontie  als 
das  Ursprüngliche  für  b«de  Arten  des  Gebisses  fe^t.  Den  Soblufe  bildet  ein  Aus- 
Ifüi  k  auf  die  Konkresceuztheorie  Rfibn-Kflkenthals ,  gegen  die  sich  Dewoletzky 
ablehnend  verhält.  Zwei  schöne  Lichtdrucke  mit  Darstellungen  von  Gebüsent- 
wickelung  und  Zähnen  teils  lebender  teile  fbmiier  Tiere  (Ti^el  II  ist  Original) 
erlftutom  dee  Ver&Men  Darlegungen. 
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Die  ..Etiketten  für  S  c  h  ü  1  e  r  h  e  r  l>  n  r  i  o  n  ,  zusammengestellt  von 
Fr.  Wurm,  K.  K.  Professor,  Böhm.  Leipa,  bei  J.  Rüdtaer,  Preis  70  Pt.'  liegen 
in  Recbftter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  vor,  waa  immerhin  schon  für  ihre 
Brauchbarkeit  und  BoHobtheit  spricht.  Sie  enthalten  Ober  800  nach  dem  Linnö- 
scben  und  dem  n.itüi liehen  Systeoie  bestimmte  Pflanzenuamen  (Pbauerogamen 
sowohl  als  Auch  Kryptugaroen)  und  noch  eine  Anzahl  von  Ergftaittngszetteln  für 
aufserordentliche  Funde.  Von  genilh^'or  An-stattving  und  GröHje,  werden  nie.  eineoi 
Scbülerherbar  jedenfalls  zur  Zierde  dienen.  ErwUnicbt  wäre  neben  dem  Faodort 
noch  eine  Bnbrik  für  Fundseit. 

Über  VariatiouseinricbtungGU  iiu  Tierreich.  Vun  Dr.  Alexander 
Brandt  in  Charkow.  Hamburg.  Verlagsanstalt  und  Drockerci  A.  6.  (vormalt 
J.  F.  Richter)  1805.  Der  Virchowschen  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
scbaftlicher  Vortrage  Heft  228.  —  Von  den  Tieren  ausgehend  kommt  der  Verfasser 
bald  auf  den  Menschen  zu  reden  und  gibt  recht  interessant«,  wenn  auch  nicht 
gerade  verlockende  Ausblicke  auf  die  künftige  EntwickluDg  nnseres  Geschlechtes 
sowie  auf  die  Möglichkeiten  von  de«sen  Untergang.  Fflr  den  Unterricht  ist  es» 
wenn  Qberliaupt,  so  doeb  nur  mit  gröTster  Vorsieht  tu  verwerten. 

Dr.  F.       Hoebstetter  und  Dr.  A.  Bisching,  Leitfaden  der 

Mineralogie  und  Geoloirie  Tür  die  oberen  Klusnen  dor  Mittelschulen.  Elfte 
neubearbeitete  Auflage  von  Dr.  F.  Toula  und  Dr.  A.  Bisching.  Wien  1895. 
Alfr.  Haider.  —  Oiterretchische  Schnlbilcber  beben  gegenwärtig  einen  guten  Rnf 

und  bekunden.  d.'\ri  dort  das  Schulwe.>?en  trotz  mancher  Schwieri^'k.'iten  krllftig 
gedeiht  und  blüht.  So  dttifte  es  auch  vorliegendes  Buch  mit  dem  und  jenem  aui- 
nebmen  kdnnen,  das  bei  nns  in  Denfeebland  Terbreitet  ist,  ja  in  gewisser  Bexiebung 

8cUie  noch  üVicrtreffen.  So  schöne  und  stets  an  die  neueren  und  neuesten  Ereignisse 
anknüpfende  Abbildungen  z.  B.  Ber^nut!<tl>e  am  Arlberg,  Erujitionen  am  lioto- 
mahama,  Katastrophe  von  Gervais  u.  a.  in.,  wie  wir  sie  hier  sehen,  aind  sonst 
recht  selten  Überhaupt  legt  ilaa  Werkchen  den  gröf^^ten  Nachdruek  auf  Petro- 
graphie  und  Geologie,  die  ja  für  den  Schüler  im  späteren  Leben  wichtiger  nind, 
als  die  —  allerdings  als  Grundlage  unentbehrliche  —  Mineralogie.  Doch  kommt 
auch  dle.se  nielit  zu  kurz;  zum  Schlüsse  sorgt  für  sie  noL'h  tine  j^anz  praktische  analy- 
tische Tabelle  zum  Bestimmen  der  .Mineralien  ihauptjsäehlith  durch  Lötrohrversuchej. 

Natur  und  Haus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  aUe  Naturfreunde.  Verlag 
von  R.  Oppenheim  (Gustav  Schmidt).  Berlin.  Preis  vierteljährig  (ü  Hefte)  1,50  M. 
—  Von  dieser  Zeitschrift  liegt  nunmehr  der  vierte  Jahrgang  vor.  Derselbe  enthält 
eine  reiche  Fülle  von  Artikeln  auM  allen  Gebieten  der  Naturwissensebatten  oder 
besser  der  natnrwiüäenschaftlichen  Liebhabereien.  Hübsche  Bilder  —  meist  Original- 
zeichnungen —  schmücken  den  Text  und  tragen  zum  \'eri~t;indni.sso  demselben  bei. 
Und  sind  auch  manche  Abhandlungen  etwas  gar  „gemein vorstilQdUch",  so  wird 
doch  in  anderen  auch  strengeren  Anfordernngen  entsprochen. 

So  njoihto  sich  denn  die^e  Zeitschrift  rocht  wohl  zur  Einstellung  in  Scbüler- 
bibliotbeken  sowie  als  Festgesohenk  iür  strebsame  Schüler  empfehlen  lassen. 
Aber  auch  der  Lebrer  wird  darin  Versebiedenes  finden,  das  sieb  im  Unterriebte 
verwerten  läfst.  Manch  rreluntjener  Ver.--u<di.  mancher  Flinweis  auf  leicht  und  billig 
herzustellendes  Anschauungsmaterial  ist  hier  niedergelegt  und  wird  angewendet 
dftsn  beitragen  in  unserer  Jagend  den  Naturstnn  sn  wecken  nnd  «n  erhalten. 

Der  Mensch.  Lehrbuch  der  Anthropologie  nebst  Berücksichtigung  der 
Di&tetik  und  Pathologie.  Mit  vielen  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen  von 

Hennann  Correns.  Vierte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Berlin  ls96. 
L.  Oebmigkes  Verlag.  Preis  1  M.,  geb.  1,20  M.  —  Einteilung,  Art  und  We:jeQ  des 
praktischen  Buches  sind  von  den  früheren  Auflagen  her  weiteren  Kreisen  bereitu 
bekannt,  rd  erdies  ist  vorliegende  vierte  Auflage  gegen  die  dritte  nicht  wesentlich 
■verändert:  wir  »eben  daher  von  einer  eingehenderen  Besprechung  ah  und  möchten 
nur  hervorheben,  dafa  das  Buch  darob  einen  dankenswerten  Anhang  über  die 
P"1  ir  ilunfj  VfTnnglfickter   Ptssonen   erweit'^rt  worden  ist.     Kür  unsere  Schüler 

au.-iülirlich  dürfte  es  Studenten  und  ausübenden  Lehrern  sehr  willkommen  sein. 

BUttw  1  d.  Ojrrarisltrhslw.  XXXIII  Jslug.  S4 


Digitized  by  Google 


370 


LiierariBcbe  NotiEen. 


Im  Verlage  Ton  6.  G.  Teubner  ei  seheini  gegenMvärtig  eine  kleine  Samm1ttii|f 
schinuclrer  Büchlein,  b^^t^rumt  ilt-n  Ai  fiinj^cr  zum  Bestinunen  der  N.iturkörper  an- 
zuleiten. Das  eoll  aber  in  witwecauhaltiichei-  Weise  «jo  geijcheben,  daf*  der  Lernende 
jede  BeBtimmuDg  selbst  erarbeiten  mufs.  Von  Fftrbeatftfeln  imd  sonstigen  Er- 
leiclitorungr»n  ist  daber  abgesfbcn;  nur  werden,  wo  es  nötig  erschien,  F  »^han-drücke 
durch  unt^prtiehende  üoixsilinitte  erläutert.  Von  dieser  Sammlung  liegen  un« 
dermalen  vor:  1.  Die  verbreitetsten  Pflanzen  Deutschlands  von  Otto 
Wünsche.  2.  Aufl.  Lpzg.  1896.  (Pr.  geb.  2,40  M.) ;  2.  Die  verbreitetaten 
Pilze  De utsc  bland»  vonO.Wönche  (Pr.  geb.  1.40  M.);  3.  Die  verbreite tet«« 
Schmetterlinge  Deutschlands  vim  R.  U  ö  Ts  1  c  r  (Pr.  geb.  l,SOi.  Die  drei 
Bäodcben  sind  band  lieh  und  bequem  zum  Mitnehmen  bei  Ausflügen,  nbenicbtUch 
nnd  verttSsdHch  gefafNt,  nteht  su  hoch  im  Prrie  und  im  gftnsen  binretehend  voll- 
ständig. Da  treilich  jede  rJcgond  ihre  ßesonderbeiten  in  Fauna  und  Flora  hat, 
80  wird  es  immer  wieder  vorkommen,  da£i  der  Schüler  gerade  ihm  aattallende  und 
in  «einer  Heinnt  »ach  b&ufig  vorkommende  Lebeweeen  in  einem  derartigen  Httlft- 
mittel  nicht  aufzufinden  vermag.  So  wäre  leicbtlich  ein  Dutüsend  der  scbönsteii 
und  verbreitetsten  Pflansen  der  Münchner  Gegend  ansugeben,  die  man  bei  Wümebe 
nicht  findet.  Daran«  ist  aber  dem  Verfhaeer  kein  Vorwurf  zn  machen,  an«er  Gebiet 
ihit  ebpii  ganz  eigenartig,  ein  Schulbuch  kann  niemals  Vollstündipi^kcit  auch  nur 
erstreben  wollen,  und  ecbliefslich  schreiben  die  Verfasser  doch  in  erster  Linie  für 
Nord-  nnd  Mitteldeutecbland.  Macht  man  hierauf  im  vornherein  aufmerksam,  co 
kaoBD  man  die  Bändcheo  getroet  jedem  wibbegierigen  Schüler  empfehlen. 

Anatomische  Wandtafeln  für  den  naturgeschicbüiehOD  Unterricht  an 
höberen  Lehranstalt*  n  bearbeitet  von  Dr.  F.  Frenke  1,  Professor  am  K.  Gymnasium 
zu  üottiBctiD.  Jena.  Verlag  von  Gustav  Fischer  1896.  —  Von  dieser  bcbOnen  auf 
acht  Tafeln  gröfsten  Formates  berechneten  Vcrritleutlichung  liegen  uns  gegen- 
wärtig Talel  l  und  2  vor,  welrho  die  Organe  der  Brusthöhle  enthalten.  Neben 
den  uieist  Uberlebensgrofsen  liauptiigur»iu  (Frontal.-ichnitt  des  ürustkürbes,  Vorder- 
ansicht der  Langen  mit  Kehlkopf  u.  s.  w.)  stehen  Nebenfiguren  teils  makroskopischer 
(Anhebten  des  Herzens,  Schema  der  Herzklappen,  Bau  der  Luftwege,  Kebikopf- 
ftpiegetbilder  n.  s.  w }  teils  mikroskopischer  Art  (Bau  des  Herzmuskels,  Lungen- 
bläschen, Haurgelafsnetz I,  Für  den  Unterrichtsplan  der  bayri^iohen  Gymnasien  ist 
das  hier  Gebotene  freilich  zu  reichhaltig;  verfügt  aber  ein  Lehrer  über  dieses 
HflUhmittel,  so  wird  er  laicht  ein«  Answabl  treffen  komm  und  einietnes  mit  dem 
gcOlsten  Hntsen  im  ünterricbte  verwendeik 

Leitfaden  snm  Unterrichte  in  der  Natargescbtobte  von  Frani 

Engleder.  Lehrer  in  München.  1.  .Abteilung:  Die  Tierkunde.  Erblingen,  Verleg 
TOn  J.  F.  Schreiber.  —  En^leder  hat  in  seinen  in  un4eren  Schulen  viel  verbreiteten 
nnd  baopieftcblieh  wegen  ihres  groben  Maf^stabes  beliebten  Wandtafeln  nunmehr 

einen  begleitenden  Text  er^-cheincn  lassen.  Er  will  damit  dem  Lehrer,  der  nach 
jenen  Wandtattjln  uuUrricbtet,  dm  Vorbereitung  erleichtern  und  so  eine  uiügiichst 
vielseitige  Behandlung  des  Unterrichtt<stoifes  herbeiführen  helfen.  Die  Bilder  der 
Tafeln  selbst  sind  in  sehr  verldoiuerteni  Mafßstabe  beigegeben,  wodurch  allerdings 
das  aaatomische  Detail  —  abgesehen  von  den  auch  auf  den  Tafeln  hie  und  da 
2u  findenden  Veneichnungen  —  mitunter  unklar  geworden  ist.  Bei  uns  dürfte 
sich  das  Büchlein  auch  für  den  Schfller  »ur  Wiraerholnng  des  im  Unterrichte 
Gehörten  und  Gescbauten  eignen. 

Dr.  J.  Hof tn  an n,  K.  Lyzeal[)rof.  a.  D.,  H  r  u n  d  z Q  ge  der  N  a t ur  gesch  i  oh t  o 
für  den  Gebrauch  beim  L  nterrichte.  L  Teil  Naturgeschichte  des  Menschen  und 
der  Tiere.  Mit  274  dem  Texte  beigedruckten  IlaiMchnitten.  8.  Aufl.  1895.  Geb. 
2,2Ü  M.  —  IL  Teil  Da«  Pfianzenreich.  Mit  231  dem  Texte  beigedruckten  Hol'.- 
schnitten.  7.  Au 8.  Geb.  2.20  M.  —  III.  Teil  Mineralogie.  Mit  176  dem  Texte 
beigedruckten  Holzschnitten.  7.  Aufl.  Geb.  1,30  M.  München  1896.  Verlag  von 
R.  Oldenbourg.  (Abteilung  für  Schulbücher).  —  Die  letzten  Auflagen  dieses  Lehr- 
buches, welche  ron  sftmtlieben  3  Teilen  1890  ausgegeben  wurden,  finden  sich  in 
unseren  Blättern  Jahrg.  1803  (Bd.  XXIX)  S.  185  kurr  bespiocbcn,  worauf  nut  der 
Bemerkung  verwiesen  sein  mag,  da£i  der  Verfiftsser  bei  diesen  neuen  Audagen  müg- 
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liebste  CbereiniitiiuiuuDg  mit  den  früheren  angestrebt  bat,  auagebend  Ton  dem 
ricbü]^n  Oniiidsatse,  daft  bei  Sehnlbfieliertt  «probe  Xadernnu^n  in  Einteilnng 

,in  i  Hr-handlung^swfi^e  der  Gpg"?Q,-,tände  wegen  gleichzeitigen  Gebrauches  verscliie- 
deoer  Auflagen  möglichst  vermiciiea  werden  mflmen.  So  sind  eben  nur  üolcbe  Er- 
weitttniD(;en  vorgenommen  worden,  welche  die  Wissenschaft  forderte,  wofiir  an 
anderen  Stellen  gekürzt  wurde.  Die  drei  Teile  sind  insbesondere  mit  der  Allcr- 
b(Jcbsten  Verordnung  vom  11.  Sept.  1894,  „die  Schulordnung  für  die  Realschulen 
im  Königreich  Bayern  betr."  in  ESnkluig  gebracht,  für  «elcne  Anstalten  aie  anch 
in  enfeer  Linie  bettimmfc  «ind. 

H.  Schröer.  Turnspiele  für  Turn  voreine,  Spielgesellschaf- 
ten und  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten.  Mit  8  Abbildungen. 
Leipzig.  18U5.  Julius  Klinkbardt.  128  S.  80  Pf.  —  Trotz  der  geradzu  buchst 
(lppig«n  Entwicklung  der  Spielltteratur  hat  der  Verf.  ea  für  notwendig  gehalten, 
ein  neues  Spielbuch  herauszugeben,  das  ,.nur  eine  Auslese  der  für  die  reifere  Jugend 
und  die  nachfolgenden  Alter^igradc  geeigneten  Spiele"  (S.  VII)  enthalten  soll.  Im 
allgemeinen  sei  zunächst  getadelt,  dafn  Schröer  viel  zu  viel  Worte  miicht.  Da- 
durch erschwert  er  namentlich  einem  Neuling  das  Verstehen  der  Spiele  sehr.  Je 
kürzer  und  geeigneter  die  Regeln  wiedergegeben  sind,  um  so  leichter  werden  rie 
gemerkt  uni  to  besser  b;iften  sie  Im  Cietiiichtnisse.  Es  ist  jii  j?anz  ^iit,  daU  er 
neben  der  ausführlichen  Beschreibung  die  Regeln  kurzer  gefaUt  dem  Texte  einge- 
reiht hat,  allein  man  findet  infolge  der  vielen  Tunke  gar  kein  Fleisch  mehr. 

im  besondt^rcn  sei  doch  die  Frage  erlaubt,  ob  Spiele  wie  Diebucblagen, 
Schlaglauf<.>n.  Stehball  und  noch  einige  andere  das  bieten,  wa«  man  von  einem 
Spiele  Ar  16-  und  mehrjährige  SchflTer  oder  Vereinstamer  fordern  mnl^.  Die 
Spiele  sind  für  Kinder  ganz  unterhaltlich,  auch  hie  und  da  zum  Ausruhen  nach 
anstrengenden  ganz  recht,  verlangen  aber  so  wenig  Thatkraft  und  äcbärfe  des 
Terttandes,  dafe  eie  entichieden  als  ungeeignet  für  „Oberklaitnt"  bezeichnet  werden 
miissen  Wenn  statt  des  inf  eben  Kreisfufsbailes  wenigstens  „Turnball"  gesetzt 
wäre,  würde  es  auch  bes^t■r  »em ;  ebenso  ist  der  einfaobe  Wanderball  kein  Spiel 
für  Erwachsene.  Der  ..Storsball  "  ist  kein  GrenzbatI,  obwohl  er  mit  diesem  sehr 
vt^f^andt  i.st.  ja  si  Ii  aus  den  Regeln  dei^selben  herausgespielt  hat.  Das  Büchlein 
ist  ganz  nett,  nicht  teuer,  wäre  ea  aber  ungeschrieben  geblieben,  so  hätte  die 
Spielliteratar  nidite  verloren. 

Job.  Himrael,  S ch u  l e  d e  r  S c h  w  i  m  lu  k  u  ns  t.  Mit  lOü  Figuren.  Wien 
und  Lfipzig,  Wilhelm  Braumüller.  1895.  152  S.  —  Das  Büchlein  erweckt  schon 
bei  tliichtii^em  Beschauen  nn«er  Int-  res^e.  Eine  einjjehendere  Lektüre  belehrt  uns, 
daii  uns  un^er  Vertrauen  nicht  geUiuscbt  hat.  Denn  die  klare,  präzise  Darstellung, 
sowie  die  trefflichen  Abbildungen  machen  es  auch  einem  Nichtschwimmer  leicht, 
Wort  und  Bild  zu  verstehen.  Vorschriften  bei  Wiederbelebnageversuchen  £r- 
trunkener  scblief-^en  sich  der  .Methodik  und  Systematik  an.  und  die  folgende  „Wauer^ 

fjmnastik"  und  die  Kunstsprünge  u.  s.  w.  laden  zur  getreulicuen  Befolgun;^^  der 
lebren  ein.  ^lan  erkennt  ans  dem  Buche  »ofort,  daCs  e«  einen  erfahrenen  und 
praktisch  tSohtigen  Sehwimmlehver  lum  Vertaner  hat. 

Dr.  L.  Bornemann,  Erlebtee  n«d  Gelerntes,  seinen  Sobülern 

fre widmet.  Hamburg  1896.  Heroldsebe  Bncbhandtang.  55  S.  1,50  H.  Vor- 
iegendes  3.  Heft  Der  ,,S<  hriften  der  Einheit aschuie"  enthält  frisch  geschriebene 
R«i«eskizzen :  Von  Corfu  bis  Cap  Tänarum;  von  Uypern  nach  Athen;  Fahrten  in 
Atbka;  dann  „8  Sonntage  in  Palästina":  Amflng^nach  Micpa,  Bethanien  und 
Reise  am  See  Genezareth,  Der  .\uhano-  brintrt  dio  übersettung  einer  schwedischen 
Ballade  und  eine  kurze  Biographii^  des  Adjutanten  Lützows  K.  Fr.  Fne.^en,  von 
dem  Jahn  sagt:  „Wie  Schamborst  unter  den  Alten,  so  i«*t  Friesen  von  der  .lugend 
der  grCfsta  aller  Gebliebenen".  Die  Kunst  malerischer  Darstellung  der  landschaft- 
lichen Schönheiten,  die  stetige  Bezugnahme  auf  geschichtliche  Erinnerungen,  welche 
eich  an  die  Örtliohkeit  knüpfen,  die  ver>tändnisvolle  Schilderung  der  hohen  Kultur- 
leintnngen  des  griechischen  Volkes,  tiefe  IJeliK'io^iläl  und  der  Ernst  christlicher 
Anschauung,  der  in  den  Reisebildern  aus  dem  hl.  Lande  sich  kundgibt,  imbe- 
flondere  auch  die  patriotiache  Begeiiterung  dec  Verfi^seere,  der  den  vateriandisohen 
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Sinn  der  studiorenden  Jugend  übcra]]  anzuregen  versteht,  empfeblea  genügend  Am 
Üeine  SchjriCfccben  zur  Amchaffang  für  unsere  8chülerbibliotheken. 

'Wilbelra  Kramp«.  Die  Italienitchen  Humaoistefi  tind  ihre 

W  i  r  k  s  u  ni  k  0  i  t  für  d  i  e  W  i  e  d  e  r  b  e  1  e  b  u  n g  y  m  n  a  ^  t  i  b  c  h  e  r  P  ä  d  a  g  o  g  i  k. 
Ein  Beitrtf  zur  aUgemeineD  Gevcbicble  der  Jugenderziehung  und  der  LeiUc^übungeo. 
Breslau,  W.  6.  Korn  1895.  —  Das  Bnch  fand  in  turnerisoben  Faohzeitoebrtftea  eine 

sehr  gün'^tit,'»?  Aufnahino ;  venstu^ht  in  der  That  mit  glücklichem  Erfolg  eine 
Lücke  in  der  Geacbichte  der  Leibesübungen  auszufüllen  und  bekundet  bei  einer 
ancb  nicht  gelehrten  Kreisen  verstftndliehen  Darstellong  eingebendes  Studium  der 

Quellen  und  Bebemrhutjg  Her  •  itv cliliigigen  Li^rmtur.  Nur  bezügiich  des  Zu- 
aammenhHngfs  zwiacbeu  dem  grict.  iiiaehen  und  itaheniäclien  Iluwaniiious  hätte  der 
Verf.  daa  bahnbrechende  Werk  von  Krumbacber,  Geschichte  der  byzantinischen 
Literatur,  zn  llf\tp  ziehen  sollen.  Die  wichtigsten  Kapitel  «-ind:  Die  Casa  giocosa 
in  Miintna  mul  ihr  Vorsteber  Viktorinus  von  Feltre :  der  Für:-t<?ns|)iegel  des  V'ergeriua 
dea  Alteren :  der  weltliche  Dichter  und  geistliche  Erzieher  Maffeus  Vegius; 
Alieas  Silvius,  der  humanistische  Pfidaj]:oge  auf  dein  päpstlichen  Stuhl ;  de«  Kran- 
eisens  Pbilelphus  Brit-fe  über  die  Erziehung;  Kardinal  Jacobu^  Sadoletu»  —  ein 
Freund  gymnastischer  Erziehung;  er^^ter  Versuch  zn  einer  wissenschaftlichen  Rekon- 
struktion der  antiken  Gymnastik  durcli  Ilioronymus  Merkurialis:  der  Polyhistor 
Hieronymus  Cardanu?.  Als  Anbang  ist  beigegüben :  Lehrgedicht  dos  üregür  Cor- 
rarius:  Wie  Knaben  erzogen  werden  müssen,  lateinischer  Text  und  dessen  über- 
setznng  in  deutaohen  Hexametern,  sowie  Sentensen  am  dem  Gnomologiam  des 
Päpsten  Piui  II. 

V  i  er  s  t  i  ra  m  i  g  p  Chorlieder  für  höhere  Schulen,  herau^gt'gehen  \on 
Tb.  Baliien.  9.  Aufl.  Selbstverlag,  Berlin.  —  Die  Sammlung  enthält  3U3  kleinere 
nnd  grOGwre  Lieder,  unter  den  zuletat  aufgenommenen  auch  Haydn  „Die  Himmel 

erzählen"  und  Mendelssohn  „0  welch'  eine  Tiefe"  aus  ..Pa»ili:s"  mit  Klavier- 
begleitung. Zitimlich  stark  vertreten  sind  religiöse  Lieder  und  der  prüte>t<ialit)che 
Kirchenchoral,  doch  fend  auch  Mozart  mit  seinem  schönen  „Ave  verum"  Aufnahme, 
Sonst  trifft  man  viele  alte  Hekannte,  bunt  durcheinander  geworfen  ohne  Rücksicht 
auf  Inhalt  und  Komponisten  oder  auf  den  Grad  der  bcbwierigkeit.  Unter  den 
Komponisten  begegnen  nns  neben  aolchen  von  mehr  lokaler  Bekanntheit  auch  die 
Namen  älterer  und  neuerer  Meister  von  allgemein  anerkanntem  gutem  Klange  in 
der  reichhaltigen  unil  im  ganzen  aach  guten  Auswahl.  Lieber  nicht  aufgenoinmen 
sähen  wir  die  unv(>rru6idlichen  ArrangemenU  von  einstimmigen  Liedern,  vor  allem 
aber  von  ursprünglichen  Miinnerchfiren,  von  denen  sich  einige  doch  recht  sonder- 
bar, geradezu  unnatGrlich  ausnehmen  m  dies-r  Umsetzung,  m  i.  H.  Kalliwodas 
markiges  „Deutsches  Lied"  („Wenn  eich  der  Geist").  ..WCr  hat  dich,  du  schöner 
Wald",  ,»Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen",  von  Mendelssohn,  Kreutzers  „Dir 
mOchf  ich  diese  Lieder  wnhen"  u.  a.  In  Anbetracht  des  Umfangs  (670  S.)  und  der 
ziemlich  guten  Ausstattung  ist  der  PreiB  dea  gebundenen  Bandes  (8,3011.)  kein  lu 
hober  zu  nennen. 

Eine  angenehme  und  praktische  Gabe  für  Schuldirektiona-  nnd 
Lehrcrkonfercn7zimmer  l'i"tpf  '!'e  Deutsche  L  e  h  r  m  i  1 1  1  -  A  n  s  t  a  1 1  Franz 
Heinrich  Klodt  m  i'rankturt  a,'M.  mit  einer  üelireibuoterlage,  weichein 
reichlich  grofsem  Format  und  hübschem  Einband  sich  jn  i^entiert.  Der  obere 
Deckel  enthalt  in  bequemer  Ueft-tignng  eine  Anialil  Laschkartons,  die.  M'enn 
beschmutzt,  einfach  abzuheben  siml.  luueo  enfliiilt  die  Schreibuntorlage  einen 
Stundenplan  für  Schulen,  eingeteilt  in  zweimal  8  Klassen,  sowie  einen  übersicht- 
lichen Kalender  für  das  Jahr  1807,  welcher  Raum  für  Notizen  bietet.  Als  Anhang 
birgt  die  Mappe  den  Lehrmittelkatatog  der  genannten  Anstalt  und  somit  ist  alle^ 
in  einer  Schreibunterlage  recht  handlich  zusammen  gegeben.  Ks  sollte  keine 
Schale  versäumen  diese  Mappe  au  verlii-ngen.  Dieselbe  wird  an  jede  Lehranstalt 
bis  zu  2  Exemplaren  gratis  gelirfert.  Zn  erw&bnen  ist  noch,  daf«  Stundenpläne 
und  äODntiger  Inhalt,  welche  nach  eionn  Semester  au  wechseln  aind,  ebenfaUz  ohne 
Kosten  nachgeliefert  werden. 
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Flacboroame&t'Vorlagenfür  den  Unterricht u.  praktucbeu Gebrauch 
sQtaiDiDeBireateilt  nnd  bearbeitet  von  W.  Sprenf^el,  Lehrer  an  der  Rtinrtgewarbe- 

BchwU'.  in  Düsseldorf.  I.  Teil  (20T;vMn  und  1  Anlajtp-TafelV  In  Mappe  M.  10.—. 
Druck  und  VcrJagvon  Augtut  Bagei  in  Däawldorf  1896.  —  Für  Jene  Stufe,  die  den 
Schiller  von  den  Klenenten  des  Zeiehneat  snr  fireien,  kdnaitierisehen  Anwendung 

derselhen  im  Ornament  überffibrt,  bietet  der  Verfansnr  Vorbilder,  um  in  sorgfältig 
ausgewählten  Mustern  —  hauptsächlich  P&anzenmotive  aus  d<^r  italienischen 
Kenaissance  ~  die  Entwicklung  der  Formen  nnd  deren  Schönheit  durch  fein  ge* 
fohlte  Linienführung  und  harmoni>cbf  FlücliPn vertciUinj?,  in  pIiif',iclii,T,  klarer. 
äuli«er3t  verstilndlicher  Weise  vor  Augi>n  führen.  Unterstützt  wird  dieses  Be- 
Ktreben  durch  die  treffliehe  technische  Ausführung  der  Vorlagen,  welche  die  reinen, 
hell  abgffdntcn  Figuren  vom  i^iitten,  dimltlpti  Hintergrund  bt'stimnit  und  scharf, 
ohne  hart  zu  wirken,  abhebt  und  den  Schtiler  bei  der  Grölse  de»  Formats  von 
34X48  cm  in  den  Staad  aetit»  die  auf  Einfachheit  und  Gesetzmäftigkcit  begrflndete 
GliederuiiiT  der  Formen  rasch  zu  f rfji^ypn  und  iHt^  Hand  an  ruhi^'f".  ^ichere  Lini«n- 
lühruug  zu  gewübnen.  Deshalb  darf  trotz  der  aufBerordentlith  zalilroichen  Er- 
•cheinungoD  auf  dicbem  Gt-tiir  te  dieses  Werk  als  ein  den  Wünschen  jeden  Fachlehrers 
aB  KuBttgewerbe-  und  MitteUobulen  höchst  entgegenkommendes  begcQfst  werden. 

Schräder,  H„  Violin-Schulo  nach  modernen  Prinzipien.  Ein  Unter- 
richtsgang vom  ersten  Anfang  bis  aar  höheren  Ausbildung.  Verlag  von  Dom- 
kowsky  £  Co.  Hamburg  (Hanfla-Aungabe).  I.  Abteilung  (Bd.  I):  Elementar^bnle 
und  Übungen  in  der  1.  Lage.  1.50  M. ;  II.  Abteilung  (Bd.  II):  Übungen  in  der 
1.  bis  3.  Lage.  1,50  U.;  HL  Abteilang  (Bd.  III):  Das  höhere  Kunstspiel  2,C0  M.  — 
Die  vorliegende  nene  VioHnschnle  wurde  auf  ihre  Branohbarheit  geaau  geprüft 
und  dabei  folgendes  Resultat  gewonnen.  Diis  Werk  ist  mit  grofsem  Fleif^e,  vieler 
Mähe  und  anerkennenswerter  Sorgfalt  herget^teilt,  aber  für  eine  Verwendung  beim 
Hassenniitenrieht  enebeint  ee  weniger  geeignet,  weil  es  hieffir  sa  schwierig  ist. 
Dagegen  sei  es  allen  PaebgeaoiMii  für  den  Eintelnnterricht  angelegentlichst  empf^lea. 

Denteche  Zeitschrift  ffir  ansländiaches  ünterrichtsweeen, 

herausgegeben  von  Dr.  .T.  Wychgram.  II.  Jahrg.  Heft  1.  Jährlich  4  Hefte 
(tO  Id.).  Leipzig,  R.  Voigtländer.  Oktober  1896.  -  Auf  Wert  und  Bedeutung 
dieser  neuen  Zeitschrift  wurde  in  unseren  Bl.lttern  schon  wiederholt  aufiu*  rk>am 
gemacht  fv^M.  .T;ihrg  1S95  S,  713,  .Tahrfr.  l^'dh  S.  3G6  u.  S.  678);  es  sei  daher  hier 
uur  kurz  aul  den  reicbeu  Inhalt  de.^  l.  Hotten  des  neuen  Jahrganges  hingewiesen. 
Die  1.  Abhandlung  bespricht  „das  Schultrosctz  im  englischen  UnterhauHH"  (von 
Criticus  S.  1  —  18);  sie  gibt  eine  kurze  Eikl  irunfr  dor  Gründe,  weiche  zur  Ein- 
brint^iing  der  Schulgesetzvorlage  (am  31.  .Marz  l;'Jü;  führten,  eine  Aufzählung  der 
M.ilsre^'eln.  die  die  Vorlage  in  Aussicht  nahm,  und  einen  Oberblick  Qber  die 
Grüiid»',  die  zur  Zurückiiehung  der  Vorlatre  durch  die  Regifriing  (19.  Juni) 
zwaageu.  -  F,^  folgen  „Beobachtungen  aut  dein  Gebiete  der  direkten  Methode  des 
fremdsprachlirhrii  Unterricbte.s  in  Frankreich  (die  Qouinache  und  die  Carre^che 
Methode)  von  Dr.  K.  A.  Martin  Hartmann  in  Leipzig.  Dieser  hatte  im  Auttrage 
des  sächsischen  Kultusminii^itenums  das  Winterhalbjahr  1895,96  in  Fraukreich  zu- 
gebracht tum  Zwecke  de«  Studiums  der  dort  herrschenden  Methoden  des  fremd- 
sprachiicben  Unterrichtes.  Inswiechen  ist  sein  ausführlicher  Reisebericht  erschienen 
nnter  dem  Titel  „Reiseeindrhcke  nnd  Beobachtungen  eines  deutschen  Neuphilologen 
in  der  Schweiz  und  in  Frankreich";  die  in  der  Zeitschrift  niedergelegten  Beobach- 
tungen sind  ein  Ausxug  aus  dem  genannten  tiuobe.  welches  in  unseren  Blättern 
noch  eigens  besprochen  werden  wird.  —  Aas  dem  vorigen  Jahrgang  werden  fort- 
gpset/.t:  n.4.s  französische  Gymnasial-  und  Realschulwesen  unter  der  »Iritten  Rf^publik  II. 
von  Dr.  C.  DorfcLd  in  Gielsen  und  das  belgische  Volksschulgeaetz  vom  15.  Sept.  1895 
▼on  Dr.  P.  HofFmann,  Prof.  an  der  Universität  Gent  II.  Der  Staat  und  die  Schale. 
Dazu  kommen  noch  Mitteilungen  nber  die  freie  Hochschule  für  Staatswis.-cnsrhaften 
in  Paris,  ühvr  di«  deutschen  Kircbenschulen  in  St.  Petersburg  und  über  Voiks- 
eniehuag  in  Pari«,  sowie  eine  90  Seiten  mnfassende  Rundschau  Qber  das  Unter- 
richtswo-en  in  Arnnrika  Asien  —  den  aiir^nrdf  ut.3chen  Staaten  Europa«  (S. 81 — 101); 
Bücherschau  (Rezensionen)  und  BQcherkunde  (Neue  Bücher  über  auöläadischei 
UnterrichUwesen). 
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Bismarcks  Miihnworle  ao  da-  il  r- u  t  c  h  e  Volk.  ZusrniiTr.  •angestellt 
und  erläutert  von  Ür.  Hana  Blum.  ErianRen,  Verlag  von  Palm  und  £nke, 
189  S.  Preit  «leg.  geb.  2  H.  —  Der  VernMer  der  bekaimtett  groben  Bimnarelr- 
biographie  und  des  Baches  „Das  deutsche  Reich  zur  Zeit  Bismarcks'  .-.U-\]\  in 
diesem  Werkchen  die  Äußerungen  Bismarcks  über  wichtige  Seiten  untter««  poiiti« 
•chen  LeboM  tuttmmen,  aber  nidifc  etwa  gesondert  nach  dem  Orte  oder  der  Form 
der  Aufseriing.  also  nach  Reden  im  Reichstaj^e.  Ansprachen,  Briefen  etc  ,  noch 
auch  stoifiich  gruppiert,  sondern  nach  der  Zeitfolge  der  älaboworte,  die  durch 
einen  fortlaufenden  Test  unter  einander  verbunden  sind;  auf  diese  Weise  erhalten 
wir  eine  voükoimnenp,  wpnn  auch  gcdrSngte  tibersicht  über  Bisinar  k-  politische 
Thätigköit  von  1848-  18it5.  Ein  uli>babeti?che8  Register  der  Haupts  i  I  vvorte,  das 
am  Schlüsse  beigeiügt  ist,  ermö<,'licht  uns,  Anlafa.  Zeit  und  Ort  der  h-nr  iuCserung 
tQ  finden.  Freilich  ein  Volksbuch,  einen  deutschen  Uau.-Hchatz  in  des  Wortes 
weitestem  und  edebtem  Sinne  können  wir  oiit  dem  von  seiner  Sache  begüiüterten 
Verfasser  in  dem  Buche  doch  nicht  erblicken;  denn  fOr  die  breiteren  Schichten 
dos  Volke«  sind  die  darin  vorgetragenen  politischen  Situationen  und  Aufseruogen 
nicht  ohne  weiteres  leicht  ver&tiindlich  ;  iiwgegeu  wird  jeder,  der  z.  Ii.  Bi.nmarcka 
Beden  vollständig  kennt,  mit  grofsem  Qenusiie  in  diesem  Buche  noch  einmal  die 
Kernpunkte,  die  glänzenden  Stellen  vereinigt  finden  und  auf  eich  wirken  lassen. 
So  kann  das  Buch  dazu  beitragen,  da£a  der  Inhalt  von  Bismarcks  Beden  und 
Briefen  mehr  als  bisher  Oemeingat,  wenn  anoh  nioht  da  ganten  Volkea,  iO  doch 
der  Gebildeten  wird. 

Gustav  F  rey  tag,  G  esam  melte  Werke  in  22  Bünden.  Leipzig.  S.  Hirzel 
1896/97.  Bd.  1—5,  Preis  gebunden  je  4  M  —  Gleich  bei  der  Ausgabe  dar 
ersten  Liefernngen  war  in  dieeen  Blättern,  Juhrg.  1896,  S.  9B7  auf  das  treffliche 

Unlerni  Ii iij'  n  hingewie>en  worden.  Inzwischen  ist  an  Stelle  der  Liererungsaus- 
gabe  eine  solche  in  einzelnen  Bänden  getreten,  von  denen  bis  jetzt  fünf  Bände 
in  solidem  nnd  geeohmackvollem  CinMinde  ▼orlie^'oa.   Papier,  Dmck  and  An»- 

ktattung  sind  alles  Lobes  wert,  Qbrigens  war  von  einer  Firma,  wie  die  von  S.  Oirzel 
in  Leipzig,  doch  wohl  kaum  etwas  anderes  zu  erwarten.  Und  doch  ist  es  keines« 
wegB  fiberflOsstg.  hier  eigens  darauf  hinzuweisen,  da  man  die  Werlte  eine«  be- 
lernten  Dichters  in  .solchem  Gewände  doppelt  gern  zur  Hand  nimmt. 

über  den  Dichter  .selbst  und  seine  Schriften  braucht  wohl  kaum  noch  etwas 
Empfehlendes  gesagt  zu  w  erden.  Daher  genüge  hier  ein  korMr  Hinweia  auf  den 
Inhalt  der  bisher  erschienenen  Bände.  Der  1.  enthält  „Krinnmmgcn  tim  meinem 
lieben'"  «owie  die  Gedichte  und  igt  mit  einem  prächtigen  Biide  des  l>ichter8  in 
Heliogravüre  geschmückt;  die  Bände  2  und  3  bringen  die  dramatisclien  Werke 
nach  der  chronologischen  Folge  ihrer  Entstehung,  nämlich  ,,Die  Brautfahrt  oder 
Kunz  von  der  Kosen"  (1841;;  Der  Gelehrte  (1844);  Die  Valentine  (1846),  Graf 
Waldemar  (1847);  dann  (im  3.  Bd.)  die  beiden  hervorragendsten  Stücke,  „Die 
Journalisten"  i'lS.^3),  jenes  Luht.sj;iel,  welcliP'i  man  mit  Recht  eine  Schwester  der 
Lesflingschen  Minna  von  Barnhelm  g<3n<innt  hat,  und  ,,Die  Fabier"  d^.'j'.*).  in  wel- 
clu  m  da^  geschichtliche  Schauspiel  des  rOmisehen  Ständekamptes  besonders  glQck- 
iich  mit  den  allgemein  menschlichen  Motiven  umwoben  ist.  Der  4.  und  5.  Band 
endlich  enthalten  den  Roman  „Soll  und  Haben",  der  ursprünglich  die  Lieferungs- 
auagabe  eröffnete. 

Wenn  auch  von  Qnstav  Freytag  nicht  gilt»  wai  schon  mancher  Dichter  und 
Kllnetler  an  rieh  erfahren  nn&te,  „eher  tehRttet  man  das  Gute  nicht,  als  bis  man 
es  verlor",  bo  hat  doch  .sein  Tod  von  neuem  da«  BewuTstscin  davon  wachgerufen, 
was  wir  an  ihm  gehabt  haben,  und  dieses  BewuGstsein  lebendig  zu  erhalten,  wird 
die  neoe  Gesamtausgabe  seiner  Wetka  boi^ttlidi  beitnigeii*  Möge  sie  dariun  in 
unseren  8  Ii  iTVibUotDeken,  nioht  miiider  aber  auch  in  nnieren  Familien  aahlretdi 
Eingang  finden. 

ri  pf  rhichte  der  deutschen  Literatur  von  den  äüe.cten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart  von  Prof.  Dr.  Friedr.  V  ogt  und  Prof.  Dr.  Max  Koch.  Mit  etwa 
170  Abbildungen  im  Text,  *^!»  Tafeln  in  Parbendrnck,  Kupferstiidi  und  Holzschnitt 
und  28  Faksimile-Beilagen.  In  14  Lieferungen  zu  je  1  M.  oder  in  lliilbteder  geb. 
16  H.  1.  Lief.  Oktober  UM^.  Leipzig,  Verlag  des  bibliographischen  Instituts.  — 
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Mit  dem  1.  Bande  seiner  Samiulung  Illustrierter  Literuturgeacbiehten,  Wülker:^ 
.«Geschichte  der  Knglisoben  Literatur"  hatte  der  Verlag  des  bibliographischen  In- 
stitut« einen  wohlverdienten  (cf.  dienen  Jahrg.  unserer  Blätter,  S.  132)  Erfolg.  Als 
2.  selbständiger  Band  beginnt  nun  die  Geschichte  der  dc'utschen  Literatur  von 
den  Breslauer  Professoren  Vogt  und  Koch  zu  erscheinen,  deren  I.  Lieferung  vor- 
liegt.   Das  Werk  hat  seino  Beil.nitnnj?  in  zwei  Vor/^iigon,  'ie-ii  Texte  einerseits 
und  den  lüuütrationeD  andrerseits.     Die    Darstellucg   ihi   durchaus   auf  streng 
wissenschaftlicher  Grundtage  aufgebaut,  wofür  schon  die  Nauien  der  Verfasser 
bürgen,  aber  diese  Gediegenheit  verbindet  ^ich  duicbwop  mit  der  Kiicksicbt  mif 
das  Verständnis  weiterer  Kreise;  daher  hält  «ich  die  DarsttlluDg  Irei  von  gelehrtem 
Ballast,   ist  geschmackvoll  und  stilistisch  durchaus  sorgfältig  und  sucht  dorch 
Skizzen  dee  Inhaltes  nnd  Proben  von  den  Dichterwerken  das  Verständnis  za 
fordern.   Diesem  Zwecke  kommen  andrerseits  die  Illuatrationen  zn  Hülfe,  Ober 
deren  Tortrofflichkeit  bei  einem  hiefür  gerade  so   bekannten  Vorlag  ^'ar  kein 
Zweifel  sein  kann.    Proben  in  der  1.  Lief,  sind:  Hund  und  Wolf  aus  Bönen 
Fabeln  (teebnhch  gnt  ftuigefQhrter  Parbendrnok),  Vier  Hanptvertreter  dentacber 
Koniantik  ('Scb warzdrucktafel),  Proben  deut^clicr  Gedichte   des  12  .Tahrluinde! (b. 
Der  Text  dieser  ersten  Lief,  beginnt  mit  den  Zeiten  heidnischen  Götterglaubens, 
betprichi  die  Menebnrger  ZaubertprSche.  das  Hildebrandilied  tind  die  Entwiok- 
hmg  der  dout>;chon  ITeldensage,  W:;lfila3  Bibelübersetznn^if.  endlicb  dir  i  i  ristlich- 
lateiniscbe  Kultur  unter  den  Kranken  und  Sachsen  (aber  die  Schreibweise  ü  o  n  i- 
facias  st.  Bonifatius  follte  hier  nicht  mehr  begegnen  1}  beliand,  die  neoge« 
fundenen  Bruchstücke  der  altsächsischen  Genesis,  Muspilli,  Otfrieds  Evangelienbucb  ; 
mit  einer  ziemlich  ausführlichen  Inhaltsangabe  de»-  Walthariliedes  «chliefat  die 
1.  Ltefernng. 

Deutsche  Zeitschrift  fUr  Geschi  c  h  t  s  wi  ssensc  ha  i  t.  Begründet 
von  L.  Qutdde.  Nene  Folge  im  Verein  mit  G.  Bnchhols,  K.  Lampr^cht,  E.  Mareks 
herausgegeben  von  Gerhard  Seliger.  1.  Jabi;;  I-t  «»finzen  Folge  7.  Jahrg.) 
1896/97  Vierteljahrsheft  2  (Juli  September);  dazu  Monai^biatter  Nr.  4.  5.  «i.  (Juli- 
August — September).  Preis  f.  d.  Jahrgang  2u  M.  (Vierteljahrsbefte  allein  16  M. ; 
Monatsblätter  allein  8  M.).  Freiburg  i.  B.,  Akademische  Verlagsbuchhandlung 
J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebec«)  1896.  —  über  die  Veränderungen,  welche  die  Zeit- 
schrift durch  den  Wechsel  des  Herausgebers  in  Bezug  auf  die  äufsere  Form  ihres 
ErMibeinena  erfuhr,  ist  in  diesen  Bl.  Jahrg.  1896,  S.  772  bereits  eingebender  berichtet 
worden.  Da«  neue  Heft  entbftlt  S.  75—150  einen  gr  iDten  Aufsatz  von  Prof.  K. 
Lamprecht.  Was  ist  Kulturgeschichte?  Das  Resultat  dieser  Unter- 
sucbung  lautet:  ^Dm  gesehicbtliche  Leben  verläuft  in  der  Enfcvteklung  der  loüal- 

feyebüdien  Faktoren  der  Sprache,  der  Wnticbaft  und  der  Kamt,  der  Sitte,  der 
loral  und  de^  Re.  hts;  und  bestiininte  Entwicklungsstufen  dieser  Faktoren  cliarak- 
terisieren  die  Entwicklung  des  regulären  nationalen  Lebens.  Die  weltgescbicht- 
lidie  Entwieklang  aber  kommt  in  «tande,  indem  vermine  von  RenAMHUkoen, 
Rezeptionen,  Ex-  und  Endosmosen  bei  Eintritt  beHtimmter  l'n.jungen  psTcbiaohe 
Errungenschaften  der  einen  Nation  auf  die  andere  übertragen  und  in  den  Bint- 
wioklongsgang  der  aufnehmenden  Kation  su  anderen  Formen  integriert  werden. 
Der  Nachweis  aller  dieser  Vorgiinge  ist  die  .\ufgabe  der  Kulturgeschichte. 
ist  mithin  die  vergleichende  Geschichte  der  sozialpsychischen  Entwicklungsfaktoren, 
und  sie  TerhSlt  eieb  infolgedemen  cur  Sprachgeschichte,  Wirtschaftsgeschichte, 
Kunstgeschichte  n.  s  w  so.  wie  sich  sonst  vergleichende  Wissenschaften  zu  den 
ihnen  untergeordneten  Wissenschailen  zu  verhalten  ptlegen.  —  An  kiemeu  Mit- 
teilungen bringt  das  Heft  1.  Der  Kalenderstein  von  Stürzelbronn  in  Lothringen 
von  Grotefund,  2.  Ergänzungen  zu  Lanil)erts  Horstebler  Klostergeschichte  von 
Pannenberg,  3.  Ein  Beitrag  zur  Kntik  Peter  Hirers  (bez.  seiner  ,,  Beschreibung 
des  Bauernkrieges*'  von  1525)  von  Dr.  P  Sander  und  4.  Zur  Äu<legung  des 
Kieler  Friedens  (vom  14.  Jan.  1814)  von  Prof.  Dr.  K.  .\laurer  in  München.  Die 
3  Mouat<jholte  bieten  aui'ser  einer  Anzahl  von  Kritiken  folgende  kleinere  .•Vatsätze  : 

1.  Über  Entwicklungsgeschichte  l.  von  Univ. -Prof.  Dr.  Kurt  Brcrsig  in  Berlin; 

2.  Behauptung  oder  Be\vei!4?     Von  Univ. -Prof.  Dr.  Ernst  Bernheim  (Greifawald). 
Neuere  Arbeiten  zur  üevolkerungs-  und  SoziaUtatistLk  des  15.  und  IG.  Jahrh. 

▼Ott  Dr,  A.  Dören. 
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Krieg  und  Sieg  1670 — 71.    Kulturgeschichte  herausgegeben  von  Dr.  J. 
Pflngk-Harttung,  Kgl.  Ardiivar  am  Geh.  Staat»«Arebiv  in  Berlin  vnd 

o.  Univereitätsprof.  «..  D.    I.  Bil.     Berlin  1896.    Schall  und  Grund  (Vflrein  der 
Bacherfreunde).  540  S.  luit  408  13ildcrn  und  19  Karten,  <4u<irtiorroat,  Prachtband 
•  in  reicher  Qoldpreiauog  6  M.  —  Der  erat»  Teil  dieeei  grob  angelegten  Werke«» 

di'p  pigentlielie  Kriegsgeschichte  enthiiHf^nfl.  war  Im  Oktober  1895  ersi  hienfn  und 
hat  in  diesen  Blättern  Jahrg.  1895,  S.  714  f.  eiiis^elionilero  Würdigung  i^efunden. 
Dem  Werte  des  Baches  entsprechend,  welches  /u  den  alU^rbesten  Erocbeinungen 
der  JuViiliiumsliiPratur  über  den  grofsen  Krieg  zu  zählen  ist,  war  auch  sein  Erfolg 
ein  hocherfreulic  lu'i  ,  indem  trotz  des  etwaa  verspiitetcn  ErücheincnB  doch  bis  jetzt 
nicht  weni^er  uls  5?) 000  Exemplare  abgesetzt  wurden.  Ursprunglich  war  goplaatt 
vyi»?  das  Nachwort  desi  1.  Teiles  sagt,  das  mehr  , Kulturelle',  wofQr  die  Skizzen 
«chou  vurla^on,  in  einem  eigenen  Kachtrag  zu  billigem  Preise  zu  liefern,  um  das 
Erscheinen  de.s  ll.iupt werken  nicht  weiter  zu  verzögern  und  den  Umfang  desselben 
nicht  ungebührlich  zu  filiersobreiten.  Der  prol'sarti^o  Erfolg  der  Publikation  er- 
mutigte aber  Hurausgeber  und  Verleger,  un  Steile  des  iu  Ausaicht  ReHtetIten  Um» 
risMt  eine  förmliefae  ..Kttlturgescbich  te"  des  grofsen  Krieges  tu  ten  zu  lassen, 
wie  sie  bisher  wohl  su  keioAr  Kriegsgeschichte  so  ausfahrtich  und  gründlich  ge* 
lielert  wurde. 

Unter  Kulturgeschichte  wird  hier  einerseits  die  Thütigkeit  der  einzelnen 
Waffengattungen  vorstanden  die  Zusammenfossnog  des  Technischen;  so  wird 
nns  der  Festungskrieg  eu.^i  i  end  geschildert  nnd  zwar  im  allgemeinen,  wie  an 
dem  Beispiel  der  einzelnen  Einschliefsunijrn,  es  folgt  dann  die  TliiitigVeit  der 
Reiterei,  der  Jäger  und  der  Feldartillerie  wie  die  dfa  GeneraUtahes  als  eines 
Gänsen  und  des  Adjntanten  tnd  Frontoffiziers:  die  Aufgaben  des  Trains  nnd  der 
Intendantur  werden  dargelegt,  ja  auch  die  INTilitHrniuüilv  ist  in  ihrer  Bedeutung 
gewürdigt.  Der  Tbätigkcit  der  evangelischen  und  katholischen  Feldgeittlichkeit  sind 
eigene  Äbsehnitte  gewidmet,  das  Ceben  und  Treibm  der  „Seblaehtenbammler*'. 
der  Kriegskorrespondenten  nnd  Zeichner  wird  mit  großer  Anschaulichkeit  geschildert. 
Die  folgenden  grölneren  Kapitel  IV  —  X  sind  ausschliefHlich  «lern  rein  Tech- 
nischen gewidmelt;  sie  behandeln  der  Reihe  nach  Strategie  und  Taktik,  das  Sani- 
tät'we-ii  n  'ü  ich  Seite  der  staatlichen  wir»  freiwilligon  Krankenpflege),  die  Verwal- 
tung uud  niilitäriscbe  Ausnutzung  in  den  eroberten  Landeeteilen,  Feldpost  und 
Feldtelegraphie,  die  Eisenbahnen,  das  Mnnitionsersatzwesen  für  die  Feldtruppen 
und  Belagerungstrains,  endlich  das  intere«!5<ante  Kapitel :  Pa^  preufsische  Krieigs- 
ministerium  und  die  deutschen  Koaimandobeliürden  in  der  iieimat. 

Doch  nicht  blofs  das  rein  Technische  soll  diese  Kulturgeschichte  Jantellen, 
sondern  aaeh  das  Leben  des  Soldaten  im  Kriege;  das  gröDiere  Ganze  tritt  zurück, 
dagegen  der  gemeine  Soldat  mit  seinen  Freuden  und  Leiden,  seinen  Strapazen  und 
Entbehningen  tritt  in  den  Vordergrund.  In  dieser  Beziehung  ist  von  ganz  her- 
vorragenden» Interpfsse  das  1.  vom  Heiuu^gelier  verfafste  K.ipite! :  Die  Scilla  rht 
(S.  1 — 62).  da,s  nach  eigeueu  Erieboiaben  imbedonUere  die  Eindrücke  des  Kampfes 
auf  den  einzelneu  Mann  und  seinen  Anteil  an  der  Ent««cheidung  durstellt.  Aneh 
das  kleine  Sohlufskapitel :  Die  Soldatenpoeeie  (S.  523—510)  ist  hierher  su 
rechnen. 

Alle  die  Mitarbeiter  hier  aufzuzählen  wurde  zu  weit  führen;  es  genüge  die 
Versicherung.  daCs  far  die  Ausarbeitung  der  einzelnen  Kapitel  durchweg  Männer 
gewonnen  wurden,  welche  während  des  Kriegen  auf  eben  den  Oebieten  thütig  ge- 
wesen sind,  üb*>r  die  M'e  hier  s,  hrciben.  Ihre  Darstellung  wird  durch  die  zahl- 
reichen vorzüglichen  Illustrationeu  vortrefflich  unterstützt,  zumal  in  dieser  Be* 
ziehnng  der  1.  nnd  2.  Teil  des  Werkes  sich  gegenseitig  ergänzen.  Der  Stoff  ww 
so  reichhaltig,  dafs  nur  der  1.  Bd.  der  Kulturgeschichte  vorliegt,  also  ttOCh  ein  2. 
zu  erwarten  idt.  auf  den  man  billiger  Weise  gespannt  sein  darf. 

Naebdem  der  erste  Teil  erfrenlicher  Weise  Tielfach  in  unsere  Schftterbib- 
liotheken  oberer  Klassen  Eingang  gefunden  hat,  wird  wohl  anch  die  ..Kultur- 
geschichte" den  gleichen  Weg  finden,  zumal  bei  der  hervonagcnd  schönen  Aus- 
•tathmg  der  Preis  yon  6  M.  ein  sehr  niedriger  bu  nennen  ist. 

Alt-München  in  Bild  und  Wort.  Herausgegeben  von  Otto  Aufleger 
nnd  Karl  Trautmann.  Mfinchen  1896i97.  Verlag  tob  L.  Werner,  BacbbandluBg 
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für  Architektur,  Kunst  nnfl  Kunstgewerbe.  13 — 10.  I.iefemng  Ji  2  M.  —  Abgesehen 
von  der  geBchichtlichen  Einleitung,  deren  gleicbzeitigf^  Fertigstell imi^  ihrem 
"Verfasser,  Karl  Trautraann,  der  Kurze  der  'A>-\i  halber  leider  nicht  mö^^lich  war 
Timl  die  »amt  der  noch  fertig  zu  stellenden  T  ifV!  o  in  der  Schlufslieferung  20  im 
Februar  1897  zur  Ausgabe  gelangen  soll,  wurde  diH  prilchtige  Werk  iu  seinem 
bildltohen  Teile  für  Weihnachten  1896  zum  Abuchlnl');  g'^hraclit  und  konnte  so  noch 
rechtzeitig  in  dio  Reilif»  \s-irklich  empfehlenswerter  Fest>»escheuke  eintreten.  Duo 
der  19.  Lieferung  beigegebeno  InhaltsverzeicbuLs  ermügliobt  nunmehr  eioe  über- 
sichtliche Ordnung  und  Numerierung  der  im  gunsen  94  Tafeln.  Auf  deren  geschickte 
Auswahl  und  vorzüglich  schöne  Ausfübrunff  wurde  schon  wiederholt  hingewiesen 
fvpl  .lahrg.  1895,  S.  747  und  1896,  S.  680).  Das  beschreibende  Verzeichnis  der 
!  ^feln  fiilirt  dieselben  nach  folgenden  Gruppen  auf,  innerhalb  deren  die  Einzel- 
bilder nach  Mtolichkeifc  chronologisch  geordnet  lind :  I.  Geeamtantichten  der  Stadt 
(4  Anrichten,  aie  ülteste  da«  berOhmte  Sandtnersehe  Holimodell  Atm  National- 
museiuns  wiedergebend);  II.  Pläne  der  Stadt  (3  Tiifeln) :  III.  Die  Befestigung«;- 
bauten  der  Stadt:  a)  äufaere  Werke  (3  T.),  b)  die  Stadtmauern  mit  ihren  Thoren 
und  Tbürmen  fl8  T.);  c)  der  ftlteste  (innere)  Manerring  und  seine  Reste  (5  T.); 
IV.  Füretli.  he  Wohnsitze  und  Staatsgebäude  ( 13  T  );  V.  Kirchen  und  Klö-ster  (8  T.) ; 
VI.  Marktplatz,  Rathaus  und  Gemeindebauten  (10  T  );  VII.  Tlätze  und  Strafsen 
(12  T.);  VIII.  Vor  den  Thoren  der  Stadt  (12  T.);  in  dieser  Gruppe  haben  auch 
mehrere  Darstellungen  alter  Häuserpartien,  sogenannter  Herbergen,  in  Giesing, 
Au,  Haidhausen  und  aui  Lehel  nacn  Federzeichnungen  im  Besitze  der  Verlags- 
buciihiindlung  einen  Platz  gefunden  ;  IX.  Weitorab  von  München  (4  T.  betr.  Neu- 
hofen. 'Ibalkirchen  und  Maria  Einsiedeln,  Harhuhing),  So  zieht  zunächst  im  Bilde 
die  ganze  Geschichte  Mfinchens  vor  UQä  vorüber,  und  kummt  uuu  noch  die 
geschichtliche  Einleitung  eines  so  anerkannt  gründlichen  Kenners  der  bayerischen 
Hauptstadt,  wie  es  Karl  ii antmann  i'^t.  hinzu,  dann  dürfte  das  ganze  Werk  wohl 
allen  Anforderungen,  welche  man  an  eine  derartige  Publikation  stellen  kann, 
vollkommen  entsprechen.  P>  i  nt  schliefslicb  kaum  noch  des  Hinweises  darauf, 
wie  gut  sich  diese  l  afeln  auch  in  der  Schule  rerwerten  lassen,  insbesondere  bei 
der  Beschreibung  einzelner  Stadtteile,  die  doch  auf  deren  Geschichte  BQcksieht 
nehmen  mufd.  Die  Münchener  Gymnasien  weaigsteBS  sollten  daher  im  Besitxe  dieses 
emptehlenswerten  Werkes  sein. 

Die  Königin  Luise  in  50  Bildern  für  Jung  und  .\lt  von  C.  Röchling, 
B.  Kuötel  und  W.  Friedrich.  Verlag  von  Paul  Kittel  in  Berlin.  Volks- 
ansgabe in  Pappband  3  M..  Ghuis-Kaiiko-Au^sgabe  6  M.,  mit  OoldsohnittS  M., 
grote  LuNugausgal>o  oO  M.  —  Vor  einem  Jahre  erschien  in  d-Miiselben  Verlage 
das  schnell  volkstümlich  gewordene  Bilderbuch  „Der  alte  Fritz",  welches  eine 
anfserordentlich  weite  Verbreitung  gefunden  hat  (vgl.  Jahrg.  1896.  8.  371  dieser 
Blätter).  Dieser  Erfolc:  ermutigte  dazu,  als  würdiges  Seiten^tück  zu  jenem  1.  Buche 
,.Die  Königin  Luise  in  50  Bildern"  von  den  gleichen  Künstlern,  zu  denen  uocb 
W.  Friedrich  hinzutrat,  in  gleich  trefflicher  Ausstattung  herstellen  zu  lassen;  die 
Entstehung  de?}  Rurhe-i  geht  auf  die  Anregung  des  gegenwärtigen  preufsischen 
Knegsminiäters,  Gen»Mallieuteoants  v.  Golsler,  zurück,  der  dem  Unternehmen  be- 
sondere ünterstützunt;  angedeihen  liefs.  Auch  der  deutsche  Kaiser  seigte  seine 
Anteilnaliiiift  dadurch,  dals  er  das  1.  fertige  Eseniitl  ir  entgegenzunehmen  gertdite. 
In  der  Tbat  verdient  daä  Work  sicherlich  das  allgemeinste  Interesse,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daCi  es  al«  ein  guter  Gedanke  beuichnet  werden  rauf«,  m  der  Zeit, 
wo  man  sich  zur  Feier  des  100.  Geburtstages  weiland  Kaiser  Wilhelms  I.  rüstet, 
in  dieser  sinnigen  Weise  auch  das  Andenken  an  seine  edle  Mutter  zu  erneuern. 
Übrigens  sprechen  die  in  schönem  Aquarelldruck  ausgeführten  Bilder,  welche  das 
Dai^oktellte  vollkommen  der  Zeit  getreu  vorfahren,  genügend  für  sich  selbst. 
Wir  begleiten  in  ihnen  die  EOnigin  von  ihrer  Jugend  an  durch  die  glQckTiehen 
Tage,  wo  »-ie  als  Kronprinzessin  an  der  Seite  Friedrich  Wilheans  III.  de:u  deutHclieu 
Familienleben  ein  Vorbild  wurde,  in  ihr  s^ensreiche«  Wirken  als  Landesmutter ; 
dann  aber  erleben  wir  mit  jene  schwere  ^it.  wo  die  Königin,  obwohl  krank, 
nach  dem  ilursersteii  Nordosten  des  Reii  hes  nflchten  mu^tr'.  wo  si''  si«  b  vor  dem 
Kiobcrer  demütigte,  die  Zeit  der  tiofttten  Eruiedriguag  Prcufscna;  die  beiden  letzten 
Bilder  stell«!  den  Einzug  in  Berlin  (Desemher  1809)  und  den  Tod  der  Königin 
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(Juli  1810)  dar.  Selbatverstüntilicli  dnd  nntor  den  50  Bildern  zahlreiche,  welche 
die  kriegerischen  Kreignisse  der  Zeit  zum  GegeDstunde  haben  nnd  hervorragende 
Beispiele  v m  Tapforkeit  und  Vaterlandsliebe  vortühipn.  M.in  kann  wohl  an- 
nehmen, dafü  dato  Buch  den  gleichen  Erfolg  haben  wird,  win  soin  Vorgänger,  be- 
londers  di«>  billige  Tolksantgabe  dürfte  sich  auch  fUr  unsere  SchQlerUbliokhelren 
tebr  wohl  eignen  und  zwar  nicht  etwa  blois  fär  die  niederen  Klassen. 

Luise,  Künigin  von  PreiiCsen.  Ein  Lebensbild  deutlichen  Frauen  und 
Mädchen  gewidmet  von  Brigitte  August i.  Mit  7  Abbildungen.  Breslau. 
Ferdioand  Hirt.  1897.  47  S.  Einaelpreis  35  Pf..  20  Exemplare  auf  einmal  besogen  ö  M. 
—  Dieses  hübsche  Lebensbild,  welches  seiner  Bestimmung  gemüTs  die  poKtisehen 
und  kriegerischen  Eroiyjnisve  der  Zeit  nur  eben  soweit  berührt,  als  es  für  die  Dar- 
stellung der  Lebensschiiiluale  der  edlen  Königin  notwendig  i«t,  könnte  man  alt 
einen  forilanfenden  Kommentar  zn  dem  oben  genannten  Bilderbnebe  betrachtea; 
denn  alle  dort  dargestellten  Szenen  aus  dem  Leben  der  K^iiiijm  erfahren  hier 
genauere  Sobildening.  Doch  dürfte  das  BQchlein,  welche«  7  Abbildungen  sierea, 
auch  an  eicb  fRr  den  Zweck  der  Ha«ienTerbreitnng  in  Schulen,  bennder»  TSchter^ 
schulen  als  «rri  iuin  t  befunden  werden.  Veranlassung  dazu  gab  wohl  die  bevor- 
stehende Feier  des  100.  Geburtetages  Kaiser  Wilhelms ;  diesem  Umstände  verdanken 
anob  die  folgenden  Sdbriftohen  ihre  Entetehnog: 

Kaiser  Wilhelm  der  örofse.  Zum  Gedächtnis  seines  hundertjährigen 
Geburtstages.  Von  L.  lloffmeyer.  Mit  18  Abbildungen.  Breslau,  1897.  Ferd.  mrt. 
Einzelpreis  25  Pf.,  20  Exemplare  auf  einmal  bezogen  4M.  —  Der  Inhalt  gibt  in 
schlichter  und  einfacher,  mehr  volkstümlicher  Weise  die  Lebensi-chicksale  de«  ersten 
deutschen  Kaisern  wieder,  auch  hier  werden  in  Uuckt^icht  auf  den  Zwei  k  die  tieferen 
Zusammenhänge  der  politisohon  nnd  kriegerischen  Ereignisse  nur  kurz  angedeutet, 
um  das  Verständnis  nicht  zu  erschweren.  Zweck  int  auch  hier  Massen  Verteilung 
in  Schulen,  in  der  Armee  und  in  patriotischen  Vereinen,  wozu  sich  das  Werkchen 
iroht  eignen  dürfte. 

Qlei  i  rillH  hiefür  bestinittit  ist  die  Schrift: 

Deutüches  Volk,  gedenke  Deines  grofsen  Kaisers!  Ein 
Charakter-  und  Lebensbild  Kaiser  Wilhelms  I.  zu  dessen  hundertjährigem  Gebnrte- 
tage  um  22.  März  1897  gezeichnet  von  Dr.  Heinrich  llocholl;  Militäroberpfarrer 
des  X.  Armeekorp  und  Konaistorialrat  zu  Hannover.  Mit  zahlreichen  Abbildongeo. 
Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  1897.  9S  8.  Einzelpreis  50  Pf.,  in  Partien 
bezogen  zum  Verteden  25  Stück  je  4S  Pf.-,  50  Stück  je  45  Pf.;  100  Stikk  ie  40  Pf., 
250  ätüuk  je  38  Pf.,  500  St&ck  je  35  Ff.;  750  StQck  je  32  Pf.;  1000  Stuek  und 
mehr  je  80  Pf.  —  Der  Verfatser  entledigt  rieh  «einer  Aufgabe,  anf  weni|;  Blfttteni 
ein  Charakterbild  Kaiser  Will  Inn  I  zu  zeichnen,  wcl  hes  in  weiten  Schichten  der 
Bevötkeruug,  inabesondere  im  Heer  und  in  den  Schulen  Verbreitung  Enden  könnte, 
in  folgenden  7  Abtehnttten:  I.  Kaiter  Wilhelm,  welch  eine  Uajeitftt!  II.  Prins 
^^■ilhi>';^  iTi  der  Schule  do.s  L':'ben8,  III.  Der  Prinz  von  Treu fsien  als  Ratgeber  -^eine-; 
kömglichen  üruders,  IV.  Der  Prini£  von  Preuf^en,  ein  echter  Soldat  V.  König 
Wilhelm,  der  Erneuerer  der  prenGuRchen  Armee.  VI.  Kfinig  Wilhelm,  der  8icg> 
reiche,  VII.  König  Wilhelm,  deutscher  Kaiser.  Die  Dar-^tellani:;  i  *  cinj^rehender, 
lebhafter  und  gehobener  als  in  dem  vorher  genannten  VVerkcheu,  die  Diktion 
verrät  die  Stellang  nnd  den  Bernt  des  \  erfd,-4äers.  Auch  dieie  Biographie  ddrfle 
iür  den  oben  ansgo'iprochenen  Zweck  wohl  geeignet  sein. 

Ausdrücklich  für  unsere  Mittelschulen  bestimmt  ist  Kaiser  Wilhelm  l. 
Aua  seinem  Leben  Se.xtanern  erzählt  von  W.  Pfei  I er ,  Oberlehrer  am  Kgl.  FrieJrich- 
WilheluiHgymnasium  in  Berlin.  Nehst  Bildnis  des  Kaisers.  Halle  a.  S  ,  Verlag' 
der  Buchhandlung  des  Waisen hau><es.  1897.  103  S.  1.20  M.  —  Daa  Üächlem, 
welche«  direkt  der  Schule  dienen  \\ill,  ist  auch  aus  der  Schule  hervorgegangen, 
wie  denn  auch  der  den  fr^nzösisi  hen  Krieg  er/'.ählende  .Ahschuitt  desselben  (S.  49 — 71) 
als  Probe  bereits  im  Omterprogrutum  deä  Friodrich-Wilhelms-G  viun-isiuiiiä  I89d  ab- 
gedruckt worden  war. 

Das  Hauptbestreben  de«  Verfassers  ist  darauf  gerichtet,  seine  Erzählung 
dem  Vorstell ungskrei^e  und  dem  Fassungsvermögen  der  Sextaner  anzupi<)sen.  Im 
grofden  und  ganzen  dürfte  er  die^ei?  Ziel  auch  erreicht  haben,  freilich  ergeben 
rroben  anf  die  Zweokn>ä(»igkeit  des  Büchleins  nach  dieser  Uinsicht.  daU  der  kleine 
Schüler  fQr  die  erste  Lektüre  der  beiheUmdaa  Erkiftmng  des  Lehiwt,  besondere 
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in  geographischer  und  historischer  Hinsicht,  nicht  wird  entraben  können.  Übrigens 
hat  der  VerfaMer  selbst  sich  die  Benützung  wohl  in  der  Weise  gedacht,  wenn  er 
im  Vorwort  bemerkt;  Wenn  ich  trotz  ent*ag'Pnder  Beschränkung  noch  fürchten 
mu(s,  mehr  gegeben  zu  iiaben,  als  die  zur  Vertugunff  stehende  Zeit  in  der  Klasse 
Stt  bewältigen  erlaubt,  ^o  hoffe  ich  doch,  daC;  daa  Bach  als  eine  den  Unterricht 
erg&Qzende,  hänsHche  Lektüre  hie  und  da  willkomtnen  sein  wird".  Der  Verf.  er- 
«fthlt  in  3  gröCaeren  Absclinitten :  Die  Jugend,  S.  1  33  ;  König  Wilhelm  S  33 — 83; 
Der  alte  Kaiser,  S,  83-103,  er  hat  jedoch  diese  Abschnitte  in  richtiger  Würdigung 
deaaen,  dab  Schüler  in  diesem  Alter  so  aiufangreiche  Erzäbhinf^en  nicht  auf  einmal 
beirftltiKen  können,  wieder  in  eine  Anzahl  von  Kapiteln  geteilt  (im  durchschnitt- 
lichen Umfang  von  3  Suiten);  im  ganzen  sind  28  solcher  K^ujitel,  jede;«  mit 
eigener  Überschrift«  alsojgewissermaC^n  jedes  eine  Erz&blu&g  ^ür  üoh.  Das  Büchlein 
▼erdient  aoeh  rar  Aaacwflnnif  fttr  die  Sehfilerhihliothek  nnaerer  nntenten  KlasM 
empfohlen  su  werden,  ramal  die  Aoatlattaiig  deseelben  eine  edir  geecbnmckroUe  iet. 

Eaifl  Stntter,  Die  »osiale  Frage  der  neuesten  Zeit  and  ihre 

Behandlung  in  d  nr  Oberprima.  Halle,  Verlacj  de  "Waisenlii  ,>os  1894. 
31  S.  60  Pf.  Diese  Schrift,  ein  Sonderabdrack  aus  dem  37.  Uette  de«  Jahr- 
gangs der  Lehrproben  und  Lehrgftoge,  wurde  durch  die  neuen  preuraiaehen 
Lehrpläne  v.  J,  1891  veranluTst,  die  beim  Oeschichtfunterricht  in  II  B  und  I  A 
die  gesellschaftliche  und  wirtschattliche  Entwicklung  bis  188^  berflekaicbtigt  wissen 
wollen.  Die  in  den  methodischen  Bemerkungen  beigefügte  Mahnung  zur  Vorsicht 
nnd  Warntmg  vor  Tendenz  erscheint  dem  Verf.  wohl  mit  !u  ht  als  unnötig. 
Denn  unseren  Wiesens  wurden  eigentliche  Klugen  über  die  behaudlung  religiöser 
und  politischer  Fragen  im  Gescbichtsunterriebt  bisher  nicht  laut.  Deshalb  wird 
man  erwarten  dürfen,  dafn  die  Behandlung  sozialpolitischer  Gegenstände,  falls 
diese  mit  Recht  im  Geschichuunturrichte  eingehender  zu  erörtern  sind,  rein  sach- 
lich sein  werde.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  Verhältnisse  der  Gegenwart 
soweit  abgeklärt  sind,  dal«  man  überall  von  feststehenden  Tbatsachen  der  Wissen- 
Bchaft  sprechen  kann.  Noch  fraglicher  dürfte  es  sein,  ob  man  bei  Jünglingnn  von 
18 — 19  Jahren  ein  hini eichendet*  \'er,stiiudnis  der  gewerblichen,  industriellen  und 
landwirtschaftlichen  Verhältnisse^  voraussetzen  darf.  Und  selbst  diesen  Fall  an- 
genomoien  —  genügt  wirklieh  die  fttr  den  Gesohiohtannterridit  yerfflghare  Zeit, 
um  den  Schülern  so  schwierige  und  verwickelte  Vcrbültnisse  zum  vollen  Verstrmd- 
nis  zu  bringen?  Soll  nicht  manches  Wichtige  auch  der  üocbschule  oder  dem 
Leben  ▼orbenalten  werden?  Sieht  inan  jedoch  ron  dieaen  Bedenken  ab,  ao  mnle 
nllerdings  die  in  Frage  stehende  Übersicht  Hber  den  Lehrstoff  als  recht  lehrreich 
gelten.  Jedenfalls  werden  die  augegebeueu  Gesichtspunkte  dem  Lehrer  der  Ge- 
sdiicht»  beim  Unterrichte  über  das  Altertum,  Mittelalter  nnd  die  neuere  Zeit 
treffliche  Dienste  leisten.  Auch  für  die  sozialpolitischen  Fr.igen  der  neuesten 
Zeit  wird  er  manche  nützliche  Anregung  erhalten,  die  er  im  Geschichtsunterrichte 
verwerten  kann. 

Dr.  Fr.  Bahnsch,  Der  Streit  um  den  griechischen  Sprach- 
nnt  er  riebt.   Danzig,  in  Kommission  bei  Sauniers  Buchhandlung.  1893.  Co  S. 

Bahnsch  schrieb  dieaea  Büchlein  zur  Abwehr  verschiedener  Angriffe,  welche 
ihm  ein  Vortrag  in  Danzig  über  die  Zukunft  dod  gnecbischen  Sprachunterrichts 
an  den  Gymnasien  eingetragen  hattr.  Kr  hatte  sich  in  diesem  Vortrage  dafür 
ausgesprochen,  der  griechische  Sprachunterricht  sei  aus  dem  obligatorischen 
Betriebe  zurückzuziehen  und  ein  Teil  der  hiedurch  frei  werdenden  Zeit  dem  Un* 
terricht  in  der  griechi.schen  Literatur  zu  widmen,  dieser  selbst  aber  auf  deutsche 
libersetsongen  sa  gründen.  Aut  diese  Weise  werde  Raum  für  die  Autnahme  des 
EngHüchen  nnd  fttr  einen  gründlicheren  Betrieb  des  Deutschen  geeotaaffen.  Daa 
Studium  der  griechischen  Sprache  solle  für  künftige  Philologen.  Theologen  u.  a. 
alt  fakultativer  Lehrgegenstand  beibehalten  werden.  Der  Verfasser,  der  die  volle 
Faknitaa  fftr  das  Griechieebe  ateh  erworben,  aelbat  mehrere  gelehrte  Abhandlattgen 
über  griechische  Gegenstände  geschrieben  und  griechischen  Unterricht  in  allen 
Klassen  d^  Gymnasiums  erteilt  hat,  kann  der  Animoaität  gegen  das  Griechische 
nicht  Msiehen  werden.  Auch  wer.  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  mit  den  von 
Babnach  gesogenen  Folgerungen  nicht  «nretatänden  iat,  wird  deaaen  Übmttagangi> 
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treue,  Scharfsinn  nnd  dialektische  Gewandtheit  anerkennen  müssen.  Er  tritt  den- 
jenigen seiner  Gegner,  welcho  ihm  rein  sachlich  wideraprechen ,  in  inivfHVDller 
Weise  entgegen.  Dagegen  tritlt  er  den  Herausgeber  des  humanistischen  G^'ni- 
nasiuins,  G.  ühlig,  der  ilin  im  1.  Hefte  des  Jahrgang«  1892  mit  groben  Worten 
un  ?  mit  nichtigen  Grilndea  bekämpfte»  mit  wuchtigen  Kenlenscblfigen,  die  nickt 
ganz  urivt'rJient  sind. 

Joseph  M.  Keinkens,  Berechtigung  und  Ziel  des  griechischen 
Unterrichte.  Leipsiff,  Foek.  S9  S.  4*.  —  Der  Verfaner  erOrtert  in  klaren, 

flberzoo^^f'tiden  Worten  die  Be  r  e  c  b  t  i  n  n  dr>s  nriechiachen  zuerst  nns  der  sje- 
schichthchen  Entwicklung,  erweist  es  als  förderlich  für  jede  Berufnwahl,  als  her- 
vorragende« Bildunguroittel  des  jugendlichen  Gcistpß  und  als  notwendige  Grund- 
lage violer  Wissen schaftf*n.  AU  Ziel  des  griechischen  rnteniL-btci  betr.iclitet  er 
die  ideale  und  formale  Geistesbildung,  stellt  als  Gesamtziel  hin  ein  auf  genauer 
Kenntnis  der  Grammatik  beruhendes  Verständnis  der  bedeutenderen  klassischen 
Schriftsteller  der  Griechen  und  meint,  du  ('s  die^e»  Ziel  anch  nach  Mafsgahe  der 
neueren  preuljaischen  Lehrpläne  erreicht  werden  könne. 

Die  au«  eielitUelier  ßogoisterung  zur  Sache  liervorgegangenen  Darlegungen 
von  Keinken«?  verdienen  alle  Beachhinj^  Al>er  ich  fürchte,  es  werde  ihm  ergehen 
wie  HO  häutig  den  Fredigem  von  GlaubeQäwuiirheiteo :  die  Gläubigen  werden  durch 
•ie  erbaut»  dte  UnglAubigen  mcht  bekehrt 

Pokorny*  Naiurgeschiehte  des  Mineralreiehee  fttr  höhere  Lehr* 

anstalten  bearbeitet  von  Max  Fi  so  her.  Sielizelmt'^  verbesserte  Auflage.  Leipzig. 
Verlag  von  G.  Fischer.  —  Ein  alter  Bekannter,  der  sich  noch  immer  der  alten 
Belientheit  erfreut.  Im  Texte  ist  nichts  Wesentliche»  geändert;  in  der  Aus.^uttuug 
sind  neu  die  beiden  schönen  Voltbilder  S.  13:  „Tagbau  auf  Spateisen^tein  im  Erz- 
berg  bei  Eisenerz"  und  S,  104  „Ütukapuarangi  am  Rotomiihana  a;if  Neuseeland". 
Statt  des  früheren  Netze«  zur  Anfertigung  von  Krystallmodf'Uea  ist  jetzt  eine 
farbige  ^geologische,  für  Unternobt«swe«ke  recht  praktische  Übenichtucarte  Toa 
Centraieuropa  beigegeben. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Zoologie.  Nach  methodischen 
Onmdtfttsen  bearbeitet  von  Dr.  0.  Yoirel,  Dr.  K.  MflllenhofF.  Dr.  P.  RSeeler. 

Neue  illustrierte  Ausgabe.    Berlin  ISOO.    Wimkelmann  u.  Söhne.    Heft  1  n.  2, 
1,40  M.  —  Vorliegende  neue  Ausgabe  unterscheidet  sich  von  den  früheren 
auCier  T«rachiedenen  Änderungen  im  Texte,  welche  meist  eine  ausgiebige  Er- 

Treitcning  des  biologi-^chen  Teiles  bedeuten  bauptsüehlieh  durch  die  Beigabe  von 
Abbildungen.  Dicae  erstreben  vor  allem  Nuturtieue.  Da»  lier  soll,  wie  es  ist, 
in  seiner  natürlichen  Umgebung  dargestellt  werden.  Daher  wurden  denn  bei  An- 
fertigung der  meist  originalen  Abbildungen  nicht  nur  die  SthTitze  inehrerer  pror-»en 
NaturalnjDsammlung'M),  sondern  auch  MoiiientluMer  von  Anscbütz  und  photogra- 
phi.sebe  Aufnahmen  im  i^erüner  /<  ologi.K<  lien  Garten  heraagesogen.  Dadurch 
wurden  aber  auch  Bilder  ePzielt,  die  auf  jeden  Beschauer  und  besonders  auf  einen 
Schüler  ^nz  anders  wirken,  als  die  alten  steifen  C'1ich(^<.  Doch  dariuif  ward  hier 
schon  bei  Besprechung  der  Morinsehen  Zoologie,  wplche  in  dieser  lüehtuug  voran- 
ging, rühmend  hingewiesen ;  so  mag  es  genuinen  die  Hilder  ..llirsi  h.  Ueh,  K'lnguruh, 
Haustauben,  Straufa,  Storch,  KuuJür,  lüdedisen,  Bliud&chleiche  u.  s.  w,  hervor- 
tuheben. 

Im  2.  Teile,  der  den  niederen  Tieren  gewidmet  int,  linden  ivir  neben  den 
eigentlichen  Habituabildern,  welche  die  Tiere  in  ihrem  Element,  in  ihren  spezifischen 
Stellungen  und  Verrichtungen  darstellen,  auch  illustrierte  Bestimmungntabellen. 
LHese  lassen  sowohl  die  charakteristischen  als  auch  die  unterscheidenden  Merkmale, 
auf  welche  es  bei  der  Bestimmung  ankommt,  deutlich  hervortreten,  so  dals  die- 
selben als  OruniHagc  für  Bestimmungsühungen  verwendet  weni'  ii  kiiunen. 

Den  ScbluC»  bildet  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Ijpen  und  der 
wichtigsten  Klassen  de«  natürlichen  Systeme  nebst  Erlftuterung  d«f  wichtigsten 
palllonlologiichen  Yerhftltnisse. 

Dr.  Frans  Karl  MüUeriVareinfaohteHarmonikaufGrund- 
lageeines  natürlichen  Harroonieeystems.  Zugleich  eine  leichtfajklicbe 
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Anleitung  zum  harmonischen  Begleiten  für  den  Solbstunterricht.  Regensbur^  1H94, 
Verlag  von  Alfred  Coppenrath.  121  S.  8*.  2  Mark.  —  Besonders  der  Zusatz  zu  dem  Titel 
des  vorliegenden  Buches,  demgernüfs  der  Le.4cr  das  barmoniäcbe  Begleiten  eines 
Liedes,  Violinatüokes  und  dergl.  au«  dem  Werke  erlernen  soll,  dürfte  manchem 
KoUescen  dasselbe  begehrenswert  er«ehefnen  lasten.  Freilich  Mt  fDr  genannten 
'/weck,  wie  jii  '-oUiirtveri-trindlicli.  voriiusgt'^etzt,  dafs  der  Lernentlt:"  UiUsikaliscIi  vtr« 
anlaßt  sei ,  aUo  vor  allem  ein  feines  Gehör  sein  eigen  nenoe.  Die«e  Bediagung 
findet  »ich  in  dem  Torliegendeo  Bncbe  vielleicht  ^ftrker  betont  al«  in  anderen 
äbnlicben  Werken,  .'■o  zwar,  dafn  es  uns  niiht  wunderte,  wenn  /\Qh  strenge  Fach- 
männer an  dem  pag.  B  niedergelegten  Satze  stoUen  würden,  wo  es  beiJbt,  man 
möge  sieb  bei  der  nnn  folgenden  (in  Noten  gestellten)  Aufgabe  „«nnllebBt  einfach 
an  das  Probieren  und  an  sein  gnte^  Gehör  halten  "  Alier  ^oracte  das,  was  hier  der 
Facbmuüiker  vielleicht  beantttanduu  würde,  sugt  dem  L>ilettaDtt.'u  ^u.  äolcher 
Aufgaben  (in  Noten)  findet  eich  erfreulicherweise  eine  Menge  im  Buche.  Stellen 
aus  Kompositionen  von  Mozart,  Weber,  Haydn .  Chopin.  Fr.  Schubert,  Herold. 
Verdi,  Wagner,  Rossini  u.  a.  sind  zu  solchen  (Hegleit-)  Übungen  heraasezogen. 
Aui  h  sonst  finden  eich  viele  in  den  1'ext  gedruckte,  teile  gröf^ere  theil»  Kleinere 
Partien  aus  Werken  von  huhnmnu,  Mendel-s-sohn,  Schubert,  Mozart,  Wagner  und 
besonders  vod  Beethoven,  uui  u,ii  diesen  khusi-ichen  Beispielen  eben  neu  einge- 
fttbrtft  Begriffe  dem  Leser  recht  klar  nnd  anschaulich  zu  machen. 

Somit  ilürftc  der  anfnngs  betonte  Zweck,  der  wohl  allein  oder  doch  Iiaupt- 
sächlicb  die  Le^er  dieser  Blätter  interessiren  wird,  ohne  allzuviele  Mühe  von  Seite 
des  Lernenden  zu  erreichen  sein.  (An  Druckfehlern  sind  dem  Referenten  fol;^eiide 
aufgefallen:  p.  15  steht  unmittelbar  vordem  4.  Kapitel  im  5.  Akkorde  a  statt  g; 
p.  32  im  vorieteten  Akkorde  f  statt  e  ;  p.  40  im  3.  Akkorde  dei  statt  es;  p.  90 
im  1.  nnd  S.  Akkorde  b  statt  h). 

Emil  K  n  a  a  k  e ,  Oberlebrer  am  Kgt.  Bealgymnasiom  an  Tiltfi;  B  i  I  f  s  - 

linch  für  den  Unterricht  in  der  Alten  Geschichte  für  die  Quarta 
höherer  Lehranstalten.  91  Seiten.  Halle  a/S.  Verla|[  der  Buohbandlnng  des 
Waisenhanses.  1894.  —  Das  Btlehlein  ist  von  Knaake  im  Aneoblufii  an  dae  von 
ihm  neu  heraus^ej^pbenc  IIi1f<ihuch  der  deutschen  uiul  dor  b  randenburgi  ich- 
prenfsischen  Geschichte  von  Lohmeyer  und  T h o m a«  und  zur  Er- 
gibianng  desselben  verfa&t.  Die  Beschränkung  des  Stoffes  anf  da«  knappste  Mafg 
des  Cnerläfslichen,  die  zielbewiifst^"  und  saubere  Bearbeitung  und  die  vorsQghche 
Ausstattung  verdienen  volles  Lob. 

Brettschneider  Harry.  Oberlehrer  am  K.  Gymnasium  zu  Insterbnrg: 
nilf.sl>uch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  für  die  oberen  Ivlasseu 
hölierer  Lehranstalten.  Teil  II:  Vom  Beginne  christlicher  Kultur  bis  zum  West- 
l'äüseheii  Frieden.  Lehraufgabe  der  Unterprima.  Halle  a.  S.  Verlag  der  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  1893.  —  Wie  schon  dm  S.  55  f.  des  30  Bandes 
unserer  Blätter  angezeigte  I.  Bund  von  Brettschneiders  „Hilfsbacb"  ergab,  liebt  der 
Verf.  nicht  ausgetretene  Pfade;  er  wählt  sich  seine  eigenen.  £r  bricht,  wobei 
er  allerdings  nicht  der  erste  ixt,  mit  des  Hallenser  Professors  Cellarius  Einteilung 
der  i  hicbte  in  Altertum,  Mittehilter  und  Neuzeit  auch  für  die  Zwecke  der 
Schule.  Obwohl  sich  hier  ein  besonderer  Gewinn  nicht  versprechen  l&lst,  so  ist 
doch  gern  anzuerkennen,  daf«  B.  die  Lebraufgabe  für  die  prenrnsobe  Unterprima 
476—1648  in  den  fünf  Perioden  vom  4.  Jahrhundert  bi.^  843,  von  bis  Mitto 
des  11.  JahrhundertSi  von  da  bis  Endo  des  13.  Jahrhunderts,  von  hier  bis  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  endlich  von  1517  bis  1648  mit  Kubilfenabne  der  entsprechen« 
den  Unter-  und  Uitterunterabteitungen  tttcbi  gut  unterbringt.  Jedes  dieser  Glieder 
gewährt  ein  einheitliches  Ganzes. 

Der  Kenner  der  Geschichte  zeigt  sich  auch  im  vorliegenden  Bande  und 
zwar  im  Kleinen  wio  im  Gröl'-t^n  allenthalben.  Mit  allem  Sagenhaften  und  .\nek- 
dotenkram  ist  gründlich  auiger,\umt.  Veraltetes  läl  ausgemerzt,  die  Ergebnisse 
der  neueren  Geeehii-hti^tbrüchung  sind  gut  verwertet.  Die  gegebenen  Daten  sind 
fast  durchweg  verlässi^f.  mit  Zahlen  i^it  han^hiUterisi  h  vorgeganfT'^ri.  Zahlreiche 
ziiternmäCiiige  Zusamnienstelluogen  sind  für  Schuizwecke  muHterbatt  hergestellt. 
Mehrere  unter  dem  Texte  angebrachte  Tabellen  orientieren  entsprechend  «bar 
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genealogische  Terhältnisäe  ^  kein  irgend  weeigcr  bekannter  Ort  ist  ohne  nübere 
lestimmung  gelassen,  auf  eine  thunUcbst  flbersicbUiche  Gruppierung  ist  sorgsam 
Bedacht  genommen;  Druck  and  fapiw  «tnd  vonOglich.  Störende  Druckfehler 
sind  sorgfUliig  femgehalten. 

Um  80  mehr  ist  ?.M  bedauern,  dafs  ein  so  tüchtiges  Buch  für  den  Gebrauch 
an  katholischen  oder  paritfitischen  Schulen  schwer  braachb«r  iit.  Nicht  als  ob 
der  Verf.  g<!gentiber  dem  KatboHeisrnns  absichtlich  gebtaiff  eein  wollte;  im  Gegen- 
teil läf-'t  nicl»  einerseits  wietlerholt  da-<  Bestreben  nicht  verkennen,  auch  nach 
dieser  Seite  gerecht  zu  werden,  aoderseil»  wird  zum  Vorgehen  der  Heformatoren 
siebt  immer  qnam  bene,  quam  pnlebre  gerufen.  Indes  bleiben  noch  immer  der 
Stfllen  genug  übrig,  in  denen  die  Auffassung  Brettschneidera  von  der  katholischen 
sehr  weit  abliegt,  und  an  denen,  was  schlimmer  ist,  eine  tie^ebende  Verbitterung 
seiner  OewftbrsmSnner'  nnr  allso  vernehmlich  «ch  geltend  macht.  Auf.  Einseln- 
heiten  einzugehen  verbietet  der  zur  Verfügung  gestellte  Raum.  Wer  sich  hiefHr 
interessiert,  braucht  nur  von  Seite  112  an  zu  blättern,  womit  jedoch  keineswegs 
gesagt  sein  soll,  daJe  nicht  »eritrent  nach  dieaer  Seite  aneh  früher  schon  aller- 
band  zu  finden  int. 

Auf  eine  Beihilfe  für  die  Aussprache  von  fremden  Namen  ist  in  diesem 
Bande  prinzipiell  Verzicht  geleistet ;  kaum  zweckdienlich. 

Die  Kulturverhältnisse  Hin<l  gut  berfifl-Nif^htigt. 

Autftiilt,  datä  der  deutsche  Orden  nicht  mit  döui  .lohanniter-  und  dem  iempler* 
Orden  behandelt  wird,  sondern  nur  in  einer  nebenaäohlicheB  Fofimote  8.  62  und 
•0  im  TorObergeben  noch  S.  163,  165  und  1G7. 

Wenn  S.  32  der  Avarenkrieg  Karls  des  Grofsen  auf  die  .Jahre  791 — 96  be- 
8chränkt  wird,  so  ist  zuzugeben,  dafs  im  letzten  Jahre  der  Uauptriog  zwischen 
Donau  and  Theil«  eretürmt  wurde,  allein  der  Krieg  war  damit  nicht  beendet. 

8.  37  nnd  IHI  war  Fontenay  za  Mthreiben,  niebt  Pontenoy,  welche  Form 
fiir  das  Jahr  1745  am  Platze  ist.  Auf  der  fxleichen  Seite  37  ist  di*^  Bemerkung, 
der  Vertrag  von  Verdun  habe  durch  den  Vertrag  von  Mersen  die  notwendige 
Korrektion  erbhren,  fttr  die  Orieutiening  des  Schfilers  nnznrefebend.  Papet  Urban  Ii. 
wurde  108i  gewählt,  nicht  1087  (S.  55).  Der  Feuertod  I  \^o\&ya  erfolgte  1314, 
nicht  1313  (S.  61).  Die  Belehnung  Ludwigs  V.  mit  Brandenburg  gehört  dem 
Jahre  1824  an,  nicht  1828  (S.  83  und  166). 

I3r  ottseh  neider  Harry,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnaidum  zu  Insterburg, 
Hilf»  buch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen 
liüherer  Lehranstalten.  Teil  III :  Vuui  We-itnilisehen  Frieden  bis  zur  Gegenwart 
(Lehraufgabe  der  Oberpiium).  Halle  a/S.  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisen- 
luiuses.  1894.  IX  u.  189  Seiten.  Treis  1,80  M.  Was  über  den  ersten  Teil  des 
Hilfsbuches  von  Brettuchueider  iiu  XXX.  Bande  S.  tf.  dies<^r  Bl.ätter  und  oben 
über  deu  zweiten  im  allgemeiutju  güüagt  wurde,  gilt  ebeu'io  von  deai  dritten  Teile 
desselben.  Hier  wie  dort  die  gleich  verständige  AuHwabl  des  zu  berQcksichtigenden 
Stoffes,  eine  gleich  eingehende  Heranziehung  des  kulturellen  Elementes,  eine  gleich 
glückliche  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  Ereignisse  sorgfältig  Bedacht 
nehmende  Gruppierung  des  verarbeiteten  Materiales,  gleich  gediegene  Übersich- 
ten über  die  Haupt^tr^uiungen  der  jeweiligen  Perioden;  die  gleiche  allüberall  er- 
sichtliche Benützung  der  neueren  Literatur,  eine  meist  antreffende  fieartailung 
der  besprochenen  Personen  nnd  VerhftltaisM  und  eine  gleich  Toraflgliehe  flabere 
Ausstattung. 

Indee  hier  wie  dort  zugleich  dieselben  M&ngel.  Während  fflr  dae  genea- 
logische Gebiet  kleine  Tabellen  nicht  fehlen,  ist  für  da-  geographische  keine  Karte 
beigegeben;  während  für  die  Lage  weniger  bekannter  Ortlichkeiten  n&here  Bestim- 
mungen geboten  sind,  werden  fSr  die  Aussprache  von  Freoulnamen,  die  dem  Schüler 

nacli  dieser  Richtung  ^'  Mi v  ierigkeiten  bereiten,  alle  und  jede  Winke  vermiCHt.  Es 
entspricht  der  Natur  unserer  dermaligeo  VerhaltoiHüe,  dafs  im  dritten  Teile  die 

Sreufdische  Geschichte  in  den  Vordergrund  tritt.  Auch  ist  anzuerkennen,  dafs 
lrett<icbneider  die  Geschichte  nichtdeutscher  Staaten  stärker  berücksichtigt  als 
viele  andere;  zugleich  beurteilt  er  die  historischen  Bersdnlichkeiten  und  Ereig- 
nisse der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  woteru  sie  nicht  mit  prenUschen 
Interessen  kollidieren,  billiger  als  andere.  Indes  alles  in  allem  genommen  mala 
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doeh  ffcsftgt  werden,  dab  der  dritte  Teil  aar  für  fMtettfaieehe  Lehranitftlten  ver* 

weadbar  ist. 

Nicht  ander«  steht  es  mit  dem  konfedsionellea  Gebiete.  Ea  ist  ja  recht 
schön,  daf;«  dos  Buch  S.  171  für  die  „(^roCge  Munnhaftigbeit  de^  katholischen 
Klerus"  in  der  2eit  des  Kalturkampfes  ein  anerkennendes  Wort  hat;  anderseits 
bietet  der  dritte  Teil  de«  Bnebes  zn  Aasfftllen  nach  der  konfSearfoienen  Seite  ohne» 
hin  weit  weniger  nelegenheit  nnJ  AnlaCn  als  der  zweite.  Allein  schon  die  wenigen 
einschlägigen  Stellen  desselben  reichen  hin,  um  es  fUr  die  Vetwendong  an  katho- 
lischen Anstalten  bedenkliish  ersefaeinen  sn  lassen.  Wenn  s.  B.  8.  38  erafthlt  vird, 
Gustav  Adolfs  Tucliter  Christine  gei  katholiscli  geworden,  so  ist  ^'ewifs  der  Beisats 
mindestens  mOaiög«  daCs  dies  eines  der  ffepnesensten  Faradestücke  jesuitischer  Be- 
IcÄrangskanst  sei.  Man  kann  sich  ja  o.w  den  „echt  protestantischen  Geist,  den 
Geist  der  Freiheit  in  Glauben  und  torKchung"  und  „die  Bedeutung  des  protestan- 
tischen Ffurrhauses",  ja  selbst  Lessing  als  „den  beredtosten  Prediger  des  Christen- 
tanis der  Tbat";  wenn  auch  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  immer  wahr,  ganz,  gut 
gefallen  lassen:  aber  es  geht  dem  gegenüber,  würdigt  man  die  jeweiligen  VerhlUt- 
nisse  billig,  in  eineoi  Schulbuche  nicht  wohl  an,  in  dem  Vorgehen  der  Ersbischöfe 
Firmian  von  Salzburg  und  v.  Droste-Visebering  von  Köln  lediglich  Fanatianmt^  i\x 
sehen  fS.  30  u.  129),  ein  anderes  Mal  nur  kirchliche  Tyrannei  fS.  42),  Despotis- 
mus dt»r  herrtichenden  Jesniten  (S.  52),  kirchlichen  Defiiiotirfums  (S.  59).  Auch  em- 
pfiehlt ee  sich  nicht,  in  einem  Schul  buche  von  einem  Hegiment  der  Pfafifen  cur 
Zeit  Cavoiir«  zu  sprechen  (S.  HO).  Bei  s-olcher  Tendenz  kann  es  nicht  wunder 
nehmen,  wenn  S.  48  trotz  aller  Widerlegungen  der  alten  Mähre  des  vom  Papste 
an  Daun  gesandten  geweihten  Hntee  und  Degens  ala  eines  hiatoriichen  Faktame 
gedacht  wird. 

Eine  Änderung  bedflrfen  im  Falle  einer  neuen  Auflaj^e  folgende  einselne 

sachlichen  Angaben;  Dafs  1711  der  GroEiwesier  durch  Kath  i-r-rii  bestochrn  und  8Q 
Peter  der  ürolse  gerettet  wurde,  ist  viel  zu  unsicher  für  die  Angabe  in  einem 
Schnlbnehe  (S.  30).  Die  Vereinigung  der  Schwertbrfider  mit  dem  deutschen  Herrn- 
orden erfolgte  1237,  nicht  1235  (S.  33).  Ruf^land  griff  nicht  im  siebenjährigen 
Krieg  zum  ersten  Male  in  die  Angelegenheiten  Westeuropas  ein,  sondern  schon 
im  Ssterreidiiaehen  Erbfolgekriege  (S.  51).  Mit  dem  Worte  „charakterlos"  ist  der 
Kurfürst  !<arl  Theodor  S.  ^h'  r-  lit  einneitig  charalvterisiert;  auch  läfst  nich  der 
von  ihm  1771)  zur  Abgabe  angebotene  Teil  liayerua  nicht  wohl  so  schlechtweg  alü 
der  beste  bezeichnen  (ibid.).  Der  Todestag  Friedrichs  II.  ist  S.  54  u.  63  unnötig 
zweimal  angegeben.  Dafs  Sir  Philipp  Francis  der  Verfas^^er  der  Juniusbriefe  war, 
ist  als  wiibraobtiiDlich,  nicht  zur  Evidenz  nachgewiesen  (S.  69).  Deutschland  in 
seiner  tiefen  (nicht  in  seiner  tiefsten)  Erniedrigung"  war  die  für  Palm  so  verhäng« 
nisvolle  Schrift  betitelt  (S  lOli.  S.  lOS  wird  kaum  gut  von  einem  Schutze  zweck- 
niäl'siger  Vorschläge  durch  den  Koni^  gejren  die  Allpreuisen  vom  Schlage  Yorks 
gesprochen.  S.  119  waren  von  den  Haumeistem  z.  Z.  des  Königs  Ludwig  I.  in 
Hävern  neben  Klen/.e  auch  Oilrtner.  Ohhuüller  und  Ziebland  2U  nennen;  von  Klense 
neben  der  Glyptothek  untl  der  Pinakothek  auch  der  neue  Residenzbao  mit  der 
Allerheiligen  Kirche.    S.  1 17  war  zu  achnnben  am,  nicht  bei  Aspromontc. 

Lehrer  auch  nichtpreufdischer  und  nichtprotestantischer  Schulen  werden 
am  dem  vielfach  guten  Buche  mancherlei  Anregung  und  Bel^rang  schöpfen. 

Brettsobneider  Harry,  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  in  Insterbui^, 
Zum  Unterricht  in  der  Geeehichte  rorzugsweise  in  den  oberen 

Klassen  höherer  Lehranstalten.  Ein  Nachwort  zu  seinem  ,.TliUsbiKli". 
Halle  aiS.,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1895.  V  u.  85  Seiten. 
Preis  l  M.  —  M it  diesem  Schrittchen  I9st  der  VerfeMer  das  in'  einer  Fufsnote  anf 
S.  III  des  ersten  Randes  seines  Hilfsbuche^  gegebene  Yersprochen  ein,  ..^irb  über 
Zweck  und  Art  desselben  nach  Beendigung  des  Ganzen  in  einem  Nacliwort  aus- 
smpreohen".  Er  thnt  es  gleich  entepreehend  wie  anspreehend,  wertvoll  keines» 
wegg  allein  für  die  r.eschichtslshrer,  die  nadi  seinem  Bache  unterrichten,  sondern 
für  viel  weitere  Kreise. 

Auf  eine  kurze  Einleitung  folgt  nachstehende  Hauptgliederung  des  Inhaltes: 
1.  Die  Geschichte  als  Bildungsobjekt;  I!,  Der  UuterrbiiLHbef  rieb  ;  III.  Beschaffen- 
heit des  Lehrbuches;  IV.  Zur  Geschichte  des  Altertums;   V.  Zur  Geschichte  des 
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BOgentinnten  Mittelaltorä  und  des  RerormatioiiOKeitalberä ;  Vi.  Zur  oeueren  Ge- 
icbiehte  Mit  16i8.  Die  zwei  letxten  Seiten  bieten  in  den  8  Teilen  des  Hilfabnehee 
Torsnneliniende  corrigenda. 

Verraten  bereit«  jene  sech»  Einzelglieder,  dal^  hier  für  den  Geschichtsunter- 
richt Fragen  von  groftor  Tragweite  zur  Sprache  gebracht  sind,  so  zeugt  ander- 
•eits  die  Art  ihrer  Behandlung  dnrch  Brettacbneider  allraUialben,  daik  er,  wie 
ja  schon  ans  dem  HHüibnehe  zn  erseben,  seine  Sacbe  grOndlieb  versteht;  data 
er  scharf  beobachtend  in  einer  Lingjährigen  Praxis  ;ui  festen  Orundsätzen  ge- 
langt ist,  an  denen  er  sieb,  schon  seiner  Naturanlage  nach,  auch  durch  Aatori- 
tftten  nicht  so  Imcht  ine  machen  IftHtt;  daCs  er  keiner  Schwieriftkeit  ans  den 
Wege  geht  ;  endlich  dafs  er  auch  einmal  vor  einem  nach  oben  gerichteten  frei- 
mütigen Worte  nicht  zurückschreckt.  Dabei  kann  es  nicht  fehlen,  dafi  man  sich 
da  und  dort  som  Widerspruch  herausgefordert  fShlt;  indes  alles  in  allem  ge- 
nommen ist  ilringeud  /n  wünschen,  dafs  kein  Ge«cbicht'»lehrer  diW  im  ganzen 
trettliche  Hiiebleui  ungelegen  lasse.  E»  verdient  volle  Beachtung  schon  dejähalb, 
weil  es  gegen  allerlei  Unjy'ereiiutheiten  und  Verstiegenheiten,  die  sich  so  gern  als 
didaktische  Weisheit  aufspielen,  mit  gesundem  Urteil  und  mit  erquickender  Enetgie 
xa  Felde  zieht.  * 

An  diesem  Lobe  mindert  mir  nichts  ab  die  auf  S.  37  f.  eingereihte  Polemik 
f»pf7Pn  einPD  Teil  meiner  Anzeige  des  ersten  Bandes  ibN  Ililfsbuches  fBd.  XXX 
S.  55  ff.  dieser  Blätter),  ich  hutte  dort  einige  AiHstellungeu  hinsichtlich  der 
Diktion  verölFentlicht.  gut  gemeint,  aber  vom  Verfassör  minder  gut  aufgenommen. 
Gegen  seine  Schreibweise  in  unterm  für  Lebrerkreise  bestimmten  Büchlein  habe 
ich  kein  Wort  zu  erinnern.  Anders  verhält  es  sieb  mit  einem  unreifen  Schülern 
zugedachten  Lornbuche.  Hier  handelt  es  sich  nicht  allein  darum,  daf»  des  Ver- 
fasser« „Herz  heiter  und  gesund"  ist,  sondern  auch  darum^  dal«  in  dem  Schüler 
nicht  fiusehe  Tontollungcn  erweckt,  und  AJä  nicht  jugendhohe  StilanarteB  danÄ 
ein  Lebrbttoli  gendeiu  geieitigt  werdm  oder  doch  snoktioniert 


Bergt^r,  Dr.  Heinrich,  Hessische  Geschiebte  im  Anschlüsse  an  die 
deutsche   und  unter  Berücksichtigung  der   K  u  1 1  n  r  ge«  c  b  i  e  b  t  e.  Giefeen, 
J.  Ricker,  lö97.  Preis  kart.  1,(50  M.   —   Dieses  zum  Gebrauch  in  hessischen 
Schulen  geschriebene  Büchlein  enthält  nicht  nur  das  Wichtigste  aus  der  politi- 
schen Geschichte  Hessens,  sondern  auch  eine  Art  Bürgerkunde.    £a  will  den 
Scboier  för  die  Autgaben,  welche  im  späteren  Leben  in  Stait.  Gemeinde,  Kirche 
und  r.esellHchaft  an  ihn  herantreten,  vorbereiten.    In  der  Heigabe  kulturge- 
schichtlichen Stolfes  ist  des  Guten  fast  au  viel  getban;  wenn  z.  B.  die  Hoch- 
schule Georgs  II.  (1626 — I66t)  auf  vier  TOlleo  Seiten  geschildert  wird,  zumeist  in 
der  Sprat'he  jener  Zeit,  so  wer  ien  die  Durchschnittsschüler  die  Köpfe  h.ingen  lassen. 
Die  hessische  Geecbicble  bietet  auch  für  Nichthessen  viel  Wissenswertes  i  i«t  doch 
kein  anderes  deutsches  Gebiet  so  lange  von  einem  und  demselben  Menschenschlage 
bewohnt  gewesen  nis  gerade  das  Ile.-^'-enland.   Wer  sich  kurz  \\nt\  gut  über  diesen  | 
Zweig  deutschen  Volkstums  unterrichten  will,  sei  auf  dies  Schulbuch  verwiesen.  i 
Er  wird  darin  auch  bayerischen  Namen  begegnen,  wie  S.  83  der  einstigen  Soldaten«  ' 
Stadt  Pirmasen«!.  Und  es  schadet  nichts,  die  deutsche  Gp-st  hiehte  einmal  von  einem  ! 
anderen  Gesichtspunkte  aus  zu  bptrachten  al^  von  dem  bayerischen  und  dem  branden- 
burgisch-preufsischen.    Die  äcblarht  hei  Wimpfen  ist  absichtlich,  aber  doch  wohl  j 
irrtümlich  bei  der  d&nisohen  £pocbe  des  30j&hrigen  Krieges  untergebracht. 

Alfred  Kirchlioff.  Prof.  der  Erdkunde  an  der  Univei-sitat  Halle,  E  r  d-  ' 
künde  für  Schulen  nach  den  für  PreuUeu  gUltigen  Lebiaielen.  HI.  Teil:  i 
Mittel-  nnd  Oberstufe.    4.  verliesserto  Auflage.    Halle  a.  8.,  Buchhandlung  des  | 

Waisenhauses.  VHI  u.  '^19  8.  Preis  2 '25  M.  —  Die-e  ii-  ne  .\uft  ige  de.><  bekannten  ; 
Lehrbuches  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  notwendigen  Verbes^rungen  im 
einzelnen,  s.  B.  Einsetsttnfr  der  Ergebnisse  der  letzten  Volkszählung  im  deutschen  , 
Reiche,  nur  wenig  von  der  vor;TiiNgehpnd"n ;  denn  der  Verfasser  wollte  ia:)bei>ondere 
Neueinächaltungen  vermeiden,  utu  uie  ältere  Auflügc  nebeu  dieser  nicht  unbrauch- 
bar zu  machen,  So  beruht  auch  die  s(  lieiniiare  Erweiterung  dieses  II.  Teiles  um 
einige  Seiten  fa^t  aii>-LhlIefsIicli  auf  der  Verwendung  eines  etwas  grölseren  Druckes. 
Bei  der  vortreftiicben  Ausstattung  dos  gediegenen  Buches  ist  der  Preis  ein  nied- 
riger SU  nennen.   _ 
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In  Angelegenheiten  dea  Gymnasialleljrervereios  wolle  man  sich  an  den  ersten 
Vorstand  Gymnasialproreaaor  Dr.  Friedrich  Gebhard  (Kirclienstr.  3,1.  l)  oder 
an  den  Stellvertreter  des  Vorstande«,  Gymnasialprofes-sor  Dr.  Kur  I  Itück  (li/erstr. 
3a  III /r.)  wenden;  alle  die  Bedaktlon  dieMer  Rlfttler  betreuenden 
Zaschriften  sind  an  den  Redakteur,  GyuinaMialprot'eHoor  Ur« 
Joii.  Slelber  in  München,  TliereHienstr.  33  11.  1.  ricliteui 
jedoch  mögen  Artikel  über  Ötaudesverhältnitse  direkt  an  den  1.  Vereinsvorütand 
geaandt  werden. 

Alle  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  bctreffenilea  Reklamationen  oder 
Mitteilungen  sind  an  den  Vereinäkassier,  Gymnasiallehrer  Dr.  Aug.  8 tapfer 
(Uolzstr.  26.111.  1.),  zu  richten. 

FrQhere  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  von 
Vereinamitgliedsrn  zu  ermäC^igtem  Preise  durch  den  Vereini^kaa^icr,  Dr. 
Aug.  Stapf  er  (üolz»tru(^e  2d  III  l.j,  bezogen  werden. 

Den  sehr  verehrlichen  Mitarbeitern  diene  zur  Kenntni«),  daf^  fortan  die 
Rezensionsexemplare  und,  wenn  tnüglicb,  die  Abzüge  der  Beiträge  (Abhandlungen 
und  llezensionen)  zugleich  mit  den  jeweilig  aut>gegebeuen  Heften  an  die  butr. 
Herren  Obmänner  versandt  werden  kollen.  Letztere  worden  gebeten,  diese  Seo- 
dung'.n  den  Herreu  Adressaten  zu  übergeben.    (Die  Ued.). 

Diesem  Hefte  liegen  tolgeade  Beilagen  bei : 
1  Ed.  Avenarius,  Leipzig. 
1  W.  Kohlhauiujer,  Stuttgart. 
1  Paul  Neil'  Verlag,  Stuttgart. 
1  lieutber  ic  Ucichard,  Berlin. 
1  J.  Kicker,  Giessen. 

1  J.  Rotb'»cbe  Verlagsbuchh:inJlung,  Stuttgart. 

1  J.  Stroof.  Aachen. 

I  Vosa  u.  EUner.  Nortorf. 

1  Jul.  Zwissler,  Wolfenbuttel.   

Als  WärnURQ  gegen  vicUach  vcrsuchie  Tauschungen 
machen  wir  Jaraul  aufmerksam,  dafs 

Sc  hu/ federn  ^  ^^"'^^^«'»^  uoroaiMj 

den  Namen  F.  SOENNECKEN  trafen. 

Berlin  *  F.  SOENNECKEN'S  VERLAG  »  BONN  »  Leipzig 

F.  W.  Kex^  Logarithmentafeln, 

Vierstellig         1  Füiil'stellij; 

S».  In  weich  Leinen  gtb.  M.  —.80.   '       8'.  in  zwei  Helten  u  M.  1.30. 
(Vei'luß  von  llel/.ier»  >»tuttH;«rt). 
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XU  $or)flfl(  bit^t  inni^otr  bfftrticn  in  brt  fllMIiAni  9ft({ni(Biif  MN  ZUfotii  unk  9r«r<*' 
in  bciB  Itani  tvij;<nj(](i]ftli(titn  Aufbau  itt  (itciitUi)««  •rammatti;  Mtftuiam  mit  »nifttTtfifn 
•MfAMHBt**«  loni'aiKKtrn  XurAfiitiiuna         l)irt  )um  rti)tnma(  fl>ir  nuf(|(|a(|lrtt  ilu)L)al-r 

Hm  MAUt  »I«  iumn  •imm»  »wm  Ivm^««  f^ttm  i»  m«««»»  ■(«»•  ««i' 
tag«  MOn  toill^tA  tf»ibi<tt  m»  Mrtttfrct. 

6oe6en  Unb  eiic^icttcns 

f^rt«|9flf MMfliitfolMitlMlilif  }um  6<$tt(-  imb  9rilMhinttnU|t.  »on  Dr. 
(^mi(  Cit0.  ^eu  beaticHd  tum       Mmtg«»   2S.  otrftiffctif  KttfUgc 

8'.    l?nnn'Mv   *  3.60. 

fiUinc  ttiiltrttijd}<  S^tid^bltf  für  b<n  Gtbraiii^  in  Bd^uUn  tmb  ium  6clb{luntrz« 

1.80. 

#fMliläMli«*  2.  ttuftdfte.  8*.  SetMvbb.  J&  8. 

Tk  v::bTtia(b(C  brr  'JJI.Un  r  Bafp  'i'Ctlo* Sauft  umfa{*m  bil  i  i  L  2^«ut(dl,  VttfllifA,  flfrnnid' 
|lf4l.  ^tallcBlfA,  9tcURriciiuf<ti ,  9ti(B<rlAM»lf<f),  !D0littt«4.  fP»vtit«UP(«,  RumAnl14. 
Wufflfd),  ÄlMNlftfl.  irictiUt),  Kitaarifct).  t£ir  t)eii(  n  <»r«mmallfffN,  ffümcn  etiradii 
lehren,  i*<ft»,  UtbrrU^^n«*'  un»  A«ttiwv1all0iii»tt4«(a.  «.»Citdiaifl«  ftci}(i^i|^t  (eu^  |dc 
(Vii,vant>cr  iiv.b  «;iui  'r  -  ,vran|D|(B,  iilni(|cl«4nt.  dnltfwi^  ttirMtUMMb  ^fcliaiilai  BMlHiiefi; 


Die  Äinbef  effen  e0  gefn. 

3n  fmtm  15  ???it!utcn  Tönt  ]\A)  ein  Iicblid)e3  (jiendji  burdh  einfette?  Hod^tn 
bet  mit  Brown  &  Polson's  Mondamin  ^eq'teUcn.  Xic-i  ergibt  eine  na^c« 
^afte  «nb  tKCbatin<^e  @i)clfe  unb  reist  burc^  fcfattn  eigenen  SBoblgeffbnAd 
illnbcr  md»  Araitfe  |U  uieitrrem  @enufi.  3uf*i&  Vanille,  (Zitrone,  ^d^aft« 
fauce  !C.  flif)t  n^'T  bcm  f^aini'.ieiitiH)  ein  töftliri)«  Tcijert.  ^luSfii^rliific?  cntl^alttn 
bie  JRccepte  üuf  bcn  Mondamin^^^iadctcn,  ju  ^uben  a  60,  3ü  u.  15  %l  m 
befferen  kolonial-,  ^elifate^«  u.  '^rog.'@e{^ä|tcn.  $ür  bie  nute  CualUiit  bürgt 
am  beften  ba-S  52jährige  BeSÜiMII  bUfen  mtltbctaiiiten  fc^ottifi^en  ttirnuL 


TeriftC  der  Ureltaaaauehai  ]ip«UMiiil«as  im  Jtoiita* 


Soeben  i«t  ftrachiepent 

ANTIKE  HUMANITÄT 

VON 

MAX  SCIINEIDEWIN. 

gr.  8'.  (XX  u.  5S3  S.)  geh. 
Preia  12  Mark. 


üigiiized  by  Google 


GIHNAnAL-SGHDLVESEN 


HtKAUSOLGEBüM  VOM 


BAYER.  &¥HNASIALLfiflBSRV£BfiIN 


KEDIGIEKT  VOK 


1)5:  JOHAWN  MELBER. 


DREIUNDDREISSIGSTER  BAND. 


V.  &  Vi.  H£t  T. 
MAI—  JUNI. 


L 


MÜNCHEN,  1897. 
J.  LINDAÜER  SCHE  ßUCHHANDLUMG. 

(SCHOEPPIKG.) 


yit.  iig  wird  gebeten,  die  MftteiUitigm  auf  Heite  3  und  4  des  t' 

V ttiscttlnuea  zu  beacMen, 

Inhalt  des  V.  &  VI  Heftes. 

AUlaBdImgtii.  Mim 

A.  PatiD,  NtMie»  und  Altos  ^nr  llor.ikliti^cheii  Logoslebr*     ......  385 

A.  Djroff*  Zar  «towch«ii  Tierpnj-choiogie  i   .  89^* 

K.  HeisArt.  Zu  Karl  von  nolteis  MantelliH   404 

(!.  Aitiinon.  Zum  an  inr       !I"renniuiH  (Ausgabe  voa  Mars)   407 

K.  Rück«  Zu  FlioiuB  natuniitn  historia  WIK,  330   4I& 

Fr.  Hacker.  Zu  Caewir  bell.  gill.  VI.  27,  l   4IC 

.1.  Pisti.er.  Zu  SopbokW  Oedipl»  rrx  v.  IH'I  1t,    .    ^    417 

A.  Hoemer,  A»>uÄtaj[fi(   4H 

J.  Zahlf  limine  Ii»  Kritisctied  mr  Metaphjnk  d«s  Aristotel««   418 

J.  Klu(;,  (^'j-^r  WitApI  mit  bp?.  |i,ua]I»^ion  Pob'^nkeln   426 

A.  SteinUergor,  lior izQberdet^imu'eii  M-anu.  I,  2i>.  38.)  431 

Eezensionen. 

Kr.  Eckerlein,  Die  bviligö  Geachii'bte,  bcspr.  voa  Engelhardt     ....  4B3 

E.  Hallerrorden,  Arbeit  und  Wille,  be8|n-.  von  Offaer     ......  433 

B.  Duhr,  Die  .Stuilienordnnng  iler  GescIUchaft  Tr-Mi,  li.'-jir.  von  KliMsctiin  inn  434 
KlaesikerauBgaben  der  griechischen  Philosophie.    1.  UU.  — 

0.  Will  mann.  PSduf^o^iiicbe  Vorträj^e.  8.  Aufl.  bespr.  tod  Now^r     .  437 

Mar  tili  (1  rc  i  I  .  (!<'■.. inmi.l'.-  V.'.  tke.  !W.  2  und  3  (Draniou»  I  espr.  von  Menrud  438 
G.  Weck,  AuÄ  Deuiscblanda  tiii.t,end  Juhren  —  K.  L.  Leimbacb,  Die 

(Icut^cbfB  Dicbter  der  Neuzeit  und  Gegenwart,  bespr.  von  Zettel  .   .   .  414 

0  IInehnol,  Ans  tlout^  1  t  r  Süge  und  srhichte,  b^spr.  von  Sleinberger  445 
Ii.  Hukardt,  Di.ut:^he  tiurgen  und  ScUlu-^vr  iiu  .^chniack  der  Dichtung, 

bi'«pr.  von  Uergfc   447 

A.  Urunnf'r,  Literaturkuude  und  Lilerutur^eACbtclite  in  der  6cbule,  benpr. 

von  Ariimou   4J8 

J.  Ilenae.  Dcolscbe«  I^eweboi'h  I.  3.  Aufl.  —  Jul.  Studer,  «»ubweixer  Urla- 

namcn.  be;*j)r.  von  Brt^nti»  r    449 

0.  Boelim,  i>«Mits<  he  Auf>ul<:e  zum  >iacher<uihlt'n,  be.-<pr.  voo  Scliuiau«   .    .  45'* 

ü.  Her  big,  Aktion<iart  und  Zeit«tofe,  beapr.  von  A.  Dyroff  452 

K.  Ah>'rt.  Die  Quellen  des  Pliiiiua  im  10.  Üuohe.  bespr.  von  Madler  .  .  4S;l 
Corpus  gloMHariornm  Latinorum  vol.  V  (PlitciduH  über  gloa^aruni  ed. 

Goetz).  bo'-pr.  von  Deuprling   457 

R.  Geratbewobl,  La,*.  (ibuu<^.sbucb  f.  d.  Vll.  Kla'^se.  bA«pr.  v^m  Ei>K^\l  .  49i 
Ii.  Geratbewobl,  Lat.  übunirsbach  f.  d.  VtH.  u.  IX.  Kla^e,  bespr.  von 

Fr.  M.iver   ....       .    .  465 

W.  ächintts,  Muceilanea  Tironiana,  bespr.  von  iCuuU   460 

Fr.  Pal  ata,  Carmma  Latina,  beapr.  von  Gerathewoh)   471 

Horner!»  Odv  Hsee,  .'^iliutau^^ja'oo  von   I'.  Cuiier,  I.  2.  Aull.    -  flom»'rK 

ili.i.!«,  tnkl.  voo  Auiuis-Hentze,  l,  d.  4.  Auti.  —  H  unter a  1  lia»  und 

Ody^Hce  in  verkilrtter  Form,  bearb.  von  Weirnenboru,  2  Bdch.,  bespr. 

von  .Si-ib..'!   472 

PluLouä  ApolugiC  und  Kritoii.  vtkL  vuu  Peler^ou,  beept,  vuu  xS'uKser  •  .  47<> 
G.  E.  Benneler,  Gnecbiscb- Deutsches  Schul wörterbucfa,  10.  Aufl.,  beipr. 

vm  /oiu   477 

l'.  iichuuiiiHü,  1- ian/.t.'*i-i  liH  Laulit;ijie  lui  Mtltcldentocbc.  2.  Aull.,  beepr. 

von  Jent   ...  477 

Tonny-On.   l<ii.!.-i  ot  th.'  Kiiij,'-  orkl.  H.itu.itJii,   li<-]'r.  >.vn  .\(.  koi  mann  480 

Hiil/.eKs  W.iiuhiililcr         ii>'it  .■'i  Uic  1.  a  uuuga-  iiifi  Sjuui  liüu^  ci  i  icUt ;  Stidle- 

ljiKl»:T,  Im -jj'-.  vuii  \V'..ljn'it  ....        .  462 

A.  Sturm,  D.is  I'oliscbo  rt  'i'.Mu,  i't'-|.r.  von  liunlhtT  ...  .    .  48-1 

11  .Stahl,  Tlieori«»  d.-r  ,\  ijtl\^  ii  mi  i  imkli.mftn,  b<>5ipr.  von  Utauun.iilil  .  .  485 
A.  Bau  in  I  i  s  1 1' r .  I.'ivi.'liiiii^'i-  iiii^i  1  nt. ; M-lii-loliic.  I V.  2,  1  und  o.  (Kechnett 

und  Matiicmalik,  Phydik,  Chomiej  be<>pr.  von  Zw&rger  .......  480 


Digitized  by 


Neues  un<l  iltes  zur  heniklitischen  Logoslebre. 


In  einem  Aufsatze  übt  i-  den  Logos  bei  Heraklit  hat  Lic.  Annthon 
Aall  au?  CIiri?tiania  eine  neu«'  Auffassung  versproclu  n,  wie  sie  sieh 
weder  bei  Heinze  noch  in  der  übrigen  HcrakUllileraltn*  finde  (Z.  f. 
Philos.  u.  phil  KriUk,  Bd.  lOß,  2.  II.,  p.  217-252.)  .Heraklils  Logos 
bezeichne  ein  Axioni.  das  sich  als  bequeme  ästhetische  Formel  darbiete 
für  seine  auf  das  Leben  gehende  ethis<  he  Intuition''  (pag.  2i'J).  solle 
den  BegrifT  dos  Physischen  ja  nicht  m  naho  ctreif(Mi,  nohinc  aber 
solche  Dimensionen  an,  dafs  er  als  kosmisch  bezeichnet  werden  dürfe 
(p.  SdO).  So  etwa  charakterisiert  sich  die  vom  Verfasser  selbst  nicht 
scharf  formulierte  Auffassung,  deren  Neuheit  und  Wert  zu  beurteilen 
ich  gerne  anderen  überlassen  hätte,  wenn  nicht  die  Methode,  die 
zu  ihr  führen  soll,  ein  offenes  Wort  und  zwar  besonders  von  meiner 
Seite  herausforderte. 

Mangelhafte  Benützung  „der  übrigen  Heraklitliteralur"  wäre  vor 
allem  zu  rOgen.  Ob  2.  B.  Teichmällers  Name  in  einer  Studie  »zur 
Geschichte  der  Begriffe"  an  bezeichnender  Stelle  fehlen  dürfe,  möchte 
ich  trotz  meines  alton  Haders  bezweifeln.  Aber  am  meisten  mfifsle 
ich  da  von  mir  reden.  Es  berühi  L  mich  in  der  That  j;ar  sonderbar, 
p.  233  eine  Abhandlung  liber  den  Anfang  des  Her.  Buches  zu  lesen, 
welche  einen  kleinen  Bruchteil  meines  Beweisganges  enthält,  um 
plötzlich  abzubrechen  und  hilflos  zu  enden  I  Wie  indes  die  Sachen 
einmal  liegt  ii,  i'^t  es  ja  kein  Vorwurf,  wenn  jemand  schweigend  an 
mir  vorübergeht.') 

Unverantwortlicli  dagegen  ist  es,  dafs  auch  die  Urkunde  nur 
teilweise  henützt  wurde.   Aall  bemerict  p.  230,  dafs  er  sich  nur  an 

*)  Naiüriich  ist  es  nicbt  Herr  Wellmann,  der  auch  solche  Rt-öigiiation  ge- 
lehrt! Hr.  WellmaDn  erledigt  luoine  „Her.  Btiispiele"  in  20  Zeilen  und  erlegt  sie 
mit  (1  LT  Bemerkung,  «ie  >oien  nach  dem  Kozopte  g.Miiii<-lil :  Wo  die  Gegon-^  itztohre, 
da  Heraklit.  Da  jedoch  diese  scheinbar  zitierten  Wurte  vom  Endo  eint;»  langün 
Abschnitten  stammen,  der  sich  auäschliefülicb  um  unterscheidende  Merkmale  der 
berakl.  Form  und  jüngerer  Geatultungen  der  Gegensatzlehrc  bemüht,  hieboi  selbst 
am  der  Nachbarschaft  echter  Bilder  fremde  in  Menge  ausscheidet,  noch  viel  mehi- 
unentschieden  Hilst,  bei  wenigen  aber  ganz  andere  und  höchst  spezielle  Rezepte 
findet,  so  hat  H.  W.  entweder  nicbt  gewalkt  oder  nicbt  wissen  wollen,  was  ich  in 
Wahrheit  behauptet  und  wie  ich  gearbeitet  habe.  In  beiden  Fällen  ist  sein  Beruf 
zum  Berichterstatter  so  klar,  daf^  ich  weuip-*(oin  i  h  n  nicbt  zu  bencid''n  br.uu  hc 
am  die  Gabe  der  Kritik  oder  die  Perle  der  üe«cbeidenbeit.  (Calvarya  Biblioth. 
philol.  da«,  yerzeichnet  WeUmanna  freandlich«  Zaton,  Bo]h  18  Seilen  langen, 
auch  positiv  bedeulsimen  Bericht  dagegen  nicht!) 

Blitter  t  d.  OjrmnMUUchulw.  IXXIIl.  J»brg.  85 
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die  gesicherten  Heraklitsprüche  geliaUen  habe,  ,.um  sich  doch  einiger- 
maßen zu  beschr&nken;*  SchlieCsÜch  aber  begnügt  er  sich  nicht  mit 
der  B(  haui)tung,  in  den  Salzen,  die  mit  Heraklits  eii^enen  Worten 
erhalten,  bedeute  Logos  die  Vrrnüiini^'keit  ä-^Hieti>(  lu-  Foi  nn"!. 
Nein,  weil  .wir  ihn  nur  zu  ethisciien  Belracht.uii;.'t  n  hciiut/.t  IViiHlm"', 
soll  er  nun  thatsächlich  keine  ausgedehnlere  Bedeutung  gehabt  liaben 
und  »(Iberhaupt  noch  sehr  unentwickelt  sein."  p.  950.  Es  scheint 
also,  dafe  dnrch  jenen  Akt  der  Sclbstbcschränkung  alle  anderen 
Zeugnisse  entwerli  l  odor  vornirldet  wurden! 

Nur  von  eiiiotn  /'Mi^Miisse  wagt  auch  Aall  nicht  zu  schweigen. 
Um  so  erstaunlicher  ist  es,  wie  leicht  und  rasch  er  mit  Sex  tu  s  fertig 
wird,  der  ihm  schon  dadurch  erledigt  scheint,  »dafs  das  den  Stoikern 
geläufige  Wort  neQti%ov  durchaus  nicht  für  heraklitisch  zu  nehmen 
ist."  p.  i'45.  Durchaus  nicht V  Ist  das  so  ganz  gewifs?  Wohl,  auch 
ich  lial)C'  den  Gebrauch  de.s  Wortes  bezweifelt.  Ab*'r  die  zu  ^rnn  le 
liegende  Lt-iue,  die  von  Anaximander  überkoinniejic  Vur.stellung  —  ist 
die  nicht  vielleicht  von  Theophrast  für  Heraklit  bezeugt? 

.Das  ganze  Stuck,  fährt  Aall  fort,  ist  mit  seiner  Verworrenheit 
und  Widersprüchen  kritisch  so  wen^  sicher,"  «lafs  es  nicht  zu  vielen 
Worten  locke.  Die  Logoseinatmunjr  worde  wohl  so  w^ni^,'  li<  raklitisch 
sein  als  zugeslandonermafsen  die  tuigeuden  Bezeichnungen:  JitQitxov^ 
Aoyixov  und  rovi  im  Sinne  des  Anaxagoras. 

Von  Verworrenheit,  Widersprüchen  und  kritischer  Unsicherheit 
vermag  ich  hier  nicht  eine  Spur  zu  entdecken.  Nur  das  ist  wahr, 
dafs  Se.xtus  die  von  ihm  vorgetragene  Lohre  Heraklits  ein  wenig 
deulolt  tmd  dreht  und  hiehei  die  termini  nicht  strenge  scheidet,  um 
Heraklit  mit  anderen  Philosoplien  unter  einen  Hui  zu  bringen.  Da 
aber  trotz  dieses  Versuches  der  abgrundtiefe  Abstand  der  Philosopheme 
klar  zu  Tage  tritt,  so  beweist  gerade  sein  vergebliches  Bemühen,  dafs 
jene  Lehre  nicht  von  ihm  unterschoben  sein  kannl 

Aall  aber  vernmli  t  dafs  Sextus,  an  dessen  Abhängigkeit  von 
einer  älteren  Quelle  er  keinen  Augenblick  zu  denken  scheint,  unkritisch 
ein  atomistisches  Element  beigemischt  habe,  wozu  mystische  Sprüche 
Heraklits  von  Schlaf  und  Wachen  den  Weg  gewiesen !  Mystischen  Sinn 
bat  der  Schlaf  und  das  Erwachen  lun-  als  IJild  des  Todes  und 
daraus  onts-pringenden  verjüii'^'b'ii  Lebens.  Lin  s-ildu  r  Spruch  Her.iklits 
ist  aber  vorerst  noch  nicht  n.n  ligewiesen !  Und  wenn  es  einen  gäbe, 
so  bliebe  es  doch  undenkbar,  dafs  derselbe  Sexlus  eine  nialerialislische 
Lehre  von  einer  gemeinsamen,  alte  zumal  als  Atem  durchdringenden 
Vernunft  eingesclnnuggelt  liabo,  der  so  vorgebliche  Versuche  und 
Anstrengungen  macht,  in  ihr  d;is  xo/r/J  (/airoiurov  als  xnnr'ninv  nach- 
zuweisen. Ufid  sollte  Aall  naLli!r;iglich  Lust  bekomTnen,  die  Vc:v^a 
auf  die  Quelle  des  Sextus  zunickzuspielen,  so  sei  daran  gemahnt,  dafs 
er  viele  viele  Stellen  ubersah  oder  Obergifig,  als  er  die  vorliegende 
isolierte !  Am  lehrreichsten  für  ihn  wäre  wohl  das  schon  von  Bernays 
als  heraklitisch  nachgewiesene  Bild  vom  Kohlenbrand.  (Ges.  Abb.  I,  p.  27.) 

Mehr  hat  Aali  nicht  bcigehrarlit.  um  Sextus  zu  verdächtigen, 
dessen  Bericht  mit  der  aus  Heraklits  eigenen  Worten  nachweisbaren 
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Einheilslehre  so  völlig  übereinstimmt!  Und  nicht  einmal  das  kann  ich 
ihm  ziitiebon.  ilafs  es  rlwn  zimäclist  noch  /wcirclhaff  hloibe.  ob  Herfiklit 
selbst  die  eii!;i<  almete  Vernunft  als  Logos  btv.eiciniel  Iialx'.  Allerdinu's 
in  fr.  91  lesen  wii  lo)  ^wi^)  (ohne  Ao/w)  und  dieses  wird  vom  Neutrum 
herkommen,  kann  jedoch  auch  vovg  (oder  sogar  ^^vfh)  ergänzen 
lassen.')  Aber  als  Gog-ensatz  zur  (di'i^  <jp(N>w^  deckt  sich  o  xoevos  htyog 
(fr.  92)  zwtMrt  l>obne  mit  dem  ivvov  ^govfTv.  Km  gemeinsamer  Denk- 
prozofs  jedodi  stellf  sich  nur  durch  die  EtiilK'it  der  Jeder  ürcnzo 
entbehrenden"  ^eele,  diese  nur  durch  die  Atmung  her.  Also  beruhl 
auf  ihr  auch  die  Gemeinsamkeit  des  koyog.  Und  es  war  überhaupt 
ein  verfehlter  Versuch,  bei  Heraklit  BogrilTe  durch  Isolierung  der  Worte 
fixieren  zu  vvollt-n.  da  er  es  dm  Ii  sn  sehr  liebte,  in  fortwährenden 
Spielereien  uutl  Anklängen  auch  seine  Worte  und  Vorstelluiijfpn  in 
einander  fliefsen  zu  lassen,  soferne  sie  sich  nicht  auf  das  ewige  Eine, 
sondern  auf  seine  Erscheinungen  bezogen.  Dafs  z.  B.  der  /.oyo*  uöe  wv 
auch  gesehen  werden  kann,  ist  klar,  weit  die  Unkundigen  nicht  blot^ 
mit  Tauben,  sondern  auch  mit  Blinden  verglichen  werden.  Dafs  seine 
Vnrkennunir  auf  Alisdiliir-;  von  <ler  Luft  der  geinfMnen  Auf-i'invdt 
beruht,  liaben  viele  Zoti;:r  ii  ntifscr  .Sextus  anjji^;:»  ben  (vgl.  ir.  U5): 
und  schon  im  2.  Fragmente  klingt  dieser  Gedanke  an  durch  den 
Vergleich  mit  dem  Schlafe.  Nach  alledem  kann  dieser  Angriff  auf 
Sextus  kaum  als  ernsthaft  betrachtet  werden. 

Dieselbe  Willkür  wie  in  der  Verwerfung  von  Zeugnissen  bekimdet 
Aall  in  der  Anerkennung  andnror.  Von  dem,  was  Putin  aus  Philo  etc. 
als  heraklilisch  nachgewiesen  haben  will,  war  für  ihn  nur  äufserst 
wenig  verwendbar."  Zu  den  ausgewählten  Stellen  zählt  p.  2:25: 
oxoöa  6i  ^coi  dtii^foav,  dei  o^^tig  ex^h  unter  Berufung  auf  mich, 
jedoch  mit  dem  diktatorischen  Zusatz:  «Diese  Stelle  darf  jedenfalls 
nicht  für  unheraklllisch  gflialton  worden.  Aber  nurh  dn^  urmiittelbar 
Vorangflioiuin  wird  d^^r  \'.  wühl  wenigston?  dem  .Sinn  nach  von  H. 
hergenommen  haben."  ich  habe  aber  nur  dadurch  herakl.  Ursprung 
glaubhaft  gemacht,  da&  ich  in  dieser  Partie  des  Buches  von  der  Diät 
Nichtheraklitisches  und  tieraklitisches  d.  h.  des  Diätetikers  eigene 
Ansichten  von  ihm  fremden,  also  sich<n*  entlehnten  und  nachge- 
schriebenen unterschieden  habe,  wohoi  die  t>Kn  ausdrücklich  als  nichf- 
heraklitisch  angemerkt  wurden.  Läfst  man  dies  nicht  gellen,  so  habe 
ich  nichts  bewiesen  und  die  ganze  Beweislast  f&llt  neuerdings  dem 
zu,  der  sich  dieser  Stelle  in  anderem  Sinne  oder  weiterem  Umfange 
bedienen  will:  wer  meinen  Reweis  durchbricht,  kann  sich  auch  nicht 
auf  mich  berufen.  Eine  blol-e  Vermntnnpr  aber  wird  Aall  nach 
Zcller  (P  p.  00.')  f.)  doth  nicht  wagen  wollen! 

AngesicliU  dieser  Methode  berührt  es  eigentümlich,  dafs  der 
Verfasser  seine  Auffassung  nicht  durchführen  kann,  ohne  einen  ,  Wider» 
Spruch  zweier  Zentren"  nahe  zu  legen,  der  Zentren  des  loyog  und  des 

*)  Bh  Reht  also  nicht  an,  <•'>(>  »n  cHesem  Sinnn  aU  bestimmt  jünger,  als 
•icber  anaxagoreisch  zu  bezeicboen.  Aalla  „7.u$;t'»taD(lenermaGiea"  stellt  sich  ebeo 
wie  „bek  tnntlich.  nat  lrlit^h"  oti  in  vielen  BeweUgängen  jost  da  ein,  wo  nicht« 
sugeatanUea  resp.  bekannt  oUür  natürlich  ist. 
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7TV(i:  mir  soll  dieser  Widcr-pnicli  nicht  unversöhnlich  sci:i.  D.  h.  auf 
einen  Widerspruch  mehr  komml  es  ihm  nicht  an,  »da  Heraicht  doch 
auch  eine  individuelle  Unsterblichkeit  lehrte,  obschon  die  Seele  kon- 
sequent mit  dem  Tode  erlöschen  sollte.  Denn,  bemerkt  er  p.  250, 
trotz  Patins  Prolest  können  fr.  \0'2  und  101  nicht  anders  auf- 

gefafst  werden,  sollen  di<'  Worte  überhaupt  otwas  aii>Ji  rickon".  Wenn 
ich  nun  mit  denselben  Wallen  kämpllc  und  sajjte,  in  tr.  08:  t/'i'Xf^<rt 
Ya(j  itävtttoi  vöwf)  yfvici>at  sei  die  Sterblichkeit  der  Seelen,  der  indi- 
yiduetlen  Seelen  (Plural !)  klar  und  unzweideutig  gelehrt,  widrigenfalls 
die  Worte  keinen  Sinn  haben?  nicht  die  Spur  eines  Sinnes!  —  Doch 
mit  Verlan!»:  Hat  fr.  152  wirklich  keinen  Sinn,  drücken  die  Worte 
wirklich  niciils  aus,  wenn  sie  b«'-aj„'t  n:  Die  Mf^nschen,  die  sonst  den 
Tod  als  das  Entsetzlichste  fürchten  und  verabsciieuen.  schätzen  doch 
einen  Tod  hoch  und  ehren  die  im  Kampfe  Gefallenen,  genau  wie  ihre 
Götter,  die  sonst  beim  Namen  des  Todes  schaudern  und  schwören? 
{Die  iffoi  sind  eben  eiimial,  trotz  Aalls  Prote-t,  die  Giillcr  des  Volks- 
glaubens! vgl.  u.)  Und  wenn  die  .Menscfien  in  den  .Mysterien  holTeti 
und  wühnen,  »Wäciiter  zu  werden",  und  Heraklil  zürnt,  statt  dessen 
warte  ihrer  Ungchoffles,  Uugeglaubles,  denn  die  Dike  werde  über- 
raschend erfassen  und  yernichten  die  zu  wachen  Unfähigen  —  ist  das 
nichts?  wirklich  nichts?  Und  wenn  einmal  feststeht,  daß  M«ise)i<  n- 
mcinen  bei  FI.  zu  Worte  kam,  /wingl  uns  dann  das  einzige  slark 
isolierte  101.  Fragment,  das  ühri-i  n-^  im  Sinne  des  102.  oder  ilurch 
Vergleich  mit  der  bckaunlcn  Stelle  in  Piatons  Gesalzen  auf  die  zwei 
•verschiedenen,  doch  gleich  möglichen  Wandlungen  der  Seele  (aufwärts 
iiiid  abwärts)  gedeuti  t  werden  kann,  zwingt  uns  dies  einzige  Sätzchen, 
den  furchtbarsten  Widersprueh  zu  statuieren?  bei  Herakiif.  der  die 
Kontinuität  des  Seihst bewiifstseins,  die  Exisleirz  des  Individuums  als 
solche  (Bernays  G.  Abh.  1,  00  f.)  bestritt,  eine  unsterbliche  Einzelseele 
SU  suchen?  Snthält  doch  selbst  die  platonische  Parallelstelle  (Kratyl. 
398  B'),  Ton  mir  angezogen  und  erklärt  H.  B.  II  p.  ?G)  ein  deutliches 
Warmmgszeichen  I  Denn  die  Verwandlung  in  Dämonen  deckt  sich  Fult 
der  Verwandlung  in  Wächter,  -»  liört  also  der  von  Herakiit  bestrittenen 
Volksmeinun".  dem  Mvsterienwahne  an. 

Das  ist  es,  worüber  ich  fort  und  fort  staune.  Meine  Heraklil- 
erklärung,  die  keinen  Widerspruch  kennt  im  harmonischen  System, 
muls  unbeachtet,  nicht  der  Widerlegung  wert,  hinter  den  vielen  zurück- 
stohon.  die  ohne  Widersprüche  der  schvverst<'n  .\rt.  ohne  Inkonsequenz 
in  llr'iaklifs  eigentürnlichstem  Gedanken,  ohiii'  1  Icfiiiiiung  des  Flusses 
nicht  zurecht  kommen.  Ja  man  hihlt  das  Bedürfnis,  neue  widerspruchs- 
volle Erklärungen  zu  zimmern,  da  die  eine,  die  davon  frei  bleibt, 
eben  deshalb  imannehmhar  zu  sein  scheint. 

Die  widersprechende  Erklärung  bevorzugt  neuerdings  Gomperz  in 
seinen  ,,Griechisehen  Denkern",  (einem  trotzdi  ni  howunderungswürdigen 
Buche!)  In  manchen  Punkten,  wo  er  frühi  r  a  Uon  Stellung  genouunen 
hatte,  also  in  gewissem  Sinne  Partei  war,  fand  ich  das  begreiflich, 


*)  to.  Dicbi  298 ;  ftbnlich  p.  88  Kr«t  439  e  sUlt  847. 
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i>onderi)ar  und  rätselliatt  dagogeii  in  anderen  Dingen,  z.  B.  in  der  Frage 
eines  doppelten  oder  einfachen  Kreislaufs  des  Stoffs.  Bezüglich  der 
Unsterbliehkoit  bei  Heralclit  scheint  mir  seine  Auffassung  allerdin^ 
wesentlich  gesünder  als  die  gewöhnliche.  Für  ihn  nämlich  ist  das 
67.  Fragment  mafsgebend.  und  aus  diesem  gewinnt  er  genau  jene 
Lehre  als  ursprünglich  heraklitisch,  die  wir  bei  Piaton  im  10.  Buche 
der  Gesetze  aus  heraklilischer  Grundlage  erwachsen  sahen.  (Her.  B.  II, 
S.  Exk.)  Vielleicht  wüGste  keiner  seiner  Anhänger  soviel  für  ihn  vor- 
zubringen als  ich!  Und  doch  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen!  Denn 
ich  vermag  nicht  zu  glauben,  dar=  Horaklit  seinem  ersten  und  ent- 
scheidenden Gedanken  untreu  irgendwQ  dauernde  Individuen  ange- 
nommen. 

Betrachten  wir  nur  das  67.  Fragment!  Was  sind  das  doch  för 

„Unsterbliche*',  deren  Tod  andere  leben,  tlie  also  sterben  oder  gestorben 
siiiil?  Wenn  doch  wenigstens  . /Softer"  dastünde  und  nicht  ,.Unstorb- 
lichf  "I  J^olche  Wesen  kennt  zunächst  der  Volksglaube  nicbtl  Das 
Gegenstück  liegt  ihm  nahe,  seine  Heroen  sind  Unslerbliclie,  die  den 
Tod  der  Sterblichen  leben ;  aber  die  Umkehrung  ist  ihm  völlig  fremd. 
Unsterbliche,  im  gewöhnliclien  Sinne,  in  bewufster  Persönlichkeit  fort- 
lebende Wesen  sind  es  olTeid)ar  überhaupt  nicht,  denn  was  wäre  ihr 
Tod?  Menschwerdungen  von  HöMn-n  oder  Metempsychosen  im  Sinne 
seines  Feindes  Pvthagoras  hat  ferner  Heraklit  gewifs  nicht  gelehrt. 
Darüber  könnten  die  Zeugnisse  nicht  schweigen!  Wenn  jemals,  wirkt 
hier  der  Beweis  ex  silentio  überzeugend. 

Es  liandeit  sich  also  doch  wohl  um  etwas  ganz  anderes,  nämlich 
um  Er«(  hcintmgen  des  Flussos.  der  <o\b^\  die  Grenze  zwischen 
dauernd  göttlichen  und  nu  hlich  flüchtigen  Erscheinungen  in 
jedem  Augenblicke  hin  uiul  lier  durchbricht.  Gewifs,  Seelenteile,  die 
jetzt  im  Menschen  einen  trüben  Brand  geführt,  werden  einst  vom 
Leibe  gelöst,  in  jenen  reinen  Feuerballungen  brennen,  die  man  Götter 
nennt;  niid  sidicrHrli  sind  es  die  „guten**,  welche  o'm>\  aufllammon 
Werden,  iiid'  s  die  aiidcicii  in  Nässe  erlöschen  I  Miiglich,  dnfs  uuch 
solche  göttliche  Feuer  niederbrennen  und  im  nassen  Leibe  zu  einem 
geringeren  Leben  sich  fangen!  Aber  Seelenindividuen,  die  für  sich 
gesondert  denken  und  fühlen,  etwa  gar  bewufet  fortdauern,  sind,  das 
nicht,  sondern  höchstens  spielende  Teile  desselben  Brande^:.  Son^l 
gäbe  es  ja  eiTic  ^^^^^^  (fuorr^m^,  und  Ih  raklit  wäre  nicht  mfhr  lltTaklil! 

Ist  das  nun  ein  Wüi  lstreil  r  üdor  ein  Erzwingen  der  Konsequenz 
bei  urkundlicher  und  aus  psychologischen  Motiven  erklärlicher  Inkon- 
sequenz? Nein!  Heraklit  hat  einen  universalen  Gedanken  gefafst  und 
dessen  Wert  ausschliefslich  in  der  bewufsten  rnivt  isalitfit  gesehen. 
Und  diesen  Gcdanki  ii  soll  er  solh'^t  hriin  ersU  n  S»  lii  ilt  in  die  Einzcl- 
welt  ver<:cs:-(')i  haben  V  Fr  soll  srüi-l  'pTflehrt  haben,  was  er  so  grimnug 
als  Irrtum  und  Schlechtigkeit  bekäniptl  hat?  Dies  anzunehmen  nötigt 
uns  keines  seiner  Worte;  von  Zeugnissen  aber  findet  sich  schon  gar 
keine  Spur. 

Doch  nun  zurück !  Da  eine  Srhrift  boi  vielen  und  selbst  metho- 
dischen Fehlern  Funde  und  Treffer  enthalten  kann,  will  ich  dem  Wege 
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Aalls  zu  folgen  suchen,  we^lchor  1)  eine  genelisch-phänomenologische 
Untersuchung.  2)  eine  reul-inhallliche  Reslimmung,  3)  speziell  formale 
Grenzbestinimungon  der  Logosidee  verspricht. 

Leider  aber  macht  er  in  der  1.  Untersuchung  den  alten  Fehler 
wieder,  dafs  er  irgend  einen  Satz  Ileraklits  willkürlich  als  den  Aus- 
gangspunkt des  Systems  annimmt  und  von  diesem  durch  Schlüsse  zum 
LogosbegrifTe  zu  gelangen  sucht,  statt  Hcraklil  selbst  um  seine  leitende 
Idee  zu  beTragen.  Seine  Wahl  Iriflt  das  20.  PVagment:  xofffiov.  rnv^f, 
TOT  ((riov  r:Tr'vro)i'  ftt'rf  lU  Ufo'tv  nrrf  dvi^QumüiV  htolriaf^,  «//.'  i]v 
cüti  xai  idii  xai  i-anu  ;ff'(>  dei^Mov,  u/ituubvov  fitr^a  xai  dnocßtvvv' 
ft€vw  titigu.  Wenn  wir  nun  Tersuchsweise  diesen  Sat7.  als  den  ersten 
betrachten  wollen,  so  müssen  wir  sofort  auf  das  enfsdiiedensle  betonen, 
dafs  auch  er  den  Begriff  xdaiiov,  Tovöf,  lov  arrov  UTrdvroiv  als  die 
frühere  Vorstellnnri-  vor  der  des  Feuers  enlhäll,  dafs  er  sogar  einen 
fremden  Erklärungsversuch,  die  Schöpfungsidee  für  die  zu  gründe 
liegende  Thatsache  ablehnt,  ehe  er  für  die  schon  konstatierte  Weit- 
ordnnng  die  Lehre  vom  ttvq  zur  endgiltigen  Erklärung  beibringt!  Also 
nicht  aus  der  Elenientarlehre  ist  jene  abgeleitet;  auch  in  diesem  Frag- 
mente ist  ..die  einheitliche  ürdmiii^^  des  AM?,  die  augenscheinliche'* 
(d.  h.  der  vor  der  Elemenlarleluc  vor;;etragen.  genau  so  wie  sie 

am  Anfange  des  Liurhes  als  erster  lujmillelbarster  wesenlliclisler,  in 
gewissem  Sinne  einziger  Erkenntnisgegenstand  bezeichnet  wurde!  Alle 
anderen  sind  in  doppeltem  Sinne  sekundär! 

Auch  hier  bestätigt  ?!( h  die  urkundliche  Thalsache,  dafs  das 
Feuer  der  Ausgang  des  heraklitischen  Denkens  nicht  ist.  Eher  darf 
man  noch  vom  Flusse  beginnen;  denn  die  Leugnung  einer  daueruden 
seienden  Vielheit  führt  ja  sofort  mit  Notwendigkeit  auf  die  wahre 
Einheit.  Verhältnisnuifsig  glücklich  scheint  mir  deshalb  Aalls  Idee 
einer  lieraklitischen  Ästhetik,  die  er  alsbald  in  dreifacher  Gestalt 
als  religiöse,  meclianischo,  ofliisfhc  (Mkt  nrH'U  will.  In  der  Durchführung 
freilich  sehe  ich  liäuüge  Mirs^uillc.  Su  ^'ibt  er,  einmal  befangen  in 
der  Vorstellung  einer  praklisL-heu  Ethik  (ias  ül.Fr. :  i  Qt<f  oviui 
yuQ  Trdrreg  ol  avi^^tamtot  vofiot  vno  4vos  jov  i^eiov  mit  den  Worten 
wieder:  aus  welchem  die  menschlichen  ihre  Nahrung  zu  suchen 
haben,  p.  230,  als  ob  hier,  wie  im  vorausgehenden  Satze  durch 
X(",'  einf  Vorschrift,  ein  Hat  und  nicht  vielmehr  eine  sozusagen 
physikuiiscli  feststehende  Tiialsache  mitgeteilt  würde.  Vielleicht  ist 
das  nur  ein  entschlüpftes  Wort?  Immerhin  bestätigen  die  weiteren 
Ausfuhrungen,  daCs  Aall  im  folgenden  eine  Anleitung  erwartete,  wie 
sich  die  Teilnalune  der  Menschen  am  Göttlichen  vollziehen  solle,  die 
dntiii  etwas  Beliebiges,  nichts  rnvermeidliches  wäre.  Bezüglich  der 
Meibanik  stört  mich  besondera  die  im  3.  Abschnitt  wieder  aufge- 
nommene Sonderung  der  Begriffe  nokifioq  und  Jivfi.  Dafs  TtöAtftog 
an  und  für  sich  keinen  Stoff  bedeutet,  ist  ja  klar  und  mufs  nicht  erst 
bewiesen  oder  entdeckt  werden.  Dafs  aher  das  :rvQ  das  'n'  ist,  das 
,,auseinaiid<  r-lri  !)end  zusammerivchlägl''  {tJanf^oonn-ov  '^riKj tot  rm)^ 
also  den  Ki  ic,r  in  sich  onlhalt.  da<  ist  ebenso  klar  und  uube- 
streilt)ar.    Was  endlich  die  religiöse  x^thelik  anlangt,  so  richten  sich 
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meine  Einweiidungen  vor  allem  gegen  die  i^foi,  deren  wachsende  Be- 
liebtheit mich  nötigt,  nach  Her.  Einheitslehre  p.  33  auf  das  96.  Fragment 
zurfici^zukommen,  damit  niclit  mein  Widerruf  (ller.  Beisp.  II,  p.  81) 
das  Echte  mit  dem  Schlechten,  das  Einfache  mit  dem  Vcrkünstelten 
verwerfen  mache. 

Geändert  haben  sich  seil  jener  Zeil  zwei  Dinge,  1)  dafs  statt 
OMU?  n€Q  —  tx(o?  rrvQ  gelesen,  !2)  daCs  nag*  i)6ovt(V  ixantov  „nach  eines 
jeglichen  Aroma"  bedeuten  wird.  Feststeht  aber  heute  noch  die  That- 
sache,  dafs  die  herkömmliche  Gestalt  und  Interpunktion  des  Bruch.- 
stückes  uvoiHuf  uti  ?o  gut  wie  n'/'/Mioviat  auf  <'  '^f'k  '/m  beziehen 
zwingt.')  Es  iüt  da  im  Grieciiischen  wie  im  Deutschen :  Wir  können 
nicht  sagen:  Der  Gott  ist  Tag  und  Nacht,  ändert  sich  wie  Feuer,  wird 
genannt  nach  dem  Aroma,  wenn  hier  nicht  mehr  Gott  gemeint  sein 
soll,  und  ma>x  ilas  letzte  Prädikat  lausriKhna!  besser  oder  nur  zum 
•/weiten  Subjekt»'  passen.  Im  Griechischen  wäre  aufscr  diMU  neuen 
.Sübjt'kti'  oino  Partikel  unentbclirlicli.  Wenn  also  ovoitHÜia/  zu  rrr« 
geboren  muls,  so  ist  das  unmögliche  Kolon  zu  streichen  und  zu 
schreiben:  o  x^tog  i]f(h()tf  fvtfQovi^.  xstfimv  iyigog^  noKefw^  tiQi  vtj'  dXXot" 
ovcai  uxoic  TTV^.  0X0/ «r  av}(uiyfi  {tvioiuxai,  ovofidZmti  xar'  ^^ül'i^v 
txuffrov.-)  Dos  lu'ir>l :  Der  Gott  ist  Tag  und  Nacht.  Wiiilor  und 
.Sommer.  Krii und  I "i  iodm :  rv  ändert  sich,  wie  Feuer,  wann  es  mit 
Raucbwerk  sich  mischt,  nacii  dum  jedesmaligen  Aroma  benannt  wird. 

Der  Satz  enthält  1)  die  Angabe,  dafs  „der  Gott"  d.  h.  die  Gott- 
heil, das  göttliche  Wesen  schlechthin  viele  Gestaltungen  und  ver- 
schiedenartige Naturerscheinungen  einheitlich  in  sich  begreift,  welche 
nobenhei  hemorkt  von  den  Menschen  zvun  gröfseren  Teile  als  ver- 
schiedene Götterwesen  betrachtet  werden :  ^)  die  Erklärung,  wie  dies 
möglich  ist  —  durch  die  (stete  und  vielartige)  Veränderlichkeit  des 
göllHchen  Wesens;  3)  eine  Erklärung  dieser  häufigen,  regelmäCsigen 
und  tiefeinschneidenden  Veränderungen  durch  einen  Vergleich  mit 
einem  Brande.  Häufi;;:^  iHid  sd  ti;^'  lieifse  Ich  sii-  wegen  Tag  und  Nacht, 
regelmäfsig  wegen  Sommer  imd  Winter,  sciieiubar  ganz  unvereinbar, 
schrolT  gegensätzlich  besonders  wegen  Krieg  und  Frieden. 

Der  Veränderungen  des  Feuers  aber,  welche  Heraklit  zu  einem 
verd(;utlichendcn  sinnenfÜUigeit  Hil  le  der  enfäprechen<len  Wandelungen 
der  Gottheit  dienen  sollen,  sind  es  zwei:  Mischung  und  Umbenennung, 
Namenswechsel. 

Die  erste,  die  eigentlich  allein  reale,  ist  im  Grunde  nicht  so 


')  Wie  dies  ja  auch  ia  Davidsons  Üb«ra»isoiig  geaehiebi.  (H.  B.  It,  p.  81) 

Aber  wie  «oll  Gott  nach  eines  jeglichen  Aroma  frenannt  werden? 

•)  Wenn  dai^  Kolon  nicht  iällt,  so  wukt  ti/.'/.vmvmt  —  üvuuf'ütKa  sogar 
nnaphoiiflcb.  Das  veranUiC»te  Uliseni  Irrtum;  das  erzeugte  den  Verauch,  den 
letzten  Satz  ia  ein»*!!  Relutiv-iit/.  zu  verwnnileln  :  il  iruVifr  k.iiii>m  höcbutern  Enjj- 
länder  liinwe^j,  deren  Sprache  in  gi-wi-sien  Fallen  das  K>jlaLiv  entbehren  kann. 
Herb  ist  der  Klang  dfs  S.itze!<,  ich  gestehe  ea  zu,  auch  in  der  von  uns  gegebenen 
Gestalt.  Aber  t;enide  Schwierigkeiten  der  Satzabteiltmg  sind  nicht  blof«  von 
Aristoteles  bezeugt,  sondern  neuerdings  mehrfach  nuchgewicjen  worden,  geben  also 
keinen  Grund  zu  Bedenken,  kein  Recht  zu  .\nderuugen.  Jedenfalls  Kann  der 
Gedanke  der  Periode  ab  ab«olut  geücherfc  betrachtet  werden. 
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.schwer  vorstellbar  als  man  meinen  möchte.  Streut  man  nämlich 
R&ucherwerk,  Spezereien  oder  giefst  man  Essenzen  ins  Feuer,  so  ver- 
ändert die  erst  reine  Flamme  Lichtglanz  und  Farbe;  Wolkenmassen, 
hcllrr  oder  dunkler,  lichtor  od«  i  trüber,  reiner  oder  dichter  orfnllen 
diesellio,  steigen  in  ihr  empor;  doch  in  verschiedenem  Sciieiae  Lreunl 
die  nämliche  Glut.  Sobald  beim  Brande  unsere  Nase  stärker  affiziert 
wird,  und  diese  ist  nach  Heraklit  der  eigensinnigste  unserer  Sinne,  so 
läfst  uns  diese  Sinnesempfindung  des  Feuers  ganz  vergossen ;  jetzt 
„brennt'*  uns  Weihrau()i.  j^'t/J  Harz  oder  Poch  etc.  Auch  darüber 
sind  wenig  Worte  zu  verlier«  ii.  Man  vergleiche  Zeller  1  "  Goi.  der 
diesmal  gegen  seinen  Willen  unser  Gewährsmann  wird;  denn  was  er 
von  der  Luft  sagt,  gilt  genau  ebenso  vom  Feuer  und  Ranehe,  so  dafs 
das  von  ihm  vorgeschlagene  Wort  dig  höchstens  zu  ou/j/i/yj  an  und 
für  sieh  besser  passen  wurde.  Ob  das  von  Belang  ist,  werden  wir 
sofort  sehen. 

Wenn  nämlich  der  VeruHeicli  Werl  haben  soll,  mufs  es  unbedenk- 
lich gestattet  sein,  die  Wandlungen  des  göttlichen  Einen  darnach  aus- 
zumalen. Insbesondere  gibt  uns  die  oft  beobachtete  Strenge  und  Kraft 
des  heraklitischen  Hildes  das  unbedingte  Recht  dazu,  zumal  die  ver- 
glidifiien  Gegen.^läinle  selbst  nicht  b!of>  ähnlich,  «:Ondern  verwandt, 
um  nicht  zu  sagen  gleicharti}?  oder  gar  identisch  sind.  Denn  irdi^chrs 
und  ewiges  Feuer  unterscheidet  sich  nur  nach  Umfang  und  Reinheit- 
Zu  allem  Überflüsse  liegen  die  versinnlichten  Weltprozesse  so  nah! 
Die  zwei  Dunstungon  bei  Theophrast,  die  hellen  und  trüben,  heiCsen 
und  kühlen,  feuchten  und  trockenen  Dünste,  welche  tags  oder  nachts 
denselben  Lichtraum  füllen,  sind  das  völlig  deckende  Gegenslück,  und 
für  Sommer  und  Winter  gilt  dasselbe  und  natürlich  auch  für  Krieg 
und  Frieden,  wenn  sie,  wie  hier  unbedingt  geboten,  als  grofse  Perioden, 
als  Teile  des  Weltjahrs  gefa&t  werden.  Ja  unser  Versuch,  die  Akte 
des  Bildi  s  unmittelbar  zu  übertragen,  bewährt  sich  für  die  1.  Hälfte 
eben  dadurch  als  vollberechtigl.  weil  dieselben  derart  adäquit  sind, 
dafs  nichts  auf^-orhalb  de^  Vergleiches  bleibt  als  höchstens  die  Thal- 
sacbe,  dafs  die  vom  Wellteuer  verzehrten  Dinge  aus  demselben  ge- 
worden sind,  in  dasselbe  zurückkehren. 

Von  eminenter  Bedeutung  f  ir  die  Rekonstruktion  des  ])liysikali- 
sehen  Systems  ist  es  nun;  dafs  Heraklit  die  Veränderung,  mit  der  er 
die  Umgestaltunffon  seines  Gottes  vfTglich.  eine  Vermischung  nennt, 
und  zwar  besonders  deshalb,  weil  dieser  Ausdruck  dem  Bilde  als 
solchem  nicht  völlig  angemessen  sciieint.  Deshalb  sträubte  ich  mich 
einst  gegen  das  Subjekt  n^^^  weil  mir  eine  Mischung  beim  kosmischen 
Feuer  so  wenig  vorzustellen  gelingen  wolllc  als  beim  irdischen.  Flätte 
ich  doch  bei  jenem  begonnen  und  Heraklit  selbst  ;:i  fragt,  was  beim 
kosmischen  Prozefs  als  zweiter  Faktor  zuiii  Brand»'  liiir/.utritt !  Dann 
halle  ich  bald  begrilVen,  warum  beim  Bilde  aus  der  Alllagswelt  gerade 
dieser  Ausdruck  erzwungen  wurde.  Diese  Beobachtung  nimmt  das 
Reclif,  das  durch  Überlieferung  und  Vergleich  fast  zweifellose  Subjekt 
71 1  ()  dem  Prädikat  zuliebe  vermutungsweise  durch  irgend  ein  anderes 
zu  ersetzen. 
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Das  isl  iiäuilich  klar:  Was  im  Bilde  gesucht  ist,  ist  unbedingt 
wegen  des  Verglichenen  gesucht.  Heraklit  sprach  von  einer  Ver- 
mischung des  Feuers,  weil  sein  Eines  durch  Mischung  sich  wandelt. 
Dessen  erinnere  man  sich,  wenn  man  wieder  einmal  über  seine  oder 
des  DiAtetikers  Stelhin^  zur  Atomistik  streiton  will!  Ich  kann  nur 
wiederholen :  Der  jcvxetav,  der  grofee  Mischmascli,  das  Durclieinander 
der  beiden  Ströme  mufe  in  seine  Rechte  wieder  eingesetzt  werden, 
wenn  man  HerakUts  Kosmogonie  Terstehcn  will. 

Aulfallender  Ist  die  zweite  H&lfte  des  Bildes.  Nicht  als  ob  uns 
die  Paarung  und  Zusamnienstellung  der  Wesens-  und  N  i  i  ions- 
ändcrung  schlechthin  unfafsbar  wäre.  Wissen  wir  doeh,  dafs  din 
Unlcr«;fhoidung  von  „Sachen  und  Worten''  schon  im  -2.  Fra^'uienl 
angekündigt  ist  und  von  iieraklit  fort  und  tort  als  Richtschnur  fest- 
gehalten wurde.  Aber  auf  die  Versinnlichung,  den  Analogiebeweis 
der  zweiten  Veränderung,  der  Begleiterscheinung  und  Folge  des  eigent- 
lichen Umgestaltungsprozesses  füllt  zum  mindesten  ebensoviel  Gewicht 
und  Nachdruck,  odor.  wenn  die  von  uns  geprebone  Form  dos  Satzes 
die  richti«,'P  ist,  so^rar  wc^senlhch  mehr;  und  das  erklärt  sich  aus 
Herakhls  Interesse  für  die  Spiegelung  der  Weltwuhrheit  in  der  Menschen- 
sprache doch  kaum.  Es  hat  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  die  Menschen 
in  diesem  zweiten  Punkte  noch  weniger  belehrbar  gewesen,  als  ob  der 
Anerkennung  scinor  Erkenntnis  hier  ein  schwerere?  Hindornis  im 
Wege  gestanden,  das  zu  nehmen  er  ein  ^uofseres  Interesse  lialte.  Die 
Dauer  im  Weclisel  war  für  sie  wohl  noch  begreiflicher  und  näher- 
liegend als  die  Wesenseinheit  verschiedener  durch  ganz  andere,  per- 
s(inUche  Namen  völlig  getrennter,  nach  sinnlichen  Gegensätzen  sprach- 
lich unterschiedener  Dinge  oder  Wesen. 

Deshalb  hatte  ich  das  Pu  cht  zu  behaupten,  dafs  dieser  Satz  in 
erster  Linie  den  Poh fhci^nnis  bekämpfe:  dir  r;r)f(orp;o?lalfon  alle  sollton 
zu  verschiedenen  Erscheinungen  und  Bt  iu  ruiimgen  de»  Einen  ^^Ut liehen 
Weltwcsens  verflüchtigen!  Dafs  nun  seine  Vielgestaltigkeil  geraile  durch 
den  Opfcrbrand,  den  die  Menschen  ihren  Göttern  weihten,  dargestellt 
wurde,  beruht  zunächst  zwar  darauf,  dafs  das  zu  irrunde  liegende  Eine 
mit  dem  Feuer  desselben  homogen  ist.  lenkt  aber  doch  <]io  Gedanken 
mit  Notwendigkeit  auch  auf  die  vnn  den  Menschen  selbst  geglaubten 
oder  gar  herbeigeführten  Veränderliciikeiten  ihrer  Gölter,  welche  wie 
Apollo  zum  Beispiel  bald  licht  bald  dunkel,  jetzt  milde  belebend,  jetzt 
lötend  und  zerstörend  auftreten  und  voigeslellt  werden.  Mit  Recht 
also  habe  ich  in  diesem  Zusammenhange  auf  die  urkundlich  bezeugten 
Göltergleichungen  Ileraküts  (vgl.  hos.  Fr.  P27)  hingewiesen:  und  wenn 
auch  unser  Fragment  leidur  merklich  isolierter  steht  als  die  meisten, 
so  vereinsamt  isl  es  doch  nicht,  dafs  uns  nichts  in  diese  Richtung 
führte  und  in  ihr  bestärkte.  Ich  denke  zunächst  an  eine  Stelle  der 
pseudaristoteliscben  Schrift  de  mundo,  die  teilweise  so  von  heraklitischen 
Ideen  durchsetzt  ist,  dafs  die  Zitate  nach  Slreichung  fle«  Natnen«  gar 
nicht  nielir  aus  dem  Texte  herangetreten  würden,  dals  in  des  Apuleju-; 
Bearbeitung  ein  spezielles  Zitat  (Fr.  55)  ohne  weiteres  durch  ein 
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laiigeres  allgeiiieiiit'res  erselzt  werden  kuuuto.  Denn  das  haben 
Goldbachers  Untersuchungen  uberzeugend  «Jm-gethan. 

Wie  nun  hier  die  reiche  GegcnsalzLafel  und  iiisbesondere  die 
Wendung  roTg  rov  ^fov  mtifofjitva  ^«o)uo?$  vor  dem  Zitate  an  Heraklit 
erinnern  (v.  Bywater  p.  S2),  jso  auch  die  unmiltölbar  darauf  folgenden 

Worto  (401a):  fk  (h'  yro/jHiU'Vito^  tüit  xaiovonit^atiero;  roTc  Tni'Jtat 
7iüair  arrfQ  avioi  iiaxfioi.  xfthwntv  (U  aviöv  xni  Z^ru  xai  Jia, 
:iu(JU/.j.il/M<;  %Q(a^f:Yoi  loli  6rufia(Jii\  (ug  av  tl  /.tyoififv  öi  ov  ^w/i*r. 

Die  Andeutung  über  die  schon  von  Heraklit  lehrhaft  gebrauchte  Form 

Zi,r(U  (Fr.  Co)  mag  jüngeren  Eingössen  entsprungen  sein.  Gleichwohl 

liegt  hier  ein  förmlicher  Kommenlar  vor,  der  deutlich  besagt,  worin 
jeder  Na  ine  (iiiich  dor  dos  Zou>)  nir/.it!anj;lich  ist  (ovx  A'lfAfO.  w«mI 
er  nämlich  blol's  eine  Gostalluug  neiml,  und  warum  er  doch  richtig 
ist  [xal  ^d-^A»),  weil  er  eben  eine  Gestaltung  nennt.  Aber  das  ist 
nicht  der  einzige  Berührungspunkt!  Indem  hier  die  Revolutionen  des 
xfiüiioK  schliefslich  auf  das  Goltwesen  ül  h  „t  ii  we  iden,  heifsl  es  in 
direktem  Anschlufs  an  unser  Fr.  30.  ja  last  wörtlich  wie  bei  uns: 
,,isl  eins  und  wird  uml^cnaiiiit  nach  all  seint^n  Wandlungen  und  Neu- 
gestall ungen".  Diese  wurlliche  Chercinslininiuug  gibt  mir  doch  gewifs 
das  Recht,  mkh  auf  diese  Stelle  als  auf  ein  Zeugnis  zu  berufen. 

Übrigens  zeigt  sogar  Hippolyts  Anwendung  seiner  Hcraklitezzerpte 
und  speziell  unseres  Fragmentes  auf  den  Noelianischen  LehrbegHfif, 

dafs  nach  Heraklit  jeder  Göllcrnanio  nur  eine  Phase  des  göttlichen 
Alls  bezi'ichnf  f.  für  eine  Zeit  und  ihro  Er=(h'^iuung  riehtiir  i-t.  ahtn* 
in  seiner  Unzulänglichkeit  und  Einseitigkeit  autgeht  in  der  umfassender» 
Einheit,  (f V  xal  to  avto  ydcxtav  vnu^Hv  nmtga  xai  viw  3tai.ovfjievot\ 
ovx  ^tQov  irigov  äX?/  avrov  invrov,  ovofiati  fitiv  nrnfga  »cri 
v'tuv  x(doviAevov  »asä  xifovt»'»  Ti^oniv,  Vva  tfi  elvat).  IX, 
10  extr. 

Es  kann  al>o  kr>inon»  Zweifel  unterliegen,  dafs  für  fffrakltt  tler 
Polytheismus  der  .M'  ii-<  Inn  ein  Irrtum  war  und  zwar  ihr  i ^mdI Iii  bor 
wesentlicher  ewiger  Irrtum,  weil  er  die  Yerkennung  der  wirklicla-n 
verl}orgenen  Einheit  und  deren  Zerreissun^  in  eine  Vielheit  von  Gegen* 
sAtzen  und  liKlividucn  bedeutete.  Freilich  birgt  dieser  Irrtum  wie 
jeder  auch  eine  Wahrheit:  sie  erkennen  das  Göldirlic  im  Teil,  l'nd 
die^^cn  ..Wahrwahn*'  der  Mens<  h'  ii  benutzt  er  fl.inn  zu  ihr(M*  llelehrung. 
nimmermehr  aber  wird  er  dadurch  gläubig  oder  Bekenner  und  An- 
hänger der  Volksreligion.  — 

Die  zweite  Untersuchung  Aalls  über  den  ,,realen  Inhalt  des  Äoyo^" 
ist  nicht  ohne  Verdienst,  weil  sie  dazu  beitrügt,  die  verflachenden 
Erklärungen  Schusters  und  Zellers  zu  bekämpfen ;  im  übrigen  aber  ist 

sie  nicht  so!)derlirh  neu;  sie  wandrll  /.  H.  -tark  auf  riviTjeii  Pfiden 
(vgl.  oben;  siehe  auch  die  Zusammon.-N  lliifit:  p.  d.id  und  die  Beai  ijriluug 
der  Stellen  p.  i37  f.);  leider  jedoch  hall  sie  sich  nicht  frei  von  me- 
thodischen Fehlern.  Sonderbar  genug  ist  der  Einfall,  das  2.  Frugment 
in  zwei  Teile  zu  zerreifsen  und  diese  umzustellen,  um  so  die  natürliche 
Reihe  der  Merkmale  des  Logos  zu  gewinnen.   Denn  wenn  auch  that- 
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sächlich  erst  die  zweite  Hsllflc  yfvof^unov  y^Q  uävnov  elc.  wieder  eine 
positive  Bestimmung  eiilliält,  so  ist  doch  sehr  leicht  zu  erketmen,  was 
ich  vordem  schon  gezeigt,  dafs  diese  Bestimmung  in  nicht  hei- 
läufigerFonndemganzen  Bruchstücke  vorausgehen  mufste.  Geradezu 
ein  Fehler  ist  es,  wenn  Aall  zur  Bestimmung  der  heraklitischen  Logos- 
idec  Fr.  11:2  oder  gar  Fr.  18  beiziehen  will,  als  ob  zwischen  Aoy«;, 
ja  selbst  /.<.'>'o<  und  o  Xoyog  nicht  doch  einiger  Unterschied  wäre! 
Fraglich  ist  doch  sogar,  ob  nur  Fr.  23  hiehergehört,  denn  o  avrog 
loyas  ist  schon  wieder  etwas  anderes  als  o  loyog  absolut.  Heinzes 
LogoserkläruDg  zu  dieser  Stelle  durch  Hinweis  auf  die  „Tirade"  oxoawv 
)mYov^  widerlegen  wollen  ist  ein  durch  und  durch  unglücklirlitr  Ge- 
danke. Seine  Annahme,  dafs  H.  in  kosmogoni-ichen  von  Elenientai- 
Wandlungen  handelnden  Lelirsätzcn   ein  besiiuinUes  Element,  eine 

Sewisse  stoffliche  Stufe  des  Weltprozesses  im  Gegensatz  zu  anderen 
oyoz  genannt,  mag  unglaublich  sein  trotz  der  unbestreitbaren  Koincidenz 
von  ).6yth:  und  rrvn.  Aber  4'  statt  xaid  ist  durchaus  nicht  belanglos, 
wie  Aall  meint.  Vielmehr  entbehrt  Aalls  Zit;it  aus  der  Republik 
{Tii)finfv  ovv  id).).a  ndvta  fk  luv  avcov  /oyor,  Wollen  wir  nun  alles 
andere  in  die.selbe  Hede  einschliefsen,  d.  h.  nach  demselben  Gesichts- 
punkte erledigen?)  jeglicher  Beweiskraft,  ig  statt  »ard  bedeutet  zweifei» 
los,  dafs  sich  der  Xoyog  durch  die  Bewegung  des  {.iBigiBC^ai  erst  her- 
stellt, dafs  diese  in  ihn  verlfiufl.  nicht  aber  nach  ihm  «ich  repfelt.  Das 
Resultat  der  geschilderten  Veränderung  ist  die  Wiederkehr  ,,der 
früheren  Hede",  des  bereits  beschriebenen  Verhältnisses,  ufff^ierai 
h  Tov  atfrov  Atf/of  helfet  demnach:  das  Meer  mifet  sich,  gewinnt 
diejenigen  .Mafse  d.  h.  dieselbe  Ausdehnung,  wie  sie  vordem  einmal 
bestanden,  ehe  die  Erde  ward,  erstreckt  sich  l)i>  zu  dem  einst  gewesenen 
und  schon  angeworbenen  Verhältni!^.  (Jedoch  nicht  weiter;  dieses  Mafs 
Überschreitet  es  niclit!)  Demnacli  war  das  Wort  Aoyo»  in  seinem 
Doiqpelsinne  bequem  fQr  den  Mann,  der  im  Streben  nach  Kürze  mit 
der  Sprache  rang.  Objdctiv  bedeutet  es  „vernänftiges  Verhältnis'*,  sub- 
jektiv „gemachte  Angabe  '  I);  -  ;  Ooppeisinn  dos  rationalen  Gedankens 
und  seines  Ausdrucks  in  der  Spraclie  oder  in  bestimmter  Rede  scheint 
—  die  Probe  ist  leicht  zu  mact»en  —  dem  Worte  Aoyo^-  an  allen 
Stellen  anzuharten. 

Für  beide  Vorstellungen,  also  auch  für  Zellers  diesmal  richtige, 
nur  nicht  erschöpfende  Erklärung  ist  das  aiigeiuessene  Relativ  oxolo^^ 
nicht  ny.ärrnc.  Denn  für  ein  Mafs  der  Gröfse  oder  tVir  ein  Verhältnis 
derselben  gibt  es  nur  eine  Art.  nicht  wieder  eine  (iröl'se. 

£s  ist  übrigens  nicht  so  leicht,  eine  aus  Herakiits  \V orten  heraus- 
gelesene Idee  durch  den  Hinweis  auf  einen  Ausdruck  abzuweisen,  der 
fär  dieselbe  angemessener  gewesen  wäre.  Verfugt  man  hiebet  ül>er 
Heinzes  Besonnenheit,  so  mag  man's  versuchen:  Aall  war  weniger 
glücklich.  Als  er  z.  B.  p.  l^M  r:itt(Jxorio^  und  A*r/oc  in  diesem  Sinne 
verglich,  scheint  er  schon  dorh  darauf  vergessen  zu  haben,  dafs  Ileraklit 
seinen  Stil  nicht  aus  unsren  Lehrbüchern  des  Attischen  oder  Atticislischen 
gebildet  oder  gewonnen  bat. 

Die  grölste  Flüchtigkeit  begegnete  unserem  Autor  unbedingt  p.SI39. 
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Er  meint,  mit  stolzem  Selbstbewufstsein  lasäc  Heraklil  durchblicken, 
dafe  er  seinen  Worten  keinen  geringen  Einfluß  zutrauen  könne,  und 
sntiert  hiezu :  tov  di^  lu/oo  rovie  eovrog  dei  divveioi  yivovrm  uvl>(i(ü7rfn 
X«?  TiQoffitf-v  /  nxnvrtc.f  xnt  ny.f)vmivi  in  rr  oCitov.  ,,Aber  nai  lihcrl  rutl 
er  an*?.  Es  nmh  ein  Umschwung'  oiDtretcii !  Die  dem  Logos  veiseiiiossenen 
Unverständigen  werden  nicht  aul  die  Dauer  so  sein  können!"  Nachher? 
Um  Gottes  willen,  nach  welchem  Ereignisse  denn?  Nach  dem  „Hören*' 
einmal  nicht!  Sollte  etwa  gar  „Lesen"  Gegensatz  sein?  Meint  Aall: 
So  lange  ITeraklit  nur  lehrte  und  sie  Ilm  hörten,  blieben  sie  taub; 
aber  wenn  er  schreibt!?  So  soll  ein  (iiiechn.  ein  Jonier  dieser  Zeit 
gedacht,  gesprochen  haben!  Das  ist  doch  wirklich  arg!  «tt  steht  oben, 
dH  schlechtweg,  resigniert,  verzweifelt!  Immer  werden  sie  so,  auch 
nachdem  (Partie.  Aoristi!)  sie  zum  ersten  Male  gehört,  natürlich 
durch  ihn  und  durch  sein  Ruch!  Nachher  also  werden  sie  >o. ') 

SchliefshCh  srhlfigl  Aall  vor,  Fr.  19  also  zu  lesen:  (-ncA  yitQ  fr 
TO  aoffov  i/tioinainti  yrutfUfV  loi  fn]v  iyxvßf^vi'^afi  tkIviu  dta  iidviMV, 
Ein  zweites  /u^  bei  Heraklit  oder  eine  zweite  Stelle,  die  nur  anncihernd 
fthnlicheu  Partikelgebrauch  zeigte,  hat  Aalt  nachzuweisen  versäumt. 
Ich  kenne  kein  Wort  Heraklits,  das  diesen  Ton  nur  ferne,  nur  leise 
anschlüge. 

Meine  Ableitung  dieser  Steile  aus  Fr.  1.  ilie  Aall  u\c\\[  keimt, 
hat  von  allen  uieinen  Versuchen  am  wenigsten  Zustimmung  geluuden. 
Obwohl  ich  besorge,  hiebet  nicht  deutlich  genug  gewesen  zu  sein, 
verzichte  ich  auf  eine  Wiederaufnahme  desselben,  weil  i«  b  ja  in  erster 
Linit'  nur  den  Ausfall  eines  Sat/.cliens  zwischen  Fr.  1  und  2  wahr- 
scheinlich niaclieii  und  den  hiefür  postulierten  Oedanken  urkuiuilich 
nachweisen  wollte.  Nur  aul  eines  habe  ich  neuerdings  naclulnicklich 
aufmerksam  zu  machen:  auch  nach  Gomperz  (Z.  L.  Hs.  p.  10.  1004) 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  Fr.  10  in  seiner  überlieferten  Gestalt 
lediglich  die  Weisheit,  die  den  Menschen  allein  erreichbar  ist.  keines- 
wegs aber  die  den  Welllauf  lenker^le  bitelligenz  detiuieren  will.  Deshalb 
möchte  Gomperz  unter  t'v  n,  oMjov  f^iuvvov  jedesmal  die  menschen- 
mögliche  Einsicht  verstehen,  dagegen  für  die  weltsleuernde  Weisheit, 
die  allerdings  auch  nach  Fr.  1  deren  Gegenstand  bildet,  den  Ausdruck 
yvioin]  reservieren.')  Gomperz  flbersah  bei  diesem  Schlüsse  den  Unter- 
schied von  fftyffov  THid  lo  rrof/or:  auch  vermocht^  er  aiw  Fr.  TiTi 
die  Bt'/i'irbnung  der  ko>niisrhen  Weisheit  nur  durch  jenen  kiibnen 
Versuch  einer  Verschmelzung  mit  dem  19.  Fraguiente  zu  enllt-rnen, 
welcher  unannehmbar  ist,  so  lange  nur  ein  Zeugnis  für  die  Einheits- 
lehre  feststeht.  Man  mufsle  vielruebr  in  entgegengesetzter  Richtung 
schliefsen,  nündich  auf  die  UnmögliebkeH.  dafs  Heraklit  selbst  Menschen- 
.  w^issen  mit  diesem  Prädikate  der  göttlieben  Weisheit  bezeichnet  habe, 
derselbe  Heraklit,  der  selbst  in  der  negativen  Wendung  des  lö.  Frag- 

'i  Den  wunderbaren  Piirallflismus  und  Hhythmus  iles  Bticbanfangs  hat  Aall, 
wie  dieaelbe  Seite  sseigt,  wobl  geahnt.  Wie  er  aber  wirklich  verläuft,  das  hätte 
er  eben  bei  mir  nachlesen  Rollen. 

')  Indirokt  (;«'>tt^lit  i>onip(-nc  InVniit  7.u,  dafsi  Fr.  1  und  19  dieeelbe  Anfgafae 
erfällen,  also  wenigstens  der  Absicht  nach  identisch  sind. 


Digitized  by  Google 


A.  PMiii,  NenM  o.  Altw  cur  iMraklitiielieB  Logoalflliie. 


S97 


ineiits  üfHfov  miviiap  xexo^Qi<!ntYo\ .  so  und  nicht  lo  (Joif  ör  geschrieben, 
der  für  k'v  xo  aoepov  den  Namen  des  Zeus  niclit  blofs  ablehnt,  (obschon 
ihm  das  das  Wichtigere  ist),  sondern  auch  annimmt,  um  dann  im 
36.  Fragment  mit  ^  fortzufahren  d.  h.  vom  Nämlichen  zu  reden. 
Dann  q<  aber  auch  unmoghch,  daf^  ricmküt  den  Salz  so  formuUert 
und  g(  srlirieben  habe,  wie  wir  ilm  bi  i  Diogenes  lesen '\  Warnt  uns 
doch  auch,  wie  ich  fi'üher  gezeigt,  die  obUquc  Form  des  Satzes  und 
sein  Fundort!  Dazu  der  Ausdruck  i;r«itrr(iraA^a<  ^'m/r»^^!  Dennjonisch 
heifst  t.iiarac&eu  in  erster  Linie  „meinen";  vgl.  Heraklit  selbst,  Fr.  85: 
lovTov  tntffinvTffi  .ihTaia  ftShvru  (wona(  h  Tis.  Einhtsl.  p.  i2  zu  ver- 
bessern. —  Im  8.  Fr,  ist  dio  abweichende  Bedeutung  nur  durch  das 
Wortspiel  bedingt.)  Damit  rechtfertigt  sich  neuerdings  mein  altes 
JMi&trauen  gegen  die  absolute  /vw/o/,  die  meines  Erachtens  ein  zweites 
Mal  direkt  beglaubigt  sein  müfste,  ^etm  sie  für  Heraklit  in  Anspruch 
genommen  werden  sollte.  Denn  obwohl  Kleanthes,  wie  ich  gern  zugebe, 
gewifs'  Hf^rnklit  /n  liehe  (vgl.  Fr.  9G.  jr.  diair.  I,  5)  das  Wort  yrf''/''^ 
gebraucht,  es  bezeiclmel  ihm  doch  die  persönliche  Vernunfl.  des 
Jüngeren;  und  das  eben  ist  die  Frage,  ob  eine  Weisheit,  die  lenkt, 
stall  einer  Vemünftigkeit,  mit  der  gelenkt  wird,  nicht  doch  höchst 
bedenklich  ist  für  das  alte  System.  Das  fühlte  Gomperz,  als  er  durch 
Konjektur  f,  xvßF^väTai  einsetzte,  also  wenigstens  das  persönliche 
Aktiv  beseitij^'to. 

Eine  weitere  zweifellose  Folgerung  ist  diese:  Wenn  in  dem  Satze 
Hcraklits,  der  hier  entstellt  vorliegt,  die  Worte  ^  ro  tfo^v  enthalten 

waren,  so  bezeichneten  sie  denselben  Gegenstand,  auf  den  sich  der 
Relativsatz  bezog,  denn  dn«?  Leiten  der  Welt  ist  ja  ein  Prädikat  de> 
allein  Weisen.  Nun  denke  man  .sich  einen  Augenblick  die  Worte 
^/liaiaaltui  yrw/f^^r  als  ein  Einschiebsel  weg,  was  doch  autiallend  leicht 
geht :  sofort  ergäbe  sich  diese  richtige  Beziehung  des  Relativsatzes  und 
die  Verwandlung  des  Menschenwissens  ins  kosmische  Eine  Weise ;  und 
dann  erwäge  man  nochmal,  ob  nicht  die  Herstellung  einer  Feminin- 
form, die  dnreh  dn=  Einsrhifbsel  nötig  geworden,  den  q-an/en  Anslofs 
des  Relativsatzes  bildet.  Denn  die  irrige  Auffassung  des  Diogenes 
wäre  entschuldigt,  sobald  ihm  der  Sat^c  mit  dem  Einschiebsel  vor* 
gelegen.  Herr  Professor  Diels  hat  in  der  Rezension  meiner  her.  Ein* 
heitslehre  mit  Bestimmtheit  behauptet,  dafs  der  Archetyptis  ortri 
xvßf^QrTfTiv  anfwif's,  indes  ich  an  oi  f  x.  gedacht  hrdte ;  er  hat  also, 
trolz  seines  Widerspruch.s,  der  mir  eigentlich  am  Herzen  liegenden 
Idee  zugestimmt,  dafs  nämlich  das  Verderbnis  in  einem  Femininum 
seinen  ersten  Grund  hatte.  Bei  seiner  apodiktischen  Erklärung  wftre 
mirs  freilich  lieb  gewesen,  wenn  er  auch  beigefügt  hÄttc,  warum 
dies  so  aufscr  Zweifel  sei.  Trotz  der  hohen  Meinung,  die  i(h  von 
Dieis  habe,  tiälle  ich  lieber  begriffen  als  geglaubt;  und  das  Begreifen 

'j  Die«  und  nur  diea  ist  der  Qrnnd,  warum  ich  Diels  Konjektor  oTi;»'  xiiiiQ- 
inntu  ahlf'hne,  die  unabweisbar  wärn,  wenn  wli  wirklieb  ein  Frnjrmpnt  Herakhtj» 
vur  um  liätten ;  >;e<^eaüber  anderen  Be-iscH  uugsvereuchen  wjrd  sie  von  Diel»  mit 
Recht  erneuert.  (Pdrinenidos  61).  Ich  nllerdin}?^  glaubo  fragen  zu  tuUiiseD  :  Wie 
entstand  diet  Monstruna  von  einem  Satze?  aber  nicht:  wie  iet  da  sa  helfen? 
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habe  ich  da  leider  in  diesen  10  Jahren  noch  nicht  forlig  gebracht. ') 
Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle ;  der  Weg  zur  Heilang  bleibt  derselbe. 

Nun  hat  aber  Gron  mit  tlem  [^.Icheln  eines  Fehler  korrigierenden 
Lehrers  den  Infinitiv  Aori>tt  fV'tr  nnhnUbar  erklfu  t.  freilich  dabei  über- 
sehen, dafs  er  im  Grunde  auch  Herrn  Vvof.  Dii  U  korrigiert,  welcher 
hinter  oh^  gleiclifalls  xvfitQVfiaai  beibehalten  will.  Denn  dieses  oi'ijv 
uvßetfvfiffai'  wArc  nicht  zu  übersetzen:  im  stände  zu  leiten,  als  ob  das 
eine  Möglichkeit  wäre,  die  nach  Wunsch  und  Neigung  eintreten  möchte, 
sondern  nur:  stark  genug  alles  zu  leiten,  wie  >ie  das  wirklich,  that- 
sAchlich  und  dauernd  Ihut.  —  Ich  habe  diesen  Intiniüv  nicht  kon- 
jizierl ;  er  ist  erhallen  und  bezeugt  und,  wenn  schon  sonderbar,  doch 
nicht  unerklärlich,  also  auch  kaum  anzutasten.  Da  ich  aber  das  1.  Fr. 
also  schrieb:  tfoyov  itfetv  OfnAoyiHV^  IV  jtdrra  etSncuy  ot€  xvßi^gvraiu 
TTfh'rn  i^nt  :ii(i-Tf,)r.  waren  von  meinem  Standpunkte  aus  zunächst  die 
2  Inhnitive  mit  einander  zu  vergleichen:  und  da  bedeutet  ft'diviu 
etwas  Ewiges,  dem  absoluten  Sein  Angehöriges,  xv^it(ivil<fai  etwas,  das 
der  Erscheinung  angehört,  und  mit  jedem  Welljahre  neu  einsetzt. 
Übngens  habe  ich  nie  behauptet  oder  beansprucht,  den  Wortlaut  mit 
beruhigender  Sicherheit  hergestellt  zu  haben.  — 

Am  wenigsten  sagte  mir  begreiflicherwpiso  die  3.  Untor.-nchnng 
Aalls  zu.  Seinen  Versuch  das  Fsvcliis(  he  vom  Physischen  zu  trennen 
habe  ich  oben  schon  kritisiert.  Hier,  zum  Schlüsse,  genüge  die  An- 
deutung, dafe  sein  auch  schon  erschQttertes  analoges  Unterfangen,  den 
Aoyof  als  etwas  Ethisches  vom  ,.pliy>ischcn*'  ro/<oc  deshalb  zu 

trennen,  weil  zufällig  die  paar  erhaltenen  Logosslellen  alle  mehr  oder 
minder  eine  Rüge  riitlialten,  gewifs  verfehlt  ist.  Die  Prämi?<e  ist 
zweifelhart :  mehr  oder  minder,  sagt  Aull.  Manchmal,  z.  B.  im  l.  Kr., 
hielse  es  besser  wohl  nur  „minder".  Die  Folgerung  abor  geht  viel 
zu  weit.  Denn  jene  Beobachtung  bewiese  höchstens,  dafs  der  '/.oyog 
etwas  in  die  mögliche  Erfahrung  auch  der  unwissenden  Menschen 
Fallendes  ist;  das  aber  kann  recht  wohl  eine  bestimmte  Seite  oder 


')  Eben  eo  kurz  bemerkte  Diel««,  daf«  ich  beim  17.  Pr.  nicht  zarElftrbeil  dnrch  - 

Kcdrungen.  Nachträjjlicb  aber  gab  er  mir  durch  seinen  wohljfelunjjenen  N-icliweis 
♦»ine»  gefjlUchten  Pythagorasbuche»  (Arcbiv  III,  p.  450—72)  nicht  blofs  diese 
wfinfebeinwerte  Klurhcit.  sondern  noch  viel  mehr!  War  doch  die  Analogi  ■  <les 
Anfiinfr«  dieses  Pythagoroabuchea  und  der  Einleitung  fis.,  mit  wt-lchfr  der  kerkr 
Spätling  sogar  in  Kausalnexus  treten  wulllü,  sowie  d&äicu  scheinbare  Berücis- 
siehtigung  im  17.  Fr.  da.«  aiich  verwirrende  schwere  R-ätsel.  Seit  nun  Diel«  naeh> 
gewichCn  hat,  daJ's  der  Falscher,  uui  glaubliche  Lokalfarbe  zu  gewinnen,  engen 
AnHcblul'')  an  Heraklit  gesucht,  und  daf«  seine  Fälschung  schon  für  die  VorUge 
dea  Diogenes  bcittimmend  war,  löst  sich  das  Mtsel  von  selbst:  Der  Fälscher  bat 
eben  aach  seine  Einteitung  nach  dem  Master  der  heraklitischen  ersonnen  and  so 
geschickt  tn  gestftlten  gewiiM.  da(«  die  seinige  die  Altere  und  die  anregettde  cn 
sein  sclnt-n.  Daraus  f-ri^ibt  sirh  aber  der  notwendige  SchluCri,  dafs  dem  Fälscher 
in  alter  alter  Zeit  die  Einleitung  des  her.  Buches  thatsächlicb  vorgelegen  ist,  wie 
iob  sie  rehonfttraiwt  habe.  So  (gewinne  icb  ein  neue«  und  unschfittbarM  Zeagnis. 
—  Und  wenn  tiiein  damuliffer  Bewei-iversucb.  daT-i  die  2.  Häirte  des  17.  Fr.  viel- 
leicht in  weitem  Abstand  von  der  ersten  geschieden  war,  auch  gewbettert  ist,  bo 
folgt  doch  nach  aus  der  jetzigen  geklärten  lAge  noch  lange  niehC  dalk  etwa  durch 
die  AiiH>tor^nng  von  ittleÜiifttyos  tavtas  tite  ovyy^ttgxii  der  alte  Saisverbaad  wieder 
gewonnen  werde. 
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ErscheiiiLii)^>[orm  auch  des  -i^fifos  Wjuoff  sein,  oUne  sachlich  etwas 
anderes  sein  zu  .müssen. 

Fragen  wir  deshalb  zum  Schluls,  ob  durch  Aalls  Essai  für 
Heraklits  Logosbegriff  etwas  Wesentliches  gewonnen  wurde,  so  wird 

sich  eher  von  einer  Sicherung  älterer  Anschauungen  als  von  neuen 
Entdeckungen  reden  lassen.  OffVnljar  ist  der  Köyoc  dio  im  Werden 
der  Weit  und  der  Mensehen  in  ilir,  a!-"  auch  im  Denken  und  Sprechen 
der  Menschen  und  aller  Dinge  objektiv  ^^egebene  Vernünlligkeit,  be- 
ruhend auf  ihrer  allgemeinen  Zweck-  und  Lebenseinheit.  Das  Feuer 
ist  sowohl  der  materielle  als  der  bewegende  Grund  dieser  Ordnung 
(xoc/ioc)  und  der  Koyoc.  \<\  dert  n  Form  und  Ei:.clu?inung,  ihre  Äulserung, 
ihre  Sprache  zu  Anpc  und  Ohr  der  Menschheit. 

Neuburg  a.D.,  Juli  1896.  Dr.  A.  Patin. 


Zar  gtoi«ehea  Tierpsychologie« 

L  Plutarchos  Schrift  über  den  Tierverstand  als  Quelle 
für  die  stoische  Tierpsychologie. 

Die  Ansichten  der  Stoiker  über  dio  seelischen  Verhältnisse  der 
Tiere  sind  bereits  von  Stei n')  und  in /ii treffenderer  Weise  von  Bon- 
h<)tfor-)  dargestellt  worden,  jedoi  h  nicht  so.  dafs  sich  nicht  noch 
einiges  zur  genaueren  Erkenntnis  und  Beurteilung  hin/.uliigen  Hesse. ^) 

Der  Hauptmangel  der  bisher  geführten  Untersuchungen  liegt 
darin,  dafs  die  Schrift  des  Plutarchos  über  den  Tierver- 
stand nicht  schärler  auf  ihre  Tendenz  angesehen  wurde.  Dieselbe 
polemisiert  nändich  for'wnhrend  gegen  einen  Stoiker,  wie  sich 
aus  mehreren  Linsliuiden  zur  (Jewifsheit  ergibt. 

Zunächst  kann  ein  Akademiker,  Skeptiker  oder  Neupythagorcer*) 
überhaupt  nicht,  aber  auch  nicht  ein  Epikureer  der  Gegner  des 
Plutarchos  sein,  da  sich  dieser  des  Epikuros  gegen  dio  bekämpfte  Partei 
annimmt und  im  Gryllos'')  wie  aii<  Ii  in  den  Fragmenten  über  den 
Fleisehgenufs ')  sich  opikureis<-lio  Argumente  aiiLij^net,  andrerseits  aber 
Epikuros  die  ScimdUchkeit  der  Fleischnuhrung  und  die  Nül/.lichkeit 

•)  Die  PHycl  ol.  A.  St.);i  I  S.  90  ff.  165.  IE  8»  163  Anm.  824. 
*)  £pikt«t  und  die  Stoa  I  &  67—76. 

*)  So  wurde  flbenehen.  w«8  Jak.  Bernays  in  Minor  AbbHadlung  „Theo- 

I-hrastii'  Soluift  über  Frü!iiini4;keif.  Berlin  lS»Jli  ans  Porphyrios  De  abstinenti  i 
iiusgebulien  hatte  (s.  B.  147).  Die  Äbhandiuag  von  Beroays  »t  überhaupt  tüc 
die  Oewibiebte  der  Tierpsychologie  übemui  wertvoll;  birii  Mbe  z.  B.«  was  Aber 
ÜICTODJiuns  Rnriiiiii-'  ilürt  S.  17  iiml  Anni.  14  mitgeteilt  wird. 

*)  Dieselben  grill'ea  den  Oiiryi4ippo4  an.  da  er  d.4H  Eitsen  von  Hühnern  ge- 
«tattet  hatte  (Ptut.  Stoic.  rep.  1049  b),  zitierten  aber  deasen  Sehrift  n.  StxmtMv»^, 

^)  7,2  Vgl.  hniiu.  pioer.  in  Tim.  6,  9.  überhaupt  erinnert  .soll.  an.  c.  7  an 
die  Auslührungen  dts  Heiaiartboi  ^liernays  a.  a.  0.  S.  7.  10);  demnach  wird 
auch  de  eü.  carn.  2,4.  de  mim.  utilit.  86  e  auf  Hermarchos  zurüclcführen, 

*)  S.  lt.  Heinze,  X«nokrat»>s  S  I'}  f.  (Än«ii.J-  Norden,  19.  Siipplem. 
Ua.  2.  l>'leckei«en»  Jahrb.  1893  S.  4lU  Anm.  1. 

')  S.  Anm.  }. 
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der  Pllaii/.eriküst  behauptet  hatte.')  Die  Peripaleliker  hingegen  ver- 
traten urspränglich  eine  andere  Meinung  als  die  von  Plutarchos  ange- 
griffene philosophische  Schule,  und  wenn  er  jene  auch  nennt,-)  so  ist 
zu  beachten,  dafs  sie  daboi  nur  als  Gefoli^fe  dor  Sto:i  orsclieinen, 
weshalb  Bcrnays')  dorl  mit  Recht  an  den  vielfach  von  der  Stoa 
beeinllufsten  spateren  Peripato.s  denkt. 

Sonach  bleibt  nur  die  Stoa.  Dafe  diese  gemeint  ist,  Iftfst  sich 
nicht  nur  im  allgemeinen  vermuten,  weil  diese  Schule  mit  der  ihr 
eigenen  Schroffheit  den  Tieren  die  Vernunft  aberkannt  halle,  sondern 
auch  im  einzolnen  nachweisen.  V^or  allem  nennt  Plularchos  sie  selbst 
zweimal  als  seine  Cic^aiorin.*)  Weiter  aber  schiebt  rr  der  befehdeten 
Richtung  eine  Reihe  von  büLzen  unter,  die  stoisclies  (Jul  sind,  so  die 
als  stoisch  bekannten*)  Definitionen  der  Triebe  n^lfeiug,  imßoXrl  und 
TraQaaxfvr^,^)  desgleichen  der  Lüste  x/jAijokf  und  yofjrf/«");  feraer  der 
Bebaiii»lung.  dafs  I>eul('  wie  Sokrates  und  Plalon")  obon?o  schlecht 
seien  als  der  nächstbeste  Sklave,  dal'^  es  eine  Äoyixi  xaxia  ^^chv 
dafs  noch  kein  Menseli  den  o^Duc  /.6yu<i  erreicht  habe;'*^j  überhaupt 
die  Lehre  vom  o^og  Aoyoc.»»)  Wegen  der  Fachausdräcice  för  das 
Schlufsverfahren  und  seine  Teile  (13,4)  darf  daher  an  D.  L.  VU  80. 
wegen  des  /.oyog  nQO(fO(jix<h;  (19,  1)  an  D.  L.  VII  57,")  wegen  (fuivi^ 
fvttQi^Qnc  (19.  1)  an  D.  L.  VII  55,  wegen  Ttvrvfiu  (19,  1)  an  die 
Pneunialehre  der  Stoa,  wegen  des  Begriües  der  Mantik'^)  an  die 
stoische'*)  Deünition  derselben  erinnert  werden.  Die  Unterscheidung 
des  oUetw  und  dU4t^v*')  spielt  auf  einen  beliebten  stoischen  Satz**), 

*)  E.  Norden  a.  a.  0.  S.  41Ö  Anra  2.  43ö. 

*)  Sie  nahmen  zwar  nicht  Vernanft  nnd  Weiaheit  (^itt),  aber  doch  neben 
der  Wabrnehmuns?  die  VerstÜndigkoit  (tfin'ßyt^at^-)  an,  Stniton  ^o^rar  Jen  yoii  (ti. 
Joachim,  De  Tbeophra^ti  Hbm  nioi  ^'ötny.  Dia.  Bonn  1^1*2  S.  Vi  f.).  Dem 
Straten  pQicbtet  Plutarcho«  in  de  aoU.  an.  bei;  er  nennt  ihn  ad?.  Coloi.  14.8  d«Q 
veitaus  Ergten  der  Peripatetik(>r. 

•)  A  a.  0.  S.  7,  Wegen  i  bcophra^tos  selbst  int  *eine  Schrift  über  FrOmiuig- 
keit  einzn^eben. 

*)  2,9.  6.1. 

•)  Stob.  ecL  II  87.  16  W. 
•)  8,  10 :  vgl.  10,  1.  3,  5. 

•)  Vjrl.  H.  Sülbeck.  Gesch.  d.  Psychol.  I  2  S.  502.  69.  504.  71  mit  3,11 
xrJAr^ff/v"  als  r^Joi'ij  rfi*  tSro»*'  und  yot'jent  als  t)if'/t'i^  Ji'  liuiuittoy.  Eine  Verwechslunjj 
Bchr^int  bei  Alex.  Apbr.  in  top.  {^Y,  1  Wallied  vorzuliegen,  der  die  Stoiker  unter 
den^^do^m  die  n\u!>i.-  (s.  dagegen  U.^  Siebe  ck  I  2  S.  232.  502.  69.  504,  71>  aU 
jj  <f<*  tirtat'  i^ihvi]  im  liegeniatc  txa  fvifQwrvfr,  (t)  dtu  h'tyMv  /tfw/,')  unteraoheiden 
lüTat 

*)  Beide  sind  CbrvM.  15,8  Gerck.  zusammen  genannt. 
•)  4.  8. 
")  4,  6. 

**)  s!  Zeller  III  12  8.  61  Anm.  1.  Plniarehoa  war  znm  Oebranoh  de«  Wortes 

gezwungen,  da  er  die  Stoikor  widerli^j^'i-n  wollte.    Stein  II  '270  \\m\.  621.  DieU 
Doxogr.  645,9  ff.  =  432  a,  15  fi'.  ist  bei  Piaton  und   Pji'tbagoras  der  Ausdruck 
tfoaifttwi  Xiyo^  gebraneht. 
")  22.  1  8. 

•*)  S.  Ii.  Siebeck,  Gesch.  d.  Psycbol.  12  S.  4l»c(,  60. 
3,  4  :  9.  brut.  rat.  7,  2. 

s,  B.  D.  L.  VII  85  f.  Chr.  Sioic  rep.  1038  b.  o. 
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die  Bemerkung,  dafe  die  Tiere  nicht  um  des  Lohnes  oder  Ruhmes 
willen  lehren,^)  vielleicht  auf  die  stoische  Praxis  an,  welche  den 
Philosophen  das  Geldnehmen  gestattete. 

Auch  in  <len  übrigen  Schriften  zur  Tierpisvehologie  zei^t  sich 
Plutarchos  gegen  tlie  Stoiker  feindselig.  So  i«t  der  Gryllos  <  im?  V't  r- 
liöhnung  des  Ideals,  welches  dieselben  in  üdysseus  aufgestellt  halten. 
Es  geht  dies  unverkennbar  aus  den  Seitenhieben  auf  die  Tapferkeit 
(4,  1)  und  iMäfeigQng  (5, 2)  des  Helden  hervor.  4,  l  wird  auf  den 
stoischen  Weisen,  4,2  auf  den  .«loi^chon  Ausdruck  uilrrr^rov  und 
wohl  auch  4,  11  auf  die  Ausführuii^'on  der  Schulf  lilier  das  Gesotz, 
im  vierten  Kapitel^)  auf  deren  Autiassung  von  der  Tapferkeit  hinge- 
deutet Angeregt  mochte  Plutarchos  sein  durah  die  Erklärung  der 
Stoiker,  Odysseus  würde,  falls  Circe  ihm  die  Wnhl  zwischen  einem 
Gifte,  das  Verständige  unverständig,  und  einem  solchen,  das  aus  un- 
vorstfindigen  Menschen  verständige  Esel  machen  konnte,  freigestellt 
hatte,  das  Gift  der  Unverständigkeit  der  Verwandlung  in  eine  Tier- 
gcstalt  trotz  der  Verständigkeit  und  der  damit  verbundenen  Glück- 
seligkeit vorgezogen  haben.") 

Die  berüchtigten  Auslassungen  Zenons  und  des  Chrysippos  über  den 
Genufs  von  Men-(h(Mif1(»isch  werden  in  dor  Schrift  über  den  Fleisch- 
genufs  mit  genügender  Deuthchkeit  gebrandmarkt;*)  auch  wird  der  in 
weiteren  Fragmenten  der  Schrift  mit  Namen  genannten'^)  Schule  einer 
ihrer  Widerspruche  vorgehalten/)  und  ihr  beliebter  Anekdotenheld 
Diogenes  verspottet.') 

Stoische  Ausdrücke  in  stoischer  Gebrauchsweise  finden  sich  nicht 
selten,/.  B.  f/jz-ro/oilirfc  soll.  an.  11,  f/ntifxiixoc  4,4,  fvvnuQXftv  A^. 
fUitXftv  (öfter,  so  4,  4.  ü,  l),  dixea'Jui  4,  4,  iQÖnov  riru  6,  1.  Vj,  1, 
üwe^os  c.  gen.  7,  6,  üvfunegtipoQOt  31,  7  u.  6.  (vgl.  D.  L  VII  108 
ai'ftTT^Qtg)t(fecd-€u),  dva'/Jaxfiv  {).  I,  xaravah'axtiv  35,  11*)  u.  s.  in  der 
Bedeutung  ,,verzeliron",  bruL  ral.      10  dioixfliai. 

Wenn  die  Gegner  brut.  rat.  9,  10  Sophiston  heifsen,  so  ist  zu  sa?:on, 
daTs  quaest.  conv.  7,  1,  1;  8,  l,  1  ein  Stoiker  den  Titel  (Suqiöi^-; 
erhält.')  Die  soll.  an.  4,  3  neben  den  stoischen  Lastern  dy>Qocv}rn, 
uxokaaCaf  döixia,  SeiXta  noch  erwähote  xaxo^^f/«  ist  zwar  nicht  bei 
Diogenes  Laertios  oder  Stobaios,  wohl  aber  bei  Andronikos'")  ver- 
zeichnet. Sollte  in  f/or  .Schrift  fihtT  den  Tiervt  rstand  ir<:^ond  etwas 
bisher  als  stoisch  nicht  Bekanntes  entdeckt  werden,  so  wäre  das  als 


')  Beiondera  §  17. 

')  Comn.  not.  1064  b. 

«)  E«.  eara.  2,  3,  2;  3.  vgl.  Z«11m  Uli  *  S. 

»)  Fragm.  inc.  95,  2,  1. 

*}  £4.  carn.  2,  6. 

^  E«.  carn.  1,  6,  1  f.  S.  ftucU  2,  8,  4. 

')  Bei  PlutarcboB  selbst  Philopoem.  4.  Pericl.  1.  Tit  Flawin.  3.  io  der  Be* 
doutoDg  „verwenden",  veracb wenden". 

*)  Aintot.  met-ipb.  996  a,  83  wird  Ariatippoa  unter  die  Sophisten  gerechnet 
(wohl  aucb  1004  b.  17). 

"J  Jle^i  madiy  S.  15, 6  Schucbhardt. 
MMtor  f.  4.  OjrniMfad«ek«lv.  ULXHl.  Atof  ^ 
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eine  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  anzüsolien,  wie  eine  solche  siciier» 
lieh  in  der  Dcfinilion  der  .«»»i/u;  als  xaidh^tl>ic  d^iitjfuuo;  7t«(>6Äi/i'- 
ihiroc,  nv  in  ncoor  «/(yi/z^'frfwc  xa[f  ).i'<f  *h]  und  in  der  D:-!i!!kti<in 
der  tvvuHU  als  hiu.ioxdfitvai  rojjtftt»')  und  der  dtavotlaeti  als  xiioviuvtit 
voi'aetg  vorliegt.*) 

Ja,  wir  gehen  noch  weiter  aad  suchen  in  dem  von  Plutarchos 
verfolgten  Philosophen  ein  Glied  der  chrysippeischcn  Richtung.  Oft 
wird  jenem  <l«  r  Satz  boi;^M'lt';^ff :  Goi^enüber  den  andern  Lebewesen  gibt 
es  für  den  Menschen  kein  Rechl<v(Th:lUnis  (soll.  an.  14.  1.  4,2.  6.  1. 
es.  carn.  2,  3,  4.  2,  3,  -2  .t^o*  tu  u/./.u  y^vr^  dtxvUovc.  ±^  0,  4;')  7,  1. 
Vgl.  übrigens  auch  cpiaest.  conv.  4,  4,  4,  3).  In  dieser  Form  aber 
wird  der  Satz  dem  Chrysippos  und  Poseidonios  zugeschrieben  (D  L. 
VII  129.  Cic.  Mn.  3,  20,67);  Poseidonios  kann  aber,  wie  andere  Um- 
stände lehren,  nicht  g'emeint  sein.  Den  Gedanken,  dal'-;  die  tieri.sche 
Tiiebe  zu  den  Jungen  der  Anfang  der  Gesellschaft hclikeit  und  Gerech- 
tigkeit sei  (soll.  an.  4,  2),  halte  Chrysippos  vertreten  (Stoic.  rep.  1038  b. 
Athen.  III  89 de.  Cic  fin.  3,  19,  m  fif.).  Das  Verhältnis  von  iinaiov 
und  Mvmvia  ist  in  der  wahrscheinlich  chrysippeischen  Stelle  D.  L. 
VII  99  angegeben.  Dafs  bei  Tieren  die  xotvm'ta  neben  nnd  statt  der 
ffixaiüdvYi]  (soll.  an.  4,  2  fT.  4.  5.  1.  10,1.  23.  4.  3()i  besonders 
hervortritt,  ist  eigentlich  selbsLversUtndlich.  Die  Formel:  Die  Leiden- 
schaften sind  Urteile  (3, 11)/)  rührt  von  Chrysippos  her.  Von  dem- 
selben  sind  die  Leidenschallen  lh\ii(k,  qößoz^  <fl>6voi,  C'i^.oi  v/iiu  (3,  11) 
unti^rsrliiodcri  und  dcfiniort  w  nidcii.  in  seiner  Schrill  über  die  Leiden- 
schafltMi  (<ial.  Ilipp.  et  Plal.  i)lac.  S.  415  f.  K.  u.  ö.)  hatte  or  aus- 
geführt, wie  der  Sprachgebraucli  bei  Walmsinnigen  von  fHi  tit  tu  ^u^' 
ovroe$  und  ^»nmtmtivat  t<5v  ^oyia/mv  spreche  (soll.  an.  5,  9).  Unter 
öl  dßtXrt'ffwi  Xäyovieg  (3,  14)  sind  vor  allen  andern  Chrysippos  und 
seine  Nachbeter  verstanden."^)  Mehr  als  vier  Tugenden  liatlen  nur 
Kleanthes,  Chrysippos  und  Antipatros  unlor-chiedcn  (D.  I-  VI[  92); 
11,1  werden  abei  xoivtavia  {=  tvxoiiüivtiaiu),  nv6^€ia,  (pt  Äo  ji  o  t  in, 
xQci I e i  (f^ovr^ati^  iouuotfvvii,  10,  1  dv^Q^ia^  tuuvavia,  iyxQurtKt, 
(teyaXoyfQoffvv^  fteyaXoif/vxia) ^  5,1  u.  s.  die  dyx^'^^^*'^^  also 
auch  die  chrysippeischen  Unterarten*)  anfgeführt.  Dafs  13,  4  unter 
dfMi  ()fr(/JxTix(u,  welche  dem  Hunde  ein  Schlulsverfahren  unterlegen, 
niemand  anders  als  Chrysippos  bcgriHen  isl,  wissen  wir  aus  Sextus 


*)  Comm.  not.  1085  b  beirtt  e«  nur  dnoxeifiiyai  voifau».  .\oil<iit{  siud  die 
Voratelluiigen  der  ▼•niilnftifeii  Lebeweaen  D.  L.  Vit  51. 

*)  Weiter  in  rio>>(uh,>:ii'.  uml  tk:iunt'  ').  :iun<'s'/.iiUt';  verraittelat  der  nia9i^at; 
13,4,  (3,11  fitrtit'iiiu  hIm  kvHr^).  Nach  4,2  wäre  dio  Hityovfiyia  eim  Uaterabteiiang 
der  tt^ttai,  die  li^ifkTtftia  eine  »olche  der  xmum, 

')  Statt  o/xf/V>i',  wr>lclio?i     C\  1  ^finfn  nrs|iriin^'  vcrd  inkt.  i-t  '^iznutv  zu  lp"pn. 

*)  Vgl.  34,  y  x(tian  i<>  »v  milftt  i'f^oiau.   Die '//Äfu  ist  nach  stoiscber 

Anwbauung  kein  nn&o^,  wohl  aber  der  ungeordnete  Sgtas. 

*j  S.  Stein  ;i.  ti.  0.  Gai.  Hipp,  et  Fiat.  3i8  t'.  und  beachte  besonders  öoi'i- 
fti  (Baguct  Anoul  acad.  boTaniensis  1822  S.  188.  lUO  oben,  m  Mitte.  K. 
Pr.ichter  Cebet.  taboL  quanam  aetate  etc  Harb.  18d6  S.  127.  Auch  Zenon 
fr,  23,  3  zweimal) 

•j  Chrysippod  definierte  die  tyxfjÜTtuc  u  xa^rntiu  oft;  Plut.  virt  mor.  449d. 


f 
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Empirikuä  und  Porpliyrios. ')  4,  3  werden  als  Vertreter  aller  xcuaat 
nur  drei  («y^ww,  mtokaorogy  &^t*oi)  ang(  g(  ben,  wie  auch  brut.  rat 
3, 1  drei  Tugenden  für  alle,  eine  Eigentum iichkeil,  die  auf  das  grofee 
Schulhaupt  zurückgeht.  Seinor  Ausilrucksweise  entspricht  a$  t/rifti-- 
?>€i'ag  xai  didacxalixtg  4,  5  -)  und  an  seine  Theorie  von  der  yh'sm<;^ 
dqBiffi  und  ivifvta  klingt  brut.  rat.  3,  3  (Schlufs)  an.  Überdies  wird 
neben  Kleanthes  Chrysippos  in  spötlischem  Tone  genannt,  wie  dies 
auch  in  der  Schrift  über  den  Fleiscbgenuls  geschehen  war  (fr.  inc. 
95,  3,  1  ff.  III       43  Paris.). 

Es  wurde  doinnacli  niclits  liindorn.  an  eine  Schrift  des  auch 
sonst  von  Plutarcliüs  so  liettig  arp^'otVindeten  Chrysippos  zu  denken, 
zuuial  Ijereils  Antisthenes  mit  einer  solchen  nsQi  i^'wi-  ifvaetai  (Ü.  L. 
VI  15)  erwähnt  wird.  Allein  eine  solche  ist  einstweilen  noch  nicht 
bekannt,  und  4,  10  nimmt  Plutarchos  auf  einen  Antipatros  Bezug. 
Diei=:er  wie  Chrysippos  müssen  mehrere  netspiele  aus  der  Tierwelt 
beigebracht  liaben,  da  sieh  Plutarclios  mit  i^eniifrthnung  darüber  auf- 
hält, da£>  sie  einige  gewisse  Fälle  überaehen  hätten.  In  der  Thut 
werden  för  einen  Antipatros  zwei  weitere  Tierbeobachtungen  aus 
einem  Werke  rrs^i  C'jiwr  (—  de  animalibus) zitiert.  Dieser  dürfte 
also  bis  auf  weiteres  als  der  zu  gfflten  haben,  gegen  den  Plutarchos 
Front  macht.*) 

Wenn  Plutarclios  von  seinen  Gegnern  gewöhnlich  in  der  Mehr- 
zahl spricht,  so  ist  das  eine  beliebte  stilistische  Manier,  die  zudem 
ihre  sachliche  Berechtigung  hat,  da  die  getroffenen  Ansichten  nicht 

von  Antipatros  allein,  sondern  auch  von  desien  Vorgän^'ern  vertreten 
wurden. Aus  3  erhellt,  dafs  Plutarclios  eine  Persönlichkeit*)  im 
Auge  hat,  die  ihrerseits  schon  eine  dritte  Partei  l)ekfiinpfte. 

Diese  letztere  Schule  liieil  fftn-fov^  mil  aiaji^au  und  ebenso  do^a 

')  S.  Stein  und  Bernaus  an  den  S.  899  erwähnten  Stellen. 

*)  Chr.  fr.  129  Gerck.  »axiiaii,  dtilitaxuXiu,  intat'/.ii«;  vgl.  Stob.  ecl.  II  107, 

14  W. 

*J  Plut.  qiinpst..  nat.  3S.  Schol.  in  Apoll.  Rluul  2.  89.  Plinitis  nennt  pinen 
AntipatrOi  als  eine  Quelle  für  d.t»  aclil«^  Buch  und  filiert  ihn  durt.  Auch  Pusei- 
doBio«  wird  alt  eine  Qaelle  fflr  du»  II.  Bach  ([oMkiea,  Tiere  im  eltgemeinen) 
angegeben. 

*)  Nach  dem  Gesagten  iüt  nicht  mehr  sweifelhüt't,  dafii  der  Antipatros  dea 
Plutarcho«  ein  Stoiker  w.ir.  Sehol.  II.  11,  5  wird  für  die  Bicher  atoische  Ansicht, 
dafs  die  Seele  mit  dem  K<}r]^r  za§ammeii  wachse  und  abuehme.  dan  zweite  Buch 
ntQi  tptxr,i  eines  Antet  Antipatros  itenannt;  Hne  Schrift  nt^i  *lnx>i<  in  mehreren 
Büchern  hchrieb  ein  Stoiker  .\nti])atroH  (D.  L.  1^)7).  Man  versteht  unt-M-  l-'lz- 
terem  deu  ?oq  "lyros,  d,*  er  nach  Puseidonios,  den  er  a.  a.  0.  odenbar  zitiert, 
lebte  und  der  Tyrier  anch  ne»/  xi'hjuov,  wohl  auch  negi  ovaira  gehandelt  bat. 
Demnach  ist  ea  wahracheinUrlier,  daCa  d  r  Ar  1  fibcr  die  Tiere  -chriob  al?  Anti- 
patroi  von  Tar»08,  unter  dessen  Namen  nur  etbinche  Sätze  und  Schritten  über 
OOtter,  Divination,  Aber  den  üntererbied  twiacben  Kleantbes  und  Cbrjrippos  (viel- 
leicht stammt  von  ihm  der  Vert.,'leic1i.  der  beide  in  Kontrast  setzt)  und  über 
logische  Fragen  gehen.  Was  aber  zwingt  un»  anzuuehmeo,  daCi  nur  der  ältere 
Antipatros  gegen  die  Akademiker  auftrat? 

*)  30,  3  hcif-t  PK  f'v  (f(ta(,  womit  anf  Chrysippos  ab^^pziplt  wird.  Wenn 
nicht  statt  tfuai  xvie  ötter  t/r^at  zu  lesen  üt,  muCi  angenommen  wer  Jen,  dafa  auch 
Nacifoigt  r  dess<^lben  jene  l'ierfabel  aafnabmen. 

*i  Vgl.  anch  4,4.  S.2.  &,9  a.  a. 
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und  )Myia(^i('h;  mit  (U(siyi\<siq  und  "Qf^i^  für  nohventlig  und  von  Natur 
verbunden.  Das  fVfx«  tov  xcü  riQÖi  n  derselben  3,4  sowie  die  An- 
sicht Stralons  liefsen  an  die  Poripatetiker  denken,  aber  6,  1  V(M-hie(pt 
das,  und  so  sdien  wir  uns  auf  die  Epiliureer,  welchen  die  Unter- 
scheidung von  tHos  und  n(fog  to  rilog  ebenfalls  zukommt,*)  oder  die 
Skeptiker  angewiesen.  Für  letztere  spreclien  folgende  Umstände : 
Plutarcbos  verfolgt  in  der  Bekämpfung  der  Stoiker  durchaus  die  Me- 
thode des  Karneades.  Er  zitiert  denselben  auch  in  einem  Zusammen- 
hange, welcher  ihn  als  Gegner  der  stoischen  Tierpsychologie  zeigt.*) 
Endlich  beruft  sich  jener  auf  einen  Schüler  des  Karneades,  üa- 
gnon,  welcher  sich  mit  dem  Thema  beschäftigt  hatte.')  Man  dart 
vielleicht  annehmen,  dafs  Antipatros  gieren  Hagnon  uud  Plutarcbos  mit 
Zuhilfenahme  des  letzteren  gpffen  Aiitipalros  jinloini-ierte. 

Die  soeben  nacii^a-w  ieseuf  Tliat^aclu'  rechifertitrt  es  also,  wenn 
wir  alle  in  der  Schritt  über  ilcn  Tierverstand  angcgrillehcn  SiUze  ohne 
Bedenken  als  stoisch  ansehett  und  andrerseits  da,  wo  die  Kritik  des 
Plutarcbos  trotz  vorliegender  Nötigung  nicht  einsetzt,  darauf  sclilier>en, 
dafs  dieser  eine  stoische  Ansicht  billigt.  So  hätte  er  es  gewifs  tiidii 
nngorfigl  gelassen,  wfnn  die  Stoiker,  wicStein'^)  meinte,  den  Tieren 
die  Seele  abgesprochen  hätten. 

Würzburg.  Dr.  A.  Dyroff. 


Zu  Karl,  von  HoUeis  Man  teil  ied:  j^Sohler  dreifiiig  Jahre 

bist  d.a  alt«< 

Zwei  Lieder  aus  den  Singspielen  Holteis  sind  zu  besonderer 

Volkstümlichkeit  gelangt.  Das  eine.  „Denkst  du  dai  i  mein  tapfrer 
Lagienka",  der  Zwiegesang  zwi^rhen  Thaddäus  (Ko^/insko)  und  seinem 
treuen  Watfen^reffdirten  aus  dem  Liederspiel  ,,Der  alte  Feldherr"  (1820) 
spielte  sogar,  wenn  man  so  sagen  darf,  eine  polilische  Rolle  in  den 
polnischen  Unruhen  unseres  Jahrhunderts,  neben  Ernst  Ortlopps  „Noch 
ist  Polen  nicht  verloren"  und  Jul.  Mosens  „Zu  Wai  Ii  la  schwuren 
Tankend  auf  den  Knieen''.  Während  aber  diese  nur  n<x  h  der  Geschichte 
angehören  und  woh!  kaum  mehr  ?'^stin^'-en  werd-'n,  ist  da?  ohen^f- 
nannte  Manlellied  aus  dem  vaterländischen  Schauspiel  „Lenore" 
noch  heute  ein  beliebter  und  oft  gehörter  Volks-  und  Soldaten- 
gesang. Das  Schauspiel,  zu  dem  Karl  Eberwein  in  Weimar  die 


')  S.  auch  oben  S.  U<0. 

')  Es.  carn.  fr.  inc.  U.'i.S  tili  5S,  2  f.  I^ris.). 

')  12.  4  f.  Dfti  eben  Vor^fetnigen«^  hatte  icli  1  Singst  vermutet,  als  ioh  doreh 
P.  VVendlandfl  Anr,eigo  (Berliner  philol.  VVoclien^i  hr  \  1512)  Kenatnis  von 
den  auf  dafvelbe  hinauslaufenden  Annahmen  Wendland-s,  Uädes  (r.  a.  a.  0  ). 
Hirzeil  (Dialog.  II  S.  180),  Ho  bei  na  (De  Maxiiuo  Tbyrio  quaest.  Je.ia  S. 
74  f.)  erhielt.  Trotc  dieser  Vorarbeiten  dürfte  onier  AuUatz  mehr  aU  eine 
Wiederholung  «ein. 

*)  D.i  Soklaroä  im  c.  6  die  Meinung  der  Stoiker  vorträgt,  m  darf  iib^irhaupt 
da«,  was  er  dem  Autobulos  einwirft,  ala  deren  Meinung  betrachtet  werden. 

*J  1  &  90  f. 
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Musik  besorge,  (der  also  auch  das  Mantellied  der  älteren  Volks- 
weise anpafste  ,,Es  waren  (Mrmial  drei  Pu  itrr  i^^ofang'n'')  wurde  zum 
erslennial  am  12.  Juni  in  Hrilin  anf^'t'rnlirt.    Der  3.  Akt  aber, 

in  welelicm  der  biedere  lieiteruiiterolti/.ier  VValliieini  das  Manteliied 
singt,  war  schon  18S7  in  Weimar  entstanden,  und  es  war  daher 
auch  das  Lied  schon  vor  der  Berliner  Aufführung  hier  gesungen  worden. 

Nun  hat  schon  Hoffmann  von  Fallersleben  in  der  1.  Auflage 
?einps  fSuches  „Un^sero  volkstümlichen  Lieder"  (185G)  inilgeteilt,  dafs 
..Denkst  du  daran,  mein  tapfrer  Lagienka"  nur  uiuc  iNathbildung  des 
französischen  Liedes  von  Emile  Debraux  sei:  ,,Te  souviens-lu,  di- 
sait  un  capitarne  au  veteran  qui  inend<ait  son  pain",  das  i.  J.  1815 
entstanden  war  und,  wie  dann  auch  das  deutsche  Lied,  nach  einer 
gleichfalls  fian/.ösischen  Weise  von  Josef  Denis  Doclie  pere  gesungen 
wurde.  Unbekannt  aber  ist  meines  Wissens  bislier  noch'),  dafs 
Holtei  unzweifcihaft  aucli  das  Manteliied  nach  einem 
französischen  Vorbilde  gedichtet  hat  und  zwar  nach 
Berangers  ,.Mon  habit",  das  i.  J.  1819  entstand.  Eine  kurze 
Vergleichung  beider  Gedichte  möge  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung 
beweisen. 

In  ,iMon  habit"  besingt  Beranger  seinen  allen  Rock,  der  ihm 
schon  zehn  Jahre  treu  dient  und  schwere  Tage  mit  durchzumachen 
hatte.  Im  Manteliied  preist  der  Krieger  seinen  Mantel,  der  schier  dreifsig 

Jahre  alt  ist  und  manchen  Sturm  eriebt  hat.  Rock  und  Mantel  haben 
im  I^anfe  der  Zeit  Schaden  genommen,  dem  Snldafon  trä-^rt  die  Dfirni;.'- 
keit  des  Mantels  sogar  Spott  ein,  dein  Dichter  dagegen  sind  dio  Krnuule 
trotzdem  treu  geblieben.  Aber  trotz  seiner  Ärmlichkeit  ist  beiden  das 
Gewand  teuer;  weckt  ja  der  aufgenähte  Fleck  bei  dem  Dichter  söfse 
Erinnerung  an  einen  Streit  mit  seiner  lieben  Liese,  den  Krieger  aber 
erinnern  die  herunterhängenden  Fetzen  an  die  Schlachten,  in  denen 
dii^  Kugeln  manches  Lorh  frcilssen.  Dem  Di^-htor  und  dem  Soldaten 
ist  das  Gewand  ein  lieber  treuer  Freund,  von  dem  sich  beide  nicht 
trennen  wollen,  der  Dichter  bis  zu  seinem  Tod,  wo  er  den  Rock 
für  immer  ausziehen  wird;  der  Krieger  aber  selbst  dann  noch  nicht, 
er  will  sich  mit  seinem  Mantel  begraben  lassen. 

Bei  einer  solchen  Übereinslimmnng,  nicht  blofs  im  Grundge- 
danken sondern  aucli  in  E  i  n /.  <  1  Ii  c  i  t  c  n  .  dni  fm  wir  wohl  mit  aller 
Bestimmlhrit  einen  Ziisauiiueiduing  der  beiden  Lieder  auuehmen. 

Zur  Veranschaulichung  des  Gesagten  will  ich  die  einschlägigen 
Stellen  ans  beiden  Gedichten  hier  folgen  lassen. 

a)  Mon  habit  (1819). 

1.  Sois-moi  fidele«  ö  pauvre  habit  que  j'aime! 
Ensemble  nous  devenons  vieux. 
Dcpnis  dix  aii'?  je  te  brosse  moi>roöme, 
Et  Socrate  n'eut  pas  tait  mieux. 

')Auch  z.  B.  Gust.  Wust  mann  in  aeinem  Liederbuch  für  altmodische 
Leute  ,,AIh  der  Grolavator  di«  GroCsmatter  aaW  (Leipzig,  S.  Aufl.  1895)  w«tCi 

noch  nichts  davon. 
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Quand  le  sort  ä  la  mime  ötoffe 

Livrerait  de  nouveaux  combals, 
Imite-inoi,  resisle  en  philosophe: 
Mon  vieil  ami,  ne  nous  söparons  pas. 

2.  .......  .   

Ton  indifTf'nop.  qiii  m'honore, 
Ne  in'a  puiiit  barini  de  leuis  bras. 

3.  A  ton  revers  j'admire  une  reprise; 

C'esl  encoro  un  doux  souvenir. 
Feignant  un  soir  do  fiiir  la  (endre  Lise» 

.To  spns  sa  iiiain  nie  retenir. 

On  te  declure    .    .    .  . 
5.  Ne  crains  plus  tant  ees  jours  de  courses  vaines 

Oü  notrc  destin  fut  pareil; 
Ccs  jours  m^les  de  plaisir  et  de  peines, 

Möir^s  de  plnie  et  de  soleil. 

Je  dois  bienlöt,  il  nie  le  seinble, 

Mettre  pour  jamais  habit  bas. 
Attends  an  peu;  nous  finirons  cnsemble: 
Mon  Tieil  ami,  ne  nous  s^parons  pas. 

b)  Das  Lied  vom  Mantel  (1827). 

1.  Schier  dreifsiif  Jahre  bist  du  alt, 
Hast  manchen  Sturm  erlebt  


Du  warst  getreu  in  allen  Stücken, 

Drum  lals  ich  dich  auch  nicht  mehr  flicken. 

Du  Alter,  du  würdest  sonst  neu. 

4.  Und  mögen  sie  mich  verspotten, 
Du  bleibst  mir  teuer  dorh. 

Denn  wo  die  Fetzen  runlerlmngen 
Sind  die  Kugeln  durchgegangen, 
Jede  Kugel,  die  macht  ein  Loch. 

5.  Und  W  f  nn  die  letzte  Kugel  kommt 
Ins  preuls'sche  Herz  hinein, 

Lieber  Mantel,  lasse  dich  mit  tnir  bo$rrsibon. 
Weiter  will  ich  von  dir  nichli  mein-  haben. 
In  dich  hfillcn  sie  mich  ein. 

6.  Da  liegen  wir  zwei  beide 
Bis  zum  Appell  im  Grab! 

Der  Appell  der  macht  alles  lobondig. 
Da  ist  es  denn  auch  ganz  notwendig, 
Dafs  ich  meinen  Mantel  hab', 

Würzburg.  Dr.  Karl  Reisert 
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Zum  anctor  ad  Herenniam. 

(AuMgabe  von  Marx.) 

Am  Schlufs  der  griechischen  und  am  Anfang  der  lateinischen 

klassischen  Prosa  steht  je  ein  vollständiges  Lehrgebäude  der  Rhetorik, 

beide  höchst  werlvoll,  aber  viel  umstritten,  namentlich  hinsichtlich 
des  Anlors.  Während  der  noiieste  Herausgeber  der  rhelorica  ad 
Alexandrum  den  Namen  Anaximenes,  den  Spengel  als  Autor  ermiUeUe, 
zweifelnd  beibehalt,  Irägt  die  Herenniusrhetorik  in  der  neuen  kritischen 
Ausgabe  von  Friedrich  Marx  ')  die  resignierte  Aufschrift:  Incerti 
auctoris.  In  einer  Zeit,  wo  einem  Asinius  Pollio,  einem  Cornutus  und 
anderen  ihr  wirklirhrs  odor  vt^rmeinflichcs  Eij^^enfutn  znjrestelU  wird, 
möchte  dies  fast  wie  ein  1  lücksrliritt  in  der  phiiüloy;ischen  Forsclinnj,' 
aussehen;  aber  bei  Marx  ist  Fuilftthrill,  großer  Fortschritt.  Niclit 
blofe  in  der  texfkritischen  Grundlegung,  auch  in  der  Aufhellung  der 
literarhistorischen  und  geschichtlichen  Verhällnlsse,  kurz  in  allen 
Teilen  der  höh<Ton  nnrl  niederen  Kritik  ari)eiU?t  der  Herausgeber 
tnit  den  erprobten  Mitteln  methodischer  Forscliung  und  glücklicher 
Kombinationsgabe.  (Dabei  ist  aucii  die  Ausstattung  des  Werkes 
musterhaft.)  Mit  lebhaftem  Interesse  folgt  man  dem  Verfasser  durch 
die  umfangreichen,  in  elegantem  l^atein  geschriebenen  Piolegomena 
p.  l  -184.  Auch  die  AngritTe,  die  man  gegen  seine  Aufstellungen 
zu  machen  versucht  ist,  sind  meist  mit  Waffen  aus  diesem  reichen 
Arsenal  zu  fuliren. 

L  Oberlieferungsgeschichte  und  Handschriftenfrage. 
Berechneterweise  setzt  Marx  nicht  mit  der  Autorfragu  ein,  sondern 
mit  der  Überlieferungsgeschich! e.  Aus  der  subscriptio  des  Cod.  Her- 
bipolitanus:  Romaniafie  vivat  etc.  fol^'ei  t  or.  dnfs  die  Bücher  ad 
lieienn.  um  .350  nach  Christus  in  Afrika  aulget"aii(ien,  dem  Romania- 
nus  aus  Tagasle,  dem  Gönner  Augustins,  gewidmet  und  bald  darauf 
nach  der  Lombardei  gebracht  worden  seien;  zu  Rom  sei  das  Buch 
(von  86  v.— 350  n.  Chr.)  niemals  bekanntgeworden  (?).  Von  dem 
ersten  Herausgeber  -fnmme  nneh  die  F'filfMlnn?;  d(s  Werkes  in 
VI  Bücher,  wie  sie  sicli  in  allen  uuseien  tLind-chrillen  tindet.  indem 
das  vierte  Buch  wegen  seines  Umianges  in  H  Bücher  zerlegt  worden 
sei.  Auch  habe  dei'Kelbe  ungebildete  Herausgeber  wohl  bona  fide  das 
Werk  dem  Cicero  zugeschrieben  —  ein  alter  Kommentar  der  ed. 
Venet.  ;  4^7  weifs  sogar,  dafs  Herennius  'sororius  Terentiae  filin?;  gewesen 
ist  — .  und  Ciceros  grofsfr  Name  hat  zweifelsohne  ein  Jahrtausend 
hindurch  der  Herenniusrhetorik  Zugki'alt  verliehen.  Benützt  habe 
diese  zuerst  Hieronymus  (um  395),  dann  Rufinus  und  Priscianus,  ua- 
bekannt  sei  sie  dem  Isidor,  Beda  und  Alcuin.  Erst  im  Beginn  des 
9.  Jahrhunderls  wurde  ein  Exemplar  bekannt  und  in  selbständigen 
Abschriften  vorbreitet,  wie  aus  einem  Brief  des  Servatius  Lupus  (um 
Ö30)  dargethan  wird. 


')  looerti  auctoris  de  ratione  dieeadi  ad  C.  HerenntumHbrilVed. 
Fnd.  Marx.  Lip«.  Teabo.  MDCCCXCIV.  554  8. 
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Die  HandsL  liriften  zerlegt  Mai*x  in  zwei  Hauptklassen: 

1)  Mtitllt  (M),  aus  dem  9.— 10.  Jahrhundert,  in  welchen  der 
Anfang  bis  16,9  fehlt  und  sonst  kleinere  Lücken  bemeHcbar  sind. 
Als  die  besten  gelten  der  Herbipolitanus  oder  Wirceburgensis  s.  IX  X 
(H)  und  der  Parisinus  7714  (Pj ;  auch  zieht  Marx  einen  Bornensis 
heran  sowie  den  Corbeieusis  (aus  dem  Kloster  Corbei  stainnieud,  jetzt 
in  Petersburg);  bezeichnet  ist  er  mit  C;  er  stellt  gleichsam  eine  ge- 
lehrte Ausgabe  des  9.  Jahrh.  dar  mit  tironischen  Randnoten;  ferner 
benützt  er  einen  jsweilen  Pai  isinns  (//)  und  die  Codices  Gryphiani.  Von 
dem  Archetypus  von  Hl'CIW/  wird  eine  klare  Vorstelhmjr  jjeboten  und 
es  wird  gezeigt,  wie  dieKennlnis  dcrFeliler  utid  Eigeniüniliclikeiten  des- 
selben eine  sichere  Basis  liir  Eniejulationen  gewährt,  z.  B.  die  eigenartige 
Schreibung  U  für  S,  wie  cautum  für  eastum,  suavi  für  suasi«  oder 
die  Verwechslung  von  A  und  R:  augere-rugere,  —  doch  möchte  ich 
confiteretur  für  confileatur  u.  ä.  nicht  wie  Marx  unter  diese  Rubrik 
bringen  — ,  die  Unterlassung  der  Verdoppeliin'^»-  der  Halbvokale  oder 
die  Ersetzung  durch  das  Zeichen  siculuin:  r  =  rr.  Wenn  der  archc- 
typus  der  mutili  mit  dem  bekannten  Laudensis  von  Ciceros  rhetorischen 
Schriften  richtig  in  Beziehung  gebraclit  ist  (p.  32/3)^  so  kann  durch 
Vergleichung  der  Abkömmlinge  beider  für  die  Rekonstruktion  der 
archetypi  manches  gewonnen  werden. 

2)  Die  andere  Handschriflenklasse  ist  die  der  Expieti  {£)  d.h. 
die  Codices,  deren  archctypus  einen  mulilus  aus  einer  vollständigen 
Handschrift  ergänzt,  auch  durch  eigene  Emendationen  verbessert  CKler 
zu  verbessern  gesucht  hat.  Sie  stammen  aus  dem  12.  oder  13.  Jahr- 
hundert und  finden  sieh  überaus  zahlreieh  in  den  Bibliotheken  Deutsch- 
lands, Italiens,  Englands.  Auch  von  diesen  liat  Marx  einen  grofseti 
Teil  verglichen  oder  eingesehen;  für  seine  Ausgabe  ist  ein  Bam- 
bergensis  (b),  ein  Leidensis  (1)  und  ein  Darmstadiensis  (d)  benützt. 
Über  die  Expieti,  ihre  Entstehung,  den  W»  i  t  ihrer  Ergänzungen  und 
ihr  Verhältnis-  unter  sieh  und  zum  (;orbri<'nsis  ist  meines  Eraehlens 
das  letzte  Wort  noch  iiiclit  gesprcuhiMi.  abr-r  das  Bestreben  .Marx', 
den  kritischen  Apparat  möglichst  einlach  uml  übersichtlich  zu  ge- 
stalten, wird  man  nur  billigen  können.  Im  ganzen  urteilt  er  über 
die  Oberlieferung  (ähnlich  wie  Spengcl):  'Nec  M  nec  E  recenslonts  si 
quaeris  lectiones  omnibus  locis  semper  pro  genuinis  habendae  sunt 
sed  unaquaequo  srriptura  condicinne  sententiae  et  ralione  eonsuetu- 
dinis  dicendi  qua  utitur  scriptor  examinata  aut  adhibenda  erit  aut 
reicienda.'   Das  Stemma  würde  sich  etwa  so  darstellen  lassen 


Y  (Ärchet.  d.  gesamt.  ÜberL) 


E  expieti   M  (Arch.  d.  mutili) 


b  1  d  etc.        I  ot 
H  ^ 


p  /y  BG 
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In  der  Überlieferungsgesrhichto  vom  12.  Jahrhundert  ab  wird 
auch  eine  griechische  Übersetzung  der  Mnemolechiiik  des  3.  Buches 
raitgeleill  {MaQxov  TovkUov  KtxtQMvog  Trt^i /Mfj/iJjv).  Von  den  Dru- 
cken werden  nur  die  wichtigsten  mitgeteilt  und  kurz  charakterisiert, 
so  die  edilio  princeps  in  Venedig'  1470  von  Nikolaus  Jenson  Vuranle 
Omnibono  Vicetino'  iinlf-r  ckm  Tilcl:  Ciccronis  rliclorira  nova  f=  ad 
Her.)  et  vetus  {=  de  inventioue).  Aus  oinein  alten  Kommentar  der 
ed.  Veneta  14S3  (1487)  wird  einiges  Interessante  abgedruckt  und  zu- 
gleich gezeigt,  dafe  der  Kommentar  einen  anderen  Text  als  den  der 
Ausgabe  berücksichtigt;  das  Gleiche  habe  ich  bei  dem  Kommentar  zu 
Cic.  ep.  ad  fam.  Venet.  1480  beobachtet.  Die  Kapiteleinteilung  der 
Herenniusrhetorik  rührt  von  Gruter  her  (Ausg.  Hamburg  IftlK),  der 
nach  Aldus,  Cratander,  Victorius  ein  grofses  Verdienst  um  die  Her- 
stellung des  Textes  hat.  In  unserem  Jahrhundert  haben  besonders 
Schutz,  Orelli,  Kayser  Kritik  und  Interpretation  gefördert,  Spengel 
und  Halm  nicht  zu  vergessen! 

II.  Die  Autorfra;^^'.  Von  ihrer  Eiil-^li-hung  in  der  Sullanischon 
Zeit  bis  zum  Beginn  des  Mittelalters  war  dif  l  leroiinin^riietorik  —  das 
glaubt  Mar.K  bewiesen  zu  haben  —  zu  Koni  unbekannt,  ein  Jahr- 
tausend ging  sie  unter  dem  glänzenden  Namen  des  Cicero,  seit  der 
Reformation  galt  und  gilt  den  meisten  der  obskure  Corniftcius  als 
Verfas*;er.  Die  Autorschaft  des  tlicero  hatte  nach  dem  Vorgang  des 
Laurentins  Valla  der  Humanist  Rapliae!  Rejrins  (Venedifr  be- 
stritten; er  hatte  u.  a.  schon  auf  Corniticius  als  den  Verfasser  geraten, 
und  nachdem  der  grofse  Ciceronianer  Petrus  Victorius  diese  Ansicht 
begründet,  wurde  sie  die  landläufige  Anschauung;  bei  uns  hat  sie 
sich  namentlich  durch  Kaysers  Ausgabe  i  in^'i-brugorl.  Sie  gründet 
sich  bekanntlich  auf  fnlj.'Ciido  Thafsat  he :  Ouinlilian  erwälnit  im  0.  Buch 
eine  Anzahl  Figuren  ans  einoni  Spt-zialwerk  des  Cornitieins.  nif's»^ 
linden  sich  fast  wörtlich  im  4.  Buch  der  Herenniusrhetorik.  .Marx 
erklärt  aber  dem  gegenQber:  Gornificius  ist  nur  der  Autor  eines  Spezial- 
Werkes  (de  figuris),  mit  dem  Autor  ad.  Her.  ist  er  nicht  zu  identi- 
fizieren, die  wörtliche  Übereinstimmung  in  jenen  Figuren  erklärt  sich 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  {Schule  des  Plotius).  Thiele  hält  in 
seiner  Besprechung  von  .\larx  Ausgabe  (Gott.  gel.  Anz.  1805  II  S.  717 
bis  735)  an  Gornificius  oder  richtiger  Cornuficius  fest.  In  dem  Haupt- 
punkt einverstand^T  möchte  ich  doch  seiner  negativen  Beweisführung 
(Uinderwertigkeit  der  ersten  drei  Bücher  etc.)  nicht  beipflichten,  ins- 
besondere nifht.  wenn  mit  den  Worten  Onintilians  IX  '^.  80  Haec 
omnia  eopiosius  sunt  executi.  qui  nun  ut  partem  operis  trans- 
currerunt  sed  proprie  libros  buic  operi  dedicavcrunt,  sicul  Cuecilius, 
Dionysius,  Rutilius,  Gornificius,  Visellius  aliique  non  pauci,  kein 
Speaalwerk,  sondern  nur  der  Teil  einer  /^'x»'/  bezeichnet  sein  soll. 
Marz  und  Thiele  ge^^enüber  ist  beides  festzuhalten:  Gornificius  ist 
der  Verfasser  einer  vollst  änd  igen  lateinischen  Rhetorik 
und  zugleich  eines  Spezial Werkes  über  Figuren;  an  der 
ersten  Stelle,  wo  Gornificius  erwähnt  wird  (III,  1),  zählt  Quintilian  die 
artium  scriptores  auf,  an  der  zweiten  Stelle  ist  der  Gegensatz  pars  — 
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proprius  über  klar  und  unbestreitbar.  Da  Ts  der  Autor  beider  Werke  iden- 
tisch ist,  darf«  da  Gegenteiliges  nicht  bemerkt  wird,  als  sicher  an- 
genommen werden,  und  dafs  der  Verfasser  einer  Tejfwj  einem  Teil  eine 
Sonderschrift  widmet,  ist  nichts  Aufseroidonllli  hos.  Es  ergit)'  Ii  für  uns 
also  wieder  der  Srhiufs.  den  die  Corniticiusanliän^MT  in  Ahnlirhor  Weise 
sclion  gezogen  liaben:  Zur  Zeil  des  Cicero  wurde  von  einem  Ooruilicius 
ein  Werk  über  Rhetorik  in  lateinischer  Sprache  verfällst,  derselbe  ver- 
öffenllichte  auch  ein  Spezi al wirk  über  Figuren.  Von  diesen  Figuren 
findet  sich  eine  beträchtliche  Zahl  in  einer  dem  Herennius  gewidmeten, 
aber  anonymen  f^'x»'*/  —  die  Antorschaft  des  Cicero  wird  niemand 
verteiiiigen  wollen  —  und  zwar  im  4  Buch  des  auf  vier  Bücher  an- 
gelegten Werkes.  Der  aucl.  ad  Her.  wird  also  identisch  sein  mit 
Gomificias. 

Es  liegt  aber  eine  weitere  Anna  h  m  e  nahe,  besond^,  wenn 
man  die  Eigent  ümliehkeiten  des  i.  nurlie?  ^enaupr  ins  Am;:;«'  falst. 
1)  Das  MifsverhäUnis  desUmfangs;  berechnet  und  abgemessen  isl  das 
Gaiize  auf  4  Bücher,  1=13  Seiten  des  Teubnerlextes  (Klotz).  U  —  i3. 
Hl »  18,  IV  1=  45 ;  der  Verfasser,  der  volumen  und  über  gleichbedeutend 
nimmt,  will  die  einzelnen  voluniina  nicht  zu  grofs  werden  lassen  (s.  Schlufs 
von  I  u.  II).  2)  Die  rnp-loiehmafsigkeit  in  der  nehandUmfr  <ies  Stoffs;  in 
dem  zwoilon  Hauiitleil  '(juas  res  seinjjer  habere  debeal  eliicntio*  folgt 
der  Autor  der  TheophrasLischen  üreileilung:  elegaidia  oder  ^x/.oyi  orojua- 
TCDf,  compositio  oder  i/vvd^efng  und  digniias  d.  I.  verborum  et  sententiarum 
exornationes  oder  G%inaia,  Die  beiden  ersten  Teile  sind  äufsersl 
skizzrnliaft  behandelt  (etwas  über  1  Seil  ).  der  letzte  Teil  nimmt  etwa 
zweimal  soviel  Seilen  (8.j)  ein  als  das  ^'an/.e  dritte  Buch.  Hinsirhtlich 
der  avvl)h(su  ist  das  Mifsverhällnis  erltlärlich;  sie  war  bis  auf  Cicero 
und  Dionys  weniger  gepflegt,  aber  die  ixhtyi]  hatte  so  gut  ihre  litera- 
rische Behandlung  gefunden  als  die  o)(tj,imra  (Dionys,  de  comp.  p.  22 
Sch.).  3)  Unsere  gesamte  handschriftliche  Überlieferung  hat  das  4.  Buch 
in  3  Bücher  zerlegt  IV  c.  I  \?>  IV.  I  IV  13.  ll)-34,  46  =  V,  |  IV  35, 
47  —  Schlufs  =  VI.  4)  Am  Sclilnls  des  ersten  Teiles  (c.  13)  d.  i.  vor 
der  Auffuhrung  der  einzelnen  Figuren  ist  eine  Lücke  unverkennbar. 
5)  Bis  dorthin  ist  der  in  der  Einleitung  verfochtene  Grundsatz,  nur 
selbstgemachte  Beispiele  bieten  zu  wollen  aulser  zur  Darlegung  von 
Fehlern,  gewahrt,  in  der  Fiirurenlehre  wird  er  durchbrochen.  Ich 
L'^laiibc  daher,  dafs  die  beiden  Werke  d  e  s  Cor  n  i  fi  eins  in  unserer 
liaiidschrifllicheu  Überheferung  vereinigt  vorliegen;  bei  der  Vereini- 
gung oder  Einschaltung  mag  ein  Teil  der  alten  Rhetorik,  nAmlich  die  kurz- 
gefafste  Darle^nn-  der  Wort-  und  Sinntiguren,  verloren  gegangen  sein,') 
walirpcheinlich  auch  der  .Anfan;^  der  vielleicht  zwei  nfn  lu  r  nmfassenden 
l-'i^Mirenlehre.  An«  die'-'''r  .Vnnalinie  erklären  sieh  unschwer  die  obiijen 
Aporien;  auch  die  Inkonsequenz,  dal»  Corniiicius  bezüglich  der  Beispiele 
eine  andere  Anschauung  in  der  Rhetorik,  einer  anderen  in  dem  SpeziaU 
werk  huldigt,  darf  nicht  zu  schwer  ins  Crewicht  fallen.  Es  herrscht  sonst 


')  Auch  Znbl  und  Reihenfolge  der  Figuren  Mdieinen  nicht  durduma  die  ur- 
sprängheben  su  sein. 
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in  beiden  Schriften  der  gleiche  Geist.  'Coriiifkü  opus  de  figuris,  sagt  Marx 
S.  130  mit  Recht,  in  eodem  ludo  quo  rhelorica  ad  Herennium  nalum 
esse  polest:  Ciceronis  opus  (de  inv.)  non  polest/  Dals  im  Gegensalze 
zu  Ciceros  vielseitiger  und  philosophischer  Art  der  Behandlung  die 
gewöhnlichen  Handbücher,  auch  die  des  Gomificius,  sich  auf  das  Not- 
wendigste beschränictcn,  erhellt  au?  dem  Zeugnis  des  Qninlillan  und 
besonders  aus  einer  Vergleichung  des  Inhalt i  s  der  Schritten  beider. 
Nicht  lange  Erörterung  der  Streitpunkte  mit  Angabe  der  Namen,  son- 
dern 'prope  nuda  praeceptorum  traditio' (Quint  III  i)  verlangte  man, 
während  Cicero  wenigstens  in  seinen  Meisterwerken  *haec  minora  quae 
plerumque  desiderantur^  absichtlich  übergangen  hatte.  Dafs  unter  diese 
Dinge  besonders  die  Fignrenlchre  zu  rechnen  ist,  zeigt  de  or.  HI  208, 
wo  es  nach  der  flüchtigen  AulzAhlung  der  Figuren  iieiisl :  haec  sunt  fere 
atque  horum  similta  Tel  plura  etiam  esse  possunt,  quae  sentcnliis 
orationem  yerborumque  conformationibus  inluminent.  —  Quae 
quidem  te,  Grasse,  video,  inquit  Cotta,  quod  nota  esse  nobis  pules, 
sine  definitionit)us  et  sine  exemplis  efTudisse,  wie  soldie  der 
Autor  der  Figurenlehre  gibt.  Ich  möchte  nho  nn  der  fdenlitizierung 
des  Auel,  ad  Herenn.  und  des  Cornificius  iesliialten  und  eine  Kontunii- 
nation  seiner  beiden  Werlte  annehmen. 

Anders  Marx.  Er  fafst  seine  ^Ergebnisse"*  über  Herkunft 
und  Autorschaft  der  Herenniusrhetorik  S  lGl/2  so  zusammen: 
Rhodi  duo  extiterunt  rhetoricne  praeceptores  qui  sese  impiignarent  in 
artibus  suis,  quoruui  vetuitiorc  usus  est  praeceptor  Latinus  iiie  quem 
scriptor  ad  Her.  sequi  se  ipse  proßtotur  inter  anaos  068/86  et  G72/82. 
Omnia  praeeepta  a  doctore  suo  dictato  anonymum  ad  Her.  descripsisse 
ad  verbum  additis  perpaucis  supplementis  ex  consensu  operis  Gorni- 
ficiani  qui  ex  eodem  hido  profectns  scripsit  ttfoi  a%r^iid[biv  evincilur. 
Eodem  modo  (iicero  autlilas  panio  ante  helhim  Mar.-^ieum  p»'aeceptoris 
sui  Scholas  et  in  commentarios  su(.»s  rclalas  adiectis  prooeniiis  et  epi- 
logis  edidit  anno  incerto  homo  praecocis  ingenii  doctus  industrius: 
neutrum  opus  quae  erat  auctoris  voluntas  et  consilium  in  muUorum 
manns  venire  del)ebal.  I/su?  est  Ciceronis  praer-eptor  recentiore  ilia 
arte  Graeca:  uterque  doctor  Latinus  velustioribns  artil)us  Latinis  qualis 
erat  Antonii  über  alii  quorum  memoria  servata  non  est.'  Die  Schule 
war  nach  Marx  die  des  L.  Plotius  Gallus,  des  Freundes  des  grofsen 
Marius.  Der  Verfasser  selbst  sei  ein  junger  Mensch  von  etwa  16  lah- 
ren  gewesen,  ein  eifriger  Marianer  und  Gegner  des  Optimalen,  ein 
Feind  der  Griechen  und  des  Grierhisrhen.  seiner  Weltnnffassung  nach 
wollt  Kpikuieer.  Die  Heweist'iihnm;.'  für  diese  Anfslellungen  ist  scharf- 
sinnig, sie  zeugt  von  umfassender  Gelehradnikeit  und  glücklicher 
Kombinationsgabe.  Trotzdem  lassen  sich  gegen  die  Mehrzahl  der- 
selben schwere  Bedenken  erheben.  Das  Marianertum,  der  Griechen- 
hafs,  der  Epikureismus  des  Autors  und  vieles  andere  stützt  sich  auf 
schwactie  Beweise.  Aber  sich  über  alle  Kontroversen  der  inlialt- 
schweren  Prolegomcna  mit  Marx  auseinander  zu  setzen,  ertbrderte  ein 
eigenes  Buch.*)  Ich  beschränke  mich  auf  weniges.  Unselbständigkeit, 

')  Vgl.  Gg.  Thiele,  QnAoakdeCoraif.  etCie.  iirl.rhei.  1889  und  Hermagorn  1899. 
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IJnznvorlassigkiMl  mul  Um-eil'e  in  der  Detik-  uml  Spiecli weise  sind 
schwere,  von  xMurx.  uM  gegen  den  incerlus  auclur  erliobcne  Vorwürfe. 
Treffen  sie  ihn  aber  auch  sicher  oder  ihn  vor  anderen?  Eine  selbständige 
Arbeit  in  dem  Sinne.  da(s  der  Verfasser  ein  neues  System  aufslellto, 
\<\  Rhetorik  natürlirli  nirlil,  das  ^^^^ren  auch  die  Sdiriften  der 

Hhodier  und  atidt  ri-r  nicld.  Aber  wenn  er -ii  h  riimial  in  einer  SJreit- 
frage  auf  die  Autorität  seines  Lehrers  beruft,  mufs  er  darum  alles 
Wort  für  Wort  nach  Dilitando  geschrieben  haben  ?  Daröber  verlautet 
nichts ;  wohl  aber  sagt  er  II  31, 50  conqutdte  conscHpsimus.  und  dies 
\>\  do(  h  in  dem  gleichen  Sinne  zu  nehmen,  wie  wenn  Cic.  de  inv. 
Ii  (i  von  dir  <rrrayo)yi]  ir/fVMV  des  Aristoteles  sogt:  praocepta  magna 
conquisila  cura  conscripsit.  Am  Schlufs  des  iV.  IBuches  (öG,  69)  heilst 
es:  omnes  raliones  studiose  colieginms.  Damit  ist  doch  nicht  gesagt: 
.ich  habe  Diktiertes  zu  Papier  gebracht*,  sondern  ,ieh  habe  ver- 
schiedene  Hilfsmittel  benützl".  Und  gar  so  rar  waren  damals  die 
griechischen  und  lateinischen  Lehrbüchor  niflit  Zwi^rhrn  Antonius 
und  Cicero  erwalinl  Ouintilian  von  laleinis«  In  u  Teciinograplien  die 
minus  celebres;  das  mögen  nicht  gar  vitle  gewesen  sein.  Aber  die 
Benützung  weniger  rechtfertigt  schon  den  Ausdruck  conquisite  con- 
scripsiiiui- :  der  junge  Cicero  hat  freilich  mehr  Hilfsmitt«  I  lu  rangezogen 
(Thiele  (iott.  An/.  ls',ir>  S.  731).  Dem  Autor  nicht  zn  ^'laiihen.  haben 
wir  keinen  genügenden  (Jrnnd.  Auch  bozüi.dich  der  vielbespi  o«  Ihmk  ii 
Insiauationsparlie  dürfte  das  gelten:  er  beansprucht  aU  seine  Ertin- 
dung  nur  die  Dreiteilung:  auditor  infestus  —  defessus  —  persaasus, 
und  diese  ist  vor  ihm  ni'  ht  nachgewiesen^  und  fand  sie  sich  in  einem 
früheren  griechischen  Werk,  so  kann  sie  ihm  unbekannt  gewesen  sein ; 
vgl.  Cic.  or.  12  pp:o  .  .  me  sacpe  nova  videri  dicere  intellego,  cum 
pervutera  dicani,  .sed  inaudila  plerisque.  Die  Durchfülirung  der  drei 
Teile  selbst  enthält  aber  wohl  sicher  Gedanken  aus  der  bisherigen 
l9)fHli>$-Theorie.  Bei  Cicero  de  inv.  möchte  ich  fQr  diese  Dreiteilung 
Benutzung  des  aucl.  ad  Her.  anne  hmen,  die  übrigen  wörtlichen  Cber- 
oinslimmnngon  entspringen  wol)l  den  gemeinschaniiclien  schrift- 
lichen Oiiellen,  überhaupt  mochte  ich  mehr  auf  Cicero  und  Corni- 
licius  übertragen,  was  Marx  und  etwas  abweichend  Thiele  von  deren 
Lehrern  anzunehmen  geneigt  sind.  —  Was  das  jugendliche  Alter  und 
die  Unreife  des  Autors  anlangt,  so  hat  ja  Marx  durch  scharfe  Ana- 
lyf?e  der  Einleiinni:?-  nnd  Schlufsparlieii  die  bishrri^e  Bewunderung 
mul  Hol  hs-(  h'd'/.üng  des  Autors  bedeutend  herabgestimmt  —  als  Liteialui  - 
denkmal  bieij)l  es  ein  'über  auro  pretiosior',  wie  es  Spengel  nannte 
— ,  aber  wird  ein  Sechzehnjähriger  von  sich  sagen  können  (I  1):  nc- 
goliis  fani  i  1  i  a l  ili  II  s  inpediti  vix  satis  otium  studio  suppeditare 
possumus?  Wird  er  einen  Clcichaltrigen  passend  zu  tleifsigem  Studium 
auffordern?  Wird  er  «o  oft  das  purrüe  ■/.  H.  taih  ln  II  H  hortmi  (=  dia- 
lecticorum)  pueriles  opiniones  reclissimis  rationibus  cum  volcs  refelle« 
mus?  Und  zwar  ist  das  nicht  auf  Konto  des  Diktates  zu  setzen. 
Andere  Stellen  wie  IV  3,  4  nimium  pueriliter  proferatur;  IV  20,  37 
Id  quidem  puerile  est,  IV  23,  puerili  videnmr  elocutione  delectari 
können  durch  den  Hinweis  auf  den  technischen  Ausdruck  der  Griechen 
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T«  neiQaxidodt^  [naidaQuj^dr^)  abgcschwächl  werden,  aber  belanglos  sind 
sie  nicht.  Wenn  die  Worte  soli  praeter  ceteros  in  tria  tempora  divi- 
simus  (insimialionem)  als  eine  recht  jugendliche  Renonimage  angekreidet 
werden,  so  stelle  jnrin  tlamil  zusammen  Cic.  or.  2^6  quoninm  plurn 
de  nnmerosa  oratiouo  diximus  quam  (juiV^niam  anfo  nns :  wenn  die 
Darstellung  als  luiijannndi^i.  und  ä*^^i«<)*^h  be/eiclniet  wird,  weil  er 
sich  wegen  der  magntludo  voluminis  entschuldigt  oder  eingangs  die 
Antithese  gebraucht:  ne  aut  tua  causa  noluisse  aut  fugtsse  nos 
laboreni  pulares,  so  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  sich  Cicero  de  inv. 
am  Schlüsse  der  beiden  Bücher  fast  mit  den  gleichen  Worten 
wegen  der  mag.  vol.  enUcliuldigl  und  sein  reifstes  Werk  orator  mit 
dem  Cornificianischen  Gedanken  einleitet:  Utrum  diüicilius  aut  maius 
esset  negare  tibi  saepius  idem  roganti  an  effleere  id  quod  rogares, 
diu  multumque,  Brüte,  dubitavi«  Auch  die  Gorgianischen  Fij^'uren 
roQYina)  sind  keineswegs  ein  Beweis  für  die  Jugend  drä  Ver- 
fassers; die  Alticisten  herrschten  damals  noch  nicht  is.  Marx  S.  13^). 

Aber  ich  wiederhole,  wenn  auch  viele  Aufstellungen  von  Marx 
mm  Widerspruch  reizen,  namentlich  wo  ungeeignete  Dinge  recht  in  den 
Dil  tist  seiner  Autor-Hypothese  gestellt  werden:  grofe  angelegt  und  lehr- 
reich sind  die  Untersuchungen  immer.  Man  lese  bei  ihm  nach  die  Dar- 
legungen über  den  Stil  des  Antors.  ül)(>r  die  Ansätze  grammatiseher 
und  'rhythmischer  Studien.  Eiti  wichtiges  und  schwieriges  Kapitel  der 
römischen  Literatur-  und  Unterrichtsgeschichle  wird  erledigt  durch 
Aufhellung  der  Anfänge  der  römischen  Rhetorik  (von  Ennius  bis  auf 
Sullas  Dlk(atur)  und  ihrer  Ilauptvertreter  Caelius  Antipater.  Aelius 
Stilo,  Aurelius  Opillius.  oder  dtucli  das  was  über  die  lateinische  Si  hiile  des 
L.  riotids  Galln«,  aus  weh  her  der  Autor  ad.  Her.  hervorgegangen  sein 
si)il,  und  die  antioplimatische  Richtung  dieser  Schule  unter  dem  Pro- 
tektorat des  grolscn  Gimbernbesiegers  auseinandergesetzt  wird.  Nach 
M.U  X  war  auch  das  bekannte  Edikt  des  Censi  f  Ii  assus  im  Jahr  1)2,  wo- 
durch die  ludi  Latini  aufgehoben  win-den,  ein  Zug  politischer  Partei- 
taktik gegen  G.  Marius;  indes  mag  auch  der  Wortlaut  des  Ediktes  ge- 
fälschst sein,  die  wahren  Gründe,  Mangel  an  gediegenem  Wissen  und 
eine  gewisse  Dreistigkeit,  gibt  Grass us  (Gic.  de  or.  III  93)  wohl  richtig 
an. ')  Marius  betonte  nicht  sowohl  die  nationale  Literatur  im  Gegen- 
satze zur  griechischen  als  die  Praxis  gegenüber  der  Tlieorie  (Sali. 
Jug.  85). 

III.  Text.  Der  ursprüngliche  Titel  ist  vermutlich  verloren 
gegangen;  wenn  die  Schrift,  wie  Marx  kaum  mit  Recht  annimmt,  nur 
für  den  Privalgebrauch,  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt  war,  so 
bedurfte  sie  keines  besonderen  Titels;  die  Widmungsworle  der  Ein- 
leitung' genüp-len.  Aus  'lie-en  Ina  nn-,  Gai  Heronni,  voluntas  com- 
movit,  uL  de  ralione  (li(  endi  conscriberemus)  entnimmt  Marx  den 
relativ  verlässigsten  Titei  de  ratione  dicendi'.  Dafs  der  Autor  aus 
lauter  Grlechenhafe  das  Fremdwort  »Rhetorik*  vermieden  habe,  ist 
schon  wegen  der  ziemlich  zahlreichen  Fremdwörter  im  Text  unwahr- 


*)  Vgl  B&ttner.  Neue  pbilul.  RantUchau  1B95  S.  S7&. 
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scheinlich;  dann  bemerkt  Marx  selbst  richtig  (S.  81):  *Latina  nee  po- 
luil  rhetorica  uinquain  n(M-  philosophin  Graecum  ühini  ot  peregrinum 
abicere  colorem'.  Der  Text  ist  auf  grund  der  Handschriften  und 
gonaui  stt  r  Beohachtung  des  Sprac  ht^i  branchs  möghchst  sichergestellt. 
Ein  Reperlorium  aller  bisher  gemachten  Konjekturen  wollte  Marx 
nicht  geben;  in  der  Aufnahme  eigener  und  fremder  VerbesseruTigs- 
versuche  ist  er  sparsam,  mehr  sind  im  kritischen  Apparat  verzeichnet. 
An  verhältnismäfsig  vielen  Stellen  zeigt  die  crux  philologica  an,  dals 
nach  Marx'  Ansicht  das  Ri*  litif^c  noch  nicht  gefunden  ist.  so  IV  41, 
Ö3.  Es  heifst  dort  am  Sehluls  <ies  Beispiels  für  die  frequentatio :  'Nam 
unum  aiiquid  aut  alterum  potest  in  istum  casu  cecidisse  suspiciose;  ut 
omnia  inter  se  a  primo  ad  postremom  conveniant  f  maleiicia  necesse 
est  casu  non  potest  ßcri',  für  maleficia  vermutet  Marx  malefict  ratione 
fieri  (ganz  sinngemäfs),  Thiele  malefitii  indicium;  aber  es  ist  wohl 
Sinn  und  Ausdruck  korrekt,  wenn  man  liiifach  schreibt  'nam  .  .  .  . 
conveniant,  mulitiä  necesse  est,  casu  non  potest  tieri  ;  zu  necesse  est 
ergibt  sich  fieri  aus  dem  folgenden  Ton  selbst,  und  da&  malitia  fast 
gleich  ist  raalefici  ratione  („böswillige  Absicht"),  lehren  Stellen  wie 
IV  29.  10  eonsulum  sive  slultitiam  sive  malitiam  dicere  oportet  sive 
utrumque,  oder  Cic.  de  inv  I  g  3  (eloquenüa)  ingenio  freta  malitia 
pervertere  urbes  .  .  .  adsuevit. 

Am  Schlüsse  sind  der  Ausgabe  genaue  In  die  es  beigegeben; 
der  umfassende  Index  Terborum  S.  387^554  lafst  die  verschiedenen 
Verbindungen  aller  beim  Autor  vorkommenden  Wörter  —  et  und  est 
ausgenommen  —  deutlich  erkonnen.  l)o(h  darauf  will  idi  üicht 
eingehen,  auch  nicht  auf  di*!  te-limoaia  und  Paralk'lstellen  zwiselien 
dem  Text  und  der  adnolatio  crilita,  nur  noch  einige  grammalische 
und  orthographische  EigentOmlichkeiten  will  ich  berühren  (vgl.  Gymn.- 
BI.  28,  632).  Wie  in  aiidenn  Ausj.'a])i*ii.  die  die  besten  Hand- 
schriften auch  in  dicson  Dingen  für  malsgebend  betrachliMi.  ist  die 
Schreibweise  sehr  scluvankend:  lubet— übet,  optimus — oplumus  etc., 
maleüci  =  nialeticii,  ali  =  alii;  cum— quem— qum  als  Konjunk- 
tion und  Pr&posiUon,  auch  in  den  Formen  mequom  mecum  (S.  367, 
9)  quom  domo  (365,  13),  quomplures  (270,  7);  S.  262,  6  ist  die  re- 
konstruierte Schreibung  consequlura,  G  hat  consequutura,  HP'  cnn=;c- 
qiiiliira,  die  übrigen  consecntura.')  Die  bunteste  Ainv-chshmg  herrscht 
in  der  Schreibung  des  «  und  e:  sceirei  =  sciri,  ameici,  studiosei,  vei- 
tari,  veires,  exqueiritur,  prodeiretur,  Dative  nominei — ordinei — iudicia- 
lei  generi— nomen  splendorei  ac  decori  est,  sei  si,  nei  deos  quidem, 
nei  melueremus  neben  den  gewöhnlichen  Formen,  Cotlidio  und  cotti- 
dianus  mit  eiaem  Teil  der  Überlif^fening.  dagegen  opportunitales  und 
opporttmlsslrnns  gegen  die  ÜbcrliLrcrung.  die  liier  mit  oport.  nach 
Marx  Ansiciil  (S.  30)  einen  mitlelallerlichen  Schreibfehler  bietet  (?)  ; 
bei  Cicero  entscheiden  sich  die  Herausgeber  gewöhnlich  für  oportun. 

')  S.  '6Q2,  G  i«t  wohl  oicbt  palla  inaurata  indaotu«,  «ondern  iadaitas  zu  re- 
konttraienii,  da  BPi7B  induitnr  und  P'Cß  indutus  bieten;  die  QTenftlinie  swi- 
sehen  iadaere  und  induceie  wftre  flberhaapt  noch  so  mktertttcben  (beiondera  in  den 
Formen  iodutuH — indactasj. 
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(Friedrich  in  den  rhet.  stets).  Die  Assimilalioii  der  Präpositionen  ist 
nicht  weit  und  nirli!  j^HtMclirnär^i;^  fürt<„n\schrill<Mi :  conlegissc — collegise, 
auch  atsignari,  subplicii,  subplüsiüiie  (=  supplosiorif^^  etc.  Die  Aspi- 
ration leliit  stets  bei  Kartago,  Gracci,  auch  in  Ippoiylus.  Ghresponles, 
epodos  Ä  l<5po«yo?  (insinuatio).  Ich  reihe  hier  noch  eini^je  griechische 
Wörter  ein:  Ephigeniain  II(  g  34  (282.  12),  was  im  Indei  feliU, 
Praxitelae  f  lonet.  (21)7,  11),  Aiacen  232.  8.  epicheremata,  in  prohemiis 
(=  TiQooiiu'iiu)^  in  nemonicis  (=  nvif/iovtxou),  pedagogi,  tropea,  Clyte- 
mestra  (so  auch  in  der  Überlieferung  bei  Cicero)  für  K/.viaitu^acQu.  Aus 
der  Formenlehre  hebe  ich  heraus :  totae  rei  S.  364,  is  barbaris  (V)  =  ei 
barbart  366,  domnaedi  «des  Hausherrn*  domini  aedium  S.  367,  was 
gleich  darauf  folgt  (IV  52,  G5  aedium  dominus) ,  rationis  »  rationes 
359.9,  ra<?um  =  casiinm  !?22.  9.  re  =  rei  257,20;  qui  =  cni  323,  T) 
(beide  iii  der  Ausspraclie  kaum  geschieden)  und  rpiiciuc  ciiiqm'  21V), 
19;  ebenso  lesen  jetzt  Herausgeber  bei  Cicero  mit  einem  Teil  der 
Überlieferung  qui  «  cui  Brut  135  u.  304  oder  quidam  cuidam  de 
or.  II  256,  quiquam  ^  cuiquani  de  or.  I[  365.  £inig«i  Hss  folgend 
setzt  Marx  auch  quone  modo  .S  230  für  (pionani  modo,  revtrdc-cont 
für  reviroRrent.  splhiJl  erint   für  erunt  9  ii.  217,  10  inil  dem 

Ilerbipulitanus,  während  die  anderen  Handschriften  erunt  bieten. 
Ist  denn  H  gegen  Schreibfehler  gefeit?  Gleich  nach  dem  zweiten 
erint  hat  er  im  Widerspruch  mit  allen  andern  Hss  possit  statt 
des  allein  riehligen  posset  und  oporlebat  fiir  oportebif.  Fremdartig 
ist  auch  die  Schreibung  conflnexi^^o  ?.  218.  exlincsit  34-2,  adiunr- 
xerunt  327  und  351.  Auf  der  gleichen  Seile  —  eigentümlich,  dais 
solche  Raritäten  sich  oft  so  nahe  l>eisammen  ßnden  —  liest  Marx  mit 
H»P  /7B  üben  ...  in  sinnm  sin«)  iugulantur,  während  H»P«B»GE 
richtig  in  sinu  bieten ;  durch  die  Parallele  Cic.  de  imp.  Gn.  Pomp. 
§  33  wird  jono  Lesart  nicht  genügend  gestützt.  So  bringt  dnnn  die 
Ausgabe  im  Gegensatz  zu  Kaysers  nivellierender  Texlesgestallung 
manches  Seltene  und  Neue,  oft  freilich  im  Widerspruch  mit  einem 
achtban^n  Teil  der  Überlieferung.  Grammatik  und  Lexikon  sollten 
mit  Formen  wie  erint,  coniuncxisse,  Ephigeniam,  domnaedi,  is  bar- 
baris (Noin.  I''lur.)  nicht  ho^-hwcit  werden,  lievoi-  fthor  die  Autorität 
der  Handschriften  in  solchen  Dingen  ein  einheitlicheres  und  gesicher- 
teres Urteil  erzielt  ist. 

München.  G.  Amraon. 


Zu  Plinins  naturalis  biRtoria  XYIII,  830. 

Cum  meridiem  adesse  senties,  paslor,  contrahente  se  umbra, 
pecudes  a  sole  in  opaca  cogito !  cum  aestate  pasces,  in  occidentem 

speclenl  ante  meridiem.  po.-l  meridiejii  in  oricntem. 

Prrndes  a  sole  steht  in  den  Ausgai)en  Dellefsens  und  .MayhofTs  ;  Sillig 
halle  petudem  e  sole  geschrieben.  Pecudes  a  sole  geben  F  ^d,  pecude  sole 
D  F'  H.  pecudcm  sole  E.  —  Die  Lesart  der  zweiten  Hand  in  F,  die 
Ton  Detlefsen  und  Mayhoff  in  den  Text  gesetzt  wurde,  nämlich  pecu* 
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des  a,  halte  ich  für  eine  Tnlerpolalion*).  Bei  der  Verbesserung  der 
Stelle  ist  von  der  äUcsten  UiierliGfenin^r  in  U  (saoc.  Vllf.)  auszii^f^hon, 
die  inil  der  Überlielenin;:  in  D  F  übereiii.-^liiumt.  Sicherlieii  isl  eine 
Prapüsilion  nach  peciule  aLisgelallen.  Wann  konnte  ein  solcher  Aus- 
fall am  leichtesten  erfolgen  ?  Offenbar  wenn  die  ursprOnglidie  Lesart 
Jaulete:  pocudesdesole.  Übrigens  hatte  schon  Jan  pecus  de  sole  ver- 
mutet. Allein  \vo|.'o!i  de??  folgenden  speclent  niufs  dieser  Vorschlag 
zurückgewiesen  werden,  ^imz  abgesehen  davon,  dals  er  keine  paläo- 
graphische  Lösung  enthalt. 

München.  Karl  Rück. 


Zu  CMBftr  bell.  gall.  YI»  27,  1. 

Sunt  it«m,  quae  appellantur  alces.  Harum  est  consimilis  capris 
figura  et  vnrietas  pellium,  sed  magnitudine  paulo  anlecediinf  mnlilaequo 
sunt  I  cornibus  et  r  r  ti  ra  s  i  n  e  n  o  d  is  e  t  a  r  t  i  cu  Ii  s  h  ab  o  n  t .  neqne 
quielis  causa  procunibunl  |  neque,  si  quo  afflictae  casu  con- 
ciderunt,  erigere  sese  aut  sublevarc  possunt 

Über  diese  Stelle  pflegt  man  sich  wegen  ihrer  Widersinnigkdt  damit 
hinwegzuhelfen,  dafs  man  glaubt,  Cäsar  sei  das  Opfer  seines  Bericht- 
erstatters geworden,  der  ihm  allerhand  märchenhafte  Dinjje  über  jenes  nh- 
sonderliche  Land  Oermanien  erzählte.  Merkwürdig  bleibt  nur,  d;ifs  die 
gleiche  Beschreibung  eines  Tieres  mit  gelenklosen  Beinen  auch  bei 
Plin.  VIII,  16,  39  vorkommt.  Hier  hei&t  jenes  rätselhafte  Tier  achlis, 
was  jedenfalls  mit  den  alces,  Elchen  oder  Elentieren,  bei  Cäsar  iden- 
tisch ist.  Mit  der  Bemerkung:  „Auch  hier  berielifet  Cäsar  Un- 
begründetes" (Kraner)  ist  es  meines  Eraehlens  nicht  ^M^tlian.  vielmehi- 
kann  gerade  diese  bei  Cäsar  und  Plinius  übereinslinimend  vorkommende 
Erzfthlung,  wenn  anders  nicht  C^sar  als  die  Quelle  des  Plinius  zu 
betrachten  ist,  den  Gedanken  nahe  legen,  ob  nicht  am  Ende  doch 
irgendwie  eine  Deutung  dieser  unerklärlichen  Eigenschaften  der  alces 
möglich  wäre.  Nun  findet  sich  in  Brehm«;  Tierl'^ben,  Kleine  Ausgabe, 
p.  028  folgende  Stelle:  „Eine  h<irh.<l  somlerbare  Beweg  im  j<;sart  in 
wasserreichen  Mooren  schildert  Wangenheim.  Der  Elch  läfst  sich  da, 
wo  der  Boden  ihn  nicht  mehr  tragen  kann,  wenn  er  läuft,  auf  diu 
IIe.ssen  (die  starken  Sehnen  der  Hinlerläufe)  nieder,  slreckl  die  Vorder- 
läufe gerade  vorwärts  ans,  greifl.  mit  den  Schalen  ein.  stemmt  mit 
den  Hessi  n  nach  und  ^'leitet  so  über  die  schlammige  Fläche  ;  da.  wo 
diese  ganz,  schlotlerig  ist,  legt  er  sich  sogar  auf  die  Seite  und  hilft 
sich  durch  Schlagen  und  Schnellen  mit  den  Läufen*.  Mir  schetot, 
dafs  (lies.-  Bewegung  von  Gäsars  Berichterstatter,  der  sie  irgendwo 
einmal  ^'»seilen,  mifsvcrstanden  wurde:  er  hat  das  Schlagen  und 
Slcmnien  mit  den  Beinen  als  mir>?lnckte  Versuche  zum  Anfstohon 
angesehen  und  daraus  den  lUickschlufj  gemacht,  dafs  diese  Ersclieinung 
auf  gelenklose  Beine  zurückzuführen  sei.    Die  weiteren  Ausführungen 

')  Ein  Teil  der  Lesarten  zweiter  H.tnd  beruht  auf  Konjektur.  Vgl.  Mayboff, 
Bovae  Ittcubratione«  Ptiniaaae,  Leipzig  1874,  p.  54 -p.  88. 
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Gäsars,  wie  man  diese  Tiere  jagt,  wer  denkt  da  nicht  an  den 
bekannten  Elephantenfang  mittels  eines  Baumes?  —  sind  lediglich  die 
Konsequenz  jener  Beot>achtung. 

Lindau  i.  B.  Fr.  Hacker. 


Zu  8op1i.  Oedlpiig  rex  T  1132  IT. 

dyvmT*  dvcfinfia  viv»  cv 

»'(>0C   f/'s'   (tQXTOVQOV   fXftt'^VOlK   XC"^*'>''i^  X.T.X. 

An  dieser  Stelle  ist  in  der  Ausgabe  von  Schneidewin-Nauck 
bemerkt:  Zu  rov  Kti>m^ivog  ronov  wird  ein  den  Akkusativ  regierendes 

Verbum.  zu  o  f^ihv  und  iyui  dt  ein  genieinsames  Subjekt  (!)  vermifst. 
Die  Versuche,  anf  dnn  Wr-^rc  der  Iiiforprehition  mif  diesen  Schwierig- 
keiten sich  abzulitidt  u.  sind  völlig  verCehll :  aber  obenan  wenig  scheint 
es  möglich,  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Textes  zu  ennilk  lii.  —  Wecklein 
versucht  mit  der  Konjektur  von  vifmv  aus  S  iit'v,  weictic  schon  Heinisöth 
vorsclilug,  die  dann  notwendig  sich  ergebende  und  zufällig  durch  einige 
jun^'or«-  Sdiolien  geslützte  Leseart  von  e/rAi)<»aC£  (für  inkrfiiaCßv)  zu 
verbinden  und  lior-;t  nl  n 

xi'.i()i*)i\\  lov  Kfihtiotnvn.:  tottov 

inXriaia^t:  v  K^dt  luvd^i  rQ(Ti  o/.ovi  x.  r.  X. 

Zu  dem  ganz  unklaren  Ausdruck  iyta  ^  ivi  heiM  es  in  der  Note : 
»In  seinem  Eifer  durch  genaue  Angaben  die  Erinnerung  des  anderen 
aufzufrischen  fügt  er  ^yo)  6'  Ivl  dazwischen". 

Aber  kcuinlo  der  (lof^'on-alz  zu  dtTihücfi  jituitvioic  wirklich 
tri  (sc.  TTninvioi)  sein  ?  Würde  er  nicht  anhiii  {noiftvioig)  heifsen  ? 
Dann  dürfte  überhaupt  der  Gegensalz  von  „doppelter"  und  „einfacher" 
i.  e.  von  grofser  und  kleiner  Herde  hier  wenig  bedeuten. 

Ferner  auf  wen  soll  r/j^Jf  gehen?  Natürlicli  bei  der  Lese- 

art f7T?.ifaia^fv  auf  den  Sprorlienden.  Allein  dit'ser  ist  hier  nicht  die 
wicht  igst  e  Person,  sondern  derjenige,  von  dem  er  da>  Ktiuljlt  in  oi  liielt. 

Und  es  bezieht  sich  t<^äe  idvd(ji  auch  nur  aui  den  Diener;  ja 
es  gehört  dazu  sogar  noch  das  vorausgehende  hi  und  zu  der  in 
den  Codices  stehenden  richtigen  Form  von  i7i).i]ai(CoY  isl  Sub- 
jekt. ,.Mit  diesem  Manne  da  allein  kam  ich  im  Verlaufe 
von  drei  ganzen  Sommerhalbjahren  zu  s  a  iii  in  en",  (von  ihm  allein 
also  kann  ich  das  Kind  erhalten  haben).  Dableibt  weder  für 
Ödipus  und  den  Chor  ein  Zweifel  über  die  Riclitigkcit  der  Aussage, 
noch  für  den  allen  Diener  eine  Möglichkeit  zur  Ausrede  oder  Lüge. 

Und  nun  haben  wir  noch  mil  dem  verdfiehligen  5  iih  fertig  zu 
wcrdnn.  Hierin  selif-n  wir  die  riuralcndung  eines  Verbums  und  lesen 

BUtl«r  f.  d.  OjrmoMlftlacbutw  SXXUl.  J»lirg.  27 
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vtfiofifv  =  Mf'roiifi'.  In  Boteribericlilen  fehlt  bckaniitlicli  das 
Augment  sehr  häufig  und  der  Anapäst  statt  des  Jambus  ist  aii  der 
ersten  Stelle  im  Trimeter  nicht  selten.  Demnach  wäre  zu  lesen: 

€V  faq  wT  an 

ijpoc  fig  (((ixiuv^ov  IxnrvoV';  xc«>'o»'s  J*« 

Ich  weils  gewils,  dafs  er  sich  genau  an  die  Zeit  erinnert,  als 
wir  die  Gegend  des  Kithäron  mit  unseren  beidea  Herden  l>ezogen 
hatten;  ich  aber  kam  nur  zu  diesem  Manne  da  während  dreier 
ganzer  Sommerhalbjahre. 

Kempten.  Pistner. 


—  ein  Wort  sollte  man  denken,  über  das  ein  nur  einigermafsen 
geschulter  klassischer  Philologe  jeder  Zeit  zweifellos  Auskunft  geben 
könnte  I  Und  doch  zieht  man  heute  einem  nichtklassischen  Piu'lolon^en 
gegenüber  den  Kürzeren,  wenn  man  etwa  die  unerhörte  Behauptung 
desselben,  da&  das  Wort  auch  .den  Scharfsinnigen"  bedeutet, 
nicht  gelten  lassen  will.  Und  wahrhaftig  —  erkennt  man  die  Autorität 
unserer  Lexica  an,  —  so  ist  eine  Wette  durchaus  nicht  ratsam,  denn 
sie  ist  sicher  verloren.  Z.  B.  Passow  s.  v.  t.  ^reuchwützig,  2.  im 
guton  Sinn  ,sc h  n r f«^  i  n  n  i aiu  h  spitzfindig  unteisnchond  .  alles 
Nachdenken  darauf  ritlileiid  luiL  Verweisung  auf  IMatuii?.  Oatylos 
401  B  und  Heindorf.  Sehen  wir  uns  nun  einmal  die  Stelle  an. 
Sokrates  sagt  da:  Kiviwevovat  yovv,  tayaO-i  *EQßOfevH-,  nffwrm  ta 
mofiava  Tti/t'ftevoi  ov  (fav).oi  hyiu^  uä/m  tt  f  r  fotgo'/n  y  n  i  x  « /  ddo?>  i(JX*^ ' 
/  M  f'c.  Da  hätten  wir  also  wirklich  den  .Srhai  tsiiiiilsjnn*  im  Gegen- 
satz zu  dem  (faiUoi  festgenagelt,  wenn  niciil  iSokrates  in  absichtlicher, 
ganz  unnachahmlicher  und  gar  nicht  wiederzugebender  Ironie  den 
ipttvXoi  die  FMiilosophen  entgegensetzen  würde.  Statt  nun  den 
Ausdruck  <fi?.o<jn<j<n  zu  wählen  greift  er  nach  der  Bezeichnung,  wie 
sie  dem  Volko  rrflätifi^  war  nf  ifown'/.oynt  xnt  nfh/hrtyrtf  \  So  i-^f  denn 
gerade  riii*st?  Stelle  richtig  veislanden  ein  Beleg  tn'iir.  v,enii  es  eines 
solchen  überhaupt  noch  bedürfte,  für  die  Bedeutun^^  „Schwätzer". 

Erlangen.  Dr.  Roemer. 


Kritisches  zur  Metaphysik  des  Aristoteles >). 

Z  1029  b  1  AT.  Bonilz,  Christ,  .BuHinger  haben  hier  eine  Um- 
stellung vorgenommen:  sie  glauben  nämlich,  dafs  die  Worte  10i9  b 
3 — 12  nicht  nn  b2  f.  sich  anschlielMii.  sondern  an  den  gewölinürh 
diesem  Satze  uiiuiittelbar  vorangestellten  1029  a  34.  Abgesehen  davon 

')  Vgl.  Jahrg.  81  (1895),  S.  682  diaaer  Bttttar. 
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nun,  dnfs  Asklepios  ohne  Bedenken  in  der  Reihenfolge  der  Vulgata 
liest,  und  dafs  auch  Alexander  (vgl.  741  b  33-37  Br.)  mit  dem  Aus- 
drucke TCt  §wXtt  welcher  von  Asklepios  741  b  iO  f.  als  oiW« 
^  ^a/uols  Aa/u/toi'ojuei'i}  definiert  wird,  erkennen  läCst,  daüs  er  ebenfalls 
an  dieser  Ansicht  festhält^  nuifs  eine  genauere  Erwägung  der  ganzen 
St.  nur  darauf  hinwoispn.  il;if>  die  althorgehrafhte  Stelhin«,',  welche 
auch  von  Bessario  aiifrriionnnt'n  ist,  als  die  allein  richtige  erscheint. 
Es  sollte  ohnehin  schon  autlailcn,  wenn  man  die  erw.  Umstellung  der 
traditionellen  Aufeinanderfolge  vorzieht,  virie  es  denn  komme,  dafe 
Ar.  nun  auf  einmal  sieh  mildem  ro  ri  t]v  (ivm  1  Fl.  Man  erwartet 
al<;o  ofTenbar  eine  nrlhcro  Begründung  dafür.  Dals  die  lef/.tere  aber 
unmüglicli  mit  den  Worten  \0^\)  h  1  f.  ''nfi  f-r  d^xü  —  '^"t"  an- 
gegeben sein  kann,  ergibt  sich  schon  daraus,  dals  aus  dem  Umstände, 
dafe  fHSher  einmal  in  unserem  Werke  die  Unterabteilungen  der  oiaia 
besprochen  wurden,  nicht  gefolgert  werden  mufs,  dafs  man  nunmehr  • 
auch  einmal  elwa.s  über  eine  derselben  /u  hfiren  bekomme,  über  das 
Uff.  Wrdirend  also  eine  entsprechende  Begründung  auf  diesem  Wejje 
nicht  vorhanden  ist,  erkennen  wir  andererseits,  dai's  bei  der  Tliatsache 
des  nach  der  Überlieferung  sogleich  auf  b  1  f.  folgenden  rr^ö  tijyou 
fa^.,.,  yd^  die  erforderliche  Begründung  sofort  vorhanden  ist. 
Dafs  es  aber  auch  die  richtige  Begründung  isl,  zeigt  die  Tliatsache, 
dafs  Ar.  in  Wahrheit  so,  wie  er  in  dieser  Begründung  anführt,  stufen- 
weise, von  il<'in  tiiir  in  Umrissen  Bekannten  zum  Bekannteren  lorl- 
zuschreiteii  beabsichtigt.  Und  wenn  also  Ar,  sich  dazu  anschickt, 
den  Hauptpunkt,  die  Form  (fio^<f  it)  ihrer  Beschaffenheit  nach  in  diesem 
Abschnitte  einer  ein^'ehenden  Prüfung  zu  unterwerfen  (1029  a  32), 
wenn  er  /u  diesem  Zwecke  die  sinnlirhon  Wesenheiten  in  erster  Linie 
Im  ran/.ieht  (a  34),  jene  Wesenheiten,  welche  im  Gegensatze  zu  den 
anderen,  die  nur  durch  eine  Art  unechter  Begriflfsbestiuunung  (ro>^ 
htytaiiM  Alexander  741  b  35)  fafsbar  sind,  als  die  durch  Definition 
uns  näher  geruckten  erscheinen  (vgl.  Asklepios  741  b  40—43  <fc* 
otM'  7r(}orfQov  fiTTHi  v/o/  (n'ria;  it^c  o  q  r  (>  n  oT  c  ?j/.uß(ii'onti't^c^ 
Toviioii  Tif^l  rot'  hvv?.or  f/'V)o/',-.  thi  yno  f'x  nov  ftt'jf  i  ai  i  ntov  TToni'frai 
im  lä  daa<f  h(JitQa,  h7THf)i\  xtü  ai  iiulftiOftg  ovro)  yirovimj,  wenn  wir 
den  Gedankengang  von  dieser  Seite  betrachten,  dann  wird  uns  die 
überlieferte  Reihenfolge  der  Aristotelischen  Worte  kaum  anfechtbar 
vorkommen. 

Man  wirft  ein  nnd  sagt  (Bullingt  i  ) :  Die  Worte  b  1 — 12  seien 
ursprünglicli  eine  Randbemerkung  des  Philosophen,  die  datm  an 
falscher  St.  in  den  Text  geriet.  Dafs  dem  nicht  so  sein  kann,  dafür 
dürfte  schon  die  bei  Schweiler  II  46  f.  veranstaltele  Sammlung  von 
Stellen  sprechen,  in  denen  Ar.  genau  so,  wie  hier,  in  die  eigentliche 
Untersurhung  den  bekannten  methodologischen  Gedanken  einflicht. 
B(Miil/,  fia^t  1).  303,  ob  Ar.  deshalb  die  Untersuchung  des  tmter- 
liuiiiuien  habe,  weil  man  auf  dem  Wege  lernt,  dals  von  dem  uns 
Bekannten  zum  an  sich  Bekannten  übergegangen  wird;  und  er  be- 
antwortet seine  Frage  negativ,  indem  er  meint,  dafs  das  r?^f,  an  sich 
das  erste  Princip,  uns  am  meisten  verborgen  bleibe.  Als  ob  deshalb 
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Ar.  sich  hüUo  liadurch  ab^^eschreckl  fülileii  inüsäcn,  darüber  zu 
sprechen,  vmd  als  ob  nicht  gerade  deshalb  Ar.  den  Leser  mit  jener 

melhodologisclifii  Brun  ikiing  dazu  veranlassen  wollte,  jetzt  bei  dieser 
in  «Irr  TliJit  sriiu  icri-ni  rntfrsiu  linii^'  den  Mut  riiclit  zu  verlieren, 
sondern  in  jcncia  .Stul'engange  das  Dunkel  erhellt  zu  sehen,  welches 
über  die  bcgrittlichc  Wesenheit  ausgebreitet  ist.  Bonilz  glaubt  ferner, 
dafe  man  das  ne^  avrov  (b  12)  wegen  des  langen  Zwischensatzes 
unmöglich  auf  b  l  f.  zurückbezichcn  könne,  gesteht  aber  selbst  zu, 
dafs  man  die  Bedeutung  des  Pronomens  wohl  erfiissen  könne.  Und 
in  der  Thnt  liiiidfMf  jrne  methodologische  Rpmerknng,  bei  welcher  der 
Leser  olinehin  lorlwahrend  den  eigentlichen  Gegenstand  der  folgenden 
Untersuchung  vor  Augen  bat,  gar  nicht,  dals  man  das  avrov  richtig 
beziehe.  Dies  wollle  ich  alles  zur  Ergänzung  dessen  vorbringen,  was 
ich  bereits  inj  Philologus  (1803)  S.  740- 74->  gesagt. 

10:if)  n  17—19.  Es  nnirsle  hei  obernäc!i!i(]irrrr  Bdrachtung 
unserer  SL  allerdings  aulTallen,  dafs  Ar."  3mal  hinler  einan<]er  \  ge- 
braucht hat.  Denn  was  die  Überlieferung  betritlt.  so  steht  fe.st,  dafs 
statt  des  von  Christ  und  Bnllinger  angenommenen  ^  vor  (fiifnfxov  in 
den  codds.  und  bei  Alexander  durchgehend?  /'  zu  lesen  Ist  (ebenso 
bei  Bessarin).  Uu-l  ebenso  nimmt  !nan  übereinst inmien«!  y",  Vxnrfmv  und 
endlich  (mit  AiTinnlinie  von  cod.  E  m.  pr.,  Alexander  und  liuiiilz.  dem 
Christ  und  Bnllinger  folgen)  ixdatov  an.  Mit  diesem  dritten  »|j 
wufste  Bonilz  nichts  anzufang<Mi  (s.  p.  33H),  uml  deshalb  glaubte  er 
nach  dem  Vorgange  Ah  \aihiers  (7ö8  a  20  f.  Br.)  dasselbe  in  ver- 
wandeln zu  nnlssen-  Wrdirend  nun  aber  Ponitz  die  ersten  beiden  »/ 
nnuri^'etastet  läfst,  hat  Schwegler  II  102  f.  den  Vorschlag  gemacht, 
das  erste  \  in  ^  zu  verwandeln.  Der  letztere  ging  aber  noch  weiter, 
indem  or  nicht  blofs  das  zweite  {  sondern  auch  das  darauf  folgende 
^  ixdifrov  tilgte,  so  dafs  bei  Schw.  endlich  alle  3  rj  fortfielen.  Dafs 
nun  diese  radikale  Änderung  nicht  am  Platze  si  in  kann,  ergibt  sich 
aus  der  Nafnr  Her  S[i<  von  scHkI.  Und  daiier  kniin  ninn  auch 
ßullinger  nicht  beiitimmcn,  welcher  lesen  will:  ^  tin!'tx<»^'  't^ictmiov\  >J 
iiaiCTuv.  Mtu  xvx?.og  ro  »vitl^  flvai^  oQlh^  tü  f)(«'>jj  thm.  Im  besonderen 
will  Ich  die  Gründe  hieför  noch  darlegen.  Vor  allem  aber  möchte  ich 
die  Worte  Alexanders  (758  a  4  f.  Br.)  zur  Erwägung  vorlegen  (f/ 
dt  in'f  haitv  t]  tJ'vyjf  ro  ijoit)  f ?)■«/.  r?AA*  l'fTrr  ro  ^(fio)  f?i'cu  ro  fin//rxor), 
uns  welchen  hervorgeht,  dafs  man  entweder  eine  Drei-  oder  ^rar  eine 
Vierttilung  vorauszusetzen  bat,  wenn  man  nämlich  aiuh  tlas  letzte 
ij  vor  fxäcfov  gelten  lassen  sollte.  Erwägt  man  ferner,  dafs  die 
Interpretation  Alexanders  (a  19  21:  Et  f)i  tn\  tanv  t)  t/'i'xi  rn 
fh'Ut.  ä?/.'  l'mi  lo  i^oio)  (-ivfv  lo  nii'-rxor.  \  vi  fn^t)h  tau  ro  f/r(/'r;(ov 
10  i^oHo  tirtu.  *'/.)'  tanv  'f'xt'juur  i  Ixdaiov  if'vx'  xai  xain  iciii^r  f/- 
doaoitliuiy  üioY  o  dv^{to)7JOi  xatd  n\v  tiwioVf  xiu  u  Y/inoc  oftoiuK  xaiu 
vi^v  ovciav^  xai  o?.ag  ^xatfrov  xara  r^v  tSCav  toaavttag  xai  et  ftffiv  6 
xvx?,oi;  lo  xvx/ao  eivta  xai  1^  oo^>i)  lo  öö'>»|  ttvai)  zwar  jenes  >/  vor 
txdaiov  begünstigt,  ohne  aber,  als  blofse  Erklärung,  eine  sichere 
Gewähr  dafür  zu  bieten,  so  wird  man  von  verschiedenen  Seiten  her 
zu  eingehender  Beurteilung  des  Falles  aufgefordert.    Was  nun  die 
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Schwe{fIor?rho  Erklärung  anbelangt,  so  beruht  dieselbe  auf  dem  Irr- 
tum, dais  niit  1^  ^'i'X'j  Cc}»^'-  »ius  Wesen  der  Seele  und  nicht  das  des 
Tieres  zu  bestimmen,  als  Problem  gestellt  sei.  Gegen  diese  AutTassung 
spricht  sowohl  die  angeführte  Erklftrong  Alexanders  als  auch  der 
Umstand,  dafs  Ar.  nach  a  l^i  riidit  nach  der  hiezugehörigen  Bestimm- 
ung der  Seele,  sonrlrrn  nach  der  des  rechten  Winkels,  do>  Kroi-os 
und  des  Tieres  forsdit.  —  Wenn  nun  also  auch,  wio  ^''»«^8*^  die 
allen  Kommentatoren  'i  txäctov  erklären,  so  ergibt  sich  doch  gegen 
diese  Lesart  auch  noch  das  Bedenken,  dafe  das  Wort,  worauf  'i  sich 
bezieht  ^jpj)  von  hättrov  durch  eine"  längere  Reihe  von  Worten 
getrennt  erscheint,  und  dafs  man  hier,  wo  Ar.  in  der  ohnebin  schwierigen 
Frage  endlich  einmal  -/.um  S(  hh]=>o  eilen  und  eine  prfiztsü  Antwort 
geben  sollte,  keinen  Grund  daiür  ersieht,  warum  er  das  ohnehin  vor- 
slundlicho  fxaatov  noch  durch  txdaiov  besonders  zu  erklären  sich 
anschickt.  Indem  andererseits  Ar.  mit  den  in  Rede  stehenden  Worten 
die  Seele  als  ein  Wirkliches,  mit  dem  Materii  II.  ti  Verbundenes,  als 
ein  avvo?.ov,  trachtet  (ebenso  Bonilz  p.  337  und  Bullinfrfr  f?ojren 
Schwegler).  indem  er  dir'fielho  (T«t  spfder  als  reine  iniinaleriaiitrit 
gelten  laGil  (u  21),  mui's  man  die  Worte  ^(^ov  —  txdaiov  durchgeliends 
in  diesem  eben  erwähnten  Sinne  nehmen.  Insofern  weiter  kein  An- 
lafs  vorliegt,  warum  Ar.  auf  einmal  am  Schlüsse  auf  die  Seele  des 
Einzelwesens  übergeben  soll,  indem  vielmehr  a  19  gesagt  ist,  dafs 
die  Seele  später  ist  als  das  Ein/.elwosen,  halle  ein  l-xiiaittv  keinen 
Sinn,  weil  sonst  das  Ergebnis  in  dem  Absurdum  gipfelte:  Das  Einzel- 
wesen ist  später  als  das  Einzelwesen.  Mit  exocrröv  hat  aber  Ar. 
offenbar  den  Begriff  des  <tvvoXov  ganz  besonders  nahe  legen  wollen, 
indem  er  das,  was  mit  t^^ov  gemeint  sein  soll,  dadurch  verdeutlicht, 
dafs  e?  nichts  anderes  sei,  nl--  (ins.  wn<^  man  in  einem  jeden  einzelnen 
Fall<'  niiint,  wenn  man  von  einem  lebenden  Wesen  spricht;  nämlich 
das  koiikrele  Tier  oder  dos  was  diesem  angehört  (txaaiov  T^  txuaiov). 

1036  a  19.  Die  Voraussetzung  Schweglers  (S.  103),  daHs  ein 
ganzes  Satzglied  hinter  otov  twv  h  nn  '/.oyt^  ausgefallen  sei,  erledigt 
si(  h  mit  Rücksicht  auf  das  zu  a  17  besprochene  n^Tüv  tffcvios  dieses 
Gelehrten  a.  u.  St.  von  selbst. 

//  1043  b  Ii— 14.    Schwegler  (II  14;>)  erkiärl  gegen  Alexander 

wonach  t.  v)Lij[v  als  Objektsakkusattv  mit  i^aigovviH  verbunden  wäre, 

so,  als  ob  man  vh,i'  als  Objekt  von  XiY*n>an\  o  als  Objekt  voti  ^^w- 
Qovvn^  fncsen  mfifste.  Denn  sonst,  meint  Schw.,  fehlt  das  (unentbehr- 
liche«) Prädikat  zu  f>  '/Jy^vaiv.  Nun  ist  aber,  wie  man  b«M  richtiger 
inlerprelalion  aus  b  14  enlnehuien  kann,  Xtyovatr  in  dei  Tliat  ohne 
Prädikat  gesetzt  in  dem  Sinn  von:  ,sie  sprechen  davon*.  Man  wird 
schon  aus  diesem  Grunde,  der  zeigt,  wie  richtig  die  St.  von  Alexander 
aufgcfafst  wurde,  im  Vorangebenden  den  Ausdru(  k  '?/./*  t]  ovm'tt  mif 
den  codds.  und  Hc«<nrio  gegen  Bullinger  und  (lliri-t  beiztilHhalten 
haben.  Denn  erstlich  kann  es  nichts  verschlagen,  wenn  aucli  im 
Folgenden  hinter  oiiUa  mit  S  fortgefahren  wird,  schon  deshalb  nicht, 
weil  ovaia,  von  dem  ohnehin  im  Folgenden  noch  gesprochen  wird, 
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hier  nur  gleichsam  als  vorandeutendes  Wort  gesellt  ist;  und  dann 
hat  man  zu  erwägen,  dafs  nach  dem  Einschiebsel  f<  T«t5r*  —  i*  eftot- 

Xiiov  es  nicht  schadet,  wenn  Ar.  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die 
Negation  des  in  Rede  stehenden  grilTs  [ovu  —  ori')  denselben  auch 
im  Vorbeigehen  positiv  heplimmt  Was  die  folgende  Begründung 
(„Schlufsfolgcrung")  anbetrilll,  welche  von  Bullinger  gegen  diese  meine 
Argumentation  ins  Feld  geführt  wird,  so  habe  ich  darauf  zu  bemerlcen, 
da&  es  mich  wundert,  wie  Bullinger,  der  doch  im  weiteren  gegen 
die  Bonitzsche  Änderung  von  ovat'a  in  oiWos  ist,  hier  die  Ansicht 
nufpfollt,  als  sei  das  nvaiu  a.  u.  Sfello  nicht  nm  Platze.  Denn 
jeder,  der  im  Ful^'rndi  n  fb  I  i)  «fV/(t  liest,  wird  sctiwerlich  anders 
können  als  darin  eine  ßezugnalinie  auf  das  in  Rede  stehende  oiWa 
zu  finden,  so  dafe,  wenn  ersleres  von  Ar.  geschrieben  wurde,  auch 
letzteres  für  den  Zusammenhang  nötig  ist. 

1043  b  17.  l'iillinger  nimmt  die  von  Bonitz  nach  1033  b  10 
aufgestellte  AinIcniMg  Ttotn  (tc  statt  der  Vulgala  tioihku  an,  ich 
glaube  nicht  mit  Hecht.  Schon  die  Nebeneinanderstellung  düa  — 
TodV,  yiyvBcm  Sk  r«  in  Tovtmv  mufs  uns  nahe  legen,  dafs  man  nicht 
ohne  weiters  im  ersten  Teile  derselben  ein  Aktivuni.  im  zweiten  ein 
Passivum  erwartet.  Dazu  kommt  nun  nlu  r  der  N  orliergang  genau 
der  gleichoti  WoHf^  im  Aktiv,  nämlic^h  /ro/ft  —  ytint).  so  dafs  man 
der  Ansicht  sein  mufs,  es  sei  nunmehr  als  Gegensatz  in  beiden  Teilen 
das  Passiv  verwendet.  Der  Gedanke  ist  nämlich:  «Das  eS^os  steht 
aufserhalb  der  Werkthätigkeit  des  Menschen  oder  der  Natur.  Das, 
was  erzeugt  wird,  ist  nicht  das  f^^og,  sondern  die  bestimmte  Sache, 
das  Todf.  da-  rrrro'/.nv  ndor  lo  rorrojv".  Man  darf  schon  deshalb 
nicht  nnui  f/V  lödt-  sagen,  weil  das  n'Kh  ohnehin  schon  dio  vollendete 
Sache  ist,  in  welche  noch  weiterhin  etwas  hineinzuarbeiten  absurd 
wäre.  Wenn  in  irgend  etwas  hineingearbeitet  wird,  so  ist  das  die 
vhi,  welche  auch  in  der  von  Bonitz  zuhilfe  genommenen  St.  (1033 
b  10)  gomoint  ist,  da  es  dort  nicht  heifst :  'oSf.  wie  hier,  sondern 
f/c  TO  niit  dem  bcslrn  cod.  A  b  und  ^'V  loiit  mit  dem  einzigen  cod.  E, 
Denn  selbst  wenn  man  dort  anders  lesen  sollte,  so  wäre  mit  dem 
Pronomen  immer  nur  die  gemeint,  wie  der  ganze  Zusammen- 
hang zeigt.    Vgl.  Alexander  75i2  a  21—27. 

(•>  104G  a  11.  13  f.  b  4.  Die  von  Christ  und  Bullinger  nach 
Bonit?.  fSchwegler  scheint  noch  unsicher  zu  sein;  v^'l.  II  157  fin  )  ;m- 
genouiinene  Lesart  il  «A/o  ist  nicht  unter  allen  Umstanden  not- 
wendig; hier  ebensowenig,  wie  an  der  Paratlelstellc  J  1019  a  16. 
Denn  was  den  Alesander  betriflt,  so  bietet  derselbe  weder  dort  noch 
hier  das  ^  vor  (vgl.  710  a  32.  b  25.  27.  778  a  14  Br.,  wenn  auch 
nif'ht  geleugnet  werden  darf,  dafs  er.  nbfr  nncli  nur  in  den  hetreffpridr^n 
Erklärungen  zu  J  hir  und  ila  des  anderen  An-;ilruckes  sich  bedient, 
was  mit  der  zu  erklai  enden  St.  übereinstiniuit),  und  ebenso  folgt 
Bessario  in  Buch  B  der  Lesart  des  cod.  A  b.  Jedenfalls  gab  der  Sinn  und 
Zusammenhang  der  Stellen  keinen  Anlafs,  Bonit?^  Recht  zu  verschaffen. 
Denn  es  ist  nicht  ersichtlich,  weshalb  dieses  ("O./.o  oder  ?'  f'rfQnv 
nicht  ebenso  gut  auf  das  Beispiel  vom  Hausbau  (1019  a  16  ! ),  wie 
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auf  (las  von  der  Heilkunst  (n  17  f.)  pnssen  soll.  Denn  wenn  etwas 
j?än/.lic)i  verschieden  ist  von  einem  anderen,  dann  ist  es  eben  auch 
J  a).Xo  (=f  insoweit  es  ein  anderes  ist)  verschieden.  Vgl.  noch  1049 
b  7,  wo  in  gleicher  Weise  wie  an  den  bisher  behandelten  SteUen 
blo£»  I  aXXo,  auch  nach  dem  griechischen  Scholiasten  (782  a  4B)  zu 
lesen  ist. 

104-7  a  9.  Das  x((i  in  oi*  hat  vielfaches  Kopfzerbrechen  vor- 
uibaclil.  Vielleicht  aber  kommt  man  auf  folgende  Weise  dem  Sinne 
desselben  näher:  Wenn  der  Blinde,  von  dem  hier  gesprochen  wird, 
auf  einmal  geheilt  wird,  dann  hätte  das  Beispiel  keine  Bedeutung 
mehr.  Ar,  mnrsfo  daher  diesen  Znsafz  nmsomehr  anbringen,  als  es 
sich  hier  ja  um  ilio  Zunickweisung:  derjenigen  Ansichten  handelt, 
welche  eine  Möglichkeit  was  immer  für  einer  Art  nur  unter  der 
Voraussetzung  der  Werkthätigkeit  gelten  lassen  wollen.  Wenn  also 
von  Ar.  hier  der  Blinde  als  Beispiel  aufgestellt  wird,  der  nichts  sehen 
kann,  so  wären  die  Megariker  vielleicht  sofort  mit  der  Einwendung 
hei  der  Hand,  dafs  derselbe  überhaupt  fjar  nicht  blind  ist,  oder  wenn 
er  es  einmal  war,  nicht  als  fortdauernd  Blinder  betrachtet  werden 
kann.  Dieser  Einrede  aber  sogleich  die  Spitze  abzubrechen  ist  m.  E. 
die  Ursache,  warum  Ar.  diesen  Znsatz  mü  su  ov  gemacht  hat.  Daraus 
ergibt  sieh  aber,  dafs  Bonilz  p.  38G  auf  falscher  Führte  ist,  wenn  er 
es  für  sel!)s!v(  Tr^fündlich  erklärt,  dal's  die  or^-m/fT/c  nur  dem  wirkliclien 
Dinge  (ei  rei  ^uae  est)  zugeschrieben  werden  dürfe,  und  dafs  der 
Ausdruck  xct*  €«  ov  daher  admodum  languidum  et  inane  sei.  Wenn 
man  Alexanders  Erklärung  jur}  ^i^aifiv  zu  dem  von  ihm  beibehaltenen 
xa)  fz7  ov  mit  dem  von  mir  Bemerkten  vergleicht,  und  wenn  man  die 
Thatsache  ins  Aii'^ro  faf-^t.  dafs  es  nicht  immer  notwendig  ist.  Schwierig- 
keifen da  zu  sucleMi.  wo  andere  ebeafails  solche  .fr''funden  zu  haben 
sclieinen,  dann  wird  man  mir  Hecht  geben,  wenn  ich  behaupte,  dafs 
vielleicht  gerade  die  Unmöglichkeit  mancher  hiterpreten  (Bessario,  des 
Skribenten  von  cod.  T,  cod.  Mon.,  ed.  Aid.  Sylb.,  Bullinger,  Schwegler), 
in  dt  n  ei^enilichen  Sinn  des  ohnehin  sehr  originellen  Heilankens  ein- 
zudrin^'en,  zu  Änderungen  Anlafs  gal).  welche,  an  -ich  nicht  ohne 
Unverstand,  aber  unnöUg,  sehr  geeignet  sind,  den  wahren  Sachverhalt 
zu  verdecken  und  unklar  zu  machen. 

1049  a  20  mache  ich  den  Vorschlag  nach  cod.  Ab  zu  lesen: 
nuXiv  *J  y/J-  (•/  ovrwc.  /«;)  «/Ao,  c?/A*  txfi'vtvov,  dei  fxelvo  (tTT/.itig  jo 
iKifOfW  fauv,  d.  h.  .überhaupt,  wenn  es  sich  so  verliilU.  dafs  man 
«las  Ding  bei  seiner  Zurückführung  auf  dessen  Elemejile  nicht  mit  dem 
Namen  derselben  schlechtlün  bezeichnet,  sondern  ihm  nur  die  Eigen- 
schaft, welche  jenen  innewohnt,  beilegt,  dann  mufs  man  das  Element 
immer  als  das  Spät<»re  ansehen,  wie  z.  B  bei  der  Zurückfühnmg  eines 
Gegenstandes  auf  seine  Elemente,  wie  etwa  einer  Kiste  auf  das  Holz, 
ans  dem  sie  gemacht  ist,  nach  der  Kiste  nicht  sofort  das  Hol/,  ;_'etenint 
wird,  t-ondern  der  ersteren  zunächst  nur  das  Epitheton  ^hölzern"  bei- 
gelegt werden  darf.  Mit  dieser  Auffassung  der  Sache  stimmt  Trendelen- 
burg de  an.  p.  300  überein,  d>  i  (  henfalls  nachj^i^  in  ähnlicher  Weise, 
wie  ich  so  eben  angenommen«  interpungieren  will.  Es  ist  at>er  noch 
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wahrscheinlicher,  dafs  man  auch  «AP/  ixt-iuiuv  dti  mit  cod.  Ab  aiis 
dem  Texte  zu  enllernen  hat;  denn  ohnehin  verstehen  sich  diese  Worte 
nach  dem  Voraufgehenden  von  selbst. 

1051  a  7.  Bei  genauerer  Erwägung  wird  man  Sefi weglers 
Erkhii  iin-j  nicht  mehr  annehmen  können.  Denn  die  Lesart  der  codds. 
allein  kann  hi»^r  das  Richtige  bieten,  wo  es  sich  nicht  um  eine  Ent- 
gegensetzung desjenigen,  was  das  Vermögen  hat,  gesund  zu  sein,  und 
desjenigen,  was  aktuell  krank  ist,  handelt,  sondern  um  eine  Identität 
zwischen  dem,  von  welchem  gesagt  wird,  dafs  es  gesund  sein  kann» 
und  dem,  was  krank  ist.  Denn  Ar.  will  ja  sagen,  dafs  das  Nämliche 
aiub  ^'in  Gegenteil,  allerdings  nur  (hn-(V(ff.  sein  kann.  Der  Kranke 
(//;  iii(7i>ry)  ist  daher  identiscli  mit  demjenigen,  von  welchem  gesagt 
wird,  dafs  er  gesund  sein  kann  (lo  dvvan^m  Xfyoftevav  lyiaivctv). 
Denn  mit  dem  letzteren  Ausdruck  ist  ja  in  der  That  nur  eine  andere 
Bezeichnung  för  den  Kranken  (ro  voito^v)  gewählt.  Ünl  r  dieser 
Voranf^?ot/.ung  kann  man  aber  niclit  einsehen,  wie  in  dem  frstrn  T«  iln 
der  {Te'r:ennherstelliiii;^'  ein  Partizip  ff«  Xtyonevuv)  gebraucht  i~t, 
während  im  zweiten  aut  eiimial  ein  Inliuiliv  i^voativ)  stehen  sollte. 
Auf  Alexander  (7Si  a  47  Br.)  darf  man  sich  nicht  berufen,  weil 
damit  nichts  bewiesen  ist.  Denn  Ar.  konnte  allerdings  auch  im  Not- 
fall so  ?n^'cn,  dafs  man  zu  roatTv  sich  /o  dvvaa'Jat  Afyo/i^vor  ergänze, 
aber  erstlich  scheint  mir  diese  h^fztere  Konstruktion  zu  schwerfällig 
für  den  gedrunfienen  Stil  unseres  Pliilosophen,  andererseits  kommt  es 
ja  nicht  darauf  an,  was  Ar.  geschrieben  haben  könnte,  sondern  was 
überliefert  ist.  Und  die  Handschriften  und  Bessario  bieten  nun  eben 
TO  votrovr.  well  Ii  s  i<  h  ii.k  h  dem  Bemerkten  (trotz  Schwegler,  Bonitz 
und  Christ)  niciit  autgeben  kann. 

I  1055  b  i*?5.  BulliuL'er  acceptiert  die  Lesart  uqhow  nii  ,mit 
Alexander  und  Bunitz".  \Vas  den  ersteren  anbelangt,  so  bringt  der- 
selbe allerdings  das  Vorhergehende  mit  dem  in  b  25  f.  Nachfolgenden 
in  Verbindung.  Ob  dies  aiiei'  ein  iiinreichender  Cnind  für  die  An- 
nahme einer  von  sämtlichen  iiandschriflen  abweichenden  Lesart  ist. 
möchle  ich  nicht  so  ohne  weiters  hejnhen.  Warum  sollte  Ar.  die  von 
Alexander  unter  Einem  erklärten  Gedanken  nicht  von  einander  getrennt 
haben?  Zudem  wird  der  laMa^nov  schlielsende  ei-ste  Gedanke  ohne- 
hin als  eine  blofse  Konsequenz  des  unmittelbar  Vorhergehenden  mit 
d«o  eingeführt,  so  dafs  der  Grund  dafür  berf  ils  angegeben  ist. 

Ä  1059  a  H2  f.  Die  von  Chri'?t  beantra^^tc  und  von  Bullinger 
gutgeheifsene  Entfernnnf]^  von  aoifia  hinter  i\7T<n)uxi ixi]  linde  ich  mit 
der  von  crsterem  hijizugetügten  Anmerkung  ,supplendum  est  intatil^^" 
nicht  hinreichend  begründet.  Warum  sollte  denn  Ar.  des  Nachdrucks 
halber  nicht  noch  <  inmal  atufia  gesetzt  hahen.  Und  dann  mufs  man 
bemerken,  dafs  Ar.  dataiif  rms^alit.  zu  beweisen,  dafs  es  nicht  angehl, 
von  beiden,  der  (tn(ii)f  txi  mi^  :u  n)  iCrc  nt'm'ic  und  jener  7ff  nt  ra  avit- 
ßißr^x6l^^t  nachzuweisen,  dafs  sie  als  verschieden  gellen  können.  Denn 
beide  sind  cwf  iaiy  die  eine  hat  es  mit  den  wesentlichen  Dingen,  die 
andere  mit  accidentellen  zu  thun.  Ebenso  erklärt  der  Scholiast  (792 
b  19—21  Br.)  und  Bessario. 
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1063  b  i2r,  (T.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Wenn  das  Gesetz 
vuin  uus^esehlosseneu  Drillen  Giltigkeit  hat,  dann  darf  man  es  nicht 
mit  denjt  11  igen*  hatten,  welche  die  Entstehung  eines  Dinges  aus  einem 
dritten  Sladiuni  /.\vis(  hen  dein  ;d)solul  Seienden  und  dem  absolut  nicht 
Seienden  ableiten.  Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  nun  die,  dafs  alles, 
was  entsteht,  aus  einem  po=;itiv  Vorhandenen  hervorgeht.  Nun  sagen 
aber  die,  welchen  das  Geäelz  vom  ausgeachloäsenen  Dritten  ein  Dorn 
im  Auge  ist,  dafe  die  Entstehung  der  Dinge  so  vor  sich  geht,  dals 
das  nicht  Seiende,  s.  B.  das  nicht  Wei&e,  aus  einem  ebensolchen  sich 
bü  l  f  also  wieder  aus  einem  nicht 'WeiTsen;  und  darin  stimmen  sie 
mit  der  gewöhnlichen  Ansicht  überein,  dafs  sie  als  Vorbedingung  für 
die  Entsleining  des  nenen  Dingos  ein  ebensolches  Ding  wieder  gelten 
lassen,  wahrend  sie  zugleich  ein  nicht  Seiendes  dalür  vorausaetzen. 
Diese  zwei  Dinge,  ein  Seiendes  und  ein  nicht  Seiendes,  lassen  sich 
aber  in  Wahrheit  nicht  ohne  einen  EunslgrifT  vereinigen,  der  jenen 
Leugnern  des  Satzes  vom  ausgeschlossenen  Dritten  verborgen  bliel». 
und  der  nur  vuii  Ar.  im  Folgenden  aufgedeckt  wird.  —  Die  Bonilzsclie 
Erklärung  lautet,  im  Grunde  genommen,  ebenso  wie  die  von  mir 
gegebene,  so  dafe  man  nicht  ersehen  kann,  warum  Bonitz  die  Worte 
vvv  -—  fiTj  Xf^imov  (b  27  f.)  und  das  fn)  vor  Xevxov  (29)  ausfallen  läfst. 
Man  hat  nämlich  allerdings,  wie  Bonitz  p.  4G1  richtig  gesehen  hat, 
das  ov  vor  hvxnv  (b  2^)  nicht  zu  diesem  letzteren,  sondern  zum 
Verbum  zu  nehmen ;  aber  deshalb  bleibt  der  6inn  docli  der  nämliche, 
wie  er  von  Alexander  angenommen  ist,  nämlich  da(s  das  W^ifse,  u.  zw. 
das  positiv  gegebene  Weifse,  einem  Werdeprozesse  unterworfen  wird, 
wodurch  es  eben  aus  einem  Weifsen  zu  einem  nicht  Weifsen  gemacht 
erscheint.  Damit  fallen  mit  einem  Schlage  sämtliche  Verbessern ngs- 
versuche  fort,  sowohl  (Ihrists  Ansnierzuug  der  Worte  vvv  —  n^^  /jv- 
xov,  welcher  aber  nicht  mit  Bouilz  später  /tij  Xevxov  (29)  liest,  als 
auch  Bultingers  Einschiebung  eines  jui)  vor  Xevnod  in  b  28.  Da  es 
sich  nämli(  h  darum  handelt .  zu  zeigen,  wie  aus  einem  nicht  Weifsen 
das  nicht  Weifse  hervorgeht  (so  isl  nätnlieh  der  Sinn  des  Folgerungs- 
satzes wWf  ^^^^  ovrog  xt)..  b  29  f.).  und  da  die  l.cugiKT  des  in 
Rede  stehenden  Satzes  vom  ausgeschl.  Dritten  doch  die  aligemeine 
Voraussetzung,  dafs  nur  aus  einem  Seienden  das  nicht  Seiende 
entsteht,  nicht  in  Abrede  stell«  ri  können,  somit  von  diesem  letzteren 
Satze  nicht  gesprochen  werden  kann,  so  liefse  sich  die  eben  dahin 
zielende  Ausdrucksweise  „aus  nicht  nicht  -  wei£s  Seiendem",  wie  sie 
BuUinger  vorschlägt,  nicht  billigen. 

Graz.  Johann  Zahlfleiscii. 
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J.  Klag,  Ober  Winkel  mit  bes.  puftllelen  Sohcnkeln. 


Über  Winkel  mit  bes.  parallelen  (senkreehten)  Sehenkelo. 

Der  Z\veck  der  folgenden  Studie  ist  die  Aufstellung  eines 
neuen  Kriteriums,  welches  zur  Vereinfachung  und  exakteren  Fassung 
von  gewissen  r.ehrsälzen  verhilfl  und  vielleithl  gerade  im  Anüauige 
des  geometrischen  Unterrirh!s  Eiloi*  hlfMMTn«ren  möglich  macht. 

I.  Wenn  man  einen  Winkel  parallel  zu  sich  verschiebt  und  dann 
den  Winkel  in  der  neuen  Lage  mit  dem  ursprünglichen,  mit  deäscn 
Scheitelwinkel  und  den  Nebenwinkeln  vergleicht,  so  erhftlt  man  den 
})ckannlen  Salz,  der  nach  der  bisher  allgemein  üblichi n  Fassung  in 
drei  (eigentlich  vici)  Falle  /erlegt  wird,  indem  mnn  nritcrsc  hoitiet.  ob 
1.,  die  lii  iden  Selierikeliiaare  gleicli-,  oder  i.,  beide  »•ntgegengeselzl-, 
oder  eiidliih  das  eine  Paar  gleich-  und  zugleich  das  andere  enl- 
gegengesetzt-gerichtet  sind. 

Es  ist  dabei  zur  Vergleirhung  zweier  Winkel  die  relative 
Hirlitnng  der  Schenkel  als  Bestimmendes  eingctfdirt.  Allerdings 
kann  hier  dieself^e.  obwohl  nur  ein  äu^'Mes,  nicht  zum  Wesen  der 
Sache  gehörendes  .Merkmal,  den  Satz  aufbauen  helfen;  in  Wirkliclikeil 
aber  hat  die  Verwendung  dieses  falschen  Bestimifinngsslückes  nur  dazu 
beigetragen,  eine  ganz  einfache  Sache  zu  erschweren  und  gerade  den 
Anfänger  zu  verwirren.  Ks  liegt  dem  kritiklosen  Gebrauch  der 
Schpiikelrichf ungen  das  nicht  zum  klaren  V(*rst:ind!ii=5  durchgedrungene 
tielühl  von  der  iS't>hvendigkeil  der  Einführung  eines  llichtungsunter- 
schiedes  überhaupt  zu  Grunde.  Es  ist  nur  merkwürdig,  das  man  hiebei 
nicht  von  Anfang  an  schon  dieDrchungsrtchtung  benutzte»  welche 
doch,  wie  allgemein  bekannt,  mit  der  Dreliungsgnjfse  zusammen  alieiD 
einen  Winkel  erst  genauer  definieren  kann,  und  besonders  da,  wo  es 
anf  Lagenbeziehungen  ankommt.  Der  Grund  mag  darin  zti  suchen 
sein,  dafs  für  die  Schenkelrichlungen  der  Nulipunkt  d.  ii.  Ausgangs- 
punkt in  den  Scheiteln  der  Winkel  direkt  gegeben  war,  während  man 
lär  die  Dreluingsrichlungen  der  Winkel  eine  fthnlich  einfache  Null- 
üder  Anfarjgslage  scheinbar  nicht  hatte;  und  doch  ist  die  Wahl 
dieser  Anfangslage,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  *;ine  ganz  selbstver- 
ständliche und  duekt  bestimmte. 

Den  inneren  Zusammenhang  der  Verhältnisse  und  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Drchungsrichlung  hier  naturgemäfs  einzuführen 
ist,  nir»chte  ich  nun  in  folgender  Betrachtung  kurz  darthun. 

Wenn  wir  eine  gerade  Linie  um  einen  ihrer  l'unkte  in  eine  zweite 
Lage  gedreht  denken,  so  beschreiben  die  beiden  LinienAste  Winkel 
und  Scheitelwinkel,  deren  Gleichheit  sowohl  der  Grüfse 
als  der  Dreh uugsrichtung  nach  sich  von  selbst  ergibt')  (Fig.  I 


*)  Mit  Schotten*»  vortrefflichem  Buche  (Jnhalt  ii.  Methode  doy  plani- 
niotri>chen  Unteirioht>  ',  l^cipzijf,  Teuluier ;  Hd.  I.  1890.  Bd.  II.  1893).  da»  nur  erst 
bekiiDDt  und  sugUnglich  wurde.  ,\.h  die  vorliivcnde  .Vbhandlunt;  druckfHrtig  war. 
Ihit  letztere  keino  Berfthrunj^-punkte  »»fs-r  vielU-i.-lit  in  folifend»r  Bcm-rktinff 
.Schottens  üljcr  Scheitelwinkt-d  (1.  c.  Bd.  11,  yt.i^.  o52):  ,,M;\n  lasse  die  eine 
Geradfl  lich  um  ihien  Scbeikeipankt  drehen.  Sowie  sie  dann  mit  der  andern  aooh 
einen  »weiten  Punkt  gemeinmm  hat,  fUlt  lie  mit  diener  Tdilig  sacammeD. 
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und  2).  Wenn  wir  dann 
dieselbe  Gerade  von  der- 
selben Anfangslage  aus  den 
Nebenwinkel  zorvori* 
^en  Drehung  beschreiben 
lassen,  so  ist  diese  Drehung 
der  vorigen  eilt  gogengesetzt 
(Fig  3  und  4);  sobald  wir 
also  auf  der  anderen  Seite 
der  primären  Geraden  in 
dieselbe  Endlage  kommen 
wollen,  müssen  w  ir  einen 
Winkel  beschreiben,  der 
n)il  dem  ersten  zusammen 
die  Summe  SR  gibt  und 
die  entgegengesetzte 
Drehung  hat .  Da^;  f^leichc 
gilt,  wenn  man  aus  der 


2.  L«ige  von  beiden  Seiten  lier  zur  Anfangslage  zurückkehrt.  Es  resul- 
tiert daraus  Folgendes :  „Winkel  und  Scheitelwinkel  kann  man 
sich  also  mit  gleicher,  Winkel  und  Nebenwinkel  mit  ent- 
gegengesetzter Drehnngsrichtung  behaftet  denken". 

Nachdem  die?  festgesl-Hl  ist,  gehen  wir  zti  W  i  n  ke  1  n  mit  bez. 
parallelen  S(!  henkeln  über  und  bemerken  zugleich,  dafs  durch 
die  parallele  Verschiebung  sich  nichts  an  den  Drehungsverhültnissen 
Andern  kann,  also  die  gegenseitigen  Drehungsrichlungen  erhalten  bleiben. 
Die  gemeinsame  Anfangslage  hat  sich  in  tiic  dazu  parallele  Lage  ver- 
schoben und  dasselbe  gilt  für  die  Endlage.  Wollen  wir  also  die  relative 
Drehungsrichtung  der  parallelm  Winkel  bestimmen,  so  mufs  dieselbe, 
da  sie  vorher  von  einer  gemeinsaruen  Schenkellage  aus  begonnen  wurde, 
aus  Analogie  '\v\-d  von  zwei  parallel  gewordenen  Schenkeln  zugleich 
ihren  Anfang  nehmen  Wir  nennen  nun  je  ein  Paar  paralleler  Schenkel 
entsprechende  Schenkel  und  beginnen  bei  Bestimmung  der  relativen 
DrehunrrsriehtnnfT,  wie  vorher  festgesetzt,  imnif-r  in  beiden  Winkeln 
bei  entsprechenden  (parallelen)  Schenkeln.  Vergleichen  wir  dann  den 
verschobenen  Winkel  mit  sicli  selbst  in  der  früheren  Lage  und  mit 
dem  betreffenden  Scheitelwinkel,  so  ist  die  Grösse  gleich  und  ebenso 
die  Drehungsrichtung  (Fig.  5  und  6);  vergleichen  wir  ihn  mit  einem 
seiner  ersten  Lage  zugehöris^en  Nebenwinkel.  >o  ergibt  sicli  als  Winkel- 
suüune  2  R  und  entgegengesetzte  Drcbungsrichtung  (Fig.  7  und  8). 


Die  beiden  Scheitelwinkel  erfordern  aUo  di<»elbe  Drehung  —  resp.  entziehen  durch 
diMelbe  Dr»bung  —  so  daßi  nie  nach  nnserer  Erkiftrang  eo  ipso  much  als  gleich  er- 
kannt werilt'ri.  ^öweit  itti  niich  erinii-To,  Ii  il'e  ich' diesen  liuehst  einfiichen,  an- 
schaulich evidenten  Beweis  für  die  üleichbeit  der  Soheitel winket  nirgends  gefunden." 
Himu  darf  ieb  Tielleicht  behaupten.  daCt  wohl  viele  Kollegen,  wie  d.  Verf.  auch, 
in  der  Schule  dic-fn  l?LMveis  nut  !Tül<"i'  dv-n  L'ni'iils  in  il.nsoll.L'n  Weis-'  und  un- 
abhängig von  Schotten  gebracht  haben,  ohne  dafa  etwas  darüber  veröttentlicbt 
wurde. 
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J.  Klug.  Ober  Wi&kel  mit  bes.  pftralie^en  Scbenkeln. 


Der  Satz  über  Winkt-l  mit  bez.  pai-allelen  Schenkeln  läisl  sich 
also  allgemein  und  exalit  so  aussprechen: 

„Zwei  Winkel  mit  bez.  parallelen  Schenkeln  sind 
gleich,  oder  ihre  Summe  ist  2  R,-  je  nachdem  die  Dreh- 
ungsrichtung gleich  oder  entgegengesetzt  ist/* 


Der  Vorteil  der  neuen  Auffassung  föllt  hier  schon  in  die  Augen : 
Wir  haben  statt  drei  oder  vier  nur  zwei  einfach  sich  unterscheidende 
Fälle.  Wenn  man  sich  aber  von  der  BraiK  libarkeit  der  Idee  ganz 
riber/oti<icn  will,  so  bilde  man  mit  Hilfe  drv  Di  ( hnntj^^richlun^  die 
Umkolniitigen  des  Salzes  und  vergleiche  dann  dieselben  mit  den  aus 
der  seitherigen  Anschauung  richtig  gewonnenen.  Die  Kürze  und  Exakt- 
heit wird  äbenfischen.  Die  Überlegenheit  der  neuen  Auffassung  gegen- 
über der  bisher  üblichen  ergibt  sich  naturgemäts  aucli  bei  der  Auf- 
slellunp:  dt  r  U  m  k  e  h  r  u  n  g e  n  d  e  r  S ä  l  /.  e  über  die  Neben  w  i  n  k  e  1 
und  S  (  h  e  i  tel  wi  n  k  e! .  wenn  wir  all»'?  .flifsseils-"  und  ,.jenseils 
liegen  ■  bei  Seite  lassen  und  statt  dessen  einfach  die  relative  Drehungs- 
riehl  u  n  g  herbeiziehen. 

Der  beste  Beweis  dafür  aber,  dafs  durch  den  obt  ii  bezeichneten 
Gebrauch  der  Dielmnijsriclilung  das  richtige,  fundamentale  Bestim- 
mungs<^t{uk  eingefülnt  wird,  ist  dadurch  geliefert,  dafs  der  Satz  in 
der  obigen  Form  sich  in  allen  Spezialfällen  verifiziert.  Solche 
Spezialfälle  erhalten  wir,  sobald  wir  zusammenfallende  Gerade 
noch  als  parallel  geilen  lassen;  wir  erkennen  dann  sofort,  dafs  die 
Sätze  ü  b  e  r  k  o  r  r  e  s  j)  o  n  d  i  e  r  e  n  d  c ,  verschränkte,  Wechsel- 
und  Gegen- Winkel  in  unserem  Salz  schon  enthalten  sind. 
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Auch  in  anderer  Beziehung  t-rg'-'hon  sich  Vereintaclmngcn ;  wahrend 
wir  bei  zwei  Parallelen  ^  die  von  einer  dritten  Geraden  geschnitten 
werden,  die  acht  entstehenden  Winkel  in  nicht  weniger  als  sechs 
und  mehr  verschiedene  Sorten  toilnn  (Neben-,  Schcitnl-, 
Wrchf-ehvinkel  etc.),  hätte  man  |jei  Auüahme  unseres  ausgeführten 
Gedankens  nur  zwei  verschiedene 
Arten:  Winlcel  mit  gleicher 
und  Winkel  mit  entgegenge- 
setzter D  reim  ngsrichlung;')  jene 
=  i  n  H  I  c  i  r  h ,  diese  e  r  ä  n  z  e  n 
sieh  /.u  i-'  n.  ^^Irirliviel  wie  sie  aiu-h 
sonst  liegL-n  mögen  (Fig.  9).  Es  wird 
nicht  notwendig  sein,  die  bezeich- 
neten Anwendungen  der  Id«  o  weiter 
auszuspinnen;  sie  ergeben  sich  von 
selbst. 

Ii.  Besondere  Schwierigkeit  ver- 
ursachte bisher  die  einfache  und  doch 

exakte  Fassung  des  Satzes  über 
Winkel  mit  bez.  senkrechten 
Seilen  kein.  Entweder  stand  der 
grofse  Wortverbrauch  mit  der  Ein- 
fachheit des  Salzes  nicht  im  Einklang,  oder  die  Fassung  war  einfach, 
aber  zugleich  auch  einseitig  oder  nicht  ganz  richtig.  Man  darf  darin 
nur  die  Folge  eines  unrichtig  gewählten  Kriteriums,  nämlich  der  Schenkel- 
richtung oder  trnr  dor  jro'^en«pitifren  Scheitellagen  statt  der  Drehnngs- 
rifhlnnj:.  erbliclicn.  Nrhinen  wir  aber  nunniflir  die  Drehungsrich- 
lung  zu  Hüte,  so  verschwindet  sofort  alle  Unklarheil  und  Schwierigkeit, 
und  der  Satz  gibt  sich  in  der  denkbar  einfachsten  und  zugleich  um- 
fassendsten Form. 

Wir  denken  uns  nur  die  vorige  parallele  Lage  um  90^  gedreht, 
dann  werden  die  vorhin  p;ir:illt  !fn  Schonkrl  /u  einander  senkrecht  und 
wir  müssen  als  entsprechende  Sclienkel  die  vorher  parallelen, 
nunmehr  aufeinander  senkrecht  stehenden  Schenkel  be- 
zeichnen. Wir  setzen  demnach  fest,  dafs  die  Drehung  in  beiden 
Winkeln  wiederum  von  entsprechenden  (senkrechten!  Schenkel- 
lagon  nn^  zu  ])efrinnen  hat,  und  können  dann  den  vorherf^chendon 
Saf/..  indt'ui  wir  nur  ..parallel"  mit  „senkrecht"  vertauschen,  in 
iolgender  Foiin  ausspreelien : 

„Zwei  Winkel  mit  bez.  senkrechten  Schenkeln  sind 
gleich,  od'  1  ilire  Summe  ist  ^1  R,  je  nachdem  die  Drehungs- 
richtung gleich  (Fig.  10  und  11)  oder  entgegengesetzt  (Fig. 
\t  und  \'\)  ist." 

Die  U  m  k  e h r  u  n g c  n  d  i  c s e s  S a  l z  c s  ergeben  sich  dann  ebenso 
leicht  und  einfach,  als  sie  vorher  schwierig  und  vohiminös  waren. 

')  Au»  öchutten  <I.  c.  poa.  384;  er«ehe  ich,  daCj  sieb  in  K  o i  n  e c k ,  Goneti->ch© 
BebundluDg  den  planimetrischen  PeDsnm»  dfr  Quarta  —  Kempon,  1879,  eine  gase 
ftbnUche  Eioteiliuig  findet. 
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J.  Klug,  Über  Winkel  mit  bez.  jMiniUelen  Schenkeln. 


Die  Anwendung  der  Drohiingsrielitung  in  den  frfnnnnton  Fällen 
ist,  wie  der  Vei  tasser  srlinn  seit  mehreren  Jahren  tcilw  ci^c  erprobt  hat. 
in  der  Scluile  gerade  im  Anfung  des  Geomelrieunlerrichles  vun  grofsem 
Vorteil  und  man  gewinnt  dnreh  dieselbe  die  Einsicht,  dals  sclieinbar  nicht 
zusammengehörige  Sätze  eng  mit  einander  verknüpft  sind.  Die  Drehung.";- 
richlung  bildet  einen  gewissen  Ordnnngsindex,  dn  sie  eine  jrnn/o  Rt  ilie 
von  Winkelartcn  in  zwei  Klassen  unterbringt.  Sie  zwingt  auch  ihm  Lriuer 
zu  einer  teilweise  genetischen  Methode,  die  dem  Schüler  im  Anfang 
sicherlich  leichter  verständlich  ist  und  mehr  Interesse  abzwingt,  als 
die  sogenannten  „strengen"  Beweise  der  allerersten  Sfdze.  Der  Begriff 
der  Drehungsrichlung  aber  macht  dem  Schüler  keine  Schwierigkeil, 
da  die  zwei  Formen,  in  der  sie  aiiflrnten  knnn,  nnsrhnidifh  drfiniert 
werden  durch  die  Drehung  des  Uhrzeigers  einerseits  und  durch  die 
entgegengesetzte  andererseits.  Um  Mifsvorsländnissen  vorzubeugen, 
weise  ich  darauf  hin,  dafs  die  vorliegenden  Ausführungen  .durchaus 
nicht  zu  einer  Lösung  des  Parallelenproblems  führen  sollen,  und  dafs 
es  mir  zunächst  nur  auf  die  Form  und  den  prinzipiellen  Inhalt 
niclil  aber  anf  die  Beweise  der  Sätze  ankam, 

Vorsteheiule  Belraciiluiig  ist  eine  Frucht  des  Unterrichts  und 
soll  auch  nur  didaktischen  Interessen  dienen.  Die  Natürlichkeit  der 
Sache  und  der  Gedanke,  dafe  über  eine  so  alte  Materie  wenig  Neues 


Digitized  by  Google 


A.  Steinberger,  HoratSbeneteiuigea  (carm.  I,  29.  38.)  431 


mehr  zu  sagen  sein  wird,  hielt  mich  anfangs  ab,  die  Bemerkungen 
zu  veröffentlichen :  indessen  habe  ich  mich  durch  Nachfragen  und  Nach- 
schlagen vergewissert,  dars  die  Idee  neu  ist,  und  deshalb  mir  erlaubt, 

sie  jetzt  vor  die  OffcTitlic  hkoil  zu  bringen  in  der  Überzeugung,  dafs 
sie  sich  in  der  öchule  gewinnbringend  verwerten  läf^t. 

Würzburg.  Joseph  Klug. 


Hör.  carm.  I,  29. 

Ist's  ni(i<(lich  denn?  Arabiens  goldner  Hegen 
Sticht  dir  ins  Auge,  dir,  mein  lecius? 
Schon  wetzest  du  zum  Kampf  den  spitzen  Degen, 
Auf  Eönigsnacken  setzest  du  den  Fufs? 

Den  Meder  fesselst  du  in  grinunigem  Mute? 
Ha,  welche  Jungfrau,  deren  Bräutigam 
Von  dir  gemordet,  schwimmt  in  seinem  Blute, 
Wird  dienen  dir  als  armes  Üplcrlamm? 

Welch  königlicher  Page  wird  kredenzen 
Den  Becher  dir  mit  woblgesalbtem  Haar, 
Der  mit  des  Vaters  Bogenkunst  zu  glänzen 
Bestimmt  dereinst  von  seinem  Lehrer  war? 

Nein,  alles  will  nun  ningliih  mir  erscheinen: 
Dafs  aufwärts  Iii»  Isc  zu  dem  iJci-^'  der  Bach 
Und  dals  der  Tii>er  wieder  eile  seinen 
Bekannten  Quellen  im  Gebirj^c  nach! 

Wenn  du,  ein  Iccius,  der  mir  ein  ganzer 
Panätius  und  Sokrates  schon  schien, 
Vertauschest  deine  Bücher  mit  dem  Panzer,  — 
Wohin  verirrte  sich  dein  bessrer  Sinn? 

Uor«  earn.  1»  38. 

F'ort,  mein  Lieber,  mit  den  faden  Zierereien, 

Wie  der  Perser  sie  in  seinem  Prunke  liebt, 

Lais  e?  ^nl  -niii.  Hlnitr  an  Blum'  zum  Kranz  zu  reihen, 

Und  zu  suclien,  wo  s  iiucli  eine  Kose  gibt! 

Nur  die  Myrto  nimml   Ich  will  ja  gernf^  rühmen 
Deinen  Eifer,  ICnabe,  —  doch  es  ist  genu;^! 
Dir,  dem  Diener,  mag  sie,  wie  auch  m  i  r ,  geziemen 
In  der  Laube,  zechend  beim  geliebten  Krug! 

Regensburg.  Alphons  Steinberger. 
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Rezensionen. 


Eckerlein,  Die  heilige  Geschichte.  Zur  EinfOhrang  ib 
die  heilige  Schrift  für  Mittelschulen  bearbeitet.  Bamberg,  G.  C.  Bach- 
ner Verlag,  1897. 

Wenn  ein  neues  Lehrbuch  veröffentlicht  wird  mit  dem  Zweck, 
(la.=  bislinrif^e  m  pr?('tzon,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  das  alte  f.ehr- 
biich  verdient  beseitigt  zu  werden,  und  ob  das  neue  verdient  an  seine 
Stelle  zu  treten.  Die  erste  Frage  dürfte  wohl  jeder  bayerische  prol. 
Religionslehrer  bejahen.  Denn  die  „Grundlinien  zum  Religionsunter- 
richt (l.  Kursus)"'  \^on  Thomasius  sind  eine  Last  für  Lehrer  und 
Sclinirr.  Seit  dem  Jahr  1859  fast  ^lanz  unverändert,  hat  das  Buch 
aurh  ilio  Mtänpo]  ^ointr  Zeit  unverändert  bewahrt.  Die  den  Schülern 
ohneliin  am  besten  ijekannle  Geschichte  von  der  Schöpfung  bis  Mose 
und  Josua  ist  in  überflässiger  Breite,  hingegen  die  Zeit  der  Richter, 
Könige  und  Prophcleu  in  dürftigster  Kürze  behandolL  Da/.u  hebt  die 
ßelrnclilunfj^  nur  da<?  ?og.  Erbanlicho  hervor,  wfihronil  dio  wirklirlien 
geschichlliclicn  lJ('(iiniiun<j:(Mi.  tlie  fordernden  und  hindernden  mensch- 
lichen Thatcn  und  Zustände  dem  Verständnis  verborgen  bleiben. 
Besser  als  das  A.  T.  ist  zwar  das  N.  T.  dargestellt,  aber  auch  hier 
kommen  z.  11  die  Briefe  Pauli  recht  kurz  weg.  Endttcii  kann  und 
will  das  Buch  dem  Gedächtnis  des  Schülers  gar  keine  Hilfe  l)iet(Mi, 
da  es  nicht  ,.einc  Darstellung  der  heiligen  Ge^rhichte  oder  auch  nur 
ein  Lehrbuch  derselben,  sondern  nur  eine  kurze  Anleitung  zum  fiuclit- 
baren  Lesen  der  heil.  Schrift*'  sein  will.  Daher  würden  wohl  weder 
Lehrer  noch  Schfiler  die  Abschaffung  des  „kleinen  Thomasius'*  be- 
dauern. Die  Einführung  der  Eckerleinschen  „heiligen  Geschichte'* 
aber  würde  ich  mit  Freuden  iM-i^^rfifscn.  Das  Riuh  ist  ein  rühmliches 
Zeugnis  nicht  nur  von  dem  Gelehi  lenlleils  des  V^erfassers ,  sondern 
auch  von  seinem  Eifer  und  Geschick,  sein  Wissen  in  den  Dienst  des 
Unterrichts  zu  stellen.  Wo  bei  Thomasius  die  Darstellung  dörftig  zu 
nennen  war,  darf  sie  hier  reich  genannt  werden.  Dazu  findet  man 
überall  ein  gläubiges  Erfassen  der  göttlichen  OlTeidjarung  wie  ein  ein- 
dringendes Verständni<^  der  irdiscln  n  Mittel  und  Wcrkzou^M'  uud  er- 
hält dadurch  ein  wirkliches  Bild  der  heilsgeschichtliclioii  Kiitwickelung. 
Wenn  der  Schüler  erst  den  betreffenden  §,  dann  in  der  Bibel  liest, 
hat  er  eine  ausgezeichnete  Einleitung;  wenn  er  nach  dem  Unterricht 
den  8  li"'>t.  eine  treffliche  Wiederhohmg,  Daraus  geht  hervor,  was 
auch  zu  rüiimen  i^^t ,  dafs  das  Bibellesen  durch  das  l^neh  nicht  an 
Wert  verliert,  sondern  gewinnt,  in  Einzelheiten  und  Nebensachen  kann 
ich  natürlich  nicht  durchaus  ubereinstimmen.    Ein  gutes  Lehrbuch 
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vprlanpt  auch  peinlic  ho  Sorgfalt  im  Au«?drnrk.  go\vif<  auch  eine  klare, 
von  Fi eiiKiwoi  terti  umglichst  freie  Sprache,  eiidhch  die  gröCsle  Vor- 
sicht, nicht  Meinungen  und  Scheinergeb[\is5e  als  Wahrheiten  und  That- 
sachen  den  Schülern  hinzustellen.  In  dieser  Hinsicht  schien  mir 
manchmal  eine  Anderang  oder  Streichung  notwendig  zu  sein.  Um 
der  tn^fflichen  Anln^o  und  Gesamtdarslelhiuc,'  willen  wuTT^cho  ich  die 
EinführuM;^:  des  Buches :  um  der  Mängel  in  Einzelheiten  willen  winischo 
ich  eine  recht  genau  durchgearbeitete  zweite  Auflage  so  bald  als  niö^'- 
lich;  um  der  Schute  vrillen  wflnsche  ich  endlich  darnach  eine  lauge 
Reihe  unverflnderter  Aunagen. 

Mönchen.    Engelhardt. 

Dr.  E.  Hallervordcn:  Abhandlungen  zur  Gesundheit?lehre  der 
Seele  und  <ier  Nerven,  i.  Arbeit  und  Wille.  Ein  Kapital  klinischer 
Psychologie  zur  Grundlegung  der  Psychohygiene.  Würzburg.  A,  Siuber's 
Verl.g.  S*'.  1896.  il  S. 

Verfasser  gehört  zu  jenen  Gelehrten,  weicln'  der  l Jher/.eugung 
suui,  dal's  die  wissenschallliche  Aufgabe  erst  zur  Hälfte  erfüllt  ist,  wenn 
ihre  Ergebnisse  in  den  Gelehrtensiuben  bleiben.  In  der  vorliegenden 
Btosehüre,  der  ersten  aus  einer  größeren,  der  Seelengesundheitslehre 
dienenden  Reihe,  gibt  er  nun  zunächst  einen  Aufs-atz,  den  er  als  das 
Progrnmm  .seines  ganzen,  dem  praktischen  Loben  'jewcihten  Arbeitens 
betrachtet  wissen  will,  über  ,, Klinische  Psyciioiügie,  die  Vorstufe  der 
Psychohygiene".  Ausgehend  wie  Krüpelin,  der  bekannte  Heidel- 
berger Psychiater,  von  der  psychologischen  Betrachtung  des  Individuums 
und  nicht  des  Typus,  nennt  er  seine  Psychologie  doch  klinische,  weil 
er  nach  klinischer  Lehrmethode  das  Inih'viiluuin  betrachlet.  Die  Sache 
denkt  er  sich  etwa  so:  ,,E-  wiid  ein  helit'l>i;.''is  rrosnndo«  Individuum 
vor  Hörern  aller  Fakultäten  vom  Dozenten  im  Autlitorium  uulersucht; 
es  wird  genaue  Anamnese  inkl.  Erblichkeit,  körperlicher  Zustand, 
Status  dos  KopfeSf  des  Nervensystems,  der  Psyche,  nach  allen  Rich- 
tungen aufgenommen",  alsdann  ,,der  vorgestellte  Mensch  als  ein  Ganzes 
gemnfs  dem  Untersuchung-5re?nlfa!e  besprodien.  erläulerl.  diagno^li/.iert 
und  prognostiziert,  besuuilersiu  alfektiver,  niui alischer  und  intellektueller 
Hinsicht.  In  jeder  Vorlesung  wird  ein  anderes  Individuum  mit  der 
erforderlichen  Variation  von  Lebensalier,  Geschlecht,  Beruf,  Bildungs* 
grad,  Begabung  u.  s.  w.  gewählt." 

Und  wie  Verfasser  die  lndividualit;U  betont  ani  Olijckt  der  Be- 
obachtung und  Behaiidlimg,  so  nicht  minder  ani  Subjekte  derselben. 
Bei  diesem  fordert  er  ein  gewisses  Mafs  aug(  l)orener  psychologischer 
Begabung  für  die  Beurteilung  und  ebenso  psychologischen  Takt  Für 
die  ni'handlun^'.  Forderungen,  diePranll  in  seitien  Vorlesungen  ül)er 
die  Ene\ kloi>ä(lie  der  Philosophie  nicht  genug  belonen  konnte.  Als 
Teil  der  kliuist  h.^n  Psychologie  ist  die  klinische  Psychologie  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  der  medizinischen  Wissenschaft  und  auch 
des  praktischen  Lebens  eine  unentbehrliche  Vcrmitlelungswissenschafl, 
welche  den  gesunden,  normalen  und  ganzen  Menschen  als  einheitlichen 
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Mafsstab  eriafst  und  nach  den  individueilen  Variationen,  welche  Ge- 
schlecht, Alter,  Beruf,  Nation  u.  s.  f.  mit  sich  bringen,  beschreibt. 
So  wird  die  klinische  Psychologie  zu  einer  Psychologie  aus  dem  Leben 
für  das  Leben,  die  nicht  blofs  doni  Arzte  dienen  soll,  sondern  jedem, 
der  mit  Menschen  zti  thun  haf. 

Im  dritten  Teil  endlich  konnnL  der  Verfasser  dazu,  über  das 
gi'genseitige  Verhältnis  der  im  Titel  angeführten  Begriffe  „Arbeit  und 
Wille*'  eine  Reihe  von  Gedanken  wenigstens  skizzenhaft  anzudeuten, 
so  als  Sitllichkeilsregulative  für  die  Psychohygiene:  Alle  Vorscluiften 
der  Sittlichkeit  fördern  und  erhalten  seelische  und  körperlich»'  fTe-und- 
hoit  unter  normalen  Verhältnissen,  oder:  AI!«»  sittliche  Belbäti;jini.: 
setzt  Gesundheil  der  Seele,  des  Nervensystems  und  des  ganzen  Menseheiii 
entsprechend  voraus.  Mir  fällt  da  aus  dem  sonderbaren  Buche  des 
merkwürdigen  Doktors  Tinzl  von  SL  Pankraz  im  I'ÜfulIial  ,.Bei  Wasser 
und  Brod''  der  Ausspruch  eines  Tyroler  Pfarrers  ein :  „Wer  keineti  guten 
Magen  hat,  kann  auch  kein  guter  Christ  sein".  Mancher  iinchristliche 
Gedanke  ist  mir  seitdem  begreiflich  geworden  durch  diesen  Pfarrer  und 
unter  Pfarrern  fand  ja  auch  der  Verfasser  die  meisten  Psychologen! 
Das  Urteil  auf  den  sittlichen  Wert  scheint  nun  der  Verfasser  auf  den  Aus- 
spruch des  Gewissens  zu  gründen,  eines  Richters  freilich,  der  in  den 
Augen  eine«:;  seinen  empirisrhcn  1 -r^prun?  konnenden  Psychologen  nicht 
immer  unbedingtes  Vertrauen  zu  liruicti  pfles^t.  Sehr  beacliteii^wert 
ist  der  Grundsatz:  Arbeit  ist,  wenn  Ireigewähll,  also  dem  Individuum 
angepafst,  ursprünglich  Lust.  Das  hat  sich  auch  schon  Aristoteles 
gedacht,  als  er  die  Eudämonie  in  das  dem  Menschen  eigentümliche 
Werk  setzte.  (Eth.  Nik.  I.  ('»:  X,  7).  Diesem  Satz  entsprechoiid  formt 
V^erfasser  das  bekannte  „Recht  auf  Arbeit"  um  in  „Recht  auf  die 
durch  individuelle  Anlagen  gebotene  Arbeit".  DaTs  er  damit  jenes  an  sich 
schon  etwas  kritische  Wort  noch  kritischer  macht,  ist  klar.  Es  gibt 
ja  im  Menschenleben  so  manche  Arbeilen,  die  unbedingt  getban  werden 
müssen,  für  die  aber  trotzdem  jeder,  dem  irgendwie  noch  eine  andere 
Wahl  bleibt,  sicherlich  in  sich  keine  individuellen  Anlagen  wird  finden 
wollen. 

JedentalU  verdienen  die  Gedanken  des  Verfassers,  dessen  Streben 
von  hohem  sittlichen  Emst  getragen  ist,  alle  Beachtung.  Zu  klarem 
Einblick  und  Überblick  über  sein  System  der  Psychohygiene  vermögen 

indes  ^-eine  oft  von  nervöser  Ihist  zeugenden  Andr'nlnn;]jen  DOQ}!  nicht 
zu  führen.    Wir  heilen  das  von  den  künfügen  Arbeiten. 

Müadien.  M.  Offner. 


Die  Stud  ien Ordnung  der  Gesollschaft  Jesu.   Mit  einer  . 

Einleitung:  von  Bernhard  Duhr  S.  h  FreihuiLr,  Herder.  180ü.  28b  S. 

Üie.ses  Buch  erscheint  als  IX.  Band  dei'  ..Bil^liothek  der  kathnlipohen 
Paedagogik*'.  Duhr,  welcher  auch  den  lel/.len  Band  ilei  l*achllerschen 
Sammlung  jesuitischer  Schulordnungen  in  Rehrbachs  Mon.  Germ.  paed, 
herausgegeben  hat,  schickt  der  von  ihm  hier  gebotenen  Übersetzung 
der  Ratio  studiorum  als  Einleitung  S.  1 — 174  einen  AbriDs  des  Unter- 
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richts-  und  Erziohnn<(s?y^;foms  der  Jesuiten  voraus,  um  einige  Fragen 
zu  belcucliten  und  eitufltie  Mifsversländnisse  aufzulicilen*'.  Man  wird 
zugeben,  dafs  oberflächliche  Betrachtung  der  Schulvorschriften  oder 
auch  religiöse  Parteileidenschaft  den  Jesuiten  manche  Vorwürfe  ein- 
getragen haben,  welche  gründlichere  Einsicht  und  unbefangenes  Urleil 
zurückzuweisen  oder  wenigstens  oin/iT-chranken  hcifsen.  Was  z.  B. 
die  Klage  belrifTI.  dnfs  dm  josiiitisrlM-n  n\ iiiiia-Inllehrern  nnr  nnf^o- 
nügende  Vorbildung  lür  iliie  Lehrliiaiii^kt  iL  uii  Gymnasien  zu  teil  ge- 
worden sei,  so  erweist  sich  dieselbe  bei  genauerer  Kenntnisnahme  der 
bestehenden  Vorschriften  und  Veranstaltungen  und  dt  r  früher  dem 
Gymnasium  ^csfr Ilten  Anfirabrn  als  i ni begründet ;  im  allgemeinen  hatten 
wohl  in  den  früheren  -lahrluiiiderten  die  jesuitischen  Lehrer  den  Ver- 
gleich mit  denen  an  andern  kaUiolischen  oder  protestantischen  Lehr- 
anstalten nicht  zu  scheuen;  in  dieser  Beziehung  gibt  Duhr  S.  34 — 46 
sorgf;iUi<,'e  Nachweise;  in  unserer  Zeit  darf  natürlich  der  Staat  nur 
solche  mit  dem  Lehramt  betrauen,  welche  den  von  ihm  gestellten  Vor- 
bedingungen gerecht  frewnrden  sind.  Auch  darin,  dafs  das  jesuitische 
Gymnasium  als  hauptsächliches  Lehrziel  Gewandtheit  im  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  Terfolgte  und  die  alten  Autoren  vornehmlich  zu 
diesem  Zwecke  ausnützte,  dafs  zumeist  aus  diesem  Grunde  Mutter- 
sprache, griechische  Sprache  und  Literatur,  Geschichte  und  die  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fächer  vernachlässigt  wurden,  darf 
man  nicht  besondere  Mängel  der  jesuitischen  Ratio  stuiiorum  finden 
wollen;  mehr  oder  weniger  litt  der  Lehrplan  auch  der  anderen  höheren 
Lehranstalten  früherer  Zeiten  bis  ins  18.  Jahrhundert  an  den  nämlichen 
Fehlern,  ja  hi-  in  die  jüngste  Zeit  hat  die  Aufstellung  und  Festhallung 
jenes  ersten  Lehrzieles  den  Forlschritt  der  deutschen  Gymnasialbildung 
gehemmt;  man  mufs  vielmehr  für  die  Zeiten,  in  welelien  Beherrschug 
der  lateinischen  Sprache  als  Bildungsideal  anerkannt  wai ,  ileu  Jesuiten 
nachrühmen,  dafe  sie  dasselbe  mit  der  gröfäten  Konsequenz  und  auch  mit 
entsprechendem  Erfolge  anstrebten. 

Wenn  wir  so  die  Bedeutung  des  jesuitischen  Schiilsysti  iiH  für 
die  Vergangenheit  nicht  verkennen,  finden  wir  dasselbe  doeli  zugleich 
im  schroffsten  Gegensalz  zu  den  Anforderungen  der  Gegenwart,  da  es 
sich  auch  nach  der  Revision  vom  Jahre  183S  im* wesentlichen  gleich 
geblieben  ist.  während  das  Bildungsideal  für  unsere  höheren  Schulen 
mit  der  Zeit  ein  durchaus  anderes  wurde:  Nacli  wie  vor  ist  in  der 
Rat,  stud,  das  in  erster  Linie  angestrebte  Lehrziel  Rede,  Aufsalz  und 
Gedicht  in  lateinischer  Sprache  sowie  Fertigkeit  im  Laleinsprecheu ; 
diesem  Ziele  dient  auch  vor  allem  die  Lektüre  der  lateinischen  Autoren ; 
auf  die  Pflege  der  Muttersprache  und  die  Lektüre  der  klassischen 
Schriftwerke  in  derselben  ist  nur  in  Zusätzen  der  revidierten  Ausgabe 
mit  Verweis  auf  die  Methode  im  Lateinischen  Rücksicht  genommen ; 
in  den  neueren  deutschen  Studioiiordiiungen  dagegen  erscheint  als 
Hauptziel  Gewandtheit  im  deutschen  Aufsatz  und  die  grammatisch- 
stilistische  Unterweisung  im  Lateinischen  tritt  vornehmlich  in  den  Dienst 
des  Verständnisses  der  Autoren.   Damit  sind  wir  auf  dem  richtigen 

Wege,  die  Einführung  in  das  edelste  deutsciie  Geislesleben  zur  vor- 
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nehnistcn  Aufgabe  unserer  höheren  Schulen  zu  maclien.  Zu  diesem 
grundsäl/.hchen  Gegensatz  kommt  nocli  die  verschiedene  Schätzung  und 
Behan<]lung  der  anderen  Lehrgegenstände,  des  Griecliischen  und  dei 
von  den  Jesuiten  sogenannten  Nebenfächer,  der  Geschichte,  Geographie, 
Mathematiic  und  der  neueren  fremden  Sprachen,  welch  letztere  in  der 
Rat,  stud.  namentlich  gar  nicht  aufgeführt  sind  und  die  etwa  nur 
unter  dem  Titel  „andere  Gegenstände"  in  §  II  der  Regeln  für  den 
Präfekten  der  Gymnasialstudien  beigezogen  werden  können.  Schon 
dieser  kurze  Hinweis  auf  die  wichtigsten  zwischen  der  jesuitischen  Lehr- 
ordnung und  der  neueren  Gymnasialpädagogik  bestehenden  Unterschiede 
kann  genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  mit  welchem  Rechte  Duhr 
S.  98  behauptet :  ,,Die  neue  Ratio  studiorum  hat  sich  den  veränderten 
Zeilverhältnissen  angepafst." 

In  der  Verteidigung  der  Grundsätze  der  Erzielumg  wird  ebenso 
wie  in  der  des  Lehrsystems  einzelnes  richtig  gestellt,  manches  aber 
auch  in  Schulz  genommen,  \vas  die  neuere  Pädagogik  verwerfen  mufs. 
So  wird  in  Bezug  auf  die  Überwachung  der  Schüler  durch  Schüler 
hervorgehüben,  dafs  in  der  Rat.  sind,  die  sogenannten  Censoren  und 
Decurionen  als  öffentliche  (publici)  bezeichnet  sind  u.id  nur  in  dem 
Entwurf  vom  Jahre  L')9I  aucii  privati  censores  erwähnt  werden.^  Es 
ist  nicht  richtig,  in  diesem  pädagogischen  Hilfsmittel  lediglich  eine  Über- 
tragung der  Vorschrift  zu  finden,  wornach  der  Jesuit  über  die  Fehler 
seiner  Genossen  an  die  Oberen  zu  berichten  hat,  aber  beiden  Mafs- 
regeln  liegt  doch  der  nän)liche  Gedanke  zu  Grunde,  dafs  man  über 
Gehorsam  und  gutes  Verhallen  solcher,  die  genossenschaftlich  oder  als 
Kameraden  verbunden  sind,  durch  Mitteilung  aus  ihrem  eigenen  Kreisi» 
sich  vergewissern  will:  Selbstüberhebung,  Hinterlist,  Heuchelei  un<l 
Gehässigkeit,  überhaupt  Verdeibnis  des  Charakters  wird  im  Gefolge 
solcher  Mafsregeln  nicht  ausbleiben.  Ebensowenig  gelingt  es  Duhr  das 
jesuitische  Lehrsystem  gegenüber  dem  Vorwurf  zu  rechtfertigen,  dafs 
in  demselben  Anreizüngen  zum  Ehrgeiz  in  vordringlicher  Weise  wirk- 
sam sind.  Er  meint,  die  Bekämpfung  des  Ehrgeizes  als  vorherrschender 
Triebfeder  in  der  Schule,  wie  sie  unter  den  neueren  Pädagogen  auch 
Willmann  in  seiner  Didaktik  durchführt  unter  Betonung  des  in  diesem 
Falle  eintretenden  Mangels  an  unmittelbarem  Sachinteresse  und  un- 
befangener Hingebung,  treffe  nur  die  ,, Auswüchse  der  aemulalio",  nicht 
aber  „den  edlen  Welteifer  der  Rat.  stud.  als  untergeordnetes  Mittel". 
Wenn  die  Bildungsarbeit  sosehr  von  .Motiven  des  Ehrgeizes  durchtränkt 
ist  wie  die  der  Jesuiten  —  wir  erinnern  an  die  Austeilung  von  Würden 
und  Ämtern  unter  Schüler,  an  die  unablässigen  Konzertationen,  an  das 
Aushängen  der  Schülerarbeiten,  an  die  mit  allem  Prunke  stattfindende 
Preisverteilung,  an  die  häufige  Aufführung  von  Schulkomödien  —  so 
bietet  hier  die  Pra.xis  soviele  Gelegenheil  der  Eitelkeit  zu  fröhnen  und 
auszuarten,  dafs  demgegenüber  die  in  der  pädagogischen  Theorie  auf- 
gestillle  Forderung  des  edlen  Wetteifers  den  schwersten  Stand  hat  und 
nur  in  seltenen  Fällen  durchdringen  wird.  Das  fortwährende  Drängen 
und  Hasten  die  .vlilschüler  zu  überflügeln  fordert  die  Selbstsucht  heraus 
und  macht  das  ,,unlergeordnete  .Mittel"  zur  herrschenden  Leidenschaft. 
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Die  von  Duhr  gebotene  deutsche  Übersetzung  der  Ratio  studiorom 

(S.  177—280)  hat  gegenüber  der  Pachtlerschen  im  einzelnen  an  Ge- 
nauigkeit und  Sicherheit  des  Ausdruciis  gewonnen.  Die  Abänderungen 
dor  Hedaktion  vom  Jahre  18-^^2  sind  sorgfältig  verzeichnet.    Ein  Per- 
sonen- und  Sachregister  erleichtert  die  Benützung  des  Buches. 
Bamberg.  J.  K.  Fleisch  mann. 


Klassikerausgaben  der  griechischen  Philosophie. 

I.  Bd.  Sokrates  von  Dr.  Karl  Linke.  Halle.  Waisenhaus  1896. 

Das  Ziel  dieser  Klassikerausgaben  ist  die  Einführung  in  das 
Studium  der  Philosopliio.  Wonn  man  dnffir  setzen  würde  philosophische 
Propädeutik,  so  würde  man  auf  weniger  I3e<lenklichkpitpn  sfofsen,  weil 
dieses  Lehrziel  in  manclien  Schulordnungen  eingefülut  war  und  ist. 
Aber  was  die  Herausgeber  der  obigen  &imnilung  beabsichtigen ,  ist 
mehr  als  Propädeutik.  Denn  p.  Vlli  heifsl:  „Was  Philosophie  eigent- 
lich ist,  erkennt  man  nur  aus  ihrer  Geschichte",  und  p.  IX:  ,.Die 
Ausgehen  wollen  durch  Vorlegung  wertvoller  und  passender  Schriften 
und  durch  Einleitungen,  die  in  kurzen  Zügen  Leben  und  Lehre  der 
bedeutendsten  Denker  darstellen,  ein  möglichst  klares  und  voll- 
ständiges Bild  von  der  Entwicklung  der  Philosophie  bei 
den  Griechen  geben.  Dieses  Ziel  ist  für  die  Gymnasialbildung  nicht 
geeignet  schon  deshalb,  weil  der  Stoff  für  diese  Stufe  der  geistigen 
Eni  Wicklung  zu  schwierig  ist,  andererseits  weil  es  nicht  Sache  der 
allgemeinen  Bildung  sein  kann,  eine  systematische  Vollständigkeit  auf 
irgend  welchem  Kulturgebiete  anzustreben ;  endlich  deshalb,  weil  durch 
den  intensiven  Betrieb  dieser  einen  Seite  der  griechisclien  Kultur  die 
Übersicht  über  das  gnnze  Kulturleben  wie  es  der  Begriff  der  allge- 
nieiiuMi  Dildung  verlangt,  unmöglicii  gemacht  wird.  Nur  soviel  ist 
zuzugeben,  dafs  die  Schüler  der  obersten  Stufe  an  manchen  Schriften 
Xenopbons  und  Piatos  mit  der  grolsartigen  Persönlichkeit  des  Sokrates, 
mit  seinen  Problemen  und  den  damaligen  Zeitverhältnissen  vertraut 
werden  und  bei  dieser  wissenschaftlichen  Thätigkeit  auch  philosophisch 
denken  lernen.  Das  ist  philosophische  Pro|i;id('utik  genug,  das  ist 
praktische  Eintührung  und  Vorbereitung  zum  Philosophiestudium  an  der 
Universität.  Mehr  ist  auch  dem  Gymnasium  nicht  möglich.  Ich  kann 
also  die  vorliegende  Sammlung  ihrer  Tendenz  wegen  zur  Einfährung 
nicht  empfehlen. 


Pädagogische  Vorträge  über  die  Hebung  der  geistigen 

Thätigkeit  durch  den  Unterricht  Von  Dr.  Otto  Willmann.  3.  Aufl. 

Leipzig,  Grubner  1896. 

Der  rühmlich  bekannte  Verfasser  dieser  pädagogischen  Vorträge 
verlritt  im  wrsentlicht'n  die  Anschauungen  Herharts.  ohne  jedoch  dessen 
psychologische  Giundlagen  unverändert  innzunehmen.  Die  ö  Vorträge 
bescliäftigen  sich  vorzugsweise  mit  dem  Lehrstoff  der  Volksschule,  aber 
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Murtin  Greif,  Gesammelte  Werke,  Bd.  2  und  3  (Menradj. 


Ziel  und  Methode  sind  ffir  jede  Schule  beherzigenswert.  Besonders 
zu  beacliten  sind  aacb  in  der  höJicren  Schule:  ..Der  Unterricht  und 

dio  oigenc  Erfahrung  des  Zögliiiji^",  ferner  ..dio  Verknüpfung  des  Lehr- 
stotf»  sowie  endlu  h  ..die  Vci  bindting  der  Lehriacher  untereinander'*. 
Die  uhgeiflgten  Annaikuiigoii  führen  nicht  nur  in  die  pädagogische 
Literatur  ein^  sondern  erregen  aach  den  krttisehen  Sinn.  Beigegeben 
ist  der  vorliegenden  3  Auflage  als  Anhang  „der  subjeklive  und  der 
objektive  Faktor  des  nildungserwerbs**.  Diese  Beigabe  sieht  in  einem 
mfrklichi'n  (iegon^atz  zu  den  voransgohenden  Vorträgen.  Walirend 
in  diesen  die  einfache,  allgeuiein  verständliche,  begeisterte  Spraciie  des 
Schulmannes  herrscht,  hüllt  sich  der  Anhangt*  in  die  steife,  abstrakte 
Terminologie  der  Kathederphilosophie. 

Würzburg.    Nusser. 

MartinGreif,  Gesammelle  Werke  in  drei  Bänden.  2.  und 
.3.  Band  (Dramen).  4.34  und  558  Seiten.  Lpz.,  Amelaugs  Verlag,  1896. 
Preis  des  Bandes  4  M.  broschiert,  5  M.  gebunden. 

Dem  ersten  iKinde.  d-T  dit.'  Gedichte  enthält'),  haben  sich  in 
ra.scher  Folge  der  zweite  und  dritte,  die  des  Dichters  Dramen  um- 
fassen, zugesellt,  \Yomit  das  rühmenswerte  Unternehmen  Amelangs 
seinen  Absdilafe  gefunden  hat.  W&hrend  der  2.  Band  die  Stäcke  aus 
der  früheren  Schaffensperiode  Greifs,  von  ,Corflz  Ulfeldl*  (1873)  bis 
,Prinz  Eugen'  (1879),  bietet,  enthält  der  3.  die  jüngeren,  im  engeren 
Sinn  vaterländischen  Dichtungen,  von  den  Hohcnstaufeudramen  (18ö7) 
bis  zu  ,Hans  J^achs'  (1894). 

Es  ist  hier  nicht  der  Od  und  daher  auch  niclil  meine  Aufgabe, 
Greifs  dramatisches  Schaffen  im  Zusammenbang  mit  der  Entwicklungs- 
geschichte des  deutschen  Dramas  einer  kritischen  Prütiing  zu  unter- 
ziehen. Übrigens  ist,  nebenbei  hcnicrkf .  an  dioFem  Manne,  den  wir 
mit  i'henso  berechtigtem  Stolz  dcii  im>fni  nennen  k(»niien ,  wie  die 
^norddeutschen  ihren  Wildenbruch  oder  die  Österreicher  ihren  Grill- 
parzer  und  Wilbrandt,  mit  Kritik  schon  mehr  gesündigt  worden  (um 
mit  Lear  zu  reden)«  als  er  sich  selbst  je  hätte  vergehen  können*).  Ich 
werde  mich  vielmehr  darauf  beschränken,  die  Gesichtspunkte  hervor- 
zuheben, die  e'?  wün^chons-werl  erseheinf^n  lassen.  dnU  die  dramatische 
Muse  Greils  an  unsern  Mittelschulen  immer  m*An'  heimisch  werde. 

Greifs  Dramen  sind  zunächst  (fast  ausschliefslich)  Historien. 
Wenn  man  den  Wert  der  Geschichte  als  eines  ethischen  Btlduogs- 
mittels  für  die  studierende  Jugend  nicht  hoch  genug  anschlagen  kann, 
so  möge  man  auch  ihre  Ergänzimg  nach  der  ästhetischen  Seife  hin, 
das  historische  Drama,  billiger  weise  würdigen.    Während  die 


')  VflrI.  die  Ansage  Bd.  S2  (1896).  S.  468  »wie  die  kurzen  Beapr«c1iuBg<m 
Bd.  18  (1882).  S.  3-2  im.l        V>  ,         S  r.76. 

')  Nfuerdings  bat  »ich  Leo  tievg  iu  der  „Frankfurter  Umachau''  (1.  Jahrg. 
Nr.  7)  in  tendeiiti6»«lMprech<'Bd«r  Weise  Sber  Greif  geftabert;  man  könnte  dem 
Dichter  nur  wQnscbfO.  dufs  etwas  von  seinor  Behttttptung  ftber  die  Mgrenseii- 
loae  Überschätzung  Gteifn"  wahr  wäre! 
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Geschichte  nar  Thateachen,  die  vor  dem  Forum  der  historischen  Kritik 
Bestand  haben,  In  ihrem  pragmatischen  Zusammenhang  geben  kann, 

während  sie  von  grofsen  MAnncrn,  von  bedeutenden  Zeitperioden  im 
btsteii  Fallt»  zutroflfende  und  anziohcri<k'  Charakteristiken  bietet, 
stelU  das  liistoiisclio  Drama  Charaktere  dar.  donkendo.  fiihlondc, 
handehide  Menschen,  an  deren  Geschick  üiisser  eigenes  Her/,  lebiiafleaten 
Anteil  nimmt.  Das  historische  Drama  setzt  bekanntlich  da  ein,  wo 
die  Geschichte  anthört  und  aufhören  mufs.  Wenn  der  edlere  Teil  der 
studierenden  .Tu^rond  >ieh  nicht  damit  hf^^nü^t,  eine  Roiho  von  Daten 
und  Thatsacheii  dein  Gcdaclitnis?o  ein/.uprageu .  sondern  mit  der 
ganzen  Begeisteiung,  welche  sie  dem  wahriiaft  Grolsen  in  der  Ver- 
gangenheit entgegenbringt,  einen  Einblick  in  die  innersten  Triebfedern 
des  Thatsftchlichen  gewinnen  will,  wenn  sie  also  ein  psyschologisches 
Interesse  an  den  Hröfsen  der  Geschichte  hat,  so  isl  es  natürlich,  dafs 
sie  am  liebsten  zum  tiistorischen  Drama  greift.  Die  uiierlässliche  For- 
derung, die  seinerseits  an  den  Dichter  gestellt  wird,  dais  er  erst  nach 
reifen  geschichtlichen  Studien  an  die  Bearbeitung  seines  Stoffes  gehe 
und  bei  aller  Freiheit,  die  ihm  bei  der  Behandlung  von  Einzelheiten 
zugestanden  wird,  in  der  Darstellung  der  Hauplhandlung  und  vor  allem 
der  Ilauptchnraktere  ')  die  Überlieferung  nicht  wesentlich  alteriercn 
darf,  diese  Forderung  ist  von  Greif  gewissenliafl  erlüiil,  wie  jeder  billige 
Beurteiler  wird  zugestehen  müssen.  Auch  der  kulturhistorische  Hinter- 
grund ist,  wie  man  leicht  an  ,Prinz  Eugen^  oder  ,Hans  Sachs'  bis  ins 
kleinste  Detail  naciiweisen  könnte,  meist  trefflich  gelungen. 

Greifi>;t  aber  auch  in  zweiter  f.inie  ein  k  la=;piz  ist  i  scher ,  vor- 
ab den  Htfrueii  Shakespeare  und  Schiller  tjachstrebender  Dichter.  Man 
kann  sich  leiclit  überzeugen,  dafs  er  diesen  unerreichten  Muslern  — 
sei  es  durch  dramatische  Lebendigkeit  der  Scenenfühning,  sei  es  durch 
eine  maikige,  den  Stempel  des  Originellen  tragenden  Sprache  oder 
durch  den  Adel  tlerslnnigor  Gedanken  —  nidil  selten  nnhe/ukommen 
versteht.  Vor  i»lumi>er  Trivialität,  vor  jilattern.  IVivoleni  llealismus, 
vor  einer  vornetun  sein  sollenden  Geislesblasiertiieit,  kurz  vor  all  den 
, Vorzügen  der  ModernenS  mit  denen  meines  Erachtens  die  Jugend 
nicht  spät  genug  bekannt  werden  kann,  hat  Greif  sein  Genius 
glücklich  bewahrt. 

Drittens  ist  Greif  ein  Dichter,  der  bahnen  fähige  Stia  ke  ge- 
schaüea  hat,  keine  Lesedramen.  Kunstgerecht  aufgebaut  von  dem  ersten, 
kräftig  angescidagcnen  Akkord  und  dem  erregenden  Moment  an  bis  zum 
versöhnenden  Ausklang  der  Katastrophe,  vermögen  sie  der  studieren- 
den Jugend  einen  richtigen  BegrifT  von  der  Theorie  und  Technik  des 
Dramas  zu  vermitteln.  Wo  und  wann  sie  immer  zur  Aulführune  ge- 
langten ,  hatten  sie  trotz  der  bekanntlich  äufserst  geringen  Vorliebe 
des  modernen  Publikums  für  das  ernste  Schauspiel  einen  festen, 
sicheren  Erfolg  aufzuweisen.  Insbesondere  der  gebildete  Mittelstand 
hat  den  Aufführungen  der  Stücke  Greife  stets  ein  warmes  Interesse 


')  Ea  sei  an  Les^iogs  Wort  erinnert:  „Man  kann  die  hütoriache  Schranke 
getroat  durchbrechen,  wenn  nur  der  Charakter  wahr  bleibt." 
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entgogengebracht.  Wte  dornenvoll  freilich  die  Pfade  gewesen  sind,  die 
der  Dichter  wandeln  mufste,  bis  sich  die  Pforten  gröfsorer  Bühnen 
ihm  öffneten,  wie  \veni?r  on {gegenkommend  die  Direktionen  derselben, 
die  es  sich  seihst  zuzuschreiben  haben,  wenn  sie  den  Of^^chmiirk  des 
Publikums  durch  , Pariser  Ware'  (und  verwandte  deutsche)  gründlich 
verdarben,  gegen  den  Dichter  waren,  darüber  gibt  uns  Sl.  Greifs 
Biographie  von  Dr.  Prem  (2.  A.  Leips.  1895)  höchst  erbauliche  Ein- 
zelheiten, weshalb  ich  den  Freunden  des  Dichters  bei  cliosor  Gelegen- 
heit die  Lektüre  dieses  Buches  angelegentlri  h  empfehlen  müchto. 

In  vierter  Linie  zei«rt  sich  uns  Greif  als  echt  volkstümlicher 
Dichter.  Gemeinverständlich  sind  die  Handlungen  und  Charaktere; 
die  Sprache  der  Personen  wurzelt  in  der  Denkweise  des  deutschen 
Volkes,  nur  ist  sie  nach  den  Rangklassen  entsprechend  abgestuft :  hier 
gehoben  und  veredelt,  wenn  Fürsten  als  solche  sprechen,  dort  in 
natürltchi  r  Einfachheit,  wo  sie  uns  als  Menschen  enl'^'cf^ontreten,  dann 
wieder  gewürzt  mit  launiger  Derbheit,  wenn  das  Voik  sich  unterhält, 
dem  neben  den  Grolsen  der  Welt  vom  Dichter  immer  sein  gebühren- 
der Platz  zugewiesen  wird.  Der  Dichter  hat  In  seine  Dramen  nichts 
,hineingeheimnist* ,  er  verschmäht  die  bedenklichen  Mittel  des  Alle- 
jjorischen.  Symbolischen  und  dir-  nof-li  bedenklicheren  ,Gespenster'  des 
rallinlo;j:i>(  li('ii.  Seine  Holden  haben  keine  überreizten  Nerven ,  an 
denen  uns  pikante  psychiatrische  Probleme  vorgeführt  werden  sollen : 
sie  sind  aus  durchaus  gesundem  Holz,  ihre  Leidenschaften  und  Schwachen 
sind  rein- menschlich  und  darum  gemeinverständlich,  sie  erwecken 
stets  unser  Mitleid,  nie  unsern  Abscheu.  Wahrlich  eine  gesunde  Kost 
nicht  nur  für  die  Jugend,  sondern  für  das  gesamte  deutsche  Volk'  ') 

Endlich  ist  Greif  ein  vaterlandischer  Dichter  in  des  Wortes 
edelster  Bedeutung.  Es  sei  dies  erst  an  letzter  Stelle  hervorgehoben : 
wurden  wir  diese  Eigenschaft  al  lein  an  ihm  rühmen  können,  so  wAre 
damit  noch  nicht  viel  gesagt;  da  sie  aber  zu  den  sonstigen  Vorzügen 
hinzutritt,  frdit  sie  sicherlich  schwer  ins  Gewicfit.  Nirht  aus  einer 
wohlherorhnenden  TeiKleitz  sind  Gicits  patiiulische  Drainrn  hervor- 
gegangen; sie  sijid  mit  Naturwululieil  seinem  innerslen  Wesen  ent- 
sprungen, das  die  deutsche  Vergangenheit  mit  Geist  und  Herzen  in 
sich  aufgenommen  und  liebgewonnen  hat.  Erst  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung bekam  dieser  patriolische  Zu^r  die  Obeiliand,  da  die  Dramen 
der  IVüli'ien  Ffriode,  die  der  2.  Band  enthält,  ihren  Stoffen  nach 
(ähidicii  wie  bei  Schiller)  einen  internationalen  Charakter  zeigen.  Es 
sei  mir  gestattet,  über  diese  zuletzt  genannten  Schöpfungen,  die  weniger 
bekannt  sein  dürften,  eine  kurze  Ubersicht  zu  bieten. 

Die  Handlung  von  Corfiz  Ulfeldt  (gedichtet  1873,  zuerst  in 
Wien  1875  gegeben)  führt  uns  atif  d;lnischt  ri  Bodi  n.  Es  ist  eine 
Tragödie  des  verletzten  Ehrgeizes  und  der  leiil'  ii.s(  haitlielistfii  Herrsch- 
sucht.   Die  Schauplätze  seiucr  Dichtung  liutte  Greif  selbst  studiert. 


')  Über  das  Volkstümliche  m  M.  Greifs  Dicbtunffen  vgl.  die  Abhandlung 
TOD  E.  Henschke  in  dar  Fo-tMcbrifb  aam  70.  Qebartotag  R.  Bildebnnd«,  h«g.  TOH 
0.  Ljron  (Lps.,  Teubner  1894). 
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als  rfisttger  Wanderer  hatte  er  Dänemark  durchzogen  Ulfeldt  ist 
ein  Geistesverwandter  Coriolans  und  Wallensteins.    Er  war  unter 

Christian  IV.  Reichshofineisler  von  Dünemark  gewesen  und  hatle  sich 
grofse  Verdienste  um  sein  Vaterland  erworben.  Der  alte  König  hatte 
ihm  seine  Tochter  aus  zweiler  (bürgerlicher)  Ehe,  die  edle  Leonore 
Clirisline,  zur  Frau  gegeben,  was  ihn  anspornt,  nach  dem  Höchsten 
zu  streben,  zumal  die  Regierung  Friedrichs  10.,  des  schwachen,  ganz 
Ton  seiner  Gemahlin,  der  rflnlcesuchti;^'en  Sophie  Amalie,  beherrschten 
jungen  Königs,  allpenieine  Unzufriedenheit  hervorruft.  Während  nun 
Ulfeldt  in  Sfaat^gesehäf'ten  in  IToünnd  weilt,  wo  er  mit  ;?rof?on  Ehren 
ausgH/Ä'icluiel  wird,  sucht  die  Königin  in  Verbindung  mit  ihrem  Günst- 
linjr  Sehstedt  das  Ansehen  Ulfeidts  zu  untergraben.  Sie  lätsi  seinen 
Freund .  den  Reichsrat  Wind ,  der  in  Holland  mit  Ulfeldt  verkehrte, 
hei  seiner  lUirkkehr  gefangen  setzen.  Al>  l'lfeldt  s-clh«;t  heimkommt 
und  vom  Volke  jubelnd  empfangen  wird,  verlangen  die  Ueichsrate, 
dais  er  entschieden  für  den  gefangenen  Wind  eintrete.  Ulfeldt  über- 
Iftfst  dies  den  Reichsrflten  «jlbst,  um  den  Bruch  zwischen  dem  Adel 
und  Königtum  herbeizufuhren,  aus  dem  er  daim  als  Sieger  hervorzu- 
gehen meint;  er  opfert  so  den  Freund  den  eigenen  selbstduchtigen 
Interessen:  dies  die  tragische  Schuld  des  Helden. 

Da  die  Hcichsräte  die  Begnadigung  Winds  vom  König  verlangen, 
zeigt  Sehstedt  ein  sie  verächtlich  machendes  Schreiben  Winds  vor,  so  dafe 
sich  diese  entrüstet  von  ihm  abwenden,  worauf  die  Hinrichtung  Winds 
erfolgt.  Sterbend  schiebt  er  die  Schuld  seines  Untergangs  auf  Ulfeldt 
Die  Königin  und  Sehstedt  wissen  nun  den  ganzen  Reieh>rat  gegen 
Ulfeldt  aufzubringen,  so  dafs  dieser  keinen  andern  Ausweg  findet,  als 
freiwillig  sein  Kanzleramt  niederzulegen.  Aber  gereizt  durch  den 
Triumph  seiner  Feinde  sucht  er  jetzt  ein  Bündnis  mit  den  Schweden 
auf,  um  mit  ihrer  Hilfe  das  faule  Regiment  der  Dänen  zu  stürzen. 
Er  erli'i't  den  Oberbefehl  iiher  da^  fleer.  setzt  mitten  im  Winter  über 
den  bund  und  überrumpelt  Kopenhagen.  Docli  der  scliwedi.-che  Be- 
vollmächtigte Schlippenbach  mifstraut  ihm  und  miterliandelt  heimlich 
mit  Sehstedt.  Die  Dänen  zeigen  sich  zu  den  demütigendsten  Bedin- 
gungen bereit,  wenn  nur  rif.  Idt  ihnen  ausgeliefert  wird.  Dieser  hat  einen 
solchp'1  Aufgang  geahnt  und  i>t  geflohen :  seine  Gattin,  die  ihren  Mann 
mit  heroiseliem  b'ieimut  verteidigt,  wird  gefangen  gesetzt  Sein  älterer 
Sohn  Christian  wird  Rächer  seiner  Ehre,  indem  er  Sehstedt  im  Zwei- 
kampf tötet.  Ulfeldt  bat  sich  auf  das  Ode  £iland  Samsö  geflüchtet, 
von  Schweden  und  Dänen  verfolgt.  Da  er  in  dunkler  Nacht  Stimmen 
hört  und  Lichter  auf  sich  zukommen  sieht,  stöfst  er  sidi  den  Dolch 
ins  Herz,  um  nicht  in  die  Hände  seiner  F(Mnde  zu  geraten.  Doch  es 
waren  seine  Kinder,  die  ihn  zu  suchen  gekommen  waren;  die  Pietät, 
die  sie  an  der  Leiche  des  von  aller  Welt  verlassenen  Vaters  bezeigen, 
bildet  den  ergreifenden  Schlufsakkord. 

Da  die  Stoffe  der  übrigen  Dramen  des  2.  Bd.  bekannt  ?ind, 
dürfte  es  genügen,  die  individuelle  Behandlung,  die  sie  durch  Greif 
erfuhren,  im  folgt  iiden  hervorzuheben. 

*J  Prem  a.  a.  0.  S.  40. 
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Das  Drama  .Nero'  (god.  1874,  ErsiaufifQhrung  in  Wion  1876) 
stellt  in  Bezug  auf  die  Darstellung  der  gewalligsten  Seelenaftekte  als 
die  grofsartigsle  Schöpfung  Greifs  da.  Gojrrnübor  den  andern  Nero- 
dramen kann  Greif  die  Wahrung  der  Originalität  in  der  Zeichnung 
der  Hauptpersonen  für  sein  Stück  beanspruchen.  Sein  Nero  ist  nicht 
von  anfang  der  entmenschte  Wüterich ;  wir  sehen  vielmehr  den  schein- 
bar  nur  genufssGchtigen ,  kunstiiebenden  MonaKhen,  auf  den  ein 
Schimmer  augusteischer  Majestät  und  PrachtlirbL'  fälll  S  -IhIU  für 
Schritt  zum  wahn-=innipon  CA«aron  sich  ent\yickeln.  Den  Lüsen  Uäniün, 
der  ihn  mit  fortreir»t,  liat  der  Dichter  nicht  in  die  Brust  des  Despoten 
allein  gelegt,  sondern  in  der  Person  der  entsetzlichen  Poppfta  ver* 
körpert.  So  weifs  er  seinen  Helden  uns  menschlich  näher  zu  bringen 
und  je  weiter  wir  ihn  i\\\f  der  Bahn  des  Vciljrecliens  fortgerissen 
sehen ,  desto  mehr  regt  sich  unser  Mitleid  mit  dem  Verirrten,  dessen 
entschlossener  Tod  als  der  einzig  mögliche  Ausweg  aus  diesem  Laby- 
rinth des  Entsetzens  erscheint.  Noch  durch  ein  Mittel  hat  der  Dichter 
die  allzugrellen  Töne  seines  Seelengemäldes  abzustufen  verslanden :  es 
sind  die  milden  Lichtstrahlen  des  jungen  Christentums.  Wie  hei 
Corfiz  Ulfeldt  bietet  auch  hier  die  Pietät  an  der  Leiche  des  Helden, 
von  der  edlen  Akte  ausgeübt,,  einen  besänftigenden  Schlufs.  Noch  sei 
bemerictt  dafs  die  sittlich  anwidernden  Züge  Neros  vom  Dichter  fern- 
gehalten wurden,  so  öaSa  das  Drama  unbed<>nklieh  der  Jugend  in  die 
Hand  gegeben  werden  kann. 

Haben  wir  in  Ulfeldt  das  Problem  des  verletzten  Ehrgeizes  ge- 
sehen, so  stellt  sich  uns  in  .Marino  Falieri  (ged.  und  zuerst  auf- 
geführt in  Wien  1878)  das  der  verletzten  Familienehre  dar.  Welcher 
Beliebtheit  sich  dieser  Vorwurf  in  der  Litteratur  erfreut  hat,  beweist 
der  Umstand,  dafe  sich  aufser  Greif  auch  Byron,  Kasimir  Delavigne, 
Arlhur  Filger.  Heinrirli  Kruse,  Wilhelm  Wallolh,  Albert  Lindner,  Otto 
Ludwig,  Murad  Eüeiidi  (d.  i.  Fr.  v.  Werner)  und  probeweise  sogar 
Grillparzer  an  dem  Stoff  versucht  haben.  Greifs  Werk  hat  den  Vor- 
zug eines  festgegliederten,  folgerichtigen  Aufbaues,  der  die  Dogenver- 
schwörung in  ihrer  Entwickclung  zum  voll  Ausdruck  )  i  t  i .  imd 
eines  lebendigen  dramatischen  Nervs,  durcli  »len  es  zn  der  sehönen, 
aber  zu  lyrisch  gehaltenen  Dichtung  Byrons  in  w  ohlllir.eiKlt  in  Kontraste 
steht.  Es  lodert  in  ihm  etwas  von  dem  Feuer  des  Scliillerschen 
Ficsko,  mit  dem  es  auch  „das  Bestreben  gemein  hat,  die  {»olilischen 
Vorgänge  zn  verinnerlichen  und  die  Staatsaktion  zu  einer  Familien- 
tragödie umzuwandeln".  ^)  Dabei  sind  die  historischen  Züge  treu  bewahrt. 

Das  im  <^'!eirhpn  Jahre  verfasste  .Schauspiel  Francesea  da 
Rimini  (ErsluuÜütirung  in  Cassel  18Ü2)  führt  uns  gleichfalls  auf 
italienischen  Boden.  Auch  dieser  Stoff  ist  beliebt:  Silvio  Pellico  und 
Paul  Heyse  haben  ihn  in  dramatischer  Form  behandelt;  die  gemein* 
same  Quelle  ist  bekanntlich  die  Episode  im  5.  Ges.  von  Dantes  H5Ue. 


M  Fl  H.  Oroinz  in  seinom  Aufmfa  über  M.  Greif,  HtitonKb-poUtuohe  BIfttter, 
118.  Bd.  (1896J.  11.  Heft.  S.  S60. 

■)  L.Helits.  DieTheateniOokeder  WelUittofttnr.  Berlin-Lpz.  (Wiener)  S.  164. 
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Greifs  Dichtung  glänzt  durch  seine  hochpoetische  Sprache  und  Fein- 
heit der  Charakteristik. 

Von  der  Familientragödio  that  der  Dichter  nunmehr  den  gro&en, 

kühnen  Schritt  zum  vaterländischen  Schauspiel.  Er  ist  ihm  in  Prinz 
Eugen  (go(i.  1870.  Erstaufführung  im  Wiener  Burgllicater  1880) 
trefflich  gelungen.  War  das  Stück  auch  zunächst  zur  Verherrlichung 
Österreichs  und  setner  glorreichen  Heeresmacht  geschrieben,  so  ist  es 
doch  im  innersten  Wr-;(;n  deutsch  und  kann  den  Ehrentitel  eines  vater- 
ländischen Schauspiels  mit  Recht  beans[)ruchen.  Den  Vordergrund 
der  Handlung  bildet  der  Sieg  des  volkstümlichen  Prinzen  mit  seinem 
ehrlichen,  unerschütterlich  treuen  Charakter  über  die  fremde  spanische 
Gamerilla  am  Hofe  Karls  VL,  den  weltgeschichtlichen  Hintergrund  der 
Sieg  der  Ostdeutschen  über  das  Türkentum.  Einen  besonderen  Vor- 
zug besitzt  diese  Dichtung  in  der  ganz  vorzüglich  gelun;z(!Mon  kultur- 
historischen Farbo;  eine  po  virtuose  Handhabung  der  ,Uokoko' -Sprache 
zur  Z(  il  Eugens  mil  all  dem  possierlichen  Fromdwörterjargon  —  da- 
zu als  wirksamer  Gegensatz  der  gemütlich -derbe  AVienerdialekl  der 
Volksfiguren  —  zeugt  nicht  nur  von  liebevollem  Studium  sondern  auch 
von  schöpferischer  Nachahmungskunst  und  verdient  Bewunderung  statt 
jrcdankenloser  Bemängelung,  wie  ihr  widerfahren.  Dasselbe  Kunsl- 
stü(  k  gelang  dem  Dichter  in  solchem  Grade  nur  noch  in  seinem  ,Han?; 
Sachs'  durch  Anwendung  des  Knittelverses  nach  Goethes  muster- 
giltigem  Vorgang. ') 

Den  Schlufe  des  3.  Bandes  bildet  Liebe  über  Alles,  ein 
romantisches  Ritterschauspiel,  das,  1877  gedichtet,  hier  zum  ersten 
Male  ^^odruckt  erscheint.  Es  behandelt  in  der  Manier  der  Shake- 
Speui'e'schon  Lustspiele  die  .Motive  zweier  italieiiischor  Novellen;  die 
leichtgeachür/ie  Handlung  ist  durch  die  Einreihung  komischer  Sceneu 
gunstig  belebt. 

Von  einer  Besprechung  der  vaterländischen  Schauspiele,  die  der 

dritte  Band  enthält,  kaim  an  dieser  Stelle  t^m^ang  genommen  w'erden, 
da  sie  bereits  sfimtlieh  diirrh  Herrn  Rektor  Dr.  Deuerling  eine  eben- 
so sacligemafse  als  anerkennende  Würdigung  fanden,  auf  die  ich  die 
Leser  hiemit  verweise:  »Heinrich  der  Löwe"  *)  und  ,die  P&lz  am  Rhein* 
im  Bd.  24,  S.  S16;  ,Konradin,  der  letzte  Hohenstaufen,  Bd.  25,  S.  314; 
,Ludwig  der  Bayer  oder  der  Streit  von  Mühldorr.  Bd.  28,  S.  184; 
,Agne?  Bernaner'.        30,  S.  476:  .Han«  Sachs',  Bd.  32,  S.  70. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  der  VcrlagshandlungAiiiclan^^sfürdie  wrinli|.'e 
Ausstattung  der  Werke  des  Dichters  unsere  volle  Anerkennung  be- 
kunden, RO  können  wir  doch  einige  Unterlassungsfehler,  die  der  Aus- 
gabe anhaften,  nicht  mit  Stillschwelgen  übergehen.  Wir  vermissen 
zunächst  ein  Bildnis  des-  Dirhters.  das  für  eine  Gesamtausgabe  doch 
sehr  angezeigt  wäre :  ferner  Proben  aus  den  Jugendwerken  des  Autors 
(ich  denke  an  »Hermann  den  Cherusker',  ,Bayard\  , Walters  Rückkehr 

M  D(>n  er/iehlichen  Wert  des  Dramas  l>etonte  Gottbold  Klee  in  0.  Ljone 
Ztschr   t.  (i.  deutschen  Uoterricht,  4.  .Tahrg.  (1890)  S.  401  f. 

-)  Vgl.  über  diesen  Stück  auch  den  trctflicben  Aufaatz  P.  Schöntaga.  „6Tei£i 
,Heiahcb  der  IiOwe'  in  (]«r  Schale'^  im  29.  Bd.  dieser  Bl&tier,  S.  408. 
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in  die  Heimat*):  sie  wurden  uns  einen  interessanten  Einblick  in  die 
Werkställe  seines  geisli'^'en  Schaftens  gewähren;  emllM  h  vermilst  man 
eine  gedrängte,  sachlich  gehaltonc  Biographin  mit  Aii^^abcn  über  Ent- 
stehungszeil üjhl  Quellen  der  Einzehiwerke.  All  dies  wäre,  wenn  sich 
die  Yerlagshandlung  zu  einem  Ergänzungsbändclien  enlschlir&en  wollte, 
eine  willkommene  Beigabe  und  würde'  dem  Zwecke  vorstehender  Zeilen, 
dem  Dtehier  in  den  Kreisen  der  Mittelschulen  die  wohlverdiente  An- 
erkennung und  Verbreitung  zu  verschaffen,  noch  einen  bedeutenden 
Vorschub  leisten. 

Mögen  des  Dichlers  Werke  die  Herzen  der  gebildeten  Jugend  ge- 
winnen —  dies  wird  für  ihn  der  schönste  Erfolg  sein;  möge  die  Jugend 
aus  ihm  das  Beste  schüpft  ti.  was  man  ihr  bieten  kann:  das  Edle  und 
Gute  in  der  Form  des  äciiöiien! 

München.  Dr.  J.  Menrad. 


Gustav  Weck,  Aus  Den  tf:cl)Unds  tausend  Jahren. 

Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  'PcubinT.  1895. 

Es  bildet  dieses  Uuch  den  zweikn  Teil  der  vaterländischen 
Schriften  und  Dichtungen"  des  Herausgebers.  Die  sofort  in  die  Augen 
fallenden  äufeeren  Mängel,  die,  wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht, 
besonders  in  der  Lü(  kcnliafliirkt  it  und  Ungleichheit  zu  suchen  sind, 
gleichen  sich  durch  den  Geist,  der  das  Ganze  durchatmet  und  belebt, 
ohne  Zweifel  nm.  Dieser  (Jeisl  ist  es,  welcher  den  patriotischen 
Deutschen  et  lu  ben  und  mit  heiliger  Ehrfurcht  vor  germanischer  Gröfse, 
Treue  und  Opferwilligkeit  erfüllen  mufe.  Es  sind  die  einzelnen  Teile 
zu  ganz  verschiedenen  Zeitpunkten  und  aus  den  verschiedensten 
Anlässen  entstanden  und  enthalten  in  wohilhufMKler  Ahwei  lisliing 
patrioti'jfhe  Schulreden,  hisiorisrhe  I.ehensbildor  hervon agender  Per- 
sönlichkeiten etc.  neben  erhabenen  und  formvolleiideteii  Diclilungen; 
letzteres  kann  nicht  genug  hervorgehoben  werden,  da  in  dieser  Hinsicht 
namentlich  von  norddeutschen  Schulpoeten  zuweilen  das  Unglaublichste 
an  Mittel-  und  Kleinwarc  jjeliefert  wird.  Dafs  nach  dem  Standpunkte 
des  Verfassers,  der  an  der  Spit/o  einer  prctif^iselien  Mittelschule  steht, 
zunächst  sein  Slaat  verherrlicht  wird,  wollten  wir  ihm  gerne  zu  gute 
halten,  obwohl  der  Titel  „Aus  Deutschlands  tausend  Jahren'* 
eine  solche  Einseitigkeit  ausschliefsen  sollte,  wenn  nur  der  Süden  des 
Gesamtreiches  nicht  gar  zu  dürftig  wegkäme,  was  der  Nichlpreufse 
leider  immer  mehr  nnd  mehr  mit  f>iner  verhänj^nisvollen  Resignation 
hinnehmen  zu  iinisseii  '^daid>t.  Al>i:esehcn  aber  davon  begrülsea  wir 
das  Buch  mit  warmer  Synjpatljie. 


Karl  L.  L e i m b a c h ,  Die  deutschen  Dichter  der  Neu- 
zeit und  Gegenwart.  VI,  lid.  i'.  Liilerung.  Leipzig.  Frankfurt a. M. 
Kesselringsche  1  lot'buchhandliui<;.  ISOG. 

Diese  neue  Lieferung  umläfsl  die  Poeten  v.  All  red  Mcifsner 
(Schlufe)  »Albert  Möser  (Anfang)  und  bekundet  dieselben  grolsen 
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Vorzüge  wie  die  vorausgegangenen  Liefcrur»gen.  Dafs  iiisbesundere  die 
liwiden  genannten  Dichter  ihrer  hohen  Bedeutung  entsprechend  be- 
handelt werden,  versteht  sich  bei  Leim b ach  tod  selbst.  Wie  treffend 
ferner  ist  die  Cluirakleristik  Konrad  Ferdinand  Meyers  als 

Novelli?fori  und  Romanschreibers!  Ich  kann  e<  mir  nicht  verisafren.  eine 
so  ganz  deckende  Beurteilung  hier  wörtlich  anzuführen.  Der  Verfasser 
schreibt:  „Dem  Historiker,  welcher  eine  bestimmte  Episode  der 
Geschichte  eines  Vollmes  erforscht  hat,  naht  der  Dichter,  nicht  nur,  um 
eine  Fabel  zu  erfinden,  die  sich  auf  der  neuen  Scene  aufführen  läfst, 
sonHorn  violmehr.  um  ein  Problem  mit  Hilfe  difiitorisLhcr  Diviiiiition 
zu  losen,  welches  die  Gosrhirlit^forschung  bisher  niciit  gelü?»!  hat.  oder 
um  tlie  Vertreter  verschiedener  Lebensanscbauungen  an  einander  zu 
knüpfen  und  so  auf  einander  einwirken  zu  lassen,  oder  um  einen 
Gharakterkopf  aus  dem  Marmor  der  Legende  und  Sage  auszuhauen, 
so,  wie  er  vor  dem  Ati^o  des  Geschichtsforschers  nicht  erschienen  wäre, 
wie  ihn  erst  ein  Künstler,  der  mit  dem  darzustellenden  Helden  aufs 
innigste  verwaclisen  ist,  zu  schatien  vermag.'*  —  Auch  in  der  Auslese 
epischer  und  lyrischer  Gedidil  proben  hat  unser  Literaturhistoriker 
wieder  wie  sonst  ein  scharfes  Auge  und  ein  warmföhliges  Herz:  nur 
schade,  dafs  das  ohnehin  voluminös  sich  gestaltende  Werk  dos  Heraus- 
gebers nicht  gestaltet,  Proben  ans  Novellen  und  Romanen,  und  wären 
es  auch  nur  kurze  Stilprobon,  zu  bieten,  was  namentlich  für  Melchior 
Mayers  kulturgeschichtliche  und  philosophische  Arbeiten  gellen  dürfte, 
da  ja  die  lyrischen  Gedichte  dieses  starkbegabten  und  liebenswürdigen 
Geistes  ein  verschwindendes  Kleinmafs  gegen  seine  übrigen  Schriften 
bilden.  Dnf^  Loimbach  auch  panz  T'nbodontendef?  wie  Angelika  von 
Michalüw^ka  \\  icdor  ans  Licht  zieht,  zeugt  von  ?i  inr  rn  an  sich  lobeiis- 
würdigen  Streben,  mögUchst  vollständig  und  gereclil  zu  sein;  er  dürfte 
aber  doch  in  manchen  Fällen,  wie  ich  das  schon  bei  früheren  Be> 
s].re(  hnn'^'i  n  angedeutet  habe,  etwas  zu  weil  gehen.  Wenn  hingegen 
so  talentierte  Kräfte  wie  Karl  Mirhaoli>,  von  dem  ein  köstliches 
noch  nicht  gedrnektes  Fabrikbild  "  aiitV'»  nommen  ist,  entsprechend 
hervorgehoben  werden,  kann  man  solches  nur  mit  dankbarer  Freude 
bcgrüfeen. 

München.  Dr.  Karl  Zettel. 


Dr.  Georg  Haehnel,  Aus  deutscher  Sage  und  Ge- 
schichte. Der  deutschen  Jugend  erzählt.  Mit  einer  Karte.  Berlin 
1896.  Weidmannische  Buchhandlung.  VIII.  222  S.  gr.  8.  Preis  4  M. 

„Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  vielen.  sch(inen  Erzählungen 
aus  der  deutschen  Sajre  und  Geschichte,  die  in  reicher  Ftiüe  in  den 
Heliienliedern  untl  den  Werken  der  .Geschiciilsschreiber  der  deutschen 
Vorzeit'  niedergelegt  sind,  lange  nicht  so  bekannt  sind,  als  die  des 
klassischen  Altertums.  Der  Grund  hierzu  ist  in  unserem  Bildungsgänge, 
nicht  etwa  in  der  Minderwertigkeil  jener  Erzählungen  zu  suchen.  Denn 
wie  mit  verschwenderischer  >Iannigfaltigkeit  und  bestrick*  nilcr  Anniut 
auch  die  Hellenen  die  Anfangägeschichte  ihres  Volkes  auszuschmücken 
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wußten,  in  keiner  Weise  standen  ihnen  unsere  Vorfohren  nach,  und 

—  um  auf  Historisches  7ai  kommen  —  dem  Hcldenlcampfe  von  Tlier- 
mopylä  mag  mnn  mit  Recht  den  ruhmvollen  Untergang  der  Ostgolen 
zur  Scitp  stellen." 

Diese  der  Vorrede  des  oben  angezeigten  Buclies  entnoimneiien 
Bemerkungen  enthalten  in  nuce  sowohl  den  Grund  seines  Erscheinens 
als  die  Kennzeichnung  des  Standpunktes,  auf  dem  sein  VerfSasser  steht. 

—  Ref.  kann  dem  Gedanken,  die  zahlreichen,  lierrlichen  Sagen,  mit 
denen  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes  gleich  wie  die  Eiche  vom 
Epheu  umsponnen  ist.  auch  der  Jugend  zugänglich  /.u  machen,  nur 
seinen  Beifall  zollen.  Die  Auswahl  der  betrelT.  Sagen  ist  im  ganzen 
gut,  der  Zeitraum,  über  welchen  sich  die  beir.  Sagen,  aus  der  Ge- 
schichte der  Hunnen  und  Goten,  Vandalen,  Ostgoten,  Langobarden 
und  Frank  ri  irenominen,  erstrecken,  umfalst  deingem&&  nicht  ganz 
vier  Jahrhuntiertc. 

Über  Haeliiiels  Veriahren,  Sage  und  Geschichte  mitsammen  zu 
verbinden,  kann  man  allerdings  geteilter  Ansicht  sein.  Liegt  doch  die 
Gefahr,  geschichtliche  Thatsachen  ins  Reicli  der  Dichtung  und  vice 
versa  zu  ubortragen,  namentlich  für  die  Jugend  bodenklich  nahe. 
Doch  niufs  iinerkaant  werden,  dafs  der  Verfasser,  wie  er  auch  selber 
im  Vorworte  bemerkt  (S.  VI),  sich  möglichst  bemühte,  die  beiden 
Gebiete  auseinander  zu  halten. 

Eine  weitere  Gefahr  bestand  darin,  etwas  verfängliche  Sagen  und 
Ei  /.ählungen  in  einer  dem  jugendlichen  Gemüte  wenig  passenden  Form 
zu  lit'liandf'ln  oder  überhaupt  derartige  Sagen  dem  Buche  einzuverleiben; 
man  erinnere  sich  beispielsweise  nur  jenes  nächtlichen  Abenteuers, 
welches  die  Kaiserstochtor  Emma  mit  ihi'em  Geliebten,  dem  Geheim- 
schreiber Karls  des  Grolken,  zu  bestehen  hatte. 

Allerdings'  bringt  H.  auch  diese  artige  Geschichte,  aber,  wie  man 
billigervveise  gestehen  mufs,  in  einer  so  decenten  und  hariidosen  Form 
(S.  217  ff.),  dafs  sie  unbedenklich  von  jeder  Altersstufe  gelesen  werden 
kann.  Erlaubt  sich  Ref.  überhaupt  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle 
zu  beanstanden,  so  ist  es  vielleicht  jene  auf  S.  87,  wo  von  Lamissios 
Mutter  gesagt  wird,  dafs  „die  böse  Frau  sieben  Kindlein  auf 
einmal  da>  Loben  gab.'' 

Doch  sind  das  Ausstellungen,  die  bei  der  Beurteilung  des  ganzen 
Buches  kaum  ins  Gewicht  fallen  können. 

Wir  tragen  demnach  kein  Bedenken,  das  vorliegende  Buch, 
welches  auch  in  Bezug  auf  die  äuH&ere  Form  und  Ausstattung  allen 
Anfordemngen  eines  jjuten,  besonders  für  die  Ju;iend  geeigneten 
Werkchens  entspridit,  in  jeder  Hinsicht  m  ompfehlon. 

Regensburg.  Alphons  Steinbcrger. 
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Deutsche  Burgen  und  Schlösser  im  Schmuck  der  Dich- 
tung. Mit  erhuilcrndon  Anmerkungen  lioran?«?.  von  Kudoi f  Eckart. 
Braunschweig,  C.  A.  Sdiwelschko  ii.  Sohn.  IS'.IG. 

Wie  der  Herausg.  in  seinem  kur/.en  Vorwort  bemerkt,  sind  die 
vorliegenden  Dichtungen  mehr  oder  weniger  Stimmungsbilder  und 
Naturschiiderungen ;  „das  Gebiet  der  Sage  ist  nur  in  geringem  Mafse 
berührt,  da  treffliche  Sagensammhmgen  aus  aller  und  neuer  Zelt  hin- 
reichend vorhanden  sind,"  Das  ist  richtig.  Gleichwohl  hsitte  die 
Safrendichlung  eine  gröfsere  Berücksichtigunfr  vordient.  weil  ja  gerade 
durch  sie  über  manche  Burgruine  jener  geheimnisvolle  Zauberglanz 
gebreitet  wird,  der  den  Beschauer  erst  in  die  rechte  Stimmung  ver- 
setzt.  Freilich  wurde  auf  diese  Weise  das  244  S.  umfassende  Buch 
eine  nicht  unwesentliche  Erweiterung  erfahren,  aber  dafür  könnte  und 
sollte  dasselbe  nach  anderer  Richtung;  bedeutend  ireknr/t  werden. 

Wir  linden  nämlich  eine  ganze  Reihe  von  Ihm  hsl  millelmäfsigen, 
ja  geradezu  schlechten  Gedichten,  weiche  den  Betrachter  stören,  an- 
statt ihn  zu  erheben.  Ich  greife  nur  einiges  heraus.  Da  steht  z.  B. 
S.  04  f.  ein  „Gedii  lit"*  auf  die  Burg  Hardenberg,  das  U.  a.  den  schonen 
Wunsch  enthält:  ..Den'n  (sie!)  vom  Hardenber^a^  —  Stets  Ileil  und 
Glück  und  Woiiier^'ehn!"  —  S.  88  fl'.  wird  der  iiohenslauten  ver — 
herriicht;  hier  ein  paar  Glanzstellen:  ,,Das  ßrotwandlungsmirakel  — 
Geht  vor  in  heiigem  Glanz —  „Ünd  Unterer  mein  Herz;"  —  „Nur 
die  Kapellenpforte,  —  Durch  die  der  Kaiser  trat,  —  Blieb  sieben  mit 
dem  Worte:  —  Hic  Cnesnr  transibat!*'  —  Recht  schlimm  ist  aueh 
die  wnrltcmbergische  Ruine  Hornberg  wegfrekommen,  wo  Götz  von 
Berlicliingcn  wohnte,  „Der  seiner  Zeit  des  ikiiiensinnes  Preise  —  Zu 
Haufen  abgewann."  —  Nicht  viel  besser  ergeht  es  der  Krahnenbung 
bei  Andernach;  das  erste  Gedicht  ist  gut,  um  so  bedenklicher  das 
zweite,  welches  mit  den  ei|{reifenden  Worten  schliefst:  Schön  war  es 
in  Andernach !"  —  Aber  geradezu  Widerwillen  erregen  die  Verse, 
mit  welchen  ein  Herr  Ilaltaus  die  Plcifsenburg  zu  Leipzig  ver- 
schönern zu  müssen  glaubte ;  der  tapfere  Pappenheim  wird  da  zwei- 
mal mit  dem  Prddikat  „wust"  ausgezeichnet  und  „eine  Geifeel  Gottes'* 
genannt;  auch  ist  von  einem  ..Weibsbild"  die  Rede,  das  als  Geist  im 
Schlosse  herumschlich!  —  Nicht  einmal  eine  Verunglimpfung  der 
Wartburg  hat  der  Herausg.  aus  seiner  Sammlung  ferngehalten:  sie 
ist,  wie  uns  der  höchst  unberühmte  E.  Heusinger  belehrt,  „der  ehr- 
würdgen  Zierden  wie  andre  nicht  bar".  —  Wohl  konnte  ich  diese 
wenig  duftige  Blütenlese  noch  erheblich  vermehren,  doch  ich  mufö 
mich  schon  im  Hinblick  auf  die  Pianmverlialtnisse  mit  dem  Ge?:ngten 
begnügten.  Nur  eine  I''ras.'e  mruhte  ich  dem  Herau^^g.  noch  vorlegen: 
weifs  er  vielleicht,  von  wem  die  unglaublich  slümperliafte  Übersetzung 
einer  lat.  Inschrift  (S.  306)  stammt?  „Siehe  mit  seiner  Turme  himmel* 
anstrebendem  Haupt,  auf  —  Uraltem  Fels  aufgeführt,  zeigt  sich  die 
W>velsl)urg  Dir,"  —  so  lautet  das  erste  Distichon,  dem  noch  schlech- 
tere folgen.  —  Die  angeführten  Proben  beweisen  zur  Genüge,  dafs 
eine  Kürzung  durchaus  notwendig  ist.    Findel  sich  über  eine  ßurg 
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nur  ein  schlechtes  Gt  dicht,  so  {gehört  sie  oben  vorläufig  nicht  za  den 
Burgen,  welche  ..im  Si  lnntit  k  (Irr  Dichtunj?"  prangen. 

Für  die  erlaulernden  Aiiinorkun;jon  hat  der  Herausg.  zalilreiche 
Quellen  benützt,  in  erster  Linie  Gottschalcivs  „iiiUerburgon  und  Berg- 
»ehlösser  Deutschlands**.  Unrichtig  ist  die  Bemerkung  S.  240,  die 
V  Burg  Trausnilz  bei  Landshut  sei  im  Anfang  des  12.  Jahrh.  erbaut 
worden;  der  Eiau  wurde  erst  gegen  Ende  des  Jahrlidts.  begonnen. 

Nur  norh  einige  k!' mmmio  Berichtigungen.  S.  33  ist  7.11  >chr. 
„Spuk-  statt  „Spnek%  S.  iVA  .Wird's*  st.  ,Wird^  S.  75  Jtnuem" 
st.  »Ituren"  und  „breitet'*  st.  , breitet",  S.  96  , Lichterglanz"  statt 
„Lichteglanz\  S.  108  „Stofe"  st.  »Stofsl",  S.  119  «Ännelte'  st  .Anette', 
„S.  128  »blutigen*  st.  „blutigem",  S.  IGO  »Thäler*  st.  ,Tliftlern', 
S.  163  „Scheyern"  st.  „Schyren",  S.  180  .grünem*  st.  »grünen*, 
S.  202  „Sternenbunt"  st.  „.Sternonbund". 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  erwalinen,  dafs  die  Ruine 
Brandenburg  a.  d.  Werra  vom  Herausg.  selbst  besungen  wurde,  und 
zwar  im  ganzen  reeht  hül>scb.  Vielleicht  entschliefst  er  sich  dazu, 
den  Hippogryphen  liäufiger  zu  satteln  und  an  die  Stelle  des  einen 
oder  andern  der  oben  getadelten  Gedichte  ein  besseres  zu  setzen. 

München.  Dr,  M.  Hergt. 

Lit  eratui  k  uiide  und  Literaturgeschichte  in  der  Schule 
Vun  Aii*;List  Brunner.  K.  GyiiiiKHialprolessor  Jii  München.  Sonder- 
abdnuk  aus  der  Zeitschrift  ,Eupbürion'  1895,  lieR  1.  Bandjerg, 
l^uchucr  1805.    28  S. 

Brunners  kleine  Schrill  bietet  mehr  als  den  ijieisten  der  Titel 
wohl  anzukündigen  scheint:  Sie  gibt  eine  knappe  fachmännische  Dar- 
li  guii<;  von  der  Stellung,  dem  Umfang  und  dem  Betrieb  des  deutsciien 
ünterriclilcs  in  den  oberen  Gymnasialklassen,  stellt  das  Sonst  untl 
Jetzt  in  überraschenden  Bildern  frepfonnber  und  zeigt,  wie  die  Schule 
mit  der  wissenschaftlichen  Forschung  Fühlung  hält  oder  zu  halten  hat. 
Hauptaufgabe  des  Gymnasiums  ist  es,  die  Schüler  mit  den  hervor- 
ragendsten Werken  der  Literatur  selbst  bekannt  zu  machen  (Literatur- 
kunde), dann  aber  auch  diese  zu  einander  sowie  zu  den  Zeitverhftlt- 
nissen  und  Lebensumständen  der  Dichter  in  Beziehung  zu  setzen  und 
zu  erläutern  (Li  I  e r a  t  ti  r<r  0  s r  h  i  c  h  t  e  oder  nach  der  bayer.  Sch.-O, 
historischer  Überblick  der  deulsclien  Literatur). 

Indem  nun  der  erfahrene  Schulmann  zeigt,  was  wfc  den  Schülern 
bieten  und  wie  wir  es  bieten,  gibt  er  seinen  eigenen  besonnenen  An- 
schauungen mafsvollen  Ausdruck.  Er  warnt  vor  der  erdrückenden 
Cberfülle  des  Lesestoffs,  vor  den  zu  hoch  gespannten  Fnrderun^'en 
der  Herbart-Zillerschen  Si  hule,  er  belont  die  Bedeutung  der  Indivi- 
duaUlät  des  Lehrers  insbesondere  für  die  deutsche  Lektüre,  ^cr  möchte 
nicht,  daCs  die  dramatisch-technischen  Aufsatzlhemata  kulturgeschicht- 
liche oder  „allgemeine"  gar  zu  sehr  verdrängen.  Dann  tritt  er 
ein  für  das  .M i  1 1  e Iii  o c lui  c u  t  s f  Ii  c  und  für  einen  litera  t  tirge- 
schicbtlichen  Unterricht,  wenn  auch  innerhalb  bescheidener  Grenzen. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


Heute.  Dentiehea  Leaelmoh,  I.  3.  Aufl.  (Breanw). 


Meine  Zustinmiung  zu  den  beiden  Forderungen,  die  uns  in  Bayern 
fast  als  selbsverstfindlich  erseheinen,  und  za  Branners  diesbezüglichen 

Ausführungen  habe  i(h  -thon  in  meinem  Korreferat  über  deutschen 
Unferriclil  (Köln  1895,  „Hum.  Gymn."  VII  S.  24)  atisgo>prochon.  Es 
/('igt  sich  hier  wie  in  dem  '^nnzon  Anf-atz  reiclie  Erl'ahniii*rr,  besoiiriLMies 
ürleii,  weise  Mälsigung  in  den  Anforderungen;  den  Genuls  des  Lesers 
erhöht  eine  in  sehultechnischen  Sehrtften  seltene  Anmut  der  Dar- 
stellung. 

Nur  über  zwei  Punkte  möchte  ich  noch  eine  kurze  Bemerkung 
beifügen.  Brunnor  scheint  mit  R.  I.ehmann  ^rneigt.  dip  Besprechung 
Shakespeares  nach  Hans  Sachs  einzureihen.  Diese  Besprecliung  bildet 
aber  doch  wohl  den  HauptteU  der  Einleitung  in  die  Lektüre  Shake- 
speare'scher  Dramen  und  durfte  ihren  Platz  besser  zwischen  Klopstock 
und  Lessing  finden ;  hier  ist  sie  geeignet,  die  germanisciie  Seite  unserer 
zweiten  Blütenperiode  besser  zu  bolonchton  und  für  dio  Loktüre  von  Lea- 
sings Haniburgischer  Dramaturgie  eine  slotfliehe  Grundlage  abzugeben. 
Dagegen  ist  bei  Behandlung  des  Reformationszeitalters  eine  Uuter- 
lassungssfindi}  der  meisten  Literaturgeschichten  gut  zu  machen.  Unsre 
Schüler  hören  von  Humanismus  sehr  viel,  wissen  aber  von  Humanisten 
in  concreto  sehr  wenig.  Sollte  man  da  nicht  mit  ein  paar  Worten 
hinweisen  auf  U  v.  Hutten,  K.  Cellii«.  Eobanus  Hessu'^  ?  Strahlt  ihr 
Name  oder  der  eines  Erasmus,  Reuclilin,  Melanchlhon  am  deut- 
schen Geisterhimmel  weniger  hell  als  Laurenberg,  Rachel,  Schuppius 
oder  die  Karschni,  denen  /.usammengenommen  Kluge  fast  eine  Text- 
seile widmet,  übt  r  die  deutschen  Geislesproiliikfe  in  lateinischem 
Gewand  siehe  die  Ireffondon  Bemerkungen  von  K.  Rück  Bl.  32  S. 
479  ff.  »Nach  der  landlänligen  Ansciiauung  gehören  die  Epigramme 
des  hessischen  Dichters  Euricius  Ck>rdus  nicht  zur  deutschen  Literatur; 
aber  jene  Stucke  davon,  die  Lessing  frei  übersetzte,  ohne  seine  Vor- 
lage immer  zu  erreichen,  die  er  unter  seine  Sinngedichte  aufnahm, 
ohne  seine  Quelle  auch  nur  zu  nennen  —  diese  haben  ihren  Platz 
in  ihr!' 

München.  G.  Ammon. 


Professor  Dr.  J.  llense,  deutsches  Lesebuch  für  die 
oberen  Kla?«en  höherer  Lehranstalten.  Auswahl  deutscher  Poesie 
und  Prosa  n\it  htterarh.  Darstellungen  und  tMx^rsichten.  I.  Teil  Dichtung 
dos  Mittelalters.  3,  verb.  Aufl.  Ereiburg  i.  B.  b.  Herder  18%.  M.  1.80 
geb.  :i^25. 

Die  dritte  Autlage  dieses  für  preul'sische  Verhältnisse  berechneten 
Schulbuches  weist  gegen  die  zweite  (1888)  mancherlei  Besserungen 
Im  einzelnen  auf,  kleine  Verschiebungen  des  Inhaltes  und  Vergrößerung 

des  Umfanges;  letztere  vor  allem  bedingt  durch  Aufnahme  umfang- 
reicherer mhd.  Proben  und  eines  mhd.  Wörterbüchlcins.  Die  ^anze 
Anlage  und  dor  Werl  dos  I^ncho^  als  Mustersammlung  ist  gU  icii  ge- 
blieben, gleicli  auch  der  .Mangel  wirklich  wissenschaftlicher  Bewältigung 
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450  Stttder,  Sebweixer  Orimamen  (Brniner). 

des  litloraturgeschichllichen  Stofles.  Drr  Herau?gt/b'M-  hrith.',  da  er 
selbst  die  neuere  Forschung  nicht  ühcrldickt,  oinen  Fachiiiuiif)  mit  der 
Darchsicht  betrauen  sollen.  Es  wari'n  dann  die  ganz  verkciutcii  An- 
gaben über  die  nordische  Lilteratur,  über  Sämund  und  die  Edden, 
nicht  stehen  geblieben;  es  hiefee  nicht  mehr  ahd.  lisan(!)  sei  durch 
Brechung  nilid.  lesen  geworden;  dem  uhd.  liege  vorzugsweise  die 
obersächs.  Miiudart  (I)  zu  Grunde,  es  wäre  sinleinan  nicht  mit  dorn 
Adverb  nborsol/.l  worden,  wäre  neo  dana  halt  richtig  verstanden. 
Audi  der  neuen  Auflage  fehlen  noch  Proben  des  allen  Volksliedes  und 
fehlt  die  bedeutende  Persönlichkeit  Oswalds  ?on  Wolkenstein.  Der 
Verlasser  ist  eben  auch  dem  allgemeinen  Vorurteil  verfallen,  als  handle 
es  siel)  filr  die  Darstellung  der  altdeutschen  Litteratur  nur  uro  den 
guten  Willen.  

Jul.  S  t  u  d  e  r ,  Pfarrer,  S  c  h  w  e  i  z  c  r  ü  r  t  s  n  a  ni  e  n ,  ein  hislorisch- 

etym<)Io<:iseher  Vorsnch.  Zürich  b.  Fr.  Schulthess  tSOG. 

Ein  Buch  an  dem  Manches  zu  loben.  Einmal  liie  Absicht,  einen 
beträchtlichen  Teil  der  Ortsnamen  der  Schweiz  übersichtlich  zusammen«* 
gestellt  und  erklärt  herauszugeben;  dann  die  Warnung  vor  dilettantischer 
Raterci  beim  Erklären,  endlich,  und  ganz  besonders,  die  Beiziehung 
der  urkundlichen  Formen.  Die  Erklärung  der  Orlsnnmcn  steht  be- 
kanntlich noch  auf  sehr  sch\va(  hm  Füf^f-n  und  di  r  V(M  ras~;er  hat  Hecht, 
wenn  er  gegebenen  Falles  nieluere  Erklärungen,  auch  ältere,  neben- 
einander gibt.  Ein  Teil  der  gegebenen  aber  hatte  ohne  Schaden  weg- 
bleiben können,  da  sie  offenbar  verfehlt  sind.  Die  eigenen  Leistungen 
des  Verfassers  lassen  gar  sehr  die  philologische  Schulung  vermissen 
und  zeigen  gerne  Schwächen,  ja  geradezu  Fehler.  Nur  ein  paar  Bei- 
spiele: ägerle  soll  =  a-gi-orida  "nicht  mehr  gepüügles  Land'  sein 
atto  habe  im  Gen.  attis,  Balz  Gen.  Baldes;  wo  ist  ahd.  Gara  ^  Lichtung 
belegt?  Die  romanischen  und  keltischen  Etymologien  kann  ich  nicht 
gpMügt  nd  beurteilen;  vertrauenerweckend  sind  manche  von  ihnen  auch 
nicht.  Bei  der  Besfiieidi  iilu  11  de?  Verfassers  niöehle  ich  keinen  zu 
strengen  Masstab  anlegen  und  das  Buch  als  Sainndnng  nicht  gerade 
verurteilen.  Die  Einleitung  über  die  Bevölkerungsschichlen  der  Schweiz 
gibt  einen  guten  nnd  im  ganzen  richtigen  Überblick. 

Würzburg.  0.  Brenner. 


Dr.  0.  Boehm,  Deutsche  Aufsätze  zum  Nacherzählen 
für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Schulen  sowie  für  die 
entsprechenden  Klassen  der  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Berlin,  Ver* 
lag  von  Gebrüder  Borntr&ger,  1896.   S.  248.   Preis  3  M. 

Das  empfehlenswerte  Buch  von  Böhm  enthält  eine  reiche  Menge 

von  hübsch  durchgeführten  und  teilweise  interessanten  Erzählungen 

aus  den  verschiedensten  Gebieten,  nämlich  I.  Falbeln  und  Parabeln. 
IT.  Erzählungen  aus  dem  Tier-  und  Menschenleben,  III.  Erzählungen 
aus  der  Wellgeschichte,  i  V,  Griechische  Sagen,  V.  aus  der  alLgerraanischen 
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Götterlehre,  VI.  Sagen  aus  dem  deutschen  Volksepos.  Diese  Erzählungen 
sind  nach  vier  Stufen  geordnet,  von  denen  die  erste  ungefähr  Quinta, 

die  zweite  Quarla  und  die  drille  und  die  vierte  einen  Teil  des  Tertia- 
kursus umfaf>{.  Wrihioml  die  Erzählungen  der  höheren  SUiTen  am 
Schlüsse  eine  Glicnk diu;,'  aufwoisen,  ist  diese  auf  der  ersten  unrl  teil- 
weise auch  aui  der  zweiten  Stute  weggelassen.  Der  Verfasser  meint 
in  der  Vorrede ,  dafs  man  tieim  ersten  Aufsatzunterricht  die  Gliede- 
rung nicht  zu  sehr  in  den  Vordergrund  ruclten  solle,  da  man  damit 
blofs  eine  Fessel  für  di*'  kleinen  Jungen  schaffe,  und  darin  hat  er 
wohl  recht.  Dagegen  vermil^t  der  Referent  zu  soinom  Bedauern  Vor- 
bilder für  freiere  Nacherzählungen,  d.  i.  für  erweiterte,  gekürzte  und 
mit  verändertem  Standpunkt  gegebene  NadierzAhlungen.  £s  is  ja  nicht 
zu  leugnen,  dafs  sich  manche  Erzählungen  Böhms  nach  einer  dieser 
drei  Richtungen  behandeln  lassen ;  aber  es  sollten  ausgesprochene  Muster 
und  SfofTo  rrphon  sein,  so  dofs  z.  B.  ein  paar  Skizzen  in  erweiterter 
Ausführung  »ich  darstellten  und  sieh  dann  eine  Reihe  Skizzen  zur 
Erweiterung  durch  die  Schuler  ansclilösse.  ^ 

Abteilung  VII  bringt  eine  Reihe  von  Erzählungen  nach  Gedichten. 
Manche  sind  dieser  Aufsalzart  nicht  gewogen;  aber  mit  Unrecht.  Ich 
fürchte  davon  weder  eine  Krifweihung  des  Gedichtes,  ebensowenig 
wie  von  einer  Inhaltsangabe  einer  dramatischen  Scene  in  oberen  Klassen, 
noch  wird  die  Diklion  zu  sehr  dichterische  Farbe  zeigen ,  wenn  man 
sich  nur  Muhe  gibt,  ein  volles  Verständnis  von  Inhalt  und  Ausdruck 
bei  den  Schülern  zu  er/.ieleii. 

Als  VKI.  Teil  sehliefst  sich  an  eine  Sammlunfi:  von  [^riefen,  deren 
Inhaltsich  auf  rio-astücke  und  Gedichte  bezieht;  er  Ijietet  also  Nach- 
erzählungen in  biitflichcr  Form.  Über  andere  Briefe,  die  fingierte 
Unterlagen  haben  und  Einladungen,  Danksagungen.  Gifickwünsche  u.  dgl. 
behandeln,  spricht  sich  der  Verfasser  sehr  abfällig  aus;  aber  den  aus- 
scliIIelVlichen  Stoff  zu  briefüehen  Übnn;;en  dürfen  Nacherzählun>ren  doch 
auch  nicht  bilden,  wenn  man  nicht  gar  zu  weil  von  der  Praxis  des 
Lebens  abweichen  will. 

Zum  Schlüsse  noch  eines!  Das  Buch  enthält  blo&  Nacher- 
zählungen. Ist  der  Verfasser  vielleicht  der  Ansicht,  dafs  bis  zur  Tertia 
hinauf  nur  Nachi rzfdilungen  gegeben  werden  sollen?  In  diesem  Falle 
würde  ich  nicht  mit  ihm  lihereinstiinmen.  Wenn  inp^  ndwo,  soll  im 
deutschen  Aufsatzunlerrichte  nicht  langweilige  EinlönigkeiL  herrschen, 
sondern  anregende  Abwechslung,  die  freilich  nicht  zur  Systemlosigkeit 
ausarten  darf.  Mit  Recht  schreibt  deshalb  die  bayerische  Schulordnung 
schon  in  den  unleren  Klassen  einfache  Beschreibungen  und  Schilde- 
rungen vor;  namenlltcli  von  den  befähigteren  Schülern  werden  solche 
Aufgaben  mit  Lust  und  Lielie  bearbeitet,  da  sie  iiier  ihr  Wissen,  ihre 
Beobachtungsgabe,  ihre  stilistische  Gcwaudthcil  zeigen  können,  Soll 
man  denn  nur  immer  den  Nachtrab  berücksichtigen  und  nicht  auch 
zuweilen  den  Vortrab? 

Bamberg.  Dr.  J.  Schmaus. 
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402  Herbig,  Aktionsart  und  Zeit^tufe  (A.  Djroff). 

Gustav  Herbigr,  Aktionsart  und  Zeitstufe.  Beiträge  zur 
Funktionslehre  des  indogeimantschen  Verbums.  Stralsburg,  Karl  J. 
TrQbner  1895  (Sonderabdruck  aus  den  „Indogermanischen  Forschun- 
gen, herauf,  t.  K.  Brugmann  und  W.  Sireitberg.**  Bd.  VJ, 
Heft  3  u.  4.  S.  157—269). 

Der  Verfasser  hat  sich  darch  diese  Dissertation  das  Verdienst 
erworbon.  oiiios  der  wichtigsten  Probloinc  doi  v('r;_d<'i(  hcnden  Sprach- 
forschung, für  welches  sich  u.  a.  aucli  mein  verewigter  Lehrer,  der 
feinsinnige  Lübbcrl,  slaric  interessierte,  einmal  energisch  in  die  Hand 
genommen  zu  haben.  Es  handelt  sich  um  die  Frage:  Wie  sind  die 
Bezeichnungen  der  objektiven  Aktionsarten  (Eintreten,  Dauer, 
Vollendung)  eines  Vcrbums  —  diese  sind  das  Ursprungliche  —  in  die 
Bezeichmin<ren  dr-i-  subjektiven  Zeitstuten  (Vcrjianijrnlinit,  Go?:^n- 
wart.  Ziikunll  im  Verhältnis  zum  zeitlichen  Standpunkte  des  Sprechenden) 
übergi.'ijaiigon? 

Die  Antwort  Herbigs  ist  plausibel.  Er  leitet  sehr  geschickt 
die  Ausbildung  der  Zeitstufen  aus  den  n  a  t  ü  rl  ich cn  Eigenschaften 
und  gegenseitigen  Verhjillnissen  der  Aktionsarien  ab  mit  Zuhilfenahme 
der  Einwirkung  von  Typen,  als  welche  sich  besonders  prädestinierte 
Verba  entfalteten,  und  führt  die  noch  vorliegende  Vereinigung  beider 
Funktionsweisen  In  unsern  Tempora  darauf  zurück,  dafs  die  Ver- 
schiebung in  der  Auflassung  des  Redenden  nicht  auch  eine  Ver- 
finderimg  der  Formen  zur  Folge  hatte.  Gewisse  Analogien  an-  den 
slavischen  Sprachen,  welclio  H  e  r  h  i  p:  nach  dem  Vorganjje  von  C  n  r  t  i  u  s 
und  Streitberg  besonders  heranzieht,  waren  der  Untersuchung  von 
grofsem  Vorteil. 

Freimutig  bekennt  der  Verfasser  selbst,  daCs  auf  diese  Weise  die 
Sache  immer  noch  nicht  in  allen  Punkten  geklftrt,  dafs  nicht  alle  seine 
Schlüsse  sicher  und  nicht  alle  Bestandteile  seines  Gedankenganges, 
den  im  einzelnen  wiederzugeben  ich  mir  versagen  rnnfä.  gerade  neu 
sind;  er  beansprucht  nur  das  Verdienst,  die  ganze  Ableitung  in  ein 
zusammenhängendes  System  gebracht  zu  haben.  Aber  es  kommt  ja, 
so  wie  der  Gang  der  Forschung  einmal  geht,  auch  nicht  darauf  an, 
dafs  alles  und  jedes  neu  ist,  wenn  nur  die  Forschung  in  grofscn 
Stfifken  [^^cfTirdoil  und  weiter  angeregt  ist.  rnd  lot/deres  ist  llerbiff 
sowüld  durch  seiiie  glückliche  Kritik  entg(';.,'tMist«dieiider  Anschauunj^^en 
als  auch  durch  die  scharfsinnige  und  umsichtige  Entwicklung  seiner 
eigenen  Ansicht  gelungen. 

Aulserdem  kann  man  sich  jetzt  bei  ihm  über  die  Geschichte  d  ^ 
Problems  recht  gut  orientieren;  nur  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
das  Partizip  des  Aorist  nicht  ganz  .^o  m  hcn^äi  hlii  h  behandelt 
worden  wäre,  als  es  S.  5ß3  geschieht.  Auch  ist  tler  Gesiclitspunkt 
nicht  recht  zu  erkenutn.  nach  welchem  die  genauer  zitierte  Literatur 
ausgewählt  wurde;  einige  nicht  unwichtige  Werke  (Leo  Meyer, 
Rieckher  u.  a.)  sind  durch  den  summarischen  Hinweis  auf  Hühners 
bekannten  Grundrifs  (.S.  IS."  Amu.)  etwa-  /u  k-irz  gekommen. 

Zum  eiuzeinen  sei  hier  nur  bemerkt,  dai's  S.  247  vielleiclit  der 


■F.  A1)«rt,  Die  Qaetlen  d.  Plinioi  im  16.  B.  (Sfcftdler). 


453 


Aorist  Erwähnung  linden  kontiU',  fiir  desseri  Gebrauch  Schncidewin- 
Nauck  zu  Soph.  El.  668  Stellen  jjibl,  und  dafs  der  S.  240  gebrauchte 
Terminus  Zusammensetzungen"  gewöhnlich  entsprechend  dem  latei- 
nischen ..Koiüposilion"  gebraucht  wird,  wälirend  der  Wörterkomplex: 
«fleh  werde  lieben''  als  „Verbindung"  zu  betrachten  ist. 

Würzburg.  Adolf  DyrofL 

Die  Out'llon   (le>  P!  in  ins   im   16.  Buche  der  naturalis 

hisloria.    Frf)gr;iiiirii  dis  Kgl.  b.  Gyinnasiunis  Burghausen  für  das 

Schuljahr  1895  96  \oi\  Frnm.  Abert,  k.  Gymnasialprofessor. 

Über  das  Vcrbällnis  des  Plinius  zu  Theophrast  im  16.  Buche 
der  natur.  hist.  hat  bereits  L.  Renies  in  seiner  Roslocker  Dissertation 
gehandelt.  (Näheres  s.  Jlib.  für  Philol  a.  Pädagogik  41.  Jg.  1895 

S.  856  ff'.).  In  weilerer  Ausdehnung  auf  alle  Quellen  hat  nunmehr 
Abert  dfii  SIofT  nuf^refTrifTcn  und  vir!  j^'lücklicher  vernrbtMtct. 

Zuiuu'hst  zeiiegl  der  Verfasser  das  Buch  in  drei  liauplleile,  Be- 
schreibung der  wildwachsenden  Bäume,  allgemeine  Botanik  der  Holz- 
gewächse, Nutzen  und  Verwendung  der  Holzarten,  und  geht  dann 
sofort  an  die  Haupthuge:  Ist  Theophrast  im  16.  Buche  direkt  oder 
nur  inilti'lswcisf  iHnfU/t? 

Zu  dem  Ende  bericldet  er  erst  über  die  An«'hanuii<,'('n  meiner 
Vorgänger  auf  diesem  Gt  biete  und  legt  datm  die  Art  und  Weise  dar. 
wie  die  Theophraststellen  benützt  sind,  indem  er  nach  seinen  drei 
Hauptteilen  je  eine  Gruppe  von  Steilen  einander  gegenüberselzt,  ver- 
gleicht und  eingehend  untersucht. 

Hiedurch  cn^robf^n  sifh  verschiedene  Folgerungen,  von  denen  ich 
als  die  wichtigsten  iiervorhebcn  möchte: 

«,Die  Excerpie  des  PI.  zeigen  deutlich  Benützung  des  Th.,  neben 
denselben  ist  aber  für  den  nämlichen  Stoff  auch  ein  anderer  Schrlfl- 
sleller  herangezogen.  Der  Text  ist  vielfach  verändert,  beziehungsweise 
erweitert,  Dnnohon  finden  sicli  auch  Excerpte.  in  d^non  Th.  nicht 
benutzt  ist,  und  diesen  ähidiche  Notizen  finden  sich  bei  Goluuiella  oder 
in  einem  der  landwirtschaftlichen  Bücher  des  PI.  selbst. 

Es  ist  also  der  Schlnfe  nicht  unbereciitigt,  daCs  PI.  diese  Excerpte 
einem  Schriftsteller  über  I.andw irtscliafl  entnommen  hat,  der  seiner- 
.coit«;  den  Th.  benützt  halte.  Wicdor  andere  Stellen  stimmen  mit 
Dioskorides  überein,  sind  also  wohl  aus  einem  medizinischen  Werke 
entlehnt. 

Aus  der  Prüfung  von  Stellen  des  dritten  Teiles  ergibt  sich  dann, 
dafs  in  diesem  Plinius  benützt  hat:  a)  das  Werk  eines  Schriftstellers 

nhor  den  Acki  iliau  niid  b)  ein  solches  über  die  Architektur  und  Technik 
der  lIol/.ailK'iteii  iil)i  iiiaii|)t.  \'itiuv  ist,  wie  hier  und  später  (p.  56  IT.) 
erörtert  wird,  ursprünglich  nicht  selbst  exccrpicrt,  sondern  schrieb 
dieselbe  Quelle  aus,  nAmlicli  Varros  Werk  über  die  Architektur.  Erst 
nachlrl^lich  wurde  einiges  aus  ihm  eingefügt  (vgl.  hiemit  die  r><  - 
sprechnnp;  vnn  J.  L.  Ussings  Betrragtninger  u.  s.  w.  in  Wölfflins 
Archiv,  X  2.  S.  301), 
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Das  Schlursresullut  aber  ist  die  Folgerung,  «iafs  eine  direkte 
Benutzung  des  Th.  seitens  des  PI.  in  diesem  Buche  nicht 
stattgefunden  hat. 

Geslülzl  wird  diese  Beweisführung  noch  durch  Hinweise  auf  das 
flüdiliK*'  Arbt^ilen  des  PI.,  seinen  völligen  Mangel  an  Sachkenntnis  und 
sf  in  Sti  t'lx  ii  nach  praktischen  Zweclcen.  Hiezu  kounnl  noch  die  That- 
saciie,  dafs  PI.  stets  die  römischen  Autoren  bevorzugte,  dafs  auch 
nicht  ein  Abschnitt  nach  den  Gesichtspunkten  und  EinteilungsgrQnden 
des  Th.  behandeil  ist,  sowie  dafs  an  allen  Stellen,  wo  PI.  den  Griechen 
nennt,  nie  ein  direktes  Cilat  oder  auch  nur  ein  Excerpt  ans  donisolhen 
vorliegt.  Im  (iegenteile,  gerade  diese  Stellen  weisen  deutlich  darauf 
hin,  dafs  sie  eben  mit  sanit  dem  Nanien  des  Theophr.  aus  einer 
anderen  (römischen)  Quelle  entlehnt  sind."  Auf  letzteres  Verhältnis 
habe  ich  schon  in  meiner  Dissertation  (d.  Quellen  d.  PI.  im  19.  B. 
d.  n.  h.)  p.  2G  aufmerksam  gemacht 

Mir  scheint  obige  Beweisführung  richtig  und  bindend  zu  «ein. 
und  da  Ahert  darauf  anspioll.  stehe  ich  nicht  an,  meine  früher  ohnehin 
malt  verteidigte  Stellung  zu  räumen  und  einzugestehen,  dafs  ich  an 
eine  direkte  Benützung  des  Theophrast  seitens  des  Plinius  nicht  mehr 
glaube.    Dagegen  vermisse  ich  die  rechte  Kon-^equenz,  wenn  A.  zur 

Erklärung  der  bekannten  Stelle  n.  h.  19,32.  Theophr  criophoron 

id  appellari  in  exenii»laribns  quae  equidein  inveneriiu  tradit,  neque 
omnino  uilam  menliüu»'ni  liabet  sparti  cuncla  magna  cura  perseculus 
CCCXC  annis  ante  nos  ut  iam  et  alio  loco  diximus  —  annimmt,  PI. 
habe  dieselbe  aus  Varro  entlehnt,  und  da  dieser  erwftfante,  er  habe 
die  Pflanze  nicht  bei  Theophrast  gefunden,  selbst  einmal  in  einer 
rüin.  Bibliolh.  den  Tliooplirast  eingesehen.  Da  ist  es  doeh  viel  ein- 
faciier  zu  sagen,  der  .equidem'  sei  V^irro  seilest  und  PI.  habe  die 
Stelle  Wort  für  Wort  aus  diesem  abgeschrieben.  Etwas  Ähnliches  hat 
ja  Rose  schon  für  n.  h.  VIII 44  nachgewiesen  und  in  der  medizinisch- 
botanischen Literatur  des  Altertums  und  Hittelalters  finden  sich 
Analogien  gerade  genug. 

Nachdem  also  Theophrast  selb-t  beseitigt  ist.  legt  Verfasser  seine 
Ansichten  über  die  eigentlichen  Quellen  dar  und  erklärt  PI.  habe  die 
Beschreibung  der  wildwachsenden  Bäume,  die  Verwertung  ihres  Holzes, 
ihrer  Fruchte,  ihres  Laubes  u.  s.  w.  in  der  Landwirtschaft  und  über- 
haupt in  der  villa  rustica  dem  Hygin  enlnonmien,  die  allg«  iiKMue 
Holaiiik  und  die  jcl«  ^'etitlirhen  Bemerkungen  über  den  Nutzen  dieser 
Bäume  ufid  Sträuciier  in  der  Medizin  dem  Sextius  Nieer  und  <lie 
Verwertung  des  Holzes  in  der  Baukunst  und  im  Handwerk  aus  Varro. 
Auf  diese  drei  gehen  nach  seiner  Ansicht  die  Theophraststellen  des 
16.  Buches  zurück  und  zwar  scheinen  Hygin  und  Varro  die  Pflanzen- 
geschichte oft  wörtlich  ausgeschrieben  zu  haben,  während  Sextius  beide 
botanisch^  W(  i  ke  des  Grieehen  henutzle,  aber  mehr  verarbeitete  und 
mit  Zue;d/en  vermischte.  L-  i/tnes  dürfte  insoferne  zu  berichtigen 
sein,  als  eben  Sextius  selbsl  nicht  den  Th.  excerpierte,  sondern  dem 
Cratenas  und  anderen  folgte. 

Dem  Hygin  nun  schreibt  Abert  aufserdem  noch  alle  Stellen  dieses 
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Buches  /.u.  an  denen  Cato  und  Varro  ciliert  werden,  denn  deren  land- 
wirlschaüliche  Werke  habe  PI.  erst  für  das  18.  Buch  excerpiert.  Das 
scheint  mir  etwas  zu  weit  zu  gehen,  wiewohl  ich  gerne  zugebe,  da(s 
Hygin  eine  Hauptquelle  gewesen  sein  wird  und  Ql>erhaupt  glaube,  im 
grofsen  und  ganzen  liege  der  n.  h.  das  Werk  des  Hygin  zu  gründe, 
dem  Columelia  aber  dis  des  CeUus.  Für  die  meisten  Theophrast- 
stellen  aber  dürile  das  Suciieii  nach  einem  best  i minien  Vermitller 
vergeblich  sein  und  eher  Alys  Excerptenlhcorie  das  Richtige  treffen. 
(Die  Quellen  d.  PI.  im  8.  B.  S.  58-  ff.). 

Indem  A.  dann  auf  Hygins  Schriftstellerei  näher  eingeht,  kommt 
er  zu  dem  sehr  bemerkenswertem  Ergebnisse,  nicht  Virgil  habe 
den  Hygin  als  Quelle  beinitzl.  wie  man  bislier  i.'laubtc.  sondern 
Hygin  habe  zu  V  i  r  gi  I  s  G  cor  e  a  einen  oft  pedarilisch-n<ir;zeln- 
den  Kommentar  geschrieben  und  dieser  sei  vielleicht  sein  land- 
wirtschaftliches Werk.  Daher  leitet  er  auch  die  Virgilzitate  der  n.  h. 
aus  Hyalin  her,  was  mir  dadurch  bestätigt  erscheint,  dafs  Plin.  nur 
zweimal  \  erse  des  Virgil  anffdirf.  sonst  aber  ihn  stets  in  Prosa  sprechen 
läfst.  Unwahrscheinlich  ist  mir  dagegen  eine  solche  Entlehnung  für 
Columelia,  der  fast  immer  die  Verse  selber  bringt;  wer  selbst  ein 
metrisches  Buch  über  Gartenbau  schrieb,  der  mu&te  seinen  Virgil 
gründlich  kennen;  außerdem  ist  der  Dichter  als  Muster  deutlich  genug 
bezeichnet  und  in  den  Schlufeversen  eigens  genannt. 

Zu  billigen  sind  auch  die  Folgerungen,  die  Abert  auf  Seite  50 
hezüprlieh  der  übrigen  Autoren  mneht,  die  aus  Hygin  entlehnt  sind ; 
über  y\,\<jo,  Democril  n.  s.  w.  glaube  ich  in  nieiner  Dissertation  alles 
Nötige  daigelhan  zu  haben,  so  dafs  ein  Hinweis  auf  dieselben  genügte. 
Ob  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Nikanderfragmente  u.  s.  w.  für 
Hygin  viel  gewinnen  läfst,  möchte  ich  bezweifein. 

Dann  wendet  sich  der  Verfasser  zu  Sextius  Niger.  Hier  ist  die 
erste  These,  aus  dem  medizinisch-botanischen  Werke  des  N.  seien  alle 

Stellen  geflossen,  die  sich  mit  Dioscorides  decken,  längst  aiisgesprorhen 
und  unanfeehtbar.  Minder  fest  steht  die  zweite,  es  seien  auch  alle 
anderen  Stellen,  die  einen  rein  botanischen  Inhalt  haben,  d.  h.  die- 
jenigen in  denen  von  der  Natur  der  Pflanzen  im  allgemeinen,  von 
ihrem  Wachstum  oder  Standorte,  ihren  Blüten  und  Blättern  u,  s.  w. 
die  Rede  ist.  auf  N.  zurückzuführen.  Der  Beweis  weni?:stens  i«t  Abert 
mifslungen,  zunächst  weil  er  sich  begnügte  mit  einem  lateinischen 
Dioskorides  vom  J.  153«J  —  gemeint  ist  die  Baseler  Oktavausgabe  der 
Übersetzung  des  Ruellius  ^  zu  arbeilen.  So  sagt  er  S.  54:  „Aber 
eben  das  Kapitel  über  Rohr  zeigt  uns,  dafs  wir  bei  Niger  Erweiterungen 
des  Theophrast  zu  siirhen  haben,  so  161-:  calamus  vero  alius  folns 
concavus  quem  voeant  syringiam,  ntilissimus  fistulis,  quoniam 
nihil  est  ei  cartila-jinis  atquccarnis;  dieser  entspricht  Tb.  H.  IV  11,10. 
»oi  o  ftiv  {xdk(tfto^)  xoD.oi  ov  xaXoSil(  riveg  tfvQtyY^av^  o^iv  yäg 
fintTv  Ix**  Itf^f  aagxog.  Dazu  vergleiche  man  Dioscorides  latinus 
I  97.  alia  quod  fistulis  addicta  sit,  syringias.  Da  wir  nun 
besonders  in  der  allgemeinen  Botanik  viele  Stellen  haben,  in  denen 
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wir  den  Tbeophr.  kaum  mehr  erkennen,  so  sind  diese  dem  Niger 
zuzusclireiben''. 

Nun  sieht  aber  das  gar  nicht  im  Dioscorides,  wo  es  nnr  heUst : 
(I  114.  Spr.)  aX?.og  (Ttto/yyt'a;  nnh'rraQxoz.  rTvxrnyttvaioi,  ^ifthu- 
YQUifiav  Hjit^dtiüi-  also  isl  das  ,quüd  üstulis  addicta  sit'  eine  Inter- 
polation des  Ot>ersetzers.  Diese  Leale  haben  aber,  wie  t.  B.  aueh 
Theodoras  Gaza  in  seiner  Theoplirastübersotzung,  stet^;  <](mi  Pliüius 
neben  sich  gehabt:')  das  Einschiebsel  ist  also  aus  Plinius  und  der 
circuhis  vitio?us  goschlossen.  Obendrein  ist  hier  in  utiüssimus  fistulis 
das  Wort  lislulu  doch  nicht  im  inedizin.  Sinne  als  Geschwür  zu  fassen, 
sondern  einfach  Erklärung  des  iSVQiyyia';  (zur  Anfertigung  von  Hirten- 
pfeifen  sehr  geeignet).  Eine  solche  Erklärung  konnte  auch  Varro  und 
nötigenfalls  Plinius  selber  geben  Aber  auch  die  vorhergehende  Stelle 
beweist  keine  Benützung  des  Sextiu-^.    Denn  bei  Dioscoridi'-;  heifst  es: 

tfwjtMerm'*  oi^fv  xai  vex^ov  ^cu»ji'  rfrf*;  avtij[V  ii^eifav*  (I  105.  Spr.) 
Denn  hier  steht  einerseits  nichts  von  Syrien  und  Ägypten,  andrerseits 

hallt  sich  PI.  gewi^  nicht  das  echt  rhetorische  ,vita  niortuorum* 
entgehen  lassen,  wonn  er  es  in  seiner  Vorlage  gefunden  hütte. 

l^m  sn  Ijoint  rkt  iiswerter  alx  r  ist  die  Notiz  Aberts,  dafs  für  die 
uämliclien  Bäunje  öiiev  äUere  und  jüngere  Namen  zu  ünden  sind,  und 
daCs  letztere  auf  Sextius  zurückzugehen  scheinen.  Denn  das  stimmt 
aufTfillig  mit  einer  Beobachtung,  die  ich  an  anderer  Stelle  (WölfTlins 
Archiv  f.  lat.  L.  xiko^n-,  180G.  X.  1  S.  S6.)  verönrentliciitc  Ich  habe 
dort  nacli/.tiwfi-t'ii  vtrsncht,  dafs  von  den  latoiniscluTi  Synonymen 
des  Dioscorides  nur  (iiejenigen  echt  seien,  welche  im  liiesigeri  Cud. 
Lat.  337  enthalten  sind,  nämlich  die  Namen:  orbiculala,  praeeocia, 
[citria].  armoracia,  nepeta,  rosmarinus  und  betonica.*)  Da  nun  also 
diese  Namen  sich  auch  in  der  n.  h.  finden  und  zwar  in  ganz  6hn- 
lichem  /usammcnhanfr»'.  ?o  haben  wir  hierin  einen  neuen  Beweis  für 
die  Echtheit  dieser  Synonyma  und  andrerseits  den  Nachweis,  da& 
Dioscorides  seine  lat.  Pflanzennamen  aus  Sextius  Niger  entnahm. 

Sodann  bespricht  A.  noch  Varro  und  weist  demselben  auCser 
den  l)ereits  erwähnten  Kapiteln  über  Bauhölzer  u.  s.  w.  nicht  nur  im 
Anschlnfs  an  Mercklin  den  Abschnitt  über  die  Eichenkränze  zu,  sondern 
auch  noch  eine  Heihe  weiterer  in  g  37;  151>— 103;  168—173  u,  12:21. 

Den  Schlufs  bildet  eine  Übersicht  über  die  im  IG.  Buche  des 
Plinius  verwendeten  Theophraststellen,  die  um  etwa  15  Nummern 
reicher  ist,  als  die  Quellenlisten  bei  Mayhoff. 

München.  H.  Stadler. 


')  Vgl  auch  die  Variae  lt»ctiones  eben  dieser  Biwoler  AiHj^.'ibe  zu:  32,  21» 
77,  16;  225,  10;  264.  8  u.  ».  w.  »»esondprs  »her  zu  444.  11  u.  -473,  9. 

')  Dem  ist  noch  hineuzufügen :  Cod.  Mon.  Liit.  'Vol  III  <>/  lie  vpo^oliim  ide.<«t 
oli'vandro.  [pposelmn  ant  ....  lomani  oli->iitruui  dicunt  anl  yiiiin'on.  (jalen  VI. 
638.  «fofittSovai  «f*  f'»-  '/'»•I//»,  ni' lyi^  -rüvrf^  ov  cfAvtfyio¥  «A4'  oXavoatn^r  to 
idxumr  tovtQ.   n.  b.  19, 162  ct.  Colaiuoii»  XI  3. 26. 
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Corpus  glossariorum  Latinorum  Tol.  V.  Placidus  Uber 
glossaruro  glossaria  reliqua.  Edidit  Georgius  Götz.  Ups.  in  aed. 
Teubn.  1804,  Praef.  p,  V-XXXVL  p.  664. 

Bei  meiner  BesprochuDg  des  2.  Bandes  des  corpus  glossariorum 

Latinorum  im  25.  Bil.  Jahrg.  18S9  cl.  Bl.  wies  i(  h  Ix  rcils  auf  die 
Bedeutung  dieses  grofsartigen  Unternehmens  nml  auf  dio  hohen  Ver- 
dienste de«  Professors  Götz  in  Jena  um  dasselbe  iiiii.  Der  nun  vor- 
liegende 5.  Band  enthält  zunächst  die  Glossen  des  Placidus,  sodann 
Auszüge  aus  dem  Uber  gtossarum,  die  glossaria  Amploniana,  dazu  als 
Appendix  1.  ein  Specimen  codicis  Cantabr.  (Nr.  14i  saec.  VIIl),  als 
Appendix  II.  ein  Specimen  codicis  Loidensis  (Vossius  Q  69  saec.  VIII IX, 
Den  Beschlurs  machen  Excerple  aus  römischen  Glossaren  und  solchen 
von  Monte  Gassino. 

Das  Placidusglossar  wurde  wegen  seiner  Bedeutung  für  altertüm- 
liches und  seltenes  Latein  an  die  Spitze  gestellt  und  zwar  1.  in  der 
Fassung  der  röm.  Placidushandschriften,  2.  in  der  Fassung  des  liber 
glossarum  und  3.  in  dor  Gestalt,  wie  sin  der  codex  Parisinus  Nr.  1298 
saec.  XI.  in  Verhin<lun^  mit  noch  anderen  Glossen  bietet. 

In  der  Vorrede  tiandelt  Götz  zunächst  von  den  FJacidushand- 
schriften,  welche  sämtlich  einer  späten  Zeit  angehören,  und  gibt  die 
Gründe  an,  warum  er  mit  Beiseiteiassung  der  übrigen  Handschriften 
nur  die  Vatikanischen  Hanils(  hi  iflen  Nr.  1552.  3411.  5216,  von  denen 
die  beiden  ersten  d(>m  15.  Jahiiiiindert  angehüron.  die  letzte  aus  dem 
16.  Jahrb.  slanimt.  seiner  Ausgabe  y.u  gnindc  Ic^yt. 

Sodann  äulsert  er  sich  aufser  über  andere  Handschriften,  die 
gleichfalls  in  der  Veröffentlichung  des  Textes  nicht  berücksichtigt 
werden,  über  den  sciion  erwähnten  codex  Parisinus  1298.  Er  konnte 
sich  hiebti  umso  kürzer  fassen,  als  er  schon  früher  im  Ind.  Jen.') 
a.  IBHfj  und  in  einer  Abhandlung  (Leipzi*^.  Hirzel  1891)  J)er  Ifhor 
glossarum"  S.  169  ilg.  eingehendere  AMilteilungen  über  jene  üandschritt 
gemacht  halte. 

In  dritter  Linie  gibt  Götz  nähere  Erörterungen  über  den  liber 
glossarum  und  dessen  Ilandschriftc  ii.  Aus  der  großen  Zahl  derselben, 
die  er  beschreibt,  legt  er  (h  r  Aiis^'alie  der  Placidusglossen  und  der 
Exeerpta  ex  libro  glossarum  den  co  K  k  Parisinus  11529.  11530  saec. 
VlIl/IX  als  den  besten  Vertreter  der  einen  ilandschriftenklasse  zugrunde, 
dagegen  sind  im  kritischen  Apparat  die  Varianten  des  cod.  Patatinus 
1773.  saoc.  X.  als  des  wichtigsten  Vertreters  der  anderen  Handschriften- 
klasse angegeben,  obwohl  der  dieser  Klasse  angehörende  codex  Turo- 
nensis  aus  dem  9.  Jahrlinnderl  stammt.  Aber  Irt/terer  enthält  nach 
der  Angabe  von  Götz  nicht  wenige  eriiebliclie  Änderungen. 

Der  Hauptwerl  der  vorliegenden  W'röffentlichungen  besteht 
natürlich  darin,  dafs  wir  den  Thatbesland  jetzt  sicher  und  offenbar 
mit  groCser  Zuverlässigkeit  vor  ini<  haben.  Bei  der  Eniendation  der 
Glossen  werden  freilich  aucii  andere  Handschriften  und  minderwerligi» 


*)  &  meine  Anzeige  in  Wölfaios  Lat  Archiv  II  lid.  ifg. 
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Glossare  beizuziclien  sein,  rla  sie  (ifl  bessere  Lesarten  als  ältere  Hand- 
schriften aufweisen,  ein  Beweis,  dafs  sie  manchmal  aus  älteren  und 
besseren  Quellen  schöpften.  So  hal  der  cod.  Bamberg,  unter  Bili 
richtig  colera  st.  colore,  unter  Calcaria  richtig  aculei  st.  acuti,  Papias 
richtig  Epicroca  perlucida  st.  Epyprica  prelucida»  Osbernus  unter 
Hastinate  wohl  richtig  caua  fe&tuca  st.  cauastuca  oder  cauastaca  u.  s.  w. 

(>fTe?ibnr  haben  im  über  glossanim  schon  frühzeitig  viele  Ver- 
schiebungen hinsichtlich  der  beigeschriebenen  Qnellonschriftsteller  stntt- 
geluiiUeii.  Das  ersehen  wir  aus  den  l'lacitlusglossen  des  über  glos- 
saram,  wo  sehr  viele  Glus.sen,  deren  Zugehörigkeit  zum  Placidusgloasar 
auf  Grund  der  Placidushandschriflcn  feststeht,  anderen  Schriftstellern 
zugeschrieben  sind.  Andrerseits  fmden  sich  gar  manche  Stellen  anderer 
Autoren  fälschlich  dem  Placidus  zugeeignet. 

Schon  vom  Anfan^'e  an  waren  nicht  allen  Artikeln  des  über  glos- 
sarum  die  Quellenbezeichnungen  beigefügt.  Wenn  mehrere  Erklärungen 
zu  dem  nämlichen  Schriftsteller  oder  mehrere  Glossen  desselben  Autors 
unmittelbar  auf  einander  folgleii.  so  wurde  nur  der  ersten  Glosse  die 
Quelle  bci<.'ese]irieben.  Lehrrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Blatt  an? 
dem  c.  Lal.  Har.  1  15:{0  in  Facsimiledruck,  welche?  der  erwähnten 
Abhdl.  von  Götz  „Der  über  glossarum"  beigeheftet  ist.  Wir  lesen 
daselM: 

uirgili  Pietate  Rellgionc 

Pietale  Misericordia 

Pietate  Grauem  hac  meritis  pium  hac  bene  meritum  uisum. 
Die  erste  Stelle  bezieht  sich  auf  Aen.  I,  10  oder  II,  690  oder 
XII,  839.  die  zweite  wohl  auf  Aen.  1,  151,  die  dritte  sicher  auf 
Aen.  1,  l.jl. 

Oder  uirgili  Pigmalion  Frater  didonis 

Pigmalioniä  opes  Quas  suas  pigmalion  putabat 
Pigmenta  Pet.  g. 

Die  erste  Stelle  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Aen.  I,  347,  die 

2.  sicher  auf  I,  364,  die  3.  Glosse  auf  einen  anderen  Schriftsteller. 
Fälschlich  sind  im  üb.  '^'1.  folgende  Plafidusglosscn  als  Vergilglossen 
b( /cichnet :  Adlalei  niii  in  i.  Aeque  vident,  Alitns,  Animalibns  hosliis, 
Aiiquirens,  Ad  peuilu,  Baxae,  Comptissimus,  Datatitur,  Efflictiin,  Eraui, 
Eceere,  Exdorsuanduro,  Formastro,  Fngator,  Hastinate,  Herediolum, 
In  aelernae  etc.,  Inuestem,  Juxta  oppidum,  Luum,  Mauas,  Oculato, 
Ol  ty^'oiiu  tia.  Es  ist  möglich,  dafs  die  falsche  Zueignung  dieser  Glossen 
darauf  yjirii(  k/iiluhn  n  ist,  dafs  Placidus  nicht  blofs  Frkiänin^'oii  zu 
Plaulus  und  anderen  archaistischen  Schriflstellern  schrieb  und  sauiuielte, 
sondern  auch  zu  V^crgil.  Vgl,  die  Praef.  zu  meiner  Ausgabe  p.  XVUI. 
Es  erscheint  wenigstens  als  eigentumlich,  wenn  es  auch  nur  ein  Zufall 
sein  mag,  dafs  die  unzweifelhafte  Placidusglosse  Tonsae,  die  sich  auf 
Aen.  Vll,  28,  Toris,  die  <i(  b  auf  Gi-oiy.  III.  Sl.  Proimba,  die  sich  auf 
Aen.  IV,  166  bezieht,  im  über  glo>-;irum  mit  uirgili  bezciiliiiet  ist. 
Die  gleiche  Praescriplio  haben  aucii  im  Uber  gloss.  Conturum,  Üp- 
petere,  Uirgultorum,  von  denen  sieh  möglicherweise  die  erste  auf 
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Aen.  HI,  23  oder  VI,  704  oder  XII.  207,  die  zweite  auf  Aen.  XII, 
543,  die  drille  auf  Aen.  X.  195  bezieht. 

DaCs  unverhäUnisnififsig  viele  Placidusglossen  im  IIb.  gl.  die 

Bezeichnung  de  glossis  hahcn,  während  die  gewöhnliche  Bezeichnung 
für  sie  Pia»  idj  lautet,  scheint  ein  sicherer  Beweis  dafür  zu  sein,  dafs 
die  Plaeiclii>;zl()Si=(»n  des  libor  glossarum  aus  vorsrhiedenen  Oncllcn 
stammen,  nicht  minder  auch  der  Umstand,  dafs  bei  zahlreichen  Doppel- 
setzuQgen  von  Placidusglossen  im  über  glossarum  die  eine  Fassung 
die  Bezeichnung  Placidi,  die  andere  die  de  glossis  hat,  während 
manchen  Doubletten  die  beidenmale  die  Worte  de  glossis  boigcschrieljon 
sind.  Andere  Dnppcisetzungen  haben  bekanntlich  in  den  beiden 
Fassungen  die  Rt-iseliriff  Placidi. 

Götz  meiid  nun  (Praef.  XV),  die  Kouipilatoren  des  liber  glossarum 
hätten  manche  Artikel  an  zwei  verschiedenen  Stellen  aufgenommen, 
damit  die  das  Buch  Benützenden  das  Gesuchte  leicliler  fänden.  Das 
könnte  allenfalls  da  staltgefunden  habeTi.  wo  eine  kleine  Differenz  in 
der  Schreibung  des  Lemmas,  z.  H.  hinsulitlich  des  b  und  u,  in  der 
späteren  Zeit  häulig  vorkam,  wie  bei  Calbitio  und  Galuitio,  bei  Fabisa 
und  Fauisa,  nicht  aber  z.  B.  bei  Bipatentia.  Hier  bietk  der  eod* 
Paris.  116S9: 

placidi  Bipatentia  bis  aperla 

de  gl    Ripntentia  bis  patentia  bis  apcrta. 

Jedenfalls  kann  die  von  Götz  vermutete  Absicht  der  Doppelsetzung 
hier  nicht  ma^ebend  gewesen  sein,  da  die  Stichwörter  gleich  sind. 
Die  zweite  Fassung  bietet  nach  Mafsgabe  der  Placidusliandschriften 
die  vollständige  Geslalt  der  Glosse.  Die  Kompilatoren  des  grofsen 
Glossars  hielten  offenbar  die  f  ilosse,  die  sie  in  in  ihren  verschiedenen 
Quellen  vorfanden,  für  versciiieden. 

Wenn  ich  die  verschiedenen  Schreibungen  in  Doublelten  wie 
Calculae  und  Gauculac  (1.  Caculae),  Cerastinam  und  Grastinam,  Gon* 
ieci  und  Contegi,  Dodit  und  Didicit  (1.  Dididit),  Mugisor  und  Murgiso, 
Extrnnea  und  Exfrcam  u.  s.  w.  anführe  und  (]aziifu<3^e,  dafs  auch  die 
ErkläriHigen  die>er  Leniniata  «eihsf  wii-Ji^r  niaiini;.'f'aelie  Ver.schieden- 
heiten  zeigen,  so  muls  man  zu  dem  sicheren  Ergebnisse  kommen,  dafs 
die  Verfasser  des  liber  glossarum  hinsichtlich  der  Placidusglossen 
mehrere  Vorlagen  benützlen.  Die  Glosse  Gacentos  (l.  Cracentes)  gra- 
ciles  tabidos  habe  ieli  hei  Götz  vermirst. 

Zu  den  von  mir  aus  dem  Über  «rlossanini  verriflenlliehten  Placidus- 
glossen, die  nicht  in  den  Placidushandschritten  enthalten  sind,  kommen 
bei  Götz  nicht  wenige  neue  hinzu.  Andrerseits  werden  nicht  wenige 
der  von  mir  als  Placideiscb  bezeichnete  Glossen  durch  die  von  Götz 
als  mafsgebend  angenommene  Handschrift  nicht  als  dem  Placidus  zu- 
f^ehörig  bostäfigt,  Natnrlich  inufs  das  Alter  und  der  Wert  der  Hand- 
schriften darüber  entscheiden,  was  Eigentum  unseres  Glossator.-»  ist, 
obzwar  die  Entscheidung  hierüber  oft  zweifelhaft  bleiben  muls;  denn 
die  Verschrcibungen  rücksichtlich  der  Quellenangaben  im  liber  glossa- 
rum sind  ohne  Zweifel  zahlreich  Aber  durch  GiUzens  Veröffentlichungen 
wird  neuerdings  die  Thatsache  erhärtet,  dafs  in  den  Placidushand* 
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scliriHen  in  den  spateren  Buchstaben  die  Zalil  der  Glossen  sichtlich 
abnimmt,  wfthrend  sich  im  Uber  glossarum  keine  so  bedeutende  Ab- 
nahme der  Placidusglossen  zeigt. 

Warum  Götz  eine  beträchtliche  Zahl  von  Glossen,  die  mit  de 
glosis  bczeii  hnel  sind,  nirgends  snn=;t  abrr  als  dem  Pla('i(ln>  'gehörig 
dargethan  werden,  unter  den  Placidusglossen  des  liber  glossarum  statt  in 
den  Excerptacx  libro  glossarum  aufführt,  habe  ich  nichl  erkennen  können. 

Eine  dritte  Quelle  für  die  Überlieferung  der  Placidusglossen 
bildet  im  V.  Bd.  des  corpus  glossariorum  der  codex  Parisinus  Nr.  1298 
«aec.  XI.  von  dem  Götz  schon  im  Ind.  Jen.  1886  und  in  seiner  er- 
wähnten Schrill  „Der  liber  glossni  iiin"  S,  273  Ifg.  gehandelt  hat. 
Diese  nichl  vollständige  Handschrift  beginnt  mit  Forsitan,  hat  auch 
sonst  manche  Lücken  und  schliefst  mit  Titulus  .  .  .  .  Ti.  Sie  hat 
innerhalb  jedes  Bnclistabens  3  Bestandteile,  die  sog.  gelehrten  Glossen 
d.  i.  Glo?sen  mit  znlili  rirhen  Citalen,  die  ;-'Io>-ac  Abslrusa  und  Placidus- 
glossen. Rücksichtiich  der  Aufeinanderfolge  sämtlicher  Artikel  sind 
die  beiden  ersten  Buchstaben  der  Lemmata  malsgebend.  So  folgen: 
Laudare,  Latrinis,  Laccssam,  Larunda,  Laniena.  Lalro,  Laterna  Punica, 
Lamenta.  Lampenao  etc.  Die  Placidusglossen  folgen  aufeinander  in 
der  Reihenfolge  der  Placidushandscbriften,  obwohl  nicht 
nnerhr^Mif  he  Störungen  innerhalb  der  Reihen  vorkommen.  Götz  gibt 
einen  vollständigen  Abdruck  der  Handschrift.  Da  nun  in  den  Piacidus- 
glossenreihen  sieh  nicht  wenige  Artikel  flnden,  die  durch  den  Uber 
glossarum,  nicht  aber  durch  die  e^ntlichen  Piacidushandschriften  als 
Eigentum  un^crts  Glossators  bezeugt  sind,  so  schliefst  der  Herau^gebcar 
mit  l'f'Iit.  (i.il's  (l(<r  Vr'iTas^er  des  in  der  Pariser  llandsclirifl  vor- 
,  liegend -n  Glossars  gleich  den  Kompilatoien  des  liber  glossarum  aus 
einem  vollständigeren  Placidusglossar  schöpfte,  als  es  in  den  Placidus- 
handschriften gegeben  ist,  ferner,  dafs  jene  Glossen  der  Placidus- 
glossenreihen in  der  Pariser  Handschrift  auch  dann  dem  Placidus 
•/nznschrf'ibrii  sind,  wenn  sie  in  den  b*  idrn  anderen  Quellen  der  IMter- 
lielerung  nicht  vorkommen.  Seine  Beh;iui)!nng,  dafs  die  Fassung  der 
Placidusglossen  im  cod.  Paris,  sich  ziemlich  eng  an  die  des  liber 
glossarum  anschlielke,  habe  ich  durch  eingehende  Vergleichuog  des 
Textes  der  dreifachen  Überlieferung  bestätigt  gefunden.  Götz  erklärt 
die  Sache  so.  Entweder,  meint  er.  ist  ho\  der  Zusammensetzung  des 
liber  glo«?arum  u.  a.  ein  Glossar  I)pnfit/t  worden,  das  den  gleichen 
Bestand  iiatte,  wie  die  Pariser  Handschrift;  denn  auch  im  Uber  glos- 
sarum kommen  die  3  Bestandteile  des  Parisinus  vor.  Eine  zweite 
Möglichkeit  sei,  dafs  bei  der  Anlage  des  Glossars  der  Pariser  Hand- 
Schrift  verschiedeno  Onellen  bemilzt  wurden,  die  auch  in  den  Uber 
glossarum  flössen.    Götz  entsehr  iili  f  sich  für  die  erslere  Annahme. 

Ich  möchte;  jedoch  auf  mi  lii  ere  Fälle  aufmerksam  machen,  w-elche 
seine  Annahme  als  nicht  zweilellos  erscheinen  lassen.  In  mehreren 
Einzelheiten  stimmen  die  Placidusglossen  der  Pariser  Handschrift 
nicht  mit  der  Fassung  derselben  inj  liber  glossarum,  sondern  in  den 
eigentlichen  Placidushand?rhriftcn  üheieiii.  So  hat  der  Parisinus  in 
der  Glosse  Hiatus  gleich  den  rüm.  Piacidushandschriften  uehemeu- 
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tins,  wahrend  der  üb.  gl.  luhenuniter  enlhälf.  In  der  Glosse  Lestri- 
gones  lesen  wir  im  Parisinus  wie  im  Placidus  der  röni.  Hurulscliriften : 
Lestrigones  feri  homines.  ut  ciclopes  fuisse  dicunlur  iUliae  uicini« 
dagegen  im  Uber  glossarum :  dicunlur  a  loco  italtae  uicino.  In  der 
Glosse  Osor  lautet  der  Schlufs  in  den  zwei  er?tfrenannlen  Über- 
lieferungen :  o>ri\'  dici  non  potest  nisi  a  (oder  ab)  stultis,  dagegen  im 
über  glossarum:  iiisi  ab  imperilis.  Unter  Pinnalae  plagae  hat 
der  Parisinus  den  passenden  Schlußsatz:  que  (=  quae)  faciunt  motu 
suo  tgnauis  animalibus  terrorem,  der  in  den  beiden  anderen  Quellen 
der  Placidusglossen  fehlt.  Auf  die  Glosse  Promtarium,  welche,  da 
sie  im  liber  glossarum  dem  Phuidus  zuget^rl! riehen  wird  und  im 
Parisinns  innerhalb  einer  Placidusreihe  steht,  unzweit-  lhaCt  auf  Placidus 
zurückzulühren  ist,  liat  Götz  schon  selbst  Ind.  Jeu.  1886  p.  V  hin- 
gewiesen. Ihre  Überlieferung  im  cod.  Paris,  ist  sicheriidi  die  echte 
gegenüber  der  Fassung  im  liber  gloäsarum.  Multifaceret  magnifi- 
caret  im  Paris,  siellt  augenscheinlich  die  ursprüngliche  Form  der  Glosse 
dar  gegenüber  Multirnrero  innj:nifirare  in  den  beiden  anderen  Placidus- 
quellen. Weni<:t  i  Gt  wiiht  lege  idi  auf  liir'  Glosse  Nagenm  (1.  Noe- 
geum).  Im  Placidus  der  rom.  liundschi ilkii  lautet  sie:  Nageum 
nugeum  palleum  tenuem,  im  Parisinus:  Nageam.  tullium  pallium 
tenueni.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  läfst  sich  recht  wohl  auf 
Sclire i  1 )  r« '  1 1 1  er  z ur ü c  k  f ü  h  r en . 

Man  möchte  an^jcsichts  dieser  Verschiedenheiten  toigenden  Schlufs 
ziehen.  Wenn  Placidus  im  5.  Jahrhundert  lebte  (s.  p.  VlU  der  Praef. 
zu  meiner  Ausgabe),  so  werden  wohl  schon  im  6.  Jahrhundert 
mindestens  zwei  in  vielen  Einzelheiten  verschiedene  Überlieferungen 
der  Placidusglossen  vorhanden  gewesen  sein.  Die  eine  Überlieferung 
mag  sich  dann  wieder  in  2  handsrhrifflic Ik^  Klassen  gO'^paKen  liabon. 
die  jedoch  jelzl  noch  die  Spuren  ihrer  nahen  Vei  wandtschall  zi  ig'  n 
und  deren  eine  Gestaltung  wir  im  liber  glossarum,  die  andere  im  cod. 
Parisinus  Nr.  1298  vor  uns  haben. 

Die  durch  die  anderen  Quellen  als  Placidusglossen  feststehenden 
Artikel  hat  Götz  im  Abdruck  des  Parisinus  durch  einen  Stern  gekenn- 
zeichnet. Vergessen  ist  diosp  Kennzri(  hnung  bei  Ictn^^.  Lebelas,  Pedor, 
Preceps.  Umgekehrt  ist  der  Glosse:  Puncta.  parlicule  quedam  orarum 
ein  Stern  beigefugt,  obwohl  ihre  Zugehörigkeit  zu  Placidus  sonst  durch 
nichts  bezeugt  ist. 

Zu  den  Excerpten  aus  dem  liber  glossarum  bemerke  ich.  dafs 
mit  ilmon  im  Verein  mit  den  Placidnsfrlns?en  das  Wertvolle  im  liber 
glos>arimi  orsf-höpft  scheint.  Die  sa<  hlirh.'n  Artikel  aus  Anihrosius, 
Eucherius,  Isidorus  u,  a  wären  ein  unnützer  Ballast  zum  corpus  gius- 
sariorum  gewesen.  Auch  die  Abdrucke  und  Auszüge  aus  anderen 
Glossaren  hiliien  eine  reiche  Fundgrube  für  viele  bisher  unbekannle 
Wörter  und  Ausdrücke.  Es  ist  mit  Sicherheit  zu  holTen,  dafs  das 
im  VI.  und  Vll.  Bandn  dr>s  corpus  glossorionnii  zu  erwartende  General- 
glossar, das  die  sämtlichen  Glossen  kritiscli  In  liandeln  soll,  eine  bedeut- 
sauie  Dercicherung  der  Lexikographie  bringen  werde. 

Burghausen.      A.  Deucrling. 


462  Qeratbewohl,  Lat.  Übungsbuch  L  d.  Vli.  Klawe  (Ebrard). 

Lateinisches  Obungsbuch  für  die  oberen  Klassen 
des  Gymnasiums.  Erstes  Bündchen  für  die  VII.  Klasse  (Ober- 
sekunda) von  Dr.  Bernh.  Gerathewohl,  K.  Gymnasiallehrer  am 
Alten  Gymnasium  zu  Nürnberg.  Bamberg,  G*  C.  Buchner  Verlag.  1894. 
IX  und  112  Seiten.  Preis  geb.  M.  1.50. 

In  unscrn  bisherigen  Übungsbüchern,  von  denen  ja  manches  seine 
unbeslrcilbartn  Vorzüge  Iialle,  bheb  die  Einübung  stihstischer  Hegeln 
fast  ganz  dein  Ziit'all  überlassen.  Dem  gegenüber  darf  es  als  ent- 
schiedener Fortschritt  bezeichnet  werden,  wenn  die  ISUi— 96  er- 
schienenen, von  Gerathewohl  bearbeiteten  Bftndchen  der  Buchnerschen 
Sammlung  lateinischer  Übungsbücher,  ebenso  wie  das  Obungsbuch  von 
Reich  für  die  VI.  Klasse,  an  welches  sie  sich  unmittelbar  anschliefsen, 
eine  pl  a  nm  ?i  fs  i  Einübung  der  Stilistik  bezwecken.  Ein 
weiterer,  nicht  unerheblicher  Fortschritt  besteht  darin,  dafs  Gerathewohl 
im  Gegensatz  zu  den  meisten  bisherigen  Übungsbüchern  (Dombarts 
ttÜbungsstoffe  für  Sekunda**  bilden  eine  rühmenswerte  Ausnahme)  mit 
dem  berüchtigten  ÜlMingsbuchdeutsch ,  dem  ,auf  dem  Gymnasium 
angezüchleton  lateinisch-deutschen  Stil",  vollständig  gebrochen  hat  und 
dafür  Im  seinem  Buch  durchweg  nicht  nur  modt  riies,  sümlern  auch 
gutes  Deutsch  bietet,  ein  Umstand,  der  gewifs  nicht  verfehlen  wird, 
auch  auf  das  Obersetzen  aus  dem  Latein  einen  günstigen  Einflufs 
auszuüben. 

Um  nun  auf  den  Inliall  des  rhung-;|)uchs  etwas  naher  einzugehen, 
so  bieten  die  vom  Verfasser  IVir  seine  C^bersel'znngslücke  benützten 
Stoffe  reiche  Abwechslung  und  grofse  Manniglalligkeit.  Selbstver- 
ständlich liegen  dieselben  zum  grofsen  Teil  im  Gedankenkreis  der  allen 
Schriftsteller  und  schliefsen  sich  teils  an  die  Schulautoren  (Livius,  Ver- 
gilius),  teils  an  den  geschichtlichen  Unferricht  unmittelbar  an,  oder 
si[id  mehr  iitteraturgeschichthcher  Art  {z.  B.  St.  39—45  .,die  Ent- 
wicklung der  römischen  Diclitkunst  und  ihr  Veriiältnis  zur  grieciiischen 
Poesie").  Eine  Reihe  weiterer  Abschnitte  sucht  das  Altertum  in  Be- 
ziehung zur  Gegenwart  zu  setzen;  hieher  gehören,  um  nur  dies  eine 
Beispiel  anzuführen,  diejenigen  Stücke,  in  denen  Ciceros  literarische  und 
polilischo  Thätigkeit  mit  der  Gladstones  verglichen  wird.  Wieder  andere 
UbiHigsstiicke  endlich  stehen  hinsieht licli  ihres  Inhalts  in  keiner  Bc- 
zioliuug  zum  Alterlum,  wie  St.  1*)  und  orientaüsche  Marcheti,  oder 
22—34  „der  Ritig  des  Nibelungen**  u.  a.,  tragen  aber  ebendeshalb 
nicht  wenig  dazu  bei,  den  Inhalt  mannigfaltig  und  anziehend  erscheinen 
zu  lassen  und  Eintönigkeit  fernzuhalten. 

Bezüglich  des  Lehrstoffes  endlich,  der  <lem  Übungshnche  als 
Grundlage  dient,  schliefst  sich  dasselbe  an  l^andgrafs  ,, grammatisch- 
stilistische  Eigentümlichkeiten  der  lateinischen  Sprache  im  Gebrauch 
der  Redeteile''  aufs  engste  an.  Es  behandelt  also  der  Hauptsache  nach 
die  stilistischen  Eigentümlichkeiten  der  S  u  b  s  t  a  n  t  i  v  a  ,  A  d- 
jektiva,  Vorba.  .Vdverbia,  schliefslieh  der  Pronomina,  enthält 
jedoch,  im  Unterschied  von  Reichs  Übungsbuch,  welches  denselben 
Lehrstoff  behandelt,  nicht  nur  schwierigere  Aulgaben  (im  Einklang 
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uiil  §  10  Abs.  7  tiei  bcliulordnung,  vvornach  „die  Aufgaben  in  stilistischer 
Besiehnng  stufenweise  zu  steigern"  sind),  sondern  aurserdem,  ah  neues, 
speziell  der  VII.  Klasse  vorbehaltenos  Kapitel,  die  verschränkten  Relativ- 
sätze (Landgraf  §  253).  Die  mit  denselben  verbundenen  Schwierigkeilen, 
die  hanptsäclilirh  auf  einer  Verschiebung  des  Satzverhidtnisses  beruhen, 
geben  dem  Verlasser  Veranlassung,  zur  Vorbereitung  auf  diese  schwie- 
rigere Partie  der  Stilistik  in  den  .Vorbemerkungen  A"  noch 
einiger  anderer  Verschiedenheiten  des  Subordinations ver- 
hfiltnisses  der  Sfttse  zu  gedenlien;  er  knöpft  dabei  an  folgende 
Beispiele  an:  1.  bellum  maxime  omnium  memoraliiU-,  qnne  unquam 
gesta  sunt,  scriplurus  sum  (Liv.  21,1)  —  der  Krieg,  den  ich  schildern 
will,  ist  weitaus  u.  s.  w. ,  2.  nautae  fame  coacti  radices.  ,  .  colligebant 
(Cic.  Verr.  5,  33,  87)  —  der  Hunger  zwang  die  Schiffer,  ....  zu 
sammeln;  3.  dicere  bene  nemo  potest  nisi  qui  prudenter  intellegat  (GiC| 
Br.  G.  3 )  —  um  gut  sprechen  zu  können,  mnfs  man  klar  denken  können. 
Die  aus  dem  letzten  Reipiel  abgeleitete  Regel  hildot  zugleich  den  na- 
türlichen Übergang  zu  tlf  1 1  v  c  r  s  c  Ii  r  :1  n  k  l  e  n  R  i '  Ui  l  i  v  s  A  t  z  e  n  (artes. 
quas  qui  tcnent  docli  liabentur  —  Künste,  die  man  besitzen  niufs, 
um  für  gelehrt  zu  gelten,  wenn  man  -  gelten  will).  —  Unter  Vor- 
bemerkungen ß"  werden  dann  kurze  Regeln  zur  Bildung 
gröfserer  Perioden  p:epeben,  die  p:ceif(net  sind,  dii'  Scliüler  nicht 
nur  bei  der  Bildung  von  Perioden  vor  erniüdeniier  Hänl'ung  gleich- 
artiger Nebensülze  oder  Parlizipialkonstruktionen  zu  bewahren,  sondern 
auch  beim  „Her-Übersetzen"  lateinische  Perioden  äbersichtlicher  er- 
scheinen zu  lassen  und  ihre  Auflösung  und  Übersetzung  ins  Deutsche 
zu  erleichtern.  29  Stücke  dienen  zur  Einübung:  der  bisher  erwähnten 
«tilisli:^(  hen  Refreln.  worauf  von  Nr.  30—100  die  berl•it^;  cnvälmte 
Beliandlung  iU-v  einzelnen  Redeteile,  sowie  eine  Anzalil  weilerer  Stücke, 
die  zur  Wiederiiolung  des  gesamten  Lehrstoffes  dienen, 
folgt.  Den  Schlafe  bildet  ein  Anhang:  „Die  wichtigsten  Syno- 
nyma", über  den  von  Reich  gegebenen  Anhang  erweitert. 

Ursprünglich  beabsichtigte  der  Verfasser  den  beiden  Bündchen 
ein  den  ganzen  siebenten  Teil  der  Sammlung  umfassendes  Phrasen- 
und  Wörterverzeichnis  folgen  zu  lassen.  Doch  liefs  sich  diese  Absicht 
am  Schlub  d^  2.  Bändchens  nicht  verwirklichen,  weshalb  statt  dessen 
ein  kleiner  „Nachtrag"  (28  Seiten;  Preis  geh.  M.  0,30)  folgte,  der 
bequem  ins  Übungsbuch  hineingelegt  werden  kann.  Gewifs  hatte  das 
ursprünglich  beab>iehti»:te  Vei  zeit  hnis,  in  welchem  der  Schüler  jeden 
Augenblick  nachselila^im  und  sich  lliltV'  holen  konnte,  wesentliche  Er- 
leichterung gewährt,  aber  docli  aueh  der  Bequemlichkeit  Vorschub 
geleistet  und  ebendadurch  den  Wert  des  Buches  beeintrftchtigt.  Freilich 
darf  andrerseits  auch  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  Gerathewohls 
Übungsbuch  in  der  That  manche  Schwierigkeiten  für  die  Schüler 
enthält  ')  und  dafs  diese  besonders  anfangs  manchen  Übungsstücken 
ziemlich  ratlos  gegenüberstehen,  indem  gerade  die  ersten  Stücke  (1, 


')  Wirklich  wurde  auch  von  einigen  Seiten  der  Vorwurf  allzugro&er  Schwierig- 
keit gegen  daeielbe  erhoben. 
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3  und  4)  besonders  schwierig  erscheinen.  Allein  hei  näherer  Be- 
trnchtnnjj:  slt  llf  sicli  ilcmi  doch  bald  hcrnti?.  duls  sich  dii'se  Schwierig- 
keiten gar  wohl  überwinden  lassen.  Uiezu  wird  vor  allem  die  Hilfe 
des  Lelirers  beilragen,  unter  dessen  Anleitung  die  Schüler  nach  voraus- 
gegangener Vorbereitung  in  der  Schute  mündlich  fibersetzen,  ein  Mitlelf 
dessen  Anwendung  sich  gerade  bei  den  schwereren  Stücken  empfiehlt. 
Ferner  ist  kein  Lehrer  verpflichtet,  die  schwierigen  ersten  Aufgaben 
zuerst  übersetzen  m  lassen:  man  kann  ebenso  gut  mit  St.  30  (Wieder- 
holung des  Lehrstoliri  der  VI,  Klasse)  beginnen.  Aufserdem  bietet  der 
erwähnte  Nachtrag  vielfach  Erleichterung:  teils  durch  mancherlei  Winke 
für  die  Übersetzung  in  den  „Nachträgen  zu  den  Anmerkungen", 
teils  durch  eine  Anzahl  leichterer  Übungsstücke  (z,  B.  St.  115  ff.) 
gerade  al>  Ersatz  für  schwierigen  Anfatr^'s^lücke.  R*^f .  der  das 
Übungsbucli  seil  '6  Jahren  im  Unterricht  benutzt,  kann  aas  Mi  t'ahrung 
bestätigen,  dafs  die  Schüler,  wenn  sie  auch  anfangs  durch  die  moderne 
Sprache  etwas  verblüfft  sind,  sich  doch  bald  an  diese  gewöhnen,  und 
dafs  sie  auch  anderweitigf  ti  -  wirklichen  oder  vermeint  liehen  — 
Sch\vici-i;i;kiMton,  die  sich  ilinrii  beim  Übersetzen  entgegenstellen,  nicht 
sein  u  aus  dem  Weg  gehen;  ist  ihnen  dann  ttie  Übersetzung  gelungon. 
so  seilen  sie  schliefslich  nicht  ohne  Überrascht lug,  wie  einfach  sich  in 
der  Regel  eine  lateinische  Periode  in  ihrer  Knappheit  dem  anfangs  so 
gefährlich  erscheinenden,  wortreichen  deutschen  Satzgelüge  in  seinem 
modernen  Gewand  gegenüber  ausnimmt.  Endlich  braucht  wohl  nicht 
erst  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dafs  gerade  in  derartigen  Übungen, 
die  den  Schüler  nötigen,  einen  gegebenen  Gedanken  der  Ausdrucks- 
weise einer  fremden  Sprache  anzupassen,  ihn  in  diese  „umzudenken", 
eine  zweckmäßige  Schulung  des  Verslandes,  eine  heilsame  geistige 
Zucht  liegt.  Cerathewolils  l  huiigsbuch  hat  sich  also,  das  darf  man 
getrost  behaupten,  bereils  in  der  j'ra\is  bewährt.  Es  kann  daher,  wetm 
in  kurzer  Zeit  hier  und  dort  si(  h  die  Frage  orhebl,  weklies  Übungs- 
buch an  Stelle  des  nicht  mehr  aufgelegten  „Enghnann"  einzufüliren 
sei,  bestens  empfohlen  werden.') 

Für  eine  später  erscheinende  2.  Auflage  aber  diii  fle  es  sich  em-  • 
pfelden.  die  leichteren  Stücke,  sow  ie  die  zur  Wiederholung  der  Syntax 
bestinimten  Auf*:al)en  (St.  101  — 110)  de?  Nachtra«;?  an  den  Anfang 
des  Buches  zu  islcllen,  vielleicht  auch  hie  und  da  die  Anmerkungen 
etwas  zu  vermehren. 

Nürnberg.  Dr.  W.  Ebrard. 


')  Bpuiprk luii;  Für  diejenip'^n  Kollp^'pn,  <1Il'  >'<  i-iw<\  für  orwnn>oht  lialtKii.  die 
Intdotionen  ded  Vcrta^sers  genauer,  als  die»  die  ÄninerkcuDgen  enuögUcheo,  kecnea 
sa  lernen,  «ei  noch  bemerkt,  dafj  der  YerfA«»fT  (nach  dem  Vorganfif  des  Enj^l- 
munnsclion  Übungslmches  für  Piiina)  einen  Teil  ilcr  Ülti  r<?Kxungen  helitop^i  ;iphiert 
bat  und  daf«  die  Verlagabandtuog  demnächst  tum  peisönlichen  Gebrauch  der 
Lehrer  eine  noch  grOfiere  Anrnbl  deraelben  wird  antographieren  lassen. 
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Dr.  Bernbard  Gerathewoh  l,  Lateinisches  Übungsbuch 
für  die  oberen  Klassen  des  Gymnasiums.  Zweites  Bändchen,  für  die 
achte  und  neunte  Klasse.  (Unter-  und  Oberprima).  (VII.  Teil, 
Ü.  Bändchen  von  Buchners  Sammlung  lateinischer  Übungsbücher.) 
Bamberg,  C.  C.  Büchner  Verlag  (Rudolf  Koch)  18%.  XX  und  304  Seiten. 
Preis  geb.  3  Mark. 

Mit  vorliegendem  Bändchen  ist  Buchners  Sammlung  lateinischer 

Übungsbücher  zum  Ab^'chkif^  prekommen. 

Es  ist  von  der  Verlagsbuchiiandlun-:  hnbf^cli  an^prf^slattrl.  .Slörende 
Druckversehen  linden  sich  nur  wenige.  So  lehlt  l  Ii  in  cler  Angabe 
zar  Überschrift  des  ersten  Stuckes  felix,  S.  39  ist  auf  Zeile  3  t.  u.  das 
h  in  Apocolocynthosis  zu  streichen,  auf  Zeile  1  v.  u.  die  Zahl  S74 
in  724  umzuändern,  S.  87  auf  Zeile  12  v.  u.  Gönnern  statt  Gegnern 
zu  lesen. 

Die  ersten  :iO  Übungsstücke  sollen  <ier  Winderholung  des  IViiheren 
L.ehrstoÜes  dienen.  Die  Stücke  37  -6U  sciiiitlat;!!  sich  an  die  dem 
BAndchen  beigefügten  stilistischen  Vorbemerkungen  an,  die  eine  Er- 
weiterung der  schon  im  ersten  Bfindchen  gegebenen  bilden.  Besonders 
dankenswert  ist  hier  der  auf  Seite  9  gegebene  Wink,  bei  der  Her- 
«{ellnnp'  .^r,  rii-c,.,  - r  Perioden  /ner^f  kleinere  Gruppen  von  Sätzen  zu 
bilden,  (ne-e  im  sich  zu  ])erio(Usieren -und  dann  der]  Ilaiipl^-Tuppon 
unterzuordnen.  Die  Slilistik  der  Kedeteile  wird  in  den  .Slürkeii  Ol  bis  1:20 
behandelt  im  Anschlufs  an  Landgrafs  Bemerkungen  über  grammatisch- 
stilistische  Eigentümlichkeiten  der  lateinischen  Sprache.  JDIe  Stficke 
121 — 225  sind  für  die  Oberklasse  bestimmt.  Dafs  in  diesem  zweiten 
Teil  des  Bändchens  ein  besonderer  Lehrgang  nicht  mehr  eingehalten 
wird,  ist  nur  zu  billigen.  Da  indessen  der  Lehrer  der  Oberklasse 
doch  nicht  selten  Veranlassung  hat,  auf  früher  Eingeübtes  hinweisen 
zu  müssen,  ist  es  ganz  gut«  daCs  der  Obungsstoff  für  die  achte  und 
neunte  Klasse  in  einem  Bändchen  zusammongefafst  wurde.  Den  Sehluls 
bildet  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  Synonyma. 

Die  Auswahl  (1er  Stüeke  miif<  als  sehr  Mni«ieh{i'^  bezeii  hnet  . 
werden.  Daf>  die  Übersf  t'/iinu'  den  Srluilern  zu  grorse  Seliwiengkeiten 
biete,  wird  nuui  niehl  beluiupleii  k«)nn(.'n.  Voraussei /.uiig  ist  aller- 
dings, dafs,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  tmsonders  hervorhebt, 
Landgrafs  Stilistik  vorher  durchgearbeitet  wird.  Die  bei  (|em  Abschnitt 
aus  der  Jungfrau  von  Orleans  gegebenen  zahlreichen  Übersetzungs- 
hilfen lassen  auch  dieses  Stück,  dessen  Überlragnnpi:  den  Schülern  eine 
besondere  Freude  machen  wird ,  nicht  als  zu  schwierig  erscheinen. 
Zudem  gibt  das  Bändchen  nur  cinigcrinafsen  strebsamen  Schülern  eine 
Fülle  von  Anregungen  auf  den  verschiedensten  Gebieten.  Ich  möchte 
da  namentlich  auf  die  herrlichen  Worte  über  Ludwig  L  hinweisen. 

Unter  den  Übungsstücken  befinden  sich  auch  die  Absolutorial- 
niifgaben.  die  seif  1854,  bez.  ISSO  an  den  humanistisch'  n  und  Pveal- 
gynuiasien  Bayerns  gi'>tell!  waren.  Sie  -telien  jedoch  nit  lit  an  einer 
Stelle  beisaaunen,   sunderti  sind  nach  Mafsgabc  der  Schwierigkeiten, 

BlUter  L  d.  OjmBMisteetattlw.  HWIW  Jahrg.  ^ 
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dio  sio  bieten,  über  das  ganze  Buch  vcileiU.  Wo  es  dem  Veilasser 
an^cz  "i^4  erschien,  hat  er  noch  weitere  Anmerkungen  hinzut'efüjjl ;  die 
offiziellen  sind  duK  h  den  Diiu  k  kenntlich  gemacht. 

Da  das  Bändchon  endlich  durchwejr  jjrules  Dentsch  bietet,  — 
auch  in  df^n  Stücken,  die  ei'^ens  für  die  r!)i"!>el/.uii^'  ijergestellt  sind, 
ist  der  dentschen  Spraclie  keine  (JewalL  aiiiretlian,  —  so  sei  es  aufs 
Wärmste  empfohlen,  erscheint  es  doch  sehr  geeignet,  die  Fertigkeit  in 
der  Handhabung  der  lateinischen  Sprache  an  seinem  Teil  zu  fördern. 

Schliefslich  sei  auch  noch  erwähnt,  dafs  dieses  Schlufsbätuh.hen 
durch  höchste  Minislerial  -  PJitschlii^f^Mini?  vom  -2.  Tnli  180r,  bereits  in 
das  Verzeichnis  der  an  den  huniaiii.sU.scinii  Uyninasien  Bayerns  zu- 
gelassenen Lelirbüclier  aufgenoiuaien  wurde. 

Landau.  Friedrich  Mayer. 


Wilhelm  Schmilz,  Miscellanea  Tironiana.  Aus  dem 
Codex  Vuticanus  Latinus  reginae  Chrislinae  Slü  (Kol.  09 — 114)  heraus- 
gegeben. Mit  .i'2  Tafeln  iti  Lichtdruck.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  18%. 
4".    79  S.  und  :ri>  Tnf.    20  Mk. 

Mit  Unterstützung  der  Kgl.  Akademie  der  VV!>=;cn^rhaft  >n  zn 
Berlin  iial  der  verdiente  Forsciier  auf  dem  Gebiete  der  tirüins>.cheM 
Noten,  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Schmitz  in  Köln,  ein  neues  Werk 
unter  dem  Titel  , Miscellanea  Tironiana*  herausgegeben.  Oer  dem 
9.  Jahrhimdert  angohöiige  Codex  Vat.  lat.  reg.  Christ.  SiG  entliälf 
unter  anderem  Ki  Blätter,  din  tril>  ^janz.  toils  mit  Ktn'f?ive  gemischt, 
in  tironisdien  Noten  gesciuieben  »inil.  Line  erste  Frohe  der  Hand- 
schrift hat  schon  A.  Mai  veröfTenllictit,  einige  andere  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  Schmitz  selbst.  Nun  liegen  sämtliche  33  Seiten 
in  vorzüglich  ausgeführtem  Lichtdruck,  den  Stengel  und  Markert  in 
Dresden  besorgt  haben.  >nmt  ch  r  Übertragung  vor  uns,  ein  Werk, 
nach  Irdialt  und  Form  gleit  Ii  iiittM  (  >?ant. 

Die  ersten  10  Blätter  enthalten  Kapitel  aus  dem  Liber  scintil- 
larum  des  Mönches  Defensor.  Dann  folgt  eine  Epistola  consolatoria 
ad  pergentcs  in  bellum.  Sententir.e  defloratae  de  div*i<i-  «an-i-. 
Schöpfungsgeschiclülicljes,  ferner  Teile  dr-;  zweiten  Bucties  dor  lii- 
strnctionts  des  hl.  Endierins  von  Lyon,  orlh  graphische  Vorschriften 
aus  Isidors  Origiuos  I  ^21,  endlicli  auf  Taf.  22  IT.  medizinische  Rezepte 
für  allerlei  Krankheiten.  Der  erste  und  letzte  Teil  durften  die  be- 
deutend sien  der  Handschrift  sein. 

Der  Mniich  Defensor  ans  dem  Kloster  Uguge  bei  Poitiers  sammelte 
unlor  (Icni  Titel  ..Scitilillao"  riiie  trrof-f»  Anzahl  zn^tunrnrnprcliöricrer 
Stellen  aus  der  hl.  Schritt  und  (ien  Kuchenvätern  über  versciiiedene 
theologische  Gebiete,  welche  in  mehreren  Handschriften  —  Schmitz 
erwälml  S.  6  u.  7  deren  10  —  sich  erhalten  haben,  und  die  nament- 
lich im  10.  Jahrhundert  wiederholt  im  Di  ü  k  erschienen  sind.  Aufser 
den  Patres  latini  von  Migne  ITdnM  S(  Innitz  Einzelan-^jabfn  an  von 
1-j5ü,  1552,  1551  und  1550.    Auiscrdem  besitzt  diQ  Staatsbibliotliek 
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m  Mönchen  eine  Aufgabe  aus  Basel  ron  1544.  Die  Unirer8itäts> 
bibllotlH  k  hat  die  Kölner  Ausgabe  von  1554,  zusammengebunden  mit 
D.  Aurolii  August ini  opiscopi  elc.  Bnchiridion  und  desselben  Libellus 
de  fide  et  operibus,  Coloniae  tr>rj2. 

Während  nun  dio  Handschrill,  wolchc  Selimitz  vcröfTenllicht  hat, 
nur  43  Kapitel  enthält  oder  vielmehr  enlhallen  hat,  da  Teile  derselben 
verloren  gegangen  sind,  haben  die  Ausgaben  80  Kapitel.  Aber  auch  * 
in  den  einzelnen  Kapiteln  ist  ein  sehr  bodcntnuli  r  Unterschied,  In 
dem  cod.  Val.  ^imi  sif  «ehr  kurz,  in  den  Ausgaben  Ix  (KMitfud  länpror. 
Aber  auch  in  den  ict/.li-n'u  ln'-tehl  wieder  keuie  Übeiein-tiniinimj^. 
So  weist  z.  13.  im  letzten  Kapitel:  'De  lecUone*  die  Baseler  Ausgabe 
drei  Sätze  aus  Hilarius  auf,  welche  in  der  Kölner  fehlen.  Dagegen 
fehlt,  wie  es  scheint,  das  125.  Kapitel  der  Handschrift :  De  doctoribus 
sive  recloribus,  in  allen  Ausgaben.  Wollte  also  ein  Tlioolop^e  eine 
kritische  Ausgabe  der  Scinfilino  besorgen,  so  müfste  er  zweilellos  von 
dem  cod.  Vat.^  ausgehen,  der  den  öllcsteu  Text  derselben  zu  ent- 
halten scheint.  Die  Herstellung  einer  solchen  Ausgabe,  in  welcher 
auch  die  den  Kirchf  tu  ;U' rn  entnommenen  Stellen  genau  nachzuweisen 
wären,  dürfte  eine  sehr  lohnenswerte  Arbeil  sein. 

Von  noch  höherem  Werte  als  din  Kapitel  aus  d«'n  Si  iiilillae  ist 
zweifellos  der  letzte  Teil  unserer  liandsciirill,  die  medizinischen  Re- 
zepte. Da  Ober  diese  bereits  Prof.  Moore  in  Wölfflins  Archiv  X,  S 
S.  S53  ff.  gehandelt  hat,  mag  es  genügen,  über  deren  Inhalt  und 
Quellen  auf  diesen  Aulsulz  hinzuweisen.  Da  jedoch  Moore  dort  eine 
grofse  Anzahl  von  ÄndprnnL''en  vorgeschlag;^n  hat,  die  wohl  im  Inhalt, 
aber  nicht  im  lironischen  Texte  begründet  sind,  so  haben  wir  die- 
jenigen, mit  denen  wir  von  diesem  Standpunkte  aus  einverstanden 
sein  können,  unten  mit  aufgeführt. 

Was  mm  die  fornialen  Verhrdlnissc  der  Handschrift  anlangt,  so 
erkennt  man  vor  allem,  dafs  die  lateinische  Sprachweise  von  den  R'^- 
geln  der  GraniFnatik  sehr  weil  enllernt  ist.  Der  ünteiscliied  der 
Kasus,  namentlich  des  Nominativ,  Accusaliv  und  Ablativ,  ist  fast  ganz 
verwischt,  und  im  Gebrauch  der  Gomposita  herrscht  alle  Willkür. 
Präpositionen  und  die  dazu  gehörigen  Substantive  werden  nach  Be- 
Ijehrii  ,:rfr,'iint  oder  zusammen  froschrieben,  IVnpn^itinnal/.üsammen- 
setzungeii  der  V^erba  dagegen  nntlallcnd  oft  getrennt  neben  einander 
gesetzt.  Der  erstere  (Jebrauch  lial  nichts  tjcsondcrcs  an  sich,  da  der- 
artige Zusammenziehungen  in  tironischer  SchriR  auch  sonst  vielfach 
vorkommen;  um  so  eigentümlicher  ■  j  lieint  der  letzt«?re.  Er  findet 
aber  seine  Erklärung  vielleicht  einerseits  dai  in.  ilafs  der  oder  viclinrhr 
die  Schreiber  zwciMln-  .=f'hlorhte  Lateiner  waren,  was  sicli  naiurnf- 
lich  in  der  viell'aciien  .Vawcudung  falscher  tironischer  Sluninie  und 
in  häufigen  Verwechselungen  zeigt,  anderseits  aber  besonders  darin, 
dafs  die  vorliegende  Handschrift  in  all  ihren  Teilen  mit  einer  ganz 
besonderen  Deutlichkeil  und  Genauigkeit  geschrieben  ist.  Wir  be- 
sil/.en  jetzt  schon  eine  zi-  niiich  unifanL'roiche  Sammlung  von  lironisrhen 
Texten.  Aber  der  vatikanisclie  Kodex  weist  von  allen  wohl  die  sorg- 
fältigst hergestellte  Schrift  auf.    Besonders  die  Formen  der  Hilfe- 
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zeichen  lassen  sich  in  keiner  Handschrift  mit  einer  solchen  Schönheit 

wieder  erkennen  wie  in  dieser.  Da  noch  dazu  die  Tafeln  der  Mis- 
cellaiiea  mit  selUiRi- Reinheil  und  Schönheit  hergestellt  simi.  so  könnte 
das  Le^pn  derselben  fast  eine  angonohrne  Arbeit  pronuiinl  wci'len. 
Um  so  mehr  aber  ist  es  zu  bedauern,  dafs  die  Uaiulschrin  nicht  voll- 
ständig und  noch  weniger  gut  erhalten  auf  uns  gekommen  ist.  Am 
Anfange  fehlt  ein  Stuck,  in  der  Mitte  eine  Anzahl  Blätter,  und  der 
letzte  Teil  hat  arg  gelitten.  Die  Blätter  sind  auf  allen  Seilen  zer- 
rissen, und  die  Schrift  hl  oft  so  vergilbt,  daf^  vielfach  einzelne  Zeichen, 
oft  auch  ganze  Zeilen  unlesbar  geworden  sind.  In  den  beiden  Ko- 
lumnen der  32.  Tafel  sind  nur  mehr  abgerissene  Bruchstöcke  zu  ent- 
ziffern ;  von  einem  Lesen  dieser  Seite  kann  überhaupt  keine  Rede  sein. 

Trotz  dieser  vielen  Schwierigkeiten,  die  durch  die  grofse  Ver- 
schiedenlif.it  de«  behandelten  Stofles  noch  gemehrt  werden,  ist  es 
Schmitz  durch  jährt  Intir^o  Arbeit  doch  gelungen,  das  meiste  sicher 
und  riciitig  zu  lesen.  Im  einzelnen  dürfte  aber  immerhin  noch  eine 
stattliche  Reihe  von  Ergänzungen  und  Verbesserungen  vorzuschlagen  sein. 

Taf.  3a  Zeile  \^  ist  tum  vor  inanducantem  zu  streichen;  2a  lo 
ergänze  ef  nnt  h  esuriens  :  3a  22  steht  car/V«/*^  (vgl.  ebrietaf  "  '2h  2),  wohl 
ein  Schreibfehler  für  caritatis,  was  die  Ausgaben  haben.  Seh.  liest 
irrtümlich  Caritas;  3a  4  ist  quidem  in  quidam  zu  verbessern,  was  auch 
in  der  Baseler  Ausgabe  steht ;  3a  23  ist  mit  den  Ausgaben  suittm  statt 
simus  zu  lesen ;  *}b  9  steht  vor  nullo  noch  in,  das  aller<lings  in  den 
Ausgaben  fehlt;  4b  14  heifst  das  Verhuin  thsinif  C)  13.35.  wif>  aach 
in  den  Ausgaben  steht.  Damit  fällt  Anmerkung  9 ;  ib  15  ist  veritalis 
mit  den  Ausgaben  in  veiitati  zu  ändern;  5b  18  dürfte  das  ausgelassene 
Wort  nimiae  hei&en  G  47,  36 ;  5b  18  ist  die  Lficke  nach  hicrepatlonis 
mit  offemus  zu  «"gänzen,  wie  in  den  Ausgaben  steht;  6a  2  fehlt  nach 
praedicale  diceHten,  welches  Wort  auch  bei  Matthacus  10,  7  zu  linden 
ist;  6a  13  hat  der  Text  statt  des  richtigen  egestate  vielmehr  e7<',s'/a/mi  ; 
Ca  24  heifst  die  erste  Note  wohl  pietate  G  63,  44;  vgl.  dasselbe  Wort 
7a  21;  8a  21  ist  et  nach  qui  ausgelallen;  10,  18  scheint  der  Schmilz 
unverständliche  Schluls  zu  heifsen :  Ipse  iftatim  G  10,  46  (nicht  sit) 
'  dispewlctm%  letzteres  unrichlig  für  dispendat ;  10,  24  ist  anhnam  ffir 
animunt  zu  lesen:  11,5  scheint  die  unverständliche  Note  tlispendnite 
zu  heif>en ;  11,  19  lese  ich  die  lelzte  Note  ronslsfit  C  46,  99,  nicht 
conicies;  12,  5  scheint  das  letzte  Wort  ijjsius  zu  sein;  12,  7  lies  po- 
ttrat fGr  ^tcrant,  13,  19  mtivitatem  für  nativitate,  12,  32  capieinus 
statt  capimus;  14,  1  steht  ganz  richtig  impticns,  Farticip  von  inquam; 
nnrh  di<'scm  Worte  i«f  '  oiii/ii>e1/t  ti ;  14.  13  ist  statt  nnver- 
ständlichen  Wortes  lingua  vii  lli  irlit  /i"ti  i/fl(i,  von  der  Stammnote 
possum  G  10,  17  gebildet,  zu  It^seu;  14,  17  steht  nicht  ullime,  son- 
dern novissime  G  51,  89;  14,  33  und  15,  1  scheint  angelis  richtig  zu 
sein;  vgl.  Galaterbrief  3.  19.  Das  15.  1  richtig  gelesene  eruditnn  be- 
woi-(.  (iafs  das  Kasseler  Notenlexikon  mit  Recht  e-rudis  hat  und  dafs 
dafür  nicht  eruit  zu  lesen  ist,  wie  Kopp,  Palaegraphia  Ii,  485  z 
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vorschlagt  und  Schmitz  CNT  S.  39  unten  nachdruckt.  Das  vor 
diesem  Worte  stehende  erat  ist  zu  streichen;  15,  3  u.  4  steht  vetm 
fe»iaMefitutn,  nicht  der  Ablativ.  16,  S2  in  media  ist  keine  neue  Note, 
sondern  aus  dem  Wolfenbüttler  Psaltcnuro  schon  nachgewiesen  In 

meinen  „Tironischen  Enduni,'en''  S.  30  u.  41,  ebenso  in  cach  17,  3 
ans  Schmitz  .,Moniimnnta"  auf  den  ploirlicti  Seiten.  Dieselbe  Note 
iiiidot  sich  übrigens  auch  in  den  Misceilanea  selbst  noch  8a  13  und 
17,  38.  17,  15  vermute  ich  ara  Scbhifee  der  Zeile  etwa  tvibm  divi- 
nitm  eommwetur  (G  31,  66)  Aomo;  17,  25  steht  alias,  nicht  alter;  17, 
35  liest  Schmif z  relegavit ;  die  Note  scheint  aber  eher  refuit  (C  4, 96) 
zu  hoir>;on.  wpun  nicht  gar  in  uniresrhlckfor  Wei^o  /W//  zusammen- 
gescluieben  ist;  19,  6  Anm.  1  fimli  t  Schmitz  den  Funkt  boi  der  Ti- 
tula  von  virtutum  ungewölmlicli.  l^nselbe  steht  aber  ganz  ri'gel- 
mfi&ig  hei  den  zwei-  und  dreisilbigen  Endungen,  welche  mit  tat  oder  tut 
beginnen.  Vgl,  iuventute  3b  11  und  weitere  Belege  in  den  „Tironischen 
Fndunpoti"  S.  22.  19,  12  >  Hfr!»s</ife  (C  6;  13)  noini)ti>\  niriil  utris- 
que  noniinibus :  VO.  1:1  st  lnciht  Scliinilz  patris  und  lieir.tM  kl  dnzu: 
Zweifellos  fehlerhall.  Tesiis,  Blutzeuge,  wird  hier  der  Iii.  Stephanus 
genannt.  20,  20  ist  statt  cuiusque  huittaque  zu  lesen;  20,  30  steht 
connnunia,  nicht  communis  in:  21,  27  heifst  die  erste  Note  ffuae,  das 
allerdings  für  qua  sh  Iii ;  22b  20  heifst  das  letzte  Wort  niehl  ali(iuid, 
sondern  aWi  C  III.  ü8;  23a  l(i  Vies  iuirh  stntt  inicientur;  ebenso  23a 
18 /am  statt  lacientur ;  23  a  22  scheinen  die  beideu  letzten  Worte 
falsch  gelesen  zu  sein;  das  erste  durfte  intemo  heifeen,  das  letzte  Ist 
ziemlich  sicher  niliuvat ;  vgl.  dieselbe  Note  ganz  deutlich  31b  2ö;  23b 

4  scheint  die  durch  die  Pergament  falte  gröfstenteils  verdeckte  Note 
ve.tpere  zu  .sein  C  09,  7;  23b  11  ist  nach  pflri>i!io  ilffiarht^  aus^flassen  ; 
25a  Ib  könnte  die  fragliche  Note  aeyroto  heifsen;  vgl.  C  82,  54;  26a  ü 
ist  wohl  tepido  C  69.  67  zu  ergänzen;  86  a  13  folgt  nach  vino,  wie  es 
scheint  wieder  tepido,  dann  etwa  pt^nt ;  das  fragliche  Wort  vor  febri- 
citantibus  oder  vielmehr  febrieitaHtiniH  könnte  tlolorcm  sein;  26a  14 scheint 
vor  sinistrn-  vielleicht  nporfff  zu  stehen:  ^Hb  d  stfht  am  Schlnsse 
wahrscheinlich  noch  tm/r;  statt  iungas  dürfte  mit  .Moore  iat/as  zu 
lesen  sein;  das  vorher  fehlende  Wort  könnte  magis  G  9,  1  gelesen 
werden;  26b  18  steht  am  Schlufs  der  Zeile  noch  bibat;  27a  2  ist 
statt  abseile  mi'  Moore  wohl  lade  C  109.  40  zu  setzen;  27a  4  scheint 
(Ins  letzte  Woii  rwlcnt  zu  heifson .  nicht  cadant,  wie  Moore  will;  27a 

5  liest  M.  richtig:  nopour  'm  ciri-idfx  T,  <Hi,  20)  et  per  nit  lintii  ;  27a 
20  lies  feriiientum,  rjichl  lermentü;  27  u  :ii  und  23  ergauzl  M.  beidemal 
richtig  maeulas  und  liest  Z.  26  ebenso  aegritudimm  für  aegritudinum ; 
hier  Ist  in  der  Handschrift  der  erste  Teil  des  Hilfszeichens  unsichtbar 
geworden;  27b  1  (Inrni'ii  din  lir-iden  letzten  Worte  d^r  Lücko  mit 
miten  mi.itiiin  zu  «igfut/Hu  sein;  27b  17  hönnten  die  zwei  Id/ien 
Worte  strinyniti  '/ahis  bedeuten;  27b  23  lese  ich  nach  sinuil  das 
Wort  mixtum;  28a  7  scheint  M.  das  letzte  Wort  richtig  eonvidras  G 
91.  12  zu  le>en,  ebenso  das  fragliche  Wort  in  der  nAchsten  Zeile  ruptos. 
28a  13  lese  ich  iunurjf  rf  ramilltun  (in  Silbenstonopraphie)  adiifjes  C 
29,  76;  28a  21  scheial  zu  heifsen  od  repentium  (C  83,  35)  vei  similia; 
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281)  i  gl  uibe  ich  über  dorn  Notonbilde  Co  hi  noi  h  nu  sehen  zii 
können,  so  dafs  \f.  richli^'  rohnnhina  liest;  28b  12  nii  ine  ich  am  Ende 
der  Zeile  noch  iiiimin  lesen  zu  können;  28b  14  sleliL  et  vor  tritos 
nicht  in  der  Handschrift;  28b  18  könnte  das  letzte  Wort  compeiit 
sein  G  23,  103;  S89a  18  steht  am  Sehlufs  der  Zeile  noch  überge- 
schrieben: rps  est  posiUi ;  29a  22  lies //)NVf  a<]ua,  nicht  umgekehrt:  20b 
1  lese  ich  facta  statt  tania;  20h  11  (liirlli'  'fin  zu  ergänzen  sein;  iOb 
26  scheinen  die  ausgelassenen  Worte  mnitum  expetit  m  heifsen ;  20b 
S7  könnten  die  auf  bntirurn  folgenden  zwei  Noten  etwa  pomVur  heifsen; 
das  nächste  Wort  ist  ni*  hl  herba,  sondern  eher  eruta  C  75,  74;  das 
letzte  Wort  der  Zeile  hat  die  Bestandteile  Sl.  dürfte  also  simul  sein; 
30a  21  kann  das  fragliche  Wort  impcusfi  heifsen;  :^0h  f)  dürfte  das 
ausgelassene  Wort  deliyabis  C  29,  78  oder  eigentlich  diligabis  gelesen 
werden:  30b  18  steht  nicht  admittctur,  sondern  admiscHur  Kopp  U 
23;  31a  5  scheinen  die  letzten  Worte  zu  hei&en:  cum  rino  vetus 
que;  31a  G  folgt  auf  et  noch  llht ;  32a  3  dürfte  nach  de  pane  zu  lesen 
sein;  32a  C  srheinl  das  vierte  Wort  mfllf  y.w  «ein. 

Am  Schlüsse  seines  Werkes  gibt  Sciunitz  S.  70  ff.  ein  vierfach 
geteiltes  Register,  das  die  Bibelslellen,  die  patristischen  Autorennamen, 
die  Schlagwörter  zu  den  medizinischen  Verordnungen,  neue  Noten  und 
Besonderheiten  der  Schreibweise  umfa&t.  Über  die  verschiedenen 
Sclireiber  d^r  Handschrift  hat  er  leider  gar  nicht  gesprochen,  eben^so- 
weni^'  über  die  von  anderen  Handschriften  so  auffallend  abweichende 
Eigenart  der  SL-hreibuiig,  übcrliaupt  nicht  über  den  Werl  gerade  dieser 
Veröffentlichung  für  das  Studium  der  tironischen  Noten.  Er  föhrt  im 
VerzLi<  iinis  wohl  drei  neue  Noten  an.  spricht  aber  gar  nielil  davon, 
dafs  ein»^  ^moH'  An/.ahl  von  Weiterbildungen  uns  hcknnntiM  Not-  n  an- 
dieser  1  hindsrliritl  iKichgewiesen  werden  kann,  elteu^o  eiin'  lleihe  von 
Endungszeicben,  die  bisher  noch  nicht  zu  belegen  waren,  teilweise 
auch  in  den  Gommentarii  und  bei  Kopp  fehlen. 

V  on  solchen  Weiterbildungen  seien  hier,  ohne  irgendwie  auf  eine 
vollständige  Zusammenstellung  derselben  eingeben  zu  wollen,  nur  er- 
w'diiit:  Reatuni  Ib  10.  momentaneam  2a  0,  de  niedio  3a  5  (-teht 
wohl  in  meinen  Tironisctien  Endungen  S.  29,  fehlt  aber  in  C  u,  K.), 
die  ausführlichere  Form  von  dulcis  3a  IG,  sicut  enini  3b  8,  coniuga- 
Utas  3  b  16,  putredo  4  a  9,  verbosi  4  a  31  (von  verbum,  nicht  von 
verbosus  G  2G.  4  gebildet),  ab  ORinibus  4b  22  (fehlt  in  C  ii.  K.),  tili 
mi  5b  Ii,  in  sa!nf<'  fib  17  ( leldl  in  C  n.  K.),  in  iudicio  7b  7  (sh'lit 
in  den  Tir.  Endungen  S.  .10,  teliU  aber  in  C.  u.  K.),  prüpitialie)!iis  7b 
11,  de  solabitur  7b  IG,  oüendiculmn  7b  21,  consummationem  12,  12, 
rosponsio  12,  12,  nativitatem  12,  19,  prophetica  15,  12,  geroinandani 
21.  27  (CGI,  98  hat  imr  geminns  mit  anderer  Stellung  der  Titula), 
putui  (Subst.)  2ia  17,  gar?nri/it  -in  21  (lehlt  in  C.  u.  K.),  rosaceo 
24b  8  u.  25b  2.  eiDninum  ilVh  G  (lehlt  in  C),  aefjuis  2ib  V.K  loxarnni 
24b  19,  nepeta  24b  21  (tt-lilt  in  C.  und  K.),  albuginem  25a  23  (lehlt 
in  G) ,  commixtas  25  a  23,  (fehlt  in  G.  u.  K.X  wenn  nicht  besser 
annmlscis  zu  lesen  ist:  vgl.  permiscis  25b  10,  protlavium  25b  5,  permiscis 
25b  10  (fehlt  in  G.  u.  K.),  inirat  2tia  2  (fehlt  in  G.  u.  K.),  neue  Form 
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für  eas  i7a  24,  pisata  27b  17  (fehlt  in  G.  u.  K.),  galb'na  28b  18, 
grana  28b  18. 

Von  Ilioher  gehörigen  Endungen  seien  nnr  fo!;„'<'i)(le,  meist  ein- 
lache erwäiiiil:  qui  Ib  12,  sent  2a  7.  vo  2ri  S,  caut  :)a  Ii,  oo  3b  25, 
sium  4a  0,  tissiraus  4a  22,  lius  8b  lü,  tute  10,  -Ii,  ante  11,  ü,  dae  11, 
25,  tiva  12,2,  alis  18,  2.  cus  15,  6,  entur  15,  11,  eruin  21,  9. 

Aus  all  dem  Gesagten  durfte  sich  ergeben,  dafs  der  vatikanische 
Kodex  mit  timni-i  Inn  Noleii  ( benso  wichti;^  ist  in  seinem  sprach- 
lichen Aii:-iinu  k  liir  den  allinälilichen  Überizang  aus  dorn  Latoinischen 
in  das  Romanische  wie  für  die  Erforschung  der  liionischeii  Noten. 
Der  Herausgeber  desselben  wird  bei  der  Bearbeitung  seines  tironischea 
Lexikons  den  retchen  Wortschatz  dieser  Handschrift  nicht  unberück- 
sichtigt lassen  können. 

München.  Euefs. 


Fr«  Pal  ata,  Carmina  Laiina  XU  ex  Heinio  et  Schillero 
conversa.    Berolini  t8y6,  apud  Rosenbaum  et  Hart.    22  S.  80  Pf. 

Mit  allzuprof-^or  f^osThr'idonhoif  und  Scliüf'hlrTnhfit  crithifMct  dor 
Verfasser  des  vorliegenden  gelüUigen  Büdileins  Lectori  salulcin,  sein 
Beginnen,  heutzutage  noch  lateinische  Gedichte  erscheinen  zu  lassen, 
vielmals  entschuldigend.  Freilich  wird  er  wohl  recht  haben,  wenn  er 
glaubt  paucos  fore  qui  hun(  libellum  evolvant  —  wiewohl  wir  ihm 
gern  recht  violo  Leser  wünsctitcn  —  aber  sicher  «ich!  er  /m  -ehwarz, 
wenn  er  Ibrü'ahrt:  qui  vern  ad  liiicni  porlogat  for*'  foi-la<.>'' neminem ; 
denn  gewils  wird  jeder,  der  ilas  Biiclih'in  einmal  zur  llaiul  nimmt, 
es  gern  zu  Ende  lesen.  Nocti  weniger  möchten  wir  die  Überzeugung 
des  Verfassers  teilen:  ludibrio  fore  plerisque  hoc  tenue  opn-cnium: 
denn  so  schlimm  steht  es  doch  n(M  Ii  nic  ht  nni  uns,  dafs  der  Philologe, 
der  wie  der  Verfasser  in  der  rr>nii>(  heii  l^oesie  lebt  und  webt,  ver- 
lacht und  verhöhnt  zu  werden  fürclilen  nmfs,  wenn  er  füi-  seine  V'erse 

—  und  wer  hätte  noch  keine  Verse  gemacht?  —  sich  der  Sprache 
und  der  Rhythmen  des  Iloraz  imd  Ovid  m  schickter  Weise  bedient. 
Dürfen  doch  gegenwärtig  auch  lateinische  Dichtungen,  die  an  sprach- 
licher und  mctri^ffier  Ivorreklheil  weit  htnt'M"  d».'nen  Palat;ts  zuiiick- 
ötehen,  auf  ireundiiciies  VVoldwollen  seitens  der  Freunde  des  klassischen 
Altertums  rechnen. 

Verfasser  bietet  uns  12  Obersetzungen  oder  besser  Nachdichtungen 
besonders  lyrischer  Stoffe  ex  Heinio  et  Schillere  (—  ex  Schillere  et 
Heinio  fiältr»  nns  be>ser  gefallen  — ):  Berg  inn!  Bnr.Ten  schaun  herunter 

—  Es  hegt  der  lieif>.e  Sonnner  —  Die  Loreley  —  Das  ist  ein  Brausen 
und  Heulen  —  Belsazar  —  Gewitter  —  Der  Jüngling  am  Bache  — 
Sehnsucht  —  Der  Abend  —  Kolumbus  —  Das  Mädchen  aus  der  Fremde 

—  Hektors  Abschied.  Es  Ist  dabei  dem  Verfasser  tlurchweg  gelungen, 
den  Gedankengang  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an(  h  die  Worte 
und  f^ilder  der  OnVinnlo  in  odier  und  poetischer  Sprache  so  wieder- 
zugeben, dals  die  iNachihchtungen.  von  klassischem  Hauche  durchweht, 
redit  wohl  den  Eindruck  von  Originaldichtungen  hervorrufen  könnten. 
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Zweimal  ist  das  alkäische,  fünfmal  das  sapphisfho,  einmal  ila>  askle- 
piadcisclie  und  viomwil  da?  elegische  Versmaf-  angewandt.  Die 
Dislich^n  erscheinen  am  wcni^sh^n  gelungen:  \VL'ni;„'slens  ist  Ref.  der 
Ansicht,  dafs,  wenn  einmal  heutzutage  lateinische  Verse  in  klassischen 
Rhythmen  vor  die  Öffentlichkeit  treten,  sie  von  den  strengsten  An- 
forderungen der  Metrik  ohne  Not  nicht  abweichen  sollen.  So  hatten 
z.  B.  die  von  Ovid  gemiedenen  dreisilbigen  Pentamelerausgänge  (Christ, 
Metrik  §  51-7),  einsilbige  Worte  in  der  Cäsur  (hos.  S.  13.  V.  11 
störend),  Wortschlüsse  nach  einem  Spondeus  im  1.  Fufse  des  Hexameters 
(Christ,  a.  a.  0.  §  203;  durch  Ümslellung  leicht  zu  beseitigen  S.  19, 
V.  7),  Hexametcrschlflsse  wie  S.  15,  V.  3  ~  alle  diese  kleinen  Un- 
ebenheiten hfillon  bei  etwas  mehr  Feile  leicht  weggeschafft  werden 
können:  auch  für  Bailazarus  hälfe  sich  anderer  Schreibung:  eine 
einwandfreie  Kürze  der  zweiten  Silbe  herslelleu  lassen,  —  An  den  in 
Horazischen  V'ersnialscn  geschriebenen  Gedichten  wird  dagegen  der 
Metriker  wenig  zu  beanstanden  haben,  höchstens  wenn  gelegentlich 
einsilbige  Worte  in  der  Cäsur  vorkommen  oder  von  derselben  poetischen 
Lizenz  (Dehnung  der  3.  Pers,  Sin<^.  auf  i(  und  at  in  der  Arsis)  in  einem 
kurzem  Gedicht  fl.orHey)  zweimal  Gebrauch  gemacht  wordcfi  ist.  Dafs 
jedoch  diese  kleinen  Ausstellungen  (aus  denen  der  Verlasser  übrigens 
den  Trost  entnehmen  kann,  dafs  wenigstens  Einer  sein  Büchlein  gewils 
aufmerksam  gelesen  hat)  nicht  imstande  sind,  die  Freude  an  den 
Gedichten  wesentlich  zu  beeiidrächtigen,  möge  gerade  das  letztgenannte 
Gedicht,  dir«  Loreley,  bowoisen. 

Maeror  ne^cio  quis  aieum  Efi'ul^^et  rutilum  iubor, 

portentai  (!)  hodte  peeto«  identidem      cuin  crine»  nittdos  pMtine  ditridit, 

Et  mcntfm  memorem  <:nhtt  Kt  niiris  rumeris  rtrepunt 

dudutn  pra^•terlti  fiibula  saeculi.  BÜvae,  cum  liquido^i  voco  ciet  sooo«. 

.Aer  triget  et  ingruit  Per  fluctu«  Iraeitem  ratem 

ia  Rheni  laticci  roscida  vespera^  lolu^  nauta  regit  i  ''  ni>.slui>uit  ailene 

Dum  Kol  occiduus  he-.d  Kt  formam  loi;iclatu  modo 

pallentt  »dio  culmina  raonttuni.  hfturit  iaminibm,  dnloe  modo  bibtt 

ForniOBam  videor  mitii  —  Dtimen«    -  fture  mc-los.  scapbae 

in  Collis  acopulo  cernere  virginem:        nec  curaiim  tuetuiiut  proh!  moderarier. 

Gurges  corripit  et  t'crunt 
iam  njriophae  nMemm  flaoiina  victimatn. 

Nürnberg.    B.  Gerathewohl. 


Homers  Od  y  ssoe.  Schulausgabe  von  Paul  Cauer,  Erster 
Teil  ((t-n).  Zweite  verbesserte  Aufl.  Wion  und  Prag,  F.  Tempsky, 
Leip74^        Kivytag.    181)4.  —  Pr.  M.  1,U0. 

D<  i  i\xt  dieser  Ausgabe  hat  im  V^ergleiche  mit  der  ersten  l^- 
arbeilung  (besprochen  in  diesen  Bl.  XXIll  243-24G)  nur  wenige 
Veränderungen  erfahren.  Der  Herausg.  gestattet«  der  Texlrezension 
von  A.  Lud  wich  im  ganzen  nur  geringen  Einflufs,  treu  seinem  Stand- 
punkte. Wf>nach  die  (testaltnn^  d»^^  HrmvTh'xNs  nicht  an  der  hand- 
schriHlichen  Überlieferung  haften  darl .  sondern  über  dieselbe  hinaus 
die  Resultate  der  Sprach»  und  Dialektforschung  zu  berücksichtigen 
hat.   Ohne  über  die  Berechtigung  eines  solchen  Verfahrens  hier  ent- 
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scheiden  zu  wollen ,  geben  wir  C,  unumwunden  zu,  dafs  durch  seine 
von  der  Überlieferung  durchaus  abweichende  Behandlung  der  so^j. 
epischen  Zerdehnung  eine  grofap  Anzahl  von  Formen  dem  iiernendeu 
versländlicher  gemacht  wird  VVörlor  wie  dviiduv,  lUfioaviaij  daxa/Mwai 
werden  dem  Schöler  immer  zu  schaffen  machen ,  während  ävTuitav, 
tdudnvrat,  ('((Txa'/.dovai  auf  den  ersten  Bliclc  klar  sind.  Dagegen  ist 
es  nicht  zu  billigen,  dafs  der  Herausg.  in  der  vorliegenden  Auflage 
mit  der  Selzun^^  von  Klammorzfichen  wieder  ebenso  sparsam  war  wie 
in  der  ersten;  Verse  zu  übersetzen,  die  sinnlos  sind  ndt>r  den  Zu- 
sammenhang stören,  dürfen  wir  den  Schülern  denn  docli  nicht  zu- 
mnten.  Da  die  Ausgabe  nur  für  solche  bestimmt  ist,  so  wurde  in  der 
neuen  Auflage  der  kleine  kritische  Apparat  der  früheren  forlgelassen. 
Vorfassor  imd  Vci  lei^er  beabsichtigen  jedoch  ,  die  ältere  Ausgabe  als 
editio  maiüi  mit  kritischem  Kommentar  zu  \vi.«^:>onsrhaft liehen  Zwecken 
fortzuführen,  was  mit  Freude  zu  begrülsen  ial.  Dais  übrigens  die 
neuere  Bearbeitung,  wiewohl  eine  blofse  „Schülerausgabe'*,  trotzdem 
den  Text  vollständig  und  nicht  In  der  heutzutage  beliebten  Abkürzung 
bietet,  berührt  schon  aus  dem  Grunde  angenehtn,  weil  man  sieht,  dafe 
der  Herausgeber  keinen  Zwang  auf  den  Lohrondcn  ausilhiii  will. 

Als  eine  Art  von  Einleitung  hat  C.  den  zwölf  ersten  Bfuhern 
der  Odyssee  eine  Sammlung  von  Stellen  griechischer  und  römischer 
Autoren  Torau^eschickt ,  welche  Homer  und  hömerische  Poesie  be- 
IrefTen.  In  der  Ordnung,  wie  sie  aufeinander  folgen,  sind  sie  ge»"i<jru  t, 
um  aus  ihnen  einen  historischen  und  ästhetischen  Überblick  der  Ent- 
wifklnn^r  der  epischen  Poesie  der  Hrioc  lien  zu  konstruieren ;  das  ist 
aber  selbstverständlich  Sache  des  Lehiers.  Weniger  Gewinn  zieht 
wohl  der  Schüler  aus  dieser  Cilatensammlung.  Namentlich  wird  nie- 
mand demselben  den  Beginn  der  Lektüre  der  Dichtung  selbst  durch 
vorausgehende  Erklärung  der  ebenso  umfangreichen  als  schwierigen 
Stellen  an?  Piatons  Politoia.  Ai  isloleh  s'  Poeiik  oder  gar  dem  Traktate 
über  (ia^  Erhabene  [rrfoi  i-y/otv)  verzögern  wollen.  Nur  der  eine  oder 
andere  begabte  und  strebsame  Schüler,  der  über  das  Durchschnitts- 
ma&  sich  erhebt,  mag  diese  aus  dem  Altertume  stammenden  Urteile 
über  homerische  Poesie  im  besonderen  und  Dichtkunst  im  allgemeinen 
mit  Verständnis  und  Teilnahme  lesen.  Bes-er  verwendbar  für  die 
T.ernenden  sind  die  Darstellung  der  Handlung  der  Odyssee  na:h  Tagen 
geordnet  und  die  Inhaltsangaljcn  der  ein/.ehien  l^ücher.  Dafs  inner- 
halb dieser  letzteren  wiederum  Abschtütte  durch  den  Druck  gebildet 
wurden,  ohne  mit  Inhaltsangaben  oder  wenigstens  mit  orientierenden 
Beischriflen  versehen  worden  zu  sein ,  erscheint  uns  etwas  inkonse- 
quent (vgl,  über  diesen  Punkt  Phlig  in  der  Zeilschr.  ,.das  hum.  Gymn." 
•lahrg.  Vf,  Heft  4,  S.  186,  dem  wir  übrigens  nicht  in  allen  Stücken 
beistinimen). 

Druck  und  Ausstattung  der  Ausgabe  genügen  den  strengsten  An- 
forderungen der  Hygiene  und  Ästhetik. 
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Homers  Ilias.  Für  den  Schulgebrauch  crkl.  von  K.  F.  Ameis.* 
Erster  Band.  Drittes  Heft.  Gesang  VII -IX.  Bearb.  von  Professor 
Dr.  G  Hentzc.  4.  berichtigte , Äufl.  Leipzig,  Teubner  1894.  — 
Preis  M.  1,50. 

Mit  unermfldlichem  Fleifse  Ist  der  Bearbeiter  der  Ameis'schen 

Honieiansgahon  lluUif?,  um  jede  neue  Auflage  auf  Grntui  der  Ergeb- 
nisse der  wissenschaftlichen  Forschun.:  zm  verbessern.  So  sind  in  dem 
vorliegenden  Helle  die  An=prnhr>n  von  Cauer  (Homeri  Ilias.  Wien 
und  F*rag,  Tempsky;  Leipzig,  Freylag.  1  ISyO.  II  ISUl)  und  II  zach 
(Leipzig,  Freytag  1886 — 87,  2  partes)  beröcksichtigt  und  der  Text  an 
mehreren  Stellen  nach  denselben  geändert  worden.  In  der  Erklärung 
wurden  die  Ausgaben  von  Leaf  (London,  Macmillan  1888,  2  Ude.) 
und  Sti(M- fOnfha,  Perthr^  188(3  -1890,  8  Hette)  sowie  überhaupt  die 
neueste  Honierlileralur  verwertet. 

Zu  einzelnen  Stellen  w&re  folgendes  zu  bemerken.  H  117—119 
^(halten  einen  nach  der  vorausgehenden  Schilderung  der  Furchtbar- 
keit Hektnr  ~;o  auffallenden  Widerspruch.  daf>  die  VV. ,  zumal  da 
di<'  ^^orle  dtji'ov  rroh-iioio  xai  (M»'^'  ^h^rnrfro:  nur))  eine  spraeli- 
liciie  Jje>ondorheit  zeigen,  wohl  eingeklammert  WLiden  müssen.  H  \  'SH 
würde  nach  W.  Christs  Vorgiuig  die  gleiche  Behandlung  verdienen. 
Derartige  Stellen,  dic*eine  künstliche  und  gesuchte  Erklärung  notwendig 
machen,  sollten  schon  äufserlich  als  solche  gekennzt  i  n  ji  '  werden, 
namentlich  in  Schu!au>LMben.  —  Zu  //  190  hat  jetzt  11.  tiie  vom 
Ref.  s(!i()fi  in  ihn-  Anzeige  der  Aulla..'i>  (III.  XXIII  31)2)  emptohlene 
Erklärung  F.  Hauchensleins  aulgenommm.  //  201  —  3  unterbrechen 
den  Zusammenhang  und  sind,  wie  auch  H.  ausfuhrt,  überhaupt  bedenk.» 
lich.  Die  Stelle  hätte  wie  //  308  f.  (Ül-  im  Vt  n.  A  fehl*  n.  <  iii^H>klammert 
werden  dürfon.  —  S  213  wird  das  Bedenken,  welches  Hef.  Irüher 
(a.  n.  ö.  392)  gegen  diesen  Vers  äufserte.  ditn-h  dnn  Tlinwci-  auf 
I  07  1  und  —  215  nicht  widerlegt.  Nicht  da  Ts  zwischen  Mauer  und 
Graben  des  Schiffslagers  ein  Raum  zu  denken  ist,  erregt  Befremden, 
sondern  dafs  dieser  Kaum  eine  Ausdehnung  besessen  haben  soll ,  die 
den  Achäern  die  Mitglichkeit  gewährte,  sich  darauf  in  Schlachtordnung 
zu  stellen.  —  /  230  hat  doi-  Tb  r;!M--tr.  das  vom  R'T.  (a  a.  O.  393) 
befürwortete  a<k(<:  nit  v  (J.  Hekkerl  slatl  atu/iminv  als  eine  , .glückliche 
Verbesserung  "  aufgenommen.  —  Wenn  H.  /  3b3  f  mit  Klammern  versehen 
hat,  so  verdient  wohl  die  ganze  Partie  380-384  dieses  Schicksal.  — 
/  51.3  f  bezog  d<  V  Wfv.iw-^.  früher  '/  re  auf  das  vorhergehende  iitti\v, 
was  Bi  f.  f;i.  ;i.  ( ».  ;;.):!)  als  unzulässig  bezeichnet  hat.  -Irlzf  will  IL 
die  W'urle  .so  ci  klären,  tlal'-.  bei  'i\  ih  die  ganze  Wendung  siooh  f  /nalftu 
Tifiilr  vorschwebe,  ersteres  demnach  bedeuten  müf:ite:  der  Erweis 
solcher  Achtung.  Aber  es  ist  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  «i  tf  diesen 
Sinn  haben  kann. 

Die  Ausstattung  des  Bändchens  verdient  alles  Lob. 
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llonit  I  S  Ilias  und  Odyssee  in  verkürzler  Form  nach  J.  H. 
V'ofs,  bearbeitet  von  Dr.  Kdmund  Weifsenborn.  Prof.  am  IJymn. 
zu  Mühlhausen  in  Th.  Zweites  bändchen :  Odyssee.  Leipzig,  Teubner 
1895.    XVI  und  152  Seiten. 

Die  Verkürzung,  welche  der  Verl',  au  der  Vofssthen  Udyssro- 
übersetzung  vorgenommen  hat,  besteht  vor  allem  in  der  Wcglassuug 
des  dritten  und  vierten  Buches.  Aber  auch  sonst  sind  die  ein- 
zelnen Gesänge  zu  einem  beträchtlich  kleineren  Umfange  zusammen- 
gezofren ;  Ges.  I  z.  B.  zählt  nur  i*27  Vt  rsc  Da  jedoch  das  fünfte  Buch 
der  Odyssee  in  der  vorliegenden  Lieaiiii  ilung  in  zwei  Gesänge,  ,,()dysseus 
bei  Kulypso'%  und  „Odysseus  kommt  zu  den  Phäaken"  zerlegt  ist 
und  in  gleicher  Weise  aus  dem  achten  Buche  zwei  Abschnitte ,  „Fest 
der  Phäaken  zu  Ehren  des  Odysseus" ,  und  „Odysseus  empfängt  Gast- 
geächenke",  gebildet  sind,  so  enthält  auch  sie  wie  das  Original  vier 
und  zwanzi;?  Or?rmge.  Die  Vofs'sfhe  Cher^r-tzung  ist  nifht  treu 
lierübergenoinmeti ,  sondern  mit  vielen  Andi  run^'en,  die  in  Beseitigung 
von  Altertümlichkeiten  der  Sprache  und  in  Berichtigung  von  Fehlem 
bestehen.  Auch  mufste  der  Verf.  wegen  der  Verkürzung  und  Zusammen- 
ziehung des  Ol  iu'inaltexles  manches  ändern  oder  hinzusetzen.  Mora- 
lisch Anslüfsiges  ist  sorgfällig  weggelassen,  woraus  zu  schlii  fscn  isl, 
dafs  das  Buch  in  erster  Linie  für  die  reifere  de?  Grif  chi^^clu  n  iiii  !it 
kundige  Jugend  bestimmt  ist.  Erwachsene,  die  sich  für  honjerisclie 
Poesie  interessieren  und  die  Schöpfungen  derselben  nicht  in  der 
Ursprache  lesen  können,  greifen  doch  wohl  lieber  zu  einer  Übertragung, 
welche  das  Ganze  bietet.  Wie  man  auch  iGber  eine  verkürzte  Be- 
arbeitung eine-  Dirhterwerbs  nrteüen  Tnng.  jedi  nfalls  lunf^  mnu  die 
Ff)r(lc[  un^^  au  dirsi'Un»  stellen,  dafs  der  Zusainnietihaiig  'j:<'\v,dirt  hh  ibe 
und  niciit  emptiudliclie  Lücken  zwischen  den  einzelnen  AbscluuLlen 
klaffen.  Eine  derartige  Ldcke  besteht  aber  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
zwischen  dem  II.  und  IIL  Gesänge.  Ersterer  schliefst  mit  den  Worten: 
„Dort  nun  die  ganze  Nacht  durch,  gehüllt  in  die  Wolle  des 

Schafes, 

Überdacht  er  iui  Geiste  den  Weg,  den  Athene  geboten  — ** 
letzterer  hebt  unvermittelt  an : 

„Und  zu  Hermes  sprach  drauf  der  Herrscher  im  Donnergewölk, 

Zeus''. 

Diesen  plötzlichen,  ganz  unvorbereiteten  Spruncr  ati?  dorn  Srhlnf- 
gemache  des  Teletiiachos  in  den  Olymp  wird  raemand  verstehen. 
Ferner  hülle  der  zuletzt  angeführte  Hexameter,  in  welchem  entweder 
„Herrn^  sprach"  als  Daktylus  oder  „dräuf  dSr  Herrscher"  anapästisch 
gelesen  werden  mufs,  der  Feile  bedurft.  Er  rührt  nicht  von  Vofs, 
sondern  vom  Verf.  her. 

Der  Über?efznng  vorausgeschickt  ist  eine  Einli^lnn«^' .  welche  in 
drei  Kapiteln  ..Homer'",  „die  vor  der  Odyssee  liegenden  Ereignisse" 
und  den  „Wert  der  Dichtung  für  unsere  Zeit",  in  populärer  Dar- 
legung behandelt.  Unrichtig  ist  die  Behauptiuig,  dafs  ICern  und  Ur< 
Sprung  der  Odyssee  eine  Reihe  Schiffermärchcn  von  Ungetümen  des 
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Meeres,  gefahrlichen  Strudeln,  von  Hiesenvölkern,  Meerweibern  u.  s.  f. 
gewesen  sein  sollen.  Der  Kern  des  Gedicht p=;  war  und  ist  die  Rück- 
kehr des  Odysscus:  jene  abenteuerlichen  Sagen  bilden  doch  nur  aus- 
schmückende Züge  und  Episoden  des  Epos. 

Druck  und  Ausstattung  des  Büchleins  lassen  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Als  Titelschmuck  ist  ihm  eine  sehr  gelungene  Nachbildung 
der  bekannten  Homerbüste  des  Masco  Nazionale  zu  Neapel  beigegeben. 

München.  M.  Sei  bei. 


Piatons   ausgewählte   Dialoge,    erkl.ui  von  Dr.  Hans 

Petersen.  l.Teil.  Apologie  und  Kriton.  Berlin,  Weidmann  1896. 

Nach  dem  Vorgange  Cauers  sind  den  beiden  plat.  Dialogen  jene 
Materialien  vorangestellt,  aus  denen  der  Charakter,  das  Leben  und  die 
Lehre  des  Sokrales  gewonnen  werden  können.  Diese  Abschnitte  sind : 

1.  Sokrates  beim  Arginusenprozefs  (Xenoph.  Hellen.  1.  7,  1—15.  3i  — 35.) 

2,  Sokrntes  und  die  Dreifsig  (Xenoph.  Mem.  I.  ;^2~38).  3.  Lobrede 
des  Alkitaiades  auf  Sokrates  ^Plalo  Symp.  il5  A  —  222  A).  4.  Aus 
den  „Wolken''  des  Aristophanes  (A.  92—104.  B.  1  IS— 1 18.  a 218 -225). 
5.  Über  die  Ideenlehre  und  ihren  Zusammenhang  mit  Sokrates  (Aristot. 
Metaph.  I,  G.  Xll,  4).  6.  Stellung  des  Sokrates  zu  Anaxarioras  (Plate 
Phaed.  m\  A  -  99  D).  7.  Die  Maieutik  des  Sokrales  (Plato  Thoael. 
150  B —  151  D).  Dip«e  biographischen  Abschnitte  aus  verscliiodenen 
Literalurwerken  anstall  einer  fertigen  deulscli  geschriebenen  Linleilung 
sind  eine  interessante  Anregung  für  die  Schule  zu  wtssenschaflUcher 
Thäti^^'küit.  Vorausgesetzt  nuifs  freilich  werden  eine  begabte  und  rührige 
Oberklasse,  die  rascli  und  erfolgreich  mitarbeiten  kann. 

Angefuj^t  sind  den  beiden  Dialogen  noch  ..ausgewählte  .'Glücke" 
aus  anderen  platonischen  Dialogen,  die  sich  auf  l.,eben  und  Lehre  des 
Sokrates  beziehen.  Diese  sind:  1.  Phaedon  (57  A  — 69K.  1140'118). 
2.  Theaitetos  (172  C— 177  G).  3.  Politeia  (VI!  p.  514-518  B). 
4.  Menon  (89  E  — 94  E».  5.  Phaidros  (274  G  —  277  A). 

Die  Umrahmung  der  .\poln'^ie  und  des  Krilon  vervolhtftndigt 
das  Lebensbild  des  Sokiates  in  allen  seinen  l:!e/.ieliinigeii  zur  Wissen- 
schaft und  Religion,  zu  Staat  und  Famihc,  zu  Leben  und  Tod,  zu 
Welt  und  Jenseits,  zu  Maferie  und  Geist.  Die  abgerundete  Zusammen- 
stellung zu  einem  inhaltreichen  Ganzen  macht  einen  angenehmen  Ein- 
druck und  legt  deti  Wnnsc  h  nahe,  das  Buch  im  Unterricht  zu  benutzen. 
Der  .\rbeit  der  Schule  ist  nur  das  wertvolle  Rohmaterial  geliefert,  die 
Auslührung  und  das  geisiige  Schallen  ist  ihr  selbst  überlas.sen,  indem 
die  Anmerkungen  in  einem  Separatheftchen  beigegeben  sind  und  sich 
beschränken  auf  die  allerkürzesten  Angaben  von  Wortbedeutung  und 
infolgedessen  nur  die  Stelle  eines  Spezialwörterhiu  hes  vertreten.  Wert- 
voll bleibt  die  Zusammenstellung  des  wissenscbatUichen  Materials. 

Würzburg.  N  u  s  s  e  r. 
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Dr.  6.  E.  Benseier,  Griechisch-Deutsches  Schul- 
wörterbuch. Zehnte,  vielfoch  ▼erbessertc  Anllage,  besorgt  von  Dr. 
Ä.  Kaegi.   Leipzig,  Teubner.  18%.  XII  und  929  S.  Preis  6  M.  75  Pf. 

Obwohl  der  Herausgeber  der  neuen  Auflage  des  Schulwörterbuchs 
von  Benseier,  Prof.  Dr.  Kaogi  in  Zürich,  bei  rier  kurzen  Zeit,  die  ihm 

gop^eben  war,  an  eine  (lurcliizi'eiff  nde,  gleich-  und  plaiimäfsige  Bear- 
b(  iliiiig  drs  Ruches  nicht  denken  konnte.  «onHern  sich  auf  Nachträge 
und  Verbesserungen  beschränken  muüsle,  nennt  er  die  zehnte  Auflage 
doch  mit  vollem  Recht  eine  vi  e  1  fach  verbesserte.  Ober  die  Gesichts- 
punkte, die  ihn  bei  seiner  Arbeit  leiteten  und  denen  man  unbedingt 
wird  zustimmen  müfsen,  spricht  er  sich  im  Vorwort  aus.  Es  hat 
darnach  in  der  10.  Auflage  stattgefunden:  Tilgung  der  schon  von  dem 
hochverdienten  früheren  Bearbeiter,  Herrn  Rektor  Dr.  Autenrielli  in 
Nürnberg,  vom  neunten  Bogen  an  gestrichenen  lateinischen  Bedeutungen, 
soweit  sie  nicht  synonymen  oder  etymologischen  Zwecken  dienen, 
auch  in  den  acht  ersten  Bogen,  sodann  Vervollständigung  der  Formen- 
an^ruben.  insbesonders  Ariinerkung  von  Singularitäfcn.  dio  der  jetzige 
T'iitci  riihfsbetrieb  vom  Lernslofl'  ausschliefsen  nmls,  ((Mrier  Kektifizie- 
ruiig  des  Worlsciiatzes  nach  den  neueren  Hauptausgaben  der  Schul- 
schriflen,  weiter  gröfsere  Zurückhaltung  hinsichtlich  der  Etymologie, 
indem  vieles  ge&ndert,  anderes  als  fraglich  bezeichnet,  sehr  vieles  ge- 
strichen wurde,  endlich  Berücksichtigung  der  neueren  Forschungen  und 
Untersuchungen  in  Bezug  auf  Sarhcrkläning. 

Der  am  Ende  des  Vorworts  von  dem  Herrn  Herausgeber  aus- 
gesprochenen Bitte  um  Mitteilung  allenfalls  gemachter  Beobachtungen 
entsprechend  führe  ich  zum  Schlufs  ein  paar  Kleinis?keiten  .v.i :  Nach- 
d(  tn  jetzt  in  mehreren  vielgebrauchten  Schulausgaben,  wie  der  von 
VVeckiein  utnl  d.  r  von  Schut)ert.  So[)h.  Ant  1 1  yri'</.aV  gelesen  wird, 
darf  yvKf  i]  küidtig  im  Wörterbucii  woiil  nicht  tetilen.  —  Die  Bedeutung 
„herabgeglitten'*  reicht  bei  »aragQift]^  für  Soph.  Ant.  1010  nicht  aus.  — 
'Enofta^evu)  (Soph.  Ant.  2öl  fTitiua^fvinvii)  fehlt.  —  Bei  dvi%m  steht 
der  Aor.  «vtoxov  in  Z.  2  und  4.  —  Bei  Bl<sn).to)  a)  vutviuov  vormifst 
man  dir  betr.  griechische  Stelle.  —  S.  140  Col.  2  Z.  7  v  n.  steht 
besichtigen  statt  beabsichtigen,  S.  199  Col.  2  Z  7  v.  o.  (fatvtu)  statt 

Möge  das  treffliche  Buch  immer  neue  Freunde  gewinnen! 
Regensburg.  Friedrich  Zorn. 


Paul  Schumann,  Französische  Lautlehre  für  Mittel- 
deutsche insbesondere  für  Sachsen.  Zweite,  verAnderle  Auflage.  Leipzig, 
Teubner  1896.  42  S. 

Dafs  diese  Broschüre  eine  zweite  Auflage  erlebt  hat,  scheint  für 
das  Bedürfnis  zu  sprechen.  Der  Verfasser  will  sie  „für  Anfänger  im 
Unterriehton  gcseluielMTi  linben.  für  solrho  Lehrer,  die  noch  keine 
Erfahrung  und  vielleiclit  keine  Kciintiiis  von  der  Lautlehre  iiaben". 
Lehrer  der  letzteren  Art  hat  es  im  Jahr  1884  beim  Erscheinen  der 
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ersten  Auflage  unstreitig  viele  gegeben.  Seitdem  sind  aber  Schriften 

über  die  Aussprache  und  den  Unterricht  in  der  .\usspra(  lu\  sowie 
(iraiuniatikon  niil  Lautlehren  hi  grof^T  M -nge  herausgekoinmen;  aiif-^cT- 
dern  bieten  alle  iloehschulen  den  .Studierenden  Gelegenheit,  sich  /.ur 
Genüge  in  der  Phonetik  zu  unterrichten.  Da  ist  doch  kaum  anzunehmen, 
dafs  es  jüngere  oder  ältere  Lehrer  geben  sollte,  die  noch  nichts  von 
der  Lautlehre  wüistcn.  Alan  könnte  daher  fast  auf  die  Vermutung 
kommen,  dnfs  die  zweite,  verändfnto  Aiiflairf»  ihre  Entslohuiifr  ni«'hr 
der  V'erfiinli  i  iiPi,'  als  einem  w  irklichen  Bedürinisse  zu  verdanken  habe. 
Diese  Veräntlomu'p'  besteht  einerseits  in  dem  Weglassen  einer  Zusammen- 
stellung der  langen  und.  der  kurzen  französischen  Endsilben,  andi'er* 
seits  in  der  Hin/utvigung  einer  „Auseinandersetzung  über  das  Knack- 
geräiisch"  und  einer  Lehrprobe. 

]m  übrigen  beschränkt  sich  die  Arbeit,  di-r  die  ^Morsci-cn  phoiu'- 
lisdien  Werke  von  Sievers,  Victor,  F.  Beyer  u.  a.  zu  Grunde  liegen, 
auf  die  Darstellung  der  Verschlufs-  und  Reibelaute,  der  Nasenlaute 
und  Vokale  zuerst  in  der  richtigen  deutschen  Aussprache,  dann  in 
der  fehlerhaften  Aussprache  der  Sachsen,  zidetzt  in  ihrer  französischen 
Korrektheit.  Voraus  geht  eine  Beschroil>tin;j  d^r  Sprachworkzonffc  nsit 
einer  Abbildung  derselben  im  Mediaiisclmitt  durch  Nase,  Muuu  und 
Kehlkopf.  In  seiner  breiten,  gründlichen  Ausführlichkeit  mag  das 
Werkchen  mit  den  zweckmäfsigen  Anleitungen  (z.  B.  Ausgehen  von 
w  zur  TIervorbringung  des  Stimmlones)  und  den  gut  gewählten  Bei- 
spielen lür  solche,  „die  noch  nichts  von  der  Lautlehre  wissen'',  ein 
recht  brauchbares  llilfsbuch  sein. 

Die  Ursachen  der  schlechten  Aussprache  findet  der  Verfasser  so- 
wohl in  der  unreinen  Aussprache  der  deutschen,  wie  in  den  mangel* 
haften  Aussprachcregeln  der  landläufigen  Grammatiken  .Mit  Recht  betont 
er,  dafs  es  für  dtP  t.flirc  r  dt  s  Fianzn-ischen  in  Mittel-  luid  Süddeutsch- 
land  viel  leichter  sein  w  ürde,  tranzösische  Ausspräche  zu  lehren,  wenn 
ihnen  in  den  deutschen  Stunden  vorgearbeitet  würde.  Ja  schon  in 
der  Volksschule  müfste,  wie  in  Norddeutschland,  den  Kindern  die  reine 
Aussprache  des  Deutschen  beigebracht  werden.    Das  i:4  ab«  r  bei  uns 

mri'^'lirli.  wenn  einmal  die  Volksschullehrer  ]iho!ielisih  geschult 
und  aii.>^ebildet  sind.  Wenn  der  Verfa^s'^r  jcdoi  h  lurinl  (pag.  3).  nur 
die  Phonetik  sei  dazu  berufen  und  iiu:5lande,  die  Schwierigkeiten  beim 
Unterrichten  in  der  Aussprache  erfolgreich  zu  beseitig(?n,  so  setzt  er 
sich  selbst  /n  dieser  Ansicht  einigermafeen  in  Widerspruch  durch  die 
ausdrückliche  Warnung  (pag.  21):  ,.wx'r  glauben  sollle,  die  Lautlehre 
allein  thätc  es,  niclil  aber  die  unverdro.ssene  Übung,  der  würde  sich 
schwer  irren."  Da  liegt  der  Hund  begraben.  Die  Lautlehre  thul  es 
so  wenig,  dafs  man  dreist  behaupten  kann,  von  ein  paar  praktischen 
Winken  abgrsehen,  ist  sjc  beim  Unterricht  ganz  entbehrlich.  Stete, 
unermüdliche  Übung,  das  ist  das  Einzige,  w\is  not  thul,  immer  voraus- 
g< tzt .  dafs  der  Lehrer  mit  der  Phonetik  vertraut  i-1  und  richtig 
ausspricht.  Aber  alles  hat  auch  seine  Grenze.  Wollte  man  die  isolierten 
Übungen  so  lange  fortsetzen,  „bis  der  Schüler  (d.  h.  doch  wohl  jeder 
Schüler)  ganz  fehlerlos  sprictit",  dann  bliebe  —  wenn  überhaupt  dieses 
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Ziel  em'iohUar  Wiiie  —  kaum  Zeil  übrig  iür  die  cigeiitiicho  Aulgabe, 
die  Erlernung  der  Sprache.    Ks  soll  auch,  wie  Schröer  (Über  den 
Unlerricht  in  der  Ätissprache  des  Englischen)  verständig  bemerkt,  in 
der  Sciuile  gar  nicht  auf  die  foinslen  Feinheiten  ankornnien.  Dazu 
rechne  ich  z.  B.  dm  leisen  VokaJeinsat/  oder  VormoiduriL:  tii  s  Knack- 
p;eränsch('>  zu  Anf.iitu^  do^  S:it7.r-=,  A?]m'ali()ii>l()si'rrkril  der  letuii»  und  (igl. 
Das  erwirbt  sicli  allmählich  mit  zunehmender  Gewandtheit  im  Gebrauch 
der  Sprache,  und  wenn  auch  nicht,  so  ist  das  Übel  nicht  sonderlich 
grols.  —  Auch  die  Behandlung  der  Sprachwerkzeuge  vor  den  Schülern 
halle  irli  fiir  ühernüssig:  dadurch  wird  die  Aussprache  so  wenig  ge- 
fordert, wir  das  Turnen  durdi  da«  StudiuTii  tler  ATiafoniio,    l^^nd  .,den 
Svhiiirr  möglichst  viel  ?'  ll)sl  linden  zu  lassfu",  (iiirlte  keineswegs  so 
„selbstversländUch  das  Uichlige'*  sein.    Bei  dem  unsicherii  ümher- 
tasten  und  Raten  gelit  viel  kostbare  Zeit  verloren,  und  das  Ergebnis 
ist  oft  fragwürdiger  Natur,  wie  sogar  .-ms  der  vorn  Verfasser  ent- 
worfenet)  Lehrprobe  zu  crselien  ist,  wo  er  die  Scluiler  die  Benennungen, 
Verschlufslaute.  Platzlaute  und  die  Ver-chlnr>stell«^n  «:nchen  läfst.  — 
Verfasser  meinl,  den  weichen  (Jaumen  oiier  das  üaumensegel  könne 
man  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  am  besten  übersehen,  wenn  man 
ein  recht  breites  ä  ausspräche  und  womdglich  die  Zungenspitze  aus 
dem  Munde  hervorstrecke.    Ich  kann  das  nicht  finden.   Der  artiku- 
lierende Teil  der  Ziincre  heim  a  ist  der  rnitllere  Znn'^'enrüeken.  der 
sich  liebt  und  dadurch  die  Aussicht  auf  den  weichen  (laumen  Itilweise 
versperrt.    Will  man  den  letztem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  un- 
behindert sehen,  so  muls  man  ein  tiefes  a  aussprechen,  wobei  der 
Mund  weit  g'Miug  geöffnet  wird,  und  die  Zunge  lax  und  ziemlich  flach 
darin  liegt.    Lfdst  doch  auch  der  Arzt  den  Patienfen.  wenn  er  ihm 
in  die  Barhonhöhlf  gehauen  will,  a  aussprechen.  —  pag.  i20.  wird  ..ffir 
der  Lautlehre  Unkiiiidij^'e"  bemerkt,  ,,dafs  ä  und  e  im  Deulschen  sich 
vielfach  nur  in  der  Schreibweise,  nicht  aber  beim  Sprechen  unter- 
scheiden: Fälle  und  Felle  klingen  ganz  gleich**.    Wen  sich  der  Ver- 
fasser wohl  hier  vorstellen  mag?    Dafs  man  Felle  wie  Fälle  spricht, 
weifs  doch  jedes  Schulkind,  od«  r  gibt  es  Orte,  wo  man  einen  Unter- 
schied macht?  —  Dafs  der  .Milleldeulsche  nicht  hören  kaim  (pag.  24), 
d.  h.  dafs  sein  üchür  gewisse  Laute,  die  er  nicht  kemit  und  niclit 
sprechen  kann,  nicht  vernimmt,  ist  richtig.  Aber  als  besonderes  Kri- 
terium dieser  Unffdugkeit,  scharf  zu  hören,  möchte  ich  doch  nicht  die 
Unversländlichkeil  der  Namen  bei  gegenseitigen  Vorstellungen  ansehen; 
art  dieser  ist  meistens  das  undenflirhr  Gemurmel  des  Sprechenden 
selbst  schuld.  —  Ob  es  von  pädago^ji^chem  Standpunkt  ratsam  ist, 
„einen  ungeschickten  Schüler  von  den  andern,  die  es  besser  können, 
einmal  tüchtig  auslachen  zu  lassen''  (pag.  31),  ist  mir  sehr  zweifelhaft, 
weil,  wie  Verfasser  selbst  hinzusetzt,  schüchterne  Naturen  dadurcl«  noch 
mehr  eingeschücht(?rt  werden.    Fn  ilich  meinl  er,  seine  Art  de^  rnl-  r- 
rifhlens  befreie  meist  von  der  Schüchternheit.  —  Das  Geschichtchen 
von  dem  griecliischen  Schauspieler,  der  yh/J^v  statt  ytdiy  (so  ist  zu 
akzentuieren  und  nicht  y«A»^r')  sprach,  paCst  hierher  (p,  40)  nur  inso- 
fern, als  es  zeigt,  wie  dasselbe  Wort  falsch  ausgesprochen  einen  ver- 
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schiedenen  Sinn  gibt.  Mit  dem  Knackgeräusch,  zu  dessen  Grtäulerung 

es  dienen  soll,  hat  es  gar  nichts  zu  schafTen. 

Die  Einlfitnn^'  zur  Lt-hrproln'  kliii^^t  rocht  gernünich  um]  er- 
munternd, erinnert  aber  an  .,'len  kleinen  Franzo>(Mi"  oiler  die  Kunst, 
in  drei  Monaten  Iranzösisch  lesen,  »chreiben  und  sprechen  zu  lernen. 
„Nun  bitte  ich  euch,  seid  nur  immer  recht  aufmerlEsara,  da  lernt  sich 
das  bischen  Französisch  ganz  von  selber.  Schwer  ist  es  gar  nicht. 
In  ein  paar  VVoclien  werdet  ihr  euch  schon  über  •  infarhe  f)inf?e  nnler- 
halten  können,  die  erste  Prüfung  zu  Ostern  werden  wir  schon  durc  li- 
aus  in  IVanzusischer  Sprache  ablialten."  In  der  Fixigkeit  ist  der  uns 
über,  Wörde  Onkel  ßrösig  sagen. 

Würzburg.   J.  Jent. 

Tennyson,  Idyls  of  the  King.  (Auswahl.)  Mit  Einleitung 

und  Anmerkungen  henni?gegeben  von  Albert  Hamann.  Leipzig,  Dr. 
P.  Stolte,  Verlagsbuchhandlung.  1896.  (Albert  Hamanns  Schulaas- 
gaben Nr.  1.)  pp.  XXII  -f-  90  +  34.. 

Zu  der  bekannten  Sarnnilnn«»  franz.  Schulausgaben  von  Mart. 
Harlmann  erscheint  nun  in  demselben  Verlag  ein  Seilenstnck,  etiglische 
Ausgaben  für  die  Schule,  unter  der  Redaktion  Prof.  Dr.  Alb.  Hamanns, 
des  Direktors  der  Dorotheenschule  zu  Berlin.  Dieser  hat  sich  während 
seines  zehnjilhrigen  Aufenthaltes  in  England  den  Hon.  M.  A.  Ozon, 
erworben  imd  bereits  durch  Ar})eiten  auf  dem  gleichen  Gebiete  sich 
bewährt,  wie  die  Editionen  von  Mc  Garthys  The  Indian  Muliny  und 
Tennyson  s  Enoch  Arden  und  other  Poems  in  Tauchnilz  Students' 
Series  beweisen.  Aus  seinem  Prospeict  ist  zu  entnehmen,  dafs  er, 
abgesehen  von  einigen  Dramen  Shakespeares,  ausschliefslich  Werke 
der  n«Miesfen  Zeit  zu  edieren  gednikf,  und  zwar  Werke  reiner  Poesie 
abweriis(>lnd  mit  Novellen,  historis<  hen  Darstellungen,  Reise- und  Kriegs- 
abeuteuern  und  biographischen  Skizzen:  also  eine  reiche  und  bunte 
Auswahl.  Die  Anmerkungen  seien  hauptsächlich  Erläuterungen,  da  er 
es  für  einen  überwundenen  Standpunkt  erklärt,  die  Lektüre  zum  V^ehikel 
granmiatikalischen  Unterrichts  zu  machen.  Diese  Erl  iiilerungen  linden 
sich,  wie  es  jetzt  in  Norddentsehland  gefordert  wird,  in  einem  be- 
sonderen Heflchen  am  Ende  des  Bandes.  Über  die  Vor-  und  Nach- 
teile dieser  Anordnung  liefsen  sieh  eine  Menge  Gründe  anführen;  für 
sachliche  Erläuterungen  f  Realien)  läfet  sich  auch  der  Platz  unter  dem 
Text  verteidigen. 

Die  vorliegende  erste  Nnnmicr  dieser  Ausgaben  verdient  alle 
Anerkennung.  Zweilelliafl  mochte  es  manchem  erscheinen,  ob  man 
die  Dictitnng  eines  JüngstTerstorbenen  (189:2)  schon  in  die  Schule  ein- 
führen sollte:  Hamann  aber  (Vorwort)  „glaubt  ein  Recht  zu  haben, 
mit  der  bedeutendsten  erzählenden  Di<  litung  aus  dem  Zeitalter  der 
Königin  Viktoria  /»i  he'^rinnen'' ;  diese?  Ilcclil  ist  zuzugeben,  da  auch 
der  Engiän<ler  seinen  Temiyson  längst  unter  die  Klassiker  eingereiht 
hat,  wie  die  englisclien  Schulausgaben  seiner  Dichtungen  (bei  Macmillan 
etc.)  beweisen.  Hat  ja  auch  Varnhagen  Longfellow's  Tales  of  a  Wayside- 
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Inn  lür  Schulzwecke  (Tauchnilz  Studcnts"  Series)  herausgegeben.  Zu 
bedauern  ist  es,  dai^  das  Büchlein  wohl  weniger  verwendbar  für 
unsere  humanistischen  Gymnasien  ist,  da  man  im  zweiton  Jahre  die 

Lektüre  Shakespeares  vornehmlich  wird  betreiben  müssen;  desto  mehr 
wird  es  an  den  Realgymnasien  und  den  höheren  weiblichen  Bildungs- 
anslalten  Anklang  tinden. 

Da  nur  zwei  von  den  12  Idyllen  ausgewählt  sind«  vermisse  ich 
auf  dem  Titel  neben  »Auswahl* :  Gareth  and  Lynette ;  Lancelot  and 
Eiainc;  jener  möchte  sonst  zu  anspruchsvoll  erscheinen.  Die  Einleitung 
beschüfligl  sich:  1.  mit  dem  Dit  htt:>r,  2.  mit  der  Dichtung,  und  zwar 
war  Hamnnn.  wie  er  seihst  sagt,  bemüht,  den  Gang  und  die  Be- 
deutung- der  Dicliluiig  darzustellen,  und  den  Quellen  nachzuspüren. 
Die  Angabe  der  Bibliographie  ist  vermieden;  doch  hätte  der  Heraus- 
geber, w-enn  er  sein  Programm:  Essay  on  Tennyson's  Idyls  of  Ihe 
King  (1S87)  erwfilinl.  auch  andoio  AiI)tif(Mi  von  oiniger  Rodeutung 
für  die  Dichtung  antühren  sollen,  von  der  jj;i'öf>criii  niii'llcniintor.-uchung 
in  Henigs  Archiv  (wenn  ich  nicht  irn*  von  Wullen  weher)  bis  auf 
Morton  Luces  Handbook  to  the  Works  of  Tennyson  (1895),  das  heut- 
zutage bei  rdmlichen  Arbeilen  kaum  mehr  wird  entbehrt  werden  können. 

Zu  der  Einleitung  ist  zu  cr^^Anzon : 
p.  IX.  In  Menioriam  erschien  zu' r~t  anonym. 

X,  In  Farringford  ')  lebte  der  Dichler  erst  seit  18ö;i. 

XII.  Thomas  Becket  erschien  1884,  The  Promise  of  May  wurde  1882 
aufgeführt. 

XIII.  In  Farringford  (nicht  Farringdon)  wohnte  T.  von  1853—1869 ; 
Aldworlh  kando  or  1807  imd  bezog  es  1869. 

Xlfl.  T.  wird  Baion  of  Aldworth  and  Farringdon,  (Farringford)  er- 
gänze 1881.  In  Bezug  auf  diesen  Adelslilel  des  Dichters  als  Mitglied 
der  Pairskammcr  sieht  man,  wie  rasch  sich  Unrichtigkeiten  in  die 
Biographien  einbürgern  können.  Parsons  in  «ein  in  Buche:  *T.'s  Life 
anri  Poelry;  and  Mistakos-  concerning  T/  weist  nach,  dafs  eine  ganze 
Reihe  von  'books  ot  i  t  tfu  nce  ,  darunter  Laroussc,  Brockhaus,  Meyer  etc. 
diesen  Titel  falsch  angehen,  und  korrigiert  nach  dem  Patent  vom 
31.  Jan.  1884  imd  der  Times  vom  12.  März  1884:  'Baron  Tennyson 
of  Aldworlli  in  Sussex,  and  of  Freshwater  in  the  Isle  of 
Wij-dil/  'l'iotzdem  linde  ich  in  sonst  vortrelllichen  Monographien,  wie 
A.  Waugh,  Tennyson,  a  Study  of  his  Life  and  Work,  und  den  schon 
erwähnten  .M.  Luce,  A  Handbook  to  liie  Works  of  T.,  1895:  Baron 
of  Aldworth  and  Farringft)rd,  ebenso  wie  Wülker  ♦)  in  seiner  neuen 
Litteralurgeschichte,  wie  ich  sehe,  dit  sen  Titel  (p.  003)  stehen  liefs, 
obwohl  ich  ihn  schon  fnilu  r  d  f.  Anglia,  Beiblatt  III,  275  und  IV, 
178)  nach  Par=ons  Ix  i  irli(i-to.    Wer  hat  nun  Recht? 

p.  XIV.  Die  ^jchluisnotiz  über  Austin,  ~  „den  Barden  von  Jamesons 

')  Hamann  schreibt  beharrhch  Farringdon  fiir  Farringford,  selbst  in  der 
Datiernng  de«  Biltets  von  Tenny^n  an  ihn  (p.  XXII.).  Alle  von  mir  nacbgu^lienen 
Werke  fi^eben  Farringford. 

E  nthalt  in  Farringfor.!  auf  Wio;ht  erw&bnt  W.flbrigeu 
darin  mit  keiner  bilbe  trots  der  sonst  auslübrlichcn  Darstellung. 

BlUter  L  d.  GynuMUlMhvlw.  XXXIII.  Jitef.  3  ^ 


Digitized  by  Google 


482 


HOliels  Städtdbilder  (Woipert). 


Heldenritt"  —  ist  nach  meinem  Geschmack  für  ein  Schulbuch  etwas 

Ztt  ,,akluoll"! 

Die  Auswahl  der  beiden  Idyllen,  die  Hamann  aus  den  zwölf 
petrofTen  hnL  können  wir  eine  glfirküche  nennen.  Garelh  and  Linelto 
(1872)  schildert  den  jugendlichen  Helden  auf  dem  Wege  zum  ritter- 
lichen Ruhm,  wie  er  auszieht  im  Mai,  'when  birds  niade  roelody  on 
brauch  and  melody  in  mid  air',  wie  er  erst  in  DemÖligung  dient«  um 
dann  in  erneuter  Selbstüberwindung  gegenfiber  dem  Hohn  der  lioch- 
mütigen  f.ynoffo  TTrldontliafon  zu  vollbringen,  und  sich  die  wahren 
Ritterehreii  erringt.  Die  zwetU*  ist  die  unendlich  rührende  Geschif  hti» 
vom  Helden  l^ancelot  und  der  'lily  maid  of  Ästolat\  die  in  entsagender 
Liebe  uro  den  Helden  dahin  stirbt  und  ihm  noch  im  Tode  einen  ver- 
zeihenden Scheidegrufs  bringt,  ~ 

'hl  hör  night  iiand  Ihe  lily,  in  her  lefL 

The  letler 

Besonders  hier  hat  T.  es  trcfilicli  verstanden,  gleich  Homer  mit 
den  einfachsten  Mitteln  und  einer  kindlich  naiven  Sprache  die  er* 

greifendslc  Wirkung  zu  erzielen. 

In  der  Datierung  der  oin/clncn  Idyllon  {p.  XVni)  sind  dem  Heraus- 
{?pbcr  einige  Irrtümer  uiiterlaiifisi ;  die  vier  miler  dem  Jahre  IHftJ 
angeführten  Idyllen  gehören  in  das  Jahr  18G9,  (das  Datum  des  Buches 
ist  sogar  1870),  the  Last  Tonrnament  erschien  1871  in  The  Ck>ntem- 
porary  Review.  In  der  endgültigen  Reihenfolge  zählt  H.  nur  eilf 
Idyllen  auf,  wj'dirend  durch  Teilung  von  *Geraint  and  Enid*  in  'The 
Marriage  of  Gerainl'  und  'Geraint  aud  Enid'  im  Jahre  1888  die  Zahl 
auf  12  gebracht  wurde:  nach  der  einbändigen  Ausgabe  der  Works 
von  1894  mufs  also  bei  Hamanns  Aufzählung  nach  3.  Gareth  and 
Linette  4.  The  Marriage  of  Geraint  eingefügt  werden. 

Bei  den  Anmerkungen  ist  mir  p.  6  aufgefallen:  Camelot,  die 
Residctr/?tadt  Arthurs:  London.  Das  in  King  I/oar  vorkommende 
Camelot  ist  in  Somerselshire,  das  aber  z.  B.  Murct  nicht  mit  Arthurs 
Sladl  zu  identifizieren  wagt;  Wülker  setzt  das  Gamet  ford  der  keltischen 
Sage  in  die  Berge  von  Gornwallis;  fär  London  finde  ich  nirgends  einen 
Beleg.  Zu  Garelh  etc.  p.  47.  v.  12  —  14  wäre  meines  E^achtens  der 
jewcüijre  vom  Dichter  gemeinte  Erzähler  in  den  Aumerkun^^en  zu  geben, 
'he  Uiat  told  the  lale  in  older  tinies'  =  Sir  Thomas  Malory,  *he  Ihat 
lold  it  later'  ~  Tennyson. 

Zweibrücken.  Dich.  Ackermann. 


Hölzeis  Wandbilder  für  den  Atischa  u  uugs-  und 
Sprachunterricht.  Drille  Serie:  .Sladtebihlei'.  F,latt  IX:  Paris, 
Blatt  X:  London.  Beide  nach  Uii;-'iiial-AquarclieM  vun  Ludwig  Hans 
Fischer.  Gröfse  der  Bilder:  140:9o(  ui.  Wien,  Holzels  Verlag.  Preis 
jedes  Bildes  auf  Papier  mit  Öesen  zum  Aufhängen  und  Schulzrolle 
M.  5.20,  auf  Leinwand  ge.^;pannt  M.  G  50,  auf  Leinwand  mit  Stäben 
M.  8.20.   Handausgabe  (19 :  29  cm)  je  20  Pf. 
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Für  die  Verwendbarkeit  der  Mölzelschen  Waudbilder  als  An- 
schauungstnittel  im  Sprachunterrichte  liefern  den  besten  Beweis  die 
vielen  Lehrbücher,  welche  In  den  letzten  Jahren  im  Anschlufs  an 

dieselben  erschienen  sind,  und  die  überaus  günstige  Aufnahme,  welche 
die  bosseren  unter  ihnen  allseilig  gefunden  haben.  So  kann  man  es 
als  einen  glücklichen  Einfall  des  Verlegers  betraciilen,  dafs  er  die 
Zahl  derselben  durch  eine  neue  Serie:  Stüdtebilder  vermehren  will, 
aus  der  zunächst  die  beiden  Blätter  IX  und  X  Paris  und  London  in 
vorzüglicher  Ausführung  vorliegen. 

Der  Wiener  Kün>J!t  r.  welcher  die  <  )riginalaquarelle  anf?enomni'»n 
hat,  wählte  soii)i  n  Standpunkt  so  geschickt,  dafs  auf  beiden  Bildern 
gerade  die  charakteristische  Eigenart  der  zwt'i  Wellslädle  scharf  her- 
vortritt: in  der  Nähe  der  Place  de  la  (Üoncorde  aufgenommen,  zeigt 
sich  Paris  mit  den  herrliclien  flauten  und  Anlagen  zu  beiden  Seiten 
der  von  vielen  Falirzfu^rcn  Ixlebten  und  von  vcrki'hrsreiehen  Brücken 
über?pnnnlei]  Seine  (lein  IJestliaiier  in  seiner  küiislleriselien  Pracht 
und  Schunlieit,  während  London,  von  der  neuen  Towerhrücke  aus 
gesehen,  mit  dem  alten,  düsteren  Tower,  dem  Zollhause,  dem  Viertel 
von  Cannonslreet  zur  Rechten,  die  zahlreichen  Fabriken  von  South- 
wark  zur  Linken  -meines  mit  ungezählten,  mfichtigen  Kauffahrern  und 
Dampfern  aller  Art  bedeckten  Hafens  auf  den  ersten  Büi  k  als  Metro- 
pole eines  ernsten,  Wellhandel  treibenden,  die  Meere  beherrschenden 
Volkes  erkannt  wird.  Da  femer  auf  beiden  Wandbildern  die  kultur- 
historisch wichtigsten  Bauten  leicht  untersclieidbar  hervortreten,  so 
eignen  sie  sich  in  hohem  Grade  dazu,  den  Sprachunterricht  auch  nach 
der  Seite  der  Realienkunde  hin  zu  vertiefen,  und  können  deshalb  zur 
AnschaÜuiig  auf  das  wärmste  empfohlen  werden. 

München.    W  o  1  p  e  r  t. 


AmbrosSturm,  Prof.,  Das  Delische  Proi)lem.  Linz  181)."). 
Verlag  des  k.  k.  Gymnasiums  Seitenstetten.    56  S.    gr.  8". 

Diese  Monographie  über  eines  der  drei  fundamentalen  Probleme 
—  Wflrfelverdopplung,  Winkeldreiteilung,  Kreisquadratur  — ,  welche 
für  die  Entwicklung  der  antiken  Mathematik  iiinfsgebend  und  be- 
herrschend gewesen  sind,  beabsichtigt  nicht,  der  Forscbnnfr  neue  Wege 
zu  weisen,  sondern  nur  den  Stand  unseres  augenblicklichen  Wiesens 
in  übersichtlicher  Weise  zu  kennzeichnen,  und  diese  seine  Absicht  ist 
denn  auch  dem  Herrn  Verf.  vollkommen  zu  verwirklichen  gelungen. 
Die  Literatur  ist  ausgiebig  berücksichtigt,  und  der  Berichterstatter 
wenigstens  ist  nicht  in  der  Lage,  eine  Lücke  nachzuweis(>n  :  im  Gegen- 
teile sind  aiK'h  verschiedene  ältere  und  weni^^  bekantite  Schrillen 
herangezogen  worden.  So  eignet  .sich  die  Arbeit  sehr  gut  zum  Stu- 
dium für  denjenigen,  der  mit  der  Eigenart  griechischer  Geometrie  sich 
bekannt  machen  und  im  besonderen  auch  deren  Kunstsprache  im 
Originale  kennen  lernen  möchte.  Alle  wichtigen  Stellen  werden  näm- 
lich sowohl  f,'riofhisrh  al-  anrh  in  denfsrher  Übertrag'unjr  mitgeteilt, 
welch  letzteres  auch  für  denjenigen  nützlich  ist,  der  sonst  im  allge- 
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meinen  mit  der  Sprache  veiiraul  ist;  denn  wer  seinen  llerodot  oder 
Xenophon  zu  lesen  verstellt,  braucht  darum  noch  keineswegs  mit  der 
wissenschaftlichen  Terminoioijie  bescheld  zu  wissen.  Der  Gang  der 
Darslellini;;  i.sl  foIs^MMider.  i"'s  wird  /.iinficlisl  nach  den  Quellen  die 
Urjrf'scliichte  der  iickaiintlirli  auf  f'ineM  Orakclspi'urli  zurru.k/.nrilliren- 
deii  Aulgabe  —  Verdopplung  eines  würleUorniigen  Allars  aul  der 
Insel  Delos  mit  Beibehaltung  der  Gestalt  erzählt  und  deren  Zu- 
sammenhang mit  der  scheinbar  ganz  anders  lautenden  Fordernng, 
zwischen  zwei  gegebene  Strecken  zwei  mittlere  Proporlionallinien  ein- 
zuschalten, nachgewiesen;  nächstdeni  folgen  die  (^ösungen  des  Archylas. 
Eudoxus,  Menaechmus  und  Piaton.  Jede  dieser  Lösungen  wird  dann 
auefa  in  das  'modern-analytische  Gewand  gelileidet,  nm  so  zn  klarer 
Erkenntnis  zu  bringen,  daCs  unsere  gegenwärtige  Kur7en1ehrc,  insbe- 
sondere die  Theorie  der  Kegelschnitte,  recht  eigentlich  aus  den  tie- 
slrebun<T:en  der  genannten  C^eonieter  herausgewach^^on  ist.  Der  Verf. 
zitiert  dabei  mehrfach  Zeulht?ii3  wichtiges  Werk  ,,üie  Kegelschnitte 
im  Altertum",  und  zwar  ist  er  für  seine  Person  anscheinend  nicht 
abgeneigt,  der  Auffassung  des  berühmten  dänischen  Mathematikers 
beizupflichten,  dafs  schon  bei  ApoUonius  eine  unserer  Eoordinatengeo- 
meti  ie  von  heute  durchaus  analoge  Betrachtungsweise  ihre  KoUe  ge- 
spielt lialx'. 

In  bezug  auf  die  Stellung  Plaluns  zum  delischen  Probleme  be- 
steht zwischen  dem  Verf.  und  dem  Berichterstatter  eine  gewisse 

Meinungsverschiedenheit.  Es  wird  hingewiesen  auf  eine  Angabe  des 
Plutarch,  welche  dafür  zn  sprechen  seheinf,  dafs  der  '^rof^^e  Philosoph 
nnt  den  ihm  bekannt  ;j;e\\(»rdenen  Aielliodeii  nicht  zulriedon  war.  in- 
dem er  sie  als  „mechanisch  ',  als  zu  wenig  „geometrisdi"  erklarte. 
Der  hier  (S.  53)  gewählte  Ausweg,  Plntons  Tadel  nicht  auf  diese 
Lösungen  selbst,  sonflern  auf  ält<  re  uml  geringwertigere  Lösungsver- 
suche zu  beziehen,  ist  nicht  ohne  Bedenkon,  denn  er  fulu'I  nicht  ohne 
Weilers  ans  dem  Texte  selbst.  Wir  haben  vielmehr  daran  festzulialten, 
dafs  auf  den  strengen  Denker,  der  das  y,fii^dHi  dytuifiti^t^io^  tioina" 
zur  Devise  erkoren  hatte,  jene  rigorose  Definition  des  BegritTes  ..geo- 
metrische Lösimg''  sich  zurückföhrt,  welche  alle  anderen  Hilfsmittel 
als  I/ineal  und  Zirkel  unnachsiclitlit  Ii  von  der  Konstruktion  ausschliefst: 
wie  wir  dies  heim  planimetrischen  Unterrichte  ja  noch  jetzt  ebenfalls 
thun  und  timu  müssen.  Liefs  man  noch  andere  HiUsmittel  zu.  dann 
war  man  nach  der  platonischen  Anschauung  eben  schon  aus  dem  Ge- 
biete der  reinen  Geometrie  herausgekommen,  und  alsdann  war  es  ge- 
stattet, die  gesnciite  Linie  auch  instrumenteil  aufzufind^.  Die  Mög- 
liihkeit,  dnr>  Piaton  wirklich  der  Kründer  des  ihm  zugeschriebenen 
Appaiulo.s  ist,  dünkt  uns  dcshal!>  nicht  von  der  Hand  prewiesen  werden 
zu  können.  —  Eine  Fortselzung  der  anregenden  Studie  ist  bereits 
erschienen. 

München.  S.  Günther. 
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Theorie  der  Aheischen  Funktionen  von  Dr.  Hermann 
Stahl,  Professor  der  Mathematik  in  Tübingen.  Leipzig,  Teubner, 
1896. 

Es  ist  ein  sehr  (tankenswcrfi^s  Unternehmen,  »1er  Verfasser 
in  dem  vorliegenden  Werke  zur  x\usführung  gebraclit  hat,  und  wird 
von  denjenigen,  die  sich  mit  der  Tlieorie  der  Abelsclien  Funktionen 
näher  beschftfligen  wollen,  mit  Freuden  begrüfst  werden.  Denn  die 
bisher  vorhandenen  Lehiitücher  über  diesen  Gegenstand  sind  teilweise 
veraltet,  so  daf?  man  sich  aus  ihnen  über  die  noiien  Fortschritte 
nicht  mehr  Rats  erholen  kann,  teils  waren  sie  üijerhaupt  nur  zu  dem 
.  Zwecke  geschrieben  worden,  die  bekannte  Fundamentalabhandluiig 
Riemanns  (B.  Riemann,  Ges.  Werke,  hcrausg.  v.  6.  Weber,  Leipzig. 
2.  Aufl.  189!2.  Seite  81  — i:{5)  über  die  Abelscben  Funktionen  dem 
Vcrständni.s  leichler  zugiUKp^lif  h  zu  marhon. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Werke  schliefst  sich  die  Darstellung 
in  der  Hauptsache  an  jene  Hiemanusclic  Schrift  an  und  /.erfüllt  wie 
diese  in  zwei  Teile,  von  denen  der'  erste  die  rationalen  Funktionen 
und  Abelschen  Integrale,  der  zweite  das  Jacobische  Umkehrpioblem 
behandelt,  doch  bietet  Stahls  Werk  darüber  liinaiis  au(  Ii  I^inblK  k  in 
jene  Methoden,  die  von  Clehsch  und  seinen  Schülern  zur  Behandlung 
dieser  Funktionen  verwendet  wurden.  Die  vier  Abschnitte,  in  welche 
der  erste  Teil  zerfällt,  behandeln  zunächst  die  algebraische  Grund- 
gieichung  F  (x,  y)  =  o  Im  Anschlufs  an  die  gewöhnliche  Riemannsche 
Fläche,  dann  die  rationalen  Funktionen  von  (x,  y),  wobei  die  von 
Uiemnnn  niif  transcendentem  Wege  erhaltontni  Resultate,  um  p^röfsere 
Strenge  zu  erzielen,  mit  einer  von  Brill  und  Noether  entwickelten 
algebraischen  Methode  (Mathematische  Annalen  B.  7  1873)  abgeleitet 
werden;  hierauf  folgen  die  Abelschen  Integrale  der  drei  Gattungen, 
das  Abelsche  Theorem  für  Integrale  erster  Gattung,  sowie  dessen  Um- 
kehrung; den  Schlufs  bilden  die  eindeutigen  TninsforiMationen,  deren 
Darstflliinjr  si»h  teils  an  Riemann,  teils  an  Clebsch,  resp,  Brill — 
Noether  anschliel'st. 

Der  zweite  Teil  umfalst  ebenfalls  vier  Abschnitte  und  beginnt 
mit  der  Einführung  der  Thetafunktion.  Da  dieselbe  in  der  Riemann- 
schen  Abhandlung  ganz  nnvrrniitfelt  erscheint,  so  hat  der  Verfasser, 
um  ihr  Auftreten  zu  begründen,  einen  Weg  eingeschlagen,  den  /nerst 
Gh.  llermile  für  die  elliptischen  Funktionen  betrat  (18ii,  vgl.  Jacobi 
Werke  IL  97)  und  dann  H.  Weber  für  die  Abelschen  Funktionen  ver- 
Iblgte  (Abelsche  Funktionen  1875,  Seile  5  ff.).  Hieran  schliefsen  sich 
die  Lösungen  di  s  Umkehrproblems,  die  verschiedenen  Darstellunp^on 
durch  Thotatunktiorien  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Aheischen  Funk- 
tionen, wobei  der  Verfasser  hauptsächlich  irühere  eigene  Arbeiten 
benützte.  Den  Schlufs  bildet  ein  Abschnitt  über  die  lineare  Trans- 
formation der  Thetafunktionen,  der  das  Wichtigste  zur  Einführung  in 
diese  umfassende  Theorie  bietet. 

Von  didaktischem  Standpnnkto  verdient  besonders  hervotu'ftiohon 
zu  werden,  dafs  der  Verfasser  sowohl  in»  ersten  als  im  zweiten  Teile 
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eine  Einleitung  gibt,  in  welcher  er  zeigt,  wie  die  wichtigsten  Gesichls- 
fNinlcte  der  folgenden  Abschnitte  aus  Verallgemeinerung  der  bei  den 

einfacheren  elliptischen  Funktionen  auftretenden  Fragen  entstanden 
sind.  Gerade  dieser  Umstand  wird  das  Studium  des  Werkes  dem 
Anfänj^er  crlelthlern.  Dasselbe  hätte  übrigens  an  Brauchbarkeit  nocli 
gewonnen,  wenn  die  Fülle  des  verarbeiteten  Stoffes  durch  ein  aus- 
iführlieheres  Inhaltsverzeiehnis  leichter  zugänglich  gemacht  wftre. 

Hänchen.  A.  v.  BraunmQhl. 


13aumeister  Dr.  A.:  Handbuch  der  Erziehungs-  und 
ünterrichtfilt'hro  für  hiiheic  Schulen.  Vierter  Hand,  zweite 
Hälfte,  erste  Abteilui.- ;  Hec:linen  und  .M  a  I  h  t;  in a  Ii  k  von  Dr.  M. 
Simon;  IMiysik  von  Dr.  J.  Kit.'lsling;  dritte  Abteilung :  Cilieinie 
von  Dr.  U.  Arendt.  München  181)5.  Beek.  1^8,  73  u.  74  Seilen, 
grofs  S\ 

Die  Zeit  liegt  gar  nicht  so  weit  hinter  uns,  da  man  den  jungen 
MittelschuHehrer,  namentlich  den  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften, unmittelbar  von  seinen  Stadien  an  der  Hochschule 

hinweg  vor  seine  Sdiülei  .-lolltc,  zwar  wohl  ansgerfislet  mit  allen 
Kcnntnis.sen.  aber  bar  jegiiciier  methodischen  Bildung  in  seinem  Fache. 
Unsere  Hoclischulen  belraclilen  ja  bekanntlich  als  ihre  wesenllichste 
Aufgabe  die,  Gelehrte,  nicht  Lehrer  heranzubilden,  und  nur  selten  hat 
der  Lehramtskandidat  Gelegenheit,  von  der  Kunst  des  Lehrens  etwas 
zu  hören.  Und  doch  ist  für  ihn  dieselbe  mindostens  ebenso  wichtig, 
als  die  Pflege  der  Wis«enschafl.  Andozieren  läfst  sich  diese  Kunst 
freilich  überhaupt  nicht,  und  ein  wahrhaft  tücliliger  Lehrer  wird  allezeit 
nur  der  werden,  der  sieh  in  seinem  Innersten  dazu  berufen  fühlt; 
aber  der  angehende  Lehrer  kann  wenigstens  lernen,  wie  er  es  nicht 
machen  soll,  wenn  er  mit  Erfolg  in  der  Schule  wirken  will,  er  kann 
sich  die  Erfahrungen  erprobter  Scliuiniännor  zu  nutze  machen  und 
aucii  der  erfahrene  Schulniaim  wird  an  <lein  Ver^deictie  der  eigenen 
Lehrmethode  mit  der  eines  anderen  für  sich  und  »eine  Schule  Gewinn 
haben.  Und  deshalb  ist  es  freudigst  zu  begrüfsen,  daCs  sich  seit  einigen 
Jahren  eine  Literatur  der  Unterrichtsichre  auch  im  Gebiete  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  herausgebildet  hat,  zu  deren 
besten  Erzeugnissen  ohne  Zweifel  die  obengenannten  drei  Abhandlungen 
gehören.  -  - 

Simon  spricht  nach  einem  einleitenden  Kapitel  „Zur  historischen 
Entwicklung  des  mathematischen  Unterrichts**  zunächst  über  allge- 
meine Methodik;  eine  Wissenschaft  der  Methode  sei  erst  in  der  Ent- 
stehung begriffen,  wenn  auch  Zeitschriften  und  Proprramme  viel  Stoff 
böten.  Die  Methodik  des  mallienialisehen  l  nterrii  liles  sei  zunächst  die 
allen  Fächern  gemeinsame;  Hauptsache  sei,  wie  gelehrt  wird,  das 
Was  komme  eret  in  zweiter  Linie.  Er  bestreitet  mit  Recht  die  leider 
noch  immer  viel  verbreitete  Meinung,  als  ob  der  Schuler  zum  Ver* 
stftndnisse  der  elementaren  Mathematik  besonderer  Begabung  bedürfe ; 
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freilich  müsse  der  Lelirer  sich  gerade  ifi  diesem  Fn<  lie  bei  soinem 
Vortrage  möglichster  Klarheit  beÜeifsigen.  Der  Unterriehl  an  der  lloeh- 
schule  solle  roebr  auf  die  BedÖrfnisse  der  MtHetschtile  Röcksicht 
nehmen  und  auch  die  elementare  Malheraalik  nicht  vernachlässigen. 
An  die  theoretische  habe  sich  eine  praktisclio  Ausbildung  des  I.ehrors 
zu  schlicfsen.  Dos  weilercii  verbreitet  sich  der  Verfa'^s  r  über  den 
besonderen  Zweck  lies  Unterrichtes  in  der  Mathematik  sowie  über  die 
Beziehungen  derselben  zu  anderen  Lehrgegenständen  und  spricht  die 
Ansicht  aus,  dafs  die  Auswahl  des  Lehrstoffes  je  nach  den  Verhält- 
nissen eine  verschiedene  sein  müsse.  Auf  die  verschit  doien  Methoden 
selbst  p'cht  er  nicht  ein,  weil  eine  allgemeine  Methodenlehre  nicht  zu 
seiner  Aufgabe  gehöre. 

In  den  folgenden  Kapiteln  beschäftigt  sich  Siiuon  niil  den  einzelnen 
Teilen  eingehender,  indem  er  zunächst  von  dem  Rechenunterrichte, 
dann  von  der  Arithmetik  und  Algebra  und  ihrer  Didaktik,  ferner  von 
der  Geometrie  spricht,  wobei  er  namentlich  den  hohen  Bildungswert 
der  Konslruktionsaufgaben  hervorhebt,  weiter  sich  über  die  spezielle 
Didaktik  der  letzteren  einschliefslich  der  Trigonometrie  ausspricht,  ein 
eigenes  Kapitel  seinen  Anschauungen  über  Unterrichtsführung  widmet 
und  endlich  einige  kurze  Bemerkungen  über  Lehrbucher  und  Aufgaben- 
sammlungen anfügt.  Auf  Einzelnheiten  hier  einzugehen,  ist  unmöglich; 
es  möge  die  Hemerkun^'  'jcnn<,'en,  dafs  der  Leser  über  alles,  was  sich 
auf  die  Theorie  der  otcmciitarcu  Mal liciiiatik  sowie  auf  den  praktischen 
Unlerrichtsbetrieb  bezielil,  reichiich  Aufschlufs  erhält,  fcligeiie  und 
fremde  Anschauungen  werden  eingehendst  besprochen  und  begründet, 
bezw.  widerlegt.  Eine  frische  Darstellung,  welche  wohlthuende  Be- 
geisterung für  das  Fach  und  reiche  £rfahrung  verrät,  macht  das 
Studium  des  Werkes  hnrhst  anziehend. 

Kielbling  legt  in  erster  Linie  seine  An^eliauungen  über  Stellung, 
Zweck  und  Ziel  des  physikalischen  Unterrichtes  dar;  er  will  nicht 
Vorschriflen  aufstellen,  wie  der  Unterricht  in  der  Physik  betrieben 
werden  soll,  sondern  nur  zeigen,  wie  er  geführt  werden  kann  und 
wie  er  niehl  betrieben  werden  darf.  Die  spp/if^lle  Anf2^;d)i'  dr>  Unter- 
richtes in  der  Physik  sueht  Verfasser  darin,  durcli  Bildung  iler  Sinnes- 
thätigkeiteii  das  Beul>achtungsvermögen  der  Schüler  zu  entwickeln. 
Dieser  mufe  zu  der  Überzeugung  gelangen,  dafs  alle  Erscheinungen 
der  Aufsenwelt  nach  bestimmten  Gesetzen  vor  sicli  gehen,  und  sich 
die  Fähigkeit  erwerben,  die  mannigfaltigen  Verwandluugsformen  der 
Energie  in  den  Xadirerseheinungen  zu  erkennen.  Aufs  eingehendste 
werden  dann  die  Bedingüngeii  für  den  Erfolg  des  üiilerrichtes  besprochen. 
Verfasser  bezeichnet  als  solche  vor  allem  eine  hinreichende  Sammlung 
von  Apparaten,  er  fordert,  da(s  der  Lehrer  den  Unterrichtsstoff  nicht 
blofs  in  didaktischer  Beziehung  vollständig  beherrsche,  sondern  auch 
gewandt  experimentieren  könne.  Hohen  Wert  legt  er  mit  IVcht  auf 
eine  passende  Auswahl  des  .StoHes  und  entwickelt  ein  austuhrliches 
Lehrprogramm.  Dann  äuisert  er  sich  über  die  Lehrweise,  für  die  er 
eine  glückliche  Verbindung  von  induktiver  und  deduktiver  Methode 
empfiehlt  und  gibt  im  Anschlüsse  hieran  bemerkenswerte,  praktische 
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Ratschläge^  wobei  er  sich  namentlich  mit  aller  Schlrfe  ^'cgen  einen 
streng  dogmalischcn  Beirieb  ausspricht;  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts solle  das  Exporiinont  bilden.  Nach  einigen  ßeinerkun<?en  iibor 
die  praktische  Selbsülialigkeit  des  Schülers  und  das  Verhältnis  des 
physikalischen  zum  malhematischen  Unterrichte  geht  er  auf  Bemer- 
kungen zu  den  einzeihen  Erschein ungsgebieten  über,  auf  welche  aber 
hier  ebensowenig  eingegangen  werden  kann,  wie  bei  Simon.  G'ewandt- 
heit  der  Darstellung  und  Heirhlnm  dos  Inhalts  sind  dieser  Ahiuimllung 
ebonso  eij^on  wie  der  obigen :  sehr  dankenswert  sind  insbesondere  die 
reichliehen  LileraLuiiiachweise. 

Arendt,  der  seine  Anschauungen  öber  den  pftdagogischen  Wert 
des  Unterrichtes  in  der  Chemie  in  einer  eigenen  Abhandlung  ausge- 
pprochon  hat.  (siehe  diese  Zeitschrift  Brl.  XXXIII.  S.  1 12)  weist  in  crslcr 
Linie  darauf  hin.  dafs  zw-.i  Umstänilc  den  pada'^o-isclien  Unterricht 
in  der  Clieuiie  erschweren :  eiiunal  die  Thalsache,  dal's  wir  chemische 
Verbindungen  durch  direkte  Anschauung  sinnlich  nicht  erfassen  können, 
sondern  ihr  Wesen  durch  Verstandesojioiaüonen  erschliefsen  müssen, 
dann  der  Umstand,  dafs  der  Schülor  liei  Beginn  des  Unterrichtes  ohne 
jeden  Besitz  von  hioher  «^'ohörigon  Vor.-teüunpfpn  sei.  Herade  deshalb 
halle  er  die  nocli  vieüacli  übliche  „systematische  Methode"',  wciclio 
die  auf  induktivem  Wege  gefundenen  Resultate  chemischer  Forschung 
dem  Schaler  als  gegebene  Thatsachen  darbiete,  für  verfehlt,  weil  der 
Schöler  auf  diese  Weise  den  verborgenen  Mechanismus  cheniis(  lier 
Vorgänge  gar  nicht  begreife,  ab'^'-e^ehon  davon,  dafs  sie  kein  Bedenken 
trage,  vcrwickelterc  Vorgänge  der»  einfacheren  voranzustellen.  Nachdem 
Verfasser  das  Nähere  dieser  Methode  dargelegt  hat,  verbreitet  er  sich 
über  die  Prinzipien,  welche  nach  seiner  Auffassung  für  die  methodische 
Behandlung  dos  Unterrichts  in  der  Chemie  mal^bend  sein  müssen: 
der  Unterricht  habe  vom  Leichteren  zum  Schwierigoren  fortzuschreiten  ; 
das  Material  sei  nicht  nach  Elementen  zu  ordnen,  sondern  «olle  von 
Sloilcii  ausgehen,  welche  dem  Schüler  bekannt  sind;  der  Unterricht 
müsse  anfangs  durchaus  elementar  sein;  ein  späteres  Zurückgreifen 
auf  denselben  Stoff  sei  durchaus  nicht  zu  verwerft  n :  der  Lehrgang 
müsse  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden;  er  snih;  tür  alle  Selmlen 
passen;  die  Method**  sei  je  naeh  BedOrfiiis  bald  induktiv  bald  deduktiv., 
Auf  Grund  dieser  i^rinzipicn  wird  iiierauf  der  gesamte  Lehrstoff  der 
anorganischen  Chemie  behandelt.  —  Änfeerst  lesenswert  sind  auch  die 
Anschauungen  des  Vi  i  f  tsst  iH  bezüglich  der  organischen  Chemie  als 
Lehrgogenstand  iu\  Mittelschulen.  Die  /eilen,  in  welchen  schon  ihr 
blofser  Nnnie  s<>lb?:l  den  .Tnnirer  derselben  mit  Grauen  erfülUe.  seien 
längst  vorüber,  ja  das  Verhältnis  habe  sich  nahezu  umgckelirt,  inso- 
ferne  als  sich  die  Mtisse  der  oi^anischen  Verbindungen  zu  einem  ein- 
heitlichen,  leicht  zu  überblickenden  Systeme  entwickelt  habe;  dazu 
komme  noch,  dafs  die  anorganische  Chemie  nur  ein  willkürlich  ab- 
gerissenes Bruchstück  det-  Chemie  sei.  Endlich  bespricht  Verfa-Jf^er 
auch  noch  andere  melhudistiic  Benrbeitnnj^en  der  Chemie.  Form  und 
Itdialt  sind  auch  bei  dieser  Abhandlung  gleich  trefflich. 

Leugnen  lä&t  sich  nicht,  dafs  alle  drei  vorliegenden  Schriften 
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ein  stark  subjektives  Gepräge  tragen  und  daCs  sie  manchen  Gedanken 
cnlfaaltent  den  der  Leser  sicherlich  nicht  gutheifscn  wird;  aber  das 
liegt  in  der  Natur  der  Sache:  Methodik  und  Didaktik  sind  Dinge, 

wolrho  durchaus  auf  dt  r  An-i«  lit  des  oin/.ehien  beruhen.  I.piijjnon 
lülsl  >i(  h  auch  nicht,  dals  die  Darlegungen  nicht  für  alle  Verliälliiiase 
passen;  haben  wir  ja  doch  an  unseren  deutschen  Miltcischuien  noch 
lange  keinen  einheitlichen  Lchrplan.  Aber  trotzdem  ist  die  Veröffent- 
lichung dieser  Almm  Hungen  eine  dankenswerte  That,  die  jedenfalls 
zur  Hobung  des  Liitt  irichtsbetriebes  an  nnscren  Srhulon  beilragen 
wird.  Dnf^  dioseibea  in  keiner  Lelu'erbibliothek  fehlen  dürfen,  ist 
seibätvjTsirindlich. 

\V  ürzburg.  Zwerge  r. 

Archäologie  der  Kunst.  Nebst  einem  Anhang  über 
die  antike  Numismatik.  Von  Dr  KarlSittl,  ord.  Professor  der 
klassischen  Philologie  und  Archäologie  in  Wurzburg.  München  1895. 
C.  U.  Becksche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck).  VIII  u.  953  S.  gr  8^ 
16,50  M.  (=  Handbuch  der  klassischen  Alterlums-Wissenschafl  in  sy- 
stematischer Darstellung  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Geschichte  und 
Methodik  der  einzelnen  Disziplinen.  Herausgegeben  von  Dr.  Iwan  von 
MOller.   Band  VI). 

Koepps  vernichtende  Kritik  in  den  r.öttinger  gelehrten  An- 
zeigen hat  getreulich  —  jrolreulich  niani^limal  bis  auf  die  äufsere  Form 
—  da<  Urleil  wiedergegeben,  wclfhe?  im  Kreise  der  Fachf^onnis^cn  mit 
seltener  Einmütigkeit  über  ^Sitlls  „Archfiologie  '  i^elallt  ward.  Man 
mag,  wenn  der  erste  Ärger  vorbei  ist,  ruhiger  denken,  urteilen  und 
.^(h reiben,  man  mag  sich  erinnern,  dass  jahrelanges,  vergebliclies 
Hollri)  nnd  riarren.  ein  anderer  —  wirklicher  —  Archäologe  niödite 
sein  Vers|trechen  einlösen,  den  Wunsch  ikuIi  einer  niöyrlicli.sl  raselien 
Vollendung  der  Kunstgeschichte  rege  werden  liess,  man  mag  dem  Mut 
und  dem  Sammelfleiss  des  Verfassers  seine  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen, man  rniv^  sich  überhanpl  auf  den  allerobjektivstcn  Standpunkt 
stellen:  das  Endurteil  bleibt  immer  dasselbe:  das  umfangreiche  Buch 
ist  in  allen  seinen  Teilen  in  inhaltlicher  und  formeller  Hinsichl  ha-tig 
und  unsorgfällig  gearbeitet,  e?  kann  nur  mit  äufserster  Vorsiciil  be- 
nCtzt  werden,  ja  es  enthält  su^ur  Partien,  welche  die  Wissenschaft 
kurzweg  als  nicht  geschrieben  betrachten  darf').   Zu  letzteren  gehört 

')  Da  diu  Bach  keine  Novitikt  mehr  uad  nur  allzuleicbt  zugänglich  ist, 
ImoB  idi  mir  und  dem  Les^r  eine  auffShrliobere  Inbaltaangab«  dei  Oanten  er- 
sparen und  mich  init  Anfuliriin;;^  der  einzelnen  KiipitelüberfClu ifti'n  bfUJiTigen  •. 
Sinleitung:  p.  1—14;  1.  Denknülerkunde:  p.  14 — 419.  c  1.  Die  äcbicksa'e 
der  I>nikmftler  p.  14—24;  e.  2.  ErbaHnng  nnd  Aaffindung  der  geretteten  I>enk> 
inSler.  p,  24  29;  c.  3.  Funde  und  Aii^graltnns;fn.  \<.  20  :V2;  c.  4.  Sammlungen 
nnd  Mutneen.  p.  32— 7G;  c.  5.  Archäologische  Ürtskuade  p.  7(J  — 167;  c.  6.  Mat'^- 
rialien  und  Tecbnik  des  Kunstgewerbe«,  p.  1G7  — 225;  c.  7.  Die  kunstgewerblich'^n 
Arbeiton  nach  Form  un'l  Vn/ierung.  p.  225 — 276  (in)  Inhaltsverz.  ßUcblich  277) : 
c.  8.  Die  Baukunst  nach  .Material  und  Technik,  p.  276—338;  c.  d.  Die  Werke  der 
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z.  B.  der  Abschnitt  über  die  altägyptisclie  Kuiist  und  was  damit  zu- 
sammenhängt, welchen  ich  als  Stichprobe  tierauszunehmen  und  etwas 
näher  ?JX  besehen  mir  gestatte.  Neben  ihn-  persönlichen  V^orliebe  für 
oben  diesen  Gegenstand  führt  mich  no'  Ii  ein  weih  ror  Grund  zu  einer 
ausffihrücheren  Kritik  der  Sittlseiien  Darstellung,  nämlich  dafs  —  im 
weiteren  Kreise  der  Leser  —  auf  altorientalischem  Gebiet  eine  genaue 
Eontrolle  immerhin  schwieriger  ist  als  auf  griechischem  z.  R,  auf 
welchem  im  allgemeinen  über  die  gröCsten  Ungeheuerlichkeiten  doch 
nicht  so  sehr  leicht  weggelesen  wird. 

In  diesem  Falle  ist  es  durchaus  keine  Kleinigkeitskrämerei,  wenn 
Ich  zu  Beginn  auf  eine  Reihe  von  Einzclvorsohen  und  -irrtümern 
ganz  bi'.-onders  hinweise.  Falsche  Citatc  und  Fnriciiligkeiten  im  Detail 
sind  zwar  nie  scliün ;  besonderes  Aufheben  aber  wird  namentlich  bei 
Besprechung  eines  grosseren  Werkes  niemand  davon  machen,  wenn 
sie  sich  nicht  in  ganz  besonders  aufl'älliger  Weise  vordrängen,  wie 
dies  in  ({uantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  auf  den  über  Ägypten 
handelnden  Seiton  bei  Sittl  leider  Thatsache  ist. 

Ich  bitte  zu  vergleichen; 
Siltl:  Rieh  Ii  ^'Stellung: 

p.  89:  ...    über  dio  Pochsteizi,  Athen.  Mitt  7,  Ü  9i.  —  Gemeint  ist 

ftg7pti§ebe  Sammlung < von     wohl  i^.  4^.  1885  Sp.  ä27Bs. :  'o     tjjavXXoyi  Ici'cy 

Athen f.fo.  Deuiftria  in  i-ov  f)  injnivv  /«'/jct'^  n,'.nno^-.  Von  der  Sgypti-schen 
Alexamli  im  ; :  i*uclistciD|  Sammlung  zu  Athen  iot  uiclit  im  g&ringst^n  Uie  Rede. 
Athen.  Mitt.  7,  1  tt. ;  '^S^.  Mylon;is  bespricht  nur  ein  Satyr«tatuettchen.  got 
fi^X'  28  tf.  gritchisclier  Arlu  it,  das  zufällig  aus  Tanis  in  Ägyp- 

ten »tamrat  und  als  Geschenk  de4  Job.  Demetrios  nach 
AUitD  kam. 

p  ?0 :  K a  n  o  p U8  (erst  in  Auffällig:  detiii  Wicdemann  weitet  1,  c.  rieh» 

der  rtoleoiäerzeit  Stadt)  e.  tiff  auf  Aescbylos  bin,  welcher  Kanopus  , .Stadt"  neuit. 
Wiedenaniii  Heromt«  Prom.  846:  I«t«  nolif  Knroßo^-  la/äjr,  x'^*^- 
2.  Bnell  8*  91.  —  Hik.  311  Ic1.it  lHc  Zusammenstellung  mit  Moinpliia 

(x<u  Kufio^ot'  xüni  Mf'fitfif  i'xtto)^  d&ta  Aeücb. 

Kanobo«  alt  Stadt  kennt. 

p.  80:  Mittt<  Uigy  pten.  Eine  kaum  glaubliche  geographische  Verwirraag! 

Hier  konzentriert  sich  allc!«  Earnak  und  Luknor  liegen  in  Obei  ägypten,  von  Mam- 

Ägyptische  in  der  Haupt-  phis  etwa  soweit  weg  wie  München  von  Berlin;  die 

strtdt  Mcnphis  (gewöhn-  Teoipelgruppe  von  Medinet-Habu  lifgt  ebenfalls  in 

lieh  Memphi8genannt,oacb-  Oberftgjrpten,  Karnak  ao  siemliob  gegenüber  am  i.  Nil' 


Baukunst  p.  338  -  :JIM  j  c.  lü.  Die  eig»;ntlichon  Künste,  p.  391-419  II.  Geschichte 
der  alten  Kunst,  c.  1.  Einleitung,  p.  419-  429;  c.  2.  Die  Anfänge  der  Kunst, 
p.  429 — 431;  c.  3.  Die  ägyptisclu*  Kunst        alten  luul  mittleren  Reiches,  p.  431 

—  445;  c.  4.  Die  Kunst  des  alten  Habyioujeus.  j».  115— 4"i7;  c.  5.  Die  erste 
orientaliüerende  Periode  der  Weltgeschichte:  Das  Zeitalter  der  Rame&^iden.  p.  457 

—  490;  c.  6.  Dio  zwpite  orientalisierende  Periodf  d'M  \Velt;^esi  hiehto  (I030J  ra. 
660  —  525.  p.  4*J0—  590;  c.  7.  Die  erste  hellenisiereudu  Periode;  Krringung  der 
Freiheit  (525—14.5)  j)  590— G30;  c.  8.  Die  zweite  hellenisierende  Periode:  Frei- 
heit der  Kunst  (445-3311  p  ß30  661,  c.  P.  Die  dritte  hellenisierende  Perioilf»: 
Königtizeit  (331  —  03  v.  Chr.).  p.  061  —  711;  c.  10.  Die  «jriechiscb-rilmische  Zeit. 
(63  V.  Chr.  -  285  n.  Chr.).  p.  711—773;  c.  11.  I'i.  u  inhniicbe  Zeit:  Erneute 
Herrschaft  des  Orient«  (284—1204).  p.  773—801.  III.  Angewandte  Archäo- 
logie (Kritik  und  Hermeneutik),  p.  801—863.  Anhang:  Antike  Nuaii»- 
makik.  p.  868—906.  Nachtr&ge:  p.  907-924.  Regiater:  p.  925—958. 
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Situ,  Arobilblogte  d«r  Kamt  AUm.  (Knotl). 


inals  Steiobrach  für  Baby- 
Ion  und  Kairo).  Sein  Burg* 
frieden  schlief  t  im  Osten 
jeoaeita  des  Nilea  (p.  dl)  die 
Tempel  und  Pal&fte  von  Bl 
K  fi  r  n  a  k  und  L  n  q  <>  o  r  ein , 
iuj  Südwesten  die  Tomjiel 
¥onMedlnet-Habu.  wäh- 
rend im  Westen  diis  Pyra- 
midenfeld von  El  Üücbiauh 
(Qizeb)  f^i'  h  imsdehnt.  So- 
dann sind  die  sog.  Mem» 
nonakolosse  und  das  Sera« 
peum  SU  erwähnen. 

p.  Sl  :  ApoUonospolis 
(EdfuJ  mit  wohlerbaltenen 
Tempeln. 

Tentyra  (Denderabi  init 
seinen  berühmten  Tempeln. 


£.82:  N  u  bi  en  .  .  .  . 
M-e1-Molnk  mit  Königt- 
grab. 


p.  82;  Meroö  

fit>er  die  frflber  lehr  »n- 

sehnlit-hcn  Ruinen  s.  Sil- 
vettre  de  äacy'sNofceo 
so  AbdatlAtif  p.  230  ff. 

p.  371  :  Ägyptische  K6- 
nigspalil^te  ü.  von  Ram- 
ses  II.,  „Ramesseam"  und 
in  Medinei-Habn. 


p.  432:  ...  die  Frauen 
sind  vollständiger  bekleidet, 
wählen  jedoch  wegen  der 
Hitze  80  dOnne^ffe,  duTi 
alle  Formen  erkenntlich 
sind.  —  Dazu  Anro.  3 :  „Der 
demotische  Romnn  deaStne 


ufer;  das  von  Memphis  nsehrere  Stunden  weit  weg- 
liegende Pyramidenfeld  von  Gizoh  gehört  weder  zu 
dessen  ,,Bu»'gf''ied6o",  noch  liegt  es  westlich  davon! 
Die  Memnonskolosse  stehen  sein-  liekannllicb  iji  Uber- 
Ägypten,  und  eine  .^o  enge  Zu-iantnien-^tellung  mit  dem 
Perapenm  (im  Grilberfold  von  Sakkära!)  ist  in  keiner 
Hinsicht  auch  nur  erklärbar. 


Eis  gibt  nur  einen  Tempel  von  Edfn,  das  gewal» 
tige  Heiligtum  des  Morus,  suwie  es  nur  einen  „be- 
rühmten" Tempel,  den  der  Hathor,  von  Dendera  gibt. 
Das  hinter  dem  Ilathortempel  liegende  Tempclcben 
der  Isis,  daä  auf  Augustus  zurückgeht,  ist  derart  un- 
bedeutend, dab  selbes  an  Ort  nno  Stelle  man  kaum 
darauf  achtet. 

Die  Blbän  el-MuIük  liegen  zunächst  nicht  in 
Nnbien;  aucb  ist  damit  nicbt  iri^d  eine  Ortschaft 

gemeint,  wie  es  der  ZuKatun:eiibitng  bei  S.  vermoten 
läfat,  sondern  eine  groikirtige  Felwchlucht  des  Ge> 
birges  am  Westafer  von  Thwmi  (ttbri  diesen  Kamen 
von  den  zahlreichen  (gegen  30  sind  gegen w'Irtii^  zu- 
äoglicb)  dort  vorhandenen  Königsgräbern.  Auf 
eutM^h  bei&t  BOfin  el>mnlAk:  „Pforten  (=  Grftber) 
der  Könige"  (biban  p!.  von  bäb,  womit  in  Theben 
überhaupt  jedes  aite  Grab  bezeichnet  wird).  Bibän 
el-mulCir  mit  Königsgrab  biebe  also:  Königsgrftber 
mit  Königsgrab! 

Abd-uliatif  spricht  im  4.  Kapitel  p.  182  s.  in  de 
Saeys  Übersetsungt  auf  welche  Stelle  sich  des  lets- 
teten  Anmerkungen  p.  230  ss.  beziehen,  über  die 
PompeinssüttleC'amud  a«-sawari ')  nndsonstigeSäulen- 
fiberresto  tnAtessandria;  Mero6  ist  bei  Abd-ullatif 
flberfaanpt  nicht  erwähnt. 

Der  .  Pavillon"  von  Mi'dmet-Ilabi;,  web'lier  liier 
allein  iu  Krage  kommen  katin,  gebürt  Rauibed  III.  au; 
ob  dieser  Pavillon  ein  wirkliober  „ehrwürdiger  König^- 
pahist"  ist  (cf.  Er  man,  .Aefr.  p.  107;  ]>  i?',?),  steht 
durchaus  nicht  fest.  Vom  ILiuictiseuu)  duit  luan  be- 
stimmt annehmen,  dai^  es  ein  dem  Kult  der  Manen 
Ramses  II.  gewidmetes  Gebäude  war  und  kein  Palast 
im  eigentlichen  Sinn. 

Bei  dem  grofiien  Denkmälerreiohtam  als  einzigen 

Beleg  für  die  Frauentra  bt  ( mch  der  ältesten  Zeiten) 
eine  Stelle  aus  einem  Uuuiuu  der  Ptolemäeizeit  au- 
zufübren.  int  an  und  für  »ich  wenig  ntatihafl.  'Völlig 

unglücklich  gcwlilitt  r'rsih-'int  d.is  Cit.it,  wenn  man 
erlährt,  data  im  situt  w-Iloiuun  die  betreüende  Dame  sich 
des  durchsichtigen  Gewandes  bedient,  nicht  nm  die 
Mutige  Hit/,i'  sieb  erträglicher  zu  machen,  sondern 
Sehl  wenig  ebrbarcr  Absichten  halber:  ,,Tbouboui  (.sie) 
se  leva"',  übersetzt  Maspero,  Ae.  Z.  1878  p.  75, 
'eile  revi'fit  un  volle  de  Hn  lin,  et  Satni  vit  toiis  «es 
membres  nu  travers,  et  60u  atuour  allu  croisaunt  plus 
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Situ,  Archäologie  der  Kongt.  Atlas.  (Knoli). 


p.  4:ia:  Die  Seele  (Ka) 
ist  ein  Vo;[,'el  mit  Moiischeti- 
kopf,  uiuochuial  »ugur  mit 
AimBB. 


p.  435  e. :  Die  Errichtung 
von  Denkmälern  war  ein 
wichtijrcr  Teil  der  könig- 
lichen Thätigkeit.  über 
jedea  wurde  ein  scbwung- 
Tollea  Protokoll  auf  Perga- 
ment aufgenommen.  Dazu 
Anm.  1 :  .  .  .  cine-v  aus  der 
12,  Dynastie  erhalten :  Zeit- 
schrift f.  äg.  Spr.  1874, 
85  ff.  m.  T.  1.  2. 


p.  4G2:  In  die  (Jrubkam- 
mern  gehört  gewöhnlich 
eine  Grabstole  (häutig  oben 
abgerundet) ,  weiche  den 
Verstorbenen  aeigt,  wie  er 
die  Grabe^ötter  anbetet. 
Data  Anm.  8:  &  Bircb. 
Tr.  b.  a.  8,  57. 

p.  463:  Unter  den  Reliefe 
fillen  mehrere  geschickte 
Leistungen  von  Hofbild- 
hauero  auf,  z.  B.  die  rcli- 
giOeen  Darstellungen  im 
(.trabe  Seti's  I.  im  Tempel 
von  Abydos 

p.  466 :  .  .  .  wie  aber  die 
unter  »fineni  (des  Auicn- 
hotep-Hui)  Bilde  stehenden 
(sicj  Autobiographie'  zeigt, 
war  er  von  Hau«  aus  Theo- 
loge Q.  w.  —  Dazu  An- 
roerk.  3:  Ztscbr.  f.  äg.  Sur. 
1875,  12  >  ff.  1876  ,  9$  ff. 
1877,  147  ff. 


eneore  qn'anparavani».  cf.  noch  die  fran«.  Übenetran^ 

von  Brugscb,  rev.  arcb.  XVI.  19C7  fff.r  unspra 
Stelle:  p.  175.),  eowie  die  deuUche  von  demselben 
Gelehrten  in  Oktoberheft  der  Deutschen  Bftvae  III* 
p.  1  ^<;. ;  hieraus  scheint  das  Citat  bei  S.  aa  ttamoieii, 
da  die  Seite  (16)  wenigstens  stimmt. 

Ein  solch«  Weeea  wie  fiherhaupt  der  eigentHcbe 
I^ogriff  ..!^eele"  kann  nie  Kn  genannt  werden,  daffir  hat 
man  das  Wort  ba,  das  in  der  Uieroglypbenscbhtt  in 
der  Oesfalt  eines  Vogels  erseheint.  Der  Ka  iek  jener 
aonderbare  ,,t)opi»elgilnger"  des  Menschen,  welchem 
in  erster  Linie  die  zahlreichen  Portraitstatuen  aus 
den  Ifae^baa  ihr  Daeeia  verdaaken. 

Wie  aus  der  Anm.  hervorgeht  i*t  mit  dem 
„schwang vollen  Protokoll  auf  Pergament*  haupt^äch- 
lieh  an  den  aaf  Leder  (hieratisch)  geschriebenen 
Text  getlaclit,  (kn  L.  Stern  Air  7.  1.  c.  unter  dem 
Titel  ..Urkunde  über  den  Bau  des  Sonnentempels  ta 
On**  verSffontlieht  hat.  —  Herr  Prof.  Er  man  hatte 
die  grofäe  Liebnr  a  ir  tii^keit  mir  hierüber  folgendes 
mitzuteilen  :  „Dal:)  die  „„Bauurkunde  auf  Pergament***' 
immer  wttter  Hpnckt,  ist  bedauerlich;  da«  beto. 
Stück  tinM^rnr  Sanimlung  i-t  ein  alte^  Oodicht,  da? 
«ich  irgendwie  auf  den  Bau  bezieht,  aber  alles  andere 

eher  als  eine  Urkunde  Leder  kommt  aaeh 

aU  Schroili^ofT  vor,  wo  man  be.'^onflers  dauerhaftes 
Material  braucht.  Abor  mit  dem  upäteren,  dünnen 
Pergament  ist  das  soviel  ich  sehen  kann  nicht  zu 
vergleichen.  Es  ist  eine  ziemlich  dicke,  gegiritl'.'io  Il.iut". 

Schlägt  man  Tr.  of  the  bibl.  arcb.  VlIL  57  nach, 
so  hat  man  eine  Seite  ans  dem  Anftats  von  W.  Hongh* 
ton  ,,the  birds  of  the  assyrian  nionument>4  and  rtr- 
cordä'  vor  sich.  Gemeint  ist  wohl:  Tr.  ot  the  bib). 
arch.  VIII.  143  «v.:  Birch  „oa  »  tahlet  in  the  br. 
Mnaeum  relating  to  two  acohitecti". 


Sty  l.  lag  nicht  imT<'mpel  zu  Äbydos  bi'ü;r.ibpn ; 
seine  Gruft  ist  die  schönste  unter  den  bibän  ei-mntük 
(entdeekt  von  Belconi  1817),  jettt  trtt^t  «e  nS  17.  — 

D '[  '^lI  '.  iiiurs  inhaltlich  korrekt  hoir^en:  .  .  .  •/.  H. 
die  leUgtäxen  Darstellungen  im  Grabe  Sty  L  und  in 
dem  von  ihm  begonnen  en. TonBamseell.  weitei^ 

gef&brten  Tempel  (Memnonion)  zn  Ahydo-i. 

Die  Citate  tühreu  irre.  KUr  die  „Autobiographie" 
kommt  nnr  ft.  Z.  1876,  96  n.  in  Pra;^.  Der  Anftats 

von  Brugsch  ä.  Z.  1875,  123  ss.  hat  nicbtü  damit  zu 
tbun;  die  groCse  Inschrift  der  Stele  Br.  Mus.  Iii  ent> 
b&lt  Befehle  von  König  Amenbotep  III.  betr.  fernerer 
Erhaltung  eine»  von  Amenhutep-ljui  zu  Kak  gegrün- 
deten Heiligtumes  (nach  Brugscb  1.  c.  der  Tempel 
von  D6r  el  Hedinfth).  Die  in  demselben  Aufsats  be* 
rührten,  den  A.  lobenden  Inschriften  stammen  aus 
der  Ptolemäerzeit.  Ae.  Z.  1876  1.  c.  ist  einmal  auf 
Ae.  Z.  1875  1.  c.  verwiesen,  weshalb  von  8,  der  In- 
halt wohl  als  identisch  gedacht  wurde.  —  Ae.  Z. 
1877,  147  s.  (nicht  8b.)  macht  Er  man  auf  die  Er- 
irfthaong  Amenhot«p8-Hui  in  griechibcber  Zuit  auf- 
merksam und  weist  auf  «"in  Fragment  dee  Maaetho 
(bei  Joseph,  c.  Ap.  1.  2ü)  hin. 
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Nur  elf  Seili'n  sind  os.  auf  welchen  die  eben  angelViln-teii  Vcr- 
slöfse  meist  gegen  die  allereienieutarsten  Dinge  zusammenKedrängt 
sind;  leider  könnte  die  Reihe  noch  viel  weiter  geführt  werden.  Von 
halbrichtigen  Angaben,  von  Angaben,  welche  bei  den  mit  dem  Stoffe 
nicht  völlig  Verirauti  n  Mifsvcrslandnisse  hervorzurufen  imstande  sind, 
sei  nichts  erwähnt.  Die  ]ifetari?rlien  Noti'/en  Wo^on  ?elir  im  Arjrcn; 
jetzt  worllüse.  völlig  antiquierte  Dinge  siiid  verzeichnet,  wälireod  wich- 
tiges und  neueres  fehlt. 

Beim  Vorhandensoin  «olch  /.alili  eieli'M'  Einzelirrtüiner,  die  an  sich 
ja  leiclit  berichtigt  werden  könnten,  liegt  indes  der  bedauerliche  Sciilufs 
nahe,  dafs  es  auch  mit  einer  genauen,  krillsclien  Durcharbeitung  der 
einschlägigen  Literatur  und  mit  der  daraus  erwachsenen  Darstellung 
der  ägyptischen  Kunst  nicht  zum  besten  bestellt  ist.  Sie  klingen  ja 
sehr  bescheiden,  die  Sätze  aus  der  Vorrede  (p.  VI):  Fehlt  die  Polemik 
gegen  meine  Vorgänger  so  gut  wie  ganz,  so  glaubte  icl»  sie  gewissen- 
haft ohne  Unterschied  der  Meinung  nennen  zu  müssen  und  zwar  nacli 
dem  erprobten  Grundsatze  des  alten  Plinius,  dafe  kein  Bach  so  schlecht 
sei,  aus  dem  man  nicht  etwas  lernen  könne"  und:  ., Indem  ich  nun 
.soviel,  als  mir  möglich  war,  vollständig  las  oder  konirolliertf.  glaul)te 
ich  nach  reiflicher  Erwägung  auch  nicht  kontrollierhare  Cilale  init- 
leileii  zu  dürfen'*.  Diese  Sätze  aus  der  Vorrede  erklären  ja  sehr  vieles, 
aber  rechtfertigen  —  nichts!  £rsteren  Grundsatz  nennt  man  Kritik- 
losigkeit; der  zweite  ist  in  der  Praxis  zwar  nicht  unbeliebt  und  wird 
nicht  immer  so  ofTen  zugestanden,  aber  trotz  alledem  gilt  ein  solches 
Verfahren  7nm  nifiek  immer  tiorh  für  unwissenschaftlich,  falls  nicht 
ein  unkunlrollierles  Cilal  durch  eine  ganz  bestimmte  Bemerkung  als 
solcties  sofort  erkenntlich  ist. 

Die  wirklich  geringe  Durcharbeitung  des  Materials  —  ein  ganz 
klein  wenig  Kenntnis  altägyptischer  Schrift  und  Sprache  dürfte  eigent- 
lich auch  vorausgesetzt  werden  —  sowie  der  Mangel  an  wissenschaft- 
licher Genauigkeit  im  einzelnen  haben  es  denn  an  'i  i\  I  ;  i  lit, 
dals  ilio  Gesamtdarstellnng  der  ä-yplisehen  Kunst  auch  l)es(  liei(li'nen 
Ansjniit  hen  nicht  mehr  peinigt.  —  Eine  inelliodische  Frage  zunächst 
wäre  es,  ob  es  angezeigt  war,  das  ganze  bucli  so  anzulegen,  dafs  ein 
vonhaus  ans  zusammengehöriger  Stoff  in  verschiedene  Einzelpartieen 
auseinandergerisscn  werden  mufste;  darübf^r  liefse  sich  schließlich 
reden,  aber  die  Erörterung  methodischer  Fragen  au  sich  ist  durchaus 
nicht  immer  fruchtbar. 

Die  Pyramiden  sind  im  IX.  Kap.  §  282  besprochen;  die  ein- 
schlägige Literatur  im  V.  Kap.  §  44.  Uber  das  allcrallgemeinste  ^(Ad 
der  Abschnill  nicht  hinaus.  Eine  Hauptfrage,  die  Baugeschichte  der 
F'yramiden,  ist  nicht  einmal  gestreift,  von  so  hervorragendem  Inte- 
resse sie  auch  ist.  Mit  den  einfachsten  Mitteln  hätte  der  gegenwärtige 
Standpunkt  der  Forschung  präzisiert  werden  können,  durch  blofee 
Gegenüberstellung  der  zwei  jetzt  herrschenden  Ansichten. 
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Maspero  (arch.  eg.  p. 
127  8)  MA  Ulli  den  Untor- 
suckongen  von  F.  P  e  t  r  i  e : 
tbe  Pyramicl«  and  Templet 
of  Oiseh  p.  103  .s.  :  Ln 
plaa  de  chaque  pjratnide 
etait  tmdl  une  fois  pottr 
toutes  par  rardiittHte,  st>- 
lon  leg  instructioos  qa'il 
avait  re^nt  el  \«t  rewontei» 
qu'on  plavJ^it  h  «a  liispnsi- 
tion.  Une  foi»  mis  en  train. 
rexeeutioii  s*ea  ponranivaii 
ju^qu'ä  completachos  ement 
des  truTättx,  sans  ae  de- 
vetopper  ni  «e  reetreindre'. 

Grundfalsch  ist,  da(s  die  Pyramiden  in  eine  Plattform  endeten, 

wo  man  ein  Bild  des  inoeß  beigesetzten  Königs  aufstellen  Iconnte 

fp.  nnoY  ist  di<^s  eine  ganz  willkürliche  Verallgemeinerung  einer 
IK rutiül.-tolli'  (II.  liUj,  deren  Inliull  überdies  durch  F.  Pctrie  (Aca- 
demy,  4.  Febr.  1888  Bd.  33  p.  8G)  als  irrig  erwiesen  ist.  Pyramiden 
mit  Slatuen  darauf  hat  Herodot  in  Wirklicblieit  nicht  sehen  können; 
was  er  —  wohl  aus  der  Ferne  —  dafür  hielt,  war  niclils  ande  res 
als  die  aus  dem  Überschwemmungsfeld  hervorragenden  Unterhauten 
zweier  Ko!nf;?ahtaluen ! 

Die  Darstellung  der  elhrjolügi.schen  und  politischen  Verijältnisse, 
welche  der  Betrachtung  der  ägyptischen  Kunst  des  alten  und  mitt- 
leren Reiches  vorausgeschickt  ist,  leidet  an  einer  geradezu  entsetz- 
lichen Verworrenheit;  was  über  die  Tracht  z.  B.  gesagt  ist,  ist  mehr 
denn  nnzureii  hend ;  die  paar  Sätze  über  dio  Bt  liaiidlnnj^  des  Haares 
beweisen,  dafs  auf  eine  halbwegs  systcniatisclie  Durcharbeitung  der 
Muhuuieiite  aber  auch  gar  nichts  schliefsen  Juisl.  Und  gerade  die 
Behandlung  des  Haares  ist  auch  in  der  ägyptischen  Kunst  In  stili- 
stischer Beziehung  durchaus  keine  unnütze  Arbeit,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  nützuteilen  mir  erlauben  kann  auf  Grund  meiuer  im  Museum 
zu  Gizeh  gema(^hten  Zusammenslellungen. 

Den  Ausführungen  über  die  Religion  der  alten  Ägypter,  so- 
weit sie  für  die  Kunst  in  Frage  kommt,  fehlt  in  erster  Linie  das 
scharfe  Auseinanderhalten  der  einzelnen  Epochen;  in  ganz  unhiiitori- 
scher  Weise  sind  Erscheinungen  der  verschiedensten  Jahrhunderte 
neben  eiuan(^er  ;:;e>telll.  Grnn^'elte  Götter  z.  B.  sind  dem  alten  Reiche 
fremd,  ebenso  die  abenteuei  ru  hon  .Mischgestalten,  von  denen  p.  433 
die  Rede  ist.  Ich  bin  sogar  der  testen  Überzeugung,  dafs  der  grolse 
Sphinx  von  Gizeh  nicht  das  ihm  zugeschriebene  hohe  Alter  bat,  son- 
dern dem  mittleren  Reiche  angehört,  dals  überhaupt  im  a.  R.  ein 
Sphinx  nie  dargeslellt  wurde.  —  Sülze  wie  (p.  433):  ..Das  meiste  und 
bedeutendste  der  Art  (z.  B.  die  Greifen)  haben  die  Äpn-plcr  erst  im 
neuen  Reiche  angenonmien" ;  und:  „Diese  Geislesrichtung,  welche 
das  Übernatürliche  in  dem  drastischen  Wunderbaren  suchte,  halte  im 
alten  Ägypten  noch  nicht  die  volle  Herrschaft**,  machen  die  Gesamt- 
erörterungen  nicht  klarer. 


Borchardt,  ä.  Z.  1892  p.  102—106  wodiBztert 

die  Ansicht  von  R.  Lepsin^,  die  .,iiCLretion  thcorj" 
in  folgender  Weise:  „Die  P^framidenbauer  entwarlen 
zuerst  den  Bau  ihrer  Qiftber  in  rnftfaigen  Dimeraionefn. 
Bei  (Irr  AwHführung  dieses  ersten  Kntwvirfes  Ix'liersen 
es  die  meisten  Könige:  andere.  den<>n  Zeit  oder  Um- 
et&ndc  i;üni>tiger  waren,  vergiOfserten  jedoch  meut 
vor  F('rti;c<li»llunü:  ihro.-'  ersten  ^^Projekte-«  d^n  Bau 
entweder  durch  Anbauten  ohne  Änderung  der  Gänge 
und  Kammern  oder  ftnderten  flberbanpt  da*  erste 
Projekt  einseht iefsHch  Kammern  u.  in  ein  grnfsero-i 
um.  Unter  Umständen  wurde  sogar  eine  nochmalige 
sweite  Vergröderong  des  Entworfei  vorgenommen**. 
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Hingen  wir  uns  bis  zu  dem  Kapitel  über  die  statuarische 
Kunst  (§  307)  durch!  In  diesem  erfahren  wir  zunächst  nur  einiges 

Aligctnoiiio  über  Statuen  aus  Holz,  Stein  und  Bronze;  dafs  wir  aus 
der  Iii.  und  IV.  Dynasfio  tliat?;!«  hli(  h  Skaiahui  it  besitzen,  wie  S.  ohne 
Angabe  oines  Oewahrsinannes  so  siclier  behaiiptef.  ist  nicht  erwiesen, 
wie  mir  Lrinan  tieundlichsl  niilteille.  Skarabäen  und  Künigsnamen 
aus  dem  a.  R.  gibt  es  ja  genug,  aber  durch  die  Fundumstände  als 
gleichzeitig  beglaubigt  dürfte  keiner  sein.  —  Die  bekannt  i  ti  ['ronzen 
der  Sammlung  Posno  sind  sicher,  dli'  Di(»rit>!atuen  des  Chefren  sehr 
wahrscluMulich  archaistisch.  —  Kui/e,  allgemeine,  wenig  scharf  prä- 
zisierte Bemerkungen  gleiten  üljer  Aufgaben  und  Grundcliaiukler  der 
all  ägyptischen  Kunst  hinweg.  Als  Beispiel  für  die  wenig  sorgsame 
Durcharbeitung  des  Stotfes  möchte  ich  anfuhren,  dafs  (p.  4-iO)  unter 
ihn  ..Typen"  der  komische  Zworir  p-nnannt  ist;  nach  drei  Zeilen  (p.  441) 
liguriert  ein  „Hofnarr"  ( Aum.  1  :  Statue  des  Zwerges  Chnumhotpu) 
als  frische  flotte  Figur.  Zunächst  wird  iler  Schein  erweckt,  als  wären 
verschiedene  Statuen  gemeint,  während  „komischer  Zwerg**  sowohl 
als  auch  „Hofnarr"  nur  verschiedene  (obendrein  willkürliche)  Benenn- 
ung für  ein  und  dasselbe  wohlbekannte  Statuettchen  ist.  Sodann  hat 
es  den  „Typus"  einos  ..komischen"  Zw'erges  nie  gegeben;  es  ist  ein 
aus  religiösen  Gründen  niüglichst  naturgetreu  dargestelltes  Indivi- 
duum, des.sen  unglückliches  Äufseres  nicht  im  geringsten  komisch 
wirken  soll.  —  Im  nächsten  Paragraphen  „zeichnende  Künste**  sind 
gar  manche  Lesefrüchte  zusammengetragen;  klare  Verarbeitung  aber 
und  selbständige  Beherrschung  des  Stoffes  kann  ich  auch  hier  nicht 
erkennen. 

Die  Darstellung  wird  durch  einen  Abschnitt  „die  Kunst  des  alten 
Babytoniens*'  unterbrochen;  sie  setzt  wieder  ein  mit  der  Schilderung 
des  Zeilalters  der  Ramessiden.  —  Auf  Einzelheiten  brauche  ich  wohl 

nicht  mehr  oin/U'^'ehon ;  im  all^^cmeinen  sehen  wir  wipd^-runi  da«  altf 
Bilil :  mosaikartig,'  ricljcn  ciiianilergesl(^llt(\  /.um  teil  un/.uverlfissige 
Notizen  ohne  innere  Verarbeitung.  Da  umi  dort  i^i  darauf  hinge- 
wiesen, da&  asiatisch-semitischcr  Etnflufä  sieh  geltend  macht;  von  einer 
*  syst  ema  fischen  Verfolgung  dieser  Grundfrage  ist  jedoch  keine  Spur 
vorliaiult'ii.  Wir  wissen  ja  längst,  dafs  Haoul-Hochettes  Satz:  *des 
Premiers  phai  aons  aux  dernicrs  IHolemees,  Tart  egyptien  n'a  pns  vartf'"-> 
durchweg  unrichtig  ist,  aber  F.  Petries  Ausspruch:  „...  what  we 
generally  look  upon  as  typical  Egyptian  art  is  not  Egyptian  but  Semitic" 
harrt  noch  immer  der  strikten  Begründung  oder  besser  gesagt  einer 
entsprechenden,  wissenschaftlich  begründeten  Modifizierung.  —  Die 
kaum  mit  Kecht  so  ^n'nannten  llykpo^donkmälor  snwin  die  Chncn-'tn- 
episüde  sind  ebetdäiis  in  dem  Abschnitt  „Zeitalter  der  Ramessiden" 
untergebracht!  Ober  die  Kapiteläberscbriften  in  ihrem  Verhältnis  ium 
behandelten  Stoff  liefise  sich  überhaupt  manches  sagen.  Oberschriften 
z.  b.  wie:  „Die  erste  orientalisierendc  Periode  der  Weltgeschichte?" 
sehen  ungemein  imposant  aus,  besafr*^n  in  Wirklichkeit  aber  gar  nichts 
oder  sind  als  duekt  unricliiig  /.ti  bc/.cicinion. 

Auch  in  den  folgenden  Partien  der  „Archäologie",  bis  herab  auf 
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die  Zeiten,  für  welche  Gay  eis  jainmcrvolles  Madiwerk  (Ics  moim- 
ments  coples  du  musee  de  Boulaq)  die  LUeratarangaben  verunziert, 
wird  die  Kunst  des  NillamK's  von  S.  berücksichtigt  —  auf  seine  Weise  ! 
Wozu  noch  mehr?  leli  glaube,  der  Beweis  isf,  hinlänglich  erbracht, 
(lafs  tiif?  ganze  Darstellung  der  ägyph'srhf'n  Kunst  völlig  unzureichend 
ist,  und  dafs  die  Arbeit  von  grund  aus  neu  gemacht  werden  muüs; 
bei  S.  kann  kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben ! 

Es  wäre  fast  ein  Wunder  zu  nennen,  wenn  in  den  ül»rigen 
Partien  eine  völlig  andere,  wirklich  verlassige  Arbeits-  und  Darstellung^- 
weise  sich  finden  würde.  Auch  hier  ist  das  ., Wundorbare**  nirhl  ein- 
getreten, ich  tiabe  auch  die  aufserägyptischen  Teile  sehr  genau  durcii- 
gearbeitel  und  namentlich  in  den  Kapiteln  über  Sardinien,  die  älteste 
griechische  Kunsit,  sowie  über  das  Zeitaller  des  Phidias  recht  viel  zu 
beanstandendes  angemerkt,  zu  dessen  Mitteilung  ich  hier  keinen  Raum 
melir  beanspruchen  kann  und  «larf.  Im  übrigen  ist  allbekannt,  dafs 
diu  besten  l^enner  griechisciier  Kuiistg(.'s<  iiicliU.'  sich  durchaus  negativ 
über  die  diesbezüglichen  Abschnitte  der  „Archäologie"  aussprechen : 
ebenso  negativ  lautet  z.  B.  auch  das  Urteil  von  Vertretern  der  baby- 
lonisch-assyrischen Altertumskunde.  Vgl.  ferner  die  Bemerkung  Krum- 
bachers über  die  Skizze  byzanl.  Kunst  (p.  773 — 801  byz.  L-G.-* 
p.  1113. 

Über  den  Auliang,  welcher  die  antike  Numismatik  be- 
handelt, steht  mir  ein  selbständiges  Urteil  nicht  zu. 

Zwischen  dem  fclrscheinen  des  Buches  und  der  zugehörigen 
Tafeln')  lag  r>in  verhällnismärv!^  grofser  Zeitraum.  Längst,  bevorder 
Atlas  vollendet,  war  die  ableiinende  Haltung  gegen  das  Buch  seitens 
der  Kritik')  wohlbekannt,  und  gar  manchem  hat  sich  wohl  die  Frage 
aufgedrängt,  ob  es  nicht  am  Ende  besser  gewesen  wäre,  den  Atlas 
einstweilen  ganz  zu  unterdrücken  und  auf  die  von  grund  aus  nol- 
wendiire  f^marbeitung  dos  Tnxlof:  zn  warten.  Es  halte  doini  sein 
müssen,  der  Atlas  hätte  durcliweg  selbständige  wissenschaftliche  Be- 
deutung gehabt.  Lelzleres  ist  nicht  der  Fall.  Die  für  die  Reproduktion 
gewählte  Art  —  Handzeichnung  —  vermittelt  nur  ein  ganz,  allgemeines 
Bild  (L  s  dargestellten  Gegenstandes  vor  allem  hei  Werken  der  statua- 
rischi-n  ICniisl.  In  nnr  lialbwcpr-  wissenschaftlichem  Sinn  krMinen  die 
meisten  lit  ;•  Abbildungen  nidil  gebraucht  wci-(Ilmi.  Man  vergleiche 
z.  B.  l.  XllI''.  10  den  sterbenden  Fechter;  l.  WW.  5a.  b.  die  mediceische 


')  Atlas  zur  Archilologie  der  Kunst.  64  (ea  »ind  6G!)  Tafeln  mit 
1000  Abbildungen.  Nebst  lohiiltTiverzeichnis  und  alphabetischem  Hegiater.  l,Text- 
heft).  München  C.  H,  Beck'sche  Verlagslnu bhandlung.  Üik.ir  üeck.  {=  22/23 

Hllbband  des  Handbuches  d.  k.  A.).    In  Mnppe  13,50  M. 

*)  AI«  Kiitik  in  wiaiiensch'iftlichem  üinn  kann  die  Besprecbuog  von  0. 
Weifienfel«  (7,.  f.  d.  0.  W.  1895  p.  42!)  ss.)  natürlich  nicht  gefafät  werden.  Es 
findet  «ich  liier  z.  B.  der  Passus:  „Der  Sorgfalt  und  der  Gi'lchr>anikeit  des  \oi- 

liegenden  Buche«  gebQhrt  sioberlich  die  höchste  Anerkennung",  d'erner:  Jeden* 

falls  abvr  wird  ihm  die  Anerkennang  su  teil  werden,  UaT«  die  Art  wie  er  «»jne 
Auf<^abc  iin^refiii'-it  hat,  dem  Geiste  der  heutigen  Wiaaensebaft  entepricht'*.  — 
Weichem  Ge'st  und  welcher  Wisaenscbaft !  ? 
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und  kapitolinische  Venus;  l.  XVIJ  1  den  Apoll  vom  Belvedcre;  t.  XVI.S 
6  den  einen  der  Kolosse  von  nionte  cavallo;  t.  XVI.i  10  die  Juno 
Ludovisi ;  l.  XVH.  1  dun  Augustiis  von  Prima  Porta;  t.  XVIIIJ'?  das 
Perseus-Andromedarelief  im  Mn>r'0  Ciipiloliao;  t.  XX'  3  den  Nil  im 
Vatikan  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Für  den  ^MöMen  Toll  der  in  w  issenscliatt- 
lichem  Sinn  verwendbaren  Iltprodukliünen  können  doch  nur  die  auf 
photographischem  Wege  gewonnenen  in  Frage  kommen. 

Freilich  ist  es  wahr,  dafs  der  Herausgeber  absichtlich  die  Photo- 
graphie onsgoscldosson  und  ge^daubt  lial.  mit  kleinen  Handzeirhnun'^nm 
besser  zu  falu'en.  Über  den  betr.  niei  k\\  lirdip^n  Pa?sus  in  der  Vorrede 
sei  weiter  nichts  gesagt.  Zum  Besten  der  Bilcierlaieln  war  es  sicher  nicht, 
daDt  das  einzig  richtige  nicht  gewollt  oder  —  nicht  völlig  erkannt  wurde! 

Nur  noch  weniges  über  die  der  ägyptischen  KuDSt  gewid- 
i^irton  Tafeln.  Zunächst  gestalte  ich  mir  wiederum  einige  Irrtümer 
richtig  zu  stellen. 

Tafel  Ii.  Die  ägyptisch cKuusl  des  alten  und  mittleren 

11  c  i  c  h  e  s : 

Der  bekannte  Zwer^istin  Kalkstein  dargeatollt, 

al'f,'ir^e})on  «l.ivoii,  ilafi  ein  0,30  m  hohes  Elgttrobea 
kaiuu  eine  ,, Statue  '  genannt  werden  kann. 

6«mgte  KSnigin  gehört  der  XVIII.  Dynastie, 
ROinit  dem  neuen  Reiche  an. 

Dieser  Skarabiiu?  gehört  weder  ins.alte  noch  ina 
mittlere  Reich  :  wenn  er  überhaupt  in  Ag>'pt«-u  selbst 
entHtanden  und  ächt  ist.  ist  er  verhältnisiuäläig  jungen 
Uraprung«.  Auf  alle  F&lle  war  es  iinthunlich  von 
den  vielen  tattocnd  Eiemplaren  Ton  SkurabBen  ab 
r'in/i;^t'ä  Doi-i]iiel  ein  so  unintere«aBte^  lohleoht  ge- 
arbeitetes Strick  zu  geben. 

Auch  dieser  Mumienka^ten  gehört  wodor  ins  alle 
noch  im  mittlere  Reich,  sondern  in  spiltere  Zeit,  wie 
Bcbon  ein  Blick  auf  die  angebrachten  Danteliungen 
zeigt. 

Fig.  S  (Dioritstatue  des  Chefren)  kann  doch  nur  sehr  bedingungs- 
weise zur  Kunst  des  alten  und  mittleren  Reiches  gerechnet  wrrden. 

Tafel  IV.  Erste  orienlulisierende  Periode:  1.  Die  Ägy}j  tische 
Kun«t  im  Zr-italter  der  U  n  m  c  >  i  d  c  n  (15:>0  — 1030  v.  dir): 

Dieser  iieii  i'ortraitkopi'  ist  nicht  aua  Gran  it. 
KOndern  aus  milchigem  Kai  kstei  n,  welches  Material 
dem  Kopf  noch  eine  besonderü  oigeaartige  VV  irkung 
verleiht.  Die  Bexeichuung  „Kopf  der  Taia"  hat 
Mariette  aufgelwacht;  aie  wird  durch  gar  nichts 
gerechtfertigt. 

Auch  die  Benennung  dieses  ebeut'alb  vorzüglich 
ausgefDhrten  Kopfes  («chwarzer  Granit)  eines  jugend- 
lichen PharaoüPn  fjeht  auf  Mariette  zurück,  ohno 
daüi  irgendwie  ein  wibjeaactiattlichtir  lieweis  bei* 
gehracht  werden  kann. 

Dieses  reizende  Teinpelchen.  das  gcraflezu  r,um 
Wahrzeichen  von  Philae  geworden  ist,  hat  sehr  be- 
kannter Mafien  mit  der  ägyptischen  Kun^t  iui  Zeit* 
alter  (kr  Ranie^sidm  nichta  SU  thanl  Es  i»t  von 
Nerva  irajanui  erbaut. 
DlUtor  f.  d  OymiiMtoUclinlw.  XXXUl.  Jahr«.  82 


Fig.  7:  Holzatatue  de« 
Zwerge«  Chnumhoipu. 

Fig.  8 :  Sphinx  der  K5- 

nigin  Hatichepsu. 

Fig.  10  b:  Intaglio  eines 
Würzburger  Skaraliäus 
(drei  sperberkSpSge  Horm^ 
gMtAlien). 


Fig.  9:  Hölzerner  Mu- 
iuienka<iten.  —  Nach  einem 
Kupferstich  ohne  weitere 
Angabe 


Flg.  -4  b :  Küjft  vou  einer 
Kolo-tsalgranitstatuc  der 
Königin  Ti  oder  Taiu, 

Gattin  Amenopbia  III.,  aus 

Tbehen. 

Fig.  4  c :  Kopf  zu  einer 
Statue  Menepbthas,  Sohn 
Hamsea'  IL,  aas  Theben. 


Fi„'.  S  h  :  Tempel  aof  der 
Insel  von  Philae. 
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Tafel  VII. d.  Zweite  orientalische  l>eriode  (c,  660—525 
a.  Gh.):  8.  Dekorative  Kunst  in  Hellas  (Vasenmalerei). 

Fig.  3d.  Maleroi  von  einer  E*  ist  ein  Hathorkopf.  —  Die  KojifniMun^  der 

Sholäwchen  Vase.   Ma<>ke  Qarloschist  nur  von  der  ägyptischen  l^athor  heriiber- 

er  Göttin  von  Qudesch  genomraea. 
(DmckMler  fflr  QAdescfa}. 

Die  Abbildung  der  „Cheopspyramide  mit  der  (lies  dem)  ver- 
sandeten Riesensphinx  von  Gizeh"  (t.  II.  la  nach  Langl,  Geschichts- 
bilder) ist  kanin  an/.iisehen,  so  unsäglich  schlecht  ist  die  Darstellung. 
Gegen  wältig  ist  der  Sphinx  (in  der  Fremdensaison  wenigstens)  völlig 
ausgegraben;  ein  vollständiges  Bild  wirkt  ganz  anders  und  wäre 
so  leicht  zu  beschaüen  gewesen. 

Bfi  der  butiton  Znsammenstellung  aller  möglichen  Fi^'iiren  auf 
einer  Tal«  I  ohne  »'irilieillichen  Mafsstab  wird  eino  Angabe  der  Mafse 
sehr  vermilst;  das  Felden  der  Mafszahlen  kann  namentlich  den  Anlänger, 
dem  gröfsere  Monumentenkenntnis  abgeht,  recht  oft  irre  führen.  T.  IL 
z.  B.  ist  der  1,10  m  hohe  Schöch-el-beled  gerade  so  grofs  gezeichnet 
wie  das  r.  daneben  befindliche  1,68  m  hohe  Silzbild  des  Chefren  und 
etwas  gröfser  noch  als  die  1.  von  ihm  ab^nibildeten  1.20  ni  hohen 
Sitzbihler  des  Habotep  und  der  Neferl.  —  Dies  gilt  natürlich  für  alle 
Tafeln. 

Die  Unbrauchbarkeit  der  Abbildungen  für  wissenschaftliche  Zwecke 

ist  bei  S.  übrigens  auch  nicht  viel  gröfser  als  wie  wir  sie  leider  bei 
vielen  Illustralionen  in  Perrot-Chipiez,  bist,  de  l'arti  und  in  Ma»pcros 
archöolofjie  t'gyplienne  finden.  Ich  habe  im  Mnsenm  zu  (lizeh  jede 
einzelne  in  letztgenannten  Werken  in  Frage  kommentle  xVl)bilduniy 
mit  dem  Original  verglichen  und  recht  trübselige  Erfahrungen  gemacht. 
—  Gute  und  brauchbare  Photographien  sind  bis  jetzt  verh&ltnismfiCsig 
seilen.  Besonders  aufmerksam  möchte  ich  machen  auf  die  vorzüg- 
lichen Aufnnhinon  de?  Conservators  des  Museums  m  Gizeh,  Emil 
Brugsch-be,  an  den  kein  Fachgenosse  sich  vergeblicli  mit  einer 
Bitte  wenden  wird,  wie  auch  ich  dessen  persönlicher  Liebenswürdig- 
keit eine  kleine  Sammlung  von  Photographien  altügyptischer  Kunst- 
werke verdanke.  —  Eine  neue  ägyptische  Kuiisl^^'oschichte  wird  auch 
mit  (  iiit  r  völligen  Neugestaltung  der  beizugebenden  Illustralionen  zu 
reebnen  haben. 

München.  Dr.  £.  Knoll. 


Colli^Mioii  Maxiiiu',  Geschichlc  (ior  i^riechisclien  Plastik. 
Ins  Deutsche  übertragen  un<l  mil  AiiiiiorkiiiiuM'n  begleitet  von  Eduard 
Thränier.  1.  Band,  1.  Liderung.  [Preis  4  Mark.  S.  ;?0!-  4S0.  Ab- 
bildung Nr.  1 71— 238,  TalVl  V!  -~X  |.   Strafsbtir'j.  K'arl  .).  Tnihiier  IS'.IO. 

Ziemlich  rasfh  bringt  diese  i'oilselzuiig  licn  Ahsdikif?  iler 
Schilderung  der  archaischen  atlischun  Kunst  und  entiiält  ferner  teil- 
weise die  Darstellung  der  Kunst  der  grofsen  Meister  des  5.  Jahrhunderts, 
des  Kaiamis,  Pythagoras  und  vd  waiidter  Erscheinungen,  um  mit  den 
Sculpturen  von  Olympia  abzuschlieisen.   Die  früher  hervorgehobenen. 
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?ogf»nubcr  Ahnlichen  Werken  um  so  bezeichnender  zur  Geltung  kom- 
iiiffidon  Vorzüge  «ind  in  dieser  Liefonin^'  dieselben  geblieben;  ins- 
besondere hat  der  Übersetzer  auch  diesmal  mit  grofser  Sorgfalt  ge- 
arbeitet und  durch  Beifügung  sowohl  archaeologischcr  als  geschichtlicher 
Literatur  sich  verdient  gemacht.  Aber  auch  die  Leistung  des  Ver- 
fassers bleibt  in  ihrem  vollen  Werte  bestehen.  Mit  rühmens-  und 
nachahmenswerter  Klarheil  und  Fiisrlit'  fafst  or  dic^  Er^obnisso  der 
zerstreuten  Untor??nchiin-i>n  über  diu  altaltisL-lio  Kunst  zusammen, 
nicht  minder  über  die  Ciiubflgruppen  von  Olympia.  Die  Abbildungen 
sind  nicht  alle  gleicli  giit,  viele  hervorragend,  einige  vortrefflich:  so 
wird  auch  der  Kenner  die  Wiedergabe  des  zeitlich  an  der  Grenze  des 
Archaismus  und  der  hohen  Kunst  stehenden  weiblichen,  ebenso  wie 
des  Jimglinfrskopfes  von  der  Akropolis  zu  Athen  (Tafel  6,  Nr.  2  und 
Figur  184)  mit  Befriedigung  betrachten,  so  lafst  die  Seitenansicht  des 
Harraodios  von  der  Gruppe  der  Tyranneniuörder  In  Neapel  (Figur  190} 
das  frische  Leben,  die  innere  Erregung  und  feurige  Begeisterung  des 
Junglings  fast  besser  und  leicliter  erkennen  als  sie  am  Originale  selbst 
hervortritt.  Mit  Vergnügoti  wird  man  auch  die  anschaidir-he  ScliIIdonmg 
der  liegend  von  Olympia  (Seite  450  ff.)  lesen,  welche  dem  Besucher 
der  geweihten  Stätte  teuere  Erinnerung  wachruft  und  dem,  der  dort 
nicht  geweilt  hat,  lebhafte  Sehnsucht  erweckt.  In  der  That!  gerade 
die  sachgemafse  und  zugleich  schöne  Darstellung  macht  in  Verbindung 
mit  den  zahlreichen  Abbildungen  den  \ve5entlichcn  Wert  des  Buches 
aus.  Darum  sei  die  Aufmerksamkeit  der  riymnasiallehrer  nochmals 
auf  dasselbe  gelenkt!  Schon  mancher  hat  in  einer  der  archaeologischen 
Santuilung  und  Bibliothek  enlbelu'enden  Stadl  auch  zu  dem  praktischen 
Zwecke  der  Vorbereitung  für  die  Prüfung  vergeblich  nach  einem 
passenden  Werke  sich  umgesehen  und  vielleicht  mit  einem  wenig 
braticlihnren  sich  begnügen  müssen.  Für  die  grii  t  hi^rhe  Plastik  etwa 
bis  /um  Knde  des  5.  Jahrhunderls')  wird  ihm  ( lollii^'nons  Zusammen- 
fassung ^'ute  Dienste  leisten  und  zugleich  augeueiune  Lektüre  gewähren. 

Müiiciieu.  Heinrich  Ludwig  Urlichs. 


Formae  urbis  Romae  antiquae.  Delineaverunt  H.  Kie- 
pert et  Ch.  Huelsen.  Accedit  nomenclator  topographicus  a  Gh* 
Huelsen  conipositus.   BeroHni  apud  D.  Reimer  1896. 

Bei  der  Zersplitterung  der  heutigen  Arbeitsweise  ist  es  notwen- 
dig, dafs  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Übersicht  gegeben  wird  über  das  bisher 
Erreiclite  und  das.  was  noeh  zu  Ihun  übrig  ist.  Wiihl  ki  in  Zweig 
der  Altertumswissenschaft  auf^er  der  lateinischen  Lpigrupluk.  wo 
Mommsens  organisatorisches  Talent  die  Wege  weist,  ist  in  diesem 
Punkte  besser  daran,  als  die  römische  Topographie.  Durch  die  Jahres- 
berichte über  die  neuen  Funde  und  Arbeiten,  die  Hülsen  seit  einigen 


'j  In'^^fi-Th^n  Ist  «l  r  2  B  nd  iter  frauzö^isehen  Oi  ij^inal  ins^jalto  erschienen; 
demnaoh  wird  auch  die  übursetziing  die  ge^aiute  griecbiacbe  Pi.iatik  umfasdeD. 
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Jahren  in  den  MitleiUuit'cn  des  deutschen  an-haeologischen  Instituts 
in  Rom  erscheinen  lädst,  sind  die  Forscher  immer  über  den  neuesten 
Stand  orientiert.  Jel/.t  schenkt  uns  Hülsen  im  Verein  mit  Kiepert 
ein  neres.  unvergleichliches  Hilfsmittel,  drei  prachtvolle  Karten,  in 
denen  alle  früher  <}(hn'  neiierdin?^^-  zu  Tm,.'''  jjekommenen,  antiken  Reste 
eingezeichnet  sind.  Zwei  Karten  itii  .Mal^slalj  von  1  :  10000  geben  das 
ganze  Gebiet  der  Stadt  einmal  mit  den  Resten  der  republiltanischen 
Zeit,  das  andere  Mal  mit  denen  der  Kaiserzeit  wieder ;  der  wichtigste 
Teil  der  Stadt,  Capilol,  Palatin  und  die  Fora,  ist  in  ?rnr?erem  Mafs- 
slabo  (1  :  2500)  auf  der  dritten  Karte  wiederholt.  Die  moderne  Stadt 
ist  auf  diesen  drei  Phuien  in  zartem  Rot  eingezeichnet  mit  allen 
StrafeeQ>  und  Kirchennamen,  die  antilten  Banten  in  Schwarz.  Das 
beigegebene  Register  der  modernen  Namen  ermöglicht  es.  bei  jeder 
Notiz  über  neugel'undene  Ruinen  diese  auf  der  Karte  rictilig  einzu- 
zeiclmen.  Wir  hntten  bisher  wohl  für  einzelne  kleine  Teile  von  Rom 
gute  Karlen,  im  Baedeker,  bei  Richter  und  «^onst  ;  lür  die  ganze  Stadt 
fehlte  ein  den  neuesten  l^orschungen  entsprechender  Plan;  denn  von 
Lancianis  grofs  angelegtem  Unternelimen,  da^  46  Blätter  im  Mafsstabe 
von  1  :  1000  umfassen  soll,  sind  bisher  nur  18  Tafeln  erschienen, 
imoh  wild  das  kostspielige  Werk,  wenn  es  einmal  voUendet  ist,  wei- 
teren Kreisen  kaum  zugänglich  sein. 

Fast  wichtiger  noch  als  die  Karten  dünkt  uns  der  Nomenciator 
topographicus.  Wie  Milchhöfer  für  die  Stadtgeschichte  Athens  die 
antiken  Belege  gesammelt  hat,  so  gibt  hier  Hölsen  eine  jilphahetische 
Zusammensteihmu'  allor  antiken  Bezeichnungen  römischer  Örllichkcilen, 
dazu  eine  Sammlung  (ter  Zeugnissi»  drs  Alh  rtmus  um]  der  iienesteii 
modernen  Besprechungen.  Die  mit  den  gelündeiieii  Resten  idcnliti/ierlen 
Örtlichkeiten  sind  fett  gedruckt  und  durch  Angabe  des  Quadrats  ist  ihre 
Lage  auf  den  beigegebenen  Plänen  bezeichnet.  So  ist  das  Buch  also 
ein  Hilfsmittel  er>loii  Ranges  für  den  T(>iH)g:raphen,  für  den  Historiker 
und  \'\\v  jeden,  der  sich  geleg<nitHr"h  iidl  topographischen  Studien  be- 
fafst  und  sich  schnell  oiicntiereri  will. 

München.  •  Theodor  Preger. 

Pauly- Wissowa,  Real-Encyklopfidie  der  klassischen 
Altertumswissenschaft.  Neue  Bearbeitung.  Vierler  Halbband: 
Artcmista-Barbaroi.  Stuttgart  1896.  J.  B.  Mctzlerscher  Verlag.  Sp. 
1461-2862.   Preis  15  Mk. 

Die  Forlselzung  des  in  seiner  Art  unentbehrliclien,  höchst  vor* 

dionsllichen  Werkes;,  nnf  dessen  früher  erschienene  llalbbände  in 
diesen  Blällern  bereits  gebdiuerid  auliuerksam  ir  Miiacid  wurden  ist, 
hat  diesmal  etwas  länger  auf  sich  warten  lassen.  Aber  freilich  nennt 
das  angehflngtc  Mitarbeiterverzeichnis  nicht  weniger  als  149  Namen, 

darunttM-  eine  Reihe  solcher,  deren  Thäligkoit  bereits  durch  den  Tod 
odiT  durch  freiwilligi.'s  Att^scheiden  ilu'  I^iidr  "rreirlil  bat.  wogegen 
die  Mitwirkung  einiger  anderer  erst  mit  dem  V^dlbande  begiimen 
wird.    Zu  den  crsteren  gehört  u.  a.  Dr.  F.  G.  Amlreas  in  Schmargcn- 
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ilüif  bei  Berlin,  dessen  Artikel  über  die  Geographie  von  Persien  als 
ganz  ans  dem  Rahmen  des  Werkes  herausfallend  von  den  verschie- 
densten Seiten  beanstattdct  worden  wnren.  Mustert  man  dagegen  die 
Namen  der  neu  hin/ntii  tciidtn  Mitarbeiter,  so  kann  man  nicht  um- 
hin, ü«  r  Umsicht  des  PuMlaktenrs  besondere  Ancrkciinun;-'  zu  zollen, 
der  eine  stattliche  Anzahl  von  aut  ihrem  Arbeitsgebiete  unerkannten 
Gelehrten  für  das  Werk  zu  gewinnen  wufete.  Besonders  das  weite 
und  wichtige  Gebiet  der  römischen  Pi*osopographie  ist  jetzt  vorzüglich 
vertreten. 

Anrh  dieser  Hnlbband  bringt  wieder  eine  gröfsere  Anzahl  von 
undänglicheren  Artikeln,  die  eröflnct  werden  mit  Arvales  fralres 
von  Wisäowa  selbst,  gründlich  und  erschöpfend,  wie  es  bei  seiner 
tiefgehenden  Kenntnis  des  römischen  Religionswesens  nicht  anders  zu 
erwarten  %var.  Ihm  gehören  auch  die  beiden  verwandten  Artikel 
Augure>  und  Anspiel  um,  deren  er^tfr^nannfer  nmfnn'^'reirlier  ?ich 
auch  durch  eine  klare,  ht  zu  überziehende  Einteilung  auszeichnet.  — 
Der  Mythologie  gehören  an  Asklepios  vonThränier  und  Athena 
von  Dümmler.  Thrflmer  hatte  vor  Jahren  den  gleichen  Artikel  für 
das  Roscherschc  xikon  bearbeitet;  aber  die  neue  Bearbeitung  über- 
frifll  jene  nicht  blofs  an  Uiiifang  (54  Sp.  i^ofren  2'))  um  mohv  nls-  das 
Doppelte,  sondern  ein  V(  I|jIim(1i  lehrt  auch  deti  anderweitigen  grol'sen 
Forlschritt;  nach  Städten  und  Landschaften  ist  die  Darstellung  des 
Kultes  geordnet,  und  so  werden  die  Wandlungen  des  Kultes  von  einer 
Kultstafte  zur  anderen  uns  klar.  Dümmlers  Artikel  über  Athena, 
nach  ährdiclien  Grund.'iätzcn  übersichtlich  gegliedert,  unjfafst  gar  ^0 
Kolumnen.  Freilich  kommen  innerliall)  dor  Resprechung  einzelner 
Kultstütten  auch  wichtige  Fragen  zur  Erörterung,  so  besonders  Sp.  11)50 
ff.  das  Verhältnis  von  Erecht  heion,  Hekalompedon  und  Parthenon.  — 
Mehrere  gröfsere  Artikel  entfallen  auf  die  Literaturgeschichte^  so  kann 
man  sich  bei  Groebe,  Asinius  Pollio,  leicht  über  den  gegen- 
wfutigen  Stand  der  Streitfrage,  ob  A.  1*.  Verfasser  des  bellum  Africum 
sei,  orientieren;  besonders  dankenswert  ist  es,  dafs  Went^el  in 
seinem  Artikel  Attienaios  es  für  notwendig  erachet  hat,  durch  eine 
gedrängte  Inhaltsangabe  über  die  Deipnosophisten,  dieses  durch  das 
darin  aufgespeicherte  Material  so  wichtige  Buch,  rasch  zu  orientieren ; 
eingehend  utid  gründlich  handelt  F.  Marx  ül)er  Leben  und  Werke 
des  Doc.  Magnus  Ausonius,  wobei  namentlich  die  Geschichte  der 
Überlieferung  seiner  Schriften  berücksichtigt  wird.  Crusius  hat 
über  B  a  b  r  i  o  s  und  B  a  k  c  h  y  1 1  d  e  s  in  der  nämlichen  Weise 
geschrieben,  welche  die  Lektürf  Inor  literarhistorischen  Artikel 
schoti  in  den  voran^fieh;  iiden  Malbbünden  so  anziehend  macht.  Wie 
leicht  übrigens  Narhtiage  zu  ein»'m  Werke,  wie  es  »Iii  Hi  alriK  yk- 
lüpädie  des  kl.  Altertums  ist,  notwendig  werden,')  zeigt  gerade  der 
Name  Bakchylides.    Sind  ja  doch  inzwischen,  wie  vorläufige  Mit- 

'}  Eine  Reihe  solcher  Nachträge  und  üericbtigUDgen  zum  2.  Band,  deren 
alsbaldig«»  YerOffieiitlicbuiig  be«c»iid«ra  wQnacheiiawert  ertchien,  findet  «ich  Sp.  2859 

— 2Si^2  abj,'0(tiu;  kt.  Andere  werden  in  beHonderea  SnppleoieiitliefteB  meinigt 
werden,  um  eine  Verzettelunj^  zu  vermeiden. 
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teilungen  Kenyons  berichten,  auf  ägyptischem  Boden  die  Hymnen 
des  Bakchylides  in  einem  Papyro?  aurgefunden  worden,  d.  h. 
gegen  lausend  Verse,  wovon  etwa  die  Hälfte  unverselirt  geblieben  ist. 
NelxMihei  bemerkt,  über  den  Aiifentbalt  des  Baitchylidcs  am  Hofe 
Hierous  und  die  Bezieiiungen  von  Pindarslellen  auf  ihn  handelt  auch 
Frcenian  im  12.  Bd.  seiner  Gescbicbte  Siziliens  (jetzt  deutsche  Bear- 
beitung von  Lupus  S.  330'31  und  Excurs  XXIV).  —  Die  antike  Geo- 
graphie ist  gleichfalls  durch  mehrere  grofse  Artikel  vertreten,  von 
Avelrhon  der  Baumstarke  fibor  Babylon,  Bnbylonia  don  Um- 
fang einer  Münograjiliit'  (miL  ;i4Sp;dteni  erreicht;')  ihn  verdeulliclien 
ein  Plan  und  eine  Kartenskizze  mi  Texte. ^)  Daneben  ist  Assyria 
(geographisch,  ethnograpliisdi,  historisch)  von  einem  so  berufenen  Ge- 
lelnten  wie  Prof.  Bezold  in  Heidolberg  bebandelt  (enthfdt  auch  einen 
Ah^clinitt  über  die  babylonisch-assyrische  Sprai  lie  und  iliro  I^nl/.ifTe- 
rungl:  die  römische  Provinz  Asin  von  Brandis.  l>akti  iaiM'  mit 
seiner  Hauptstadt  und  seinen  Bewohnern  von  Toniasche k,  vor 
allem  aber  ist  hinzuweisen  auf  die  ausföhrUclten  Abschnitte  Über 
Atlika,  dessen  Geographie,  Topographie  elc.  der  durch  seine  Demen- 
forschung bekannte  A.  Mi  Ich  höfer,  dessen  Geschichte  in  6  Ab- 
schnitten fhis  80'»  n.  Chr.)  W.  Jude  ich  behandelt  hat  (der  ganze 
Artikel  unifafst  51  Sp.),  dagegen  wird  Athen  selbst  erst  in  den 
Supplementen  behandelt  werden,  da  C.  Wachs muth  die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  am  Westabbang  des  Burghflgels  abwarten  will. 
—  Don  gröfsten  Umfang  im  ganzen  Halbbande  nimmt  der  Artikel 
A  Ulf  Ii  US  ein,  der  auf  III  Sj>.  nicht  weniger  als  2f)4  Personen 
mit  dio.=:em  fJentilnamen  behandelt  und  so  beredtes  Zeugnis  dafür 
ablegt,  mit  welcher  Sorgfalt  die  Prosopog rapide  in  diesem  Werke  be- 
rflcksichttgt  wird;  unter  diesen  264  Aurelii  flndet  man  natürlich  die 
Hographien  der  Kaiser  Caracalla,  Commodus,  Anton inus 
Pins.  Alexander  Sevnrns  (Kaiser  Marc  Aiirrl  Ist  s.  v.  Annius 
im  lialbbande  zu  sucIkmiI.  meist  von  v.  Rolid*Mi,  ebenso  gut  ge- 
ordnet wie  die  Irülieren  Kaiserbiographien  desselben  Uclehrten  (Quellcn- 
vcrzcichnis,  Leben  vor  der  Regierung,  Darstellung  der  Regierung  nach 
Jahren  geordnet,  Charakter).  Wenti  wir  noch  die  beiden  vortreff- 
lichen Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  antiken  Wissenschaften 
(Astrologie  von  Riess  und  A  st  r  oii  nm  i  e  von  H  u  1 1  s  ch)  nonnen 
und  auf  die  Artikel  Maus  (Bäckerei  und  Bader;  aus  dem  antiken 
Privatleben  hinweisen,  so  glauben  wir  wenigstens  das  Bedeutendste 
hervorgehoben  zu  haben,  wobei  aber  ausdrücklich  versichert  werden 
soll,  dafs  Stichproben  auch  der  kleinen  und  kleinsten  Beiträge  deren 
Zuverlässigkeit  i  rp:eben.  Über  die  Unentb*  hrlichkeit  des  ganzen  Werkes 
braucht  wohl  nicht  mehr  diskutiert  zu  werden,  aber  darauf  soll  noch- 
mals hingewiesen  werden,  dafs  es  auch  in  keiner  Gymnasialbibliolhek 
fehlen  darf. 

')  hl  derTbat  wurde  di^v-^or  Artikal  aach  separat  mit  dem  Titel  „Baltylon, 
Zur  S^iadtgeschiehte  und  Topographie*'  amgegoben  und  von  der  VerlagsbaDdlang 

versandt. 

*)  Der  Halbband  «ntbftlt  7  Plan^kinen  und  8  Siaminbftame  im  Text,  «owie 
2  Kartenboilagen. 
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Schiit  f^lich  sei  der  HofTnuii^^  Au-dnn-k  p^egeben,  es  möge  dorn 
Hedakteur  gelingen,  die  Ersclieinungsfrisl  der  einzelnen  Halbbände 
wiederum  so  zu  regeln,  dafe  das  ganze  Werk,  wie  es  ursprünglich  in 
Aussicht  genommen  war,  innerhalb  10  Jahren  vollendet  wird. 

München.  Dr.  J.  Melber. 


Höhl  Franz,  Chronologie  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit.  Berlin  1897.  Reuther  ti.  Reichard.  6  M.  50  Pfg. 

Unter  den  historischen  Hilfswissenschaften  niinnil  die  (historische 
oder  technische)  Chronologie  d.  h,  die  Lehre,  wie  die  Völker  jeweils 
die  Zeil  eingeteilt  haben,  nicht  die  Idzto  Stelle  ein.  Vol's  nennt  sie 
einmal  (cf.  iiernheini,  Lehihuth  der  liislorischen  Methode,  2.  Aufl. 
S,  228  und  Drechsler,  Kalenderbüchlein,  3.  Aufl.  S.  51)  geradezu  das 
eine  Äuge  der  Geschichte.  So  hat  es  denn  auch  nie  an  Bearbeitungen 
ders<  nM  n  gefehlt.  Grundlage  aller  neueren  Arbeiten  ist  Idelers  Hand- 
hur\]  d.  r  iiiMlhf^nafist  hon  und  lechni-(  lien  Chronolo^Mc  (Berlin  1825  — 2(>) 
in  2  Bänden,  wovon  (BLi-Hn)  l!^3l  ein  Anszii;^  mit  dfm  Titel  ,, Lehr- 
buch der  Chronologie  *  erschien.  Grofser  Beliebtheit  erfreute  sich  in 
neuerer  Zeit  mit  Reclit  das  überans  handliche  und  fibersichtliche 
„Handbuch  der  historischen  Chronologie  des  deutschen  Mittelalters  und 
der  Neuzeit"  (Hannover  1872)  von  IL  Grotofend  derart,  dafs  mit 
der  Zeit  eine  zweite  Anfliijie  davon  nöVv^  wnrdo.  Von  derselben,  die 
don  VC I  ;ii)ilf>rlcn  Titel:  ,,Z e i  t r  ec h  n  u  n  g  des  deutschen  .Vlitteiallers 
und  der  Neuzeit"  trägt,  sind  bis  jetzt  verölTentlichl  der  erste  Band; 
„Glossar  und  Tafeln'*  (1891)  und  die  erste  Abteilung  des  zweiten 
Bandes:  „Kalender  der  Diözesen  Deutschlands,  der  Schweiz  und  Skan- 
dinaviens" (181)2).  Gewifs  ist  diese  neue,  violfarh  vr^rändci  te  Ausgabe 
eine  sehr  verbesserte,  vermehrte  tmd  sorgfältig  diir(  li<frr<iht'riG  aber 
otlen  gestanden  ist  mir  die  ältere  beinahe  lieber.  Die  frühere,  oben 
gerühmte  Übersichtlichkeit  ist  ganz  verloren  gegangen.  An  Stelle  der 
früheren  systematischen  Darstellung  hat  Grotefend  dem  (alphabetischen) 
Glossar  „zur  fänfühning"  eine  K(  il  \  r  A  1  kr^!::  des  Glossars  aufge- 
zählt und  zusammengestellt.  nh"r  i(  Ii  b-'/.wcith.'  ^v]\v.  oh  i\'w<  für  den 
Zweck  genügt,  oh  sich  jemand  aut  GnitMl  llic'^er  eiii/.ehien  Aitikel  ein 
deutliches  Bild  von  der  gesamten  mittelalterlichen  Zeitrechnung  wird 
entwerfen  können,  da  der  innere  Zusammenhang  ja  ganz  fehlt.  Viel- 
leicht war  dies  oder  dieser  .Mangel  die  Veranlassung,  dafs  nun  das 
oben  angeführte  neue  Hand-  und  Lehrbuch  von  Bühl  erschienen  ist. 

Nach  den  eigenen  Worten  des  Verfassers  will  es  ,,eine  Lücke  in 
unserer  Literatur  insoferne  ausfüllen'*,  als  es  „die  Kenntnis  der  Zeit- 
rechnung des  Millelalters  und  der  Neuzeit  und  ihre  Geschichte  auch 
einem  gröfsei-en  Kreise  vermitteln^*  soll.  Es  will  „keinem  anderen 
Buch  Konkurrenz  machen**,  sagt  der  Herr  Verfasser;  allein  es  braucht 
sie  keinesweir«  /.n  «rhenen  —  im  Gegenteil,  es  ist  seinen  Vorläufern 
entschieden  vieltai  h  liberlcjitn.  Hühls  Arbeit  beruht  durchweg  auf 
eigenen  Studien,  und  so  ist  er  otlmals  in  der  Lage,  Altes  durch  neue 
Belegstellen  zu  bekrAftigen,  anderes  zu  verbessern,  manches  hinzuzu- 
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fügen,   überall  sind  auch  die  neuesten  Forschungen  berQcksichtigt, 

wlo  —  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen  —  die  von  Seeck  über  die 
Entstehung  des  Indiktionen-Cyklus.  Sehr  erwünscht  und,  soviel  ich 
sehe,  neu  umi  anderswärls  nictit  zti  linden  ist  der  gesehichlli<^h- 
literarisclie  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Chronologie  von  ties 
grofsen  Joseph  Justus  Scaligers  De  emendalione  temporum  (1533) 
an  bis  auf  die  Neuzeil,  wie  denn  auch  sonst  die  Literatur  im  einzelnen 
sehr  sorgföltig  und  reichhch  verzeichnet  ist.  Bei  den  Heiligen  festen 
\v;1re  wohl  noch  auf  das  Heiligen-Lexikon  von  Sl  a  dl  er  (1858— 1882) 
zu  verwoiFon  gewesen;  für  Bayorn  mache  ich  besDiuiLi-  aul  die  schöne 
Arbeit  von  Lechner,  mittelalleriiche  Kirclientesle  und  Kalendarien  in 
Bayern  (Freiburg  i.  B.  1891)  aufmerlcsam.  Über  Ostern  und  die  darin 
si<  Ii  anschliefsenden  Streitigkeiten  in  den  ersten  Jahrhunderlen  nach 
Christi  Geburt  hn\u-  ich  eiiitn  sehr  belehrenden  Artikel  von  Uhein- 
wald  in  Ersch  und  Urubers  EncyklopAdio  ^rf  funden,  der  mir  Ic  s^'T  zu 
sein  scheint  als  die  belrefTenden  Artikel  in  der  „Rejü-Encyklopridie 
für  protestantische  Theologie"  (1883  unter  „Fassah")  und  in  Wetzer 
und  Weltes  Kirchenlcxikon. 

Sachlich  wären  einige  weitere  erklärende  und  erlänlcmde  An- 
gaben meines  Erarhlens  am  Platze  gewesen  bei  dem  Namen  ,.KalondaG'* 
(S.  14),  bei  der  Durcbzähiung  der  Tage**  (S.  74),  bei  der  „Poslkousuiat- 
rechnung"  und  der  Jahresrechnung  nach  den  weltlichen  Herrschern 
(S.  187),  auch  der  Passus  über  die  Lunarbuchstaben  (S.  137)  erscheint 
nicht  ganz  verständlich:  statt  9.  Februar  .A  ist  10.  Februar  zu  lesen 
(cf.  Grotefend  Bd.  1  T;if*'!  X).  Bei  don  ..nrdxnvojjüchen  tmd  beweg- 
lichen Festen*'  dürfte  die  Angabe  dei-  mitunter  reclit  verschiedenen, 
abweichenden  deutschen  Namen  bei  einer  neuen  Auflage  willkommen 
sein,  S.  93  ist  ÖPtr  „Introitus  Missae"  beim  Sonntag  Soptuagesimac 
fälschlich  mit  „Cireumdederant"  stall  „Circumdederunt*'  angegeben. 
Zu  S.  ^13  ist  nachzutragen,  daf?  dio  ..:rnnzo  Thr'*  —  von  Mitternacht 
bis  Mitlernacht  gezählt  —  seil  einiger  Zeil  wieder  in  Italien  offiziell 
bei  den  Bahnen  eingeführt  ist  —  nicht  gerade  zur  besonderen  Be- 
quemlichkeit des  reisenden  Publikums.  Unrichtig  ist  S.  142  die  Reihe 
der  Sonntagsbuchslaben  (in  ihrem  Verhältnis  zu  den  „Konkurrenlen"), 
"welcli*'  n;i(  h  liicler  und  (Jrotefcnd  so  lauten  muf-:  F  E  D  C  B  A  C. 

Damit  wäre  die  Reihe  unserer  Ausstellungen  ers«  liöpft  —  höchstens 
könnte  man  noch  über  die  jedenfalls  nicht  ganz  leichte  Verteilung  des 
Stoffes  bisweilen  anderer  Meinung  sein,  z.  B.  Sonnenzirkel  und  Sonntags- 
buchslaben lieber  beim  .Mondzirkel  etc.  sehen  wollen  —  und  um  so 
voller  und  uneingeschränkter  können  wir  nochmals  der  so  überaus 
verdienstlirlien  Arbeit  Hühls  unsere  Anerkentmng  zu  teil  werden  lassen, 
zu  deren  besonderem  Lob  noch  gesagt  werden  nuifs,  dafs  sie  wirklieli 
in  der  vom  Verfasser  gewünschten  „lesbaren"  Form  geschrieben  ist 
und  sich  in  der  That  durch  Klarheit  und  Verständlichkeit  des  Aus- 
druckes auszeichnet.  Und  -n  darf  di'^i  s  neue  Hand-  oder  Lehrbuch 
dt  r  Chronol%'i(\  das  natürlich  auch  mit  (•in''r  ('rtl«i)rechenden  Anzahl 
'l'aliellen  und  einem  guten  Hegisler  verseilen  ist,  nicht  blnfs  den 
„Fachleuten,  Historikern,  Aslrunomen,  Juristen,  Philologen  und  'l'heo- 
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logLMi",  sondern  auch  jedem  wissenschaftlich  Gebildeten"  warm  ein- 
pfohlen  werden.  In  der  Chronologie  siedet  ja  wahrlich  auch  ein  gutes 
Stuck  geistiger  Entwicklungs-  und  Kulturgeschichte,  wie  die  Abschnitte 

Ober  die  Tageseinteilung,  die  Einführung  der  schlagenden  Uhren,  die 
verschicdonon  Jahresanfänge,  die  Gregorianische  Kalenderreform  und 
anderes  (ientlieh  beweisen. 

München.  Dr.  H.  Öimonsfeld. 


Dr. H.  Stich,  K.  G> mnasiaiprofessor,  Wiederholungsfragen 
aus  der  Geschichte  Zur  Vorbereitung  auf  die  Absotutorial- 
prfifung.  Bamberg.  C.  G.  Buchner  Verlag.  1897.  48  Seiten.  Preis  50  Pf. 

Muts  schon  die  Herstellung  eines  allenthalben  befriedigenden 
Lehrbuches  der  Geschichte,  und  wäre  es  auch  nur  für  eine  eng- 
begrenzle  Scluilgaltung,  als  kaum  erreichbar  bezeichnet  werden,  so  gilt 
dies  vielleicht  imch  mehr  vnn  dorlei  Wiederholungsfragen.  Der  Verf. 
sah  richtig  voraus,  da£ä  er  den  einen  zu  viel,  den  andern  zu  wenig 
biete;  er  konnte  nicht  minder  unschwer  voraus  sehen,  dafs  sich 
manche  seiner  Wiederholungsfragen  den  einen  zu  sehr  auf  der  Ober« 
fläche  bewegen,  wrdirend  andere  anderen  als  zu  weit  und  mitunter 
auch  als  zu  tiefgehcml  ;4olten  werden.  Dies  i?t  um  ?o  leichter  crklfir- 
lich,  als  die  Unterrichl^erleilung  stets  ein  mehr  oder  minder  individuelles 
Gepräge  zum  Ausdruck  bringen  wird,  und  als  mit  diesem  die  Art  der 
Fragestellung  im  engsten  Zusammenhange  steht.  Wer  das  Gesamt- 
gebict  der  Geschichte,  soweit  für -seine  Unterrichlszwecke  erforderlich, 
genügend  übersciiaiil  und  damit  die  not-vondi'/nn  Fin7.e1k'^nnlriis«e  und 
das  unerlftfsliche  Lrlii  ;jeaehick  verbindet,  dem  werdiMi  sich  dio  richtigen 
Fragen  aus  dem  Linterrichlo  selbst  ergeben,  und  dies  um  so  mehr, 
eine  je  grüfsere  Übung  er  sich  als  Gcschichtslehrer  angeeignet  hat. 

Da^'e;4en  werden  jüngere  Lehrer  in  Stichs  Wiederholungsfragen 
nicht  hlofs  für  die  Repetition.  sondern  auch  fir  don  fiitmithf  selbst 
oftmals  wohl  zu  beherzigenden  Winken  !)("_regiien.  Si  hon  die  wenn 
auch  nur  rein  üufserliche  Verteilung  des  blolles  auf  ;iO  Wiederholungs- 
stunden  ist  als  ein  glöcklkher  Griff  hervorzuheben,  sehr  dazu  an- 

?ethan,  zu  einer  in  richtig  abgegrenzter  Gruppierung  anzustrebenden 
Jbersicht  anzuregen.  Aber  auch  die  Gestaltung  zahlreicher  Fragen 
selbst,  namentlich  die  unter  Daibiotun'^^  dtn-  wichtigsten  Jahreszahlen 
geforderleu  Uüek-  und  Überblii-kc,  weniL-n  ilne  guten  Dienste  thun. 
Indes  ist  dies  alles  mehr  untergeordneter  Art,  da  Stichs  Wieder- 
holungsfragen zunächst  nicht  für  den  Lehrer,  sondern  für  die  Schüler 
bestimmt  sind.  In  ihrem  Interesse  sind  die  Fragen,  der  Lehrer  mag 
sich  an  sie  hallen  oder  nicht.  nii;.'(  l('genllich  zu  empfehlen ;  im  er^l'M'en 
Falle  scllislversländüch,  im  ii  l/d  ron.  weil  sie  den  lienietiden  zu 
eigenem  iNacluienken  anregen  uud  ihm  da  und  dort  auch  neue  Gesichts- 
punkte eröffnen. 

Nebenher  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  eine 
grofse  Anzahl  von  Sli(  Ii-  Wiederholungsfragen  für  die  Verwertung  zu 
den  in  den  '6  oberen  Klassen  nach  Mafsgabc  von  §  U  ZüT.  £0  der 
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liSchulurdnung  und  Zitier  30  der  Inslruklion  geforderlcn  IVeieti  Vor- 
trAgen  trefflich  eignet. 

Die  äufsere  Ausstattung  des  Schriftchens  verdient  Tolles  Lob. 


Prof.  Dr.  Eduard  Hothert.  Karlen  und  Skizzen  aus  der 
Geschichte  des  Mittelalters.  II.  Band  des  Gesamt wiTkos.  Zur 
raschen  und  si^-heren  Einprägung  zusamniengeslellt  und  orlfnitert. 
Düsseldorf.  Druck  und  Verln^^  von  August  Bagel  18V)G.  Preis  kart.  l  M. 

Den  „Kart'Mi  und  Skizzen  aus  der  valerländisclien  Geschichte 
der  letzten  100  Jahre",  ^der  Neueren  Zeit  (1517—80)"  und  »der 
aufserdeulschen  Geschichte  der  letzten  Jahrhunderte*  —  vgl.  Band  XXX 
S.  Band  XXXI  S.  739  und  Band  XXXII S.  674  dieser  Blätter  — 
hat  Rothert,  in  gleicher  Manier  behandelt  und  ausgeführt,  nunmehr 
Karten  und  Skiz/r-n  zur  mitlelalferlichon  Gc>rlii(  hle  folgen  lassen, 
riilcnirlitlich  nicht  uiinder  instruktiv  a1>  di«'  InilnTeii.  teilweise  selbst 
eiiieii  anerkennenswerten  Fortschritt  bedeutend,  wird  auch  der  neue 
Kartenatlas  in  unseren  Schulen  wohlTerdienteroiafeen  unschwer  Ein- 
gang fuiden. 

Behufs  Verwendung  bei  einer  zweiten  Auflage  mögen  hier  etliche 
auf  Einzelheiten  des  beigegebenen  Textes  hezügUche  Bemerkungen 
und  Berichtigungen  angefügt  werden. 

Ob  die  Salier  nach  dem  Flusse  Jsala  Denannt  wurden,  steht 
nicht  derartig  fest,  dafe  diese  Ableitung  in  einem  Schul  buche  als  die 
allein  richtige  vorgeführt  werden  darf  (Nr.  4i.  Mit  der  Ati;jabe,  dals 
zur  Zeit  Karls  des  Grofseii  der  Wert  eines  solidti-  '/.n  0  Silber  be- 
trug, ist  dem  Schüler  für  das  Verständnis  des  heuligen  VVerlverhäll- 
nissüs  nicht  viel  gedient  (Nr.  5  b>.  Der  Kaiser  Karl  der  Dicke,  im 
November  887  abgesetzt,  starb  am  13.  Januar  888.  Somit  leidet  das 
ironische  Wort  der  Nr.  6  , Seine  Macht  reichte  nun  (nach  dem  Ab- 
fall ()stfrankeii<)  noch  so  weit,  dafs  er  888  auch  Hochburgund  zum 
Abfall  zu  beslinuncm  vermochte",  ohnehin  weni^  prnt  nngehrnchl, 
zn|;l<Mch  an  einer  Unrichtigkeit.  Auch  waren  die  l  teiterlioni(  n  der 
.Magyaien  keineswegs  so  verächtliche  Gegner,  dals  in  der  gleichen 
Nummer  gesagt  werden  durfte,  nicht  einmal  ihnen  sei  das  anscheinend 
sich  aullösende  Deutschland  mehr  gewachsen  gewesen.  Wenn  in  der 
Nr.  7  die  beiden  Gemnhiinnen  Hriniichs  I.  richtig  namhatt  gemacht 
weidt  n.  r'o  hfdle  hinsiciitlich  der  zwei  Gemahlinnen  Ollos  I.  da?sell)e 
geschelien  sollen;  dagegen  konnte  sein  illegitimer  Sohn  Wilhelm  reciit 
wolil  in  Wegfoll  kommen.  Statt  «Lud.  v.  Schw."  war  zur  Verhütung 
eines  SchfllermiCsverständnisses  zu  schreiben  «Ludolf  von  Schwaben*. 
Au(h  war  in  einem  Schulbache  Heinrich?  f.  Beiname  »der  Vogel- 
slellf^r"  entweder  wegzulassen  oder  doch  mit  Atd'ührungszeichen  zu 
versehen:  ebenso  der  N.nne  P>illnng.  Die  hier  zuerst  und  in  den 
Nununern  8a,  ü  und  1 1  wiederholt  zum  Ausdruck  gebrachte  Anli« 
pathie  des  Verfassers  gegen  die  italienische  Politik  mittelalterlicher 
Kaiser,  wäre,  weit  es  sich  dabei  um  eine  viel  t>estrittene  Angelegen- 
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heil  handelt,  richliger  ohne  eine  so  scharfe  Parteinahme  ivund  gt^eben 
worden.  In  der  gleichen  Nummer  mtA  behauptet,  fär  den  Kaiser 
Heinrich  IV.  seien  i  Männer  verhängnisvoll  geworden:  Gregor  VII. 

und  Adalbert  von  Bremen.  In  dieser  Zu?iamnienste]lung  war  doch 
eher  Anno  von  Kr)ln  zu  nennen,  während  Gregor  VII.  ein«'  '^^nnz  andere 
Ijedeuliiii;»'  zukonnnl.  Nr.  8  b  enthält  in  der  genealügiseiieii  Tabelle 
für  Well  IV.  (I.)  die  unriclitige  Jahreszahl  1071)  statt  1070;  für 
Heinrich  den  Stolzen  fehlt  in  ihr  das  Todesjahr  1139.  In  der  genea- 
logischen Tabelle  der  Nr.  9  wird  als  Todesjahr  Heinrichs  VI.  1100 
angegeben  statt  1197.  Nicht  um  die  Mutter,  sondern  um  die  Schwester 
Saladins  hnndelle  es  sich  beim  Anlafs  zum  3.  Kreuzzug  (Nr  10). 
Nr.  1  i  verlegt  die  Königs walil  Ludwigs  des  Bayern  und  Friedrichs 
des  Schönen  irrtümlich  in  das  Jahr  I3I3  statt  1314.  Die  Angabe, 
der  Beschlufs  der  Kurfürsten  zu  Rhense  sei  gegen  den  1305—78  im 
Exil  zu  Avignon  lebenden  Papst  gerichtet  gewesen,  wird  zu  der  An- 
nahme verleiten,  es  handir  si<  h  für  die  ganze  Zeit  um  oint  n  und 
denselben  Papst.  Die  Bemerkung,  seif  Albrecht  II.  hätten  in  l>eulsch- 
land  nur  habsburgische  Kaiser  regiert,  bedarf  der  durch  Karl  VIL 
verania&ten  Einschränkung.  (Vgl.  auch  den  Schlufesalz  von  Nr.  lö). 
«1459  fügte  Christian  I.  Holstein  zu  Schleswig,  doch  sollen  sie  bleiben 
up  ewig  ungedeelt" ;  nicht  Vcloch",  sondern  „mit  der  Bestimmimg, 
dafs  sie**  etc.  Nicht  der  „gewaltige  Friedrich  der  Siegreiche  von  der 
Pfalz"  siegte  bei  Giengen  über  Albrecht  Achilles,  sondern  Ludwig  der 
Reiche  von  Bayern-Landshut.  Friedrichs  III  A.  E.  J.  O.  U.  hätte 
schon  hier  verdeutlicht  werden  sollen,  nicht  erst  in  Nr.  15,  Zu 
Nr.  14  ist  zu  bemerken,  dafs  \  '2\H  allerdings  die  herzogliche  Linie  der 
Zähringer  ausstarb,  nicht  aber  die  markirräflirhf  od»^r  badische.  Auf^h 
ist  es  zu  viel  gesagt,  wenn  hier  behuiiplel  wird,  die  Erzählung  von 
A.  von  Winkelried  sei  ebenso  sagenhaft  wie  die  von  Teil  und  den 
Vögten,  da  sie  durch  ein(>  Ii  blich  bessere  historische  Gewähr  ver- 
bürgt ist.  In  d  l'  ^t'iicald^i-rin'ii  Tabelle  der  Nr.  15  werden  Albrecht  III. 
von  Österreich  drei  Soliiu'  /.ugeleilt,  deren  Vater  der  bei  Sempach 
besiegte  Leopold  der  Fronnne  war.  Friedrich  III  regierte  als  Kaiser 
1452  -  93,  nicht  1440-95;  denn  die  Kaiserkrdnung  erfolgte  erst  145S, 
das  Ableben  schon  1493.  Du  Guesdin  starb  1380.  nicht  1377,  wie 
auf  Nr.  16  angegeben  wird.  Desgleichen  wird  auf  Nr.  17  das  Ab- 
leben Heinrichs  VI.  von  England  irrtündich  in  das  Jahr  1472  verlegt 
statt  14-71  und  die  Geburl  seines  Sohnes  Eduard  in  das  Jahr  1454 
statt  1453.  Auch  währte  nicht  die  Herrschaft  Kanuts  des  Grofsen 
über  England  von  1016  bis  1042,  —  er  starb  ja  bereits  1035  — ,  sondern 
die  d' r  Dänen.  .Auf  Nr.  19  wird  gesagt,  Mailand  liege  an  dem  Punkte 
der  lomliardi-clien  Eb'^ne,  wo  die  ver?»  Iiri»densten  .\lpenstrafsen  sich 
trichterförmig  tretl'en;  hievon  ist  in  der  Karte  Nr.  13  nichts  zu  sehen. 
Auf  Nr  19  und  20  wird  der  Tod  des  Normannenkönigs  Wilhelm  IL 
in  das  Jahr  1191  verlegt  statt  in  das  Jalir  1189.  Nicht  von 
Konstantinopel,  das  damals  n(i(  h  unter  griechischer  Herrschaft  stand, 
rückte  Itaj.r/tMl  /uin  Entsatz  von  Nikopoli  heran,  -sondern  von 

Adriauopei  (^r.  21).  Auf  Nr.  22  hätten  die  370  Meilen  als  spanisclie 
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bezeichnet  werden  sollen;  denn  geographische  Meilen  sind  es 
nur  92,5. 

An  der  meist  ini  Zolttafelnstil  gehaltenen  Diktion  ist  nicht  eben 

viel  auszusetzen;  daher  hiezu  nur  iiO('h  ein  panr  Worte.  An  den 
von  Attila  überrannten  Burgundern  (Nr.  2):  an  den  zertretenen  Völkern 
(Nr.  5  b);  in  dein  endlosen  Kriege  (Nr.  17);  in  Friedrich  III,  dem 
kaiserlichen  Passivum  (Nr.  14),  dem  Silbenslechcr  (Nr.  15);  in  den 
verloren  gegangenen  Pilgern  (Nr.  10);  in  den  normannischen  Wall« 
fahrern  (Nr.  19)  und  in  dgl.  anderen  werden  zahlreiche  Schüler 
freudig  Flrisrh  vom  eigenen  Fleische  erkennen.  Mit  der  13emorknng 
auf  Nr.  7.  Kotii.id  II.  habe  sich  zur  Simonie  paene  hmc  vciiialtt  rt, 
werden  sie  liinsiclitlich  des  Verständnisses  kaum  viel  anzulangen 
wissen.  FjgentümUch  erzählt  Nr.  2,  Germanicus  habe  bei  Idisiaviso 
«und  in  etwa  auch  beim  Steinhuder  Meer*  gesiegt;  und  sprachlich 
gewifs  nicht  zu  rechtfertigen  Nr.  'S:  „Zwei  Drittel  des  Landes  wird 
genommen".  In  Nr.  15  ffdlt  tlie  riirennrlitre  Stellung  des  Wortes 
.nicht"  an!  in  dmi  Sat/.e;  Osterreich  erhält  135G  nicht  durch  die 
Goldene  Bulle  die  Kur". 

Mit  einem  WoKe :  die  historischen  Karten  verdienen  volles  Lob, 
eingeschränktes  der  mit  in  den  Kauf  gegebene  Text. 


Dr.  W.  .Mnrh'iis.  Leitfaden  der  Geschichte  für  die 
nüttler<  n  Kla^^en  liühtier  Lehranstallm.  In  2  Teilen.  I.  Teil  Geschichte 
des  Altertums.  II.  Teil  tio^ihichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeil. 
Hannover.  Verlag  von  Manz  u.  Lange.  18%.  IV  u.  155,  beziehungs- 
weise 1^28  Seiten. 

Mit  dem  , Leitfaden"  will  Marlens  denjenigen  Anstalten,  welclie 
sich  im  Geschichtsunterrichte  seines  im  XXXIl.  Bande  S.  164 — 173 
angezeigten  Lehrbuches''  bedienen,  auch  für  die  mittleren  Klassen 
ein  Lohrmitlel  bieten,  „das  auf  den  gleichartigen  wi.ssenschaftlichen 
und  erzieherischen  Grundsätzen  beruht  und  so  die  Vorstufe  zu  jenem 
bildet". 

Wie  das  Lehrbuch,  so  zeichnet  sich  auch  der  Leitfaden  durch 
eine  vorzügliche  äufsere  Ausstattung,  durch  zweckmässige  Auswahl 
des  in  Betracht  kommenden  Sfofles,  durch  Verlässigkeit  der  gebotenen 
Daten,  dnrch  Übersichtlichkeit  und  Durchsichtigkeit,  durch  eine  korrekle 
und  arisprpelieiidp  ()ikfi(>ri  vorffMlhnft  :uis.  Dem  ersleti  Hfindt'h'-n  sind 
vier,  dem  zweiten  fünf  Karten  angefügt,  eine  erwünschte  Beigabe, 
deren  Wert  sich  dadurch  beträchtlich  erhöht,  dafs  dem  Schüler  durch 
das  jedem  der  beiden  Teile  angereihte  Verzeichnis  der  geographischen 
Namen  mit  genauem  Hinweis  auf  die  betreffenden  Siellra  der  Karlen 
das  Anriinden  äiir-ersl  leicht  '^'eniarlit  wird.  Auch  die  geschickt  an- 
geleglcn  und  verlu\llni>Hiid'sig  eiiijelnndrii  Ztiltafeln.  wolcho  ji-dcui 
der  beiden  Teile  beigegeben  sind,  verdienen  hervorgehoben  zu  wenlen. 
Die  gebotenen  Stammtafeln  sind  zweckmäßig  eingerichtet;  allein  für 
die  Karolinger  wird  eine  solche  vermifst.   Für  badiscbe  Anstalten  ist 
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im  i.  Teile  S.  91—96,  221-24  und  274-79  in  gedrängter  Kürze 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  historischen  Data  dies^ 
Landes  und  der  belangreichsten  Bestinunungen  seiner  Verfassnng  ein- 
gereiht.   In  Iconfessioneller  lieziehnng  besteht  iveinerlei  Beanstandung. 

Aber  aufli  in  Dingen  mohr  nntrrgenrdneter  Art,  z.  B.  hinsicht- 
lich der  Handhabung  der  ürtiiographie,  in  der  nülteren  Bestimmung 
der  Lage  weniger  bekannter  Städte  und  Orte,  in  Whiken  fär  die 
Aussprache  von  Fremdnamen,  die  solcher  bedürfen,  in  der  Fern- 
haltuu;.^  aller  und  jeder  Druckfehler,  ist  allenthalben  grofse  Sorgfalt 
und  riciitige";  Votständnis  für  die  Bedürfnisse  der  einschlägigen  Schüler 
am  Buche  zu  rülnnen. 

Wenn  Heferent  diccen  aligemeinen  Bemerkungen  für  den  2.  Teil 
etliche  Einzelheiten  anschliefst,  die  teils  nach  seinem  Dafürhalten,  teils 
ootweifelhaft  einer  Abänderung  bedürfen,  so  geschieht  es  mit  nichten, 
um  zu  hidt  lii,  sondern  lediglich  in  dor  Absicht,  um  für  eine  '2.  Aiif- 
iage  /MV  Verbesserung  des  tüchtigen  Lehrmillels  ein  paar  Beiträge 
zu  bieten. 

Dafs  Martens  mit  Jahreszahlen  sparsam  ist,  kann  namentlich 

für  diese  rnterrichtsstufe  nur  gelobt  werden.  Allein  die  gar  zu  oft 
wiederkehrende  Re.iewendung  „vor"  ndor  .nacli  oinigen  .rahriMi"*  u. 
wäre  gewif?  richliger  durch  bestiinnite  Jahres/alilcii  cr^et/l  word«  ii : 
so  z.  B.  dafs  Attila  453  starb  statt  , wenige  Jahre  nach  451"  (S.  13); 
dafs  Heinrich  der  Lowe  1195  aus  dem  Leben  schied,  statt  «wenige 
Jahre'  vor  der  Wahl  Ottos  IV.  zum  Gegenkönig  (S.  63);  und  dafs, 
legt  man  hierauf  überhaupt  ein  r;  v.ic-hl,  dieser  Jahre  alt  starb 
stitt  „noch  niflU  40  Jahro  alf  (S.  64);  oder  dafs  Friedricli  der 
Schöne  1320  auf  die  Krone  verziciilele  statt  „w'enige  Jahre"  nacli  der 
Schlacht  bei  Mühldorf  (S.  77);  oder  dafs  Ludwig  XVIL  von  Frank- 
reich 1795  starb,  wie  S.  S87  richtig  angegeben  ist,  nicht  «wenige 
Jahre  nach  1793*,  wie  S.  i'09  bietet. 

Taginae  lag  in  l/mbrien,  nicht  im  Ahruzzcnpafs  (S.  15). 
LoHi ringen  erhielt  seinen  Namen  nicht  von  Lothar  l.,  sondern  vuti 
Lolliar  II.  ^S.  30).  S.  39  u.  :284  war  Theophano,  die  Gemahlin 
Ottos  II.,  nicht  als  Nichte  des  oströmisehen  Kaisers  zu  bezeichnen, 
sondern  als  Tochter  Romanus*  II.  Wollte  die  von  Neueren  auf- 
gestellte Annahme  zur  Geltung  gebracht  werden,  sie  sei  des  Tzimisces 
Ni'  litt'  gewesen,  so  war  dieser  zu  neniKMi.  S.  41  wird  von  Konrad  II. 
erzälill,  er  habe  weder  lesen  noch  schreiben  können.  Das  Gleiche 
konnte  wohl  auch  von  anderen  Fürsten  gesagt  werden,  so  z.  B.  von 
Ludwig  dem  Bayer.  S.  57  gibt  an,  die  Italiener  hätten  Friedrichs  I. 
Beinamen  »Rotbart"  mit  „Barbarossa"  übersetzt.  Umgekehrt  !:^;d>en 
ihm  die  dtinkf  lfarbi^ron  Italiener  den  letzteren  Beinamen,  <i<'ii  die 
Deutschen  mit  crsterem  übersetzten.  Wenn  auf  derselben  Seite  behauptet 
wird,  das  deutsche  Königtum  habe  unter  Ronrad  III.  fast  alles  Ansehen 
eingebufst,  so  ist  damit  doch  etwas  zu  viel  gesagt.  Aus  der  Angabe 
der  S.  60,  Saladin  habe  gelegentlich  des  Sieges  bei  Hiltin  das  hl.  Kreuz 
erbeutet,  werden  die  Schüler  wohl  abnehmen,  es  handle  sich  da- 
bei um  das  Kreuz,  an  dem  der  Erlöser   selbst  gestorben.  Dafs 
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Barbarossa  beim  Baden  uinkim,  steht  für  die  Aufnahme  in  ein 
Schulbuch  zu  wenig  sicher  (ibid.);  ebenso  die  Deutung  von  Winland 

als  „Land  der  Freude''  (S.  100).  S.  126  wird  der  Ül)ort  ritt  Augusts  1. 
von  Sarhsfn  Kaliiolici^mii?  Icdij^lich  do\i\  Einflüsse  der  Jesuiten 

zii'^t  scliriebeij,  b.  17i')  dt  r  Übei  lritt  Johaiin  biegmnnds  zur  reformierten 
Ltlire  lediglich  der  Absiclit,  um  so  den  Beistand  der  deutschen 
Kalvinisten  und  der  Republik  Holland  für  den  jülichschen  Erbfolge* 
streit  zu  gewinnen,  beides  gletcli  einseilig.  Dafs  Friedricii  V.  den 
S]M»IlnaTnon  ..Wiiiferkönig''  nicht  von  i\or  kuiv.on  Hnnpr  seiner  Herr- 
sclialt  iTiiiclt.  windn  den?  VcM'f,  bereits  auf  S.  171  der  oben  erwähnten 
Anzeige  seines  Leiirbuches  entgegeugelialten.  Das  Naliere  hierüber 
konnte  er  ebendortselbst  auf  S.  179  finden  (S.  129).  S.  147  wird 
gelehrt,  Colignys  Titel  Admiral  bedeute  soviel  als  Feldmarschall ;  soll 
wobl  heifsen,  C.  stand  im  Rang  eines  Feldmarschalls.  Die  auf  S.  149 
so  ganz  vereinzelt  gebotcno  Vorwoisnnsr  auf  ein  Gedicht,  Ulilaruh 
Tailleter,  nimmt  sich  etwas  sell^ani  aus.  Du  auf  seinem  Toleiibelte 
auch  Karl  11.,  von  GrolsbritaDnieti  zur  katholischen  Kirche  übertrat, 
so  ist  die  auf  S.  156  für  Jakob  IL  gegebene  einschlägige  Darstellung 
nicht  ganz  korrekt,  auch  daium  nicht,  weil  der  Übertritt  des  letzteren 
schon  1G71  erfolgt  war.  Froibiir^'  im  Breisgau  wurde  an  Frankreich 
lG7iS  im  Nym weger  Flieden  abgetreten,  nicht  107*.>  im  Frieden  vou 
St.  Gerniain  en  Laye  (S.  159j.  Die  völlig  imbegründete  Nichtberück- 
sichtigung des  bayerischen  Kurprinzen  Joseph  Ferdinand  als  Prätendenten 
auf  das  spanische  Erbe  uiid  der  Verschwägerun;:  r  lieidcn  Wittels- 
bacher Kurfürsten  mit  dem  Vater  Pliilipps  V.  lül-t  ^S.  ihre  Partei- 
nahme für  Frankreicb  gänzlicii  unuioliviert  fT^rheiiien.  Die  endgültigen 
Abmachungen  zwischen  Frankreicli-Spanien  einer-  und  Österreich 
anderseits  erfolgten  erst  1714  im  Rastatter,  nicht  schon  1713  im 
Uli.  <  hier  Frieden  (S.  16i  u.  3'H)).  S.  173  war  neben  Finnland  auch 
Kiii  land  namhaft  zu  machen ;  ebenso  S  LM  7  iH'ljen  d«  n  liier  genannten 
Bistmiirrn  Eiehstätt  und  Pussau  untl  S.  dlH  zu  dtn  hier  namliaft 
gemaciilen  neuen  Kurfürstentümern  Salzburg  Auf  der  nämlichen  Seite 
218  wird  gesagt,  wenige  Jalire  vor  1803  sei  das  Fürstenhaus  der 
rechtsrheinischen  Pfahs  erloschen.  Gemeint  ist  damit  unzweifelhaft  die 
Sulzbacher  Linie;  allein  es  war  ja  die  Zweibrücken-Birkenfelder  Linie 
noch  vorhanden. 

Bei  aller  Sorgfall,  die  der  Aussprache  von  Frcmdnamen  zu- 
gewendet ist,  blieben  doch  einige,  die  eines  solchen  Winkes  bedürften, 
unbeachtet;  so  z.  B.  S.  140  Granada,  S.  144  Oberijssel,  S.  149  Hastings, 
S.  151  Darnley  und  Botliwell.  S.  189  Browne,  S.  165  Kanada,  S.  199 
Boston,  Ma-sa'  husetts  und  Washington,  S.  200  Che«npenke-Bai  und 
Hichmond,  6.  204  Sieyes,  S.  258  Lincoln,  wfdu-end  anderseits  nicht 
gerade  wenige,  nacli  dieser  Hicbtung  der  Berücksichtigung  nicht  be- 
dürftig, eine  solche  gefunden  hsben,  so  z.  B.  S.  109  sogar  das  Adjektiv 
human. 

Ilinsiclidii  h  der  Diktion  besteht  so  gut  wie  keine  Erinnerung. 
Eine  etwas  LMtil-cre  Sparsaüikeit  mit  den  Lieblingsadjekliveii  der 
Scluiler  „ungelieuer  ",  „furchtbar"  und  „fürchterlich"  halle  sicli  em- 
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pfohlen.  Nicht  gerade  schön  sind  vereiazelt  vorkommende  Rede« 
Wendungen  folgender  Art:  Die  Westgoten  machten  einen  Aufstand 
(S.  11),  Arius  \vnrd(>  als  Irrlehror  verdammt  (S.  18);  Otto  II  warf 
sich  ins  Mrfr  (S.  40).  S.  73  wird  gesagt :  Viele  Ordensritter  (Templer) 
wurden  hingerichtet,  und  Jakob  Molay  starb  den  Tod  auf  dem  Scheiter- 
haufen. Ilienach  wäre  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  der  Verf. 
unterscheide  zwischen  einer  Hinrichtung  und  dem  Tode  auf  dem 
Scheiterhaufen;  aliein  S.  83  beweist,  düta  doch  auch  er  die  letztere 
Prozedur  als  Hinrichtung  gelten  läfst. 

Änfserst  sauber  ist  das  Bwh  hinsichtlich  der  Orthographie 
gehalten.  Wenn  hier  einmal  corpus  juris  zu  lesen  ist,  wahrend  eine 
andere  Stelle  richtig  eius  bietet;  hier  zum  erstenmal,  dort  zum  ersten 
Mal  oder  zu  wiederholten  Malen;  wenn  bi  i  C  und  K  manche  In- 
konspqiinn'/  mitimlorlänn.  KoIiin)l)an  lUid  ( ".olinnhaii  fS.  18,  \)i  n.  i?S2) 
sogar  im  gleichen  Namen;  wrnn  ilie  Sein ribuiig  .losef,  Ibisilen  und 
Verne  der  sonst  rezipierten  Joseph ,  liussiten  und  Feme  vorgezogen 
wird,  so  ist  darob  kein  Aufsehens  zu  machen. 

Mit  einem  Worte:  Wie  Marlens  „Lehrbuch"  für  die  oberen,  so 
verdient  sein  Leitfaden'^  für  die  mittleren  Klassen  an  den  Mittel- 
schulen  volle  Beachtung. 

München.  Markhauser. 


Stammtafel  der  Wittelsbacher  in  Bayern  und  Pfalz,  für 

den  Unterricht  entworfen  von  Dr.  J.  ÄuniuUer.  München,  Oldenbourg. 

Das  etwa  105  cm  breite,  86  cm  hohe  Blatt  enthält  eine  über- 
sichtliche Darstellung  des  wittelsbachischen  Fürstenhau-t  >.  Durch  ver- 
schiedenfarbigen Linterdruck,  sowie  durch  maniii;;f ilti^n;  Schiill  wird 
die  Unterscheidung  der  einzelnen  Linien  erlri(  htrrt.  Ül)erllüssiges  ist 
ferngehalten,  ailenfalls  könnte  dem  Schüler  auch  noch  die  Spaltung 
der  Birkenfelder  Linie  erspart  werden  (auch  wohl  die  Bezeichnung  des 
1.  Wittelsbacher  Herzogs  als  Oltos  des  Grofsen).  Wimschenswert 
wäre  dagegen  bei  einer  etwaigen  Neuauflage  die  vollständige  Angabe 
der  Refriernnfjsjnhre  (statt  Schlufsjahres)  bei  allen  Hegenten,  auch 
dürfte  bei  solchen  Für&len,  deren  Todesjahr  nicht  nüt  dem  Jahr  des 
Aufhörens  der  Regierung  zusammenfüllt  (Friedrich  V.,  Ludwig  1.)  das 
erstere  noch  besonders  angegeben  sein.  Doch  kann  dergleichen  auch 
auf  der  vorliegenden  Tafel  leicht  nachgetragen  werden.  —  In  einer  Reihe 
auf  der  link>>n  Seite  des  Blattes  sind  die  gleichzeitigen  deutschen  Kaiser 
autgelülirl.') 

Das  sorgfältig  ausgeführte  Blatt  wird,  auf  Leinwand  aufgezogen 
und  im  Schulzimmer  aufgehängt,  den  Unterricht  in  der  bayerischen 
Geschichte  zweckdienlich  unterstützen.  Die  Tafel  ist  für  die  untere 
wie  für  die  obere  Stufe  des  Geschichtsunterrichtes  in  gleicher  Weise 

verwendbar. 

Zweiijrückiii.  II.  Stich. 

')  Da£i  darunter  auch  Maria  Thetesia  figuriert,  kana  zu  Mi&verBUladaisaen 
Anlaf^  g«beo.     


5  IS  Hettner,  Qeographuohe  Zeitacbrift.  2.  Jahrg.  (Ofinther). 


Geographische  Zeilseiirifl.  Herausgegeben  von  Dr.  Alfred 

Hettnor,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Leipzitj.   Leipzig.  Druck 

und  Verlag  von  Ii.  G.  Teubner  II.  Jahrgaog.  18%.  8^  720  S. 

Einen  ziemlich  ausführlicliPii  Rericli!  übor  den  ersten  Band  dieser 
Zeilsdirid  iiaben  die  Gyninasiali)iatter  schon  früher  gebracht,  und  es 
wurde  damals  auch  gleich  darauf  Bedacht  genommen,  die  Tendenz 
und  Anlage  des  neuen  Unternehmens  zu  beleuchten.  Seitdem  ist  ein 

zwoilei'  Jahrgang  zum  AbschUissc  lu  achl  worden,  und  es  mag  sich 
wohl  onipft'lilon.  nttcli  auf  dic-oii  die  Aufmerksam  keil  aller  Freunde 
und  Lelirer  der  Erdkunde  zu  lenken,  wenn  auch  selbstveiständiii  h 
eine  so  eingehende  Besprechung,  wie  sie  einer  literarischen  Novität 
gegenüber  am  Platze  erschien,  diesmal  unterbleiben  mufs.  Man  kann 
mit  Befriedigung  feststellen,  dafs  der  Forlgang,  welchen  das  Werk 
nimnil.  dem  giilt.'n  Anfang  dni'rliaus  entspi-idit.  tmd  dafs  die  ZL'itsrhrtft 
das  Prograniui.  mit  wt  l*  lirni  sii»  vor  die  OHentlichkeit  trat,  immer 
redlich  einzuhalten  bemüht  war.  Die  Vielseitigkeit,  ist  eine  grofse, 
und  keines  der  so  mannigfaltigen  und  teilweise  weit  auseinanderüegenden 
Gebiete  der  Erdkunde  hat  eine  Zurücksetzung  erfahren.  Wenn  wir 
dnnmls  den  Wunsch  aussprachen,  es  niöjro  mich  der  Geschichte  des 
Faches  die  entsprechende  ßerücksi(  hli;„Miiig  zu  teil  wertleu,  so  darf 
aucli  diese  Forderung  nunmehr  als  eine  vollkommen  erfüllte  gelten. 
Die  Arbeilen  von  tiludau  (Geschichte  der  Erd-  und  Himmelskugeln), 
Dinsc  (Kompafskarlen).  Ilirlh  (Chinesischer  Verkehr  im  Altertum)  ge- 
liören  hierher,  und  auch  die  Notiz  über  historische  Karlen,  wie  ni<  Iii 
minder  die  Nekrologe  der  beiden  verdi<'nteu  Geographen  Simony  und 
Egli  sind  hier  einzurechnen.  Es  zeigt  sich  allenthalben,  dafs  der 
Herausgeber  mit  grofser  Unisieht  zu  Werke  geht  und  stetig  darauf 
ausgeht,  seinen  ohnehin  schon  stattlichen  Stab  von  Mitarbeitern  weiter 
auszudelinen. 

Dif'  Anordnung  des  StolTes  ist  wesentlich  die  gleiche  geblieben, 
wie  sie  sich  beim  ersten  Bande  erprobt  halte.  Auf  drei  bis  fünf 
üriginalartikel  gröfseren  ümfanges  folgen  „Kleine  Mitteilungen*',  deren 
Charakter  sich  von  dem  der  ersteren  nicht  unterscheidet,  und  diesen 
schliclst  sich  eine  stets  reichhaltige  Rubrik  „Geographische  Neuigkeiten  ' 
an,  durch  \V(  Ii  In  der  Fachmann,  der  es  immor  schwerer  tindr  t.  -irh 
auf  dem  LautV  ndi  ji  zu  erhalleii,  in  diesem  seinem  Streben  erle  lilicli 
unlerslülzl  wird.  Kürzere  Hezensionen  samt  einei  Bücher-  und  Journal- 
schau bilden  den  Schlufs  jedes  der  zwölf  Hefte.  Bei  solcher  Stoff- 
verteilung wird  der  jedem  Hedakteur  als  Devise  vorschwebende  Spruch 
„Wer  Viitles  bringt,  wird  Jedem  etwas  bringen",  gewils  seine  Gitttg- 
keit  bewahren. 

Eine  sehr  nützliche  Einrichtung  erblicken  wir  in  den  von  be- 
rufenen Fachmännern  orstalfelen  Referaten  über  neue  und  neueste 

Errungciischaflen  ihres  Arbeitsgebietes  in  zusammenhängender  Dar- 
stellung. Man  wird  durch  solche  Übersichlen  anf;enehm  in  tlen  Stand 
gesetzt,  sich  über  Fiaji  ii  orientieren  zu  können,  mit  denen  man  gerade 
nicht  selber  zu  thun  hat,  welche  jedoch  von  keinem  der  Einheit  seiner 
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Disziplin  eingedenken  Geographen  ganz  unbeachtet  bleiben  dürfen. 
So  unterrichtet  Deckerl  über  die  Verhältnisse  Westindiens,  Oppcl  über 
wirtschaftsgeographisctie  Begriffe  und  Zahlenwerte,  Philippson  über 

die  neuesten  Arbeiten  zur  Morphologie  der  Erdoberfläche,  wobei  ein 
sehr  umfänf?h"rhoB  Material  in  lichtvoller  und  für  den  Lrscr  bequemer 
Weist'  zur  Verarbeitung  gelangt.  Die  methodischen  l'rublenie,  welche 
ja,  trotzdem  schon  so  viel  über  sie  geschrieben  worden  ist,  gleichwohl 
noch  immer  im  Vordergrunde  des  Interesses  stehen,  werden  gleich^ 
falls  nicht  vornachlässigt,  wie  die  Beiträge  von  Hözel  und  L.  Neumann 
beweisen.  Länderkundliche  Darslelinngen,  welche  die  Verschiedenheit 
in  der  geographischen  AiilVassung  von  «onst  und  jetzt  uns  recht  klar 
vor  die  Augen  führen,  bekonmien  wir  u.  a.  von  Th.  Fischer  (Palästina) 
and  A.  Geistbeck  (Bayerische  Pfalz);  wir  Bayern  mögen  uns  freuen, 
eine  unserer  Provinzen  so  hübsch  behandelt  zu  erhalten.  Ein  sehr 
dankenswertes  letztes  Andenken  an  den  freisinnigen  Egli  ist  ein  Auf- 
sätzchen über  die  Seele  der  geographischen  Namen.  Selbstredend  spielt 
die  physikalische  Geographie  keine  unwichtige  Rolle.  Manches  ist  von 
entschiedenem  wissenschaftlichem  Werte,  so  Kobelts  Studio  über  die 
Insel  St.  Helena  in  zoogeographischer  Bedeutung,  Richters  auf  Autopsie 
begründete  Charakteristik  der  norwegischen  Gletscher,  Köppens  Schilde- 
rung des  miltelanieriknnischcn  Klimas,  Mohns  E>>n\  über  Nansens 
Resultate,  Frühs  kleine  Abhandlung  über  die  schwimmenden  Inseln, 
welche  mit  Recht  als  ein  zu  wenig  beachtetes  Forschungsobjekt  be-* 
zeichnet  und  nun  klassifiziert  werden,  fis  dürfte  dem  Autor  nicht  un- 
wichtig sein,  zu  rernehmen,  dalk  schon  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert 
eine  gar  nidd  ül)le  Altdoifer  Inauguraldissertation  von  Münz  über 
eben  diesen  (Icfrensland  vorlianden  ist. 

Wir  hegen  die  Hoflnung,  dafs  die  Teilnahme  der  Lehrer  an 
höheren  Schulen  für  die  ,,Geograph.  Zeitschrift'*  eine  immer  lebendigere 
werden  möchte*  Noch  steht  die  Abonncntcnzaltl  nicht  auf  der  Höhe, 
welche  eine  so  crspriefsiiclie  Unternehmung  zu  beanspruchen  ein  Recht 
hat,  allein  wir  hoffen,  dafs  mit  jedem  neuen  Jahr^^ange  Wert  und 
Nutzen  eines  solchen  Zenlralorgans  der  Erdkunde  mehr  und  mehr  ge- 
würdigt werden  Avird.  An  Anzeichen  fehlt  es  nicht,  daCs  unser  Publi- 
kum allmählich  einzusehen  beginnt,  was  man  denn  eigentlich  unter 
Geographie  versteht. 

München.  S.  Günther. 


Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  18*)5— 96.  Elfter 
Jahrgang.  Unter  Mitwirkung'  von  Fachmännern  heransgcgeben  von 
Dr.  Max  Wildermann.  Mit  ül  in  den  Text  gedruckt  eii  Abbildungen, 
2  Kärtchen  und  einem  Separatbild  :  Mit  Rönf'^^en ^^cben  Strahlen  her- 
geslellte  Abbildung  einer  nien.-(  blichen  Hand.  Freiburg  im  Breisgau. 
llerder'scho  Verla^^sltuchliaudlung  1896.  XU  und  560  Seiten.  Preis 
ungeb.  6  M.,  oleg.  geb.  7  M. 

In  diesem  Werke  ist  ein  sehr  reichhaltiges  Material  aus  allen 
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mögliclieii  Gebiete»»  in  klarer  und  üliersichllicher  Foiin,  erläuleii  durch 
gute  Abbildungen  und  übersichtliche  Skizzen,  dem  Leser  dargeboten. 
Man  kann  sagen,  dafe  fast  alle  nennenswerten  Entdeckungen  utn]  Er- 
run;:ronschaflen  der  obcngonannlen  Zeil  Berüeksicliligung  und  Aufnahme 
gefunden  haben.  Es  wird  deshalb  dieses  Buch  allen  jenen  recht  will- 
kommen sein,  welche  nicht  in  der  Lage  sind,  aus  den  betreffenden 
Zeitschriften  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand  und  den  ForlschriU 
der  einschlägigen  Wissensgebiete  zu  orientieren.  Um  aus  dem  sehr 
iQann  ig  fliehen  Material  nur  einige  Abschnitte  hSrvorzuhebcn ,  möge 
Nacht;lehend(^s  als  Probe  dienen:  ßeriicksichtigung  fanden  d'v  ver- 
schiedenen Gehiek»  der  Physik  (darunter  Rönlgens  Entdeckung),  sehr 
reichhaltige  Absciniilte  über  Chetnie  (unter  anderem  auch  eine  Al>- 
handhing  über  Argon  und  Heiion),  ferner  Artikel  behandelnd  die  Ge- 
biete der  Astronomie,  Meteorologie,  Zoologie,  Mineralogie,  (noloi^'ie, 
Botanik,  Forst-  und  Landwirtschaft,  Anthropologie,  Ethnologie,  Ur- 
geschichte, Gesundheitspflege,  Medizin  und  Physiologie.  Länder-  und 
Völkerkunde,  des  Verkehrs  und  des  Handels,  der  Gewerbe  und  der 
Industrie. 

Den  Schlul^  bildet  ein  Bericht  ülier  die  67.  Versammlung  der 

Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Lübeck  und  eine 

vorMuligo  Mitteilung  über  den  MLlooiTall  zu  Madrid  am  10-  Ft-bniar 
18%.  Beigepclten  ist  aufseideni  ein  Verzeichnis  der  in  Mitleieuropa 
sichtbaren  Hinniielserscheinungen  vom  i.  Mai  l8üü  bis  1.  Mai  1^97, 

Hof.  Dr.  Linhardt. 


ZXX.  ^'bteil-oxigr. 

Literarische  Notizen. 


Otto  Willmann,  Diktaktik  all  Bildun^alebre,  nach  ibreo  Bö> 
ziehnDj^en  zur  Sosialforaehitii^  und  sttr  GeMhichfce  der  Bildung.  2.  Auflag,  I.  Band. 

K  nl'  itiing.       Die  geschichtlichen  Typen  Aen  nildting'WOHon-.  If.  Bd.  Dio  Büdansfi- 
v.wt  kH   Der  Bild uDifüiDbult.  Die  Bildungsarbeit.  Das  Bilduagaweaen.  Braunschweijf, 
Vio  V  >,  ).  Sohn  1894  und  1895.  —  Bei  Gelegenheit  d«  Erschoinent  einer  sweitra 
Auüage  dioscs  bekannten  Werke;!  sollon  hier  einige  Bemerkuni^pn  folgen,  um  auf  ' 
seine  Eigenart  hinzuweisen  und  lo^oodera  seine  Bedeutung  ab  G>  tunasirilpädagogik  | 
SU  kennseicbnen.    Auf  Grund  auf^gebreiteten  Wiasena  wird  den  Bildunggfragen  in  • 
ihrem  geschichtlichen  Werden  nHchgf^gangen  nnd  worden  die  manni^raehen  Ver- 
zweigungen Ueracdben  in  der  Gegenwart  nachgewiesen;  der  liildung-inbait  der  ' 
Lehtgdgenstäode  wird  entwickelt  und  die  Theorie  der  Methodik  mit  fortwährender  i 
Scheidung  der  Begriffe  aufgezeigt;  die  Sprache  erfreut  durch  Reichtum  und  Ab-  ; 
runduug.    Einzelne  Abüchnitte  in  der  Rennzeichnung  der  geschichtlichen  Typen 
des  Bildungswesens,  die  Ausführungen  über  die  Bildungszwecke,  über  die  bildende 
Kraft  der  alten  i'pracben  und  der  Mathematik  u.  a.  behaupten  besonderen  Wert. 
Anderseits  kouuut  die  Verfolgung  der  verschiedenen  Gesichtspunkte  nicht  immer 
zu  klaren,  sicheren  Ergebnissen ;  ausgleichende  Redewendungen  treffen  nicht  die 
Sache-,  spitzfindige  Unterscheidung  trennt  unnützer  Weise,  was  zusammengehört; 
der  Aufbau  des  Systems  erscheint  üfters  gezwungen  und  kQnstlich.  Entscheidend 
fftr  Willmanns  AaflbisuDg  und  Bahandlnng  der  ÜnterriehtafirMgwi  ist  tcin  religiöser 
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Standpunkt:  das  käthoUschc  Dogma,  die  kirchliche  Autoiität  und  Tradition  vA 
YoraassetzuQg  und  StiUzunkt  seiner  pädagogigehen  Theorie.  Die  historiMilia  Kritik, 
ein  llatiiitfiktor  äci  luodt'rnon  Geist oslobena,  wird  etill-chweigeiul  üiiprpranErcn  oder 
luit  mitleidigem  Acbselzuckfti  abgelehnt.  Das  Mittelalter  gilt  ihm  als  die  Blütezeit 
des  germiiniscben  Geistes  die  mittulalterliche  Poesie  wird  immer  wieder  für  die 
Jugendbildung  empfohlen,  im  Dome  der  scholastiaofaen  Wiaaen^baft  eescbeiiit  ihm 
alles  Höchste  vereinigt.  Die  neuere  Philosophie  seit  Deseartes  ist  nur  bin  und 
wieder  ^jestreift,  ebenso  die  deutsche  klas-inche  Nationalliteratur.  Alä  grundlegende 
ScbulwisHonsobaften  werden  aufgetührt:  Sprachkunde,  Maibematik,  Philosophie, 
Theologie,  wfthread  Geschichte,  Geographie  und  Naturkunde  ab  accemoriseb  be- 
zeichnet werden.  Für  den  Oymnisiiahiüterrirht  kommt  nach  Willmann  vor  allem 
dtu  Studium  der  lateinischen  Sprache  in  Betracht,  und  der  lateinische  Aufsatz  soll 
«ied«r  in  seine  Rechte  eingeselat  werdet.  Latein  wird  auch  den  Lehrerteaiinarien 
und  den  .Mädchenschulen  eni|)fohk'n-  Das  nriechische  ist  ihm  eine  ,,pd!e  nicht 
mehr  zu  missende  Zierpflanze".  Die  Lektüre  der  neueren  deutncben  Denker  und 
Dichter  wird  nur  oberflächlich  berührt  und  vornehmlieh  deshalb  zugelassen,  um 
Vprgleiclinngpn  mit  der  antiken  Literatur  rorzunehmon.  Das  Unterrichtssy^tem 
des  Gymnasiuma,  welches  Willmann  anstrebt,  alinelt  am  ersten  dem  der  alten 
Jcanitenschttle. 

Euphorion,  Zeitschrift  für  Literaturgeschichte,  herausge- 
geben vuß  August  Sauer.  IV.  üd.  2.  Heft  (jährlich  4  Hefte  Ii  13  Bogen,  das 
Heft  4  Mk.),  Leipzig  und  Wien,  k.  u.  k.  Hofbuchdrnckerei  und  Verlagshandlung 
Karl  Fromme  1897.  —  Dieses  lieft  wird  eröffnet  durch  einen  kurzen  Artikel  fön 
J.  Minor  über  „Die  innere  Form",  worin  er  nachweist,  dass  dieser  Ausdruck  aus 
dem  Gegensatz  des  bestimmteren  .,äur-ere  Forn.  '  hervorgegangen  alles  bezeichnet, 
was  zwischen  dem  rohen  Stoff  unU  der  äu['b)>ien  Formgebung  in  der  Mitte  üegti 
also  Thema,  HoÜTierung,  die  Einkleidung  in  die  Gattungen,  die  Kompoaition 
u.  s  w..  ohne  daf.s  er  dabei  als  allgeaiein  gflltiger  terminus  tecbnicus  gelten 
künnte.  —  Die  beiden  nächsten  Arbeiten  aind  Fortsetzungen,  nämlich  J.  ^ilinoff 
Stiehreim  nnd  Dreiretm  bei  Hans  Sachs  (aus  Gupborion  III.  692  ft.) 
und  k.  Hauffcn,  F i  s c Ii  a r  t  -  S  t  u  d  i  e  n  HI.  Der  Mulleus  maleficarum  und 
Bodins  Dcmonomanie  (J^chlulii  aus  dem  vorigen  Hefte).  —  S.  262 — 272  gibt 
L.  Neubaur  in  Elbing.  was  er  über  ein^n  Elhinger  Dichter  des  17.  .lahrhunderts, 
Tobia«  Fleischer  (geb.  \iVM),  gist  liino),  der  nnti^r  nnd  roni  auch  Corneilles  Cinna 
und  Polyeuct  16üü  in  Aiuxaudriuern  übersetzt  liat,  in  Krtaiitung  bringen  kounte. 
—  Es  folgen  2  Beitrilge  zur  Faustliteratur:  I.  Kritische  Untersuchungen 
zu  Goethes  Faust  von  Job.  Nie  jähr  in  Halle  l.  Älteste  Gestalt,  prüft  in 
Bezug  auf  den  Anfang  des  Faust  Soherers  Analyse  nach  (Aufsätze  über  Goethe 
1886)  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daf-i  Vers  1—32  ebenso  wie  77  — 100  der 
ürkonzeption  angehören,  da;;egen  33-77  und  101—164  Elemente  der  2.  Fassung 
sind;  beide  Passungen  sind  von  Goethe  noch  vor  ihrer  gesonderten  gftnsKohen 
A\.sarbeitung  kombiniert  worden.  2.  A.  Reich  l  in  Saaz,  Goethes  Faust 
und  Agrippa  von  Nettesheim,  zeigt«  dnü  die  Schriften  diese«  merkwür- 
digen Mannes  (1486-1531).  den  die  Sage  sum  Zauberer  macht  und  in  einem 
Atem  u  It  r,iu>t  nennt,  auf  Ooethe,  der  wahrscheinlich  zner-t  bei  seinen  alchi- 
mistischen Studien  auf  ihn  aufmerksaut  gewortlen  war.  bei  der  Gestaltung 
leHia  Paust  von  Einflnfi  getresen  sind.  Xhaliclie 'Gidanken  und  ParaUelatetten 
zwischen  F.uist  1.  Teil  un  l  Agripp.is  Schriften  w.-r  l-'n  zusa  nmengestellt.  --- 
Der  nächste  Aüfsatz  C.  A.  Eggert,  Goethe  und  Diderot:  Über  Schauspieler 
und  die  Kunf)t  dos  Schauspielens.  bespricht  den  Einflufs  Diderots  auf  Goethes 
Wilhelm  Mei.ster,  bD-onder.-i  die  im  Hoiuau  eiugestvouten  B-imerkungen  über 
Schau''pieler  und  die  Kun»t  des  Scha  ispieleni.  Üt?ii  Beachlufn  machen  einige 
kleinere  Beitrüge:  Ein  Antixenion,  mitgeteilt  von  Waldemar  Freiherr  von 
Biederiiiimn  in  [)rc.sden,  G.  Reinbeck  als  Vorbild  von  W.  Hauff  von 
Krnöt  .VlüUer  in  Tübingen  und  Lenaas  Uedicht  Anna  von  Jobann  Bolte 
(Berlin).    Rezensionen  un<l  gröf-nire  Referate  l-S.  392)  und  ein  i  um- 

fangreiche BibliogapUie  (S.  Z^i—iH)  iüUen  den  R^t  die43i  so  iabjkltreijhm, 
11  Bügen  umfassenden  Heftes. 
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Cicerou  lietie  gegen  Q.  Caeoilius  und  dna  vi  orte  Buch  der  Anklage- 
•ehrift  gegen  C.  V er  res.    Fär  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Herroana 
Nohl.  2.  Aufl.    Mit  39  Abbildurgen.    Geb.  1.10  M.  -  Ciceros  Anklatieschrift 
gegpn  C.  Verre».    Fünftes  Buch.  Für  den  Schulgebrauch  her.iii>i^eg#ijtn  von 
Hermann  Nohl.    2.  Auflage  geb.  1  M.  Leipzig.   Freytag  1897.       Kme  in  beiden 
Bändihen  f.ist   Rleirlikutonde  Einleitung  führt  in  das  Verständnis  di^r  Rede  ein; 
äiß  Dif-pocition  der  lleden  ist  wübl  zu  eingehend.    Ein  der  vierten  Rede  beige- 
gebener  ..rberblick  der  Entwicklung  der  griechischen  Plüstik",  IQr  Schüler  berech- 
net und  für  deren  Bedürfnisse  ausreichend,  erniöglicht  mit  Ithig  aaspewählten  und 
geschickt  erklärten  Abbildungen  eine  zieiulicb  klare  Vür.telhmg  von  den  Hnupt- 
erscheinunfien  der  griechischen  Kumt.     Manche  Damtellunj^en  freilich,  die  dai 
Seelenleben  veranschaulichen  sollen,  s^ind  iingcnngend,  so  die  de^  T)eiiio4ht  nc^, 
dea  Laokoon ;  vermiM  wird  eine  Abbildung   des  Sophokles  und  besonder»  der 
Niobe,  d?r  „mater  doloroM**  de«  Altertuius.    Auch  die  Reliefs  auf  der  Säule  des 
M.  Aurel  verdienten  wegen  der  etwa  folj,'eaden  Lektüre  des  Tacitus  Erwähnung. 
Der  Ahgchnitt  ,,Krklarung  der  Eigennamen  un<l  sachlich  schwieriger  Stellen"  ent- 
hält ehenfallri  eine  Reihe  bildlicher  Nachweise,  wie  denn  auch  im  „Überblick" 
wiederholt  Stellen  der  Rede  angezogen  werden.    Die  Uauptschwierigkeiten  «ind 
sacbgemilfs  erläutert,  ohne  dem  Schüler  alle  Arbeit  abzunehmen  ;  anch  eine  Ver- 
bindung mit  der  anderen  Lektüre,  so  de»  Hör.  sat.  und  op.  in  der  5.  Rede,  wird 
wiedorhoU  berztistellen  gesucht;  nnr  wünschte  man  besonders  in  der  5.  ilede  die 
QaRttiitftt  teltencr  Eigennamen  durchgängig  ungegeben.  —  Üer  Text  enthält  n«r 
geringe  Abweichun;,'en  von  der  1.  Auflage:  d»v.  in  Caec.  t  ist  in  «ua  provincia 
kaum  richtig  »talt  in  Sicüia  IprovinciaJ;  die  Streichungen  Eberharde  sind  wohl 
tu  zahlreich  fiBr  eine  ito  wortreiche  Rede  Cioeros  aus  dem  Jahre  70;  in  V  50  ver- 
dient die  Urastelhing  von  Thomiw:   iuaie>tat''tn  populi  Romant,   tninuiati  auxitia 
reipublicae  Beachtung.  —  Die  Behandlung  der  vierten  Rede  gegen  Vertee,  die 
•ich  gans  beeonder«  für  Sehfller  der  beiden  obersten  Klanen  des  Gymnaeiani» 
eignet,  kann  nach  der  Anleitung  Nohla  nnr  angelegentlichat  empfohlen  werden. 

Stendtng,  Dr.  B.,  Denkmäler  antiker  Knnet.  FOr  das  Oymnftsiam 

ausgewählt  tmd  in  geschichtlicher  Folge  erläutert.  Leipzig,  Verlag  von  F.  X.  See- 
mann. 1896.  (Format  28  cm  breit,  Id  cm  hoch).  LXVI  Tafein  Abbildungen  und 
22  Seiten  Text  nebet  alphabetiachein  Begister.  Freie  kart.  2  M.  —  Die  Firm* 

E.  A.  Seemann  in  Leipzig  bat  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Werken  verlej^t. 
die  ein  umlänaliches  Anschauungsmaterial  für  das  klassische  Altertum  enthalten, 
Ko  die  grofae  Menge  der  MKunsthiitoriechen  Bilderbogen",  aus  denen 
wieder  Autzüge  geben  Mcnges  kunsthistorischer  Atlas,  Graul,  Bilder- 
ailas  zur  Binffihrong  in  die  Kunstgeschichte  iScbulau.«gdbe  der  kundt- 
hibtorischen  Bilderbogen),  Warnecke,  Kunetgeachichtlichea  Bilderbuch 
f  ür  Scb  u  1  e  und  Haus;  ferner  R.  IC  n  g  e  1  m  a  n  n  ,  B  i  I  d  e  r  -  A  1 1  as  zu  ilom  ers 
llias,  Bilder-Atlas  tu  Horn  ers  Odyssee,  Bilder-Atlas  zu  Ovids 
Metarmorphosen;  endlich  den  umfangreichen  Kulturhistorischen  Bilder^ 
atlas  des  Attertvima  von  Th.  Schreiber  (100  Tafeln  mit  crl.uiterndem 
Texte).  Wuä  lag  nuu  nalur,  als  dafs  die  Verlagshandlung  sich  eot^chlot'',  aus 
dieser  Fülle  des  ihr  eigentümlichen  Illustrationsmateriales  eine  Auswahl  für  Schüler 
«iwammenstellen  zu  lassen,  ähnlich  wie  ani  Baumeisters  Denkmäler  die  vom  Ver- 
faeser  ausgewählten  „ Bilder hefUi  '  [310  Seiten  Abbildungen)  folgten.  Der  Gedanke 
an  sich  also  ist  durchaus  zu  billigen,  femer  der  Umstand,  dal's  ein  handliches 
Format  gewählt  wurde,  welches  der  Schüler  sogar  stets  ohne  besondere  Belästigung 
in  der  Mappe  mitfBhren  kann,  namentlich  aljer  der  a  il'-ierordeutlKb  billige  Preis 
von  2  M.  tur  ein  kartoniertes  Heft  mit  Ö6  Tuteln  (und  274  Abbildungen)  und 
erklärendem  Text.  Demnach  kjnn  gar  kein  Bedenken  bestehen,  dieses  Bilderbeft 
den  ScbOlern  snr  Anschatfung  zu  empfehlen.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  eine  Reihe 
von  wohl  begründeten  Aufstellungen  zu  machen,  die  für  eine  etwaige  neue  Auf- 
lage der  Berücksichtigung  empfohlen  seien.  Die  erste  betriflt  die  grofse  Un- 
gleiehmArsigkeit  der  Ausführung.  Ich  habe  mir  die  .Mühe  genommen, 
die  iiri!iitlii  iieu  obengenannten  Verlagswerko  derselben  Firmi  zu  vergleichen  und 
XU  jeder  Figur  der  vorliegenden  Deokmäler  die  Quelle  su  notieren;  da  ergibt 
eich  denn  die  Thateache,  dafj  von  274  gröberen  und  kleinf»ren  Abbildungen  ca.  75 
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xnm  Teil  vorzügliche  Phototypicn  n  ich  Original  Photographien  sind,  während  etwa 
200  in  der  Keproduktionswei»e  der  obon  angeführten  Sammlungen,  ulao  teilweise 
gans  ^  kleip,  »chlecbt  und  ungeoQgeod  wiedergegeben  sind.  stehen  denn  oft 
anf  eraer  Seite  ein  bedeutendes  Denkmal  in  kaum  kenntlicher  Weise  und  ein 
iinlicdoutendes  in  prächtiger  Wieilergabe.  Eä  lief^ien  sich  Dutzende  ?on  Beispielen 
anfahren,  aber  der  Eaum  verbietet  ea.  Ein  sweite«  Bedenken  erregt  die  zu 
geringe  RfiekiichtiiRhme  auf  die  Sehflter,  fBr  welehe  die  Sammlung 
bestimmt  ist.  Wenn  einmal,  was  notwendig'  war,  da-s  Feif^'c-nblutt  zur  Verhüllung 
eingeführt  wurde,  so  mu(«te  da«  durchaus  geschehen,  so  aber  stehen  z.  B.  Taf.  XXXI 
der  Diadnmenoe  und  der  Dorypboroe  des  Polyklet  neben  einander,  ertterer  in  ganz 
schlechter  Naohbildiuig  aus  den  kunatbintoriscben  Bilderho^^en  ohne  jenen  deckenden 
Schmuck,  deteen  gerade  t-r  besonders  bedürfte,  letzterer  in  prächtiger  Wiedergabe 
nach  Photographie  mit  grormwa  Feigenblatt!  Der  gleiche  Oegensatx  seigt  sieh 
zwischen  dem  Flcrmes  und  dem  Satyr  des  Praxiteles  Tafel  XXXVIII,  vgl.  nc.h 
Tafel  XXIX.  Fig.  3,  Tafel  Fig.  2.  Für  äcliülerhefte  war  die  Münze  mit  der 
bntdiseben  Aphrodite  wegtulanen,  und  wenn  man  auch  die  Statuen  der  Venu« 
von  Kapna  und  ^lilo  liingeben  lassen  will,  war  es  docli  nicht  Idof-i  nbernOssig, 
den  Oberkörper  der  letzteren  bis  zum  Nabel  in  ciaer  eigenen  grolsen  Fbototypie 
neben  der  ganzen  Statue  wiederzugeben;  recht  bedenklich  ^scheint  ferner  die  Ab> 
bildung  Tafel  LXII!  (Thishc  ersticht  ^ich,  über  Pyranuiä  liegend,  übrigens  sehr  schlecht 
reproduziert).  KndUcb  will  uns  auch  die  Beziehung  zwischen  Ä  bbildungen 
und  Text  nicht  als  die  richtige  erscheinen.  Unter  jeder  Abbildung  steht  z.  B.  Fig.  2 
(§  G2).  Die  Zahl  in  Klammern  bezieht  sich  anf  den  betr.  des  am  Schlüsse  fol- 
genden erklärenden  Textes.  Dieser  kurze  Text  ist  i)>-igegeben,  damit  der  Schüler 
sich  selbst  die  Hauptsachen  einzuprägen  itn  »tande  iat  und  dabei  doch  der  selb- 
ständigen eingehenderen  I>ar>tellung  des  Leliror-i  nicht  vorgefiritfen  wird.  Bild 
.und  Erklärung  sind  von  einander  getrennt,  weil  sonst  der 
8chaler  während  der  Besprechung  leicht  vom  Worte  des  Lehrers 
und  von  der  a  u  f  m  e  r  kaa  m  en  Betrachtunfj  d  e  ä  G  e  g  e  n  ^  t  a  n  d  e  s  ab- 
gezogen wird  Ich  halte  di^se  Anordnun>{  für  ua^wcckiual-tig;  deua  der 
Schiller  wird  seinen  Bilderatlas  auch  allein  durchschauen;  soll  er  da  bei  jedem, 
auch  detn  kleinsten  Bilde,  erst  den  lietretb'n den  Paragraph  aufschlagen  nnd  dort 
die  Erklärung  suchen,  m  wird  ihm  das  bald  lä<itig  sein.  Zudem  i-^t  der  dafür 
an^i^ebene  Grand  nicht  Hticbhallig;  denn  die  sogenannte  Erklärung  besteht 
meistens  in  wenigen  Worten,  die  ebenso  gut  hätten  unter  die  Bilder  gesetzt 
werden  können.  Darunter  wurde  diü  Aufuierksamkelt  des  ScbQlers  nicht  leiden, 
nnd  in  dem  der  geschichtlichen  Entwicklung  folgenden  Text  kttanto  trotadem  die 
Verweisung  auf  die  Abbildungen  beibehalten  werden. 

Monographien  zur  Weltgeschichte.  In  Verbindung  mit  anderen 
herausgegeben  von  £d.  Heyck.  In  reich  illustrierten,  vornehm  att«|(e«tatteten 
Bänden  mit  Goldschnitt,  der  Band  zum  Preise  von  3  Mk.  I.  Die  Hedtoeer  von 
Archivrat  Prof.  Dr.  Ed.  Hevck.  Mit  1  Knnstbeila^en  und  148  Abbildung-n. 
Bielefeld  und  Leipzig  1897.  N^erlag  von  Vclhageu  und  Klasing.  —  Die  eben  ge- 
nannte Veringebncbhandlung  hat  seit  etwa  S  Jahren  in  ihren  KflnBtter'Hono- 
grapbieo  eine  umfassende  Kunstgeschichte  zu  schaffen  begonnen,  deren  bif  jetzt 
erschienenen  21  Bände  ebensosehr  wegen  ihrer  vornehmen  typographischen  und , 
illustrativen  Ausstattung  als  auch  wegen  der  glückUehen  B^m  des  an  weitere 
Kreise  sich  wen  b  nilen  Textes  rasch  eine  weite  Verbreitung  gefunden  haben  und 
sich  größter  i^eliebtbeit  erfreuen.  Dadurch  ermutigt  hat  sie  den  dieser  Sammlung 
an  gründe  liegenden  Gedanken  nun  aneh  anf  die  Behandlung  der  Weltgeschichte 
übertragen  :  einzelne  Zeitalter  sollen  an  ihren  hervorragend. sten, 
für  die  Zeit  malsgebenden  und  charakteristischen  Peri^önlich- 
keiten  dargestellt  werden,  also  eine  maftvolle  Anwendung  des Individualis- 
mu'!  auf  die  Ge.iichicbtsdar-.tellung;  denn  das  kulturgeschichtliche  Element  soll 
besonders  stark  betont  werden.  Dafs  die  Sammlung  mit  einer  Schildämug  des 
Zeitalters  der  italienischen  Renaissance  in  der  Monographie  „Die  Mediceer"  eröffnet 
wird,  müssen  wir  als  eine  besonder^  glHcbliche  Wahl  bezeichnen,  weil  hier  am 
beüten  Absiebt  und  Plan  des  Ganzen  gezeigt  werden  konnten.  Der  berufene  Ver- 
fasser fQhrt  »unftchst  den  Leser  in  geschickter  Wmse  ein  in  den  Schauplatc  der 
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Handlang,  pntwickelt  kurz  die  ältere  Geachicbte  der  Stidt,  um  sodann  in  aus- 
führlicher Weis»?  die  /pit  Cosinios  dei  Medici  (1134 — 1464)  und  die  HoineÄ  Enk»,''^5 
LorenKO  Magnitico  (1469 — 1492)  vor  unserem  geistigen  Auge  voi  überziehen  *u 
lassen.  Dieser  umfastenderen  Darstellungsweiae  gegenüber  nimmt  das  Weitere,  der 
Einbruch  der  Frnnrosen  1191  uml  der  Sturz  der  Herrschuit  von  Lorenzo?  Sobne, 
die  Tbätigkeit  Öavanorola^«.  die  iiückkehr  <ler  Mcdiceer.  die  Einrieb tuni;  des  mondrcbi- 
scben  BerzogtnisB  fcit  1537  (GroCsher/C'^^tiun  seit  1569).  dubis  1737  wttrte^  eioea 

Seringeren  Raum  ein.  Der  Vorzug  des  Büches  besteht  nun  unseren  Krachtens  vor  allem 
arin,  dal's  sein  Verfasser  es  verstanden  Lat.  in  einem  von  ulleni  f^elfhrten  Beiwerk 
freigebliobmcil,  gemein vfrstfindlicb,  ;iber  doch  mit  sorgf.lltij^er  Wahl  <i  -  Aus- 
druckes geschriebenen  Text  innerb'ilb  ilos  *  >  pn  <^ozeichneten  Ralmien«  ein  fes-elndes 
Bild  der  gef>amten  KuUur  der  Renaissance  i^u  entrollen.  Die  Namen  aller  bedeutentien 
Humanisten.  Architekten.  Bildner.  Maler  jener  groi'sen  Zeit  treten  ans  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  Mediceern  entgegen ,  eine  reiche  Fülle  von  Kunstwerken 
aller  Art,  welche  dem  Gebildeten  wold  einzeln  bekannt  »-ind ,  wird  in  den 
richtigen  histori<)cben  Zusammenhang  eingereiht  und  dem  Verst&ndnis  näher  ge- 
bracht. Dieses  Bestreben  fördert  aber  besonders  die  sorgfältig  gewählte,  reich- 
ballige  Illustration.  Durchweg  ist  das  Prinzip  authentischer  Illnstrierung  durch- 
geführt und  fortg^chrittene  Reproduktionatecbnik  gibt  mit  wenigen  Ausnahmen 
das  Original  klar  wieder;  neben  authentischen  Portraits  erscheinen  die  zeit- 
genössischen Kunstwerke  und  das  Landschaftsbild,  meist  nach  Photographien  der 
Gebr.  Alinari  und  von  Giaconio  Brogi  in  Klorenz.  Jberraschen  mtifs  be«^nderfi 
die  treffliche  Wiedergabe  von  Auxschaitten  —  mei^t  Portrats  —  ans  gröCsereo 
Oero&lden.  Bild  und  Text  sind  übrigens  durch  steten  Hinweis  in  en-^'e  Beziehung 
gebracht.  Jedem  von  vinneren  Kollegen,  der  Florenz  kennt,  wird  die  infolge  ihrer 
Eigenart  mühelose  Lektüre  des  Werkes  ein  Genufi  eein.  M(}gen  ihm  auch  die 
folgenden  Bftnde  gleichen. 

An  dieser  Stelle  wird  man  schlieTslich  avieh  erfahren  wollen,  o'i  -i  L  die>e 
Monographie  für  die  Verwertung  in  der  Schule  eignet.  Dioie  Frage  kann  nach 
reiflicher  PrSfung  bejaht  werden :  der  Teit  i«t  Aach  dem  Schüler  oberer  KiMien 
▼entilndlich  und  weder  Text  noch  lUmtration  (etwa  Abb.  103  anagenommen) 
enUuüten  irgendwie  bedenkliches. 

M  u  K : !- ]» Ii  1  agogische  Blätter,  herau'^gegeben  von  Karl  Züsch  n eid  : 
Quedlinburg  bei  Chr.  Friedr.  Vieweg.  Monatsbette,  viertidjährlich  1  Mk.  Die 
neue  Zeitschrift  will  ein  Organ  fQr  die  TntereMen  des  mnsikalisehen  Unterrichte^ 
wesen-i,  für  Dirigenten,  Organi^'ten  und  da'?  Musikleben  der  Gegenwart  h.  in  und 
verspricht  nach  den  uns  bisher  vorliegenden  drei  Helten  seiner  Aufgabe  in  ge- 
diegener Weise  gerecht  zu  werden.  Von  den  bedentenderen  Anfeftteen  bebandelt 
einer  die  „Stellung  der  Musik  an  den  höheren  Lehranstalten"  und  zwar  in  dem 
Sinne,  daf^  dem  Gesang  ein  breiterer  Raum  im  Lehrplan  einzuräumen  sei,  dals 
der  Oennglehrer  nicht  ein  aoberhaib  dn  Kollegium«  etebender  Faebmasiker  sein, 
sondern  zu  domKelben  gehören  mflste,  weshalb  ihm  eventuell  auch  Unterricht  im 
Rechnen  und  Deutbcbcn  zu  übertragen  «ei.  An  anderer  Stelle  werden  kriti^^cbe 
..Hiick-  und  Ausblicke"  auf  das  MilnoergeMUigiwewn  und  die  elDschlägigo  Chor- 
literatur  geworfen.  In  ihrem  Entwickhinj^^gange  werden  uns  von  Komponisten 
Torgelührt  der  jüngst  ver*torbenu  ,\nton  Bruckner,  der  Leiter  der  Berliner  Sing- 
akademie Martin  Blumner;  dem  Schöpfer  und  Meister  der  BalladenkojipotttiOB 
Dr.  Karl  Löwe  i>t  zur  lOOjflhrigen  Geburtstagsfeier  ein  pietätvolles  Erinnerungt- 
blatt  gewidmet,  dabei  auch  vor  alleiu  der  Thiltigkoit  de.')  Gefeierten  am  Marien- 
stiftügymnaaiam  tu  Stettin  gedacht.  Eigene  Rubriken  berichten  aufaerdem  über 
die  Erscheinungen  des  zeitgenössischen  MuMklebenn  im  Konzert>itialo  und  auf  der 
Bühne,  technische  Fragen  werden  erörtert,  besondere  Berücksicljtiguug  bat  der 
Schulgesang  gefunden  —  im  ganten  eine  siemlich  reiche  Ffllle  iaterawanten  und 
gut  behandelten  Stoflee. 

Leo  Bloch.  Der  Kult  und  die  Mysterien  von  Eleusis.  (Samm- 
lang gemeinverständlicher  wissenscb.  Vorträge  von  Vircbow-Wattenbach,  Hclt  257). 
Hamburg  1896.  41  S.  —  Unoer  Wi««en  über  die  älteste  Religiunsgeschichte  der 
Oricchen  iit  noch  Stückwerk;  Tenebiedene  Auichten  stehen  sich  schroff  gegenOber. 
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So  Terniittelt  Blochs  Ycrtrag  nicht,  \vie  das  bei  aodern  Thetn«!  mOglieb  wäre, 

ein  allgemein  angoronimene-t  Resultat  der  Forschung  weiteren  Kreisen;  er  gibt 
vicliuebr  Si'iiK  Ansichten  über  Kult  und  Myoterien  wieder,  die  durchaus  iieibsUmdig 
sind.  Die  Schrift  wird  wobt  mit  mehr  Interene  Ton  Philologen  von  Fach  als  vom 
größeren  Publikum  gelesen  werden,  für  dM  in  masehea  AbBcbnilten,  z.  6.  im  3.^ 

doch  zuviel  Detaiitt  geboten  werdun. 

Deutache  Zeitschrift  für  GeschichtflwisHenschaft.  Neue  Folge. 
I.Jhrg.  Viciteljahrsheft  4  (Januar— März  1897),  Monatsblätter  11.12.  Freibur^i  B, 
Akadeu)i'<i  he  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).  Preis  de» 
Jahrg.  20  M.  (.MonaUblfttter  allein  8  M.,  Vierteljahrshefte  allein  16  M.)  —  Dieses 
tetfte  Vierteljabrsheft  entb&H  2  besonders  interessante  Abhan<llungen :  1)  Luther, 
Knrsnchäen  und  Magdeburg  in  den  Jahren  1541  u.  1542.  Mit  6  unge- 
druckten Briefen  Luiben  von  Erich  Brandenburg.  Es  handelt  »ich  um  die 
BenflbuQgen  in  damaligen  Ertbiscbors  von  Magdeburg,  de«  Kardinals  Albrecht, 
dem  Kurfürsten  .loh.  Friedrich  von  Sachsen  sein  Burggr.tt'enrecht  über  Halle  abzu- 
kaufen, um  die  Bürger  dieser  Stadt,  welche  unter  seinen  Augen  zum  Piotestantismus 
fibergetn>ten  -waren,  exemplaritcb  «flcbtigen  su  hdhnen  Nach  mebreren  miCiltiDgenen 
Vergleichen  (1.538  u.  15Ü1  war  der  Kinfürat  1542  nabe  diuiin,  das  Abgebot  anzu- 
nehmen und  die  Uallen»er  fallen  zu  Ussen,  als  er  sich  durch  Luthers  energische 
Spracbo  bestimmen  liefit,  doch  6.  Nov.  1512  mit  Halle  einen  Sebntcvertrag  gegen 
'/liblung  eines  Jahrgeldes  zu  scblier^en  und  den  untnittelljuren  Vorteil  jenes  Ver- 
kaufes fallen  zu  lassen.  Zum  Ersatz  suchte  er  fortan  seinen  EinfluCs  auf  da«  ganze 
Ensetift  Magdeburg  annuflebiiett,  so  kam  et  anm  Zutammenitob  mit  dem  alberti- 
nischen  Vetter  Moritz,  und  aus  dem  Kampfe  beider  Linien  der  Wettincr  bat 
Brandenburg  seinen  Vorteil  gezogen.  Es  seist  also  der  Aufsatz,  du£i  Luther  es 
gewesen  ist,  der  die  Smesttner  im  entscheidenden  Augenblicke  auf  den  verhängnis- 
vollen Weg  gedrilngt  hat,  weil  bei  ihm  weltliv  ho  Rücksichten  keine  Rollo  .sjiieTten, 
wenn  er  das  Evangelium  bedroht  glaubte.  —  2;  in  der  Abhindiung:  der  histo- 
rische Fanat  auehtOeorg  Witkowski  unter  Einreibung  der  im  letzten  Jahr- 
Kf^hnt  neu  gewonnenen  Thataachen  den  heutigen  Bestand  unseres  Wisseni  vom 
historischen  Fauitt  festzustellen.  Dieselben  Kind :  Faust  ist  geboren  in  Knitthugen, 
einem  Orte  dicht  bei  Bretten,  dem  Geburtsort  .Melanclitbona,  etwa  um  1480;  sein 
Vorname  lautet  ur«prQnglich  Georg.  Pas  1.  urkundliche  Zeugnis  über  ihn  ist 
ein  Brief  des  berühmten  Abtes  Trithoniius  von  Sponheim  an  seinen  Freund,  den 
Mathematiker  und  Astrologen  Job.  Virdung  in  Heidelberg  r2ü.  .\ug.  1507)  über 
ein  ZusammentrefVcu  mit  Fan-t  in)  Mai  \h[\>j  zu  Gelnhausen:  F.iu!>t  enttlieht,  ah 
er  vuu  der  Anweaenheit  des  beriiiimteu  .Mannes  hürt.  Trithem  macht  m  dem  Briete 
auch  Mitteilung  von  dem  Auftreten  Fausts  in  Kreuznach  zu  Fastnacht  1507; 
danialH  übertrug  ihm  Franz  v.  Sickiagen  das  Schul meisteraiut  in  Kreuznach,  aber 
er  muläte  bald  wegeu  schändlicher  Uniut  ht  fliehen.  Trota  der  VVarnung  Tiitbemsj 
lieb  Virdung  in  Heidelberg  dem  Faust  keine  volle  Abweisung  zu  teil  werden; 
denn  der  Schwarzkünstler  scheint  zur  Stadt  Heidelberg  in  engere  Beziehung  ge- 
treten zu  eiu,  Sept.  15lwJ  treü'ea  wir  ihn  iu  Erfurt,  wo  er  sich  den  Beinamen 
Helmitheus  Ueidelbergensis,  der  Halbgott  von  H.,  beigelegt  hatte;  sodann  katn 
Faust  in  Beziehung  zum  Fürstbischof  Georg  HI.  Schenk  von  Limpurg  zu  Bamberg, 
der  sich  von  ihm  12  Febr.  1520  die  Nativität  stellen  liefs,  wofür  er  nach  der 
Rechnung  des  bischöÜ.  Kammermeister&  Hana  Müller  10  Gulden  erhielt.  Die 
n&chfcte  Zeit  war  er  in  Wittenberg,  wo  Melanchthon  mit  ihm  verkehrte}  dieser 
berichtet  auch  von  seiner  Flucht  aus  Wittenberg,  als  ffurfQrst  Jobann  (1525 — 1532J 
ihn  zu  verhaften  befahl.  Da«  Ingolstä  iter  Iu.t*protokoll  vom  17.  Juni  1528  bo- 
schlielst  tmne  Ausweisung.  Das  letzte  Jahreebnt  seines  Lebens  stand  er  auf  der 
H9be  seines  Ansehens  (15S4  n.  1536  erwähnen  ihn  Briefe);  sein  Tod  darf  nach 
allen  Berichten  mit  grofun  Wahrscheinlichkeit  an  den  Schlal's  der  dreifsiger  Jahre 
gesetzt  werden;  derselbe  erfolgte  in  dem  Orte  Staufen  im  Breisgau  und  zwar 
erschdnt  es  als  sicher,  dalb  er  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist.  —  Kleina 
Hitteilungen  und  die  Fortseiaung  der  Bibliographie  eobliefoen  das  Heft. 
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Archäologische  Fundnotizeii. 

Bei  dt^n  vom  kaiserlich  dmitsihen  ArchS  )lö)*isclien  lustitut  in  der  Kähe  fl"s 
Areopa({8  in  Athen  veranttaltetca  Ausgrabungäii  i«t  im  Februar  d.  J.  das  Bracbstück 
du««  »ebwars  gefirDidten  TbongeAbei  gefunden  worden,  in  de<«en  OberflAeh«  in 

altei trimüchcr  Schrift  niit  einem  scharfen  Werkaeug  die  Worto  ('^r lunroyXr^ 
*/»^f eingeritzt  sind.  Selbstverstiiudltch  ist  die  Scherbe  eine  derjenigen,  die 
bei  dem  470  vor  Christi  abgebaltenen  Scherbengericht,  durch  welchoR  Tbemistokle« 
Jekanntlicb  aus  Athen  verbannt  wurde,  al^egeben  worden  -^ind.  Man  kannt«» 
bisher  nur  diei  deraitige  Scherben.  Die  erste,  welche  dtii  Kanten  des  Megakles, 
ded  Hippokrates  Sohn,  von  Alopeke,  des  Obeime  des  Periktea,  deutlich  erkennen 
liUVt.  wurde  iiuf  der  Akioiioli-;  (/»'(unden.  von  Rt-nndorf  '-xh  soIlIio  erkinuit  und 
dem  Inhalte  nach  vcrüHentluht.  Aui  nämlichen  Ort  wurde  das  zweite,  mit  dem 
Mamen  des  Xanihijij.o.-:,  de;»  Sohnes  des  Arriphron,  df»  Vaters  des  Perikles.  ver- 
sehene Oütrakon  entdeckt;  es  i«.t  von  Studnicska  herausgegeben.  Denselben  Namen 
weist  ein  drittes,  von  i.olling  vc-röffentliebtes  Ostrakon  auf,  auf  das  man  in  der 
Gegend  des  Keranieikos  grstofben  war.  Jedenfalls  bic<cn  die  auf  den  ersten  An- 
blick ^  «iring  füg  igen  und  unscheinbaren  Gegenstände  ein  hochwichtige^  geschieht^ 
Heb«  IntereMe,  «imal  wir  in  ibnen  die  trafiiclMteB  Zeugen  der  Pntteikunpfe  dee 
alten  Atbene  betitien. 

Der  nlte  Nnme  ffir  Wteebnden.   Dab  der  amttiebe  rOmisehe  Name 

für  Wirsbnden  Aqiiue  Mattiacorum,  d.  h.  di\«  Bad  im  Lardp  dor  M;itliaker  war, 
ergibt  sich  aus  den  Bezeichnungen  auf  zwei  der  lüuli^chen  Kaiser^eit  euU>tckm- 
menden  Meiien^teiDen,  die  neulich  bei  einem  Kanalbau  in  Kastel  gefanden  worden  sind 
und  Hieb  j<?ty.l  im  Mainzer  Museum  befinden.  E'^  werden  in  dipsen  Inschriften  die 
Kntfernungen  ab  Aquis  Mattiacorum  angegeben,  uucli  Wi^nbaden  ausdrücklich  als 
Mittelpunkt  der  römischen  Verwaltung  in  dieser  Gegend  bezeichnet.  Biedurch 
wird  die  bi^herijje  Annahme,  wonach  Kastel  das  Zentnim  zur  nr)nierzeit  war.  uni- 

Sestofsen.  Endliidi  Ia-«stu  die  nicht  wenigen,  in  neuerer  ileit  entdeckten  Überreste 
es  römischen  Wiesbaden  den  bestinunt>  n  Schluls  zu,  daCs  bereits  zu  Beginn  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  (Jhristi  Geburt  auf  der  Stelle  des  heutigen  Wiesbaden  eine 
römische  Niederlassung  bestanden  hat,  was  bis  jetxt  ebenfalls  nicht  bekannt  war. 

Dr.  LOechhorn. 


Zur  Geschichte  des  Krankenfondes  des  K.  Gymnasiums  in 

Freising. 

Der  Anfang  zur  Gründung  eines  »oklit-n  wurde  im  Jahre  13y3  öl  gemacht*) 
mit  dem  Ertrage  eines  Konzertes.  Dazu  kam  n  l>  iKi  Schenkungen  (Erzbiiobof 
Qregorins  100  fl.,  Pfarrer  Kögl  200  fl.,  Magistratsr.it  Suttner  .50  II.,  ein  Ungenannt«r 
dnrch  Stadtpfarrpre  li^rer  Warnatis  100  fl.  u.  s.  w.*),  dann  in  den  Jahren  1861 


*)  Ter«(I.  Chronik  <ler  K- .StadleDait^iiilt  Tf-iüiuK'  ^  <->I>  QymaasUlprofeMor  R»a«cb  (JAUrss* 
bMitfbt  1S7T  T^. 

')  Spiter  «rblHt  der  Fond  ais  O^Mchtuk  oder  Legat: 
IWi  TOD  I>.  Ö.  <lin<-h  o.  u.  WaroftU«  t»  fl. 
lSß9  von  Aj)i>!ivu.i;h  tl. 
Irt7.3  von  tH.  Prof.  Dr.  Mel»t«r  SO  fl. 
IH"  von  H.  Waii<Hfii">r  80  .Mh 

von  H.  0.  K  w.  a^Dgar  -gallz.  Elsebb.-Obl.)  318  Hk.  4%  Pfg. 
|)i!>7  von  »iuein  uut^t  u.  aei.tlliclten  100  Mk. 

VI  ü  )  l'r.jf.  Hirucr  20  •  Mk. 
1891  vuu  t  Prof  Kupp  lOUO  Uk. 
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nod  1805  det  Krlmg  wisäenschaftlicher  Alicodvorträge,  welche  von  FrofesEoren 
und  Honoratioren  der  Stadl  eigens  zu  diesem  Zwecke  gehalten  wurden.  Vom 
Jahre  1865  !in(?t>f;infj.'n  wurden  auch  Beiträf»e  von  den  Schülern  erhoben  und 
zwar  nicht  h]oU  vou  den  ätiidtscbülern,  deren  L.ige  die  nächste  VerAnlassung  zur 
GrBndung  eines  solchen  Fonde«  gegeWn  hiitte,  aonden  auch  von  den  Zöglingen 
tlee  erabiscliötlit  hon  Knaben^etnlnar«),  obwohl  ilie^pn  eigene  Ki- >ti  l-cü/immer  und 
ein  eigener  Hausarzt  im  Seminar  zu  Gebote  standen.  Der  Beitiag  iisitte  in  den 
ersten  Jahren  die  Höhe  von  1  Gulden,  si  ätcr  wurde  derielbo  auf  45  Kreuzer 
enn&Gugt  und  zur  Zeit  der  Kinfübrun«^  der  Müikwührunff  auf  I  Mark  festgesetzt. 

Aua  den  Mitteln  Uta  Foodfs  erhielten  die  erkrankte«  Schfller  Beitrüge  zur 
Bezabtaag  der  Kurko.sten  (Arzt,  Apotheke,  Krankenbaus).  Die  Zöglinge  des 
Kn  iben  eminari*,  welche  das  Krankenhaus*  nur  in  Fällen  ansteckender  Krankheiten 
benQt;£ten,  erhielten  Zuschüsse  zur  Bezahlung  ihrer  Medikauientenrechnungen.  Die 
Höhe  der  zu  lei8t«»ndt  n  L'nt.'i  Stützungen  bestimmte  früher  d  «r  Rektor  mit  einem 
Studentenauuchus^ ;  der  Berichtenttatter  lieb  nach  seinem  Bektoratsantritte  den 
Studentenausechufs  wegfallen,  da  er  rieb  von  einem  solchen  doch  keine  ent- 
sprechende Würdigung  der  einzelnen  Fälle  versprechen  konnte  und  öbeihaupt 
eines  solchen  nicht  m  bedürfen  glaubte.  Joder  Schüler  muCt  die  empfangene 
Sorome  (quittieren  und  diese  Quittungen  -werden  allj&hriieh  bei  der  BecbnimgH- 
Stellung  mit  den  iinderweitigen  Belegen  der  K.  Ilegiorun;^  K.  d.  J.  (*eit  1S82)  in 
Vorlage  gebracht.  Die  Über-ohüsse  wurden  früher  in  der  B^gcl  Hypotheken, 
rpAter  in  Prandbrief^n  der  bayerischen  Hypotheken»  nnd  Wechaelbank  und  der 
siuIdeutHclien  Boden- Kredit- Dunk  angelegt.  Qegeikwftrtig  beziffert  nch  das 
mögen  des  Fondea  auf  ca,  19  000  Maxk. 

übtern  29.  April  1895  haben  Seine  Königliche  Hoheit  Prina  Lnitiwld,  des 
KönigreicliH  Hävern  Vorweser,  allergnädig^t  geruht,  dtn-  Krankenkasse  für  die 
Schaler  de«  K.  humanistischen  Uyninasiums  in  Freising  aU  einer  öffentliuben,  mit 
Reditsf&higkeit  ausgestatteten  Stiftung  die  Allerhöchste  landesherrliche  Best&ttgnng 
an  erteilen. 

Die  im  ZuAaromenbange  mit  dieser  Neuordnung  entworfenen  Statuten  unter- 
liegen gegenwftrtig  der  hdebsten  Genehmigung  und  werden,  wenn  dieselbe  erfolgt 
ist|  gleichfalls  in  di  -icn  Blättern  zur  Kenntnis  ^'cUracht  werden. 

Bezüglich  der  Aufnahme  von  Schülern  im  städtischen  iirankenhause  ist  mit  dem 
Magistrate  ein  Vertrag  vereinbart,  der  ebrnfaUsnocb  der  höheren  Beet&tigonguntersteht. 

Fittising.  ^  Höger. 

Das  Bayernheft 

der  Hitteilongea  der  GesdiBchaft  fttr  deutsche  ErdvhungB* 

nnd  Sfdinlgeschichte. 

Da''  vor  kurzem  au'gpg'ebene  Heft  der  „Mitteilungen"  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Erziehunga-  undSchulgeschicbte,  das  er^io  des  siebenten 
Jahrganges,  liefet t  den  erfreulichen  Beweit»  daf«  die  in  der  Osterwoche  des  vorigen 
Jahre-  lü-i  l.eben  getretene  Hayerngrvippe  der  genannt*  n  Gesellschaft  mit 
BefnediKung  auf  die  üut'jiereii  uad  inneren  Etfolge  des  ersten  Jahres  ihrer  Thiltig- 
keit  zurückblicken  kann.  Die  Gruppe  zählt  zur  Zeit  IIG  in  Bayern  wohnende 
Mitglieder,  die  sich  aus  den  verschiedensten  Ständen  und  Berufsklassen  zusammen- 
setzen und  über  den  L'utfang  da  ganzen  Königreichs  verteilt  sind.  In  einer  Reihe 
von  Sittungen  der  Ausaehnftmitglieder  wurden  sowohl  die  Satzungen  der 
ßayemgruppe,  welche  im  zweiten  Hefte  des  sechsten  Jahrganges  der  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  gedruckt  ^ind,  ah  auch  die  zunächst  vorzunehmenden  wissen- 
schaftlichen Aufgaben  der  Gruppe  beraten  und  festgesetzt.  Alu  Ergebnis  der 
letzteren  Thätigkmt  kann  da»  vorliegende  „Bayernheft"  betrachtet  werden, 
welches  infolge  eines  anerkennenswerten  Entgegenkommens  der  in  BerKn  befind- 
lichen Centrallcitung  der  GeselUchaft  aus^chliefslich  für  Beitrat,'«;  zur  Ge>i.hiclite 
des  bayerischen  Schulwesens  bestimmt  wurde  und  sich  in  Bezug  auf  Qualität  und 
Quantität  seines  Inhalts  wfirdig  den  bisher  erschienenen  Publilnitionen  der  Gesell* 
Schaft  lür  deutsche  Erziehung«-  und  Schulgeschichte  ansciiliel^ft.  In  Berücksichtigung 
des  allgemeinen  Interesses,  das  diese  Publikation  für  bayerische  Leser  beanspruchen 
darf,  SM  hier  der  Inhalt  des  Heftes  kurs  skissiert. 
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Der  erst«  VorKtand  der  Gruppe  Bayern,  üniyersitfttsprofeMor  n.  geistl.  Rat 

Dr.  Blieb,  /f'igi  in  drei  Beiträgen  -eine  vielseitige  Thiltigkeit  auf  doni  HoiMt-te 
der  Pädagogik.  Der  erste  derteiben  liundelt  von  der  Strllung  de«  Uerühraten 
SelioliitiilreT«  Oerhoch  von  Reichereberg  gcgenäber  dm  8chiilft«te&  in  Augsbor,^ 
im  zwölften  Jiihrhiimli'rt.  Der  /weite  erläutert  drei  wohl^elun^'ene  Holzächnitt«^, 
darunter  die  sogenannte  „Scbule  Cbristi"  von  Lukas  Kranacb,  iu  denen  Lehrer 
nnd  Schttler  des  Mittelalters  in  ihrer  Thätlgkeit  dargestellt  sind.  Die  dritte  Ab> 
hraidliiny  cb  h  genannten  f'if  lebrtpn  bespricht  einen  Auszug  aua  dem  Protokoll  der 
Sitzungen  der  bayerischen  Benediktiner,  welches  die  iieformbestrebungen  do;i  Ordens 
auf  dem  Qebifte  de«  bayerischen  Gymnaeialweaenc  im  Jahre  1708  anm  GegenetaBd 
h.it,  Piofessor  Dr.  OHntber  Imndelt  vom  j^'pographi'^cbpn  Unterricht  an  einjr 
Närnbergcr  MitteUcbule  in  der  Zeit  vor  Meluncbtbon  und  weist  nach,  dai'<i  Jobann 
Oochlftne,  icr  von  1510  hie  1514  Sehulrektor  bei  St.  Lorenz  in  NOmberg  war, 
zueist  in  Deutscblund  dio  Aneikeunung  der  Geographie  als  nin  -  obügatoriscbon 
Lebrpensutna  an  einer  Mittelschule  nicht  nur  anregte.  8:ndcro  auch  mit  Erfolg 
durchführte.  Mit  Rflckfacbt  auf  die  400  ji}hri;i;e  (Gedenkfeier  der  Geburt  Philipp 
Melanchthons  wurd«  v  auf  Grund  der  Lebensbeschreibung'  de.'!  gpnanntpn  Reformators, 
welche  Hartfelder  in  den  Publikationen  der  Geseilschutt  t.  d.  E.  u.  Scb.  G. 
herausgegeben  hat,  die  Beziehungen  des  „Prikeptort  Gcruiuniao"  zu  BAjern, 
nuraentlich  seine  Thätigkeit  bei  r>iüniiun«,'  des  Nürnberger  Gynina<;iiiin8  in  einem 
LcaondereD  Beitrag  besprochen.  Gymnahi-UprotVeHor  Dr.  Sclimidt  teilt  aus  einer 
Handächrilt  der  k.  Hof-  und  Staatabibliothek  eine  bayeri^ebo  IMelknabenordnang 
vom  .Tiibre  1578  mit  Oymnnsialprofcssor  Dr.  Xrallinger  bandf^lt  vom  Bau  des 
.Jesuitengymnasiums  in  Landsli.  rg  am  Lech  in  den  Jahren  1680  bis  Wj2  mit  Bei- 
ziehung der  im  I.and.Hl.erger  St.idtörchiT  aufbewahrten  Urkunden.  „Ein  Streifzug 
durch  ilie  deutschen  Schulen  Münchfn'^  7ur  V.A\  der  Sehnelhalter/unlt  im  17.  und 
18.  Jahrhundert"  betitelt  sich  der  nächste  UviUdg.  den  der  K.  Uealbeliulrekt^r  a.  D. 
Marschall  ftof  Grund  der  verdion'«tvoUen  Arbeit  Gebelen  iibei-  die  Ge.scbichte 
de.s  ScLulweseng  der  K.  ITaiiit-  und  Residenzstadt  Müneben  liefert  und  in  dem 
anziehende  MitieUungeQ  über  den  Betrieb  und  die  Eutwickelung  des  Münchener 
Schulwesens,  namentlich  ancb  über  die  Stellung  der  Lehrer  zu  jener  Zeit  gegeben 
sind.  Seminardirektor  Heigenmooser  teilt  die  Geschichte  der  Schullehrerfauiilie 
Thoma  in  Tutzing  am  Würrasee  mit,  welche  über  200  Jabre  lang  das  Amt  des 
SchuUebrcrs  in  genanntem  Orte  versah.  Der.-<elbe  gibt  am  Scbliis:^e  des  Heftes 
einen  gedrängten  Bericht  über  die  pädagogi'tt  h-bistoriai.-he  Aus^-itellung,  die  bei 
Gelegenheit  der  im  letzten  August  hier  abgehaltenen  Hauptverbummlung  de* 
bayerischen  Volksschullehrerverein«  die  Aufmerksamkeit  aller  Teilnehmer  der  Ver- 
sammlung auf  isich  zog.  Endlich  beechreibt  Benefiziat  Thalhofer  daa  Leben  und 
die  Verdienste  Josef  Anton  SchneHere  als  Direictor  der  Normalaehnle  in  Dillingen 
(1774^-1787). 

Der  dem  Bajernbefte  beigegebene  Bericht  stellt  als  zunächst  su  erwartende 
Arbeiten  die  Herstellung  eine«  VerKeichnieeee  der  in  Schulprogrammen  nnd  Ge- 
legenheit.-iHrliriften  enthaltenen  Beitril^je  zu  einer  Oeseliiehle  der  bayerischen 
Mittelschulen  und  eine  Zusammenstellung  des  schul^&ichichtlichen  Materiala,  da^ 
in  den  periodisch  erscheinenden  Druckscuiften  der  historischen  Vereine  des  König» 
reichs  niedergelegt  ist,  in  Au'^aicht.  Auch  die  Ge.^.hii  bte  d.  r  Ei/iehung  der 
pfälziachen  Wittelabacber  als  Fortsetzung  der  im  Jabre  1892  herausge- 
gebenen Geschichte  dfv  Eraiehnng  der  bayeriechen  Wittelebaehw  gehört  nnter 
die  zu  erwartenden  Pttblikatiomen  der  GeMÜscbaft  fflr  deutsehe  firaiehnngs-  und 
Scbulgeschichte. 

Bei  der  Masaenhattigkeit  des  in  den  bayerischen  Arehiven  und  Bibliotheken 

liegenden  >fatorials  zur  Geschichte  de-<  I>ziebnng>-  und  Schulwesens  müssen  noch 
viele  gcu-hüftige  Hände  lange  Zeit  hindurch  thütig  n^iu,  um  diese  reichen  Schätze 
zu  heben  und  der  allgemeinen  Kenntnis  zugänglich  zu  machen,  so  daf«  den  Mit- 
gUetlern  der  f?ayerngruppe  noch  ein  weites  Feld  der  Thiitigkeit  offen  liegt. 

Daher  wäre  es  «u  wünschen,  dafs  das  gemeinnützige  Unternehmen,  web  he^ 
sich  die  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehung^-  und  Schuigeschichte  zur  Autgab^ 
»etzt,  an.  h  in  Bayern  von  allen  Seiten  thatkräftige  OnteretQtaung  und  aahlreiche 
Theiluehmer  finde. 
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Bekanntmachung.  ^) 

Die  Abhaltotig  von  Spesialpröfanj^t-n  fOr  das  Lehramt  an  bumanistiscben  odU 

teohniseben  ÜBtenichtiaiwtftlteii  betr. 

Kgl.  Staatsministerlam  de«  Innern  fBr  Kirchen«  nnd  Schalangelegenheiten. 

Ina  Namen  Seiner  Majestät  dea  Küitig-. 

Seine  KönigKcbe  Hoheit  Prin»  Luitpol  i.  dei  RSnigrcicbs  BAyorn  Verweser, 
haben  in  teihvei^er  Aliändi'nini^  i!es  ij  (h?r  Allt-rliöchsten  VtHordnunj^  vom 
21.  Januar  1Ö95,  die  Prüfung  tür  das  Lehramt  an  bumaoistisohen  und  technischen 
Unterriefatsan^tAlten  betreffenil.  mit  atlerbdcbstem  Bignat  Tom  21.  Februar  1.  Je. 

Folgende^«  7n  !in-,tiiiiiiii  n  geruht: 

I.  Die  SpezialprOfuDgen  nach  dtrr  Prüfungdordnung  fQr  das  Lehramt  an 
bnmaniatisohen  und  teehniscBen  UnterriebtianstalteB  vom  96.  Wai  1873  mit  Aut- 

nnhinf  der  i-ofori  mit  RinfiThrnn;:  i\fr  Prüfnnfjsorclnunff  vom  21.  .Januar  1^95 
beseitigten  Bpeziulprüfung  tür  die  K-  alien  kunoen  noch  abgelegt  winden  und  zwar 

1.  die  SpezialprQfung  aus  der  klassischen  Philologie  odor  dtnn  Deutschen 
orlpr  fler  Ge-<chiehte  in  den  Jahren  1898  und  H90  von  jenen  Kandidaten  der 
pbiiologiscb-bit(torif«chen  Fächer,  welche  «ich  Oh  zum  Jahre  1891  einscblieCilicb, 
dann  iui  Jahre  1895  nach  vierjähri(;em  üniver^ität^atudiuiu  der  HaupiprUfung  ans 
den  philologisch- historitclien  Fächern  mit  pnU|irech>'ii  l-'in  Erfülle  unterso/;en ; 

2.  die  Spetialprütung  aus  der  Mathematik  und  Physik  iu  den  Jahren  1898 
und  1890  von  jenen  Kandidaten  dieser  Fächer,  die  sich  bis  zum  Jahre  1896  ein- 
sobiieCsiicb  der  Uauptpiürntig  aus  der  Mathematik  und  Fbjsik  mit  Erfolg  untersogen; 

8.  die  Spciialpi  iifun-,'  aus  den  neueren  Sprachen  «u  Ostern  und  im  Herbste 
1898.  !!0\vie  im  Hetligtc  18i'*J  von  jenen  Kandidaten  dieser  Fiu  lier,  welch.j  sich  bis 
zum  Jahre  1895  einscblicr^lich  der  Hauptprüfung  ans  den  neueren  Sprachen  mit 
«nteprechendem  Erfolg  tinterzogen. 

IL  Allen  Kandidaten,  denen  geiiulfs  Ziffer  I  die  Moi^lUikoit  dt-r  nacbträg- 
licben  Ablegung  einer  Spezialprütung  seitheriger  Ordnung  sewäbit  ist»  steht  es 
bis  zum  Jahre  1899  einschliefslich  frei,  sieh  etott  <d  dieser  Ptilfung  auch  sn  dem 
an  ihre  Stelle  getretenen  II.  Prüfungsabschnitt  anxinnelJen. 

in.  Kür  diejenig<>n  K:indid!iten  der  Renlien.  wtlube  ein  humanistisches 
oder  Realgymnasium  absolviert  und  bis  som  Jahre  1894  einscblierilich  die  Haupt- 
prilfung  ans  den  Healien  mit  der  er^t  n  oder  z\veit>>n  Note  bestanden  haben,  wird 
eine  auCserotdentlicbe  zweite  (beaonderej  Prütung  nach  der  Prütungsordnung  für 
das  Lehramt  un  huinanisti.schen  und  teehnisehen  Unterriebteanstalten  TOin  21.  Januar 
1S95  zu  O.tern  l«f>S  abgehiiiten 

Bezüglich  der  Anmeldungen  tu  diesen  Prüfungen  werden  seinerzeit  die 
alberen  Bestimnongen  erfolgen. 

München,  den  1.  M&rs  1897. 

(gez.)  Dr.  von  Landmann. 


Bekanntmachung.  *) 

Die  Einricbtnng  von  {lilda^ogischen  Seminarien  für  die  Tjebramtskandidaten  der 

|diilol"ig^iBch-hi5>tori«icben  Fächer  betr. 

Kgl.  Staatsministeriuüi  des  Innern  tür  Kirchen-  und  Schulangelegenbeiten. 

Im  Vollzug  dos  §  8  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  21.  Januar  1895 
(Ministerialblatt  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  Seite  39)  werden  uiicb- 
stehend  die  Bestimmangen  Ober  die  Einrichtung  der  pädagogischen  Seminarien 
für  die  Lehramiskendidaten  der  philologiscb-hietoriicfaen  Floher  verdffentlicbt. 

Hiebei  wird  betnerkt»  dab  pftdagogisehe  Seminarien  ini^bst  abgehalten 
werden 


')  Aua  dem  MintstorlalbUtl  vum  S.  M.'ir-^  1^01. 
')  AuM  dem  MioisterUlbUtt  vom  10.  Februar  18»7. 
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Mitteilen. 


am  Wilhelms^GymiiaMam  in  IHQncben, 

am  iilti'ii  Gyn  nasiuiii  in  Wilrzhurg. 

am  liumanistiücheD  Gymnasium  iu  ErhingcOi 

am  alten  Oynmasiam  in  Regensburg  und 

am  humanihliHcben  Oymnasiam  in  Neuburg  a'D. 


Bestimmungen  über  die  Einrichtung 

der  pädagogiacben  Seminarien  ffir  die  Lehramtakandidatea  der 
philologisch-historischen  P&ctaer. 

§.  1.  Geroftf«  §  G  der  Allerhöcliütcn  ^'erordnnDg  vom  21.  Januar  1895 
(Ministerialblatt  für  Kirchen-  und  Schulaiigelegenlioiten  Seite  oHl  haben  die  Lehr- 
uuit«kandiduten  der  philulugi ^ch-bi^to^i£chen  Fächer  nach  Ablegung  dex  IL  FrQfungs- 
abtehnfttea  «nen  pädngogi.'ch-didiiktiHcben  Kur^  (Seminar)  TOn  einjähriger  Dauer 
an  einem  hurannistischen  nymnasiiira  zu  beeucb^n. 

Jeno  KundiLkten,  welche  nach  Ablegung  duA  II.  Prüfung«abschnitles  ihrer 
Militärpflicht  genügen  oder  sonst  von  der  Teilnahme  am  Seminarkur^e  abgebalten 
sind,  haben  den  Seminarbeouch  im  d  iraviffolironilen  Jahre  nachzuholen. 

§  2.  Die  pftdagogischon  SLiuioarien  haben  den  Zweck,  die  Kandidaten  auf 
der  Grundinge  theoretischer  l'ntcrweisnng  mit  den  Aufgaben  der  pädagogischen 
Praxis  möglichst  allseitig  bekannt  sa  machen  und  sn  «elbständiger  WirkMmkeit 
als  Lehrer  ansznbilden. 

ti  3.  Die  humanistischen  Gyninanien,  an  denen  ptldagogischo  Seminarien 
abgehalten  werden,  bestimmt  das  K.  Staatministerinm  de«  Innern  för  Kircben- 
nnd  Sehnlangelegenheiten. 

Die  Seininiirkurse  finden  alljährlich  statt,  beginnen  alsbald  nach  Beendigung 
des  II.  Abschnittes  der  Prüfung  für  den  Unterricht  in  den  philologisch^bistoriwben 
F&ehern  nnd  dauern  bie  zum  Bchlasse  des  Schul j  ihres. 

Die  Zahl  der  Teilnehmer  aii  citif m  Kurse  soll  in  der  Re^^el  nicht  Ober  G  botragen. 

Auf  AttHuchen  werden  den  Kandidaten  im  Falle  d^r  üedürltigkeit  für  die 
Daner  des  Kurses  Stipendien  an«  Staatsfonds  nach  Habgabe  der  Terftlgbarea 
Uittel  bewilligt. 

§  4.  Die  Gesuche  uoi  Zuteilung  zu  einem  Kurse  sind  sofort  nach  dem  Be- 
stehen de«  II.  Prafangsabschnities  b«>i  dem  K.  Staatsminbteriam  des  lonera  fBr 
Kirchen  iind  Sehulangelegenheit  n  cinzureichi'n. 

In  den  Gesuchen  können  die  WUn^^che  der  Kandidaten  hinsichtlich  des 
Ortes,  fttr  welchen  sie  die  Zulassung  beantragen  wollea,  dargelegt  werden;  aut 
solehe  Wünsche  wird  nuch  Thnnlichk«^it  Küc  kticht  gonninmen  werden. 

Wird  um  Verleihung  eines  btipendiuuiü  nachgesucht,  so  ist  dem  Gesuche 
eis  amtliches  Vermogenszengnis  beiaufOgen 

§  Tl.  Das  K.  St.iat'<mini>toriiirn  ent-ohf^idet  über  die  Zuteilunt?  zu  einem 
Kurse  und  gibt  den  Tag  und  Ort  der  Auuielduug  hiezu  durch  F^mzeleni^chlieläungen 
bekannt. 

Nachtni^'licho  Zuteilung  zu  einem  Kurse  erfolgt  nnr,  wenn  sie  durch  ge> 

wichtige  Ursachen  begründet  werden  kann. 

§  6.  Der  Rektor  des  betrutfenden  Gymnasiums  ist  zugleich  der  Vorstand 
iin<l  Leiter  de«i  Seminars.  Zur  AbhaUnnüT  der  Kurse  Int  er  einen  I^ohrer  der 
An&tull  bei/.uzichen,  deH^eu  Name  dem  K.  St.uitä  uiuiätcrium  vorhtir  zur  Anzeige 
zu  bringen  ist.  Dieser  Lehrer  hat  sich  in  besonders  umfassender  Weise  an  der 
Leitung  den-  Ktirses  zu  beteiligen  und  erforderlichen  Falles  als  ätellvertreter  de« 
Vorstiindea  zu  fungit-ren. 

§  7.  Der  Serain  irTorstand  und  der  Seminarlehrer  haben  j^.  i  -  in  ehaftlich 
die  theorcti^^che  und  praktische  Einf&hrung  der  Kandidaten  in  den  Lehrberuf 
vorzuuchuten. 

Als  Mittel  hiezu  dienen: 

a)  theoretische  Belehrung  durch  BeiprechuQgen  und  VortrSge, 

b)  Torbildlichcr  Unterricht, 

e)  eigene  CTnterrichtserteilung  seitens  der  Kandidaten. 


München,  2.  Februar  1897. 


(gez.)  Dr.  von  Landmann. 
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Dio  Durchführung  dieser  drei  Hauptaufgaben  iitt  nnch  einem  einheitlichen 
Verfahren  und  in  steter  gegenseitiger  Wechselbeziehung  zu  beihUigCD  nnd  wird 
durch  eine  angemeascn  nusgpf.tattctc  Bibliothek  gefördt^rt. 

§  8.  über  alle  Vorgilngo  wahrend  eines  Seniinarkuts&ä  i^ulien  dm  Kr.ndidaten 
sich  Rechenschaft  ablegen  dur<;b  ein  regelmärsig  geführtes  Tagebuch,  welcbea 
zeitweise  auch  von  dem  Vorstände  oder  dorn  Semin  irlehrer  einge-tehen  werden  k;inn. 

§  9.  Theoretische  Belehrung  erhalten  die  Seminariaten  durch  Besprechungen 
tind  Konhnmen.  die  wfthread  der  sausen  Daner  des  Earses  mit  Aasnahine  der 

Ferien  in  jedpr  Woche  durchschnittlich  mindestens  einmiil  unter  der  Leitung  des 
YorstaDdes  oder  auch  des  Seminurlefarers  statttindco.  Hiezu  haben  mit  Geoehaiiguog 
des  Yorstende«  die  flbrigen  Lehrer  der  Anntalt  Zutritt. 

Gegenstände  (He?er  Besprechiinpcn  und  Konferenzen  sind: 

a)  Vorträge  den  Vor«{amlfs  und  des  Seminarlehrcrs  über  die  Haupt- 
grundtlUze  der  ullRoini.'inL'n  Hrzichun^'s  und  l'nterricbtslehre  und  ihre 
Anwendung  auf  di"  höhc  icn  Mittelschulen,  d.mn  über  die  Methodik 
der  einschlägigen  L'^hrfiii  her  unter  Hinweis  auf  Literatur  und  Unter- 
ricbt-*niitt.>l  sowie  auf  die  neuere,  insbesondere  bayerische  Schul» 
grsct/^cbnn^ .  li>- |irecbuog  der  wichtigsten  pädagogischen  Bichtangen 
und  ihrer  Vurtieter , 

b)  Berichte  der  Kandidaten  über  ihre  beim  Hospitieren  gemachten  Be- 
obachtungen und  kürzere  Referate  derfielbcn  pädagogischen  and 
schnltechnischen  Inhalts.  Hiebei  ist  gleichzeitig  Übung  der  Kaudidaten 
in  freiem  Vortrags  und  Bekanntmachnng  derselben  mit  derSeminar- 
bibliotbek  anzustreben; 

c)  Vorbereitung  der  Kandidaten  für  ihre  eigene  Lebr-  nnd  Eniehangs- 
thiltigkeit  and  Kritik  der  Ietst«reii  sowie  der  pttdagogisoben  Scbtn^* 
arbeiten. 

Die  Einrichtung  dieser  Besprechungen  und  Konferensen  im  einselnen  bleibt 

dem  Erniciäscn  doa  Vorstandes  fiberlasKPn. 

Über  die  Konferenzen  haben  die  Kandidaten  abwechselnd  auf  Grund  der 
in  ihr  Tagebuch  eingetragenen  Notizen  das  Protokoll  zu  führen  und  sind  hiebei 
■m  klarer  Hervorhebung  der  UanptgesichUpunkte  sowie  sn  gewandter  Darstellung 
anzuleiten. 

9  10.   Vorbildlichen  Unterrtoht  erhalten  die  Kandidaten  durch  Hos|)itieren 

d.  h.  durch  den  Besuch  von  rnterricht-'stunden  /.imikhst  di?«  Pcm'narvorstande« 
oder  de«  Seminarlcbrers.  später  nach  dem  Ermessen  des  Vorstandes  auch  anderer 
▼on  ihm  beseichneten  Ktaw-  und  Fachlehrer. 

Auf  die  loitendt^n  Gcicht'^punkte ,  welclie  hiebei  in  Betracht  kommen, 
werden  die  Kandidaten  sowohl  vor  als  nach  dem  Hospitieren  hingewiesen.  Aufser- 
dem  haben  sie  fiber  ihre  eigenen  hiebei  gomacbten  Beobachtungen  in  planmä(«ig 
geordneter  Darstellung  Beri(  lit  zu  pr-t;itten. 

Das  Ho&piticren  hat  wäbKßd  e  n<s  iingeRicsfenen  /«'itraumcs  an^^udavtcin 
und  sich  vorzugsweise  auf  die  unteren  und  mittleren  Kinnen  zu  erstrecken.  Die 
Zahl  der  in  einer  Woche  au  besuchenden  UntexricbtsiituDden  soll  nicht  über  15 
betragen. 

911.  Die  Übung  erhalten  die  Kandidaten  durch  eigene  ITnierriehtserteilang. 

Die  letzlere  beginnt  frrdr/.fitig  und  zwar  zunächst  in  df?r  Klasse  des  Seminar- 
lehrers, sodiinn  tindet  sie  aucii  in  anderen  beim  Hü»$pitii>ren  besuchten  Klassen 
statt;  sie  erstreckt  sich  auf  die  yon  den  Kandidaten  vurtretenen  Unterrichts* 
gegenstände  und  hat  sich  dem  Lehrgänge  der  einselnen  Jüasien  organisch  ein» 

ziitQgon. 

He<ot)dere  Anweisung  durch  den  Vori^tand  oder  den  Seminurlehrer  eventuell 
iui  Benehmen  mit  den  Lehrern  der  beteiligtrn  Kla^-en,  fowio  sorgfältige,  je  nach 
Bedürfnis  auch  si.  hriltliche  Vorbertfitung  stitcns  dt«  Kandidaten  gehen  voraus. 

Der  Unterrichtserteitung  eines  Kandidaten  wohnen  in  der  Regel  auch  die 
iibrigen  bei,  jedenfalls  der  ^eininarvorstand  oder  der  Sominarlehrer  und  von  den 
Anstalt^lehrern  jedesmal  derjenige,  dessen  Klasse  herangezogen  ist. 

Dio  eingehende  Kritik  erfolgt  in  thun'ichster  Bälde  unter  Mitwirkung  sttmt- 
licher  bei  der  ünterricbtserteilung  anwesenden  Lehrer  und  Kandidaten. 
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Miszellen. 


Die  Z  ihl  der  uuf  dit.'  rnttji riclitsertoiliing  /u  verwendenden  Woohemtnadeil 
.  beAtiuiiut  der  VomtAnd  im  Ei&Ternehmeu  mit  dem  Semiottrlehrer. 

Gegen  Bcblofi  des  Knmi  sollen  die  SetniBarwfcen  ftnch  Gele^fenlieit  m 
•elbständiger  tlnterriclit^oiteilunf,'  auf  t'inpiii  kloirn^n,  in  sich  ahp^^sehlo^seuen 
Unterrichtwebiete  erbalten.  Der  Umfang  wird  vom  Seminarvor^tande  bestimmt, 
Kontrolle  flot  der  betreffende  Lehrer.  Mitweiae  anch  der  Vorstand. 

In  Notfällen,  z.  B.  bei  Erkranltun^;  eines  Anstaltsli  1  n  i 'i,  kOnn-^u  die  Kan- 
didaten unter  Aufhiebt  des  Rektor«  auch  zu.  vorübergeheodcr  Aushilfe  heran- 
gezogen werden. 

Die  zuhörende,  gegebenen  Falls  aiu-1i  alctivo  Teilnahme  der  !?einiDariston  an 
den  Sitüuogen  des  Lehrerrate«  hängt  von  der  Bestimmung  des  Hektora  ab.  Die 
^ndidaten  baben  Uber  diese  Verhandlungen  Amteversrhiriegenbett  cn  beobftebten, 
worauf  »ic  bi^i  Boginn  des  Kurse-i  durch  Handgelübde  zu  rerpflicbten  sind. 

Einzelne  Korrekturen  und  Zensuren  von  Scbülerarbeit(*n  können  den  Kan- 
didaten zum  Zwecke  ihrer  didaktischen  Ausbildnnf^  sngewiesen  werden.  Aach 
haben  sie  \iei  der  Überwachung  der  Schüler  während  der  Pausen  mitzuwirken  tind 
den  ScbulfeieiUcbkeiten  beizuwohnen.  Überhaupt  wird  der  Seminarvorstand  es 
«ich  angelegen  sein  lassen,  die  Kandidaten  einerseits  in  ein  kollegiales  TerbUtole 
zu  der  Lehrerschaft  de<  Grnma.'iiiims  zu  setzen,  andererseits  ^-ie  im  Zngao'.mcnhang 
mit  ihrer  Aufgabe  zur  Erweiterung  ihres  Fachwisaeos  in  Bezug  auf  die  Gegun- 
«tände  des  Unterrichtes  ansah» Iten. 

§  12.  Anpemeosene  Zeit  vor  Schluls  des  Kurwp^  hat  jetler  Seniinari>t  eine 
gröfaere  pädogogi.sche  Arbeit  einzuliefern,  welche  ein  lait  dem  Srnunarvorstand 
und  dem  Seminarlehrer  vereinbartes  und  mit  dem  Seminarl>etrieb  zuAammen- 
hängpnde«  Thema  boliandelt,  %'on  dem  Vorstand  oder  Seminarlehrer  scbriCUicb 
beurteilt  und  in  den  Sitzungen  des  i^etuinars  bes|irucheu  wird. 

S  18.  Spilestens  vier  Woelu>n  narh  Scblufs  eines  Kurses  hat  d»'r  Vorstand 
des  Seminars  Über  den  Verlauf  und  d«^  Ergebni»  des  Kurse«  auf  Grund  der  von 
ihm  und  dem  Seminarlehrer  gemachten  BeobacbtuDgen  und  Erfuhrungen  an  da^ 
K.  Staatsministeriuin  des  Innern  fOr  Kirchen-  und  Schulangelegenbeiten  einen 
Bericht  zu  erstatten,  in  welchem  insbesondere  auch  die  Qualifikation  der  zuge- 
lassenen Kandidaten  sorgfältig  tu  würdigen  und  denselben  eine  allgemeine  Be- 
fähigungsnote nach  einem  der  Prädikate :  sehr  gut  —  gut  —  genügend  —  ung^ 
nOgcnd  aussostellen  ist.  Dem  Bericht«  sind  die  pädagogischen  SchlaCsarbeiten  der 
Seminarinten  mit  dem  Urteile  des  einschlägigen  /"nsors  beizulegen. 

§  14.  über  den  Besuch  de-t  Suniinarkurses  wird  jedem  Kandidaten  im  Falle 
entsprechenden  Erfolges  durch  das  K.  Staatsministerium  des  lauern  tiir  Kirchen- 
und  Sebnlangelegenheiten  ein  Zeugnis  nach  den  in  der  Beilage  angefügten  Ifostar 
Misgesielli 


Befähigungs-Zeugnis. 

Der  Lehramtskandidat  der  Philologie  Herr  geboreu  am 

.   ....   zu  K.  Bezirksamts  Konfession. 

bat  nach  Ablegung  des  T.  nnd  II.  Abschnittes  der  PrOfung  für  den  Unterricht  in 

den  idiilolofji  Ii  lii-tori'i<'hen  Filchem  an  dem  pädagogi^ch-didaktiscVi'^n  Seminar- 
kurse, welcher  lu  der  Zeit  vom  .  .  .  .  bi«  zum  äcblusse  des  ächuljahres  .  . 
am  K.  .  .  .  Ojmnasinm  in  ...  .  abgehalten  worden  ist,  mit  .  .  . 
Erfolp'  teilpenoinmen  und  hiemit  den  bo.-.t'-'honden  Vnr?;chr!lten  über  di'*;  Kriangung 
einer  Lehrbelübigung  an  einem  humanistischen  /der  K«ul-üymna»ium  nach  Maisgabe 
des  Ptflfangsittngnisifle  ton  OenOge  geleistet. 

München,  den  

Kgl.  Staatsministerium  des  Innern 
fttr  Kirchen*  und  Scbulaagelegcnbeiten. 

(L.  S.) 
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Neue  Prüfungsordnung  in  Württemberg. 

In  Wärttemberg  lind  soeben  die  „Grandzüge  einer  neuen  Prüfungb« 
ordnnnif  fttr  d»«  bnmanistitelio  Lehramt"  im  „Nenen  Rorresp.-Bl.  f.  d. 
Gel.-  u.  Kealscb.  Wuittciiilierj?^"  1?"7  1  TTort.  vtrufT-  ntlicht  worden.  Indem  wir 
an«  vorbehalten,  näbei  darauf  zurück^ukommeD,  teilen  wir  hier  nur  mit,  dafs  eine 
einheitliche  PrQfung  beabsichtigt  ist»  die  in  2  dmch  ein  praktisches  Vorberei- 
tunKüjAhr  getrennten  Abschnitten  stattfinden  roII:  ,,Krste  DienstprUfung  nach 
8  Sen)e«teru  Univeraitätfizeit".  Hierfür  wird  verlangt  ai  eine  lateinisch  geschriebene 
wissenschaftliche  Abhandlung,  b)  ein  ecbriftlichcr  und  niündlicher  Nachweis  ein- 
pphonder  K'-nntnixse  der  lateinischen  und  ^;riechi«chen  Sprache,  Literatur  etc.  inkl. 
Archüolotjio  und  c)  als  drittes  Hauptfach  entweder  Deutsch  oder  Geschichte  oder 
Franzö  :  i  Ii  In  der  weiten  Liienstprilfung^',  die  nach  dem  Vorberei- 
tungijahr  stutttindct,  wird  sodann  .im  Philosophi«*,  Pädagogik  und  Deatscb  oder 
Geschichte  geprüft,  und  zwar  aus  i4Mu'ni  der  beiden  Fftcher,  da«  in  der  1.  Prflfnng 
nicht  vori,'fkomiuen  wn»".  —  Das  V  o  r  b  e  r  p  i  t  u  n  fr  s  j  ii  Ii  r  {TltMcht  .sehr  dein  biijc- 
hschen  „jiädugogisobHtidaktischen  Kurd",  nur  ditl»  der  Uektor  sur  Leitung  mehrere 
Lehrer,  m  der  zwei,  bdtnsiehen  hat  mid  neben  dem  Besuch  TOn  Vnter- 

richtestundon  Hcbun  von  Anfang  her  dor  eigene  Unterricht  der  KandidateD  ein- 
heigebi;  io  Bayern  bat  er  „frühzeitig"  zu  beginnen. 

Der  Entwarf  dient  als  Grundlage  fHr  die  Beobachtungen  nnd  Erfiiihrnngen 
der  Rektoren  und  anderer  L^^lirer,  insbesondere  auch  zur  Beurteilung  fttr  die  Ver- 
sammlung des  württembergischen  Qymna.siallehrervereins. 


Reposcimttr^)« 

Mein  letztes  Wort  zu  Yojjf-  Vr  )rti'n  iibpr  undne  hittorische  Kritik.  fSiehe 
S.  'SiQ  dieser  Blätter  und  S.  85— bb  der  von  ihm  redigierten  Bayerischen  Zeitschrift 
fnr  Realscbnlwesen). 

ist  in  der  That  ergötzlich,  mit  doui  Schüler  und  literariochen  f>b(?n 
Jan^isens,  des  ultramontanen  Historikers,  heute  Vogt  Arm  in  Arm  durch  dick  und 
dOnn  das  TrQmmerwerk  seiner  „scharfen  Lanie"  gegen  den  toten  Druffel  schwingen 
y.u  sehen,  den  n&mlichen  Vogt,  der  gestern  noch  aus  diesem  Lager  nur  „OekrfteuM" 
zu  vernehmen  vorgab. 

Wenn  indes  Vogt  seine  ,, gläubigen  Leser"  glauben  machen  will,  nur  der 
bö«>e  Druffel,  der,  obwohl  Vo^is  P.irtei-«tandpiinlft  --^  nahe  stehend,  in  Vogt'* 
Schriften  „nichts,  gar  nichts'  loben  zu  konti.  u  glaubte,  habe  Pastor  ange- 
griffen, 90  weiCs  er,  der  gfuiaasiale  xar'  t^o^>,'r  Historiker,  der  Schlosser  redivivu«», 
der  sich  qua  solcher  über  seine  philologischen  Mitbrüder  so  endlos  hoch  erhaben 
dfinkt,  trotz  seiner  einzigen  „Vertrautheit  mit  der  historischen  Wissenschaft,  der 
histori>ohen  Literatur  besonders  in  den  Zweitschriften  und  den  zeitgenössischtn  Hi- 
storikern", entweder  überhaupt  nicht  oder  er  verschweigt  es  ^flissenllich,  daf;i 
Pastor,  um  von  anderen  nicht  su  sprechen,  von  dem  Präger  Historiker  Baehmann  in 
den  Jahresberichten  der  G*','.!  iiii  lilswissen^chaft,  in  der  deutsc'icn  Literaturzeitung 
und  in  den  Mitteilungen  de«  Institutes  für  Österreichische  Gcichicbtitforscbung  nicht 
minder  hart  behandelt  wurde  als  von  Druffel. 

Verwunderlich  bleibt  überdies,  wie  Vogt  im  U.indumdreiien  ,nit")rltät-ii,d  luliig 
wurde,  was  er  vordem  gani  und  gar  nicht  war.  Druffel  kommt  ihm  nicht  in 
Betracht  wegen  der  gewitterten  Konkurrens  um  eine  akademische  LehrkanseL 
Anstatt  darau'^,  daf'*  Pastor  dr(M  Moniite  nach  dooi  Erscheinen  von  DrufTrls  Kritik 
zum  oidtäötlichen  Professor  betördert  wurde,  während  Vogt  heute  noch  nach  einer 
solchen  Beförderung  schmachtet,  die  heilsame  Lehre  zu  ziehen,  dali  seine  Leistungen 
mit  denen  Pa-^tor-!  vielleicht  doch  nicht  so  ganz  uif  der  t^deiehen  Höhe  stehen,  er- 
blickt er  in  diCoeiu  MiLsorfolgo  lediglich  einen  Defekt  in  der  bayerischen  Eindcht 
und  eine  Überlegenheit  0>terreichs  in  der  Beurteilung  von  derlei  Dingen.  Das 
von  Herrn  Profc-'^or  Lc  pen  der  wissenxdiaftlichen  Tüchtigkeit  und  dem  nnnntast- 
baren  Charukter  Diutlel-5  ^'e-niendetc  Lob  ist  Vogt  nichts  weiter  als  ein  konven- 

*l  HiamU  «rU&ren  wir  dl«  EtörteraagM  in  disMr  Aiif«l<>g»iiktit  fftr  »bi«w)iliMMi).  (Dw  RmI.). 
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tinneller  Frciindj^cli.ifUdiciist  gegeuüber  dt^m  Verbiicheoen.  Ja  selbst  der  K.  StäaU- 
minister  Dr.  Frhr.  v.  Lutt  batlTogt,  all  er  tob  lettteretu  rIr  einer  „(.'ekränkten 
Leberwurst"  hprach,  nur  einer  ,,iinfliitigen  Kammerausrede"  (1)  .'i*iije  Zoflncbt 
genoDimen.    Andere  urteilten  damak  und  urteilen  heute  noch  antit-rs. 

Vogt  versichert,  von  dem  was  er  gesagt,  uiehta  ttttfleknehmen  zu  kSonen 
—  sehr  unbegründet,  da  ich  ein  tokhfs  Ansinnen  nn  ihn  nicht  ;:cstellt  h;ibe. 
Männer,  an  die  eich  eine  derartige  Zumutung  njit  Aussicht  uuf  Erfolg  richten 
lieC«e,  müssen  andern  Geprägtes  sein  als  Vogt.  Ihm  mag  »omit  auch  die  Angube 
hingehen.  Pastor  habe  in  seiner  Polemik  gegen  Druffel  .,Vogt4  F.dl"  behandelt, 
obwohl  sich  dort  ein  Urteil  über  „Vogts  Fall"*  mit  keinem  Worte  findet;  ebenso 
die  kecke  Behauptung,  ich  hätte  Druffel  zum  „intimen  wisüenschaftlichen  Kame- 
raden" jgemacbi,  obcchon  in  meinem  Mpoacimur"  da«  voll«  Oegenteil  ausdrQcklieh 
komtatiert  tat. 

llOaehcn.  Markhaiieer. 


Personalnachrichten. 

Eruannt:  Dr.  lioltfr.  Majrhofer,  Reallehrer  an  der  Ludwig^krei^real« 
«cbule  in  Mfinehen  sum  Oyinnptof.  in  Rosenheim  (M.);  Dr.  Jof.  Fillirer,  Gyinnl. 
iim  fiU(1wi((sgymn.  in  München  zum  aiirserordonlliLiit  n  Ppür'ssor  für  divcliii-htt'  tiod 
Philologie  am  Ljfxeum  in  Dillingen;  Dr.  Heinrich  Diel,  Ciymnl.  am  Wilhelms» 
gymn.  in  Mfincben  «um  GyninproF.  in  Ascbaffenbnrg;  Dr.  Aug.  Heisenberg. 
Assistent  um  Mnx^yimi.  in  München  7uni  Ftiidienlehrov  in  Tiiml m  ;  Ern  t  Pfrciniter, 
Assistent  in  Blieskastel  zutu  Gjiunl.  in  Grünstadt ;  Gebhard  U  i  m  m  1  e  r ,  Gjmnl. 
extra  etatma  am  WtlbelmNgymn.  in  MOncben  rflcict  in  die  erledigte  etattmifiege 
fjfhrptello  die-er  Anstalt  ein:  dem  Studionlohi er  Alois  Bran»  in  Lindau  wnrde 
die  Funktion  eines  Subrektors  dieser  Latt-ina^hule  übertrugen. 

Vereetsi:  Friedrich  Bürkmnyr,  Gymnl.  in  Bamber((  (K.  Gymn.)  «i 
das  liudwigsgymn.  in  München;  .^n)^.  Wollenweber,  Gymnl.  ;vm  rrogymn. 
Frankenlhal  an  das  Neue  Gymn.  in  Uamberg;  Ed.  Littig,  Gyinni.  in  GrUnstadt 
an  dae  Progymn.  Frankeathal. 

Assistontrn:  Dem  Gyninaii>ium  in  Kaisertslautcrn  wurde  der  gttpr*  I«elup- 
auit^kandidät  Karl  Iia.^ijUuber  als  Assistent  beige^^eben. 

Stipendium:  Dr.  Alb.  R  e  h  m ,  Assistent  Am  alten  Gymn.  in  Itegensburg, 
erhielt  das  Stipendium  von  21(J0  M.  aum  Besuch  de«  arch&ologiecben  InstiiolB  in 
Rom  und  de6i<ett  Filiale  in  Atheo. 

In  Ruhestand  versetz. t:  Gg.  Engler t.  Gymnprof.  in  Aschaffenburg 
für  iranipr  untor  wohlRoiälliger  Anerkennung;  K^rl  Tvimiicrt,  Subrektor  der 
Lateinschule  Lindau  auf  ein  Jahr;  Karl  N  eis,  voriuuls  Gyiunl.  in  Schwabach  auf 
ein  •weite  1  e.-.  Jahr. 

Gestorben:  Kail  Mayer,  Gymniirof.  in  R(Kenlieim  (\f.V,  August 
Thenn,  Studieulehrer  a.  D.  in  München;  Priester  Job.  Bapt.  Sperr,  fetudien- 
Iphrer  a.D.  in  Landsbut;  Friedr.  Wilhelm  Hey  er,  Bektor  des  Progyma.  in 
NOrdlingen. 
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II.  Aumüller,  Stammtafel  der  Wiit''l'bacher,  bespr.  vcib  deich  ...  511 
A.  Uebtner,  Geographische  Zeitacbrift.  2  Jahrg.,  bespr.  von  Günther  .  512 
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Bekannttuacliun;^,  die  Abh-tiLang  von  Spe<  i>i!prittung<'n  Utr  das  Leliramt 

an  humanii^ti-chen  und  tecaniflChen  Lutei rtcbtsan-stalten  betr.  .  .  583 
Bekanntmacliunu.  liie  Kinrichtun,^  von  ptld.iyo;(i-*.  hon  S«?  ninarien  für  die 

Lehramt-ikan  lid.kten  der  philologisch-historischen  Kächer  betr.  .   .  523 
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Fersonalnachrichtcn  52-i 

In  Angelegenheiten  dea  GymnaMaUebrcrvereina  wolle  man  sieb  an  den  er«fcea 
Vorstand  (!y mnasialprof<?^~or  Dr.  Friedrich  Gebhard  (Kircben«tr.  3,1.  1.)  oder 
au  den  Stellvertreter  d«3  Vorntande-*.  <!  yinna^ialprofeiiaor  Dr.  Karl  II  ii  c  k  (Jä^ervtr. 
3a  III.  1)  wt^nden;  alle  die  Redaktion  dieser  HIXtter  bctr«lreBden 
ZuHcliriften  sind  an  den  Redai&tenr,  CilymnaMiAlprotV<>(*4or  Dr. 
Job.  Melber  In  Uünchen,  TliereHienstr.  33,11.  1.  r.u  richten, 
jedoeb  mfigen  Artikel  aber  8tand«arerhft)tni<ae  direkt  an  den  l.  VereiniTOrstand 
geaandt  werden. 

Allti  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  betretfeadea  lieklamationen  oder 
Mitteilungen  sind  an  den  Vereintkattier,  Oyinnaaiallehrer  Dr.  Aug.  8 tapfer 

(Hotistr.  26'[ll.  I.),  zu  richten. 

Frühere  Jahrgänge  unserer  Zeitiichrift  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  von 
Teteinamitgliedarn  za  ermftGiigtem  Preise  durch  den  Veretnukanirr,  Dr. 
Aug.  Stapfer  (Hol/strar^e  26/I!I  1.),  bezogen  werden. 

Dcu  sehr  v«>relirlicben  Mitarbeitern  diene  zur  Kenntnis,  daf^  fortan  die 
Rezenf^ionsexcniplarc  und.  wenn  möglich,  die  Abzüge  der  Beiträge  (Abhandlungen 
und  Kezensioncn)  zugleich  mit  den  joweilig  ausgegebenen  Heften  an  die  betr. 
Herren  Obuiännor  versandt  werden  soüen.  Lietxtere  werden  gebeten,  diese  Seo- 
dnng':n  den  Herren  Adressaten  ta  Übergeben.   (Die  Red ). 

Mitteilungen  an  die  Verelnsniitg;Iieüi'r. 

1. 

Der  neue  Vireinsausschurs  setzt  Bich  zusammen  aus  folK'«n'l''n  Herren:  G  -Pr. 
Dr.  Fr.  Gebh-n  J.  (\VilheUii^<g  )  l.  Vorstand.  G.-Pr.  Dr.  X.  Uüok  (l.udwi-sg  ). 
Stellvertreter  des  V^orstande-i .  G.-L.  Dr.  .\.  Stapfer  l  Luit|)oldg.).  Kassier;  ü.-l'r. 
Dr.  J.  Melber  (Maximiliansg.).  Ked.iktour;  feruer:  G.-Pr.  E.  Brand  (Ludwigi^g.^ 
O.-As.^i.^t.  Nik.  Martin  fl.uitpoldg..  N.Spr.),  G.-L.  Dr.  Tb.  Preger  (M.tximiliansg ), 
G.-Pr.  Korb  Sacli8  iIiud\vi;^.Hg.,  .Math.),  G.-Pr.  Dr.  J.  Scheibmaior  (Maximiliansg,), 
G.-L.  Dr.  0.  Schwab  (Wilhelmsg),  G.*L.  J.  Wensl  (Ludwig«ig.,  Math). 

2. 

Kacbtrilge  nnd  Beriehtigungen  »am  Status  wolle  man  geßLtligat  an  den 
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Anxeijfen.    XXII.  Jabreaup.   Mai  — Juni.  ^  

Vereinsk,i.«»ißr  G -L.  Dr.  A.  S  tapfrer  *Hnlz4r.  2'HII  l)  richten  5  dici.»>lbi»n  sollpn 
tUnD  im  nilchsten  llofte  verOllVuHicht  wenlen. 

3. 

Für  drn  nesuch  der  VII.  I  n  t  p  r  n  a  t  i  0  o  a  1  e  n  K  u  n  a  t  n  D«fl  teil  n  n  p  im 
K.  riUBpnliii«t  zn  München  j?»-nipf-cn  die  Yercinsmitj^li-dor  dio  jjleichi«  PrPi*- 
cru.nrMßunR  wiM  irt  dpn  v..nivj^cc'-.xn-fn.M)  J.il.r-n.  Kait^n  nnd  Kntalo^fp  (l^ih- 
wei«ei  sind  wieder  bei  Herrn  PedoJI  0 b  e rn d  0 r  f  e r  (Ludw«jf<gyran..  M»xUiir<?Jlr.  1  •  ) 
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Dickem  Ileftf  lip^en  fnlßpndf  Boiliiir^n  boi: 
1  C.  C.  Bu»liner'.s  Verlap,  HambtTj;. 
1  H.  G;ierln"r*H  Verl-.vjfHl'nclih.m'IIiiiiZ.  H'*rlin. 
1  H.Mdfr'ö»  h*»  Vprhi-«'lian<l!un>{,  Ficiburff. 
1  Kd.  HClielV  Verl»!?.  Wion. 
1  Reuther  &  lleicbard,  Hflrlin 
1  WMutKen  Är  Kbl^infr.  Bieleft-ld, 
1  Woi.liiiannVlio  HutlihflndUinff.  Berlin. 
1  H.  Wollenniinti,  VerlaK^-uilihnndlnni.'.  Braun-cbweij;. 

^icrlno  »üit  ;^  c  r  b  i  n  a  n  >  3  d|  ö  u  l « (» H  in  U  ä J&  c  r I»  o  r  «.  

^Ic  rljcyfrfi-rrfjUtäbiftljcn  ß)innpjtnoci^. 

üoji  Jvifj  a?>vimmc. 
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4-8tellii;  5-stclli:;.  it.'cLii.  m.  Ad.üt..  u.  sui.tr.-w.  — 

,„  .  .  ,  V  ..  r.  Tiibelle  zur  Vercinfacbung  vieler 
Weich  geb.      Zwei  llfltc  tri;,'on.  K<;chp. 
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Kraepelin,  Dr.  E., 

l*rt»lVi-f<ir  «II  tU  i-  l '111%  «TMtiil  1  leUlvUn-rj». 

Zur  Ueberbürdungsfrage. 

i'ni»:  ;.'» l'f. 

l>i«'M'  n'  U«?  Prbrilt  des  l.t  riiliiiil»'n  ISubiat.  rK  winl  ni«  hl  nnr  1  0  Lehrei- 
Wl•lLiIll^•n•^^i''r^•ll.^!•m.ltMn  .lUilt  dif  Vi  rilit  nt"  l'-e.i<  lituni;  iilh  r  (n  bibl- »•  11  rmdcn. 
Von  diMtit-»!b»*n  Vtrla^-nf  ir.-«obi"ii  M.fUeu  in  zwtdtpr  Anfloi:*': 

lJh<?i*  tit^'if^titi«?  .tVrbeit, 

;V./f;  b>l  Pf. 


I  »Ul  i  »Uli  l  r.  i  iifi-t  l  Ji.1  1  iHrKT,  ^n  i-in^-. 
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X.  ■^'bteil\;aagr- 

AbhandlungU,        30  ic:  .  j 

Uhlanito  Lndirig  der  Bayer  und  die  PretnMuicrfill&itt^nelien 

Tom  Jahre  1818. 

Uhland  gibt  bekanntermaßen  seinem  Drama  «Ludwig  der  Bayer* 
folgendes  Nachwort ')  bei :  „Vorliegendes  Schauspiel  ist  eines  von 
denen,  welche  nm  die  von  der  TTotHif  iter-Intendanz  zu  München  für 
draiiiatischo  Stücke  aus  der  bairischeii  Geschichte  ausgesetzten  Preise 
geworben  haben. 

Nachdem  dasselbe  keinen  der  beiden  Pieise  davon  getragen, 
wird  es  durch  den  Druck  der  öfTeiillidu  ri  Würdigung  überjzcben." 

Wir  wissen  nun,  dafs  diese  Nic(l<„'i  l:i<:e  l'hland  für  alle  Zeit  von 
der  Behandlung  theatralischer  Probleme  abschreckte,  und  Dr.  L.  Fränkel 
schreibt  daher  in  der  Einleitung  zu  der  bei  Velhagen  und  Klasing  er- 
schienenen Ausgabe  genannten  Dramas  (Ludwig  der  Bayer.  Ein  Schau- 
spiel in  5  Aufzügen.  Bielefeld  und  Leipzig  1896)  p.  VlI  „Wo  also  die 
Abweisung  von  , Ludwig  der  Bayer**  so  arg  auf  sein  einschlfigiges 
Schaffen  gewirkt  hatte,  möchte  man  den  rirnnd  des  abfalligen  Spruchs 
gern  erst  recht  erfahren.  Leider  hat  aber  diejenigen  Akten  jener  Zeit, 
die  genauere  Auskunft  erleilen  könnten ,  ob  und  wie  die  beslelUen 
Preisrichter  ihre  Abschätzung  des  eingelieferten  Materials  schriftlich 
oder  mundlich  motiTiert  hallen,  1823  ein  Brand  zerstört.* 

Ich  bin  nun  in  der  angenehmen  Lage,  diesen  Wunsch  erfüllen 
zu  können,  da  der  grofse  Theaterbrand  vom  Jahre  1823  wohl  das 
ganze  Theaterarcliiv  /.crstörte  —  eine  Thatsache,  die  auch  meiner 
ßabo-Monographie  so  bedeutende  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt  — 
ein  günstiges  Geschick  aber  und  bureaukralische  Weisheit«  die  das 
Theater  als  ein  Finanzinslitul  betrachtete  und  deshalb  wohl  im  Jahre 
1804  dem  Finan/tninisterinm  inderstellte,  einige  Akten  p^erettet  hat 
und  darunter  die  über  die  Preiskonkurrenz  1817)18;  sie  sind  im  Archiv 
des  k.  b.  Finanzministeriums  aufbewahrt.  Auf  meinen  Spürgängen 
nach  Material  für  die  oben  genannte  Arbeit  sliefs  ich  auf  dieselben 
und  glaube  mit  deren  Veröffentlichung  allen  Freunden  Uhlands  einen 
Dienst  zu  erweisen. 

Uiticnn  1.  Nnvember  1817  richtet  der  damalige  Iloflhealerinlen- 
dant  de  Lamotte^)  eine  Denkschriil  mit  folgenden  Vorschlagen  an 

')  Als  Nachwort  und  nicht  ala  V  o  r  bo  ni  e  rk  u  n  g  enehttuen  ID  der 
Ani^gitbe  erster  iB.'rlin  1^10,  0.  Reimer  löü,  &  H)  die  in  den  oeaeren  Ana- 
gaben  dem  Drama  soruii^geachickten  Worte. 

')  Die  Schreibung  diese«  Niuueiis  wechselt;  ich  folge  mit  dieier  F«aittng 
■einer  eigenen  Unterschrift. 

Umut  L  a.  aynma»ulac)iulw.  XXXIIL  Jahrg.  31 


Digitized  by  Gopgle 


530 


H.  Schneider,  ühlands  Ludwig  der  Bajer. 


das  Königliche  Kabinol  in  Saclien  der  ICrötlnung  des  neuen  Theater- 
gebfiudes:  „Die  k.  Hoflhealer-Intendanz  glaubt  mit  mehreren  Schau- 
spielen, deren  StolV  aus  der  baierischen  Geschichte  genommen  ist, 
dieses  herrliche  Gebäude  am  würdigsten  zu  erört'ncn ;  sie  setzet  daher 
folgende  drei  Preise  für  die  drei  besten  Schauspiele  aus  der  Baierischen 
Geschichte  fest  und  giobt  sich  die  Ehre,  alle  deutsche  Dichter  zur 
Theilnahme  und  Mitwirkung  einzuladen. 

1.  Preis:  100  Dukaten  in  Gold  und  eine  baierische  Denkmünze 


2.  Preis:  80  Dukaten  und  eine  Denkmünze  von  40  Dukaten, 

3.  Preis:  60  Dukaten  und  eine  Denkjnünze  von  30  Dukaten. 
Der  Stofl*  mufs  edel,  erliaben,  noch  nicht  bearbeitet,  und  der 

Eröffnung  des  ersten  Tlieaters  der  Hauptstadt  Baierns  würdig  seyn. 

Man  glaubt  bei  einem  so  grofsen  Reiclithume  hoher  Ereignisse 
in  der  Baierischen  Geschichte  die  Wahl  des  Dicliters  nicht  zu  be- 
schränken, wenn  Schonung  der  bestehenden  politischen  Verhältnisse 
ausbedungen  wird. 

Der  Termin  zur  Einsendung  an  die  k.  b.  Hoflheater-Intendanz 
ist  der  1.  Mai  1818;  der  Name  des  Verfiissers  mufs  einem  jeden 
Stücke  verschlossen  beigefügt,  und  das  Werk  durch  ein  Motto  be- 
zeichnet seyn;  die  öffentliche  Kundmachung  der  gekrönten  Stücke  ge- 
schieht den  12.  Oktober  1818,  welches  auch  der  Tag  der  Aufführung 
des  ersten  Preis-Stückes  ist. 

Die  Preise  werden  nach  der  Kundmachung  bei  der  K.  H.  Intend. 
empfangen. 

Die  Auffuhrung  der  drei  Preis-Stücke  geschieht  in  dem  Erüff*nungs- 
jahr  von  dem  12.  X.  1818  bis  zum  Iii.  X.  1819,  und  nur  nach  der 
ersten  Aufführung  darf  der  Dichter,  als  Eigcnthümer  seines  Manu- 
skriptes über  dasselbe  zu  Gunsten  anderer  Theater  oder  des  Buch- 
handels verfügen. 

Möge  diese  ehrenvolle  Einladung  die  deutsche  dramatische  Kunst 
mit  einigen  vortrefflichen  National-Schauspielen  bereichern,  dann  wird 
der  für  Baiern  merkwürdige  1:2.  Oktober  des  Jahres  1818  gewifs  von 
ganz  Deutschland  mit  freundlicher  Theilnahme  beachtet  werden." 

Die  Bekanntmachung  soll  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  dem  Morgen- 
blatt und  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  erfolgen.  (Geschah  am 
4.  Dezember  1817). 

Staatsrat  Neumayr  unterbreitet  diese  Eingabe  unterm  S.  Novbr. 
1817  dem  König  Max  .Joseph  und  schlägt  Zustimmung  und  die  Bil- 
dung einer  Kommission  von  Künstlern  und  Staatsdienern  mit  bewährtem 
Geschmacke  (ja  nicht  die  Intendanz  oder  die  Akademie  der  Wissen- 
scliaffen  I)  vor.  Unterm  1.  Dez.  1817  wird  <lie  Sache  verbeschieden, 
der  Hauptsache  nach  mit  dem  Wortlaut  der  Eingabe,  und  nur  folgende 
Änderungen  getroffen:  „Der  erste  oder  zweite  Preis  wird  nur  jenen 
Schauspielen  zuerkannt,  deren  Stoff  aus  der  Baierischen  Ge.schichle 
entnommen,  edel,  erhaben  und  der  glänzenden  Eröffnung"  ,  .  .  (sonst 
wie  oben).  Ferner:  .,Dor  dritte  Preis  wird  dem  besten  Schauspiele 
zugetheill,  welches  obige  Eigenschaffen  in  sich  vereinigt,  und  welches 


von  50  Dukaten, 
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dabei,  ohne  dafs  dessen  Stoff  aus  der  Bayerischen  Geschichte  geschöpft 
sein  niufs,  dem  festüHion  Ereignisse  am  angemefsenslen  ist,"  und  schliefs- 
lich:  „Die  Beurlheiiung  der  bis  dahin  eingesendeten  Schauspiele  ge- 
schiebt durch  eine  von  der  Allerhöchsten  Steile  zu  ernennende  Kom- 
mission, deren  Mitglieder  in  jeder  Hinsicht  dieses  Vertrauens  würdig 
seyn  werden." 

Vuh'vm  2i.  .Mär/  is'lS  bittot  de  Lamotte  ,da  bereits  2  Stücke 
eitigeloüen  (so!)  sind"  um  Ernennung  der  Kommission.  Darauf  er- 
geht unterm  18.  April  1818  folgender  Erlafs:  „Zu  Beurllieilung  jener 
dramatisehen  Stücke,  welche  in  Folge  der  bey  Gelegenheit  der  Eröff- 
nung des  neuen  Hoflheaters  bestimmten  Preis-Aufgaben  bereits  ein- 
gelaufen sind,  oder  noch  einlaufen  dürflen,  ernennen  wir  als  Eommis* 
sarien  unsern  Akademiker  Joseph  Marius')  Babo 
unsern  Hoftheater-Intendant  Karl  August  de  La  motte 
unsern  Kämmerer  und  Regierungsrath  des  Isar- Kreises  Maximilian 

Prokopius  Freyherr  von  Freyberg-Eisenberg 
unsern  geheimen  Sekret&r  bey  dem  Staatsministerium  der  Justiz  Eduard 

Schenk 

unsern  Hofbibliothekar  Doktor  Joseph  Scherer 

unsern  Hofschauspielcr  Zuccarini,  welche,  da  Wir  bey  dieser  Com- 
mission  in  einer  reinen  Kunstsaehe  RangrerbftUnisse  beseitigt 
wissen  wollen  —  hier  in  alphabetischer  Ordnung  verzeichnet 

werden. 

Diese  Conimissarien  haben  die  einlaufenden  Theaterstücke  zirku- 
lierend zu  empfangen,  und  ihre  Beurlheiiung  derselben,  in  Beziehung 
auf  die  Aufgabe,  und  Zutheilung  des  Preises,  schriftlich  zu  fassen. 
Diese  schrifUichen  Urtheile  sind  in  einer  gcmeinschafUichen  Sibsung 
zu  erlassen,  und,  nach  den  hiei  fil)»  r  stallgehabten  freundschaftlichen') 
Diskussionen,  da>  Resultat,  oder  ('.(tllekliv-Urtheil,  nach  Mehrheit  der 
Stimmen  zu  sehopCon.  Die  (kjiiuiiission  kann  aurh  über  Vorfragen 
und  überliaupts  (so !),  so  oft  sie  es  nölhig  findet,  zu  gemeinschaftlichen 
Sitzungen  sich  versammeln.  Über  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
bey  diesen  Sitzungen  ist  ein  Protokoll  zu  halten,  und  solches  dem 
seiner  Zeit  zu  erstatlenden  Anzeige-Bericht  anzulegen.  Das  ganze 
Geschäft  ist  nach  Thirnlirhkeit  zu  I)»  ~<  hleunigen ;  daher  auch  benannten 
Conmiissarien  aufgetragen  wird,  üuc  Erklärung,  ob  sie  diesem  Ge- 
schäfte sich  zu  unterziehen  gedenken,  schleimigst  abzugeben. 

Übrigens  wollen  Wir  —  in  der  oben  bereits  t>ezeichneten  An* 
sieht  —  bey  dieser  Gommtssion  von  allen  Vorslandschafli  ii  Uui^Mng 
genommen  wissen.  Die  Obsorge  für  das  Circnlieren  der  Stüi  ke,  Invi- 
tationen  zu  den  F^il/'ungen,  dann  überhanpls  Ilaiitlliabung  der  nötigen 
Förmliclikeiten  hicbcy  wird  indessen  dem  k.  Hortliealer-Inlendanten 
Delamotte  als  zugleich  Mitglied  (so!)  der  Gommisslon  übertragen. 


•)  Eigentlich  Maria  vsl.  Bl.  f.  d.  l.ayr.  G.  32.  3  u.  17. 

*)  Das  scheint  nicht  güD£  Ober flQüaig  beigefügt:  de  Lamotte  und  Babo  waren 
*  rljitterte  Gegner,  nachdem  ersterer  diesen  in  der  unwürdigsten  Weise  von  seinem 
l'o«iten  ah  llofthcaterintenduit  weggeärgert  und  sich  lelbet  in  die«e  Stelle  hinein« 
ge — arbeitet  hatte. 
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Unser  Hollheat(i-lntiiidanl  hat  von  dit  j^er  EiiUclilieibung,  mit  An- 
legung einer  Abstluill  derselben  uii?>erii  Hofschauspieler  Zuccariiii  in 
Kenntnife  zu  setzen.  Die  übrigen  Gommissarien  sind  bereits  durch 
die  geeigneten  Behörden  in  Kcnntnifs  gesetzt  worden.*' 

Für  den  geheimen  Sekretär  Schenk  «luhle  nun  Ju^tizministcr 
Reigersberg  um  Enthebung  wegen  Geschätlsüberlastung  nach,  und 
Regiernngsrat  Frh.  v.  Freyberg  stellte  die  gleiche  Bitte  W(^en 
»anderweitiger  Inanspruchnahme",  was  unterra  20.  Mai  18lÖ  geneh- 
migt wird.  Ferner  hatte  der  Akademiker  Babo  selbst  schon  ein 
Stör-k  (Ta>:silo)  eingesandt  mit  dem  Motto:  Victrix  causa  diis  placuit 
sed  vicla  Gatoni,  hallo  difses  abor  nafli  seiner  Ernr»nnun^  zum  Preis- 
richter wieder  znriu  ki^^tv.o^'t  ii.  Man  naiuu  an  allerlKM  hstor  Stelle  da- 
von Kenntnis,  erüll'nele  ihm  aber,  dafs  man  ihn  viel  lieber  unter  den 
Richtern  als  unter  den  Konkurrenten  vermissen  wurde  und  von  ferne 
nicht  veranlassen  wolle,  dafs  eine  dramatische  Ausarbeitung  desselben 
der  OfTentlichkeit  oder  auch  nur  der  hiesigen  Bühne  entzogen  werde. 
Man  überlasse  es  ihm  jedoch  vollstündi^,  die  Ent-^cheidung  ..ganz  nacli 
seinem  Wunsch  und  Gefallen''  zu  Irellen  (München,  24.  .May  1818). 

De  Lamotte  schlägt  gleich  (31.  V.  1818),  ohne  die  Antwort  Babos 
abzuwarten  —  er  sah  diesen  gleichfalls  wohl  lieber  unter  den  Kon- 
kurroülen  (d.s  iinkT  den  Prei^riclÜLTn,  aber  aus  anderen  Gründen  — 
IVir  die  AussclifidfiidLn  den  k.  Appellations-n('rietit=:-Rat  v.  Delling, 
den  Protessnr  von  1)11  sch')  un(i  den  Hofkaplan  Spclh  vor.  Babo 
that  nun  de  Lamotte  nicht  den  Gefallen,  aus  der  Konunission  auszu- 
scheiden. In  einer  umfiangrcichen  Zuschrift  an  seine  vorgesetzte  Be- 
hörde, die  Akademie  der  Wissenschaften,  vom  4.  Juni  1818  begründet 
er  seinen  Enlschlufs.  lieber  seinen  „Tassilo"  zurückzuziehen  als  aus  der 
Kümmis?ion  nn=zti>^rheidon.  Da  o>  nun  bei  dem  nii  hr  als  auffallenden 
Endbcsclilurs  (icr  Koiiiiuission.  tlor  uiclit  in  l''l/.tt.'f  Einie  auf  Babo 
zurück/.utnhreu  isl,  wühl  von  liileresse  sein  düille,  tlie  Anschauungen 
dieses  Spiritus  rector  der  ganzen  Kommission  kennen  zu  lernen,  (ab- 
gesehen davon,  dafs  es  sich  um  einen  der  bedeutendsten  Dichter 
handelt,  den  wir  für  unser  engeres  V'alerland  in  Anspruch  nehmen 

dürfen),  will  ich  dio  hoinerkenswertc^-lon  Strlien  ausheben:   Hrdle 

icii  den  Einiaul  meines  zur  Concurrenz  abgegebenen  dramatischen  Ver- 
suches noch  glücklicher  Weise  aufhalten  oder  verhindern  können,  so 
Wörde  durch  die  Vernichtung  oder  doch  durch  die  Verschweigung 
dieses  Versuches  allen  weiteren  UmslAnden  und  Behelligungen  vorgc- 
bengl  worden  soln :  denn  in  fn^incm  Sinne  giolit  o«  zwischen  frei- 
williger Privat-  unil  li('i|i(  rt  ii  Orls  aiihrrohiener  oder  auch  nur  wohl- 
gelälltger  Arbeil  gar  keine  Wald,  oder  —  wenn  auch  eine  solche 
wohl,  wie  hier,  auf  eine  grofsmüthige  Art  freigestellt  wird,  so  fordert 
das  Pflicht-,  Ehre-  und  Dank-Gefühl  di(^  aus  Gehorsam  schuldige  —  die 
schwerere  der  Angenehmeren  —  unbedenklich  vorzuziehen. 

')  Gemeint  ist  rielleiebt  der  beksinnie  Pbilolo^  PHedrieh  Thiene  Ii.  der 

181(1  nacli  Mflnchen  horufen  worden  war;  <lii"  Vi-rscln'e'lenVieit  dor  Sclireibun;^ 
därfte  bei  einem  de  Lauiotte,  de^eu  scbrilUiclie  Elaborate  von  Schaitsern  aller 
ZUg^winmeln  (vgl.  oben  „eingeloffen"),  ntelil  eebr  im  Gewicht  fallen. 
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Infolge  dieser  meiner  Grundsätze,  welchen  ich  während  einer 
38jährigen Dienstzeit  immer  getreu,  von  allerzudringlichen  Einmischung, 

Behollijrung ,  ei^n^rinntzi(:;cr  Hostrebung,  von  allor  ("lelttMulinaclinnfr 
munrher  in  ?lillrr  Vcrijorgenheit  geleis'leter  oder  bcralhener  Arbeit 
weit  entfernt  biieb,  kann  ich  nun  aucli  in  dem  vorliegenden  Falle 
nlchl  anders  handeln,  als  ich  bereits  durch  meine  gehorsame  Anzeige 
vom  13ten  des  vorigen  Monats  vermittels  Verzictitleislung  auf  die  be- 
fragliche Concurrenz  gcthan  habe. 

Folgende  Rücksietdc^n  bestärken  und  rechtfertigen  diese  —  mir 
freip^egebene  Wahl.  Die  Lage  der  Sache  ist  durch  einen  Zufall  alterirt. 
Man  weifs  nur,  dafs  ich  ein  Concurrenzslück  veriafsl  habe  und  es 
wird  leicht  sein,  welches?  zu  erraten,  da  die  modern,  rempoetisch 
genannte  Hoerstrafse  mein  Weg  nicht  ist,  und  ich  noch  immer  der 
allen  poputäroM  Meinting  bin,  dal's  zu  einem  Schauspiele  von  einem 
etwas  daiiL'rliafU'n  IiittMi'.-se  mehr  Ht  urtlieilung,  Verstand.  Psycholo<;ie 
und  Menschenkenntniss,  als  diciiterische  Imagination,  mystische 
Sdiwärmerei  und  schönkiii^nde  Tiraden  gehören.  FOr  mich  Ist  also, 
weil  ich  diesen  alten  Glauben  nirgend  verleugnen  mag,  der  —  hier 
und  in  dem  vorliegenden  Falle  mir  besonders  wichtige  —  Vortheil 
der  Unbekanntheit       {int  wie  verloren  .  . 

Man  gab  an  allerhOclislrr  Stelle  seinem  Wunsche,  in  der  Kom- 
mission verbleiben  zu  dürfen,  nach,  Babo  schied  also  nicht  aus;  in- 
folge dessen  setzte  sich  die  Kommission  folgendermaßen  zusammen*) 
(Protokoll  vom  5.  Sept.  1818):  Babo,  de  Lamotte,  Scherer,  Sendtner, 
Speth,  Ziucariiii. 

E«  M Hille  nun  Ende  August,  bis  alle  (:^7)  Stücke  geprüll  und 
die  Gutachten  eingelaufen  waren.  Mit  iliesen  letzteren  wollen  wir 
uns  nunmehr  beschäftigen,  und  zwar  mögen  zunächst  die  minder 
bedeutenden  an  die  Reihe  kommen.  Während  nämlich  Babo  und 
Speth  ausführliclie  „Vota"  eingereicht  hatten,  begnügte  sich  Scherer 
mit  fol<:endc'ni  kurzen  Oiilachten:  ,,üer  Unfer/eirhnete  ist  der  Meynnng, 
dafs  von  den  zur  l'intiiii;j:  nbers«'hiekten  Tlifaterstückeii  keines  so  ;:iit 
ist,  dafs  es  die  Ehre  des  au>geselzlLü  l'reises  verdient.  Uber  die 
Feststucke  ist  er  der  nämlichen  Meynung."  Kein  Wunder,  dafe  der 
Herr  in  der  Verbescheidung  der  Kommissionbeschlüsse  eine  „Nase" 
erhielt.  Doch  davon  später!  Auch  ein  anderer,  der  pensionierte 
ilofscliauspieler  Znecarini.  hat  sich  die  Ai  beil  /.ieriilich  l<  ie!il  gemacht, 
vordient  at)er  trotzdem  unsern  Dank,  <la  er  ein  volUliindiges  V'^er- 
zeichnis  der  eingesandten  37  Stücke  vorlegte,  das  mir  gleichfalls  der 
VeröfTentlichung  wert  erscheint.  Mag  es  ja  vielleicht  bei  einer  oder 
der  andern  literarischen  Arbeit  wünschenswerte  Anhaltspunkte  liefern : 

1.  Theodelindo,  historisches  Drama  in  5  Akten. 

2.  Tlieodol  i  nde,  Srlianspiel  in  5  Aufzügen, 
o.  Hei  m  e  ran,  Trauerspiel  in  5  Akten. 

4.  Hiltrud e,  historisches  Drama  in  3  Abteilungen. 


')  Nachdem  durch  KtitachlieCanag  vom  5.  VI.  1818  Sendtner  (Redakteur  der 
AllgeneinMi  Zeitung)  und  Speth  xu  KommimoiunnitgUedeni  eniaiMit  worden  mrea. 
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5.  Tassilo  IL,  historisches  Drama  in  5  Akten. 

6.  Tassilo  IL,  ein  valcrländisohes  Drama  in  5  Akten. 

7.  Arnnlph.  ein  vaterländisLhes,  historisches  Drjiiiia  in  ö  Akten. 

8.  Arnulpli.  ein  valeilämiisclies  Schausiiiel  in  5  Akten. 

9.  Arniilpii,  ein  valeriäntJisclies  Schauspiet  in  4  Aufzügen. 

10.  Arnulph,  König  von  Baiern,  ein  National -Schauspiel  in 
5  Akten. 

11.  Die  Waffenbrüder,  vaterländisches  Schauspiel  in  5  Aklen. 

12.  Heinrich  der  Löwe,  Trauerspiel  in  5  Akten. 

13.  Die  \V  i  1 1  e  1  s  b a  c  h  e  r ,  vat erhuKlisehes  Scliauspiel  in  o  Akten. 

14.  Otto  IIL,  vaterländisches  Schauspiel  in  5  Alflen. 

15.  Heinrich  der  Löwe,  ein  national-historisches  Drama. 

16.  *  Ludwig  d  e  r  B  a  i  er,  Schauspiel  in  5  Aufzögen  (von  Uhiand !) 

17.  Die  Gegenkaiscr,  vaterländisches  Schauspiel  in  4  Akten. 

18.  Ludwig  der  Raier,  drnmalisclies  rjr«]ir]if  in  .5  Akten. 

19.  Ludwig  von  liaiern,  ein  hislontciies  ."Schau.spiel  iu  ö  Akten. 

20.  D  e  u  t  s  c  h  e  r  G 1  a  u  b  e ,  ein  bairisch  vaterländisches  Schauspiel 
in  5  Akten. 

21.  Kaiser  Ludwig  der  Baier,  historisches  Schauspiel  in 

5  Akten. 

28.  Kai^^cr  Ludwig  der  Baicr,  historisches  Schauspiel  in 
5  Akten. 

23.  König  Ludwig  der  Baicr,  historisches  Schauspiel  in 

4  Akten. 

24.  Maria  von  Brabant,  Trauerspiel  in  5  .Aufzügen. 

25.  Ludwig  der  S I  r  e  n  g e ,  Tni'^nidie  in  5  Akl en. 
Maria  vf»n  Brabant,  Trauerspiel  in  i  Akten. 

!27.  Maria  von  lirabanl,  iiistorisches  Trauerspiel  in  4  Akten. 

28.  Baierntreue,  Schauspiel  in  5  Akten. 

29.  Agnes  Der  na  wer,  Trauerspiel  in  5  Akten. 

30.  Leben  Albrechts  IV.  Herzog  zu  Baiern,  Drama  in 

5  Aklen. 

31.  Bernhardus  von  Staulten,  historisches  vaterländisches 
Schauspiel  in  5  Aufzügen. 

32.  Maximilian  L,  historisches  Drama  in  5  Aklen  mit  einem 
Prolog. 

33.  Churfürst  Maximilian  Emanuel  unter  den  Türken, 

Schauspiel  in  5  Aufzügen. 

34.  Sebastian  Plinganser.  Geschichtlich  ijaierisches National- 
Schauspiel  ui  5  Akten. 

35.  Hieronymus  von  Stauf,  Trauerspiel  in  5  Akten. 

36.  Hank  mar,  Fürst  der  Bojer,')  Trauerspiel  in  5  Akten. 

37.  Die  Maelit  der  WabrheiL  Geschichtliches  Schauspiel  in 

6  IJaruihnii^'en. 

Man  sielit,  die  Auswahl  unter  den  Themen  ist  nicht  setii  yrols; 
unter  den  37  Dramen  findet  sich  Ludwig  der  Baier  6mal  (mit  den 

')  Wird  tarn  Fetenbnig  darcb  dm  baj«rtMhen  Ottandten  QtaXea  Bnj  aber- 
mitMlt  S7.  IV.  1818  a.  8t.     Y.  1818). 
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„(jt-'genkaiscrn  '  /mal),  Arnulph  4mal,  Maria  von  Brabant  3iual  (inil 
Ludwig  der  Strenge  itnal).  Fleinrieh  der  Löwe  Smal,  TheodoUnde  äroal 
und  Tassilo  2inal. 

So  interessant  es  nun  wäre,  die  Gutachten  über  die  einzelnen 
Strickr»  können  zu  lornon  —  kommt  doch  in  ihnen  die  Denk-  und 
Ansetiauuiigsweise  der  daniali^'fti  lilorarisch  hecloulenilslen  Männer 
Bayerns  zum  Ausdruck  •-  ,  glaube  ieli  doch  mich  iui  wesenlhclien  auf 
diejenigen  Ober  die  gekrönten  Dramen  und  die  aber  Ubiands  Ludwig 
den  Baiern  beschränken  zu  sollen. 

Die  Schlufsabstimmung,  über  die  ich  noch  unten  eingehender 
berichten  werde,  ergrab  nämlich:  Den  ersten  Preis  erhielt  der  Heimeran 
von  Prof.  Erhard  von  München;  den  zweiten  Preis  Hiltrud e  von 
Williclm  Ton  Mannagetta  von  Lerchen  au,  Niederösterreichischer 
Landstand  und  Indigena  Hungaria  (so!);  der  dritte  Preis  wurde  nicht 
zuerkannt,  sondern  zu  einer  neuen  Preisbewerbung  für  das  nächste 
Jahr  vorgeschlagen  (Protokoll  vom  5.  Sept.  1818). 

Nun  also  die  Vota  üIxt  dt-n  Heimeran! 

Babo  schickt  seinen  Eiu/.ulgulachten  eii»e  Erörlening  über  die 
allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  für  ihn  bei  der  Beurteilung  marsgubend 
waren,  voraus,  und  ich  glaube  dieselbe,  da  er  ja,  wie  schon  erwähnt, 
der  ganzen  Kommission  sein  geistiges  Siegel  aufdruckte,  nicht  übergehen 
7,11  dürfen.  ..Drei  Ki«  hiptinklc  sind  jjefrrben.  von  welchen  bei  Beurlheilung 
der  um  den  er-k-n  und  zweiU  ii  l  'n  ifs  werbt ndtii  i>chau.sj)iele  ausgeganpren 
werden  muf».  Ilir  Stoll"  soll  nähinlich  erstens  aus  der  baierischcn  Ge- 
schichte entnommen,  zweitens  edel  und  erhaben,  und  drittens  mit  sorgfäl- 
tiger Schonung  aller  bestehenden  politischen  Verhältnisse  bearbeitet  sein. 
Diese  Bedingungen  konnnen  dem  zu  fassenden  Urtheile  gleicher  Weise 
zu  Hilfe;  eine  llüfp.  die  rücksichtlich  des  deutschen  Theaterwesens, 
v.orin  bald  schake.-<|jeari.sirl.  bald  gräkulirt,  bald  ronjanisch  und  mys- 
tisch geschwärmt,  bisher  aber  nocl»  kein  dramatischer  Prototypus  als 
gemeingiltlg  anerkannt,  ja  nicht  einmal  über  den  eigentlichen  Zweck 
des  Theaters  ein  —  wenn  auch  nur  konventionelles  —  Nationalurteil 
ausgesprochen  ward,  von  grofsem  Werte  ist. 

Die  erste  Beiiin<.'iinjr.  welche  die  Wahl  des  Stoflcs  auf  die  bai- 
rische  ücscbichle  beschränkt,  ist  zwar  iltin  Schriftsteller  weder  in 
artistischer  noch  in  lukrativer  Hinsicht  günstig;  aber  als  klare  und 
positive  Vorschrift  läfst  sie  keine  Abweisun,'  oder  Deutung  zu. 

Das  ,eder  und  ,erhaben*,  welches  durch  die  zweite  Bedingung 
verlangt  wird,  ist  zweifellos  in  dem  mornlischen  und  artistischen 
Sinne  dieser  Prädikate,  nicht  aber  nach  ihrer  polilisclieii  Bedeutung 
zu  verstehen ;  es  hängt  folglich  keineswegs  schon  von  dem  Stande  und 
Hange  der  handelnden  Personen,  sondern  von  der  Eigenschaft  des 
Stoftes  und  seiner  Behandlung  ab. 

Die  dritio  Bcdinjrimf;  wird,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  be- 
stehenden kirchlicli  pohtischon  \'ei  liältni««^p.  wie  sie  zwischen  den  ver- 
schiedenen Glaubensgenossen  sowolil  im  Staate  als  aucli  zwischen  dem 
Staate  selbst  und  der  katholischen  Kirche  und  ihrem  Oberhaupte  be» 
stimmt  sind,  umfassen  sollen.  Wie  weit  die  Schonung  in  dieser  Be* 


Digitized  by  Google 


536 


U.  Schneider,  UblancU  Ludwig  der  Bayer. 


Ziehung  zu  gehen  bat,  wird  der  k.  Hoflheater-Intendanz  bekannt  sein; 
Gesetze  bestehen  hierüber  nicht,  und  die  ehemaligen  Zensurvorscliriflen, 

wpirhe  alle  und  jede  von  einer  chri;;tlichen  Glaubensgemeindc  für  lieilip;- 
und  ehrwürdig  gehaltenen  Gebräuche,  Zeichen.  Synibolo.  l'er^oiien 
und  dergl.  von  der  Schaubüline  gänzhch  entfernt  wissen  wollten,  haben 
dem  Vemehmeu  nach,  viele  Änderungen  erlitten. 

Die  erwähnten  Normen,  vereint  mit  einiger  Kenntniss  der  Theorie 
und  Erfahrung  in  Ausübung  der  Dramatik,  haben  mir  die  Ansicht  vor- 
gezeichnet, unter  welche  ich  die  mir  zur  Beurthcilung  mitgetheillcn 
Srhanspiclr«  zu  stellen  hatte.  Griechische  Meisterwerke  und  Vorbilder 
und  die  gröfslen  Teils  daraus  abstrahierten  Regeln  lassen  sich  zwar 
naeb  ihrer  Strenge  nicht  mehr  auwenden,  weit  alles,  zumal  der  Zweck 
des  Theaters  —  wofern  es  noch  einen  andern  Zweck,  als  den  des 
blofsen  Zeitvertreibs  hat,  —  ganz  anders  geworden  ist  ;  da  aber,  wo 
«Hose  Rogoln  mit  den  ewig  gebietenden  Fordorungon  der  Kunst  über- 
einstinifiien ,  -olHe  doch  davon  nicht  abgewiclieii  uiui  z.  B  wenn  die 
Einheiton  der  Zeil,  und  des  Ortes  nicht  mehr  genug  beobaclitot  werden 
können  und  sollen,  doch  nicht  eine  jede  phantastisch-willkürliche  Ent- 
fernung davon  (als  blofs  der  Dekorationen  wegen)  gestattet  oder  got- 
gelieifseii  wenicn.  Was  aber  das  wesentlichste  (hamatische  Gesetz,  he- 
tritlt,  welches  Einheit  der  Ilundliuif^  und  ^'eiiaue  Verbindunf;  der 
Episoden  mit  dieser  Handlung  erheischt,  so  darf  hierüber  nicht  kapi- 
tutirt  werden,  selbst  wenn  shakespeartsche  Genialitflt  zum  Tausche 
angeboten  wurde. 

Da  diese  Preisaufgabe  mm  keinen  Anspruch  auf  absolute  Voll- 
kommenheit und  Klassizität  der  zu  krötiendon  SrhaMsj)iele ,  sondern 
nur  auf  relative  Vorziige  unter  den  eini^esandten  macht,  so  liegt  hier- 
innen aucii  wieiler  eine  Erleichterung  des  zu  lassenden  Urlheils;  denn 
in  erstem  Falle  wOrde  ich  vielleicht  keinem  der  mir  mitget heilten  Stücke 
den  Preis  zuerkennen  dürfen;  in  dem  vorliegenden  zweiten  F'alle  aber 
ist  mir  goslattet,  diejenigen  Schauspiele,  welche  mir  unter  den  ein- 
gesandten ver^rleichsweise  als  die  Refseren  erschienen,  fol'p'endermafscn, 
mit  Beibehaltung  der  ihnen  von  der  k.  Iloillieator-Intendanz  nach  der 
Zeitfolge  ihres  Einlaufs  gegebenen  Nummern,  auszuzeichnen,  nämlich : 
3.  Heimeran,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten. 
5.  Tassilo  IL,  ein  vaterländisches  Drama  in  .  .  . 
S.  Arimlph  mit  dem  Denkspruch :  fortes  creantur  tortibus. 

10.  Ludwig  der  Baier ')  .  .  .  mit  dem  IVnksprufh:  Poscimur. 

18.  Ludwig  der  Baier  .  .  .  nnt  dem  Üenkspruch :  Ich  weifs  es  wohl 

26.  Bfaria  von  Brabant . . .  celer  poenitentia,  sed  eadem  sera  atque . .  • 

34.  Sebastian  Plinganscr. 
Nach  dieser  meiner  —  von  aller  Maafsgabe  weit  entfernten  — 
Auswahl  der  7  Besten  liegt  mir  mni  ob,  ancli  die  ü  Besten  danmter 
als  preiswürdig  auszuzeichnen.  Die  (?ründe  der  ihnen  von  mir  zuer- 
kannten Vorzüglichkeit  will  ich,  da  die  Werke  selbst  für  sieh  sprechen, 
so  kurz  wie  möglich  vorlegen;  zugleich  aber  auch  ihre  mir  erschienenen 
Fehler  oder  UnvoUkommenheiten  unbefangen  andeuten. 

')  Ubkndi  Dnn»k  Poteimiur  iiiwli  Homi  CBriu.  1.  8S.  1. 


Digitizeä.bj^gggle 


H.  Schntider,  Uhlaadt  Lndvig  der  Bajer. 


537 


Das  Trauerspiel  Heime  ran  stellt  sich  durch  epischeu  Schwung 
des  Geistes,  durch  Kraft  der  Sprache,  Einfochheil  der  Handlung'  und 
Energie  der  (2)  darin  geschilderten  Karaktere  oben  an.    Sein  Stoff 

ist  der  denkbar  edelste  nnd  orliabensle,  denn  er  stellt  den  ^Tofsen 
Kampf  zwiscli-  Ti  d^  ni  alten  neidenllium  und  dorn  noch  jungen  Christen- 
thnm  dnr,  deitii  erstes  von  dem  Fiij-slen  I.ampert  mit  wilder  Natur- 
gewall verlheidigt,  das  andere  von  Heimerun  imL  salbungsvoller  Milde 
geschützt  und  gehoben  wird.  Um  dieses  Thema  bewegt  sich  das 
ganze  Werk.  Heimeran  siegt  in  seinem  Marlyr-Tode  und  wenn  ihm 
durch  göftHdie  Wunderwerke  zum  Siege  geholfen  w^rd ,  so  war  hier 
auch  gewils  ein  dignns  virfdice  nodus,  und  Heimei  an  bleibt  dessen  unge- 
achtet eben  so  gut  ein  ilero»,  wie  irgend  einer  der  homerischen  Helden. 

Ob  nun  die  Würde  und  das  Interesse  dieses  Inhalts  von  einem 
—  im  neuesten  Zeitgeiste  gebildeten  —  Theaterpublikum  mit  Theil- 
nahme  erfafst  werden  wird ;  ob  die  Einfachheil  der  Flandlung  und  der 
Karakter  diese  Teilnalinie  5  Akte  hindiiich  fesf/.idialten  vermag,  kann 
von  einem  Censor  nicht  beachtet  werden,  da  er  vielmehr  viMbunden 
ist,  bei  einem  von  so  vieler  Kunstliebe  belebten  und  beleibten  I Publi- 
kum, wie  das  von  München  ist,  auch  flehten  (griechischen)  Kunstsinn 
vorauszusetzen. 

Was  ich  an  diesem  Trauerspiel  tadeln  zu  dürfen  glaube,  sind: 
Die  etwas  langen  Monologe,  wie  z.  H  -'  lion  in  der  1.  Scenc  des 
1.  Aktes,  wo  der  Mönch  Rupert  (eine  Nebenperson)  in  Versen  — 
nicht  eine  Exposition  der  bevorstehenden  Handlung  oder  einen  darauf 
Bezug  habenden  Vortrag,  sondern  —  seinen  eigenen  Lebenslauf  sich 
selbst  recitirt. 

Die  zwar  schöne  und  kraftvolle,  jedoch  mehr  für  das  Epos,  als 
für  das  Drama  geeignete  poetische  Sprache  nnd  die  darin  verschwendete 
übermenge  von  Bildern,  worunter  zwar  wenige  lalseh  oder  unpassend, 
viele  aber  so  weit  und  lief  aus  der  Phantasie  geschöpft  sind,  dafe  sie, 
um  verstanden  zu  werden,  eher  einen  bedachtsamen  Leser,  als  einen 
nach  Handlung  begierigen  Zuschauer  verlangen. 

Eine  durch  das  ganze  Stück  fühlbare  Ungewandtheit  in  der  üia- 
logierung,  welch«*  hier  mehr  in  dem  Tone  der  Kontraverse  als  der 
Lebendigkeil  und  Rundung  der  (ic^prüche  erscheint. 

Eine  im  4.  Akt  vorkommende  Unterredung  zwischen  gemeinen 
Kriegsleuten  und  Knappen,  welche  durch  Trivialität  und  Plattheit  das 
edle  erhabene  Work  sehr  entstellt. 

Der  Historiker  wird  vielleicht  nicht  gut  finden ,  dafs  in  diesem 
lateinisch-einheimisi  In  II  Trauerspiel  uocli  im  7.  J;Uu  himd(M-t  der  Wodans 
(oder  Odins)  Dienst  als  gemeine  Volksreiiyiuu  und  nach  der  skandi- 
navischen Edda  gedichtete  Barden-  und  Druiden-Chöre  erscheinen,  da 
doch  in  diesem  Zeitraum  die  griechisch-römische  Mythe  hier  bekannt 
war;  dagegen  wird  dir  (useliiehte  diesem  Trauerspiele  Dank  wissen, 
dafs  darin  jenns  nnsaubere  .Mährchen,  als  sei  Heimeran  wegen  des 
ihm  angedichteten  Verdachts  eines  strAflichen  Umgangs  mit  der  Her- 
zogstochter ermordet  worden,  auf  eine  edle,  der  Kunst  würdige  Art 
verschmäht  wurde. 
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Doch,  ubi  plura  in  carmine  nitent,  non  ego  pauds  ofieodor 
niaculis,  und  die  Vorzäge  und  Unvollkoininenheiten  dieses  Dramas  geben 
mir,  wenn  ich  sie  gegen  einander  und  gegen  die  Vorzüge  und  ünvoll- 
komnienlieilen  aller  übrigen  Concurrenz-SIüi  ke  halte,  die  Überzeugung, 
dafs  es  den  ersten  Preis  verdiene,  und  dahin  geht  auch  dieses  mein 
unmalsgebiges  (so!)  votuni." 

Ich  mufs  gestehen,  es  (ilUt  mir  schwer  nicht  gleich  nach  dem 
Niederschreiben  dieses  fUnmafsgebige'  votum  zu  zerpflücken;  wird  sich 
ja  doch  jeder  Leser  verwundert  gefragt  haben,  wie  man  zu  einem 
solchen  kommen  könne  hol  FoUhon  ,maculae':  aber  ich  glaube  den 
berichtenden  Teil  nicht  durch  eigene  Randglossen  unterbrechen  zu 
sollen,  sondern  behalte  mir  vor,  am  Schlüsse  desselben  eine  Be- 
sprechung der  Voten  und  des  preisgekrönten  Heim  eran  selbst  zu  bringen. 

Babo  fahrt  also  weiter:  „Weil  schwerer  kömmt  es  mir  vor,  ein 
des  zweilcn  Preises  wrinliges  Schauspiel  zu  bezeiclmen ,  denn  wenn 
hier  die  Kritik  eiiu  iseils  von  ihrer  Strenge  nocii  mehr  nachlassen 
mufste,  so  ist  dadurch  andererseits  auch  die  Mitbewerbung  leichler 
und  zahlreicher  geworden." 

Es  folgt  nun  eine  Besprechung  des  Tassilo  II.,  dem  das  Edle 
und  Erhabene  fehle  „wenn  es  auch  einen  in  der  Dramatik  wohl  be- 
wanderten wie  auch  geübtoti  Verfrisser  verrathe" ;  sndnnn  die  des 
Arnulph  (No.  8),  dessen  ISpratiie  durch  talsche  uder  si  hief  ge»leiUe 
Gleichnisse  und  Metaphern  nicht  selten  schleppend  sei. "  Daran  wird 
eine  allgemeine  Bemerkung  geknüpft,  die,  als  eines  gewissen  allgemeinen 
Interesses  nicht  entbehrend,  hier  eine  Stelle  fiiuliu  möge:  „Überhaupt 
wird  durch  diese  ((Iure  Ii  :]  aiideiv  cin'p'esandle)  Bearbeitunjien  dissellien 
Stoffes  der  in  der  Dramatik  ITir  wahr  erkamile  Erfahnm^'ss.il/.  he- 
stüligU  dafs  ein  einzelner  ui]d  isolirter  historisciier  Moiueal  (wie  hier 
die  Aussöhnui^  zwischen  Kaiser  Heinrich  und  Herzog  Arnulph),  eine 
Anekdote,  ein  Apophtbegma,  wie  interessant  sie  auch  an  sich  sein 
mögen,  kaum  jemals  zu  einem  guten  Drama  laugen.  Der  Stoff,  den 
sie  gewähren,  läfst  sich  in  einer  oder  zwei  Scenen  ersrhöpfen  und 
mufs  daher,  wenn  ein  Drama  von  gewöhnlicher  Dauer  daraus  uenlen 
soll,  mit  Episoden  und  Dichtungen  umsponnen  werden,  welche,  wenn 
sie  interessant  sind,  die  Einheit  der  Haupthandlung  verletzen  oder  sie 
in  das  Dunkle  stellen,  und  w(>nn  sie  kein  Interesse  haben,  das  der 
Hauplhandlung  uiif'  lilbar  srliwärheii." 

Und  nun  küiunit  Ludwij^  dn  Hai  er  mit  drin  Denkspruclie 
jFoscimur',  Uhlands  Drama,  an  die  Heilie.  „L.  d.  D.  enthält  einen 
edlen  und  erhabenen  Stoff,  welcher  nicht  ohne  dramatische  Kunst- 
kenntnifs  bearbeitet  und  auch,  mit  Ausnahme  einiger  hic  und  da  vor- 
konnnender  I'rovinzialismen  und  Sprai  liCt  liK  r.  ^Mit  .res«  liriel)en  ist 
Dafs  aber  der  Verfasser  einen  päbsllicheii  Lo'^'alen  vurlVilirt.  welcher 
ex  ülticio  die  W'orlbrüchi'tikril  vnlheidipt  iiml  dem  lli  i/o^f  Friedrie}» 
von  Österreich  empfiehlt;  dals  er  einen  Ilüeliallar  in  der  Kapelle  dei 
Feste  Trausnitz  und  einen  dabei  funktionierenden  Abt  auf  die  Schau- 
bühne bringt :  dafs  er  au(  h  zur  Vertreibung  eines  vcrraeinlli«  hen  —  von 
einem  liederlichen  Studenten  gespielten  —  Gespenstes  ein  Kreuz, 
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Weihwasserbecken  und  Rauchfaß  unter  dem  Zuruf:  Das  Kreuz  voran ! 
Nur  keck  voran!  Spruzt!  Spruzt!  Blast  den  Rauch  auf  ihn!  zur  kurz» 
weiligen  Schau  stellt,  mu&te  mir  mi&fallen  und  ebenso  sehr  der  nur 

politisch  handelnde  Herzog  Ludwig  von  Bayern  neben  dem  rdel  und 
heroisch  hnndi  lnden  Friedrich  von  Österreich."  (Die  nachlässige 
Satzkonstrukliun  wurde  absichtlich  beibehalten).  Das  Gutachten  über 
„Ludwig  der  Bai  er**  mit  dem  Denkspnich  ,.Ich  weifs  es  wohl" 
mufs  auch  dem  Wortlaute  nach  hergesetzt  werden,  weil  das  Stück 
des  zweiten  Preises  für  würdig  erkannt  wird,  (\>d.  diu  Schlufs  des 
am  10.  August  1818  getertigten  Reri(  hlos.) :  ..Ein  Freund  und  Kenner 
der  Kunst  würde,  wenn  er  das  scenariuin  dieses  Schauspiels  aliein 
läse,  gewils  auf  die  Meinung  gcrathen,  als  sei  ein  dramatischer  Pfuscher 
der  Verfasser  desselben;  denn  es  kommen  darin  nebst  einer  legion  (so!) 
sprechender,  handelnder«  schreiende  und  stummer  Personen  nicht 
wcnif^cr  als  18  Theaterverwandhin^en  und  darunter  auch  -  noch 
aus  dem  11.  Jahrh.  jetzt  erkennbar  sein  sollende  Ansicht  der  Stadt 
München  (sol);  es  kommen  H  Erzbischöfe,  4Ghur-  und  viele  andere  teutsche 
Reichsfürsten  im  feierlichen  Ornat;  —  prächtige  Krönungsaufzüge ;  " 
eine  Kapelle  mit  einem  Marienbild;  ein  gewaltsamer  Frauenraub; 
Kaskaden ;  -r  Sturm,  Donner  und  Blitz  —  Meuchelmord ;  --  Wahr- 
sagorei ;  —  lärmende  Vnlkshanfen ;  —  Zinnnerleute  zum  Bauen  und 
Einreifsen;  —  Trommel-  und  Trompetenschail  ohne  Ende  vor.  Jedoch, 
ungeachtet  dieser  —  au&erhalb  der  Kunstwürdc  gesuchten  und  üppig 
verschwendeten  Reizmittel  kann  dem  Drama  selbst  ein  innerer  ästhe- 
tischer Wai  nicht  abgesprochen  werden  und  d(  r  Verfasser  scheint  ^ 
nicht  an??  geistiger  Armuth,  sondern  aus  übertrieheuer  Oefallsuchl  und 
Nachgiebigkeit  gegen  den  Geschmack  seiner  Zeit  sulclie  leicht  zu  er- 
lindende  Irritantia  zu  Hülfe  genommen  zu  haben.  Da  nun  solche 
tumultuarische  Schauspiele  (in  der  deutschen  Sprache  „Knaller"  ge- 
nannt) in  Teutschland  seit  dem  Verfalle  und  Siechtum  seiner  dra- 
matischen Litteratur  überall  sehr  gut  aulgenommen  und  mit  knallendem 
Beilalle  belohnt  werden,  da  auch  ein  Sc  Ii  iiier  derlei  Knallmiltel 
nicht  verschmilht  hat;  so  kömien  sie  auch  meine  gute  Meinung  von 
dem  inneren  Werthe  dieses  Schauspiels  nicht  .schwächen.  Mehr  Be- 
denken macht  mir  der  im  1.  Akte  vorkommende  Zank  zwischen  den 
zur  Wahl  eines  Kaisers  versam  in  eilen  3  Erzbischöfen  und  4  weltlichen 
Ghurfürsten  des  weiland  M.  röiu.  Keieho?,  welcher  in  der  Unanständiji:- 
keit  so  weit  geht,  dafs  sie  sich  einander  ,./,ur  'riifir  hinauszuw(uren" 
drohen;  dann  die  überflüssig  erdichtete  Erscheinung  des  Erzbischofes 
von  Gölki  auf  dem  Hauptplatze  zu  München,  wo  er  den  Bannfluch 
über  Ludwig  von  einem  Schaugerüste  herab  verkünden  will;  auch 
sehe  ich  ungern  den  Wankelmuth  dieses  Herzogs,  welcher  in  einer 
und  derselben  halben  (Theater)  Stunde,  in  weleheTn  er  seinem  Freunde 
Friedrich  von  Österreich  die  Nichtannalime  der  Kaiserkrone  versprach 
und  diese  Erklärung  auf  der  Wahlversammlung  wiederholt,  sich  den- 
noch von  den  rauflustigen  Fürsten  erwählen  läfet  Endlich  mufe  ich 
auch  bemerken,  dafs  der  Schlufs  des  Stückes  mehr  auf  die  damalige 
Verschwägerung  zwischen  den  alierhöchsteu  Fürstenhäusern  Baiem 
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und  Österreich  berechnet,  als  den  damaligen  historischen  Ereignisscot 
Verhfiitiiissen  und  Folgen  angemessen  ist.   Indessen  werden  diese 

meine  Bedenklichkeilen  tbeils  durch  die  Sillen  und  Meinungen  ihrer 
Zeil  entkräflel,  Iheils  können  ?ic  duidi  einige  Ft  der^triche  gehoben, 
ganz  gewifs  abor  (Imvh  (l<  ii  hvl  t  iiier  guten  Vor>leilLmg  -  unfehlbar 
eifolgenden  glänzenden  Thealeretlect  dieses  Schauspiels  ersetzt  und 
überwogen  werden." 

Maria  von  Brabant  (No.  20)  ist  auch  nicht  brauchbur,  weil 
„Eifersucht  das  unedle  Motiv  sei,  welches  das  Ganze  in  Bewegung 
setze  lind  der  ller/.og  Ludwig  wie  ein  gemeiner  m'^-  nd»  r  Mörder  vor 
den  Augen  seinri-  edelsten  und  erhabensten  Nachkommen  da-lche". 

Sebastian  Plinganser  »No.  34)  befriedigt  gleichfalls  nicht, 
„weil  eine  partielle  Insurrektion  wegen  obwaltender  Kriegsbeschwerden 
in  der  Minderzahl  einer  Nation  oLne  alle  Theilnahme  einer  konsliluirten 
Behörde  gegen  den  Eroberer  nicht  edel  und  (  rhaben  genannt  werden 
dürfe."  Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  wird  noch  beigefügt,  dafs 
man  Plinganser  wohl  mit  Schill  und  Andreas  Iloler  vergleichen  könne; 
solche  Leute  nenne  man  aber  „Rebellen''.  (Schade  dals  Babo  keine 
Definition  von  „Edel  und  erhaben*  in  seinen  Vorbemerkungen  gegeben ; 
diese  müfsto  köstlich  ausgefallen  sein;  wir  Iiätten  in  ihr  jedenfalls  ein 
Meisterstück  von  Zusammenschweil-nnfr  philosophischer  Definition  mit 
politischer  Rückpiclitnnhnie  bekornuieii.) 

Als  Naciilrag  vom  13.  Aug.  1818  kommt  noch  eine  Besprechung 
des  später  eingelaufenen  «Hankmar,  Fürst  der  Bojer",  das 
wegen  des  Mang;  Is  „von  einem  reiflich  durchdachten  Plan,  der .... 
vom  Anfange  bis  zur  Katastrophe  in  einem  festen  und  immer  kon- 
^'■quenlcn  Gange  hinführt,"  alt^aloluil  wird.  Wie  schon  bemerkt,  ent- 
scheidet sich  Babo  für  Hei  nie  ran  als  mit  dmi  ersten  Preis  zu 
krönen  und  Ludwig  den  Baier  (Ich  weife  es  wohl)  als  des  zweiten 
Preises  würdig. 

Ungleich  kürzer  ist  das  Referat  de  Lamotles,  der  H  vi  ineran, 
Heinrich  den  Löwen.  Baierntrene,  Hioronimus  (so!)  von 
Stauf  als  gni  iin  I  fliltrude  und  Arnulph  für  die  be?fen  Dramen 
erklärt.  Das  Lula»  iilen  verdient  in  seiner  Oberflächlichkeit  und  Klüdi- 
ligkeit  nicht  den  Vorzug  einer  wörtlichen  Wiedergabe. 

Scherers  in  beneidenswerter  Kürze  abgefafstes  Referat,  in  dem 
keinem  Stücke  der  Preis  zuerkannt  wird,  ist  schon  erwähnt;  dagegen  ver- 
dient das-  r^ntnctiten  Sendtners  trotz  seiner  Kürze  Beachtunpr.  da  er  «ich 
für  , Ludwig  den  Baier"  fPoscimur)  als  des  er.slen  l'rri>;es  w  iiidij;  »  rklart 
(Hieronymus  von  Staut  für  11).  Er  schreibl:  »Hoher  Schwung  des 
Geistes;  eine  reiche  Sprache  nnd  wohlklingende  Worte,  wenn  auch 
kein  streng  geregelter  Plan,  doch  eine  durchdachte  Ausarbeitung  der 
einzelnen  Situationen,  prächtige  Zeichnung  der  Charaktere,  besonders 
im  ersten  Stücke;  im  zweyten  einige  .Mängel  in  deren  flaltnng:  in 
beyden  viele  I^hanlasie  und  Originalität,  nur,  besonders  im  zweyten 
Stücke,  eine  zu  Üüchlige  Arbeit,  vorzüglich  am  Schlufs;  übrigens  in 
beyden  wohl  manche  Auswüchse  und  namentlich  im  ersten  Stück  bey 
löblicher  Beobachtung  der  weltlich  politischen  Verhältnisse  doch  eine 


Digltlzed  by  Google 


U.  Schneider,  Uhland»  Ladwig  d«r  Bayer, 


541 


starke  Verlelzuny;  der  Geistlichkeit,  im  ganzen  aber  soviel  tUciiterischer 
Werth,  dals  ich  nicht  anstehe,  diese  beyden  Produkte^  welche  ich  Ver- 
fassern von  anerkannten  Ruf  in  der  dramatisdien  Welt  zuschreibe,  der 

Preiskrönung  wOidii^'  y.n  achten.*' 

Speth  bringt  hinwiodornm  ein  aiisfiihrliphes  Gutachten  (7  Seiten); 
verbreitet  sicli  wie  Babo  zunächst  über  ilie  allgemeinen  Gesiciitspunkte 
und  hebt  dabei  hervor,  dals  er  besonders  für  nötig  erachte,  die  „be- 
stehende politischen  Verhältnisse  des  Staates  zur  katholischen  Kirche^* 
zu  schonen,  was  bei  einem  Hofkaplan  nicht  sonderheh  auffallen  kann* 
Er  triin  dann  wie  Rabo  eine  engere  Wahl  und  scheidet  Heinieran, 
Hiltrude,  Arnult  (7),  Ludwig  der  Bayer  (Uhland),  Ludwig  der 
Strenge  (25.)  un*l  Sebastian  Piinganser  als  die  relativ  besten 
aus.  Über  Heim  er  an  bemerkt  er:  „Die  übersinnliche  Welt  ist  .  . 
weder  gezwungen  noch  entstellt  durch  Übertreibung  oder  verschrobenen 
Mystizismus,  der  in  das  Abenl heuerliche  gehl,  und  worin  sicli  unsere 
htuti^re  Romantik  so  sehr  gefällt  und  damit  alfe?;  Grofse  und  IlfMlifjc 
zum  Kleinlichen  herabwürdigt  ....  Heiniuran  ist  unbedingt  des  ersten 
Preises  würdig  ....  er  bezweckt  Rührung;  allerdings  wird  ein  Publi- 
kum,das  lediglich  unterhalten  sein  will,  seineRechnung  nicht  dabey  finden." 

In  Hiltrude  werde  die  Liebe  der  bayerischen  Regenten  zu 
ihrem  Volke  entwickelt,  die  selbst  dos  Höchsten  und  Theuersten  nicht 
schonen,  um  es  für  des  Volkes  Frirden  und  Freybeit  hinzuopfern.  Das 
Volk  selbst  aber  ersclieine  „in  seyner  angestanunten  Regentenliebe, 
Treue  und  seinem  kriegerisclien  Muthe  vortheilhaft  hingestellt**;  die 
Sprache  sei  „zwar  ohne  poetischen  Schwung,  aber  deutlich  fließend 
und  krallig."  Kurz  und  gut,  die  Gesinnungstfu htigkeit  des  Stückes 
isi  rs  Wold  die  den  Referenten  vcraniafst,  der  Hiltrude  den  zweiten 
Preis  zuzuoi  KLiinen ,  von  poclisclicn  oder  dramatischen  Vorzügen  ist 
keine  Rede. 

Dann  heifst  es  weiter :  „Was  nun  die  übrigen  oben  angeführten 

4  Stärke  betrilTt,  so  mögi m  all«  i  dings  die  Verfasser  der  beiden  Ludwige 
No.  16  und  25  mit  vieler  GenialitTd  und  j)(iefischer  Kraft  der  Sprache 
ihren  StolT  behandelt  haben.  Doch  erscheint  in  No.  IG,  Ludwig  der 
Bayer,  der  Student  Albertus  am  Ende  gar  zu  abentlicuerlich.  Die 
Scene  Occams  in  einer  Kapelle  des  Franziskanerklosters  mit  einigen 
anderen  Mönchen  ist  zu  auflfallend  hart  und  pikand  gegen  den  Pabst 
gerichtet,  auch  werden  gegen  das  Ende  noch  einige  kirchliclie  Ge- 
tn'äuche  ins  Lächerliche  gezogen.'* 

Über  Zuccarini  und  sein  Votum  ist  schon  S.  533  berichtet, 
und  es  erübrigt  also  nur  der  Kommissionssilzung  zu  gedenken,  in  der 
endgültig  Beschluß  gefa&t  wurde.  Es  helfet  darüber:  ,,Da  nun  der 
Herr  Rath  Babo  schon  früher  dem  Intendanten  Herrn  de  Lamolte  die 
mündliche  Versicherung  ^ego])en  hatte,  dals  or  mit  dieser  Methode 
(vgl.  S.  531)  vollkomnu;n  cim erslanden  sey,  so  hat  Letzterer  .  .  .  am 
23.  Juni  die  37  Schauspiele  und  17  Festspiele  circuliren  und  am 
21.  August  d.  J.  die  h.  Mitglieder  dieser  Pröfungs-Kommifsion  schrift- 
lich einladen  lassen,  am  2'2.  Aug.  d.  J.  früh  halb  11  Uhr  sich  in  der 
Wohnn.Dg  des  noch  unpäßlichen  Herrn  Rath  von  Babo  (Vorstadt 
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Schönteld)  zu  versammeln,  um  über  die  Preisvertlieilutig  sich  zu  bc- 
tathcu.  Der  Herr  Akademiker  und  Rath,  von  Babo  hat  sein,  in  der 
Anlage  No.  1  befindliche  votum  verlesen,  nach  welchem  derselbe 
dem  Trauerspiek'  Ileimeran  den  ersten  Preis,  dem  Schauspiele 
Ludwig  (Irr  Haler  mit  dem  Mcjllo:  Ich  weiTs  os  wolil  den  zweiti  rj 
Preis  zuerkannt.'*  de  Laniottc  onlschietl  sicii  fiir  Hill  rüde  and 
Arnulph  (Für  Baierns  Ituhin),  Schercr  fand  keines  preiswürdig, 
Sendtner  fSr  Ludwig  der  Baier  (Poscimur)  und  Hieronymus 
▼on  St  auf  f  (Es  sät  der  Mensch),  Speth  für  Heim  er  an  und  Hil- 
trude,  Zucccarini  für  Otto  III.  (si  non  opus),  hiernach  Ludwig 
der  Baior  (Ich  weifs  es  -wohl).  ..Nach  längerer  Berathun^  hat  der 
Redakteur  der  Allgemeinen  Zeilung  Herr  Sendtner  sieh  dissentiens  an 
die  beide  (I)  dem  Scliauspiele  Ileimeran  für  den  Ersten  t'rcils  ge- 
gebenen Vota  angeschlossen,  wodurch  für  dieses  Schauspiel  vota  paria 
entstanden  sind."  Nun  trat  —  Scherer  und  Zuccarini  beharrten  bei 
ihrer  Meinung  —  de  Lamolle  mit  seiner  SUmmo  für  Heime  ran  als 
des  ersten  Preises  und  Hiltrndo  als  des  zweiten  Preises  würilig  ein; 
Heimeran  voreinigte  somit  iiStimmon  von  r»  auf  sich  und  war  daher 
als  das  beste  aus  der  Konkurrenz  hervor  gegangen. 

Für  den  zweiten  Preis  waren  vorgeschlagen:  Hil trude  mit 
2  Stimmen,  Ludwig  der  Bayer  (Ich  weifs  .  .  .),  Hieronymus  v. 
St  au  ff  und  Otto  III.  mit  je  einer  Slimme.  Sendtner  und  Zueearini 
cntsehieden  sich  nun  auch  türlliltrnde;  dieses  bekam  daher  gleich- 
lails  4  Sliniüien  von  0  und  wurde  so  für  das  zweitbeste  erkannt. 

17  Festspiele  warben  um  den  dritten  Preis;  die  Kommission 
meinte,  dafs  15  „mehr  Prologe  seien  und  nicht  den  ganzen  Abend 
füllten  vmd  2  überhaupt  nicht  preiswürdig  seien" ;  daher  fand  der 
Vorschlag  von  de  Lamotte  „unaninnter"  Annalnne,  den  dritten  Preis 
als  Honorar  dem  besten  Schauspiele  ohne  Beschränkung  des  Stoiles 
zuzuerkennen. 

Ober  diese  Sitzung,  sowie  über  die  eingelaufenen  Gutachten  l>e- 
richtet  Staatsrat  von  Neumayr  an  den  König:') 

1.  Die  Slimnien  waren  sehr  getheilf,  seihst  Ileimeran  hatte  ur- 
sprünglich nur  zwcy  Slimnien  für  -ich.  PJabos  Und  Speth's.  Erst  in 
der  Folge  traten  noch  zwey  Stimmen  bev,  eigentlich  blos  um  ein  con- 
closum  herauszubringen. 

S.  Babo's  und  Speth's  Voten  vordienen  vorzüglich  gelesen  zu 
werden.  DasErsI  r*  i  t  allein  erschöpfend ;  da  es  sich  nicht  blos  auf 
die  zu  krönenden  Stücke  einlafst,  und  auch  von  dit^sen  zu  krönenden 
Stücken  Gebreclien  rügt. 

3.  Babo,  und  selbst  Spclh,  so  unbedingt  auch  letzterer  Heimeran 
rühmt,  kommen  doch  in  der  Besorgnis  übcrcins,  dafs  dieses  Stiick 
dem  Publikum  — Langeweile  machen  könnte;  Indessen  sagen  sie 
in  ihren  volon  diesem  Publikum .  das  Langeweile  fühlen 
könnte,  schon  zum  voraus  Grobheiten. 


')  Der  Bericht  ist  niclit  datiert;  aus  der  im  folgenden  gegebenen  Kabinetsordre 
i«t  aber  der  5.  Sept.  1818  ah  Datnin  su  entnehmeii. 
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4.  Srlierer's  voliiin  —  i  Zeilen  lang  —  ist  blos  verneinend,  und 
erkennt  keine«  der  einj^daufenen  Stüeke  für  preifswünii;^'.  t^s  ist  zu 
bedauern,  »lals  Hr.  Schercr  es  nicht  der  Muhe  wert  gefunden  hat,  sein 
Urtheil  aus  dem  Gehalt  der  Stfldce  zu  motiviren. 

5.  Zuccarini  hat  schriftlich  gar  nicht  votirt,  sondern  sich  nur 
mündlich  an  Scherer's  n^alives  Votum  angeschlofsen. 

G.  Nach  allgemeinem  Tat  heil  scheinen  sehr  viele  der  eingesen- 
deten Stücke  ganz  ohne  Gehall  gewesen  zu  seyn:  und  mehrere  (selbst 
^     der  besseren  Stücke)  gegen  die  bestellender»  kirchlich-politischen  Ver- 
hüUnjfse  auf  eine  grobe  Art  Verstössen  zu  haben. 

7.  Das  Trauerspiel  Hankmar  durch  die  k.  b.  Gesandtschaft  in 

Petersburg  eingesendet  —  welches  hier  zufällig  viel  zu  spät  zur  Ein- 
gabe gebracht  worden  ist  —  wurde  diesem  ohngeaehtet  von  der  Mit- 
bewerbung keineswcp:?  au-j^esf  blossen,  aber  wegen  vieler  Hebrechen, 
die  von  Bfibo  in  seinetn  voto  rügt,  von  fern  nicht  preifswürdi^'  erkannt, 

8.  Allgemein  war  die  Meinung,  dals  keines  der  Festspiele  gekrönt 
zu  werden  verdiene,  und  daher  der  3le  Preis  für  ein  künftiges  Stück, 
ohne  Beschränkung  des  Stoffes,  ausgesetzt  werden  solle.  Endlich 

9.  Man  könnte  vielleicht  daran  denken,  diesen  3ten  Preis  dem 

Akademiker  Babo,  welcher  seinen  Tassilo  aus  der  Concurronz  gezogen 
hat,  als  ein  Honorar  zuzutheilen.  Ich  glaube  aber,  dafs  Babos  Zart- 
gefühl diese-  nie.  und  um  so  weniger  annehmen  würde,  al--  ei<.rentlich 
er  es  war,  der  die  Aufsparung,  und  künftige  Aussetzung  in  Vorschlag 
gcbraclil  hat. 

Unlerni  12.  Sept.  1818  ergelit  nun  folgende  allerhöchste  Kabinets- 
ordre :  Die  berichtliche  Vorlage  der  zur  Beurtheilung  der  eingelaufenen 
dramatischen  Preisschriften  niedergesetzten  Kommission  vom  5ten  diefs 
—  aus  welcher  die  von  selber  getroffene  Zuerkennung  zu  entnehmen 
war  —  hat  uns  zur  befriedigenden  Kinsicht  gedient;  und  ertheilen 
Wir  hinach  dem  Urlheile  dieser  Coiniiiission,  —  wornach  dem  Trauer- 
spiel Heime  ran  vom  Prof.  Erhard  in  München  der  erste  und  dem 
Schauspiel  Hiltrud e  vom  Wilhelm  von  Managetta,  und  Lerchenau 
dcrmahlen  in  Berlin,  der  zweite  Preis  zuerkannt  wird  .  .  .  (folgt  genauere 
Angabe  der  Preise  wie  im  Preisaussehreiben  vgl.  p.  530)  unsere  aller- 
h(iehsle  ^^enehmi^n^l!^^  Nicht  minder  genehmigen  Wir,  dafs  —  da  die 
eingelaufenen  Festspiele  nicht  würdig  befunden  worden  sind,  n»it  dem 
Gten  Preis  gekrönt  zu  werden,  —  diesen  Preis  bestehend  in  60  Du- 
katen in  Gold  und  einer  baierischen  Denkmünze  von  30  Dukaten, 
künftiges  Jahr  zu  einer  neuen  Au%abe  fm-  das  beste  Drama,  ohne 
Beschränknng  des  SliifTes  nnsp:esefzt  werde.')  Cnsere  Zentral-Staats- 
Gasse  ist  unterm  henliu^en  hievon  in  KenntniCs  ^'•eset/t  worden.  Wir 
oröfnen  übrigens  erwähnter  Conunission  über  den  Vollzug  ilirer  Auf- 
gabe unsere  allerhöchste  Zufriedenheil. 

Mänchen.  12.  Sept.  1818.  Max.  Jos. 


*)  Die  Akten  geben  keinen  AufteUar«  darüber,  ot>  dtes  noch  wirklieh  ge> 
■cbeben ! 
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Damit  sind  die  Akten  über  diüse  Preiskonkurrenz  geschlossen, 

und  es  w&re  somit  auch  meine  Aufgabe  erledigt;  ich  glaube  aber 
doch  die  Geduld  meiner  Leser  nicht  zu  erschöpfen,  wenn  ich  mich 
wenigstens  über  oines  der  preisgekrönten  Dramen,  deu  Ileimcran, 
etwas  verbreite.  Wird  es  ja  doch  manchen  ijileressieren.  Näheres 
darüber  zu  hören,  der  nicht  Lust  und  Zeit  hat.  ein  Stück,  über  das 
die  Literaturgeschichte  zur  Tagesordnung  übergegangen  ist,  zu  lesen- 

Zunächst  einige  biographische  Notizen  aus  der  allgemeinen  deut- 
schen Biographie  über  den  or?tpn  ProIstrnj^fM-,  I^ofossor  Erliard.  Es 
sind  zwar  nicht  alle  Einzelheiten  riclitig,  wie  mir  Dr.  Prem  mitteilt, 
aus  dessen  Feder  demnächst  ein  Abrifs  der  Tiroler  Literaturgeschichte 
hervorgehen  wird  mit  einer  endgültigen  Richtigstellung  der  Lebens- 
daten Erhards.  So  schreibt  Dr.  Prem,  dats  Erhard  nicht  1790,  wie 
Pranll  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  bemerkt,  sondern  am 
20  Trtmiar  1791  zu  Bozen  geboren  ist.  E.  war  der  Sohn  armer 
Bauersleute,  kam  nach  dem  frühen  Tode  derselben  in  Pflege  zu  einer 
Bäuerin  in  Farchunt  bei  Partenkirchen,  fand  dann  durch  die  Brüder 
seiner  Mutter,  welche  Orden^eistlichc  waren,  die  nötige  Unterstützung, 
um  in  den  Kloslerschulen  zu  Ettal  und  Wildenau  zu  studieren,  und 
W!'!nH'te  sich  an  der  Universiiät  zu  Land-hut  dem  Studium  der  Theo- 
logie. Er  gab  jedoch  ielzteres  ani,  nachdem  er  im  Seminar  (Georgianum) 
mit  dem  Regens  desselben  wegen  des  Verbote.s  der  Lektüre  klassischer 
Autoren  in  Konflikt  gekommen  war,  und  wendete  sich  zur  Philologie^ 
Da  aber  hiermit  die  bisher  von  den  Oheimen  geflossene  Unterstützung 
aufliörle,  ging  er  nach  München,  wo  er  eine  Hofmeisterslelle  im  Hause 
des  Ministers  von  Zehntner  übernahm  und  ?ich  ntif  die  staatliche 
Prüfung  vorbei  titele.  In  Fulda  fand  er  eine  xVnsti  llimg  am  Kgl.  Er- 
ziehungsinstitute und  hierauf  am  Gymnasium  zu  München;  i.  J.  1832 
wurde  er  zum  aufserordentlichen  und  1837  zum  ordentlichen  Professor 
der  Philosophie  an  der  Universllät  daselljsi  ernannt.  Neben  dieser 
amtlichen  Thäti^'kcit  hat  er  auch  eine  langte  Reihe  von  Jahren  als 
Privatlelirer  der  Kgl.  Prinzen  und  Prinzessiuiu-n  gewirkt.  Seine  erste 
scliriflsleiierische  Thäligkeil  bewegte  sich  auf  dem  Gebiete  der  Poesie 
Abgesehen  von  unserem  „Heimeran"  (Prantl  schreibt  irrtümlich 
Haimeram)  dichtete  er  noch  „Wallace",  historisch -romantisches 
Trauerspiel  (18:{!).  das  den  Kampf  der  Schollen  und  Engländer  unter 
Eduard  I.  darstellt.  Seine  übrigen  wissenschatl liehen  Schriften  können 
füglich  wegbleiben.    E.  starb  27.  Nov.  181-6  zu  .München. 

Wenn  wir  Erhard  glauben  dürfen,  so  schrieb  er  seinen  Heimeran 
nicht  zwecks  der  Beteiligung  an  der  Preiskonkurrenz,  sondern  aus 
apologetischen  Gründen.  Er  sagte  in  der  Vorrede:  „Mir  ist  noch 
immer,  wie  Euch,  (und  unser  Glaube  wird  nicht  wanken)  Religion 
dif  heilige  Mutter,  die  in  Kunst  und  Wispnn.-cliaft  üiren  edleren 
'l'öchlern,  sich  unter  den  Menschenkindern  verklärt,  und  an  tier  liand 
der  Freundschaft,  ihrer  Freudespendenden  Enkelinn,  die  dauerndsten 
und  lieblichsten  Blumen  auf  den  dornenvollen  Weg  des  Lebens  streut 
Darum  schrieb  ich  diefs  und  die  nachfolgende  Apologie  Ileinierans, 
damit  ihr  glaubet,  dafs  uiicli  das  thurichtc  Geschrcy  einer  leidenschaft- 
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liehen  ^ehmäiisucht,  iioeli  der  Gemeinheit  triumphirendes  Hohngelächter 
im  festgegründeten  Glauben  an  den  heiligen  Ernst  des  Lebens,  wie 
der  Kunst,  irre  oder  wankend  machen  kann.  Und  so  reihe  ich  diese 
Erslljn^'sbhitlieii  nn  ines  Strebens  auf  den  Altar  der  Freundschaft  . . 
In  einem  einleitenden  Gedichte  schildert  nun  der  Verfasser  einen 
Traum,  in  dem  ihm  Heimeran  erschienen  sei  und  ihn  getröstet  habe, 
als  er  „das  Bildnifs  Heimerans  der  Welt  blos  gestellt".  Der  Heilige 
habe  ihn,  nachdem  der  Pöbel  dieses  „blosgestellte*^  Bildnis  mit  Kot 
bewarf  und  „bellend  scholl  der  Rezensenten  Spotl"  tröstend  auf  die 
Kunst  verwiesen : 

„Nii'lit  uh!  der  Frevler  seichten  Spott; 

Du  wandle  auf  der  hohen  Bahn 

Mit  deinem  Glauben,  deinem  Gott, 

Und  wende  frey  das  Angesicht 

Zur  Kunst  empor,  zu  Edens  Ltcht!" 
Nicht  genug  mit  diesem  einführenden  Gedicht  (über  100  Ver^o!). 
es  kommt  aiuh  noch  ein  Vorspiel,  „Das  Heiligllium,  ein  Vorspiel, 
verfertigt  für  die  ErülVnnnji:  des  neuen  Thealers  in  München  am 
Nahmenstage  Sr.  Majestät  des  Königs"  mit  dem  Motto:  Üdi  prolatmm 
vulgus  et  arceo.  Komus,  der  Hepräsentant  der  Komödie,  stellt  sich 
selber  vor  mit  den  Worten: 

Ich  bin  ein  gaukelnd  Kind, 

Vom  Dichter  Komus  ;j:enannt, 

Diefs  fafsl  ihr  wohl  i^'eschwind 

Und  Allen  schein"  icli  sehr  liekunnt;  — 

Wie  er  Faun  und  Fauninn,  die  nach  dem  Fersonenverzeichnis 
„Roher  Sinn"  und  „Gemeinheit"  repräsentieren  sollen,  bemerkt,  be- 
schliefst er,  sich  in  deren  Sohn  zu  verstellen,  den  sie  schon  lange 
sudu  n,  und  sie  so  zu  narren.  Wer  die  Allegorie,  dafs  Goinolnheit 
und  roher  Sinn  sirh  vergeblic  h  der  Komödie  als  des  poel lachen  Aus- 
drncksniitlels  zu  bemächtigen  suchen,  noch  nicht  verstanden  hat.  dem 
sagen  es  in  vielen  Reimen  die  nacheinander  auttreteriden  Hören, 
Grazien  und  Musen.  Schliefelich  erfclflrt  Melpomene,  dafe  Komus  ihr 
Sohn  sei 

,Der  Sohn  ist  mein,  ihr  verkennt  ihn  nur* 
„Euer  Kind  trägt  wohl  andere  Spur". 

Da  Faun  und  Fauninn  das  mit  der  „anderen  Spur"  nicht  verstehen, 
was  ihnen  eigentlich  auch  nicht  übel  zu  nehmen  ist,  so  droht  ein 
Geräufe  auszubrechen,  .Melpomene  zieht  ihren  Dolch,  Faun  will  jedem 
seine  Keule  zu  verkosten  fi^eben  und  die  Faunin  lAfst  in  echt  weib- 
licher Weise  ihrer  Zunge  freien  Lauf;  die  Mythe  nennt  sie  »alberne 
Fabelheit  mit  zerrissenem  Schleyer"  :  Melpomene  „mit  schnarchender 
Nasen",  Hören  „die  schleichenden  Basen",  ^der  Grazien  fade  Ge- 
schwister", kurz,  jedes  bekonnnt  etwas  ab;  die  Situation  wird  immer 
kritischer,  da  «sinkt  der  Genius  von  ßalem,  mit  einer  goldenen  Ruthe 
in  der  Hand,  und  einer  nationalen  Binde,  als  Amor  uranius,  aus  den 
Wolken  herab".    Mit  den  Wol  len : 

Blätter  L  d.  Q/mnuiftlMbalw.  XUUI.  J*brg.  85 
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«Dem  Rächer  sollt  ihr  nicht  entflieb'n 

Iiier,  wo  wir  der  Künste  Hciligthum  erbau'l, 
Erschalle  nimmoiTnohr  der  thieriscbe  Laut. 
Seyd  stumm  für  ewige  Zeil". 

Witz  und  Kritik,  die  mit  dem  Genius  aus  den  Wolken  herab^'esiitiken 
sind,  erlialten  dann  den  Auftrag,  die  beiden  mit  .diamantenen'  (1) 
Ketten  an  des  Tempels  Stufen  zu  fesseln. 

„Kein  VVehijeheul,  kein  wimmenid  Rufen 
Soll  sie  vom  Unheil  je  erretten* 

sagt  der  Genius  weiter  und  vergifet  dabei,  Ms  er  sie  ja  4  Zeilen 

vorher  s«  lion  stumm  gemacht,  was  die  Faunin  (natürlich)  versinnblld* 
liehen  nuifs,  indem  es  heilst  «die  Fauninn  bemüht  sich  umsonst  m 

sprechen*. 

Die  übrigen  Göll  innen  werden  dagegen  im  Tempel  willkommen 
geheifsen  und  Romus  legt  sich  —  schlafen,  denn 

„Bin  icli  gleich  ein  lockrer  Knabe, 
Schwer  bezähmend  meinen  Sinn; 

Heule  log'  ich  doch  die  (»abe 
Leichten  Scherzes  willig  hin/* 

Morgen  aber  wolle  er  allen 

„Grillen  und  Ilununt'ln 
Aus  dem  Koptb  tunmieln*. 

Das  Ganze  sclilicfst  mit  einer  Pantomime,  in  der  si(  h  Mythe  in  den 
Glauben,  und  Klio  in  die  Liebe  verwandelt  und  der  Genius 
Bayerns  in  verklärtem  Licbtglanze  mit  dem  „brillanten  Namenszuge 
des  Königs  langsam  in  die  Lüfte  schwebt". 

Etwas  über  500  Verse  von  angedeuteter  Güte  sind  für  diese 
Gedanken  verbraucht  woitkn  und  wir  haben  uns  endlicl»  zu  dem 
Trauerspiel  Heim  er  an  selbst  durchgerungen,  das  von  dem  MolLu 
begleitet  ist 

»av  ^oiat,  xttv  iPdvwtttv,  ov*  drr6}Xvtm.  (Sophokles.) 

In  rund  4000  Versen  soll  uns  der  Marlyrertod  Heiinerans  imd 
seine  Veranlassung  vor  Augen  geführt  werden.  Theodo,  Herzog 
von  Bayern,  kann  sich  nicht  endgültig»  für  die  Annahme  des  Christen- 
tums entscheiden,  unschlüssig  seil  wankt  er  zwischen  diesem  und  dem 
Glauben  seiner  Vater  hin  und  her.  Lantpert.  «?ein  Sohn,  hingegen 
trä^'t  in  seiner  rauhen  „Bojen"'- I>rust  —  so  nennt  der  Dicliter  die 
Baiwaren  —  (vgl.  über  diese  Frage  (^>uitzmann.  Die  heidnische 
Religion  der  Bai  waren.  Leipzig  und  Heidelberg  1860.  p.  XII  und 
Riezler  Geschichte  ßaierns.  Gotha  1880.  1.)  unversöhnlichen  Hafs 
gegen  Heimeran  und  seine  .Mönche.  Die  nächste  Schlacht  gegen 
die  bisher  siegreichen  Avaren  ?oll  nun  nach  Theodus  Gebot  die  Ent- 
scheidung,' bringen,  ob  Wodan  oder  der  Chri^tingolt  in  „Bojenheim'* 
in  Zukunft  verehrt  werde.  Doch  Heimeran  greift  der  Enlscheitlung 
vor;  gleich  Bonifatius  fällt  er  Wodans  heilige  Eiche  und  »schmäht 
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Wodans  Macht  und  Herrlichkeit".  Da  kann  Lantpert  seinen  Zorn 
nicht  mehr  bemeistern;  wenngleich  ihn  seine  ganz  dem  Christentum 
ergebene  Gemahlin  Irmenhilde  darnn  erinnert,  dalb  Heimeran  sie  einst 
aus  schwerer  Krankheit  gerettet,  dats  er  selbst  sich  damals  Heimeran 
zu  FiUisen  geworfen  und  „aus  des  Herzens  vollem  Drang*  gerufen: 

„0  Fremdling !  von  den  Göttern  uns  gesandt. 
Dein  eigen  sey  hinfort  mein  Leben  ganz, 
Das  du  mir  neu  in  irmenhild  erschufst" 

Lantpert  bleibt  dem  Schwur  treu,  den  er  beim  Anblick  von  Ileimerans 
Frevel  gegen  die  Wodanseiche  gethan :  Heimeran  muD»  sterben.  letz- 
terer hat  dies  aueh  vorausgesehen,  bereitet  sich  in  einem  278  (!)  Verse 
langen  Monologe  auf  seinen  Marlyrtod  vor,  den  ihm  Lantpert  mit 
eigener  Hand  bereilel ;  dann  stürzt  sich  der  junge  Fürst  in  den  Kampf 
gegen  die  Avaren,  der  abermals  zum  Nachteil  der  Bojen"  zu  endigen 
scheint;  vergebens  ist  Lantperts  Heldentod,  unaulhaitsam  dringen  die 
Avaren  vor. 

,Da  glänzte  auf  der  waldumschlossnen  Haid* 
Uns  plötzlich  von  des  Högels  Buchenlcranz 
Ein  hohes  Zeichen  in  des  Abends  Lieht, 

Flochrngend  in  die  Lull  mit  dürr'  fn  Arm,  (!) 
Erglühend  in  der  Sonne  letztem  Strahl. 
Und  an  dem  Zeichen  stand  mit  segnender 
Geberd'  ein  fremder  Mann*' 

Es  ist  der  verklarte  Heimeran.  Da  entschliefst  sich  Theodo  endgültig 
zur  Annahme  des  Christentums;  die  Krieger  »heben  den  Leichnam 
Heimcrans  auf  die  Schiide  empor'*  und  unter  ihrem  Ruf: 

Heil  Heimeran!  dem  Chrislengotte  Heil! 
fällt  der  Vorhang.* 

Wenig  Handlung  für  4000  Verse !  DalTir  aber  ernlhj.se  Monologe, 
nicht  endenwülltnde  Dialoge,  Slichonjyllneii  und  (^liorlieder  (nach 
Klopstocks  Vorgang  Bardenlieder,  aber  wie  die  Dithyramben  Pindars 
gegliedert)  in  breitester  Ausführung.  Die  Sprache  ist  iLräflig  (wenn 
auch  nicht  frei  von  groben  Verstöfsen)  und  hat,  wie  der  Censor  Babo 
mit  Rerlit  sagt  „epischen  Schwung".  Aber  darin  liegt  eben  der 
Felller  des  Ciatizeri.  Als  Epos  und  mit  dem  Rotstift  gehörig  durch- 
gearbeitet würde  Heimeran  mit  Anerkennung  unter  den  rehgiösen 
Epen  genannt  werden  müssen,  als  Drama  ist  H.  der  wohlverdienten 
Vergessenheit  anheimgefallen.  Und  dabei  gibt  sich  Erhard  als  einen 
Schüler  Seliillers,  wenigstens  was  die  Sprache  anlangt,  und  zwar  in 
dem  \fars(",  dafs  er  ünn  gleich  gnirze  Verse  „nachempfindet"  z.  B. 
Im  Grabe  selbst  stirbt  meine  Liebe  nicht.  Lantpert  IV.  3.  vgl.  Schiller, 
Hektors  Abschied:  Hektors  Liebe  stiqbt  im  Lethe  nicht,  oder  „Die 
Decke  mir  vom  trüben  Auge  hebt.'*  I.  1 .  vgl.  Schiller,  Piccolomini  IV, 
1.  „  .  . .  muCs  die  Binde  von  deinen  Angen  nehmen"  und  Goethe,  Iphi- 
genie IL  1,  „Des  Lebens  dunkle  Decke  breitete  |  Die  Mutter  schon  mir 
um  das  zarte  Haupt":  ferner  ,,Ist  denn  da«  Leben  uns  das  höchste 
Gut"  V.  4.  vgl.  Schüler,  Braut  von  Messina  V  Ende:  „Das  Leben  ist 
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der  Güter  höchstes  nicht"  u.  dgl.  m.   Aber  zam  Drama  gehört  eben 

in  erster  Linie  eine  kräftig  vorwärts  schreitende  Handlung,  und  hier 
fehlt  es  beim  Tleimoran  in  zweiter  Linie.  Inhalt  der  ersten  3  Akte : 
Theodo  kann  sich  immer  nicht  endgültig  enlscliliefsen  Christ  zu 
werden.  Heinieran  füllt  die  Wodanseiche  (tragisches  Moment).  A-.—o. 
Akt:  die  Rache  Lantperts  und  der  Sieg  des  Ghristengoltes.  Dabei  hat 
man  dieses  Ereignis  schon  vom  ersten  Akte  an  vorausgesehen  und 
empfindet  es  daher  fast  als  eine  Erlösung,  wenn  Lantpert  endlich  seine 
Drolinngen  wahrmacht  und  so  Heinieran  zum  Märtyrer  verliilft.  Auch 
die  Charaklerzeichnung  kann  nicht  über  diese  entselziiclie  Breite 
hinweghelfen,  gut  sind  blofs  die  beiden  Repräsentanten  des  Spiels 
und  Gegenspiels:  Heimeran  und  Lantpert,  doch  auch  sie  sind  Typen, 
keine  Individuen.  Farblos  sind  dann  Irmenhilde  und  Rupert  und  ganz 
mUslungen  Theodo*  Der  Dichter  wollte  in  itm  inen  Mann  vorstellen, 
der  einen  schweren  Herzenskampf  zu  kfimpfcn  hat,  der  die  schwere 
Wahl  zn  trelVen  hat  zwischen  dem  (Glauben  der  Väter  und  einer  neuen 
Lehre,  deren  Vorzügen  er  sich  nicht  verschlie£sen  kann;  das  wollte 
der  Dichter,  und  was  hat  er  aus  diesem  nicht  üblen  Probleme  ge- 
macht? Einen  traurigen  Waschlappen  von  einem  Manne,  der  stets 
^Tofse  \V()rte  macht»  den  Mund  ungeheuer  voll  nimmt  und  doch,  ver- 
ächtlicher denn  ein  sclnvaches  Weib,  den  letzten  entscheidenden  Schritt 
nicht  zu  Ihun  wagt,  nachdem  er  sich  eigt  iilh'ch  schon  längst  ent- 
schieden; würde  er  doch  sonst  nicht  seinem  Sohne  Lantpert,  den 
Barden  und  Druiden  eine  so  ausgezeichnet  schlechte  Behandlung  zu- 
teil werden  lassen,  während  Heimeran  von  ihm  wie  ein  Heiliger  ver* 
ehrt  wird. 

01)en  wurde  schon  bemerkt,  —  um  auch  diesen  Punkt  ein- 
gehender zu  behandeln  — .  dafs  die  Sprache  nicht  frei  von  groben 
Verstöfsen  ist,  von  Verstöisen,  die  an  den  lyri?rh  bewerten  Slellcn 
geradezu  zur  Heiterkeit  herausfordern.  Nehmen  wir  z.  ß.  nur  den 
langen  Monolog  Heiraerans  (V.  1.).  Da  heifät  es  z,  B.  von  dem 
bayerischen  Löwen: 

«An  der  Isar  dunklen  (!)  Wogen 

Schlägt  er  seiner  Höhle  Bogen  .... 

Und  er  ruhet  stolz  und  kühn 

Auf  dem  Thron  nu't  mächt'gem  Sinn; 

Trotzig  wei«l  er  seine  Zähne 

Und  im  Winde 

Fliegt  die  Mähne 

Und  des  Schweifes  stolz  Gewinde 

Spielt  in  jugendlicher  Schöne**.  (!) 

Aus  dem  Löwen  wird  dann  zur  Abwechslung  ein  Aar ;  von  diesem 
hei&t  es: 

„Leichtgehoben  schlingt  dein  Fufs 
Sich  mit  leisem  Wellenschlag  (!) 
Um  des  Schlosses  lioiie  Thürme". 

oder: 
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.Allsgerungen  (!) 

Arniumschlungcn 
Wandeln  Ober  äjenland 
HeldensÖfanc  Hand  in  Hand*. 

oder: 

^ Warum  naht  der  Thcoflonc') 
Trauernd  sich  mit  seinem  Sohne". 
Nur  hinweisen  will  ich  ferner  auf  andere  verunglückte  Bilder, 
wie  „das  Mullerhcr/.,  das  sich  mit  tausendarmigen  Gefühle  an  den 
Sohn  anschlingt"  (I,  den  „rauschemten"  Schritt  der  Helden  (I,  3), 
das  grausig  knarrende  (!)  Horn  (II.  2).  III.  5  weht  das  Frauenhaar 
starr  (!)  empor,  und 

„Die  Erde  laumelle  {'■)  und  barst  und  sank" 

(bei  einem  Gewitter  entsteht  ein  Erdspalt)  —  Ähnlich  UI.  2: 

^Es  brüllt  ihr  Eingeweid,  ein  Schlangen  wurm 
Entwindet,  krümmt  sie  unterm  Fufse  sich". 

IV.  f)  haben  wir  eine  Scene  zwischen  zwei  Kriegsleuten,  die 
komisch  wirken  so!) : 

„Den  Helm  lafs  an.  bey  meiner  Treu 
Ich  klopfe  Dich  zu  Breu  ". 

Gewife  die  Worte  enlbelnen  nicht  der  Komik,  nur  in  etwas  anderm 
Sinne,  als  es  sich  der  Verf.  gedacht. 

IV.  7  läutert  (!)  der  Zahn  des  Feuers  seine  (eines  Baumes)  inn're 
Kraft,  nachdem  er  die  Arme  nackt  in  die  Luft  ,, geragt". 

Proben  aus  dem  5ten  Akte  bi- let,  wie  schon  oben  gezeigt,  in 
reicher  Fülle  der  Monolog  Heimeraiis. 

Ich  habe  bei  dieser  Mustersanimlung  nicht  auf  Vollständigkeit 
gesehen,  ich  wollte  nur  zeigen,  dafe  kein  einziger  Aufzug  von  diesen 
Sprachversehen  u.  dgl.  frei  ist,  und  das  alles  in  einem  gedruckten 
Bliebe.  Wie  mag  da  erst  das  Manuskript  ausgesehen  haben,  das  den 
l'yi  i-ricb(orn  vorlag!  PHogl  ja  doch  ein  jeder  Scbriffstellcr  dasselbe 
iiocinnal.s  genau  durcli/.usehen,  bevor  er  das  irrevocabile  verbum  aus 
der  Druckerpresse  hervorgehen  läfst.  Oder  sollte  es  der  Herr  Pro- 
fessor angesichts  des  Erfolges  in  der  Preiskonkurrenz  für  überflussig 
gehalten  hat)en? 

Wo  liegen  also  die  Schönheiten  dieses  Stucks?  fragt  mein  ge- 
duldiger Leser,  der  sich  noch  erinnert,  dafs  der  Censor  B.ibo  sich  mit 
dem  Ilorazischen  „ubi  plura  in  carinine  nitent,  non  ego  paucis  otfendor 
niaculis"  salviert  habe.  Ich  kann  leider  nur  antworten:  in  der  ge- 
sinnungstuchtigen  Tendenz  des  Dramas,  dem  die  „kirchlichen  Obern" 
unbedenklich  da<  buprimalur  hätten  erteilen  können.  Da  kommt  frei- 
lich nicht  wie  in  Uhlands  Ludwig  der  I^ayi  r  ein  rarikevoller  Legat 
oder  ein  lockerer  Studio  vor.  der  als  Geist  mit  Kuuchtafs  und  Weih- 
wasser von  dem  erschreckten  Burgvogl  gebannt  werden  soll.  Nein, 
die  Vertreter  des  Christentums  und  in  specie  der  Kirche  sind  Muster- 

TheoilOf  wohl  nach  Goethe  Iph.  a.  I.  (r.  1162)  Oorgone  =  Gorgo. 
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menschen;  wohingegen  der  Heide  lieber  sich  des  gröbsten  Undanks 
schddig  machen  will,  als  seinem  Hasse  gegen  den  Christengott  und 

dessen  Diener  zu  entsagen;  das  ist  gesinnungstüchtige  Dramatik,  und 
daher  bokomnit  das  Publikum,  von  dem  füe  Consoron  ahnen,  dufs 
es  an  ein  Büimenslück  andere  Anforderungen  stellen  wird,  schon  im 
vorliinein  Grobheiten. 

Ich  glaube  nun  nicht  zuviel  zu  behaupten,  wenn  ich  sage:  wie 
die  Krönung  von  Heimeran  eine  Konzession,  ein  Zunuklrelen  der 
künstlerischen  Interessen  ^Tgenübor  denen  der  Geistlichkeit  darstellt, 
so  hat  auch  das  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichridi^  Stück  diesen 
Ruhm  nur  durch  eine  Konzession  an  dynastische  Küiksichten  zu 
erlangen  vermocht.  Ich  konnte  zwar  Hillrude  von  Managetta 
nirgends  auftreiben  —  weder  die  Hoftheatcrbibllothek  noch  die  Staats- 
bibliothek besitzen  es  —  und  vermag  daher  den  Beweis  für  meine  Be- 
hauptung nicht  anzulrelcn;  aber  man  lese  nur  die  Gutachten  der 
zwei  Censorcn,  Spelh  und  de  Lamotlc.  ilic  sich  im  ersten 
Wahlgung  daiur  entscliieden  liaben.  Letzlerer  gehl  gar  nicht  näher 
auf  die  einzelnen  Stöcke  ein  und  erkiftrt  nur  Hiltrude  und  Amulph 
für  die  besten;  Spoth  dagegen  begründet  sein  Gutachten.  Und  was 
weifs  er  nun  zum  Lobe  des  Stückes  zu  sagen?  vgl.  S.  541  :  die  Liebe 
der  bayerischen  Regenten  zu  ihrem  Volke  komme  darin  zum  Aus- 
druck und  das  Volk  erscheine  „in  seyner  angestammten  Liebe  und 
Treue".  Die  Sprache  sei  «zwar  ohne  poetischen  Schwung,  aber  deut- 
lich fliefaend  und  kräftig*'.  Wenn  ein  Buhnenstück  nicht  mehr  Vor- 
zuge aufweist,  als  dnfs  (Jer  Verfasser  eine  gut  patriotische  Gesinnung 
zeigt  und  eine  deullicbe,  fllersendc  und  kräftige  Spratlie  hat.  so  ist 
das  wenig,  zu  weni^r,  um  für  ein  preiswürdiges,  Ja  nur  gutes  Drama 
passieren  zu  dürfen. 

Wie  steht  es  dagegen  mit  den  vom  Censor  Babo  gegen  Uhlands 
Drama  erhobenen  Vorwürfen? 

Ich  kann  es  nicht  über  mich  bringen,  dieses  ./verdienstliche'*  Gut- 
achten ganz  ungerupfl  durchkonnnen  zu  lassen  und  die  VorwürfV'  nirhl 
im  einzelnen  zu  widerlegen.  Lesen  wir  also  nochmal  nach,  wils  der 
Mann  an  Uhland  auszusetzen  hat.  Nachdem  das  Zugesländnis  gemacht 
ist,  da&  das  Drama  ,,nicht  ohne  dramatische  Kunsikenntnis  )>earbeitet 
sei"  (köstlich!),  komnien  zuerst  die  Provinzialismen  und  Sprachfehler 
an  die  Reihe.  Ich  wäre  nun  in  der  I-age.  dein  Herrn  von  Babo  ein 
ganz  arti'p^es  Register  von  Provinzialismen  und  Sprachlehlern  aus  seinen 
eigenen  Werken  vorhalten  zu  können,  mufs  mir  das  aber  auf  eine 
andere  Gelegenheil  versparen  und  will  daher  jetzt  btofs  Uhland  ver- 
teidigen. Also  sehen  wir  uns  einmal  Uhlands  Drama  etwas  genauer 
an!  Einen  eigentlichen  Provinzialismus  habe  ich  nun  überhaupt  gar 
nicht  entdecken  können;  denn  die  Redensart  „der  Bienenstock  will 
lassen"  (III.  1.  V.  772)  ist  wohl  in  erster  Linie  eine  mundartliche, 
aber  hier  als  technischer  Ausdruck  für  „schwärmen"  durchaus  nicht 
zu  beanstanden. 

Auch  die  Ausgaben  von  Weismann  und  FrAnkel  verzeichnen 
keinen  anderen  Fall.    Nun  die  Sprachfehler!  Da  ist  wohl  die 
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Vermulung  gerechtfertigt,  da&  dem  guten  Babo  in  seinem  von  aller 
"historischen  Sprachkeunlnis  imgelrüblen  Geiste  gar  manches  als  Sprach- 
fehler orschinn,  was  Uliland  mit  gutem  Vorbedacht  den  ällereii  Quellen 
i'iilnoinnien.  Ich  verweise  in  dieser  Sache  lediglich  auf  die  oiieii  ge- 
nannten Ausgaben,  in  denen  die  Anmerkungen  jeweilig  nachgelesen 
werden  m^tgen ;  hier  liegt  gethane  Arbeit  vor  und  unsere  Schüler  sind 
schon  imstande,  die  meisten  dieser  „Fehler"  zu  erklären.  Aber  2  Neu- 
bildungen Uhlands  bleiben  dann  doch  noch  übrig.  Da  ist  erstlich 
„reiterlich*' :  ,,Er  hat  so  recht  ein  reilerlirh  Gestell" ,  sagt  der  erste 
Edelknabe  höhnend  von  Albertn?:.  AbgreS(^hen  nun  davon,  dafs  es  \ou 
jeher  als  das  gute  lieclil  der  Dichter  und  iührenden  Geisler  gegolten 
hat,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  schöpferisch  vorzugehen,  ab- 
gesehen ferner  davon,  dats  das  Wort,  wie  von  einem  Uhland  auch 
nicht  anders  m  erwarten,  vollst.ändipr  ?prachrielitig  gebildet  ist  (es  ein- 
gehend n;tchzuweisen .  halte  idi  an  dieser  Stelle  für  überflüssig.  Vgl. 
darüber  W  iiniunns  Deutsche  Grammatik.  Abt.  Wortbildung  S.  4f88), 
abgesehen,  sage  ich,  von  diesen  zwei  Gründen,  deren  jeder  für  sich 
*  hinreichend  wftre,  diese  Neubildung  zu  rechtfertigen,  möchte  ich  gerade- 
zu die  Frage  aufwerfen:  Wer  luit  jemals  dieses  Wort  hier  störend 
empfunden?  Er?t  Kommentare  und  Wniterhücher  müssen  uns  be- 
lehren, dafs  es  ein  i''.:iu::  '/.iryünnov  sei.  so  trefflich  entspricht  die«e 
Neubiidung  der  ganzen  Situation.  Sodann  IV.  2  V,  1282  „Nun  bifs 
es  unsem  Rittern  weidlich  aus*^  im  Sinne  von  „es  verdrols  die  Ritter 
tüchtig".  Gleichfalls  eine  Neubildung,  die  sirli  durch  keine  ähnliche 
belegen  lr»r>t.  Ininierliin  s(  heint  mir  die  Bedeutung  von  beifsen 
herangezogen  werden  zu  dürfen,  die  wir  bei  Luther  gleichfalls  in  in- 
transitiver Korjstruklion  vorlinden :  es  bcifst  =  greift  an,  „denn  ich  mag 
nit  sein  ein  Kardinal  allein  vom  Titel  oder  vom  Buchstaben,  es  mufe 
besser  beifecn  mit  mir".  Luther  8.  51a;  „aber  Gott  hat  angefangen, 
ir  widerumb  zu  lachen,  das  wird  bafs  beifsen,  denn  ir  Lachen".  Luther 
6.  86b.  oder  ,,Tch  habe  aneh  zur  rechten  Braut  eingestellet.  Aber  es 
beißet  mich  etwas  und  habe  Sorge  für  euch."  0.  .^57a  (vgl.  Grimm. 
Deutsches  Wörterbuch  unter  „beifsen"  )  Ja,  Uhlands  sorgfältige,  fast 
pedantische  Art  zu  arbeiten Iftlst  mit  Recht  vermuten,  dafe  er  diese 
Redensart  in  älteren  Quellen  gefunden  und,  bestimmt  durch  ihre  sinn- 
liche Anschauli«  hkeii,  ihr  durch  Neubelebung  wieder  zu  ihrem  Rechte 
zu  verhelfen  gebucht. 

Aber  „der  päpstliche  Legat,  welcher  ex  oflicio  die  Wortbrüchig- 
keil vertheidigt  und  dem  Herzog  Friedrich  von  Österreich  empfiehlt** ! 
Gewife  ein  schlunmes  Ding.  Wie  nun  aber,  wenn  diese  Empfehlung 
der  Wortbrüchigkeit  geschichtlich  erwiesen  ist,  wenn  diese  Empfehlung 
der  Wortbrüehigkeit  nicht  von  einem  Legaten,  der  auf  eigene  Faust 
Politik  gemacht,  ausgegangen  ist,  sondern  vom  Oberhaupte  der  Kirche 
selber,  von  Johann  Xll.,  dem  Papste  zu  AvignonV    Man  vergleiche 

*)  So  ist  die  Wendung  „Mt-hrer  (Ich  Reichen"  fV.  545)  äufserst  beliebt  bei 
Ludwig  d.  B  ,  last  alle  »eine  ErUmje  begionen  mit  den  Worten:  „Wir  Ludwig  von 
gotea  genaden  rdmiscber  Keyver  la  4Umi  seilen  merer  des  Bdohes  (Urknade  montag 
vor  Sant  Valtaiiwlag  1343.) 
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darüber  das  Bullariiim  magnum  Romanum  (Luxemburgi  1730.  somptibus 
Andreac  Chevalier)  Tom.  IX.  p.  166.  Es  hei^t  da  in  der  bulla  contra  *" 
iisiirpanlos  Roinani  fmporii  vicnriatnm,  anno  circilor  1323:  El  ul  (|ui- 
bu.slibet  parendi  talibus  lollatiir  occasio.  omnc^;.  ol  siii^Milo^,  qui  huius 
modi  vicarialiis  noinen  usurpaiiLibus  j uraineiil o  Ii deli  talis  leucn- 
tur  asiricti,  a  jiiramenlo  huiusmodt  quantum  ad  hoc  de 
potestatis  plenitudine  absolventes,  am  l  oritale  Äposto- 
lica  firmiler  inhibernns  cisdom,  nc  t.ilibiis,  ut  vieariis, 
vel  officialibn?  imperii  a  1  i  u  a  t  o  n  us  pareant.  vcl  inlen- 
dant.  Ferner  sciireibt  Joiiann  XXli.  an  Friedrich  von  Österreich: 
Friderico  duci  Austriae  dadum  in  Regem  Romanorum  electo:  .... 
propterea  praemissas  et  juramentapraestita  de  plenitudine  rela- 
xando,  duximns  expressius  inhibendum;  (proptt  i  quae  patet,  pro> 
niissiories  pt  obligaliones  quascunuiuae  eidem  Ludovico  per  l(>  faetas, 
et  jurunionla  prarslita.  poonasquc  adjeclas  super  bis  nnüius  liniiilatis 
existere  vel  niüiuenli)  ea  ex  oilicio  noslro  cassa  et  iirilu,  ctnulla 
esse  penitus  declaramus,  et  quatenus  processerunt,  de  focto 
cassamus,  irritamus,  et  omnibus  viribus  vacuamus,  deceraentes  te  ad  * 
eonim  seu  aliquorum  ipsorum  observanliain  non  leneri ;  tibiqnc  nihilo- 
niinii.s  in  viiiult!  «lanrtac  obedicnliae,  ac  siib  e x  c  u  in  in  u  n  i  cat ionis 
poena,  quam  le  (si  eontrarium  feceris)  incurrere  volumus  ipso 
facto,  districtios  inhibentes,  ne  ad  ejasdem  Ludovici  rebellis  et  ex- 
communicali  quoquomodo  redire  carcerem,  aut  sibi  .  .  .  parere  in 
aliquo,  vel  oboedire  praesumas.  Dalum  Avinione.  IV  non.  ^^aij,  anno 
IX.  Raynaid.  (an.  ecdesiastici  Coloniae  Agrippinae.  1691)  Tom.  XV. 
p.  297. 

Und  nun  vergleiche  man  damit  die  Worte,  die  Ubland  dem 
Legalen  in  den  Mund  legt: 

Schon  längät  erging  der  pabslliche  Beschluß, 
Der  männiglich  von  Pflicht  und  Huldigung, 
Selbst  von  beschworner,  gegen  ihn  enlbindci 
Und  eben  das  ist  meiner  Sendung  Zweck, 
Von  jp;::Iirher  Verpflichtung,  jedem  Eido, 
Wodurch  Ihr  Euch  gebunden  möchtet  glauben, 
In  Namen  apostolischer  Gewalt 
Euch  los7uzählen,  wie  andurch  geschieht. 

Fast  bis  auf  den  Wortlaut  genau  mit  der  päpstlichen  Bolle  öber- 

einslimmend!  Man  verabscheue  also  nur  diese  Verteidigung  der  Wort- 
brüchigiceil,  richte  aber  seinen  Abscheu  an  die  richtige  Adresse. 

Aber,  höre  Ich  einwenden,  ninfste  denn  dies,  inufste  denn  diese 
partie  honlou^o  der  Kirrhrn<,^e-;<  hlt  hte  in  das  Drama  hinein?  Ja,  sie 
mufste!  Kein  ecliter  Dranialiiier  kaiui  sich  ein  solches  Moment  wirk- 
samster Spannung  entgehen  lassen.  Man  verfolge  nur  die  Grundlinien 
der  ersten  Scene  des  5.  Aufzugs:  die  abgehärmte,  blindgeweinte  Galtin 
dringt  in  Friedrich,  sie  in  ihrem  Elend  nicht  zu  verlassen;  Leopold, 
spin  Rrnder,  der  sein  '^»anzes  lA^beii  der  Sache  Friedrichs  geoi)(ert. 
bestürmt  ihn,  von  seinem  Vorhaben,  das  gegebene  Wort  einzulösen, 
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abzustehen;  der  Legat  beseitigt  alle  Gewissciusskrupel,  die  Friedrieli 
etwa  noch  abhalten  könnten,  ihre  Sache  zu  der  seinigen  zu  machen; 
umsonst,  Friedrich  kehrt  in  die  Gefangenschaft  zurück.  Konnte  der 
Dichter  die  Seelengröfse  Friedrichs  anscliaulicher  zeichnen  als  gerade 
il;i(Iuir]i.  (lafs  or  ilin  auch  der  'r,'rr)fst('ii  Versuchung  widerslohe?}  liefs? 
Ali  den  Bitlen  seines  Weibes,  all  den  Drolutri'^'on  seines  Bruders  konnte 
er  noch  entgegenhallen  „Ich  gab  nieui  Woil  (V.  1739).  Da  wü:d 
nun  auch  dieses  letzte  Bedenken  beseitigt,  das  Oberhaupt  der  Christen- 
heit selbst  entbindet  ihn  von  beschworner  Pflicht:  Friedrieh  wankt 
nicht  und  bleibt  seinem  Worte  treu.  Und  diesen  Zug  hätte  sich  der 
Dichter  entgehen  lassen  sollen .  blofs  weil  es  einigen  Leuten  unan- 
genehm sein  konnte,  die  Kurie  in  zweifelhaftem  Lirhte  zu  sehen,  das 
Oberhaupt  der  Christenheit  den  Treubruch  emplehlea  zu  hören  ?  Nein» 
solange  die  Regeln  der  Kunst  nicht  nach  dem  Katechismus  bestimmt 
werden»  niulste  diese  gesehichttiche  Thatsache  Verwendung  finden. 

Nun  soll  ich  auch  noch  den  Dichter  reinwaschen  von  dem  Vor- 
wurf, dafs  er  einen  Allia  inif  die  Brilme  bringt  und  da&  er  ein  ver- 
meintliches Gespenst  mit  Kreuz,  Weihrauch  und  Weihwasser  vertreiben 
läfet.    Also  zunächst  der  Altar! 

Das  V^erlangen.  dafs  die  religiösen  Empfindungen  der  Zuschauer 
nicht  durch  Profanierung  der  KuUnsi^t  gcnständc  verletzt  werden,  kann 
an  und  für  sich  kein  unbilliges  genannt  werden  und  wurde  auch  stets 
berflcksicbtigt.  Aber  hat  sieb  nun  Uhland  dagegen  verfehlt?  Man 
vergegenwärtige  sich  die  Lage:  Ludwig  und  Friedrich  haben  sich  aus- 
gesöhnt; der  Zuschauer  hat  gerührt  den  Kdehnut  Ludwigs  gesehen, 
er  vernimmt  niil  Bewegung  den  Hiitsc  hlufs  Friedrichs,  seinen  Ansprüchen 
zu  eiilsaj^cn;  die  Hostie  wollen  bei<h'  auf  ihren  Bund  nehmen  (auch 
eine  historische  Thatsache !),  da  erlöidürgelklang,  der  Hinlergrund  öütiel 
steht  und  man  sieht  am  Altare  der  Burgkapelle  einen  würdigen  Grebstehen, 
der  die  heilige  Handlung  vollziehen  soll.  Und  nun  frage  ich :  wer  wird  in 
dieser  Scene,  die  jedenfalls  stark  auf  die  Empfindungen  der  Hörer  wirkt, 
wer  wird  da  im  Ernste  «ich  verletzt  fühlen,  wenn  er  im  Hint'Tvmnde  der 
Bühne  einen  Altar  sieht  ?  Docli  mit  (lern  l  eli'^nösen  Empfind*  n  ist  es  eine 
eigene  Sache.  Trotz  alledem  sagt  einer :  ich  fühle  micii  verletzt,  wenn 
ich  den  Altar  statt  in  einem  geweihten  Räume  auf  den  profanen 
Brettern  erblicke,  und  mit  einem  solchen  Manne  ist  nicht  zn  streiten, 
er  fühlt  sich  verletzt,  und  Dichter  und  Regisseur  müssen  dem  Rechnung 
tra<,'en.  Das  wäre  auch  gar  nicht  schwer  gewesen,  denn  hier  liegt 
die  Saclie  anders  als  oben  mit  dem  päpstlichen  Legaten.  Hier  handelt 
es  sich  blol»  um  eine  Wirkung  mit  sceniscben  Miltein,  auf  die  der 
rechte  Dichter,  der  sein  Publikum  durch  die  Macht  seines  Werkes  zu 
fesseln  weifs,  schliefslich  ohne  viel  Widerstreben  verzichten  wird.  Ich 
bin  fest  überzeugt,  hätte  man  Uhland  die  Auflage  g^emacht.  den  Altar 
wegzulassen  und  somit  run  h  die  Verso  1508  und  1509  abzuändern, 
er  würde  sich  nicht  viel  licsomien  lialicn. 

Ein  (rioiclic-  t,dll  ancli  vom  der  Geisterbeschwörung  mit  Kreuz 
und  VVeiluauch.    Zwar  winl  woid  niemand  leugnen,  daXs  ein  Burg- 
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vogl  im  14.  Jhd.  sich  gegen  einen  vermeintlichen  Geist  *)  wohl  nie- 
mals anders  geholfen  haben  wurde,  nachdem  noch  im  aufgeklärten 

19.  Jhd.  zu  derartigen  Mitteln  gegrißen  wird,  allein  so  wahr  und 
wahr?clioinlich  diese  Scene  auch  ist,  eine  Umarbeitung  oder  Weglassung 
würde  auch  hier  den  Erfolg:  des  Ganzen  ni-  hl  erheblich  beeinträchtigt 
haben,  und  der  sleU  voriielmi  und  edci  denkende  Uhland  würde  hei 
ernstlichen  Vorstellungen  wohl  auch  hier  als  der  Gescheitere  nachge- 
geben haben.  Aber  es  kam  gar  nicht  dazu.  Ein  einziger  von  den 
Gensoren,  Sendtner,  trat  für  Uhlands  Drama  ein,  schlols  sich  aber 
,,dissenticns"  an  die  für  Heim  er  an  votierenden  an,  und  damit  war 
das  ..iiiclit  oime  draniatischo  Knnstkenntnis  bearbeitete"  Drama  be- 
graben, liätle  hier  der  Gensor  Babo  das  Horazische:  ubi  plura  in 
carniinc  nitent,  non  ego  paucis  offendor  maculis  gebrauciit,  hier  h&lie 
man  es  gelten  lassen  können. 

Doch  ich  sehe,  noch  ein  Einwand  will  widerlegt  sein.  Dem  Herrn 
von  Babo  roifsfiel  auch  „der  nur  politisch  handelnde  Herzog  Ludwig 
von  Baiern  neben  dem  edel  und  lu  roisch  handelnden  Friedrich  von 
Österreich".  Das  ist  nun,  rund  und  nett  gesagt,  einfach  nicht  wahr. 
Die  Gestalt  Ludwig  des  Baiern  ist  durchweg  edel  gelialten,  höchstens 
könnte  die  in  III.  1  erzählte  —  übrigens  auch  öberlieferte  —  Tbat- 
sache  eine  Ausnahme  machen,  da&  Ludwig  den  „königlichen  Schmuck" 
dem  Schweppermann  tragen  liefs,  während  er  selbst  im  einfachen 
blauen  Wanonrofko  in  dpn  Kampf  gehen  wollte.')  Den  Gegenbeweis 
gegen  den  Vorwurl  Babos  ini  einzelnen  zu  führen,  wird  man  mir 
wohl  erlassen.  Uhlands  Drama  ist  zu  bekannt,  als  dals  nicht  heute 
jeder  Gebildete  auf  einen  solchen  Einwand  Antwort  zu  geben  imstande 
wäre;  aber  ein  Moment  möchte  ich  doch  hervorheben.  Riezler  be- 
richtet in  seiner  Geschichte  Baiems  (Gotha  1880)  2.  501,  dafs  Mathias 
von  Neuenburg,  wie  er  in  soiner  Chronik  auf  die  Zeiten  Ludwig  des 
Baiern  zu  sprerhen  koiiuiie,  tülgeudermafsen  anhebe :  ,, Jetzt.  Schreiber, 
scliarle  deinen  Geist!  Denn  ein  schweres  Stück  Arbeit  harrt  deiner, 
willst  du  schildern  den  langen  und  langsamen  Flug  eines  gewaltigen 
Adlers,  der  thöricht  zugleich  und  klug,  achtlos  und  sorgenvoll,  träge 
und  ungestüm,  niedergeschlagen  wie  heiter,  kleinmütig  wie  tapfer, 
bei  allern  Unglfiek  doch  glücklich,  noch  aufstieg,  während  ihm  schon 
die  Flügel  versengt  Wiiren."  Und  der  Minorit  Johann  von  Winterthur 
sagt  von  ihm:  ..Von  diesem  Kaiser  ging  damals  die  schwere  und  un- 
erträgliche Klage  durch  das  Land,  dats  er  aHerwege  unbeständig  sei, 
zumeist  aber  in  seinen  Versprechungen  und  Briefen.'*  ,.bi  der  Thal," 
fährt  dann  Riezler  fort,  , .hatte  Ludwig,  ringsum  von  Widersachern 
umstellt,  gegen  die  er  zeitlebens  die  Knn«te  der  Diplomatie  übte,  in 
diesen  allmählich  eine  Gewandtheit  errungen,  der  er  manchen  Erfolg 


)  Uber  die  biütorisobe  Grundlage  der  GetsterecacheinunK  vgl.  Uraiisii  Get- 
inaiiiM  Hi0toriei.   Frankfurt  1581.  II.  S.  122.  (Wei^mum  p.  XXXV.) 

*)  ThatHäcblich  erschien  Ludwig  ..sellixwolfte",  wie  der  Chronist  meldet, 
indem  noch  II  LUKlort?  Hilter  in  gleichem  W.ifi>nkloidi>  Umpften  wie  Ludwig. 
Genaueres  gibt  Weiaiuünoä  Auagabä  |>.  XX Vi.  Auiu.  I. 
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verdankte^  so  hielt  er  sich  auch  von  Unwahrheit,  Schlichen  und 
Doppelzüngigkeit  weit  weniger  fern,  als  man  vom  bayrischen  Stamme 
gewohnt  war,  ein  Zug,  der  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung, 

■^"it  «einfP  Ronlhriing  mit  dem  italienisrhen  Partcllreiben,  noch  enl- 
äcliiederior  ht'r\ orlritl."'  Und  gerade  mit  ikziif,'  auf  das  Verhältnis  zu 
Friedrich  sagt  der  genaanle  hocliverdiente  Forscher  S.  503:  „In  den 
Tagen  von  Trausnitz  und  München,  hat  man  wohl  gesagt,  war  die 
Geschichte  so  menschlich  schiWi.  grofs  und  gut,  dafs  sie  durch  keinen 
Schimmer  der  Snjro  mehr  vorklärt  werden  konnto.  Tti  der  That  haben 
Edelmut  und  Freundschatl  hier  über  den  Eigennutz  fresiegt.  Doch 
steht  Ludwigs  Verliallen  gegen  den  habsburgischen  iNebenbuhler  nicht 
durchweg  auf  der  idealen  Höhe,  in  die  es  die  Legende  gerückt  bat." 
Und  zu  welchem  Urteil  kommt  Preger,  der  es  in  seiner  Abhandlung 
,,Der  kirchenpolitische  Kampf  unter  Ludwig  dem  Baier*'  (München 
1877,  und  Abhnndlnnjjen  der  k.  h.  Akademie  d.  Wiss.  III.  Kl.  XIV.  Rd. 
1.  Ablh.)  niitorniinnil.  die  von  Hiezler  an  einer  andcron  Stelle  (Die 
lilerarisclien  Widersacher  der  Päpste  zur  Zeit  Luüwig  des  Baiers. 
Leipzig  1871)  ähnlich  gehaltene  Charakteristik  Ludwigs  (vgl.  Preger 
S.  15)  zu  berichtigend'  S.  27  sagt  er:  „Diese  Unaufrichtigkeil  und 
Doppelzfingigkeit  Ludwigs  soll  nidil  verteidigt  werden  .  .  Doch 
genu^^  davon!  Ferne  «ei  es  von  mir,  einen  Fiifsfcn  Im  Andenken  der 
Nachweit  herunterzusetzen,  der  zeit  seines  Lebeui  den  autreibenden 
Kampf  mit  Männern  zu  bestehen  hatte,  die  in  der  Wahl  der  Mittel 
durchaus  nicht  wählerisch  waren,  und  dem  es  gelang,  die  Wahl  zum 
deutschen  König  vor  den  Anmalsungen  eines  vom  französischen  Hofe 
geleiteten  Papstes  sicher  zu  stellen.  Mit  dit'coji  für  Ludwig  unjrünptipren 
Zitaten  aus  den  Werken  bewährter  GeschiciiLsforscher  wollte  ich  nur 
Uhland  gegen  den  Vorwurf  verteidigen,  er  sei  dem  bayerischen  F'ürsten 
nicht  gerecht  worden.  Mehr  als  das,  müssen  wir  sagen:  die  Gestalt 
Ludwig  des  Bayern  wurde  von  ihm  idealisiert,  soweit  es  möglich  war, 
ohne  die  historische  Wahrheil  direkt  zu  verletzen.  Was  ist  also  von 
den  go«:en  Uhland  erhobenen  Vorwürfen  noch  übrig  geblieben?  .Selilä^^ 
mau  auch  das  von  mir  dagegen  Vorgebrachte  noch  so  gering  an,  so 
wird  man  nicht  umhin  können  zuzugestehen :  nicht  so  viel,  da&  darauf 
die  Abweisung  des  ganzen  Stuckes  gegründet  werden  konnte,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  wie  bescheiden  die  Ansprüche  gewesen  sein 
müssen,  wenn  ein  Heimeran  den  ersten  Preis  davontragen  konnte. 

Und  nun  zum  Schlüsse:  Wie  nahm  das  Publikum  die  beiden 
Preisilramen  auir  iirandaur  (Cluouik  des  k.  Huf-  und  Natioual- 
theaters  in  München.  ~  Mönchen  1878)  berichtet  darüber  S.  88: 
.Jleimeran  (m\t  Musik  von  P.  v.  Winter)  machte  am  26.  Okt.  (1818!) 
Fiasko  und  lliltrude  (mit  Musik  von  Lindpaintner)  am  7.  Dezember. 
Üafs  beide  Stücke  eine  Wiederholung  erlebten,  kann  die  Thatsache 
nicht  ändern."  De  Lamotte  iiat  also  wohl  mit  Gewalt  diesen  beiden  , 
gesinnungstüchligen  Stücken  zum  Siege  verhelfen  wollen.  Trotz  des 
erstmaligen  Durchfalles  wurden  die  beiden  nochmals  aufe  Repertoire 
gesetzt;  umsonst,  das  Publikum  lehnte  sie  nochmals  ab,  und  Kassa- 
rücksichten haben  dann  wohl  von  weiteren  erziehlichen  Maisnahmen, 


Dlgltized  by  Google 


556 


KU.  ätrübel,  zu  Ciceros  Bruiiis. 


um  den  Geschmack  des  Publikums  in  gedachter  Hinsicht  besser  aus- 
zubilden, Umgang  nohinon  lassen. 

Fürwahr  da«  Ei-zchtiis  dor  Preiskoiikurronz  vom  Jnhre  1818 
steht  auf  keiiK'iii  Hulinicöblatle  der  Geislesfrest  hichtc  Bayerns I  Den 
Dichter,  den  lieule  noch  das  deutsche  Volk  als  einen  seiner  besten 
ehrt,  liefsen  diese  Kunstrichter  ungeehrt  von  ihrem  Throne  ziehen,  um 
dramatischen  Stümpern  den  Lorbeerkranz  aufs  Haupt  zu  drucken. 

Passau.  Dr.  Schneider. 


Zu  Gioeros  Bratiw. 

Vor  allem  Heerdegens  Verdienst  ist  es,  dafe  die  handschrifth'che 

Grundlage  des  Brutus  eine  einfache  und  verhäitnismäfsig  sichere  ge- 
worden ist.  Nach  ihm  geniigen  Florenlinus  I  1,1  i  (F),  Oltobonianus 
1592  (B)  und  Oltobonianus  2057  (O)  zur  Tpx'tes^rcstaltnng.  Friedrich 
jedoch  glaubte  noch  zwei  andere  llss.  herbLi/.ioheii  m  müssen,  näm- 
lich den  Venelus  Marcianus  cl.  XI  cod.  LXVH  (=  Yen.  1),  auf  den 
vor  allem  Ellendt  seine  Brutusausgabe  (Königsberg  1844)  gründete, 
und  den  Parisinus  7704  (D).  Da  er  aber  keine  zuverlässige  Kollation 
be.sals,  so  suchte  ich  wenigstens  von  letzterem  eine  solche  zu  be- 
kommen und  verglich  daher  drrisolben  von  nonem.  nachdem  er  auf 
meine  Bitte  hin  an  das  hiesige  Stadtarrliiv  gesandt  worden  war. 
Schon  von  vornherein  freilich  mufste  nh  nach  Heerdegens  Ansicht 
über  diesen  Kodex,  was  den  Oralor  betrifll  (vgl.  Oratorausgabe  p. 
XXI  Xr.  21),  und  besonders  nach  Iledickes  sehr  ungünstigem  Urteil 
über  die  Überlieferung  des  Schriflchens  de  optimo  genere  oralorum 
(vgl.  Programm  von  Sornn  ISS'^).  p.  ^)  auf  ein  tinhefripdigein1t'<  Er- 
gebnis vorbereilel  sein.  Diuch  die  neue  Vergleicliung  slellle  sieh  nun 
heraus,  dafs  Hedickes  Worte  nicht  nur  für  die  Schrifl  De  oratore, 
welche  auf  fol.  1— SOa  steht,  völlig  zutreffen,  sondern  auch  für  den 
Brutus,  der  auf  den  Oralor  fol^rl  und  fol.  10Gb— 142a  anfüllt.  Die 
bisherige  Kenntnis  dieses  Teils  des  D  Ijcnifilc  vor  allem  auf  der 
Kollation,  wojfhe  von  Casp.  Blunscliliii  tVir  Ureili  angefertigt  und  von 
lelzlereni  beiner  i,  Bearbfifung  des»  Brutus  (Zürich  18:J0)  zu  Grunde 
gelegl  wurde.  Ob  freilich  Friedrich  (Ciceronis  opera  1  2  Leipzig,  Teubner 
1891)  diese  Ausgabe  überall  benutzte,  erscheint  zweifelhaft,  da  er  an 
folgenden  Stellen  über  die  La.  des  D  im  unklaren  ist  oder  Falsches 
angibt,  wahrend  s(  hon  aus  Orelli  deutlich  zu  erkennen  ist.  dafs  in  D 
.steht:  51  oblinerct  (richtiger  opt.),  .5i  aneonis.  1  compressinnc, 
229  qua  ille,  237  et  paucae,  238  Cancer,  274  in  longius,  325  elsi 
ueris  (richtiger  &  siueris),  330  saluti,  332  qui. 

Von  D  steht  es  nun  fest,  dafs  er  ein  sog.  Hischkodex  ist,  d.  h. 
dafe  er  aus  einer  Vorlage  stammt,  in  der  Korrekturen  aus  verschieden- 
artij;:en  H'Js.  vrrcinigt  waren.  Auf  diese  Vermutun;-'  kot.nl»'  man  <rhn\\ 
bisher  konunen,  wenn  man  }|  35  die  La.  v\\\  in  (piu  belrai  htclr,  imlem 
hier  das  aus  dem  ursprünglichen  qnoi  entstandene  cui  mit  dem  in  ß 
überlieferten  in  quo  verbunden  ist.  Auf  B  weiäl  besonders  in  der 
ersten  Hälfte  des  Brutus  manche  La.  hin;  vgl.  die  irrtämlichen:  48 
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autem  [aliis  ],  57  cxlel  [et],  70  pult  hi  iura  [etiani],  88  mulcatos  [exisse], 
109  Drusus  [rrater],  III  putares  [cum  pro  reo  dtceret],  112  sunt 
[huius  et  orationes  sunt],  147  etsi  satis  [inquit],  1C9  [V^alerü]  Sorani; 
ferner  16  sepe  (st.  qiioin),  31  cir»  oT^^f  ripta  (conslrif^ta).  72  Atlicus 
(AccinsX  capto  fcnj»tuin).  SO  Ser^Muni  (^Ser.),  97  dicentes  (clienles), 
214  exueclebat  ^cxcellebat),  Wortslellurigeii  ;i2J  quidem  meo,  294  quan- 
dam  formam  ^  die  richtigen:  56  Popilii  (FO  popiili),  81  una  (nua) 
serius,  III  recti  (tecti),  t&4  discendl  (D  freilich  edisc,  FO  dic.X  165 
pono  (pone),  1%  simplicium  (simplicum),  197  est  <ex>,  211  Lelic 
<G.>  filie,  227  hoc  etiam  ohne  autem.  —  Jedorh  nicht  nur  mit  B, 
soiiilorii  auch  mit  O  zeigt  D  manche  Verwaiullschafl,  riarnentlich  in 
der  zweiten  Hällle  <le.s  iiiuluä,  vgl.  il  traclaluni  (st.  trattum),  97 
Grassas  (Gassius),  133  mediocriter  (.  .  cris),  146  admirabilis  (. .  andus), 
161  ipse  (ipso),  164  et  |  in],  172  (iuom<odo>,  187  tibi  cenanti  Genidas  . 
(lihiron  Auti^'enidas),  229  edilibus  (F  et  idibus,  B  aedibus).  233  etiam 
(tani),  24t  non  tarn  (non  ita),  251,  266  noc  (ne),  26'  enienda  <ba>  t, 
263  inopi<a>  ati,  305  [excesseralj,  328  afuisses  (afuisli),  331  elo- 
qucncia[e  laujdeuinxisses,  die  WortsteUangeo  194  iieri  posse,  212  et 
bene  loqui.  —  Auch  mit  F  findet  sich  bemerkenswerte  Überein- 
stimmung: 2  und  öders  auctoritas  (BO  aut  .)i  14  optatissimum  vor 
mihi  quidem,  138  uiaidinnirM  (D  gracb.^  BO  graecorum),  164  iudi- 
c<i)um,  170  flagellanis  (tV('^^)  etc. 

Die  Stellen  nun,  an  denen  t  s  wirklich  der  Fall  ist,  dafs  D  im 
Gegensatz  zu  FBO  liaudensis)  die  richtige  La.  darbietet,  sind 
folgende :  18  ansiin  (L  ausus  sim)  und  325  blofs  quam  (L  numquam); 
femer  53  qui  vor  de  matre  (L  quae),  65  oms  (=  omnes,  L  nmnis), 

286  dissimiie-s  (.  .  Iis),  72  atqui  (atquc),  81  Fabius  (Fabeo)  Labeo, 
87  is  (st.  iis.  L  bis)  oculis,  321  in  bis  (in  iis),  150  posset  (possit), 
155  due  (duo)  .  .  artes,  163  disperliebat  (.  .  tibal),  175  perfectam 
(. .  um) . .  scientiam,  180  indocti  et  (aut)  inurbani,  276  deuinciret  (. .  ceret), 

287  imittamur  (st.  imitamur,  L  imitantur),  292  ironiam  (yr.  oderhyr.), 
205  ita  fista)  >it,  316  corpori  fcorporisV  Die  2  wichtigsten  T.a.  «ind 
die  beiden  ersten,  aber  am  h  sie  können  nur  als  glückliche  Konjekturen 
angeschen  werden.  Richtig  ist  wohl  auch  324  obmutuit  (vgl.  22  st. 
ommutuit),  wie  man  ja  auch  15  admonuitund  87  admoneret  schreibt, 
während  L  ammon  .  .  überlietert. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Stellen  ist  D  durch  eine  solche  ungeheure 
Menge  von  Fehlern  verniistaltel.  dafs  er  in  einem  kritischen  Apparate 
keine  weitere  Üeacliluiig  verdient.  Es  ist  daher  ganz  ohne  Belang, 
dals  sich  in  D  wirklicli  findet:  38  perstringerel,  141  orationera,  162 
[defensione] ,  172  sicfut]  opinor,  192  posses[ne  si],  292  cum  .  . 
disceplatur  etc.  Von  den  übrigen  La.  des  D  dürfte  mit  Beziehung 
auf  Friedrich«  ndnotatio  critica  noch  von  Iiileresi?e  sein:  43  Auch  D 
hat  Tlieniislucle,  so  dafs  j?ar  kein  Grund,  in  Theniisfocle  zu  schreiben, 
mehr  vorliegt.  Wahrscheinlich  hiels  es  ursprünglicli  Theniistoclei;  denn 
verschiedene  Spuren  führen  darauf,  dafe  langes  i  im  Urarehetypus 
vielfach  durch  ei  gegeben  war.  I.  Dasselbe  noch  vorhanden:  30  Ceiiis . . 
Eleius  (de  or.  III  127  et  eius  M),  131  Epicureius  (ebenso  ep.  XV  16,  1 
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Mendelssohn).  132  Xonophonlein,  vgl.  C.  F.  W.  Müller  Cic.  opp.  III  1 
p.  5.  i'5  sowie  inoine  Di.^<?orlation  Krlaiigen  1883  p.  25  —  2.  aus  Fehlern 
erkennbar:  191  me  illuiii  aus  meilium,  de  or.  U  130  monenle  <L> 
Grasso  aus  monentEI  Gr.  —  3.  Grund  zum  Wechsel  zwischen  i  und 
e:  de  or.  II  154  Pythagoreoruro,  Pythagoreum,  ebenso  de  rep.  II  30, 
dagegen  de  or.  III  139  Pylhagorius  M,  jedoch  L  .  .eus,  III  103  chorios 
und  choreos  —  4.  sehr  häufig  e  an  die  Stelle  gelrofon:  25  und  82 
existuniare,  72  Alque,  107  nepoto,  13()  uocligale,  172  ille  F  (aus  illeic), 
182  scire,  184  laborasse  (aus  laboras  sei},  206  Caepione,  215  prae- 
l>arare,  276  deumceret,  277  criroine,  282  munere,  296  laudare.  Darnach 
dürfte  183  nicht  An  alU  probanlur  <a>  muUüudine,  alii  autem  ab  iis 
qui  intellegunl,  sondern  probanlur  multitudint  das  Richtige  sein.  Dafs 
die  verschiedene  Konstruktion  von  probarl  nichts  Auffallendes  hat, 
beweist  sofort  184  necesse  est,  qui  ita  dieat,  ut  a  raultitudine  piobetur, 
eundutii  doctis  probari.  —  Ferner  bietet  D  58  coUegO.,  50  suade  at, 
82  GoUe,  99.  C  m.  f.,  123  inquit  im  plerls,  162  aut  iam,  175  Geo- 
metrie rerum,  die  bisherige  Schreibweise  g.  <et>  rerum  beruht  also 
allein  auf  Ven.  I  eben.so  wie  156  obtrectatione  <et>  invidiii.  207  Cotta 
<et>  Sulpifins.  Da  IT) 4  Ven.  1  sicher  falsch  L.  Lucilio  Balho  (i'l> 
(..  Aifuilio  (iallo  überliefert,  so  nitii  hte  ich  156  invidiaque  und  175 
rtruinque  vorziehen,  vgl.  G.  F.  W.  Müller  a.  a.  0.  p.  91.  5,  275.  33, 
457.  80,  517.  29—197  auch  D  consequutis,  216  loquetur,  246  ex- 
feruescens,  251  veritus  oline  es,  274  nec  uero  nulluni,  304  qui,  be- 
merkenswert, dafs  selbst  Mendelssohn  im  Gegensatz  zu  Friedrich  diese 
Dativforrn  verpohmähle.  x^^\.  qiioi  VIII  11,  1,  ferner  III  8,  7:  VIII  10. 
^2-306  elsi  ohne  ([uod.  Wie  wohl  ich  die  Einwände,  die  ^egen  ?ed 
tamen  erhoben  wurden,  kenne,  niöclile  ich  doch  nu«  umais  die  Frage 
anregen,  ob  nicht  auch  hier  wie  178  Analcoluth  angenommen  und  sed 
als  die  abbrechende  Partikel,  die  auf  das  dem  Einräumungssalze 
Vorhergehende  zurückleitet,  autgefafst  werden  kann,  so  dafs  es  der 
gewaltf^amen  Änderunp:  von  sed  in  quod  nicht  bedüri^e.  —  307  npro- 
posilo  [ralion*  !,  31U  possim,  312  habui,  310  referuerat,  320  exUmator, 
322  [ad]  coiuiuüiiera. 

Was  nun  den  oben  erwähnten  Vcnetus  betrifft,  so  halte  ich  es, 
nachdem  ich  Ellendts  Ausgabe  wiederholt  durcharbeitete,  für  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  er  aus  F  stammt,  dessen  getreues  Abbild  er 
schon  insoferne  ist.  als  er  sehr  hflufig  mit  ihm  allein  die  filtere  Sehreih- 
weise bewahrt  hat.  An  vielen  Stellen  freilich  sind  wir  infol;.,'e  der 
spärlichen  und  nicht  immer  richtigen  Mitteilungen  Ellendts  über  die 
Ui.  des  Ven.  noch  im  uniclaren;  so  viel  aber  läfst  sich  jetzt  schon 
erkennen,  dafe  eine  neue  Kollation  desselben  ebenso  wenig  Neues  für 
die  Bruluskritik  bringen  wird,  als  es  bei  D  der  Fall  ist. 

Da  mir  zu  diesen  Rrutussfudien  nicht  nur  Prof.  Stangl  sondern 
auch  Prof.  Heerdegen  seine  Küllalionen  der  3  mafs^rebenden  Kodices 
zur  Verfügung  stellte,  so  befand  ich  mich  liinsichllich  der  Kenntnis 
der  Hss.,  namentlich  des  F,  noch  in  besserer  Lage  als  Friedrich.  Dieser 
Umstand  gibt  mir  Veranlassung'  m  folgenden  Bemerkungen. 

Zunächst  bewirkte  die  vollständige  Zusammenstellung  der  La. 
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der  Hss.,  dafe  meine  Zweifel  an  der  unmittelbaren  Abstammung  von 
B  und  0  aus  dem  Laudensis  vermehrt  wurden.  Oder  sollten  nicht 
folgende  La.  geeignet  sein.  Bedenken  gegen  Heerdegens  Ansicht  zu 
erregen  ? 

1.  Gemeinsame  Korrekturen  in  B  und  O,  wo  wir  aus  F  und 
0  vclus  bestimmt  wissen,  dafs  die  Überlieferung  in  L  anders  lautete. 
Richtige:  5  angimur  (L  angilur),  25  conflrmauerim  (conferam  ueri), 
47  Antiphontem  (Anliphoontom),  61  coilos  sui  fcorlo  sui).  73  Si  tu  nsi 
(Senesi),  130  palrocinio  (palricinio),  178  Ti.  (T.  i.)  —  lalsche:  53 
quem  (L  quae  st.  qui).  75  bollo  punieo  cum  (F  bello  punic»i),  81 
Quintus  (Quinctus),  109  et  (eliam),  321)  oniitle  (o  mire  st.  ominare). 

3.  Gemeinsame  falsche  La.  in  B  und  0  gegenüber  F.  Abgesehen 
von  der  nicht  zu  unterschätzenden  Thatsache,  dafs  BO  gewöhnlich 
die  ältere  Schreibweise,  die  uns  F  vielfach  bewahrt  hat,  nicht  mehr 
aufweisen,  erscheinen  bosonders  die  Auslassungen  bemerkenswert: 
11  praesente]  rn  I  uic.  45  iht  [inj  hoWa  ^'crentihus,  05  n()str[or ]uni, 
110  orator[i]uiu,  ±iö  erunl^quej  ei,  i51  ne[cj  illius,  Pü*tuü»[iJ»is, 
809  dioLdolto;  femer  61  annis  IIIIII  (F  a.  Villi),  88  mulc<t>atos, 
109  iur<e>  et,  122  putaba<n>lur,  3 IG  dififluentem  (F  . .  ti  st.  .  .  tis), 
320  extiimator       aestini,  st.  existim.). 

SüJann  crkanulo  ich.  dafs  man  die  Schreibweise  verschiedener 
Wörter  noch  etwas  öfter  den  Hss.,  besonders  F,  entsprechend  gestalten 
könne,  als  dieses  bereits  Friedrich  mit  Recht  that.  Es  ist  deshalb 
aufeunehmen:  1  conlegi;  7  adsucfeceram,  150  adsumpsisse,  268  ad» 
sciscere,  288  adsequuntur,  292  adsenlior;  13  adtulenint.  306  adtentius ; 
in  Innqnam.  100  nunquam  (sum  adtluctus).  *.):],  100  numqi(ani ;  22 
submitterel.  '2-2'2  suhfragiis';  20  niouiuicritis,  wenn  auch  28  monumenlis, 
vgl.  C  F.  W.  Müller  Cic.  opp.  lü  1  p.  17,  2 ;  31  uberruniis,  doctissuuii,  H 
religiosissumum,  104dissertissumuni,  115innocentissumus,220optumis; 
70Timanthen:  127  conlegio,  261  conruptam;  128  consularis,  333  lau- 
dabilis;  199  quicquid ;  222  ab  uidi(  iis :  Zusammenziehungen:  85  audisse 
wie  205  consuesse;  249  ucnieuter;  265  derat,  268  derant  (B  auch 
234),  vgl.  Müller  a.  a.  0.  p.  44,  13;  -69  hiefs  es  in  L  wahrscheinlich 
cognitast,  daraus  entstand  leicht  in  BD  cognita  sit,  in  F  aber  cognila 
est,  vgl.  Müller  p.  8,  20,  ebenso  97  ueterum  sit  in  0  aus  uelerumst, 
ferner  weist  B  225  hin  auf  cauendumst,  249  auf  itast.  Di^fegcn  ist 
Ii  oft  auch  irrtümlich  in  i  zusammengezogen:  so  wird  gegen  L  ge- 
.schrieben :  83  collegiis,  99  Faiuiii,  169  Valerii,  auch  94  hätte  Friedrich 
Mummii  autnehmen  sollen.  293  kann  man  nach  Fü  versucht  sein, 
mercule  zu  befürworten,  wie  auch  de  or.  II  188  nach  AH*.  Wflhrend 
nun  Mendelssohn  in  seiner  Ausgabe  der  Briefe  Ciceros  diese  Form 
sehr  oft  aufnimmt,  verhält  sich  Müller  p.  14,  1  dagegen  ablehnend. 
—  Warum  nicht  Ü2  nach  L  Ser.  (st.  Servio)  Sulpicio?.  vgl.  p.  242. 
33,  243.  2.  245.  20  (F  seruio),  247.  32,  25i.  1,  260.  30,  278,  25 
(L  seruio).  —  102  und  165  nach  F  doch  wohl  Goelius;  es  erscheint 
bemerkenswert,  dals  sich  in  de  or.  immer  die  Schreibweise  Goelius, 
im  Brut,  und  Or.  dagegen  Caelius  findet,  vgl.  Friedrich  Cit.  opp.  1 2,  p.  27, 
30.  Müller  tritt  III  1,  p.  45,  6  und  IV  I,  p.  49,  32  für  die  Form  Coelius 
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ein.  Sollte  man  etwa  auch  Brut.  237,  297,  Or.  230  folgen?  Freilich 
auch  ad  Heienn.  II  11)  und  IV  18  lesen  wir  Caelius.  —  154  FB  quum- 
f{ue,  0  vet.  quunqne,  darnnnli  nicht  auch  hier  quomque?  —  VVcnn  i<  h 
es  nun  auch  volIkoinnK'n  billige,  daIV  «ich  Friedrich  hinsichtlich  der 
Ortiiuyiaphie  vor  aileni  an  F  hält,  so  kann  ich  doch  in  einem  Punkte 
sein  Verfahren  nicht  gut  heifsen.  Bereits  Heerdegen  Or.  p  XIX  hebt 
hervor,  d  i  "  I  h  in  F  gewöhnlich  eumdem,  quenidam,  quamdam  linde, 
ohne  dals  er  jedocli  di<^se  Schreibweise  der  Aufnahme  für  wert  hält, 
Friedrich  d;)^e;^'en  bevorzugt  sie  mehrfach  (nacli  Ileerdeprens  Kollation 
hätte  dies  auch  105,  191,  226,  284  geschehen  können).  Demgegenüber 
ist  jedodi  zu  bemerken,  dafe  F  fiberhaupt  m  st.  n  namentlich  vor  d 
oder  t  liebt,  vgl.  13,  248  tamdero,  24  quomdam,  273  praetereurodum, 
288  persequemdam,  25,  198,  219,  311,  320  quamtam  oder  quamlum. 
Letztere  Form  nahm  auch  Mendelssohn  auf:  tantum^quamtum  IV  7,  6, 
aliquamtum  I  7,  *.),  allein  vgl.  Müller  p.  12,  14. 

Dagegen  erweist  sich  als  nicht  berechÜgt:  11  adüceremus,  21 
fidelissumi,  24  pulcherrama,  26  arlis,  70  pulcra  .  .  pulcriora,  152 
partis,  181  dicontis,  200  intuentis,  308  noctis.  —  Zu  1 70  rcuortamur 
no  (ebenso  172)  bemerkt  Friedri(  li:  non  soqnor.  nisi  F  conscntit. 
Dieser  (jirundsalz  erscheint  jedoch  nicht  sofort  beifallswert ;  mnn  folgt 
ja  F  z.  13.  auch  nicht  139,  144  suspitio,  172  orrucbat,  179  Virgilius. 
Dazu  beruht  manche  Schreibweise  bei  Friedrich  selbst  doch  nur  auf 
BO:  200  existumalor,  207  maxumis,  276  plurumum,  279  maxumum 
oder  bloüsauf  B:  50  lubet,  209  Inbenter,  142  Demosthenen,  282  gra- 
vissunio,  295  elegantissumae.  Wie  Friedricli  na(  h  FR  154  peritissumis 
und  324  saxagensunio  sclireibt,  so  möchte  ich  dies  auch  274  bei 
tralata  thun. 

Autserdem  fand  ich  auch  2  neue  Lesarten:  178  Bisher  ubersah 
man  ganz,  dafs  vor  Inventius  nicht  T.,  sondern  Ti.  uberliefert  wird; 
daher  verdient  letzteres  Aufnahme.  —  276  bietet  auch  F  furere  et 
bacchari,  so  dnfs  nnifirlich  ntqiie  keine  Berechtigung  mehr  hat. 

Schheislich  möchte  ich  noch  die  längst  bekannte  handschriftliche 
Überlieferung  befürworten:  55  quod  fuerit  (Vulg.  fuit)  permagnum 
nondum  lege  Maenia  lata.  Sollte  es  ganz  unmöglich  sein,  auch  hier 
eine  Attraktion  anzunehmen,  wie  sie  sich  mehrfach  im  Brut,  findet? 
Vgl.  235  ut  saltatio  quaedam  nasceretur,  cui  saltationi  Titius  nomen 
esset,  ferner  6  100.  218  und  Jahresb.  f.  AUertumsw.  SM.  S.  330. 
—  lyii  cum  a  mediocri  aut  etiam  malo  (st.  <a)>  malo)  delectatur. 
Tgl.  besonders  Sorot  zu  d  or.  II  84,  ferner  II  333  quae  de  suasionibus 
tradenda  sunt  aut  laudationibus.  Mehrmals  ist  in  dieser  Weise  die 
Präposition  nach  aut  weggelassen  in  der  Ausgabe  der  Rhetorik  ad 
Herennium  von  Marx  im  Gegensat/,  /.u  anderen  Bearbeitern  wie  Fried- 
rich, vgl.  p.  249.  9,  250.  12,  260.  18.  266.  5:0,  3S8.  3  5,  349.  3, 
355.  7').  —  311  Tumultus  intcrim  reciiperanda  re  publica  ohne  das  von 

')  Darnach  ecthcint  mir  selbst  Maix  mit  Unrocht  den  Korrekturen  der  codd. 
cxpleti  zu  folgen:  II  39  (p.  242,  22)  vitiosum  est,  quod  vel  in  alium  vel  <in>  euia 
ipauui  .  .,  potest  con  venire  und  IV  44  (p.  340, 9)  ftut  a  Mmilitudine  ant  <a>  pne*- 
ttantia  superlatio  «umitur. 
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Orelli  vor  lecup.  eiii^'ofü^'te  in.  Auch  bei  Cicero  finden  sich  ja  mehrere 
Beispiele  iür  Lk  ri  Gebrauch  des  Abi.  üerund.  in  inodalem  oder  tempo- 
ralem Sinne,  vgl.  de  inv.  II  90,  de  or.  I  47,  II  34.  251,  Brat.  144 
(Jahn),  in  Cal.  III  29,  hier  zwar  setzt  C.  F.  W.  Müller  in  hiezu,  er 
lätst  es  jedoch  auch  weg  p.  iMur.  17,  in  P.  Vatin.  24,  ad  Quint.  Fr. 

II  12,  2,  Q.  Gic.  de  pet.  9,  de  olT.  1  5,  violloiehl  auch  II  82,  III  26; 
ferner  ad  Att.  4,  IC,  vgl.  auch  ad  Herenn.  I  11  (Marx  p.  170).  Darnach 
gebe  ich  jetzt  auch  Or.  74  Heerdegen  recht,  der  nach  L  cum  imrao- 
landa  Iphigenia  tristis  Calcbas  esset  st.  nach  cod.  Viteb.  <in>  imm. 
aufhahm.  Auch  Brut.  238  könnte  man  an  at  inveniendis  componen- 
disque  rebus  mira  accnratio,  wie  Ellendt  schreibt,  denken,  da  F  (und 
D)  in  vor  inv.  nicht  luiben  und  21G  beide  allein  in  striiendo  (st.  in 
instr.)  richtig  überliefern;  allein  vgl.  dagegen  F  144  sie  [inj  interpre- 
tando  mit  D,  211  non  tarn  [in]  gremio,  272  et  [e]  disdplina.  —  Zu 
simili  ratione  175,  wo  Weidner  in  dazwischen  setzen  will,  vgl.  de  or. 

III  25  dissimili  genere,  137  hoc  quidem  sermonis  genere.  Sollte  nicht 
auch  178  in  cau?is  piiblicis  nihil,  privatis  (Vulg.  <in>  pr.)  salis  vete- 
ralor  vidohatur  möglich  sein?  Leicht  könnle  man  ja  in  causis  zu 
privatis  ergänzen.  Ungewöhnlich  ist  auch  247  G.  Meniniius  .  .  perfectus 
litteris  und  306  ego  autem  ioris  (G.  F.  W.  Möller  <in>  iuris)  civilis 
studio  mullum  operae  dabam  Q.  Scaevolae. 

Eine  AritUM  Uiig  halto  i(  h  auch  für  unnötig  de  or.  II  18  quocumqne 
in  lüco  quüsque  (==  et  quos,  Vulg.  (luos ''cum>que)  inter  homines  visum 
est  Vgl.  in  Verr.  V  145  quaecumque  navis  ex  Asia,  quae  ex  Syria, 
qoae  Tyro,  quae  Alexandria  veneral,  dazu  Antib.*  s.  y.  quicumque, 
nenne,  nondum,  ferner  de  or.  II  74  quibusnam  rationibus  quibusque 
pracceptis  ea  tanta  vis  comparetur. 

Nürnberg.    Ed.  Ströbel. 


Ein  Avsgprneh  des  Angustns. 

Die  Worte,  die  Augustus  am  letzten  Tag  seines  Lebens  zu  seinen 
Freunden  .^inarli.  indem  er  fragte,  ob  er  den  mimus  dts  Lebens  gut 
gecpielt  hu  he,  und  die  S<hlufsverse  einer  f?riecbisclion  Komödie  bei- 
setzte, in  (ienen  die  Schauspieler  das  Publikum  zu  Beifallspcnden  auf- 
fordern, baben  vielfoeh  Anstofe  erregt  und  aur  die  Beurteilung  dieses 
Herrschers  scbAdlich  eingewirkt.  Man  fand  es  ,,sehr  bedauerliches  dafe 
er  vor  seinem  Ende  nicht  anders  von  seiner  Tliäti^'keit  spreche,  man 
bezeichnete  es  als  ..dio  Kund-iebung  einer  frivolen  Lebensauffassung", 
ja  man  nahm  dieae  Worlo  -jt  radezu  als  Mafi^stal)  für  den  moralischen 
Wert  aller  seiner  Handlungen.  Möglichst  kräftig  vertritt  diese  Ansicht 
auch  die  neueste  Weltgeschichte  von  Ferd.  Schmidl-Jahnke  (Berlin  bei 
Fried berg  1897).  wo  S.  40  gesagt  ist:  „In  der  Stunde  des  Todes  hat 
Aiigiisliis  die  sein  Wesen  und  soinn  Re«irtoningsweise  besser  al?  die 
eingehendste  .Monographie  charakterisierende  Fragf  iti  seine  Freunde 
gerichtet:  „Habe  ich  meine  Holle  nicht  gut  gespielt r"  und  auf  die 
bejahende  Antwort  hinzugefügt:  „Nun  so  klatschet  Beifall;  das  Stück 
ist  ans*'.  Er  war,  auch  wo  er  Milde  geübt  und  Heilsames  für  den 

Butter  f.  d.  draaMlitadinl«.  XUUll.  JArg,  36 
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Staat  ins  Leboii  geruien  hatte ,  nie  etwas  anderes  gewesen  als  ein 
kalter  Berechner,  ein  Heuchler." 

Die  Stelle  heifst  bei  Suetonius  Aug.  c.  99: 

Supremo  die  identidem  eiLcpiirens,  an  iam  de  se  tumuUus  foris 
esset,  petiio  speculo  capillum  sibi  comi  ac  malas  labantes  corrigi 
praccepit  et  admi^^sos  nmicns  percontafns.  ocqnid  iis  videretur 
mim  um  vitae  commode  Iransegisse  adiecil  et  clausuiam : 

«Jore  ar^ov  xal  navtes  ^fiäg  futa  x«?«^  nQOTthfupare, 
Wer  diesen  Vergleich  ubel  deutet,  der  legt  meines  Erachtens  den 

Worten  eine  Bedeutung  unter,  die  sie  nicht  haben.  Das  terlium  cora- 
parationis  liegt  nämlich  nicht  darin,  dnfs  der  Schauspieler  auf  der 
Böhne  einen  anderen  Menschen  vorstellt .  als  er  in  Wirkliiiikeit  ist. 
was  zu  dein  Begrill  der  Heuchelei  füliren  könnte,  sondern  vielujehr  in 
dem  Gedanken,  dafs  auf  der  Böhne  und  im  Leben  ein  jeder  seine  be- 
stimmte Rolle  zugeteilt  erhält,  die  gut  durchzuföhren  seine  Aufgabe 
ist.  Augustus  saijf  im  Bilde  dasselbe,  was  ohne  Bild  heiCsen  würde: 
Glaubt  ihr,  dals  ich  meine  Pflicht  als  Rej^ent  ^ewispenhnff  erffdlt 
habe  ?  Wenn  dies  der  Fall  ist,  hoUe  ich  eure  Anerkennung  y.n  (Inden 
(Joxe  xQocov).  Etwas  anderes  ist  nicht  in  den  Worten  zu  suchen,  auch 
nicht  dals  er  „diese  Abschiedsworte  nur  als  eine  schöngeistige  Phrase 
brauchte,  mit  der  er  sich  in  Jer  übel  na(  Iigeahmten  Weise  eines  So- 
krates  über  die  Schrecken  des  Todes  erhaben  zeigen  wollte."  Damit 
zu  kokettieren,  dafs  er  den  Tod  nicht  fürchte,  konnte  dem  7ßjfihn|ren 
(Jreise  kaum  einfallen,  dem  nicht  wie  Sokrates  ein  ^'e\\  altsatnes  Ende 
bevorstand,  dessen  Leben  vielmehr  wie  die  reite  Fruclil  vom  Baume  üel. 

Der  Vergleich  des  menschlichen  Lebens  mit  einem  Schauspiele 
liegt  nahe  und  ist  oft  angewendet,  z.  B.  von  Cicero  im  Cato  mai.  c. 
18  §  G4:  quae  sunt  igitur  voluptales  corporis  cum  auetoritatis  praemiis 
comparandae?  quibus  qui  splendide  nsi  sunt,  ii  mihi  videntur  fabu- 
lam  aetatis  peregisse  nec  tamquam  inexercitali  histriones  in 
extremo  actu  corruisse.  c.  23  §  85:  senectus  autem  aelalis  est 
peractio  tamquam  fabulae.  c.  19  §  70:  neque  enim  histrioni, 
ut  plaoeat,  peragenda  fabula  est,  modo  in  quoeunque  fuerit  actu  pro- 
betur,  neque  sapienti  usqne  ad  Piaudite  veniendum  es!. 

Von  den  verschiedenen  Rollen,  die  dem  Menschen  im  Leben 
zugeteilt  werden,  spricht  Cicero  de  offic.  I  c.  30  §  107:  intellegendum 
etiam  est  duabus  quasi  nos  a  natura  indutos  esse  personis  .  .§115: 
ac  duabos  iis  personis  terlia  adiungitur,  quem  casus  aliqui  aut 
tempus  imponit  .  .  nam  regna,  imperia  .  .  in  casu  sita  tempo- 
rib^us -gubernanlur,  ipsi  autem  gerere  quam  persona m  velimus, 
-  «l^nostra  voluntate  proficiscilur.  Hier  ist  auch  von  der  Rolle  der- 
jenigen die  Keile,  denen  regna  und  imperia  zu  teil  werden,  zu  denen 
sich  Augustus  rechnen  konnte.  Unmittelbare  Anwendung  auf  den  Aus- 
spruch des  Augustus  erlaubt  §  124:  est  igitur  proprium  munus  ma- 
gistratus  inlelk<:ere  se  gerere  personam  civitatis  debereque 
eins  dignitateni  et  decus  sustinere,  servare  lepre«,  im'a  discribere,  ea 
tidei  suae  commissa  meniinisse.    Was  von  deu  ciuzehieu  magistralus 
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gilt,  gilt  in  noch  höherem  Grade  vom  Kaiser,  so  dafs  man  die  Frage 
des  Aiiguslus  an  seine  Freunde  auch  so  umschreiben  kann:  amicos 
percontalus,  ecquid  iis  videretur  commode  transcgisse  personam  civi- 
tatis, eius  dignitatem  et  decus  sustinuisse,  servasse  leges  e.  q.  s.  das 
heifst,  ob  er  als  Vorstand  des  Staates  seine  Holle  gfut  gespielt  habe, 
seine  Regierung  rine  segensreiche  gewesen  sei. 

Der  Ausdruck  miinus  vitae  ist  oiuu'  Beziehung  zum  Possenhaften 
ahgeraein  für  Spiel,  Schauspiel  gebrauclil,  weil  gerade  im  mimus  die 
dem  ivirklichen  Leben  entnommenen  Charaktere  besonders  ausgeprägt 
vrarcn  und  daher  das  Wort  zum  Vergleiche  passender  war  als  die  all- 
gemeinen Begriffe  spectaculum,  scaena,  fabula.  So  sagt  auch  Seneca 
epist.  XI,  1  (80):  efficacius  expriniitur  hic  liunianae  vitae  mimus, 
qui  nobis  partes,  quas  male  agamus.  adsignat. 

Wir  wissen,  dafs  Augustus  lür  alle  Schauspiele  Interesse  halte, 
dals  er  die  alle  griechische  Komödie  liebte  und  Stücke  derselben  oft 
aufrühren  Uefs  (Sueton.  Äug.  89).  Wie  nahe  lag  es  da,  die  SchluCs- 
verse  einer  griechischen  Komödie  zu  eitleren ,  die  vielleicht  den 
Freunden  von  einer  Aufführung  her  noch  wohl  im  Gedfidilnis  waren! 

Also  nicht  Heuchelei  spricht  aus  den  Worten  des  Kaisers,  son- 
dern sein  ollenes,  heileres,  humorvolles  Wesen,  das  ihn  auch  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  nicht  verltefii,  und  bedauerlich  ist  an  seinem  Aus- 
spruch nur  das  eine,  dafe  er  mibverstanden  wurde. 

Passau.      A.  Sp enget. 


Übersetraagsproben  ans  Seylf'erts  pakestra  u.  a. 

(FortwttUBR  VITT). 

Die  Wissenschaft  des  Schickliclien. 

Es  ist  etwas  Grofses  und  Schönes  um  Wi-seiisehaff  des 
Schickliclien;  sie  isl  wert,  in  unsereui  ganzen  Leben  aufgesucht  zu 
werden,  da  sie  mit  allem  Besten,  wornadi  wir  streben  sollen,  durch 
unauflösbare  Bande  verknüpft  ist.  Einer  unserer  ersten  Schriftsteller, 
Wieland,  der  Zögling  griechischer  Musen,  rühmt  sich  im  reiferen 
Mannesalter,  nachdem  er  längst  durch  seine  Werke  einen  grofsen 
Namen  jrewonnen  halte,  nicht  dieser  seiner  Werke,  noch  des  Reich- 
tums seiuer  Kenntnisse,  noch  der  Bewunderung,  die  er  überall  genofs, 
sondern  dessen,  dafs  er  glaube,  von  sich  sagen  zu  köjmon,  kein  Mensch 
in  der  Welt  empfinde  und  wisse  besser,  als  er,  was  sich  zieme.  Den 
besten  Mustern  alter  und  neuer  Zeit  müssen  wir  auch  in  diesem 
Stücke  nacheifern  und  in  jedem  Abschnitt  unseres  Lebens  der  Kennt- 
nis des  Anstandigen  eine  vorzügliche  Sorge  widmen,  indem  wir  den 
Kern  aller  Bildung,  das  Mafshalten  in  allen  Dingen,  ini  Verkehr  mit 
der  Weisheit  alter  und  neuer  Zeit  zu  gewiniien  suchen;  und  die  Natur 
selbst  weist  den  Weg,  wenn  wir  nur  auf  sie  achten  wollen,  und  gibt 
uns,  wie  bei  allen  Gütern,  die  Grundlage  der  echten  Bildimg.  Diese 
ist  beim  Jüngling  die  Schüchternheit,  beim  Manne  die  Freimütigkeit, 

beim  Greise  die  Duldsamkeit.  So  will  die  Natur,  daüs  wir  beschaffen 
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seien,  wenn  die  Kenntnis  des  Schicldichen  an  uns  frachteDf  zur  Bildung 
an  uns  werden  soll 

Est  aliquid,  scire  quid  doceat. 

Magna  quaedain  res  est  et  pracclara,  scire  quid  deceat:  digna 
prufectü.  (|uae  per  oinne  vitao  iiostrac  spatium  quaeratiir.  si  quidem 
cum  sumiuiä  büuiä,  quae  iiobiä  pruposita  sunl,  illud  ila  coniunctum 
est,  ut  ab  eis  non  queat  separari.  Itaque  Wielandius  noster,  optimus 
scriptor  et  graecaruni  literaram  studiis  eruditus,  provecta  aetate,  quum 
iaiu  i)ridem  libris  suis  maj^nam  laudeni  sibi  parasset,  neque  übri  i!li3 
gloriabatur  nec  copia  reruni  plurimarum,  quas  niout»'  «  ornplectebat nr. 
nec  adniiratione  universa,  qua  florebat,  sed  illud  praedicabat,  se  viden 
sibi  affirraare  posse,  nulluni  in  orbe  terrarum  vivere  horaineni,  qui 
quid  deceret,  rectius  quam  ipse  vel  sentiret  vel  intellegeret.  Optima 
auteni  exempla  et  antiquae  et  recentioris  aetatls  in  hoc  quoque  genere 
ita  sequi  dcbemus»  ut  omni  tempore  vitae  nostrae,  quid  decoat,  acri 
studio  quaeranius,  et  faniiliaritate  quadam  cum  sapiontissimo  quoque 
hüinine  et  antiquae  et  recentioris  aetatis  conlracta  summani  humani- 
tatem,  temperantiam  omnium  rerum  asscqui  studeamus;  atque  ipsa 
natura,  dummodo  hanc  ducem  sequaraur,  sicut  omnium  virtutum  prin- 
cipia  continet,  ita  verae  humanitatis  fiindamenta  nobis  praebet,  quae 
quidein  in  adulescente  conlinenlur  verecundia,  in  viris  libertate,  in 
senibus  clenienlia.  Tale?  igitur  nos  esse  vult  natura,  ut  scientia  de- 
cori  adiuvari  et  ad  veram  hurnanitatem  erudiri  possimus. 

Die  öffentliche  Erziehung  bei  den  Alten. 

Wir  kennen  die  ötlentliche  Erziehung  leider  nur  aus  der  Geschiefate 
teils  der  alten  Staaten  teils  unserer  ebenen  Vorzdt  Denn  die  moderne 
AtigeschliiTenheit  und  die  lange  herrschende  selbstsüchtige  Gletchgiltig- 
keit,  welche  für  das  allgemeine  Beste  nichts  thun  mochte,  weil  es 

aufserhalb  ilires  en^dier/.i^en  neFichtskreises  lag.  oft  ntieh  nichts  zu 
thun  wagte,  weil  sie  feigherzig  anzuslofsen  fürchlele,  hat  sie  h^i  uns 
längst  verschwinden  lassen.  Hatte  auch  das  alte  Gricciieniand  und 
Rom  von  Seiten  des  Staats  allerdings  weit  wenige  i-  für  den  öffent- 
lichen Unterricht  der  Jugend  gethan,  als  bei  uns  geschieht,  so  war 
dafür  die  öffentliche  Erziehung,  die  sittlich-bürgerliche  Entwicklung 
der  Jugend  weit  mehr  ein  Gegenstand  der  regsten  öffentlichen  und 
allgemeinen  Teilnahme.  Es  cralten  darüber  bekanntlich  allgemeine 
OFOTiSsSLlie,  über  deren  Befülgunt-^  incht  eine  einzelne  Anstalt,  sondern 
"Bie  in  jedem  einzelnen  Bürger  sich  aussprechende  öfTentliche  Meinung 
wachte,  und  erfolgreicher  wachte,  als  jene  es  irgend  vermocht  hfitte, 
oder  vermag.  Wir  erinnern  nur  an  die  von  ihren  Schriftstellern  so 
oft  und  mit  Recht  gerüluidc  Ehrfurcht  vor  dem  Aller,  an  das  Recht, 
da?  jeder  ältere  Maun  halte,  Jünglinge  zureilil  zu  weisen,  an  die 
Zurückgezogenheit,  m  u  elcher  diese  gehalten  wurden,  u.  dgl,  ni.  „Wenn 
ein  athenischer  Jüngling,  sagt  Isokrates  von  der  früheren  Periode  des 
Staates,  es  nicht  vermeiden  konnte,  über  die  Agora  zu  gehen,  so 
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gescliah  ('S  ^'ewifs  wenigstens  mit  der  gröfsten  Schüclitcriilieit  und 
ßesclieidenlieil.  Alleren  Männern  zu  widersprechen  oder  gar  sie  zu 
beleidigen,  gall  für  ein  grölseres  Vergehen  als  anderswo  dasselbe 
Vergehen  gegen  Altern.  Eine  Schenke  aber  zu  besuchen,  würde  nicht 
einmal  ein  anständiger  Sklave,  geschweige  denn  ein  fireigebomer 
Jüngling  gewagt  haben. 

De  publica  apud  veteres  disciplina. 

Publicam  quandam  esse  disciplmam,  nos  scilicel  tanlum  ex  me- 
moria cum  ^  ctorum  Graecorum  et  Romanorum,  tum  nostrorum  maionim 
cc^nilum  habeinn?  Hnc  cnini  nimia  urbanitate  nimioque  suarum 
rci'um  amure,  aliurum  incuria,  qua  diu  saeculnm  tcnente  huniines  ad 
communem  utilitatem  nihil  afferre  solebant,  ciuia  id  pectoris  angu- 
stiae  non  capiebant,  aut  quia  ne  quem  offendcient  nimis  timebant, 
nihil  alTerre  audebant,  hac  igitur  factum  est,  ut  ea  iam  pridem  de 
niedio  siiblata  sit.  Quod  etsi  voteres  Graeci  et  Romani  minorem 
quam  nos  curam  in  erudiendos  pueros  impenderunt,  tamen  disciplina 
publica  et  iuventutis  ad  lionestatem  ac  civilem  societatem  institutio 
curae  cordique  erat  civibus  universis.  Ciii  rei  cerlas  quasdam  leges 
ßiisse  constat,  quao  ut  obscrvarentur ,  non  unus  aliqui  ludoa,  sed 
commune  civitatis  iudicium,  cuius  quasi  interpretes  singuli  cives  ornnt, 
ciirahut  et  iVliciiis  curabat.  quam  Indus  ullus  aut  tunc  potuit  aut 
nunc  potesl,  SuUs  erit,  mentionuni  Caterc  vcrccundiae,  ab  antiquis 
scriptoribus  saepe  et  iure  laudatae,  qua  senes  }u  osequebantur,  aut 
potcstatis  illius,  qua  omnes  aetate  provectiores  utebantur  adulescen- 
tulos  castigandi,  aut  denique  solitudinis,  qua  iidem  illi  continebantur 
(aut  denique  reccssu?:.  in  (juo  invontus  liab(']>;ilur).  Isocrates  quidem, 
ubi  de  vetere  republica  Alhcnicn.siuia  loquitur:  si  quis,  inquit,  adu- 
lescens  Alhenis  facere  non  poterat,  quin  per  forum  transiret,  summa 
sattem  verecundta  et  modestia  id  faciebat.  Natu  maioribus  obloqui 
aut  etiam  ofTensioiuMn  praebcre  pro  maiore  deh'cto  habebatur,  quam 
apud  alios  populos  iilin]  in  parentes  cotntnissum.  In  ganeam  vero 
venire  nc  servus  quideai  frugi»  non  modo  ingenuus  adulescens  audebat. 

Schätzung  der  Musik  bfi  den  Griechen. 

Nachdem  Aristoteles  gegen  den  MiCsbrauch  gewarnt  hat,  den 
eine  unverstän'liL'»'  Anwondnng  der  Musik  mit  sich  führe,  setzt  er 
hinzu:  die  Musik  werde  sthudlicii,  wenn  sie  sich  auf  das  Gaukler- 
mäfsige  und  Überladene  einlasse,  das  sich  zu  seiner  Zeit  in  die  Schulen 
eingeschlichen  habe.  ^Nur  so  weit,  (ährt  er  fort,  soll  man  gehen,  als 
erforderlich  ist,  um  an  schönen  Melodieen  und  Rhythmen  Wohlgefallen 
zu  fühlen,  nicht  Idofs  an  dem  Allgemeinen  der  Musik,  wie  selbst  einige 
Tiere,  Sklaven  und  unerwachsene  Kinder".  Ur?prnnf;!if  h  war  Musik 
und  Poesie  bei  den  Grieciien  aufs  engste  verbunden;  erst  in  Piatos 
Zeitalter  fing  die  Trennung  beider  Künste  an,  indem  man  Worte,  in 
künstliche  Mal^e  gefügt,  ohne  Tonbegleitung,  Melodieen  aber  ohne 
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Worte  zu  hören  gab,  was  über  diesem  Weisen  eitel  Aiausie  und 
Gaukelei  {itavftaiovQyrn)  zu  Sein  schien.  Bemerkenswert  ist  hier  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Eigentumlichlceit  des  hellenischen  Geistes,  dals 
diejenigen,  die  aus  ilrr  Musik  ein  eigenes  Geschäft  machten,  den 
Handwerkern  zugezählt  wurden.  Denn  nacii  dorn  l^teilodes  Aristoteles 
(Polil.  Vni,  7.  {I.  hf^rhritligl  sich,  wer  diuscn  /we<  k  hat,  nicht  zur 
BofürdcTung  eigener  Tücliligkeit  mit  ihr,  sondern  um  anderen  ein  Ver- 
gnügen damit  zu  machen»  und  oft  ein  gemeines.  Der  Zweck  also, 
für  doli  >ie  arlteilen,  ist  schlecht;  denn  gemeine  Zuhörer  bewirken 
gewüiinlicli  auch  eine  Verätidenmg  der  Musik  und  wirken  dadurch 
naclilcilig  auf  die  Sittlichkeit  des  Künstlers  seihst,  der  nach  ihrem  Rei- 
fall strebt.  Daher  will  auch  derselbe  Pliilosoph  bemerkt  haben,  dafs  die 
Dionysischen  Künstler  meist  schlechte  Menschen  sind,  die  unbekümmert 
um  das  Studium  der  Weisheit  entweder  in  Ausschweifungen  oder  in 
Mangel  versinken,  was  hinwiederum  zur  Schlechtigkeit  fährt.  (Arist. 
Probi.  XXX,  10). 

Quanti  Graeci  ariem  musicam  aeslimarinL 

Aristoteles,  ubi  cavendum  esse  dixit,  ne  quis  artis  musicac  usum 
ad  res  pravas  lemerc  tran^ferret,  addidil.  üorere  illam  art<'!n.  si  ad 
praestigiarum  similitudincin  et  lenoeiiiiuriiin  frequentiam  accomnioda- 
rclur,  quae  illa  aetate  in  Scholas  irrupisset.  Usque  eo,  dicit,  pro- 
grediendum  esse,  ut  et  modorum  et  numerorum  suavitate  delectemur 
neque  vero  solum  genere  ipso,  ut  vel  bestiae  quaedam,  servi,  pueruli. 
Kam  ars  musica,  quae  apud  Graecos  anli(iuissimos  cum  poesi  arctis- 
simo  enpnlata  erat,  Piatoni?  <lemnm  aetate  ab  ea  dir:inn*;:i  eoepta  est, 
cum  quidam  verba  iiiimeri<  arlitiriosis  inrlusa  sine  vocum  cantu,  alii 
niüdos  sine  verbis  pruterebanl,  quod  Uli  philosopho  onmino  a  Musis 
alienum  et  pracstigiarum  instar  esse  videbatur.  Ne  Ulud  quidem  hoc 
loco  praetereundum  est,  quod  pertinet  ad  Ingenium  Graecorum  quäle 
fuerit  intellegendum,  eos,  qui  artem  musicam  profitcrenttir,  operariis 
aggregari  solitos  esse.  Qui  enim  id  avril .  ut  musicani  (lactfl,  ut 
Aristoteles  censet,  neu  ita  in  ea  versatur,  ut  ipse  perlectior  lial,  sed 
ut  aliis  voluptatem  paret  et  cam  saepe  illiberalem.  Hoc  autem,  ad  quod 
omnia  referl,  vile  est.  Etenim  si  quis  auditores  habet  rüdes  et  vul- 
gares, hac  re  efHcitur,  ut  et  ars  musica  iromutetur  et  mores  artilicis 
ipsius  cortumparitur,  qtii  eonmi  p:ratiam  et  favoreni  sectetur.  Itaque 
idem  ille  piiilosophus  aiiiiiiadverlisse  se  dicit,  eos,  tpii  Bacclio  artem 
dioarent,  lere  omnes  negleoto  philosophiae  studio  aul  luxuria  et  iii- 
temperantia  libidinum  perdi  aut  cgestate  mergi. 

Schätzung  der  Philosophie  bei  den  Römern. 

Ennius  läfsl,  wie  Cicero  berichtet  (Tusc.  II,  1),  in  einem  seiner 
Trauerspiele  den  Neoptolemus  sagen,  erfinde  es  nötig,  zu  philosophieren, 
aber  mit  wenigem,  nicht  durchaus;  und  indem  er  diesen  Aussprach 
im  allgemeinen  tadelt,  entschuldigt  er  ihn  doch  mit  dem  Kriegsleben 
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des  liedenden.  Ennius  sprach  in  dem  Sinne  seiner  Zeit  und  des 
römbchen  Volkes,  dem  die  Philosophie  so  verflcbtlieh  vorkam  als  das 
roufeigG  V'olk,  von  dem  ihm  der  Name  davon  zugeführt  worden  war; 
und  wer  sich  nur  ein  wenig  in  den  Schriften  des  grofsen  Redners 
umgesetien  hat,  weifs  auch,  wie  nötig  es  dieser  Philosopli  in  der  Toga 
fand,  da  wo  er  auf  die  Gesamtheit  wirken  wollte,  aviue  Neigung  zu 
dem,  was  sich  von  Volksbegriffen  nur  mit  dem  Pallium  griechischer 
Mäfsiggänger  vertrug,  zu  verleugnen.  Ein  tüchtiger  Mann,  meinten 
die  llömer,  habe  im  Siaale  60  vieles  und  wichtiges  zu  thun,  dafs  er 
keine  Zeit  übrig  hehnlto.  Dingen  nachzugrübeln,  die  nnTs-or  dorn  Bereich 
des  menschliclu  II  (leisten  lä^n  n  und  deren  Unergründlichkeil  schon 
daraus  erhelle,  dafs  Leute,  die  ihr  ganzes  Leben  damit  iiinbrachten 
zu  philosophieren,  doch  nie  damit  fertig  würden  und  sich  in  ihren 
Meinungen  auf  die  lächerlicl.ste  und  ärgerlichste  Weise  widersprachen. 
Diese  Gesinnung,  die  mit  dem  durchaus  praktischen  Sinn  des  römischen 
Volkes  in  vollkommonem  Kinklnnge  war,  erhielt  sich  auch  unter  vor- 
änderten Umständen  bis  auf  die  späten?  Zeit,  so  dafs  Tacitus  von 
Agricola  rühmen  durfte,  er  habe  sich  in  seinem  Streben  nach  philo- 
sophischer Erkenntnis,  von  dem  er  mit  größerer  Lebhaftigkeit,  als 
einem  Römer  gezieme,  fortgerissen  worden,  durch  die  Klugheit  seiner 
Mutter  hemmen  und  zugnln  lassen. 

Quam  parvi  Homani  Studium  philosophiae  aeslimarint. 

Ennius,  ut  est  a|)ud  Ciceronem,  Neoplolemum  in  fabula  quadam 

loquenlem  facil,  philosophari  sibi  necesse  esse,  sed  paucis,  non  om- 
nino;  quod  elsi  per  se  speetatum  vitiiperat.  lamen  vilae  militaris 
excusatione  defendit.  Ennius  autem,  cum  iUud  diceret,  secutus  est 
ca,  quae  Romani  illo  tempore  hac  de  re  sentiebant,  Hi  enim  philo- 
sopbiam  non  minus  spernebant  quam  gentem  illam  otiosam,  a  qua 
nomen  illud  acceperant.  Et  qni  vel  paululum  in  magni  iltius  oratoris 
libris  vorsatus  est.  non  ignoiat.  qnnni  neeesse  sibi  duxerit  philosojihus 
ille  togatus,  tum  eiun  |)(»puli  animos  movere  vellt  t,  dissimulare,  quanlo 
studio  ipse  persequerelur  ea,  quae  Romani  Graeculis  palliatis  lantum 
convenire  iudicabant.  Sic  onim  censebant  Romani,  virum  fortem  ac 
strenuum  in  republica  tot  rebus  occupatum  esse  debere,  ut  ei  nihil 
lemporis  reliquum  esse  posset  ad  cas  res  quaerendas,  quae  vires  in- 
genii  humani  superarcnt.  qnas  disei  non  posso  vel  ex  eo  co^^nosrerotin-, 
quod  homincs,  qui  onmem  aelaleni  siiam  in  philosophiae  sludiis  po- 
suissent,  tarnen  rem  nunquam  ad  linem  adducerent  et,  quod  risum 
taediumque  moveret,  sententiis  inter  se  roaxime  pugnarent.  Haec 
opinio,  quae  quidem  profecla  erat  ab  animis  Romanonmi  rebus  com- 
munibus  deditorum ,  etiani  iiniautato  reipiiblieae  statu  usqno  ad 
posteiiora  tempora  manavil.  uL  Tacitus  haberet,  quod  in  Agricola 
laudarel,  eum  matris  prudenLia  coercitum  et  frenatum  esse,  ne  acrius, 
quam  Romanum  et  dvem  et  senatorem  deceret,  philosophiae  Studium 
persequeretur. 
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Der  Barbar. 


Das  charakteristische  Merkmal  des  Barbaren  ist  nach  dem  Be- 
griffe, den  dieses  Wort  in  den  blühenden  Zeilen  von  (Griechenland 
bekam,  der  Mani^cl  an  Btlrl^n'^^  (\r>u  innn  von  dorn  Mangel  an  Wi<^en 
und  Kenntnissen  wohl  unterscliied.  Keinünisse  und  .srlb?t  Gelehrsam- 
keit konnte  aucl)  der  Barbar  erlangen,  Bildung  und  Barbarei  hingegen 
schienen  den  Hellenen  so  unverträglictio  Begriffe,  dafs  Isokrates  die- 
jenigen Ausländer,  die  sich,  wie  Anacharsis  und  einige  wenige  andere, 
durch  den  Umgang  mit  Gebildeten  selbst  Bildung  erworben  hatten, 
lieber  tu  d^n  Hcllpnen  rechnen  will.  Soviel,  sagt  Isokrates  in  seinem 
Panefryrikiis  (cap.  Xlll,  p.  46  ed.  C.or.K  hat  unsere^  Stadl  im  Denken 
und  Heden  vor  andern  voraus,  dafs  ilire  Schüler  Lehrer  der  anderen 
geworden,  und  dats  der  Name  der  Hellenen  weniger  Merkmal  der 
Abkunft,  als  der  Gesinnung  ist,  indem  mehr  diejenigen  Hellenen  genannt 
werden,  die  an  unsorer  Bildung,  als  diejenigen,  welche  an  unserer 
Abslanmmnp'  Anteil  liahen.  In  demselben  Sinne  sn^\  nnch  Dionysius 
von  Halikarnals.  indem  er  detien  entge;zentrilt.  welche  die  Laune  des 
Glückes  ankiaf^deii,  welches  das  Schicksal  von  Hellas  den  schlechtesten 
der  Barbaren  preisgegeben  (ArchaeoL  Rom.  IX,  4,  p.  13):  man  müsse 
die  Meinung  derer  gänzlich  verwerfen,  welche  Rom  für  eine  Freistalt 
von  Barbaren  hielten,  indem  es  in  der  Tiiat  eine  hellenisdie  Stadt 
sei,  und  zwar,  wie  er  erklaiend  hinzusetzt,  die  hninanste  von  allen. 
Weiterliin  sagt  er,  die  Honier  hätten  von  den  ältesten  Zeilen  an  ein 
hellenisches  Leben  geführt  und  jederzeit  auf  eine  ausgezeichnelc  Weise 
nach  Tugend  gestrebt,  während  hellenisclie  Völker,  die  unter  Barbaren 
verpflanzt  worden,  nicht  nur  die  Sprache  von  Hellas  verlernt  und  sich 
der  griechischen  Sitten  entwöhnt  h Alten,  sondern  dafs  sie  auch  nicht 
mehr  die  gerechten  und  milden  Gesetze  befolgten,  durch  die  sich  die 
hellenische  Natur  am  mr  islen  von  der  Natur  der  Barbaren  unter- 
scheide.   (Kbend.  I,  89,  p.  229). 

Quidnam  barbarorum  maxinie  proprium  esse  Graeci 

p  u  t  a  r  i  n  t  ? 

Rarbarornm  hoc  maxime  proprium  esse  pnlnhanl  Graeci,  cum 
res  eorum  maxime  florerent,  ut  polilioris  Inunanitatis  expertes  essenl, 
etiamsi  niullarum  et  ulilium  rerum  cognitionem  haberenU  Haue  enim 
atque  etiam  doctrinae  eleganliaro  barbari  habere  posse  videfaantur, 
humanitatem  vero  et  barbariem  Graeci  tarn  contrarias  res  esse  cen- 
sebanl,  ut  Isocrates  eos  peregrinos,  <]ui  humanitatem  ex  polttiorum 
hominnm  usu  assumpseranl,  ul  Anacharsis  et  pauri  alii,  Graecis  ad- 
numerare  mallel.  tloc  enim.  ail  in  panegyrico.  urbs  nostra  ceteris  et 
sapienlia  et  eloquentia  praestat,  ut  eins  discipuli  aliorum  magistri  sint, 
nomenque  Graecorum  minus  origine  definiatur,  quam  mente,  Graecique 
potius  ii  nominentur,  qui  nostram  eruditionem  prae  se  ferunt,  quam 
qui  eiusdem  generis  sunt.  Idem  sentiens  Dionysius  Halicarnassensis, 
ut  eos  refelleret,  qui  fortunam  (rerum  Inquitatem)  accusabant,  quod 
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res  Graeciae  pessimis  barbarorum  commisisset,  non  aiHJiendos  esse 
ait  cos,  qui  Romtim  barbarorum  urbem  facerent«  gra  m  im  enim  esse 
et.  Iii  (?xj)li('aii(li  causa  adiun^'it,  riiaxinu:'  hnmanam.  Idem  ille  dicit, 
Romanos  ab  anliqiiissimis  lemi)oiibus  more  Graecorum  vitaiii  egisse 
et  omni  temjioro  virtulem  seculos  esse,  multos  autem  Graecorum 
populos  in  barbariam  delatos  non  modo  linguam  Graecorum  et  mores 
dedidicisse,  sed  ne  legibus  quidem  iam  uti  iustis  et  lenibus,  qua  re 
graecorum  hominum  ingenia  maxime  barbaris  omnibus  praeslarent 

Über  Vergils  Laokoon* 

Man  ist  höchst  ungerecht  gegen  Vergil  und  die  Dichtkunst,  wenn 
man  das  geschlossenste  Meisterwerk  der  Bildhauerkunst  mit  der  epN 

sodischen  Behandlung  in  der  Acncide  auch  nur  einen  Aum'n])lick 
ver?li.'irliL  Da  einmal  der  uiif^dückliche,  vertricl)cne  Aenoas  selbst  er- 
zählen soll,  dafs  er  und  seine  Landsleute  die  unverzeililiche  Tliorlieit 
begangen  haben,  das  bekannte  Pferd  in  ihre  Stadt  zu  führen,  so  mufs 
der  Dichter  nur  darauf  denken,  wie  die  Handlung  zu  entschuldigen 
sei.  Alles jsl  auch  darauf  angelegt,  und  die  Geschichte  des  LAokoon 
steht  hier  als  ein  historisches  Argument,  bei  dem  eine  Übertreibung, 
wenn  sie  nur  zwcckmäfsig  ist,  gar  wohl  gebilligt  werden  kann.  So 
koiiirneij  ungeheuere  Schlangen  aus  dern  Meere,  mit  Kämmen  auf  dem 
Haupte,  eilen  auf  die  Kinder  des  Priesters,  der  das  Pferd  verletzt 
hatte,  umwickeln  sie,  beifsen  sie,  begeifern  sie;  umwinden  und  um- 
schlingen darauf  Brust  und  Hals  dos  zu  Hilfe  eilenden  Vaters  und 
ragen  mit  ihren  Köpfen  triumphierend  hoch  empor,  indem  der  Un-  • 
glücklielie  unter  ihren  Windiirr^'en  vergebens  um  Hilfe  schreit.  Das 
Volk  eiilsetzt  .sich  und  flieht  beim  Anblick,  niemand  wagt  es  mehr 
Patriol  zu  sein,  und  der  Zuhörer,  durch  die  abenteuerliche  und  ekel- 
hafte Geschichte  erschreckt,  gibt  denn  auch  gern  zu,  dals  das  Pferd 
in  die  Stadt  gebracht  werde.  So  steht  also  die  Geschichte  Laokoons 
im  Vergil  blofs  als  ein  Mittel  zu  einem  höhern  Zwecke,  und  es  ist  noch 
ein'>  '^'fo^^e  Frage,  ob  die  Begebenheit  an  sich  ein  poetischer  Gegen- 
stand sei. 

Quo  narratio  lila  Vergiliana  de  Laocuontc  spcctet? 

Ini(]ue  iudicant  cum  de  Vergilio  tarn  de  arte  poetica,  qui  statuas 
coniunclas  Laocoontis  et  filiorum  eins,  quo  artificio  nihil  perfectius 
est,  cum  iis  ipiae  Vergilius  in  Aeneide  ornandi  causa  de  Laocoonte 
scripsit,  vei  minima  ex  parte  comparant.  Quum  enim  Aeneas  miscr 
et  exsul  ipso  narrare  iussus  esset,  se  civesque  suos  equum  illum  fata- 
lem in  urbem  traxisse,  quo  nihil  slultius  potuit  fieri,  poetae  id  tantum 
spectandum  erat,  ut  illud  quodammodo  excusaret.  Itaque  omnia,  qtiae 
narrantnr.  hue  spectant,  et  haec  digrcsslo  ex  illo  probationis  genere  est, 
in  quo  ut  oralores  rem  nimis  augeant,  dummodo  e  re  sil,  facile  con- 
ceditur.  Sic  angues  innnensi,  iubati  e  mari  veniunt  et  citato  cursu 
filios  sacerdotis  eius  petunt,  qui  equnm  mlaverat ;  implicant  eos  am- 
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plexibuö  .>uis,  moiikiil,  sanie  cuusporgiint.  doinde  palris  correpli  peclus 
el  Collum  amplecluntur  et  capila  ovaiilia  alte  exlolliuit,  dum  ille  Jiiiscr 
constrictus  eorum  amplexibus  fhistra  auxilium  deoruin  imptorat.  Hoc 
adspectu  onines  qui  aidsunt  stupefacti  diffugmnt,  nec  audet  tarn  quis- 

quam  patriae  amans  esse  atque  illi,  quibus  res  narratur,  hat*  re  mira 
ot  foeda  perloi-rili  nihil  iam  ini{»robant  ronsiliiim  cqiii  in  urbem  tra- 
hotidi.  Sic  narratio  iiia  de  LaocooiUe  apud  Vdgilium  maius  quiddam 
special  Ucelque  sanc  quaeri,  num  poelac  in  ca  rc  narranda  rede 
▼ersari  possint. 

Schweinfüri.  F.  Scholl. 


Ober  die  Sommeii  gleich  hoher  Poteosen  der  an  die  Tellpnokte 
eines  glelehgeteilten  Kreiees  gelegenen  Strahlen. 

Das  überraschend  einfache  und  nette  Ergebnis  der  cben-trigonu* 
metrischen  Aufgabe  aus  der  mathematischen  Lehran  Isprüfung  von  18'.H), 
;nif  welches  mich  niHn  Herr  Amtsnachfolger,  Dr.  Rineckor,  anfmerksain 
machte,  reizte  mich,  mir  auch  die  Sunuae  höherer  gerader  Potenzen 
der  in  erwähnter  Aufgabe  behandelten  Strahlen  zu  besehen,  und  auch 
Iiier  habe  ich  Resultate  erhalten,  welche  nicht  nur  die  aus  jener 
Prüfung  hervorgegangenen  neuen  Herren  Kollegen,  sondern  auch  ältere 
Fachgenossen  interessieren  möchten,  und  weldie  ich  daher  mit  kurz* 
gefaister  Ableitung  mir  hier  vorzuführen  erlaube. 

Es  sei  C  ein  beliebiger  Punkt  in  der  Ebene  eines  in  n  gleiche 
Teile  geleilten  Kreises  vom  Radius  r,  v  die  Centrale  dieses  Punktes, 
n  der  Winkel  derselben  mit  dem  Radius  des  nächsten  Teilpnnktes  1 
des  Kreises  und  9  der  Centriwinkel  zwischen  zwei  aufeinanderfolgen- 

den  Teilpunkten,  also  in  Bogenmafe  ^en  hat  dann  für  den 

Fahrstrahl  Zj,  nach  dem  Teilpunkte  <r: 


wo  das  Summeii/.eichen  alle  ganzen  Werte  von  x  von  l  bis  n  umfafsl. 
Es  ist  dann  auch 


1)  v^2^  ^  (^,2  _^  ra^/i  ,2^1  _  SqcosL«     (*  —  1)^))'*. 
er 

wo  ^       =B  q  gesetzt  wurde.   Nun  hat  man 

(1  — 2qcosz)'*=  1  —  jtt,q'2cüsz-i-/<aq''  -(Scosz)*  — /<,q^  •(2cosz)«  -|-««  • 
und 

(2cosz)''=(c"-f  e-')''-e'^.|-p,e*-«>^-f P3c"'-*'*'-f  •••  -f  e"^' 
=  2(cospz + p  1  cos(p — 2)z-}-  p  2  cos(p   4)z4"  •  ♦  • 


mit  dem  Schlu£$gUede 

oder  ■  cosz,  jü  nach  dem  p  ge- 


folglich 


»jf  =  Vc«  -f  r"  —  2crcos(«  4-  (x  —  i)if), 
Sxf  =  S{c*  -h  r«  —  2crcos(«  +  (x  —  1  )^) 


rade  oder  ungerade  ist. 
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Es  wird  dadurch 
2)  (1— 2qcosz>"=l-2M»qcosz4-2Mgq'^cos2z-f ^-2,^— 2/i,q«  • 

(cos3zH-3|C06z)+  •  * 

±2/i,q"(cosnz  f  d  ,  cos(n  -  2)z-f  •  •)  +2/*    q  • 
(cos(n+l)z4'(n+l)cos(n  •  •) 

+  «q"  *(cos(nH-2)z4-{n-i-2)cosnz  +•  •  •) 
=F  •  •  +  2Mg„q2  "(cosara+CänH-SjcosCn-  2)z4-  ••)•••  • 


=1 4-2i  •  la^q*  -|-4t  •  /»^q* + •  •  —  Sqcosz. 
(f*i+3,^«aq»-f5,-M»q*+-) 

+2q*cos2z(/^a-|'4j  /i^q*-!--  }  '  •  •  •  ± 2q"cosnz. 
(fi.-f(n+2).«  qV") 

1        n  +  9 

?  • .  +  2q>-cos2nz(A**.-|-(2n+2)iu,.+  «q'-f  •  •)  , 

I 

wo  das  obere  oder  untere  der  Doppelzeichen  bezw.  zu  einem  geraden 
oder  ungeraden  n  gehört.  Behufs  der  auf  mehrfache  Art  voU/.ioli- 
baren  Summierung  der  Cosinus  arithmetisch  aufeinanderfolgender 
Winkel  setze  ich  nun,  um  gleich  zwei  Fliegen  mit  einem  Schlag  zu 

treüen, 

cosa-hcoj>('^  +  7)-f  t:oä(«-|-2^)  f- •  •  |-€üs(«-j-(n  —  ^ V/)  =  u, 

sin«-f  sin(a-[-yj4-sin(a-f  2ip)  H  |-sin(a-|-(n— l)y)  =  v, 

so  lial  man 

ucosy-j-vsiny— cos(a— y)-}-cos«-f  cos{a-l-y)-]  |-cost«-|-(n— 

=cos(rt— y)-J-u— cos(«4-(n — l)y), 

UC0S9 — vsiny = cüs(«  4- '/ )  f-  cos(«  1     )  -j  h  co^« + ny) 

= u — cos«  -j-  coä(a  -j-  J  ly)  I 
daher  durch  Addition: 

iucüs^=iiu  -  cosa+cos(a— y)-l-cos(a-f-ny)— cos(«-h(n  —l)v>), 

woraus 

2u    Sucosy  =cos(«4-(n  — cüs(«-j-iK/)— cos(a— y)-|-cosa, 
4u  •  sin*  |:=2sin|  •  sin(«  -  |+ny)— 2sin|  •  sin(a— ^ ), 

also 

sin(a— n^f)— sin(a  -|) 

3)  u=  5    

Ssln| 
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und  durch  Subtraktion: 

2vsin9>=co8«x-f-co6(«e  —  «p)— cos(a-|-ny)^cos(a-|'(n— 1)9>) 


also 


folgt. 


«;  M)  y  % 

ScoSg  •  cos(a— -  2cos^  ■  cos(a— ^  -fny) 

cos(o— |)— co5(a— |-|-ny) 

\)  ys  

«-2 


Aus  3.  erhält  man  dann,  wegen  ^"^"^t 

sin(p«— p^4-2p>-r)-sin(prt  -  pj|) 
Äüsp((t-|-(^"~i)y)= —  • 

Hier  wird  der  Zähler  für  jeden  ganzen  Werl  von  p  zu  Null,  der 

Nenner  aber  nur  für  Vielfache  von  n.  Ist  also  p  nicht  dun  h  n  teil- 
bar, so  Nvird  blofs  der  Zäliler  und  damit  der  ganze  Brut  h  ^k-kh  Null ; 
ist  aber  p  durch  n  teilbar,  so  wird  auch  der  Nenner  zu  Null,  erscheint 

der  Bruch  also  in  der  unbestimmten  Form  ^.    In  diesem  Falle  hat 

man  aber  für  jedes  x 

cosp(a-|-(x—  l)y)^Lüs(p«-f  (x  — 1).  *--)=cosp«, 

folglich  die  Summe  aller  Glieder,  d.  i. 

2'('osp(«-|-(x  —  ])(/)■=  n-  cosp«. 

Nimmt  man  daher  in  der  Entwicklung  2.  die  Summe  aller  Werte 
entsprechend  den  Werten  z=«, «4-y,---a-j-(n— so  erhält  man 

S(\ — 2qco6zy*«  n  •  ^1  +2 1  •j»gq*  +4,  -/i^  q  * + •  •  ±2q'cosna* 

0».4(nH-2K+ ,q«4-")-f-2q*"cos2n«(^i,,+(2n+2>,.+  ,qH  ••)±  ) 

und  damit 

5)  ixj"=n(ca -f  r'>« •  (^l-|-2,»it»,q« ■+  4,7444* +•  •  ±2q"cosn«. 

(/<.+(n-i-2)/i.^,q«-i-)+2q*''cüö2nö(^,.-f-(2n4-2)M  qH")^-0 

==i=r/(c*+rT+2j-M.c»r»(c'»+r')^-H4,-/*c*rHc'+r')''**+-- 

±2cVcosna(/M.(c«-frT'"+0+2c»"r«"cos2na(/44,(c--|-rä)"^"+-)+"  J- 
Beachtenswert  ist  an  diesem  Wertansdrucke,  dafe  derselbe,  so- 
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laupi'  "  <n  ist,  von  «,  also  von  der  Lage  der  Centralen  gegen  die 
Teilpunkte  des  Kreises  unabhängig  ist 

Es  ist  ferner  auch 

6)  2x«/^=c«^  .J(l+q«— 2qco8(a+(x-l)5p))^, 
r 

wo  angenommen  ist.   Nun  hat  man  durch  Zerfällung 

1  -f  q«  — 2qcosz«(l— qe-'Xl— qe-^**), 

also 

d+q«— 2qcosz>"=(l  -qeT(t— qe"T. 

«( 1 it ,  qe-'+^M^q^e«"—  Oll      ^qe-'+zi^qV"— ) 

«l+^,«q«-fM«'qH- — 2qcosz(/A,4-/«i*f«fq*+/»t-i»»q*+*) 

4-  2q*cosÄz»(/*  8  -1-/'  1   8^ '     a  7'  4q  *  +  •  •)  ±2q"cosnz. 

T2q"^»cos<n-f  l)z(jM.+  ,-|-Mi-i»i.  +  «q*+— )±"+2q*°cos2nz. 

Durch  Summierung  der  Werte  für  z^a  bis  z  =  a-f  (n— l)y 
wird  diesmal 

2Xl4-q«— 2qcosz>"=n-(l+/*/q'-f-/*9'q*+-±2q"cosna. 

(/*--f/*i  /*-+iqH  ••)+2q*''cos2na(/Ag.-j-/*  /i     q*+  •)±— ) 

und 

7)  Sx*f^n'Qi*f+n I * c»^-«r»-r/*a *c«A*-*r* 4- •  ±2r-eosna. 

Oi.c«."  '•-f/i,.#i.  +  ic''."-"  *r«4--)-|-2r«"cos2na. 

oder  auch  in  gleicher  Weise  folgend 

Zxi'*=n-^r8'*-|-Atj«c3r2."-'«-f  ..±2c"cosna. 

(/tr  r        c^4-  -)-l  l-2c  cos2no, 

i  •+ 1 


Diese  Entwicklungen  5  und  7  gelten  für  jedes  VVertverhältnis 
zwischen  e  und  r,  also  gleichviel  ob  der  Punkt  G  aulserhalb  oder 
innerhalb  des  Kreises  oder  auf  dem  Kreis  selbst  liegt,  so  lange  fi 
eine  positive  gnnzo  Zalil  bedoiifft.  Für  «jobrochono  tuul  negative 
Werte  von  ft  erhält  man  unendliche  Reihen  und  nur  für  /i  —  —  1  und 
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c^r  erhält  man  ans  der  Etilwicklung  7  auch  nocli  einen  j^'e-schlosse- 
nen  VVerlauädruck.    Da  nämlich  hier      =  also      =  !  und 

M»^«  1)",  /«jf/'a.  ist»  so  wird  zunächst  für  c<r 

s\  «    (1 +q* + . . + äq-cosnall  ^-q«  -f- .  .)4.2q  ^  "cosäna. 
'"c'O— q»)'^^  +2q'cosna+2q«"eos2na+") 

=    "     fi\    "^"^"^   4-  ^ 
c«— r«  \     1  _q"e"«'    1  -  q"e      /  * 

nach  weiterer  Vereinigung 

-x^«    c«— r«  *  1— äq-cosno+q«"    c«— r«  *  c^'-äcVcosna-fr«'' 
Für  c<r  erhielte  man  ebenso 


x^*    r«— c«  2rVcosna-}-c»'' 

TT      71  * 

Für  ct»0,     ,  -  wird  also  beispielsweise: 

2n  n 


V 


1  n      c^+r"       n      e-'— r-'"       n      c'— r" 


Auf  das  Resultat  8.  kommt  man  aueii  direkt  durch  Zeriallung 
der  zu  siunmierenden  Bruche  in  Partialbrüche.  Setzt  man  nfimlich 

l  A     ^  B 


1  +q*— 2qco8z    1  -^qe"  ^  1  -qe"** ' 

so  erh&lt  man  durch  Vereinigung  der  Brüche  der  zweiten  Seite  wegen 
des  gleichen  Nenners  beiderseits 

1=A  +  B— q(Ae-^H-Be") 

daher 

A  +  B=  l.Ae-^  +  Be-'^tO 

und  hieraus 


A=-       ,  B«  — 


2isinz'  äisinz* 
folglich 

_    1  ^  _J  /   e"    _    e"  N 

1  -|-q"  — 2qcosz^2isinz  *  vi  -  qe"    1  — qe"**/ 

=  ji4^^e''+qe«'4-q«e«'4-  --e-  -qe-^-^-q^e  «--  ^ 
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,  ,     sini2z  ,    -  sin3z  ,    „  sin4z  , 

- — -fq"-   .  hq**-T— 

Sinz  Sinz    ^  sinz 

Nun  ist 

Sinz     e"* — e~"  ^  ' 

= 2co6(p^l)z+2cos(p— 3)zH — 

mit  dem  Sclilu£sglied  cosz  oder  1,  je  nach  dem  p  gerade  oder  un- 
gerade ist.  Daher  wird 

1_|  q2^(j7j,     =  l-|'2qcosz+q*(2cos2z+l)+9«(2€os3z-f  2co8z)-{--  • 
1  +q*+q*  +  •  •  4-2qcosz(l+q*4-q'4"  O+^q^cosäzil-Hq^-f  q»-f -) 

=         '  1 1  +2qcosz-i-2q*cosÜz-|  i-Sq^cosna-}-  • 

q 

und  hiemit 

^  _n_  l-q*" 

1— q«  '  i— 2q"cosna+q2-* 

was  zum  vorhergefundenen  Ergebnis  8  führt. 

Für  c=r  fällt  C  auf  die  Peripherie  des  Kreises,  werden  also 
die  von  ihm  ausgehenden  Strahlen  Sehnen  des  Kreises.  Für  diese 
geben  dann  die  Gleicliungen  5.  und  7. 

9)  ix/'*«nr"'*-(^2"+2,      .2"-2-|-4, -/i^  •2''-*+-±2cosna- 
(.«^'*-+(n+2K + ,  •  2?*— « + .  ■)  +2cos2n«(/i„  •  2^'-"'+{2n +2) 


J»t.fe  ^."-»"-•H—U 


und 


1 0)  5x^»^«n '  r •  ^1  +/e  i «  +1« t  •  +  •  ±2cosnaO». + /* » •  j«.  i- ,  4 

+2cos2na(iii«»+jtii-^,*  m  + 


Da  aber  lerner  in  diesem  Falle 


x,«2r.sin|(a+(x-l)y) 


ist,  so  erhält  man  aurh  noch 


m 

t 
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Nun  ist 

^  ) 

«(-l>"(e-""-(2.a,)e'2."-»'"-f  (2/t8y«."-*»^  f-e"«'"') 

=(-l)^*(2cos2|iiz-2.(2/*,)cos(2At~2)2+..-f  (-1)^(2/1^)) 

i  1  Stt 

Es  ist  aber,  von  2s=g  a  bis  z  =  ^(a+(n— mit  —  ge- 
nommen, nach  3.  wieder 

lcos2pz  — 2cosp(a-t-(«  -l)9>)ssn*cospa  oder=0. 
je  nachdem  p  ein  Vielfaches  von  n  ist  oder  nicht,  mithin 

2{23inz)*"=n-((2iU^)±2-(2.«  Jcosn«+2-^2iii^  ^cos2na±...), 

und  hieraus 

11)  2x^«."^nr*'*((2jtt')±2  (2iti  )cosn«4-2  (2/<  jcos2n«i--). 

Die  Gleichungen  9),  10)  und  11)  enthalten  auch  die  interessanten 
Beziehungen : 


Für  die  Sehnen  Xj^  lassen  sich  übrigens  auch  dio  Summen 

ungerader  gleich  hoher  Potenzen  in  geschlossener  Form  darstellen. 
Man  hat  hier  nftrolich 

5x//*+«=r*^  +  »:5(2sin^(«+(x-l)y))«." 
Ferner  ist 


(2sinz, 


inz)"'"^'  =  /  — f~"~  J 


=  Li5'".(e««."+  »»*'-(2/44-l)e'8."-«''4-(2/i-f  l)e'«''   e  *«."  • 

>  1  t 

=(-  l)^-2(sin(2ju+l)z— (2/u-f  l)sin(2/4— l)z+(2/u4-  l)sin(2/i— 3)z  ) 

1  e 

=2(^2/1  -h  1  Jsinz  -  (^2/1 -f- 1  jsin3z  4-(2/i  + 1  JsinSz  -  •  • 


Dig. 


Nun  ist  nach  4),  da  hier  z=i(a+(*— l)y)  ist, 
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1 

2 

2  

2sin(2p+l)J 

oder,  da  liier  wegen  utf  —  ^n 
cos(4p+l)Q  ^  +  "^^^  =  cos(2p+  l)Q ^)=-cos(2p+l). 

V    2.'H,  äcos(2p+i;Q-f„)  cos;2p+l)(?--^) 

2sin -4r-(«+(*-l)y)==— —       V-r\   H  ' 

2.sin(2p + 1 ) .  {^^^J  £in(2p + 1 )  • 


wird, 


2 

Dadurch  wird  dann  endlidi 


/«        7t  \ 

cosi  I 

13)  ^V"  '  »=2r»'"^  '  -(S/i-f  1)  ^'^—hit-i-l)' 

Setzt  man  in  den  Gleichungen  9),  10),  11)  und  13)  »  —  0,  so 
werden  die  Sehnen  die  sämtlichen  von  einer  Eclce  aus- 
gehenden Seilen  und  Diagonalen  eines  regulären  nEcks 
im  Kreise  von  Radius  r  und  erliält  für  diese  insbesondere  aus  11) 
und  13): 

14}  ^x«""=nrä.".(J^2ju)±2  (^2/(  jT2  (^2ju  J±-.) 

und 

Zum  Schlüsse  kann  noch  bemerkt  worden,  dafs  die  hier  behan- 
delte Aufgabe  die  Verallgemeinerung  und  Erweiterung  eines  von 
Stewart  I74r)  für  it4<n  ohne  Beweis  aufgestellten  Satzos  rlarstelit. 

Begensburg.  Dietrich. 


lil&lter  f.  a  QymBMUUchulw.  X&IIU.  J«Ur«. 


37 


Digitized  by  Google 


578  R.  Acker  mann,  Drei  franz.  Lehrbücher  f.  bayr.  Oyrnnasien. 


Drei  fniD2.  Lehrbßcher  fftr  bayr.  Gymnasien:  Wohlfahrt» 

Breymann^  Beck'). 

Im  Verlauf  der  letzten  sechs  Jahre  sind  drei  von  den  Fach- 
genossen freudig  begrüfste  Untorrichtswerke  oben  bezeichneter  Art 
orschinnen,  freudig  begrufst  deshalb,  weil  in  ihnen  Arbeiten  bayrischer 
S(}ii)!rnänner  für  bayrische  Lehranstalten  vorliegen.  Nicht  als  ob 
WH  ui  Bezug  aut  VVissensciiaft  und  Praxis  der  Pädagogik  einem  eng- 
herzigen Partiknlarismus  das  Wort  reden  wollten :  doch  hatte  es  vor- 
dem  immer  unser  Bedauern  erre^^,  dafs  im  oiigeren  Vaterlande,  wo 
es  doch  im  V(  rhriltnis  zum  gröfseren  Norden  einen  gleich  grofsen 
Prozentsatz  tüdiliger  Schulmänner  j^eben  mochte,  so  schwer  ein 
Fachgenosse  die  Scheu  vor  der  allerdings  selir  mühevollen  Aufgabe 
überwand,  den  Anforderungen  der  Neuzeit  und  unseren  neuen 
Lehrplftnen  entsprechend  das  richtige  ßiu  h  oder  die  richtigen  Bücher 
zu  verfassen.  Den  Reigen  eröffnete  Wohlfahrt  1891  mit  stinor 
, Französischen  Grammatik  für  die  bayerischen  Gymnasien"  (2.  Aull. 
1895),  deren  II.  Teil  1894- folgte,  unter  dem  Sonderlilel :  ,F>anzösische 
Syntax  für  höhere  Schulen".  Der  I.  Teil  von  Breymann-Möller, 
Französisches  Übungsbuch  für  Gymnasien,  erschien  18^,  der  II.  Teil 
1894,  wie  die  gleiche  Abteilung  des  Buches  von  Wohlfahrt  Nun  ist 
seit  vorigem  Jalire  (1890)  das  Werk  Becks  hinzugekommen,  und  zwar 
„Franztisisehe  Grammatik  für  h  imii  an  ist  ische  Gymnasien',  , Übungs- 
und Lesebuch  zur  franz.  Grammatik"  (l.  Teil  1895,  II.  Teil  1897), 
dem  sich  schliefelich  «Französisches  Vocabular  för  Gymnasien'  an^ 
fügt.  Um  hier  gleich  Kleinigkeiten  im  äufseren  zu  erwähnen,  berührt 
es  seltsam,  warum  wohl  Verfasser  und  Verleger  des  Wohlfahrlschen 
Werkes  dies  nicht  auch  von  ösl orreich isrhen,  würtembergischen  etc. 
Gymnasien  be nützt  wissen  wollen,  wemi  es  auch  vornehmlich  nach 
dem  bayrischen  Lehrplan  geschrieben  ist!  Vielleicht  im  Gefühl 
dafilr  ist  dem  II.  Teil  der  obige  Sondertttel  beigegeben  worden,  während 
auch  die  neue  Auflage  des  I.  Teiles  ganz  weife-blau  geblieben  ist. 
Ebenso  «oben  wir  nicht  ein,  warum  das  Werk  von  Beck  nicht  auch 
in  H e a  1  ;:yiima<u'ii  verwendet  w-erden  soll,  wo  doch  die  Vorbedingung 
der  Benützung,  nämlich  die  Kenntnis  des  Lateinisclien,  ebenfalls  vor- 
handen ist! 

Es  sind,  der  Aufmerksamkeit  unserer  Neuphilologen  gegenüber  neuen 
Erscheinungen  entsprechend,  auch  anerkennende  und  kritische  Worte 
in  den  Fachzeitschriften.  Ijosnndors  in  dioser  nn>5crer  Zeitschrift  für 
Gymnasien"),  laut  geworden  über  diese  Publikationen  unserer  Lands- 


'j  Die  folgende  Al)bandlung  war  durch  Brief  de^  Herrn  Verfasaera  vom 
27.  November  1896  angemeldet  worden  (die  Red.)- 

•)  Vergl.  Band  28,  p.  203  207,  f!M^t  fibor  Wolilfalirt  1.  über  dessen  2.  Avifl. 
derselbe,  Band  32.  311—313.  Ueist  über  iJre.vmann  I.  Band  29,  p  242—247;  Ott 
in  Band  32,  p.  3ß— 41:  „^wei  Jahre  Erfahrangen  mit  Brey  mann".  Band  32, 
p.  724 — 734,  Ilerlet  über  B>'cks  Work.  Da^fgen  Doekn  ErvviJcriinp  I.  Herlcts 
Entgegnung  darauf,  Bind  33,  p.  185— lUo,  sowie  Becks  Erwiderung  il,  wie  die 
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leute;  sie  sind  eingefQhrl  worden  an  unseren  Gymnasien,  und  zwar 
Wohlfahrt  (nach  den  Jahresberichten  von  1895'96)  in  dreizehn 
unserer  37  humanistischen  Ansiallen,  Breymann  in  fünf  (Augs- 
burg St.  Annn.  Rayronth,  Landshut,  Mellon  und  Zweibrüclcen) ;  die 
Bücher  Becks  sind  noch  zu  neueren  Datums,  als  dafs  der  Bericht- 
erstatter über  eine  Einführung  hAtte  etwas  vernelnaen  könneu.  Es 
dürfte  deshalb,  besonders  för  die  andere  Hälfte  unserer  Gymnasien, 
die  noch  nach  Plötz  Französisch  betreiben,  aber  im  Verlaufe  der  Zeit 
eino  Anderuii'fr  beahsichtigen,  nicht  ganz  unzeilgemäfs  erscheinen,  nach 
jenen  oben  angetührten  Einzelrezensionen  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
einige  Unkritische  Bemerkungen  eines  aufmerksamen 
Beobachters  der  drei  Werke  darzubieten,  der  sich  zugleich  bemüht, 
möglichst  objektiv  zu  bleil»en,  soweit  eben  nicht  der  individuelle 
Geschmack  in  Betracht  kommt.  Derselbe  glaubt  annehmen  zu  dürfen, 
dafe  vielleiclil  die  vorliegenden  grammalischen  Leistungen  dadurch  in 
neuer  Beleuelilung  erscheinen,  einzelne  der  hier  angeregten  Punkte 
den  Beifall  der  Verfasser  oder  der  übrigen  Fachkollegen  finden  und 
so  in  etwas  zur  Klärung  der  so  viel  ventilierten  Unterrichtsmittel- 
frage beitragen.  Allerdings  hat  auch  dieser  Beobachter  noch  kein 
Lehrbuch  verfafst,  was  neulich  als  Krilerion  für  einen  annehmbaren 
Kritiker  und  Rezensenten  verlangt  worden  ist;  aber  im  allgemeinen 
läfst  sich  wohl  annehiiien,  dafs  eine  siebenzehnjährige  Lehrthätigkeit 
nach  allen  möglichen  französischen  Lehrböchern,  sowie  die  Einsicht  in 
die  letzteren,  und  vor  allem  eine  aufmerksame  Verfolgung  der  haupt- 
sächlichsten Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Schul« 
literatnr  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  doch  einiges  Anrecht  ver- 
leihen in  solchen  Dingen  seine  unmafsgeblichen  Äufserungen  darzubieten. 

Anstatt  einer  eigenen  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Lehrbücher 
erlauben  wir  uns  dagegen  eine  Reihe  von  Hauptpunkten  anzuführen, 
welche  wir  uns  im  Verlaufe  der  Zeit  als  solche  fixiert  haben,  die 
man  von  dem  ungefähren  Ideal  eines  zeitgemäfsen  Ijehrbnefio?;  vcr- 
lanp-'ni  möchte,  und  die  nnfjorfthr  nach  der  Frage  fornmliert  sind; 
„VVelciies  sind  die  Anforderungen  an  allgemeinen  Grundsätzen,  die 
mau  heute  an  ein  französisches  Lehrbuch  für  Gymnasial-Miltelschulen 
slcllen  soll?**  Hicbei  rauls  ich  gleich  die  Bemerkung  hinzufügen,  dafs 
auch  hierin  einzelnes  Sache  des  Geschmackes  bleiben  wird,  dafs  al)cr 
im  grofsen  und  ganzen  die  nachfolgenden  Punkte  nach  meinen  Beo- 
bachtungen die  Fordernn^^  der  Gesamtheit  decken  werden. 

1.  Die  Lautlehre  kurz,  ohne  phonetische  Trausscription,  höchstens 
mit  einzelnen  diakritischen  Zeiclien,  einzuüben  an  Beispielen:  Muster- 
Wörter,  -Sätze,  -Stücke. 

2.  Die  Formenlehre ,  soweit  thunlich,  wissenschaftlich  an- 

frclegl.  aber  auch  praktisch;  insbesondere  das  rege! niäfsigc  und  ?oge- 
narnite  unregelmäfsige  V^erb  in  systematisch- historischer  Einteilung, 
zugleich  jedoch  mit  Uücksictit  auf  Zweckmäfsigkeit.    In  der  Formen- 


•nta  ■]<  Flugblatt  Über  Uock  ferner  C^rel  in  Uerritfi  Archiv,  TLCVll,  p.  452  ff., 
sowie  in  der  Fraitoi^-QAlUft,  Nor.         p.  Id7  von  A.  Krefnier. 
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lehre  nur  da  induklives  Vorgehen,  wo  es  praktisch  mügh'ch  ist:  bei 
den  Verbal-  und  Flexionsformen  nicht  angezeigt'). 

?>.  Die  Syntax  gebe  nur  das  in  die  Schule  Gehörige;  Knapp- 
heit, Klarhfil  luul  Fnfslidikeil  Jer  Regeln,  mit  logischer  und  historischer 
Begründung,  soweit  dies  thunlich  und  möglich;  induktives  Verfahren: 
iersl  das  Beispiel,  dann  die  Regel"). 

4.  Das  Übungsbuch  korrespondierend  mit  den  Entsprechungen 
der  Grammatik,  das  Material  reichlieh,  und  zwar  zusammenhängende 
Stücke,  wo  nur  immer  thunlich;  liei  der  Flexion,  bes.  beim  Verb, 
erst  Treff- formen  iinrl  -Sätro  frnnzösisch  und  deutscli ;  auch  bei 
anderen  einzelnen  Kapiteln  /.nnächst  Rin/.ehätze  fz.  B.  prononi  con- 
joinl,  relutil  etc.).  Die  Satite  und  Stücke  nuisaeii  modernen  guten 
Autoren  entlehnt  sein  und,  soweit  nur  irgend  möglich,  mit  französischem 
Leben,  fhinzösischer  Geschichte,  französischen  Reallen  sich  befassen, 
(nicht  kunterbunt  durcheinander  geworfenen  -Inhalts);  es  müssen 
französische  und  deutsche  Stücke  vorliep-on,  die  lolzleren,  wenn  not- 
wendig, Paraphrasen  der  ersteren  mit  Verwendung  des  gleichen  Wort- 
sclial/.es  und  ähnlicher  Redensarten. 

5.  Das  ganze  Lehrbuch  sei  kurz,  nicht  zu  umfangreich,  und 
daher  auch  billig.  („Fast  dürfte  die  ftulsere  Seite  der  Einrichtung, 
also  Druckausstattung,  ÜbersichtHelikeit,  Beschränkung  wichtiger  sein 
als  die  Reihenfolge  der  Kapitell'')). 

Die  Citate  aus  Müncli  nnigen  des  ümslandes  halbrr  Beieelillgung 
veidietjen,  weil  dieser  als  Aulurilüt  im  neusprachlichen  L'nterrichts- 
wesen  anerkannt  ist  und  zugleich  in  der  Reformbewegung  einem 
mäfsigen  Fortschritt  huldigt. 

Wenn  wir  nun  zunächst  diese  Frage  äutserer  Aussfattun;.'  bei 
den  drei  in  Frage  kommenden  Werken  ins  Auge  fassen,  so  bietet 
Wohlfahrt  in  zwei  Ein/.elhänden  -f  2^5  =  0  34-  Seiten,  Gesamt- 
preis M.  6. — ,  Breymann  in  zwei  Bänden  272 -j- 19J  =  471  Seiten, 
Preis  M.  5,60,  und  Beck  in  vier  Einzelbänden  230+140+300+136 
=  706  Seiten  zum  Gesamtpreis  von  M.  6,70.  (Becks  Werk  stellt 
sich  deshalb  als  umfangreicher  dar,  weil  er  als  integrierenden  Teil 
desselben  ein  eigenes  V'okabnlar  beigibt,  eine  Ergänzung,  die  aller- 
dings von  verschiedenen  Methodikern  als  nidit  wünschenswert  be- 
'/.eichnel  wird).  Man  soll  es  nicht  für  kleinlich  halten,  diese  schein- 
baren Nebendinge  hier  hervorzukehren.  Wenn  es  wirklich  eine  be- 
sondere Grammatik  für  unsere  Gymnasien  geben  soll,  so  kann  sie 

')  Vgl.  hiesa  Hllncli,  Didaktik  nnd  Methodik,  p.  29:  „Bei  der  Formenlehre, 

dar  Konjugation  insbesondere,  nicht  ile^  Gruntlsatzes  der  Induktion  halber  Itt 
lange  zögern,  da«  vollBiäodige  Scbema  entateben  su  Lassen". 

')  Beachte  hiesu,  w.ia  Mflneh  n.  a.  0.,  p.  SO'-SI  Ober  das  „Nebeneinander" 
in  den  u:»'l  :  Inchlicben  rranzösiachen  Grauimatiken  (oder  mu  h  in  lateiniücben. 
fügen  wir  hinzu,  ef.  Kngloiann)  sagt,  und  waa  er  verlan>;t,  besonders  füllende 
^tze:  „Die  Hauptgesetze  m9wen  Zentra  bilden  fUr  die  Angliederung  dee  Unter- 
geordneten; es  ist  gut  zu  wissen,  auf  welche  Punkt.'  di'  Fr..nzoseu  ihrerseits 
wirklieb  Wert  legen;  in  Frankreich  selbst  ist  VoreinfAcbung  des  an  den 
Scbnlen  geflhten  OrammatiketoffiBi  in  Anpasiung  an  den  wirklienen  Sprach- 
gebrauch verordnet". 
MQncb,  p.  31. 
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niuiirlics  weglassen  und  durch  da??  vornus^^egarigcne  Iheorelische  Spracli- 
sludiuin  in  zwei  allen  Sprachen  als  beding'!  voraussetzen,  was  in  ein 
anderes  SchulJbucli  gehört ;  es  ist  auch  l^eineswegs  nüli-,  dafs  die 
Dicke  des  Lehrbuches  die  Wichtigkeit  des  Faches  dokumentiere; 
auch  der  Geldpunkt  ist  bei  der  Überproduktion  auf  dem  Gebiete  dos 
Scliulveila^rcs  ni(  Iii  aiif^*  r  Acht  zu  lassen;  der  weiterstrebende  Schüler 
kann  privatim  narli  norcl,  Mälzner  u.  a.  irrs  Detail  eindringen:  all 
diese  Gründe  verlangtn  Kiirze  und  Beschränkung. 

Ein  näherer  Überblick  über  die  einzelnen  Werke  führt  uns  der 
Reihenfolge  des  Erscheinens  nach  zunächst  zu  Wohlfahrt.  Geist  in 
seinen  beiden  oben  angeführten  Besprechungen  des  1.  Teiles  (l.u.2.  Aufl.) 
spendet  dem  Buche  folgende  zn?ammenfassende  Wüi  Ig  hoher  Ancr- 
kennunrr:  ..Sie  wird  die  Grammatik  für  die  bayoiischen  Gymnasien 
werden  können''  (1.  Autl.)  und:  „Ein  mehr  nocl»  verbessertes  als  ver- 
gröCsertes  Schulbuch,  das  sich  sicher  noch  zahlreichere  Anhänger  er- 
obern wird**  (2^r  8.  Aufl.).    Die  Frage«  ob  das  Bach  den  Anforder- 
ungen einer  wissenschaftlich-praktischen  Grammatik  ent- 
spricht, beantwortet  er  bejahend;  sie  bietet  .,das  grammatische  Pensum 
in   wissenschaftlich   abgeschlossener,   relativ  vollstAndiger 
Form",  bei  welchem  Passus  wir  allerdings  gestehen  müssen,  dafs  der 
Ausdruck  „in  wissensctiaftlich  abgeschlossener  Form"  etwas  allgemein 
und  daher  dunkel  gefalst  scheint.   Nun  wollen  wir  unsrerseits  nicht 
behaupten,  daCs  die  Grammatik  unwissenschaftlich  «ei,  möchten  aber 
das  Hauptgewicht  auf  das  Epitheton  ..praktisch"  legen,  da  auf  die 
historisch!!  Seile  der  Enlwickltii);:.  al-o  aufs  Lateinische,  kein  Bezug 
genommen  ist,  so  dafs  das  Buch  ebensogut  für  eine  laleinlose  Schule 
pafst.  In  der  Formenlehre  tritt  das  zu  tage  z.  6.  beim  Verb,  speziell 
dem  unregelmftisigen,  dessen  einzelne  Verba  ohne  ein  System  der 
Nummer  nach  hinter  einander  aufgeführt  werden;  aus  diesem  Gebiet 
bodarliti^  man  zum  iH'ispiel  auch  den   mechani='chen  Wortlaut  der 
Regel  lib'M-  „machen"  p,  H\.   Noch  mehr  macht  sich  lias  ^.rcllend  bei 
der  Syntax,  in  der  die  Regeln  einfach,  apodiktisch  in  ihrem  Wortlaute 
niedergelegt  werden,  ohne  dafe  nur  der  Versuch  gemacht  wird,  eine 
Definition,  eine  logische  Erklärung  über  das  Entstehen  der  syutakti- 
sehen  Erscheinung  zu  geben,  etwa  mit  Anknüpfung  an  die  lateinische 
Syntax  (cf.  /.  R.  p.  12  über  den  Konjunkfiv.  \^.  31  über  den  Infinitiv, 
wo  allerdin^'s  überall  die  [u-akLische  Seile  der  Einübung  durch  die 
Reichhaltigkeit  der  zahlreiclien  Beispiele  gefordert  wird).  Es  mag  nun 
diese  Weise  der  Darstellung  nicht  in  der  Absicht  des  Verfassers  gelegen 
haben,  aber  uns  scheint  es  ein  Merkmal,  das  einer  fürhumanistische 
Schulen  geschriebenen  Grammatik  eigen  sein  nuifsle.    So  dünkt  uns 
ferner  die  Hegel  über  den  Unterschied  des  Imperfekt  und  Defini  un- 
klar, wo  man  jetzt  die  leicht  fafsliche,  von  Nerz')  in  seinem  Programm 
aufgestellte  Formel  anwenden  könnte,  so  möchte  man  p.  ii?  die  Partizip- 
regel  vollständiger  haben,  so  verrat  p.  89  das  Pronomen  oder  p.  54  der 
Teilartikel  eine  zu  enge  Abhängigkeit  von  Plötz.   Seite  60'  scheint 

*)  Beilaf^e  sum  Jabresbericbt  4e»  Alien  OjnnnMianui  in  Nfirnberg  1894/95. 
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uns  die  allgemeine  Hegel  über  die  Stellung  der  AdjekUva  zu  schwer 
in  die  Praxis  umzQsetzen,  und  wir  halten  für  diesen  Fall  die  von 
Herlet  contra  Becic  vorgeschlagene  Fassung  Grdbers  für  die  beste  und 

zugleich  In  der  Praxis  verwvn  II  arsto,  scilicct,  wenn  man  sie  in  ein 
annehnibnros  Dcnfsch  formuliei  t  hat :  dafs  diese  schon  längst  in  wt^iteren 
Kreisen  im  l'titeiriHit  vor.vondet  wird,  ist  mir  erst  kür/.lith  wieder 
bemerkbar  geworden ;  auch  Münchs  Formel  ist  nicht  zu  verwerfen: 
„Das  schmfickende  Adjektiv  vor,  das  unterscheidende  nach**. 
Gewisse  in  die  Syntax  eingerdhfe  Kapitel  würden  wir  eher  in  die 
Formenlehre  verweisen,  wie  p.  58  über  das  Substantiv,  p.  94  (T.  über 
Präposition  und  Konjunktion,  so  dafs  die  lOiSpilen  der  Syntax  noch 
zu  kürzen  wären,  besonders  wenn  die  deutsche  Parallelübersetzung 
der  Mustersätze  ganz  wegfiele,  die  ja  doch  nicht  konsequent  einge- 
halten  ist  und  unseres  Erachtens  nur  zur  Förderung  der  Denkfaulheit 
der  Schüler  dient.  Von  grofsem  Wert  finde  ich  die  Bemerkungen  zur 
Stilistik  im  Anhang  p.  lOi  ff.,  sowie  die  Übungen  zu  diesem  sülisti> 
sehen  Anhang  p.  230  ff.,  wie  auch  andere  Partien  des  Buches  den 
viel  erfahrenen,  praklisehen  Schulmann  erkennen  lassen,  so  z.  B.  j».  72 
die  Übersetzung  der  deutschen  Adverbien  aul  verbale  Weise.  Übrigens 
ist  hervorzuheben,  da&  die  3.  Auflage  von  1  vielfache  Verbesserungen 
enthält,  so  die  systematische  Darstellung  der  Lautlehre  in  den  für  die 
Schule  gegebenen  Grenzen,  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis,  für 
uns  besonders  von  Bedeutung  in  den  ..Vnrhcntcrknngen"  zum  Verb 
ein  Schema  zur  gleichzeitigen  Erlernung  der  re<,'ehnäfsigen  Kon- 
jugationen, da  wir  die  Trennung  und  Einzelerlernung  derselben,  die 
Wohlfahrt  für  praktischer  als  die  gleichzeitige  Durchnahme  h&lt, 
verwerfen,  und  zwar  noch  mehr  fiir  die  Stufe  des  GymnasialschQlers; 
Überblick  über  das  Ganze  des  V^erbs  und  Sicherheil  im  Gebrauch 
fanden  wir  durch  ein  Schema  für  gleichz  oitifre  Durelinahnie  der 
3  (1)  Konjugationen  immer  viel  besser  gewahrt,  mit  Verwendung  von 
Stamm-  otler  Ti  ell'-Fürnjen,  oder  wie  man  »ie  sonst  heifsen  mag, 
mit  steter  Rücksichtnahme  auf  die  historische  Entwicklung  der  Tempora 
vom  Latein.  Jetzt  hat  es  der  Verfasser  wenigstens  möglich  gemacht 
das  Buch  auch  nach  anderer  Methode  als  der  soinigen  zu  benützen. 

Die  beiden  Übungsbnf-her  zu  den  enf-preehenden  Teilen  zcirhnen 
sich  durch  eine  aufserordentliche  K  e i  c  Ii  ii al l i gkei  t  aus,  äulserlich 
schon  dokumentiert  durch  den  Umstand,  dafs  in  beiden  die  Übungs- 
stücke f  des  ganzen  Bandes  ausmachen.  Im  ersten  Teile  ist  für  un- 
seren Geschmack  dem  Einzelsatz  zuviel  Spietraum  gelassen,  doch  auch 
jenem  durch  zusammenhängende  Stücke,  so  p.  171  —  178  und  p.  213 
bis  250  Genüge  geleistet.  Ich  stimme  deshalb  auch  nieht  in  das 
von  Geist  gespendete  Lob  dieser  Einzolsätze  ein,  wie  denn  diese 
in  den  laleioiscben  und  griechischen  Lehrbüchern  (hinsichtlich  ihres 
Einzelwertes  und  ihres  Inhaltes)  auch  ihre  grölsere  Berechtigung  be- 
halten mögen.  Der  Stoff  der  Übungsstücke  ist  bezüglich  des  In- 
haltes ziemlich  bunt  durcheinander  gewürfeil.  Nicht  jedoch  trilH 
diese  Ausstellunfj  den  zweiten  Teil  des  Ül)unij;>bnches.  dem  wir  bis 
auf  einen  Punkt  uneingeschninktes  Lob  spenden,  der  den  raetho- 
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(Ii  sehen  SlanHpiinkt  betriftl.  Wohllahrt  bietet  hier  mir  lU'ntsche 
Stücke  und  gibt  sich  hier,  gegenüber  den  neueren  AMrürderiuigen, 
als  Vex'lreter  einer  strenger  konservativen  Riciitung  (\vie  er  es  auch 
in  der  Vorrede  zum  II.  Teil  dokumentiert),  als  sie  der  Scbretber  dieses 
im  Auge  hat;  eine  an  Zahl  geringere  Menge  von  französischen 
Texten,  etwa  im  Verhältnis  von  1:4,  auch  für  die  Übungen  zur  Syntax, 
würde  allseitigen  Anfordcrungpn  und  verschiedenen  Gesichts- 
punkten Genüge  thun.  Die  Auswahl  der  gebotenen  Stücke  selbst  da- 
gegen befriedigt  den  Fachmann  fast  in  jeglicher  Beziehung,  insbeson- 
dere da  von  p.  130  an  lauter  französische  Stoffe  geboten  werden, 
d.  h.  aus  französischem  Leben  und  französischen  Realien,  besonders 
von  p.  15*^  an.  wo  von  französischer  Geschiclite  und  Literatur 
gehaiidell  wird,  (ierade  die  letztere  seheint  uns  für  diese  obere  Stufe 
der  Gyiiuiusialklasseii  in  der  hier  gegebenen  Forin  und  dem  gebotenen 
Umfang  sehr  zweckentsprechend,  da  für  besondere  Literaturstunden 
ja  nicht  die  geringste  Zeit  übrig  ist,  und  so  dem  aus  der  Schule  Ab- 
gehenden anstatt  lauter  Stückwerk  wenigstens  ein  kurzer  Kurs  zur 
Orientierung  über  das  Ganze  in  die  Hand  f^ogoben  ist;  nach  unseren 
oben  dargelegten  Anschauungen  würden  wir  eine  derartige  Partie  im 
Übungsbuch  noch  mehr  begrü£sen,  wenn  sie  zur  grölseren  oder  kleineren 
Hälfte  in  der  fremden  Sprache  abgefafst  wäre. 

Ein  Jahr  nach  Wohlfahrt  trat  Breymaim-IWIIers  ,Obungsbnch 
für  Gymnasien"  auf  den  Plan,  wie  es  nicht  ganz  treffend  betitelt  ist, 
da  es  ja  auch  die  Grammatik  enthält:  wäre  nicht  „Lehrbuch" 
bozoichnetidcr  ?  In  der  Vorrede  zu  I  haben  die  Verfasser  auf  Art  und 
Zweck  ihrer  .Mctiiode  hingewiesen  mit  dem  iiauptprinzip,  dafs  die 
Hegeln  erst  eingeprägt  werden  sollen,  «wenn  sie  an  dem  fremden 
Sprachmaterial  gefunden  und  in  Worte  gefallt  sind,** 
und  dem  Schlagwort:  „Erst  A  nschauung,  dann  Abst  rakt  ion''. 
Dafs,  wie  auch  wir  oben  verlangten,  diese  Forderung  nicht  ilberall 
anwendbar  sei.  spriclit  in  der  früher  angeführten  Rezension  G  eist 
aus,  der  liern  eni gegenstellt,  „dafe  für  den  Aidaiiger  die  Regeln  keine 
Abstraktionen  sind/*  und  „dafe  es  auch  Formen  gibt".  Wir  schließen 
uns  dem  an  für  einzelne  Gebiete  der  Formenlehre,  wo  der  Apper- 
zeptionsmodus  nicht  statthaft  erscheint.  Der  Rezensent  plädiert  im 
vveiferen  Verlauf  seiner  Ausführungen  für  ..knappen  StotT  auf  knappem 
Raum",  wie  er  ja  in  diesem  Lehrbuch  vorliegt;  das  Zeugnis,  das  er 
schlielslich  dem  Buch  (1.  Teil)  ausstellt,  ist  ein  sehr  glänzendes,  indem 
er  ihm  folgende  Eigenschaften  als  in  würdiger  Weise  vertreten  zu^ 
gesteht:  1)  wissenschaftliche  Zuverlässigkeit,  2)  treffende  Formulierung 
der  Regeln,  3)  passende  Hinweise  auf  den  Sprachgeist,  4)  der  Ab- 
schnitt über  Laut  tind  Schrift  diTchans  zuverlä'j'^ig.  knapp  und  doch 
er»chü!)t'eiid.  \V(>nii  er  daher  in  ^^eiricfu  SchluIVwort  (las  I3uch  als 
„rech  t  b  ra  uch  bar"  bezeichnet,  möchte  der  aul'inerksame  Loser 
fast  vermeinen,  diese  Gesamtcharakteristik  falle  zu  sehr  ab  nach  den 
einzelnen  lobenden  Epitheten.  Zugegeben  muls  allerdings  werden, 
dafs  es  bei  Geist  auch  an  Ausstellungen  nicht  fehlt,  so  z.  B.,  dafs  in  den 
Eingangsstücken  vom  Schüler  zu  viel  verlangt  wird,  da£s  dort  eine 
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auljjerordetitlich  grofsc  Zahl  von  Vokabeln  geboten  wird,  dafs  die 
„Konversalionsübungen"  ihm  nicht  geeignet  scheinen;  das  llaupl- 
moment  aber  ist  wohl  in  don  Worten  ausgesprochen:  „Wir  können 
diesem  (sc.  Bn  vnianns)  System  eine  besondere  Superioritfit  kaum 
einräumen,"  wobei  nuf  dit'  ..höhrro  Anppnimung  und  Arbeitsl  'islunj? 
von  Seiton  des  Schülers  "  (und  vor  allem  auch  des  Letirer?,  möchlcn 
wir  hinzusetzen)  hingedeutet  wird,  die  das  Buch  beansprucht. 

Unserer  bescheidenen  Anschauung  nach  l&i&t  sieh  eine  derart 
fest  rormulierte  Ansicht  über  eine  Methode  nur  durch  die  Praxis 
aufstellen  oder  —  widerlegen,  und  das  erstere  ist  zunilclisl  der  Fall 
durch  Otts  oben  zili(  rlcn  Aufsatz:  .,Zwt'i  Jahre  Erfahrungen*'.  Sein  Urteil 
über  das  System  laiilot:  Dio  T.mitlclire  hat  vollständig  entsprochen; 
die  Flexionslehre  hat  sich  durchweg  gut  buwüiirt;  die  Wahl  der 
Übungsstücke  Ist  nicht  immer  eine  glückliche,  da  „eine st&rkere 
Verwertung  der  Landes-  und  Kulturgeschichte,  sowie  der  Geographie 
Frankreichs"  dabei  <p'e\viinschl  wird,  die  Übei  sotznnps^Iücke  sind  zum 
Teil  zu  schwierig'.  Gesamt  urteil :  „Das  ^System  hat  sich  gut  be- 
währt, die  methodische  Ausführung  ist  verbesserungsbedürftig". 

Nach  Ott  möchten  wir  selbst  das  Wort  ergreifen,  da  wir  das 
Buch  auch  zwei  Schuljahre  im  Unterricht  erprobt  haben.  Da  möchten 
wir  nun  vor  allem  den  Werl  dieser  Methode  gerade  für  den  Gjrm- 
nasi  alschüler  botoncn.  Der  Unterricht  im  Griechischen  tind 
Lateinischen  wird  iialurgeniäfs  nach  nnderen  Grundsätzen  erleill  und 
steht  der  Spraclirelorm  entschieden  konservaliver  gegenüber  als  der  in 
den  lebenden  Sprachen,  vielleicht  fär  den  Geschmack  vieler  noch  zu 
konservativ,  wenigstens  was  den  Übersetzungsmodus  anbetrifft.  Brey- 
innnns  System  stellt  an  Lrhror  und  Schülei-  hohe  Anforderungen, 
doch  gerade  ist  das  besonders  schätzenswert  an  iliiii.  denn  erstens 
wendet  es  sich  in  den  bayrischen  Gymnasien  an  reifere  junge 
Leute,  die  schon  zwei  fremde  Sprachen,  wenigstens  in  der  Formen- 
lehre, absolviert  haben,  und  zweitens  ist  dieses  System  am  geeignetsten, 
diese  jungen  Leute  von  der  Routine  abzubringen,  das  Französische 
ebenso  zu  behandeln  wie  die  klas-^isdion  Sprachen,  wofür  die  Gefahr 
nahe  liegt.  Ich  meine  hier  zuiirn-li.-,!  diMi  von  vielen  Sclnileni  .schwor 
eingesehenen  Umstand,  daf»  die  Spraclie  mindestens  ebensosehr  mit 
dem  Gehör  wie  mit  dem  Auge  erlernt  werden  murs,  dais  die  Anwen- 
duiv^  des  Erlernten  viel  rascher  und  mannigfaltiger  variieren  muls, 
dafs  (tie  inlonsive  Aufmerksamkeit  i  n  der  Klasse  tür  die  grof>o  Mehr- 
zahl viel  mehr  hervorzuheben  ist  als  das  BüfTclii  und  Präparieren  /u 
hause,  um  zum  Ziele  zu  kommen,  wie  es  ja  leider  jene  im  Latein 
und  Griechischen  noch  behaglich  ausübt.  Dann  ist  es  auch  statthaft, 
dafs  dem  Schuler,  der  schon  zwei  Sprachen  „kann'S  in  lexikalischer 
Hinsicht  mehr  zugemutet  werden  darf  (was  Geist  bei  Breymann  rügt), 
besonders  wegen  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  Franzö- 
sisclieii  zu  jenen  beiden  hliomen.  —  Nach  dieser  Vorbemerkung'  bleibt 
uns  blüfs  übrig  zu  kouslulieren,  dafs  wir  bei  einer  geistig  ziemlich 
guten  Klasse  mit  diesem  Buche  eine  weit  grö&ere  Freudigkeil  für  die 
Sache,  einen  größeren  Lerneifer  beobachten  konnten  als  mit  anderen 
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Lelu  hiK  hcni,  uiiil  dafs  das  Syslciii.  iiai  luiein  die  ersloii  Schwierig- 
keiten L'luvi'  anderen  Spraclierlcrnung  vorüber  waren,  einen  sicht- 
lich günstigen  Eindruck  auf  die  Schüler  machte.  Auch  wir  haben 
an  dem  Buche  manche  Ausstellungen  zu  machen,  aber  diese  sind  von 
unlcrgeordneler  Bedeutung  und  werden  allmählich  verschwinden.  Was 
nb(  r  Inhalt  und  Schwierigkeit  der  Stücke  des  1.  Teils  gesagt  wurde, 
köniitti  wir  gröfstenteils  unterschreiben,  auch  dnfs  dieser  Irdialt,  aus 
zu  verschiedenen  Gebieten,  uns  noch  zu  bunt  erscheint,  gegenüber  dem 
II.  Teil,  wo  nach  der  Verfasser  Worten  „die  geschichtlichen 
(nus  französischer  Geschichte!)  Stücke  gleichsam  das  Hauptgerüst 
bihlin'*,  wenn  auch  das  übrige,  durchweg  nii':  rrnnzösisclu  n  Oiiolltm 
geschöpfte  Material,  „in  möglichst  vieljTLslalti^'oi-  Art"  auftritt;  wir 
hätten  ferner  einzelne  Partien  der  Fornienlelire  gern  anders  verteilt 
gesehen,  und  vor  allem  stören  im  L  Teile  die  zu  häufigen  Druck- 
fehler,  wie  auch  die  Wörterverzeichnisse,  das  des  zweiten  Teils  nicht 
ausgenommen,  zu  mangelhaft  angelegt  und  zu  reich  an  Irrtumern 
sind.  Dem  dürfen  wir  aber  frefronnbpr?trl!en  den  Irefflichf^n  Abschnitt 
über  das  Verb,  die  sviteinalisclie  und  zugleicli  praktische  Einteilung 
des  unregelniälsigen  Verbs,  ein  Gebiet  allerdings,  wo  wir  von  dem 
Verfasser  der  »Lehre  vom  französ.  Verb*  auch  Vortreffliches  erwarten 
konnten,  und  last  not  least  die  Syntax,  die  in  ihrer  knappen,  prfig- 
nanlen.  wi->on«rhaftIicbfn  »ind  zn^^Ieieh  schulgerechtrn  Darstellung  eine 
.Musterkistiiiig  bietet,  wie  sie  gewifs  das  Resultat  jahrelanger  Be- 
mühungen und  zugleich  Erörterungen  mit  Schuhnätmern  gewesen  ist, 
von  jener  Zeit  an,  wo  Brey  mann  in  England  für  englische  Schüler 
seine  'French  Grammar  on  philological  principles'  schrieb,  bis  zu 
seinen  neuern  Lehrbüchern  für  die  Realschulen,  die  sich  ebenfalls 
durch  die  Rennt/imjr  der  Faehlento  und  Verständi-^nn^  der^elbr-n  mit 
den  Verfassern  immer  praktischer  entwickelten.  Einzelne  Abschnitte 
der  Syntax  mögen  manche  anders  formuliert  wünschen,  —  auch  der 
Schreiber  dieses  fand  darin  einzelne  desiderata,  —  aber  die  Anerken- 
nung des  Ganzen  der  Grammatik  kann  eine  volle  sein.  Während 
uns  indes  bei  Wohlfahrt  das  Übung«l)neh  als  da:s  niaii/.siiiek  der 
LeistniifT  erschien,  finden  wir  es  bei  Breynianii  -  .Möller  in  vielen  Ab- 
schnitten zu  wenig  reichhaltig,  allerdings  mehr  im  Gebiete  der  Formen- 
lehre, wo  besonders  hinreichende  Stücke  zur  Einübung  des  Verbs 
vermiCst  werden ;  sollte  auch  für  das  Übungsbuch  zur  Syntax  sich  im 
Laufe  der  Jahre  aus  schulgemäfsen  Erwägimgen  ein  Mangel  an  Aus- 
walil  fühlbar  tnarhen.  so  mnfste  ein  anderem  Bueb,  etwa  Bauer-Linck- 
Ullrii  Iis  rt  irldialtige  S.immlurjg,  herangezogen  werden,  welch  letztere 
auch  (ür  französische  Literaturgeschichte  eine  Ergänzung  bietet. 

Indem  wir  uns  scbliefslich  zu  Beek  wenden,  mochten  wir  gleich 
anfangs  ein  Charakteristikum  seiner  Lehi  büelier  hervorheben,  das  auch 
in  den  Vorreden  accentuiert  zum  Ansdiuck  komiiif :  das  ^anz  indi- 
viduelle Gepräge  derselben  im  Gegensatz  zu  Wuhlfatul  und  Brey- 
maun,  die  beide  den  Rat  oder  die  Beihilfe  anderer  Fachgenossen  bei 
der  Abfassung  hervorheben').   Ob  nun  dieser  Umstand  selbst  einem 

')  Wohlfahrt  I,  Vorwort  zur  2.  Aufl.  p.  V,  Breymann  I,  Vorwort  p.  V. 
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Werke  zum  Vorteil  oder  Schaden  gereicht,  wollen  wir  dahinffeslelil 
sein  lassen;  bei  einem  Schulbuch  aber  für  unsere  Millelschulen  dürtle 
in  neuerer  Zeit  das  Streben  zu  konstatieren  sein,  die  Ansichten  anderer 
Ihunlichst  zu  berücksichtigen.  Was  die  ftuCsere  Beschaffenheit  der 
BScher  anlangt,  so  machen  sie  in  ilirer  trefllichen  Ausstattung  «  inen 
vornehmen  Ein(hnck :  ol)  ;il)tM-  das  auffallende  Grofsoktav, 
sonst  nur  bei  Allaiiten  üblich,  für  ein  Schulbuch  sich  als  praktisch 
erweist,  ist  unseres  Erachlens  sehr  die  Frage.  Die  gleiche  Ansicht 
hegen  wir  von  der  Gepflogenheit,  die  Angaben  bei  den  Übungsstücken 
in  Klammern  innerhalb  des  Textes  anzabringen  statt  am  FuJs  der 
Seile.  Um  drin  einen  Übelstand  abzuhelfen,  ist  man  zu  einem  viel 
gröfseren  frülier  gebrauchter  Bücher  (Ollcndorfs  z.  H.)  znrürkgfkehrt, 
der  dem  Au|,'e  des  Lernenden  das  Druckbild  zu  sehr  entstellt,  und 
durch  welchen  bei  den  teilweise  zu  zahlreichen  Angaben  der  Überblick 
über  das  Ganze  schon  des  Satzes  verloren  geht.  Ebenso  Terurleilen 
wir  gleich  anderen  die  gegenübergestellte  deutsche  Übersetzung  der 
Mustersätze  in  der  Grammatik,  wofür  die  von  Beck  gegebene  Begrün- 
dung zu  schwach  oder  unangebracht  erscheint. 

Wenn  wir  uns  einer  eingehenden  nochmaligen  Würdi<,ning  der 
Bücher  an  dieser  Stelle  enthalten,  hat  dies  seinen  guten  Grund  darin, 
daj^  ja  nach  den  ausführlichen  Erörterungen  in  diesoa  Blfttlern,  seil. 
Herlets  Besprechung  in  Band  32  und  Entgegnung  in  Bd.  33,  sowie 
den  beiden  darauf  gefolglen  Flugblättern  Becks,  jeder  unserer  Fach- 
genossen am  Gymnasium  sich  seine  Meinnnp:  für  oder  wider  Inn^r.-t 
gebildet  hat.  l'n.ser  persönliches  Urteil,  so  selir  wir  den  nns  nur 
literarisch,  nicht  persönlich  bekannten  Verfasser  zu  schätzen  wissen 
sowohl  auf  diesem  Gebiete  wie  auf  dem  der  italienischen  Lüeratur, 
ergibt,  nachdem  wir  jeden  der  strittigen  Punkte  genau  nachgeprüft 
haben,  das  Resultat,  dafs  wir  tast  überall  Herlets  Ansicht  teilen,  mit 
Ausnahme  zweier  Punkte,  wo  wir  auf  Beeks  Seite  stehen,  und  zwei 
oder  drei  aiulerer,  die  uns  melir  Sa<  lie  des  ))ersönliohen  Geschmackes 
zu  sein  scheinen.  Der  Scliiufspassus  in  Herlets  liezension,  der  das  Urleil 
über  das  Buch  zusammenfoM  (Bd.  32,  p.  784),  ist  nach  unserer  Meinung 
ein  im  ganzen  günstiger  und  vor  allem  dem  Buche  freund- 
licher: niemand  kann  dagegen  verlangen,  dafs  ein  Methodiker  alle 
Ansiehlen  und  Grundsätze  des  anderen  teile.  Desto  mehr  ist  es  zu 
beklagen,  dal's  von  Seite  des  Verfassers  der  Bücher  der  Streit  sich 
unberechtigt  auf  das  persönliche  Gebiet  hinübergcspicll  hat.  Es  ist 
deshalb  nicht  zu  verwundem,  dafe  Herlets  Gesamturteil  am  SehlulSs 
seiner  „Entgegnung"  (Bd.  33,  p.  194)  schärfer  gefafst  worden  ist.  zu 
konstatieren  ist  aber,  dafs  sein  absprechendes  Urteil  über  die  Ver« 
wendbarkeit  der  Rücher  immerhin  nur  bedingt  anffrestcllt  wurde. 
Drum  gewinnt  liir  unser  persönlielies  Gefühl  der  .'-^tand  der  Angelegen- 
heit durch  Becks  /Aveile  „Erwiderung"  ein  für  diesen  ungünstiges  Aus- 
sehen; um  nur  eines  zu  erwähnen,  hat  Herlet  nie  von  der  Not- 
wendigkeit der  Phonetik  in  der  S(  hule  gesprochen,  was  für 
jeden  ersieht lirli.  der  die  Auslassungen  beider  verfolgt  hat,  sondern 
nur  gesagt,  dalk  eine  ordentliche  Aussprachelehre  ohne  phonetische 
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Basis  (nicht  mit  Transskription  nnd  der^^l.,  ffif^on  wir  hinzu) 
iiiclt  donkbar  ist;  und  dies  mehr  oder  \veni|;er  anst,'odelitit  ange- 
wendete Prinzip  zur  Gewöhnung  einer  annähernd  richtigen  Aussprache 
wird  Bock  bei  dem  modernen  Sprachunterricht  nicht  mehr  aus  der 
Welt  schaffen.  So  berührt  es  anch  unangenehm,  wenn  aus  anderen 
Rezensionen  des  Buches  (Herrigs  Archiv)  nur  die  ihm  genehmen 
Stellen  vom  Veirasser  /.ifierl  worden,  wflhrend  er  doch  recht  wohl 
weifs,  dafs  dort  ebenfall?:  reichlicfi  Ausstellungen  zu  finden  sind.  Wie 
verschiedenartig  übrigens  die  Urteile  über  literarische  Novitäten  sein 
können,  davon  hat  gerade  Beck  erst  neuerdings  seltsame  Proben 
betreffs  seiner  Ausgabe  von  Dantes  Vila  Nuova  erfahren,  die  zwei 
Aulurifälen  auf  diesem  Gebiet  und  ein  Anonymus  (Scartazzini,  B. 
Wiese  und  Roman.  XXVI,  p.  lo7)  ^^an?.  entgegengesetzt  beurteilt  haben. 

Wvm:  Wir  wünschen  dem  Buch  die  l'robe  dureb  Kiniülirung  und 
Bewährung  in  der  Praxis,  wobei  sich  die  Änderungen  der  schwächeren 
Seilen  und  Verbesserungen  von  selbst  ergeben  werden.  Um  nur  kurz 
altgemeine  Gesichtspunkte  zu  erwdhnen,  scheint  es  nach  unseren  oben 
aufgestellten  Forderungen  in  der  Grammatik  zu  ausführlich,  im  Übungs- 
buch ist  der  dort  ausgesprochene  Grundsatz:  Variatio  deleclat!  für 
die  Stoffe  der  Stücke  ebenfalls  (siehe  oben!)  nicht  nach  unserem 
Geschmack.  Anerkennen  mü.ssen  wir  dagegen  die  reiche  Auswahl 
dieser  mit  bienengleichem  Fleilse  gesammelten  SAtze  und  Stücke  aus 
den  verschiedensten  Autoren  und  Gebieten,  die  besonders  im  2.  Teile 
dem  Gymnasiasten  reichlich  Gelegenheit  geben,  seine  Kraft  imd  seine 
Kenntnisse  in  der  Syntax  zu  erproben;  im  grammatischen  Teile  doku- 
mentiert sie  b  der  Verfasser  als  ein  genauer  Kenner  der  Sprache  vor- 
nehmlich durch  die  Angaben  und  Partien  auf  lexikographischem, 
phraseologischem  und  idiomatischem  Gebiete,  obwohl  es  hier  —  für 
ein  Schulbuch  schwer  ist,  die  richtige  Grenze  für  ein  Zuviel  oder 
Zuwenig  zu  ziehen,  und  doch  VoUstftndigkeit  nicht  erreicht  werden 
kann.  —  — 

Nach  diesen  Ausfüiirungen  wird  ea  ein  nulüriiches  Erj^ebnis  sein, 
dais  der  Schreiber  derselben  durch  die  Praxis  ein  Anhänger  der 
Breymannschen  Methode  und  des  Unterrichtswerkes  ist,  das  diese 
Methode  vertritt,  umsomehr.  als  er  auch  an  der  Realschule  die  Vor» 
zflge  derselben  in  fünfjährigem  Unterricht  erprobte  und  die  Wandlungen 
und  allmfihh'chen  Verbesserungen  der  Breymannschen  Bücher  für  diese 
Schulen  genau  beobachten  konnte.  Dafs  in  nächster  Zeit  bei  Gelegen- 
heit einer  Neuautlage  auch  eine  Revision  des  fürs  Gyranasiuiu 
bestimmten  Werkes  bevorsteht,  und  zwar  durch  einen  Fachkollegen 
an  einem  unserer  bayrischen  Gynmasien  in  Verbindung  mit  Professor 
Breymann,  ist  uns  durch  briefliche  Mitteilung  bekannt.  Wünschens- 
wert wäre  CS,  um  die  Erörterungen  über  unsere  Lehrbürher  für  die 
Schule  mögliciist  nutzbar  zu  machen,  dafs  au<h  für  Wohlfahrls 
Buch  ein  Kollege  mit  seinen  praktischen  ,Erfalu'ungen"  hervor- 
treten würde,  wie  wir  denn  nochmals  am  Schlüsse  dieses  Aufsatze; 
hervorheben  möchten,  da&  wir  keine  Kritik,  sondern  eine  Aus- 
sprache der  Fachleute  über  dieses  Gebiet  beabsichtigten  oder 
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anregen  wollten,  nieinandeni  zu  Leide,  dem  Unlerrichl  zum  Gewiüii. 
Gegen  eine  schiefe  AnfTafisung  unseres  Eintretens  für  das  Übungsbuch 
von  Breymann-Möller  endlich  schützt  uns  die  nachweisbare  Thatsache. 

dafs  wir  schon  seit  dem  Jahre  1891  die  Methode  geübt  haben  und 
in  Wort  und  Schrift  für  sie  oin'^'olrplon  sind.  An?  s-;n  li^^eniäfser  Er- 
widornnj.'  iiiul  Relehrung  über  MelhodisclH  >(>  am  li  besonder«  rd>^r 
die  an  ein  Lehrbucli  oben  gestellten  oder  von  andi-ren  zu  slelleniieu 
Forderungen  erhoffen  wir  Anregung  für  uns  selbst  und  für  andere; 
im  übrigen  gilt  uns  das  Woi  t : 

TqsTv  fi  ovH      naXkag  \■ii)t^vt^. 
Zweibrücken.  Richard  AcJiermann. 

Zu  Plinins  Naturalis  Htotorla  U,  136. 

Hieme  et  aestate  rara  fblmina  <»)ntrarii8  de  causis,  quoDiaoi 
hieme  densatus  aer  nubium  crassiore  corio  spissatur  .  .  .  Vere  autem 
et  autumno  crebriora  fulmina,  corruptis  in  utroque  tempore  aeslatis 

hiemisque  cnnsis,  qua  ratione  crebra  in  Ilalia,  quia  mobilior  aer  mitiore 
hieme  et  acstali  nimbosa  semper  quodamniodo  uernat  uel  auinnmat. 

Die  Müncliener  Staatsbibliothek  besitzt  eine  Handschrill  des 
Plinius  aus  dem  15.  Jahrhundert,  den  codex  PoÜinganus,  der  zur 
jüngsten  Familie  der  Pliniushandschriflen  g^ört  und  nur  wenig 
Bedeutung  für  die  Textkritik  liat.  Aber  es  findet  sich  auch  in  den 
jüngeren  und  jüngsten  Haridr;rhriflcn  manche  gute  Lesart').  In  der 
angefiilirlcn  Pliniusstelle  ist  mobiiis.  das  in  allen  Ausgaben  steht,  als 
(jegensalz  zu  densatus  anslölkig;  man  erwartet  ein  Adjektiv  von  der 
Bedeutung  „locker".  Der  PoDinganus  hat  mollis,  das  ganz  passend 
erscheint.   Vgl.  Ovid.  Melamorph.  11,  576  u.  577: 

fugio  densumque  relinquo 
Litn«:  et  in  molli  neqniquam  lassor  harena. 
(Vgl.  atji^h  (J(M)rges'  Wörterbuch  unter  mollis),  Johannes  Uni- 
rentiu.s  Lytlus  hat  in  seiner  Schrift  de  oslentis  unsere  Pliniusalelle 
bonülzt;  er  schreibt  c.  4^  (p.  92  der  Ausg.  von  G.  Wachsmuth): 
.  .  .  ini  (U  !)%•  *halCag  ftaXuna*  ^vxQurog  yao  rrxf^ov  ;Ta(wi  Ttmt 
XojQtov  o  xm*  ixn'v\r  ('ilij.  FvxoaKK  .'ipricht  für  mollis,  nicht  für  \\\o- 
bilis.  Doch  am  wichtivr-tt'ii  ist  Folgende-.  In  der  aus  Mainz  slammemlen. 
zwi.^chon  939  u.  951  gcsrlnirljenen  Tariscr  Handschrift  4-860  finden 
sich  Auszüge  aus  dem  i.,  o.,  V.  u.  0.  Buch  der  Nat-  HisU,  die  aul 
eine  vortreffliche  Handschrift  zurückgehen.  Dieses  Pariser  Exzerpt 
gehört  zur  rdteren  Handschrirtengruppe  und  verlritt  (mit  manchen 
Korrekturen  der  zweiten  Hände)  die  beste  Überlieferung.  Auch  unsere 
Stfll«^  ist  darin  enfhalton.  und  zwar  gibt  der  l^arisinus  fnollis. 
Diese  Lesai  t  des  F^ai  is.  war  bis  jetzt  nicht  verollL'ntlirht :  Detlefsen, 
der  die  Eszerple  für  den  ersten  Land  seiner  Pliniusausgabe  benützle, 
erwähnte  diese  Variante  nicht  einmal.  Ich  kenne  sie  aus  einer  Ab- 
schrift der  Exzerpte,  die  ich  mir  im  Jahre  1887  genommen  habe. 

München.  Karl  Rück. 

')  Siehe  über  cod.  Pollinganus  .lan  in  den  observ.  orit .  Sillif;  in  der  prae- 
fatio  zu  seiner  Fliniusaasgabe,  XXI  f.  u.  K.  Welzhofer,  Em  Beitrag  zur  Üaa47 
wbriflcttkiuide  der  Mat.  Hwt.  du  Pltnias,  Mandiftii  1878,  pag.  82  ff. 
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Rezensionen. 

Die  pädagogischen  A n sf  h a  im n  ^' c  n  Hes  Krasmus  in 
ihrer  p? y c h o I oiii s r h <mi  Begründung  von  Dr.  U.  Tügcl. 
Dresden.  liN-yl  iiikI  Käininei-rr  1896. 

Der  Vt  iTas-cr  hat  sich  y\\v  Aufgabe  gesotzh  aus  den  pridagogischen 
Sthrülen  des  Humanisten  Erasmus  die  Grundsütze  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  herauszuheben,  welche  für  die  geschichtliche  Entwick- 
lung der  Pädagogik  von  Bedeutung  sind.  Erasmus  hat  zwar  kein 
System  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  aufgestellt,  aber  er  war 
ein  hervorragender  praktischer  Pädagog.  der  in  seinen  Schriften  hievon 
vielseilij^e  Liewcise  liefert.  Die  zerstreuten  theoretischen  Grundsätze 
und  die  Geschicklichiieit  des  Verfahrens  luuclien  ihn  tür  die  Pädagogik 
wertvoll. 

Die  vorliegende  Arbeit  Tögels  bietet  uns  nun  einen  Einblick  in 

die  pädagogischen  Anschauungen  und  ßefhatigungen  des  Erasmus, 
indem  der  Verfa-?:er  seine  eigenen  pädagogischen  Einsichten  und  Über- 
zcugtirij?on  als  Disposilions^rhema  zu  Grunde  legt.  Er  gliedert  nämlich 
seine  ISammlung  folgendermal'sen :  1.  Ziel  der  Erziehung.  II.  Ausgangs- 
punkt der  Erziehung:  die  menschliche  Seele.  III.  Allgemdne  Unterrichts- 
methode. IV.  Spezielle  Unterrichtsmethode.  V.  Ethisch  religiöse  Er- 
ziehung. VI.  Ilegierung.  Die  auf  diese  Dispositionspunkte  bezüglichen 
Ansichten  und  Thätigkeiton  des  Erasuui-^  werden  mit  dem  kritischen 
I  rteil  des  Verfasse!'>-  veis.-iien  in  das  Facliwerk  eii];,'eroiht.  Haupt- 
säciilicii  wurden  folgende  Scliriften  des  Erasmusi  lierangezogen :  Seine 
kurzgefasste  lateinische  Grammatik  ,,de  oclo  orationis  partium  con- 
structione'*.  Ein  Briefsteller  „de  conscribendis  epistolis".  Seine 
lateinische  Stilistik  ,,de  duplici  copia  verborum  et  rorum".  Sein  Kom- 
plimenlicrbuch  ..de  civilttale  morum  pneriiinm".  Sein  berühmtestes 
Schulbuch  ,,(oll(ii[uia  faiiiiliaria'*.  Sein  iM'zieliiiiig.sbuch  ,,de  pueris 
statim  ac  liberaliter  inslilncudi:^".  Seine  Anweisung  zum  L»iitcrricht 
in  den  klassischen  Sprachen  „de  rationc  sludii". 

Erasmus  zeigt  sich  überall  als  einen  Praktiker,  der  mit  sicherem 
Takte  das  Richtige  tritll,  ohne  eine  klare  und  nachweisbare  Begründung 
für  seine  Thätigkeil  zu  haben.  Sein  pädagogische»  Geschick  ist  in- 
slinktartig,  er  ist  ei!i  -'  Ixtreuer  Leiuer  und  Erzieher.  Der  bewegende 
und  reguHerende  iiailergiund  seiner  Thätigkeil  sind  Ahnungen  und 
ideale  Vorstellungen  der  Ziele  und  Wege  alles  Unterrichts.  Diese  auf- 
gedeckt und  in  eine  übersichtliche  Eorm  gebracht  zu  haben,  ist  ein 
Verdienst  des  vorliegenden  Buches.   Es  ist  durch  die  Arbeit  Tögels 
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der  Erweis  erbracht,  da&  Erasmus  in  einer  Geschichte  der  P&dagogik 
keinen  geringen  Platz  einzunehmen  hat 


Jesuiten-Pädagogik,  .lüsuituu-Schulen  von  .1.  K.  Flei^ch- 
mann  in  Bamberg  (Encyklopailiscli(  s  Handbuch  der  Pädagogik,  her- 
ausgegeben von  W.  Heii»),  24  Seiten  Lexikonoklav.  Langensalza  1897, 
Hermann  Beyer  u.  Söhne. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  und  Fülle  geschichtlicher  Darstellungen 
über  die  Schulen  und  pädagogischen  Einrichtungen  des  Ordens  der 
Gesellschaft  Jesu  ist  es  gewirs  fbr  manchen  erwünscht,  eine  fibersicht- 
liche Zusammeoslellung  dieses  für  die  Schul-  und  Erziehungsgeschichte 

früherer  und  neuerer  Zeil  hödisl  wic  htigen  Stoffes  nnzulreffen.  Eine 
sok'lie  Übersicht  bieten  selbslversländlich  alle  pädagogischen  Eneyklo- 
pädien  und  geschichtlichen  Dai  Stellungen,  und  so  ist  auch  im  encyklo- 
p&discben  Handbuch  der  Pädagogik  von  W.  Rein  ein  Artikel  der 
Pädagogik  und  den  Schulen  der  Jesuiten  gewidmet,  auf  dessen  Inhalt 
die  Aufmerksamkeit  der  Leser  dieser  Blätter  hiemit  gelenkt  werden  soll. 

Der  als  pädagogischer  Schriftsteller  wohl  bekannte  Verfasser 
(liesL's  Artikels  beginnt  seine  Darstellung  mit  einem  in  Kürze  zusainmon- 
gefafsten  geschichtlichen  Überblick  über  die  Entstehung  und 
staunenswert  rasche  Entwickelung  der  Schulen  der  Jesuiten  haupt- 
sflchlich  in  Deutscliland  und  Österreich  von  den  ersten  Anfängen  seit 
Gründung  des  Ordens  bis  in  die  neueste  Zeit,  wobei  zum  Schlüsse 
auch  das  Verhältnis  dieser  Schulen  zu  den  Staalsanstalten  kurz  be- 
rührt wird.  Der  /.weite  Abschnitt  beschäftigt  sich  eingehend  mit  der 
Leitung  der  Schulen,  den  an  denselben  thätigen  Vorsläiulen,  I^hrern 
und  anderen  Hilfskräften  und  behandelt  auch  deren  Vorbereitung  und 
BefiLhigung  für  das  Lehramt. 

Hierauf  folgt  eine  Darstellung  der  Einrichtungen,  der  IGassen- 
einleilung  und  des  Studienganges  an  den  verschiedenen  lielir-  und 
ErziehungsanslaÜ 'H  tler  Ge«;p||schafl,  der  Gymnasien,  Kollegien  und 
Konvikte.  Auch  auf  die  Thäligkeit  der  Jesuiten  als  Prinzenerzieher, 
besonders  am  bayerischen  Hofe,  wird  hier  aufmerksam  gemacht.  Die 
Lehrgegenslände  und  Unterrichtsmethode  der  Societät,  ihre 
Vorbilder,  Schulbücher,  die  an  ihren  Schulen  zumeist  gelesenen  Schrift- 
steller, die  Einteilung  und  Behandlung  des  Unterriehtsstoffes,  die  be- 
sonderen Eigentümlichkeiten  der  Jesuitenschulen  bilden  den  inhalL  des 
vierten  Teiles  der  Abhandlung. 

Daran  reiht  sich  eine  Besprechung  der  Erziehungsgrund* 
Sätze  der  Jesuiten,  namentlich  ihrer  Anschauungen  über  die  Aus« 
nützung  des  Ehrgeizes,  die  Übung  des  Gehorsams,  die  Gestaltung 
gewisser  Spiele  und  Erholungen,  die  theatralischen  Aufführungen  und 
über  die  bcsondtTL'  Pflege  de«!  Maricnkiiltus  dureh  Gründung  ciL^ener 
Schüler  Vereinigungen  (^Kongregationen).  Endlich  enthalt  «lor  Artikel 
eine  Würdigung  des  gesamten  Unterrichts-  und  Erziehungssyslems 
der  Jesuiten,  bei  der  man  ebensowohl  das  Urteil  des  erfahrenen  Schul- 
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n^anns  als  auch  lüt^  Ol »jeklivltät  des  denkenden  Forschers  erkennt,  der 
ohne  Vorurk'il  di.-  Uhv^o  in  klarer,  aus  den  Quellen  selbst  geschöpfter 
Darstellung  zum  Ausdriuk  Ijiingt. 

Die  von  ihm  benüb.lt;,  von  den  verschiedensten  Standpunkten 
aus  verfafste  Literatur,  worunter  sicherlieli  die  in  vier  Bänden  der 
Monumenta  Germaniae  Paedagogica  herausgegebenen  Ratio  studiorum 
et  Inslilutioiies  scholasticae  Societalis  Jesu  per  Gerraaniam  olim  vi- 
gentis  als  Ilciuptquelle  zu  betrachten  ist,  z&hlt  der  Verfasser  am  Schlüsse 
seiner  Abhandlung  auf. 

München.  Dr.  Schmidt. 


Oskar  Brenn  er,  Grundzügo  der  geschichtlichen  Gram- 
matik der  deutschen  Sprache  zugleich  Erläuterungen  zu  meiner 
mhd. Grammatik  und  zur  mhd.  Verslehre  mit  einem  Anhang:  Sprach- 
proben.   München  1896,  Lindauersche  Buchhandlung.  8".  VI,  11.3  S. 

In  den  Blättern  1895  S.  41-7  wurde  Brenners  kleine  mhd.  Sprach- 
und  Verslehre  angezeigt,  welcher  diese  neue  Schrift  zur  Ergänzung 

und  Erläuterung  dient.  Die  Grundzüge  sind  in  erster  Linie  für  den 
Lehrer  des  Deutschen  an  oberdeutschen  Schulen  hostiniinl.  Auch  den 
Kandidaten  des  höheren  liChramts  soll  damit  ein  brauchbares  Flülfs- 
buch  in  die  Hand  gegeben  werden.  Vorausgesetzt  wird  die  Kenntnis 
des  mhd.  Also  kein  neues  Eiementarbuch,  vielmehr  einen  geschieht' 
liehen  Abrife  vom  Standpunkt  des  mhd.  aus  bietet  Brenner.  Besondere 
Rücki^icht  wild  auf  das  Verhältnis  zwischen  mittelhochdeutsch  und 
nC'Uliot  li(leut.<<  li,  ferner  auf  die  .Muiularleii  in  allerer  und  neuerer  Zeit 
gennniinen.  Wer  eine  lebendige  KrniiUiis  der  mhd.  Sprache  sich  an- 
eignen will,  uiüis  sich  von  der  einseitigen  Gewöhnung  an  das  mhd. 
der  Blütezeit,  wie  es  in  den  kritischen  Textausgaben  erscheint,  frei 
machen.  So  wird  der  Blick  für  das  Sprachleben  fiberall  geschärft, 
V^Tliefung  und  Erweiterung  stines  Wissens  wird  auch  der  im  mhd. 
Geüble  und  Vorgerückte  nns  Brenner?  Biiclilein.  worin  der  Verfasser 
sehr  viel  eigene  und  'selbständige  Arbeit  niedergelegt,  in  rciehslom 
Malse  gewinnen.  Was  die  Grammatik  systematisch  vorführt,  zeigen 
die  geschickt  ausgewählten,  mit  kurzen,  treffenden  Anmerkungen  ver- 
sehenen Spraehprol>en  im  lebendigen  Zusammenhang.  Die  Darstellung 
ist  so  ^'ehalten,  dafs  der  Leser  stets  zu  eigenem  Nachdenken  angeregt 
wird.  Nicht  zur  leichten  flüchtigen  Durchsicht,  sondern  zu  gründlichem 
.Stnditim  ist  das  Buch  geschrieben.  Man  kann  ancli  sehr  viel  daraus 
lernen,  zumal  wenn  man  es  als  Ergänzung  etwa  zu  Pauls  mhd.  Gram- 
matik und  Kauffmanns  deutscher  Grammatik  benfitzt.  Immerhin  aber 
wäre  vom  pädagogischen  Standpunkt  eine  in  mancher  Hinsicht  klarere, 
einerseits  ausführlichere,  andererseits  beschränktere  Darstellung  wün- 
sehen'^wert,  die  vicllt  ielit  in  einer  späteren  Auflage  angewandt  werden 
könnte.  Eine  Krürlerung  von  Einzrlheilen  vermeide  ich  bier,  um  da- 
gegen einige  allgemeine  Gesichtspunkte  anzudeulen.  Einiges  wurde 
schon  in  der  Anzeige  von  Brenners  kleiner  Elementargrammatik  er- 
wähnt.  Zunächst  scheint  mir  der  Rahmen  zu  weit  gesteckt  zu  sein, 
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wenn  auch  das  ürdeulsche  bcrücksichligl  wird.  Mit  den  oft  zweifel- 
haften urdeutschen  Formen  ist  niemandem  gedient,  wenn  sie  nicht 

muh  zugleich  genügend  begründet  und  in  ihrem  Wandel  zu  den 
historischen  ahd.  und  nihd.  Formen  erklfirt  werden.  Die  fibiM*  die 
Lautverschiebung  sind  schwerfällig  und  nndoutUch,  weil  die  germanische 
und  die  hochdeutsche  Verschiebung  zusammen  behandelt  werden  sollen. 
Die  deutsche  Grammatik  kann  sich  mit  der  letzteren  bescheiden,  welche 
aber  eine  auf  {lassende  Beispiele  gestütsete  Darstellung  erheischt.  Beim 
Vernerschon  Gesetz  §  I  i  ist  der  Wechsel  von  s  :  r  ohne  jede  Erklärung 
blofs  angeführt,  erst  im  16  S.  35  'vir  ]  nnfgi'Ie'ilt.  dafs  r  an=5  weiebern 
s  entstand.  Ein  Verweis  von  einer  .stelle  zur  andern  wäre  miiid''r.leiis 
am  Platz  gewesen.  Die  Hauplstärke  des  Buches  liegt  in  der  um- 
fassenden Heranziehung  der  Mundarten  und  in  dem  TerdienstvoUen 
Beslreben,  den  Übergang  von  mhd.  zu  nhd.  zu  schildern.  Gerade 
hier  aber  miif^t*'  Brenner  aus  seinen  reichen  Sannnlungen  weit  mehr 
Belege  initteileii.  übei  liaiipl  viel  eingehender  darstellen.  Auf  bequeme, 
allgemein  zii^'äiigliehe  Werke  kann  man  den  Leser  nicht  verweisen, 
mithin  nuifs  dnn  mehr  Stofi'  geboten  wenlen,  damit  die  lautlichen 
Vorgänge  nicht  nur  in  ein  paar  abstrakte  Sätze  gebannt,  vielmehr 
am  Sprachmaterial  selber  anschaulich  werden.  Aus  kurzer  Auswahl 
von  geeigneten  Belegen  wird  der  Leser  zu  eigner  Beobachtung  und 
Verineliriing  anijeregL  die  blufse  lieget  w\v<^  manchem  flürlitig  und 
wirkungslos  vorbeigehen.  In  Laut-  und  Furnienlehre,  zuweilen  auch 
zur  Orthographie  gibt  Brenner  fortwiUuend  vortreltliche  Andeutungen, 
die  man  so  gerne  zu  reicherer  Belehrung  ausgeführt  wünscht.  Auch 
sucht  er  gelegentlich  lautliche  Vorgfinge  nicht  nur  festzustellen,  sondern 
auch  phonetisch  zu  erklären.  Wir  begrüfsen  Brenners  Grundzüge  als 
eine  wcrlvolle  tjereieherang  unserer  wissenschaftliclien  Lelirbüeher  mm 
vertieften  geschiciülichen  Sprachstudium,  müssen  jeilorh  gegen  die 
Anlage  der  Arbeit  gewisse  Bedenken  erheben  besonders  mit  Biicksiclit 
auf  ihren  pädagogischen  Zweck.  Meines  Erachtens  war  in  einem  so 
kurz  gefallsten  Abrils  das  Urdeutsche  auszuscheiden,  dagegen  möchte 
ich  die  Abschnitte,  in  denen  Brenner  aus  eignen  Forschungen  soviel 
zu  bieten  vermag,  erheblich  ansfnhrlicher  und  umfangreicher  wünschen. 
Dabei  würde  sieb  auch  im  ganzen  wie  im  einzelnen  gröfsere  Über- 
siciillichkeit  und  klarere  Fassung  herausstellen. 

Rostock.  W.  Gülther. 


Monacensia.  Zeit-  und  Stimmungsbilder  aus  Alt-  und  Jung* 

münchen  von  Karl  Zettel  Neue  Folge.  Mönchen,.  J.  Lindauersche 

Buchhandlung.  1897. 

Der  gleiche  stimmungsvolle  Ton,  der  das  erste  Bändchen  von 
Z.'s  Monacensia  auszeichnet  und  dem  Leser  so  genufsreiche  Stunden 

bereitet,  gibt  auch  der  vorliegenden  neuen  F(»lgi  das  eharaklerbtische 
Gepräge  und  beweist  auf?^  neue,  dafs  der  Dichter  Z.  noch  nicht  alt 
geworden.  VVer  die  Reinheil  von  Z.".s  Kmi>liijdung^l('hen,  wer  den 
hohen  sittlichen  KrnsL  seiner  .Muse  kennt,  wird  es  niciii  antVullend 
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finden,  wenn  der  biedere  Altmünchner  über  manche  Answücliso  im 
jypsell.^chartlichen  nnd  litt^rarischcn  Leben  Jungmünchens  wiederholt 
Klagen  erheben  und  tlie  Geifsel  der  Satire  unbarmherzig  schwingen 
mtils.  Indes  wie  Z.  hier  rücksichtslos  tadelt,  so  ist  er  dort  voll  neid- 
loser Anerkennung,  wo  sich  gesunde  Bestrebungen  zeigen,  wo  der  er- 
frischende Hauch  wirklicher  Poesie  das  Leben  der  Gegenwart  durch- 
zieht. Alles  in  allein  genommen  ist  die  Sammlung  reich  an  tief- 
emptundenen.  reizend  gesrhriebenen  Stimmungsbildern  und  wird  darum 
allen  Freunden  der  Z.'schen  Muse  hoch  willkommen  sein. 

München.  R. 


Friedrich  Hacker,  Abriss  der  deutschen  Sprachlehre 
für  den  Schulgcbrauch.  München,  Theodor  Ackermann,  1895. 
S.  V  j  126. 

In  vorliegendem  Abrife  will  der  Verfasser  der  in  neuerer  Zeit 
mehr  als  je  betonten  Notwendigkeit  gerecht  werden,  die  Formenlehre  • 
enger  an  die  Satzlehre  anzugliedern  und  dadurch  das  früher 

geübte  Verfaliren  des  Fornienlernens  zu  beseitigen:  er  will  /eigen,  wie 
Fornieiilehre  und  Salzlehre  sich  recht  wohl  n e  b  e  n  e  i  n  a  n  d  e  r  be- 
handeln lassen.  Jedenfalls  hat  sich  der  Verfasser  eine  dankenswerte 
Au(gat)e  gestelU.  Von  anderen  diesbezüglichen  Reformbestrebungen 
glaubt  sich  derselbe  in  seinem  Büchlein  wesentlich  dadurch  zu  unter- 
scheiden, dafs  in  den  Mustersätzen  entweder  nur  das  gerade  Einzu- 
übende oder  doch  nur  bereits  Gelerntes  Verwendung  findet.  Die 
Diirciitührung  let/.teren  Grundsatzes  verdient  wohl  Billigung;  denn  ge- 
rade durch  die  antangliche  Beschränkung  auf  das,  was  den  Schüler 
allein  interessieren  soll,  wird  sein  Gedankenkreis  am  besten  auf  die 
eine  Fonn  konzentriert,  und  diese  dann  um  so  eh^r  und  sicherer 
erfalst;  danach  kann  immerhin  zu  grösseren  Satzganzen  oder  zu 
zusammenhfingeiiden  Stücken  libergegangen  werden. 

liinsichtlicli  des  StofFes  gliedert  sich  das  Werkchen  in  vier  Ab- 
schnitte, denen  eine  Einleitung,  die  Lautlehre,  Silben  und  die 
Wortbildung  beliandelnd,  vorausgeschickt  ist,  während  ein  Anhang 
mit  der  Lehre  von  der  Rechtschreibung  und  Interpunktion  sowie  fünf 
Deklinattons-  und  Konjugationstabellen  nachfolgt.  Die  Worth i I d  u ng s- 
lehre,  welcher  im  grammatikalischen  Unterricht  ein  entschieden 
praktischer  Wert  zukommt,  insofern  sie  nicht  iinr  das  (Jel'ülil  lÜr  den 
deutschen  Sprachbau  überhaupt  steigert  und  kiarl.  sondern  nament- 
lich auch,  weil  sich  mit  ihr  die  Elemente  der  Bedeutungslehre  und 
Synonymik  naturgemäCs  verbinden  (vgl.  Lehmann,  Der  deutsche 
Unterricht  S.  K) m   i  [  eljenso  versländlich  wie  anziehend  gegeben. 

Der  erste  Al»scliiiilt  enthält  die  Lehre  vom  einfaehon  Satz. 
Nach  Feststellung  der  Begritfe  vom  Nomen,  Verbum  und  Satz  werden 
Subjekt  und  Prädikat  zuerst  nach  ihrer  Bedeutung,  sodann  nach 
ihrer  Form  behandelt  und  mit  der  Betrachtung  der  letzteren  sogleich 
ein  grosser  T«l  der  Formenlehre,  nämlich  die  ganze  I.,ehre  vom  Sub- 
stantivum  und  seiner  Deklination,  einschliefslich  Lehn»  und  Fremdwort 
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und  Substantivierung,  ferner  das  Pronomen  sowie  das  Verbum  und 
seine  Konjugation  in  möglichst  engen  Zusammenhang  gebracht;  der 
letzte  Paragraph  des  Abschnittos  spri»  ht  noch  von  den  Rede-  o<jer 
Satzformen.  Bei  der  Anlage  des  Ganzen,  welche  ebenso  den  gewandten 
Lelircr  verrät,  wie  die  einzelnen  Regeln  fast  überall  dem  Verständnis 
des  Schulers  angemessen,  aus  dem  Unterricht  selbst  herausgewacbsen 
und  dabei  doch  dem  Stande  der  Wissenschaft  entsp:  echend  crscbeiDen, 
nimmt  gogenfibor  diT  S  a  I  z  1 1*  h  r n  ?olI)slvorsländlich  die  Formen- 
lehre einen  uii;:lei(  h  breiten  liauni  ein.    Sie  ist  es  ja,  auf  «Jie  das 
Hauptgewicht   der  SchulgramnmÜk   fällt.     Die  Besonderiieiten  der 
deutschen  Flexion,  die  Unterscheidung  starker  und  scfawadier  Ab- 
wandlongsweise,  die  Ablautreihen  können  eben  dem  Schüler  nur  im- 
mittelbar, nicht  etwa,  wie  es  bei  der  Satzlehre  mdglich  ist,  an  dem 
Gegenbild  oder  Vorliild  einer  fremden  Sprache  zum  Be\vuf?t=oin  ge- 
bracht und  eingeprägt  werden  (v|il.  f.oiunann,  a.  a.  O.).    liier  war 
also  der  Verfasser  mit  Heclit  besüiider.s  bemüht,  Klarheit  zu  sciiatlen ; 
da&  er  dabei  nicht  weitschweifig  wurde,  ist  um  so  anerkennenswerter. 
Erfreulich  ist  auch  die  Wahrnehmung,  da(s  das  Büchlein,  wo  immer 
es  angeht,  das  natürliche  Sprachgefühl  der  Schüler  zu  Hilfe  zu  nehmen 
und  zu  entfalten  bestrebt  i>l ;  so  z.  R.  Seite  20.  wo  beim  besonderen 
(lebraucii  mancher  V'erba  hinsichllicli  starker  oder  schwacher  Kon- 
jugation ganz  IretTend  bemerkt  ist,  da£ä  der  Schüler  in  der  Hegel  nur 
über  eine  der  beiden  Formen,  Imperfekt  und  Partizip,  sich  nicht  klar 
ist.   Er  weife  t.  B.  bestimmt,  dafs  das  Partizip  von  fragen  nicht 
gefragen,  sondern  gefragt  heifst.  Demnach  wird  er  leicht  den  Schlufe 
ziehen  können,  dafs  zu  diesem  schwachen  Partizipium  nur  d;i-  --  liuache 
Imperfekt  fragte,  nicht  etwa  eine  starke  Forni  trug  geiioren  kann, 
Fenierliin  sind  auch  die  an  passende  Stellen  angeknüpllen  spracldich- 
historischen  Bemerkungen  (gar  viele  sind  es  ihrer  allerdings  nicht) 
wohl  geeignet  zur  Belebung  und  Vertiefung  des  Unterrichts  beizutragen. 

Indessen  mufs  die  Fassung  der  auf  Seite  16  zu  „Mann"  gemacliton 
Anmerkung  als  verunglückt  erachtet  werden.  Es  heifst  dort  :  ..In 
Zusaninienset/.ungen  lautet  der  Plural  -leute.  wenn  die  gan/.i?  Klasse 
gemeint  i»t,  z.  B.  Landleule;  zur  Bezeichnung  der  Würde  »agl  nian 
-männer,  z.  B.  Staatsmänner  (alier  Haupt teutet?  der  Ref.). 
Unterscheide  also  (!)  Eheleute  und  Ehemänner!"  —  Was  soll  das 
„also"? 

Nach  ähnlichen  Grundsul/.en  wie  der  erste  sind  auch  die  übrigen 
Abschnitte  aufgebaut,  über  die  wir  uns  daher  kürzer  fassen  dürfen. 
So  handelt  der  zweite  Abschnitt  vom  erweiterten  einfachen  Satz. 
Nachdem  die  Arten  der  Erweiterung  in  Übersichtlicher  Weise  dar- 
gelegt sind,  wird,  um  noch  ein  Beispiel  herauszuheben,  nnt  dem  Attribut 
sogleich  die  ganze  Formcnlflue  des  Adjektivums  einsciilief-lich  der  Kom- 
paration, die  ixdne  vom  Partizipium,  Numerale,  ferner  die  Deklination 
der  Eigennamen,  die  Präpositionen  u.  s.  w.  aufs  engste  verbunden. 
Im  dritten  und  vierten  Abschnitt  werden  endlich  der  zusammen- 
gesetzte, bezw.  mehr&ch  zusammengesetzte  Satz  (die  Periode)  ein- 
gebend behandelt. 
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Was  die  Einteilung  des  Stoffes  anlangt,  so  ist  der  erste  und 
zweite  Abschnitt  fär  die  I.  Klasse  bestimmt,  soweit  nicht  der  Stoff 

durch  Randbemerkung  in  die  II.  und  III.  Klasse  verwiesen  ist.  Die 

II.  Klasse  hat  sich  mit  doni  weiteren  Ausbau  der  beiden  ersten  Ab- 
schnitte zu  befassen,  wälncnd  die  Bobandiuntr  des  dritten  Teile.s  der 

III.  Klasse  anheimfÄllt.  Über  die  Zwecknialsigkeit  und  Durchführbarkeit 
der  vom  Verfasser  beliebten  Verteilung  des  Stoffes  im  einzelnen  wäre 
jedenfalls  noch  ein  Wort  zu  reden,  doch  mangelt  uns  hiezu  der  Raum. 

Wie  bei  neuerscheinenden  Büchern  kaum  anders  zu  erwarten, 
ist  auch  das  vorliegende  nicht  ganz,  frei  von  einzelnen  Versehen  und 
äufserlichen  Maii'^'eln  und  bedarf  nocli  da  und  dort  der  verbessernden 
Hand.  Warum  sind  z.  B.  auf  Seite  9  als  Beispiele  für  „Umstands- 
wörter'' gerade  solche  gewfthlt,  welehe  auch  „Bindewörter**  sein  können 
und  so  den  Schäler  verwirren?  Was  den  Verfasser  veranlagt,  „Kolon" 
(Punkt)  und  «»Semikolon*'  (Strichpunkt)  als  Maskulina  zu  behandeln, 
cr?(heii)l  tnis  unverständlich;  er  schreibt  konsequent:  .,der  Kolon". 
,,der  Seniikolon".  Auch  auf  Inkonscquen/.en  im  Druck  sei  bin^Mjwiesen, 
wie  sie  sich  z.  B.  auf  Seile  i22  und  04  linden.  Zu  beseitigen  sind 
ferner  die  Druckfehler  S.  IV;  „NIklas"  statt  „Nicklas'\  S.  72,  Zeile  18 : 
„könnten'*  statt  „können**,  S.  80  in  der  Mitte:  „fürchte"  statt  „fürchtete**. 
Desgleichen  gehören  die  vielen  Abkürzungen  von  Wörtern  verschiedener 
Art.  auf  welche  man  alle  Augenblicke  stö&t,  unseres  £rachtens  nicht 
in  ein  Si  hnlbuch. 

boch  sind  diese  Beanstandungen  untergeordneter  Art,  und  es 
lassen  sich  die  bezeichnenden  Mängel  bei  einer  Neuauflage  leicht  be- 
seitigen. In  der  Hauptsache  hat  der  Verfasser  seine  Aufgabe  jeden- 
falls mit  einem  tüchtigen  Malse  pädar'oglschon  Geschicks  zu  lösen  ver- 
standen und  sich  dabei  bemüht,  mit  der  lieutigcn  Wissenschaft  von 
der  deulsclien  Sprache  <  ii^^'  Füiiiung  zu  halten.  Wir  wünschen  dem 
Büchlein  alles  Glück  auf  den  Weg. 

Ludwigshafen  a.  Ernst  Landgraf. 


Deutsches  Lesebuch  für  bayerische  Mittelschulen 

iii  fünf  Bänden  für  die  1.— 5.  Klasse.    Erster  Band.  Von 

Dr.  A.  Ipfelkofer.    X  u.  190  S.    Geb.  M.  1.60.  —  Zweiter 

Band.   Von  demselben.   X  u.  196  S.    Geb.  xVI.  1.90.  —  Dritter 

Band.    Von  Dr.  J.  Schmaus.    IX  u.  109  S.    Geb.  M.  1,90'). 

Bamberg  1898.    C.  C.  Büchner  Verlag  (Hud.  Koch). 

Die  Anf<znben.  die  sich  heutzutage  ein  deutsches  Lesebuch  stellen 
mufs.  simi  wesenilich  bestimmter  als  früher.  Wir  brauchen  nicht 
mehr  blofse  ..Mustersammlungen      in  denen   gute  Erzeugnisse  der 

')  Dal's  der  dritte  Teil  kiirzpr  i^t  aU  der  «weite,  hat  seinen  Grund  in  einpr 
irrigen  ALscbiitzung  des  Maniiäki'i(>te£i :  bei  feiner  neuen  Auflage  wird  niitiirlioh  der 
UntefBchied  ausgeglichen  werden. 

In  der  foI^'(  ndfn  Ht^precbung  ibt  nach  den  Kammern  der  Le»eai&ek^ 
nicht  nach  den  Seiten  zitiert. 
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Prnsfi  und  Popsie.  nach  dorn  Vcr:>tändni;=  der  Altersstnfo  und  narh 
dfiii  all'p'eiiioin-niciisrhlicliiMi  (icliall  aiis;j[e\vählt .  Aulnahme  lindeo. 
Das  Lesobiuh  soll  enge  Fühlung  belialleii  mil  den  realen  UnterrichU- 
fächem  (liüugraphie,  Naturicunde,  Geschiehte),  soll  die  Forderung  der 
Eonzentralion  des  Unlerrichtes  dorchführen  helfen.  Es  soll  neben  den 
allgemeinen  sitllichen  Ideenkreisen  auch  den  palriotisclien  Gedanken 
besonders  pflegen.  Zum  deutschen  Aufsalzuntt'rrirh?  soll  e?  In  oin 
engeres  Verhilltnis  treten,  soll  auf  jeder  Stufe  Stücke  bielt-n,  die  tvih 
als  Musler,  teils  als  Slofl  für  die  Ausarbeitungen  der  Schüler  zu 
benützen  sind.  Eunsum,  an  ein  deutsches  Lesebuch  werden  jetzt  viel- 
seitigere Anforderungen  gestellt  als  früher. 

Aber  die  Hauptsache  bleibt  doch  immer,  dafs  es  ein  deutsches 
Lesebuch  ist.  Die  Bolrhruiirr,  die  es  bietet,  darf  nicht  durch  rohe 
Stofllichkeit  aufdringlii  Ii  wcnlen ;  der  Inhalt  darf  nicht  über  die  Dar- 
stellung, das  Fach  nicht  über  das  AUgeniein-Meiiachliche  triumphieren. 
Stöcke,  die  gerade  so  in  einem  besseren  Schulbuche  der  Geographie 
oder  der  Geschichte  stehen  könnten»  gehören  in  ein  deutsches  Lese> 
buch  nicht.  Aufsätze  aus  der  Natur  sollen  weniger  auf  Erweiterimg 
des  WissensstofTes  als  auf  Weckiinpr  der  Natnrfrcndo,  des  ästhetischen 
Natursinnes  abzielen.  Patriotische  Gediciib'.  hei  dener»  der  gute  Wille 
das  Können  überwiegt,  verdienen  die  Aufnahme  nicht. 

Es  ist  keine  leiclite  Aufgabe,  die  mannigfochen  Ansprüche,  die 
wir  heutzutage  an  ein  Lesebuch  stellen,  zu  befriedigen,  so  verschiedene 
Interessen  in  Einklang  zu  bi  iiif^'eii.  Die  Verfa?.-or  des  neuen  bayerischen 
Lesebuches  sind  ?ich  ihrer  Autgabe  wohl  bewufet  gewesen,  das  zeigt 
schon  die  gemeinsame  Vorrede,  und  sie  sind  dieser  Aufgabe,  um  es 
gleich  hier  auszusprechen,  in  einer  Weise  nachgekommen,  die  ihrem 
praktischen  Sinn,  ihrem  Geschmacke  und  Ihrer  Gröndlichkeit  alle 
Ehre  macht. 

Um  gleich  mit  der  Gründliclikoil  zu  bogiruien,  ?ü  haben  die 
Verfasser  sich  die  Mühe  nicht  verdrief<en  la^^sen,  wo  uni^dii-h  ilherall 
auf  die  Originale  der  prosaischen  und  poetischen  Stücke  zurück- 
zugehen. Dafs  die  Quellen  neben  dem  Namen  des  Verfassers  unter 
den  Stficken  selbst  angegeben  sind,  finde  ich  freilich  nicht  ndtig,  sogar 
etwas  störend');  aber  das  Vertrauen  zu  der  Arbeit  erhöht  diese  quellen- 
mäfsige  Soi-^'fall  eiilst  liiedon.  Bei  prosaischen  Stücken  haben  die  Ver- 
fasser nicht  selten  etwas  gekürzt^),  im  Ausdrucke  gebessert,  verständ- 
licher gefafst;  doch  haben  sie  sich  wohl  gehütet,  zu  viel  abzuschleifen 
und  zu  glätten.  Sie  sind  auch  der  Versuchung  aus  dem  Wege  ge- 
gangen, zu  bestimmten  Zwecken  selbst  Stücke  zu  komponieren  und 

*)  Daa  gebort  eher  ins  Verzeichnis.  Eü  hat  auch  elwa«  Irreführendem  für 
don  Sehttler,  etwa  unter  dem  Abendlied  von  Claudini  eine  Ausgab»  rO:n  Jahre  1871 

angeführt  xu  sehen  (II  21S)  Hin))l>hten  vviirde  es  sicli  d  ij^egen.  naniontlidi  bei 
älteren  Gedichten  öfter  die  Kntitehung^eit  beizufdg^jn,  wie  Mdsim  z  i  ihuo  [iflegt. 
Bei  Erklärung  alteitflmlicher  Auwlrflcke  kann  dann  der  Lehrer  dirauf  hinweisen. 
Sclilit-r-ilicli  ninohto  ich  noch  wQn<chen,  die  N;imfn  der  Verfii^^ei',  wie  in  III.  so 
auch  in  den  übrigen  Bändeben  nur  in  gesperrtem  gewöhnlichen  Druck,  nicht  in 
Fettdrack  unter  die  Stücke  gesetzte  zu  sehen. 

*)  B<i  den  Stacken  I  26.  87.  98  kdnnte  der  SohlaCi  we^U«dB  eeio. 
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aul/.unclinien.  Das  Lesebuch  erhält  durch  zu  starkes  Eingreifen  des 
Verfassers  leicht  etwas  Gleiehforniiges ;  und  das  Bildende  eines  Lese- 
buches beruht  zum  Teil  gewjfs  auf  der  Fülle  der  geistigen  Individuali- 
täten, die  hier  in  ungebrochener  Frische  auf  die  Schüler  einwirken 
sollen. 

An  dem  Wortlaut  der  Gedichte  ist  tiur  ganz  selten  etwas  geändert. 
Bei  einigen  sind  Strophen  weggelassen,  mit  Recht  z.  B.  bei  Höltys 
«Ob'  immer  Treu'  und  Redlichkeit"  (II  247);  warum  aber  von  Eichen- 
dorffs ^Wi'in  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen*  (II  231)  die  S.Strophe 
fehlt,  verstehe  ich  nicht  recht  (doch  nicht  wegen  de>  „Kinderwiegens"  ?). 
In  dem  .Doiilscheu  Licde"  von  Schmidt  v.  Lübeck  (II  235)  steht  im 
Ungiiial  (der  mir  vorliegenden  2.  Aufl.  von  1826  wenigstens)  am  Ende 
der  1.  Str.  „Doch  Hfinner  hat  es,  Korn  und  Wein  Und  Mädchen  aller- 
wegen* ;  für  den  allerdings  sonderbaren  Schlufs  ist  mit  andern  I.ese- 
büchern  gesetzt  ,Und  Eisen  allerwegen".  Manches  Gedicht  erscheint 
durch  das  Zurückgehen  auf  den  Originalte.xt ')  in  wesentlich  echterer 
Form  als  in  anderen  Lesei>üchern.  So  fehlen  von  dem  Gedichte 
»Wickher*  (von  Wolfg.  Müller,  II  171)  gewöhnlich  die  zwei  Zeilen 
«Da  dacht'  er  an  sein  Hetmatdach,  Das  stand  im  alten  Bacharach", 
vveiforhin  heifst  es  meistens  „Der  Abend  kam  indes  heran*  statt  «Der 
Abend  dunkelt  indes  heran*  u.  s.  w.*). 

Orthographie,  Zeichensetzung  und  Sauberkeit  des 
Druckes  zeugen  von  grolster  Sorgfalt.  Druckfehler  habe  ich  nur 
ganz  wenige  und  dazu  unbedeutende  gefunden').  Was  die  Ortho- 
graphie betrifll,  so  habe  ich  nur  zu  beanstanden :  I  40  ,1n  der  Hinter- 
rifs,  die  an  die  Vordere  (dafür  wohl:  vordere)  in  Bayern  angrenzt". 
II  187:  Nach  bay<^r.  Orthographie  ist  zu  schreiben  ,,Moii/.".  III  8 
„Jupiter"  statt  „Juppiter".  Hl  UO:  Das  Musikchor  (statt  „Miisikkorps  'j. 
„Sooft"  (z.  B.  I  55.  II  173)  ist  befremdlich.  Mit  dem  leicht  störenden 
Apostroph  sind  die  Verf.  nicht  zu  freigebig  gewesen;  sie  schreiben 
ruhig  komm,  stehn  ohne  Apostroph.  Bei  ganz  kurzen  infinitivischen 
Ausdrücken  mit  „zu"  hätte  da<  Komma  gesparl  worden  können;  wenn 
wir  z.  B.  III  f>  lesen:  ,,Das  N'crin^igcn.  schaden  /,u  kruinen.  erweckt, 
fürchte  ich,  die  Lust,  schaden  zu  wollen  wird  der  Salz  doch  gar 
zu  sehr  zerhaikt.  Der  altmodische  Strichpunkt  zur  Trennung  der 
Vordersäi/'  einer  Periode  (III  94)  hätte  durch  das  Komma  ersetzt 
werden  sollen. 

Auch  was  die  Reinheit  des  Ausdrucks  betrifft,  habe  ich 

')  hm  Gediclit  „Heriiog  Cbristo^l«  Stein"  (I  181)  i  t  nach  einem  Neudruck 
dei  Futkalenders  gc^^eben.  Im  Original  (Heft  1,  Bl.  6)  beginot  Str.  4:  „Eio 
HMiog  war  im  Bnyerland,  Der  war  gar  (nicht:  Vor  allen)  k<>ck  und  kQba". 

')  Auffallenderweixe  ist  „Wickber"  unmittelbar  vor  der  „Scbwäbidchen  Kunde" 
abgedruckt ;  alu  Nachbildung  8oUt8  M  dunach  fctehen,  wenn  aneh  die  darin  be- 
richtete That  früher  milt 

*)  Jn  d«r  Verweisung  zu  II  28  (S.  V)  <uu&  es  statt  252  jedenfeli«  3?5 
ht'ir-on  III  )S  ist  bei  ..Schäker"  diis  1)  zu  strciclirn.  III  85  Anm.  muP«  ea  statt 
„SchittV  beirüen  „Schitt'er",  u.  «.  w.  Interpunktioadiicichen  iebleo:  I  4  Mitto  u. 
d.  Oedtinkenato.  Komma.  III  6  nach  „fQrohte  ich"  Komma.  III  120  a.  B.  Schlot»' 
Michen. 
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nur  wcnifres  zu  erinnern.  I  Iii  stellt  „Die  Völker,  welclie  nur  allein 
von  der  Jagd  leben'*.  „Ich  tliue  auch  leichter"  geht  auch  in  der 
Sprache  des  familiftren  Briefes  (1  141)  nicht  an.  III  8  „Er  bat,  daCs 
die  Jahre  ihm  abgekürzt  werden"  (st.  wärden).  III  24  „bis  zu  2400 
Meter"  (st.  Metern). 

Die  I.r^ebtirher  bieten  eine  selir  r  <■  i  c  he  A  u s \v  ah  1  von  Stücken. 
Die  Verlasser  haben  manche  neuen  Quellen  erschlossen,  aber  sie  haben 
doch  vor  allem  das  Allbekannte,  Bewährte,  für  die  Jugend  klassisch 
Gewordene  berücksichtigt.  Indes  habe  ich  folgende  Gedichte  vergeh* 
lieh  gesucht,  von  denen  die  Verf.  vielleicht  bei  einer  neuen  Auflage 
das  eine  oder  nnderc  nachtragen  werden:  von  Ulitand :  ..Könif^  Karls 
Moorfahrt",  ..KltMti  Holand".  ,.Graf  Ebei-liards  Weifsdurn",  von  Hückert 
,Des  fremden  Kindes  lieiliger  Christ",  Pfellels  „Stufenleiter",  Kosegarlens 
„Amen  der  Steine'S  Mosers  „Trompeter  an  der  Katzbach^S  Schwabe 
Gedicht  „Der  Reiter  und  der  Bodensee*^  endlich  Stolbergs  „üed  eines 
schwäbischen  Ritters  an  seinen  Sohn".  Dagegen  finile  icli  entbehrlich, 
dafs  aus  dl  in  „Deutschen  Aufgebot"  von  Geibel  (IV  ()('))  sehen  II  239 
ein  Stück  njilgeteilt  wird,  zumal  da  hier  das  „Deutselie  lleerbannlied** 
von  Lingg  folgt,  —  ferner,  dafs  das  Gedicht  III  1:25  denselben  Stoff 
behandelt  wie  1 178;  ersteres  könnte  durch  ein  anderes  ersetzt  werden. 

Von  den  ältefen  Prosaschriftstellern,  die  für  Jugend  und  Volk 
geschrieben  lia})en,  ist  Aurbacher  (mit  S3  Stücken)  besonders  aus* 
j^iehi^'  bcniit/.t,  zti  ausgiebig,  wenn  wir  bedenken,  dafs  ein  so  aus- 
gezeiehneltr  Erzähler  wie  G.  II.  v.  Schubert  in  I.  und  II.  gar  nicht, 
in  III.  nur  mit  einem  didaktischen  Stückchen  vertieten  ist  (IV.  und  V. 
bringen  je  eine  Erzählung  von  ihm).  Geschichten  aber  wie  „Des  Vaters 
Segen  baut  den  Kindern  Häuser"  gehören  doch  zum  Besten,  was  der 
Jugend  geboten  werden  kann.  Dafs  Schubert,  wenn  auch  nicht  der 
Gel)url,  so  doch  der  Ilauptzeit  seines  Wirkens  naeh  Bayer  gowosen 
ist,  will  ich  nicht  i>elonen.  da  dieser  Gesietitspunkt  nicht  zu  sehr 
hervortreten  darf.  Von  K.  Slöber  hätte  ich  den  „Bredil"  der  „Amt- 
männin"  (11  92)  entschieden  vorgezogen.  Schlielslich  möchte  ich  noch 
für  einen  Liebling  der  Knaben,  die  „Bremer  Stadlmusikanten'',  ein 
Wort  eiidegen,  und  ebenso  für  die  köstlit  he  Erzählung  von  Ch.  G.  Barth 
„Wenn  die  Not  am  ^rnfsfen.  ist  uns  Gott  am  näehs:ten"  (bei  Masius 
1  101),  die  auch  einen  lehrreielien  Blick  in  die  grollen  Verhältnisse 
einer  deutschen  Seestadt  Ihun  lälst'). 

Dals  auch  viele  sangbare  Lieder  aufgenommen  sind,  ist  mit 
Freude  zu  begrüfsen.  Nm*  sollten  von  diesen  auch  mehr  für  den 
Kanon  der  auswendig  zu  lernenden  Ge<lichte  vorgeschlagen  sein,  z.  B. 
in  I.  das  Marschlied  (233)  und  das  Deutsche  Weihelicd  in  II. 

die  Lorelei  (169),  Andieas  Ilofer  (179),  Der  Soldat  (205),  Das  Abeiid- 
hcd  (218),  in  III.  Mein  Herz  ist  im  Hochland  (175).  Dafür  könnten 
recht  gut  andi^re  Gedichte  aus  dem  Kanon  weggelassen  werden.  Welter 
will  ich  auf  die  Vorschläge  der  Verf.  für  den  Kanon  nicht  eingeben, 


•)  l^e  Geschichte  II  87  (von  Pnstkuchen)  ist  von  F.  Kugler bed«Bteild b6M«r, 
wenn  auch  i  nicht  so  vollständig  erzählt  (».  Masiua  I  69). 
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weil  doch  gerade  hierin  die  einzelnen  Anstallen  sich  volle  Freiheit 
wahren  werden. 

Ober  den  Text  der  ,,Wacht  am  Rhein'*  (I  24i),  der  bekannUich 

vii'le  Varianten  aufweist,  hat  jüngst  Albrecht  in  der  Ztschr.  f.  d.  dtsch. 
ünlerr.  (XI  56—70)  nrnliandclt  Nach  ihm  gibt  e?  drei  Gestailen  des 
Gedichtes,  die  von  Sehne«  keiil)iiivcr  selbst  herrühren:  Das  noch  vor- 
handene Originalmanuskript  von  1840,  den  Abdruck  in  den  Tuttlinger 
„Gränzboten^*  vom  18.  Dezember  1840,  die  Fassung,  in  der  es  Gerok 
aus  dem  Nachlasse  des  Dichters  1870  herausgegeben  hat.  Der  von 
Ipftlkofer  gegebene  Text  entspricht  im  ganzen  dem  Abliui  k  in  den 
„(Irän/.boten''.  Hfdlo  er  Albrechls  Aufsatz  noch  verwerten  können, 
so  hätte  er  sich  wohl  mit  diesem  für  die  letzte  Fassung  des  Gedichtes 
entschieden,  die  doch  gewils  der  Dichter  selbst  als  endgiltig  betrachtet 
hat.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  Albrechls  Vorschlag  durchdringen 
und  dadurch  der  Verwirrung  gesteuert  werden  möge.  Der  von  Ipfel- 
kofor  gegebene  Text  hat  in  der  Strophe:  ..Auf  blickt  er  in  des 
Himmels  RIaun,  Wo  toto  Helden  niederschann  '  —  eine  unglückliche 
Stelle,  da  die  Helden  gerade  hier,  wo  sie  als  fortlebend  gedacht  sind, 
tot  genannt  werden.  Daför  wäre  zu  setzen :  „Auf  blickt  er,  wo  der 
Himmel  blaut,  Wo  Vater  Hcrniami  uiedcrschaul" :  denn  die  oft  ge- 
sungene Version  „Er  blickt  hinaul  in  Himmelsaun,  Wo  Heldt  iigeisler 
(auch:  Heldenväler)  nicderschaun"  rührt  nicht  vom  Dichter  her. 

Die  Anmerkungen  der  Verfasser  zu  den  Prosastücken 
beschränken  sicii  anerkennenswerter  Weise  auf  das  Notwendigste; 
seltenere  Wörter  sind  oft  gleich  in  Klammem  kurz  erklärt.  Da  in 
den  Büchern  doch  auch  die  Schüler  für  sich  lesen  sollen,  so  möchte 
man  eher  noch  eine  Vorniehrnng  der  Fi-klürungen  wünselien.  II  Oß 
könnte  „Jockey"  so  gut  wie  „Imam",  Iii  88  „Lord-ÄIayor"  so  gut  wie 
„Aldermen"  erläutert  sein. 

Gehen  wir  nun  zu  der  stofflichen  Seite  über,  so  mässen  wir 
sagen,  dafs  die  Lesebüclier  eine  Fülle  des  Gediegenen,  Herzerfreuenden, 
Goislbildenden  bieten,  dafs  sie  den  Bedürfnissendes  Unterrichtes  treftlich 
angepafst  sind  und  gewifs  auch  aufser  der  Sehnte  gern  von  den  Knalj(Mi 
in  die  Hand  genommen  werden.  Bayerns  Landeskunde,  Volksleben, 
Sagenschatz  und  Geschichte  linden,  wie  es  bei  einem  ausdrücklich  für 
bayerische  Mittelschulen  bestimmten  Werke  sellistverstAndlich  ist,  sorg- 
fältige Berücksichtigung,  daneben  spricht  ans  manchem  Prosaslück  und 
Gedicht  Begeistenini;  fürs  «^rofse  (ienlsche  Vaterland.  Erfreulich  ist 
die  Aufnahme  von  Darstellnn^jen  aus  dem  Kriege  1870  71;  von  den 
deutschen  iieheiungskriegen  dürfte  schon  vor  dem  V.  Bändchen  mehr 
geboten  sein.  Die  patriotischen  Gediclile  gehen  niemals,  wie  in  manchen 
Lesebüchern,  unter  das  Mittelnials  herab,  das  in  diesem  Falle  noch 
geselltet  ist. 

Die  Bilder  aus  der  bayer.  Landeskunde,  die  der  I.  Teil 
enthalt  (I2ij-133),  sollten  sich  gleichmalsiger  auf  das  ganze  Bayern 
Torteilen.  Südbayem  ist  mit  9  Stücken,  das  übrige  nur  mit  2  Stücken 
bedacht  (der  einleitende  Aufsatz  über  Bayern  im  ganzen  bleibt  hier 
aulser  Rechnung).  Die  Stücke  123,        129,  130,  131  möchte  ich 
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nicht  missen;  für  die  übrigen  könnte  teilweise  wenigstens  Errsat/. 
schaffen  werden.    In  128  sind  auch  die  Ausdrücke  „wirklich  hoch- 
gewaltig"  und  „ganz  wunderbar  reizend"  nicht  gerade  muslcrgüllig. 
Sollte  sich  nicht  etwa  über  Nürnberg,  über  die  Höhlen  der  „rränkischeti 
Schweiz"  etwas  Pii^^SLiulf'.-  fiiiden  lassen? 

Die  bayeri  seile  Sai,'en\velt  ist  durch  manche,  aneh  weniger 
b(kaiinl(>  ^Mile  Stücke  vertreten;  entbehrhch  wäre  (h'r  phanlasliiche 
Zauberspuk  vom  Üreisesselberge  (I  19).  Die  Ürllichkeit  am  Anfang 
von  1  40  ist  ungenau  geschildert;  wer  am  Rudolfstein  (im  Fichtel* 
gebirge)  jagt,  kann  nicht  ein  Wild  den  Waldsfein  hinauf  verfolgen. 

Aus  dem  Leben  bayerischer  Fürsten  sind  zahlreiche  Anekdoten, 
fast  durcliweg  gut  ausgewählt,  mitgeteilt.  Eine  sclimeckt  so,  wie  sie 
dasteht,  stark  nach  Erfindung:  I  72  „Ein  königlicher  Holzlieferant**. 
Der  Gymnasiast,  der  bei  12"  Kälte  im  Freien  lieber  auf  einer  Bank 
im  Hofgarten  lernt  als  in  seinem  doch  imiqerhin  wärmeren  Stäbchen, 
ist  eine  fragwürdige  Erscheinung.  Wenn  dann  dieser  „treuherzige" 
Jüngling  dem  älteren  unbekannten  Herrn  gegenüber  seinen  Küni^'  als 
„Knicker"  bezeichnet,  so  hätte  ihm  dafür  etwas  anderes  gebührt  als 
eine  Belohnung.  Und  der  König  sollte  sich  in  den  Zeilen  an  diesen 
Jüngling  „Ludwig  den  Knicker"  unterschrieben  haben?  Man  hört  die 
Geschichte  auch  von  einem  Universitätsstudenten  erzählen,  immerhin 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Ich  möchte  empfehlen,  die  Anekdote 
bei  einer  neuen  Auflage  wegzulassen. 

Dafs  die  d  e  u  t  s  c  h  e  Götter-  und  Helden  s  a  g  e  vorn  I,  Bändchen 
an  in  guten  Darstellungen  vertreten  isl,  verdient  allen  Beifall.  Warum 
aber  ündet  sieb  vor  dem  III.  Teil  kein  einziges  Stuck  aus  der  griechi- 
schen Sage?  Hierin  geht  die  Anpassung  an  den  Lehrgang  des  fibrigen 
Unterrichts  zu  weit.  Mit  guten  Gründen  hat  sich  Bauer  in  diesen 
Blättern  (XXX  480)  gegen  das  gleiche  Verfahren  im  Lesebuch  von 
Zeltel-Nicklas  erklärt. 

Von  den  religiösen  Sagen  mufs  ich  eine  beanslanden :  die 
„Legende  vom  Christusknaben"  (I  33).  Diese  apokryphe  Wunder- 
gescbichte  ohne  tieferen  Gehalt  kann  dem  religiösen  Geföhle  leicht 
anstölsig  erscheinen. 

Aus  der  g  r  i  e  c  h  i  s  c  h  n  und  römischen  Geschichte  bringt 
Schmaus  eine  Anzahl  kürzerer  I.esestücke:  ich  würde  gern  einige 
(z.  B.  30,  33,  38)  hingeben  gegen  eine  umfangreichere  Erzählung,  etwa 
aus  dem  Leben  Alexanders  des  Grofsen.  Vielleicht  könnte  auch  die 
historische  Schilderung  noch  mehr  vertreten  sein,  gerade  weil 
sie  in  den  landläufigen  Geschichtsbüchern  etwas  zu  kurz  kommt, 
während  sie  doch  so  viel  air  Veranschaulichung  des  Altert tnns  beiträgt. 
Mnsterstnekr  dieser  Art  wären  z.  B.  die  schöne  .SchildorLin>,'  der  At)- 
iaiii  L  der  uihenischen  Flotte  415  von  Ernst  Gurtius  (Griech.  Gesch.  11^ 
637  nach  Thuc.  VI  30—32)  oder  die  knappe  und  doch  farbenreiche 
Schilderung  einer  römischen  Genlurienversammlung,  die  OA.  Jäger  in 
einem  Vortrage  gibt  (Aus  der  Praxis,  S.  145).  Beide  Stücke  wären 
auch  für  die  AHersslufe  wohl  geeignet.  —  Das  SiiK  k  20  „Perikles  und 
die  Blüte  von  Athen"  enthüll  sachliche  irrtüincr,  die  seine  Grseboing 
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durch  ein  anderes  wünschenswert  machen.  So  heifel  es:  ,,Zur  recliten 
schlofs  sich  hieran  (an  die  Propyläen)  der  Marmortempel  der  Sieges- 
göttin, mr  linken  ein  aus  mehreren  Hallen  zum  Lustwandeln  bestehendes 

Gebäude,  dessen  innert;  Wände  von  der  Hand  der  erslon  Meislcr  ge- 
ziert waren  ".  Das  Niketempekhen  steht  aber  mit  den  Propyläen  in 
keinem  Znsaninipnhang;  am  weni|.'sten  darf  es  der  Pinakothek  ge<zeniiber- 
gcslelll  weiden.  Diese  ist  ferner  /,iun  Lustwandeln  viel  zu  klein.  Die 
Athene  Promachos  stand  nicht  ,,auf  der  höchsten  Stelle  der  Burg'' ; 
sie  beherrschte  überhaupt  nicht  in  dem  Mafse  die  Akropulis,  wie  es 
die  herkömmlidiG  Vorstellung^ ist.  Es  fehlt  auch  niclit  die  alte  Fabel, 
dafs  man  vom  Vorgebirge  Sunium  aus  ..der  Göttin  Lanze  und  Helm- 
buscli  blitzen  '  gesehen  habe.  Vgl.  dagegen  Baumeisters  Denkmäler 
1  208.  III  131 1,  Stfthlin  in  diesen  Blättern  XXXI  489.  Vom  Parthenon 
heilst  es :  ,,Um  den  marmornen  Prachttempel  lief  eine  geräumige  Halle, 
die  auf  schlanken  niartnornen  Säulen  ruhte'*.  Das  nmts  eine  irr^^e 
Voislelliing  erwecken.  Der  Säulenumrran{^  ist  nn  Stück  des  Tempels 
selbst,  un  l  i^eräumig  kann  man  ihn  schwerlich  nennen 

Von  den  Gedicliten  aus  der  altklassischen  Sage  und  Geschichte 
würde  ich  eines  lieber  nicht  hier  sehen :  1 14  „Nacht  in  den  Thermo- 
pylen".  Es  gibt  dem  klassischen  Stoff  einen  romantischen  Aufputs* 
der  die  Phantasie  der  Schüler  nicht  in  der  rechten  Weise  anregt 
Auch  das  Wort  „Thermopylenschlucht"  erweckt  ein  falsches  Bild.  Dafür 
sollte  lieber  die  herrliche,  auch  Knaben  dieses  Alters  wohlverständ- 
l:che  Schilderung  der  Schlacht  hei  Salamis  aus  den  Persern  des 
Aescbylus  (v.  886—428  sind  <:enugend)  eingesetzt  werden.  Niddas 
bietet  sie,  allerdings  in  der  Übersetzung  von  Donner,  der  die  von 
Hermann  Köchly  vorzuziehen  ist.  —  Das  Gedicht  .,S(  ipio"  von  Kinkel 
(118)  macht  llannibal  zum  Enkel  des  Barkas;  doch  mag  man  darüber 
hinwegsehen. 

Der  Belebung  des  geographischen  Unterrichts  dienen  reich* 
lieh  gebotene,  gut  ausgewühite  Prosastücke  und  Gedichte,  die  sich  dem 
Lehrstoffe  anschliefsen,  darunter  auch,  was  besonders  anzuerkennen 
ist,  Erzählungen;  z  R.  zwei  vortreffliche  Stücke  über  Krupp  (II  63.  64) 
und  die  von  Mügge  so  prächtig  erzählte  und  erläuterte  Sage  von  der 
Entstehung  Norwegens  (III  89).  Moltke  ist  mit  zwei  Stücken  (III  78.  82) 
vertreten;  vielleicht  zum  ei'stenmal  erscheint  fn  einem  Lesebuch  die 
treffliche  „Vesuvbesteigung"  aus  Grillparzers  italienischem  Tagebuch 
(III  81).  -  H  122  sieht  „Altona  (d.  i.  Allzunah)-.  Diese  plattdeutsche 
Volksetymologie  darf  nicht  als  Erklänin«?  des  Wortes  geboten  werden. 
Der  Name  ist  entstanden  aus  Altenau  (die  Alte  Au  ist  ein  Flüfschen 
der  Gegend);  ein  Dörfchen  „Altona"  gibt  es  auch  im  Holsteinischen, 
das  keinem  andern  Wohnorte  „alltonah"  liegt.  In  demselben  Stück 
heifst  es  von  dem  grofsen  Dampfkran  in  Hamburg:  ,.Er  liat  besonders 
schwere  I.astrn,  wie  z.  R.  Riesenkanonen.  Lokomotiven  u.  a„  un- 
ntitlelbar  aus  den  Eisenbahnwagen  in  die  Schiffe  und  umgekehrt  zu 
heben".  Seit  wann  transportiert  man  fertige  Lokomotiven  auf  Eisen- 
bahnwagen? II  IS4  erzählt  (nach  Gtube)  vom  „Fischland''  und  dem 
„Darfe**  (zwischen  Rostock  und  Stralsund).  Das  Bild,  das  hier  von 
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der  Gegend  entworfen  wird,  ist  in  niaiani  pariem  stark  uburüieLeii. 
Mao  findet  dort  auch  9ch(kie  Kornfhiren,  üppige  Wiesen  und  — >  %vic 
80  oft  am  Ostseestrande  —  prächtigen,  wettgedehnten  Buchenwald^ 
auf  dessen  Boden  der  Epheu  wuchert  and  die  Stechpahne  ihre  glänzenden 

Blätter  enlfaltf  t. 

Reonders  gelungen  ist  die  Auswahl  vnn  Slücken.  die  den  Schnler 
zu  einer  denkenden  und  gemütvollen  Bei  rächt  ung  deriNatur  anleiten 
sollen.  Sie  können  wohl  dazu  beitragen,  die  Knaben  in  der  heimischen 
Natur  auch  wirklich  heimisch  zu  machen,  ihren  Blick  für  die  tausend 
Dinge  zu  schärfen,  an  denen  viele  achtlos  vorübergehen  und  die  doch 
so  viel  Belehrung  und  Genufs  bieten  können.  Vertreten  sind  auch  die 
.,Lcl)ens'gonieinsclianen"  in  der  Natur,  so  in  einem  prächtigen  Stück 
von  Heinrich  Seidel  „Das  Küruteld"  (Ii  99).  Dieser  Erzähler,  dessen 
feiner  Natursinn  nicht  minder  anziehend  ist  als  sein  liebenswürdige  r 
Humor,  könnte  noch  mehr  Ausbeute  gewähren.  In  seiner  Novelle 
„Odysseus"  (Ges.  Sehr.  Lpz.  1891.  Bd.  IV)  findet  sich  S.  \U  f.  eine 
Schilderungr  der  kleinen  AVolt,  die  ein  alter  Eichbaum  darstellt,  die 
eine  Zierde  für  ein  deutsche^  T.oselmch  sein  müi'stc  (allerdiii^rs  hat 
Ipfelkofer  sclion  ein  älniliclies  Stück,  1  108).  Zugleich  ein  gutes  geo- 
graphisches Charakterbild  wftre  die  lebendige  Schilderung  eines  be> 
stimmten  mecklenburgischen  Strandwaldes,  die  genau  die  Wirklichkeit 
wiedergibt,  im  V.  Bd.  der  Ges.  Sehr.  S.  17-20. 

Auch  in  dem  LepestofT.  der  nicht  v.uv  Belebunpr  der  realt  n 
Unterrichtsfächer  dient,  liaben  die  Verfasser  die  Zu^a^ul^en^assulJg  von 
Lesestücken  zu  Stoflkrcisen  stets  im  Auge  behalten.  Sie  tiaben 
sogar  im  Verzeichnis  auf  Stücke  verwandten  Inhalles  hingewiesen; 
freilich  ist  diese  V'erwandtschafl  in  I.  und  II.  olt  etwas  weitschichtig. 
Dazu  koninil  eine  Art  von  Parallelismus  zwischen  (]em  prosaischen 
mid  poetischen  Teil:  Prosaslücke  sollen  zur  VorberriUmg  aufdedichte 
dienen,  zur  Erweekung  der  rechten  Stimniung  udur  auch  zum  besseren 
Verständnisse.  Wenn  z.  B.  im  poetischen  Teile  von  III.  Schacks 
„Triumphator'*  steht,  so  bietet  der  prosaische  Teil  eine  Schilderung 
des  Triumphzugi  s  von  Ämilius  Paultus  aus  0.  Jägers  Feder,  wohl 
geeignet,  die  Vor-lcllimgfMi  hervorzurufen,  an  die  das  Gedicht  dann 
anknüpfl.  D'w^r  Kimichtung  verdient  Beifall,  zumal  da  der  Gedanke 
nicht  niechaniscii  durchgeführt  ist. 

Der  Fabel  „Sonne  und  Wind''  (11  19)  wird  im  poetischen  Teil 
(157)  ein  Gedicht  Herders  mit  demselben  Inhalt  gegenübergestellt,  das 
in  seiner  uberknappen,  harten  Form,  mit  seiner  abstrakten  und  doch 
wieder  m  wenig  alIgetn'Mt!'-ri  S(  hlufslehre  kaum  eine  Stelle  in  dem 
Lesebuche  verdient.  Kiier  liälte  es  sicli  enipfotden,  zur  stofflichen 
Vorbereitung  aul  die  „Trompete  von  Vionville "  (Ii  185),  die  glück- 
licherweise nicht  fehlt,  eine  Prosaerzählung  jener  glänzenden  Waffen- 
that  einzusetzen.  In  passender  kurzer  Form  fände  sich  eine  solche 
bei  K.  Lauxmann,  Ged(  nkljlüiler  aus  dem  Heldenkampfe  Deutschlands 
1870  71.    Nene  An??.    Stull-   189r,.    S.  37. 

Über  das  Veriifdliiis  der  ausgew ähll*  ii  Stiiike  zum  V'erstandnis 
der  Altersstufe  will  ich  hinweggehen,  da  es  im  ganzen  wohl 
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gelrofferi  scheint  und  ernstere  Bedtnken  mir  niLht  gekommen  sind; 
dagegen  müssen  wir  uns  noch  bei  der  Verwertbar  keil  derStücke 
fürdenAufs  atzunter  rieht  etwas  aufhalten.  Die  Verfasser  haben 
nicht,  wie  Nieklas  gethan  hat,  Beispiele  für  Ausarbeitungen  der  Schüler 
eigens  in  oiiiLin  Anhang  zusammengestellt.  Aber  sie  haben  sich  inmier 
bemüht,  Stücke  zu  finden,  aus  denen  sich  etwas  lür  den  deutsehen 
Aufsatz  njachen  lälst,  oder  die  geradezu  als  Muster  für  die  Aus- 
arbeitungen der  Schüler  dienen  können.  So  gibt  Ipfelkofer  II  18  (wohl 
nach  Bones  Vorgang)  eine  Fabel  in  knappster,  dann  in  erweiterter, 
endlich  in  ausfülirlirher  Fassung  —  zugleich  für  Erweiterung  und  für 
Verkürzung  ein  Muster.  Ferner  teilt  er  II  97  Skizzen  von  L^r/ählimgen 
zur  sein itilirhen  oder  nnindliehen  Ausführung  mit  (einige  allbekannte 
Üeschiehteu  köimlen  hier  durch  weniger  bekunntc  ersetzt  werden;  n 
und  p  sind  schon  ziemlich  ausführlich).  Die  Briefmusler  nach  Krumbach 
in  I.  und  II.  sind  zum  Teil  im  Ausdruck  unkindlich,  auch  in  den 
Gedanken  allkhig.  Sie  könnten  ohne  Schaden  vermindert  werden. 
,,Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Dieh  '/n  diesem  schönen  Feste 
einzuladen'*  (1  141)  klingt  für  einen  Zehnjährigen  aüektierl;  von  „Witz- 
fünken  und  Uchlblitzen'',  von  „klassischen  Werken"  (l(  136)  wird 
auch  in  Briefen  von  Quintanern  nicht  die  Hede  sein,  .\ndere  Briefe, 
wie  II  1  il  und  III  76,  sind  recht  gut.  Für  umer  Gefühl  überschwenglich 
ist  der  Brief  ..Allerscelentag"  (1!  aus  de  Aniici^.  der  allerdings 

nicht  gerade  ein  Vorbild  lür  Schüler  sein  soll.  Für  Biographien  leb- 
loser Dinge  sind  gute  Muster  geboten  (z.  B.  1  10  Geschiclile  eijies 
Fingerhutes,  II  108  eines  Kieselsteins). 

Wem  die  Grundsätze,  die  Schmaus  in  seinen  ..AufsatzsloHen  und 
Aufsatzproben'*  (Bamberg  1895)  entwickelt  hat,  bekaiud  sind,  der  wird 
sie  auch  in  seinem  I-egebuche  angewendet  finden.  Wenn  er  dort  in 
Beschreibungen  und  Schilderungen  mchi-  Individualisierung  fordert,  so 
gibt  er  uns  hier  z.  B.  eine  Schilderung  nicht  des  Gewitters  überhaupt, 
sondern  eines  bestimmten  ejnzelnen  Gewitters  (von  Stifter,  61);  wenn 
er  dort  bei  Beschreibungen  das  Nebeneinander  womöglich  in  ein  Nach- 
einander zu  verwandeln  rät,  so  gibt  er  auch  hiefür  im  Ijcsebuch  Muster, 
z.  ß.  „Im  Garten"  6t>.  Wie  sich  eine  Ijckannlc  Sa^rc  durch  geschickte 
Veränderung  des  Stand punktts  gbichsam  erneuern  lälst,  zeigt  vortrelV- 
lich  „Eppelins  Rofs*'  (1-3).  Die  griechischen  Sagen  sind  zugleich  Musler 
ausführlicher  und  verkürzter  Erzählungen.  Das  Muster  für  die  Be- 
sehreibung i'ines  Spieles  (7.j)  ist  wenii^cr  gut  gewählt,  da  dieses  Spiel 
in  unseren  Verhällni.ssen  überhaupt  nicht  ausführbar  ist.  Gute  Vor- 
bilder ßaden  wir  dagegen,  wie  schon  erwähnt,  für  Naturschilderungen 
imd  Beschreibungen  ein&cher  Örtlichkeiten,  auiser  den  genannten 
z.  B.  Ein  Erlenplätzchen  (67),  Der  Holzschlag  (68),  Wie  der  Apfelbaum 
entsteht  (70);  auch  Gedichte,  an  die  sich  Schilderungen  anlehnen 
kö:inen.  /..  B.  Ahendlandschaft  (154),  Das  Atu'enfeld  (158).  Regenhild 
(i(jU).  s  Vaterliaus  (171).  Es  thul  sich  hier  lür  den  deutschen  Aul- 
satz eine  wahre  Fundgrube  auf. 

Ich  eile  zum  Schlüsse  und  bemerke  nur  noch,  daf^  das  Än&ere 
der  Bücher«  das  gute  Papier,  das  angenehme  Format,  der  klare  Druck, 
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clor  allein  Ansclieine  nach  solide  Einband,  endlich  der  niäTsige  Preis 
gewifs  der  Verbreitung  des  Werkes  nur  förderlich  sein  weiden.  Den 
Verfassern  wird  ihre  gediegene,  wohlerwogene  Arbeit  zur  Ehre,  dem 
bayerischen  Schulwesen  zum  Si^n  gereichen. 

Augsburg.  R.  Thomas. 

D e  u  t  ö e  Ii  0  s  Lesebuch  für  bayerische  MiUeUcliuieii.  IV.  Band, 
lierausgeg.  von  Dr.  A.  Wenin^'ur.  {i^2^2  S.).  V.  Band.  Ilt  raiisgeg. 
von  J.  Flierle.  [UO  S).  Bamberg.  C.  C.  Buchner  Verlag.  1898. 
Preis  geb.  2,20:  -2.10  M. 

Das  t.  und  5.  Bündchen  des  deutseiien  Lesebuchs  für  bayer. 
Mittelschulen  sind,  wie  schon  aus  dem  allen  fünf  Banden  gemeinsamen 
Vorwort  ersichtlich  ist,  nach  denselben  Prinzipien  wie  die  ersten  drei 
bearbeitet  und  reihen  sich  jenen  in  würdiger  W^se  an.  Indem  die 
Herausgeber  in  der  Anlage  des  ganzen  Werkes  wie  in  der  Auswald 
der  einzelnen  Lesestückc  im  allgemeinen  die  trefflichen  und  bewälulen 
Lesebucher  von  Zettel-Nicklas  zum  Musler  genonmien  und  die  den 
letzteren  anhaftenden  Mangel  zu  vermeiden  sich  bemüht  haben,  ist  es 
ihnen  gelungen,  ein  in  jeder  Flinsicht  brauchbares,  dem  Interesse  des 
Unterrichts  in  hohem  Grade  entsprechendes  deutsches  Lesebuch  zti 
schalTen.  Die  Auswahl  des  prosaischen  wie  des  poetischen  Teils  »Ut 
beiden  vorliegenden  Bande  ist  eine  ganz  vorziigliche  und  trefflich  ge- 
eignet zur  Lösung  der  beiden  Hauptaufgaben,  welche  die  Herausgeber 
einem  Lesebuch  fär  deutsche  Mittelschulen  stellen,  nflmlich  Förderung 
der  religiös -sittlichen  Erziehung  der  Jugend  und  Unterstützung'  des 
Unterrichts  in  der  Mnttersprncho.  Zugleich  strebt  das  Lesebuch  im 
Interesse  der  Konzentration  di  s  l'iiUri  i(  Iiis  mit  vollem  Recht  Fühlung 
an  mit  den  übrigen  UnterrichtsgegensUuiden  der  betreflfenden  Klassen, 
insbesondere  mit  dem  geschichtlichen,  geographischen  und  naturkund- 
lichen LehrstotT.  Doch  ist  dieser  Grundsatz  nicht  allzu  streng  und 
einseitig  durchgeführt :  .solche  Lesestücke,  die  nur  der  Zuführung  realen 
Wissens  dienen,  sind  ausgeschlossen,  wir  linden  dur<  hwe5;  nnsprechondp, 
lebendig  geschriebene  Darstellungen,  die  auch  um  ihrer  selbst  willen 
gelesen  zu  werden  verdienen,  und  die  mit  der  reichen  Fülle  des  In- 
halts zugleich  stilistische  Gediegenheil  vereinigen.  Während  beispiels- 
weise bei  Zettel-Nicklas.  Bd.  IV  die  Leseslücke  N.  36  „Deutschlands 
Kolonien*',  37  Amerika",  41  „Das  Festland  von  Australien"  nicht 
viel  mehr  als  trot  keii. n  Lehrstoff  bieten  und  eher  in  ein  geo<?raphist  !ies 
Lehrbuch  als  in  ein  deutsches  Lesebuch  passen,  finden  wir  bei  Weiiiuger 
(IV.  Bd.)  interessante,  lebendige  Schilderungen  aus  den  fremden  Erd- 
teilen, z.  B.  N.  1-3  „Ein  Teifun  in  den  chinesischen  Gewässern", 
44  „Ausflug  nach  Tunis",  18  „Ein  Tagemarsch  in  Oslafrika"  u.  ähtil. 
Überhaupt  haben  die  Heransgeber  einerseits  auf  ansprechenden,  fesseln- 
den hihalt  der  LesL^stücke  ihr  Augenmerk  gerichtet,  andrerseits  streng 
auf  muslergillige  sprachliche  Form  bei  der  Auswahl  gesehen,  fK>wiß 
auf  die  Verwertbarkeit  für  den  Aufsatzunterricht.  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung ist  die  Auswahl  eine  glückliche.   Viele  Stöcke  bieten,  wie  es 
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auth  eine  Bcstiiimiuuy  der  Scliulordüung  verlang!,  den  Schülern  die 
trefflichsten  Vorbilder  für  eigene  Versuche  stiiislischer  Darslellung  und 
reichen  Stoff  für  Ausarbeitungen  ähnlicher  Art.  Ich  will  nar  anfQhrcn 
aus  Bd.  IV:  N.  ^20  „Ein  Turnier",  31  „Frühling'\  41  „Einflufs  des 
Klimas  auf  die  Menschheit";  ans  Bd.  V:  N.  5  „Die  Nervierschladit" 
(nach  Cäsar),  7  „Die  Alcxandcrschlachl"  (ein  Bild).  42  „Der  Krieger 
Auszug  und  Heimkehr"  (Bilder);  30  „Ludwig  I.  als  Pfleger  der  Kunsl". 

Der  prosaische  Teil  geht  natfirlich  dem  poetischen  voraus,  doch 
besteht  zwischen  beiden  eine  gewisse  Verbindung.  Es  sollen  nflmltch, 
wie  das  Vorwort  besagt,  geeignete  Prosastückc  dem  Verständnis  ein- 
zelner Dichtungen  vorarbeiten  oder  Stimmung  für  dieselben  erwecken. 
Daher  ist  im  Inhaltsverzeichnis  stets  gewissenhaft  angeorobon.  welclie 
prosaischen  Lesestücke  und  Gedichte  mit  einander  in  Beziehung  stehen. 
So  wird  z.  B.  der  Durchnahme  des  Gedichtes  IV,  79:  ^I^udwig  der 
Bayer  und  Friedri«  Ii  der  Schöne"  vorausgehen  die  LeklQre  von  N*2S: 
„Die  Schlaclit  hei  Mühldorf"  oder  an  die  Lektüre  von  V.  21:  ..Die 
Hückkehr  der  Franzosen  aus  Rufsland**  «ich  |ta>send  anselilier-eii  die 
Besprechuni;  des  Liedes  N.  75:  „Das  Franzosenheer**.  Zugleich  aber 
suchten  die  Herausgeber  „durch  die  Gruppierung  mehrerer  Släcke  um 
bestimmte  Ideen,  Pflichtenkreise,  Personen  u.  s.  w.  eine  gewisse  Ge- 
schlossenheit in  der  reichen  Mannigfaltigkeit  des  Lehrstoffs  zu  erzielen". 
So  werden,  um  nur  wenige  Reispielo  anzuführen,  in  Bd.  IV  N.  i  ,,Die 
olympischen  Spiele",  7  Alldeutsche  Kampfspiele",  20  ..Imii  Turnier", 
56  „Griechische  Spiele"  Gedicht  v.  l'tizer  und  88  „Der  Meisterschufs" 
in  gegenseitige  Beziehung  gesetzt  (Kampfspiele);  N.  17  „Walther 
von  der  Vogelweide",  76  „Vogel weide*'  Gcd.  v.  Seidl,  77  „Der  Graf 
von  ILih.-^hnrij:  *  und  85  ,,Der  S.lnger"  v.  Goethe  gruppieren  sich  um 
dvn  Bi-ritT:  Der  Sänger  im  Mittelalter:  Bd.  V  N.  43,  53,  lt6 
führen  Winterbi Ider  vor  u.  s.  w.  —  Diese  Verweisungen  im  Inhalts- 
verzeichnis sind  übrigens,  um  dies  gleich  hier  zu  bemerken,  nicht 
überall  gleichmfiUng  durchgeführt.  So  ist  in  Bd.  IV  anter  N.  17  ver- 
wiesen  auf  77,  unter  77  nicht  auf  17,  in  Bd.  V  unter  28  auf  76, 
unter  86  auf  73  u.  a..  aber  ni(  hf  umgekehrt.  Unter  IV,  73  ist  ent- 
weder 15  liin/.uzufügen  oder  anstatt  16  zu  setzen,  unter  20  mufs  es 
statt  20  hcifseu  16. 

Was  nun  zunftchst  den  prosaischen  Teil  betrifft,  so  ist  die 
Einteilung  in  beiden  Bändchen  die  gleiche:  I.  Sage.  Geschichte.  Men- 
schenleben. II.  Natur.  Länder-  und  Völkerkunde.  DiMugeniäfs  bc^,nnnt 
Bd.  IV^  mit  dem  iiassend  gewählten  Lf^sesliit  k :  ..Di«'  vier  alten  Jahres- 
feste der  Germanen"  v.  Albers,  au  da*»  »ich  „die  Siegt riedssagc  nach 
dem  Nibelungenliede"  (v.  Vilmar)  und  „Gudrun"  (v.  Uhland)  an- 
schliefsen;  in  Bd,  V  eröffnen  Jen  Reigen:  „die  Entstehung  der  Welt*' 
und  „die  Götterdämmerung"  nach  der  nordgerm.  Sage  (v.  Lange), 
denen  ,,das  Wallharilied"  (Hortz)  und  ,,Parzival"  (Vilmar)  folgen.  An 
die  deutsrh<'n  Heldensagen  schliefsen  si<  Ii  die  ge«ehicht liehen  Dar- 
stellungen au,  die  deia  Lchrpensum  der  beiden  Klassen  entsprechen, 
durchweg  rocht  geschickt  gewählte,  lebendige,  anregende  Schilde- 
rungen, zur  Belebung  und  Erg&nzung  des  Unterrichts  wohl  geeignet. 
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Mit  Hecht  iiehiiien  iliese  tlon  verhältnisniäi'sig  gröfstea  Hauiii  ein  (in 
ßd.  iV  N.  4-23,  in  Bd.  V  N.  5-37).  Zu  begrüfeeu  ist,  tiafe  gleich- 
wie in  den  Lesebüchern  von  Nicklas  auch  neuere  Schriftsteller  in 
reicherem  Mafse  berücksichtigt  wurden.  Hervorzuheben  sind  in  Bd.  IV 
..Die  olympist  hen  Spiele"  (aus  einem  Vortrag  v.  Gurfius),  „Pompeji'' 
(aus  einem  Brief  v.  Graf  Moltke:  weit  besser  gewählt  al<  da?  ent- 
sprechende Stück  bei  Nieklas  IV,  18),  sodann  v.  G.  Frf  vtau:  „Die 
Germanen  zur  Römerzeit",  „Aus  dem  Kloslerleben",  „Eine  deutsche 
Stadt  im  Mittelalter",  «fAltdeatsche  Kampfspiele"  (dieses  auch  bei 
N.  IV,  25)  lind  ..Ein  Turnier".  Wünschenswert  wäre  es.  daCs  die 
St  hülor  iiiK  h  über  die  deutsche  Hansa  in  einem  Leseslück  Näheres 
(Tführrn,  da  in  den  Geschichtsstunden  hiezu  meistens  die  Zeil  fehlt. 
In  Bd.  V  gehen  den  geschichtlichen  Darstellungen  aus  der  neueren 
Zeit  noch  voran:  „Die  Ncrvierschlachl"  von  O.  Jäger  und  „Casars 
Heer  bei  Beginn  des  Bürgerkrieges"  von  Th.  Mommsen,  zwei  Stücke» 
die  offenbar  mit  RTk  ksicfil  auf  die  Cäsarlektüre  dieser  Klasse  hier 
einpfofn^t  «ind  und  zugleich  aU  ticfflirhe  Muster  für  ähnliche  Aus- 
nrlH'iluii'rren  der  Schüler  tiiencri  ktuincn.  I.d/'.lerem  Zweck  entspricht 
auch  das  folgende  Stück  „Die  Ale.\auder=chlaciil"  (Ziegeler),  das  aber 
Im  übrigen  hier  keine  richtige  Stelle  hat  und  inhaltlich  eher  ins 
3.  Bftndchen  passen  würde,  zumal  es  auch  dem  Verständnis  der 
Schüler  der  3.  Klasse  vollkonini«  n  naheliegt.  Sonst  i.st  die  Auswahl 
auch  hier  mit  Geschick  und  (u  sdimack  gelrofTen  V(  ifrcton  Ist  nnfser 
Schüler  Gustav  Adolf  und  WalliMistoin  vor  Nürnberg"  und  Goethe 
„Die  Kanonade  von  Valmy"  besonders  L.  v.  Hanke:  „Kaiser  Maxi- 
milian I."  und  „Die  Einnahme  Stralkbargs  durch  Ludwig  XIV/\ 
L.  Häusser:  „Karl  Ludwigs  Sorge  für  die  Pfalz"  nnd  „Friedrich 
der  Grofee",  Varnhagen  von  Ense:  „Blücher".  Aufserdeni  ver- 
dienen wegen  der  nnscliaiiliclien,  fesselnden  Schildcnin^r  hervorgehoben 
zu  werden:  ,,Die  Landsknechte"  v,  Richter,  ,, Die  Rückkehr  der  Fran- 
zosen aus  Rußland"  v.  G.  Ereytag,  „Die  Begeisterung  in  Deutschland 
beim  Ausbruch  des  Krieges  1870"  v;  H.  v.  Sybel  und  „Nach  der 
Schlacht  bei  Sedan"  v.  II.  Arnold.  Besonders  zu  billigen  ist  auch 
die  Aufnahme  einiger  inhaltlich  bedeutungsvoller  Originalbriefe,  so 
eines  Briefes  drr  Königin  Lui=;o.  Theod.  Körners,  des  Kronprinzen 
Ludwig  von  Rayerii,  Bismarcks,  sowie  des  Aufrufs  Friedrich  Wil- 
helms III.  1813,  der  Kundgebung  Kaiser  Wilhelms  I.  am  18.  Januar 
1871  und  seiner  Thronrede  bei  Eröffnung  des  ersten  deutschen  Reichs- 
tags. —  Dem  Stück  Nr.  10  „Bei  den  Meistersingern  in  Nürnberg", 
dessen  Inhalt  mehr  lileraturgeschichtlicher  Natur  und  dem  Ideenkn  ise 
der  Schüler  der  5.  Klasse  ferner  gelegen  h\,  diirflen  diese  niclil  da> 
nötige  Vershlndnis  und  Inleresse  entgegenbringen.  Dagegen  iiälten 
vielleicht  geeignete  Abschnitte  aus  der  Biographie  des  einen  oder  an- 
dern der  im  poetischen  Teil  vertretenen  Dichter  Platz  finden  können, 
zumal  in  diesen  KIa.ssen  die  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  selbst  un- 
serer grofsten  Dichter  ziemlich  mangelhaft  zu  sein  pflc^. 

Den  Beschlitfs  der  I.  Abteilung  machen  Erzühhingen  und  Schil- 
derungen aus  dem  ,  Menscheuleben  \    Hier  sind  die  eigentlichen  £r- 
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Zahlungen  zu  kurz  gekommen,  es  sind  in  Bd.  IV  nur  drei|  unter 
ihnen  Roseggers  ergreifende  Grzfthlung  „Der  liebe  Gott  geht  durch  den 
Wald".  Ihnen  folgen  aufeer  einem  Briefe  Schillers  noch  zwei  fesselnde, 

lebendige  Schilderungen:  „Eine  Winternachl  auf  der  Lokomotive"  von 
M.  M.  V.  Weber  und  ,,Die  erste  Schlacht''  v.  Tanera  (Zottel -Nicklas 
IV  bietet  7  MArchen  und  0  I^ebeiisbildor).  In  Bd.  V  verdienen  hier 
rühmende  Ervväluiung  N.  43  „Eine  Winlcrluhrt  auf  deni  Königssee" 
V.  Stieler  und  „Heimkehr"  v.  Werner.  Dagegen  dürften  N.  38  „Der 
Schneider  in  Pens;i"  (Hebel)  und  N.  40  „Hansel  von  Dietfurt  (Schu- 
bert) für  diese  Stufe  etwns  zu  kindlieh  und  eher  in  das  2.  oder  3. 
Bänilchen  einzureihen,  die  Erzäliliitigea  in  unserem  Bande  aber  um 
noch  einige  Nummern  zu  vermehren  sein. 

Auch  in  der  II.  Abteilung:  „Natur.  Lftnder-  und  Völkerkunde" 
ist  die  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  das  Klassenpensum  sehr  geschickt 
gelrofTen  nnd  sehr  reichhallig  (Bd.  IV  V  20  Stucke  gegen  8  bezw, 
1)  bei  Z.-N.).  IV  H3  „Der  Hecht  im  Fischteich"  von  H.  Wagner  ist 
der  ganzen  Darstellung  nach  otlenbar  fiir  eine  niedrigere  Stufe  be- 
rethnet  und  könnte  besser  in  einem  der  ersten  Bändchen  Aufnalnne 
finden,  wenn  auch  die  Fischkunde  zum  Lehrstoff  der  4.  Kl.  gehört. 
Unter  den  geographischen  Sehilderungen  des  4.  Bandes  ist  Asien, 
abgesehen  von  N.  43  „Ein  Tcifuii  in  den  chinesischen  Gewftssern", 
in  Land  und  Volk  sonst  niciil  vertreten,  wäiirend  auf  Afrika  G  Lej^e- 
slücke  treffen.  Dals  unsere  deulsclien  Kolonien  besondere  Berücksich- 
tigung erfahren  haben,  verdient  Anerkennung.  —  Aus  Bd.  V  heben 
wir  hervor:  N.  47  „Der  Kampf  der  Blätter  ums  Licht"  von  Budde, 
5i  „Eine  Fahrt  im  Luftballon"  v.  Schütte,  56  „Ein  Besuch  bei  den 
armen  Leuten  der  Rhön"  v.  Riehl,  62  „Über  die  Furka  auf  den  Gott- 
hard im  Winter"  v.  Goethe. 

Eigentliche  Abhandlungen,  die  bei  Nicklas  den  Beschlufs  des 
prosaischen  Teiles  bilden,  fehlen  hier  gftnzlich,  sie  dürften  sich  wdhi 
auch  für  diese  Klassen  noch  nicht  als  nötig  erweisen. 

Allen  Lesestücken  sind  die  Original  werke  zu  Grunde  gf^legf,  wo- 
bei längere  Sl ticke  durch  Auslassung  von  unwichti^'eren  und  unwesent- 
lichen Salzen  oder  Absclnntten  hie  und  da  gekürzt  wurden  (z.  H.  IV, 
4,  14  u.  s.  w.,  V,  44,  6S  u.  s.  w.),  während  am  Wortlaut  selbst,  auch 
in  stilistischer  Hinsicht,  wie  ich  mich  durch  Vergleichung  vieler  Stücke 
überzeugt  habe,  nichts  geändert  wurde,  aufser  wo  aus  pädagogischen 
Gründen  letfhtere  Änderungen  unhedinf^t  geboten  waren.  Dagegen 
sind  Überarbeitungen,  die  Nicklas  teilweise  vorgezogen  hat,  hier  voll- 
ständig ausgeschlossen.  (Man  vergleiche  z.  B.  IV,  3  mit  Z.-N.  III,  86; 
IV  13  mit  Z.-N.  IV,  27;  V,  i?8  mit  Z.-N.  V,  29.)  —  Die  einzige  Än- 
derung, welche  die  Herausg.  am  Text  selbst  vorgenommen  haben,  ist 
die  Ersetzung  der  mei>ten  Fremd  Wörter  durch  deutsche.  In  dieser 
Beziehung  sind  sie  ni.  E.  zu  weit  gegangen  und  nicht  überall  gleich- 
mälsig  verlahren.  In  V,  14  sind  die  Fremdwörter:  Succur»,  Miliz, 
rekrutleren,  Bataille,  passierte,  postiert  durch  die  entsprechenden  deut- 
schen Wörter  ersetzt,  wohl  mit  Hecht,  unnötigerweise  al)er  „Armee, 
Moment,  Generation'';  diese  dürfte  ein  Schüler  der  5.  Kl.  wohl  ver- 
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stehen  tind  vielleicht  nueh  ohne  Beanstandung  in  seinen  eigenen  Auf- 
sätzen gebrauchen.  „Kommandieren"  (Z.  110)  ist  mit  Heclit  bei- 
behalten. In  V,  21  sind  die  Wörter  „Cbaussoe,  Terrain,  Armee, 
Expedition"  u.  a.  durch  deutsche  ersetzt,  beibehalten  „Fouragieren  und 
Pelolonfeuer".  In  IV,  10  hätle  Produkt  (Z.  4.3),  charakloristisch  (Z.  44r), 
Siesta  (Z.  67)  getrost  stehen  bleiben  können.  Beibehalten  sind  die 
Fremdwörter  V^,  So :  requiriert,  Menage,  Ration,  Etappen,  in  V,  32 : 
Elan  und  Cadres;  ja  V.  44  Z.  225  ist  «Region*  für  das  im  Original 
stehende  „Gegend**  gesetzt,  unigekdirt  V,  21  Z.  238  „Gegend**  für 
„Region**.  Auch  in  IV,  14  Z.  88  ist  für  das  so  bezeichnende  „auf- 
summiert"  mit  Unrecht  das  matte  ,,auf^M\-;cliii('bei)"  eingesetzt.  Da 
sonpt  der  Wortlaut  so  genau  beibehalten  ist,  dal^  sojjar  fehlerhafte 
Konitruklionen  jnit  aufgenommen  sind,  wie  V,  i2l  Z.  103:  „dessen 
Eingang  sie  . .  .  versteckt,  uns  jedoch  . . .  einen  Anteil  nicht  versagen 
wollten'*,  so  hAtten  auch  die  wenigen  Fremdwörter  stehen  bleiben 
können,  von  denen  die  seltoneren  durch  Beifügniig  des  deutschen  Er- 
satzwortes [in  Klnrnmern]  erklärt  werden  konnten,  wie  es  auch  V, 
.32  Z.  59  bei  „Elan  iJSchwungJ"  geschehen  ist. 

Dafs  auch  umfängreicbere  Darstellungen  und  gröfsere  Original- 
stücke  aufgenommen  wurden,  ist  nur  zu  billigen;  das  deutsche  Lese* 
buch  soll  ja  auch  der  häuslichen  Loktüre  dienen,  und  die  Schüler 
dieser  beiden  Klassen  müssen  auch  eine  längere  Gedankenreihe  zu 
behalten  und  zu  beherrschen  nllmählich  lernen.  Übrigens  sind  die 
unilaijgroicheren  Stücke,  wenigstens  im  4.  Band,  in  größere,  durch 
Zahlen  bezeichnete  Abschnitte  zerlegt  (N.  4,  13,  19  u.  s.  w.),  ebenso 
ist  überall  die  Zt  ilenzählung  am  Rande  durcligeführt  und  dadurch  die 
schulmäfsigo  Hehandhing  erleichtert. 

Genaue  Quellenangabe  findet  sich  am  Schlüsse  jeden  Stückes. 
(Der  fette  Druck  der  Quellen  im  V.  Bd.  wirkt  störend  bei  den  Briefen, 
Aufrufen  u.  dergl.  cf.  N.  23,  25,  33,  30,  37.)  Die  gleichfalls  am 
Schlüsse  einiger  weniger  Prosastücke  und  Gedichte  beigegebenen  An- 
merkungen sind  nur  .saclilicher  Art,  gelehrte  etymologische  Erläuter- 
ungen u.  dergl.  sind  durchaus  vermieden.  Notwendige  Erkläningren 
•  iu/elner  den  Schülern  unbekannter  Wörter  sind  im  Text  selbst  [in 
kiuuiniern]  beigelügl,  ebenfalls  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl.  Wie 
IV,  23,  Z.  6  .,Bnich**  erklftrt  ist,  hätte  vielleicht  auch  IV,  3  Z.  22 
„Werder"  eine  Erklärung  verdient,  desgleichen  22,  Z.  128  „Vilztum*\ 
48  Z.  62  „Blähe''.  V,  12  Z.  170  ..Sudler'*. 

Wie  es  schon  in  den  Lespbüchern  von  Nicklas  in  dankenswerter 
W^eise  geschehen  ist,  sind  auch  hier  um  Schlüsse  vieler  Lesestücke 
Verweisungen  auf  Abbildungen  u.  dergl  gegeben. 

Indem  wir  zur  Betrachtung  des  poetischen  Teils  übergehen, 
müssen  wir  vor  allem  rühmend  hervorheben,  daf^  auch  hier  die  Auswahl 
eine  sehr  reii-lilialfigf.  sorgfältige  und  glückliche  ist.  geeignet,  religiösen 
Sinn,  Natur-  und  Valerlaiidsgefühl  in  den  Herzen  der  Jugend  zu  er- 
wecken und  zu  näiireti.  Viele  von  den  Gedichten  stehen,  wie  oben 
erwähnt,  in  Beziehung  zu  den  Lesestäcken  des  prosaischen  Teils, 
wenn  auch  diese  Beziehung  manchmal  nur  sehr  locker  und  äufserlich 
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ist  (z.  B.  IV  45  11.  112,  V  :{S  u.  87).  Neben  bekannten  und  aner- 
kannten Diilitudgeii  von  (locllie,  S(  liilier,  Uhland,  Herder,  Platen, 
Cliamisso,  Lenau,  üeibel  sind  verlielen  Th.  Foiilanc,  P.  Heyse,  Graf 
V.  Schaclt  tt.  a.  und  unsere  bayerischen  Dichter  Lingg,  Greif,  Stieler, 
L.  Bauer.  Dals  auch  einige  Gedichte  zum  Ruhme  Bayerns  und  seines 
Herrscherhauses  Aufnahme  gefunden,  bedarf  bei  einem  zuQAchst  für 
bayerische  Miltelschul»»n  besfinvnikn  Lesebuch  nni-o\veniger  einer 
Rorhffertignng,  als  diese  ricdichte  auch  in  rnitnnlei-  Hinsicht  allen 
Anlurderungen  enUprecheu.  Den  grofsen  Ereignissen  der  Jahre  1870/71 
ist  durch  mehrere  epische  und  lyrische  Gedichte  (wie  auch  durch 
Prosastücke)  gebührende  Berüclcsichtigung  zu  teil  geworden,  ebenso  ist 
die  grofse  Zeil  der  Befreiungskriege  in  Poesie  und  Prosa  würdig  ver- 
treten. Zu  loben  ist,  dafs  auch  eine  grör«;ero  Zahl  von  sangbaren 
Liedern  und  besonders  von  Volkshedern  auf^'cnoinmen  wurden  (IV, 
115  u.  UG,  V,  71,  75,  77,  140),  ferner  gröfsere  Ditlitungen,  wie  IV 
N.  66  »Deutsches  Aufgebot*  aus  einer  Cäntate  v.  Geibel,  N.  83  die 
kleine  dramatische  Szene  »Normänniscber  Brauch*  von  Uhland,  N.  88 
»Der  Meistersclnifs'  aus  Kinkels  Epos  ,OUo  di  r  Schütz".  Auch  von 
mundartlicher  Dichtung  ist  eine  Probe  g<^geben  IV.  101  :  .Sonntafrs- 
frühe"*  von  Hebel  mit  der  hochdt  utsc  hen  Uh(  rtraj^iing  von  Keinick. 
Dem  Humor  ist  ein  bescheidenes  Plälzclien  eingeräumt  mit  IV  N.  8Ö 
„Der  Trunk  aus  dem  Stiefel*  von  Pfarrius.  Das  Gedicht  V,  67  „Sanct 
Peter  mit  den  Lantsknechlen*  von  H.  Sachs  scheint  mir  wegen  der 
den  Schülern  der  5.  Kl  noch  ungewohnten  und  in  manchen  Aus- 
drMck-.'Ti  sclnver  verständlichen  Sprache  nicht  ganz  geeignol.  Vo]|- 
kf)niiiicn  zu  billigen  (Ue^^egen  ist  die  Aufnahme  von  Heines  ,(Jreiuuiieren" 
(V,  7y),  uus-treilig  einer  der  besten  und  schönsten  Dichtungen  Heines. 
Die  Gründe,  die  sich  gegen  die  Aufhahme  dieses  Gedichtes  in  ein 
deutsches  Schullesebuch  richten,  sind  treffend  widerlegt  in  Diettein- 
Polack,  Aus  deutschen  Lesebüchern  II  *  S.  272.  worauf  Flierle  selbst 
zu  seiner  Rechtfertigung  hinweist.  —  Mn'^  man  vielleicht  auch  die 
Aufnahme  noch  einiger  weilerer  Gedichte .  die  sonst  mit  zu  den 
«kanonischen "  gerechnet  zu  werden  pflogen,  wünschen,  imuierhin  ist 
eine  so  reiche  Fülle  des  Schönen  und  Guten  geboten,  dafe  das  Fehlen 
des  einen  oder  andern  bekannleren  Gedichtes  kaum  ins  Gewicht  fallen 
kann. 

Daf>  auch  liier  die  Heransgelier  atif  die  Quellen  znrnekprcf^anfren 
und  mit  grölsler  Genauigkeit  und  Sor^ri'alt  verfaliren  sind,  zeigt  schon 
eine  Vergleichung  einiger  Gedichte,  die  sich  aucii  bei  Zettel -Nicklas 
finden.  Während  dort  der  Wortlaut  manche  Änderung  erfahren,  ist 
in  unseren  Lesebüchern  überall  die  korrekte  Lesart  wieder  hergestellt : 
IV^.  74  Str.  3,  7  a  n  dem,  Str.  4.  4  e  i  n  s  m  a  1  s ,  Str.  9,  8  mal.  Str.  1 1,5 
mit;  N.  77  Str.  7,3  glaubigem:  N.  90  Z.  62  brach,  Z.  02  er- 
weckt'; N.  113  Str.  3,  1  u.  2  lehrte  dir;  V,  107  Str.  1,2  als  heim 
die  Sonne,  Str.  5,  1  der  müde  Sylphe;  N.  139  Str.  4,  5  des  Kam- 
pfes kühne  Wollust.  V,  69  und  IV,  78  sind  hier  vollständig,  bei 
Z.-N.  fehlt  in  ersterem  Gedicht  die  17.  Strophe,  in  letzlerem  die  Str. 
5—13,  wodurch  die  Überscinift  keinen  Sinn  mehr  haL   Die  mehr- 

BMtter  t  d.  OTHUiMlaltKbillw.  XXXIU  Jahrg.  30 


Digitized  by  Google 


610 


Horn,  loawAhl  von  Schutse  (H(Sger). 


fachen  Abweichungen,  die  der  Text  der  Gedichte  IV,  123  und  V,  65 
von  dem  >Jicklas'schcn  zeigl,  sind  vielleicht  auf  eine  doppelte  Redak- 
tion zurQckzy führen,  jedenfalls  aber  stimmt  der  Text  in  unseren 
[«esebüchem  mit  dem  der  zitierten  Ausgab  i  ^  Miau  überein.  Auch 
in  den  übrigen  Gedichten  ist  der  ursprüngliche  Text  in  sein  Roc  ht 
wieder  eingesetzt,  z.  B.  V,  77  Str.  2, 4  kann  er  (sonst  liest  man : 
„kann  er  auch"),  Str.  3,  1 :  Der  Mann  ist  er  (sl.  er  ist  der  Mann), 
Str.  9,  2  Winde  (st.  Sturmwind). 

Zur  Aufnahme  in  den  Kanon  der  zu  lernenden  Gedichte  werden 
in  jedem  Bande  je  10,  6  epische  und  4  lyrische,  vorgcsclilarreii  Die 
Auswahl  derselben  zeugt  von  richtigem  Geschma'  k  und  pädagogischer 
Erfahrung  und  (iürrte  kaum  Widerspruch  finden.  6inii  IV,  90  ^Der 
Wilde"  von  Seurae,  das  sich  zum  Lesen  und  Erklären  recht  wohl 
eignet,  durfte  sich  zum  Lernen  vielleicht  eher  N.  74  „Der  Schenk 
von  Limburg"  von  Uhland  empfehlen. 

Orthographie  und  Interpunktion  sind  mit  gröfster  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  in  beiden  Ränden  gleichheitlich  durchgeführt.  Desgleichen 
pind  die  Bücher  fast  ganz  lein  von  Druckfehlern.  Nur  einige  Kleinig- 
keilen  sind  zu  notieren:  IV  p.  6  Z.  90  lies  d.  h.  st.  h.,  p.  22  Z.  20 
fehlt  das  Komma  nach  Thore,  p.  66  Z.  83  das  ?  nach  Rauten, 
p.  C3  Z.  85  lies  fromme  st.  romme,  p.  71  Z.  127  l.  Bremen- 
Korduaner:  N.  77,  Str.  2,  5  mufs  e?  wohl  riihliger  heifsen  langem, 
verderblichem  und  N.  51  Z.  51  p.  159  den  Hervorbringer  ^=1. 
die  Her vorbriugerin.  V  p.  13  Z.  130  entweder  nach  Kraft 
icein  Komma  oder  auch  nach  ertragen  eines,  p.  105  Z.  196  fehlt  *. 

Wenn  wir  zum  Schlufs  noch  hervorheben,  dafe  auch  Druclc  und 
Papier  sehr  gut,  überhaupt  die  Ausstattung  vorzüglich  ist,  so  braucht 
wohl  nichls  weiter  mm  Lohe  dieses  neuen  deutschen  Le.=:ebuc!ies  tiin- 
zugefügt  zu  werden.  Es  darf  als  eine  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnete 
Albeil  gellen,  die  von  dem  gesunden,  klaren  Blick  für  das  der  Jugend 
Zusagende  und  Förderliche,  von  der  gewissenhaften  Gründlichlceit  und 
dem  guten  Geschmack  der  Verfasser  rühmliches  Zeugnis  ablegt,  und 
kann  nur  an^^  lebhaftesle  und  wärmste  zur  Einführung  an  den 
bayerischen  .Mittelschulen  empfohlen  werden.  Den  Herausgebern  aber 
gebührt  für  ihr  gevvissenhatles  Bestreben  und  ihre  geiliegene,  niülie- 
volle  Arbeit  ganz  besonderer  Dank  und  Anerkennung. 

Augsburg.  Chr.  Künnelh. 


Horaz.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  Dr.  K. 
P.  Schulze,  Frolessor  am  Friedrichs-WerJeischen  Gymnasium  zu 
Berlin.  Erster  Teil:  Text.  geb.  1,20  M.  Zweiler  Teil:  Anmerkungen. 
Mit  zwei  Tafeln,  geb.  1,40  M.  Berlin.  Weidmaunsche  Buchhandlung. 
1895. 

Veranlafst  wurde  diese  Ausgabe  nach  der  Erklärung  des  Ver- 
fassers durch  die  Einfuhrung  der  Lehrpläne  von  189S,  welche  der 
Lektüre  höhere,  mit  den  vorhandenen  Ausgaben  tiicht  erreichbare 
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Ziple  stecken.  Warum  man  mit  der  in  Schulen  am  häufigsten  go- 
brauclilcn  Nauck-Krügeisclien  Ausgabe  nicht  ebensoviel  soll  erreichen 
können,  wie  mit  einer  solchen  Auswahl,  ist  mir  aus  der  Prüfung  der- 
selben nicht  klar  geworden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Auswahl 
mit  Sorgfalt,  Geschmack  und  Geschick  getroffen  ist.  Allein  wenn  ich 
mich  auch  mit  den  Oden  und  Epoden  zufrieden  geben  wollte,  so  sind 
mir  zumal  da  ans  der  gebotenen  Auswahl  der  Lehrer  wieder  eine 
noch  engere  trcllen  soll  —  die  Satiren  (G  von  18)  und  namentlich 
die  Episteln  (13  von  23)  zu  wenig.  Es  scheint  der  Verfasser  über- 
sehen zu  haben,  dafs  man  manche  deijenigen  Stücke,  die  man  nicht 
vollständig  lesen  will  oder  kann,  doch  zum  Nachschlagen  imd  Ver- 
gleichen nötig  hat.  Gerade  dadurch  kann  der  l^ntcrrichl  belebt,  das 
Interesse  geweckt,  die  Lust  selbstthätig  zu  sein  und  den  in  der  Scliule 
gegebenen  Auregungen  folgend  noch  etwas  mehr  ZU  lesen  gesteigert 
werden.  So  vermisse  ich  in  der  vorliegenden  Auswahl  die  10.  Satire 
des  I.  Buches  ungern,  teils  wegen  der  Ergänzung  zu  Sat.  4  in  Hinsicht 
auf  die  Bour{eiiun^'  de.s  Lucilius.  teils  wegen  der  interessanten  An- 
deutungen über  zeitgenössische  Dichter  und  die  Aufzählung  derjenigen 
Gönner  und  Freunde,  an  deren  Urteil  Horaz  etwas  gelegen  ist.  Vollends 
kann  ich  das  Fehlen  mehrerer  Episteln  besonders  II,  1  und  3  nicht 
billigen. 

Was  die  Anmerkungen  betrififl,  so  würde  ich  wünschen,  dafs 
den  sachlichen  Bemerkungen  mehr  Kaum  gewidnriet  wäre,  dagegen  die 
Präparation,  das  Auffinden  einer  passenden  Übersetzung  und  der 
treffenden  und  deckenden  deutschen  Ausdrücke  mehr  dem  Schüler 
überlassen  bliebe.  Wenn  man  ihm  überall  selbst  in  minder  schwierigen 
Fällen  gleich  die  fertige  Übersetzung  bietet,  so  nimmt  man  ihm  das 
Nützli(  li>te  und  Kostbarste  des  Studiums  vorweg. 

Während  aber  so  dem  Schüler  zu  viel  Erleichterung  geboten 
wird,  tindet  man  häutig  griechische  Citate  ohne  nähere  Übersetzung 
und  E^kl&nmg,  die  der  verwöhnte  Schüler  wohl  unbenutzt  übergehen 
wird;  man  vgl.  z.  B.  S.  1  die  Stelle  aus  Pindar,  S.  10  u.  15  drei 
Stellen  aus  Alcäus  im  äoli^(  hen  Dialekt  (!)  und  so  manche  andere. 

Der  Inhalt  der  Anmerkungen  ist  nfl  wörtlich  aus  Kiefsling,  auch 
aus  Nauck-K rüger  herübergenüiunien  und  das  Gebotene  sorgfältig, 
verständig  und  korrekt.  Wo  man  sich  mit  der  gegebenen  Erklärung 
nicht  zufrieden  geben  kann,  trifft  vielfach  nicht  den  Verfasser  die 
Schuld,  sondern  seine  Quellen. 

Oden  I,  1,  wird  als  Nom.  zu  curriculo  mit  Kiefsling  angegeben 
curricnlus!  Fehlt  bei  (leorges  (1879).  I.  1.  4  wird  collegisse  dineh  , Staub 
aufwirbeln"  wiedergegeben,  das  ist  wohl  ungenau,  weil  die  Beziehung 
auf  den  Wettfahrenden  fehlt,  höchstens  subintelligiert  werden  kann. 
V.  26  bezeichnet  fatigent  den  Versuch  (=  zu  rühren  suchen  oder 
bedrängen).  Od.  I,  3,  7  ist  die  Übersetzung  (au(  h  Kiefsling)  abliefern 
für  reddas  wenig  geschmackvoll.  Od.  I,  4,  14  wird  turres  {=  die 
turmhohen)  auch  zu  berücksichtigen  sein.  v.  16  kann  »iam"  doch 
nicht,  wie  Kiefsling  meint,  , wahrlich"  bedeuten.  Es  ist  .alsbald,  im 
nächsten  Augenblick*  (s.  Od.  II,  15  v.  1),  und  exUis  v.  17  würde 
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genauer  mit  „arni"  wiedergegeben.  Od.  I,  G,  8  konnte  zu  saevam 
das  Sophokleisctie  no?.v<f  'tom)v  {E\pV\rn)  voru'1i'  lM>n  worden.  Od.  I,  18 
scheint  die  FaSFiin^»:  .TnimiM'ljilal/.  der  riuiiischcii  .lugfitd"  dotli  /.xi 
eng.  Od.  I,  18,  2  zur  Erklärung  des  mite  dient  U»l.  1,  7,  \.i  u.  14.  — 
V.  6  ist  „Tgl.  Jupiter*  nicht  klar.  Zu  t.  10  vermi&l  man  die  An^be 
der  Struktur.  Od.  I,  20,  1  dals  modicus  hier  die  QuaKtfit  der  Geschirre 
bedeute,  ist  schwer  zu  glauben. 

Od.  I,  26,  8  coronam,  Nnuck  =  Appo«.,  Kirfslin?:  ~  nicht  Appos. 
Ersterer  übersetzt  ./um  Kr.",  letzterer  ,in  <  iiii  n  lvr.%  dem  Sinne  nach 
lieide  richtig.  Der  Foim  nach  wörtlich:  ,fliciit  Blumen,  flicht  (so, 
dadurch)  einen  Kr. 

Od.  I,  29,  15  sollte  auf  die  Abbildung  Taf.  I  verwiesen  sein. 
Od.  I,  31  die  Einlf  itunp  ist  wie  auch  manche  andere  in  der  Fassung 
wenig  genau  und  korrekt.  Wo  redet  denn  Uoraz  von  «dichterischer 
Begeisterung"  ? 

Od.  I,  33  in  der  Einleitung  vermifst  man  die  Angabe,  dals  an 
Tibull  die  4.  Epistet  gerichtet  ist. 

Od.  I,  34  Ein),  u.  A.  2  srlireib  epikureisch  und  Epikureer.  Vgl 
auch  die  Ein),  bei  Nauck,  2.  Hrdfte.  -  v.  4  bedarf  die  Form  Diespit^r 
einer  kurzen  Erklfinintr  —  Od.  I.  37  v.  4  bedeutet  tempus  erat  nicht 
,es  wäre  Z.  gewesen"  sondern  ^es  wäre  Z." 

Od.  11,  1,  17  wird  murmur  durch  „dumpf*  zu  übersetzen  sein. 
Od.  II,  3  T.  28  genauer:  Der  Tod  ist  eine  ewige  Verbannung;  zu 
V.  27  war  auf  den  Hypernn  ter  nnfnierksam  zu  miu  lien.  U,  10  st-heint 
mir  V.  9  vincr  oin^'clK  tiden  Bemerkung  zu  bedürfen,  nnmenllirli  bei 
der  aufgenommenen  Lesart  snepiu?  der  k^mpar.  Ausdr.  ^Mavion*  ( asu. 
—  Die  Bern,  zu  v.  3  ist  zu  wenig  vullsländig.  Gekünstelt  scheint  die 
Fassung  bei  Kiefsl.:  „der  nur  durch  die  Adria  getrennte".  Wörde 
denn  die  Stelle  nicht  gewinnen,  wenn  man  divisus  auf  das  Subj.  in 
remittas,  lu,  bezöge?  —  II,  13.  34  bedarf  cenliceps  <loch  einer  kur/.t.n 
Bemerkung,  da  d<  r  Verf.  zu  11,  29,  1  bemerkt:  Der  Höllenhuiui  i-t 
dreiköpfig.  Die  Beiii..  <lafs  Poslumus  wohl  eine  erdichtete  PersöiilK  h- 
keit  sei,  konnte  wegbleiben.  Ii,  14,  5  besser  Kiefsl.  „der  keiner 
Thränen  fähig  ist'\  also  unbarmherzig.  —  v.  1 1  die  Fassung  „reich** 
erscheint  zu  eng  im  Gegensatz  zu  coloni.  II,  16^  1  ist  die  l^m. 
„palenti  weil  Aegaeo"  für  Schüler  unverständlich,  v.  5  hello  furlosa 
wird  die  T-hf»rs.  ., durchlobt*'  einor  Verbossoningr  Ijcdiirfcn  =  enl- 
braiml  od.  älinl.  II,  18,  14  bedarf  doch  dit-  Forju  Sabinis  einer  Er- 
klärung, auch  eine  Übers,  mag  beigefügt  werden.  v.  24  kotuite  <ler 
Struktur  wegen  angemerkt  werden,  dals  die  lermini  vicini  gemeint 
seien.  —  v.  38  die  Struktur  richtig,  wiewohl  Nauck  bemerkt;  „wie 
nmnche  konstr.  mögen  levare  vocalus  ist  schwer  einzusehen".  — 
II,  20,  9  u.  13  vgl.  ohon  zu  I,  4,  16.  —  III.  1,  1  daf>  boi  carmina 
non  pr.  audita  der  Di*  hier  nur  an  die  Form  allein,  nicht  aiK  h  an 
den  Inhalt  sollte  gedacht  haben,  ist  nicht  denkbar.  —  III,  3,  9  soll 
Pollux  für  Kastor  und  Pollux  stehen;  doch  unbegründet;  dafk  unler 
arte  die  constantia  gemeint  sei,  durfte  dem  Schüler  angedeutet  werden, 
dagegen  konnte  die  Bern.,  dalls  ex  quo  seitdem  heifet,  wie  so  manche 
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andere  wegbleibon.  —  III,  4,  9  ist  die  Erkl.  zu  fabulosae  doch  zu 
dörflig,  auch  konnte  hier  passctn!  auf  Klopstocks  „Lehrling  der  Griechen*' 

verwiesen  werden.  —  III,  4,  25  fasse  ieli  amicnm  aktiv  =  Freund. 
III,  5,  4  (lafs  Porsae  und  Medi  die  i'arther  sind,  ist  oft  bemerkt, 
ebenso  dafs  cupido  bei  Hör.  stets  Mascul.  —  III,  6,  6  ist  die  Beni. 
„principium  est  (dreisilbig)''  für  Schüler  nicht  klar;  die  beiden  i  sind 
kurz!  Also?  —  III,  8^  13  cyathus  (warum  Kva%^og?]  ist  schon  zu  i, 
1,  20  erklArt  (s.  auch  d.  Abbildung).  In  der  Einleitung  zu  III,  9 
der  Ausilrink:  ,, schnöde  abweist"  als  der  Sache  wenig  entsprechend 
auf.  Besonders  reizend  ist  der  Schlufsvcrs  des  Gedichtes.  —  III,  9,  iäJJ 
ist  Lydiae  wohl  Dat.  (mit  Nauck).  Kiel'sl.  hat  übersehen,  dafs  wir  in 
V.  ly.  20  das  Anerbieten  des  Dichters  haben,  was  er  thun  will.  Von 
der  Thure  der  Lydia  konnte  er  doch  nicht  sagen:  si  patet.  Die 
Antwort  der  Lydia,  was  sie  thun  will,  folgt  v.  21  Auf  beide  treffen 
immer  je  4  Verse  rbwochsf  lud.  —  Zu  v.  2  Fontanalia  wird  der 
Schüler  eine  kur/.t-  Erklärung  erwarten.  -  III,  IG  die  sachlichen 
Erkl.  zu  V.  1,  V.  11  (sowie  manche  andere)  lassen  zum  klaren  Ver- 
ständnis Genauigkeit  und  Vollständigkeit  vermissen.  v.  31  darf  wohl 
als  ein  negatives  Muster'  einer  Erkl.  bezeichnet  werden.  Aus  dem 
hier  Gesagten  wird  kein  Schüler  klug!  Bei  Kiefel.  ist  sorte  als  Abi. 
comp.  —  Sorte  sua  gefafst:  wohl  nicht  richtig,  v.  25  ist  zu  contemptae 
a  diviiibus,  nicht  (Kiefsi.)  a  me  zu  ergänzen.  Denn  dafs  er  sein 
Gütlein  nicht  verachtet,  erheilt  aus  der  folgenden  Strophe,  in  welcher 
bei  Nauck  beide  Kommata  zu  tilgen  sind. 

III,  23  Einl.  ist  doch  Z.  3  unverständlich.  Was  soll  hier  be- 
gründet werden  V  III,  24,  1  warum  gerade  von  FeindeshandV  111,25 
die  Ordntm*^^  der  Verse  der  1.  asklepindeisclien  Strophe  ist  bei  Klnpsfork 
(Lehrling  der  Griednn)  vorteilhafl  umgestellt;  dadurch  wird  nament- 
lich der  Schlufe  harmonischer.  —  III,  29,  45  ist  die  Ergänzung  von 
illustralo  ganz  unnötig.  —  III,  30,  S  ist  altiua  nicht  erklärt;  der  Aus- 
druck „verfallend''  für  situ  wirkt  hier  störend.  —  v.  13  kann  superbia 
nicht  ~  Ruhmeskranz  sein,  sondern  bedeutet  „Selt>stbewuätsein, 
Stolz". 

IV,  2,  21  vergi.  man  zu  (lebilis  die  ..bethrante"  Heknba  bei 
Schiller.  —  IV,  3  Einl.  vermisse  ich  die  Beziehung  auf  Klopstocks 
Lehrling  der  Griechen;  bei  Nauck  ist  (ESnl.)  Geibel  citiert,  der  viel* 
leicht  aus  Klopstock  schöpfte.  -  v.  S4  fasse  ich  quod  auch  an  zweiter 

Stelle  als  Konjunklion:  „dafs  ich  Dichtergeisl  l)f'sitze  und  gefalle".  — 
7m  IV.  4  ist  der  Anfang  der  Einl.  anders  zu  stilisieren.  —  Epod.  I,  4 
bedarf  Inn  d()(  ii  einer  Erklärung  (oder  etwa  einer  genauen  Übers  ). 
V.  ü  verbinde:  quibus  vita,  si  te  superstite  (est',  iucunda  (est),  si 
contra  te  non  superstite  (est),  gravis  (est);  also  kein  erit,  kein 
acciderit  —  Zu  v.  7  schliefse  ich  mich  hinsichtlich  der  Struktur  und 
IrUerpr.  in  der  Hauptsache  an  Hertz  an ;  doch  la.sse  ich  das  Komma 
naeli  otium  inid  dulce  weg,  fas«e  laturi  •\U  Partiz.  =  entschlossen 
zu  tr;i^'en,  setze  nach  viros  und  vor  deeet  Komma.  So  etitsjjrirht  dem 
per.sequtMnur  des  ersten  Gliedes  feremus  et  sequemur  im  zweiten. 
So  scheint  auch  der  Übergang  zum  folgenden  roges  etc.  besser  ver* 
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roittelt.  —  Zu  ep.  II  halte  wieder  auf  Ktopstock  „der  Kamin"  verwiesen 
werden  können.  Die  Einl.  erscheint  gar  zu  dürftig,  der  Schhifs  zu 
wenig  genau  (Kündigung  der  Kapitalion  und  deren  Wiederanlage). 

Sat.  I,  1  V.  16  wird  (nacli  Kiefsl.)  falsch  oras  ergän/i.  —  v.  117 
ist  die  Bern,  ungenau ;  die  Antwort  auf  die  im  Bngaug  aufgeworfene 
Frage  beginnt,  wie  aucli  der  Gleiehlaat  der  Worte  erkennen  Iftlst, 
schon  V.  108  und  wird  117  nur  nochmals  bekrftfligt.  Sat.  I.  4.  In 
der  Einl  sollte  es  doch  heifsen:  da  er  zu  ra?:ch  und  zu  viel  schrieb. 
Auch  der  Schlufs  ist  ungenau.  Hör.  sagt,  freilich  nicht  ganz  im 
Ernste:  illudo  chartis  =  „zu  meiner  Unterhaltung''  (Kurzweil)  nichl 
„zu  meiner  Besserung".  —  y.  11  was  ist  Subj.  zu  flueret?  Dießem. 
T.  14  (nach  Kiefsl.)  falsch,  v.  16  wird  custodes  besser  durch  „Auf- 
seher" gegeben.  —  v.  29  die  Bern,  gar  zu  kum:  der  Verl.  verslebt 
a  snrgente  sole  lokal.  —  v.  62  ctinm  disiecti  soll  heifsen:  selbst 
wenn  man  ihn  in  Stücke  zerrcifst.  Wa?  wäre  dünn  hiezu  der 
Gegensatz?  -  Die  Beni.  zu  v.  63  (nach  Kiefsl. j  ist  ungenau.  Faibcli 
ist,  dafs  nunc  (v.  64)  dem  primum  (v.  39)  entspreche;  nunc  steht 
vielmehr  im  Gegensatz  zu  alias.  —  v.  7t)  ist  die  Fassung  ungenau, 
dafs  Horaz  ?i(  h  mit  seinem  Gegner  über  das  Wesen  der  Satirc  unter- 
hält; vgl.  dir  Einl.  —  v.  80  zu  deniqne  s.  R.  G.  Hl.  1894  S.  602. 
— '  V.  126  avidus  =  lüstern;  manche  Rekonvaleszenten  tragen  gerade 
nach  solchen  Speisen  Begehr,  die  ihnen  am  schädlichsten  sind.  — 
V.  131  nicht:  ,«die  ihr  an  mir  findet*^  sondern  mit  denen  ich  be- 
haftet bin. 

Sat.  I,  6,  1  ist  die  Bern,  ungenau;  Lydorum  ist  von  qnidquid 
abh.,  beides  von  nemo.  v.  43  ist  magna  wieder  zu  sonahil  gezogen, 
st.  zu  funera;  abgesehen  davon,  dafs  man  nicht  sagen  kann  magna 
quod,  entstünde  dadurch  auch  eine  unerträgliche  Tautologie.  Zu  Icnet 
ist  hoc  als  Subj.  gedacht;  einfacher  doch  (wie  Mewes  u.  a.)  hic 
=  Novins,  und  hoc  Abi.  wie  v.  41.  v.  29  quis  homo  hic  et  quo 
patre  natus  Frage  eines  und  desselben;  vergl.  epist.  7,  v.  53.  .^4. 
V.  52  s.  B.  G.  Bl.  1894  S.  603.  v.  56  ist  die  Bem.  zu  locutus  wenig  klar. 
V.  58  warum  ist  dem  Pferde  gerade  das  Epith.  Satureiano  beigelegt? 
V.  60  ist  quod  eram  doch  nicht  dasselbe  wie  quid  essem;  letzteres 
bezieht  sich  hauptsächlich  auf  seine  geistige  und  sittliche  Bildung« 
jenes  auf  seine  Familienverhältnisse. 

V.  63  turpi  wird  wohl  ubl.  st.  a  t.  sein  und  vita  .  , .  puro  abi. 
caus.  zu  placui;  dies  ist  die  einfachste  Structur. 

V.  76  die  Bem.  (teils  nach  KieM.)  zu  porlare  ist  ungenau;  das 
Alter  des  (nach  Kiefsl.)  10 — 1  jährigen  Knaben  kommt  hier  nicht  in 
Betracht;  auch  bei  Erwachsenen  wird  pnrtnre  gebraucht  im  Sinne  von 
bringen.  fürt.-cliafTen.  niitncluncti.  So  hätte  unten  v.  101  statt  ducere 
porlare  gebraucht  werden  können. 

T.  83  wenn  man  ab  omni  facto  mit  servaret  verbindet,  was  soll 
dann  mit  pudicum  geschehen? 

V.  86  gehört  hoc  (  =  desto)  zum  Compar. 

V.  1!5  was  soll  dem  Schfder  die  Bem.  „laganum  Plinsen"?  und 
wie  hat  sich  derselbe  einen  2jeeigel  vorzustellen? 
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▼.117  cyathus  hätte  schon  zu  sat.  1  v.  55  erklärt  werden  sollen, 
doch  s.  oben  zu  Od.  III,  8,  13! 

Vax  Sat.  T,  9,  26  vermifet  man  die  Angabe,  warum  die  Gelegen^ 

heil  gimstif?  war. 

V.  45  nicht  quam  Maecenas,  sondern  quam  tu,  wie  die  Fort- 
setzung haberes  u.  s.  w.  ersehen  lä&t. 

Sat.  II,  1,  2  ist  die  Bem.  genauer  zu  fassen;  lex  ist  wohl  buch- 
stäblich zu  verstehen  wie  v.  81  f.;  man  denke  an  das  laedere  gaudes 
in  sat.  I,  4,  78.  -  Zu  v.  7  B.  G.  131.  1894  S.  604. 

V.  14  fracla  cuspiile  tlie  Bem.  setzt  den  Fleck  neben  i 

V.  18  ist  ipsa  zu  wenig  beiücksichligl.  v.  21  ist  Irisli  stärker, 
etwa  ,,kränkend'*  zu  öliersetzen.  t.  43  positum  «  ruhend,  t.  49 
ist  iiiciil  ri  sic  htlich,  warum  zu  grande  malum  beigefügt  ist  xoitov. 
V.  64  1 '  nhit  die  Fassung:  „dem  Esel  u.  s.  w.''  eigentümlich;  wozu 
überha  1 1 \> t  c  i  wfihnt  ? 

V.  G'J  ist  „vor  Gericht  ziehen"  nicht  klar. 

V.  77  B.  G.  Bi.  1894  S.  Ö05.  v.  79  der  Sinn  ist  wohi:  Idi 
mufe  es  seinem  vollen  Umfange  nach  gelten  lassen,  v.  80  ut  wie  das 
griech.  o^rws  ohne  Hauptsatz;  ebenso  oft  der  deutsche  (elliptisch). 

V.  86  die  gebotene  Erklärung  ist  kaum  richtig;  solvenlur  =  raan 
wird  d.  G.  als  nicht  anwendbar  erklären.  In  der  Einleitung  hätte  doch 
auch  mit  wenigen  Worten  davon  gesprochen  werden  sollen,  ob  das 
Gedicht  ernst  oder  blofse  Friktion  sei ;  natürlich  letzterrs  und  gerade 
dadurch  wird  die  Darstellung  so  meisterhaft.  Horaz  weife  selbst,  was 
er  thun  wird  und  ist  schon,  ehe  Trebatius  noch  ein  Wort  spricht, 
entschlossen  es  künftig  so  zu  halten,  wie  bisher:  scribam  v.  60. 

Sai.  II,  G  V.  auctius  Ist  nicht  (nach  Kie&l.)  Adverb,  sondern 
Adj.,  aut  hoc  zu  beziehen. 

Stupor  his  fafs-t  Kiefsl.  falsch  von  der  Lage  am  Bergabhang;  das 
wäre  gesucht :  richtig  hier  —  insuper,  obendrein. 

V.  18  pluniljcus  bc-sscr  KieM.  —  bleisrhwer;  zu  v.  l*i  v.n  vergl. 
epist.  7  V.  5  lolg.  —  \.  "il  im  Clonj.  obsil  ist  doch  die  Möglichkeit 
ausgedrückt,  v.  29  kann  quas  res  agis  nicht  heifsen  was  hast  du 
vor,  das  bezeichnet  ja  quid  vis  schon,  sondern  was  treibst  du  da? 
agis  findet  seine  nähere  Erklärung'  in  dem  folgenden:  tu  pnlses  u.  s.  w. 
v.  32  hedurflo  hoc  einer  kleinen  LJomerkung;  Kiefsl.  meint:  dafs  die 
Begegnenden  gleich  wissen,  mein  Weg  könne  nur  zu  Maecenas  führen. 
Richtig  L.  Müller  =  ad  M.  recurrere.  Die  v.  29  gebotene  Lesart 
ziehe  ich  jener  bei  Kie&l.  und  der  eigenen  Verbesserung  L.  MQIIers 
als  die  einfachste  vor.  v.  34  die  Bem.  war  genauer  zu  fassen ;  wer 
überfällt  ihn?  die  Aufträge  oder  die  Leute?  cf.  Kiefsl.  zu  v.  77  ist 
wie  schon  zu  v.  59  bemerkt,  dafs  haec  inier  Anastro])he.  v.  90  wird 
man  quid  le  iuvat  nicht  vom  Nutzen,  sondern  vom  Vergnügen  zu 
verstehen  haben  und  dcrogemflrs  übersetzen:  wie  magst  du  doch  st. 
was  hast  du  davon? 

V.  IM  wird  der  Begriff  zitternd,  ängstlich  zu  berncksichligen  sein. 

i*^pist.  I,  1  V.  8  ilia  ducerc  heiCsi  die  W.  einziehen. 
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V.  14  u.  18  fftllt  wieder  die  Schreibung  Pythagoraeer  u.  Epi- 
kuraeer,  auf.  v.  39  i$t  ferus  mit  „fehlerhaft*'  zu  schwach  wieder- 
gegeben. 

V.  ^r»  ist  auf  Sat.  1.  R.  74  verwiesen,  sind  alle  Erkläiun'^'eri 
dieser  Stelle  zwecklos  wiedei  hull  und  ist  üUw  die  unpassende  W'iedcr- 
holung  des  Verses  kein  Wort  gesagt. 

V.  60  bezieht  sich  bic  dem  Sinne  nach  allerdings  auf  recta 
facere,  aber  grammatisch  auf  das  folgende  Nil  conscire  etc. 

V.  90  Rcrnorkung  zu  Proteus  wieder  viel  zu  wenig  vollständig, 
um  de»n  Beriürlnis  genügen  zu  können. 

V.  94  curatus  allein  kann  nicht  =  frisiert  sein. 

Die  Einleitung  zu  ep.  S  ist  wieder,  wie  auch  andere,  gar  zu 
kurz  gefafst  und  betont  das  Wesentliche  zu  wenig. 

V.  4  planius  =  anschaulicher,  weil  in  Beispielen. 

V.  6  amorem  nicht  =  (M  lirbto,  wie  auch  Kiefsl.  meint,  sond*T?i 
abslr.  Die  Liebe  als  Lt  idons(  liaft :  iiiciit  die  geliebte  Helena,  sondern 
der  liebende  Paris  (daher  im  t^olgenden  uestus)  war  schuld. 

V.  13  dafs  amor  die  Liebe  des  Achill  zur  Briseis  bedeutet,  habe 
ich  im  Freisinger  Progr.  1890/91  S.  80  nachgewiesen. 

Y.  16  dafs  zu  proposuit  Homer  Subj.  ist,  hätte  der  Verf.  mit 
Kiefsl.  doch  nicht  anzuj^ehon  grcbranclil 

V.  10  folg.  Luc.  Müller:  ,,icli  sehe  nicht  warniu  Horaz  hier  die 
Lesart  des  Zenodotus  vofiov  vorgeschwebt  habtu  .soille".  Richtig  I 

V.  S3  was  soll  In  der  Bern,  zu  nosti  „aus  eigener  Erfahrung'* 
Subjekt  still?    Doch  nicht  der  junge  LoUius? 

V.  37  naro  cur  kann  nicht  ==  quidnam  sein  und  die  Fassung 
(nach  Kiels!  )  zu  v.  '^8  ,,was  ins  Ange  geflogen  ist"  ist  zu  en^i;. 

V.  65  wenn  Horaz  mit  qna  die  (Jnngart  des  1'1'erdes  liäUe  be- 
zeichnen wollen,  dann  würde  er  zu  ira  kaum  viam  hinzugefügt  haben. 

In  der  Einleitung  zu  e^st.  4  ist  der  Ausdruck  trubsiiniig  einsam 
zu  beanstanden,  da  hiezu  die  Anhaltspunkte  in  der  Epistel  fehlen. 

v.  3  dafs  Cassius  hier  nicht  als  Tragödien  dichter  in  Betracht 
kommt,  i.^l  klar:  also? 

V.  lü  warum  bei  contingat  das  Praeter.  ..zu  teil  gewordeii  i-f  ? 

epist.  1,  5  v.  6  vel  =  oder  (nicht:  oder  vielmehr),  v.  7  kann 
focus  doch  nicht  das  Feuer  auf  dem  Herde,  sondern  nur  diesen  selbst 
bedeuten,  v.  12  kann  man  doch  nicht  quaeram  ergänzen,  wie  auch 
Mewes  meint,  sondern  ein  aus  conceditur  zu  entnehmendes  „das*' 
oder  dgl. 

epist.  I,  7.  Wer  ist  in  der  Einleilung  bei  den  Worten:  „erinnert 
man  mich**  gemeint?  Hoffentlich  nicht  .Mücenas.  v.  2  atque  st.  atqui 
empfiehlt  sich  nicht,  v.  24  die  Erkl.  me  etiam  me  quoque  ist 
falscli.  V.  45  imbelle  hier  nicht  im  verächtlichen  Sinn.  v.  79  re- 
quiem  kann  nur  Ruhe,  Erholung  bedciifen.  v.  84  war  für  crepare  und 
V.  91  durus  eine  passende  Cbers.  anzugeben,  v.  *)8  ist  die  Erkl 
(nach  Kiefsl.)  zu  se  meliri  ungenau  und  zu  wenig  klar.  L.  Müller 
geht  ganz  daran  vorbei.    Gut,  was  Mewes  zur  St.  bemerkt. 

Y.  63  soll  improbus  —  der  Unverschämte  heiüsen.    Ist  deim 
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jemand,  der  eine  Einladung  zum  Mittagessen  dankend  ablohnt,  deshalb 

„unversflifmit"  ? 

Ef)i>t.  I,  Zur  Einleitung:  erwartet  man  die  Bemerkung,  dnfs 
Septiniius  virlloichl  doch  mit  dem  Od.  11,  6  erwAhnteri  identiscli  ist. 

epist.  X,  V.  U  iam  =  jetzt,  v.  36  kann  uiau  denn  sagen:  die 
Krftfle  eines  anflehen?  y,  43  ist  wieder  eine  der  nicht  wenigen  über- 
flussigen Bern.;  auch  nicht  geriaiu  denn  eum  nnifste  vor  ul  cateeus 
steilen,  v.  44  scheint  mir  der  Ausdr.  (nach  Kiefsl )  laufen  lassen 
wcni^fT  gewählt,  und  cessare  heifst  nicht  rasfon  (ntir),  sondern  f«janz) 
uullioren.  Am  Ii  dif  Übers,  zusammenscharren  lür  cogere  (,st.  sammeln) 
ist  nicht  ganz  koirekl}. 

ep.  XIV.  Der  Ausdruck  „ausgelassen"  in  der  Einleitung  erscheint 
im  Vergl.  mit  v.  32—34  als  zu  stark. 

V.  36  wird  pudet  wohl  besser  allgemein  gefafst  —  es  ist  eine 
Schande,  dann  ist  es  unnötifr  zum  folgenden  ein  puderet  y.u  ergänzen. 

ep.  XVI.  V.  2i  wozu  ilie  Hein.!  verbinde  incurala  celat  ?  Die 
Verbindung  von  tibi  mit  puj^iiata  sciitint  unmöglich.  Die  Person, 
welche  die  Thaten  vollbracht,  darf  hier  noch  nicht  bezeichnet  werden. 

V.  69  die  Bem. :  er  wird  als  Sklave  (seiner  Leidenschaften)  nützlich 
sein,  ist  unverständlich. 

Epist.  XIX  die  Fassung  der  Einleitung  ist  wenig  klar. 

Episl.  XX  ist  der  Ausdr.  „weggepackt  werden'*  auffallend,  v.  10 
wild  Küinae  doch  Gen.  sein ! 

Epist.  II,  3  V.  31  fehlt  der  Begr.  „sehr  hohen",  v.  76  i  nunc 
ist  iron.  und  bedeutet:  Das  wirst  du  bleiben  lassen. 

Nach  den  Anmerkungen  folgt  eine  Zeillafel  der  wichtigsten  hislor. 
Eroignisrio  von  67  v.  Chr.  bis  14  nieli  Clir..  dann  eine  ZMsaminen- 
slellung  all  »lerjenigen  in  die  Sammlung  aufgenommenen  Stellen,  welche 
auf  das  Leben  des  Horaz,  Maecenas  u.  a.  bedeutender  Männer  der 
Zeit  Bezug'  haben  (zur  Wiederholung  nicht  uninteressant!),  einige 
wenige  melri^clie  und  sprachliclie  neinerkuiii^'en,  eine  kleine  topogr. 
Skizze  der  Villa  des  Dichters,  endlich  zwei  'I'ateln  Abbildunj^en,  deren 
Nnt/en  freilich,  zunial  da  einzelne  wenig  gelungen')  ausgeführt  sind, 
ein  sehr  probleniatischer  sein  diuile;  auch  sollten  dieselben  numeriert 
sem  und  in  den  Anm.  darauf  verwiesen  werden.  Am  Schlüsse  sind 
auch  einige  Druckversehen  berichtigt,  die  Mehrzahl  freilich  ist  über- 
gangen. 

Freising.  _    Höger. 

Virorum   clarorum   saeculi   Xf.  et  XVII.   e  }>  i t  o  I  a  c 

selectae.     E  codii  il'iis   fivanuscriplis  Gottingensibus   edidit   et  ad- 

notationibus  instruxil  Ernestus  Weber,    Lipsiae.    In  aedibus  H.  G. 

Teubncri.  1894. 

Die  bibliothera  si  riplorimi  latiiionim  leceiitiorisaetalisTetdiiieriaria 
ist  über  die  Anfänge  noch  nicht  hinausyekoainicn.   Ks  ist  daher  jede 

')  Klas^-ioch-kotniHch  ist  z.  B.  daa  triclinium.  welches  mit  einem  Lasaret 
ÄliuWchkeit  hat,  in  welchem  die  Verwundeten  nur  so  umherliegen. 
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gute  Bereicherung  freudig  zu  begräfeen.  Der  vorliegende  Band  entb&lt 

91  Briefe,  die,  gröfslenteils  als  Aulographa.  in  einem  Eisenacher  Codex 
und  in  Götlinger  Handschriflen  erhalten  sind.  AufeinenToil  dt!  Samm- 
lung wurde  der  Herausgeber  durch  Wilhelm  Meyer  aufinerksain  j,'t'iii;icht; 
sie  besteht  aus  Briefen  des  Mineralogen  Georg  Agricoiu,  des  G.  Fabricius, 
Esrom  Rudinger  (aus  Barnbeng),  Adam  Siber,  Eobanus  Hesse,  Melissus 
(Paul  Schede),  Janus  Gruter  und  Hermann  Thederlng.  Die  lext- 
krilischen  Noten  sind  spärlich,  dagegen  sind  die  Anmerkungen  (p.  135 — 
187)  mit  guter  Kenntnis  der  Literatur  und  grofscr  Hingebung  aus- 
gearbeitet. Die  Briefe  sind  u.  a.  für  die  Geschichte  der  Philologie  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  nicht  unwichtig;  z.  B.  beziehen  sich  viele 
Stellen,  die  im  Index  (p.  188--195)  übersichtlich  zusammengestellt 
sind,  auf  die  philologisc  (h  u  Arbeiten  Gruters.  Es  seien  hier  zwei 
angeführt,  die  das  Zustandekommen  des  Gruter'schen  Inschriflen- 
Werkes  erkennen  lassen,  p.  59:  Numl  tohis  snni  in  apparando  opcrc 
Inscriptiouum  Romanaruni.  Ei  iucludculur  nun  Smetiana  et  Lipsiaiia 
tantum,  sed  alterum  tantum  eius,  (piod  Scaliger  mihi  cessit  petiitque 
mirum  in  modum  titulis  Sraetianis  tnterspargerem.  Ne  autem  actuarius 
uiderer  merus,  decrelum  est  cxculere  nmne  genus  librorum.  e  quo 
aliquid  eruore  est  inscripfionüni  .  .  .  llaec  agontem  si  vo«  aut  ope 
veslra  aut  consiiio  iuuare  poisitib,  quae.so  siibvt^nile  amico;  sin  minus, 
subicite  nomina  eorum,  qui  hic  mihi  symbolum  conferre  possint. 
Nam  in  Germania  praeter  Dn.  Velserum  novi  neminem;  p.  64:  In- 
scriptionibus  nostris  petii  epigramma  nuper  a  tc  atque  Dno.  Gentili, 
nunc  iterum  peto;  nec  negabilis  puto.  cum  nitro  hic  ad  me  ierint 
Melissus,  Rpza.  Leclius,  .Tarornntius ,  quoruiu  [iriimis  anrea  statua 
dignum  pulabat  colossea,  secundus  supra  Orpheum  extollebal,  tan- 
quam  per  quem  lapides  iam  didicissent  loqui.  Vides  quam  pntidulus. 
sed  nun  sum.  Arbitror  tarnen,  si  quis  gloriolam  aliquam  sperare  an- 
riet hontste,  qui  sumptu,  labore  molestiaque  summa  in  unum  collegil 
Romani  orbis  monumenta  singula  atquo  uuiuorsa,  me  non  ituuria  id 
oxspeclare  posse,  qui  ex  inillc  auctoribns,  ex  centum  bibliothecis,  ox 
totideni  aulis  ac  ceimeliarchiis  nihil  nun  erui  mendicumque  egi  uelut 
Ulysses  propter  rempublicam  impudentissimum. 

In  dem  Briefe  E.  Hesses  an  H,  Baumgartner  vom  7.  April  I5f8 
wird  Ilesses  Epicodiuni  auf  Dürer  erwähnt:  Nunc  in  scribcndo  epi- 
cedio  Durerio  sum  (luac  utiuaiu  ikhi  inridisspt  ueccssüns  et  ego  putins 
vivenlis  illins  sunuuum  ingeiiium  fuisst-m  diutius  udmirans  quam  mor- 
tui inferias  peregissem«  Vgl  Carl  Krause,  Helius  Eobanus  Hessns  etc., 
Gotha  1879,  II,  48. 

München.  Karl  Rück. 

Sa  III  in  hing  wii>etischafl  lieber  Kommentare  zu  rie- 
ch i  sc  hm  und  r »» ni  i  s  (•  Ii  cn  Schriftstellern.  Heraus<,'e;j;ebefi 
von  (Jg.  Kaibei.  Sophokle.s  F^hktra.  erklärt  von  G.  Kai  bei. 
Lrijv.i,:  Teuhner  1896.  VIII  u.  310  b.  gr.  8".  Geh.  6  M.,  in  Lein- 
wand geb.  7  M. 
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MU  grofser  Freude  hat  es  gewifs  jeder  Philologe  begrüM,  wenn 

er  von  dem  Plane  der  Teubncr^c  hon  VLrla^'sbuchhandlung  vernahm 
eine  Sammlung  wissenschaftlicher  Konimonlare  zu  griechischen  und 
römischen  SchriHsleliern  erscheinen  zu  lassen,  und  wenn  er  las,  dafs 
eine  solche  Kraft  sich  an  die  Spitze  des  Unternehmens  gestellt.  Es 
sollen  hierin,  wie  der  Herr  Herausgeber  im  Prospekt  anzeigt  *  Er- 
klärungen gegeben  werden,  die  „nicht  für  Gymnasiasten  bestimmt  sind, 
sondern  für  Philologen,  nlso  für  Leute,  die  es  wissen  oder  wissen 
können,  dafs  dureh  Erläuterung  einzelner  Schwierigkeiten  oder  Merk- 
würdigkeiten, durch  Aulührung  einiger  Parallelstellen,  durch  Verweise 
auf  gangbare  Handbücher  oder  durch  Erörterung  textkritischer  Fragen 
noch  nicht  das  Verständnis  eines  Schriftstellers  erschlossen  wird". 
Vorderhand  sind  Gel  brfe  gewonnen  für  rlv  I'i  arl)eilimg  von  Sophokles' 
Elekfra,  Lucrez  III,  Ätna.  Platons  Timaios,  Tibull,  Plaulus'  Hudens, 
Ovids  Herolden,  Minu«-ius  Felix'  Ortavius,  Clemons  Alexandrinus' 
Paidagogos,  Herodot  V,  VI.  Den  Reigen  erüllnel  nun  die  Sopliokleischc 
Elektra,  deren  Bearbeitung  der  Herausgeber  selbst  in  die  Hand  ge- 
nommen hat. 

Wenn  wir  Teil  für  Teil  durchg«  hen.  treffen  wir  zuerst  Vorbe- 
mprkunp:en  V— VIII,  in  denen  sieii  Kaibel  über  die  Stellung  und 
Verpüichtung  eines  Interpreten  frofreiuibcr  den  Konjeklurcnjägcrn.  so- 
dann über  den  Werl  der  Sophokieshandschriften  ausspricht.  Daran 
reiht  sich  S.  1—42  der  Text.  Wenn  nämlich  auch  der  Kommentar 
die  Hauptsache  sein  soll,  so  hält  er  doch  die  Beigabe  von  jenem  für 
nötig,  da  nach  seiner  Erklärung  in  der  Voranzeige  „der  Kommentar 
sich  nicht  einem  beliebigen  Texte  anschliefsen  kann,  sondern  eben 
dem  Texte,  den  der  Interpret  auf  Grund  seines  Verständnisses  herge- 
stellt hat".  Schon  aus  dem,  was  der  Herausgeber  bisher  geschrieben, 
sodann  aus  seiner  Erklärung  in  den  Vorbemerkungen  und  Aua  dem 
Hervorheben  seines  Einklanges  mit  Vahlen  ist  zu  erwarten,  da&  wir 
CS  mit  ehiem  Vertreter  der  konservativen  Richtung  zu  thuu  haben. 
I  rul  wenn  wir  timti  den  Text  im  Zusammenhalte  mit  dem  sich  daran 
ans(  hhcrsciulen  Koninientar  mustern,  sehen  wir.  dafs  er  in  vielen 
Fällen  glücklich  die  überlielerung  gegen  Anderurjgen  scliülzl  und  ver- 
leidigt. Selt>st  in  Fällen,  wo  eine  Korruption  des  Textes  unzweifelhaft 
vorliegt  oder  wenigstens  von  ihm  selbst  angenommen  wird,  ist  er  so 
vorsichtig  nicht  eine  der  gemachten  Emendationen  in  den  Vers  anf- 
znnehmen,  sondern  er  zieht  es  vor  die  handschriftliche  Lesart  einzu- 
setzen mit  einem  Sternehen  als  Zeichen  der  Verderbnis,  nämli(  h  bei 
V.  21  (eftiv),  114,  451,  G91,  818  (fcffo.«'),  1071,  ia23,  1395,  14;U, 
1458,  ein  Verfehren,  das  bei  einer  Ausgabe  mft  dem  bezeichneten 
-Zwecke  eher  zu  rechtfertigen  ist  als  bei  einer  für  die  Schüler  be- 
stimmten. Eigene  Vermutungen  des  Herausgebers  sind  nur  selten  in 
d(  n  Text  aufgenommen,  nümüeh  V.  noytQ^  oixfimv,  V.  382  xiynvtK 
^"Yli'  V,  495  tox^i,  V.  I4!r)  csoi  V.  14:^5  rrv  st.  vvv.  sonst  sind 

sie  nur  im  kritischen  Appiirale  oder  gar  nur  im  Küininentar  ange- 
geben, und  zwar  mit  reservierten  Wendungen,  wie  „vielleicht"  oder 
„etwa*".    Er  will  sie  also  nicht  so  bestimmt  als  allein  richtig  hin* 
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stellen.  Wenn  diese  auch  nicht  durchaus  auf  allgemeine  Anerkennung 

1  ('( liiK  II  küiiiit  ii,  so  -Ind  (loch  einzelne  wohl  zu  beachten.  Wir  wollen 
sie  alle  anführen:  V.  17  <)'  aoxvto^.  X.  113  f.  oQii'J\  oaiovg  fvvag.  V.  145 
atxifiMC  -^'nviMC'y,  V.  16i  f-vnai(jnk}i'  ytroc.  FvtfQovr,  V.  2!?1  f  r  fff/rofc 
dtiv'  ^^rttyx^^alf1^t.,  \\  363  fu)  ^'/If-inftr.  V.  4S0  xkviiaac,  \ .  (jyi  diniitmv 
«  nm  tßv  nev&*  a  ^i^  lo/i/ttrat,  V.  72Ü  foyiuntc,  \.  723  di(f  Q<i^,  V.  83o 
inefißäüa,  V.  942  y'^w,  V.  1071  »«U«  Sb,  V  1323 
lov^  if>6(fov  .  ff.^.  Äcry«  itXtm  *  %atQovteg'^.  V.  1396  vEoxoiuaiov, 
V.  1403  «rioi'v.  V.  1  ■'^nvioc  w  xaQn]v  öfloi-.>.  nach  V.  145.S 
<C^oT^aaav  n"xMv  hnqavi^  tf-ttvifxdia^^.  Was  sodann  die  gLtroIlt  iic  Aus- 
wahl aus  veii^cliicdenen  Lesarten  belrilTl,  wird  es  uns  verslattet  sein 
die  Aufzählung  von  Einzelheiten  zu  unterlassen,  damit  wir  oichl  etwa 
Dinge  besprechen,  die  schon  anderswo  von  andern  behandelt  sind. 
Sonst  möge  noch  liber  dm  Text  erwähnt  sein,  dafs  das  sogenannte 
Jota  subscrijiluni  dam  In ii<.'esetzl  ist,  nur  in  der  Hypolliesis  ist  es 
tinforj^eschrieben,  auch  im  V.  355  steht  aus  Versehen  fp-  Gewählt 
sind  die  Schreibweisen  iifioooi^n^i  \\  381,  die  Femininallorm  loirdt 
V.  1133,  sodann  /if/(f</«(6VMi',  teia^w/a,  %€£ottci^ff  inotutiQ»  u.  ä. 

Doch  nun  wenden  wir  uns  zum  Hauptteile,  dem  Kommentar  l 
Da  wird  zuerst  von  S-  45 — 63  eine  Einleitung  zum  ganzen  Drama 
geboten  und  die  Sagengeslaltung,  die  Person  der  Elekira.  dif»  Analyse 
des  vorliegenden  Drama?  mit  anregenden  Erörterungen  über  die  Ein- 
fügung der  Chrysotheniissceue,  das  Verlulllnis  der  Sophokleischen  und 
£uripidel8chen  Elektra  zu  einander  mit  Nachweis  der  Prioritftt  der 
ersteren  l)ehandelt,  wobei  gerade  zum  letzten  Punkte  manche  gewich- 
tige  neue  Beweise  vorgeführt  werden.  Bei  dti  ToV^renden  Detail» 
bespieciiung  wird  inmier  bei  Beginn  eines  Teiles  tles  Dramas  der 
Ziisanimenhan?.  bei  Ivrischen  Pallien  auch  die  Metrik  enhtert  und 
sodant»  der  Text  Vers  tür  Vers  besprochen.  V\  orterklärung,  Satzbau, 
Auffassung  des  Gedankens  und  Zusammenhang  werden  hiebei  in  einer 
Weise  klargelegt  und  nach  Umständen  mit  Belegstellen  erläutert,  dafs 
man  den  gelehrten  Ausführungen  mW  Iiöt  hslein  Interesse  folgen  mufe. 
Aus  der  grof«en  Menge  de.>  (Jehotenen  hllVl  sich  nicht  leicht  einzelnes 
herausgreifen,  wir  können  nur  einladen  tla>  P.ueh  selbst  zu  lesen 
Überall  trill  grufse  Kenntnis  der  Sache  und  w  iriue  Begeisterung  für 
dieselbe  entgegen.  Jeder  Leser  mufs  sich  angezogen  fühlen,  jeder 
Zweifler  findet  so  manche  Aufklftrung,  jeder  Lehier  wird  an  Hand 
eines  solchen  Buches  viel  leichter  die  richtige  Übersetzung  und  Er- 
klärung zu  Wege  bringen.  So  ist  dem  Werke  die  weiteste  Verbreitung 
zu  wünschen,  holTentlich  wird  kein  Lehrer,  der  in  Zukunft  liie  Kloktra 
des  Sophokles  in  der  Schule  liest,  es  versäumen  aus  ihm  Hai  zu  liuleri, 
jedenfalls  gehört  es  in  jede  Lehrerbibliotbek. 

Freilich,  wer  bedenkt,  wie  sehr  bei  dem  Drama  die  einzelnen 
Ausgaben  von  einander  abweichen,  und  wie  verschiedene  Erklärungen 
sie  oft  bieten,  wobei  man  bald  (lern  einen.  l>ald  dem  andern  recht 
geben  wird,  wird  es  ntuh  in  d  u  Kauf  nehmen,  wenn  er  auch  in 
diesem  Buche  das  eine  oder  andere  lindel,  dem  er  nicht  beislinnuen 
kann.   So  möchten  wir  beanstanden  bei  V.  403  die  Übersetzung  toq 


Digitized  by  QH^lie 


SopbokW  Etektn  erkl.  von  Kaibel  (Bmmlw). 


631 


fitlnui  „bis  jetzt  noch  nirlil",  ancb  mit  dor  von  (ig*  f-x^f  xa)j7>^  in 
V.  790  ,,hi*^t  du  nun  zulrietleti  V  oder  „kann  ich  nun  nicht  /.utVieiieii 
seinV"  und  ähnUch  V.  81G  können  wir  nicht  einverstanden  sein,  eben- 
sowenig mit  der  Auffassung  von  V.  1451  ff.,  wo  die  beabsichtigte 
Zweideutigkeit  in  Abrede  gestellt  wird.  Was  >üdaiin  die  Einteilung 
des  Dramas  betriff!,  so  läfst  Kaibel  nicht  nur  bei  V.  871  ein  neues 
Epeiäodion  beginnen,  indem  bei  ihm  der  Kommos  V,  82:-?— 870  die 
Stelle  des  :2.  Stasimon  vtn  trilt,  sondern  er  teilt  a\u  Ii  noch  die  Kxodos 
durch  die  Anselzung :  ,.1398—1440  (sollte  hcilsen  1441)  t  ünfles  Lpei- 
sodion,  Exodos  1443—1510". 

Daran  müssen  wir  noch  die  Besprechung  von  Punkten  knüpfen, 
in  denen  sich  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung  ergibt.  Unsere 
Anschauung  haben  wir  in  diesen  Blättern,  XXVllI.  Jahrg.,  S.  93  ff., 
dargelegt.  Wenn  Kaibel  diese  Ausfiihrungen  gelesen  hätte,  so  hätte 
er  jedenfalls  lia/.u  Stellung  nehmen  nnlssen.  Wir  haben  dort  ver- 
sf'hiedene  Ümge  angeführt,  die  luis  zum  Cilauben  bestimmen,  Sophokles 
habe  sich  um  die  Jahre:^berechnung ,  die  sich  aus  Homer  ergeben 
würde,  nicht  gekümmert  und  den  Orestes  als  kleines  Kind  fortschaffen 
lassen.  Kaibel  bleibt  nun  bei  der  Zählung  der  Jahre  nach  dem  Epos, 
gibt  also  dem  Agamemnonssolme  bei  der  Flucht  ein  Alter  von  min- 
destens 10  Jahren.  Die  Dinge  aber,  die  einen  Wi(lors|>rtirli  orgeben, 
mufs  er  entweder  aufser  acht  lassen  oder  unrichtig  erklären,  so  z.  B., 
wenn  er  S.  66  sagt,  dafls  „Orestes  die  Stätten,  die  er  als  Kind  ver- 
lassen hatte,  unmöglich  kennen  konnte**.  Uns  gilt  der  als  dummer 
Junge,  der  bis  /.um  Alter  von  wenigstens  10  Jahren  in  der  Heimat 
ist  und  dann  sein  Vaterhaus  nicht  kennt.  Wir  ni(  litssagend  und  übel 
niifrohraeht  wäre  die  Mulferbrust  in  V.  776  intonöv  diDarac,  wo  der 
Erklärer  über  das  Wort  {latfruiv  hinweggeht  mit  der  Auslegung :  „wie 
ein  Sklave  von  seinem  Herrn,  sei  er  von  ihrer  Brust  geflohen".  Wie 
unpassend  wäre  auch  V.  Ib48,  wo  er  doch  selbst  übersetzt:,  „dem  du 
mich  einst  in  die  Hand  gegeben"  ?  Gezwungen  ist  auch  die  Erklärung 
zu  V.  13  »^rtyx«:  ..Der  ener^nsrhc  Mann  nahm  ihn  auf  den  Arm"  und 
zu  V.  1145  ff.  Aus  einer  weiteren  Schwierigkeit,  die  \vir  a.  n  O.  be- 
sprochen hat)en.  dafs  nämlich  die  Iphianassa  des  V.  158  durcliaus 
nicht  zur  Auflassung  im  ganzen  Stücke  pafet  und  demnach  die  Bei- 
behaltung des  Namens  dem  Dichter  die  ärgsten  Widersprüche  auf- 
bürden wünle.  sucht  sich  Kaibel  S.  2^7  zu  V.  1010  mit  der  Erklärung 
hinauszuwinilc'ii :  ..An  die  rein  ornamentale  Sclnvestor  Iphianassa  dcMikt 
sie  oder  richlijjcr  denkt  der  l)i<  litcr  nicht  mein"".  l)a  hätte  er  doch 
der  Frage  schotj  naher  treten  müsst-n  bei  V'.  950:  /lom  kt/.tififitifov 
und  anderen  Stellen,  so  bei  V.  912,  wozu  er  S  211  f.  sagt:  „Die 
dritte  Angehörige  ist  die  Mutter".  „Und  Iphianassa?**  wird  man 
überall  fragen.  Doch  genug  davon!  Diese  Ausstellungen  sollen  nicht 
den  Wert  des  Buches  herabsetzen. 

Schliefslich  sei  nufh  bemerkt,  dafs  die  Ausstattung  des  Werkes 
f«  in.  der  Druck  sauber  ist,  und  dafs  wir  nur  w^Mii^c-  Pnickfehler 
fanden.   Ein  soiclier  ist  doch  wohl  auch  V.  1117  und  an  Kommentar 
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dazu  S.  äii  zweimal  xirnu  und  an  letzlerem  Platze  nochmal  x'/dtotc, 
da  doch  V.  283  und  im  Koinmenlar  dazu  S.  1 13  xXai'u}  gest  hri.-bcu  ist. 


Asch  endorfl  s  Sammlung  lat  f  i  n  i  s  ch  e  r  und  ^M-iechi- 
scher  Klassiker.  A  u  s  \v  a  Ii  1  a  u  s  X  e  n  o  p  h  o  n  s  M  c  in  o  r  a  b  i  Ii  o  n. 
Für  den  S<  liul^'ihrauch  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Paul 
Klimek.  Oberlehrer  am  St.  Mattbins  Gyiunasium  zu  Hrcslau.  'l\'xt 
und  Kommentar.  xMiinster  i.  W.  1895.  Druck  und  Verlag  der  Äschen- 
dorflscheii  Buthhandlnng. 

Nach  den  preursischon  I.ehrplänen  von  1891  können  in  ( )ber- 
sekunda  auch  Xenophons  MiHUürabilien  goleäeii  werden,  wie  bei  mis 
in  der  VII.  Klasse.  Unter  Zugrundelegung  der  Ausgabe  von  Gilbert 
gibt  Verfasser  eine  Auswahl  aus  den  'JTTOfiviifuovevftura.  Seine  als 
wohlberechtig I  anzuerkennenden  Grundsätze  für  die  Auswahl  legt  Verf. 
in  der  Vorrede  dar:  das  „für  die  Kcnnlnis  de.>  Solcrates  Wichtigste 
und  von  der  Kritik  am  wenigsten  Mitgonununene"  wurde  gegeben  und 
alle  Abstlinitte  weggelassen,  „die  in  das  Bild  des  Sokrates  Züge  hinein- 
bringen, die  nicht  hineingehören".  So  kam  eine  Auswahl  zn  stände, 
die  vor  vielen  anderen  der  jetzt  modern  gewordenen  Anthologien  den 
grolsen  Vorzug  der  Übersichtlichkeit  und  gefällige  Abrundung  hat. 

Dem  Texte  ist  eine  kurze,  nur  acht  Seiten  lange  Einleitung  vor- 
ausgeschickt: sie  handelt  über  Leben  uiid  Persönlichkeit  des  Sokrates, 
über  seine  Lelu'e  (1.  Sein  Verhültnis  zur  Naturphilosophie  und  Soplü- 
stik.  51.  Die  Notwendigkeit  des  begriflElichen  Wissens  nach  Sokrates 
und  seine  Lehrmethode.  3.  Die  sokratische  Lehre  nach  ihrem  Inhalt), 
über  sein  Ende  und  endlich  über  Xenophoiis  'f.TOff r>;/»orf rjuanr  Jw- 
xodiot'c  speziell.  Die  schwere  Aufgabe,  dem  wenig  entwickelten  Ver- 
stände eines  Ober-Sekundaners  einen  BegriU'  von  des  Sokrates  Wesen 
und  Bedeutung  zu  geben,  löst  der  Verf.  in  der  glückliclisten  Weise. 
Nur  einige  Bemerkungen  seien  mir  gestattet!  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  des  Sokrates  Mutter  keine  Erwähnung  fand,  nachdem  doch 
Sophroniskos  genannt  ist.  Oder  sollte  etwa  ihr  Geschäft  üi^  Ver- 
anlassung dazu  gegeben  haben?  —  S.  VII  ist  dmrh  ein  in  Schul- 
büchern nicht  genug  zu  tadelndes  Satzungetüni  enUtelll.  —  Durcli  die 
Angabe,  Sokrates  sei  bei  seinem  Tode  70  Jahre  alt  gewesen,  wird 
die  Vorstellung  des  Schulers  eine  viel  lebhaftere,  als  durch  das  blo&e 
Datum  300.  —  Neben  der  „persönlichen  Feindschaft**  spielte  bei  dem 
Prozess  des  Sokrates  wohl  auch  die  Er!)illertni'^  gegen  Alkibiades  und 
Kritias  nach  Wiederherstellung  der  Deniokruliu  eine  bedeutende  Rolle. 
—  Die  um  394  (nicht  302)  erschienene  Schrift  des  Sophisten  Poly- 
krates  gab  die  Veranlassung  zur  Verößentlicbung  der  Memorabilien. 
(Christ,  Geschichte  der  griech.  Litt.'  S.  302).  —  Eine  ErwAhnung 
von  Piatons  Apologie  hfdte  zum  mindesten  nichts  geschadet. 

Was  den  Kommentar  betrifl't,  so  erscheint  «  r  eher  zu  reichhaltig 
als  JLU  dürftig.    Wenn  auch  die  Absicht  deutlich  liervortritl,  anfangs 
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mehr  Erlfiuteiungen  zu  geben  mul  allniälilich  itnrner  sparsamer  dauiit 
zu  werden,  so  scheint  mir  docli  luanchmal  des  Guten  zu  viel  gelhan 
zu  sein.  Bemerkungen  wie:  noti  nach  Fragewörtern  »  in  aller  Welt, 
doch,  lat.  (andern,  m  ro  /io).v  s  plerumque.  m  a^to$^  Bitf  , , . 
7i6X(t  ^dafs  er  .  .  um  den  Staat  verdient  habe".  ot'Jt  =  neque 
enim  scheinen  doch  liberfliissij? :  andererseits  vermifst  man  wieder 
die  ErU\uterung  schwierigerer  Stellen ;  auch  Anregungen  in.stilislischer 
Beziehung,  Anweisungen  zu  einer  flotten  deutschen  Übersetzung  Uelsen 
sich  noch  öfler  geben,  als  es  geschieht.  Doch  ist  das  immer  mehr 
Geschmacks-  und  Gefiihlsache  dt  s  Einzelnen.  Öfler  wiederkehrende. 
Wendungen  jedoch,  wie:  Der  snbst.  Inf.  i6  Trfiai^^jvm  rtvac  ist  was 
für  ein  Satzteil?  sind  zu  vermeiden.  Die  Anmerkung  zu  II  1,12: 
xXdovia  xaitiXfiv  am' =  jemand  zum  Weinenden  machen,  zum  Weinen 
bringen  genügt  weder  mit  Rücksicht  auf  den  Sinn  noch  auf  die  deutsche 
Übersetzung. 

Ab^:e<ehen  von  derartigen  kleineren  Mängeln  kann  man  sich  nur 
anerkennend  über  das  Buch  änfsern.  Die  Ausstattung  ferner  ist 
ebenso  IrelTlich  als  der  Druck  deutlich  und  korrekt, 

Landsbut.    H.  Moritz. 

Dr.  6.  Meurer,  Griechisches  Lesebuch  mit  Wortschatz. 

1.  Teil:  Für  Untertertia.  Zweite,  nach  den  neuen  Lehrplänen  um- 
gearbeitete Auflage.    Leipzig,  Verlag  von  Teubner.  1806.  IV  u.  316  S. 

Wie  bereits  eine  Reihe  norddeutscher  Übungsbücher,  so  hat  auch 
dieses  L» -^rlnuh  eine  Umarbeitung  „nach  den  neuen  Lehrplänen''  er- 
fahren. Aulser  den  hiedurch  bedingten  Änderungen  hat  aber  das  Bucli 
noch  verschiedene  Vorzüge  von  der  ersten  Auflage  aufzuweisen,  so 
z.  B.  das  alphabetisch  griecb.-deutsche  und  deutsch-griechische  Wörter^ 
Verzeichnis.  Auch  fiie  deutschen  Abschnitte  sind  gesondert  von  den 
griechischen;  e«;  ist  die«;  an  und  für  sich  wohl  notwendig,  war  aber 
bei  M.'s  Le?el)uch  empfehlenswert,  da  die  deutschen  Abschnitte  meist 
nur  Umarbeitungen  der  entsprechenden  griechischen  sind.  Die  For- 
derung der  neuen  Lehrptftne,  „Die  Lektüre  geht  möglichst  bald  zu  zu- 
sammenhängenden Lesestücken  über"  hat  M.  von  Anfang  an  eingehalten. 
Das  Übungsniaterial  ist  reichlich  bemessen  und  durchweg  gut.  Auch 
die  Anordnung  des  Lehrstoffes  ist  lobenswert,  das  Schwierige  ist  stets 
ausgeschieden  und  für  sich  an  geeigneter  Stelle  gebracht. 

Der  Druck  ist  sehr  korrekt  und  sauber,  das  Papier  gut. 

Unerklärlich  ist,  warum  das  Buch  „Griech.  Lesebuch  betitelt 
ist.  da  es  docli  aueh  dun  h  die  darin  vorhandenen  deutschen  Al)schnitte 
(45  Seiten)  ein  Übungsbuch  ist. 

München.  Dr.  Stapf  er. 

Schnorbusch  und  Scherer,  Griechische  Sprachlehre 
för  Gymnasien.  6.  verb.  Aufl.  von  Scherer.  Paderborn.  Verl.  von 
F.  Schöningh.  1895.  S.  IV  u.  376. 

Die  vorliegende  rühmlich  bekannte  griechische  Schulgrammatik, 
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welche  von  Schnorbusch  und  Scherer  in  gemeinschaftlicher  Arbeit  ^er- 
fefst  und  in  den  ersten  5  Auflagen  von  beiden  herausgegeben  wurde, 
erscheint  nunmehr  nach  Schnorbuschs  Tode  io  neuer  Bearbeitung 
durch  Scherer  allein. 

Diese  weist  jedoch  keine  so  tief  einschneidenden  Al>weichungen 
auf,  dafs  die  ursprüngliche  Gesanilanlage  und  die  wesentlichen  Eigen- 
tätnliehlceiten  des  Buches  geändert  wQrden,  aber  doch  hat  der  Heraus- 
geber mit  Rücksicht  auf  die  preußischen  Lehrpläne  „möglichsle  Krn  /.ung 
und  Vereinfachung  des  Stoffes'*  vorgenommen.  lmii|)Lsruhli«:li  in  der 
Formenlehre,  indem  z.  B.  die  GnmdreprHn  der  dritten  Deklination, 
ebenso  die  Heleroklita  und  Metaplasta  gekürzt  sind,  während  dagegen 
in  der  Syntax  bei  nianclu  n  Beispielen  die  Übersetzung  zur  Erleichterung 
des  Verständnisses  beigefügt  ist.  Die  Wortt>ildungslehre  fehlt  auch  in 
dieser  Ausgabe.  Mag  diese  auch  Iceinen  unbedingt  notwendigen  Be- 
slandtdl  der  flrammalik  bilden,  so  möclite  ich  doch  schon  deswegen 
ilire  {jün/.liclie  iMiffbrnnnpr  nicht  wünschen,  weil  sie  bei  gelcgcntlichor 
Verwertung  zur  Erieiclilerung  des  Auffindens  und  Eiiiprägeiis  der  liv- 
deutungen  nicht  unwesenilich  beiträgt.  Die  grofse  Übersichtlichkeit, 
die  präzise  Fassung  der  Hegeln  sowie  die  zutreffende  Auswahl  des 
Stoffes  sind  allbekannte  Vorzüge  des  Budios.  so  dafs  es  wohl  noch 
längere  Zeil  mit  den  anderen  besseren  Schul^'raminalikoii  konkurrieren 
kann.  Einen  Vorschlag  aber  möchte  ich  nicht  unlonli  ückrii .  dafs 
nämlich  der  in  so  reichem  Mafoe  selbst  bei  höchst  wiclitigen  Partien 
angewendete,  für  die  Augen  geradezu  schädliche  kleine  Druclc  l)eseiligl 
werden  möge. 

Münchep.  Dr.  J.  Haas. 


Fran^ois  Goppee,  Ausgewählte  Novellen.  Mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Gerhard  Franz.  Leip- 
zig, Dr.  P.  StoUe,  Verlagshandlung.  1895.  (M.  Hartmanns  Schulaus- 
gaben Nr.  17.)  Gebunden  M.  1,00. 

Die  Ausgabe  reiht  sich,  was  Einleitung,  Anmerkungen,  Reinheit 

des  Textes  betrifft,  würdig  der  rühmlichst  bekannten  Sannnlung  an. 
Auch  die  Auswahl  der  Novellen  ist  mit  Geschmack  IrofTen  .  doch 
kann  die  Befürchtung  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  wi  rren  der  Auf- 
nahme der  beiden  Stücke  „Un  Accident"  und  „Le  Pardon"  mancher 
Lehrer  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  Bedenken  tragen  wird,  dieses 
Bändchen  im  Schulunterricht  zu  verwenden.  Nicht  alles,  was  dem  Er- 
wachsenen interessant  und  lesenswert  erscheint ,  ist  eben  für  den 
Unterricht  zu  empfehlen,  niöfsto  Vorsicht  in  dieser  Bc'/.ioliunv-'  ist  b»*- 
sonders  deti  Erzeugnissen  der  neuesten  französischen  Literatur  gegen- 
über geboten. 

H.  Taine:  L'Ancien  Regime.  La  Structure  de  la  Soci^t4. 
Mit  Einl.  und  Anm.  herausgeg  v.  K.  A.  Martin  Hartmann.  Ebenda 
1896.  (Schulausg.  Nr.  18.)  Geb.  M.  1,00. 


KOhn,  frtm.  Leaebach  fttr  AnfiLugar  «le.  (fftrltt). 


635 


Alles  Lobende,  was  ich  aut  S.  des  3i2.  Bandes  dieser  Blätter 
äber  Hartmanns  Aasgäbe  von  Taine's  Napolton  Bonaparte  sagen 
konnte,  gilt  im  vollsten  Mafse  auch  von  dem  vorliegenden  Bändclien. 
Besondere  Anerkennung  verdienen  die  mit  bewunderungswürdigem 
Fleifse  und  grofser  Sachkenntnis  ;ilj^a'faf-itcn  Anmorkufigon.  Doch  drängt 
sich  zuweilen  der  Wunsch  aul.  (liescliion  möcfiton  etwas  öfter  auf  das 
sprachliche  Gebiet  hinöbergrt^jten ;  Jeiui  der  Text  dürfte  selbst  in  der 
Oberlctasse,  för  welche  doch  dieses  Bftndchen  wegen  seines  Inhalts 
ganz  besonders  zu  rnipfehlcn  ist,  ziemliche  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
Zenrifsurij^'  des  Textes  in  eine  ;?rofse  Anzahl  von  Kiipitcln  mit 

eigener  überscliritl  erschien  mir  hier  noch  störender  als  in  dem 
ersten  Bändchen. 

Karl  KQbn,  Französisches  Lesebuch  ffir  Anfänger. 
Mit  einem  grammatischen  Elementarkursus  als  Anhang.  Zweite  ver- 
mehrte  Auflage.  Bielefeld  und  Leipzig,  Verlag  von  Velhagen  und 
Klasing,  1895.  XX  und  120  Seiten. 

«Vorliegendes  BQchlein  soll  besonders  an  den  Schulen,  wo  das 

Französische  als  erste  fremde  Sprache  gelehrt  wird,  dem  Schüler  in 
möglichst  einf[U'hcr  französischer  Form  seine  Uiiivrebim^  und  die  Vor- 
kommnisse des  t;ij.'li(  hen  f.e|)ens,  sowie  einige  Gejzeiistände  des  Schul- 
unlerriciils  ^Hechnen  und  tieographie)  vorfuliren."  Es  ist  als  einziges 
Unterrichtsmittel  des  ersten,  eventuell  auch  des  zweiten  Jahres  gedacht. 
Für  unsere  Gymnasien  kommt  es  demnach  nicht  m  betracht,  aber  für 
den  Fachmann  bietet  es  ungemein  viel  des  interessanten.  Hesonders 
lesenswert  ist  das  Vorwort,  das  erkennen  läfst,  wie  sieh  der  rühm- 
lichst bekannte  Verfasser  den  Anfangsunterricht  ;:esl;  llet  denkt. 

Dem  eigentlichen  Losebuch  gehen  17  kleine  Texte  in  Lautschrift 
und  10  iüfelodien  vorher.  Am  Ende  des  Buches  ist  das  grammatische 
Pensum  des  ersten  Jahres  aus  des  Verfassers  kleiner  franz.  Schul- 
grammatik  abgedruckt. 

F  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  s  Lesebuch  f  li  r  die  mittleren  Klassen 

hölierer  Lehransialten.  Heransjreirelicn  von  Edme  Lotiis  Areambeau 

und  Dr.  Karl  Köhl  er.    Leipzig,  Verlag  von  B.  Ci.  Teubner,  1805. 

VllI  und  24+  S  Ueb.  '2.U)  M. 

Ein  wohlgelungenes  Werk,  das  sich  dem  Besten,  was  wir  für 
diese  Stufe  haben,  ebenbürtig  an  die  Seite  stellt.  Was  geschmack- 
volle Auswahl  und  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  betrifft,  gibt  es  nur  wenige 
Lesebücher,  die  ich  ihm  vorzit  hen  wiirdo.  Es  sind  meist  kurze  Stücke 
^'ewfdiH.  ,?mi  durch  schnellen  Wechsel  des  Stoffes  das  Interesse  der 
Schüler  waeliznhalten."  Am  Sfhlnsse  des  ungemein  vieheili^^'fii  pro- 
saischen Teiles  wird  ein  kurzer  Überblick  über  die  französische  Literatur, 
dann  ein  sehr  willkommener  Abrifs  der  französischen  Metrik  gegeben, 
beide  in  französischer  Sprache.  Durch  die  Aufnahme  dieser  beiden 
im  Unterricht  sehr  wohl  /n  verwertenden  Teile,  sowie  durch  die  den 
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einzelnen  Gedichten  voigedi  uclcLe  knappe  Inhaltsangabe  in  (französischer) 
Prosa,  welche  bestimmt  ist,  .dem  Schüler  das  Verständnis  des  Ge- 

dichts  und  zugleich  die  sich  an  die  Gedichte  knüpfende  Konver-^aÜMn 
in  der  fremden  Sprache  zu  erleichtern**,  unterscheidet  sich  das  Buch 
7.11  «"inem  Vorteil  von  fast  allen  ähnlichen  Lehrmitteln.  Die  Aus- 
stattung ist  gut,  der  Preis  angemessen. 

J.  Bauer  et  Dr.  Th.  Link:  Petit  Questionnaire  sur  la 
grammaire  fran^aisc.  München,  1894.  J.  Undauer'scbe  Buch- 
handlung (Schöpping).   47  Seiten;  angeb.  0,60  M. 

Ein  Schriflchen  ohne  ein  Wort  der  Einleitung!  Welchem  Zweck 
soll  es  dientn?  Ich  Iial)e  vergeben^  versucht,  mir  darüber  klar  zu 
worden,  und  ich  furchte  fast,  auch  die  rührigen  Herrn  Verfasser  sind 
sich  über  diesen  Punkt  nicht  klar  gewesen.  Fiir  den  Lelu'er  ist  diese 
Sammlung  von  Fragen  wertlos,  denn  w(?nn  er  die  Regeln  in  fran- 
zösischer Sprache  abhören  will,  so  braucht  er  einen  solchen  Leitfaden 
nichL  Anch  in  die  Hände  des  Schülers  möchte  ich  das  Büchlein  nicht 
gelegt  wissen:  bei  seiner  Privatlhäligkeil  kann  es  ihm  nicht  forderlich 
sein.  M'i'l  als  Mittel  7x\r  Vorbereitung  für  den  Unterrirht  wurde  es  nur 
dazu  tiihren,  dafs  die  Gedächlnisarbeit  des  Sthülers  vcrnu'hrt  würde, 
was  man  ja  gerade  in  unserer  Zeit  mit  Hecht  vermieden  wissen  will. 
Es  kommt  dazu,  daCs  viele  der  gegebenen  Fragen  sehr  zweifelhaften 
Wertes  sind,  so  die  sehr  zahlreichen  Fragen,  welche  die  Übersetzung 
eines  französischen  oder  deutschen  Ausdrucks  verlangen,  oder  die, 
welche  die  Definition  eines  Redetei!?:  erfordern.  Die  ersteren  sind 
zwecklos,  die  zweiten  sehr  schwierig  und  fiihren  zu  nutzlosem  Aus- 
wendiglernen. Auch  in  spraciiiiclier  Beziehung  kommen  Härten  vor; 
die  ähandtung  mancher  Gebiete,  z.  B.  des  Subjonctif,  läfet  zu 
wünschen  übrig. 

Bamberg.  Bruno  Herlet. 


Lehrbuch  der  Mathematik.  Zum  Selbststudium  und  für 
den  Unterricht  in  Prima  der  höheren  Lehranstalten  vermittelnd  den 
Übergang  vom  Schutpensum  zum  Universitätsstudium  von  Dr.  Georg 
Ldwenberg,  Dirt'ktor  der  öffentlichen  Konditioniert  Anstalt  zu  Berlin. 
Leipzig.  Verlag  von  J.  J.  Amd.  1897.  189  Seiten.  (Dazu  ein  kurzer 
Anhang,  8  S.,  der  Aufgaben  aus  der  sphärischen  Trigonometrie  und 
Astronomie,  der  analytischen  Geometrie,  der  Beihenlheorie,  der  Pernm- 
tationslehre,  endlich  Beispiele  von  Gleichungen  höheren  Grades  ent- 
hält).  Preis  M.  4,50. 

Das  vorliegende  Buch  versprit  hl  viel  in  seinem  Vorworte.  Es 
soll  ein  „Lehrbuch"  sein  und  als  solches  „in  einer  möglichst  leicht 
fafsharen  Form"  diejenigen  Teile  der  Matheinatlk  darstellen,  welrho 
das  Pensum  der  Prima,  resp.  der  nl).'r.sten  Klasse  der  htiheren  Lelu- 
anstalten,  insbesondere  der  Realg)  nmasien  etc.  bilden.    Ferner  soll 
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das  Buch  in  die  höhere  Mathematik  cinloilcn  und  zum  Untversitftts- 

Studium  vorboreiton.  Ja  sognr  jonen  Schülern  will  es  vollständiger 
Führer  sein,  liie  des  Lehrers  oiitbelircii,  „vor  Erlangung  des  Reife- 
zeugnisses die  Schule  verjassen  '  und  aut  das  Selbststudium  angewiesen 
sind.  Wabriieh  ein  schönes  Ziel,  das  der  Herr  Verfasser  sich  da  ge- 
steckt  hat.    Hat  er  es  erreicht? 

Dris  Wi^rk  koiniiit  für  unsere  Scluiler,  d.  h.  die  Studierenden 
an  den  humanistischen  Gymnasien  Bayt  rus  nur  soweit  in  Betracht, 
als  die  Astronomie  und  die  sphärische  Trigonometrie  behandelt  ist. 
Es  werden  deshalb  hier  die  übrigen  Abschnitte  des  Lehrbuches,  näm- 
lich die  analytische  Geometrie,  die  Reihenlheoriet  der  Abschnitt  von 
den  Gleichungen  höheren  Grades,  die  Einleitung  in  die  Differential- 
und  Integralrechnung  sowie  die  l/Awe  von  den  Dclerminanten  unbe- 
sproi  hin  bleiben.  Hoffenliicli  verdienen  sie  ein  günsligeres  Urteil,  als 
in  Folgendem  der  Darlegung  „der  GrundbegriÜ'e  der  Astronomie"  zu 
Teil  werden  mufe.  — 

Was  zunächst  die  Sorgfalt  betrifft,  die  einem  Lehrbuche  von 
der  Vorlagsbuchliandlung  liberhaupt.  ^nnz  besonder?  aber  dann  zu- 
gewendet werden  mul's,  wenn  der  Schüler  aus  ihm  allein,  d.  h.  ohne 
Beiiiilfe  eines  Lehrers  sein.  Wissen  sciiöpfen  soll,  so  fehlt  es  da  in 
manchen  Stucken.  Vor  allem  sind  zu  konstatieren  Widersprüche 
zwischen  Text  und  Figur,  dann  Fehlen  von  Buchstaben  in  Zeich- 
nungen, Fehler  und  Ungenauigkeiten  oder  unrichtige  Stellung  der  Buch- 
staben in  den  Figuren,  abpresehen  von  sonstigen  Vcrstöfscn  des  Setzers. 
So  heifst  Seile  91  die  durch  A  an  den  Kreis  E  ^'ele^de  Tangential- 
ebene nicht  EF,  sondern  DF.  Der  Schnitt  dieser  Tangentialebene  mit 
der  Himnielskugel  ist  übrigens  kein  gröfster  Kreis,  wie  dort  behauptet 
ist.  Doch  gehl  dieser  Lapsus  ni<  ht  den  Setzer,  sondern  den  Verfasser 
an,  während  ja  zunächst  von  Druckfehlern  die  Rede  sein  soll.  F!s 
mufs  jedoch  schon  hier  betont  werden,  Wfiche  Verwirrung  durch 
solche  falsche  Behauptungen  im  Kopfe  des  Schülers  entstehen  mufs, 
der  lediglich  auf  das  Selbststudium  angewiesen  ist.  —  Ein  weiterer 
Widerspruch  zwischen  Text  und  Figur  entsteht  dadurch,  dafs  \v(jhl 
in  erstcrem  stets  vom  rechten  Winkel  die  Rede  ist,  dtMi  die  Welt- 
axo  mit  der  Äquatorcbeno  bildet.  daf>  aber  in  etwa  11  Figuren  die 
Weltaxe  eben  nicht  senkrecht,  sondern  schief  zur  genannten  Ebene 
gezeichnet  ist.  Freilich  finden  sich  auch  wieder  Figuren,  welche  in 
dieser  Beziehung  mit  dem  Texte  üliereinstimmen.  —  In  der  zweiten 
Zeichnung  Seite  26  ist  die  Verbindungsslrecke  des  Oslpunkles,  des 
Horizontmiltelpunktes  und  des  Westpunktes  eine  gobrochene  Linie, 
in  der  nächsten  Figur  ist  sie  gerade.  In  der  er^ti^onannten  Zeichnnng 
stehen  die  Buchstaben  U  und  B  an  falscher  Stelle,  der  Bogen  Dl  Ii 
ist  völlig  sinnlos.  Vielleicht  hat  das  der  Setzer  selbst  bemerkt,  sonst 
fände  sich  wohl  hinter  der  genannten  Figur  nicht  eine  zweite  ver- 
besserte, allerdings  mit  den  neuen  Fehlern,  dals  jetzt  der  Mittelpunkt 
M  vergessen  ist  und  der  Oslpunkl  O  an  unrichtigem  Orte  steht.  So 
sind  also  beide  Zeichnungen,  die  dasselbe  ausdrücken  sollen,  fehler- 
haft.   Dieser  Fall,  dafs  für  eine  mifelungene  Figur  in  einem  Lehr- 
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buche  gleich  dahinter  eine  verbesserte  gesetzt  ist,  dürfte  wohl  einzig 
in  der  Literatur  dastehen  I  Noch  dazu  fdden  aticli  in  der  zureiten, 
verbesserten  Zeichnung  die  IStcrnc  F  und  G,  auf  welche  also  der 
Text  vergcbhch  hinweist.  —  War  in  der  dritten  Figur  auf  Seile  26 
der  Ostpunkt  an  falscher  Stelle,  so  niuls  Seite  28  der  Westpunkt 
daran  glauben,  der  dort  an  die  Stelle  des  Ostpunktes  gestellt  ist. 
während  dieser  zum  Westpunkte  wurde.  —  Seite  39  findet  sich 


Schüler  wird  dem  Buche  glauben,  daTs  Bogen  oder  Wiiikel  =  Zeit 
sei.   Ist  einerseits  dieses  Glelehheitszeichen  dem  Verfasser  zur  Last 

zu  l<'^'(»n,  so  wird  andererseits  an  der  Sinnlosigkeit  von  15)  

wohl  der  Setzer  S(  hnld  sein.    In  beiden  Fällen  aber  hat  der  Selbst- 
studium treitionflc  Scluilor  den  Schaden  davon,  weil  er  enfwr-der 
falsche  Begriüe  bekommt  oder  vor  einem  Rätsel  stellt.  —  Iuj  ^ 
Seite  31  findet  sieh  wieder  ein  Widersprucb  zwischen  Text  und  Zäd^ 
nung._  Im  Text  heifst  der  SGdpunkt  H,,  in  der  Figur  H:  dort  wird 
die  Äquatorhühe  QHg,  hier  QH  genannt;  dort  ist  die  fiede  vom 
Funkte  H,  hier  fehlt  er.    Ist  das  Sorgfalt?  —  Dafs  in  der  zweiten 
Zeichrjung  Seife  -31  dtr   Hurhstahc  J   zweimal  vorkommt,   st-i  nur 
nebenbei  bemerkt.  —  Au  den  Worten  Scorpio  slult  Scorpius  in  dem 
bekannten  Hexameter,  der  6  der  Tierzeichen  aufzählt,  wird  sich  mancher 
Lateiner  stofsen,  weil  er  ein  Gesetz  der  Verslehre  verletzt  sieht.  — 
Seite  34  ist  dor  TTti])staiifati;^'  auf  den  23.  Dezember  versetzt;  dafür 
bp^rinnt  alU'nlings  der  Winter  am  21.  September.  —  Seite  46  ist  aus 
den  Kralllinien  AB  und  Bj,  statt  BA  und  BBj  das  Kräfteparallelo- 
gramm konstruiert.   Der  Vei fasser  drückt  sich  dort  wie  folgt  aus: 
pDer  KOrper  wird  durch  die  Schwerkraft  und  zweitens  durch  die  Erd- 
bewegimg  getrieben»  muCs  al^  nach  dem  (J   ' !/.  dr>  Parallelogramms 
dor  Kräflo  den  Wcfr  einschlagen,  den  die  Diagoualc  des  ans  AH  und 
B,   zu  konsliuitTeiulen  Parallelogramms  angibt.    Dies  ist  aber  A^. 
d,  h.  ein  Punkt  östlich  von  A  und  A,".    Der  letzle  Satz  ist  sowohl 
sprachlich  als  dem  Inhalte  nach  zu  beanstanden.   Auf  die  sprachliche 
Unrichtigkeit  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  weiden.    Was  nun 
den  Inhall  belriffl,  so  kann  mit  dem  Worte  ..dios"  entweder  der  W*^g 
oder  die  Diagonale  cjeiiicint  sein.    In  Ividcn  ITdlen  aber  haben  wir 
etwas  Sinnloses  vor  uns;  denn  ein  Punkt  ist  weder  ein  Weg  nocii 
eine  Diagonale.  —  Solche  Dinge  sollton  in  einem  Lefarbuche  nicht 
vorkommen!  Sie  sind  noch  weit  schlimmer  als  die  im  Text  und  in 
den  Figuren  auftr<!tenden  Druckfehler,  deren  wir  wohl  genug  aufgezählt 
haben,  um  den  Loser  r-in  rrtei!  n})er  den  Marifrel  an  jener  Sorgfalt 
gewinnen  zu  la.^sen,  die  bei  ilem  Druckr  <  in<  >  Lt  lu  ljuclies  unerlufs- 
hch  ist.    Kann  .sonach  der  Verlagsbuchliandlujig  der  Vorwurf  allzu 
grofser  Sorglosigkeit  nicht  erspart  bleiben,  so  muk  der  Verfasser  selbst 
in  Folgendem  nur  zu  oft  au  dir  Pflicht  erinnert  werden,  doppelt  und 
dreifach  vorsichÜi,'  /.u  sein  bei  der  Abfassung  ritip?  Werke?,  das  von 
den  Schülerü  ohne  die  leitende  Hand  '^ines  Lehrer.-  benützt  werden 
soll.    Wjv  haben  eben  vorhin  erst  einen  Fall  angeführt,  in  dem  diese 


folgende  Zeile:  3«  5'  18"»  46  St.  19' SO"  und  15) 


123«  27'  14 
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Vursiclit  aulser  Acht  gela»b»'ii  ist  (p«^.  46).  Auch  von  (Ut  falsclieri 
Behauptung  auf  Seite  24,  dafs  die  Tangentialebene  UF  die  llininiels- 
kugel  nach  einem  gröfeten  Kreise  schneide,  war  schon  kurz  die  Rede. 
Der  Verfasser  hat  eben  dort  auseinandi  iv,u>i  tzeii  vergessen,  dafs  der 
scheinbare  und  w^hrt'  Iloiizoiü  für  die  unciullich  weit  eiUfornlen 
Gestirne  in  ilir*  r  Wirkung'  /.iisaiiimcnfallen,  oder  dafs  der  Ertlradius 
AE  gegen  die  unendlich  groCsen  Entlernungen  im  Himmelsruunie  als 
Terschwindend  klein  betrachtet  werden  kann.  Das  Weglassen  dieses 
Umstandes  macht  sich  für  den  Schüler  auch  im  g  8  Seite  25  inso- 
ferne  recht  unangenehm  bemerkbar,  als  er  nicht  wissen  kann,  ob  er 
unler  dem  hier  deliniertrn  ().st-  und  Woslpnnkfe  sich  Funkte  des 
scheinbaren  oder  des  wahren  Horizontes  voiv-ustellea  habe.  Ul)ri?«'ns 
bleibt  der  Leser  auch  sonst  über  die  Luge  des  Oslpunkles  uiikhu. 
Denn  nach  der  Definition  des  Nord-  und  Südpunktes  heifet  es  weiter: 
,.Der  Fuiikl  des  Horizontes  links  vom  Südpunkl  und  von  ihm  90* 
enlfernl  heifst  Ostpunkl".  Wohl  die  Mehrzahl  der  Leser  wird  das  so 
auffassen,  dafs  sie  vom  Siidpunkt  aus  gegen  den  Nordpunkt  sehend 
den  Oslpunkl  links  von  sich  zu  suchen  liaben.  Und  so  werden  sie 
auf  Grund  der  empfangenen  Belehrung  richtig  den  Ostpunkt  dort 
suchen,  wo  faktisch  der  Westpunkt  liegt.  Wenn  nun  der  Setzer,  wie 
CS  hier  geschehen  ist.  auch  noch  dafür  sorgt,  dafs  der  den  Ostpunkt 
markierende  Burhstnhe  O  in  der  beigogebenen  Zeichnung  /woiinn! 
vorkommt,  nämhcli  als  Uslpunkt  und  als  Noidjiutikl.  so  ist  die  Ver- 
wirrung eine  vollständige  I  —  Seite  25  tiudel  sicii  noch  ein  Satz,  den 
ein  Mathematiker  als  Jünger  der  exakten  Wissenschaft  sich  nicht 
leisten  darf.  ..Ein  durch  die  Zenithlinie  und  die  Weltaxe  gelegter 
gröfster  Kreis  heilst  ITiniiiielsinoridian".  Durch  diese  Ausdrucksweise 
wird  in  dem  denkenden  Schüler  die  Vorstellung  geweckt,  dafs  es  durch 
die  Zenithlinie  und  die  Weltaxe  mehrere  grüfsere  Kreise  gibt  und 
einer  davon  den  Namen  Meridian  fuhrt.  Man  braucht  deshalb  das 
Wort  ein  nicht  als  Zahlwort  aufzufassen,  auch  der  unbestinunte  Artikel 
ist  hier  sirmlos.  Es  gibt  eben  durch  die  Zenithlinie  und  die  Weltaxe 
blofs  einen  gröfsten  Kreis  und  deshalb  hätte  statt  des  unbesfininiten 
Artikels  ein  der  bestimmte  der  gewäldt  wmlen  sollen.  Wenn  sich 
aber  der  Lehrer  Ungenauigkeiten,  um  nichl  zu  sagen  Nachlässigkeiten 
zu  Schulden  kommen  lAfst,  dann  darf  er  sich  nicht  wundern,  wenn 
die  Schfder  .seinem  Beispiele  folgen.  —  Genau  dasselbe  gilt  von  dem 
Satze  Seite  20  im  §  10.  wo  es  heifst:  ..Ein  anderes  (Gcslirn)  habe 
als  ündaufsbahn  den  Parallelkreis  DE  und  schneide  den  Horizont  in 
AU,  welches  wiederum  die  Mitlagslinie  HHi  in  B  schneide  ".  Das 
ist  eine  Äusdrucksweise,  die  man  nicht  emmal  einem  Schüler  hingehen 
lassen  darf!  Ein  den  Hortisont  schneidendes  Gestirn  1?  Offenbar  ist  das 
Gestirn  mit  seiner  Hahn  verwechselt !  Dann  beachte  man  das  Pro- 
nomen .. wolelies" !  Um  das  Mafs  voll  zu  niacheti.  ist.  wie  schon  be- 
merkt, der  Buchstabe  B  in  der  ersten  Zeichnung  auch  nocli  au  lalscher 
Stelle.  —  Welcher  Lehrer  läfsl  ferner  folgende  Schreibweise  bei  seinen 
Schülern  ungerügt?  Wir  lesen  Seite  26:  „OW  ±,  Ebene  Meridian". 
Es  soll  wohl  heiCsen :  OW  steht  senkrecht  auf  der  Meridianebeoe.  — 
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§  15  beginnt  mit  der  Definiiion:  „Den  Eintritt  eines  Gehirns  in  den 
Meridian  nennt  man  Kulmination'*.   Wenn  min  mit  dieser  Erklärung 

der  Schüler  jene  zusammenhält,  die  auf  Seile  28  zu  lesen  ist  :  ..I  ^iit*  r 
A(}iialorhöhe  versteht  man  den  Bogen  des  Meridians  vom  S(i(li)uiikt<' 
bis  zur  Kulmination  des  Aijualors",  so  hat  er  also  sinugeniäfs 
zu  lesen:  „  ....  bis  zum  Eintritt  des  Äquators  in  den  Meri- 
dian" und  hat  logischer  Weiseden  Äquator  för  ein  Gestirn  zu  halten.  — 
Im  §  23  findet  sieh  angegeben,  was  man  sich  unter  geographischer 
Länge  und  üreilc  vorzustellen  habe.    Nachdem  unmittelbar  vorher 
der  astronomische  .Meridian  schlechtweg  mit  Meridian  bezeichnet  wurde 
und  hier  im  §  252  in  Bezug  auf  die  geographisciie  Breite  ebenfalls 
schlechtweg  vom  Meridian  gesprochen  wird,  so  ist  100  gegen  1  zu 
wetten,  dafe  der  Anfänger  den  hier  gemeinten,  durch  den  Beobachtungs- 
ort gelegten  Crdmcridian  mit  dem  astronomischen  verwechselt,  also 
gewifs  nrclil  zum  Versläiidnis  von  geographischer  Länge  und  Breite 
durciidringl  uinl  dies  um  so  weniger,  als  der  V'ertasser  von  nördlirhen 
und  südlichen  Längen,  sowie  von  östhchen  und  westlichen  Breiten 
spricht,  ein  Druckfehler,  der  doch  wie  so  mancher  andere  fräher  an- 
gegebene vor  drr  Ausgabe  des  Buches  hätte  ausgemerzt  oder  wenigstens 
in  einem  Druckfi-hlerveizeiclmis  als  solcher  geki'nnzeichnet  werden 
sollen.  Ebenso  tadelnswert  ist  es,  wemi  auf  derselben  Seite  ein  Bogen 

zu  einem  Winkel  addiert  wird.    (.\p -f- -  :  l'LI 'i  )•  Si  hüler  sind 

ohnehin  nur  zu  sehr  geneigt,  ungleichartige  Dinge  /.usatnmen/.unelmien. 
Wohin  konunen  wir  aber,  wenn  der  Lehrer  selbst  es  für  zulässig 
erklärt,  die  Gröfse  einer  Drehung  und  eine  Linie  zu  addieren? 
Freilich  meint  der  Veifassor  die  Gradzahl  von  Bogen  und  Winkel; 
aber  dann  mufs  er  sich  auch  so  ausdrü«  kt-n,  dafs  kein  .Mifsverstäiidnis 
entstehen  kann.  (Jenau  dasselbe  gilt  von  tler  schon  citierleti  (.ileichung 
3«  5'  18"  =  40  SL  10'  3ü' ,  die  Seite  '2\)  zu  linden  isL  Die  Zeit  ist 
doch  keine  Linie?  Das  erinnert  lebhaft  an  die  von  SchOIem  oft  gehörte 
Definition:  ,,1  ccm  Wasser  ist  ein  Gramm"!  Die  angeführte  Gleichung  ist 
ebenso  bedenklich,  wie  die  auf  derselben  Seile  gegebene  Regel :  ,,Man 
kann  einen  Bogen  (iurcli  .Mullij>likalion  mit  1'»  in  SIernenzeil  ver- 
wandeln". Da  dürfte  ein  Schüler  beinahe  mit  mehr  Hecht  den  regel- 
mäfsig  gerügt eti  Satz  aussprechen :  Man  verwandelt  4  Mark  in  Pfennige, 
indem  man  die  4  Mark  mit  100  multipliziert".  Der  Schüler  ver* 
waiiil  'lt  sein  Geldmafs  doch  wenigstens  nichl  in  das  .Mafs  einer  un- 
gleichartigen Gröfse.  -  Wcim  Seite  HA  liciiauptet  wird,  das  Maximum 
der  Miltagsh(>he  der  Sonne  sei  ca.  <>1",  das  Minimum  ca.  14".  so  gibt 
das  vielleicht  wieder  zu  Mifsversländnissen  insoferne  Anlafs,  als  der 
Anfänger  glauben  kann,  diese  Angaben  hätten  fär  alle  Punkte  der 
Erde  Gellung.  Denn  nicht  jeder  Schüler  wird  aus  der  darauffolgenden 
Bemerkung,  die  Äqualorhöhe  sei  für  Berlin  87 i".  auf  die  Thatsachc 
schliefsen.  dafs  jene  Angabe  der  Mittagsluiben  auch  blofs  für  Berlin 
Geltung  hat.  —  Die  Delinition  auf  dersellicn  Seile:  „Die  Deklinations- 
kreise, die  durch  die  Sonnenbahn  gehen,  nennt  man  Kolare"  ist  zu 
verwerfen,  weil  sie  das  stillschweigende  Zngest&ndnis  enthält,  dah  es 
auch  Deklinationskreise  gebe,  die  nicht  durch  die  Sonnenbahn  gehen. 
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Nach  jener  Erklärung  wäre  eben  jeder  Deklinationskreis  auch  Kolur, 
während  man  doch  blofs  S  bestimmte  Deklinationski'etse  mit  diesem 
Namen  belegt. 

Dafs  in  einem  Lehrbuche  der  Aslrononiie  die  auf  dir  Ekliptik 
bezc^enen  Coordinnten,  also  die  liAnjro  und  Brcilo  der  Gesllriif.  gar 
nicht  erwühiil  sind,  ^ullU'  iiiun  kaum  lür  mügüch  halten.  Und  doch 
glaubte  sie  der  Verfasser  ebenso  entbehren  zu  können,  wie  bei  den 
Beweisen  fh-  (]\o  Axendrehung  der  Erde  den  schlagendsten  aller 
Beweise,  den  Foucault  sclien  Penfiplver«uch.  Da  wundert  es  den  Leser 
freilich  iii'  lit  mehr,  wenn  er  in  dem  Buche  auch  Keplers  Gesetze  ver- 
geblich sucht  I! 

Nach  diesen  Proben  für  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  möge 
nur  noch  auf  zwei  grobe  Verstdfse  hingewiesen  werden,  dann  eilen 

wir  zum  Schlu-se.  Seite  3G  heifst  es:  „Man  nennt  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Kiilniinalionen  der  wahren  Sonne 
über  (lern  Horizonte  vergelit,  einen  mittleren  Tag".  Und  Seite  39 
bei  Besprechung  der  Horizontal-Sonnenuhr  ist  zu  lesen:  „Auf  einem 
horizontalen  Kreise  ist  ein  rechtwinkliges  Dreieck  so  aufgestellt,  dals 
eine  Kathete  senkrecht  auf  dem  Kreise  steht,  die  andere  in  der  Kreis- 
ebene liegt  tmd  die  dritte  durch  den  Miltelpunkt  geht"!! 

Es  dürfte  doch  recht  selten  vorkcHnmen,  dafs  ein  Verfasser  anf 
die  Durchsicht  seines  Werkes  so  gar  wenig  Sorgfalt  verwendet.  Wenn 
aber  jemand  ein  Buch  mit  sovielen,  sinnslörenden  VerstSCsen  der 
Öffentlichkeit  übergibt  und  dieses  noch  dazu  für  junge  Leute  zum 
Selbststudium  bestimmt,  so  fordert  ein  solches  Vorgehen  die  schärfste 
Kritik  heraus.  Die  Bearbeitung  der  Astronomie,  so  wie  sie  hier  vor- 
liegt, maeht  eine  Empfelilinig  des  i^ui  hes  utnnögHch,  weshalb  aucii 
lür  heule  auf  die  Kezension  der  sphärischen  Trigonometrie  ver/.iclitct 
wird.  Erst  eine  gründliche  Umarbeitung  wird  das  Lehrbuch  der 
Astronomie  zu  einem  brauehhaten  Leln-mittel  machen  können.  Ist 
das  geschehen,  soll  auch  die  sphärische  Trigonometrie  einer,  wie  wir 
wünsclteti,  günstigeren  Besprechung  unterzogen  werden,  als  sie  heute 
für  die  Aslrünomie  möglich  war. 

München.  Dr.  ilotlilauf. 


Klassischer  Skulpturensc  hat/..  Jahrgang  L  Hell  1  —  12, 
Oktober  1806  bis  Juni  1897.  München,  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann. 

Durch  die  grofse  Anzahl  popularisierender  lUustralionswerke 
besserer  und  schlechterer  Art,  die  jährlich  auf  dem  Büchermärkte  er- 
scheinen, wird  der  Laie  oit  genug  vom  Kaufe  abgeschreckt  oder  bei  der 
Erwerbung  irregeführt.  Dagegen  steht  diese  Veröflentlichung  der 
Bruckmannschen  Firma,  die  man  nut  vollem  Rechte  als  die  erste 
Kunstanstalt  für  wiösens<:haftliche  Zwecke  bezeiclmen  darf,  durch  die 
meisterhaften  Reproduktionen,  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts,  die 
Wiedergabe  seltener,  bisher  nur  im  engen  Kreise  der  Fachgenossen 
bekannter  und  gt.'wurdigler  Kunstwerke,  endlich  durch  den  geradezu 
erstaunlich  billigen  Preis  einzig  in  ihrer  Art  da.   Nur  diese  Verlags- 
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ansialt,  welrho  monumentale  Wf»rk'e  liber  die  Plastik  der  verschie- 
densten Epoc'ljen  nnt  vveitblickendeu)  Verständnis  unter  Leitung  von 
matsgebenden  Gelehrten,  wie  Bode  und  Arndt,  herausgibt  und  zu 
diesem  Zwecke  unmittelbar  von  den  Originalen  genommene  pboto- 
graphische  Aufnahmen  auch  an  entlegenen  Orten  veranlafst  hat,  war 
imstande,  den  Gebildeten  der  deutschen  Nation  eine  d<T:irfi<;'('  Publi- 
kation vorzulegen.  Sämtliche  Zeitabschnitte  aller  eiue  wirklicli 
ausgebildete  Plastik  aufweisenden  Völker  von  den  Anfängen  der  Kunst 
bis  zum  Barock  und  Rokoko  hinauf  werden  in  den  wichtigsten  und 
verschiedenartigsten  Proben  vertreten  sein.  Welch  herrliche,  zam 
Teil  wenig  bekannte  Skulpturwerke  auf  den  bisher  erschienenen 
60  Tafeln  in  bunter  Uoiho  geboten  werden,  bedarf  hier  um  so  weniger 
der  einzelnen  Antuiirunff,  als  ich  holTcn  darf,  dafs  durc!»  meine  Be- 
sprechung jeder  Leser  zur  Belraclitung  veraniurst  werden  wird.  Im 
Monate  werden  3  Hefte  mit  je  6  Tafeln,  und  zwar  das  Heft  zum  Preise 
von  50  Pf.  ausgegeben ;  e  i  n  e  Tafel  kostet  also  etwas  mehr  als  8  PC ! 
Die  Blätter,  in  Autotypien  hergestellt,  sind,  der  Rand  eingeschlossen, 
2:^:  30  cm  grofs.  In  einem  Jahre  erhält  der  Abonnent  Iii  Tafeln 
um  H  Mark;  in  10  .lahren  wird  er  eine  Sanmilung  von  1  HO  Stück 
um  liiO  Mark  sein  Eigentum  nennen  dürfen.  Sofortige  Bestellung 
ist  deshalb  dringend  zu  raten,  well  spätere  Nachschaffungen  wegen  der 
inzwischen  angewachsenen  Kosten  nur  sehr  ungern  bethäli^^f  \\  d  n  und 
der  Besitz  der  ganzen  Serie  höchst  willkommen  sein  muf>.  Dafs  eine 
solche  Publikation  womöglich  in  allen  gebildeten  Fnuilien  vorhanden 
sei  Uiid  dadurch  zur  Läuterung  des  Kunstgeschmacks  mächtig  beitrage, 
wird  der  Wunsch  jedermanns  sein,  der  an  der  künstlerischen  Er- 
ziehung der  deutschen  Nation  Interesse  hat.  An  den  Gymnabies, 
deren  Lehrmiltelapparat  oft  mit  allzu  vielen,  meistens  schlechten  Illu- 
strationen jeglicher  Art  überhäuft  ist,  wird  die  Sammlung  für  den  ge- 
schichtlichen und  insbesondere  kulturpro?cliichlIichen  Unterricht  un- 
schätzbar sein,  zumal  du  abgesehen  von  dem  Inlialte  der  Darstellungen 
die  vorzügliche  Wiedergabe  das  ästhetische  Gefühl  des  Sclmlers  von 
selbst  bildet,  wahrend  dasselbe  durch  die  Betrachtung  schlechter  Ab- 
bildungen abgestumpft  wird.  Der  Gelehrte  wird  manche  ihm  sonst  nur 
S(  liW(M-  /,u<zan^liche  Abbildung  seltener  plastischer  VVei  kf  in  seine  Mappen 
einreihen  können.  Der  Laie  endlich  wird,  wenn  er  auf  ]\pis(Mi.  he^^on- 
ders  iu  Haben  weilt,  mcht  mehr  im  nächsten  besten  Kunblladcn  blindlings 
Dutzende  von  Photographien  um  teueres  Geld  erwerben,  da  er  in  dem 
„klassischen  Skulpturenschalz**  die  meisten  oder  wenigstens  sehr  viele 
Werke  bereits  vorfindet  oder  bald  zu  besitzen  erwarten  darf.  Persön- 
liche Wünsche  betreff  der  Anfnaluue  dioos  oder  jenes  Stuckes  werden, 
nnmittflhar  an  die  Verlagshandhmg  gerichtet,  gerne  erwogen  und  ge- 
gebenenfalls berücksichtigt  werden.  So  glaube  ich,  dafs  durch  die 
Einreihung  modemer  plastischer  Werke  bis  in  die  Gegenwart  hinein 
das  heutzutage  leider  allzugcringe  Interesse  weiterer  Kreise  an  diesem 
Kunstzweige  wachsen  und  der  Vergleich  mit  den  Meisterwerken  aller 
Epochen  für  Kunstkenner  und  Künstler  überaus  lolirroich  sein  wurde. 
J^'crner  bemerke  ich,  dais  der  .knapp  gehaltene  Text,  der  zu  jeder 
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Tafel  die  nötigen  kunsthistorischen  Erläuterungen  bringen  soll",  fQr 

die  Antike,  wie  es  scheint,  von  keinem  Fachmanne  abgefafst  und  daher 
vielfach  von  Unrichtigkeilen  nicht  frei  ist,  während  er  für  die  anderen 
W(  rke.  soweit  moin  Urteil  reicht,  bei  aller  Kürze  genügt.  Man  darf 
hollen,  dafs  et\^a  alle  3  Jahre  ein  kunsthistorisch  angeordnetes  Ver- 
zeichnis dem  Werke  beigegeben  wird  und  in  diesem  die  nötigen  Er- 
klärungen für  die  Antike  von  einem  Archäologen  geliefert  werden.  Da- 
durch würde  in  die  bunte  Reihe  der  einzelnen  Hefte  Ordnung  kommen  und 
alhnälilicli  anrh  dem  Laien  aus  den  Tafeln  mit  Hülfe  der  kurzen  Texte 
eine  zuverlässige  Kunstgeschichte  entstehen  —  Das  Titelblatt  trägt  von 
der  Hand  Greiners  eine  geistvoll  entworteue  Zeichnung  aPronielheus, 
Menseben  bildend*;  im  einzelnen  allerdings  Ist  die  Komposition  auch 
dem  in  der  Interpretation  von  Bildwerken  geübten  Fachraanne  grofsen- 
teils  nicht  versländlich.  Deshalb  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs  in 
einem  der  nächsten  Hefte  etwa  von  dem  Künstler  selbst  die  nötige 
Aufklärung  geboten  wird. 

Unter  Wiederholung  der  gröfslen  Anerkennung  für  die  zur  För- 
derung der  Bildung  des  deutschen  Volkes  veranstaltete  Publikation 
trage  ich  diese  Wünsche  und  Bedenken  heute  der  Bruck  man  nschen 
Verlagsanstalt  vor;  von  Zeit  zu  Zeit  hofTe  ich  auf  die  Fortsetzungen 
hinzuweisen  und  würde  midi  dann  freuen,  die  glückUche  Erledigung 
jener  i^uukte  feststellen  zu  können. 

München.  Heinrich  Ludwig  Urlichs. 


Atbr.  Dieterich,  Die  Grabschritt  desAberkios.  Leipzig 

Tctibner,  18%.  54  SS.  1  K.  60  Pf. 

In  den  Kreisen,  die  sich  für  die  ersten  Jahrhunderte  der  christ- 
lichen Kirche  interessieren,  erregte  vor  15  Jahren  die  Auffindung  einer 

Inschrift  zu  Hiernpolis  in  Phry^Men  grofses  Aufsehen,  da  sie  uns  schon 
lilerari.vch  durch  Symeon  Mclajtlu'asto.s  Grab'^chrill  Lnnr<  F*ischofs 
Aberkios  aus  deir>  2.  .Jaiirliiinderl  bekannt  war.  Der  Fund  schien  die 
bis  dahin  nicht  über  jedes  Bedenken  erhat>ene  Güte  der  Überlieferung 
zu  verbürgen,  und  so  bemühten  sich  die  Forscher,  die  mannigfachen 
Rätsel,  die  uns  der  Text  di  r  hischrift  auf^'ibt,  zu  lösen.  Aberkios 
nennt  sich  einen  ßuitifitfi  Ttotuhm:  ayrnv.  der  viel  Schafe  weide,  er 
erzählt  von  einer  Reise  nach  Horn ,  ein  Paulus  wird  erwähnt,  ein 
eine  nagi^tvog  üyvil:  lauter  Dinge,  die  einzeln  betrachtet,  auf 
das  Christentum  hinweisen  können ;  aber  in  ihrem  Zusammenhang  sind 
sie  urii  rklärli(  h.  Auch  Ficker,  der  zuerst  die  Möglichkeit  aussprach, 
dais  (las  Denkmal  hoidiiis{'h  sei,  k-i-nto  keine  genüijende  Erklärung 
des  Textes  geljcri.  und  so  blieb  man  nach  wie  vor  bei  dru  cliristlichen 
Üeutungsversuchen.  Dieterich  hat  nun  den  m.  K.  zwingenden  Beweis 
erbracht,  dafs  Aberkios  ein  Heide  war.  Aberkios  —  das  ist  der  kurze 
Inhalt  des  Büchleins  —  war  Jünger  des  Attis  und  wurde  innerhalb 
der  lahre  518-222  nach  I\om  gesandt,  um  dem  Fest  des  hooc  ytifioc 
beizuwohnen,  den  der  wahnwitzige  £lagabal  zwisciien  seinem  Sonnen- 
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güll  und  iler  giufseii  (jlötliu  von  Karthago,  Ueiii  dnrs('/.tvi  und  der 
ßattdu/aa^  vollzog.  Spftter  reiste  er  nach  Syrien  und  gewann  überall 
Kultgenossen.  Nestis  {niang  kann  nach  den  vorhandenen  Resten  nicht 
auf  dem  Stein  ffostanden  haben)  leitete  ihn  überall  und  gab  ihm 
Speise  und  Trank  nach  den  Vorschriften  d(  >  Kultus f  einen  JcuUisch 
reinen  Fiach,  den  eine  reine  Jungfrau  fangen  nuifslc  Wein  nn<l  Brot. 
Nur  ein  Ausdruck:  IJav/Mv  ex^v  €;rox(ov?)  bleibt  unklar;  das  iil#nge 
wird  durch  Stellen  hinreichend  belegt.  Diesen  heidnischen  Grabstein 
deutete  man  nun  später  auf  den  Bischof  Aberkios  von  Hieropolis,  der 
im  5.  Jahrhundert  gelebt  hat;  daraus  und  aus  andern  Elementen  ist 
die  Legende  des  h.  Aberkios  entstanden,  wie  sie  uns  die  alte  Vita 
Überlieferl. 

Die  Scluill  itol  iii  oiiieia  siegesgewissen  Ton  geschrieben,  der 
voll  berechtigt  ist.  Nur  ist,  wie  ich  glaube,  Dieterich  durch  das 
Streben  nach  dramatisclu  iu  Aufbau  der  Beweisführung  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  er  im  I.Abschnitt  behauptet,  dafs  die  Betrachtung  der 
Inschritl  dos  Alexandros  aus  dem  J.  2 IG,  die  ähnlich«'  Fitdeitungs- 
und  Schluibverse  zeigt,  die  spätere  Abfassung  de»  AberkiusepigramnKs 
beweise.  Aus  dieser  Betrachtung  allein  kann  man  die  Posterioritäl 
nicht  folgern*  Sie  ist  allerdings  jetzt  sicher,  aber  nur  durch  Dietericbs 
Nachweis,  da&  des  Aberkios  Reise  in  die  Zeit  Elagabals  fällt. 

München.  Tb.  Preger. 

Dr.  H.  Willen  bücher,  Tiber  ins  und  die  Verschwörung 
des  Sejan.  Mit  einer  Stammtafel  (Ciymnasialbibliothek  von  Pohlmey 
und  Hoffmann,  26.  HeO),  Gütersloh,  C.  Hortelsmann  18%  80  Pf. 

Der  Verfasser  folgt  der  Ansicht,  dafs  man  Tilxrias  bilttT  Un- 
recht thuo,  wenn  mnn  ihn  nur  nach  srinrn  letzten  Jahren  bfurleilo; 
ein  edler  uiid  liumaner  Charakter  durch  und  durch  sei  er  schon  trcdi 
durch  niedrige  Gesbinung  seiner  Umgebung,  durch  die  falschen 
Schmeicheleien  von  Beamten  und  Senatoren  in  eine  Menschenverachtung 
gedrängt  worden,  die  ihm  seinen  hohen  Beruf  sehr  erschwerte.  Aber 
schon  früh  habe  üin  auch  der  Wahn  verfolgt,  als  ob  er  seinen  Verstantl 
verlieren  krnuu\  und  was  er  gefürchtet,  sei  leider  eingetreten.  Schon 
der  Umstand,  dafs  er  sicli  nach  Capreae  zurückzog  und  vieles  andere 
spreche  deutlich  für  die  unselige  Krankheit  Immer  wieder  fiillt  er  in 
seinen  Verfolgungswahn  zurück  und  vermoigt  in  seinem  armen,  kranken 
Kopfe  die  Verbrechen  der  Agrippina  und  ihres  Sohnes  Drusus  mit 
den  viel  s^chlinimeren  Sejan s  und  der  Livilla.  Man  sieht,  worauf 
die  Darstellung:  abzielt:  alles  Schlimme  wird  dem  Sejan  zur  Last  gelegt. 
Diesen  Standpunkt  sucht  der  Verfasser  in  einer  eigenen  Einleitung 
(,VI!I  Seiten)  zu  rechlfei-tigen,  und  dieser  wieder  ist  eine  Übersicht  der 
benützten  neueren  Literatur  vorausgeschickt.  An  dieser  fi&llt  mancher- 
lei  auf;  so  wird  man  es  kaum  billigen,  dafs  hier  wohl  Lübkers 
Reallexikon  als  Quellenwerk  aufgeführt  wird,  nicht  aber  der  h<--\v. 
Artikel  in  Pauly- Wissowa,  RealoncykKipädie  Sp.  529  -5:^1  (i«js 
l.  Halbbandes  (Aelius  Sv.  133:  L.  Aeliu>  Sejanus  von  v.  Klioden) ; 
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ijücli  iiiL'lir  mufs  man  bich  wundern,  dafe  der  Verfasser  einer  Al  l  vun 
Monographie  Ober  Sejanus  die  früheren  Monographien  hierüber  nicht 
berücksichtigt  hat;  ich  meine  J.  Pistner,  L.  Aelius  Sijanus.  Pro- 
'^n-nmin  von  Landshut  1880;  J.  Jülg,  VWn  Aeli  Seiani  Tiberii  imp. 
praef.  praet.,  Inni^briu  k  188l2  u.  Fr.  Ahrahain,  Tiberiiis  und  Sejaii, 
lierlin  1884.  Ilievon  hätte  ihn  besonders  die  erstgenannte  interessieren 
sollen  als  das  reinste  (SegenstÖck  seiner  elgimen  Anschauung:  Pistner 
nimmt  den  Sejan  gegen  Tacitus  derart  in  Schutz,  dafe  er  sogar  den 
Giftmord  des  Drusus  als  Verleumdung  hinstellt.  Willenbüchi  r  würde 
so  in  Bezug  auf  seine  eipfenen  Aiifstpllnnfron ,  zunächst  in  der  Ein- 
leitung, etwas  vorsichtiger')  geworden  sein;  er  vermutet  näniiitli  1.  dafs 
Germanikus  auf  Veranlassung  des  Sejan  getötet  worden  sei,  was  sich 
nicht  erweisen  Iftfet,  2.  meint  er,  dafs  Sejan  die  Livilla,  die  Schwieger* 
tochter  des  Tiberius,  Gemahlin  des  jüngeren  Drusus,  dadurch  zum  Ehe- 
bruch verfiibrt  habe  dafs  or  ilir  dii'  Verhinderung  der  Thronfolge  der 
julianisrhrn  Partei  und  di«-  Vernichtung  des  Einflusses  ihrer  Feindin 
Agrippinu  in  Aussicht  stetlle.  3.  Somit  ist  der  Sturz  der  Agrippina 
und  ihrer  Söhne,  von  ihrem  eigenen  unklugen  Benehmen  ab* 
gesehen  (!),  lediglich  durch  Intriguen  des  Sejanus  herbeigeführt 
worden,  i.  Eine  Verschwörung  des  Sojan  zur  Beseitigung  des  Tiberius 
bestand  nirlif.  5.  Die  Verlobung  des  Sejan  mit  Julia,  der  Tochter  der 
Livilla,  ist  die  eigentliche  Ursache  von  dessen  Sturz;  so  sah  Livilla 
ihre  Hoffnungen  auf  den  römischen  Thron  (durch  V^ermählung  mit 
Sejan)  vereitelt,  beichtete  nun  selbst  ihrer  Mutter  Antonia,  der  Witwe 
des  Alteren  Drusus,  ihr  intimes  Verhrdtnis  zu  Sejan  und  ihre  beider- 
seitigen Intrifriion ;  diose  aber  setzte  durch  einen  13rief  ihren  Sfhwager 
Tiberius  von  den  verbrerherisrhon  Plänen  Sejans  in  Ki  nnttiis.  Hier 
ist  die  1.  Voraussetzung  /.u  unsicher:  dals  Sejan  mit  Julia,  der  Tochter 
der  Livilla  verlobt  worden  sei.  berichtet  Zonarns,  Ghron.  11,  2,  pag. 
550  C  (nicht  wie  S.  XVI.  A.  0  citiert  wird  pag.  442),  Aber  es 
ifit  wahrschoinlii  Ii ,  dafs  eine  Vewecbslung  des  Zonaras  mit  der 
Witwe  des  jüiij^'eren  Drnsn?,  eben  der  Julia  Livilla  vorliegt;  wenigstens 
nehmen  dies  v.  Rhoden ,  Pistrier  u.  a.  an,  während  z.  B.  Nipperdey 
an  der  Angabe  des  Zonaras  festhält.  Jedenfalls  aber  war  doch  die 
Sache  zu  unsicher,  als  dafe  darauf  ein  ganzes  Gebftude  errichtet 
werden  durfte. 

Den  eigentlichen  StolT  h'ihrt  W.  sodann  in  vier  Rildtm  vor: 
1,  Triumphzug  des  Germanikus,  "i.  Tod  des  Germanikus  nuil  Pro/''rs 
des  Piso,  3.  Tod  der  Li\m  und  Sturz  der  Agnppina,  des  ÜSero  und 
des  Drusus.  4.  Sturz  des  Sejan.  Sachlich  und  formell  ist  hier  manches 
zu  beanstanden.  Bei  1.  fällt  auf.  dafs  dir  Verfasser  weder  die  Schrift 
von  Lin.-mayer,  der  Triunii>h/.n;.'  des  (ici  inanikus,  Münclicn  1875,  keimt 
und  nennt,  noch  daf^^  er  des  ^Tofsen  i>ild(s  von  IMloty  in  der  neuen 
Pinakothek  zu  München  Erwäiinung  Ihut,  obsciion  man  doch  sonst  bei  der 
Lektüre  des  Tacitus  nicht  verfehlt,  gerade  darauf  die  Schüler  zu  verweisen. 


')  Andreoen,  .labreib.  d.  philol.  Ver.  18.)7,  S.  138  nennt,  wie  ich  Buehtrftg- 
lioh  seb«,  daii  Biwii  eine  .,sum  Teil  romanbefte  Dantellang". 
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Sachlich  uririclitig  ist  es,  wenn  S.  3  für  die  Zeit  des  Triumphzugcs 
des  Germanikus,  17  n.  Chr.,  die  Errichtung  des  verschanzten  Prälori- 
anerlagers  in  Rom  <iuf  Bot  reiben  des  Sejaii  als  bereits  vollzogen  an- 
genommen wird,  während  dieselbe  doch  Ihatsächhch  erst  i.  T.  2-'»  n.  Chr. 
erfolgte  (Tac.  ann.  4,  7).  Dafs  Germanien  damals  ein  für  die  Römer 
völlig  u nbeka n n tes  Land,  seine  TH  wohner.  man  kann  nicht  sngen 
Barbaren,  nein  geradezu  Wilde  gewesen  tS.  (>)  ist  doch  eine  ebenso 
wenig  berechtigte  Behauptnng,  wie  wenn  S.  7  Thusnelda  eine  ger- 
manische Königstochter')  heilst.  Bei  3.  S.  22,  wo  der  Tod  der 
Livia  i.  J.  29  n.  Chr.  berichtet  wird,  heifsl  es  unrichtig,  Tiberius  habe 
sich  damals  schon  seit  3  Jahren  nach  Capreae  zurückgozogen  gehabt ; 
dies  ge>chali  erst  i.  J.  27  n.  Chr ,  also  2  Jahre  vorher;  zuvor  war  er 
lungere  Zeil  in  Gampanien  herumgezogen.  Denmach  ist  nun  wieder- 
um unrichtig,  wenn  dieses  Ereignis  S.  80/31  nach  dem  1.  Jan.  28  n. 
Chr.  berichtet  wird.  —  Auch  die  Schilderung  vom  Sturze  Sejans  ist 
nicht  genau.  Darnach  hätte  Tiberius  (S.  37)  eines  Tages  dit  Absicht 
kund  gegeben,  dem  Sejan  die  tribunirische  Gewalt  vom  Senate  über- 
tragen zu  lassen,  worauf  Sejan  mit  otleuer  Empörung  noch  zuwartete; 
als  aber  Tiberius  mit  der  Verwirklichung  seines  Versprechens  wieder 
zögerte,  habe  Sejan  sein  Zaudern  bereut  und  in  Erwägung  gezogen, 
ob  es  nicht  besser  wäre  jetzt  loszuschlagen.  „Heule  auf  den  IS.  Okt. 
war  eine  feierliche  Senalssitzung  im  Tempel  des  Apollo  auf  dem  Palalin 
angesagt;  er  heschlofs  dieselbe  zu  nutzen,"  In  Wirklichkeil  ist  es  doch 
so,  dals  der  nichtsahnende  Sejanus  an  jenem  kritischen  Tage  in  den 
Senat  gelockt  wird  unter  dem  Vorwande,  dafs  ihm  da  die  tribunicischc 
Gewalt  übertragen  werden  soll !  Im  einzelnen  sei  noch  auf  folgenden 
sachlichen  Widerspruch  aufmerksam  gemacht.  S.  Als  Sejaii  In 
Begleitung  seiner  prätorianischen  Lei  b  wache  auf  den  Palatin 
ging,  traf  er  dort  den  Präfekten  der  Stadlkohorten.  Naevins  Sertorius 

Macro  (Sejan  tritt  in  den  Senat)  Macro  alier  beeilte  sich,  seinen 

zurückgebliebenen  pr&torianischen  Leibwächtern  die  Mitteilung  zu 
machen  etc.  Hier  liegt  der  Fehler  wohl  im  sprachlichen  Ausdruck. 
IXeser  aber  ist  auch  sonst  nicht  eirnvaiKlfrci.  Man  merkt  ihm  an 
ziemlich  zahlreichen  Stellen  allzusehr  die  Benützung  imd  rbcr-.  lznng 
der  klassischen  Autoren  an:  vgl.  z.  B.  8.58  die  JS(  hildcrung.  wie  lier 
lömische  fütler  Titius  Sabinus  ins  Tuilianum  geschleppt  wird:  »Der 
aber  schrie  und  tobte  und  stiels,  soweit  er  es  bei  seinem  vor 
den  Mund  gehaltenen  Gewände  und  zusammengeschnürter 
Kehle  mit  aller  Anstrengung  vermochte,  fortwährend  wilde 
Schmähungen  gegen  Sejan  aus"  ((f.  Tac:  ann.  IV.  70:  qnantnin  ob- 
ducla  veste  et  adstriclis  faucibus  niti  pdtoral,  <-1aniituns).  —  Unrichtig 
ist  der  (Jebraudi  des  Genelivs  dieses  für  desselben  z.  B.  S.  Xil  Anm.  1 
seine  Mutter  war  ehie  Nichte  dieses  —  S.  25,  Z.  7:  dem  persön- 
lichen erbitterten  Feinde  dieses,  ein  Fehler  aber  geradezu  S.  36, 
Z.  2  v.  u. :  Das  war  also  der  Dank,  dafs  sie  jetzt  Sejan,  wo  er  ihrer 
nicht  mehr  nötig  zu  haben  glaubte,  beiseite  schob. 

')  Auch  rli«>  IJo/oichaong  ScjaiM  als  d«  MaanM  de«  fia  da  nboki  (3.  91)  iik 
nicht  eben  geacbtuackvoll. 
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Selbstverslandlich  eignet  sich  dieses  Heft  zur  Lektüre  nur  für 
die  oberste  Klasse  des  Hynina^iunis ,  für  die  man  es  immerhin  em- 
pfehlen kann,  wenngleich  es  nicht  auf  der  gleichen . Höhe  steht  wie 
manche  andere  dieser  Sammlung. 

München,   Dr.  J.  Melber. 


Köcher,  Dr.  Ad.,  Zwei  neue  Probleme  des  Geschichts- 
unterrichtes auf  den  höheren  Schulen.  Hannover  und  Leip- 
zig, Hahn'sche  Buchhandlung.   1896.  23  S. 

Behandelt  werden:  1.  Die  Stellung  der  alten  Geschichte  im  Lehr- 
plan der  Gyinnasien ;  i^.  die  Belehrungen  über  wirtschaftliche  und 
gesellsi'haft  liciie  Fragen  im  Geschichtsmilernciil  der  inUicren  Schulen. 
Die  in  beiden  Aufsätzen  entiialtenen  Ausführungen  gehen  von  den 
preufsischen  Lebrplänen  aus  und  enthalten  daher  manches,  was 
den  bayerischen  Leser  nicht  unmittelbar  berührt;  denn  bekanntlich 
ist  weder  die  Stundenzahl  noch  die  Verteilung  der  Pensen  des  ge- 
schichllichen  Unterricht?;  in  Preufsen  dieselbe  wie  bei  uns.  Der  Haupt- 
»inlerscliied  ist,  tlafs  in  l^reufsen  die  Untersekunda  (=  6.  Klasse)  noch 
mv  ersten  öLufe  des  Gescliichtsunterrichtes  gehört  und  die  zweite  Durch- 
nahme der  alten  Geschichte  der  Obersekunda  7.  KI.)  zugewiesen 
ist,  welche  hiefür  allerdings  drei  Wochenstunden  zur  Verfügung  hat. 
Eine  Erörforini'n^  über  dm  Vorzug  der  einen  oder  anderen  Einrichtung 
gehört  nidit  hierher  (vgl.  S.  818  dieser  Blätter) :  indes  wird  trotz  diesf^r 
Verschiedenheit  der  Voraussetzungen  auch  der  bayerische  Leser  in  den 
beiden  Aufsätzen  manches  finden,  was  seine  im  Unterricht  gewonnenen 
Erfahrungen  bestätigt  und  ergänzt.  Rflckhaltlos  können  wir  dem  Ver- 
fasser beistimmen,  wenn  er  im  ersten  Aufsatz  eine  selbständige,  wenn 
auch  kurze  Behandlung  der  allorientalischen  Kulturvölker  fordert, 
wenn  er  Wiederholungen  der  Geschichte  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten empfiehlt  und  wenn  er  eine  festere  Einprägung  der  alten 
Sagen  ivünscht;  in  Preufeen  fällt  diese  AuQ^be  zunächst  der  Vorstufe 
des  geschichtlichen  Unterrichls  in  Oiiinta  (=  2.  Kl.)  zu,  es  wäre  aber 
auch  bei  um  der  Erwägung  wert,  ob  nicht  der  Geschichtsunterricht 
der  3.  Klasse  durch  die  Verweisung  der  Sagen  auf  eine  solche  Vor- 
stufe entlastet  werden  könnte.  Im  zweiten  Aufsatz  tritt  Köcher  ent- 
schieden auf  die  Seite  derjenigen,  welche  eine  systematische  Einfüh- 
rung in  die  wirtschaftlichen  Lehren  und  eine  eingehende  Erörterung  der 
.sozialistischen  Theorien  verwerfen.  Die  von  Köcher  angeführten  Gründe 
sind  nicht  gerade  neu,  aber  gut  zusammengefaf^t :  einmal,  dafs'  der 
Gegenstand  zu  si  liwierig,  zu  wenig  greifbar  sei,  sodunn  dafs  scliwacliere 
Schuler  (auch  , Schwarmgeister"  ij  von  dem  verführerischen  Schein 
sozialistischer  Lehren  trotz  etwaiger  Abmahnung  eingenommen  werden 
könnten.  Aber  auch  was  K.  über  die  Gefahr  hochmütigen  Absprechens 
gegenüber  den  berechtigt  en  Bestrebungen  auf  dem  sozialen  Gebiet, 
sowie  über  den  ungeschickten  Übereifer  iu  der  Hervorhebung  der  Ver- 
dienste der  Fürsten  bemerkt,  verdient  Beachtung.  Die  Ilauplsaciie 
bleibt  gewils,  dals  durch  den  Geschichtsunterricht  dem  Schäler  klar 
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winl,  was  er  an  seinem  Hoimalslaat  luil  ii"<l  ^^^^^  in  ihm  der  Wille 
geweckt  wird,  auch  seine  Kräfte  dereinst  in  den  Dienst  des  Staates 
zu  stellen.  Dazu  bedarf  es  allerdings  in  erster  Linie  nicht  einer  ins 
einzelne  gehenden  Unterweisung  über  die  wTrtsehadlicli^  Begriffe, 
sondern  einer  Würdigung  der  historiscli  gewordenen  Gegensätze  sowie 
eines  Hinweises  auf  die  vergeblichen  Versuche,  dieselben  aus  der  Welt 
/n  «^clianVn,  und  auf  die  notwendigen  Bomühung^en.  «le  auszugleichen. 
Fremdartig:  wird  manchem  Leser  nur  der  in  (ii(  .sem  Zusanimenliang 
gemachte  Vorschlag  erscheinen,  eine  der  lieligionsstunden  der  Frima 
der  Geschichte  zuzuweisen :  Gewifs  berühren  sich  die  Aufgaben  beider 
Fächer  auf  diesem  Gebiet,  aber  die  Ausgangspunkte  sind  durchaus 
verschieden,  zudem  sind  beide  Unterrichtsfächer  bei  uns  nirgends  mehr, 
in  Nor(]dt  iil>(  bland  wohl  auch  selten  in  der  Hand  eines  Lehrers  ver- 
einigt. Im  iibrit^en  hat  Verf.  S.  17  ff.  libersichllich  dargelegt,  wie 
sich  Bcle!iruii;,'en  über  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Fragen  in 
den  Gang  iles  gescliichtlichen  Unterrichts  angezwungen  einfügen  lassen. 

Zweibrücken.  Stich. 


Pirof.  Wilh.  Pütz,  Grundrifs  der  deutschen  und  baye- 
rischen Geschichte  für  die  milUeren  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
18.,  umgearbeitete  Auflage.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Cremans. 
Mit  2  historischen  Karten.  Leipzig.  Verlag  von  Karl  ßädeker.  1896. 
VIII  u.  238  Seiten. 

Das  nunmehr  in  18.  Auflage  vorliegende  Buch  ist  in  Bayern 

derart  bekannt,  dafs  eine  Anzeige  in  diesen  Blättern  als  nicht  ver- 
anlafst  erscheinen  koiuito.  Wenn  in  thunlichster  Kürze  hier  eine  sol(  ht- 
trotzdem  erfolgt,  so  mag  .sie  ihre  Berechtigung  in  dem  Umstände  linden, 
dafs  die  früheren  Auflagen  neben  der  neuen  nur  schwer  noch  gebraucht 
werden  können. 

Die  neue  Bearbeitung  führt  sich  als  Grundriß  der  deutschen 

und  bayoris(  In  n  rjosrhichte  ein,  während  üirt*  Vorgängerinnen  als 
„Grundrifs  der  dcutsrhen  Geschichte''  ins  Land  gingen;  zudem  als 
,unjgearbeit<'to  Anllage". 

Was  den  letzteren  Punkt  belriÖl,  so  ist  zunächst  gerne  anzu- 
erkennen, dafs  auf  eine  lichtvollere  Gestaltung  des  Buches  und  auf 
sachliche  Berichtigungen  ernstlich  Bedacht  genommen  wurde.  Dagegen 
war  zu  den  maiu  horlei  Erweiterungen,  welchen  die  von  177  auf  2.12 
^e?5tpigprt»'  Seitenzahl  vor/iigweise  zuzuschreiben  ist.  in  dem  «für  die 
niiltleren  Kla.ssen"  boblimmten  Buche  nm  «o  weniger  Aiilafs  «jegeben. 
als  lur  diese  Stufe  das  bereits  vordem  Gereiclite  völlig  genügend  schien, 
und  als  der  für  die  oberen  Klassen  vorhandene  «Grundriß  der  Geo- 
graphie und  Geschichte*  desselben  Verfassers  die  erforderlichen  Er- 


')  Freilich  nicht  nur  ihtni  auf  höheren  Schulen  gebildeten,  ''r>ndern  jedem 
StaatHbürger  tJoU  diente  Erkeoutniä  autgeben.  Et  sei  gestattet,  hier  auf  Kineo  lobens- 
werten Aufsatz  von  Fr.  Curtius  zu  verweisen,  in  welchem  dieser  Gedanke  weiter 
nu^geftthrt  itt:  „Über  Oereohtigkeit  und  Politik'*  (Dentecbe  ttandtchau,  Jan.  1897.) 
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gänzungon  rrirhlidi  bielot.  Liegt  in  einer  derartig  weitgehenden 
Umgestaltung  eines  ijcliulbuches,  daCs  frülierc  AuQagen  unbrauchbar 
weiden*  stets  etwas  recht  Mirsliches,  so  wird  sie  Tollends  dann  bedenken- 
erregend, wenn  es  sicli  um  Einschaltungen  handelt,  deren  Unerlälslich- 
keit  in  liulicin  Hraiie  zweifolhafl  ist. 

Die  in  der  neuen  Autlage  Bayern  zu|rewendete  Berücksichti^,'Uüg 
ist  an  und  lur  sich  dankbar  zu  begrülsen,  nur  wäre  sie  siciier  /.weck- 
dienlicher in  einer  anderen  Weise  bethätigt  worden.  Wie  das  Buch 
vorliegt«  besteht  sie  darin,  dafs,  während  im  Texte  zu  Gunsten  Bayerns 
so  gut  wie  nichts  geändert  ist,  für  Bayern  S.  67  f..  S.  127  — und 
S  220—23  eine  „Übi-isirlit  der  Gesehiehte  Bayerns  und  der  Pfalz" 
cHiijetÜgt  wurde.  So  l^am  in  den  „Grundrifs"  ein  schwer  zu  recht- 
fertigender Zwiespalt  der  Methode,  der  wenige  befriedigen  wird.  Denn 
wflhi-end  man  es  im  Buche  anderweitig,  wie  in  allen  Pützschen  histo- 
rischen Grundrissen,  mit  einer  zusammenhängenden  Erzählung  zu  Ihun 
hat.  tritt  nun  für  Bayern  die  Methode  der  Zeittafeln  in  ihre  Rechte, 
bei  der  die  volle  und  mitunter  nicht  eben  leielite  HfM-stellnnj^  der 
V^erbindungsglieder  lediglich  dem  Vortrage  des  Lehrers  überlassen 
bleibt.  So  viel  schon  darüber  gestritten  wurde,  so  soll  doch  nicht  Im 
geringsten  v(Mkannt  werden,  dafs  beide  Lehrarten  ihre  Vorzüge  haben  : 
allein  sie  in  einem  und  demselben  Buche  vereinigt  zu  haben,  'scheint 
doch  elier  ein  Fehler  als  ein  Vorzug  der  neuen  Auflage  genannt  werden 
zu  müssen.  Auch  hier  gilt  eben:  „Niemand  Icann  zwei  Herren  dienen". 
Eine  so  geartete  Einfügung  der  bayerischen  Geschichte  in  die  deutsche 
war  gewife  leicht  herzustellen,  sachdienlich  ist  sie  kaum. 

Angereiht  sei  nur  noch,  dafs  die  formelle  Korrektheit  der  neuen 
Auflage,  ihre  Richtigkeit  der  aufgenommenen  Daten  und  ihre  äulsere 
Ausstattung  volle  Anerkennung  verdienen. 

München.    Mark  haus  er. 

Lehrbuch  der  Erdkunde  für  höhere  Schalen  von  Dr. 
Willi  Ule.  IL  Teil  far  die  mittleren  und  oberen  Klassen.  Mit  12 
farbigen  und  79  Schwarzdnickabblldungen.  Preis  geheftet  Blk.  2.50, 
gebunden  M.  3.—,  Leipzig.  Verlag  von  6.  Preytag,  1896. 

Ein  neues  Lehrbuch  der  Erdkunde  dürfte  angesichts  der  Menge 
älterer  Leitfaden  und  Lehrbücher  dieser  Wissenschaft  fast  als  ein 
t^heiflufs  betrachtet  werden,  wenn  es  sich  in  den  gleichen  Bahnen 
wie  diese  bewegt.  Das  ist  aber  bei  Ules  Buch  nicht  der  Fall,  viel- 
mehr haben  wir  in  diesem  404  Seiten  starken  mit  einem  schönen 
farbigen  Titelbild  geschmückten  Buche  eine  ganz  neue,  eigenartige 
Leistung  vor  uns,  über  die  man  sich  nur  freuen  kann.  Es  ist,  was 
man  von  anderen  Büchern  derart  kaum  sagen  kann,  so  anregend  und 
fesselnd  und  mit  solcher  Wärme  geschrieben,  dafs  man  am  Ende  an- 
langt  nur  bedauert,  wirklich  am  Ende  zu  sein.  Es  ist  dies  ein  sehr 
grofses  Verdienst,  das  rückhaltslos  anzuerkennen  ist.  Der  Verfasser 
ist  Dr.  Willi  üle,  Privatdozent  an  der  Universität  Halle,  derselbe, 
welcher  seines  Vaters  Otto  Ule  bekanntes  Werk:  »Die  Erde  und  die 
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Erscheinungen  ihrer  Oberllüdie"  in  einer  neuen  BcarbeiLuay  heraus- 
gegeben hat,  die  vielen  Beifall  gefunden  hat.  Ein  begeisterter  Schüler 
Alfred  Kirchhoffs,  hat  er  sich  dessen  bahnbreclientle  Arbeiten  auf  dem 

Gebiete  des  geographischen  Unterrichtes  bei  der  Abt';ir^?nng  dos  vor- 
liegenden Lehrbuches  als  Leitstern  dienen  lassen.  Seine  Bemühungen, 
.durch  anschauliche  Schilderung  der  Landesnalur  unter  strenger  Be- 
tonung des  ursächlichen  Zusammenhanges  das  richtige  Vcrstfindnis 
für  die  Erdkunde  zu  eröffhen  und  dem  Scltäler  ein  leicht  verständ- 
liches Lesebudi  in  die  Hand  zu  geben,  das  auch  im  Stil  berechtigten 
Anforderungen  genügen  könnte,"  sind  von  durchschlagendem  Erfolge 
gekrönt  wordeih  Sein  Buch  vereinigt  in  der  That  in  sich  die  Vor- 
züge eines  gediegenen  Lehrbuches  und  eines  anregenden  Lesebuches, 
das  dem  Schüler  die  Aneignung  des  Lehrstoffes  nicht  nur  zu  erleich- 
tern, sondern  auch  zu  einer  angenehmen  Au^be  zu  machen  vermag. 
Die  praktische  Linrichtun;»'  einer  kurzen  Inhaltsangabe  jedes  neuen 
At)?atzes  erlciihlert  auch  «he  Übersicht  luid  eine  eventuelle  Aus- 
schaltung eines  Abschnittes,  den  der  Lehrer  momentan  zu  übersclilugen 
beabnehtigt,  nicht  minder  auch  die  Auswahl  zwischen  eigentlichem 
Lern-  und  Lesestoff.  Sehen  wir  uns  nun  den  reichen  Inhalt  unseres 
Lehrbuches  nfdier  an.  Den  Anfang  macht  eine  knappe  allgemeine 
Länderkunde,  auf  welche  die  Beschreibt  in  P^uropas  fol^'t  mit  einer 
durch  anschauliche  Kärtchen  unterstützten  Daislellung  der  Alpen.  — 
Das  deutsche  Reich  wird  dann  zuerst  abgehandelt  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  die  politische  Einteilung  nur  nach  den  durch  die  Boden- 
gestaltung  gegebenen  natürlichen  Einhf  it»  n .  wie  dies  in  dem  be- 
kannten Buche  Kutzens  ,Das  deutsche  Land"  in  sehr  au>frihrlichpr 
Weise  durchgeführt  ist.  Jfde  ?()!(  he  natürliche  geograpliische  Kinheit, 
z.  B.  das  Alpenvorland,  wird  nun  nach  Uberflächengestalt.  Bewässer- 
ung, Klima,  Kultur,  Bevölkerung  und  Siedelungen  ein^Mliend  mit 
liebevollem  Blicke  betrachtet  und  geschildert.  Die  letzteren  werden 
durchaus  in  Beziehung  zu  ihrer  örtlichen  Lage  und  den  daraus  sich 
erjrebonden  Verhfillnissen  ge?e(/l.  wodurch  zuf^Ioich  die  '^^♦'däehtnis- 
mäfsige  Aufnalum'  wesentlich  erleichtert  wird,  da  jede  trockene  Auf- 
zählung sorgfältig  vernneden  ist  und  in  Aufführung  von  Ortsnamen 
sich  eine  weise  BeschrAnkung  kundgibt.  Nachdem  so  ganz  Deutsch- 
land durchwandert  ist,  folgen  Tabellen  mit  einer  Übersicht  der 
polilisthen  Einteilung  in  Einzelstaaten  mit  Flficheninhalt.  Bevölkernnfr 
im  ganzen  und  auf  den  «Quadratkilometer,  Uegierungsbezirke  und  die 
wichligslen  Ortschaften  mit  Einwohnerzahl  —  alles  in  runden  Zuiilen 
—  Höhenverhältnisse.  Flusse  und  Seen.  Diese  Tabellen  werden  als 
Hepetitionsstotl"  beste  Dien-Ie  leisten.  Das  gleiche  Veitahren  findet 
bei  der  Srliilderung  der  übri;.'en  ouropfuschen  Länder  und  der  andern 
Erdteile  statt.  Zur  Unterstützung  der  Anschauung  sind  treuliche 
Kärtchen  in  farbiger  Abtönung  für  einzelne  Terrainbilder  beigegeben, 
die  man  kaum  missen  möchte  —  Über  die  Beigabe  sonstigen  bild- 
nerischen Schmuckes  in  geographischen  Lehrbüchern  sind  die  An- 
sichten  geteilt.  In  den  bekannteren  Lehrmitteln  fehlen  sie  gänzlich, 
nur  das  Lehrbuch  von  Baenitz  und  Kopka  enthält  ihrer  eine  grofse 
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Anzahl.    Die  grolse  ScliulgeoKra}»liie   von   Seydiitz  verweist  sie 
wenigstens  in  den  Anhang.   Übrigens  wird  auch  derjenige,  welcher 
abweichender  Ansiclit  ist,  sich  mit  der  gelrofTcnen  Auswahl  nur  ein- 
verstanden erklären  kiinnen,  da  aiisschliefslich  charalcteristischc,  ge- 
radezu typische  Landschaften  beigrf^gohcn  sind .  die  eine  deutlichere 
Sprache  reden  als  alle  Worte.  Aurserdein  sind  die  Bilder  sehr  scharf 
und  fein  ausgeführt,  so  dals  sie  wirklich  als  Schmuck  des  Buches  be- 
zeichnet werden  Icönnen.  —  Die  geschichtlichen  Exkurse  sind  nach 
Kirchhoffs  Forderung  auf  das  ünerläfsli(  hc  f  ingeschrünkt.    Bei  der 
Besprcchunfr  der  Bodenverhältnisse  und  der  Erdkrnstr»  übcrlianpt  ist, 
was  bisher  nicht  üblich  war,  die  Ueologic  in  gröfsirom  Mafsstabo  zur 
Erklärung  beigexogen  und  der  Versuch  gemacht,  den  Schüler  mit  der 
geologischen  Sprache  vertraut  zu  mach^.   Mit  einigen  wenigen  Aus- 
iiahui«  ri  dürfte  er  auch  als  gegluckt  zu  bezeichnen  sein,  woran  eben 
die  Klarheit  der  Darlegung  das  Mauptverdienst  hat.  Diese  Ausnahmen 
finden  sich  im  letzten  Toilo.  der  allerdings  nur  für  die  reifsten  Schüler 
bestimmt  ist,  können  aber  leicht  ausgeschaltet  werden,  wenn  man  es 
für  angezeigt  hält.    Dieser  letzte  Teil  cnthäll  , Grundzüge  der  allge- 
meinen Erdkunde'  und  darf  als  hochwiUkommene  Gabe  angesehen 
werden.   Es  behandelt  1)  die  Erde  als  Wellkörper,  9.)  die  physika- 
lisfhon  ErsrhointiM'^en.  8)  das  Leben  auf  der  Erde  und  4-)  eine  Ge- 
schichte der  Erilkundo.    In  diesem  Teile  glauble  dor  Verfasser  auch 
Aufschlüsse  über  die  Darsleliungsarlen  der  Erdoberlläche  geben  zu 
sollen,  doch  förchte  ich  beinahe,  dals  trotz  seines  anerkannten  Ge- 
schickes in  klarer  Dai  Stellung  auch  schwierigerer  Partien,  gar  mancher 
Schüler  mittleren  Vcist  r;  Ii  isse.-;  mit  seinem  mathemalischen  Köimen 
nicht  mit  der   Erklärunt;    von    winkel-,   flä^^hen-,  inittabstandslrener 
Karlen  und  den  verschiedenen  Kartenprojektionen  zurecht  kommt.  — 
Die  äu&ere  Ausstattung  des  Buches  in  Papier,  Druck  ete.  ist  seinem 
inneren  Werte  entsprechend  und  gereicht  der  Verlagshandlung  zur 
Ehre.   Auch  die  Korrektheit  des  Druckes  ist  anzuerkermen ;  es  ist 
mir  nur  ein  einziger  Dnickfchler  anfgcfailen.  auf  S.  1G9  Vesnntia  statt 
Vesonti«.  Somit  v(  r(ru  nt  das  neue  Lehrmilttl  nicht  nur  uneingeschränkte 
Anerkennung,  sondern  auch  —  und  das  wäre  sein  schönster  Lohn  — 
die  weiteste  Verbreitung  in  Deutschlands  höheren  Schulen. 

Frankentbai.  Koch. 


F' fl  a  nzen  1  (■  l)e  n.  Von  Anhui  Kern  er  von  Marilauii.  Zwtnte, 
gänzlich  neubearbcilcte  Autlage.  Ki  sler  Band.  Geslall  und  Lehen 
der  Pflanze,  Mit  2lö  Abbihliujgen  im  Text.  -Ii  Farbendruck-  und 
i;j  iloUschnitt-Tatela  etc.  Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches  In- 
stitut.  180G.  Geb.  16  M. 

Kerners  PlUmzenleben  bedarf  eigentlich  keiner  Empfehlung  mehr. 
Oberall  verbreitet,  wo  man  sich  für  die  Pflanzenwelt  interessiert  und 
an  Popularität  Brehms  Tierlehen  nur  soviel  nachstehend,  als  es  der 
weniger  vonhin-lichi.'  SltjfT  beilingt,  hat  das  Werk  insbesonders  auch 
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auf  die  Umgeslallung  des  botanischen  Unterrichtes  an  den  Mittel- 
schulen eingewirkt.  Das  bringt  einer  dor  olfrigslen  Vorkämpfer  der 
Biologie  im  ünterriclite,  Bernhard  Land-^bt'iu',  auch  zum  Au?;druckp, 
indem  er  sein  treuliches  „Elülfs-  und  Übuiigsbucii  für  den  butanischen 
Unterricht'*  (Leipzig,  Teubner  1896)  „dem  Altmeister  der  deutschen 
Pflanzenbiotogie,  Herrn  Hofrat  Professor  Dr.  Kerner  Ritter  von  Mari- 
laun  als  Zeichen  der  Dankbarkeit^*  gewidmet  hat. 

Nun  erscheint  das  Buch  in  zweiter  „gänzlich  neubearbeiteter** 
Auflage.   Statt  mich  also  in  überflüssigen  Lobpreisungen  zu  ergehen, 

glaube  ich  ebenso  sehr  im  Intere??(.'  der  vielen  Besitzer  fl'T  orsfen 
AiiOage  zu  handeln,  als  auch  der  lioUeutlich  noch  zaiilrei«  lu  rori,  die 
es  neu  erwerben  woilei),  wenn  ich  hier  darlege,  worin  denn  eigent- 
lich die  neue  Auflage  7on  der  früheren  abweicht. 

Soweit  sich  das  nun  am  ersten  Bande  übersehen  Ift&t,  ist  die 
Umarbeitung  eine  mehr  Su&erliche  und  formale.  Vor  allem  sind  die 

Kapitelüberschriften  und  Inhältsangaben  etwas  anders  stilisiert  und 
gedruckt,  einzelne  Absät/.«»  (!( s  Textes  sowohl  frof^en  einander  ver- 
schoben, als  auch  in  andere  Kapitel  verteilt ,  einige  auch  i^'ckürzt; 
Änderungen  durch  die  das  Ganze  an  Übersichtlichkeit  entschieden  ge- 
wonnen hat.  Aach  in  der  Sprache  ist  überall  nach  rodgUchsler  Klar- 
heit und  Korrektheit  gestrebt.  Das  ersichtliche  Bemühen,  jedes  Natur- 
ding,  sowie  es  genannt  wird,  dem  Leser  auch  im  Bilde  vorzustellen, 
hat  dazu  geführt  oino  ganze  Reihe  von  Bildern  des  zweiten  Bandes 
bereits  in  den  ersten  lierüberzunchmeu.  So:  S.  üü  Kieseipanzer  von 
Diatomeen  (II  G17);  S.  98  Platycerium  aicicorne  (II  471);  S.  102  und 
103  Schleim-  und  Bauchpilze  (II  485  und  605);  S.  104  Lyco()odlum 
annotinum  (II  081);  S.  150  Haphidiophora  decursiva  (II  648);  S.  154 
Spaltpilze  (II  G15);  S.  150  Lamelle  eines  Blatterschwammes  (II  608): 
S  ir,^  Cordireps  Taylori  (II  010);  S.  HIO  Nopnic  (II  689);  S.  421 
Aechiiiea  paniculata  [l\  050);  S.  492  Saccljaromyzes  cerevisiae  (II  613); 
S.  494  Mucor  Mucedo  u.  s.  w.  i^ll  18);  S.  608  Ravenala  Madagas- 
cariensis  (II  655);  die  Abbildungen  zu  „Hoehblfttter**  S.  613— 6SI 
sind  im  allgemeinen  aus  II  610,  84.  618,  S."  und  SS  /usainniengestellt. 
Zu  dem  Vollbild  ,.Arve*'  aus  II  640  ist  als  (legensliK  k  die  ..Lfirche" 
aus  II  477  gegeben;  auch  die  Kiefer  (090)  stanunt  aus  II  689.  Ferner 
S.  041  Hydrucotyle  vulgaris  (II  710);  S.  047  Salvia  natans  (11635): 
S.  688  VVelwilschia  nurabilis  (II  64i);  S.  096  Angraecum  eburneum 
(II  663);  S.  711  Evonymns  Buropaeus  u.  s.  w  (II  677,  712):  S.  713 
Zentripetale  Blütenstande  (II  705,  718)  u.  s.  w.  Auch  im  Texte  sind 
die  Kapitel  über  die  schmarnizenden  Filze,  die  PollonbläLter  u  u. 
durch  grofse  Zusätze  aus  dem  zweiten  Bande  umgestaltet  und  erweitert. 

Wirklich  neu  sind  abgesehen  von  einzelnen  zerstreuten  He- 
incrkungen  und  lieispielen :  S.  19  Die  Spraclie  der  Botaniker;  S.  98 
Die  Dar.slellung  der  Huinusbildung  und  Festhaltung  durch  die  Epi- 
phyten  ;  S.  116  Die  tierfangenden  Lebermoose;  Pleurozia  gigantea  u.a. 
(Text  und  Bild);  S  212  und  S13  Die  Abbildungen  von  Pothos  celato- 
caulis  und  Dischidia  Rafilesiana  samt  dem  zugehörigen  Texte.  Stark 
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überarbeitet  und  durch  neue  Beobachtungen  veiiaehrl  ist  das  Kapitel 
über  die  Aufnahme  von  Regen  und  Tau  durch  die  Laubblatter. 

Seite  240  wird  auf  die  bekannte  Verbindung  von  Bakteriaceen 
mit  gewissen  Schmetterlingsblütlern  hingewiesen,  ebenso  S.  242  auf 
Gotylanthorn  lonuis,  die  ährill(  Ii  wie  Monotropa  für  die  Nahrungs- 
aufnahme auf  ein  Pilzmycol  aii;,'t>wie^pn  ist.  Neu  ist  ferner  S.  245 
das  Bild:  „Ameisenstrafee  mit  CheUdonium  niaius"  samt  Text,  und 
S.  247  die  Darsteilung  der  felsxerstdrenden  Wirkungen  der  Algen. 
Nach  neueren  Anschauungen  (Imbibition  u.  s.  w.)  umgearbeitet  ist 
S.  258  der  Abschnitt:  „Die  Triebkräfte  für  die  Bewegung  des  rohen 
Nahrungssaftes*';  ganz  neu  das  vorausgehende  Kapitel :  ..Der  Kreislauf 
der  zur  Ernährung  der  Ptlanzen  dienenden  Stoffe  und  die  Eiiialtung 
des  Lebens",  S.  309  ersetzt  der  „Nopal-Strup  aus  Euphorbia  canariensis" 
das  ausgefallene  Parbendruckbitd  ,,Euptiorbienbftome  in  Ostindien".  Eine 
erfreuliche  Zugabe  ist  der  grofse  Abschnitt:  „Die  tropischen  Gewächse 
in  der  trockenen  Jahreszeit"  mit  dem  Bilde  des  Baobab  (S.  3i5): 
auch  die  in  der  ersten  Antliige  nur  kurz  berührten  Wasserspalten 
haben  ein  eigenes  Kapitel  mit  zwei  neuen  Bildern  (S.  -iöi  und  353) 
erhalten. 

Sehr  interessant  ist  (S*  434)  der  Absehn i II  über  Acanthosycios 

und  diejenigen  Pflanzen,  welche  ihr  grünes  Gewebe  gegen  die  An- 
griffe von  Tit  TL  ii  durch  Aufnahme  von  Ameisen  in  Hohlräume  des 
Stammes  schützen  (mit  Bild).  Auf  der  neuen  Abbildung  der  Veronica 
scutellata  (S.  657)  ist  diese  ßUschlich  als  »^uteUaris"  bezeichnet,  der 
Abschnitt  vom  Blutenboden  u.  s.  w.  ist  erweitert  und  durch  eine  neue 
Bildergruppe  (S.  717)  geschmückt. 

Hervorheben  möchte  ich  auch  norh  den  prächtigen  Farbendruck: 
Die  S(  haltenpalmc  (Corypha  umhraculifera)  auf  Ceylon,  der  neuhin- 
zugekonuiien  ist,  sowie  den  Fortschritt,  dufs  die  meisten  der  scliönen 
Holzschnittafeln  auf  eigenen  Blättern  gegeben  sind,  wodurch  sie  wesent- 
lich gewonnen  liaben.  Aus  dem  2,  Bande  herübergenommen  sind  die 
Farbentafein :  Laub  luid  Slrauchflecliten  (S.  234);  Hohr  und  Riedgras- 
bestande an  der  Donau  in  Ungarn  (410);  Grashänme  mit  Rngen- 
blättorn  und  Eukalypluswaid  i^4li);  dagegen  fehlen  und  werden  wühl 
für  den  2.  Band  zurückgestellt  sein:  Krustenflechten  (S.  2S5  d.  l.  Aufl.); 
Wolfsmilchbäume  in  Ostindien  (S.  302)  und  Königin  der  Nacht, 
(Gereus  nycticalus  S.  6Q1). 

Münclien.  H.  Stadler. 


Dr.  E.  Kohl  ran  seh  und  A.  Marlen:  Turnspiele  neltst 
Anleitung  zu  Weltkämpten  und  Turnfahrten.  5.  Aufl.  Hannover,  Carl 
Meyer.   1895.   75  Pf. 

Zu  den  besten  und  handliclisten  Spielbüchern  darf  entschieden 
auch  oben  genanntes  gerechnet  werden.  Denn  nicht  nur  die  Auswahl 
aus  der  groCsen  Zahl  von  Spielen  ist  eine  treffliche,  sondern  auch  die 
Darstellung  derselben  und  die  Abfissung  der  Regeln  eine  sehr  übersicht- 
liche und  klare.  Gegen  die  frühere  Auflage  hat  diese  sowohl  bezöge 
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lieh  der  Aufnalinie  von  neuen  Spielen  als  auch  von  Verbesserungen 
in  den  einzelnen  Spielen  selbst  einen  wesentlichen  Fortschritt  gemacht. 
Und  so  ist  auch  sicherlich  dieser  Auflage  der  gleiche  rasche  Absatz 
beschieden  wie  den  früheren. 


Dr.  Hermann  Stockei  und  Eduard  Wallher,  urdcutl.  I^ehrer 
an  der  K.  Luitpold- Krei>i('alschule  zu  München:  Die  deutschen 
Volks  feste.  Ein  Beilrag  zur  Heforni  derselben.  München,  Acker- 
mann 1896.    60  Pf. 

Im  Jahre  1894  liefe  der  Zentralausschuis  zur  Förderung  der 
Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland  ein  Preisausschreiben  ergehen : 
Wie  sind  die  öffentlichen  Feste  des  deutschen  Volkes  zeilgemäfs  zu 
reformieren  und  zu  wahren  Volicsfoslen  zu  geslallen?  Von  den  43 
eingelaufenen  Arbeiten  wurden  drei  für  preiswürdig  erklfiif  '^linmtf'r 
ancli  die  von  den  Herren  Stockei  und  Walther  verfnfste.  An  der  iiand 
der  Geschichte  weisen  sie  nach,  dal's  alle  gesunden  Völlier  ihre  Feste 
und  Spiele  hatten  und  betonen  die  Wichtigkeit  eines  wahren  Volks- 
festes für  das  Wohl  des  Vaterlandes.  Als  Quellen  zu  Festfeiern  gelten 
ihnen  das  Leben  in  der  Nalur  und  das  der  Nation.  Es  sollen  die 
Maifeste  im  Sinn  misorer  Vorfahren  —  nicht  wie  unsere  Schulmaifeste 
iu  engen  Räuuieu  mit  gegenseitiger  Kuukurrenz  der  einzelnen  Lehrer 
—  wieder  eingeführt  werden,  die  verschiedenen  Herbst  feste  mit  ihren 
Gebräuchen  (das  Flachsbrechen,  Weinlese  etc.)i  es  soll  aber  vor  allem 
unser  Oktoberfest  mehr  angebaut  werden.  Eine  Veredlung  all  dieser 
Feste  ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  sog.  besseren  Elemente  des 
Volkes  sich  nicht  ausschliefsen,  sondern  durch  den  Verkehr  mit  dem 
Volke  dieses  erziehen,  sie  selbst  aber  Fühlung  mit  dem  Volke  be- 
kommen und  so  alle  Stände  sich  wechselseitig  günstig  beeinflussen. 
Auber  diesen  Jahreszeitfesten  wären  aber  auch  noch  geschichtliche 
Gedenkfeiern  die  schönste  Veranlassung  zu  Volksfesten.  Bei  all  diesen 
Festen  sollle  aber  die  ganzo  .Jungmannschafl  aktiv  eintreten  und  in 
verschiedenen  Wettkämpfen  ihre  Tüchtigkeit  zeigen;  die  Leitun;:  solle 
ein  Zentralausschuls  in  Verbindung  mit  den  Ortsausscliüssen  besoi-geii. 
Wir  sehen,  da&  die  Vertksser  gar  manchen  treCBichen  Gedanken  aus- 
gesprochen haben  und  würden  nur  wünschen,  dafs  sich  diesell)en 
audi  alle  realisieren  lassen  würden.  Dafe  dann  ein  anderer  Volk>- 
geist  hineinkäme,  bezweifeln  wir  um  so  weniger,  als  diese  g^tite  Rr- 
lahruM^'  schon  in  England  und  in  manchen  Gegenden  Deutschlands 
gemacht  uiirde. 

München.  Haggen  müll  er. 


MiszeileiL 

Aus  Schulordnungen  des  Gymnasium  poeticum  zu  Regens- 
burg aus  den  Jahren  1595  und  1654. 

Im  Regensburger  Stadtarchiv  (M.  8.  ßatub.  I.  a.  f.  64j  befinden  «icb  zwei 
SobatordotiBg«!!  des  (tymnasiain  po^tionm  dsMlbtt  Diewiben  enehienen  th  Pro- 
f^rainn'^  ^nm  Jahresberichl  über  da^  K.  Alte  Gymnasiuni  '  i  K  -^'i  nsbnrg  in  den 
ScbuljAbten  1894/95  and  I8U6/97.  Da  aber  dem  Herausgeber  nicht  der  gonOsende 
B«tim  nun  volLitiindigeB  Abdrnek  lar  Verfügung  stand,  wurden  dae  7.  u.  9.  Ka» 
pitfl  dit.'scr  fast  ganz  gleichlH';tpr.den  OrdDungen  wefifgelasson.  Diese  Abitchnitte 
beaiiehen  »ich  n&oilich  auf  die  Regensburger  Stadtkinder,  die  nach  Vollendang 
ihrer  Oymnaaialzeit  von  Kammerer  und  Rat  der  Stadt  Begembnrg  auf  die  Um- 
versitäten  Ter  rhi  VA  wurden,  und  konnten  als  nicbt  aamittelbflor  aar  Qjmnarial- 
schulordnung  gebürig  am  leichtesten  aitbebrl  werden. 

In  bistcwieefaer  Bedehnng  aei  tuvor  noch  knre  erwfthnt,  daf«  die  1537  mit 
Melanchth  -ns  Beihilfe  gegründete  Anstalt  1591  die  zu  einem  vollst.lndig-^n  Oyrnna- 
sium  erforderliche  Zahl  von  6  Klassen  erreichte  und  1595  seine  erste  deutsch 
abgelaliite  Sebalotdnnng  l^kaoi. 

Von  dieeen  Sehalordnungen  lautet : 

Das  Siebende  Thail. 

Wie  es  mit  Verschickung  auffUniversitdteu,  oder  andere  Schulen, 
und  tettimonijs  gehalten  werden  solle. 

Dieweil  man  aber  auff  diser  Schuel  alhie  dab  ende,  auff  welches  die  Studio 
angefangen  werden,  nit  erraichen  kan,  vnddlejenigen,  die  durch  Classes  kommen 
vna  derselben  seopum  zimblicb  erlangt  haben,  jhre  Studio  zu  continuirm,  anlF 
Hobe  Schueleu  oder  Äcademiaa  geschickt  werden  muessen,  vnd  aber  da  denen 
Knaben  jhr  aigener  will  bierinn  gelassen,  oder  sonst  die  sacb  nit  mit  seitigem 
rath  angegriffen  wirdt,  der  Knaben  verderben  und  anderer  Terath  vnd  schaden 
daraus  erfolgen  mag,  solle  in  diseni  orth  voigende  Ordnung  gehalten  werden. 

Vnnd  erstliuh  was  die  belangt,  die  noch  jbren  Vattern  haben  vnd  also  std> 
patria  potestate  seiudt,  kan  denselben  keine  gewisse  raafs  vnd  Zeit  in  disem  Orth 
fürgescbriben  werden.  Man  versieht  sich  aber,  die  Eltern  vnd  sonderlich  der  Vatter, 
werdf  n  ihrer  Kinder  Hail  vnd  Wolfartb  selber  bedencken,  vnd  da  sie  der  sachen 
nit  guugsmub  verstendig^  anderer  verstendigen  rath  hierinnen  hOren  vnd  ge- 
brauchen, damit  ja  nichts  vnzeitiges  mit  der  lieben  Jugent  fürgenoinmen  werde. 

Also  vnd  noch  viel  weniger  kan  auch  denen  ma(s  vnd  Ordnung  fOrgeschriben 
werden,  die  frembde  seindt,  vnd  ein  Zeit  lang  alhie  in  Coat  vnd  ochueld»sci£l/ii 
leben.  Mit  denen  es  Ihre  Eltern,  nach  ihrer  gMegfloheit  der  Abfordemng  vnd  ver* 
Schickung  halben  schatten  mögen. 

So  hat  es  aoeb  mit  den  firembden  Alumnit,  wie  oben  an  eetaem  orth  ange- 
zeigt worden,  seitto  beeondete  Ordnung,  bei  deren  ea  ancb  Ihrea  abreieent  halben 
bleiben  solle. 

Was  aber  die  flbrige  anbelangt,  die  gleichwol  Burger»)  Rinder,  aber  Vatter- 
los,  Waisen  vnd  also  vervorrnundt  seindt,  Sie  wein  gleich  Alumni  oder  nit,  aolle 
demjenigen  ohne  Vorwissen  vnd  zuthuen  der  Sehn  {verordneten,  von  diser  an  anderer 
orth  Schneien,  oder  auch  Acndeming  sich  en  begeben,  mit  niohten  mgelaiien  vnd 
ge^^tattet  werden.  "'<:it<-ii^  il  gemeiner  Statt  nit  wenig  daran  gelegen  sein  will,  wie, 
rad  wo  ihre  Burgers  Kinder  auffersogen  werden. 
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Wann  Dann  etliche  vorhanden  seindt,  die  ihre  Studia  so  weit  gebracbi.  daCi 
sie  mit  nuzcn  auff  Acodtmias  Tcrachiekt  werden  können,  sollen  sie  solches  Ihren 
Vormündern  oder  freundten  anmelden,  oder  da  sie  sich  selber  Tenauoien,  sotle 
Rector  Ihnen  aolobea  anzaigen,  die  dann  allereeita  an  die  ScbueWerordnete  •olcbet 
bringen,  vnd  mit  ihrem  zuetbuen  die  notturft't  fQrnemen  sollen,  Vnd  wirdt  auch 
mit  diiter  Ordnung  einem  Erb:  Rath  vnd  Vor m nndt  Ainbt,  wa£i  Ihre  £:  Wb:  »mbt»* 
halber  dabey  zuthuen  haben,  nichta  benommen. 

Am  Andern,  weil  es  nit  allein  gebreuchig,  sondern  auch  eine  nottuiffi  i»t, 
dafa  die  jenigeo.  rlie  von  Particular  Sobuelen  entweder  auff  andere  Partictüar  oder 
höbe  Schuelen  eich  begeben,  Ihres  fleifs,  lebens  vnd  wandeU  halben,  ku  mehrerer 
ihrer  »tudiorum  befürdfiung,  mit  ^varhatttcn  vnd  glaubwQrdi^en  TaftimoNi'is  auC^- 
gerOstet  werden,  deren  auch  in  Sonderheit  vnd  fQr  andern  die  bedOrffen,  die  nit 
auff  aigenen  koiten  studiren,  Sondern  anderer  Leatbe  HOlff  sieh  trSsten  mfieMeo. 
iollo  solchen  abroiscnden  Kniiben,  wer  die  auch  sein  mögen,  von  keinem  ('/<i^^iro 
Pratceptor»,  sondern  allein  von  ßect4fre  Ihr  gebiihrUuh  Tratiiuonitm  erthaili,  vnd 
Kegeben  werden;  Der  dann  aller  büHgIceit  nach  hterinn  sieb  verhalten  wirdt; 
Doch  da  einer  tx  hiferionibus  clacsibns  abraisen  wurde,  solle  Hector  schuldig  sein, 
denselben  Ihr  TestitHonium  wmmunieatQ  con$Uio  Ihres  l*ra§C9ptoriii  Clwmei  su* 
ertheilen. 

Da  aber  einer  an  der  andern  Praeeeptoritm  einen,  ein  besonder  cf^ni/nenda- 
tüm,  an  einen  andern,  der  solchem  Fraectftori  bekandt  were^  begern  wurde,  «olle 
Ihme  In  ditem,  seinem  discipulo  doch  mit  einem  TersehlosseneB  briefe,  n  will* 
fiihren  vnverbotten  sein. 

Für  daljt  T^monitm  solle  Rector  an  keinen  nichts  begern,  von  Alumni*, 
da  gleich  einer  »pwni«  was  geben  wolte,  nichts  nemen ;  Mit  andern  frembdea  Tuch- 
knab'i'n  \nd  Burg^ers  Kindern,  die  ein  Vernnigen  haben,  vnd  sich  ibl0  EltOTB  »ad 
Vormundere  danckbar  erzaigen  wollen,  hat  en  seinen  beschaidt. 

Duls  achte  Thaii. 

Von  Stipendiaten,  die  bey  denen  Academijs  erhaltten  werden. 

Demnach  anch  von  etlichen  firommen  Tnd  gnethersigen  Lenthen,  so  beför- 
dern n^'  der  Ehrt*  Gcttes,  vnd  erhaltiing  niiner  Kirchen  vnd  Schuelen  disor  Statt, 
von  Ihrem  zeitlichen  Vermögen  Stitftungen  vorhanden,  die  auf  arme  Studioto», 
sonderliehen  Burgerskinder,  wann  sie  sn  «wittfttwjrong  Ihrer  SiudvnL  H&lff  bed&rff- 
tif?  Hcindt,  f^ewendet  werden  sollen,  Auch  ein  E:  Camnierer  vnd  Rath  für  sich 
Selbsten  die  studia  zubefürdem  gauz  senaigt,  vnd  damit  gedachte  Legata,  md 
was  noch  kflnfftig  darsne  kommen  mftchte,  nach  der  TegUtforum  willen,  recht  Tsd 
wol  angelegt  werden,  a!'.^  uothwendige  furs'*;hun;j  tlnii  n  mII,  J^ollen  auf!"  Flolit^a 
Schneien  von  den4elbigeu  etliche  ütipendiatQü  (so  ferne  man  raichen  kann)  bei  den 
StudiJ»  Tnterhatten  werden.  Es  solle  aber  ohne  besonder  vnd  erhebliche  Tmchen, 
2u  solchen  Stipcn<l!/s  keiner  zuegelassen  werden,  der  nit  in  der  Schuel  alhie  er- 
zotfen«  oder  xum  wenigsten  etliche  Jahr  freqttentirt ,  vnd  seines  fleils,  frombkett, 
genorsambs  vnd  gansen  Wandels  ein  gnet  gesengnus  habe. 

*Vnd  damit  in  a  ifnr'mun^i^  solcher  Stipendiat'^n  desto  weniger  geirrt,  sollen 
solche  in  dem  Consistorio,  so  ofi't  einer  der  rece^tion  begern  würde,  b<>ratschlagt, 
vnd  C&ntütorij  Dteretum  einem  B.  Rath  cn  bestetttgen  haimbgestelt  werden. 

Also  vnd  wann  sie  an-  vnd  iiufr<,'enoQimen  worden  seindt,  rnd  nieman-it 
Tuter  ihnen  audionetn  oder  pro^ngationem  stij}endij  oder  sonsten  mebrer  hültt 
bogern  würde,  solle  solcher  gleicher  gestalt  bej  einem  E.  O^MsMono  «Uübtrirt 
werden,  AI'  r  iio  Confirmatio  bey  einem  E.  Rath  stehen. 

So  oüt  eiuer  ^uctiotum  oder  propagtUionem  tUpend\J  begert,  solle  elr  sich 
selber  eineustenen,  vnd  mmtr  Phtee^ptontm  TnUmonitt  mitsabringen  verbunden  sein. 

Damit  aber  die  aiiff^'enouinionp  Sfipnuliati^n  zu  mehrerm  fleiCs  bewegt 
werden,  Zeit  vnd  b'tipendia  wohl  anlegen,  trolle  anfeoglich  keinem  kein  Stipendiom 
ohne  sonder  Trsaohen,  vber  zway  Jahr  lang  zuegesagt,  vnd  versprochen  werden. 

Hageren  atirh  vnd  widervtnb,  dam:t  iniin  ]hrr^  ni.  n  7.u  Kirchen  and 
Schulen,  vnd  wor/.ue  sie  tauglich  sein  mögen,  desto  gewist^r  »ein,  aie  sich  auch  im 
stndireii  vnd  leben  desto  besser  sn  halten  mehr  Vrsach  haben,  sollen  alle  solche 
StipcndiatK^n  frs  wcrcn  d.inn  etlichp  aus  sondern  Vr^sachen  dessen  befreyet)  Ihre 
Obligationes  anfangs  ihrer  auüaehmun^,  in  der  form,  wie  Ihnen  von  einem  G: 
Bath  vnd  Ehnr:  Cowitiorio  nigeatelt  wirdl>  auffiichten  vnd  v<mi  sieh  goben» 
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AuH  datg  sie  alcr  auch  auf  den  YniverBitüteD,  dahin  man  sie  schicken  wirdt, 
Ihre  Impcction  haben,  vnd  die  Zeit  nit  ihres  gefallene  etwa  vnnüzlich  zuebriogeD, 
•oUeo  sie  rinrm  Profti'sori  selbiger  Vnhersitrl  comnitmliyt  vnd  befohlen  werden. 

Wann  iiiüii  sie  auch  albero  fflr  einen  E.  Rath  oJur  Ebrw.  Consisiorium, 
Ihren  proftctum  per  examtn  saerkundigen  (weichet  sa  Zeiten  gMcbehen  «olle)  be- 
•ohaidet,  sollen  .'•ie  i^ich  einzustellen  vnd  zu  erscheinen  schuldig  sein. 

Wiewol  aber  gedachte  Stipendia  vnd  I^gata  vff  keine  gewisse  facuHales 
gewidmet,  Jedoch  »o  solle  auch  nit  allen  Stipendiaten,  aigenes  willen«,  rnd  ,ohno 
eines  E.  Raths  vnd  Ehrw:  Comistorij  vorwissen  vnd  guetacbten,  auf  ainige  facul- 
tatetn  superiorem,  sonderlichen  Juristprudentiam  vnd  Medicinam,  sich  zu  begeben 
freystehen,  Sondern  waim  einer  nach  erlangtem  firadum  MtifjisUriJ  oder  ohne  disen 

fadum  ia  die  lenge  Mio  Stipendium  zugebrauohen  gedenckt,  solle  er  bej  einem 
CamTnerer  viid  Rath,  ConaMwio  oder  SchnelTerordDetBn  evio  fflnkehmen  an- 
bringoti  nd  die  faeultattm  itudiren,  danae  E.  Batb,  odvc  Ehiv.  CoHaktorium 
weisen  wiidet. 

Viid  weil  lefebflieh  zueraditen,  dafii  der  wille  der  Tetkaorum,  Tnd  die  der 

stiidirenAen  Jugendt  zum  besten  etwas  verschaffon,  mehrers  theils  auff  Theohf/imn 
vnd  fortpflansung  der  rainen  Lehr,  vnd  Ueyl.  Kvnngelions  geschehen,  sollen  für- 
nembltch  Th^okigi  mit  gedachten  StipmdiJ»  erzogen  werden. 

Wann  aich  aber  einer  oder  mehr  auf  den  Vniri rsiti'len,  dahin  sie  geschickt 
werden,  vugebührlich  halten  vnd  du»  Beneficium  übel  anlogen  würde,  soll  itame 
nein  Stipendium,  eobaldt  man  desisen  in  erfahrung  kombt,  abgestrickt,  vnd  anll 
einen  danckbareren  verwendet  werden.  Beneben  dab  ein  E.  Rath  mehrere  vnd 
emstlichere  straft  gegen  solchen  VnUanckbaren  gesöUen  Ihrem  Verbrechen  gerne!:), 
will  vorbehalten  haben. 

Wann  dann  ein  solcher  Stipcii'Hat  seine  StioHa,  durch  Gottes  guado  so  weit 

Sebracht,  daft  er  zu  dii  nsten  tauglich,  vnd  ihine  gelegenheit  zu  dienstea  für- 
ombt,  solle  er  solches  einem  B.  Bath,  oder  Verordneten  Scholarchis  fürderlich 
rtofifciron,  vnd  ohne  derselbifjen  vorwissen  vnd  bewilligen  andorstwo  sich  nit  ein- 
laüsen,  dann  es  ja  billich,  dui'^  ein  solcher  diser  Statt  seine  dienst  vorderist  an- 
biete, Vnd  da  ein  £.  Rath  ihne  nit  sogebianohen  hat^  wird  ihme,  andere  Dienst 
anzunehmen,  nit  verwaigert  werden. 

Ba  aolle  anch  ein  jeder  Scholarchamm  wer,  Tnd  wie  viel  solcher  Stipen- 
diaten sein,  vnd  auf  welchen  VnitersiC'tt'n  s\tä  sich  halten,  wie  lang  sie  dels  Sti- 
pendij  geaoaeen,  ?Ad  waCi  ieder  fftr  ein  Studium  für  sich  genommen,  bejr  banden 
haben,  oder  solle  ein  gemeiner  Cathalogut  hei  dem  OntBütmlo  flahaKten  werden, 

damit,  wann  aines  halben  bey  dem  Consittorio  etwas  SU  berathswlftgeo,  man  sich 
aas  demselben  berichte  erholen  kdnne. 

Wann  aneh  neben  offtgedaehten  Stipettdiatm  frambde  ,  die  allbie  frequen- 
tirt,  oder  Riirgerä  Kinder  aiiier,  der  kein  bestendig  Stipt  luHmn,  zw  seinen  Stmlijx 
ein  Subaidium  an  einen  E.  Rath  suppiicando  begeren  wurde,  Vnd  man  seines  wobl- 
halttena  beriohtet,  vnd  gewife  hA,  Aneb  dab  mnkommen  der  Legaim  sieh  so  wMt 
erstrecken  thete,  solle  nolchen  anch,  so  viel  mOglieh,  geholflbn  werden. 

Formula  0  bl igationis. 

Ich  N.  bekenne  mit  diser  meiner  aigon»^n  IlandtschriHt.  ofl'enlich.  gegen 
menniglicb,  Nachdeme  die  Edlen,  Khmveaten,  Fürsicbtigeu,  Ebräamen  vnd  Weisen, 
Herrn  CSammerer  vnd  Rath  der  Statt  Regenspurg,  meine  gonslige  Herrn  vnd  Obern, 
mich,  auff  mein  vnd  meiner  Eltern  fbefreundten.  Vorraundter)  vnderthenig  an- 
rueifen  vnd  bitten,  AlCs  der  ich  willens  vnd  vor«azs  bin,  mit  Verleyhung  göttÜcher 
gnaden  in  tfudij»  fortrafahren,  an  Ihrer  B.  F.  Wh.  Stipendiaten  vif  N.  Jahr,  von 
dato  an  tu  rechnen,  gonstig  an-  vnd  aufT^enommen,  vnd  mir  jeden  !  ihr  N.  fl.  zu 
einem  Stipcinlio  bewilligt;  dafs  demnach  ich,  zu  sambt  vndertbeDigor  üaaKbarlicber 
erkandtnus  solcher  erwiaenor  guetthaten,  in  gogonwarttiger  Sehrifil.  vnd  craffi 
dtses,  biemit  aufstrucklich  vorspreche  vnd  promittire: 

Erstlich,  dafs  ich  denen  Jjectionibn^,  artibus  vnd  disciplinis,  so  mir  der 
ortten,  dahin  von  Ihnen  E.  F.  Wh.  ich  aniezo  beschiden  worden,  oder  hinführo 
noch  beschiden  werden  möchte,  bestes  fleüs  abwartten,  Sonderlich  aber  vnd  vor 
allen  Dingen  mich  in  Christlicher  Lehr,  nach  inhalt  gBttUohes  w<»rtts,  der  Anp- 
burgischen  ConfettfoHf  Ottwhitmi  LutheH  vnd  fonntila«  Concoräiat,  trenlich 
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üeben,  Entgegeo  aber  alle  anchMii  widerwerttige  opituoties  vnd  IrrttmmbeB  flieh», 
nitida  Vttd  verwerflen  \m\  lÜRom  ftllen,  wie  ftadi  der  anlaifctnng,  so  mir  von 
meinen  Praecepforibus,  oder  andern  mir  Tttrordneten  Impeclonb*»*,  gegeb«»  «irdt, 
volgen  solle  vnd  wolle. 

A  in  Andern,  w  ich  in  bemelten  nrtibus  vnd  disciplinis,  oder  aber  in  einer 
Factdt'H  Bo  weit  komm<»n,  doTj»  ich  ehrlichen  I>ir»npt«  n  vorstehen  knnn,  will  rod 
80II  ich  mich  all'sdivnn  ohne  Ihrer  E.  F.  Wh.  wisaen  vnd  gonstiges  erlnnben.  im 
keiner  frembden  Herrschaft  Dienaten  begeben  vnd  verpflichten,  Sondern  so  Ihr.' 
E.  F.  Wh.  mich  i^oIbBten  zu  dero  Diensten,  es  sey  im  Regiment,  Kirchen  oder 
Scbuelen,  zu  ziehen  vnd  zugebrauchen  willens,  allsdann  denenHelben  in  deme,  dtr^ 
SQ«  ich,  durch  Gottes  gnade,  tQcbtig  geachtet  vnd  erfordert  werde,  auch  allea 
andern  chri«it1ichen  sachen,  so  mir  zuthuen  möglich,  gegen  gebQrlich  vnd  leiden- 
licber  besoldung  vnd  vnderhalttung,  vor  menniglich  gewerttig  vnd  so  dienen 
eehnldig  vnd  verpflicht  sein. 

Drittens,  die  Praeceptores  vnd  andern  mir  fürgeetellte  Insptdore*,  nebea 
Ihren  E.  F.  Wb.  für  meine  Obern  vnd  Regenten  erkennen,  Sie  ieder«eit  mit  ge- 
bührlicher rererenz  vor  angen  haben,  deren  straff  vnd  wahrnung  dunckbarlicb 
auffnehmen  ;  dtirwider  mich  nit  sezen,  Sondern  alle»  vnd  iedee,  so  einem  tromoiva 
vnd  fleissigen  studioso  vnd  danckbaren  Sti2>endiaien  vnd  alumno  gebührt,  tboeo 
vnd  handlcn. 

Zum  Vierdten  vnd  liPzten,  da  ich  kfinffüg  cum  Studio  vnt&cbtig  be- 
funden, oder  aber  dorch  meinen  vnfleifs  vnd  andere  Verbrechnngen  ▼<»  dem 
Stipendio  über  kurz  oder  lang  exclitdirt,  oder  selbsten  mich  dewelben  zubegeben, 
oder  Ihren  £.  F.  Wh.  in  künfftig  zu  dienen  verwaigern  wurde,  (es  were  d«nB« 
data  von  denaelben  ich  solchen  stipendij  auff  eine  gewisse  Zeit,  oder  in  ewig,  selbst 
guetwillig  erlassen  würde)  hoU  vml  will  ich  da'^jonipo.  waf-:  die  Zeit  über,  ich 
erzehlter  ma>>aen  in  Aoademjf»  vnterbaltten  worden  bin,  auff  mich  gangen,  nacb 
erlnadtntie  Ihrer  E.  F.  Wh.  alsobalden  ich  m  solchem  Vermögen  Komme,  anff- 
richtiglich  zuerstalten  vnd  zuerlegen  schuldig  >ein.  GetrcMilich  vnd  nlme  gefehrde. 

Disem  allem  aiao,  wie  ob  stehet,  getreulich  vnd  ffeissig  nachzukommen,  habe 
ich  diso  Obligation  n!t  allein  mit  eigner  handt  geschriben,  Sondern  aneh  melnea 
lieben  Viittern  N.  (Freundt,  Vorniundt)  bittlich  dahin  vermögt,  dafö  er  zu  mebrer 
becrefftigung  dessen,  sein  gewöhnlich  Pettschaft  biefUr  getrackt.  Darzue  dann  leb 
N«  aein  vatter  fFrenndi,  Vorroundt)  mich  hiemtt  avifatmoklich  aelbaten  »neb  bt- 
kenne.    Geschehen  t'tc. 

In  einem  E.  liath  abgehört  vnd  approbirt,  wie  auch  denen  Verordnetea 
Schnelberren  fleiasig  darob  subalten  bevoblea  worden,  den  81.  Augueti  Ao.  1500. 

Regeneburg,  H.  Heiniieb. 


Schriften  über  Standesverhältnisse.') 

1.  M.  Uoltzo,  Dienstalter  der  sächsischen  Gymnasial  * 
lehr  er".   I.  Heft  der  ,, Sammlung  von  Scbriftea  des  Stcbaiacben  G7mnaaialIehre^ 

▼ereiuH."    Würzen  1H!»7.    2:5  S. 

2.  Dr.  Krden  berger,  ..Das  Avancement  der  akademisch  gebildeten 
Justizbea tuten  und  Lehrer  im  Sächsischen  Staatsdienste  in  den  Jihren  1886— 
1896.  Eine  Kritik  de«  StellenetaU."  Leipaig  1897.  Oebbardt  und  WiliMsh.  Pre» 
1  M.  32  S. 

Beide  Schriften  befürworten  mit  triftigen  Orfinden  den  „Brnch  mit  den 
Stel  1 0 n etil t  und  den  i/bergang  zuiu  Dienstaltersetat*'.  Beim  reinen  Stollen- 
etat, den  zur  Zeit  nur  noch  awei  deutsche  Staaten  (Sacbaen  und  HeseenJ  habea, 
gibt  ea  m>  und  ao  viele  Oebaltaklaasen,  in  deren  jede  eine  beatiranite  unflberiobreii^ 
bare  Anzahl  von  Beamten  eingereiht  ist.  Solrhe  Gehaltsklassen  bestehen  für  di« 
Gymnasiallehrer  in  Sachsen  13  und  zwar  befinden  sich  na^rb  seaetzlicher  Fe«i* 
itellung  sur  Zeit  in  der  1.  Klaaae  mit  6000  M.  10  wiaaeBaebaftliclie  Lebnur,  in  dac 
2.  mit  5600  M.  12,  in  der  3.  mit  5400  M.  14,  in  der  4.  mit  5000  H.  80.  i«  der 

')  UDt^r  dieser  Kubrik  g«d«akiiiB  Wir  Maftlghts  kuwSsfanto       dl*        BnNMaaafra  «af 
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5.  mit  4800  M.  20.  in  d«r  6.  mit  4500  M.  81,  in  der  7.  mit  4900  M.  24.  in  «ler 

8.  mit  4000  M.  20,  in  dnr  f».  mit  8600  M.  27.  in  der  10.  mit  n:;00  M.  26.  in  der 
11.  mit  30C0  M.  25,  in  der  12.  mit  2710  M.  21,  io  der  13.  mit  2K)0  M.  18  wiwen- 
schaftiicbe  Lehrer.  Scheidet  nun  ein  Angehöriger  einer  höhereti  GebaltoklaMe, 
beispielBweise  der  10..  durcli  Bofönlerung  zum  Rektor,  Tod  oder  Pensionierung  aus, 
80  rückt  der  jeweilig  iilteste  der  i). — 1.  Gehaltsklasfie  um  eine  Gehaltsklasse  vor. 
Nun  zeigt  sich  in  Sachsen  schon  seit  mehreren  .Jahren,  dafs  die  Vakaturen  in  den 
liuheren  Gubiilt>kIas!iL  n  für  den  Nachwuchfl.  der  be-tooder»  in  den  mittleren  Gehalts- 
klassen  viibäUuisiuüIsig  stark  vertreten  ist,  nicht  ausreichen.  Das  Avancement  in 
höhere  Gehaltsklassen  bat  i^ich  derart  verlangsamt,  dafs  das  darchBchuittüche 
Lebensalter  dor  L^-hror  in  den  unteren  und  mittleren  Gelialt«kla«en  am  1.  1.  1896 
um  3  und  uiehr  Jabre  höher  \,<g  aU  am  1  1.  1880.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
ist  der  gleiche  wie  in  Bayern  und  anderswo:  Durch  (iie  Zunihme  der  Frequens 
der  Gymnasien  in-^besondere  in  dtni  70er  uml  80er  Jabren  ist  die  Zahl  der  jüngeren 
Lehrer  gcwucbüen,  wabreud  die  .\nzalil  der  bülieren  Stellen  nicht  im  gleichen 
Orade  vermehrt  wurde. 

Wie  nun  in  Bayern,  entsprechend  der  Unterr^cheidung  in  Q/moasiaUehrer, 
•Professoren  und -Rektoren,  zun&cbfti  dnrch  Vermehrung  der  Profe«orenite!leB  dat 
Gleichgewicht  aufrecht  zu  erhalten  ist,  wobei  e.s  /.ur  Verhütung  einer  diiviernderi 
Schädigung  sehr  darauf  ankommt,  daCi  die  Yorrückung  in  der  btHher  üblichen 
Zeit  eintrete,  lo  acbeint  man  vn  Sscttsra  nur  dadurch  dem  MiC«t«nde  wirksam 
abhelfen  zu  können,  daf^  man  die  Fesseln  des  Stt-lt'>netat-s,  der  sieb  diircbaim  über- 
lebt bat,  ganz  ubecbüttelt  und  au  dea^n  Stelle  den  zeitgemäCiesten  Modus  sebtt. 
der  »ehoB  in  den  meisten  deutschen  Staaten,  ▼or  allem  in  PreuCien  besteht,  aber 
auch  in  I?ayorn  miit.  nnit.  immer  mehr  platzugreifen  bpgnnnen  hat  r  i  t  bier 
eine  natürliche  Folge  des  Quin(iuennal«y«tems).  nämlich  den  Oienstalteräetat. 

In  Preuflben  Terbftit  ee  sich  naeh  diesem  s.  Z.  folgenderroaf«en ;  Der  Ober» 
lehret  (der  Titel  ,,Profe»<or"  ist  eine  A uhzeiobnung,  die  un.ibbflnxi:,'  v  mh  Dienst- 
alter an  überlebter  verliehen  wird,  was  seit  mehreren  Jahren  in  ausgiebigerem 
Mafne  geschieht),  rückt  bis  cum  15.  Dienstjabre  alle  3  Jahre,  von  da  an  bis  zum 
27.  Dienstjabre  alle  4  Jahre  im  G  eh  alte  um  300  M.  vom  Anfangsgehalt  (2700  M.) 
bis  zum  Maximalguhalt  (5100  M.j  vor,  d.  n  .  r  mit  dem  27.  Dienstjahre  erreicht 
Dazu  bekommt  die  Hälfte  der  vollqualifizierten  Obeilehrer  die  (seit  1892  gewährte) 
Zulage  von  900  M.,  nnd  endlich  ♦•rhalton  sämtliche  Oberlehrer  den  zwiseben 
360  und  900  M.  sich  bewegenden  Wohnungsgeld  zuschufs  Souatb  erhält 
der  preuf^.  Oberlehrer  z  B,  bei  15  Dienstjahren  42"0  +  900  -f  360  bis  900  .Mark 
—  zwischen  hiCA)  und  Of'OO  M.,  mit  27  und  mehr  Dienstjahren  5 100  -f-  900  -f-  360 
bis  JUÜ  M.  zwischen  6360  und  690ü  M.')  —  Wir  verweisen  im  übrigen  bezüg- 
lich d  e  r  G  eh  a  1 1  sv  e  r  hä  1  tn  i  s  s  e  der  ständigen  Lehrer  an  deutschen 
M  i tt  e  1 H e  h  u  t en  auf  die  unter  diesem  Titel  im  „Humanist.  Gymnasium"  von 
Dr.  U  b  l  i  f,^ .  Jabrg.  1895,  Heft  IV,  S.  174.  erschienene  sehr  instruktive  tabel - 
lari.se  be  Übersicht,  welche  auf  den  sorgHiltigen  Zusammenstellungen  von 
Chemnitzer  Kollegen  beruht  (1895).  —  Scblie£*lioh  erwähnen  wir  noch,  daCs  sowohl 
Holtee  als  Brdenberger  in  ihrer  Schrill  die  in  Sachsen  noch  nicht  erreichte 
GleiclHteltung  mit  den  juristischen  Beamten  forJern,  die  in  R.iyern  und  Raden 
anerkannt  ist,  wenn  sich  auch  wenigstens  in  der  Praxis  noch  manche  Anomalie 
findet,  deren  billige  Ansgleichung  indes  bei  der  prinzipiellen  Anerkennung  der 
Qleiohstellung  nur  eine  Fraf^e  der  Z.'it  ^ein  k.mn.  riHin-  rkenswert  ist  übrigens, 
daC>  in  Sachsen  die  Rektoren  der  Gymnasien  im  Gehalte  wesentlich  höbet 
stehen  als  die  Direktoren  der  Landgerichte  etc.  — 

Diese  grundb>u  r  !  ti  '<cdankeii  berühren  sieb  zun  Teil  mit  den  in  der  foN 
gcnden  Schrift  niedergelegten. 

3.  Dr.  Heinr.  Schräder,  „Oberlehrer,  Richter,  Offiziere.  Statüitisehe 
Uiitei!: Hebungen  tnr  Lfisun;r  der  Gehaltsaufbe^serungsfrago".  Dritte,  erweiterte 
AutUge  1H97.  Kiel  und  Lei|)zifT,  Lipsixia  und  Tischör,  79  S  ,  1  M.  40  Pf.  —  Diese 
behritt  ist  zwar  für  die  preuC^iscben  VerhaUni-;^e  geschrieben,  aber  es  ergeben  sich 
doch  aus  der  Darstellung  der  ijftge  und  insbesondere  ans  der  Methode,  die  der 

•)  Vor  .ior  I.M/ten  i  ifhil  inriio<?c  run^-  il^'Ti  l...t(iu  'I«r  MinimilgehaU  2I0\  dur  MaxiiniilK«baU 
4S00  N. ;  di«  Qehalt««tafen  sind  dlo  gle  cb«n  geblieben,  lo  du»  »ich  di«  Mebrang  dM  Obetltbierg«hftU<>i' 
donrb  4is  gmiNBto  Ann&ummg  fkr  Jeds  dar  obmcsNsmtss  BcssM«scsi*<^n      MO  M.  MSsfl. 
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Verfasaer  eingeschlagen,  manche  Lehren  von  allgemeinem  Ink-resso.  So  wird  mit 
Hilfe  einer  aufMPrurdentlicb  fieifHigen  Statiitik  nachgewiesen,  in  welchem  Alter  der 
preufgische  Philolotjo  dnrchRchnittlieh  seine  Stiat-iprürunj?  ablej^t  (26  J.  8  Mon.), 
in  welchem  Alter  ei  Uurch»chuittlich  alle  Bedingungen  tür  die  Anstellung  erfüllt 
hat  (2974  Jahre),  wie  lange  d>^r  Oberlehrer  durchschDitUich  mitthot  (22  Jahre, 
dai  iat  viel  weniger  aU  andere  ßerufsitrten).  welchen  Beruf«Btel langen  «ich  die 
Söhne  der  Gymnasiallehrer  zuwenden  (nur  15  ">  wenden  eich  philologiachen  oder 
mathematischen  Studien  zu,')  während  von  den  Söhnen  der  Juristen  46  •/•'  Medi- 
ziner 49*1,,  Theologen  46%,  der  höheren  Verwaltungsbenniten  sogar  58*/»  d«™ 
Berufe  des  Vaters  treu  bleiben).  Dieses  und  anderes,  was  Schröder  bietet,  regt  zu 
mMwigfachem  Nachdenken  an. 

In  ähnlicher  Weise  haben  in  Heesen  die  Lage  behandelt: 

4.  Prof.  L>r.  Heinrich  Blase  (Giefsen),  „Ober  die  Geiiamfclage  der 
akademisch  gebildeten  liebrer  im  Oroit^berzogtum,  insbesondere  ibre  Stel- 
lung zum  künftigen  ßeamtengesetz".  Darmatadt  1896  in  den  Mitteilungen  dei 
Landesvereins  akadeuiisch  gebildeter  Lehrer  im  Gr.  Hesaeo,  N.  10  —  und 

.■).  Liidw.  KnÖpfel  (Gymnasiallehrer  in  Worms),  „Statistische  Unter- 
suchungen Ober  die  Gesamtlage  der  akademisch  gebildeten  Lehrer 
im  Vergleiobe  mit  den  übrigen  Beamten  im  Gr.  Hessen,  unter  bewmderar  Berflek* 
hiclitigiing  der  Vorhältnisse  in  den  gvBberen  dentscben  Bundesstanteii'*.  Emil 
Roth.  Gieben  1897.  32  S. 

Hessen  leidet  wie  Sachsen  an  dem  Stellenetat,  und  die  Gymnasiallehrer  nnd 
aas  demselben  Grunde,  wie  die  Kollegen  in  S<ichst>n  und  anaiot^  wir  in  ßayenit 
nftmlich  infolge  der  verhältnism&big  gröCseren  Mehrung  der  unteien  Stellen  g^gew 
fiber  den  oberen,  in  Gefehr,  hftehw  unbillig  benachteiligt  eu  werden,  obwohl  sie 
Hchon  an  sich  hinter  den  linderen  Stiindt'O  zurück  sind,  —  also  aueh  hier  eine 
überraschende  Übereinstimmung;  mit  unsert  n  Verhältnissen.  Wir  wünschen,  dAb 
die  bessisebe  Regierung  nnd  YoUnreriretung  mittlerweile  die  notwendige  Abhilfe 
gebracht  haben  mögen. 

Als  eine  Art  statistisches  Jahrbuch  ist  zu  bezeichnen  das  von  der  Vereini- 

8ang  von  Lehrern  an  stIUltiscben  hffberen  Scholen  Dresdras  (Vorsittmder  Ptof. 
^r.  Heger)  her^nsgegebene 

6.  „Lehrerbuch  für  die  städtischen  höheren  Schulen  Drea» 
dens*',  IV.  Jahrgang  1896;  84S.  Der  Verein  sAblte  am  Ende  des  TOrgangenen 
Jahres  121  Mit^lie<ler,  t-ämtlich  L-hrer  d(jr  stillt.  Leliriinstalt»^n,  nämlich  zweier 
human ,  zweier  Itealgymuaxien,  einer  Real-  und  einer  höheren  Töchterschule.  Das 
„Lehrerbueb**  gibt  über  die  gesamten  Verb&1tnis«e  der  betr.  Lehrerschaft  eingehen- 
den Aufschlufd,  insbebondero  uIht  die  Zusammensetzung  der  Lehrerkolleyion,  Ver- 
eine zu  genossenschaftlicher  Selbsthilfe,  das  sächai»ohe  Fension^gesetz,  den  Gehalt, 
die  Wohnung,  das  Lebens-  nnd  Dienttnlter  der  Lehrer. 

7.  Verhandlungen  des  preofsischen  Landtage  im  Jahrr 
über  höheres  Schulwesen  und  Angelegenheiten  des  höheren 
Lehrerstandei.  Nach  den  amtlichen  stenographischen  Berichten  hemusgeg. 
TOn  Oljorl'  hr  Pi  I>r.  K  a  n  n  0  n  g  i  e  fs  e r  in  Schalkv  (  Prov.  Weitfali  n)  TU  S'.  in 
gross  4',  2u  belieben  vom  Herausgeber  um  1  M.  10  Ff.  —  Die  diesjährigen  Ver- 
handlungen des  prenb.  Abgeordnetenhauw  sind  durch  die  Bemtnngen  Ober  die 
Gehaltsaufbe^i;^' ri-.ii^'Hvorlage  besonders  l>emerlten^wert.  Hr.  I>r.  Kanne ngiefser,  der 
auch  das  „Korrcupondenzblatt  für  die  l'bilo  I  ogen  verei  ne  Freu- 
Ciens"  redigiert  —  dasselbe  erseheint  in  Sehalke  monatUeb  aweimnl  snm  Preise 
von  2  Mk.  balhillhrlich  —  hat  sich  durch  diese  Arbeit  ein  nenes  grobes  Verdteiui 
um  die  gemeinsamen  Interessen  des  Standes  erworben.  Dr. 


')  Im  Sehn i)-iliri»  IHi^f)       wirfa  *s  gut  nur  T      (of  KurrMp.-BI.  d»r  Pbil'-l'ifcVtivur.Mn«  I'ri>m-»ii  < 
IS '6  Nr.  Ji  unil  Srhr  .ilPt,  :t,  A'iti.  js.  a  >),    V?l.  ÄHri^firf  aarh  ili*«  »«hr  Ivhrretck«  .äUUtUk  dar  üj-ntM- 
1 1    : t     t  i,tt>n  ini  •Ixut'^i'iiPn  lUii-tie  wibrend  di>r  :t  l,*tzi<->ii  Jalirc"  vnti  ProfwSQT  ftr.  Qsab»  WSlÄha  Im 
JabrganK  1^95  S.  518-520  difloer  ,itlil4«r*  einsehend  besprochen  ward*. 
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Plan  Manch«! -Monnmeotal»  herausgegeben  tob  A.  Mertl.  München» 

ScliSlTIersiinir^e  5;  Pr©ie  in  böbfi  her  Kinbanddec'ke  1  M.  50  Pf.  -  Die  neueste 
EracbeinuDg  auf  dem  kartagraphiKcben  Uebiete  ist  ein  Plan  von  München  nüt  den 
Anilchten  der  haupttlehlichäten  McmamentnlbaateB  und  Denkmftler,  die  Aber- 

»icbtHcb.  Haiibor  und  fein  ausgefilhrt  das  Bild  von  Isar-Athen  en  miniature  veran- 
»chaulicbeQ.  Solcbe  Pläne  be^aliicn  bisher  alle  groiWn  und  gröfseron  Städte.  Für 
die  Knnststadt  München,  die  eowohl  an  Um&ng  &U  auch  binsicbtlich  der  Zabl  der 
Denkmäler  und  Monumentalbauten  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  fehlte  ein  solcher 
Orit'ntierungaplaii.  Auf  dem  Plane  ist  nicht  nur  der  Gegenwart  gedacht,  ^^ondem 
auch  der  Zukunft  R  hrung  getragen;  so  sehen  mir  aehon  das  KOnstlerhauä,  das 
Friedensdenkma!  auf  der  Lnitpoldterrasse,  die  Kirchen  von  St.  Paul  und  St.  Maxi- 
milian, das  neue  National  musouui,  daa  neue  Hof  bräuhaus  am  Platzt.  Wer  mm 
erstenmale  nach  Manchen  kommt  oder  längere  Zeit  nicht  mehr  in  Mänchen  war, 
dfiu  wird  der  IMan  «ehr  wertvolle  Di'n-ti'  leisteji,  Auch  wird  er  dem  Heimge- 
kehrten ein  willkommenem  Andenken  an  ftoh  genodi»eQe  Stunden  bilden.  Der 
Frei«  iet  für  das  Gebotene  durchaiis  angeineaten.  Die  hAbeche  Einbanddecke  ist 
^ne  enrfliuoble  Beigabe  der  Karte. 


Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Götz,  Geographisch- 
historischem»  Haodbuch  vun  Bayern,  L  Bd. 

Die  in  der  Bespreefaung  de«  genennlen  Bandbaohes  in  diesen  Bl.  Jahrg.  1896, 

S.  3'34  tf.  aufgeführten  Bean^tancluiigen  könnten,  wenn  es  der  einer  solchen  Be- 
sprechung verstattete  Raum  erlaubte,  noch  durch  eine  Menge  weiterer  Belege  ver- 
mehrt werden.  Eine  andere  Seite  de«  Baches  ata  die  dort  berficksiehtigten  müchte 
ich  im  NachstohenJen  zur  Sprache  bringen,  die  in  einem  geographisch-historischen 
Uandbucbe  von  besonderer  Wichtigkeit  i->t,  xumal  in  dem  vorliegenden,  dessen 
Verfasser  anoh  die  mittelalterliobe  Topographie  in  den  Kreis  ihrer  Darstellang  ge- 
zogen haben,  nAnlicb  die  Ortsnamen,  deren  gescbiehtliebe  Entwicklung  nnd 
Bedeutung. 

In  dieser  Besiehung  if>t  vor  allem  zu  beklagen,  dafd  fa.st  keine  anderen 
Orte  aufgenommen  wurden  als  die  der  Gemeindesitze.  Nun  sind  aber  diene  nicht 
immer  und  überall  die  bedeutendsten  oder  historisch  merkwürdigsten.  Ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  Gemeinden  ist  auch  anderswo  sn  finden,  z.  B.  im  Man> 
ebener  .Jahrbuch.  Gegenstände,  die  in  diesem  und  in  nndtfren  Hilfsmitteln  be- 
handelt bind,  hätten  daher  die  Verfiuuer  im  Handbuch  nur  anzudeuten  und  auf 
jene  sa  verweisen  gebraucht.  Auch  gibt  es  manche  Gemeinden,  die  ihren  Namen 
einer  « »rtlichk.üt  verdanken,  die  wir  jet^t  einer  andern  Gemeinde  zugeteilt  finden, 
wie  /..  ß.  S.  440  Schlicht  u.  a.  ^^'icht  gut  gethan  scheint  es  mir  auch  in  einem 
für  private  Zwecke  bearbeiteten  Handbuche.  daCs  überall  nur  die  Einwohner- 
zahl der  gesamten  Gemeinde,  nicht,  die  der  einzelnen  Orte  angegeben  ist;  ersteres 
bat  ja  doch  nur  eine  statistische  Bedeutung,  letzteres  dagegen  int  für  jedermann 
von  Interesse.  Ferner  machen  die  Gemeinden,  deren  Namen  u.  s  w.  aufgeführt 
werden,  8019  an  Zahl,  nur  etwa  den  6.  Teil  sämtlicher  Ortschaften  aus,  deren 
gegen  49000  besteben,  so  dar«  über  87000  (yrtliehkeiten  uneriAbnt  bleiben,  nnd 
zwar  nicht  etwa  lauter  kleinere  Orto,  sondern  vielfach  bedeutendere  oder  minde- 
stens ebenso  bedeutende,  als  die  Gemeindesitse.  Wie  unter  diesen  Umständen  der 
von  den  Verfeasem  S.  II,  Abs.  2  und  4  des  Vorwortes  erwftbnte  Zweck  auch  nnr 
annähernd  erreicht  wei<lcn  soll,  i^t  schwer  begreiflich. 

Nachdem  so  über  Ü7Ö00  örtlichkeiten  gar  nicht  erwähnt  werden,  lernen 
wir  noch  ihre  früheren  Namen  n.  r.  w.  nicht  kennen.  Aber  auch  bei  den  übrigen, 
die,  weil  ihr."!  Namen  mit  denen  der  Gemeinde  gleich  lauten,  auff^eftihrt  sind,  ist 
ein  be.-stimmtes  System  nicht  eingehalten;  was  da  und  dort  leicht  zugänglich  war, 
wurde  auf  gut  Glück  aufgenommen  nnd  auch  dabei  nicht  immer  vorsichtig  oder 
kritisch  verfahren.  Selbstiiudige  Studien,  die  gerade  auf  die<eiu  Gebiete  nicht  ent- 
behrt werden  können,  treten  überbauet  nirgends  zu  ta^e.  l Einige  wenige  Bei- 
spiele mOfceB  als  Beleg  dienen»  wie  wenig  aaverlfissig  das  Werk  nach  dieser 

■)  Di«  nsehstoksodea  Beiirig«  sind  sshon  vor  Sbsr  aiimi  iAn  «iiig«iKndt  wvfAs»,  kMaUs  An 
tau  rai»  Inbsna  OrtiidMi  J«Ut      wm  AMnck  kmaaiM.  (Die  Bsd^ 
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SeitiO  ist.  Nebenbei  wurde  gelegentlich  auch  auf  andere  „Veriichen"  aufmerkgam 
gMnacht. 

Zu  Pfeiling  S.  507  if>t  gar  nichts  bemerkt ;  der  Ort  ist  uralt.  ers4>heint  schon 
im  8.  Jabrh.  in  den  Zeiten  Odilos  und  Tassilos,  ursprünglich  als  pholiachofa,  »fv^ter 
pholingen  und  phQlingcn,  als  Irlbachs  (alirespach)  nächster  Nachbarort  M.  b  \I 
p.  14.  15  nach  lTeviariii<;  Vrolfi  bexeicbnet;  auch  bei  Irlbach  S.  633  iftt  nichu 
davon  erwähnt.  Pfelliug  hat  noch  ein«  weitere  Bedeutung  aU  der  Sitz  des  in  den 
M.  B.  viel  genannten  bcinricus  de  pholinj^e  (1285),  des  Fnndators  von  Gottesxell; 
unser  Handbuch  macht  auü  ihm  S.  639  einen  Heinrich  von  Pfetting,  fügt  aber 
richtig  bei  „dessen  Sitz  an  der  Donau  zwischen  Bogen  und  Metten  war".  Die 
Verf.  b&tten  also  nur  die  Karte  an^^ehen  dürfen.  —  Dafn  Teugn  (S.  559)  urkund- 
lich schon  1002  ala  Tiginga,  Tigingen  erscheint,  weil'ü  man  bestimmt,  also  kein 
,.8oir*!  (überhaupt  dürften  Notizen  mit  „poll",  „scheint",  „vielleicht"  u.  &.  %ta 
einem  Handbuche  wegbleiben  )  Notzing  (S.  258)  hiefü  904  nicht  notzingam,  son- 
dern notzingnn,  später  notzingen;  die  Aafzfthlung  der  Besitzer  ist  unvollständig, 
da  die  v.  Graing(>r  nicht  mehr  im  Berits«  des  Ortes  sind.  (Dieser  Mangel  erschemi 
Auch  bei  vielen  anderen  Orten !) 

S.  257  sollte  es  die  Edlen  von  Leren  heil'aen,  nicht  Leeren;  auch  Pesenlern 
gehOrt  zn  den  4  genannten;  inm  Namen  Schneller  1,  14!H.  S.  956  mufs  e^  statt 
Ardeningas  beirren  Vrdeoingu««,  wie  S.  2!>8  (Ober-jOing  ilt-oinsii  IrmTsI  idiu  Variunte 
dioninga  kann  nicht  richtig  sein).  Was  soll  ferner  in  einem  U  indbucbe  die  ,t^ie^, 
die  Anwe«en  Altenerdings  hätten  sich  einst  (?)  nordwärt«  bis  Eitting  erstreckt**?? 

Bei  Lanj^fiigeislin^  S.  257  ist  Cisilunj^'un  fiilsch  statt  Cisilirifjim. 

Die  S.  258  vou  \V  Ortenberg  gegebene  Schilderung  ist  mehrfach  übertrieben 
und  ungenau;  auch  sagt  man  nient  der,  sondern  die  Strogen.  S.  860  Rau»- 
mehrinj;  boilst  t»ei  Apian  Hausnianing;  liozpichtiet  nur  die  Gemeinde;  die  ^>rllich- 
keiten  beiDien  Ober*,  Dntcr-U.  Zu  Grüntegernbach  war  an  bemerken,  dat«  es  schon 
im  J.  764  orkaadlich  erscheint  (als  tegarinwac,  tegrinwach),  ebenso  Wa»wi- 
te^'iM  iil>acb  c.  818,  beide  mit  dem  Pim  soni  nniuiu'n  tegaro  zuaammeuliringend.  S.  262 
hätten  in  Freising  doch  das  k.  Lyceum  und  das  k.  GjniDaaiam  unter  den  Lebr- 
und Erziehungsanstalten  auf  dem  Dotnbeige  genannt  werden  sollen.  Daselbet  iat 
das  Dt'iiltinil  li-'s  N'iklua  von  Abensberfj  un>f«'iMu  dh  östlich  statt  westlich  (s,  w.) 
vom  Bahnhofe  gelegen,  aufgeführt.  Was  über  den  Namen  Freising  getagt  ist, 
wird  beseicbnend  wieder  mit  „soll"  eingefBhrt  Fkleeh  ist  daselbct  die  Angabe 
EarpGng  statt  Kapfing^  (bei  Vilsheim,  ht^ldt'  P.  r>7^  erw.TVint);  richtig,'  auch  S  517 
s.  V.  Egg.  Unter  der  Literatur  vermi&se  ich  KiehU  „eine  geistliche  Stadt":  auch 
das  Programm  von  Freudensprung  (ich  kfirse  im  Folgenden  Ft.  Pr.!)  ist  nirgends 

Senannt.  wifwolil  es  öfter  beniltzt  worden  zu  «fin  scheint.    Auch  d.iw  Hethtsbuch 
ies  Fürsprech  Ruprecht,  abgedruckt  in  Webtenrieder«  vorm.  Schriften  Bd.  Vil. 
hätte  (mehr  als  manches  andere)  Erwähnung  verdient 

'2o7  i«t  Vipi  Allershaunen  der  Zusatz  ,,an  Acr  Aroppr-(Glonnmünd\iTi^)"  für 
nicht  Einheimische  unver^tändlicb;  zum  Namen  änd  bei  Fr.  Pr.  Varianten  aufgetilhrt, 
doch  nicht  die  hier  gebotene.  Draekversehen  sind  Glonn  st.  Glon.  MuteoheUer  ond 
vom  Baumbur);.  Giggenhausen  hier-*  nitlit  hu^^inluHuu.  sondern  ku^inhusir;  bei 
Fr.  sind  noch  Ö  weitere  Vurianten  aufgefübrt,  doch  kein  buginhusua;  vgl.  auch 
M.  B.  tX.  IHCi  Kamme  rbf>rg  «einen  Namen  von  Hohenkammer  erhielt,  konnte 
nebenbei  erwähnt  werden.  ri>Lrhaupt  wäre  rtn  lit  \  erdifümtlich  von  den  lleraii-i- 
gebern  gewesen,  wenn  sie  hiu  und  da  wenigst^n^  eine  kurze  Andeutung  über  die 
Ableitnng  und  damit  auch  die  richtige  Schreibung  der  N«mon  gegeben  hätten, 
tiesonders  wo  dies  nahe  lag.  So  ist  z.  B  S.  2(5  Sigmertshausen  erwähnt;  dies 
heißit  alt  nicht  Sigmanesb.,  sondern  Sigmare^husir,  sollte  also  beute  Sigmarshausen 
beiflwn  zu  den  Hftuiiem  dos  Sigmar,  des  SiegberOhmten).  Jarzt  S.  867  hei  Hit 
bei  .^pian  Gartz,  \  orhor  Gorzen  und  Jorzen ;  *o  schon  im  Cod.  Falkcn-^t.  Rihbere 
de  Jorzen,  u.  5  in  den  M.  B.  Daf«  Jarnt  früher  Pelka  seheitden  und  üüU  dieses 
im  18.  Jahrh.  verschwimden  sei,  scheint  irrtämlich;  Pelka  ist  eine  eigene  Ort» 
Schaft,  ein  Weib-r  in  l  r  ?f.  Hohenkammer,  c  5  Kilotn.  n.  w.  von  Jarzt.  Rudl- 
fing >S.  2G8  beir«t  nicht  kroaUolfingas,  sondern  broadollingas,  wie  Pfd.  Hudelta- 
hausen c.  778  hroadolteshttsir  (Gern.  Enzelhausen,  hunlinhusir  Fr.  Pr.)  Unklar  ist 
<litj  Bern.  S.  270  /n  Bruckberg:  ,.1120  wird  es  mit  Meyinward  von  Bruckberg  zum 
erstenmale  genannt^  welche  später  in  den  bürgerstand  zurücktraten"*   In  der 
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Nfthe  etwas  n.  w.  lag  pochesbcrt;,  wo  die  Poehnbcrger,  ein  Seitenxwei)^  der  Brack- 
berger  8ar«en ;  horvorrsgende  Betleutung  haften  nameütlich  routpert  wolf  de 
poobe«ber|{  und  aeia  Bruder  adelbero;  s.  Dr.  Prechtl  ..Bruckberg'-  und  mein  Pro- 
grunu  1881/82  8.  1.    Im  Index  su  M.  R  XVI  p.  672  M  »os  dem  albus  i.  e. 

albertu"?  dp  pr.  gar  ein  abbai  de  pr.  gemacht!  Das  S.  270  erwähnte  hadribesdorf 
ist  nicbi  Hagüdorf,  flondera  tiadcrsdorf.  S.  270  Berghaselbach  erscheint  schon  im 
8.  Jahrb.  als  haaalpacb.  hasilpach;  bei  Apian  werden  in  Bach  und  Karte  noch 
2  Ortschaften  mit  2  Kirchen.  1.  und  r.  de««  Baches,  unters^chieden :  gegenwärtig 
sind  sie  vereint  und  haben  nur  noch  eine  Kirche;  die  Kirche  von  Bergbaaelbach 
wurde  vor  c.  50  J.  abgetragen  und  der  Kircbenpatron  St.  Niklas  nach  ThomtM- 
(vulgo  Thamhaselbach)  nbertrapon  ;  die  vereinte  OrtschrJt  r<hor  lieiCst  jetzt  Herg- 
baselbach.  Airi^tchwand  S.  270  sollte  eigeutl.  Argenswand  heiCaen ;  die  äU&sten 
Formeil  a  Fr.  Pr.  (nicht,  wip  Verf.  an;^ibt :  archinüOwinte,  sondern  archinsvvinte. 
arginsventi.  Volknianns'dorf  S,  271  heif.it  bei  Meichelbcok  (1073)  volkmarintorH', 
ReicljeröUurf  S,  271  c.  803  rihkozeädorf.  Derching  S.  275  wird  kaum  Denchiringen, 
sondern  wohl  Denrichingen  geheif^en  haben?  S.  26S  bei  Fr.  Pr.  sind  11  Varianten 
des  Naniens  Wippenhauseu  aufgeführt,  noch  andere  finden  aioh  in  den  M.  Weihenst , 
doch  die  hier  gebotene  findet  sich  nicht  darunter.  Tüntenhamen  8.  268  soll  um 
1000  titinhusir  gtOieilsen  haben  V  Sollte  hei&en:  tintinbuea,  tintenhuain !  titinhu^ir 
c.  810  iat  das  heulige  Daitenbauseo.  &  297  zum  B.-A.  IngoUtadt  und  ürugebuiig  hätte 
der  Verf.  das  sehr  branehhare  Sehriftofaen  TOn  Kagler  „Erklärung  von  Ortniame» 
der  A!tunililalp  und  fnigchung"  ausgiebig  henOtzen  oder  wenigstena  darauf  ver- 
weisen sollen.  S.  307  Irsing  heifat  1055  ussingen,  wie  Ising  (S.  424)  zu  Tassilos 
Zeit<>n  osinga,  wie  IttHng  (S.  633)  utilinga,  Eitting  (S.  582)  utingen,  Irsf^henbaeh 
'S  i;r~irj|  ach,  Irschenberg  iS.  'A'M)  iirsenperg,   Irnchlng  (S.  373)  uraingen  (in 

couiiiatu  rutuerti  1028)}  unter  dem  gl.  Namen  erscheint  das  schwäb.  Ob.  N.  Irr- 
singen (il89f;  CO  (die  feblenden)  Irsefaenbam  nrsenbaim.  Irsehenhausen  nrsenhausen 
(1138).  —  S.  270  wSre  der  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  wegen  bei  Dflrrnhaindl- 
fing  einzuHchliefdea  (Ober-) ;  so  heir^it  es  auf  der  Diöce-'ankarte ;  desgleichen  bei 
Apian  in  der  Note  (DQrrn-)  eu  Oberh.  Das  nl^ber  bei  Preising  gelegene  h.  zur  Un- 
terscheidung Hochhaindlfing  (S.  267).  S.  323  wird  zu  le.sen  sein  Vif.pachi60wa. 
S.  325  soll  VVurugau  wanijgoive  geheifsen  haben?  Kaum  glaublich !  S.  332  Jetten- 
bach b.  U80  itenpach;  in  der  Nähe  Fraundorf,  fiowendorf.  S.  343  h.  Freimann 
frienmannun.  S.  347  fällt  die  Schreibung  Ueü-sclohe  .st.  llesellobe  auf;  Begründung? 
—  Üigohohers  st.  Sigehohesprunnan  wiid  Druckfehler  ania,  ebeuüo  >S.  355  Asceming 
st.  Asceringen;  auch  Geholt  st.  Gebolf  dürfte  fali<ch  sein;  ebenso  kempinh.  it. 
kempfinhusa.  Otlerfing  S.  3*)2  h.  boi  Apian  richtiger  OtieliiTif:.  r)er8elbe  Name  er» 
.scheint  bei  Frei^ing  verdorben  m  UltUing  (,beide  aus  Otolvuigai. 

Reichertshausen  S.  370  erscheint  schon  c.  780  als  Richaretshusin  und  Rieh* 
barteshusen.  Zu  den  im  Bez.  Pfaffenhofen  gelegenen  örtlichkeiten  wäre  Fr.  Pr.  aus- 
giebiger zu  benfltzen  gewesen.  S.  375  wird  ein  „Ge.-)chlecht  der  Wolmutsacha*' 
(sie!)  erwähnt  und  bei  Wolnzach  gar  das  Gasthaus  von  Aiehbichler  hervorge- 
hoben !  ?  Was  S.  440  über  Kott  am  Inn  gesagt  ist>  ist  dürftig,  wenig  genau  und 
klar.  Die  Bedeutung  der  berühmten  Kunone  wAre  mehr  hervorsabeben,  die  sefaOne 
Kirche  und  das  Hochgrab  der  Stifter  zu  erwiilmen  goweaen.  Zu  Au  und  Gars 
S.  442  hatten  bei  der  Literatur  die  n<iue  Ausgibe  der  Traditionenbacber  und  mein 
darauf  bezügliches  Programm  —  bei  Westermayer  in  den  Nachträgen  MrDiftcesan- 
beäclueibung  ohne  Nennung  meine:«  Namon-i  mehrfach  bt-nützt  —  erwähnt  werden 
können.  Bei  Isen  war  ^S.  443)  bei  Nennung  der  ehemal.  Stiftskirche  auch  der 
Freisinger  Domkircbe.  die  jener  (dem  Freisinger  Dom  im  Kleinen)  als  Hnster 
diente,  zu  gedenken.  S.  44t  ist  Ornau  =  Ononwe  wohl  unrichtig;  vielmehr 
ahamouue,  dann  konstant  arnowe,  arnowa  (1140).  Schiltern  ist  nur  Gemeinde- 
name;  die  Ortschaften  heifsen  0.  M.  üttt.*Sebiitern  (im  Cod.  Garz.  Schiltern). 
ß.  500  bei  Land.sbut  vermisse  ich  unter  anderem  die  Erwibuung  der  Magdalenen- 
kapelle  mit  dem  wohlerhaltenen  Grabüteiu  des  berflbmten  Staatsmannes  Dr.  Martin 
Mair,  ge\vübnl.  Dr.  Mertein  genannt,  Rates  den  Her/.og!4  Ludwig  des  Reichen,  dann 
seines  Wohnhauses,  wo  noch  aein  und  seiner  Frau  Faudlienwappen  zu  sehen,  jetzt 
der  erste  Gasthof,  neben  dem  durch  .seine  Fresken  —  Portriit^i  der  bajorisihen 
Fanten  —  bekannten  ehemal.  Landschaft«-,  jetzt  Postgebäude.  Unter  den  be- 
deutenden M&nnem  bfttte  wohl  G.  Alois  Dietl,  Pfarrer  von  St.  Martin  and  Univ.- 
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Prof.,  theol.  und  schönwiss.  Schriftateller.  eine  ßrwfthnang  Terdieat.   Sein  Qrftb» 

stein  —  eine  rieeige  nnchorrolle  mit  den  Inschriften  non  omnis  moriar  n.  molliter 
ona  cubent  —  (f  läOiij  zierte  den  Hauptgang  des  Friedbofee,  bis  eine  piet&tloso 
Zeit  ihn  enifbrnt»  and  —  Stein  ist  Stein  — -  «ur  Sicherang  des  großen  Wehree  in 
die  Isar  versenkte. 

Sonderbar  lautet  S.  506  die  Bein.  „LudmüU  erwarb  durch  Li*it  die  Hand 
Ludwigs  des  Kelheimerd".  8.  509  bleibt  unverstanden,  warum  „Blisabethsell"  im 
Yolk8murnlt3  ..E^pi-nzoll"  gonanut  wird.  Die  Vorkürzung  KUhetazell  ist  nicht  genau 
wiedergogeben.  Ru  htiger  bei  Apian  „ElBpenzell",  gon  iu  die  Karte:  „EUbetnK^'U". 
Gottfrieding  (S.  0271  heilst  bei  Apian  Gopfarting,  Göpferting  (wie  die  Leut*^  noch 
sprechen).  S.  b'ii  Geratakirchen,  früher  Gerhartskiruh^tn.  Der  S.  464  und  529  er- 
wähnte Gerat«kirchnerbach  erscheint  schon  903  (Dipl.  Lud.  Inf.)  bei  Erwähnung 
von  Frehhindorf  (=  Fraundort)  s-^cus  atnnem  tiufütada  (bei  Apian  Teuf^tat;  da- 
selbst auch  die  ÜrtUchkeit  (W  )  Ticfdtadt.  ä.  5Ö2  der  Stifter  des  Klosters  Bohr 
nannte  sich  „Albertus  de  Ror".  Zar  Literatur  wftre  wenigst^n^  die  „Canonia 
Rorensi^  von  Dalh. immer",  dann  (ier  (aUeaUij  Trailit.  Coilos.  herausg.  von  dem 
fleifiiffea  Sammler  Benetiziat  Heinrich,  im  Benutze  des  hiator.  Ver  in  L.uid«hat,  su 
CTwftnnen  gewesen.  Ergolding  S.  S78  heif^t  (822)  ergoltingas,  Engenbaoh  Yninn- 
urid  Ypinpah,  npaler  ubenbach .  ouVionbach,  eugonbach.  i  »brrglaini  hieH  frubi-r 
Unser  Fraatngjaim.  Unter^laim  Fankrazeaglaim.  Daneben  be^tebt  als  dritt»« 
PetengUim.  OOndlkofen  hieb  cnndalinohottua  (8.13),  später  gundil-gundeleboven. 
Ohu,  alt  owe,  awo  ist  durch  ilie  Schriften  des  Miimori-'tt'n  N.iriscus  '  i r  kapitiilar 
Uortig)  ein  locus  classiciis  geworden.  Bei  Wolfstein  int  die  Notiz  über  Herzog  Otto 
coli.  p.  579  und  die  Inschrift  der  Qedenktafel  des  bist.  Ver.  ungenau.  Zu  Haina- 
bach (S.  585)  vermißt  man  die  Notiz  .Zirngibl",  Gesch.  d.  Propstei  H."  8.  529 
Das  Keichsstift  Niedermünster  in  liegensburg  hatte  in  Steinberg  „pej  der  viel« 
gelegen,  pey  der  wartt"  einen  Amptbof;  Steinberg  ist  Pforrdorf,  Warth  Kirchdorf 
(mit  Schlofs)  üeber  die  Besitznngen  von  Niedennün-ster  s.  das  Salbuch  in  Verhh. 
des  hiit.  Ver.  v.  Niederbayei n  18S5.  Oburleyfrnuürt.  eböQt»ills  nach  NiedttrtnÜn^ter 
gehörig,  hiefs  „die  güldene  Ilofmarch".  S.  G2i  Semerakirchen  ist  schon  wegen 
seines  Nanienn  interessant.  Die  Karte  zur  Bavaria  hat  (hochdeutsch!)  F^eemanns- 
kircben.  Der  Name  entstand  durcli  die  Veränderung  iui  Volkstuunde  aus  Sau- 
niareiskirchen  ^  St.  Marienkirchen. 

Zu  den  Ortüchkeiten  der  Amtsgerichte  Rottenburg  und  Mainburg  hätte  d-sr 
Rohrer  Trad.  Codex  mehr  benützt  werden  können.  Volkenschwand  S.  025  er- 
scheint im  12.  Jahrh.  als  votkoldeswanc.  S.  633  zu  Geltolßng  safsen  u.  a.  Sattel- 
pogner,  wie  noch  mehrere  wohlerhaltene  Grabsteine  in  der  Kirche  bekunden 
(s.  B.  Verh.  des  bist.  Ver.  in  Landshut).  Die  Örtliehkeiten  im  B.*A.  Straubing  sind 
überhaupt  etwas  stiefuiiitterlich  Ijedacht.  In  Steinach  lebt  auch  der  durch  seine 
kultorgeschichtlicben  ikbriften  wohlbekannto  Benef.  Schlicht.  Der  Mame  24eitldorn, 
aneh  Zeitlarn,  erscheint  im  Handb.  6ma).  Derselbe,  frdber  sidelaren,  bedentet  „tn 
den  Zeidlern"  Bienenzüchtern.  S.  Förstemann  u,  Schmeller.  Oberaeitlarn  S.  *2'2rt 
galj  dem  Gau  Zidalare  (gouwe)  den  Naiuen,  der  später  durch  die  Uerrschaft  Wald 
re])r;isentiert  eiseheint.  Wald  ist  als  Gern  genannt,  aber  bei  den  Ortliehketten  wohl 
uuH  Versehen  niclit  mehr  aufgeführt.  Zu  S.  öJ;')  Kröning  und  S.  465  Note  vgl. 
Apian;  auch  der  Wald  heifst  Kreotng,  der  ganze  Bezirk  ,.auf  dem  Krening".  S.  t>4t> 
ist  Vilsaklaren  un?erstftndlioh.  S.  748  Mg.  sar  Namenerklftrang  ist  wieder  Kngler 
*a  vergleichen. 

Rocking  S.  y42  h.  hruchinga,  nicht  hruschinga.  Dafe  Pfclkofen  ein  oieder- 
mümter'scher  Amtshof  war,  möchte  ich  bezweifeln,  da  in  dem  ausführlichen  Sal- 
in i  c h e  von  1484  PfelkoFen  nicht  einmal  erwähnt  wirJ.  Uebrigens  iff  die  Stelle  »o, 
wie  sie  vom  Verf.  cittert  wird  (wahrscheinlich  nach  l'es  I,  3,  col.  14.  Ried  p.  27) 
sinntoe.  Denn  Rocking  und  Pfelkofen  kann  doch  nicht  als  ein  Ort  bezeichnet 
werden.  Ks  int  (itVenbar  zu  lesen:  in  villa,  quae  dicitur  hrnching.i  et  quae  alio 
nomine  tolinchova  vocatur  (vielleicht  auch  ohne  et,,  durch  eine  blolse  Pause  an- 
gedeutet). Hochwart  de  episc.  Rat.  Hb.  II  apad  Öfcl.  T.  l,  p.  lG9b  gibt  die 
Urkunde  deutsch:  „noniblicb  zu  buchusa,  ruochinga,  folinchoua,  auch  zu  alinchoba 
(Altkofen)  ein  hueb  und  zu  cailonespach  (Gailsbacb)  ein  bueb.  Anamod.  üb.  II 
apud  Pez  I,  3  c  275  ad  folinchova  et  ad  rogkinga.  S.  871  ist  zu  lesen  Froh- 
achammer nicht  Froschhammer ;  ebenso  S.  8d0  nicht  Hartig^  sondern  Hortig;  Uortig 
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war  auch  Uiiiv.>ProfeMor  in  Landahut  und  ICttiudien,  gab  Predigten  and  die  Ton 

Dölltn^^r  fortgesetzte  Kirchengeschicfatc  hcranü  und  bediente  sieb  nur  ala  hämo- 
riötischer  Schrift«teller  des  Pseudonyms  „Johannes  (sie!)  Nariscus.*' 

S.  569  bleibt  „Nüudeck"  bei  Ergolding  unverständlich.  Was  S.  517  von 
Micbaelabuch  gesagt  ist,  dürfte  auf  einer  Verwechslung  mit  Mettenbuch  beruhen. 
Die  Bemerkung  zu  Seebach  S.  5*21  entbehrt  der  wünschenswerten  Klarheit.  Wurde 
später  das  Dorf  weiter  noidlich  vt'rlegt  oder  änderte  die  Donau  ihren  Lauf?  Der 
angedeutete  See  war  wohl  der  beutige  Konsee  V  DaCi  Adlkofen  sehr  alt  vA  tt.  einat 
einem  üntergAu  den  Namen  gab.  B&tte  angemerkt  werden  kAnnen.  8.  S78  ver- 
mlHit  m;in  Jvj  Angabe,  wem  das  Sc!,'  fn  jetzt  gehört;  auch  sind  die  Chlingensberg 
keine  B>eiherrn.  S.  579  ist  bei  Kurth  ..mit  Schlofa"  beizufttgen.  Wolfersdorf 
(S.  971)  Roll  nm  9t0  Uolyoltendort  geheifsen  haben.  Da«  mnf«  wohl  <rfB  Drnek- 
V»  r^phen  sein;  vgl.  Pr.  Pr.,  wo  die  verschiedenen  Varianten  aus  Meichelbeck 
attfgtifürt  sind.  —  Dab  Vötting  (S.  2681  erst  mit  seinem  Übergang  an  Weihen- 
•tephan  1130  aU  Vettingen  eieeheiw»,  wt  nnrichtig.  i.  s.  B.  den  Trad.  Cod. 
in  M.  B  IX,  368,  wo  unter  Abt  Hagano  (t  10801  Sigihart  de  Vettingen  als  Zeuge 
für  Qerold  do  Wippinhusin  bei  Vergebung  eines  Gutsä  in  Liutprebteatorf  (Loiper9> 
dorp  auftritt.  Praberleham  iet8.  424  ale  Orofegut  erwähnt,  früher  c.  1130  froholt^ 
haeime,  wie  dm  n.  w.  gelegene  Tötzhaui  um  die  gl.  Zeit  tebeabaeime  hiefs.  Zu 
Fronau  (meist  irunowe,  nicht  Vronowe)  hätte  die  iiäifüige  Arbeit  von  Voith 
(Bd.  VII  derVerbh.  des  bist.  Ver.  d  Oberpf.  u.  v.  Reg.)  erwähnt  werden  können, 
S.  .575  Franitnering  ist  der  Name  der  Gemeinde  ;  die  Ortlichkeiten  h.  Ob.  U.  Fr. 
früher  Iriuiaeringen,  freymcring.  .S.  573  Landau  b.  urapr.  nicht  Ohauaen,  sondorn 
Ahaueen;  „olim  Ahnaiam  dictum"  lesen  wir  bei  Apian. 

Bogen  ist  im  tlegi-^ter  irrtümlich  als  Stadt  bezeichn"t.  Im  Bezirke  liegt 
Fratuoieiabcrg,  vordecn  Fremirichät$perge,  da»  in  dun  B.  »ehr  oft,  schon  im 
XII.  Jahrb.  in  allen  möglichen  Varianten  vorkommt.  Die  Veste  Freymantberg 
wnrdo  mit  den  dazu  g<>hdrigen  Gütern  und  Gülten  1409  an  Bitter  Hans  von 
Degenberg  verkauft.  Über  ein  Itinerariam  rudolphi  de  Framejrnsperg  in  Pa- 
laeatina  et  Aegypto  anno  1346  Tgl.  in  C^uüa.  TheMuro«  bei  Baanage  Tom.  IT, 
P.  l  p.  359  -360. 

Wafl  S.  865  in  der  Anm.  Uber  den  Namen  Hallertau  gesagt  ist,  darf  man 

billig  als  ein  ,,kl.l•^sische«  Durcheinander"  bezeichnen.  —  Wa-t  man  sich  S.  201 
Anm.  unter  den  hXXIV  batrieGbeo  Landtafeln"  Apiana  zu  denken  habe,  hätte  doch 
hure  bemerkt  werden  sollen.  Wie  viele  Leser  werden  denn  das  Ton  selbst  wissen? 
Fbenso  mangelhaft  und  wenig  verständlich  ist  S.  2ö8  die  „Wallfahrt  zu  ,,,,Sanct 
Wilgeforti«*' ",  eioem  byzantiaiicben  Cbristusbilde".  —  Das  S.  578  als  GroCsg^^ 
wfthnte  Niederviehbaeh  finden  wir  schon  im  J.  916  als  pagas:  „in  pago  viohbaeh  in 
loco  goldaron  in  cnmitatu  Marchwrardi"  (im  Dipl.  Conr.  I  regis).  Zu  S.  G23, 
Seinerskirchen,  sei  noch  erwähnt,  dak  Marienberg  Pf.  Ruprechtsberg  im  Munde 
des  Volkes  ebenfalls  Samaraperg  biefs;  auf  der  Karte  von  Apian  wie  auch  in  der 
Topographie  finde  ich  noch  H  Samareinkirchon,  nUo  die«elbe  Abwandlung  (S.  289. 
31U  und  313)  und  ein  Same^kirchen  |S.  240).    iS.  verdient  die  Bemerkung, 

notiert  zu  werden :  „Eines  besonderen  Rufes  erfreute  sich  die  Tabakudosenerseugung 
»on  W(as8erburg)  bis  zum  Tode  ihren  Erfinder^i."  S.  332  ist  zu  Aschau  nicht« 
bemerkt;  es  h.  luv.  II,  25  (unter  Taa&iloj  Aacauue,  von  Kleimayrn  fälschlich  auf 
Hohenaschau  bezogen,  obwohl  en  in  Verbindung  mit  auue  und  gaios  erecheint. 
S.  652  bleibt  für  die  meisten  Leier  der  Name  ,,.\blein8amt'*  unklar. 

Wie  S.  25U  die  beiden  Deutinger,  so  erscheinen  S.  527  die  beiden  Streber, 
der  Nnmismatiker  und  OniT.'Frofessor  und  der  riel  filtere  WeIhbisehof  su  einer 
Penon  verscb motzen. 

S.  630  ist  ein  Irletbach  aufgeführt;  sollte  dies  nicht  der  Bach  sein,  der  bei 
Irlbach  (S.  633)  mündet  und  nach  dem  dies  benannt  iat? 

S.  632  war  bei  Aiterhofen  su  erwi^bnen.  da£s  es  an  dem  FlaCscbeu  Aitrach 
liegt  und  Too  dioMm  den  Namen  hat.  S.  825  soll  Weyarn  Ton  Tinaria  eella  = 
Weinkeller  benannt  sein  V  Was  hat  man  sieb  ferner  bei  den  „Unthaten"  Sigibotos 
zudenkenV  8.856  Unteraiain^bach  er><cbeint  Rchon  c.  975  aU  maganafpach;  zwischen 
diesem  und  Stevininga  (Stefling)  der  frankinpah;  in  einiger  Entfernung  mons, 
vulgari  nomine  vigo  norainatus  der  TiigenbergV  Vgl.  S.  846  de«  ÜHndb.  und 
dasu  die  (etwas  sonderbare)  Anm.  —  S. 842  kann  man  zweifeln,  ob  unter  faüra- 
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giiuundi  Pfatter  selbst,  oder  vielmehr  da«  in  der  Nähe  gelegene  Gemünd  ver- 
stehen sei.  Intereseant  ist  die  Kern,  von  Apiau  -,  comniendantur  plurimum  uapi 
(Steckrüben,  vulgo  Pfatterrflben  !j  huios^gi,  quoram  magna  copia  ad  esternas 
quoque  regiones  quotannis  mittitor.  8.  685  ist  der  (nnbedetttende)  Fabrbach  er- 
svilhnt;  dagegen  wird  S.  612  eins  gleichnamige  Fahrnbach  bei  W.  Fabrnbiich  und 
Fahrnbacbemühle  vermiM,  weloben  o.  1009  unter  dem  Namen  forehenbaoh 
(forchenbach)  ah  einer  der  Grenzpunkte  (Marken)  der  Rinebnaehet^o«  ertdieint 
(M.  B.  XI.  XXIX  1  Wie  53.  267  be»  Attaching  als  ältere  N  iiii^nsform  abatabhinR-i 
angegeben  ist,  so  hätte  auch  S.  5&8  bei  Affecking  angegeben  werden  können 
ahefecbingen;  dadnrcb  wflrde  aagltich  die  Bedentang  de«  Namens  erklärt  worden  a«in. 

Dafs  Dnitberhtc««husir,  was,  wie  der  Verf.  inf^int,  oV*enso\vohI  auf  f>n;iiien  (!) 
ala  Uupert  zurackgefübrt  werden  kann,  der  älteste  urkundliche  Name  Dorfens  sei, 
beruht  wobl  auf  einem  Irrtum.  Der  Verf.  meint  wohl  den  sog.  Rnpreehtaber^, 
bei  Apian:  ..Aufm  Porf^".  Allein  «hiTs  Dnitberbteihanr  in  N.  44  bei  lleiobelb. 
diesen  bedeute,  ist  ganz  uu  wahrächeiulicb. 

AU  Beispiel,  wie  oft  hochangesebenc  Oi^lichkeiten,  weil  sie  zufällig  nicht 
Ofmcin  lositze  sind,  unerwähnt  blieben,  sei  noch  ZulHug  hei  Landau  erwähnt,  ehe- 
dvm  der  Sitz  eines  Geschlechtes,  da-«  zur  Frontenhauser  Dvaastie  und  durch  diese 
KU  den  Kraiburgero  nnd  HegÜngem  in  BeRiebuBg  etand;  »»nobiliB  domae"  h.  «• 
nocb  bei  Apian. 

Aus  der  Lektüre  de»  But-hea  habe  ich  den  Eindruck  gcwüi^ncn.  dafs  es  im 
Interes-BH  der  Hoaptaufgabe  desselben  wohl  besser  gewesen  wär«,  die  mittel« 
iilteilicliL'  Topographie  ganz  unberücksichtigt  zu  la-iseni  ferner  in  der  Lokal^»e- 
sclucbte  auf  das  .Vll^'.'ineinste  sich  zu  beschränken  und  für  das  Einztlno  auf  die 
Spezialschriften  zu  verweisen.  Auch  wäre  die  Beigabe  eine.s  Personen  Verzeich- 
nisses ein  dringendes  Bedürfnis;  man  kann  doch  nicht,  wenn  man  i^Svid  eine 
Persönlichkeit  finden  oder  wieder  finden  will,  jedesmal  das  gause  Bueh  AmaMlc&^n. 

Die  Prüfung  de-s  Werkes  in  dvr  oben  im  Eingang  bezeichneten  Richtung 
bat  aber  in  mir  auch  wieder  die  Überzeugung  von  der  Mangelhaftigkeit  der  Tor- 
bandenen  Hilfkmittet  bestätigt,  der  Karten,  aowobl  der  kirohiichen  wie  der  pro- 
fanen, der  Indices,  sowohl  der  speziellen,  wie  der  generellen,  der  Abdrücke  der 
Urkunden,  besonder«  der  älteren,  deren  Herausgeber  glaubten,  man  könne  auch 
ofcne  genaues  Vent&ndnis  des  Inhalte«  ^nen  korrekten  lesbaren  Text  her«iell«i; 
vor  alleiu  aber  hiibe  icb  den  Maogel  eines  historiBcb-topographinchen  Lexikons  des 
mittelalterlichen  Bauern  wieder  schwer  empfunden,  in  welobeiu  die  Eqrebnisae  der 
biaberigen  Foreebung  zusammMigetragen  nnd  verwertet  w&ren.  Ein  «olche«  Wvrk, 
das  freilich  nicht  in  kürzerer  Zeit  und  nicht  von  einem  cinzig'en  heri?e*te!lt  werdpn 
könnte,  würde  von  einheimischen  wie  auswärtigen  Forschern  mit  Freude  begrüCat 
werden.  AU  Muster  dQrfle  «ich  das  in  jangster  Zeit  von  Dr.  Zabn  f&r  Steiermark 
hergestellte  empfehlen. 

Freising.    Cbr.  Höger. 

Personalnachlichten. 

Ausseiehnung:  9t.  Oblensehlager,  Gymn.-Bektor  in  Sp^  erhielt 

von  der  Universität  Beidelberg  den  Ehrendoktor  der  Philosophie. 

G  0  .H 1 0  r  b  t!  n :  P.  Bonifaz  Sepp.  O.  S.  B.,  Gyittuprof.  in  Augsburg  (St.  Anna); 
Dr.  Güttl.  Hübsch,  Gyuinl.  ^^N.  »Spr.j  in  Hof. 


Nachtrag  zum  Personalstatus:  S.  05  ergänze  bei  ,.4^.  Religion,  Gymna- 
sialprofessoren mit  pragm.  Rechten":  Sattler  Max,  Pr .-München  i  Nägelsbach  Karl- 
Bayreuth. 

Notiz,  betr.  Winter,  Lebrb.  der  alten  Gencliichte:  Die  Olden- 
bourgbcbe  Verlagshandlung  teilt  uu»  mit,  dafs  dieses  letzte  Biinduben  des  Winter- 
schcn  3toiligen  Geschicbtswerkes  in  diesen  Tagen  verottentlicht  worden  ist  und  dafs 
Aussiebt  besteht,  es  werde  auch  dieser  Teil  un^-'r  die  für  Gyran.  genehmigten 
Lehrmittel  aufgenommen  werden,  nachdem  bereits  diesbez.  Anträge  von  LebrOf* 
koilogien  gestellt  worden  sind. 
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BlüttOf  für  das  Gj'mnatial-SchulvrCsea. 


In  Angelogcnheiten  des  Ciymnasuillelirervei-eins  wolle  man  fticli  an  den  eri^ten 
Voretand  Gymoasiiilprofessor  Dr.  Friedrich  Gebhard  I Ki; clion'^f r.  I  )  oder 
an  <lpn  Stt?ll Vertreter  des  Vorstandes,  Gymnasialprofessor  Dr.  K  .1  r  1  U  ück  (.lii/erfttr. 
lU  Ill.'r  I  wenden:  alle  die  Redaktion  dicMcr  KISttor  betreffendAii 
Xmuclirinen  »ind  an  den  Redakteur,  Gymna<tialprofVHMOi'  llr. 
Joli.  TIelbcr  in  Hüuchen,  Ttieresieniitr.  33  II.  I.  xu  viehten, 
jedoch  ni  >^'"ti  Artikel  fiter  Staiuimerhftltaiiaae  direkt  an  den  1.  Vereinsvomtand 
gesandt  werden. 

Alle  die  Znaendiin^  nn^er  Zeit-ichrift  betraiTendeu  lieklamationön  oder 
Mitteilungen  sind  an  den  Veremakasder,  Oyuinasiallehrer  Dr.  Aug.  Stapfer 
(Uolz8tr.  26  I1I.  1.1,  zu  richten. 

Frühere  Jahrgänge  unserer  Zeitscbrili  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  von 
Ver eine mitg Hedem  sa  erm&IHgteni  Preise  durch  den  Vereintfkasncr,  Dr. 
Attg.  8t»pfer  (Qch^truGse  2d'in  1.),  bizugen  werden. 

Pon  »ehr  verelirli«  ben  Mitarbeitern  diene  zur  Kenntnis,  d.tfs  fortan  <lie 
l{ezenfionsexeu)j)'are  und,  wenn  möglich,  die  Abzüge  der  Heitnige  (.Abhandlungen 
und  Rezensionen)  xugleich  mit  den  jeweilig  ausgegebenen  Hotten  lin  die  bctr- 
Herren  Obmänner  versandt  weiüeit  «ollen.  Letztere  werden  gebeten^  diese  Sen- 
dun^on  den  Herren  Adre«aten  zu  fibergeben.    (Die  Red  ). 

JtUteilaaseu  au  die  Verelut»mit«liedei*. , 

I. 

Di(>  Herren  0 b in n e r  werden  freundlichst  ersucht^  den  gedrackten 
.^uhre^1K'rlch(  i  Ii  i  «' i  Anstalt  alebald  an  den  Voritand  des  Vereines 

t  überiuitttiln  zu  wollen. 

Kreisvertreter  sind  zur  Zeit  folgende  Herfen:  1.  Pfalz:  Gymnl.  Ernst 
I  Landgral  in  Ludwigühafen  a.  Üb.;  2.  M  i  ttel franken:  Kektor  Mich.  Mover 

,  in  Wiodsheiro;  3.  Oberfranken:  Rektor  Gnstav  Weg  er  in  Wunsiedel; 

■  4.  Unterfranken:  Rektor  .1.  Ii.  Ferber  in  Lohr;  .;».  ^^chwaben:  Gyinnl. 

Heinr.  Bponsel  in  Öttingen;  ü.  Oberbayern:  hier  wpUe  man  sich  an  den 
Tere  ins  vor  stand  wenden.  Die  vorgenannten  Henen  twndeln  in  stetem  Bin- 
vernehmen  mit  der  Verejn*leitung. 

r  Für  den  Besuch  der  Vil.  luteruatiouitien  Jüuuslau'^tvllung  im  K.  Gla«- 

palast  zn  München  genieden  die  Vereinsmitglieder  laut  nenerlioher  Knud« 

gebting  di''  gh'i'  lif  l'iei~rriiiiU^i;:iing  wie  in  den  vorausgegiiogenon  Jahren.  Karten 
und  twataloge  ^leihweiaej  gind  wieder  bei  Uerrn  i'edeil  Oberndorfer  (Ludwig«- 
gymn.,  Khixburgstrafie  I/O)  su  haben. 


Diesem  Hefte  liegen  folgende  Beilagen  bei: 

1  Uerdersche  Verlagshaudluug,  Freiburg. 
1  Franz  Vahlen,  Berlin. 

1  Velhagen  &  Khwins.  Hirlf^tVld. 
1  Winkelniana  &  Suhue,  Ütriin. 


/fitgriechische  JVIusik  ' 

herausgegeben  von  I>r.  A.  Tlilerfelder. 

H}iitnu>  iiu  Apollo«  Für  Istiiuui.  MtinDer«;kior  u.  InstrumeuUlbog!.  Klavieraiiszug 

2  .<t    r,  Orcb.-St.  je  30  4.    Chorstitnme  15  -J . 
Enripides.    <'hor  uuh  Ore^^t  -  >  Utinimig).    rirtituc  mit  nntergeL  KL-A.  1 

7  Orih^t.-St.  je  30  4.    tboistnnuif  lo  4- 
SelUlOB*    Epigranitnatiim.    Für  l  Singstimnie  u.  l^fle.  (oder  Harfe).    1  JL  Sing- 
f<   Mie  tt.  InstrumeDtaUt.  je  15  4.  'i'eit  griechisch-deut^cn. 
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cvö  crfrfir  B  er  1 .1  {lö «  "    '  "  »U^  -  Jictliuvii  im  BrciBgtn. 


Uneben  fiiio  tiid;;oncn  unb  biirri)  olle  *Bud)l)anbliingcji  ju  beii<t)Cii : 

hl  tier  9taturbffd^rciNug.  o-.a  ^^JUmnaricu.  aical^yiimaficH  u^^^  un^itrf  boliCK 
Sel}ratift(ilttn. 

^tvcitcr  le  ii:  L'rtirBttrt)  für  ben  Unt(rH(^t  In  terSitantf.  'JJiit  SIU  rtn* 
Ötbrudten  5lt'bilbiiiii}fu.  JÜititt,  tinri)  i>ut  neurn  Cebrplättcn  \>tu 
bef  fette  Huf  läse.  (XVI  u.  m  6.)  M,     gcO  tn  |>aI6lebei  M,  340, 

^r»^,  Dr.      ttnff»  Setrei^Mftft  ltll>  Sfl^llitmcii.  Seftimimtnä  mt> 

S'iMcfirfilMni;!  imUrer  (^etvrib({>f!flin,t'n.  niidj  bft  nHtfjtifjcren  ivuttfrftfiPöd^fe.  i)r*lb" 
lllt^  !li  uiiuLliimcn.  ^ipcite,  lu  nattivrf  unb  üttbeffettf  Auflage.  'JÄH 
2(Mj  ^->(>iji(innttai.  l<iiM;(tifoniint  12*.  (VIIl  tt.  SM  6)  ii»ek  tli  8ebev»dmitatieii 

W^ki       ^(HxhM)  der  ucrgUt^enben  ^xt^bt\^vnHn%  tur  bte  o^mn 

ÄCaffen  ()ot)ercr  Ütljranftolten  «nb  ^um  Sflbflunlftri^l.  @e4iaet)ntr.  uer» 
bfjjtfrtc  Vluflagc.  tf  arbeitet  uon  5.  ffl(l)t.  flr.  8'.  (XVI  ii.  3806 )  JT.  2^, 

«ufioge.  bearbeitet  »on  g.  Si e  I) r.  Qt.  S".  iXVl  u.  32s  ©.)  M.  1.6U;  flcb.  .V.  2. 

^i^iorritig,      u.      iktimp(k(|Ff  Httfang^gdiRbe  lir  rlieam 

ntCtVIf.  9hjd)  ben  neuen  S^djirloncn  bearbeitet.  3tt>(ite  Muflü^e.  9Jlit 
ir>0  Jitjuren.  nt.  u.       3 )  JA  180;  fleb  in  ^olbIcb«r  Ai,  S.l.\ 


Die  Wittelsbacher  in  Bayern-Pfalz. 

( Stamm  icifel). 

Für  den  Unterrieht  entworfen  von 

Dr.  J.  Aumülier. 

Ein  Blau  in  Farbendruck,   ürüsse  80,5  X  dOcm. 

 M.  ^  

Diese  i<ehr  scbOu  au^'getübttd  Stttuiuitutel  sollte  in  keiner  der  bajerifClM^B 
Üutprricbtsttostalten  fehlen. 

K.  Oldenbourg»  Yerlagslmcliliandliuigy  Mflnehe«. 


vttN  440  MIU  an.  .» 


Harmonium 

von  90  Mk.  an. 
X>«1  SarsBhiuuc  Xiubut»  «mfl  I^VciMadmi 
JKlnnolorte«  uikI  llnriuoutuuirnbrlknBl« 


Druck  vou  J>r.  Mnuz  »••ai  P»uerer.  ^leUloi;. 
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Abhandlungen.  V - 


Der  Rhetor  Herodes  Altikus,  ein  Mäcen  seiner  Zeit. 

Herodes  Attikus  als  Rhetor,  die  Stcllnng.  welche  er  einnimmt 
in  der  Geschichte  der  Rhetorik  und  Sophislik,  bleibt  hier  aufser  Be- 
tracht; es  sei  hierüber  verwiesen  auf:  Sclmud,  Atticisraus,  Band  I, 
4.  Abschnitt,  S.  192—215:  „Die  Umbüdung  der  zweiten  Sophistik  durch 
II.  A.;  die  Grammatik  im  Dienste  der  Rhetorik".  Vgl.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XU. 

Dagegen  dürllo  des  Herodes  Teihiahme  am  Kunstleben  seiner  Zeit 
die  Würdigung  noch  nicht  gefunden  iiaben,  welche  diese  Seite  seiner 
Thätigkeit  nach  Itfafegabe  der  Bedeutung  des  Gegenstandes  und  auch 
der  Fülle  des  vorhegenden  Maleriales  erforderte.  Sein  Wirken  nach 
dieser  Richtung  hin  sei  daher  im  Folgenden  in  gedrängter  Kürze  zu- 
sammengestellt; der  erleichterten  Übersicht  wegen  schicke  ich  einen 
Überblick  des  Lebensganges  des  Hhetors  voraus. 

Sein  voller  Name  lautet  Tiberius  Claudius  Attikus  Herodes  Ma- 
rathonius.*)  Er  wurde  geboren  im  Jahre  100  n.  Chr.*)  im  athenischen 
Demos  Marathon,  wie  sein  auf  den  Ins  I  i  Um  fast  regelmälsig  wieder- 
kehrender Beiname  Me(onl>üh'iog  bezeugt,  ebenso  Suidas,  s.  v.  *HQ<odrig: 
' II,  ....  ^Al^i\vaToi;  itöv  öi'f^im'  MaQalhnvioq.  Er  stammte  aus  einer 
Familie,  welche  über  einen  unerschöpliich  scheinenden  Reichtum  gebot, 
und  in  Athen,  Marathon  und  Kephisia  Haus-  und  Grundbesitz  hatte,*) 
Seine  Jugendjahre  verlebte  er  im  yäterlichen  Hause  in  Athen,  wo  ihm 
eine  äufsersl  sori^'frillige  Erzioluing  zu  teil  wurde.  *)  Die  Rhetoren 
Seknndus,  Favoiinus.  Theagenes  und  Taurus  wartni  seine  Lehrer, 
schon  in  reiferen  Jahren  hörte  er  in  Smyrna  den  von  ihm  hochver- 


*)  cf.  Hermes  XIII,  S.  19.  Die  Benennung  Herodet  Attikus  stammt  von 
lateiniscben  .\uturcn ,  so  niimentlicli  Gollius,  N.  A.  I,  2;  IX,  2;  XVllI,  10, 
XIX,  12  aeben  einfaoktem  „Herodes",  und  Julias  Oapitoliau»,  Script,  hist. 
Aug.  T7f  M.  Anton,  pbüo«.  II,  4  und  Script  hi«t.  Aug.  V,  Verns  II. 

Das  Juhr  berechnet  sich  aus  Philostratus,  Vitae  sophist.  II,  1,  15 
itiXtviu  ftiy  ovy  uftifi  rot  H  xai  kß^ofii^oym  ivyiax^s  ytyüfityoif  sowie  der  Notiz 
im  Cbronicon  de«  liieronymu«  (Buseb.  Panph*  cbromeor.  über,  potierior)  zam 
Jahre  176  ».  Chr.,  Atticns.  PlatonicHu  soctM  pbiloMphuft  «gnotdtttr.  DasQ  Teaffel, 
Geich,  d.  röm.  Lit..  S.  384*,  §  358,  5. 

*)  Philofltr.  y.  S.  II,  1,  2;  C.  J.  A.  III,  403  ^Qftoyobtf  a»nydtnf  nUn.  'H^ov 
o  ti(  "r  iliu'Qytai  gefunden  bei  Marathon  und  die  /.ahlreichen  Inschrit'ten 

aus  der  Nahe  voq  Kephisia  und  Marathon  C.  J.  A.  1X1,  810—81»;  1419—21 ;  3639—41. 

*i  V.  S.  I,  21,  7. 

V.  S.  II.  1,  11;  I,  26;  II,  8,  3. 
Butter  L  d.  armotuUIoobalw.  XXXIU.  Jahrg.  42 
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ehrten  Polemo. ')  Unge&hr  mit  dorn  Jahre  120  dürfen  wir,  um  diesen 
Ausdruck  zu  gebiauehen,  des  Merodes  Studienzeit  als  abgeschlossen 

betrachten.  Der  strebsame  und  ehrgeizige  Jüngling  wandte  sich  nun 
in  die  Öffentlichkeit,  wo  rr  Ixriifon  sein  sollte  eine  glanzvolle  Rollo 
zu  spielen.  Sein  erstes  Auflri  ten  als  lietliier  vor  dem  Kaiser  Hadrian 
im  Jahre  118  in  Pannonien  war  allerdings  unglücklich  veriaufcn;  er 
war  aus  der  Rede  gefallen.  Doch  konnte  er  hierin^  wie  sein  Biograph 
Phil oslratus  meint,  sich  mit  Demostbenes  trösten.  Trotzdem  hätte 
der  <  lu  'H  izige  junge  Mann  nus  Grnm  und  Scham  über  sein  Mifsge- 
schick  sich  ijeinahe  in  die  Donau  j^esUirzt. 

Ilerodes  trat  zunächst  als  Beamter  in  den  Dienst  seiner  Vater- 
stadt. Seine  erste  AmtsfOlirung  war  die  Agoranomie  zwischen  120 
und  126.')  Im  Jahre  126/27  war  er  Agonothet  der  Panathenäen  und 
versprach  den  Ausbau  des  innerhalb  einer  4jährigen  Ära  vollendeten 
Sladinns.  "•)  Dittenhorger  hat  wohl  recht,  wenn  er  vermutet,  dafs 
„eben  die  glänzende  Autrichtung  des  National  festes  dem  lierodes  den 
Weg  gebahnt  habe  zum  höchsten  Ehrenarate  des  Staates",  dem  Epo- 
nymenarchontat.  Diese  Amtsführung  ist  inschriftlich  bezeugt  und 
gehört  in  das  Jahr  128/29  unserer  Zeitrechnung.  Nach  diesen  Zeug- 
nissen ist  Horodes  Archonl  gewesen  „drei  Jahre  nach  dem  Aufenthalt 
des  Kaisers  Hadrian"  in  Athen.  Dieser  Kaiser  ist  zweimal  naeli 
Athen  gekommen;  das  erstemal  kam  er  Ende  August  oder  Anfang 
September  135  und  blieb  bis  Mitte  126,  das  zweitemal  im  Jahre  129 
mit  Aufenthalt  bis  Frühjahr  130.  ^)  Da  man  eine  derartige  Zählung 
gewifs  nicht  von  der  zweiten,  sondern  von  der  ersten  Anwesenheit  des 
Kaisers  begann,  also  125 i(>,  so  muls  Herodes  im  Jahre  128/29  Archont 
gewesen  sein. 

In  nähere  Beziehung  zu  Hadrian,  welchem  des  Sophisten  Wesen 
durch  eine  gewisse  Kongenialität  verwandt  war,  *)  trat  dieser  bei  des 


•)  V.  S.  I.  25,  6.  7. 

*}  V.  &  II.  1,  14.  Vgl.  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaiserg  Hadrian,  Wien  18S1, 
S.  84  flP.  (Abhandl.  d-  arcti.-epigr.  Sem.  d.  TJmv.  Wien  1881,  B.  11). 

'}  C.  .T.  A.  III,  160  .  .  .      li  Tli  ayt,niri':.uii(^  'floc'iT'.r  Tov  'Athxui.  Vgl.  Pittil- 

kia.  li'ancienne  AtUenes,  Ath.  lü'ib  p.  yi2  und  Ditt«nberger  zar  Inschritt  im  C.  J.  A. 
•)  V.  8.  II,  1,  5. 

*)  ..Die  attischo  Panathenaiilenara",  romniontationos  philo!.  1877  p.  242  ff. 
und  die  U^zcnsion  v.  Aug.  Mouimsen,  Jahrb.  f.  Aitertauadwissensch.  üd.  52,  S.  348  ff. 
Gegen  diese  Datierung  Gurlitt,  „Über  Paoeaniae'S  Gras  1890,  S.  85,  oline  D.« 
riebere  Beweisführung^  /n  widerlegen. 

*)  C.  .1.  A.  III,  l'6b  ')i  ini  Ttß.  KAuvdiov  '/Inoniov  MituaOoii'iof  üiij(oyr(i{,  tf/i- 
tov  (Irtl  rt]i;  t  ti  t  d  iti  ttf  Tov  ^eyi^Tov  n  vt  ox  q  ü  t  o  (>  Kaivttifof  T^ai- 
ttro  i  'A  J (>i  i(  yo  V  }ii  (i«ar  ov ,  t f( r^^oni  ....  Kphebenstele. 

C.  J.  A.  III,  69»,  add.  ^Eni  Ti,-it(}iov  KXuvdiuv  'J{(}(6(fov  \f((()tc9(oi'iov  ye 
[oir#(>0*'3  K(»/0»^«f  zh  Y  (i  71  i»  t  ij<;  K i<  i  a et  q  o  $  'A  d q  t  te  y  o  v  i  :i  t  i'    u  i  u  i  

Fragtuent  einer  Satyraidedication.    Auf  dee  Herodee  Arohontat  bexiebt  «tob  »nob 

C.  J.  A.  III.  736. 

■)  Dürr,  1.  c.  S.  42—48. 

')  Es  scheint  ilies,  alijjcaehon  von  den  mancherlei  BerQhrangspunkten.  welche 
eine  Vergleichung  beider  Männer  bietet,  auch  angedeutet  bei  Pbil.  V.  S.  Ii,  1,  3 
in]^taif  o  avfOM^tt»^  (Hadrian)  ta  »rmcrl/i^y«  X«c  '^ipudov]  As  tt^oe  rffonotr 
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ü/nfen  {aisers  zweitem  Besuclio  in  Allieii.  Hadrian  weihte  damals,  im  Herbste 
i:fRln'o>?en  S29,  das  Olympieion  ein  und  erneuerte  ilie  alten  atlieiiischen  *OAi;/u«m, 
f  sidi  oüo  >'elche  der  Ausgangspunkt  einer  Olympiadenzfthlung  geworden  sind.') 
rolle  Rolle  innerlichem  und  äufeerlirhem  Zusammenhange''  damit  stand  die 

erHadriio  ßliftung  der  /larfPi.^v/a,  welche  an  das  neuerstandene  Nationalheilig- 
laufen: er  /tum  sidi  knüpfend  im  ^rloirhen  Jahre  129  vollzogen  wurde.  Die  erste 
'  Birn^aph  'Liturgie  des  neugcschallV'iien  Festes  leistete  llorode>'-),  möglicherweise 
l-ni  hätle  noch  in  der  Zeil  seiner  Archontenwürde.  Dafc  der  im  licgiime  seiner 
'M  '  politischen  Laufbahn  stehende  ehrgeizige  Mann,  beffthigt  durch  seine 

•unersdiöpflichen  Mittel,  die  kaiserliche  Anwesenheit  gerne  benützte, 
■  um  prunkvoll  zu  repräsentieren,   ist  wohl  erklärlich.    Er  mufs  in 
diesen   Jahren    bereits   als   Lehrer   der   Rhetorik   aufgetreten  sein. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  er  Gelegt  nheiten  wie  seine  Agonothesie  der 
Panathenäen,  die  Liturgie  der  Panhellenien  und  wohl  auch  die  Eröff- 
-  nung  des  panathenäischen  Stadions  i.  J.  130/31  als  Anlafe  zu  einer 
Prunkrede  gerne  benutzte.    Der  Salz,  welchen  Philostratus  bei  der 
Notiz  über  die  Panathenäenfeier  anfuhrt,  mag  aus  einer  solchen  Rede 
/  stammen.  ^)  Herodej^  weilte  die  ganze  Reihe  von  Jahren  bis  135,  viel- 
'   leicht  mit  geringen  Unterbrechungen  durch  Reisen,  in  Attika. 

Im  letztgenannten  Jahre,  135,  begann  er  seine  Thätigkeit  als 
dco^^wn^  der  freien  Griechen-Städte  in  Kleinasien ;  ^)  es  ist  dies  das 
erste  Amt  im  Dienste  Roms,  von  dem  wir  Kenntnis  haben.  Er  mufe 
einige  Jahre  in  Asien  geblieben  sein,  doch  läfst  sich  nichts  Bestimmte? 
festlegen.     Damals  liefs  Ilerodes  in  Alexandria  Troas.  dessen  schlimme 

•  Zustände  bezüglich  der  Wasserversorgung  er  dem  Kaiser  vorstellte, 
mit  grofscn  Kosten  eine  Wasserleitung  und  ein  Bad  errichten.  *)  Länger 

:  als  bis  138  ist  er  nicht  in  Asien  gewesen.  Nach  Hadrians  Tod  wurde 

•  er  als  Lehrer  1  t  \  loptivsöhne  des  Antoninus  Pius  nach  Horn  be- 
rufen;er  weilte« jedenfalls  vorher,  wenn  auch  nur  kurze  Zeil,  in 
Athen;  schon  der  a.  IIIS  erfolgte  Tod  seines  Vaters  mufste  ihn  dahin 
fütiren  (s.  Anm.  5!).  Die  Würde  des  «Vx^^^t/s  JSf/^atfrtäv,  sowie 
die  Priesterschaft  im  Olympieion  ging  damals  vom  Vater  auf  ihn  ül)er«^) 
Im  Jahre  139  war  Herodes  bereits  als  Lehrer  des  M.  Aurel  und 


')  Motu  iiisen,  Ileortologie  8.  414  and  Dflrr,  I.  e.  8.  44  Anm.  292. 

•j  V.  S.  II,  1,  5.  Auf. 

•)  V.  8.  II,  1,  5  Kui  vuaf,  thrtif  C^Qto^fit),  tu  'A»t;t'tirot,  xai  täy  *EMifiw*' 

tovs  ti^uyiui  xai  Tuiy  «^Ajjrtü«'  roiv  uyati'tovuiyovi  vrtodt^ouiu  armfitf  it9ov  Xuxov. 

*)  über  daa  Amt  s.  S c h i  lle r- V  oi gt ,  Die  rüni.  Staats-,  Kriega>  tt.  Privat- 
altert. S.  114  f.  (=  Müller,  liandb.  d.  Altertumswiflsenscb.  IV,  2). 

')  Die  genauere  Begründung  des  Datami  185  mnf«  ich  mir,  nm  den  Bahmea 

der  Abhandlung  nicht  zu  nberschreiten,  hier  versagen;  sie  ergiebt  idch  am  einer 
obronologisohen  Untersuchung  der  Lebensumstände  von  Uerodee*  Vater  Attikus. 
•)  V.  8.  II,  1.  3. 

^)  Script,  hiit.  aug.  V.:  Venu  e.  2;  Script,  bist.  aog.  IV:  Mare.  Ant 

C.  2,  4.    Pio  Cass.  (Xiphil)  71,  35. 

*)  Siehe  Keil,  sylloge  inscript.  Baeotic.  No.  32  mit  Beruerkang.  —  ül- 
riehe  Abbandl  d.  biit.-pbii.  Kl.  d.  bayr.  Ak.  d.  W.  1841  (III.  2)  8.  481  t  — 
Annali  doirist.  arcb.  1849  S.  52.  -  Dittenberger  sn  C.  J.  A.  m,  864/65. 
Hitt.  d.  dtech.  Arch.  Inrt.  in  Aih.  VIU  S.  287. 

42* 
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L.  Verus  in  Koni  thätig, ')  auch  seinen  öffonllichcn  Lelirberuf  übte  er 
dort  aus. In  der  Zeit  seines  italisciien  Aufenthaltes  verheiratete  sich 
Herodes  mit  einer  Italienerin,  wahrscheinlich  aus  Ganasium  stammend, 
mit  Namen  Regilla.')  Das  Jahr  143  brachte  ihm  das  Konsolat,  und 
zwar  ist  er  consul  Ordinarius  gewesen ;  sein  coUega  lalinus  am 
Kaisorhore,  Fronto,  ist  im  gleichen  .Talire  2  Monate  lang  consul  sufFec- 
tus  gewesen.  °)  Ali?  ein  Denkmal  seines  italischen  Aufenthaltes  haben 
wir  die  Wasserversorgung  von  Ganusium  zu  betrachten;*)  in  dieser 
Stadt  scheint  die  Familie  der  Regilla  ansftfsig  gewesm  zu  sdn,  weil 
NameA,  welche  in  der  Familie  des  Herodes  vorkommen,  gerade  auf 
unteritalischen  Inschriften  von  Ganusium  und  Umgebung  sich  nach- 
weisen lassen.  Dies  macht  des  Merodes  Fürsorge  für  die  Stadt  er- 
klärlich. ') 

Von  dieser  Zeit  an  müssen  wir  auf  genauere  Daten  aus  Herodes' 
Leben  verzichten  bis  160,  dem  Eonsulatsjahre  seines  Schwagers  Appius 

Annius  Bradua.  Dieser  legte  dem  Herodes  den  Tod  seiner  Schwester 
Regilla  zur  Last,  und  Herodes  stand,  des  Mordes  der  Gattin  beschul- 
digt vor  dem  römischen  Gerichtshofe;*)  der  Biograph  nimmt  ihn,  und 
zwar  mit  Rotlil,  gegen  einen  so  schweren  Vorwurf  in  Schutz.  Aus 
dieser  Angabe  des  Pliilostratus,  sowie  aus  der  Insdiritl  C.  J.  G.  ülSö  be- 
rechnet sich  die  Zeit  des  Todes  der  Regilla  zwischen  157  und  161.*) 
Ihrem  Andenken  weihte  Herodes .  der  sie  mit  überschwänglichem 
Schmerze  betrauerte,'")  ein  gedecktes  Theater  in  Athen,  gebaut  zwischen 
101  und  173,")  wahrscheinlich  aber  nicht  allzulange  narh  Regillas 
Tod,  da  es  zu  ihrem  Gedfichtnis  und  wohl  auch  zur  Enlkrältung  der 
Anklage  des  Bradua  bestimmt  war. 

Die  Zeit  nach  Regillas  Tod  ist  die  an  Kunstschöpfungen  reichste 
Periode  in  Herodes'  Leben ;  er  halte  sich  von  der  Öffentlichäkeit  zurück- 
gezogen, v>Tnigslens  ist  seine  Beamtenlaufbahn,  soweit  unsere  Nacli- 
richten  reichen,  mit  dem  Konsulate  abgeschlossen.  Nur  ;ils  Beamter 
seiner  Vaterstadt  trat  er  nach  dieser  Zeit  noch  einmal  hervor,  als 


')  Fronto,  cap.  III,  2  (Naher);  prol.  XX  «q.  vgl.  Jul.  Cap.  II.  CG.; 

Dio  Ca83.  (Xiphil)  71,  35. 
•)  V.  S.  II.  3. 

*)  Ihr  voller  Name  ist  erhalten  in  «iner  Inacbrift  aus  filen^is.  (y.  a^»/.  ]II 
|1885)  p.^  152  No.  28   'Annitty  'Ayyiay  'J'tlyikXccy  'AnXiay  Kuixidtuy  7't^riiA«i', 

tiifiiq  ayt9riXty. 

*)  C.  J.  L.  2103.  3692. 
')  Naber,  prol«gg.  XXV. 
•)  V.  S.  II,  1,  5. 

^)  Eine  Uniersuchanff  hierüber,  wie  Oberhaupt  Ober  die  Familie  des  Her. 
wäre  eine  dankenswerte  und  keineswegs  undankbare  Arbeit.  Wertvolles  Mat«rial 
biesu  hat  geliefert  Dittenberger,  die  Familin  des  U.  A.  Hermes  Bd.  XIII  (1878) 
Mvie  im  Index  schol.  Halens.  1892;93  Commentatio  de  H.  A.  monumentis  Olympieit. 

•)  V.  S.  II,  1,  8. 

*)  Vgl.  die  AusfühmDgen  von  W.  Our  litt,  über  Paotaoiai,  Qiaa  1890,  S.  58. 

V.  S.  II,  1,  8.  9.  10.   Lucian,  Demonax,  24. 

Vgl.  Paus.  V,  1,  2  und  Paus.  VII,  80,  6,  ebeaio  HerUbtrg,  6«Mh. 
Ghecbenl.  unter  d.  fiOmem  I  8.  400  t 
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(figairjo^  tni  lovg  onÄuag  zwisclien  Kiü  und  109.')  Das  Amt  war 
eine  Lilurgie,  und  zwar  eine  der  kostspieligsten.  *)  Er  liat  unter  an- 
derem sämtliche  Epheben,  deren  Försorge  m  seinem  Amte  gehörte, 
mit  \\  eifscn  Mflnteln  ausgestattet. Das  Amt  war  eine  Unterbrechmig 

seiner  Mufse,  welcher  er  sich  in  Athen  und  auf  seinen  Landgütern  bei 
Marathon  und  Kephisia  hingab.  Er  lebte  hier  seinem  Lehrberufe*) 
und  zei^'ie  Icbliafles  Interesse  für  die  Kunst;  auch  machte  er  Reisen 
in  Griechenland  und  bezeichnete  jede  Stätte,  welche  er  besuchte,  mit 
einem  Kunstwerke.  Delphi,  Korinth,  die  Thermopylen  und  Orikos  in 
Epirus  wurden  damals  von  ihm  besucht,  letzteres  allerdings  aus  nicht 
besonders  erfreulicher  Veranlassung.  *).  Gewife  ist  auch  die  Aus- 
schmückung seiner  Villen  mit  einer  überreichen  Menge  von  Bildwerken 
in  diesen  Jahren  geschehen. '"')  In  Athen  sciiuf  er  damals  eine  Markthalle. 

Und  doch  ist  gerade  diese  E{)oche,  wo  soviele  dem  allgemeinen 
Besten  dienenden  Werke  entstanden,  zugleich  diejenige  in  Hcrodes' 
Leben,  wo  er,  rotMannt  und  angefeindet,  in  einen  peinlichen  Rechts- 
liandel  geriet,  und  wo  das  Unglück  mit  schweren  Schiftgen  sein  Haus 
heimsuchte. 

Hatte  schon  der  Verlust  der  Gattin  und  eines  früh  verstorbenen 
Söhnchens  sowie  der  Tod  seiner  Tochter  Athenais  den  Gatten  und 
V;iter  schwer  getrofTen,  so  mufste  es  den  bereits  alternden  Mann  um 
so  tiefer  verwunden,  dafs  ihm  auch  die  zweite  seiner  Töchter  Elpinike 
entrissen  wurde.  Er  hatte  von  fünf  Kindern  nach  einander  vieren  in 
das  Grab  sehen  müssen.  Der  einzige  überlebende  Sohn,  nach  dem 
Groisvater  Attikus  genannt,  war  für  den  Vater  nicht  ein  Trost,  sondern 
ein  Gegenstand  des  Kummers.  Er  v::iv  geistig  dekrepit  und  lebte  so 
ausscliweifend,  dafs  der  Vater  ihn  senierseils  enterbte  und  nur  sein 
Mutlergut  ihm  überliefs,  dagegen  eine  väterliche  Fürsorge  einigen  be- 
gabten Freigelassenen  zuwandte.^) 

Während  so  tiefe  Schatten  über  Herodes'  Familienleben  sich 
legten,  sollte  er  auch  in  seiner  bürgerlichen  Stellung  schwere  An- 
fechtung erleiden.  Er  wnrdf  von  einer  ihm  feindlichen  Partei  in 
Athen  bei  den  römischen  StatlhaHorn  tyrannischer  Bestrebungen  be- 
schuldigt, während  er  den  Kümern  vorwarf,  dafs  sie  seine  Mitbürger 
gegen  ihn  aufreizten.  *)  Ganz  ohne  Schuld  scheint  er  nicht  gewesen 
zu  sein,  und  er  halte  es  nur  dem  milden  Schiedspruche  des  Kaisers 
M.  Aurel  zu  danken,  dafs  die  Schuld  einem  seiner  Freigelassenen  zu- 
geschoben wurde.  Er  hatte  in  Sirmtum  vor  dem  kaiserlichen  Hichter- 


■)  C.  J.  A.  III,  1132,  Tgl.  auch  BuhoU.  Griech.  Staat«-  u.  Rechtmltert  (» 
Müller,  Handb.  d.  Altertumswisaensch  IV2.  S.  192  f.) 

')  T*  8.  II,  20.  1     ^Xtttov^yittif,        laytarui  'A>'tijyaiot  ifOftiSitOOt ,  fl^y  T€ 
inwvunt'  xttl  Ti]v  irtf  rtay  tinhatf  fnoann  \ia,  'Anv'HMtftQs\, 
' ')  V.  S.  II,  1,  5. 

V)  Unter  and.  börtc  ihn  damals  Qellia^.  Friedlftnder,  SittengMeh.  Hl.  8. 475. 
*)  M&beres  über  dieie  Schöpfungen  «.  u. 
•)  V.  S.  II,  1.  10. 
')  V.  S.  II,  1,  10. 
')  V.  8,  II,  1.  11. 
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stuhle  zu  erscheinen. ')  Zeillich  ist  die  Sache  in  die  .lahro  zwischen 
171  und  175  zu  verweisen.  Horodes.  damals  ein  mehr  als  70iahriger 
Maiiri,  war  mürrisch  und  reizbar  geworden;  last  liatte  er  waiirend 
der  Verhandlung  in  Gegenwart  des  Kaisers  eine  blutige  Scene  veran- 
iafst.  Obwohl  die  Sache  noch  glinipdich  für  ihn  abgelaufen  war,  so 
zog  er  sich  doch  verstimmt  und  körperlich  gebrochen  nach  Orikos 
zur  Erholung  zurück.  *)  Wahrscheinlich  auf  dem  Rückwege  von  dort 
besuchte  er  die  Thermopylen,  um  die  dortigen  Schwefelbäder  zu  ge- 
brauchen, und  sorgte  zugleich  für  die  bauliche  Ausgestaltung  derselben.') 
Dann^)  zog  sich  Herodes  völlig  auf  seine  Landgüter  zurück,  und  von 
allen  Seiten  saniniellen  sich  lernbegierige  Schüler  um  den  gefeierten 
Rhelor.  Eine  völlige  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  suchte  Herodes 
durch  Wiederanknüpfung  ihres  unterhrorhenen  Briefwechsels  anzu- 
bahnen, und  mit  offenen  Armen  wurde  der  greise  [^ehror  von  ileni 
ehemaligen  Schüler  aufgenommen.  ^)  Bei  seiner  Rückkehr  aus  dem 
Orient,  nach  Niederwerfmig  des  Aufstandes  des  Avidius  Gassius  im 
Jahre  176  und  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Faustina, ')  liefs  sich  der 
Kaiser  sogar  unter  Herodes'  Mitwirkung  in  die  eleusinisclien  Mysterien 
einweihen. Die  letzte  Zeit  seines  Lebens  ist  für  Herodes  nach 
mancherlei  Stürmen  und  Anfechtungen  ruhig  und  friedlich  verlaufen. 

Doch  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  selbst  einen  Teil  der 
Schuld  an  den  Ereignissen  tr&gt,  welche  seinen  Lebensweg  verdSsterlen. 
Er  war  eine  herrische,  reizbare  Natur;  ein  iiiar:^l<)ser  Ehrgeiz  liefe  ihn 
all  seines  Ruhmes  nicht  froh  werden.  Merkwürdig  ist  es,  wie  wenig 
dieser  hochgebildete,  niil  allen  Glücks^Mileru  und  AuszeichnuiiL^en  reich 
gesegnete  .Manu  sich  von  üufseren  Eindrücken  loszumachen  vermochte. 
Ein  Mifserfolg  konnte  ihn  zur  V'erzweiflung  bringen,  ein  unerwarteter 
Schicksalsschlag  raubte  ihm  die  Fassung,  eine  vermeintliche  Kr&nkung 
oder  Zurücksetzung  liefs  ihn  alle  Vorsicht  vergessen,  jeder  Erfolg 
mach'e  ihn  zum  Verseluvender.  Er  war  nicht  nur  eine  dureliaus 
sanguinische  Natur,  sondern  er  ist  zugleich  ein  sehr  «f^etreuer  Re- 
präsentant seiner  Zeit  mit  ihrer  manigfachen  ünstiitigkeit,  rdmiich  wie 
sein  grofser  Zeitgenosse  Hadrian.  Herodes  starb  nicht  lange  nach 
M.  Aurels  Anwesenheit  in  Athen,  Ende  des  Jahres  176.  Der  Tod 
ereilte  ihn  in  seinem  geliebten  Marathon,  wo  seine  Wiege  gestanden. 
Sein  Wtmsch  war  e:=?.  dort  auch  begrahfMi  m  sein,  aber  seine  Mit- 
bürger liefsen  die  Leiche  durch  die  Eph('l>eii  in  die  Stadt  lioleii  und 
am  Stadion  beisetzen.  ,,Alic  folgten  der  Bahre,  wie  Kinder,  welciie 
&nen  guten  Vater  verloren  hab*en,***) 

*)  Schiller,  (iö«ch.  d.  röm.  Kaiserz.  II,  1  S.  644.  Dafa  il.  Aurel,  troUilem 
4»r  Herode«  freisprach,  toq  dem  Vorfalle  sehr  nnaogenebm  berfihrt  sein  mochte, 
dafllr  zeugt  die  Thrtteache.  daTs  er  in  dem  gerade  damals  verfarrtt<>n  1.  Boche 
seiner  Schrifl  lis  iuvioy  uoter  seinen  Lehrern  den  üerodea  nicht  aufführt. 

•)  V.  S.  II.  1,  5  II.  12. 

•)  V.  S.  II,  1,  5. 

*)  ntru  ru        llaynyitt.     V.  S.  II,  1,  12. 

")  V.  S.  II,  1,  12. 

*)  Peter,  GcrcH.  Borns  III,  S.-659  f. 

V.  S.  II.  1.  12. 
*)  Phil.  V.  S.  II.  1.  15. 
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Die  Spuren  von  des  lierodes  Kunslschöplucigeii  J'ühien  uus  von 
Kleinasien  fiber  die  verschiedensten  Landschaften  Grieehonlands  nach 
Italien.  In  Alexandria  Troas,  in  Anien.  Muratlion  und  Kopbisia,  auf 
dorn  I«thmos,  in  Korint h  und  Olympia,  in  Delphi,  in  den  Thermopylen 
und  in  ürikos,  endlich  in  Canusinm  und  an  der  Via  Appia  standen 
die  Zeugen  der  Kunstliebe  des  grofsen  Sopiiistea. 

Ihrer  Bestimmang  nach  zosammenzofi^sen  sind  von  diesen  Werken 
die  Anlagen  von  Alexandria  Troas  und  Olympia,  von  deren  letz- 
teren insbesondere  noch  grofsarligo  Reste  erhalten  sind,  ferner  die  Bäder 
der  Thermopylen  und  die  Wassrrlfihmg  von  Canusinm.  Die  troischc 
Anlage,  auf  deren  Umfang  und  Ansstattun'^'  schon  die  Bauküstcn  von 
7  Mill.  Drachmen ')  (5  i  Mill.  Mark),  einen  Schluls  gestalten,  scheint 
zugleich  einen  Übergang  darzustellen  von  den  einfacheren  griechischen 
Badeanlagen,  deren  Assos  und  Ephesus  ein  ßeispicl  bieten,  zu  don 
späteren  römischen  'J'hermen.  Zu  diesem  Ergebnis  <:elangt  liob. 
Koldewey.  Doch  fol^^-^ert  dieser  auf?  der  l^hereinstiiunnuTp'  einzelner 
Bauglieder  mit  der  herodischen  Exedra  in  Olympia  wohl  allzuvorsichtig 
nur,  „dafs  auch  dieses  Bad  in  diese  Zeit  fallen  mag".  Koldewey  hat 
vielmehr  erwiesen,  was  diejenigen^  welche  die  Ruinen  vor  ihm  besucht 
und  untersucht  haben,  als  selbstverständlich  annahmen,  dafs  die 
Wasserleitung  vom  Ida  herab  sowie  auch  die  damit  in  Verbindun^r 
stellenden  Reste  des  Bades  vom  lierodes  Altikus  herrühren.  Ganz 
ähnUch  wie  hier  auf  dem  Boden  Asiens  hatte  H.  auch  in  Griechen- 
land dem  reinen  Nutzbau  einer  Wasserleitung  einen  kunstvollen  Ab- 
schlufs  gegeben,  hier  durch  die  prunkvolle  Exedra,  dort  durch  eine 
reiche  Thermenanlage. 

In  Olympia  hatte  sich  die  ans  (ieni  Kladeoslhale  kommende 
Wasserleitung  als  unzureiclicnd  erwiesen.^)  Da  war  es  nun  lierodes, 
welcher  Olympia  und  damit  Griechenland,  welches  sich  dort  bei  den 
Spielen  versannnelle,  mit  einer  neuen  Wasserversorgungsanlage  be- 
schenkte. *)  Er  liefs  zu  diesem  Zwecke  ohne  Zuhilfenahme  der  Kladeos- 
leitung  die  Gewässer  des  Alplicins  aus  den  Quellen  und  den  Seiten- 
thälern  bei  Miraka  nutzbar  maciien,  ,,oflenbar  gut  beraten'*.  Den 
monumentalen  Abschluß»  bildete  die  Exedra  mit  dem  greisen  Sammel- 
becken im  N.  der  Altis.  Eine  in  lichter  Weite  16  m  breite  Nische 
in  Backsteinbau  bildete  mit  ihrer  imposanten  Kuppelwölbung  den 

')  T.  S.  II,  1,  3.   über  die»  baulichen  Heste  siehe  benoDdera  Chandler, 

Toniiin  antiquitie^  London  1796—1810.  Bl.  II  S.  5t  ff.,  ferner  Clarke,  tlAvel« 
in  variou«  coantir^s  of  Eiurope,  A«ia  and  Africa  P.  IL  «ect.  1.  Lond.  1817  &.  192. 
Einen  RekonatraktiontTtfnneh  machte  Ch.  Texter,  Descriptioa  de  1*  Arie  niineure, 

Paris  1819  Bd.  II  Taf.  107.  Kr  betrachtet  den  Bau  aU  ein  Gymnasium,  wie  seine 
Vorgänger,  eben«o  noch  Durin.  Uandb.  d.  Architekt.    Darmat.  1881,  IL  S.  231. 

^  Athen.  Mitteil.  IX  (18B4)  S  86  IT.  eine  eingehende  Untersavbnag  der 
Rente  mit  nrun<lrir>  Hin)   \ '  ''ilhitif^en  rnn  Dctail'j. 

*)  Vgl.  Ausgrabungen  von  Olympia  Bd.  111,  S.  20—30,  Ausführungen 
von  Banfahrer  QrKber;  B5ttieher,  Olympia.  S.  402  tf 

*)  Luc.  de  morte  PerPf^r.  20  ''hnf^i  i'mlynye  (sc.  7/(»f'!«)>^f)  '<>kifim<f  xfti 
IriHiai  dtifiti  ((nuXXvuivuii  lovs  rtnyr,yr^i<JTi<s.    Ferner  8.  V.  S.  II,  1,  5.  9. 

')  Aupgrfibangen  Bd.  IL  S.  13.  Ud.  III  Tf.  37.  VgL  auch  R.  Bohn, 
Wandtf.  d.  Tempelbez.  t.  Oljmpia  (Uunitacbe  Wdtf.  No.  23). 
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Hiniprgnmd.  Sie  wurde  flankiert  von  2  Rundtempeln,  welche  an 
den  SciunaLseiten  des  Bassins  sich  eriioben.  Das  Ganze  war  mit 
weiCsem  Marmor  verkleidet.  Dem  weiteren  Schmucke  der  Apsis  und 
der  Rundtempel  dienten  ferner  21  Porträtstatuen  von  Gliedern  des 

kaiserlichen  Hauses  und  der  Familie  des  Stifters. ')  Ein  Mannor- 
stier  in  der  Mitte  der  Stirnseite  der  Dassinbrüstiing  verkündete  durch 
eine  iiischrift,  dafs  Regilla,  des  Hcrodes  Gemahlin,  die  Anlage  dem 
Zeus  weihe. ") 

Von  allen  Werken  des  Herodes  im  Altertum  am  meisten  be- 
wundert waren  die  grolSsen  Bauten,  mit  welche  er  seine  Vaterstadt 
Athen  schmückte,  das  Stadion  und  das  Re^nllathealer.')  Das  Stadion 
lag  jenseits  des  Iiissos  auf  dessen  linkem  Ufer  und  war  eine  Umge- 
staltung des  liltoii  lykurgischen  Spielplat7(^s  •*)  zu  einem  Prachthau  aus 
pentelischem  Murmur.  Da  das  Stadion  von  Allicn  aus  jensrils  des 
Iiissos  lag,  so  mu&te  fär  einen  entsprechenden  Zugang  gesorgt  geweseu 
sein,  was  sicherlich  schon  von  Lykurg  gesclichen  war.  In  der  ein- 
schlägigen Literatur  des  Altertums  ist  eine  Ilissosbrücko  nicht  beson- 
ders erwähnt,  obwohl  sie  vorhanden  gewesen  sein  mufs,  weil  Reste 
dersi'lhen  erhalten  sind;  diese  deuten  besonders  nach  dem  Umfang, 
welchen  wir  aus  Abbildungen  und  Nachrichten  früherer  Jahrimnderte 
kennen  auf  eine  Monumentalbrücke  hin.  Wir  dürfen  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen,  da&  auch  diese  Brückenanlage  v  r  llerodcs  herrührt, 
und  dnfs  er  damit  seinem  vielhownnderlen  Stadion  einen  glänzenden 
Zugang  gab  und  es  mit  der  neuerstehenden  Hadrianstadt  verband. 
Die  Ausführung  dieser  Anlage  lUllt  in  die  Jahre  126  27  bis  130'3l 
und  verdankt  ihre  Entstehung  einem  V^ersprechen  des  Herodes  bei 


*)  Vgl.  DittenberRer.  Commentatio  de  Her.  Alt.  monuni.  OlympicM. 
Index  lect.  Hai.  1892f03.  Die  neueste  Pu1)Hkation  im  V.  Bd.  v.  „Olympia"  r. 
Cartius-Adler,  dio  Inschriften  v.  Ol.  v.  Dittenberger  u.  Purgold,  war  mir  leider 
aitbt  EugäDglit  ii   ituI  konnte  daher  nicht  verfflichpn  werden. 

*)  Arcb.  Vstg.  1878  Inschr.  v.  Ol.  No.  149  'l'rAi'/la  ii(>e/u  .ii]uriT(ini,  r«  vtfMQ 
7t«i  TU  7ft^n  vfotQ  rot  ./ti;  mit  Anlehnung  daran:  V.  S.  II,  1,  5  («Vttf^xf)  rot  Ju 
TO  tV  Tt;  '(fkfU7ii(e  L(fiu(j. 

*)  V.  JS.  li,  1,  5.    Paus.  I,  19.  6.  VII.  20,  6.  ^ 

*)  Vit.  X  oratt.  p.  841  Dindorf.  riji  aiuditü  tij»  Iluvu^r^i'uucM  it,y  xQr^nlJit 
nt^ei9}jx9y  (sc.  Lykurg)  ifgi^fiuiftiyaf  rovro  tt  md  ^tt^dguy  auuXi^f  non^aui, 
Jit¥iov  Tirhs,  Off  ixixnjo  rovrn  zo  jpoMotf^  aidtnof  tS  noXtu  cf.  C.  J.  A.  11,  176. 
II,  240;  Je).T.ft(,x  lb89  S.  58  f. 

*)  über  die  ÄuHgrabungen  fl.  Erbkams  Zeitschr.  f.  Bauwesen  1870  Od.  XX 
S.  485  ff.  Über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Stadionanlage  siehe  6.  Sote- 
riat^es*  Beschreibung  in  der  Festgabe  zur  vorjäbrigen  Feier  der  olympischen 
Spiele  in  Athen:  „The  Olynipic  games**  Karl  Bec^i  Athen.  Leider  itt  mir  aneh 
dies  Werk  nicht  zugänglich  geworden. 

*)  Auf  dem  Plan,  welcnen  franz.  Kapuziner  im  letzten  Drittel  des  17.  Jhdt. 
anfeiti<;ten,  am  bequemsten  zugänglich  bei  Laborde,  Athbne«  aux  15.  16.  et  17. 
üecles  2  Bde.  Poris  1854  Bd.  I  S.  78  u.  228,  ebenso  auf  dem  Plane  bei  Fanelli. 
AteDe  Attiea  descritta  . . .  Yenezia  1707  itt  die  Brücke  eugeseichnet,  am  besten 
bei  Le  Roy,  Les  ruines  dos  plus  beau.v  monum.  de  la  Grbce  Paris  1770.  tom.  II. 
p.  23.  pi.  IX*  Im  Briefe  des  Jeaoiten  Babin  vom  8.  Sept  1672  kommt  die  Brflcke 
ebenfaUs  ror:  tm  fort  beftti  pont  Der  ganze  Brief  bei  Laborde  I  8.  185—911. 
Ziller  fand  bei  seinen  Alugrabimgeit  1869/70  mir  noch  die  Fandamente  nnd  Wider- 
lager der  3  Bogen. 
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«leinor  Agonolhesie  der  PanallienäiMi.  ')  Dafs  er  aber  auch  spüler  noch 
die  hauliclie  Ausgestaltung  dieses  Platzes  sich  angelegen  sein  liefs,  be- 
kunden die  auf  dem  Hügel  westlich  des  Stadions  beftndlichen  Reste 
eines  Tempels.  Sie  gehörten  einem  Heiligtum  der  Tvxi}  ndXBti»g 
an,')  deren  or^to  Priesleriii  Pvcgilla  pe^vo5;en  ist.')  Die  auf  dem  gegen- 
überliegenden HügL-l  gelundeneii  Rcslo  liat  man  auf  ein  Grabmal  ge- 
deutet. *)  An  ein  herodiscbes  Familiengrab  zu  denken,  ist  aus  mehr- 
fachen Gründen  wahrscheinlich.  *)  Dem  scheint  allerdings  der  Umstand 
zu  widersprechen,  dafs  Herodes  selbst  wünschte  in  Marathon  begraben 
zu  werden,  **)  obwohl  das  Mausoleum,  in  dem  seine  Galtin  ruhte,  bei 
seinem  Tode  etwa  ein  Jahrzehnt  vollendet  stehen  mufste.  Doch  er- 
klärt sich  dieser  Wunsch  aus  den  mifslichen  Erfahrungen ,  welche 
llerodes  mit  einem  Teile  seiner  Mitbürger  gemacht  hatte.  Es  wurde 
erst  durch  Bekrönung  der  beiden  seitlichen  Hügel  mit  korrespondieren- 
den Bauwerken  —  Tempe!  und  Mausoleum  in  Tempelform  (o^litcß 
ixeXov)  —  der  harmonische  Eindruck  der  ganzen  Sladionanlage  vol- 
lendet. Für  den,  welcher  /.um  erstenmal  über  die  neue  Ilissosbrücke 
kommend  den  Stadionplalz  betrat,  mag  dieser  Eindruck  allerdings 
Überwältigend  gewesen  sein,  so  dzk  selbst  der  vielgewanderte  Pausanias 
gesteht,  das  Stadion  in  Athen  lasse  sich  nicht  bescbreibent  man  müsse 
es  mit  eigenen  Augen  bewundern. 

Das  andere  ebenfalls  weil  berühmte  Werk  des  Herodes  in  Athen 
war  das  Odeion  oder  Theater  zu  Ehren  der  Regilla. ")  Es  lag  am 
südwestlichen  Abhänge  des  Akropolisfclsens,  gegenüber  dem  Dionysos- 
theater, wo  ansehnliche  Reste  noch  zu  Tage  liegen.  *)  Besonders  be- 
wundert wurde  der  Bau  wegen  seines  Daches  aus  Cedernholz,  sowie 
seines  sonstigen  Schmuckes  in  diesem  Material,  welches  neben  dem 

*)  y.  S.  II,  1,  5  Anf.  Dittenberffer,  Di»  alüiehe  Pltiiatheiiftldfliiftra  ia 

Ootnmentationes  pbilologicM  1877  p.  242  n. 
•)  V.  S.  U.  1,  5. 

*)  Athen.  Mitt  Vm  S.  287.  IX.  8.  95.  Die  betreffende  Stelle  der  hier  b«- 

bandelten  Inschrift  laat«t:  'A  i:ji(.i''.h'yi((i''/'r;yt).'Ä((y,  KhtttUuv'II{tii'><^'    '  '  (■iiy.nn' 
tag  yvfaixa,  u^aauudyijy  ^gmr^^'  it^i  Tvji^  t^s  nöXtois  .  .  .  x.  r.  ü.   laterdssant  iet 
hier  die  Stelle  bei  Fronto  ad  U.  Cms.  I,  8  p.  8  Nftber:  templa,  fanft,  delabra 
pMrim  Fortunae  dedicata. 

*\  S.  Milchböfer  bei  Baumeiater,  Denkmäler  d.  kluMn.  Altert,  ä.  184. 

•)  Ist  anch  Phil.  Angabe  V.  S.  H,  |,  15  ft>ffM><f»'  (die  Athener  d.  Her.)  tV 
ITfeya^TH'füxM  nicht  besonders  deutlich,  so  deatet  doch  die  ein«  der  Weihinsicht  iHrn 
des  Triopiona  CIG  6280  B  v.  46  ai,u(c  ^(v  ol  (»c.  V'jjyüAijj  r//;'  ixihn'  (h[uo>  ly 
U^^i'tlS  auf  ein  „tempelähnlicbes  Grab"  in  Athen  bin,  worin  Regi IIa  i  ht:.  \v\  nn 
dieser  Bau  einem  Tempf^l  jrüch,  so  muMe  er  immerhin  von  grßfHCiem  üinfanKe 
sein,  und  in  den  lie-iten  aut  dem  üätlichen  Stadionhägel  diese«  Monument  zu  er- 
kennen, dOrfte  kein  allzukahtier  ^^chlul^  sein,  da  anch  die  Beechaffimheit  der  Reite 
dem  nicht  widerRpnVht  (s.  MiicbbAfer  1.  o.). 

•)  V.  S.  Ii.  i,  15.       ^  ^  ^ 

^)  Paus.  I,  19.  6.  TO  <f«  thtovmtm  fUif  «ejr  afMttae  MttyetyoVf  ^ofttt  ^Uavait 
Ctudtoy  lart  ievxov  XiO^ov. 

•)  V.  S.  II,  1,  5.   Paus.  VII.  20.  6. 

•)  über  den  ehemaligen  Zustand  und  alte  Beschreibungen  s.  Liiborde 
1.  c.  Ii  8.  2;^;  176.  182 ^  femer  i&r  den  gegenwärtigen  Zustand  neben  Tucker- 
mann,  Das  Odeuin  dee  Her.  Atb  Bonn  1868»  Darm,  Hdb.  d.  Areh.  II  S.  126,  Ban- 
meiater,  Taf.  LXYII  u.  S.  1744.  1745. 
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Maniior  ilorl  Vorwomlnngr  gtlundcn.  ')  Der  Gruiidrifs  ist  der  des 
halbrunden  rOmischen  Tlicalers,  ^}  die  Fa^ade  war  ein  überhöhter 
Mittelbau  mit  drei  und  2  Flrigelanbauten  mit  zwei  Stockwerken.  Für 
die  Entwicklung  des  Theaterbaues  ist  diese  herodische  Anlage  des- 
halb von  Bedeutung,  weil  dieselbe  auf  griechischem  Boden  einer  der 
ersten  Versuche  zu  sein  scheint,  an  dorn  früher  ofTenen  halbrunden 
Theutt'r^'oliiuule  das  Probleui  der  BiHhichung  zu  lösen,  denn  rr.'rade 
dals  es  Uiil  einem  Dache  versehen  war,  heben  Pausanias  und  Philo- 
stratus  ebenso  wie  Suidas  in  seiner  Notiz  über  Herodes  hervor.  Ein 
ebenfalls  gedecktes  Theater  von  Herodes')  stand  in  Korinth ;  ein  py» 
thisches  Stadion ,  dem  Apollo  geweiht,  hatte  er  den  Delphiern  ge- 
spendet. *)  Er  scheint  in  Delphi,  ähnlich  wie  in  Athen,  einen  srhon 
vorher  der  Aufführung  von  Agonen  dienenden  Platz  künstlerisch  aus- 
gesUiltet  zu  haben. 

liier  angereiht  seien  y.wvi  Bauanlagen  des  lierodcs,  über  deren 
Beschalfenheit  leider  weder  literarische  Überlieferung  noch  zu  Tage 
liegende  Reste  uns  mlher  unterrichten.  Des  Philostratus  Notiz  (II.  1,  5) 

täc  tv  f-){oii().(t''/.ai4  xit/.vitfii  ItQUi;  ist  alles,  was  wir  über  die  herodi- 
dische  Anlage  in  den  Thermopylen  wissen.  Dafs  jedoch  die  Thessalier 
und  alle  Anwohner  des  malischen  Golfes  als  Benutzer  der  Bäder  ge- 
dacht sind,  deutet  darauf  bin,  dafe  wir  uns  einen  umfangreichen 
Komplex  vorzustellen  haben.  Niclit  mehr  als  die  Thatsache  der  Schaffung 
durch  Herodes  wissen  wir  von  der  Wasserversorgung  der  Stadt 
Cannsium  in  Unterilalien. ")  Er  hat  liior  fihnh'ch  wie  in  Alexnn- 
dria  Troas  und  Olympia  einem  Bedürfnisse  abgeiiolfen,  wie  Philo- 
stratus angiebt;  Canusiums  Wassermangel  hatte  bereits  Iloraz  auf 
seiner  Reise  nach  Brundisium  kennen  gelernt.  ^)  Inschrifllich  *)  bezeugt 
ist  ein  Agoranomion,  eine  Markthalle,  welche  von  Herodes  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Antonius  Pius  in  Athen  vollendet  wurde.  Reste 


')  Ob  der  Bau  ganz  oder  nur  teilweise  imter  Dach  gewesen,  ist  atrittijf 
(cf.  An.  dell'.  ist.  184Ü  p  178,  An.  dell'.  i.^t.  S.  213  tl".  mit  Mon.  dell'.  i*t.  VI. 
iav.  17).  Eine  ein^eheii  ie  Respieclrnng  und  Stellungnahme  muCi  ich  mir  itn 
Rahmen  dieser  Abhandlung  vr^tii^'  n.  Siehe  aueh:  Hiteig-BlQmner,  Pauttuiiae 
Gneciae  descript.  1006  I,  1  S.  170  W. 

*)  cf.  Uh  Uli  eben.  Griech.  Theaterbau,  S.  104,  welcher  auf  Grund  seiner 
Unternuchungeu  sagt,  in  Bezug  auf  die  Gröl':'e  (?)  des  (halbkreisförmigon)  Zuschauer- 
raumes habe  das  Odeion  röniigchen  £ioflofi  erfahren»  in  Besog  auf  die  BOhnen* 
anläge  aber  griechischen  KinQuA>. 

•)  V.  S.  II,  1,  5.    Paus.  II,  1,  7.  II,  3,  «. 

')  V.  S.  II,  1,  5.    Paus.  X.  32,  1. 

*)  Da  ich  leider  auls^r  Stande  bin,  Ausgrabungsbcricbte  regelmiir>«ig  sa  ver- 
folgen, HO  muCd  ich  um  gütige  Nachsicht  bitten,  falls  durch  die  Grabungen  ia 
Delphi  etwa  zu  Tage  geförderte«  und  flir  mich  verwertbares  Material  an  dieser 
oder  anderer  Stelle  unberucksichtitrt  geblieben  ist. 

*)  V.  S.  II,  1.  5  {tfxtot  ..  <S*'1}<k'.)  «CK  to  cV  rj^  *Ix«Utf  Kwvwtt^  ^f^timts 
Sdati  fit'iAt:  Tovrov  (ffufityoy  *  . 

^)  »at.  I,  r>.  91. 

*)  Jf'/Lf.  ili>x.  1888  S.  188;  abgedruekt  bei  Cnrtins.  Die  Stadfgesohiclito 
von  Athen,  ä.  LXXXI,  35. 
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des  Baues  veroiutel  man  in  den  Arkaden  beim  Turm  der  Winde. ') 
Glänzende  Zeugnisse  des  zeitgendsdschen  Privatbaues  mögen  die 
herod Ischen  Villen  in  Marathon  und  Kephisia  gewesen  sein.*) 

Sind  die  bisher  angeführten  Kunstschöpfungen  des  grofsen  Sophi- 
sten mit  Ansnahme  des  mit  der  Stadionanlapc  verbundenen  und  darum 
vorweg  günüiniiieiu'n  Tyclielempeis  Werke  profaner  Kunst,  teilweise 
prunkvoll  augelegle  und  mit  einer  WeihinschrifL  versehene  Nutzbauten, 
so  ist  es  doch,  man  möchte  sagen  selbstverständlich,  dafs  Herodes, 
welcher  selbst  hohe  Priesterämter  bekleidete  —  er  war,  wie  oben 
anf^cfülirl ,  i^^i^xifQfic  rtZv  JSeßaaiMV  und  goliürle  zur  Priesterschaft 
dos  Olympieions  —  auch  reinen  Kultzwecken  dienende  Anlagen  ge- 
schaffen hat.  An  erster  Stelle  ist  hier  zu  nennen  das  Triopion  an 
der  via  Appia,  eine  weitläufige  Kultanlage  zu  beiden  Seiten  der 
Strafee  zwischen  dem  2.  und  3.  Meilenstein  von  Rom.  Das  Grund- 
stück gehörte  zum  Familienbesitze  der  Regilla  und  wurde  nach  deren 
Tode  in  ein  Heiligtum  der  Demeter  und  Kora  verwandelt  und  dem 
Kulte  der  beiden  Kaiserinnen.  Faustina  der  älteren  und  jüngeren  ge- 
weiht. Aufäcrdem  stand  dort  ein  Tempel  der  Nemesis.  Getreide- 
felder und  Parkanlagen  waren  in  den  Bezirk  beider  Tempel  einbe- 
zogen. Die  Weihbilder  waren  aus  pentelischem  Marmor;  auch  ein 
Sitzbild  der  Regilla  iiatte  im  Dometerternpel  eine  Stätte  gefunden. 

Einen  Tempel  der  Athene  mit  Statue  hatte  Herodes  im  Stadt- 
gebiete Athens,  wahrscheinlich  im  Demos  Myrrhinos  errichten  lassen.  0 
Au&er  der  Weihinaehrift  der  Statue  ist  uns  nichts  mehr  erhalten. 
Anknüpfend  an  die  bereits  genannten  Kultbilder  sei  noch  kurz  darauf 
hingewiesen,  in  wie  reichem  Mafse  es  Herodes  verstand  die  plasti> 
sehe  Kunst  in  seine  Dienste  zu  ziehen. 

Eine  ausgedehnte  Verwendung  fand  die  Plastik  naturgemäfs  schon 
zur  Ausschmückung  seiner  grofsen  Bauten.  Von  der  olympischen 
Ezedra  wissen  wir,  wie  bereits  angegeben,  dafe  21  Statuen  in  den 
arcliitektonisdien  Rahmen  eingeordnet  waren.  Reichen  bildnerischen 
Schmuck  trug  auch  das  Regillathor^f'-r,  Von  Hf^odes  gestiftet  waren 
•  ferner  in  Olympia  Demeter  und  Kora  aus  pentelischem  Marmor.  °) 
Als  glänzendste  seiner  plastischen  Dedikationen  schildert  Pausanias 
(II,  1,  7)  das  Weihgeschenk  im  Poseidontempel  auf  dem  Isthmos. 
In  Goldelfenbeintechnik  war  auf  einem  Viergespann  Poseidon  und 
Amphitrile  dargestellt,  %  Tritonen  waren  neben  den  Rossen.  Damit 

*)  Curtius,  StadtgeBch.  S.  274. 

Als  glänzendtiteB  Beispiel  damaliger  ViUenanUgen  sei  an  die  tiburtimscbe 
Vilia  des  Hiuirian  eiinnott.  Siebe  darüber  die  prächtige  Monographie  von  H, 
Winnefeld,  Die  Villa  <Ic^  Hadrian  bei  TivoU.  Jahrb.  d.  kaia.  dtoch.  ar«h.  Init. 
3.  Krganitingt-heft.  Berl.  1895. 

')  Vgl.  CIG  6280  A  u.  B;  ferner  CIG  6184.   Dans  Ehein.  Mut.  44  (1889) 
S.  506  ff.  von  Bureach  für  unecht  erklirt,  dagefjen:  Hälsen.  Rh.  Mub.   {5  S.  281 

*)  CI  A  III.  69  7/(»«i»(f»js-  'Antxoö  liiaQa&iöynts  tby  vtoiv  intoxivaaif  xui  lo 

')  Tuckermann,  1.  c.  S.  4.    Auf  Holzskulpturt'n  de\itet  Phil.  II,  1,  5 
Aber  das  Odeion:  {xidfiov  ivyO^tis  t6$f  oQoqHiy)^  q  ds  vlii  xui  iv  uyuXfiittonoiUdi 

PhU.  U,  1,  5.  Fktti.  TI,  31,  h 
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verbunden  stand  auf  einem  Delpliin  der  jugendliche  Palämon.  Das 
Fiif?güstcll  dieser  vir-Ljc^t altigen  Gruppe  trug  ebenfalls  reichen  bild- 
nerii^(  hen  bchmuck:  Die  Tyndariden,  Galene  und  Thalassa,  einen 
Hippükarap  {Innog  etxaafitvoi  xtliti  id  fxecd  tii  crtt^var),  Ino  und 
ßellerophon  und  den  Pegasus  (dieser  wohl  ein  GegenstQck  zum  Hippo- 
kampen). ')  Eine  bewaffnete  Aphrodite,  welche  von  Merodes 
bezeugt  hl.  ^'ohörle  vielleicht  ebenfalls  nach  Korinth.  *) 

Sehr  zahlreich  sind  die  Ehren-  und  Gedäcbtnisbilder,  welche 
Merodes  entweder  selbst  crric  htetc,  oder  'solche,  welche  Private  und 
Gemeinwesen  ihm  und  den  Seinen  setzen  liefseii.  Von  He^rilla  allein 
sind  uns  6  StatueninschrifLen  Überliefert,  ebenso  besitzen  wir  noch  die 
Füfsgestelle  der  Statuen  fast  all  seiner  Familienglieder.  •)  Gerade;ja 
verschwenderisch  ist  Herodes  gewesen  in  der  Aufstellung  von  Bildern 
seiner  Lieblinge  Polydeukion  und  Memnon,  zweier  jugendlichen  Frei- 
gelassenen. Von  erslerem  aliein  haben  wir  noch  8*)  Statueninschriften.*) 
Er  hatte  sie  auf  seinen  Landsitzen  bei  Marathon  und  Kepbisia  autge- 
stellt ,,in  Hainen,  auf  Fluren,  an  Quellen  und  im  Schatten  derPlatanen*% 
wie  Philostratus  erzählt.  Hier,  in  der  Ruhe  und  Stille  seiner  Gärten 
und  den  Wandelhallen  seiner  Villen  vcrl)r;u]ile  der  ehemals  glanzende 
lUietor  und  gefeierte  Müccn  einsam  und  weUflüclitig  den  Abend  seines 
Lebens  inmitten  der  Marniorgestalten  seiner  Lieblinge.  Die  ihm  dies 
vorhielten»  denen  entgegnete  er:  ti  vfiiv  dtfrgvoxfv,  d  ey^  tot?  i/Aolg 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs  alle  Pläne,  welche  Herodes  zur 
Ausführung  l)racIi(o  einen  Zug  von  Grof.sarti;:kcit  hatten,  nicht  zum 
wenigsten  der  Gedanke,  den  Isthmus  von  Korinth  zu  durchgraben. 
Er  soll  davon  abgestanden  sein,  um  beim  kaiserliclien  Hofe  nicht  An- 
stofs  zu  erregen,  weil  einst  Nero  nicht  vermocht  hatte,  das  Werk 
durchzuführen.^)  Doch  war  der  Isthmusdurchstich  seine  Lieblings- 
idee,  weil  Herodes,  der  gefeierte  Rhetor,  der  Schöpfer  vielbewunderler 
Kunstwerke,  der  Freund  (h  ei(  r  Cä.-aren,  glaubte,  erst  dadurch  seinem 
Namen  Dauer  verleihen  zu  können.  So  li;it  er  selbst  seinem  Begleiter 
gegenüber  auf  einer  Reise  über  den  Isthmus  sich  geäu&erL*)  Es 


*)  Ein  KelrooftruVtloiUTersuch  der  stanzen  Gruppe  wurde  gemacht  von 
Quiitrembre  de  Quincy,  Le  Juppiter  Olympien  ou  rart  de  U  ecalptate  as- 
ti«Auo,  Pari«  1815,  S,  372  ff. 

•)  Pbotiu«.  bibUoth.  toro.  1  p.  342  (Beklrer)  =  Overbeck.  Scbriflquellen 
S.  459  No.  23(37.  Da  bewaffnete  Aphroditen  auf  den  Münzen  der  Kolonie  Korinth 
aus  Caesars  Zeit  sich  finden  (Müller,  üandb.  d.  Arch.  p.  578*),  lo  dürfte  flerodea 
ao  dieoe  UberHefemtig  angeknüpft  haben. 

*)  Sie  einzeln  hier  anzuführen,  verbietet  der  Raum;  es  sei  verwiegen  auf: 
Dittenberger  im  Hermes  XIII  (1878)  S.  66—89  „Die  Familie  de«  H.  A."  und 
Commentatio  de  H.  A.  monnm.  Oi>tnp.*  im  index  »ebol.  Halens.  \S02f9Z. 

*)  CIA  III,  810  Sil.  813,  811.  Sir,.  Sie.  817.  818. 

*)  Als  hierhergebürig  gesichert  durch  die  bei  allen  gleicblaafcendo  Ver- 
wilnidiuttgifonnel  nnd  die  Fnndorto  Kepbisia,  Mantbon  and  Rhawnn«  sind: 
CIA  m,  1410.  1420.  1421.  3639.  3040.  8641. 

•)  V.  S.  U,  l,  10  Ende. 

')  V.  S.  II.  I.  6. 

*)  V.  S.  U,  1,  6  Ende. 
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entliäll  iVmos  Urlcil  eine  sclir  charakteristische  Selbstkritik  der 
Thätigkeit  dieses  .Mficons.  Er  erkannte  wohl,  dafs  alle  seine  Schij- 
pfungen  keinen  anderen  Hintergrund  hatten  als  den  des  I^amens 
ihres  Schöpfers.  Der  nationale  Boden,  aus  dem  allein  eine  lebens- 
und  entwicklungsfftbige  Kunst  erstehen  kann,  und  der  nationale  Hinter- 
grund, von  welchem  das  einzelne  Werk  erst  glanzvoll  sich  abhebt, 
mangelte  seinen  Schöpfungen  und  miifste  ihnen  mangeln,  trotzdem 
sie  gröfstenteils  der  Verherrlichung  von  Nationalfesten  dienten.  Denn 
all  diese  Feste  waren  nur  Wiederbelebungsversuclie  eines  längst  ge- 
schwundenen Volkstums.  Aber  demungeachtet  ist  Herodes  doch  der 
Mann,  welcher  neben  dem  Kaiser  Hadrian  und  nach  dessen  Tode 
noch  mehrere  Jahrzehnte  lan<i  das  Kunstltbon  in  hervortretendem 
Mafse  beeinfliifst  hat.  Seine  Thätigkeit  bedeutet  in  melü  ftirher  Min- 
sicht einen  Absi  liluls  in  der  Geschichte  der  antiken  Kunst.  Sein  isth- 
misches Weihgeschenk  ist  das  letzte  chryselephantine  Werk,  welclies 
wir  kennen.  Er  wollte,  wie  auch  Hadrian,  'j  dieser  damals  nahezu 
vergessenen  Technik  zu  neuem  Leben  verhelfen.  Die  Nachblfite  Athens, 
von  welcher  Pausanias  berichtet,  ^)  hat  nicht  zum  geringsten  Teile 
Herodes  veranlafst.  Er  hat  dem  Stadtbilde  des  antiken  Athen  die 
letzten  charakteristischen  Zöge  verliehen.  ^)  Er  schliefst  dessen  Bau- 
geschichte durch  sein  Odeion  und  Stadion,  welche  den  Ruhm  des 
Perikles  und  Lycurg  uberbieten  sollten.  An  dem  letzten  Aufschwung 
hellenischer  Kunstentfaltung  hat  Ilerodes  Attikus  machtig  mitgewirkt, 
aber  er,  der  römische  Konsul  und  Oberpriesler  des  Kultes  der  Cäsaren 
ist  PS  auch  gewesen,  der  die  Traditionen  römischer  Kunst ubnng  in 
derselben  eingeführt  und  wirksam  gemacht  hat.  Die  Kunst  seiner 
Zeit  ist  nichts  anderes  mehr,  als  eine  Dienerin  der  Macht,  des  Ueich- 
tums  und  des  Luxus.  Unter  all  den  Kunstschöpfungen  des  Herodes 
ist  nicht  ein  einziges  Werk,  zu  welchem  der  Name  des  ausübenden 
Kunstlers  überliefert  wäre.  Grofse  Künstler  lebten  damals  nicht  mehr ; 
abei"  kenntnisreiche  Architekten  und  virtuose  Arbeiter  in  Erz,  Stein 
und  atiueren  StoiVen  ^'ab  es  in  grofser  Zahl  und  in  allen  Teilen  des 
weiten  lleiches.  *}  Debhalb  fehlt  den  Kunstwerken,  welche  auf  Geheifs 
der  Kaiser  oder  eines  Herodes  Attikus  und  anderer  Kunstfreunde  ent- 
standen, jeder  Ausdruck  eines  persönlichen  Geistes,  wie  ihnen  der 
des  nationalen  fehlt,  wenn  die  ausführenden  Künstler  es  auch  recht 
wohl  verstanden  den  Anforderungen  verschiedener  Geschmacksrich- 
tungen ihrer  Auftraggeber  gerecht  zu  werden.    Unleugbar  dagegen 


')  Neben  dem  voq  Hadrian  gestifteten  ebcnfallt<  chryselephantinen  Zcu^bild 
im  Olympieion  in  Athen  wird  dieses  isthmische  Weihgo.^cheak  dei  Herodes  zu  den 
hervorrnf^cn(!.sten  N\'t'>rkpn  diest'r  Gattung  in  jener  Kpoche  en  redmen  teia.  Siehe 
Hlümner-Hiti&ig,  i  ausanias  I,  1,  p,  214  t. 

')  1,  20,  7  *A9^^yttt  . . .  ttv9ts  'Ad^ttwoo  ^a^tJJvoytot  ^yOr^aay, 

*)  Cttvtine,  Sladi-Ocech.  B.  275. 

*)  cf.  Plin.  epp.  40,  3.  Architecti  tibi  dcesso  non  possunt.  NuUa  pro- 
vinciü  est,  quae  non  peritos  et  inKeniosos  homines  babeat.  Für  die  Leistungen 
der  Fleetik  genügt  es  an  die  Schöpfung  und  mennigfaehe  Varüenuig  der  Antinooi- 
gevtalt  sn  erinaem. 
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tragen  iliese  Werke  den  Stempel  des  Macht-  und  WellbewuEslseins 
des  alles  umfassenden  Römetiuros. 

Zu  leichterer  Übersicht  lasse  ich  eine  Zusammenstellung  der  bio- 
graphisch und  kultnrgoschicbtlich  wichtigen  Daten  der  Geschichte  des 
Herodes  Attikus  folgen: 

a.  100  n.  Chr.  Herodes  Attikus 
geboren. 

107  Her.  Vater  Attikus  legatus 
in  Palästina. 

114  Kaiser  Tmjnn  in  Athen. 

vor  1 1 8  Herodes  im  Unterricht 
des  Skopelian. 

118-138  Kaiser  Hadrian. 


117—121  Herodes '  wissen- 
schaftliche Ausbildung. 
Mitte  118  Hadrian  in  Pannonien. 
Herodes  £Elllt  vor  ihm  aus  der 

Rede. 

c.  121  Herodes  Agoranom  in 
Athen,  sein  Vater  proconsul  Asiae. 

125/26  1.  Besuch  Hadrians  in 
Athen. 

nm7  Herodes  Agonothet  der 

Panathenäen. 

12829  H.  Ü4»xwv  tnujvvno.;. 

1 29  2.  Besuch  Hadrians  in  Athen. 
Herodes'  Liturgie  der  Panhellenien. 
lBO/31 

c.  129-135 

135  ff.  Herodes  ^lo^^otr^^  der 
Griechenstädte  in  Kleinasien. 

Tf)i]  des  Vaters  Attikus. 

10.  Juli  138  Tod  des  Kaisers 
Hadrian. 

1 38— 161  Kaiser  Antoninus  Pius. 

c.  139  -13  Herodes  als  Erzieher 
der  Adoptivsöhne  des  Kaisers  in 
Rom. 

zw.  139 u.  142  Heirat  mitRegilla. 
143  Herodes  consul  Ordinarius. 
Tod  seines  ältesten  Sohnes, 
c.  147—150 


n.  versprii-lit  den  Bau  des 
ponathen.  Stadions. 

Eröflfhung  des  Olympieions. 

Eröffnung  des  panathenäischen 

Stadions. 

Herodes'  Lehrthätigkeitin  x^then. 

Zusammentreffen  mit  Polemo  in 
Sroyrna.    Bauten  in  Alexandria 

Troas. 

TestamentseröfTnung  durch 
Herodes ;  Konflikt  mit  den  Atlieneni. 


Verkehr  mit  Fronto, 
Lehrthätigkeit  in  Rom.  Aristo- 
kies  des  Herodes  Zuhörer. 

Wasserleitung  in  Kanusium. 

Herodes  Festredner  in  Olympia. 
Bau  der  Wasserleitung  und  Exedra 
in  Olympia. 
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Slatuen  der  Demeter  und  Sora  aus 
pentelischem  Marmor  in  Olympia. 

•/w.  157  11.  K'l  Tod  (U'i-  lUgilla. 
100  ]  vL'^'illas  Bruder  Bradua  Konsul. 
Prozess  des  Bradua  gegen  Herodes. 

7.  März  161  Tod  des  Kaisers  An- 
toninus. 

161-180  Kai^erAf;irkiiAn:vH... 

Herodes  lebnt  ein  2.  Konsulat  ab. 

160^164  Gellius  des  Herodes  Zidiörer  in 

Attika. 

Bau  des  Odeions  der  Regilla  in 
Athen. 

102  L.  Vcrus  besucht  Herodes 
in  Athen. 

c.  166  — 169  Herodos  cr^tifffog  Ausrüstung  der  Epheben  mit 
ini  tov4  onXuag  in  Alhon.  wrifs^n  Mänteln. 

Herodes'  Reisen  nach  verscliicdcnen  Gegenden  Griechenlands. 

Weihgeschenke  im  Poseidon- 
tempel auf  dem  Istbmos. 

Bau  des  Odeions  in  Korinth,  des 
Stadions  in  Delphi. 


Tod  der  Tochter  Elpinike. 
Kultus  der  Freigelassenen  Poly< 

doukion  und  Memnon. 

Wie(ierherslellung  und  Verschö- 
nerung von  Orikos. 

Badeanlagen  in  den  Thermo- 
pylen. 

Herodos'  Lehrtbfttiglceit  auf 

seinen  Landgütern. 

I  *>rtofwof  lisel  und  Aussöhnung  des 
Herodes  mit  dem  Kaiser. 

Stiftung  des  Triopions  an  der 

via  Appia. 
Herodi  <  Kurator  der  athenischen 

Hocli<(liiile. 

Ende  17Ü.  Herodes  Tod  in  Marathon,  seine  Beisetzung  am  Stadion. 
Edenkoben.  H.  Diptmar. 
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173  Paii«anias  in  Korinfh. 

c.  171  — 17')  Zvvi?t  des  Herodes 
mit  den  Quinliliern. 

Herodes  als  Angeklagter  in  Sir- 
mium. 


1 75  Aufstand  des  AvidiusCassius. 

17G  Marc  Aurel  in  Athen;  wird 
von  Herodes  in  die  Mysterien  ein- 
geweiht. 
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Za  Plinias,  naturalis  historia  II,  188,  II,  97,  VI,  83,  II,  196- 

II,  188.  Ipsum  dioiD  alü  aliler  obsemauc  i  e,  Babyloni  inier  duos 
solis  exorlus,  Athenienses  inler  duos  occasus,  Umbri  a  meridie  ad  mon- 
diem,  milgus  omne  a  h\co  nd  tenebras,  sacordoles  Roniani  cl  qiii  <lieni 
(lilfinieie  ciuileni,  item  AegypU  et  Hipparchus.  a  media  nocle  m 
mediam. 

Diffiniere  nahm  D^lefsen  aus  cod.  Par.  6797  (d)»  der  es  von 
zweiler  Hand  hal»  in  dehSText  seiner  Ausgabe  (Vol.  1,1860)  auf. 
Karl  Jan  hielt  zwar  (in  der  editio  altera,  1870)  an  dem  herkömmhehen 
flniero  fest,  vcrrnntotc  aber  dafrir"^ript.  discrop.  p.  XXVII)  dehniere. 
Finierc  liaben  die  meisten  Handschrfft^n  und  auch  die  mi  cod.  Par. 
iat.  48GÜ  übeiUeferten  Exzerpte.  Daf^^es  richtig  ist  und  dafe  die 
Änderung  Detlefscns  und  der  Vorschlag  JaH^  zurückzuweisen  smd,  er- 
gibt sich  aus  GeUius  (Plinius  benutzte  für  öfe;n  angeführten  Satz  die 
bei  GeUius  überlieferten  Varroslellen)  ni.  2,  U^S^sta  autem  omnia  de 
dlerum  tcniporibus  et  finibus  ad  obseniatinneniN^^^'P""*^^^"^ 
antiqui  perlinentia  cum  in  libris  uelerum  inuoiiiromrÄS  •  • 

II,  97.  Fit  et  sanguinea  specie  (quo  nilul  temijSl^s  mortalium 
timori  est)  incendium  ad  terras  cadensinde,  sicut  olynipiad^^'  "^^'^*^ 
seplimae  anno  terlio,  cum  rex  Philippus  Graeciam  qualere\ 

In  dieser  Fassung  steht  die  Stellt  ,  die  aus  der  Aufewj^^"^ 
Himmelser<?cheinungen  genommen  ist,  in  der  Ausgabe  Silligs.  ipetleUen 

änderte  in:  tit  et  sanguinea  specie  et  Allein  die  Kon- 

slruiction  wurde  dadurch  nicht  leichter.  Merkwürdigerweise  h!t 
die  beste  Lesart,  nämlieb  die  des  cod.  Par.  Iat.  4860,  obwohl  sic^^®'^ 
öflfenllicht  ist,  unbeachtet  gelassen  (mit  ihr  stimmt  auch  in  der  Hr^P;" 
Sache  überein,  was  cod.  F  von  zweiter  Hand  gibt).  Sie  beseitigt  "'^ 
Schwierigkeit  und  gehört  in  den  Text :  tit  et  sanguinea  spccies  et^  :  * 
incendium  ad  terras  cadcns  iixie  (es  kommt  auch  ein  bluti^^er  Seh^ 
vor  und  ein  Brand,  der  daraus  (näuilicli  au»  dein  Scheine)  zur  Ercn 
ßlllt).  Jetzt  ist  auch  die  Beziehung  des  inde  auf  species  klar. 

VI,  83.  Siderum  in  nauigando  nulla  obseruatio,  septentrio  non 
cernitur.  uolucres  secum  uehunt  emittentes  saepius,  meatumque  earum 
terram  petentium  comitantnr. 

Es  ist  von  der  Insel  Taprobane,  jetzt  Ceylon,  die  Rede.  An 
terram  pelenlium  wurde  bei  den  bisher  bekannten  handschriftlichen 
Lesarten  (terram  petentium  9d,  terra  petentium  R,  lerrarum  peten- 
tium T,  terras  petentium  Rob./?)  kein  Anslofs  genommen.  Allein  im 
cod.  Par.  48G0  fiiiul  ich  dafiir  transfretantium.  Detlefsen,  der  die  in 
dieser  Handschrilt  erhaltenen  Pliniusauszüge  benutzte,  hielt  diese  Los- 
art nicht  einmal  der  Erwalnmng  wert.  In  transfretantium  ist  die  ur- 
sprüngliche Lesart  erhalten;  das  Wort  ist  zu  bezeichnend,  als  dafs  an- 
genommen werden  könnte,  es  stamme  vom  Ezzerptor.  Vielmehr  ist 
wahrscheinlich,  dals  der  nicht  häufig  vorkommende  Ausdruck  in  einer 
Tlantlschrill  durch  terram  petentium  erklärt  war  und  dafs  diese  malle 
Erklärung  das  originelle  transfretantium  in  allen  Codices  mit  Ausnahme 
des  Parisinus  verdrängte. 
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II,  1D6.  Nauiganles  quoqae  sentiunt  noii  dabia  coniectura  sine 
fiatu  intumescente  fluctu  subito  aut  quaticnte  ictu.  Intremunt  uero 
et  in  nauibus  posita  aeque  quam  in  aedificiis,  crepituque  prae- 
nuntiant. 

Plinius  spricht  von  dem  Erdbeboti.  Der  Sinn  des  zweiten 
Salzes  rnufs  sein,  dafs  bei  Erdbeben  audi  die  festesten  Teile  der 
Schiffe  erKittem,  nicht  etwa  nur  auf  den  Schiffen  aufgestelUe  Gegen- 
stände; denn  diese  let/.h-ien  erzittern  schon  bei  ruhiger  See  infolge 
des  SchifTsganges  auch  ohne  Erdbeben.  Ich  vermute  daher  postes 
für  posita.  Dnfs  die  postos  an  den  Gebäuden  für  fe-^t  und  verliältnis- 
müfeig  gesieiiert  bei  Erdbeben  galten,  ergibt  sich  aus  N.  II.  II,  197: 
tuUssimi  sunt  aedißciorum  fornices,  anguli  quoque  parietum  postcsque 
 Wegen  der  Ähnlichkeit  des  Ausdruclts  sei  auf  Ovids  Meta- 
morph. IV,  486,  auf  die  bekannte  Stelle  in  der  Erzählung  von  der 
Ino,  verwiesen  : 

Limini'  couri^litorat.    Posfi's  IfiTiiuis:^!'  fenmUir. 

Irn  Folgenden  bieten  Aa  praenunlianl,  das  in  den  mir  bekannten 
Ausgaben  steht,  aber  Rd  u.  —  Par.  4860  pronuntiant.  Diese  letztere 
Lesart  ist  unzweifelhaft  die  richtige ;  denn  es  handelt  sich  nicht,  wie 
sich  ans  doii  Worlen  quatienle  ictu  ergibt,  um  eine  Vorhefverkündigung, 
sondern  um  die  Wirkung  des  schon  eingetretenen  Erdbt  lxMis.  Auch 
zeigt  §  l'J8,  dafs  der  crepilus  der  Begleiter,  nicht  der  Vorbote  des 
Erdbebens  ist. 

München.  Karl  Bück. 


Aphorismen  ans  der  mathematischen  Geographie. 

In  meiner  Abhandlung  über  Sonnenuhren  (Htt.  Nr,  XI u.  XII 

dos  Jhrg.  18'.)(>  ds.  Bl.)  hat  sich  sclion  Veranlassung  ergeben,  auf  einige 
RegrilFe  und  Definitionen  in  der  Theorie  der  Sonnennhi  en  hin/tnveisen, 
die  von  verschiedenen  Autoren  in  verschiedi  iiriii  Sinne  genommen 
werden  In  noch  gröfserem  Mafse  treten  sulclie  lur  Lehrer  und 
Schüler  gleich  störende  Verschiedenartigkeiten  in  anderen  Teilen  der 
mathemalischfn  Geographie  hervor.  In  einer  Wissenschaft,  deren 
Vertreter  die  peinlichste  Genauigkeit  auf  ihre  Fahno  gosrhrieben  haben 
und  geschrieben  haben  nifi^son,  erwartet  man  mit  Hecht  vor  alliMii 
pracise  und  strikte  Bcgrillsl)estinnuung  und  sorgfältiges  Verfalireu  bei 
den  Rechnungen  und  Angaben.  Diesem  Grundsatze  widersprechen 
aber  Mängel  an  Präcision  und  Klarheit  in  den  Defmitionen  und  Re« 
sullaten,  die  mitunter  den  elementaren  Regeln  über  Rechnen  mit  un- 
vollständigen Zaiilen  zuwiderlaufen.  Zn  <\m'  bozoichnelen  Un'gJMianijrkeit 
führt  über  die  lieut/.utage  so  sehr  beliebte  und  gepflegte  Popularisierung 
der  Wissenschaften.  Man  will  durch  Wort  und  Schrift,  in  Vortragen, 
populären  Werken,  Gelegenheilsschriflen,  periodischen  Zeitschriften  und 
seihst  in  Tagesblättern  die  schwierigsten  Probleme  der  Wissenschaften 
dem  grofson  Piililikum  begreilli(  ii  niudien.  Selbstverständlich  liegen 
nahe  die  ErklamngfMi  der  Frsi  hoinungen,  die  sich  unserem  Auge  am 

BläUer  L  d.  OymDaiilaliicbuiw.  X.XXUl.  J«lirg.  48 
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Himmelsgewölbe  darbieten.  Dazu  kommt,  dafs  wohl  auf  keinem  Gebiete 

als  auf  dem  der  niatliematisclien  Geographie  oder  populären  Astronomie 
so  häufig  Unberufone,  die  selbst  erst  auf  goiianntonri  Wege  ein  allge- 
meines und  nf)prnfH  hIirlif  s  Wissen  sich  verschalTt  haben,  (h'ivn)  zudem 
nicht  st  kon  dir  ( unti  ibogritfe  der  notwendigen  mathemalisciicii  Dis- 
ciplinen  mangeln,  mit  ihrem  Wissen  glänzen  und  das  eben  erst  selbst 
kaum  Begriffene  und  noch  nicht  Verdaute  an  den  Mann  bringen  wollen. 
Wird  aber  andererseits  von  Fachmännern  der  Weg  der  Popularisierung 
betreten,  so  sollte  in  allem,  was  gehofon  wird,  jede  La^si^-keit  hinlnn- 
gehalten  werden.  Es  sollten  also  schwierigere  Kapitel  entwt  iicr  genauer 
erläutert  oder  ganz  beiseite  gelassen  werden,  wie  es  auch  in  manchen 
Werken  geschieht. 

Ich  habe  nun  einige  Varianten  nach  den  im  oben  cilierten  Artikel 
angeführten  Werken  von  Fachmännern  und  anderen  beachtenswerten 
Autoren  zusammengestellt  und  hotte,  dafs.  wenn  nicht  schon  durch 
diese  Gegenühorslollimg  und  den  Begriff  an  und  fiir  sich  '^n^'  ovidont 
richtige  AulVassting  sich  ergibt,  durch  einige  daran  geknüpile  Er- 
örterungen eine  besser  geeignete  oder  wahrscheinlich  häuüger  ge- 
brauchte und  richtige  erzielt  werden  kann. 

I.  Verschiedene  Benennungen  und  Schreibweisen  insbesondere 

der  arabischen  Namen. 

1)  .Man  tiudet  iiäuiiger  „Alrnukunliiaral''  (Bohnenbergcr. 
Littrow,  M&dleTf  Martus,  Newccmb«  WIcgand,  Wolf)  als 
„Alniukanlarat**  (Brunnow,  Gretschel,  Günther).  Die  lolzlere 

Sclireibweiso  verdient  aber  jedenfalls  den  Vorzug.  Korrekt  müfst« 
mau  nach  dem  Arabischen  schreiben  ,,A  1  m  ti q n  a  n  f  arn  t'* Dieses 
Wort  ist  eine  sog.  innere  riuralhildiing  d.  i.  eine  Kollektiv  liiMung. 
lieifsl  „die  Gewölbe  bogen"  und  Udeutetc  bei  den  arabischen 
Astronomen  die  zum  Horizonte  parallelen  Kreise.  Sehr  viele  Schrift- 
steller vermelden  diese  arabische  Bezeichnung,  insbesondere  die  fran- 
zösischen Autoren;  wohl  lese  ich  in  der  groCsen  Ausgabe  von  Sa  (  Ii  > 
„Almicanfarat,  Pi.:  almucanlarat",  während  es  «ich  in  dessen  lland- 
nnd  ScliiiliuHgabe  und  in  IJttrt»  frnr  nicht  liiidd.  Für  „Almu- 
kantaraf  wird  der  Name  ,,llöhun  kreis"  gebrauciit  von  Epstein, 
der  erstercs  Wort  gar  nicht  erwähnt,  wahrend  ßohnenberger, 
Mädler  und  Wiegan d  beide  synonym  anwenden.  Gretschel. 
Günther,  Littrow,  Wolf  bedii  lu  n  sich  dieser  arabischen  Hi  Zeich- 
nung als  gleichbedeutend  niit  ..l '  a  r  a  l  l  e  1  k  r  e  i  s"  zum  Horizont: 
Günther  bemerkt  ausdrücklich  nüt  Bezug  auf  Deklinalionakieis  in 
einer  Anmerkung  pag.  130:  „Ebenso  kann  im  Ekliptiksystem  von  einem 
Breitenkreiset  im  Horizontalsystem  von  einem  Höhenkreis  gesfirochen 
werden."  Brünnow  spricht  vun  ..Almukantarats*'  als  ., Hori- 
zontal k  reis  pn'\  Newcomb  heifst  zum  Horizont  parallele  Kreise 
„A  zi  m  u t  h a  I k  r ei se'*.  Dem  Sinne  nach  weichen  letztere  beide 
Autoren  nur  wenig  von  einander  ab. 

'i  ..t"  st  III  rtnen  emphAiischeii  „T-Laut"  dar,  dam  a1«o  nowr  „th*'  nie 

entsprechen  könnte. 
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Nach  dem  nr?pi'iingli(li('ii  (Jebrmielie  kfinn  man  das  Wort 
„Almukanlaraf  nit  Iii  mit  Hölienkrt  i-  übcrsetzon.  „Hölien- 
kreis"  kann  wohl  nur  als  „Vertikal-  oder  Schei lelkreis" 
verstanden  werden  analog  dein  „Breitenkreis**  im  Ekliptik- 
System. 

2)  „Azimut",  „Zenit"  wird  von  den  einen  mit  „h",  von 
anderen  ohne  „h"  geschrieben,  Faye  schreibt  z.  B.  „zonith*',  aber 
„azimut".  ebenso  B  r ü  n  n  o  w.  Am  gebräuchhchsten  ist  A  z  i  m  ii  t  h" 
und  „Zenit h  ".  Nach  der  arabisciien  Schreibweise  ist  aber  riciitiger 
,,A2imut**  und  „Zenit**.  Die  Franzosen  haben,  wie  Martas  bemerkt, 
ein  „h"  angeliangt,  um  anzudeuten,  dafe  das  „t**  gehört  werden  mufe. 
Obgleich  es  im  Arabischen  wio  überhaupt  in  den  semitischen  Sprachen 
kein  Neutrum  gibt,  h;it  sich  doch  ..das"  Azimut,  „das"  Zenit, 
selbst  „das"  Nadir  statt  ,.<l.>!'  Nadir"  (iiiclil  „Nadier!")  ein^e- 
ijuigert.  Bei  Albidade  bestellt  im  ganzen  über  Schreibweise  und 
Artikel  Übereinstimmung.  Nur  Littrow  und  Wolf  sehreiben  „AI- 
hydade**  und  Martus  „AI  Ida  de**.  Alhidade  ist  arabisch  ^  al 
'idäde^).  _ 

3)  Über  den  Ursprung  und  die  Herleitung  des  Woih  s  .,Thoo- 
dolit'*  ist  eine  ganze  Literatur  angewachsen.  Idi  bemerke  nur,  dafs 
CS  L.  B.  La  lande  von  O-ea«  und  odoV  (cf.  Astronomie  t.  II.  p.  703. 
Par.  1793)  ableitet  Martus  citiert  Poggendorffs  Annaten  der 
Physik  133.  Bd.  1868  und  K.  Zöppritz  in  der  Zeilschria  f.  Ver- 
messungskniiclo  12.  Bd.  1883.  Ich  entsinne  mich,  vor  einiger  Zeit  in 
einor  Fachzeits(  liritt  weitere  Erklärungsversuche  dieses  Wortes  ww^v- 
trolTen  zu  haben.  Vielleicht  ist  dieselbe  dem  einen  oder  anderen 
Leser  besser  in  Elrinnerung  als  mir. 

4)  Epstein  heilst  die  „Parallelkreise**  im  System  der  Ekliptik 
„Breitenkroi^o".  da  ihr  Abstand  von  der  Ekliptik  „Breite"  ge- 
nannt wird,  die  „Polkrei>c"  drs  Sysloms  „Längenkreis*^",  da 
die  durch  sie  angegebene  Koordinate  die  „Lun^e'*  y;eiiainit  wird. 
Icli  sehe  keine  Veranlas.sung  zu  untersuchen,  weichem  Vorgänger  er 
bei  dieser  Umkehnmg  der  sonst  üblichen  Benennung  von  „Breiten- 
kreis**, die  allerdings  nach  geographischen  BegrifTen  sehr  nahe  li^t, 
gefolgt  ist,  o  i  r  ob  er  bahnbrechend  in  dieser  Beziehung  vorgehen 
will.  Virllc'iclil  hat  er  die  Worte  John  F.  W.  Herschels  beherzigt, 
der  einmal  klatrt :  ..IJr)glücklicher  Weise  haben  die  Astrotioiiien  in 
ihrer  Uranogiaphie  auch  die  Wörter  Länge  utid  Breite  angewendet, 
und  zwar  zur  Bezeichnung  von  Kreisbogen,  die  den  auf  der  Erde  mit 
denselben  Wörtern  bezeichneten  nicht  entsprechen,  sondern  sich  auf 
die  Bewegung  der  Sonne  un<l  der  Planelen  unter  den  Fixsternen  be- 
ziehen.  Jetzt  ist  es  zu  spät,  diesem  übtilstande  abzuhelfen,  der  sicii 


')  Dü.»  Voratebemle  Ober  die  Abät.i,njiuunff  genannter  arabischer  Wörter 
danke  ich  der  Gefalli^^keit  de^  Hrn.  Rollegen  SctiHhlein  hier,  oinas  trKraichen 
Orientalisten.  Günther  citiert  A.  W  i  tt  s  t .}  i  u  ..f'hn-  ninifjc  aus  dt-ra  .\t  af»isc-hcn 
entlehnte  Rternnanjen''  (Zcitschr.  f.  M.  u.  Pii.,  2y.  Bd.).  Martua  verweint  auf 
Idelorfl  Untiraucbniigin  Ober  den  Unpruog  und  die  Bedeutung  der  Stwnnameii 
(Berlin  1809). 
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in  jedes  vorhandene  Werk  über  Astronomie  eingenistet  hat ;  wir  können 
dies  nur  bedauern  und  den  Leser  erinnenit  dafe  er  auf  seiner  Hut 
sei,  wenn  wir  an  einer  >|irit(M'on  Stelle  unseres  Werkes  Gelegenheit 
haben  werden,  dio?o  Aus.drücke  in  ilircr  lihnmlischen  odrr  urano- 
jrraphischon  Bedeutung  zu  erklären  und  zu  gebrauchen,  /.iigltMc  h  aber 
einplehlen  wir  spätem  Sciniltsteliern  angelegentlich  die  Aunaiime 
anderer  Wörter  an  ihrer  Statt/*  Bei  den  von  mir  zu  Rate  ge- 
zogenen Autoren  finde  ich  keine  solche  von  Epstein  gebrauchte 
Benennung.  Es  sei  nur  bemerkt,  dafs  man  sonst  unter  „Breiton- 
kreis"  die  durch  die  Pole  der  Ekliptik  prhenden  Kreise  versteht, 
dafs  aber  selbst  diese  Benennung  von  manchen  vermieden  wird.  Die 
Bezeichnung  „Längenkreis"  ündcl  sich  überhaupt  nirgends.  Die  zur 
Ekliptik  parallelen  Kreise  sind  nur  von  Mädler  benannt  und  zwar 
heifst  er  sie  „Parallelen  der  Ekliptik".  In  der  neueren  prak- 
tischen Astronomie  konnnf  übrigens  dns  f-kliplikkoordinalensystem 
hauptsik  lilich  nur  mein-  bei  der  ßahnbeslimmung  der  Planelen  und 
Kometen  zur  Anwendung. 

5)  Der  HHImnielsftquator*'  wird  nach  Berschel  von  den 
Astronomen  Äquinoktialkreis"  genannt.  Dieser  Gebr.in«  Ii  wird 
nbrr  gewifs  ein  sehr  seltener  sein,  da  sich  derselbe  wenigstens  in  den 
citierten  Werken  nicht  findet. 

II,  Prttoeuion. 

»♦PrÄcession"  ist  das  „Vorrücken  der  Äquinoktien" 

z.  B.  nach  Delaunay,  Faye,  Gretschel,  Ilerschel.  Litlrow, 
Mädler.  Newcom  b  und  Wiegand.  \V  o  1  f  (flnndbuili)  >ngf :  ..AI*; 
Ilipparch  .seine  Sternposilionen  mit  denjenigen  seim  r  Vorgänger  verglich, 
ergab  sich  ihm  die  wichtige  Tliatsache,  dafs  zwar  die  Breite  der 
Sterne  unverändert  geblieben,  dagegen  die  Länge  aller  Stenic  um  eine 
der  Zeit  proportionale  CinUse  zunimmt,  gerade  wie  wenn  sich  der 
Ausgangspunkt  der  Lfuige  im  Sinuc  der  lüglichen  Bewegung  langsam, 
verschieben,  o«ier  ein  .so?.  Vorrücken  der  Nacht  gl  eichen  statt- 
haben würde,  während  (Günther  bemerkt:  „Prucession  oder 
VorrQcken  der  Äquinoktialpunkte"  und  im  Vorausgehenden: 
„Diese  I.üngerdK'wcgung  der  Sterne  ist  nur  rinc  sdieinbore  und 
wird  in  Wirklichkeit  dadurch  bedingt,  dafs  der  Frühlingspunkl,  der 
Anfan^spiinkf  der  /fdilung,  in  jedem  Jahre  um  einen  kon5:lanlea 
Bogen  wert  im  Sinne  der  taglichen  Bewegung  Ibrt^clireitet.*' 
Brfinnow:  „Der  Durciischnittspunkt  von  Ekliptik  und  Äquator  hat 
eine  langsame  rückgängige  Bewegung  auf  der  festen  Ebene" 
(sc.  der  Ekliptik).  Bohnen  berger  gebraucht  die  Bezeichnung  „Zurück- 
weif'hen  d  nr  A  i|  u  i  n  ok  1  i  ;i  I  p  n  n  k  f  und  bemerkt  ganz  korrr-kt: 
,,Das  Vorrücki'ii  ilcr  Nachlgl('i(  Ik  h  ist  eigi'ntürh  die  Zeil,  um  welche 
die  Sonne  früher  wieder  zu  den  Äquinoktialpunkten  als  zu  demselben 
Fixsterne  kommt.  Man  versteht  aber  auch  zuweilen  darunter  das 
Zurückweichen  dei-  Äquinoktialpunkte  selbst,  insoferne  es  die  Länge 
der  Sterne  vergröfsert.**  An  einer  nndoren  Stelle:  „Man  nennt  diese 
Zunahme  der  Länge  der  Fixsterne  die  Präcession." 
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Dadurch  dafs  Äquinoktien  und  Äquinoktialpunkte  imliuiler  als 
identisch  aufgefeCst,  ferner  bei  der  Erkldrnng  aufeer  der  jährlichen 

Bewegung  die  tägliche  Bewegung  lu  i  rin^'^«  zogen  wird,  hat  sich  in  den 
Lehrbüchern  eine  verschiedone  AiisihuckswL'iso  horMn<;?rbildet.  Man 
crsi»  hl  übrigens  schon  aus  den  vorhergeiitiKii  n  Citaten,  dals  selbst  in 
Fachwerken  keine  Einigkeit  in  diesem  Punkte  besteht.  Vor  allem  ist 
hier  auseinander  zu  halten,  dals  die  Äquinoktien  Zeitpunkle  bezeichnen, 
während  Ä<{uii]oktiaIpunkte  geometrische  Punkte  sind.  Ein  Vorrücken 
der  Äquinoktien  ist  daher  zeithch  zu  nehmen,  was  offenbar  bei  manchen 
Autoren  nicht  gemeint  ist,  die  darunter  das  Vorrücken  der  Äcjiiinoktial- 
punkte  verstellen  wollen,  gebraucht  sogar  z.  B.  Delambre  .,1  equiuoxe" 
und  „Ic  point  equinoxiale"  in  selbem  Satze  im  gleichen  Sinne,  spricht 
daher  auch  von  „l'^quinoxe  r^trogradant".  Was  hat  aber  dieses 
Hereinziehen  der  Zeit  in  die  Erklärung  <  iiios  zunächst  rein  örtlichen 
Vorganges,  dos  scheinbaren  Vorrückens  der  Fixstcrno.  für  einen  Zweck? 
Lär«t  man  lerne  r  bL-i  der  Erklärung  dieser  Erscheinung,  die  aufserdem 
nur  iu  gröfseren  Zeiträumen  sich  bemerkbar  ma(  lit.  die  tägliche  Be- 
wcgimg  aus  dem  Spiele  und  geht  man  auf  den  urspi  linglichen  Gebrauch 
des  Wortes  „Präcession''  ein,  so  kann  man  sagen: 

,,Präcession  ist  das  (scheinbare)  Vorrücken  der  Fix- 
sterne; dasselbe  beruht  auf  dem  R  ü  c  k  w  fi  r  t  s  s  c  h  r  e  i  t  e  n 
der  Äquinoktialpunkte.  Letzterer  Umstand  bedingt  ein 
Vorrücken  der  Äquinoktien." 

III.  Stemtag,  ffetation  zwischen  Stemtag  und  mittlerem  Sornientag. 

„Stern  lag  ist  dif»  Zeit  zwischen  zwei  aufeinan^iii  tolu'enden 
Kulminationen  des  Fmiiliiigspunktes"  (Delambre,  ilcrschel,  Liltruw, 
Martus,  Newcomb,  Wolf).  Berschel  sagt  aber  später:  „Alle 
Slern(-'  geben  übereinstimmend  genau  dieselbe  Dauer  von  23^  56""  4,09" 
als  Sterntag/'  ,, Stern  tag  ist  dir'  Zoit  zwischen  zw(m  aufninander 
tol^'on(!fr\  Kidminalionen  desselb  ii  Fixsterner'*  (Bo h  n  e n  berge r , 
Brünnow,  Faye.  Günther,  .Mä<ilor,  Müller-Peters,  Zech). 
BrQnnow  sagt  gleich  darauf:  Man  Hingt  denselben  '/u  /ühlen  an 
oder  man  sagt,  dafs  es  0''  Sternzeit  ist  in  dem  Augenblicke,  w'o  der 
Frühlings -Tag-  und  Nachtgleichenpunkt  durch  den  Meridian  geht." 
VVif'gand  dolinicrt  pag.  37  auf  die  erste,  pair.  15  auf  die  zweit*' Art, 
Ebenso  Grelschel  und  andere.  Delaunay  sagt  einn)al  allgemein: 
„Un  lui  (sc.  la  duree  d'une  rotation)  donne  le  nom  de  jour  sideral." 
Kaiser  enthält  nichts  älter  Zelt.  Dolambre  und  Berschel  machen 
ausdrücklich  auf  die  wenn  auch  kaum  merkbare  Verschiedenheil  auf- 
Tnf'rksam.  —  Streng  genommen  und  thatsäi  lilir  h  beginnt  allcrdin^js 
«Ii  r  S!<  riitag  mit  doi  KiiUninatlon  des  Frühlingspunktes.  Nachdem 
nun  aber  der  Stemtag  vor  der  Präcession  erklärt  werden  mufs,  ist 
CS  angezeigt,  wie  Delambre  und  Her  sehe  1  auf  jenen  kleinen  Unter^ 
schied  aufmerksam  zu  machen,  dio  n*  .;ründung  Späterem  überlassend. 

Welche  Relation  bestellt  zwischen  Stemtag  und*mittlerem 
Sonnentag? 
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a)  365  mittlere  Sonnenlage  =  366  Slerntago  (Müller -Peters, 

Marius,  der  später  ihxIi  g>  nau  die  Helatton  enl wickelt), 

b)  Burkhardt  sa^H  oimual:  „cc  rapport  (sc.  du  temps  moyon  aa 

temps  sideral)  sera        ou  plus  exactement  ^^]!f  =  !.„-!;  ebenso 

SM)  ooü^  14bi» 

B  ü  Ii  n  e  n  b  e  r  g  e  r,  D  i  e  s  t  (•  r  \v  e  ^.  N  o  \v  c  ü  m  b. 

c)  305,242198  mittlere  Sonnentage  —  366,242198  Stemtagc  (E  p- 
stein,  Faye,  Gretschel,  Littrow),  je  nach  der  zu  Grunde  gelegten 
Dauer  eines  tropischen  Jahres.  Delainbre  leitet  dieselbe  Relation 

auf  anderem  Wege  ab.  wieder  andt-rs  Wolf.  Was  Mädler  pag.  56 
erörlerl.  i^^t  wolil  sebr  einfach  aber  nichl  exakt  und  >ollle  «olbst  in 
einer  populären  Astrouoniie  sich  nicht  finden.  Üocii  darüber  und  über 
Ähnliches  in  VI  \  Auch  dfirfle  man  wegen  Mangel  an  Genauigkeit 
nicht  unterschreiben,  was  Möller  behufs  Aufstellung  des  Verhältnisses 
zwischen  Sonnentag  und  Sterntag  pag.  83  sagt:  „Die  Zeit,  welche  die 
Sonne  biaiuht,  um.  vr>in  Frnh!in<;<[)unkte  ausgehend,  wieder  an  dem- 
sclberi  aiiznkoniiniTi.  die  /eil  also,  welche  die  Sonne  braucht,  um  die 
ganze  (1)  Eklipük  einmal  ZU  durchlaulen,  nennen  wir  das  Jahr  ', 
wenn  er  auch  die  Präcession  erst  später  erklärt.  Es  läfet  sich  eben 
überhaupt  die  bewufsle  Relation  nicht  aufstellen,  bevor  nicht  die 
Präcession  erh'iulcrt  ist.  Wie  kann  man  denn  ohne  dieselbe  das 
tropisclie  Jahr  erklären y  ATidere  Autoren,  wie  Delaunay,  Her.schel, 
Wio^'and,  Zecli  geben  nur  die  Werte  an,  um  wie  viel  der  mittlere 
Sonnenlag  länger  ist  als  der  Sternlag.  Andere  gewinnen  sie  als 
arithmetisches  Mittel  aus  den  Beobachtungen  der  Hauptuhr  einer 
Sternwarte,  so  Marius  (seine  2**  Methode).  Die  Aufstellung  der 
Relation  zwischen  milllerem  Sonnenlag  und  Slerntag  macht  einige 
Sclnvieri^^'krifpri  wotren  der  wenn  atu-h  dem  Wesen  naeli  nichl  pehr 
verscliitHienen  Delinitionen  vtm  Slunlag  und  weil  der  Schüler  inuner 
etwas  schwer  begreift,  warum  in  einem  tropischen  Jahre  der 
Frfihli ngspunkt  genau  eine  Kulmination  mehr  macht  als 
die  mittlere  Sonne.  Das  Verfaliien  von  Ejistein  und  Marius 
hilft  aiK  Ii  liiclil  so  leicbt  über  diese  Schwierigkeit  hinweg,  so  eingehend 
ihre  Eni w irkhmgen  sind.  Brünnow  bemerkt  kurz:  ,,Da  die  Sonne 
durch  die,  S(  heinbare  Hewegi'ng  von  W  nach  O  von  einer  Früiiiings- 
Nachlgleicho  zur  anderen  eine  volle  tägliche  Umdrehung  gegen  die 
Fixsterne  verliert,  so  muts  in  einem  tropischen  Jahre  genau  ein  Stern- 
tag mehr  sein  als  darin  mittlere  Tage  enthalten  sind,  und  es  ist  daher 

1  Sternlag  =  \  mittlere  Tage  =  1  nultlerer  Tag  —  3«"  55,900' 

obb.  _  J  _  _ü  1 

miniere  Zeit,*'  T)ainit  isl^  aber  eigentlich  die  Behauptung  nur  in  anderer 
Form  zum  Ausdruck  gebracht.  Hält  man  daran  fest,  dal^^.  der 
Frühlingspunkt  wohl  immer  ein  anderer  Punkt  der 
Ekliptik,  aber  immer  derselbe  Punkt  des  Himmels- 
äquators (nicht  ein  fesl  i  Punkt  des  Himmelsgewölbes,  «ondern  der 
Anfangspunkt  de^  sieh  am  Himmelsgewölbe  mil  seiner  Arh?e  von  O 
nach  W  um  die  Eklii)likac}!se  fortb-'W-e-i  iiden  Ä'inatoikoorilinatm- 
Systems)  ist,  so  beschreibt  die  nultlere  im  Himmelsäquator  gleich- 


Jos.  Mayer,  Aphoriamcn  aus  der  ntatb.  Ueojjrapbie. 


679 


m&fsig  fortschreitende  Sonne  im  Verlaufe  eines  tropischen  Jahres  ^ 

365.24220'  =  t  ;iOU",  also  m  1  Tg.    "    .    Um  so  viel  Grade  also 

enlfernl  sich  die  mittlere  Sonne  im  Verlaufe  eines  mittleren 
Sonnentages  vom  Frülilinj;«pnnkfc  in  n-?(li<lier  Hiclilung.  Daher 
ist  ein  mittlerer  Sonnenlag  um  die  Zeit,  welche  vertliefst,  bis  dieser 
Bogen  durch  den  Meridian  gegangen  ist,  länger  als  ein  Sterntag.  Mithin 
hat  man :  opn 
1  Sterutag  :  1  mittleren  Sonnentag  ^  360  :  (360  +  ^) 

—  t  :  (1  +1)  oder 
366,24230  Sterntage  =  365,24220  mittlere  Sonnentage. 

IV.  Zeit||leichung. 

Die  Zcilgleichu ng  wird  von  den  einen  definiert  als  der 
Unterschied  zwischen  wahrer  und  mittlerer  Zeit,  von 
anderen  als  d e r  zv.  i.-i  lien  mittlerer  und  wahrer  Zeit.  Anlafs 
zu  dieser  Verschiedenheit  gibt  wohl  der  Unterschied  zwischen  der 
Kektascension  der  wahren  Sonne  und  t!t'r jenigen  der  mittleren  Sonne, 
die  z.  B.  im  Februar  wohl  positiv  ist,  wahrend  der  helreHeiide  Zeil- 
unterschicd,  nämlich  der  Unterschied  zwischen  wahrer  und  mittlerer 
Zeit,  negativ  ist.  Jene  zwei  Definitionen  der  Zeitgtcichang  sind  nicht 
gleichbedeutend.  Die  Differenz  zwischen  a  imd  b  ist  a— 'b,  nicht 
b  — fi.  WfMin  ich  sage:  Di«;  Zoitgleichung  ist  dif^  nifVfrr'n/  zwischen 
waliK  1  iin<l  mittlerer  Zeit  oder,  was  dasselbe  isl,  die  '/.t-d,  welche 
man  /.m  miU  leren  Zeit  addieren  mufs,  um  die  wahre  zu  erhalten,  so 
wAre  nach  dieser  Definition  im  Februar  die  wahre  Zeit  gröfser  als 
die  mittlere,  walu  nd  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  da  sie  von  den 
Autoren,  welche  Werte  <l<  r?f  lbf^n  angeben,  im  Februar  positiv,  im 
Nov'Mul»' r  negativ  genonunen  w'ird.  Die  erstere  Delinilion  ^'oben 
Merschel,  Alädler,  Newcomb,  Wiegand,  Zech,  WiUirend 
Brönnow,  Delaunay,  Diesterweg,  Faye,  Littrow,  Martus, 
Muller,  Wolf  sich  der  zweiten  bedienen.  Ändere  wie  Bohnen- 
berger  und  Dolambre  lassen  es  durch  ihre  Ausdrucksweise  un- 
ontschi*  dt  II.  (lünlhers  Definition  in  seinem  Handbuche  ist  auch 
der  erslcrun  zu/uiechnen.  Gretschel  deliniert  auf  die  erste  Art, 
sagt  aber  dann:  „Die  Zeitgleichung  isl  zur  wahren  Zeit  zu  addieren, 
wenn  sie  positiv,  dagegen  zu  subtrahieren,  wenn  sie  negativ  ist,  um 
die  mittlere  Zeit  zu  erhalten,'*  und  wiederum  später:  „Um  mittlere  Zeit 
ui  wahrte  umzurechnen,  ninf^  jn;in  die  Zeilgleichung  abziehen."  Kon- 
s:e(|uenl  ist  Newcomb,  welcher  die  erste  Definition  gibt, 
aber  dann  auch  die  Zeilgleichung  im  Februar  negativ 
nimmt.  Nachdem  aber  die  zweite  Definition  vorherrscht  und  das 
Vorzeichen  der  Zettgleichung  fast  durchgangig  für  Februar  positiv,  für 
Novendjer  negativ  genommen  wird,  ist  wohl  die  zweite  I)  e  f i  n  i  t  i  o  n 
vorzuziehen.  Zur  Bereclmnn,.'  des  übrigens  etwa-  veränderlichen 
Wertes  der  Zeilgleichung  könnte  nach  Marius  vertaiiren  werden 


Digitized  by  Google 


680 


Jos.  Majer,  Aphorismen  aus  der  matb.  Geographie. 


oder   unter  Zu^ndelegung  zweier   mittlerer  Sonnen  etwa  nach 

Brünnow,  Epsl  in  uml  I.iltrow,  jedoch  durfte  ein  Ein-^ehen 
hierauf  in  der  Scliule  den  llahmen  des  Lehrprc^ramms  uberschreiten. 

V.  Bewegunfjsrichtung,  Himmelsoegend,  graphische  Darstellung 
von  Erscheinungen  am  Himmelsgewölbe. 

In  manchen  Lehrbüchern,  Zeilschriflon  und  selbst  abtronoinischen 
Werken  Undet  man  bei  der  Anprabc  dor  Richtung  eines  in  einem  Kreise 
sich  bewegenden  Punlctes  die  Ausdrücke:  „links  herum*',  „rechts 


in  der  Richtung  der  Pfeile  bewegt,  so  gt-ht  dio^o  Be  wegunjr  «^ownlil 
links  als  rechts  herum  vor  sich,  je  iiarluiem  man  den  obereji  udt  r 
unleren  Pfeil  ins  Auge  fafsl.  Unzweirclhall  ist  die  Sache,  wenn  an- 
gegeben wird,  ob  die  Bewegung  erfolgt  ebenso  oder  umgekehrt  wie 
der  Zeiger  einer  Uhr.  Ferner  spricht  man  von  östlichem  und 
westlichem  und  zugleich  rechtem  und  linkem  Rande  eines  Gestirns 
oder  umgekehrt.  Faf;l  man  dies*«  ..östlich"  nnd  ,.wosHirh"  als 
die  Ost-  und  Weslrichtung  auf  und  stellt  sich  der  Beobachter  immer 
so,  dals  die  Höhe  des  Himmelsobjektes  90^  nicht  überschreitet,  so 
wird  bei  der  Anwendung  beider  Bezeichnungen  manche  Unklarheit 
gehoben  werden.  Ea  vnvd  daher  auch  nicht  geschrieben  werden  wie 
in  dem  Feuilleton  einer  grofsen  weit  verbreiteten  Zeilnng  bei  der 
Beschreibung  der  Sonrn  nliii-Jeriiis  vom  Jahre  189G  narli  dt  ii  in  B<  i  liii 
gemachten  Beobachtungen:  „.Man  konnte  .so  tias Segment  des schwur/icii 
Mondschaltens  scharf  auf  dem  unteren  linken  (südwestlichen) 
Teile  der  hellen  Scheibe  unterscheiden." 

Aiuli  bei  der  graphi^rhcn  Darstellung  von  Himmels- 
erscheinungen wird  häutig  nicht  angegeben,  ob  sie  die  Erscheinung 
gibt  so,  wie  sie  sich  dem  freien  Auge  darbietet,  oder  wie  man  sie 
durch  das  astronomische  Fernrohr-  sieht,  also  Unks  und  rechts,  oben 
und  unten  vertauscht.  Nicht  selten  findet  man  in  demselben  Werke 
die  einen  Erscheinungen  auf  die  erste,  die  anderen  auf  die  /.weile  Art 
dargeslelll.  Und  das  ist  doch  nicht  ?lpi(  li,_d!fig.  Ein  erfahrener  Leser 
wird  allerdings  daran  keinen  Anstofs  nehmen,  obgleich  auch  er  es 
unangenehm  ejii]iliuil*;n  wird.  Aber  einem  Schüler,  einem  Anfänger 
werden  solche  Dinge  Verdruls  bereiten.  Was  solche  Darstellungen 
Ton  Himmelserscheinungen  betrifft,  so  hebe  ich  deren  drei  heraus: 
Den  Verlauf  einer  Mondsfinsternis,  den  Vin  iibergang  der  Venus  vor 
der  Sonnenscheibe  und  die  Bahn  des  Mondes  im  Verlaufe  eines 
synodischen  Monats,  wie  sich  letztere  in  Wirkliclikeil  geslaltel.  Wahrend 
in  fast  allen  früher  erwähnten  Werken  die  Zeichnungen  so  gemacht 
sind,  wie  sich  die  beiden  ersten  Erscheinungen  dem  freien  Auge  dar- 
stellen, soweit  in  denselben  überhaupt  solche  sich  finden,  läfst  z.  B. 
Delambre  den  ATond  bfi  Monds(iri:<ternissen  links  in  den  Scliattrn 
der  Eide  treten,  also  auf  seinem  rechten  Rande  die  \-erfiusterungeu 


herum". 


Wenn  in  nebenstehendem  Kreise 


Punkt  sich 
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beginnen  und  nach  der  Figur  im  He rschelschen  Werke  tritt  die 
Venus  bei  ihrem  Vorübei  gange  vor  der  Sonnenscheibe  rechts  ein.  Die 
diesbezügliche  Darstellung  Mädlers  ist  wegen  der  Torkommenden 
Druekifehler  mangelhaft,  wie  überhaupt  das  sonst  so  treffliiho  Werk 

wenigstens  in  der  mir  vorlioprenden  (6^'*")  Auflage  an  vielen  in  keinom 
Ver/.oicljnis  an'prcgebenen  DriRkfehlern  leidet.  Wn«;  die  wirkliche  iiahn 
belrillt,  welciie  der  Mond  im  Verlaute  eines  syiiodischen  Monats  be- 
schreibt, bezw.  ihre  Vertikalprojektion  auf  die  CklipUkebene,  so  erinnere 
ich  mich  schon  die  absonderlichsten  Darstellungen  gelesen  zu  haben. 
Dieses  ist  besonders  ein  Kapitel,  auf  dem  sich  der  Dilettantismus 
Lorbeeren  geholt  hat.  Es  hat  lange  Zeit  gedauert,  bis  die  ominösen 
Durch-  und  Verschlingungen  und  SrhleifenbiMuiigon  aus  der  Literatur 
verschwunden  sind.  Selbst  Wieg  and  sagt  noch:  „Da  sich  der  Mond 
mit  der  Erde  nm  die  Sonne  bewegt,  so  wird  seine  wirkliche  Bahn 
eine  mehrere  Schleifen  bildende  Kurve  sein  müssen."  Vielleicht 
hat  mancher  Verfasser  andere  Begriffe  über  das,  was  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben  oiiio  Seltloifc  nennt.  Wahrend  Diestorweg 
diese  und  ähnliche  Auscliauungen  bekampfl,  ^'ibt  er  doch  auch  keine 
richtige  Erklärung.  In  den  meisten  Werken  lindct  sicli  darüber  nichts. 
Zech  macht  in  wenigen  Zeilen  treffende  Andeutungen  über  die  Gestalt 
der  Mondbahn.  Klar  sind  die  Darstellungen  Littrows.  Dieselben 
werden  harmonisch  ergänzt  durch  die  mustergittigcn  Auseinander- 
setzungen von  Mar  tu s. 

Vi.  Berechnung  der  verschiedenen  Umlaufszeiten  eines  Gestirnes 
insbesondere  des  Mondes  aus  einer  derselben. 

Denkt  man  sich  in  einem  Endpunkte  der  Apsidenlinie,  im  Knoten 
der  Bahn  u.  s.  w.  eines  Planeten  einen  anderen  Himmelskörper,  der 
während  einer  siderischen  Revolution  desselben  mit  jenem  Funkte 
eine  vor-  bezw.  rückschreitende  Bewegung  macht,  so  erhält  man  die 
Lösung  der  Aufgabe,  wann  der  Planet  in  dem  betreffenden  Punkte 
wieder  anlangt  oder  mit  diesem  angenommenen  Ilininiolskörper  wieder 
zusanmientrifTt,  durch  eine  einfache  arithmetische  Überlegung-.  Niehls 
desto  weniger  kounnon  in  den  LehrbMchern  gegen  derarttp^e  rlenicnlare 
Regeln  arge  Vfrslulse  vor.  Wohl  manchem  Leser  werden  solche 
schon  aufgefallen  sein.  Ich  brauche  deshalb  keine  Namen  m  nennen. 
Übrigens  finden  sich  diese  Verfasser  in  feiner  (xesellschaft.  Man  lese 
z.  B.  nach,  wie  Mädler  in  seinem  vorzüglichen  Werke  die  Länge  des 
Sonnentages  aus  der  des  Sterntages  und  später  die  synodische  Um- 
laufszeit des  Mondes  aus  seiner  >iderischen  berechnet,  und  man  kann 
die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  dafs  manche  auch  hierin  grolsen 
Mftnnem  nachgegangen  sind.  Mädler  sagt  (die  Figur  kann  man  sich 
selbst  konstruieren) :  „Sei  die  Sonne  in  S  und  TT'  der  Teil  der  Erd- 
bahn, den  die  Erde  in  einem  Tage"  (welchem?  —  Wie  aus  Nach- 
folgendem ersiclitlif'h  wird,  ist  der  Slernta^'^  gemeint)  ..dui  clilaufl. 
Steht  sie  in  1\  su  ist  a  ein  F*iuikl  des  Erdumfangs,  der  die  Sonne 
im  Mittag  liat.    Wenn  er  während  des  Fortrückens  der  Erde  wieder 
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in  die  der  vorigen  parallele  Lage  Ta'  gelEommen  ist,  so  hat  die 

Erde  eine  Urndrohung  um  ihre  Achse  vollendet,  alle  ihre  Teile  haben 
wicdrr  dieselbe  La^^e  jrejjen  den  Himmel  wie  in  T,  und  alle  (tp^tirno. 
die  so  weit  abslehi-ii.  (hifs  der  Bo'^'en  TT'  für  sie  uiimerklicij  i>t  [i\\^o 
naintMillich  alle  Fixsleiiie)  werden  wieder  nach  derselben  Richtung 
wie  von  T  aus  gesehen:  es  ist  also  ein  Stern  tag  verflossen.  Allein 
die  von  der  Erdbahn  umschlossene  Somie  wird  von  a'  aus  nitht  iiu 
Meridian  gesehen,  der  Punkt  niufs  vicliiu  iir.  aufsor  dir  bereits 
vollendeten  Rotation,  noch  den  Bogen  a  b  zurüf  klegon.  Der  Sonnen- 
tag (diu  Zeil  von  einem  Meridiundurchgunge  zum  andciu)  iäl  also 
länger  als  der  Sternlag,  und  zwar  um  die  Zeit,  in  welcher  der 
Bogen  a'b  von  der  rotierenden  Erde  zurückgelegt  wird.  Diese  Zeit 
sei  z,  die  wahre  Umdrehungszoit  der  Erde  r,  so  ist  r  zugleich  die 
Länge  des  Stiintapros,  r  -f-  z  aber  die  dr-  Sonn^^nlajjos"'  n.  s.  w. 
Ebenso  sklR  er  spüler  die  Reziehnnfr  zwischen  der  Länge  tlos  synodi- 
schen und  siderischen  Monats  tiar.  Es  ist  damit  der  Popularisieiung 
wohl  KU  weit  Rechnung  getragen;  aber  auch  unter  Berücksichtigung 
derscll)(  ii  hätte  die  Sache  richtig  dargestellt  werden  können.  Übrigens 
niiiinil  Mädler  in  scinr-in  ,.\\'niidi'i-l)an  de?  Welfalls'*  dir  Mathematik 
mehr  zu  Hilfe  als  manche  andere  Verfasser  |)u|»ulaior  Werke.  De- 
lambre,  Ilcrschel  und  auch  Epstein  enlwickiln,  jeder  auf  eifie 
andere  Art.  allgemeine  Formeln  ffir  diese  Umrechnungen.  Handelt  es 
sidi  spt  (  icll  um  zwei  in  derselben  Richtung  um  einen  gemeinsamen 
Mittelpunkt  mit  verschiedener  Gescliwindigkeit  sich  bewegende  Körper, 
so  ist  die  Lösung  nichts  anderes  als  die  der  beknnnlen  Aufgabe  liber 
das  Zusamn>entrelVen  von  Stunden-  und  Minutenzeiger  einer  Uhr  oder 
eine  Bewegungsaufgabe,  welche  auch  ohne  Gleichung  auf  verschiedene 
Weise  durch  Schlüsse  gelöst  werden  kann*).  Ähnlich  iftCst  sich  die 
Angabe  durch  Schlüsse  lösen,  wenn  die  Körper  sich  in  entgegen«^ 
gesetzter  Richtim;^'  hcwogen .  M  n  r  t  u  s  und  D  i  e  s  t  e  r  w  e g  z,  B.  führen 
bei  dieser  Gelegenheit  ausdrückUch  diese  Aufgaben  an. 


Es  gibt  verschiedene  jährliche  Parallaxon.  solche  der  geraden 
Aufsteigung,  der  Länge,  der  Breite  u.  s.  w.  Das.  was  man  aber  unter 
jährlicher  Parallaxe  x.  versieht  ist  der  Winkel,  unter  welchem 
einem  Auge  in  einem  Fixsterne  der  Radius  der  Erdbahn  erscheinen 
würdi^.   Es  gibt  aber  auch  hier  wieder  verschiedene  Auffassungen,  die 

')  Sollte  es  eine  pädagogische  Ungeheaerlicbkeit  aein,  wena  man  beim 
Arithmeiilcatiterriclite  dm  dcbftlera  miineliinRl  aueh  eine  etwu  schwierigere  Anf- 

gäbe  vorlegt,  an  welcher  sie  ihre  Denkkr.ift  erinülien  künueu?  Mii-s.'n  ilfiin  <lic  Auf- 
gaben immer  nach  einer  gewiraen  Schablone  zugeschnitten  sein?  Man  muh  nur  die 
LOBOni^  nicht  von  jedem  verlangen.  Eine  solche  Anfgahe  manchmal  eingefloebten 
retft  die  vfrst'indi^eren  besseren  SchiUer  an  und  int  fflr  schu  Tu here  aber  fttrebsame 
Schüler  ein  Sporn.  Ich  habe  z.  B.  beim  Ärithmetikuntcrricbte  gefunden,  daf« 
Aufg'aben  wie:  ..Wann  und  wie  oft  innwlialb  13  Std.  decken  aicli  Standen«  und 
Miiiiitt>n/>  ig.  r  einer  Uhr  oder  stehen  MO  in  einer  Geraden  oder  senkrecht?**  n.  s.  w, 
immer  Interesse  erweckten. 


VII.  Jährliche  Parallaxe. 
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sich  wohl  aus  der  schciobaren  jährlichen  parallaktischen  Be- 
wegung der  Fixsterne  erklären.    Diese  Bewegung  nennt  Kaiser 

geradezu  jährliche  Parallaxe.  Mädler  legt  bei  seiner  Definition 
der  jährlichen  Parallaxe  den  Durchmesser  der  Erdbahn  7m  gnindo, 
ebenso  Diestei\vo<^';  M Ad  1er  beinorkt  aber  im  nri(hsten§:  „über- 
haupt entspricht  einer  Parallaxe  von  x  Skd.  eine  Entfernung  von 

206264,8  j;,.(j^gj^gjj^       ^jgQ  wieder  unter  x  der  Winkel  gemeint  ist, 

unter  wekheni  der  Erdbahnradius  erscheint.  Streng  genommen 
ist  d  i e  jäh r  1  i che  Para  11  a  \'o  d er  <^  S  F  E  des  bei  E  recht- 
winkeligen Dreiecks  SEE.  in  welchem  S  die  :iünne,  E  die  Erde 
und  F  der  Fixstern  ist.  So  dehnieren  sie  ausdrückhch  üelaunay, 
Faye,  Greischel,  Herschel  und  Littrow. 

VIIL  SHuations-  und  Posilionswinkel. 

Eine  gleich  bemerkenswerte  Verschiedenheit  besteht  über  den 
Begriff  von  Sitaations-  und  Postiionswinkel.  Gretschel 

sagt:  „Positions Winkel  (Richtungswinkel)  heilst  der  Winkel, 

den  die  Verbindungslinie  y.weier  SIerne  z.  B.  zweier  Doppelsterno  mit 
dem  Deklinalionskreiso  des  einen  einschliefst ;  derselbe  wird  von  der 
Nordseile  des  Deklinutiuiiskreises  über  O,  S  und  \V  von  bis  3G0" 
gezählt."  Herschel:  ,,Der  Situaiionswinkel  ist  der  Winkel, 
\ve](  her  im  Stern  von  dem  durch  ihn  gehenden  Breiten-  und  Deklinations- 
kreis gebildet  wird."  Später:  ..Dieser  Winkel  wird  in  vielen  Unter- 
suchungen d»M-  pliy?:i^phen  A^lionotnie  gebraucht,  in  den  meisten 
Lehrbüchern  über  Aslronotnie  lieifst  er  Positions winkel,  aber 
dieser  Ausdruck  hat  eine  andere  und  passendere  Bedeutung  erhalten/' 
An  einer  anderen  Stelle :  „Mittels  desselben  (Positionsmikrometer)  be- 
slimmen  wir  den  E^ositions winkel  oder  Stellu ngs wi nkel  eines 
Doppelslernes  d.  Ii.  den  Winkel,  welchen  seine  Verbindimgslinie  mit 
dem  iMeridian  (sie?)  macht.  Dieser  Winkel  wird  gewöluilicli  durch 
den  ganzen  Kreis  von  0"  bis  3G0"  gezählt,  indem  man  bei  Norden 
anfängt  und  dann  durch  O  nach  S  fortgeht."  Littrow:  .  .  .  „der 
Positions  Winkel  //  d.  h.  der  Winkel  der  Verbindungslinie  beider 
Sterne  mit  dem  Deklinationskreise  de?  gröfsoren  Sterne«;,  von  Norden 
über  Osten  gezählt"  ...  Madler  bemerkt  bezü;>'li(  h  der  Do]){ielsterne : 
„  .  .  .  Infolge  dessen  (sc.  dafs  sie  ein  System  bilden)  werden  sie  um- 
einander oder  um  ihren  ^emeinschaflUehen  Sdiwerpunkt  Bahnen  be> 
schreiben,  wodurch  ihr  gegenseitiger  Richtungswinkel  (Position) 
und  in  den  meisten  Ffdlen  auch  die  Distanz  geändert  werden  mufs" 
und  erst  später  sagt  er:  „Den  Positionswinkel  zählt  man  ffowohnlicli 
so,  dafs  er  =  0"  ist,  wenn  der  Neben  st  ern  genau  nördlich  vom 
llauptstern,  und  90**,  wenn  er  östlich  von  demselben  steht.  Bewegt 
sich  der  Net>en8tem  so,  dafe  die  Zahlen  fQr  den  Positionswinkel  steigen, 
so  heifst  die  Bewegun;,'  direkt  (-|-),  wenn  sie  aber  abnehmen,  retrograd 
( — ).  Um  genaue  Vergleich iin-^^en  zn  machen,  mufs  man  den  Positions- 
wiukel  aut  ein  festes  Äquinoktium  beziehen/'   pag.  545  beruft  er  sich 
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bezüglich  der  Doppcisternbeobachtungen  nach  diesen  Elementen  auf 
Struve  und  Bessel.  Ncwcomb:  „Die  Richtung  der  Kom- 
pononlcn  der  Do pp el  ^  t f  r?i c  oder  ihr  Positionswinkl  1  wird 
von  Norden  aus  (0")  durcli  Usteii  (1)0"),  Süden  (180")  nnd  Westen  (270'') 
gezahlt."  Was  Wolf  (Handbuch)  §  353  bemerkt:  „Der  Winkel 
zwischen  Breitenkreis  und  Deklinationskreis  helfet  Positionswinkel** 
erinnere  ich  mich  auch  schon  anderwftrts  gelesen  zu  habea.  Dieselbe 
Auffassung  hat  Günther,  der  in  einer  Anmerkung  pag.  141  schreibt: 
„Der  i*^ //(/*  Himmels-,  /7  Ekliplikpnl,  2' Stern)  spielt  in  der 
Astronomie  so  mollen  eine  Rolle,  dafs  wir  von  seiner  Berücksichtigung 
gänzlich  absehen  zu  dürfen  glauben.  Bezeichnet  wird  derselbe  ge- 
wöhnlich als  Positionswinkel."  Thatsächlich  benennt  z.  B.  Brönnow 
denselben  nicht,  obgleich  er  wiederholt  mit  ihm  operiert. 

Man  ersteht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafe  der  Name 
,, Position? winkeT'  bei  der  Bewegung  der  Doppelsterne 
ha  II  |>  I  s  a  (  h  1  i  L  h  im  Gebrauche  ist  und  dafs  der  Winkel 
P2.li  nach  llerscbel  richtiger  „Situationswinkel*'  genannt 
werden  konnte. 

IX.  Nonius. 

Über  die  verschiedenen  I^onius  äufsert  sich  Delambre  kurz 

 ^ 

und  treffend:  .....  1a  formute  est        ;  alors  le  vernier  donne  la 

I  n 

partic  —  de  la  division  du  limlie.    J  appelie  ce  vernier  diroct,  parce 

(jue  la  nnm«'Talion  y  marche  djins  le  meme  sens  (|ue  sur  le  liiiibe. 
11  cn  est  un  autre  que  j'appelle  retrograde,  parce  que  la  nunieralion  s  y 

lit  en  scns  contratre;  U  est  un  peu  moins  commun ;  la  formuie  est 

Le  principe  en  est  le  meme  ainsi.  que  1'usage.  Den  ersteren  heifeen 
deutsche  Autoren  „vortragenden-",  den  letzteren  nachtragen- 
den Nonius".  G ü nther  sagt  statt  des  letzteren  „schleppenden**. 
Delaunay.  Epsloin,  Lilfrow  b('S(  hroibon  lujr  den  ersteren. 
Brünnow  und  WoU  beide,  olmc  sie  zu  benennen. 

X.  Nonagesimus. 

Der  von  Kepler  in  die  astronomischen  Berechnungen  eingeführte 
iN  onagesi  m  US .  närnlic}!  dfM"  höchste  Punkt  der  Kkli|ifik  über  dem 
Huii/.onte,  dessen  Latige  also  gleich  der  Lange  des  ZeniU  und  dessen 
Höhe  das  Komplement  der  Breite  des  Zenits  ist,  hat  eine  nicht  un- 
wichtige Bedeutung  deshalb,  weil  mittels  seiner  Hohe  leicht  die  jeweilige 
Lage  der  Ekliptik  zum  Horizonte  bestimmt  werden  kann,  findet  jedoch 
wenig  Anwendung  seitens  der  astronomischen  Schriftsteller. 

Man  ersieht  atts-  dem  Vorslehendtni,  welche  Verschiedenheiten  in 
den  Erklarun»:tMi  inaiicher  Erscheinungen  und  in  den  Delinitiotiou 
mancher  Begrilfe  der  mathematischen  Geographie  bestehen.  Der  er- 
fahrene Leser  eines  astronomischen  Werkes  fdblt  dieselben  nicht  in 


• 
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dem  Mafse  wie  der  wenn  auch  ebenso  oder  besser  erfahrene  Lehrer 
dieses  Gegenstandes.  Was  kümmern  ferner  dieselben  den  Fachmann, 
den  Gelehrten  ?  Aber  in  der  Schule  machen  sich  dieselben  in  un- 
angenehmer Weise  gellend  und  es  ist  deswegen  lieutzutage,  wo  diese 
matlieniatisclic  Disciplin  mit  Rorht  immer  mehr  als  oinp^ohendcr  be- 
handelter Lehrgegenstuiif]  in  den  Mittel-  und  lirjhereti  Sclmien  Aufnahme 
findet,  angezeigt,  dals  Einheit  und  Klariicit  sich  iiauii  bricht.  Freilich 
verspürt  dieses  wieder  weniger  der  Lehrer,  welcher  nur  auf  einen 
Autor  schwe)!  t,  aber  welcher  Lehrer  wird  nicht  sclum,  wenn  er  weiter 
Umschau  j/ehalton  und  sich  nicht  gerade  auf  das  jeweilige  Thema 
eingepaukt  hat,  infolge  jener  mlMielien  Verliältnisse  dann  und  wann 
einen  Moment  an  sich  irre  geworden  sein? 

Sollte  ich  mit  diesen  Gegenüberstellungen  und  daran  geknüpften 
Espektorationen,  welctie  durchaus  nicht  alle  tiemerkenswerten  sondern 
nur  die  nnächslliegenden  Punkte  betreffen,  Einiges  zur  Klärung  bei- 
getragen haben,  so  wird  mir  dieses  zur  Befriedigung  gereichen. 

Freising.  Jos.  Mayer. 


Zu  „ickennanu,  Drei  fra.  LehrbOchor  etc.",  Bl.  f.  d.  G.*Schw. 

p.  578— m 

(Berichtignng). 

Herr  Prof.  Dr.  Th.  Wohlfahrt  macht  mich  in  einer  Zuschrift 
darauf  aufmerksam,  dnfs  sich  in  meinem  Artikel  p.  582,  Z.  9  v.  i  in 
Ungenauigkeit  vorfindet,  die  ich  hicmit  '^'erne  riehtipr  stelle.  Die  dort 
befindliche  NoU/.  iil)er  die  zusammenhängeiidcii  Cbungsslücke  von 
Teil  I  seiner  Gramnialik  triflt  nur  für  die  1.  Aull,  zu,  während  die, 
wie  auch  yon  mir  angeführt,  bedeutend  verbesserte  und  vermehrte 
3.  Aufl.  circa  30  einzelne  französische  Stücke  mit  deutscher  Paraphrase, 
sowie  17  Seiten  französische  Lesestücke  enthält,  sowie  femer  unter 
andenn  zwei  Heihon  doutsrher  Stücke  zusammenhängenden  Inhaltes, 
nämlich  p.  244-248  und  p.  179-181.  Da  ich  die  l.  und  2.  Aull, 
abwechselnd  benutzte,  wurde  diese  weitere  Verbesserung  des  reich' 
balligen  Buches  von  mir  nicht  erwähnt. 

Bamberg.  R.  Ackermann. 
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H.  Diels,  Parnienides  Lelirgediclit,  Griechiscl»  und  Deutsch. 
Nebst  einem  Anhang  übt  r  Crie(  Iiische  Thüren  und  Schlösser.  Berlin, 
Gg.  Reimer  1897.    104  S.    8«.    5  M. 

Dieses  Buch  l)(Hl(Milf't  (Mnon  Sieg  der  Methode  über  die  CapnVe, 
des  geschniten  Vorstandes  über  die  spielende  Phantasie:  da  sich  Diels 
„bescheidenere"  Ziele  steckte  als  die  früheren,  verfolgte  er  das  er- 
reichbare Ziel,  das  Ziel  der  Wahrheit. 

Die  Textgestaltnng  ist  eine  ällfserst  konservative;  überall,  von 
nur  zwei  Stellen  abgeselien'),  treten  Urkunde  und  Cberliefening  in 
ihre  iniverjährbfiron  Rechte.  Infolgedessen  bleiben  violleiclil  12 — 15 
Stellen,  über  deren  Gestalt  man  fernerhin  noch  streiten  kann. 

Diese  rettende  That  entspringt  einer  dreifachen  Einsicht,  1»  dafs 
es  unmöglich,  den  Text,  wie  ihn  Parmenides  schrieb,  wiederherzu- 
stellen, während  man  zum  großen  Teile  den  Text  des  von  Simplicius 
exzerpierten  und  bei  ihm  vorzüglich  erlmltenen  Exemplars  wieiler- 
gewinncn  kann.  Diesen  Text  gibt  Diels.  streng  methodisch,  selbst 
an  jenen  Stellen,  wo  seine  Abweichung  vom  Originale  nachweisbar 
ist.  Verzweifelte  Stellen,  welche  dem  Simplicius  oder  gar  Alteren 
Gewährsmannern  schon  vcixiorben  vorlagen,  blieben  unberührt ;  Schlüsse 
auf  das  Original  wurden  dem  Kommentar  zugewiesen.  —  Besonders 
rühmlich  ist  drr  Verzieht  auf  eine  Erneuerung  des  Dialekt e.^,  (Vgl 
was  ich  über  die  modernen  Jouismen  in  Heraklits  Fragmenten  gesagt 
habe,  Her.  Einheitsl.  p.  13,  1.)  Ob  jedoch  in  den  zahlreichen  ho- 
merischen Phrasen  nicht  auch  die  homerische  Form  herzustellen  ist* 
blieb  mir  zweifelhaft. 

2.  Dals  Simplicius  seinen  Text  nicht  in  Fetzen  gab.  sondern 
woiiiüberlegl  den  Zusammenhang  wahrte,  wie  von  dem  verständigen 
Manne  sicher  anzunehmen,  der  nur  ungern  der  Versuchung  wider- 
stand, gleich  das  ganze  Gedicht  beizuschreiben. 

3.  Dafs  ästhetische  Rücksichten  für  die  Kritik  nirgends  mafs- 
geliend  sein  krmnen.  weil  Parmenides  als  Dichter  weit  überschätzt 
wurde  und  in  Wahrheit  eine  geringe  Zensur  verdient.   Dieser  Nacb- 

')  Ich  meine  8,  57.  wo  Dipls  den  forinulen  Anstofs  von  i^.iioy  zu  spät 
bemerkte  und  dauernd  übcrsali,  »I  tls  thir-ior  neben  f,7iiuy  und  t'>i«9r^<»V  durch  da« 
Gpgpnstiuk  ruy./ioi'  neben  ('('Vr^  und  lu^in/t'^ii  absolut  gesirljort  ist,  f-owie  IC,  2, 
wu  das  dem  biime  nach  schwierigere  Hrtf/iatr^xf  nur  dann  dem  tweitelbaften 
na^iartirai  weichen  diirrte.  wenn  man  Muaebiaeii  ktfAnte,  dab  «  dem  T6rk»r«D«ii 
VenmaGM  soliebd  eingeaetit  worden. 
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weis  ist  der  iJaupliiihalt  der  Einleitung  p.  1—27,  welche  insbesondere 
die  Quellen  jener  kühnen  und  erhabenen  Himmelfahrlsdichtung  nach- 
weisen will,  die  so  sehr  für  Parmenides  zu  bestechen  geeignet  ist. 

Ob  es  Diels  gelungen  ist,  eine  strenge  und  innere  Abhängigkeit  dieser 
Phantnsio  von  den  vorglichonen  Fiktionen  nnrhzuweiscn.  sei  dahin- 
gestellt; jedenfalls  liegt  hier  eine  literarische  Studie  von  seltenem 
Reize  vor. 

Diese  dreifache  Einsicht  ist  ebenso  rühmlich  als  verdienstlich, 
doch  bedeutet  sie  eine  dreifache  Reaktion.    Hat  nun  die  Reaktion, 

wie  sie  fs  ?o  (jorne  Ihiit.  vielleicht  atich  hior  das  Mafs  überschritten  ?  • 

Gt'u  il's  ist  Üiels  (Wtoi  s  zu  weit  gegangen,  wo  er  die  Überlieferung 
retten  wolUu  um  jeden  l'reis.  Ich  ziele  hier  weniger  auf  die  von 
Diels  verteidigten  oder  geschaffenen  Ünica,  wie  n(dtiaiv,  ovteov  u.  ä., 
welche  Glauben  finden  können,  sondern  m!  one  Verse,  denen  unter 
Aufgebot  nil<'>  Scli.uf^inns  iri/ciHl  ein  Situi  al>;rowonnen  wird,  wenn 
auch  der  Zusanimonlianjr  einen  •^■.mz  nndpren  orwarlen  üofs.  So  wird 
z.  ß.  8,  40  aufs  geistreichste  erklärt.  Aber  tv  nt-iimm  xv^ei  durch 
„strahlt  auf  die  Grenzen'*  wiederzugeben  ist  sehr  kühn,  und  der  Vers 
hört  nun  anf,  eine  Schlufezusaroinenfassung  des  ganzen  Beweisgai^cs 
zu  sein,  was  er  nach  dem  Zusammenhange  sein  mufs.  Gibt  er 
diesen  Sinn  nicht,  so  nuifs  er  verdorben  sein,  selbst  wenn  er  an 
und  für  sich  einen  Sinn  gäbe. 

Um  die  Einheit  des  von  Siinpiicius  gegebenen  Textes  und  seine 
Gestalt  zu  wahren,  geht  Diels  ferner  so  weit,  dafs  er  nicht  blofs  ein- 
leuchtende Besserungen  opfert,  die  er  früher  selbst  versucht  hatte 
{8,  12),  sondern  sogar  im  Gegensatze  zu  seiner  Siinplirlu^atisf^alje  die 
berüchtigten  Worte  tJfc  x^img  -rf^i  rnvimr  t'v  it^id'  taiir  wieder  ins 
VcrsmaCs  zwängt.  Doch  auch  um  diesen  Preis  erreicht  Diels  sein 
Ziel  nicht!  Denn  einige  Lücken  müssen  vorliegen,  weil  thatsftchlich 
zwei  Stellen,  fr.  i2  und  :J,  anderswo  erhalten  sind,  welche  zweifelsohne 
dem  Nachweise  der  8,  3  — G  dem  Seienden  zugeschriebenen  Eigen- 
.schafttMi  dienon.  Für  die.se  anderswo  einen  orträglichen  Platz  zu 
finden,  konnte  Diels  iiiclit  gelingen.  —  Noch  bedenklicher  scheint  es 
mir,  auf  Sextus,  dem  doch  gewifs  eine  ähnliche  Autorität  nicht  zu> 
kommt,  dieselben  konservativen  Grundsätze  anzuwenden!  Sein  Zitat 
enthält  eine  nachweisbare  Lücke  (v.  31/32);  und  sobald  man  diese 
Verse  einsetzt,  ergibt  sich,  dafs  sich  Vers  33  nnd  roljrrn(l«\  ?irh 
erlräglich  an  30  fügten,  nicht  mehr  anzuschlieisen  vermögen.  .  Den 
entstehenden  Schönheitsfehler  hat  Diels  selbst  bemerkt.  Die  Unmög- 
lichkeit werde  ich  in  meinem  Parmenidesbuche  darthun,  welches, 
gleichzeitig  mit  dem  von  Diels  vollendet,  leider  erst  im  nächsten  Jahre 
wird  gedruckt  werden  können. 

Was  aber  die  Schüidieitsfehler  aiilan;,d,  geht  Diels  so  weit,  dafs 
er  l'armonidcs  nicht  blofs  alles  zutraut,  sondern  nahezu  wie  die 
schwierigere,  so  die  häfslichere  Lesart  zu  bevorzugen  scheint.  Z.  B. 
dürfte  1,  31  ^  ^ä  Soxotvra  x^ifv  ^xifim^  eivm  der  apostrophierte 
hifinitiv  neben  dem  vollen,  der  über  ihn  hinüberkonstruierl  werden 
mufs  zu  seinem  schon  fertigen  Objekt,  des  Guten  oder  vielmehr  des 
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HäfeUcben  doch  zu  viel  sein.  Insbesondere  bezweifle  leb,  ob  es  ge- 
langen ist,  diesem  knappen  kargen  Dichter  epische  Iterationen  nach- 
zuweisen. Denn  wenn  auch  der  Vers  il?Mt  av  ti]Gä*  u(f'  o<iov  etc. 
zweifelsohne  öfter  ertragon  werden  kfinnte.  so  wird  doch  die  Annahme, 
dafä  fioUvoc  d*  tu  f^vi/o^  odoto  /.tinftui  und  ,ao»o,'  fn  l^vfutg  uöoTo 
zwei  wesentlich  verschiedene  Stellen  seien,  schwerlich  Zustimmung 
finden.  Sie  aus  inneren  Gründen  zu  widerlegen,  behalte  ich  mir  Tor. 
Leider  aber  beruht  auf  ihr  die  Zfdilung  und  Ordnung  der  Fragmente, 
so  dafr^  CS  schwer  sein  wird,  nach  Dicls  zu  zitieren,  worauf  sein  ver- 
dienstvolles Buch  sonst  einen  solbstverstündliclien  Anspruch  hätte.  — 
Doch  es  ist  Zeit,  zum  Bericiile  zurückzukehren! 

Unter  dem  splendid  und  übersichtlich  gedruckten  Texte  links 
'.  h!  (Ir  1  kritische  Apparat;  die  rechte  Seite  zeigt  neben  einer  schmalen 
Spalte  mit  den  Ouellennachweisen  eine  deutsche  Übersetzung,  die  von 
einigen  der  Erklärun^r  v.w  liehe  gewagten  Freiheiten  abgesehen  als 
meisterhaft  zu  bezeicluit  n  ist.  (Eine  einzige,  wolil  durch  einen  Druck- 
fehler entstellte  Wendung  p.  37  :  „Welche  Verpflichtung  hätte  es  denn 
auch  antreiben  sollen,  früher  oder  später  mit  dem  Niehls  beginnen 
oder  zu  wachsen?"  ist  mir  unverständlich  geblieben;  to»  ^irfitvo^ 
hängt  doch  sicher  von  vacf^^nov  f,  ,Tor;V.>fv  ab.)  Irn  aüjrnmeinen  scheint 
mir  diese  Übersetzim":  nicht  hlofs  eine  herrliche  Krall i»robe,  sondern 
ein  uiischiUzbarer  Beitrag  zur  Erklärung,  üahn  püegte  zu  sagen,  dafs 
eine  gute  Übersetzung  der  beste  Kommentar  sei. 

Dann  folgen  p.  40—116  erklärende  Anmerkungen,  in  erster 
Linie  sprachhch-foi  nialer  Xatnr,  doch  au(  h  von  reichem  philosophischen 
Gehalte.  Dieser  durchlautende  Kommentar  spürt  jede  Schwierigkeit 
zum  mindesten  auf,  löst  viele  eiidgillig  und  liefert  zu  den  anderen 
wertvolle  Beiträge  oder  doch  respektable  Versuche.  Unerklärlich 
blieben  Diels  nur  wenige  Punkte  z.  B.  df^lsftrov,  da  ihm  der  Schlüssel 
lehlte,  dessen  zufülHger  Besitz  mir  die  Lösung  zu  versprechen  erlaubt 
Übrigens  ist  es  schwer,  eine  Vorstcllunpr  davon  zu  erwockcn,  wie  vi«»] 
Wissen  und  Geist,  wie  viele  treilliehe  Deubachtnn^n'n  und  plücklirlH' 
Ahnungen,  wie  viel  gelehrtes  Material  hier  zu  finden  ist.  Icli  will  deshalb 
zwei  Dinge  hervorheben,  die  mir  besonders  imponiert  haben:  einmal  die 
überraschende  Sicherheit,  mit  welcher  Diels  in  den  früheren  von  Apelt, 
Döring,'.  Rcpjcr  oder  anderen  stammenden  Konstruktionen  der  parme- 
nideisclien  Scheinwell.  niTigen  sie  noch  so  blendend  sein,  den  wunden 
Punkt  zu  erkennen  und  in  ein  paar  Worten  abzulhun  vermag');  so- 
dann die  Fülle  heraklitischer  Beziehungen,  die  er  beobachtete,  ohne 
mit  mir  nach  ihnen  zu  suchen  und  durch  sie  ins  Innere  des  Systemes 
eindringen  zu  wollen.  Hier  scheint  seine  PolcMiiik  auch  gegen  Zellcr 
siop:reich  zu  sein,  obsclmn  er  in  der  chronologischen  Frage  ein  be- 
stimmtes iiesuüat  niclit  erzielt.  Ferner  glaube  ich  den  Takt,  die 
sichere  Empfindung  hervorheben  zu  sollen,  die  ihn  auch  dann  leitet, 
wenn  ihm  klare  Grunde  fehlen.    Das  mag  uns  beispielsweise  sein 

*)  AUerilings  ist  auch  sein  eigener  Bau,  die  Annahme  einea  regierenden 
Weltzentralfeuers  eines  vulkanischen  Kernen  des  ErdioMrn  ncb^r  nnhaltbwr, 
wie  vielleicht  auch  achon  aus  diesen  paar  Worten  erhelU. 
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ablehnendes  Verhalten  gegen  die  von  Gomperz  versuchte  ümslellung 
der  Verse  8,  2S— 25  zeigen,  p.  82. 

Wenn  ich  nach  Rezensontenpflicht  auch  in  dieser  liclilvollrii 
Partie  dem  Schatten  nnch-julren  soll,  so  mufs  ich  leider  das  Wort 
zurücki^chen,  das  Diels  dereinst  (Archiv  I  p.  104)  gegen  nieini!  Ein- 
heitsielire  gesprochen,  dat»  sie  stellenweise  „überschartsinnig"  sei. 
Leider,  denn  es  könnte  gesucht  und  absichtlich  scheinen  und  ich  bin 
doch  in  der  Lage  unumwunden  zuzugeben,  dafs  Diels  /.u  jener  Bean- 
standung Grund  hatte!  Aber  ist  wirklich  so!  Die  Verteidigung 
von  Überlieferungen  wie  xai'  arn)  idviln  fS,  58  f.),  die  Erklärung 
von  8,  54,  wo  des  Verses  ersle  Ilüh'to  von  den  Menschen  gegen  Par- 
menides,  die  zweite  von  ihm  gegen  die  Menschen  gerichtet  sein  soll, 
die  käbne  Dichtung  griechischer  Verse  nach  lateinischer  Vorlage  oder 
zur  Ergänzung  von  Lücken,  vor  allem  aber  die  Idee,  Parmcnides  habe 
seine  Ilirnmelsthüre  und  deren  Schlofs  rnil  allen  Raffinmen  und 
Cliikanen  seiner  modernsten  Zeil  ausj^osKittet  und  die  Sonderbarkeiten 
seiner  Beschreibung  seien  auf  realein  Boden  zu  deuten,  xh^^^e<;  dfioißot 
z.  B.  seien  eine  neue  Art  kunstvoller  Schlüssel,  nicht  aber  solche, 
wie  sie  die  Dike  kraft  des  philosophischen  Gedankens  zu  ihrem 
Schlüsselamle  braucht,  all  das  scheint  mir  mehr  oder  minder  unter 
den  gegebenen  Gesichtspunkt  zu  lallen.  Hoch  berühre  ich  hiemit  den 
„Anhang'*,  über  den  anderweitig  berichtet  werden  soll.  —  Auch  von 
der  Auffassung  der  Scheinlehre  als  solcher  spreche  ich  hier  nicht,  da 
Diels  in  seinem  Buche  nur  auf  seine  Abhandlung  In  den  „Philosophischen 
Aufsätzen  für  Zeller"  zurückgreift. 

So  habe  ich  nur  noch  '/n  melden,  dals  sclilief^lich  aufser  :2  Seiten 
Natldräge  zum  Kommentar  ein  Sachregister,  ein  Wortregister  und  ein 
Vergleich  der  Ausgaben  von  Karsten  und  Stein  folgen,  aufs  genaueste 
nach  bewahrter  Methode  gefertigt,  und  mein  Urteil  dahin  zusammen- 
zufassen, dafs  dies  Buch  alles  hält,  was  man  sich  von»  Herausgeber 
der  Doxofrraphi  und  des  Simplicins  vorsprechen  konnte,  und  dafs  os 
eine  gewaltige  nnd  bleibende  Fördeiun^^  der  Parmenidesstudien  be- 
deutet, obschon  auch  mir  „Kun  ner"  noch  geblieben  ist,  was  ich  so 
Gott  will  öber  kurz  oder  lang  zu  dem  Königsbau  nachzufahren  habe. 

Neuburg  a/D.   Dr.  A.  Patin. 

SchulausgaI)on  pädagogischer  Klassiker,  herausgegeben 
von  Dr.  Tlieodor  Tupetz.  Prag,  Tempsky,  Leipzig,  Frey  tag  18%. 
Heft  1 :  Vinccnz  Eduard  Milde,  allgemeine  Erziehungskunde. 
Preis  70  Pf. 

Die  GoFchichte  der  Pädagogik  wird  erst  fruchtbar  und  zum 
wahren  Eigentum,  wenn  sie  durch  eigene  Lektürr  nnd  selbständige 
Vergleichung  der  pädagogischen  Schrillen  vertielL  worden  ist.  Das 
obige  Unternehmen  dient  diesem  Zwecke.  Freilich  hat  der  Heraus- 
gebor zunächst  die  Lehrerseminare  im  Auge,  aber  die  dargebotenen 
SchriftfMi  nehmen  einen  so  nllji:emeincn  und  hohen  .Standpunkt  ein, 
dafs  jede  Schule  mit  allgeiiK  im  r  Bildung  und  auch  die  höhere  Mittel- 
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schule,  welche  für  die  Universilftt  vorbereitet,  reichen  Gewinn  schöpfen 
können. 

Einen  der  gröfslen  Päda^'ogen  Ostorroiehs  zur  Zeit  der  Napoloo- 
nischen  Kriege  nennt  der  Herausgeber  den  Vinconz  Eduard  AHlde. 
Er  war  Priester  und  wurde  als  Religionsleiirer  prali tisch  mit  dem 
Lehrberuf  vertraut.  1806  wurde  er  auf  den  neu  gegründeten  Posten 
einer  Professur  für  Erziehungsicunde  an  der  Wiener  Universität  be- 
rufen. IVicr  cnlsland  sein  „Lehrbuch  der  allgemeinen  Erziehungs- 
kundi  '\  Spfdcr  wurde  er  Bischof  von  Leitmeritz  und  Förslerzbischof 
von  Wien.    Er  starb  am  14.  März  1853. 

In  einer  einfachen  und  allgemein  versländlichen  Sprache,  ohne 
jeden  gelehrten  Schein  gibt  Milde  die  Grundzüge  zu  jeder  pädagogischen 
Thaligkeit,  indem  er  dem  Leser  die  psychische  Verfassung  des  Kindes 
und  des  Jünglings  vorfülii  f.  sodann  von  der  psychischen  Wirkung  der 
Lcli! msttf'l  .spricht.  Sein  Ziel  ist  die  Erziehunjr.  worunter  er  die 
inloilektuclle  Ausbildung  des  Verstandes,  die  üslheli.>che  Veredelung 
des  Gemütes  und  die  moralische  Festigung  des  Willens  versteht.  An- 
.«^prechond  wirkt  die  Klarheit  seiner  Überzeugungen,  erhebend  die 
Wahrheil  seiner  Empfindungen  vmd  anspornend  die  Kraft  seines 
Charakter?.  Wir  treten  einer  edlen  und  wahren  Pei-sönlichkeit  nfihei', 
und  wühllliütig  ist  diese  Berührung.  Man  wird  besonders  viel  lernen 
Icönnen  über  die  Behandlung  der  Jugend,  indem  man  sie  geistig  ver- 
stehen lernt. 

Um  das  Int ei  esse  anzuregen,  hebe  ich  einzelne  Urleile  seines 
Buche?  heran«.  ,, Weder  die  Bildung  zur  Menschheil  noch  die  Bildung 
y.ur  bürgerlichen  Braut  lihai  keil  darf  übersehen  uder  vernachlässigt 
werden,"  p.  9.  „Es  würde  weijig  Kenntnis  der  Nalur  des  Menschen 
verraten,  wenn  man  die  Entwicklung  und  Bildung  der  Seele  betreiben 
wollte,  olme  für  die  Erhaltung  und  Kultur  des  Organes  zu  sorgen, 
durch  welches  sie  wirkt,"  p.  12.  ,,Ich  kenne  kein  besseres  Mitfi  l, 
die  Geisteskraft  zu  ersticken,  als  dieses,  dafs  man  dorn  reiferen  .I  in^'^- 
ling  sehr  viele  Vorlesungen  hält,  demselben  keine  Zeit  zui  Vt  idauung 
Ififst  und  nichts  seiner  Beurteilung  überläfst,''  p.  23.  „Alles,  was 
dem  Gedächtnis  eingeprägt  werden  soll,  muls  vorher  ein  Gegenstand 
des  Vorslellungs Vermögens  oder  des  Verstandes  im  weitesten  .Sinne 
sein."  p.  41.  Besonders  interessant  und  auch  für  die  heuli^-T  Zeil 
enjpfehlenswerl  sind  seine  Ansichten  über  den  ReligionsunterttclU, 
worin  sich  lianplsüchlich  der  pädagogisch  gebildete  Erzieher  bekundet: 
„Es  ist  ein  grofser  Unterschied,  ob  man  die  Religionslebre  blofs  als 
ein  Objekt  de.s  Wissens  behandelt  oder  ob  man  den  Zweck  hat,  die 
Schüler  zur  Moialiläl  und  Beligiö.-^iläl  zu  führen,"  p.  53.  „In  dieser 
Einsicht  ist  das  Beispi^O  d*  «  Lejirors  nicht  gleichgültig.  Derjenige,  der 
die  religiöse  oder  moralische  Biltlung  anderer  durch  seinen  Unterricht 
begründen  will,  mufs  selbst  ein  religiöser  und  moralischer  Mann  er- 
scheinen, sonst  wird  er  durch  sein  den  Lehren  entgegengesetztes  Bei- 
spiel die  Absieht  drs  Unleriichts  vereiteln."  p.  Gl.  Sklavische  Goltes- 
fnreht,  quälende  (Jewi^ccn-^ängstliflikrit.  reli'^iöfe  Sehwürmerei  sind 
auch  liefühle,  aber  wer  kann  dieselben  billigen?  Das  e  w ige  Predigen, 
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die  erzwungenen  Meditalionen  und  Gebete  können  das  Gefühl  bei 
der  Jagend  nur  absluinpfen,  aber  nicht  erregen.  Bei  vielen  Kindern 
wird  diese  schöne  Anlag»'  tladnn  li  zi  rsföi  l.  ctafs  dieselben  gezwungen 
werden,  unvoii^frindlirhf'  P\»riML'ln  ihroin  ( ieilfu  htni^^r  ein/.iiprfi^'en  oder 
meciiaiiiM  heil  Ul)un^MMi  beizuwohnen,  die  lür  sie  keinen  Sinn  haben," 
p.  75.  „Der  Erzieher  soll  so  lange  als  möglich  bei  seinem  Zögling 
die  Kenntnis  der  einzelnen  unmoralischen  Handlungen  zu  verhindern 
suchen,"  p.  82.  ..Eine  dauoiiiaflo  Überzeugung  zu  begrOnden»  mufs 
die  Tendenz  des  Religionslehrers  sein.  Die  Überzeugung  hängt  aber 
weder  von  der  Mong^e  noch  von  dnr  philosophischen  Tiefe,  sondern 
von  der  Angemessenheit  der  Beweise  ab."  „Der  Erzieher  soll 
die  Religion  ferner  zur  Sache  des  Herzens  zu  machen  suchen,  denn 
was  man  liebt,  vergiM  und  verwirft  man  nicht  so  leicht/*  p.  98. 
„Da  die  Sittlichkeit  der  letzte  Zweck  aller  Bildung  ist,  so  mufs  der 
Erzieher  don  religiösen  Vorslollnnfrcn  einen  wirksamen  und  fort- 
dauernden randufs  auf  den  Willen  des  Zöglinfrs-  zu  geben  suchen," 
p.  90.  Da  Milde  zu  allen  seinen  lliLorctisciien  Forderiitigen  den  Weg 
der  praktischen  Ausführung  hinzugibt,  wirkt  er  für  den  gesamten  Er^ 
Ziehungsunterricht  höchst  anregend  und  belehrend. 

2.  Heft:  J.  J.  v.  Felbiger,  Methodenbuch.    Preis  70  Pf. 

Johann  Ignaz  von  Felbiger,  geb.  17:24  zu  Grols-Glogau«  Priester 
und  später  Abt  von  Sagan  in  Schlesien  reformierte  die  Schulen  seines 

Sprengeis  und  zog  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia 

auf  sich,  welche  ihn  1771  M;i(  h  Ö-^ti  i-reich  brriof.  Dort  wurde  er 
, Direktor  des  NornialHi  hnlw  (  st  iis. "  Durch  seine  „allgemeine  öchul- 
onluung"  hat  er  das  dumiediiliegeiidi'  österreichische  Volksschulwesen 
auf  die  Höhe  der  Zeit  gebracht.  1775  erschien  Felbigers  „Methoden- 
buch", welches  grofses  Ansehen  erlangle  und  auch  in  Bayern  eine 
niafsgebende  Rcdintung  gewann.  Jedoch  hat  dasselbe  heul/.iita;j;n  nur 
noch  einen  historischen  Wert,  dn  mo]^{  nhorholt  ist.  immerhin 
sind  Felbigers  Ansichten  über  die  Heranbildung  der  Lehramtskandidaten 
p.  68  f.  auch  heute  noch  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung. 

Wurzburg.   Nüsse  r. 

Otto  Bremer,  Geographie  der  deutschen  Mundarten 
in  Form  einer  Kritik  von  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen  Reichb. 
Mit  1 1  Karten  im  Text  (Samml.  kurzer  Grammatiken  deutscher  Mund- 
arten Bd.  III).   Leipzig.   Breitkopf  u.  Härtel  1895    M.  5. 

•  Über  die  Bedeutung  vorliegenden  Buches  als  Kritik  des  Wenkerschen 
Atlasse?  habe  ich  im  Lit.  Cenlralbl.  '^nhandrlt.  Der  Atlas-  vtnliert 
thirch  die  Kiilik  in  den  Anp-eu  Unlielaii^'-cnci'  nichts.  Trotzdem  i^t 
das  Bucli  beachtenswerl.  als  .Matci  ialsatumluiig  wie  als  Untersuchung. 
Bremer  benützt  eine  nahezu  vollständige  .Mundartliteratur,  vor  allem  für 
Nieder-  und  MittcMciitschland.  (Für  Schwaben  fehlen  die  Oberanüs- 
besclireibungen,  Wagners  Ueutlinger  Ma.)  Kr  ht^iuichl  zuor-t  die 
'Doppelformen  infolge  eines  im  Fiufs  befindlichen  Lautwandels.'  Im 


Digitized  by  Google 


Bremer,  Geographie  der  deutschen  Mundarten  (Bienner). 


gleichen  Ort  bestehen  zwei  Formen  iioIh  nrliiander,  also  z.  B.  is  neben 
eis:  die  jüngiif  Generation  spricht  liochileutsclior  als  din  ältere;  oder 
neben  lafn  lot'n:  die  Orlsjüundnrt  weicht  der  Genieinmundart  (in 
V^oglland  dem  Uber^äcll^i^,cllen) ;  ich  füge  hinzu  neben  koiner  koaner 
(an  der  oberpfölzisch-niedcrbaynschen  Grerae).    Bremer  nimnit  an, 
dals  alle  kleineren  Mundarten  von  der  nächst  höheren  Stufe  au^ 
sogen  werden  würden.    In  Oberdeutschland  zeigen  sich  von  dem 
Prozess  auch  h(  Iion  deutliche  Spuren.    Das  ftädlische  Altbayrisch, 
das  unsere  Mundartdichter  meist  brauchen.  uiiI- rdnVkt  in  der  That 
schon  mehr  und  mehr  die  eigentlichen  Bauernnmntiarteu :  das  ni_  oder 
oi  2.  B.  schwindet  vor  al:  zntlc  vor  zaik.   Ebenso  gehl  in  Öster- 
reich das  bäurische  oa  vor  dem  Wienerischen  a  und  überhaupt  das 
Bäurische  in  der  Mundart  vor  der  niederösterreichischen  xo/v/^  zurucl^. 
Eine  ernslo  Mahnung  zum  Sammeln  der  Reste  bei  alten  I.enton! 
Wo  solche  l-rozesse  im  Gang  sind,  ist  natürlich  von  einer  si  liarltn 
Grenze  der  Mundarten  nicht  zu  reden.   Bremer  nimmt  nun  nach  aller 
Welse  eine  Anzahl  geschlossener  Mundartgebiele  an ;  er  muts  sie  also 
z.  T.  mit  einem  fibergangsgurtel  umgeben.   Der  Sprachatlas  arbeitet 
aber  nicht  mit  Mundarten,  sondern  mit  einzelnen  Mundartformen;  ja 
er  scheint  gerade  den  Beweis  dafür  zu  erbringen,  dafs  kleinere  Minid- 
arlgebiete  überhaupt  nicht  vorband,  n  seien;  der  würtembertrtM  Spr^ich- 
atlas  von  H.  Fischer  zeigt  mit  voller  Bestimmtheit  für  Schwaben  jetzt 
schon,  dalb  innerhalb  des  Schwäbischen  keine  Abgrenzung  von  Unter- 
mundarten möglich  ist,  da  dieselbe  nach  jedem  einzelnen  Abteilungs- 
grund anders  ausfallen  müfele:  der  Verlauf  der  Grenze  oi/oa»  ist  ein 
ganz  anderer  als  der  von  oaao.  von  i/cl,  von  ♦»  ea    Ein  zweiter  Haupl- 
absclinilt   in  Rr.'s  Buch  lu  liandelt  die  autoi  lillirMicii  Doppelformen. 
Es  siinl  Erscheinungen  geujcint  wie  schwäb.  ja  und  jau,  mitteld.  Ich 
und  ateh.   Die  Fälle  sind  seltener,  aber  fSr  den  Philologen,  der  in 
seine  Texte  möglichst  einheitliche  grammatische  Formen  bringen  will 
Pf iir  beachtenswert.  ~  Das  Kapitel  über  die  'Unzulänglichkeit  der 
Orlliographie*.  wieder  ^rcradozti  p-p-^on  flcn  Sprachatlas  p^enchlet,  briiisrt 
nianclierlei  gute  Bemerkunj^cn.    l)ank(  ii.-w ri  l  ist  besonders,  was  über 
die  Aussprache  des  t  ausgelührl  wird.    Falsch  ist  aber,  dafe  er  den 
Oberdeutschen  als  echte  Eigentümlichkeit  ein  t  zuschreibt;  das  Ost- 
fränkische  stinnnt  im  Mangel  des  wirklichen  t  so  gut  wie  vollständig 
zum  Bayri.schen  und  Sdiwäbischen.  Dankenswert  ist  wieder,  was  Br. 
über  die  örtliciie  Verschiedenheit  der  traditionellen  Orthographie  bringt. 
Doch  bemerke  ich,  dafs  Keinzens  ü  für  helles  a  nicht  etwa  daher 
kommt,  dafs  er  das  a  für  ein  ä  ansieht,  sondern  K.  folgt  einer,  für 
Bremers  Zwecke  allerdings  sehr  verwendbaren,  historischen  Schreibung, 
die  heutzutage  sonst  nur  noch  in  Oberösl erreich  (früher  z.  B.  bei 
I.iiidpniayr,  jelzt  bei  Fellöcker)  zu  finden  ist,  vor  120  Jahren  ganz 
aligemein  war.  wie  man  damals  auch  ai  .schrieb  imd  oa  sj)rach.  Zu 
S.  173  moclite  ich   erinnern,  das  ei.s  und   wetii   in  einem  Teile 
Schwabens  wirklich  vorschiedenes  ei  haben:  erstercs  »1,  letzleres  ae. 
—  Zwei  Register  erleichlcrn  den  Gebrauch  des  an  Einzelheiten  retchen 
Buches.   Es  sei  erwähnt,  dafs  Wenker  und  Wrede  den  Sprachatlas 
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und  ihre  Arhoil  an  ihm  in  einem  Druckhcfl,  erfolgreich  gegen  Bremers 
Angriffe  veiLeidiiil  haben. 

Würzburg.    0.  Brenner. 


Edmund  Behringor.  Ein  Erdenwallen.  Mil  dem  Bild- 
nisse des  Verfassers.  Verlag  der  G.  Krebs'schen  Buchhandlung.  Aschaffen- 
bnrg  1896.  Kl.  8^  204  S.  (Preis  brosch.  M.  2,80,  geb.  in  Lein- 
wand M.  3.60.) 

Der  auf  dem  Gebiete  einer  idealen,  von  gläubiger  und  edler 
Gesinnung  getragenen  Poesie  auf  das  vorteilhafteste  bekannte  Ver- 
fasser beut  uns  unter  obigem  Titel  ritio  Reiho  formvollendeter,  aus 
den  goldenem  Tagen  der  Jugend  staniniLiuleii  Gedichte  dar.  die,  weil 
aus  dem  Herzen  kommend,  bei  gleichljosaileten  Genmlern  sicher 
freudigen  Anklang  finden  werden.  Behringers  ganzes  Dichten  atmet 
Frieden,  echten  Gottesfricdcn,  und  wenn  auch  d  r  oder  jener  Gedanke 
erst  nach  einem  inneren  Ringen,  nach  innerer  Priilung  ma^  ans  IJeht 
gednui'^en  sein  —  wir  hätten  ja  sonst  k'  inen  wallten  Dichlx-r  vor 
uns  —  die  Sonne  des  Glaubens,  der  erwärmende  Strahl  schöner 
Gottes-  und  Menschenliebe  weilb  alles  zu  kiflren,  zu  glätten,  zu  sänfltgen. 
So  mag  denn  das  auch  äulserlich  hübsch  ausgestattete,  einem  edlen 
Zwecke,  nämlich  der  Unterstützung  armer  Kiniler,  gewidmete  Lieder- 
hnclilein  in  all  jenen  Kreisen,  denen  die  rocsie  noch  als  ein  freund- 
licher liinmifisstern,  nicht  als  düstere  Fackel  jeglicher  Leidenschaft 
erscheini,  einer  liebevollen  Aufnahme  gewürdigt  werden. 

Regensburg.  Alphons  Steinberger. 


La  t  p i  ni seh  - d eu  t  sc h es    Sc  h  u  1  w (»  r t  e  rb u c h    von    V.  A. 

11  0  i  n  i  (  Ii  i'  II.  Scclisle  vei l>esserte  Auflage  bearbeilet  von  C.  W a ge  n e r. 

Leipzig,  Verlag  von  ß.  G.  Teubner  IÖ97.    XXL\  und  U20  S.  Preis 

geb.  7  M.  50  Pf. 

Die  Neubearbeitung  des  rühmlich  bekannten  lateinischen  Schul- 
wörterbuchs von  Heinichen  hat  die  Verlagshandlung  C.  Wag  euer 
anvertraut.  Im  J.  1893  erschien  die  5.  Aufl.  des  deutsch-lateinischen 
und  im  J.  1897  die  (i.  Aufl.  des  lat.-driilsi  lun  Teiles.  Beide  Teile 
sind  nach  Form  und  Inhal!  mil  tli  r  jjriWslen  Akribie  durchgearbeitet 
und  können  als  vorzügliche  lliilsniitlel  Inr  den  latein.  Unterricht  an 
Gynmasien  nicht  warm  geuug  emptolilen  werden.  Hier  kann  und 
soll  der  Schüler  seine  Belehrung  und  Vorbereitung  fär  den  Unterricht 
suchen,  nicht  iti  den  immer  mehr  überhandnehmenden  ^^etlnicklen 
Präparalionen  und  ähnlichen  sog.  Erleichlerungsmitteln,  durch  die  er 
nur  um  die  Freude  und  den  Gcnufs  de?  selbst  Gefundenen  gebracht 
wird.  Die  neue  Auflage  des  lateinisch-deutschen  Schulwörterbuchs 
zeigt  zud^  wesentliche  und  höchst  nutzbringende  Besserungen  und 
Zusätze.  Erstens  wurde  auf  Wunsch  der  Verlagshandlung  ein  klar 
geschriebener  Abri&  der  römischen  Literatur  und  der  lateinischen 
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Stilistik  liinzugefügt;  zweitens  wurden  die  Kürzen  und  Längen 
der  Vokale,  auch  der  in  Positionssilbe  stehenden,  bei  allen  Wörtern 
angegeben;  drittens  traten  bedeutende  Ergänzungen  aus  der  Formen- 
lehre ein,  die  bei  den  früheren  Auflagen  gegenüber  der  Heranziehung 

von  svntalitischon  und  slilistisclien  Ri  lm  Ih  vf'rnaehlas>it:l  worden  war. 
Bedeuten  ^chon  diese  Andernn^on  eine  gewaltii^e  Suiauic  von  Arbeil 
für  den  Herausgeber,  so  hat  sicli  dieser  ferner  auch  nicht  die  Mühe 
verdrießen  lassen,  die  latein.  Orthographie  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  zu  regeln;  die  Lesarten  nach  den  besten  Texten 
durchzuprüfen  (zu  streichen  ist  s.  v.  prohibere  die  Stelle  Cic.  Rose. 
Am.  151,   wo  jelzl  pr.  no  für  ul  frelfspu  wird;   s.  v.  conti  ri  die 
Slello  Caps.  b.  g.  7,  58,  2,  wo  Meusei  und  Kühler  fieri  schreiben): 
Artiicel  über  Mythologie.  Geschiditc,  Geographie  und  Realien  ein- 
zufögen  (doch  fehlt  z.  6.  noch  Helorus  aus  Cic.  Verr.  IV«  59,  Stadt 
südlich  Ton  Syrakus ;  bei  Ambiani  sollte  auf  das  heutige  Amiens  hin- 
gewiesen werden),    lu  Betre(f  der  Etymologie  wird   man  dem 
Ht-ransgeber  Heclit  geb<Mi  müssen,  wenn  er  nur  ganz  Sicheres  aiifge- 
noanaen  hat  {doch  vermisse  ich  ungern  die  Etymologie  von  pessuin 
aus  pedis  versum,  ebenda  steht  abivisse  statt  abiisse  in  der  Stelle 
Plaut.  Rud.  395);   ebenso  schien  der  Semasiologie,  „diesem 
neuesten  Zweige  der  philologischen  Wissenschaft,"   gegenüber  eine 
gewisse  Zurückhaltung  geboten,  inunorhin  sollten  m.  E  Artikel  wie 
quin  und  ob  (vgl,  die  ausgezeif hncto  lexikulisch-semasioiogische  UnttT- 
suclmu'fr  über  Bsvlenlnn-fT  und  Voi  vveadung  der  Präpos.  ob  und  propler 
von  K.  Reissinger,  Trg.  Landau  1897)  nach  dem  Stande  der  heutigen 
Forschung  geordnet  vorgeführt  sein.    Hie  und  da  fehlt  die  Angabe 
einer  wichligi  ii  Bedeutung,  w.  z.  B.  s^.  v.  spina  dii'  liedcutung  , Gräte 
bei  Fischen"  (Ov.  Met.).    Bezüglich  der  Druckeinrichtung  der 
Stichwörter  kann  noch  Einiges  behufs  besserer  Übersicht  und  rascherer 
Auffindung  geschehen.    So  ist  S.  358  granuni  das  Korn  unter 
granifer  eingerückt  und  noch  dazu  auf  2  Zeilen  verteilt  (gra-nuiu), 
anstatt  dafs  bei  granum  Alinea  gemacht  w&re;  ebenda  steht  grassor 
niltlcn  im  Artikel  grassator,  obwohl  doch  letzteres  Wort  vom  erstcren 
abgt  li'itcl  und  überhaupt  grassor  das  wichtigere  und  häufigerr  Wort 
ist  und  demgeniäfs  aurh    typisch  enlsprechond  heraustreten  uuif^. 
Andere  Artikel  wie  z.  B.  habilo  und  Sippe  sind  in  dieser  Beziehung 
richtig  und  übersichtlich  geordnet.  Der  Druck  ist  üufserst  korrekt;  frst 
gar  nicht  begegnen  Druckfehler,  wie  z.  B.  S.  614  horrore  statt  horrere. 

Alle  diese  Voi'züge  lassen  das  Schulwörterbuch  von  Fleinichen- 
Wagcner  als  in  besonders  liohem  Grade  brauchbar  erscheinen,  und 
so  wünschen  wir  ihm  (Iimiu  im  Tnferosso  oinps  nuf/hringonden  Be- 
triebes der  humanistischen  Studien  aut  unseren  Gyamasien  eine  recht 
weite  Verbreitung. 

München.  G.  Landgraf. 
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Homers  Odyssee.  Schalausgabe  von  Paul  Cauer.  Zweiter 
Teil  {im»).  Zweite  verbesserte  Auflage.  Wien  und  Prag,  F.  Tempsky; 
Leipzig,  G.  Freylag.  1896,  —  Pr.  M.  1.—. 

Über  die  Textgestaltut^  dieser  Ausgabe  sowie  über  den  kritischen 

Slaiidpunkl  des  Vorfiissors  wurde  ausführlich  in  der  Anz  !j<  der  ersten 
BearlM'itung  (s.  diese  BI.  XXIII  3i3  11'.)  gesprochen,  über  (i<  n  l^ntfr- 
scliied  der  zweiten  von  der  ersten  Auflage  einiges  gelegentlich  der 
Besprechung  des  ersten  Teiles  der  neuen  Auüage  {ß\.  XXXill  t72  IT.) 
bemerkt.  Hier  sei  nur  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam  gemacht. 
So  wenig  dem  Ref.  die  gegenwärtige  in  Sehülerausgaben  herrschende, 
von  vielen  Seiten  gebilligte  Sitte  gefallen  will,  den  Text  eines  lat<  inisrhen 
oder  griechischen  Antor«  durch  deutsche  Auf-  und  Heischriflcii  zu 
unterbreclien,  .so  mufs  man  doch,  sobald  man  einmal  ilen  Stoff,  wie 
C  in  vorliegender  Ausgabe,  durch  den  Druck  in  grüfsere  Abschnitte 
innerhalb  der  einzelnen  Bucher  zerlegt,  diesen  Absätzen  Überschriften 
geben,  da  ohne  dieselben  das  Abteilen  des  Te.Ktes  ganz  wertlos  er- 
scheint. Der  flerausgeber  hätte  entweder  keir»e  Unterabteilungen  bilden 
oder  die  Absätze  mit  Titeln  bezeichnen  sollen. 

Der  zweite  Teil  der  Ausgabe  hat  zwei  schätzenswerte  Beigaben 
erhalten :  einen  Inde.\  der  Eigennamen,  für  eifrige  Schüler  eine  wesent- 
liche Erleichterung  der  Vorbereitung,  und  ein  Sachregister,  das  Gesichts» 
punkte  für  Wiederholungen  und.  wie  sich  der  Herausgeber  nicht  mit 
Unrecht  verspricht.  Materialien  für  deutsche  Aufsälzr*  aus  dem  Bereich 
der  Odyssee  zu  bieten  geeignet  ist.  Die  letzte  Seite  vor  dem  Index 
hat  C.  sehr  passend  mit  dem  Abtlruck  des  Schiiler'schea  Epigrammes 
,,Odysseus"  ausgefüllt. 

Die  schöne  Ausstattung  des  Buches,  insbesondere  der  grolse, 
scharfe  Druck  mufe  hier  wiederholt  gerühmt  werden. 


F.  Jetinek,  homerische  Untersuchungen.  I.  Die  Wider- 
spräche im  II.  Teile  der  Odyssee.  Versuch  einer  Herstellung  der  Ver- 
wandlungsody&see.   Wien,  A.  Hölder  1895.   50.  S.  gr.  8^ 

Vorliegende  Schrift,  ein  Sonderabdnick  aus  dem  Jahresbericht  des 
K.  K.  Stnatsgymnasiums  im  II.  Bezirke  von  Wien  für  das  Schuljahr 
»  ISOtOo,  I  '  i  delt  ein  nicht  mehr  neues  Thema  in  neuer  Weise. 
Bekaimtlii  ii  wollte  schon  Kirchhoff  die  oi^MMillicin'  Ody-r-eo.  den  alten 
iV'»(T/os.  mit  V  18i  schlhTsiTi  und  ■^ah  in  dem  Fi)l;jrii'lci)  t-inr  ifinjr'.'re 
Fortsetzung  des  ursprüuglicliea  Uedichles.  Gegen  die  von  ihm  auf- 
gestellte Ansicht,  da&  der  Dichter  dieser  Fortsetzung  das  Motiv  der 
Verwandlung  des  Odysseus  in  einen  alten  Ix  itl-  i  (v  397  tf)  erfunden 
habe,  wendete  sich  Wilamowilz,  der  wie  Niese  und  0.  Seeck 
eine  ,, Odyssee  der  Verwandlung"  amumnit.  d.  h.  eine  selbständige 
Dichtung,  welche  auf  dem  Motiv  der  Verwaiidliir;,:  di  s  Helden  beruhe, 
aber  in  der  auf  uns  gekonnucnea  GeslulL  des  Epos  mit  einer  zweiten 
verschmolzen  sei,  welche  jenen  Zug  nicht  kenne.  Wilamowitz  will 
aufser  der  letzteren  Dichtung,  der  „Odyssee  des  Bogenkaropfes",  und 
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jener  der  Verwandlung  noch  eine  dritte  annehmen,  deren  Reste  in 
<f  —u)  erhalten  sein  sollen.    0.  Seeck  winst  den  zweiten  Ti  il  unserer 

Odyssee  von  v  184  an  drei  Dichtungen  zu,  der  0(ly>-LMj  des  Bogen- 
kampfo?,  der  der  Verwanfllung  und  der  Teleniadiie.  Eine  solcho  Drei- 
teilung nun  erkennt  aucli  Jelinek  an,  hält  jedoch  die  Art,  Seeck 
den  Stoff  jenen  drei  verschiedenen  Dichtungen  zuweist,  im  ganzen  fOr 
unrichtig.  J.  unterscheidet  erstens  Teile,  die  zur  Telemacbie  gehören 
(dieselben  bltnben  in  dieser  Abhandlung  unberüt  ksichtigl),  zweitens  die 
Pf)p:enkanipfoiivssee  (vuu  ihm  mit  A  bezeinhnol) .  eine  altert ümlifh 
realistische  Diclitun;^',  drittens  eine  jüngere  l'ofsie  mit  iiioaliÄlischer 
Darstellung,  \velt;lie  als  die  Fortsetzung  des  I.  Teiles  unserer  Odyssee 
(r — V  184)  zu  betrachten  sei,  die  Verwandiungsodyssee  (B).  Die  in 
dem  zweiten  Teile  des  jetzigen  Gedichtes  unleugbar  vorhandenen  Wider- 
sprüclio  crklru'fMi  sieli  nach  J.  daraus,  dafs  riri  Kedaklor  A  und  B 
luiteiuandrr  verband,  um  die  Erzählung  möglielist  anslülulich  und 
manniglaltig  zu  gestalten.  Der  Verf.  sucht  diese  Hypothese  eingehend 
zu  begränden  und  entwickelt  zunächst  die  Hauptmotive  von  A,  sodann 
die  von  B  aus  der  heute  uns  vorliegenden  Odyssee.  In  A  herrscht 
die  Vorstellung,  dafs  der  Held  goalterl,  wenn  auch  nicht  geschwächt 
zurückkehrt;  den  Höhepunkt  bilrirl  die  Seme,  wo  ( )dy5!=eus  allf>in  den 
Ropfpn  zu  spannen  vermag.  Die  Freier  ers(  heirioii  in  dieser  Dichtung 
nicht  als  Liebhaber  der  Penclope,  nach  deren  Hand  eigentlich  blofc 
Antinoos  nicht  aus  Uebe,  sondern  ans  Herrschbegierde  trachtet,  wahrend 
die  andern  nur  sein  Gefolge  bilden.  Nach  der  in  B  herrschenden 
AufTassiin'^'  dagegen  koliif  Otlysseu«  in  ?liahleud»^r  .Tugiridschönheit 
zur  Heimat,  und  es  bedarf  der  wunderbaren  \  erwandlung  in  einen 
greisen  Bettler,  wenn  er  nicht  sofort  erkannt  werden  soll.  Die  Freier 
werben  hier  um  die  schöne  Förslin  aus  Liebe.  Ihre  Bestrafung  war 
in  B  ganz  kurz  abgethan,  wogegen  in  A  nach  dem  Bogenschufe  des 
Odysseus  auf  Antinoos  sich  ein  erbitterter  Kampf  erhob. 

Bis  hiehcr  mufs  man  dem  Verf.  zugeben,  dafs  seine  Theorie  die 
zahlreichen  Anstöfse,  die  in  dem  von  ihm  behandelten  Stücke  unserer 
Odyssee  zu  Tage  treten,  in  befriedigender  Weise  erklärt.  Wenn  er 
aber  dann  weiter  geht  und  den  Versach  macht,  die  „Verwandlungs- 
odyssee" (B)  von  V  184  an  wieder  herzustellen,  so  betritt  er  ein  Ge- 
biet gewagter  Kombination,  auf  d  iu  aliu'emein  und  zwingend  über- 
zeugende Ergebnic'ie  nicht  gewuinieu  wi  rileii  können.  J.  konstruiert 
zwei  Gesänge,  deien  erster  des  Helden  Erwachen  auf  Jlhaka,  die  Er- 
kennungsscene  zwischen  ihm  und  Laertes,  seine  Verwandlung  durch 
Athene  und  seinen  Eintrill  in  das  Herrscherhaus  enthalten  habe  (Eumaios 
findet  in  der  Odyssee  der  Verwandlung  keine  Stelle),  während  im 
zweiten  die  Erkennungsscene  zwischen  Ody-seus  und  Telemaehos.  das 
Treiben  der  Freier,  der  Wurf  des  Euryinachos  und  die  Erkennungs- 
scene  zwischen  beiden  Gatten  erzählt  gewesen  seien.  Wie  man  sieht, 
verlegt  der  Verf.  die  Wiedererkennung  des  Odysseus  durch  seinen 
Vater  aus  oi  nach  die  durch  seinen  Sohn  aus  dem  Gehöfte  des 
Eumaios  in  das  Königshaii'-'.  anf  den  Ta'^'  de?  Freiorinordes,  Und  das 
sind  nur  die  kühnsten  unter  den  vielen  gewagten  Annahmen  des  Verl., 
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denon  im  « luzeliieii  nach/.ugehoii  m  weit  fülueu  würde.  Aber  die 
Frage  drängt  sich  auch  bei  oberflächlicher  Betrachtung  auf,  ob  es 
wahrscheinlich  ist,  dafs  ein  Dichter  die  drei  Erkennungsscenen  so  rasch, 
so  fast  iiiiiniltelhar  aufeinander  habe  folgen  lassen,  wie  dies  nach  der 
Rekonstruktion  des  Verf.  der  Fall  wäro.  Eine  solcho  Häiifiirr^^  der 
Schlag  ant  Sciilag  eintretenden  Wiedererkennungen  erscheint  ästhetisch 
sehr  bedenklich,  und  gewiiä  hat  der  ?on  S.  angenommene  Redaktor, 
der  sie  so  anordnete,  wie  wir  sie  heute  lesen,  dieselben  in  erheblich 
wirksamerer  Weise  zu  verleilen  gewufst.  Wenn  also  schon  aus  dem 
Geengten  erhellt,  mit  welcher  Willkür  J.  mit  der  Überlieferung  schaltet, 
sü  wird  man  bei  aller  Achtung  vor  seinem  Scharfsinn  doch  seine 
Rekonstruktion  der  Verwandlungsodyssee  nur  mit  vorsichtigem  Zweifel 
aufnehmen.  Das  bindert  übrigens  durchaus  nicht,  dafs  man  dem  Gange 
seiner  ..rnfersuchungen"  mit  Interesse  folgt  und  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Fortsclziin«;  derpolbon  mit  Spannung  entgegensiclit. 

hl  formeller  Be/Johun;;^  sei  bemerkt,  dafs  die  Ful'snoto  S.  12 
nicht  zu  dem  Satze  des  Kontextes  gehört,  auf  den  sie  durch  die  am 
unrichtigen  Platze  stehende  Verweisai^tKiffer  1  bezc^en  ist,  sondern 
zum  folgenden  «Satze,  der  mit  don  Worten  endigt:  „gehört  einfach 
dem  Redaktor  an."  S.  46  Z  2  t.  oben  ist  zu  schreiben  *Odwmvs 
st.  'O^i'fffffvg. 

München.  M.  Sei  bei. 


Bibliotheca  Gothana.  Xenophons  Hellenika.  Aus- 
gewählte Abschnitte.  Nach  der  Ausgabe  R.  GroCsers  neube- 
arbeitet von  C.  Polthier,  Oberlehrer  am  R.  Gymnasium  zu  Witt- 
stock. Gotha.  Friedrich  Andreas  Perthes.  1896.  2.80  M.  (Text  und 

Kommentar  getrennt  gebunden). 

Das  vorliegcndr  Buch  bietet  eine  treffliche  Auswahl  aus  den 
Hcllnnika.  Ganz  kurze,  mit  reiflicher  Überlegung  abgefafsfo.  in  den 
Kommentar  eingefügte  Übergänge  vermitteln  den  Zusammenhang 
zwischen  den  einzelnen  durch  passende  Oberschriften  charakterisierten 
Textpartien.  Der  Kommentar,  an  Umfang  um  zwei  Selten  stftrker 
Als  der  Text  (107:105),  hält  in  glücklicher  Weise  die  richtige  Mille 
zw^ischon  dam  Ztiviol  und  Zuwenig:.  Cpg;ennber  der  vollst  find  i^'on  Aus- 
gabe ürofscrs  ..sind  die  grammatischen  Aust'üliniii^^cn  und  üinweisungen, 
soweit  sie  niihl  nutwendig  zur  Lrküiruiig  des  Schriftstellers  gehören, 
fortgelassen";  auch  der  erdrückende  Ballast  von  termini  technici  wurde 
verringert;  doch  dürfte  hier  entschieden  noch  weiter  gegangen  werden  : 
statt  «i'fo)  Verbum  cupiendi  =  »omCw  k|/ov  eivai  (Kommentar  S.  11) 
ist  doch  viel  einfacher  zu  sagen :  u:'o)  —  irh  verlange :  auch  der  Aus- 
druck „abundierende"  Praeposition  scheint  mir  sehr  altmodisch  zu 
sein  (Kom.  S.  15);  ebenso  ist  das  „kausative  Medium  des  Interesses^' 
djiwftwt^itimiimpg]  sc.  a^rov;  =  tfuoTräv  noteiv  (Kom.  S.  85)  für  den 
Schüler  der  VII.  Klasse  ein  viel  zu  gelehrter  Begriff.  Anderweitige 
kleine  Unebenheilen  finden  sich  hin  und  wieder;  so  z.  B.  ist  zu 
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(I  5,3)  die  Erklärung  „Attraktion  zum  logischen  Subjekt  beim  Inf/' 
höchst  überllüssig,  weil  der  Schüler  diese  Regel  in  den  ersten  griechischen 
Stunden  Hrr  VH  Klasse  zu  lernen  iial  ;  vi''l  lirbor  sähe  irh  bir-r  die 
Auöbrd'1'iHi.r.  den  Üeklaralivsatz  nurcli  ein  SiibsljuiUv  wieilerzugeben, 
weil  der  Ei  lulirung  gcniäfs  gerade  die  riciilige  Kunslruktion  des  ÖüG'Jai 
.^bitten"  den  SchQlern  Schwierigkeiten  macht;  die  Angabc  grammatischer 
Trivialitäten  wie:  «r«v]  möglich  ^ein,  können  (Kom.  S.  Iß),  a.To^v»J<»cf<i'] 
passiv.,  u.  a.  kann  fLij!:nt  !i  imterbleiben ;  Koni.  S.  25:  xoAoT;  AdytCJoli] 
boni  rivA'^.  ffute  Patriob  n  i^t  italütiicli  ,,j,'ute*"  7n  sfiHchfn.  Von  der- 
artigen Klciiii^^keiten  ab^'eseiieii  verdient  der  Koiiinit-ntar.  naraentlicii 
was  die  Erklärung  der  Realien  betriül,  volle  Aneikt-nnung.  Zunächst 
ist  die  Ausnutzung  von  Aristoteles'  neugefundener  Schrift  *Ai^fpf.  no)M, 
zur  Ei'gänzung  und  teilweisen  ßeiichtigung  Xenophons  sehr  zu  loben; 
nur  möchte  man  der  Gleichmäfsiy'keit  wegen  an  allen  einschlägigen 
Stellen  das  genau«'  Citat  wünschen.  Auch  die  Wlorlorgabe  antiker 
(«eldwerte  etc.  durch  inuderne  iVIafse  ist  IrelTlich,  juii-  sollte  S.  o3  des 
Kom.  auch  die  Länge  des  Stadions  in  Metern  statt  in  Fufs  gegeben 
werden.  Die  zu  I  7,35  [nqovßh'^ih^mn^  gegebene  Erklärung  „durch 
die  Probole  belangen''  ist  für  den  Schüler  zu  orakelhaft.  Zwisclien 
der  Tliätigkeit  der  Dreifsig  als  Gesetzgeber  und  den  decem  viri  leg. 
scrib.  in  Rom  (Kom.  S.  i^ö)  sind  doch  zu  wenitr  Vorrrir'if  hspunkte,  aU 
dafs  man  die  beiden  Kuipuialionen  zusamnieüslclleu  könnte.  Viel 
tragen  zur  Deullidikeit  bei  die  (Kom.  S.  59,  61,  61-)  gegebenen  Pläne 
der  Schlachten  bei  Nemea  (IV  Koronea  (IV  3)  und  bei  Lechaion 
(IV  4);  doch  Wörde  eine,  wl  nn  auch  sehr  einfache  Andeutung  der 
Topographie  der  Schlacht  leider  sich  mindestens  ..-(  höner  ausneh  men** 
als  die  geraden,  parallelen  Sfri'  lin  auf  weifsf  iu  (Jrunde;  derartige  Pläne 
wären  auch  bei  manch  anderen  »lir  in  die  Auswahl  aufgenommenen 
Kämpfe  recht  wünschenswert.  Ferner  vermi&t  man  heutzutage  in 
der  Schulausgabe  eines  Historikers  nur  ungern  eine  Karte ;  der  Kommen- 
tar wünl*-  durch  die  Beigabc  einer  einfachen  Karte  der  griechisch- 
kh  ina-ialischen  Landt-r  nur  gewinnen.  Mö^/e  d -r  Hi?rausgeber  (hese 
kleinen  Ausslollungeu  an  ^"inem  (relVIiclion  P.u*  hf  nicht  übel  nehmen  I 
Die  Ausstattung,  Deutlichkeit  und  Korrektheit  des  Druckes  verdienen 
Anerkennung:  an  Druckverschen  sind  mir  nur  aufgefallen :  Text  I  7,14 
»ottffOQBt  und  Text  II  4,27  e}^co  statt  Myw»* 

Landshut.  H.  Moritz. 

Dr.  M.  Baltzer,  Weiterer  RiM  icht  über  den  im  Jahre 
1892  begonnenen  Versucli  zur  Änderung  des  griechischen 
U  n  t  e  r !-  i  r  h  t  Rcilagc  zum  XIX.  Jahresbericht  des  K.  Progymnasiums 
zu  SchweU  181)6. 

Die  im  Titel  erwähnle  ÄndfM'ung  besteht  darin,  dafs  der  griechische 
Fnterrieht  ohne  Zuhiltenahme  eines  Übungs-  oder  Lesebuclie--  rnil  »ier 
lA'klüre  voll  Xenophons  Anabasis  begonnen  wird.  In  erster  Linie  kununt 
dieses  Verfahren  naturlidi  der  EIrweiterung  der  Xenopbonlektüre zu  gute; 
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CS  wird  in  den  beiden  Tertien  und  in  Untersekunda  (4.  bis  G.  Klasse) 
ungeßthr  das  Dreifache  des  bei  uns  Üblichen  gelesen.  Ganz  eigen- 
artig ist  auch  der  Betrieb  des  Grammalikunlerrichts,  der  sich  haupt- 
sächlich auf  der  Lektüre  aufbaut  und  besonders  in  der  Syntax  eines 
streng  sy»lein:itlschen  (langes  entbehrt.  Besonders  hervorgcliolipn  zu 
werden  verdient,  dafs  aul  das  Überselzen  ins  Griccliisciie  groles  Ge- 
wicht gelegt  wird.  Was  der  Verfesser  S.  10  —  15  zur  Verteidigung 
des  in  letzter  Zeil  vielfach  höchst  wegwerfend  beurteükn  ..Ilinüber- 
sctzens"  sa^'t,  verdient  überhaupt  allgemeine  Beachtung.  Was  die  bei 
dem  neuen  Verfaliren  erzielten  Resultate  betrini.  so  hewei;st  die  S.  18 
niilgeleille,  Ostern  1895  gegebene  Prüfungsarbeit,  dals  au  das  Wissen 
und  Können  der  Schüler  ganz  respektable  Anforderungen  gestellt  werden. 
Können  die  Schweizer  Untersekundaner  nach  dreijährigem  Unterricht 
im  Griediischen  derartige  Aufgaben  befriedigend  übersefz'Mi.  so  leistet 
die  dort  angewanrlle  iMethode  entschieden  mehr,  als  die  hislier  übliche 
Unlerrichtsweise.  Möglich  wird  sie  freilich  nur  da  sein,  wo  die  Ver- 
hältnisse ähnlich  günstig  liegen,  wie  am  Schweizer  l*rügyuuiasium 
(erprobte,  für  die  Sache  interessierte  Lehrer,  Erteilung  des  Unterrichts 
durch  mehrere  Klassen  von  demselben  Lehrer,  mäfsige  Fr(  ([ucn/,.  Weg- 
fall der  Nolw  eii(li*.':kei[,  auf  neu  eintretende,  anders  vorgebiMete  Schüler 
Rücksicht  ntluDcn  zu  müssen  u.  dgl.  m.).  und  diese  möchten  nicht 
eben  häufig  zu  linden  sein;  gleichwohl  sei  das  Schweizer  Programm 
allen  Kollegen,  welche  in  den  mittleren  Klassen  griechisch  lehren,  zur 
Leistüre  empfohlen ;  es  wird  jeder  in  ihm  Anregung  und  Belehrung  finden. 
Regensburg.  Friedrich  Zorn. 


Freytags  Sammlung  französischer  und  englischer 
Schriftsteller.  Leipzig.  Verlag  von  Freytag  1896  und  1897. 

Seil  durch  die  neuen  Schnlplfme  die  Lektüre  mehr  in  den  Vorder- 
grund trat,  und  empfohlen  wurde,  t^obald  niöglieh  mit  drn  Schülern 
solche  zusauinienhängende  Schiiftwerke  v.u  lesen,  din-cli  wclcli-^  sie  mit 
dein  Geislesleben,  der  Gesciiichlc  und  mit  den  Silleu  und  Eiuriclilungen 
des  fremden  Volkes,  dessen  Sprache  sie  studieren,  vertraut  werden 
können,  sind  mehrere  Sammlungen  neu  entstanden,  die  sich  die  Auf- 
gabe stellen,  vorwiegend  moderne  Schriflsteller  der  deutschon  Schule 
zugänglich  zu  machen.  Dies  ist  auch  da^  Ziel,  das  die  Freylap^scho 
Sammlung  sich  steckt,  von  welcher  eine  Auzald  Bändchen  von  Werken 
französ.  und  engl.  Autoren  zur  Besprechung  vorliegt;  doch  werden 
auch  klassische  Dramen  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  und  Shakespearesche 
Stücke  mil  aufgenommen,  „da"  —  so  heilst  es  im  Pro^;pekl  —  „man 
die  kla-^sische  Zeit  nicht  ganz  vernarhlä=;sigen  darf".  Ks  wird  sich 
demnach  die  Sammlung  wohl  mit  der  Zeit  auf  das  gesamte  Gebiet 
der  Schulschriflst eller  erstrecken . 

Nach  dem  Programme  soll  jedes  Bändchen  ein  abgeschlossenes 
G  m  bieten,  das  in  einem  Semester  beendet  werden  kann,  und  bei 
der  Wahl  alles  pädagogisch  Bedenkliche  vermieden  werden.  Fufs- 
noten  werden  nicht  gegeben;  es  werden  daher  die  nötigen  Sacher- 
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klärungen  in  einem  selbständigen  llefXchen  zusarntnengefafst.  Da 
jedem  Bändchen,  wenigstens  für  die  Mittelstufe,  ein  Speziaiworterbtich 

beigegeben  wird,  so  werden  in  den  Anmerkungen  blolse  Übersetzungen 
von  Vokabeln  nielit  gegeben.  Aucii  Anmerkungen  über  mehr  oder 
minder  häufig  vorkommende  prra^HT1;lt^^;(•hc  Erscheinungen  sind  nur  da 
erlaubt,  wo  es  für  die  sorgfältige  Vorbereitung  unerläfslich  ist,  „denn 
die  Ausgabe  darf  die  Arbeit  des  Lehrers  nicht  überflüssig  machen". 
Eine  Einleitung  enthält  die  nötigen  Aufschlüsse  über  das  Leben  des 
Verfassers  u  s.  w.  Muster  für  Fragen  werden  nicht  gebracht,  f,da  eine 
Bevormundung  des  Lehrers  in  jeder  Hinsicht  ausgeschlossen  \V(>rdf»n  ?oll*' 
Nach  solchen  Gesichtspunkten  sorgfältig  bearbeil'te  Aiw-dj'U 
werden  jedem  Lehrer  willkommen  sein,  besonders  wenn  die  Wahl  auf 
neue,  brauchbare  Stoffe  fällt,  und  die  äufsere  Ausstattung  eine  so  gute 
ist,  wie  hier.  In  wie  weit  in  den  einzelnen  Haiidrhen  die  im  Prospekte 
gestellten  Forderungen  erfällt  sind,  wollen  wir  in  Folgendem  nachweisen. 

Meliere,  Les  Femmes  Sa  van  t  es.  Für  den  Schulgebrauch 
hor;uisgeg.  von  l^oi.  ür.  E.  Pariselle.  I.  Teil:  Einleitung  u.  Text, 
11.  Teil:  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnis.  Preis  beider  Teile  ge- 
bunden 1  .M.  50  Pf. 

Diese  empfehlenswerte  Ausgabe  des  hu*  tlie  oberen  Klassen  unserer 
Gymnasien  und  Realgymnasien  get  i^iieten  Lustspiels  enthält  nach  einem 
Quellennachweis  eine  gedrAngte.  aber  alles  AV('>('iifli(  he  enthaltende 
Lebensbeschreibung  des  fratr/.  Meisters,  sowie  eine  iiii  hl  minder  ge- 
schickt abgefafste  Einleituii;j  /Jim  Stücke  selbst.  Ein  kurzer  Exkurs 
über  die  Pariser  Theaterzuslände  zu  Molieres  Zeit  macht  den  Leser 
mit  Allem  bekannt,  was  zum  richtigen  Verständnisse  Moli^rescher 
Stücke  zu  wissen  unerläfslich  ist.  Der  Text  selbst  ist  nach  der  Aus- 
gabe von  Despois-Mesnard  in  der  neuen  Orthographie  des  Wörterbuchs 
der  Academle  vorzüglich  gedruckt.    Die  AnmorkufV-ren  bringen 

alle  Erläuterungen  und  Hinweise,  welclie  in  saclilicher  und  siuach- 
licher  Hinsicht  wünschenswert  erscheinen  Das  Wörlerverzeichnia  ist 
mit  grofeer  Sorgfalt  hergestellt;  doch  Itefse  sich  darüber  streiten,  ob 
ein  solches  für  obere  Klassen  gerechtfertigt  ist. 

Kacine,  Iphigenie.  Für  den  Schulg.  hersg.  von  U.  Berni. 
geb.  1  M.  40  Pf. 

Auch  diese  Ausgabe  des  Kacincschen  Stückes  ist  zu  empfehlen, 
da  man  an  ihr  fast  die  gleichen  Vorzöge  rühmen  kann,  wie  an  der  eben 
besprochenen  der  Femmes  Savantes.  An  die  Lebensbeschreibung  und  eine 
Eirileilnn^'  über  die  französische  klassische  Tragödie  im  allgemeinen 
unil  Jlacines  l]tliigronie  im  besonderen  schliefsen  sich  einijjp  Bemerkungen 
über  den  frairzös Ischen  Versbau  mit  specieller  Berücksichtigung  des 
Alexandriners  an,  welche  gründliche  Kenntnis  aller  bezüglichen  neueren 
VerdfiTentlichungen  verraten.  Nun  folgt  die  erste  Hftlfte  von  Racines 
Vorrede  zu  seinem  Stücke,  und  dann  dieses  selbst  nach  Mesnards  Aus- 
gabe und  in  modemer  Schreibweise.   Die  in  dem  beigegebenen  Hefte 
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enlhallenen  AnmerkungeM  verbreiten  sich  eingehendst  über  alle  Stellen, 
welche  sachliche  oder  sprachliche  Sehwierigkeilen  bieten  können,  und 
hierin  düHte  diese  Ausgrabe  alle  bislior  erschienenen  übertreffen. 
Ein  Wörterverzeichnis  erseheint  auch  bei  diesem  Stücke,  das  doch 
nur  mit  vorgerückten  Schülern  gelesen  werden  wird,  nicht  notwendig. 

Emile  Souvestre  Le  Ghevrier  de  Lorraine.  Herausg. 

von  Fr.  Speyer,  geb.  1  M.  10  Pf. 

Diese  kleine,  ich  möchte  sagen,  historische  Erzählung  von  Souvestre 
pafst  voi/nglich  für  mittlere  Klassen.  Anziehend  geschrieben  wird  sie 
die  Sclnil*  r  bolohren  und  unterhalten  zugleich.  Der  junge  Held  der 
GeschichLe  ist  ein  armer  Ziegenhirt,  welcher  nach  dem  Tode  seines 
vermeintlichen  Vaters  von  dessen  Wohnort,  einem  kleinen  Dorfe  bei 
Vaucouleurs  in  der  Lorraine,  während  der  letzten  Periode  des  englisch- 
französischen  Erbfolgekrieg«}s  nach  dem  Carmclitenkloster  von  Vassy 
wandert,  nm  oinen  Verwandfon  ntif/n^urhen.  Unterwpg'=;  kommt  er 
nach  Doini  ernv.  trifft  dort  mit  Jeanne  d  Are  dem  schlichten  von  Vater- 

« 

landsliebe  beseelten  Bauernmädcben  zusammen,  dessen  Schicksale  fortan 
stets  in  einem  gewissen  Zusammenhang  niit  den  seinigen  stehen,  und  das 
schließlich  dazu  beitrfigt,  daß  er  nach  Überwindung  vieler  Schwierig- 
keiten seine  wirkliche  Mutter  —  er  war  seinen  Eltern  als  Knabe  geraubt 
worden  —  in  der  Per«on  einer  reichon  h]dplf'rau  wiederfindet.  Da  wahr- 
heitsgrlioiio  S(  hildcrung  der  damaligen  Lebensverhältnisse  vielfach  in 
die  Geschiciile  verwoben  ist,  erhält  der  Leser  ein  lebendiges  Bild  von 
der  düstei'en  Lage,  in  der  sich  Frankreich  zur  Zeit  der  Jungfrau  von 
Orleans  befand.  Die  Ausgabe  ist  gut,  an  Text  und.  Anmerkungen  ist 
niclits  Wesentliches  auszusetzen;  das  Wörterverzeichnis  scheint  sehr 
vollständig  zu  sein.  —  Auch  das  zweite,  von  demselben  Herrn  her- 
ausgegebene Bändcheu 

Souvestre:  L'Esclave  und  L'Apprenti.  geb.  1  M.  25  Pf. 

kann  empfohlen  werden.  Die  erste  Erzrdilung  führt  uns  in  <ler  fränkischen 
Zeit  nach  Rom.  wo  der  Hold  dfr  Geschichte,  der  ISjfdu'ige  Gelte  Arvins, 
mit  seiner  Miitt.  i-  in  Gerangenscliatt  .schmnchtet.  Auch  hier  wird  uns 
ein  fosselink-s  Bild  der  damaligen  Zustände  vor  Augen  geführt  und 
durch  die  sorgfaltig  bearbeiteten  zahlreichen  Anmerkungen,  wo  nötig, 
vervollständigt.  Die  Hauptperson  der  zweiten,  bekannteren  Erzählung 
i.st  ein  armer  Waisenknabe,  der  sich  durch  seine  Strebsamkeit,  Aus- 
dauer und  Kechtschnft'  nhoit  vom  einfaclion  Fabrikar!)eiter  zum  reichen 
und  tüchtigen  Fabrikanten  in  Miilliausen  hinaularbeiiet. 

E r  c  k  m  a  n  n  -  G  h  a  t  r  i  a  n .  D(  n x  ( 'onles  Populaires  et  Deux  Gen- 
tes des  Bords  du  Rhin.  F.  d.  Schuigebr.  herausg.  von  Dr.  Mühlau. 
geb.  1  M.  25  Pf. 

kann  man  mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Art  der  Bearbeitung 
nicht  so  unbedingt  empfehlen.  Während  die  erste  von  den  beiden 
Krzälilungeri  aus  den  Goiites  Fop.  hingehen  mag,  enthält  die  zweite 
doch  kaum  einen  vernünftigen  Gedanken ;  von  den  beiden  hier  wieder- 
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gegebenen  (bnles  des  Bords  d.  Rh.  hingegen  entspricht  die  erstere 
(Myrlille)  mehr  unserem  Geschmack  als  die  etwas  gar  phantastische 
zweite  (Lc  Tn'sor  ihi  Vlrnx  Seigneiir).  Der  Text  ist  auch  hier  >nr^». 
fältig  durchgesehen,  doch  kann  man  nicht  das  gleiche  vuu  den  Aii- 
merkungen  sagen,  die  äufscrlich  und  inhaltlich  manches  zu  wünscheo 
lassen.  So  sind  Versehen  mit  Rücksicht  auf  die  Zeilenzahl  nicht  selten 
(z.  B.  steht  S.  91  citiert  24,  16  statt  24,  2ü;  25,  2  :  25,  1 ;  S.  92. 
32,  11  :  32.  10 ;  32.  17  :  32.  1(>;  u.  a.)  DrurkfVM.T  fielen  sehr  wenige  auf: 
dagegen  liclse  sich  gegen  die  Anmerkuiifrcn  (iRers  ein  Einwand  er- 
heben.   Mehrfach  sind  dieselben  als  überllüssig  zu  belrachten;  so  zu 

5.  3,  9  chaque  fois  que :  S.  5,  10  Rien .  que  de  la  glace  u.  a.,  in 
anderen  Ffdlen  ist  die  Übertragung  unrichtig  bezw.  ungenau  oder 
trivial,  so  z.  B.  S.  Sti  x.ii  7,  20  Le  tiiablo  mn  pnussait,  da  mulste 
mich  der  Teufel  reiten.  S.  87  zu  S.  12,  4  ceia  n'ompöche  pas  — , 
wo  es  im  Teste  heilst:  cela  ne  m'emp.  p.  S.  89  zu  S,  16,  32  nie 
tournaient  sur  le  coeur,  stiegen  mir  in  den  Kopf.  S.  90  zu  20,  32 
je  m'en  moque,  ich  pfeife  drauf!  u.  a.  Zuweilen  vermtfst  man  eine 
Anmerkuii'rr.  wo  sie  angezeigt  wäre;  so  S.  6,  32  zu  la  barbe  en  pointe 
sur  le  ciel  bleu;  S.  10.  10  s'eveiller  en  sursaut;  S.  11,14,  je  nie 
remontai  (sl.  je  rt  ladiilai);  S.  12,  19.  Hunebourg  u.  a. 

Bruno.  Le  Tour  de  le  France  par  Deux  Enfants.  Für  den 

Schuig.  herausg.  von  Hr.  Waliher.  g«  b.  1  M.  40  Pf. 

niese  ErzrdilnM;j  (l<  r  Iii^'^otidschriftstellerin  M"*  A.  Fouillee,  welche 
uns  mit  den  beiden  VVaisenictiahen  Andre  und  .Tiilirii  von  Pfalzburg 
über  Lyon.  Marseille,  Toulouse  nach  Bordeaux  und  von  dort  durch  den 
Kanal  und  dann  öber  Dflnkirchen,  Reims,  Nancy  wieder  nach  Pfolz- 
bürg  zurück  wandern  läfst,  ist  inhaltlich  und  sprachlich  für  die  mitt- 
leren Klassen  von  Real-,  Ilandi  ls-  und  Töchterschulen  sehr  geeignet. 
Cofronwärtige  Ansgnho  »'iilhrilf  dirselljo  in  wesentlich  gekürzlor  Form, 
und  zwar  wird  die  Art  der  Kürzung  wohl  allgemeine  Billigung  finden,  leider 
aber  stecken  nicht  nur  im  Te.\te  und  in  den  Anmerkungen  Druckfehler 
und  Versehen  in  Menge,  sondern  sind  auch  die  sachlichen  Anmerkungen 
bei  weitem  nicht  ausreichend,  so  dafs  das  Ganze  bei  einer  Neuauflage 
einer  gründlichen  Rosserung  bedarf.  i?t  hier  nicht  der  Oil.  alle 
Versehen  aufznzalilt  n ;  nur  einzelno  seit  n  zum  Beweise  der  Richtigkeit 
unserer  Behaupluijg  angefülirt.    Ürucklehler  sind  zu  verzeichnen:  S. 

6,  18  d'abort;  S.  11,  26  maftre;  S.  12,  35  mes  e&nts;  S.  13,  7  ft; 
S.  12,  Omileu;  S.  20,  imefiail;  S.  32,  12jeunnc;  S.  33,  35parton; 
S.  35,  13  Getrudo ;  S.  37,  2  Unterscheidungszeichen  u.  a.  Anmer- 
kungen S.  120  zu  5  fohlt  vor  sieg'»  21,  vor  se  tuer  23:  zu  6  vor  De- 
mander  grace  17;  S.  130.  8,  27.  soulVirir;  zu  11  fehlt  vor  De  bons 
papiers  14;  S.  131.  15,  3  statt  15,  8;  die  Angabe  S.  16  gehört  3 
Zeilen  weiter  hinunter;  16,  19  sorgneuse  st.  sotgneux;  S.  17,  7  st. 
17,  8;  S.  133.  30,  7  st  30,  25;  zu  31  fehlt  vor  Tenoz  16  u.  s.  f. 
Der  Anmerkung  biMlürfon  ti.  a.  S.  11.  57  Eptnal;  S,  12,  11.  nn  mot 
dt"  l)ill('f  quo  voici;  S.  18,  10  Ir  MiMirlhe;  S.  27,  14  ä  Bacarrat; 
S.  31,       Claude  Gelee  le  Lorrain;  S.  36,  14.  Besan^on;  S.  37,  38. 
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le  Doubs.  S.  38,  'J.  Sl.  Elicniie;  S.  39,  9.  Gox;  S.  39,  20  dcpartement 
de  l'Ain:  zu  S.  il,  7  graud  lac  de  Gcnevo,  ^'eliörl  die  Anmerkung, 
wclclie  sich  sinitor  zu  ij  oS.  0  findet;  S.  43,  29  La  ville  de  Bourg; 
S.  43,  30.  la  de  la  Breese  u.  s.  f. 

H  e c  t or  il  a  I  o t.    K 1 1  I '  a  ni  i  1 1  e.    Für  den  Schulgebrauch  her» 
ausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Pariselle.  geb.  1  M.  50  Pf. 

Diese  auf  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen  geschickt  gekürzte  Schul- 
auff^^ahe  des  lelzlen  Werkes  des  allgemein  bekannten  und  hnüehfen 
Romanscliriflslellers  Maiol  kann  in  erster  Linie  für  die  mittleren  Klassen 
höherer  Mädchenschulen  und  Heaischulen,  dann  aueh  allgemein  als 
Privallektüre  empfohlen  werden.  Die  anmutige  Erzählung  enthält  die 
Geschichte  eines  jungen  Mädchens  (Perrine  Paindavoine),  das  in  sehr 
frtlliom  Aller  den  Vater  und  die  Mutter  verliert,  und  sich  nun  ein- 
.sain  uml  vöüifj  mittellos  auf  den  Weg  von  Paris  nach  der  Normandie 
macht,  um  dort  imerkannt  in  der  bedeutenden  Spinnerei  ihres  Grols- 
vaters  als  schlichte  Arbeiterin  einzntreten  Hier  fristet  sie  längere 
Zeit  auf  zum  Teil  wundersame,  an  Robinsonadon  erinnernde  Art  ihr 
Dasein,  bis  er  ihr  gelingt,  sich  durch  ihr  Wi.^s^'u  und  ihre  Klugheit, 
sowie  dtirrh  (r<  u.-  Anhänglichkeit  ihrem  erblindeten  Grofsvater  un^nt- 
bf'hrlicli  y.n  in n  In  n,  der  sich  schlif^f-^lich  glücklich  fiihlt,  in  ihr  seine 
Efikeiin  innarmen  zu  können.  Einleitung,  Text,  Aiimerkimgen  und 
Wörterbuch  verraten  die  gleiche  Sorgfalt  wie  die  oben  besprochene 
Ausgabe  der  „Gelehrten  Frauen". 

Shakespeare.  The  .VI  e  r  c  h  a  n  t  <>(  V  o  n  i  c  o.  Für  den  Schul- 
gebrauch herausir.  von  Professor  Dr.  .Imni.uiui.  !  SulmiiilL  gt  li.  1      HO  Vi- 

Diese  Aü.-f^abe  des  „Mercliant""  reiht  sich  den  besten  sciion  vor- 
handenen würdig  an;  sie  enthält  alles,  was  für  Schulzwecke  nötig  ist, 
hält  sich  aber  auch  andererseits  in  den  dm  «  Ii  diese  gebotenen  Grenzen. 
Der  erste  Teil  der  Eiideitung  legt  dem  Leser  die  Entwicklung  der 
dramatischen  Dichtung  in  England  v(  ii  dr-n  ini  r.i  cl  e  -  p  1  a  y  s  an  bis 
zu  ihrem  mit  Shakespeare  ern  ichUii  Hüiit  punkL  dar,  schildert  ihm 
die  damaligen  liühncnverhältnisse  und  macht  ihn  mit  den  Haupl- 
momenten  aus  dos  Dichters  Leben  bekannt,  unter  genauer  Scheidung 
des  wenigen  Verbürgten  von  d  in  Sagenhaften.  Der  zweite  Teil  handelt 
von  dem  Stücke  selbst  und  den  Quellen,  aus  welchen  der  Stoff  ent- 
nommen ist;  der  dritte  Teil  bringt  das  Nolwendi^'-fe  der  Verslehre. 
Der  Text  selbst  schliefst  sich  an  jenen  der  Clarendon  l*ress  Series 
unter  stetem  Vergleich  mit  dem  von  Dyce  an  und  ist  an  vielen  Stellen 
mit  Accent-  oder  Verbindungszeichen  versehen,  um  richtiges  Lesen  zu 
erleichtern.  In  den  Anmeikungen  finden  sich  nicht  niu:  die  wünschens- 
werten sachlichen  und  sprachlichen  Aufschlüsse,  sondern  nneh  er- 
lüuternile  Bemerkungen  über  Knhvicklung  und  Fortgan^r  f?ei-  Hanillnug. 
In  dem,  wie  e>  scheint,  voll>laiidigen  Wörterverzeichnis  sind  leicht 
verständliche  iliakritische  Zeichen  zur  Verwendung  gekommen,  um 
korrekte  Aussprache  zu  erleichtern.  Der  Preis  ist,  wie  bei  dem  Bänd- 
chen Malet,  für  ein  Schulbuch  etwas  hoch. 
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Charles  Diekens.  A  Ghristmas  Garol  in  Prose.  Für 
den  Sebulgebrauch  herausg.  von  Dr.  Heim.  Mit  iß  Abbildungen 
und  einer  Notenbeilage,  geb.  2  M. 

Diese  Ausgabe  des  oft  herausgegebenen  reizenden  Weihnachts- 
liedes in  Prosa  steht  thats'u  hli(  h  einzig  da,  weil  sie  die  erste  deutselir- 
illustrierte  Schulausgabe  eines  en^fli«;chen  Schriftwerkes  ist :  daneben 
aber  übertritTl  sie  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  fast  alle  ihre 
Vorgänger. 

Offenbar  hat  sich  der  Herausgeber  seiner  Arbeit«  bei  der  er  Ton 

den  kompptenteslen  Di  kensforschQrn  und  von  der  Verlagshandiung 
kräftig  unleislützt  wurde,  mit  voller  Liebe  und  Hingabe  gewidmet.  Vor 
dem  Titelbiatle  finden  wir  eine  Nachbildnn?  des  Farbendrucks  Fezzi  w  igs 
Ball  der  ersten  Originalausgabe  des  Cluistmas  Garol;  in  die  Lebens- 
beschreibung sind  3  Holzschnitte  eingefugt:  des  Verfassers  Geburts* 
haus  in  Portsea,  sein  Portrait  und  sein  Landsitz  Gad's  Hill  Place,  auf 
dem  er  ^^iaili;  eine  Anzahl  weiterer  Abbildungen  dienen  zn  leir-hforer 
Veranscliiinliehung  oder  als  Schmuck.  Der  Einleitung  zweiler  Teil: 
„Weihnachten'*  macht  den  Leser  mit  der  Eigenart  des  Festes  früherer 
iahrhund^te  und  der  Neuzelt  bekannt  Anmerkungen  und  Wörter* 
veraelchnis  enthalten  alles,  was  dazu  dienen  kann,  dem  Leser  das  Ver- 
ständnis des  oft  schwierigen  Märchens,  das  übrigens  immer  erst  mit 
vorgerücktem  SchiÜern  jrolesen  worden  pollto,  zn  ermöglichen.  Wenn 
diese  Ausgabe  auch  zu  leuer  ist,  um  in  den  Händen  aller  Schüler  sein 
zu  können,  so  sollte  doch  keine  Anstalt  versäumen,  einige  Exemplare 
für  die  Schülerbibliothek  anzuschaffen. 

üatly.  Marg.  Parables  froui  Nu  Iure,  l  uv  lien  Schul- 
gebrauch lieraus^'.  von  Prof.  Dr.  A.  Müller.    Geb.  l  M.  25  F*f. 

Man  darf  Prof.  Müller  Dank  wissen,  dafs  er  durch  diese  Aus- 
gabe der  deutschen  Jugend  einige  von  den  Parabeln  Gattys  zngäng- 
llch  gemacht  hat,  denn  sie  sind  so  voll  de-  feinsten  Verständnisse--; 
selbst  für  die  unscheinbarsten  Vorgän^je  in  der  Natur,  und  die  in 
ihnen  enthaltene  Moral  ist  so  geschickt  verhüllt,  dafs  sie  in  ihrer 
schlichten  und  doch  schönen  Sprache  jung  und  alt  gefallen  müssen. 
Auch  die  Auswahl  ist  gut  getroffen;  einen  besonderen  Reiz  besitzen 
die  erste:  «A  Lesson  of  Failh*  und  fast  noch  mehr  die  letzte:  «Ghosts*, 
wo  sich  die  Lehre  ganz  wie  von  selbst  ergibt:  «He  claimed  ,i  natura! 
ri'^dit  fo  tho  unrostrained  use  of  bis  natural  powers  —  hnd  Iiis  way 
—  and  perished  in  c  o  n  s  e  q  u  e  n  c  e."  Text,  Anmerkungen,  denen 
einige  eriäuteriule  Al>bildungen  beigegeben  sind,  und  Wörterverzeichnis 
sind  recht  gut;  unter  den  wenigen  Versehen  fielen  auf:  S.  74  alternate 
fehlt  im  Verzeichnis;  S.  74,  10  flock  paper  fehlt  der  Bindestricli. 
der  im  Wörtorv.  richtig  steht:  S  ^'?>.  Annierk.  zu  S.  1.  :>0  .sollte 
lauten:  would  wiirdp  hcifsen  st.  heilst.  S,  9.5  zu  74,  10  wäre  statt 
„die  Teppiclie  werden  nicht  hochgenommen"  ein  allgemein  ge- 
bräuchlicher und  verständlicher  Ausdruck  angezeigt. 

München.    Wolpert. 
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Französisch-englische  Klassiker-Bibliothek.  Herausg. 
von  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link.  Ilistoiro  du  Plcbiscite  par 
Er  ckmann-Cliatrian.  München  1S97,  J.  Lindauer'sche  Buch- 
handlung (Schöpping). 

Die  Ilisioiro  dn  PlAbiscite  in  diese  Sammlung  aufzunehmen,  wfir 
gewifs  ein  guter  Gedanke,  der  mit  dieser  Ausgabe  trefflich  verwirk- 
licht erscheint.  Die  Vorgänge  zur  Zeit  der  Volksabstimmung  in  dem 
fiktiven  Dorfe  Röthalp  sind  natürlich  typisch  für  tausend  ahnliche 
Regierungsnianö\  er  in  dem  Frankreich  jener  Epoche,  und  die  frische 
Darstclliinrr  ilcs  Erzählerpaares  bietet  bei  der  Einfachheil  der  Diktion 
geradezu  diaiiKitisrhf?  Interesse.  Die  Stelle  ,,que  les  Allemands  ne 
seraient  pas  ä  la  noce  avec  eux"  (p.  31)  würde  ich  kräftiger  über- 
setzen, etwa  mit  „daCs  die  Deutschen  einen  harten  Strau&  mit  ihnen 
ausziifef  hten  haben  würden." 

Wir  kcmnen  die  Lektüre  nur  angelegentlich  empfehlen. 

Kempten.  Geist. 

Paul  Stäckel,  Die  Theorie  der  Parallellinien  von 
Euklid  bis  auf  Gaub.  Eine  Urkundensammtang  zur  Vorgeschichte 
der  nichteukVdischen  Geometrie,  in  Gemeinschaft  mit  Friedrich  Engel 
herausgegeben.  Mit  145  Figuren  im  Text  und  der  Nachbildung  eines 
Briefes  von  Gau&.  Leipzig  1895.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
X  und  325  S.  gr.  8*. 

Ein  Buch,  wie  dieses,  sollte 'jeder  Lehrer  der  Geometrie  gelesen 

haben.  Die  Lektüre  würde  namentlich  junge,  eifrige  Anfänger  in  der 
Knnsl  des  Unterrichlens  davor  bewahren,  «li  iii  Götzen  des  .,Zu  viel 
b(  weisen  Wollens"  die  bekannten  Opfer  zu  bringen  tmd  ihre  Schüler 
mit  Beweisen  zu  plagen,  welche  dieselben  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  verstehen  können,  weil  man  sie  überhaupt  nicht  verstehen  kann. 
Die  absolute  Unmöglichkeit,  das  sogenannte  elfte  Axiom  aus  der  ein- 
fa*  Iion  Raumanschauung  heraus  exakt  zu  demonstrieren,  ist  zwar  von 
der  Wissenschaft  anerkannt,  von  der  Didaktik  ahor  noch  keineswegs 
ganz  allgemein,  und  deshalb  mufs  immer  und  immer  wieder  betont 
werden,  dafs  jenes  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil  der  menschliche 
Geist  die  Fähigkeit  besitzt,  neben  die  gewöhnliche  Geometrie  eine 
ganz  andere,  in  sich  ebenfalls  widerspruchsfreie,  aber  mit  der  An- 
scliannn'!"  nicht  überoinstirnmendo  Oennielrie  zu  stellen.  Allen  Be- 
slrobuii^n'ii,  welche  sr'il  JaliiiaiisenJeii  darauf  abzielen,  das  grofse 
Dilemma  zu  lösen,  ist  nun  das  vorliegende,  von  zwei  jüngeren  deutscheu 
Universitfttslehrern  herausgegebene  Werk  gerecht  geworden,  aus  dem 
jedermann  ersehen  kann,  ja  bt  l  richtigem  Eindnngen  in  die  ab  und 
zu  allerdings  etwas  spröde  Materie  ersehen  mufs,  weshalb  alle  Ver- 
suche, dem  alten  und  berüciitigten  Paradoxon  auf  die  gew^öhniiche 
Weise  beizukommen,  mit  einem  Mii'serlolge  geendet  haben. 

An  Euklides  selbst  schiiefsen  sich  mit  einer  selbständigeren  Auf- 
fassung des  Problomes  zunächst  Ptolemaeus  und  Proclus ;  ersterer  ist 

BUItor  t  a.  OjnatitalMltuliali/.  XXXIII-  Jmlivg. 


Digitized  by  Google 


I 


700 


Maass,  Orpheiut  (Wejraan). 


hier  (S.  214,  S.  317)  wohl  etwas  zu  kurz  gekoroment  denn  nach  der 

Ansicht  des  Unlcrzeichneten  ist  sein  Verfiihrcn,  welches  sich  mit 
mancliorloi  Variationen  bis  in  <lie  neueste  Zeit  licrein  —  z.  B.  in  der  sehr 
verdienslüclif  n  ..Planimetrie'*  des  dereinstigen  Nürnbei  ^'or  Profe??ors 
Fischer  —  wiederfindet,  unter  dem  pädagogischen  Gesichtspunkte  am 
meisten  zu  empfehlen.  Neue  Ideen  trugen  in  die  Parallelentbeorie 
hinein  J.  Wallis,  6.  Saccheri,  J.  H.  Lambert,  K.  F.  Gauls,  F.  E. 
Schweikart,  F.  A.  Tanrimis  und  vor  allem  die  beiden  als  die  eigent- 
h'chen  Begründer  der  ..al)?;oliitcn"  Geornotrio  nl!?fitig  goschätzten 
Mathematiker  der  Neuzeit,  der  Ungar  ßolyai  und  der  Russe  Lobatschewsky. 
Die  Herausgeber  haben  nun  den  gewifs  zweckentsprechenden  Wi*g 
eingeschlagen,  diejenigen  Dokumente,  welchen  ein  besonders  hoher, 
ein  reformatorischer  Wert  zuzusprechen  ist,  im  Originale,  d.  h.,  so* 
weil  sie  in  fremden  Idiomen  niedergeschrieben  sind,  in  treuer  deutscher 
Übertragung  ihren  Lesern  vorzulegen  und  über  alle  anderen  Arbf  iten, 
welche  die  Zwischenzeiten  ausfüllen,  einen  forllaiiliridt  ii  Px  richl  /.ti  , 
erstatten.  Texluell  wiedergegeben  sind  mithin  die  nachsleliend  bt- 
zeichneten  Stücke:  Satz  1—33  der  „Elemente",  eine  Disputation  von  j 
Wallis  (Juli  1663),  Saccheris  Schrift  „Der  von  jedem  Fehler  gereinigte  . 
Euklid"  (1733),  Lamberts  „Theorie  der  Parallellinien"  (1766),  Briefe  i 
und  Rezensionen  von  Gniifs.  der  sich  niemals  zur  VerötTentlichung 
seines  dem  Geiste  klar  vorschwf^brndpn  Systenies  zu  entschliefsen  ver- 
inoclite,  endlich  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Schweikarl  und 
Taurinus,  welch  letzterer,  wie  beiläufig  bemerkt  sein  m(")ge,  in  der 
Geschichte  der  Hyperbelfunktionen  nunmehr  den  ihm  bisher  versagten 
Platz  angewiesen  erb  alten  hat.  Ihm  schrieb  auch  Gaufs  jenen  —  was 
bei  ihm  ntcbt  all/.u  bäufiix  vorkam  —  anerkennenden  Brief,  der  als 
Faksimile  beigefügt  ist.  Kaum  gesagt  brauclit  zu  werden,  daf«:  die 
Herausgeber  allenthalben  Erläuterungen  sachlicher  und  geschichtlicher 
Art  hinzugefügt  haben.  Besonders  dankenswert  ist  auch  ein  Ver- 
zeichnis aller  Literaturprodukte,  welche  die  Parallelenfrage  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1637  ausgelöst  hat,  eine  stattliche  Liste, 
zu  welcher  schwerlich  mehr  Nachtrage  von  Wichtigkeit  geliefert  werden 
können.  Lediglich  um  auch  imseren  Beitrag  /.u  leisten,  bemorken 
wir,  dafö  nach  der  Angabe  llefslings,  der  hier  auch  mit  aufgeführt 
ist  (S.  307),  für  ihn  die  „Gi'ondbeginsels  der  Meetkonst**  von  Pibo 
Steenstra  (Amsterdam  1670)  mafsgebend  gewesen  sind. 

Das  Buch  weiter  zu  empfehlen,  als  es  sich  schon  durch  (h'ese 
unsere  Inhaltsübersicht  von  selbst  empfiehlt,  halten  wir  nicht  für  er- 
forderlich. Gerühmt  mufs  auch  dessen  Korrektheit  im  Drucke  werden, 
namentlich,  was  die  vielen  fremden  Eigennamen  anlangt  Nur  der 
deutsche  Name  Sohncke  ist  durchgehends  mit  unrichtiger  Recht- 
schreibung gegeben. 

München.  S.  Günther. 

Maass  (Ernst),  Orpheus.  T'nbisucluuigen  zur  jiriecbixiieii, 
römischen,  altebrisllirben  Jouseilsdiclitung  und  Religion.  Mit  :2  Tafein. 
München,  Beck  lÖ'Jö.    4  Bi.  334  S.  8^ 
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An  der  verspäteten  IJesprechun;;  dieses  Buches  trägt  ausschliefs- 
licli  Reft'rent  die  Schuld,  der  si'  h  alsliald  davon  fih(»i/.eugen  mulste, 
daJjs  nur  ein  geringer  Bruchteil  von  des  V'erlassers  Auaführungen  auf 
ihm  (dem  Ref.)  vertrautere  Gebiete  entfällt,  und  deshalb  die  Abfassung 
des  Referates  immer  wieder  hinausschob.    Inzwischen  haben  stimni- 
fühige  Gelehrte,  wie  der  jetzt  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
weilende  Ferdinand  Düniinler  (Theol,  Literaturzeitung  1895  Nr.  18), 
Otto  Grusius  (Lit.  Cenlralbl.  18%  Nr.  o)  und  besonders  Erwin 
Rohde  (Neue  Heidelberger  Jahrbücher  TI  [1896]  1  ft)  ihre  Urteile 
über  das  Buch  abgegeben,  und  diese,  Urteile  lauten  im  wesentlichen 
ungünstig.    Die  grofse  Belesenheit  des  Verfassers,  welche  in  die  ab- 
gelegensten Literaturwinke!  dringt,  mufs  allerdings  auch  Rohde,  dessen 
Kritik  aiifserordenflich  scliarl  ist,  anerkennen,  aber  die  Mehrzahl  seiner 
Uauplresuitate,  /.u  deren  Begründung  dieser  gelehrte  Apparat  aufge- 
boten wird  —  der  Gott  Proteurythmos  in  der  von  Sam  Wide, 
Athen.  Mitteil.  1894  veröftentlichten  athenischen  Jobakcheninschrift  ist 
Orpheus,  diese  Jobakcben  bilden  einen  orphisehon  Tliiaso.s.  in  Agra 
wurden  orphische  Mysterien  von  Staatswegen  gettiert.  Orpheus  ist  ein 
griechischer  Gott,  in  den  orphischen  liyrnnen  ist  als  Sprecher  stets 
Orpheus  selbst  gedacht  —  werden  abgewiesen,  und  Rohde,  der  freilich 
m.  E.  mit  einer  gewissen  Animosität  gegen  Maass  vorgellt,  will  auch 
von  orphischen  Elementen  in  den  Inschriften  (jetzt  carm.  lat.  epigr. 
1817B.)  lind  Darstellungen  (s.  die  Tafeln)  am  Grabmale  des  Sabazios- 
prieslers  Vincenlius  in  Uüiit,  im  Culex,  in  der  Paulusapokalypse,  die 
Maass  in  der  die  vollständigste  Fassung  der  Schrill  repräsentierenden 
lateinischen  Obersetzung  (James,  apocrypha  anecdota  I;  Texts  and 
Stndies  II  Nr.  8)  hätte  beniitzen  sollen,  bei  Aeschyl.  Eum.  185  IT. 
I'iiid.  Ol.  II  55  ff.  und  Tibull  I  10,  35  11*.,  wie  sie  Maass  S.  207  ff. 
1111(1  ;iO(j  ff.  zu  gewinnen  sucht,  und  von  Philetas  als  Quelle  für  die 
Arial aiosepisode  in  Vergils  Georgika  (Maass  S.  278  If.,  vgl.  übrigens 
jetzt  auch  seine  Abhandlung  ,de  tribus  Phitetae  carminibus^  im  Mar- 
burger Index  leet.  f.  1895 — 9G)  nichts  wissen.  Nichtsdestoweniger  hält 
CS  Ref.  für  seine  Pflicht,  nachdrücklich  zu  betonen,  dals  derjenige  ein 
schweres  Unrecht  gegen  den  Verfasser  und  gegen  sich  selbst  begehen 
würde,  der  sich  im  Hinblick  auf  die  erwähnten,  zum  Teil  oder  voll- 
ständig ablehnenden  Beurteilungen  ?on  der  Durcharbeitung  des  ,OrphtiUä* 
dispensieren  würde.   Nicht  nur  aus  der  einleitenden  Schilderung  des 
mit  der  Verarmung  der  Bevölkerung  zusammenhängenden  Rückganges 
der  antiken  Staatskulte  (S.  10  wird  ITor.  serra.  II  2.  101  ff.  treffend 
auf  griechische  Verhältjiisse  gedeutet),  aus  der  eingehenden  Behandlung 
der  Jobakcheninschrift  (S.  16  ff.),  aus  dem  Abschnitt  über  die  orphische 
Hymnensammlung  (S.  175  ff.),  aus  dem  Excurs  über  das  Rbeaepigramm 
aus  Phaistos  (S.  309  ff.)  u.  s.  w.,  sondern  aiu  h  aus  den  Abschnitten, 
in  denen  der  Verfasser  thatsächlich  zu  niciü  oder  scliuer  haltbaren 
Resullaten  gelangt,  können  viele  vieles  lernen,  und  ob  z.  B.  Maass 
wirklich  im  Unrecht  ist,  wenn  er  S.  261  ff.  die  von  Aeschyl.  Eum. 
185  ff.  aufgezählten  schauerlichen  Bestrafungen  im  Hades  lokalisiert 
und  die  Stelle  durch  die  Petrusapokalypse  aufzuhellen  sucht,  sciicint 
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mir  noch  lange  niclil  ausgemacht  zu  seil).  Im  einzolnen  sti  noch  be- 
merkt: S.  8  Anni.  6:  ÜIkt  die  dvdaiaaii  in  der  I 'redigt  des  Paulus 
auf  dem  Areoi)ag  hat  schon  Johannes  Ciir\ soslomos  bemerkt:  ,rt}ir 
*Avdma(Siv  ifsov  r<va  stvai  irnfutov'  (vgl.  Revue  d'histoire  et  de  littera- 
luro  leligieuses  I  p.  344  n.  2).  S.  71  Aniii.  Ol:  Dir  ans  dorn  Artikol 
Jehovah  des  Freiburger  Kirclienloxikous  angefahrte  Stelle  rührt  nicht 
von  jWetzer  und  Welte*,  soralern  von  F.  v.  Iliinpel,  dem  vor  einigen 
Jahren  Tcrstorbenen  Vertreter  der  alttestaroentlichen  Exegese  an  der 
katholisch-theologischen  Pakultät  von  Tübingen,  her.  S.  181  Anm.  14: 
Über  den  Gebrauch,  von  sich  selbst  in  drit'  r  Person  zu  sprechen, 
bemerkt  Aufnistinus  tract.  in  evanor.  Joh.  Gl,  4  ,erat  enim  eorum  haec 
♦  consueliulo.  ([iii  sacras  liiorns  nohis  ministrarunt,  ut  quando  ab  aliquo 
eoium  divina  narrabatur  hisloria,  cum  ad  sc  ipsum  veniret,  tarn  quam 
de  alio  loqueretur  et  sie  se  ins^eret  ordini  nai  rationis  soae  tamquam 
rerum  gestarum  scriptor,  non  tamquam  sui  ipsius  praedicalor.* 
S.  2^14:  Vgl.  die  Vision  der  Bmdermörderin  Medea  in  Senecas  Tragödie 
964  {'.  ,frator  est,  poenas  petit  —  dabinius,  sed  otnnes.  Titre  lumi 
nibus  face s  etc.' 

Münclien.  Carl  Weymaii. 

Gustav  Körting,  Geschichte  des  Thealers  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  Entwickelung  der  dramatischen  Dichtkunst.  I.  Ge> 
schichte  des  griechischen  und  römischen  Theaters. 
Paderborn,  Ferd.  Schöningh  1897.   381  S.  S«. 

Bei  dem  umfangreichen  Wissensgebiete,  über  welches  dieses 
Work  sicli  eibl rockt,  kann  m?tn  nicht  vei  langen,  dafs  es  durch wejr  auf 
selbständiger  Forschung  beruhe.  In  dem  voiliegenden  ersten  Teile 
gibt  sich  die  Abhängigkeit  von  fremder  Forschung  in  hohem  Grade 
zu  erkennen,  und  es  ist  ein  grofser  Nachteil  för  das  Buch,  dats  es  vor 
dem  ErsduMfion  des  Dörpfeld'schen  Theaterbuches  vcrölTcnl licht  worden 
ist.  In  einer  Hauptfrage  des  griechis(  lioii  Tlicaln  -.  in  ih  r  Bülincn- 
fmjro.  schwankt  der  Verfasser  hin  und  her.  Auch  andoro  inigc  oder 
schiefe  Vorstellungen  würden  durch  das  Döri^eld'sche  Werk  bericlitigt 
worden  sein.  Aber  im  ganzen  kann  man  sagen,  dafs  die  Geschichte 
des  Theaters  in  gute  Verbindung  mit  der  Entwicklung  des  Dramas 
gebracl  t  ist  und  dafs  dieses  Buch,  populAr-wissenschaftlich  in  bestem 
Sinne  des  Wortes,  })o>onders  auch  durch  die  angenehme  Darstcllunj;  — 
abgesehen  von  tJen  mthrlachen  Windei liolungen  —  geeignet  ist,  ein 
gröfseres  Publikum  nicht  blofs  über  das  griechische  Thcaierwesen, 
sondern  auch  über  das  Drama  der  Alten  im  allgemeinen  aufzuklären. 
Den  Verfasser  si  tzon  seine  Studien  in  den  Stand,  das  antike  Bühnen- 
wesen an  den  Tlioatorvorlirillnicsen  der  Neuzeit  und  neuoslen  Zeit  zu 
incs.^cii.  (hirch  Vor^^leicliuii;,'  die  \'or/ri';;e  oder  Mängel  dort  oder  hier 
nachzuweisen  und  Dichlerii  wie  lutendaiilen  der  Jetztzeit  Hat  und  Be- 
lehrung zu  erteilen.  In  dem  bestfindigen  Hinweis  auf  moderne  Zu- 
stände liegt  der  eigentümliche  Vorzug  des  Buches.  Freilich  wird  aus 
dieser  Eigentümlichkeit  auch  manchmal  ein  Mangel,  wenn  sie  zu 
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scliiefen  Uiieilen  über  antikes  Wesen  verleitet.  Z.  B.  „Die  Urlragüdie 
der  Griechen  war  durch  und  durch  mystisch,  war  Mysterium,  ganz  zu 
vergleichen  jenen  christlichen  Mysterien  des  Mittelalters.  Man  ver- 
gegenwärtige sich  nur  die  Grumip:edanken  des  aschyleischen  Prome- 
theus" odor  ,,PhrYnichos  wurde  zu  einer  Geldbufso  von  1000  Drachmen 
verurteilt,  weil  er  ein  ..heimisches  Lei<r'  dargestellt  hab  .  Möglich, 
daüs  dieser  üruiid  nur  ein  Vorwand  war  und  dafs  man  iu  Wirklich- 
keit den  Dichter  bestrafte,  weil  sein  Werk  Anlafe  zu  diplomatischen 
Verwickelungen  mit  dem  Perserkönig  geben  konnlo".  Dem  hervor- 
gehobenen Vorzug  geht  auch  der  Mangel  zur  Seile,  dafs  immer  wieder 
Reflexionen  eingeflochten  wcrdiM  ,  wolrhe  von  der  Sache  abieilen, 
z.  B.  S.  103  über  schauspielende  Frauen,  S.  107  f  über  alle  Not 
modernen  Bühnenwesens,  S.  104  über  die  Frauenfrage,  Ärztinnen 
u.  dgl.  Aus  dem  Überblick  des  Bühnenwesens  verschiedener  Zeiten 
mag  sich  auch  die  Neigung  zu  Hypothesen  erklären  und  das  Streben, 
die  Lücken  der  Ü!)erliereninf^  durch  V^ermutungen  auszufüllen.  Z.  B. 
S.  118  „Was  die  Schauspieler  anbetrifTl.  so  möchte  man,  zumal  in 
Berücksichtigung  der  religiösen  Eigensciiaft  des  griechischen  Thealers, 
zu  glauben  geneigt  sein,  dafe  sie  sich  vorwiegend  aus  den  Kreisen  der 
Kultusbedicnsteten  rekrutierten"  oder  „wahrscheinlich  beschäftigten 
sich  die  Vortrags-  und  Tanzmeisler,  welche  aus  dem  Einstudieren  von 
Dramen  ein  Gewerbe  mnrhten,  auch  mit  der  Ausbildung  junger  Leute 
für  die  Bülme,  liielleii  also  eine  Art  von  Theatorsehule".  S.  155 
wird  in  Athen  neben  dem  staatlichen  Ttiealer  lilr  das  kunsimäfsige 
Drama  ein  privates  Thealer  für  die  Posse  oder  Farce  angenommen. 
S.  178  wird  die  bekannte  Stelle  des  Aristoteles  «Poetik  IC.  18)  top 
jttQtyv  Sfi  ftogtov  Hvai  tov  oXov  xiü  avraywvii^ta'Jiti  inii  toanf-Q  Ei'QiTti'Srj 
«AA*  ultr-TfQ  Intfox/n  dahin  verstanden,  dafs  Euripides  hinsichtlich  der 
Beteiligung  des  Cliores  an  der  Handlung  liber  das  rechte  Mafs  hinaus- 
gegangen Sei,  sich  also  ein  Zuviel  erlaubt  habe.  Verl.  würde  wohl 
besser  gclhan  haben,  die  gewöhnliche  Erklärung  beizubehalten,  dals 
die  Chorlieder  des  Euripides,  natürlich  nicht  alle,  sondern  manche, 
blofse  Einlagen  seien  oder  vielmehr  —  deim  was  über  Agalhon  gesagt 
ist,  brnuchl  nicht  vollständig  von  Euripides  zn  gelten  —  mit  der 
lliUidlnn^'  tiicht  eng  genug  zusammenhangen.  Aber  aus  der  V'er 
i^ltiehuiig  verschiedener  Zeiten  und  Dichtungsweiseii  ergeben  sich  aucli 
recht  belehrende  Räsonnements,  z.  B.  über  die  Charaktere  der  grie« 
duschen  Komödie  S.  PJl  <f.  und  Ober  das  antike  Lustspiel  überhaupt. 
Doch  scheint  mir  Aristoplianes  schief  beurteilt  zu  werden,  wenn  er 
IVldf-  als  bo-hafler  Satiriker  Ix  liiu  litct  und  der  Humor  seiner  Komödien 
verkannt  wird.  Ich  meine  vielü,ehr,  dafs  der  humorvolle  Inhalt  der 
Arislopiiamscitei;  und  die  Form  der  Menandrischen  Komödie  zusammen- 
genommen sehr  wohl  das  ideale  Lustspiel  ergeben. 

Ein  sinnstörender  Druckfehler  ist  S.  80  Menander  für  Mäander 
und  Ö.  221  „in  der  KoiiMulie  (des  I^lautus  und  Terenz)  nöligle  die 
Rücksicht  auf  die  Volkstüinlichkeit  der  lledo  zu  einer  freieren  Be- 
handlung der  Metren,  so  dafs  die  Rede  der  Prosuform  näher  kam  und 
der  späteren  Zeit,  in  welcher  das  Gefühl  für  den  quantitierenden 


Digitized  by  Google 


71Ü  Schulze,  ru*  echauspicle  zur  Unterhalt,  d.  röm.  Volkes  (W.  Wunderer). 

Rhythmus  sich  abgestumpft  hatte,  geradezu  als  Prosa  erschien*^  soU 
es  wohl  ,^ccentuierenden"  heilsen. 


Ernst  Schulze,  Die  Schauspiele  zur  Unterhaltung 
des  römischen  Volkes.  Gütersloh  18%.  G.  Bertelsmann.  105  S. 
M.  1.50.  (23.  Heft  der  Gyninasialbibliothek  von  Poblmey  u.  Hoffmann.) 

Den  Schülern  wird  hier  ein  Buch  ^rebof  cn.  das  nicht  nur  trockene 

Rclohrung,  sondern  lebendige  und  niisrliauliclie  ISchiMorting  und  Er- 
zählung entliält.  in  dieser  Beziehung  behauptet  es  seinen  Platz  nebeo 
den  entsprechenden  Abschnitten  bei  Guhl  u.  Koner-Englmann. 

In  drei  Kapitehi  werden  nacheinander  die  ludi  scaenici,  ludi 
circenses  und  die  Schauspiele  des  Amphitheaters  (gladiatoria  munera, 
venationes,  nauniacliiao)  behandelt.  Nach  einem  kurzen  Überblick 
über  die  geschichtliche  Entwickelung  wird  Einrichtung  und  Ausstatlimg 
der  einzelnen  S])io]e  klar  ht  schrieben ;  um  den  V'erlauf  der  Spiele  an- 
schaulich zu  inaclien,  greift  der  Verfasser  zn  dem  Mittel  der  R«'k'.[i- 
struktion,  die  besonders  in  der  glänzenden  .Schilderung  der  Tituslestc 
vorzüglich  gelungen  ist.  Die  blutige  Pracht  der  römischen  Kaiserzeit 
konnte  nicht  deutlicher  wiedergegeben  werden.  Der  Vergleich  mit  den 
Griechen  ist  hier  wie  an  anderen  Stellen  nicht  versiurat,  SO  dafs  man 
sieht,  was  die  Römer  von  den  Griechen  gelernt  haben  und  was  nicht. 
Auch  der  Ausblick  in  das  Milleialter  und  in  die  Zeit  der  Renaissance 
wird  dazu  dienen,  den  Scliülcrn  libi  i-  das  Fortleben  des  antiken  Dcama.- 
und  seine  Einwirkung  auf  das  moderne  Drama  klaiere  BegrilVe  zu 
schaffen. 

Durchaus  populär  gehalten«  verrAt  das  Buch  doch  überall  fleifeige^ 
Studium  der  einschhlgigen  Literatur.  Ich  habe  nur  weniges  zu 
notieren.  Warum  wurden  bM  den  dramatischen  Schauspielen  die  An« 
fäiigc  zu  ein  in  national-römischen  Drama  nicht  erwähnt?  Nach  der 
vielbespru(  iienen  Stelle  bei  Liv.  7,  2  wurde  schon  120  Jahre  vor 
Livius  AndrouicUä  im  römischen  Gircus  eine  scaena  iur  elruriscbc 
Schauspieler  aufgeschlagen.  Auch  kennen  die  Schüler  von  Horn 
Ep.  %  1, 139  die  Fescennina  licentia.  Gerade  hier  wftre  der  Vergleich 
nüt  der  analogen  Entwickelung  der  deutschen  Komödie  sehr  instruktiv 
gewesen.  —  Warum  wiirdon  die  Scnokalrngödien  mit  so  apodikti-cher 
Sicherheit  dem  i'hilosophen  abgesprochen:  ich  selbst  stehe  der  For- 
schung ferne,  aber,  so  viel  ich  sehe,  wird  troU  manchei-  Zweir«d  vor- 
läufig an  der  Echtheit  festgohailenV  Die  Unmöglichkeit  ihrer  scelli:^chen 
Aufführung  wird  allerdings  von  vielen  Seiten  behauptet ;  der  Grund 
aber,  den  der  Verfasser  für  dieselbe  ins  Feld  fährte  erscheint  wenig 
stichhaltig.  —  Wenn  <s  S,  48  vom  Gircus  Ma}dmus  heifst  „was  jetzl 
noch  übrig  ist,  lie-j-t  initt-r  Schutt  begraben",  so  ist  das  nicht  g-arjz 
richtig.  Heste  der  Substruktioneii  und  der  <  larceres  sind  vorhanden, 
zum  Teil  verbaut,  Res'c-  des  kai*trliclien  Pulvinar  ragen  am  Südab- 
hang des  Palatin  hervor.  Die  Gesamtanlage  ist  von  dort  aus  uocii 
deutlich  zu  erkennen,  so  besonders  die  Rundung  an  der  Mühle  bei 
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dorn  Judenfrif  dhof.  Auch  stainiiion  Jn  kanntlich  die  Obelisken  vor  dem 
Lateran  ufid  auf  Piazza  del  po{H)lo  von  clor  spina  des  Cirrus. 

Wenn  der  Verfasser  vom  ivolosseum  behauptet,  dafs  sämtliche 
Sitzreihen  zerstört  seiend  so  ist  das  nur  insofern  richtig,  als  überall 
der  Marniorbelag  entfernt  ist;  im  übrigen  ist  ein  Teil  der  Sitze  noch 
erhallen.  Überhaupt  hat  mich  die  Schilderung  des  heutigen  Coliseo 
am  weni;:;stcn  befriedigt.  Ich  hätto  dio  Schüler  hior  nn  Goethe  erinnert, 
der  ein  herrliches  Wort  ffir  die  Gröfse  desselbeii  gofnndon:  „Es  ist 
so  grofs,  dafe  man  das  Bild  nicht  in  der  Seele  behalten  kann;  man 
erinnert  sich  dessen  nur  kleiner  wieder,  und  kehrt  man  dahin  zurück, 
kommt  es  einem  aufs  nene  grö(ser  Tor"  (ItaL  Reise  10.  Not.  1786). 

Wfirzbuif.  Wilhelm  Wunderer. 


Einleitung  zur  no^chichtc  der  Mark-,  Hof-,  Dorf-  und 
Slad t Verfassung  und  der  öffentlichen  Gewalt  von  Georg 
Ludwig  von  Maurer.  Zweite  Auflage.  Mit  einh  ilendeni  Vorwort 
▼on  U.  Cunow.  338  S.  Wien  1896.  Erste  Wiener  Volksbuchhandlung 
(Ignaz  Brandl). 

Diese  Schrift  des  Vorfas^er?  sollte,  wie  schon  der  Titel  sagt,  eine 
Einfüluiui':  in  dii!  vorhorcitcten  grülseren  iMn/f'hvprke  bilden.  In  si  iiicn 
Forschungen  über  die  mittelalterlichen  Städte  war  nämlicli  M  zu  dem 
Resultate  gelangt,  dafs  der  Ursprung  der  deutsehen  Städteverfassung, 
wie  derzeit  noch  vielfach  angenommen  wurde,  weder  aus  der 
römischen  Verfassung  noch  aus  der  nofvorfnssung  noch  aus  den 
öllentlichen  Gerichten  oder  dem  Schotfenlum  herzuleiten  sei ;  vielmehr 
seien  die  Stadtgemeinden  aus  den  Stadlmarkgenossenschafien  und 
diese  wieder  durch  Ummanerung  der  offenen  Ortschaften  aus  kleineren 
Dorfmarken  hervorgegangen,  die  durch  Ausscheidung  und  Aufteilung 
aus  den  allen,  mit  den  ersten  Ansiedelungen  zusammenhängenden 
grofson  ürniarken  entsfandm  «eion.  Der  Keim  der  Sfadtverfassung 
sei  also  kein  andrer  als  die  alte  Markverfassnng.  Diese  Auffassung 
wissenschaftlich  zu  begründen,  mulöle  M.  natürlich  zunächst  die  alte 
Markverfassung  selbst  und  dann  die  aus  dieser  hervorgegangenen  Dorf- 
und  Hofverfassungen  untersuchen.  Erst  zuletzt  konnte  sich  hieran  als 
weiteres  Glied  die  Geschichte  der  Städteverfassun^^pn  anreihen.  Um 
nun  in  diesen  späteren  Einzeldarstelltuigon  nicht  inini»  r  wieder  bereits 
Gesagtes  wiederholen  und  die  Grundlagen  der  gescliilderten  sozialen 
Bildungen  von  neuem  m  ihren  Beziehungen  zu  einander  darlegen  zu 
müssen,  schrieb  M.  seine  ,, Einleitung".  In  Wirklichkeit  ist  aber  diese, 
da  der  Verf.  auch  den  Entwicklungsgang  eingehend  mit  in  Betracht 
gezogen,  weit  mehr  geworden  als  eine  blofsc  Einführung.  Sir  enthält 
in  kurzer  Fas.sung  schon  alle  Grundideen,  die  .M.  später  in  seiner  „Ge- 
schichte der  Markenverfassung"  (1856),  ,, Geschichte  der  Fronhöfe,  der 
Bauernhöfe  und  der  Hofverfassnng"  186^/1863  und  „Geschichte  der  Dorf- 
verfassung" 1865,1866  auf  breiterer  Basis  entwickelt  liat  und  kann  des- 
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lialh  niil  llccbt  als  ein  knrzgelalster  Auszug  aus  diesen  drei  gröiseren 
Werken  bezeichnel  werden. 

Die  Wirkung  der  Schrift  war  eine  anikerordeiittiche.  Nicht  nur 
fand  sich  hier  das,  was  bisher  durch  die  Spezialuntersuchungen  Mosers, 
GrimmSf  Blutens,  Hanssens,  Falks  u.  s.  w.  über  die  früheren  Agrar- 
verfiissungen  verschiedener  Lokalgebiele  enniUelt  war,  kritisch  gesichlet 
nnd  durch  eigene  rechtshislori?clic  Forschungen  ergänzt,  zu  einem  ein- 
heilhclien  Ganzen  verbunden,  sondern  M.  begründete  zugleich  eine 
neue  Auffassung  von  der  Entstehung  der  alten  Marken  und  ilirer 
Bedeutung  für  das  Wirtschaftsleben  des  früheren  Mittelalters,  eine 
Auffassung,  die  im  wesentlichen  noch  heute  allgemeine  Geltung  bat, 
^venn  auch  in  Einzelheiten,  wie  z,  B.  in  der  Überschätzung  der 
Gröfse   der  alten   Maikverbände   infolge   der   Unbek;inntscli;ifl  mit 
der   Genliiverfassnng .   als   der   Grundlage  der  Territorialveria-ssung. 
seitdem  l\ichligslelluiigen  nicht  ausgeblieben  sind.   Letztere  brachten 
die  ethnologisclicn  Untersuchungen,  vor  allem  die  Forschungen  Lewis, 
H.  Morgans  und  diese  sind  in  K*  Laroprechts  Geschichte  der  deutschen 
Urzeit  (Deutsche  Geschichte  Bd.  1)  entsprechend  in  der  Einleitung  zur 
S.  Auflage  verwertet.    Auf  Onind  dieser  Studien  wissen  wir  jetzt, 
sagt  der  gele!n-t(.'  \vv\\  daTs  überall  auf  der  Erde  die  ältesten  lerritorial- 
genossenscliariii-  hen  Organisaf ionen  auf  g  e  s  c h  1  e c  Ii  t  e  r  r  e  e  h  1 1  i  c  h  e  r 
Verfassung  beruhen.  Sie  entstehen  dadurch,  dafs  die  zu  einem  Stamme 
vereinigten  Gcschlcchtsgenosscnschaften  (gentes)  sich  als  solche  in 
einem  Distrikte  niederlassen.  Gewöhnlich  wird  da?  in  Besitz  genom* 
mene  Land  einfach  zwischen  den  Geschlechtern  aufgeteilt,  oder  es  ge> 
langt  nur  der  zum  Anbau  geeignete  bessere  Teil  des  Bodens  zur  Ver- 
teilung, während  da«  weniger  nutzbare  Gebirgs-.  Öd-  und  Sumpfland 
als  allgemeines,  sänitliLlien  Gi    lilechtsgenossenschaften  gemeinsam  g(- 
hörendes  Stammesland  übrig  bleibt.  Diesen  Geschlechterbezirken  finden 
sich  durchwegs,  entsprechend  der  Verbindung  mehrerer  Einzelgeules 
zu  einem  größeren  Geschlechtsbruderschaftsverband  (Phraterte),  wieder 
gröfsere  Distriktsgenossensehaften  übergelagert,  sogenannte  Landschafls- 
verbände,  und  über  diese  endlieh  erhebt  sich  die  Gesamt-TerritoriaU 
genossen !=clinft  des  Sfanune«.    Wo  l)ei  kriegerischen  Völkerschaften 
eine  Einteilung  nach  Welirlaliigen  !U)lii'h  i>l.  deckt  sieh  diese  mit  der 
gentilicischen  Gliederung.    Die  Geschlechlsgenüssensehalien  sind  dann 
zugleich  Hundertschaften,  die  Phratcrien  Tausendschaften,  die  Stämme 
Zehntausendschaflen. 

Eine  derartige  Geschlechterverfassung  liegt  auch  der  alten  ger- 
manischen  Territorialverffvßsung  zu  gründe.  Dies  bezeugt  nach  Gunow 
nicht  niu-  Caesars  Ausspruch,  die  Sueven  hätten  sich  nach  Gentes  iiP'? 
Sippschaften  (gentiüus  cognalionibusque)  niedergelassen,  dies  ergibt 
sich  aucli  aus  der  Ahnlictikeit  der  altnordischen  Ansiedelungsweise. 
Als  weitere  Belege  fQr  die  Gentilverfassung  und  den  gentilicischen 
Charakter  der  Markgenossenschaften  führt  G.  die  altrdmische  Tribus. 
die  Hunu  der  Inkaperuaner,  die  alten  latinischen  Marken,  die  alten 
Chinesen,  die  Japaner,  die  irischen  Gelten,  die  Afghanen  und  Malaien 
an  und  es  ergibt  sich  daraus  die  ethnologisch  begründete  Thatsache, 
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daCs  überall  auf  gleicher  Entwicklungsstufe  unter  gleichartigen  Lebens- 
bedingungen sich  gleichartige  wirtschaftliche,  rechtliche,  verwandt- 

schaftliche  Insiilutionen  herausbildoii. 

Trotz  dieser  Erj/anzungsbediii  rii;.'koil  in  Einzelheiten  hat  Ms.  Schrift 
gleichwohl  auch  lieutc  noch  seinen  Wert,  ,, zumal,  wie  C.  gerne  zuge- 
steht, M.  es  nu'isteiiiafl  ver:st;nulen  hat,  überall  das  WesenLlithe  vom 
Nebensächliclien  m  scheiden  und  die  Entwicklungstendenzen  scharf  her- 
vortreten zu  hissen'*. 

München.  J.  Reissermayer. 


Wattonbach  W.,  Das  Schriftweson  im  Mittelalter. 
3,  vermehrte  Aiitlngc.   Leipzig,  Hir/.ol.   18%    8«.   VI,  670  S.    14  M. 

Diese  neue  Auüage  des  bcKauiiitn  und  belieblen  Duches  ist 
allenthalben  mit  um  so  größerer  Freude  begrüßt  worden,  als  die 
zweite,  1875  erschienene,  bereits  seit  längerer  Zeit  vergriffen  war; 
und  wie  früher,  wird  das  Werk  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  sich 

Freunde  erwerben  und  anregend  auf  diese  Studien  wirken.  ZeiclHul 
es  sich  doch  durch  die  gleiche  Klarhf^t  und  (IctTdIi'p'kcit  der  Darstellung 
und  reiche  Fülle  des  Materials  aus.  U  le  cli'i-'v^  der  hochbeta{?le.  um  die 
Geschichtswissenschaft  nach  verschiedenen  Seilen  hin  so  hochverdiente 
Verfasser  an  der  Vervollständigung  des  Buches  gearbeitet  hat,  geht 
schon  aus  dem  äufeeren  Umstand  hervor,  da(s  diese  dritte  Auflage  um 
rund  hundert  Seilen  gegen  die  letzte  früh  ere  vermehrt  ist.  Dabei  ge- 
stellt Waftenhaeh  selbst  zu,  da^  er  nicht  systematisch  die  Litciatiu* 
gesaninii  It  iiabc  —  wie  sich  iu  der  That  eine  Reihe  von  Nachtragen 
leicht  autslellen  läCst. 

Den  überreichen  Inhalt  des  Buches  hier  im  einzelnen  anzuführen, 
ist  natürlich  nicht  mdglich,  da  es  eben  selbst  wesentUch  aus  solchen 
Details  sich  zusammensetzt.  Nur  die  Einteilung  des  Buches  mag  für 
diejenigen,  welche  dasselbe  noch  nicht  kennen  sollten,  hier  mitgeteilt 
werden.  In  folgende  7  Teile  hat  VValtenbach  den  Stoff  gegliedert: 
i.  bchreibslüÜ'e,  2.  Form  der  Bücher  und  Urkunden.  ;}.  Die  .^rhruib- 
geräte  und  ihre  Anwendung,  4  Weitere  ßchandluüi,'  der  Schriflwerke 
(Kritische  Behandlung,  d.  h.  Korrekturen  u.  dgl.,  Malerei,  Einband, 
Fälschungen),  5.  Die  Schreiber,  6.  Buchhandel,  7.  Bibliotheken  und 
Archive.  Vorausgeht  eine  Einleitung,  worin  zunächst  ein  Oberblick 
über  die  Geschichte  der  Diplomalik  gegeben  wird,  als  deren  „Teil 
und  Hilfswissenschaft'*  das  Schriftwesen  des  Mittelalters,  die  Ge.schichte 
der  Schrift  selbst  und  ..was  sich  sonst  noch  daran  knüpft"  vom  Ver- 
fasser selbst  bezeichnet  wird  —  bis  die  neue  Zeit  eine  Sciieidung  der 
Paläographie  von  der  Diplomatik  bringt,  weshalb  eine  kurze,  sehr 
willkommene  Obersicht  über  die  wichtigsten  palSographischen  Hilfs- 
mittel die  Einleitung  beschliefst. 

Iiier  kann  ich  nun  allerdings  bei  aller  Hochachtung  und  E!ir- 
erbielung  gegen  den  hochgeschätzten  Herrn  Vci  fasser  eine  HfiiuMkuiig 
mir  nicht  versagen,  zu  wclrher  ich  mich  hauptsächlich  il  i.  ilb  ver- 
iuilalst  sehe,  weil  man  ja  imniuehr  auch  bei  uns  in  i-luyern  den 
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Iiislorischen  HilfswissLMiJ^chaflen  mit  Rocht  orhöhle  Bp.k  lilini'^^  s<  henkt. 
Werden  ja  aus  clcnsolbon  niK  h  die  Kandidafon  des  historisch -philo- 
logischen lA'hranils  beim  lii-slurisclieü  S|)('/.iaiexanipn  geprüft.  Nun 
wohl!  .Wer  etwa  glaubt,  dafür  aus  dem  vorliegenden,  sonst  so  IrelT- 
lichen  Buche  genügenden  Aufschlufe  speziell  über  die  Diplomatik  oder 
Urkundenlchre  zu  erhalten,  würde  sich  gründlich  täuschen.  Alle  die 
Kapitel,  welche  davon,  und  was  damit  zusammenhängt,  handeln,  uic 
die  Abschnitte  über  die  rnti  rschriften  in  den  Urkunden  und  die  Bc- 
sieirolnnff  (S.  1%  tT  \  über  Fjll>ch?mgen  (S.  i08),  über  die  päpstliche 
»md  kaiserliche  utal  sonstige  Kan/Jeien  (S.  4üG  IT.),  über  die  deuL->chen 
Archive  etc.  (S.  C3G  IT.)  genügen  nicht  mehr  vollständig,  seildera  die 
Urkundenlehre  selbst  eine  so  gewaltige  Ausdehnung  erfahren  hat  und 
darüber  so  ausführliche  liChrbücher,  wie  das  von  H.  Bresslau,  Hand- 
buch der  Urkundenlehre  (1889)  und  von  A.  Giry  (Manuel  de  Diplo- 
matique 1S94)  erschienen  .sind.  Das  weifs  übri^^ens  nntnrlieh  .iwh 
Wattenbnch  selbst  recht  wohl  und  verwei?t  deshalb  selbst  w  iederlu^U 
eben  aul  diese  umfassenderen  Werke,  denen  ich  noch  das  kleinere, 
aber  handlichere,  bisweilen  freilich  wenig  gründliche  Kompendium  von 
Leist  „Urkundenlebre,  Katechismus  der  DiploinaUk  etc."  {9,.  Aufl. 
Leipzig  1808  in  Webers  illustrierten  Katechismen)  hinzufügen  möchte. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  wenige  literarische  Ergänzungen  !  ^^o 
möchte  ich  bei  Mabillon  (S.  16)  auf  die  Monngraphion  von  Jatiart 
(Beims  1879),  Bi  o-lie  (Paris  1888)  und  Baumer  ( Au'^'sbiii^^  ver- 
weisen, bei  der  iJibliotliek  der  römischen  Küche  i^S.  b04)  auf  die 
Arbeiten  von  Müntz,  La  bibliotheque  du  Vatican  au  XV  s.  und  ge- 
sondert au  XVI  s.  (Paris  1886  und  1887),  über  die  Registerffihrung 
am  deutschen  Königshofe  (S.  630)  auf  di(^  Arbeit  von  Seeliger  (-1493) 
in  den   ,, Mitteilungen   des   Instituts   für   österreichische  Ge.scliichts- 
forschung"   Kp^'äir/:nn<i?bnnd  Hl    (Innsbinek    18',)2).      Während  d^^s 
Dru<•ke^;  oiler  nach  deuiselben  erst  bind  erschienen  die  Abhandlungen 
von  Kehl-  (zu  S.  9G  fl.)  „Über  eine  römische  Papyrusurkunde  im 
Staatsarchiv  zu  Marburg"  (in  den  Abhandlungen  der  k,  Gesellsch.  der 
Wiss.  zu  Göttingen.  Philolog.-histor.  Kl.  Neue  Folge  Bd.  I),  von  Keinz 
(zu  S.  144)  ,,Die  Wasserzeichen  de^  14.  Jahrb.  in  Handschriften  der 
k.  bayer.  Hof-  und  Staatsbibliothek"  (in  den  Abhandlungen  der  hie- 
sigen Akademie  der  Wiss.  I.  Cl.  XX.  I'd.  III.  Abt.l  und  meine  eigene 
,,Ncue  Beiträge  zum  päpstlichen  LikuiKienwesun  im  Mitfolallor  etc.  * 
(ebenlalis  in  den  Abhandlungen  der  hios.  Akad.  d.  W.  Hl  Gl.  XXI.  iid. 
IL  Abt),  welche  zu  S.  198,  S94  und  214  heranzuziehen  ist,  an  welch 
letzterer  Stelle  mit  meinem  Text  (S.  3GG)  „scisuram  apparenter"  statt 
„suturam  appartmtem"  (bei  Watlenbach)  zu  lesen  wäre.    Möge  es 
dem  greisen  Verfasser  vergönnt  sein,  sich  noch  recht  lange  des  Er- 
folges nnch  dieses  Buches  zu  erfreuen!*) 

München.  IL  Simons! cid. 


Leider  »ollte  dieser  Wunich  nickt  ta  ErfÜllmig  gebeii.  Eben  wo  ich  die 

Korrektur  dieser  Zeilen  erlialt<\  lommt  dieNacbricbt  yon  dem  unerwaiteten  Qia* 

scbciUen  des  greinen  Gelehrten.    II.  T.  P. 
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Dr.  H.  Winter,  SchuMirektor  in  München,  Lehrbuch  der 
Alten  Geschichte  mit  Einschluß  der  Sagen-  und  Kulturgeschichte 
für  Höhere  Lehranstalten.  Mit  7  Geschichtskarten  und  32  kunst- 
geschichtlichen Abbildungen.  Mönchen  1897.  Druck  und  Verlag  von 
R.  Oldenbourg.   X  u.  230  Seiten.   Preis  2  M.  45  Pf. 

Mit  dem  vorliegenden  ersten  Bündchen  von  Winters  dreiteiliger 
Gesamlgeschichle,  deren  dritter  uml  zweiter  Teil  auf  S.  17G  ff.  und 
500  IT.  des  XXXn.  Bandes  dieser  Hlätti^-  nngo/Hprt  wurden,  hat  dieses 
tüchtige  Scliulbucli  seinen  Abscliluis  gelundeu.  Was  dort  über 
Winters  selbständige  und  zielbewu&te  Arbeitsweise,  über  seine  ge- 
schickte Auswahl  des  zu  berücksichtigenden  Materiales  und  über  die 
gleich  zutreffende  Gliederung  und  Gruppierung  desselben,  über  die 
meist  musterhafte  Richtigkeit  der  gebotenen  Data,  über  die  glückliche 
Vereinigung  des  Charakters  eines  Lern-  und  Lesebuches,  über  die 
ebenso  schulgemäfse  als  anregende  Darstellung,  über  die  formelle 
Sauberkeit  der  Arbeit  ausführlicher  dargelegt  wurde,  gilt  in  vollem 
Umfange,  teilweise  selbst  noch  in  erhöhtem  Grade  von  dem  zuletzt 
erschienenen  ersten  Urindehen.  Sadikciintnis,  praktische  Erfahrung, 
sorgfältige  und  uiiernmdliche  TluUi^^kcit  und  [Veudig^e  Hingebung,'  an 
sie  haben  hier  ein  Schulbuch  zu  stände  gebracht,  das  sich  den  besten 
seiner  Art  wCrdi^^  an  die  Seite  stellt.  Kann  man  da  und  dort  ein- 
mal in  der  einen  oder  andern  Hinsicht  anderer  Anschauung  sein,  so 
wird  sich  dem  Verfasser  doch  äufserst  selten  bestreiten  lassen,  dafs 
er  für  sein  Verfahren  von  trittigen  Gründen  geleilet  war.  Wenn 
z.  ß.  im  Texte  nach  der  sachlichen  Riciitung  in  strittigen  Punkten 
Tereinzelt  eine  andere  Darstellung  den  Vorzug  verdient  zu  haben 
scheinen  mag,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  Ver- 
fasser auch  für  die  seinige  namhafter  Autorit&ten  nicht  ermangelte. 
Wenn  er  ferner  die  sonst  übliche  Anfügung  von  Zeittafeln  unterlief«, 
so  ist  unsehwer  ym  erraten,  daf^  ihm  die  starke  Hervorhebung  des 
Belangrt'icliäteii  durch  eine  angemessene  Druckgröüie  im  Texte  jenes 
Betwerk  entbehrlich  zu  machen  schien.  Vermifst  man  unter  den  in 
den  Text  eingefügten  Abbildungen  dann  und  wann  eine  vergeblich 
gesuchte,  so  i.-l  l»illi;j^erniafsen  zu  berücksichtigen,  dafs  die  in  der  Aus- 
wahl trebotene  neseluänkuug  derlei  Mangel  völlig  unvermeidlich  machte. 
Wemi  endlich  die  aus  Keppels  Schulatias  beigegebenen  Karten  mancher- 
lei zu  wünschen  übrig  lassen,  so  trifft  einerseits  die  Schuld  liievon 
nicht  Winter,  anderseits  erweisen  sich  doch  auch  sie  als  einen  will- 
kommenen Notbehelf. 

Eine  unverkennbare  Eigenart  des  Winterschon  Geschichtsbuches 
ist.  wofern  es  sich  lediglich  um  seine  Verwenthtiig  in  unserer  3..  i. 
und  5.  Klabae  handelt,  sein  verhältnismäfsig  grolser  StoffreichLum. 
Bereits  auf  S.  502  der  oben  erwähnten  Besprechung  bemerkte  ich,  es 
dürfte  die  Frage  einer  nfdieren  Erwägung  würdig  sein,  ob  nicht  an 
Anstalten  mit  /.weiniali^^'ein  ( Iesrli!(  lilsknrsus  jener  Stoffreichtum  da- 
durch imtzbar  gemacht  werd*'n  ktiunlc.  dafs  auf  der  unteren  Stute 
nm*  das  uuerläfslictiste  Material  verwendet  würde,  das  übrige  auf  der 
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oberen,  wobei  sich  aus  dem  letzteren  immerhin  manches  als  Lese- 
stoff aiRh  auf  der  unteren  verwenden  liefse.  Es  sei  gestaltet,  n  ;  h 
dem  nunmehr  erfnlgton  Abschlufs  des  Buches  auf  jene  Anregung  in 
ein  paar  Worten  zurück/Aikoninien. 

Ist  im  unteren  Kurse  die  erste  ESnfÜhrung  in  das  Gesamtgebiet 
der  Geschichte  bewerkstelligt,  und  ist  damit  im  Schöler  eine  soUde 
Grundlage  gewonnen,  so  gilt  es  im  oberen,  der  Reife  desselben  ent- 
sprfchoTid  jf»  nnrh  Bedarf  iiit  r  zti  orweilern,  dort  neu  aufzubauen  und 
so  einen  gymnasialen  Absoljluls  /.u  cr/.ielen.  Jene  Ei-weiU  ningen  so- 
wohl wie  diesen  Aufbau  werden  Lehrer  und  Schüler  weil  leichler  und 
gesicherter  herstellen,  wenn  ihnen  Umfang  und  Beschaffenheit  der 
ersten  Grundlage  genau  bekannt  sind,  und  wenn  sich  auf  diese  Weise 
Stein  auf  Sttnn  sozusagen  von  selbst  einfügt,  als  wenn  auf  einem  viel- 
leii  lit  mit  s.'lir  anders  gt-arteten  Absiciitni  gelobten  Fundamente  weiter 
gebaut  werden  soll.  Man  gebe  sich  nur  keiner  Täuschung  hin!  Der 
Lehrer  mag  noch  so  kenntnisreich^  sein  Vortrag  noch  so  anregend 
sein:  für  das  Vcrstflndnis  des  Buches,  für  die  Anregung  zu  weiterer 
geeigneter  Lektüre,  für  das  Interesse  an  der  Geschichte  wird  er  damit 
auf  das  fruchtbarste  wirken,  aber  das  bleibende  Wissen  d(»s  gewöhn- 
Hchen  Mittelschlages  der  Schüler  wird  auf  (lieser  Stute  doch  vorzugs- 
weise in  dem  gründen,  was  das  Lernbuch  geboten. 

Läfst  sieh  auch  nicht  gerade  behaupten,  dafe  Wintera  Geschichts- 
bucli  für  die  Verwciidnng  in  solclien  l)oppeikursen  volit)ewufet  ge- 
sehrieben ist,  so  fällt  doch  in  die  Augen,  dafs  es  für  sie  manni^faclie 
Erleiclilerungen  bietet,  lliefür  sprechen  schon  die  drei  verschiedenen 
Druckgröfsen  desselben,  in  denen  die  nach  dem  Ermejisen  des  Ver- 
fassers sich  ergebende  Werfabschätzung  verdeutlicht  ist.  Eine  volle 
Übereinstimmung  in  der  \V«m  tabschätzung  der  versctiiedenen  Gebiete 
des  gymnasialen  Geschichtsleln-stoll'es  wird  wollt  überhaupt  kaum  je 
zu  erreiclien  sein:  dagegen  stünde  nichts  im  Woge,  dafs  Lehrer- 
kollegien, die  zu  einem  derartigen  V^ersuclie  mit  Wirileis  Buch  geneigt 
wären,  unter  sich  eine  sorgfältige  Ausschddung  träfen.  Dabei  verscidügc 
es  nichts,  wenn  hier  und  dort  einmal  in  eine  andere  Druckgröfse  sei 
es  nach  unten  oder  nach  oben  hinübergegriffen  würde.  Und  sollte 
sich,  was  öHers  der  Fall  sein  dürfte,  im  oberen  Kurse  dann  und 
wann  eine  Lücke  ergeben,  so  wären  die  erforderlichen  Ergänzungen 
durch  den  Lehrer  wahrlich  nicht  allzu  scliwer.  Eines  V'ersucheä  an 
der  Hand  des  Winterschen  Geschichtslehrbuches  w&re  die  Sache  ge- 
Vfih  Wi  rt  Ein  solcher  würde  auch  am  verlässigsten  feststellen,  wo. 
etwa  in  einer  neuen  Auflage  abzuändern  und  m  on^änzon  wfire. 

Bezüglich  der  im  ^lanzen  vorzfifjlichen  äulsert  ii  Ausstattung  des 
Buches  sei  nur  bemerkt,  dafs  es  sich  cmplicidl,  künftig  eijien  etwas 
gröfseren  Kleindruck  m  wählen. 

München.  Markhauser. 
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Neu  bau  er,  Lehrbuch  der  Gcschiciile  für  die  oberen  Kla>seii 
höherer  Lehranstallen.  I.  Teil:  Geschieht  o  des  Allerl  ums. 
Halle  a.  S..  Verlag  des  Waisenhauses.    1897.   IV  u   168  S.  M.  1.60. 

Eine  sehr  beachtenswerle  Erscheinung!  Der  Verfasser  (Oberlehrer 
an  der  Latein.  Hauptschule  der  Franckeschen  Stiftungen)  hat  durch 
seine  fhiheren  Schriften  ein  malsYolles  und  sicheres  Ürteü  über  die 
Aufgabe  des  Geschichtsunterrichtes  am  Gymnasium  bekundet,  durch 
seine  knr/.e  Volk^u  irl^t  hafl>Iehre.  «owie  durch  seine  Darstellung  des 
einsclilagi'rreii  Teiles  in  \{>'\n<  Krii  yklo|);idischem  Handbuch  der  Päda- 
gogik (vgl.  die  Anzeigen  dieser  Schritten  S.  3 IG  tl.  dieses  Jahrganges 
sowie  XXXI,  S.  75). 

In  dem  vorliegenden  Lehrbuch  ist  es  dem  Verfasser  fri  luii^en, 
den  kulturgeschichl liehen,  namentlich  auch  den  volkswirlscliiiflliclien 
Stoff  so  in  die  Darstellung  der  politischen  Geschichte  einzufügen,  dafs 
dem  Lernenden  eine  Einheit  geboten  wird.  Wiewohl  (nach  einer 
Stelle  im  Vorwort  zu  schliefeen)  im  3.  Bändchen  noch  besondere 
Obersichten  „gewisser  Zweige  der  staatlichen  und  kulturellen  Ent- 
wicklung** folgen  sollen,  so  ist  doch  schon  im  vorliegenden  Teil  das 
Bemühen  unverkennbar,  die  Grundbegriffe  der  Politik  wie  der  Volks- 
wirtschaft in  einer  laicht  talslichen,  aber  durchaus  nicht  oberflAchlichen 
Weise  vorzulüluen.  Und  zwar  geschieht  diese  Vorführung  wohl  stufen- 
weise aufbauend,  aber  nicht  systematisch,  sondern  gelegentlich,  in 
passendem  Anschlufs  an  die  Entwicklung  der  polili.s(  lien  Geschichte. 
So  wn-(l  bei  der  Geschichte  des  Darius  und  ih  s  Daieikos  S.  10  das 
Anfkommen  des  Geldes  behandelt,  die  niHi^^e  Ziisamiiieiirassiiii;„'  findet 
das  dort  Bemerkte  S.  27,  wo  von  den  wirlschall liehen  Zuständen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  griechischen  Mittelalters  die  Rede  ist,  eine 
weitere  Ergänzung  bringt  S.  86  die  Erörterung  über  die  beginnende 
Geldwirlschaft  in  der  römischen  Republik,  einen  gewissen  Abschlufs 
dieser  Reilio  bildet  endlich,  was  S.  153  über  das  Preisedikt  Diokletians 
gesagt  ist.  (Iiier  wie  anderwärts  zeigt  N.  .seine  Vertrautheit  mit  den 
jüngsten  Ergebnissen  der  gelehrten  Forschung.)  Gab  schon  die  orien- 
talische, und  die  griechische  Geschichte  Anhaltspunkte  fär  die  Dar- 
stellung der  wichtigsten  Verfassungsformen,  so  bot  die  römisehe  Ge- 
schichte nneh  häiifi'^'er  Anlafs.  politische  Gruiidi)ogi'irfe  zu  erläutern;') 
so  wird  S.  ö8  der  lJiiteir.ehied  zwischen  iura  jirivata  iitid  iura  publica 
klargelegt,  S.  89  wird  das  Wesen  des  Beamtentums  besprochün,  S. 
werden  die  Bedingungen  des  Reichtums  einer  Seestadt  an  dem  Bei- 
sj)iel  von  Tarent  gezeigt,  S.  109  wird  die  Verwaltung  des  Römer- 
reiches (Bedeutung  der  Provinzen)  geschildert,  S.  138  werden  die 
Leistungen  der  Kaiserzeit  vorgeführt.  Dabei  nimmt  des  Buch  überall 

')  I>arin  liogb  eben  «indr  der  bleibenden  VorzQge  der  römischen  Geschichte. 
Herrn.  Grimme  Ausspruch:  „Ich  sehe  eine  Konstruktion  der  Weltgeschichte 
voraus,  bei  welchrr  di«  römische  Republik  und  das  römische  Kaiserreich  hin 
Diokletian  beinahe  ont'ichrüch  sein  werden"  kann  oua  nicht  beirren;  anders  aU 
der  geistreiche  Berliner  Kunstfreund  urteilt  der  Historiker;  vgl.  z.  B.  Pöh  Inianns 
trefffiefaen  Aufimü:  Das  klas^i^cbe  Altertum  in  ^einec  Bedeutung  für  die  politieehe 
Erziehung  des  modernen  Staatsbürger«. 
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Ilücksicht  auf  das  Fassungsvermögen  eines  16  bis  17jälirigen  Menschen 
—  in  einem  solchen  Alter  werden  die  norddeutschen  Schöler  durch- 
schnittlich sich  diesen  Stoff  anzueignen  haben,  während  die  unsrigeo 

ein  Jalii  früher  die  alte  Geschichle  zum  zweitenmal  durchnehmen. 
Gewifs  ist  für  die  Beliandhing  solcher  Fragen  die  äufsersle  Vnrsii  ht 
in  den  Ausdrücken  ,r('))()t(  n,  so  könnte  die  wiedf^rholte  Verwendung 
des  Wortes  Polizei  in  den»  Sinn  von  Niederliallung  der  Selbständigkeit 
schwächere  Schäler  irreführen:  die  betrcfTenden  Stellen  sind  wohl  an 
sich  klar  (S.  25  über  den  spartanischen  Polizeistaat,  S.  28  und  33 
übrr  (la>  Polizeisy^leni  von  Tyrannen),  doch  wärt^  es  wünschenswert, 
wenn  der  allgemeine  BegrilT  des  Wortes  im  Sitm  von  staatlicher  Arif- 
sicht  vorher  oder  in  einer  Anmerkung  festgestellt  würde.  Aucli  die 
wiederholte  Bezeichnung  der  republikanischen  Römer  als  „B^uemvolk*', 
ihres  Heeres  als  eines  „Bauemheeres"  verträgt  sich  nicht  recht  mit 
der  Bemerkung  über  die  relativ  hohe  Kultur  der  Tarquinierzeit, 
namentlich  über  den  Handel  bis  Libyen.  Die  hohe  Bedeutung  des 
Grundbesitzes  für  den  Flörner,  für  den  Bürger  und  Soldaten  des  Alter- 
tums überhaupt  kann  auch  gewürdigt  werden,  ohne  dafs  man  sich, 
wie  ein  gewisser  neuerer  Geschichtschreiber,  den  Legionär  wie  ein 
Bäuerlein  mit  seinem  Brotsack  voislellt.  Wir  irren  wohl  nicht,  wenn 
wir  den  Einflnfs  desselben  Scliriflstellers  ancli  in  den  Bemerkungen 
übfT  den  Al)('i';.'Iaubon  Konstantins  (S.  152J)  und  über  die  fortschreitende 
Enlvülkeruiig  des  römischen  Kaiserreiches  annelimen.  Auch  die  an- 
gebliche Eifersucht  des  Bralus  auf  Octavian  entspricht  zu  wenig  der 
gut  bezeugten  Überlit^ferung  über  den  Charakter  des  ersteren,  um  die 
Aufnahme  in  einem  Lehrbuch  zu  verdienen.  Wir  haben  damit  bereits 
eine  weitere  Aufgabe  eines  G«*?(hi(  Ittsbuches  berührt:  die  Charakteri- 
sierung der  historischen  Persönlichkeiten.  Auch  hier  kann  man  N.  im 
ganzen  vertrauen,  treiTend  ist  z.  B.  die  innere  Umwandlung  angedeutet, 
welche  Cäsar  erfuhr:  vom  Streber,  der  wenig  wählerisch  in  seinen 
Mitteln  ist,  bis  zum  einsichtsvollen  Leiter  di römischen  Staates ;  des- 
jrli  Idien  der  Hinweis  auf  einen  ähnlichen  Gang  in  der  Entwicklung 
Oclavians  (S.  135.  be/w.  145:  dafs  0.  manchmal  aurli  kurzweg  als 
Gä.sar  bezeichnet  wird,  kann  wenigstens  gedankenlose  Schüler  —  man 
muh  auch  mit  solchen  rechnen  —  irreführen).  Wenn  von  vornherein 
zuzugestehen  ist,  dafs  solche  Bemerkungen  über  den  Charakter  der 
hif-lori-ehen  Persönlichkeiten  mehr  wert  sind  als  kriegsgeschichtliche 
Einzclie  iten  —  namentlich  auf  dor  oberen  Stufe  des  Geschichtsunter- 
richtes, so  ist  andererseits  wohl  zu  bedenken,  dafs  man  mit  der 
Schilderung  der  Charaktere  oft  ein  gur  unsicheres  Gebiet  betritt.  Ob 
man  z.  B.  Periander  kurzweg  als  grausam  bezeichnen  darf  und 
Theniistokles  als  hochfahrend? 

Dafs  ein  IJiieh.  welches  auf  I5i  Seiten  die  alte  Geschichto  er- 
ledigt und  dabei  die  Kuiturgeschichle  (im  w'citeslen  Sinn  dieses  Wortes) 
gebührend  berücksichtigt,  nicht  alle  Teile  mit  gleicher  Ausführlichkeit 
behandeln  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Kurz  abgemacht  sind  die 
„Dämmerzeilen'',  der  trojani-cho  Krieg  ist  §.  18,  wo  von  der  durch 
die  Sage  verhüllten  Zeil  der  Wanderungen  gehandelt  wird,  nicht  ein- 
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mal  genannt  ebenso  ist  die  römische  Künigszeit  kurz  (und  guUj  dar- 
gestellt, auSSallen  kann  etwa  die  Nichterwähnung  der  Feiialen,  die 
freilich  auch  Cicero  in  seinen  Bächern  vom  Staat  ubergeht.  Ausfuhr- 
lieh ist  dagegen  die  Kuiserzeit  dargestellt,  aiu  h  Einzelheiten,  wie  da& 

den  Senatoren  verboten  war,  Ägypten  zu  betreten,  fehlen  nicht.  Die 
Kriogsgeschif-hlo  isl  knapp  frehalten.  die  Saninitenkrie;?c  durften  trotz 
di'f  uusiflieren  l'ln'i  lict'ciiiii;^'  wohl  hrssor  gewürdigt  wurden;  die  Scldacilt 
an  der  Trebia  war  jedenfalls  im  Dezember  (Polyb:  ntfji  xtifiSQuCig 
reondg);  bei  der  Schlacht  von  Gannä  ist  ausndimsweise  auch  etwas 
über  die  Aufstellung  der  Heere  gesagt.  Entbehrlicher  wird  manche 
andere  Angabe  erscheinen,  so  dafs  Fulvius  Nobilior  den  Dichter  Ennius 
mit  nach  Ainbrakia  genommen  habe,  was  gleich  zweimal  eiii^^'esi  lifu ft 
wird,  S.  104  und  112;  Wiederholunj^en  sind  auch  sonst  nii  hl  äri;zät- 
lich  vermieden,  vgl.  S.  23,  34,  44  und  4»j.  Da  wir  nun  unvermerkt 
zu  einigen  kleinen  Ausstellungen  gekommen  sind,  so  sei  zum  Besten 
einer  Icünfligen  Neuauflage  bemerkt,  da&  einzelne  Angaben  aus  dem 
Teit  in  die  Fufsnoten  versetzt  werden  dürften  (und  umgekehrt);  so 
pafet  das  über  S(  lilifmann  Bemerkte  doch  besser  in  eine  Fufsnote, 
vielleicht  auch  die  Erwähiuini;  d<  i-  Soplionisbe  und  Vergleiche  wie  der 
des  Hauses  Barkas  mit  den  Oraniern,  wfdirend  mir  umgekehrt  die 
Aufzahlung  der  griechischen  Baustile  sowie  die  der  latinischen  Gott- 
heiten in  den  Text  zu  gehören  scheint. 

Die  Sprache  ist  einfach  gehalten,  Fremdwörter  sind  nicht  ganz 
ausgeschlossen,  manchmal  unter  Anfuhrungszeichen  gesetzt;  nicht  zu 
empfehlen  sind  Relativsätze,  welche  die  Handlung  fortführen  (wie  S.  42, 
Z.  7).  nofh  weniger  Sal/ungeheuer  wie  S.  118.  Aueh  in  der  Wahl 
der  Konjunktionen  linden  sieh  eiin;-'e  Unebenheiten;  die  Form  der 
Parenthese  ist  entschieden  zu  hüulig  angewendet,  oll  mit  der  Wendung 
„man  denke  an'*  u.  s.  w.  (S.  85,  86,  90,  Ü5  ö.).  Dafe  die  schwierige 
Frage  der  Schreibung  griechischer  Eigennamen  auch  in  diesem  Buch 
nicht  gelöst  werden  würde,  durfte  man  erwarten;  immerhin  läfst  sich 
auch  in  diesem  Punkte  in  einer  2.  Auflage  etwas  mehr  Folgerichtigkeit 
herstellen,  dafs  z.  P).  nieiif  die  Formen  Makednnier  und  Macednnier, 
Ph('>niker  luid  PiKinikier,  Pliokaia  und  Pliükäer  abwechseln  (rdiiilich 
Daker  neben  Dacier,  pontifex  neben  Poutifex).  Es  sei  zum  Schlüsse 
ausdrücklich  betont,  dalk  diese  kleinen  Unebenheiten  die  Brauchbarkeit 
und  den  Wert  des  Buches  nicht  zu  beeinträchtigen  vermögen.  Das 
Buch  bezeichnet  einen  entschiedenen  Fortschritt  auf  dem  Wege  zu 
einer  zeitgemafsen  Umgestaltung  des  Geschichtsunterrichtes. 

Zweibräcken ,    Stich. 

Handbuch  der  Erzieluinij^-  und  Unterrichtsiehre  für  höhere 
Schulen,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Baumeister.  IV.  B.  .3.  Abi. 
N a tu rb esr h r e i  b u  n  ;j:  von  Dr  Ernst  Loew,  Professor  am  K. 
Realgynniasium  in  Berlin.  München  1895.  C.  H.  Beck'sche  Verlags- 
buchiianiilung. 

Der  Verfasser  will  nicht  eine  kritisch  durchgearbeitete  Dar- 
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Stellung  aller  neuerdings  hervorgetretenen  Vorschläge  zur  Änderung 
des  bisher  üblichen  Lehrverfahrens  geben,  noch  auch  eine  Geschichte 

unseres  Unterrichtes,  sondern  eine  üriciiticiung  über  die  beim  Unler- 
richte  in  Frage  kommenden  Gesichtspunkte  und  eine  Wegrichtung  für 
jüngere  Lehrer. 

Nach  einigen  Worten  über  die  historische  Knlwickehinp:  beztiichnet 
er  als  Leluziel  die  Aulgabe,  im  Geiste  des  Zöglings  ein  uaturgelreuos 
Bild  der  uns  umgebenden  Gesamtnatur  durch  eigene  Wahrnehmung 
und  Denkarbeit  entstehen  zu  lassen  und  Ihn  daran  für  spätere  tn- 
tellektuelle  und  ctlii^che  Aufgaben  im  Dienste  der  menschlichen  Kultur, 
der  Gesellschaft  und  des  Staates  vorzubereiten.    Der  Lernende  II 
daher  nicht  ?o  sehr  naturwissenschaftliche  Thatsachen  ..wissen",  al? 
einsehen,  wie  man  zu  ihnen  gelangt,  nicht  Gedachlnisbaliasl,  sondern 
unverherb.ire  Anschauungen  von  Nalurforuien  und  Naturvorgärigeü 
soll  er  erwerben.   Darin  stimmt  der  Verfasser  vollständig  mit  dem 
Geiste  unserer  Schulordnung  überein,  die  gerade  diesen  Punkt  sehr 
richtig  unil  weise  stark  betont.  Das  Eigentumliche  des  Lehrverfahren« 
in  den  Naturwissenschaften  ist  aber  auch  nicht  so  sehr  die  Anleitung?  | 
zum  induktiven  Denken  und  Schiiefson  —  das  ii?t  zumeist  Aufgab»?  des 
spracliiichen  Unterricliles  —  sondern  »las  He  ob  achten.    Dit^  Lehr-  I 
melhodc  besteht  also  im  wcseullichen  darin,  entweder  das  ßeobachtuogs-  j 
ergebnis  vom  Schüler  selbst  finden  zu  lassen,  oder,  wenn  dies  nicht  ■ 
möglich  isL  das  schliefeliche  Resultat  nicht  eher  mitzuteilen,  als  bis  ihm 
der  Weg,  auf  detn  es  aufTindbar  ist,  durch  Ableitung  aus  einfachen  \ 
Analogiebeobachtungen  verständlicher  gemacht  wnrde.  Mag  aber  mm 
das  Beobaf  litnng-tnatoi  ial  bo?chat!en  sein  wie  es  will,  ein  Stück  wirk- 
licher Natur  sollte  in  jeder  S!uihIl'  den  Mittelpunkt  des  Lehrens  und 
Lernens  bilden.   Daran  hat  sicli  aber  dann  das  Vergleichen  der  Einzol- 
wahrnehmungen,  das  Auffinden  von  Allgemeinbeziehungen,  das  Ab- 
leiten von  Erfahrungsurteilen,  überhaupt  die  Anleitung  zum  Denken 
und  Schlulsfolgern  zu  reihen. 

Nach  dieser  allgemeinen  Darlegung  geht  der  Verfasser  zuerst 
zum  Unterrichte  in  der  Botanik  über. 

Vor  allem  soll  jeder  Schiller  von  der  ersten  Lehrslunde  an  oii! 
lebendes   und   möglichst   vollständiges   E.\einplar    einer  bestimuilen 
Pflanzenarl  in  die  Hand  bekommen,  an  dem  er  die  erforderlichen 
Wahrnehmungen  unter  Anleitung  des  Lehrers  zu  machen  hat.  Schade. 
da&  diese  so  richtige  Forderung  bei  uns  recht  schwer  erfüllbar  ist, 
weil  unsere  Schulordnung  den  Begiim  des  botanischen  Unterrichlei  | 
(in  Sexta)  auf  das  Wintersi  incstor  verlegt.    Zu  beschaft'en  ist   diesef  i 
Anschauunganiaterial  am  besltii  aus  einem  in  nächster  Nähe  (!«^r 
Anstalt  befindlichen  Schulgarten.  Zur  Ergänzung  ist  auch  mit  Auswahl  1 
und  Vorsicht  die  Beihilfe  der  Schüler  heranzuziehen.  In  GroCsstadten  I 
l'reilich  leidet  der  botanische  Unterricht  sehr  an  dem  Mangel  von  aus- 
reichendem Anschauungsmaterial.    Ebendort  müssen  ja  die  so  ndtigcn 
und  cr^prieislichen  Exkursionen  unter  dem  Drucke  aller  njögliclH^n 
widriu'i  n  Umstände  mehr  und  mehr  verkumnici  fi.  Was  sonst  über  diese 
KlasscnausÜügc  gesagt  wird,  verdient  die  Beachtung  eines  jeden  Lciirer^. 
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Nach  einigen  psychologischen  Erwägungen  über  die  verschiedenen 
Stufen  der  BeolMichtung  gibt  der  Verfasser  an  einem  praldischen  Beispiele 

(Zerlegung  einer  Bläte  in  einer  Unterklasse)  Anleitung,  wie  man  den 
Schüler  stufenweise  m  walirnolimendcr  Thäligkoil  erziehen  und  all- 
mählich zu  viTwickcltcron  Auf'^ialjcii  fortführen  könne.  So  müssen 
dann  auch  die  übiigen  Pilanzenüi-gane  behandelt  werden,  wobei  eine 
Terhältnismäfeig  geringe  Zahl  grol^blätiger  Arien  (15—20)  genügt,  um 
den  Schüler  mit  den  Grundregeln  des  botanischen  Beobachfeiis  ver- 
traut zu  machen.  Vor  verfrühter  Einfülirnng  terminologischer  Aus- 
drücke kann  iiit  lit  genug  gewarnt  worden.  Bei  uns  liegt  diese  Gefalir 
ganz  besonders  nalio,  da  die  Scliulordnung  für  das  Wintersemester 
„Die  Lehre  von  der  (Sestalt  und  von  den  Teilen  der  Pflanze"  Tertangt. 
Wie  sie  vermieden  werden  kann,  hat  Pfissner  in  seinem  IrefiTlichen 
Programme  gezeigt.    (Kaiserslautern  1894.) 

Aufgabe  einer  Mittelstufe  ist  sodann  die  Unfersnehimf^  von 
Pllanzenri  ihen,  Arisjrewühn  werden  Arten,  welche  charakterislische, 
in  morpliolügischer  oder  sysleniaLischer  lliuaicht  wichtige  Blüten-, 
Blatt-  und  Fruchlformen  darbieten. 

Das  hiebei  einzuschlagende  Verfahren  wird  an  einem  Beispiel 
(Ver;_'lei(lning  von  Tii!pc  nnd  Ilya/.inihe)  dar-^^etlian  und  sclilit'f-^lich 
das  l^chema  einer  Ziisainiiienstf'llung  naeh  morphologischen  Merkmalen 
gegeben.  Lafst  man  dann  auch  noch  an  sich  nahestehenden  Pllanzen 
(z.  B.  Lamium  purpureum  und  Glechoma  hederacea)  die  Unterschiede 
und  die  Ähnlichkeiten  (Familienmerkmale)  feststellen,  so  wird  sich  eine 
annähernde  Sicherheit  im  Erkennen  deutlicher  Familien  ergeben.  Durch 
Vergleichen  von  Pflnn/.en  der  nämlichen  Gattung,  z.  ß.  Ribes  Grossn- 
laria  und  R.  rubrum  erhält  man  dann  auch  den  Unterschied  von  Art 
und  Gattung,  soweit  das  eben  auf  dieser  Stufe  möglich  ist. 

Hierauf  folgen  Erörterungen  über  das  Zeichnen  und  Beschreiben 
—  bei  beiden  wird  auf  m();ill(  hste  Schlichtheit  unter  völligem  Verzicht 
nnf  wissenschaftliche  oder  lei  hnische  Vollkommenheit  gedrungen  — 
über  ISchülerlierbarien  und  Anschauungsmittel  (Wandtafeln  und  Biütcn> 
niodellc). 

„Es  ist  das  direkte  Gegenteil  eines  vernünftigen  Beobachtungs- 

untcrrichtes,  wenn  in  die  botanischen  Lehrslunden  ein  gro&er  Haufen 
künstlicher  Anschauungsmittel  an  Stelle  lebenden  PflanzeYjmalerials 
hineingetragen  und  dann  das  Einzelne  ein  paar  Minuten  betrachtet 
wird,  um  sofort  wieder  einem  neuen  noch  überraschenderen  Bilde 
oder  Modelle  Platz  zu  machen.  Die  Schüler  spielen  dabei  eine  ähnliche 
Rolle  wie  das  Publikum  in  einer  populären  Demonstrationsvorlesung, 
sie  Averden  nur  belnst^  und  zerstreut,  aber  ihre  Anschauung'  geht 
trotz  der  schönsten  Anschauungsmittel  leer  ans.  weil  ein  Eindruck  <icn 
andern  verdrän;?t  und  eine  Verliefung  der  wahraelnncnden  Kräfte  in 
das  Einzelding  umntiglich  gemacht  wird."  Was  das  Lehrbuch  betriül, 
so  empfiehlt  Loew  für  die  unteren  Stufen  einen  vorwi^nd  metho- 
dischen, für  die  höheren  Klassen  dagegen  mehr  und  mehr  systematischen 
Habitus. 

All  die  Einzelnhciten  alx  r,  die  ein  solcher  Unierrichl  darbietet, 

BÜtter  f.  <1.  GymnasUbicItulw.  XX.VUI.  Jahri;.  4<» 


Digltized  by  Google 


Loev,  NatiirbeacbrmbiiQg  (Stadl«r). 


mücfjon  in  der  Vorstellung  dei  Scliiiler  7ai  einem  inTierlicli  /.usainnu-n- 
liün,:tn(len  Ganzen  verbunden  werden,  wozu  sich  am  besten  die  bio- 
logische Betrachtungsweise  eignet.  Als  Themata  dieser  Art  empfehlen 
sidi  die  dem  blofscn  Auge  sichtharen  Enlwicklungszuslände  am  wadi- 
senden  Pflanzensprofs,  die  Belaubung  und  der  Blattfall  der  Wald- 
bÄurne,  die  Lebenseinrichlungen  der  Schmarotzergewächse,  vor  allem 
endlich  die  Bestäubunprsvorj^finge  nnd  die  so  überaus  manni«;faltigcn 
Mittel  der  Anlockung,  des  Schutzes  und  der  Aussäung.  Für  die  nb.  r- 
stufe  iiudet  der  Verfasser  eine  Verbindung  des  botanischen  Unterrithlt*s 
mit  Physik  und  Chemie  nötig,  was  bei  uns  von  vornhereio  unmöglich 
ist  Ebendeshalb  muCs  hier  von  einem  Eingehen  auf  den  Abschnitt 
„Sloffauswahl,  Stoffverteilung  und  einzelne  Klassenziele"  abgesehen 
werden,  soviel  des  Interessanten  er  auch  enthält,  da  wir  eben  in 
diesen  Dingen  bereits  festgelegt  sind. 

Zum  Unterricht  in  der  Zoologie  bespricht  1^.  zueisl  das  zoologische 
Anschauungsmaterial,  d.  h.  die  Lehrmittelsammlung,  deren  Bestand 
ungefShr  angegeben  wird,  und  verweist  auf  die  nötige  Ergänzung  durch 
das  Beobachten  lebender  Tiere.  Was  von  einfachen  Aquarien,  vom 
Aufstellen  von  Raupenkästen  gesagt  ist,  dürfte  auch  bei  uns  möglich 
sein,  schwieriger  werden  die  Kla-^?'  naiisfinge  sich  gestalten,  und  gerade 
die  wichtigen  Vormittagsstunden  sind  IVir  uns  wohl  nie  zu  haben, 
da  an  Werktagen  die  übrigen  Lehrstunden,  an  Feierlagen  der  Schui- 
gottesdicnst  die  Schüler  festhalten. 

Richtige  Bemerkungen  fiber  den  Besuch  von  Tiergärten,  Menagerien 
n.  s.  w.  führen  hinüber  zur  Darlegung  der  Hauptau%abe  des  zoolc^. 
Anfangsunterrichtes,  nämlich  die  einzelnen  Tierformen  als  lebende 
Wesen  mr  AiifTas?nng  zu  bringen.  Das  wird  am  Beispiel  des  Spechtes 
nfdier  eriäulerl,  und  dann  der  Unterricht  auf  den  verscliiedetien  I^hr- 
stufen  gescliildi  rt.  Wie  z.  Ii.  auf  der  Unterstufe  zu  verfahren  sei. 
wie  der  Lehrer  Fragen  und  Wahrnehmungsaufgaben  mit  Erzählungen 
und  Erklärungen  zu  verbinden  hat,  ist  geschickt  an  einer  Besprechung 
der  Fledermaus  entwickelt,  zugleich  aber  auch  auf  die  Grenzen  des 
induktiven  Verfahrens  hingewiesen,  die  hier  manchmal  sehr  nahe 
liegen.  ITicrauf  folgen  Ijemerknngen  über  das  V^erhalten  zu  ans- 
ländischen  Tieren  und  über  die  Demonstrationen  von  Einzellieil.-n 
Die  anatomische  Grundlage  darf  auch  dem  Elementarunterricht  nicht 
fehlen,  doch  darf  von  ihr  nicht  ausgegangen  werden:  nur  allmählich 
ist  von  der  äufeeren  Gestalt  des  Tierkörpers  aus  in  dessen  innem 
Bau  einzudringen  und  nur  gelegentlich  auf  den  Bau  und  die  Thätig- 
keit  der  Verdauungsorgane,  der  Lungen,  den  Blutkreislauf  u.  s.  w. 
näher  einzugehen.  Auch  hier  sind  wieder  Reihen  von  Tieren  nach 
der  äufseren  Bildung  ihrer  (lliedinafsen  im  Zusanunenhang  mit  der 
IJewegnngsform  und  dem  Autenlhaltsort  u.  a.  zu  vergleichen,  um  daraus 
die  ersten  anatomischen  Grundanschauui^[en  zu  gewinnen. 

Für  die  Mittelstufe  liegt  das  Hauptziel  des  Lehrgangs  in  der 
Begründung  der  Systemgruppen:  uns  interessiert  hauptsächlich  das 
über  die  Behandlung  der  Gliederfüfsler  Gesagte,  nur  mufs  die  Zahl 
der  durchzusprechenden  Arten  aus  Zeitmangel  stark  gekürzt  werden. 
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Bomerkiiiii^nM]  über  Zoichoiiaur^'alicn  und  Lohrbuch  beschliefspn  diesen 
Abschnitt.  Diu  Obcrstulc  bringt  die  vcrgleichend-anatojiiische  Be- 
trachtungsweise zur  Ausbildung,  gleichzeitig  soll  das  zoologische  System 
zum  Abschlufs  gebracht  werden.  Daran  reiht  sich  der  anthropologische 
Unterricht,  den  unseie  Schulordnung  ausschlierst.  Der  niineralogische 
Unterricht  mit  ?oinon  gnnz  eigenartigen  SchwierlgkciLon  bringt  den 
Verhisser  zu  einer  tjchcidung  von  humanisti«:chen  uiiti  realistischen  An- 
stalten. Nur  an  letzteren  kann  er  eigentlich  zur  Entwicklung  kommen: 
bei  ersteren  rnntn  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  Kürze  der  Unter- 
richtszeit ausrei(  ht,  den  auf  das  fiufserste  Mals  beschränkten  Stotl  zu 
au?roic'hendeni  VtMslandnis  der  Sciiuler  zu  bringen.  Auf  bayrisclie 
Verhrdtnisse  nimmt  das  in  Kayern  erscheinende  Buch  liier  wie  auch 
sonst  keinen  Bezug,  nichts  destoweniger  möchte  ich  es  jedem  bayrischen 
Lehrer  zu  gründlichem  Studium  empfehlen. 

München.    H.  Stadler. 

Th.  Thoroddsen,  Geschichte  der  isländischen  Geo- 
graphie. Autorisierte  Übersetzung  von  August  Gebhardt. 
Erster  Band.  Die  isländische  Geographie  bis  zum  Schhissc  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Leipzijj  1897.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

Ein  Werk  von  der  Art  des  vorliegenden  sachgoniäfs  zu  besprechen, 
ist  eine  schwierige,  ja  vielleiclit  eine  unlösbare  Aufgabe.  Dem  Geo- 
graphen mangelt  es  an  den  erforderlichen  Kenntnissen  der  nordischen 
Sprach-  und  Altertumskunde,  und  der  Germanist  hinwiederum,  der 
mit  diesen  Dingen  bescheid  weifs,  wird  im  allgemeinen  Fremdling  in 
der  Erdkunde  und  ihrer  Geschichte  sein.  Ob  es  noch  einen  zweiten 
Menschen  anf  der  Welt  gibt,  der  so  vollständig^  alles  einschlägige 
Wissen  in  sich  vereinigt,  wie  der  um  die  Erforschung  seiner  welt- 
abgeschiedenen lleimatinsel  so  hoch  verdiente  Thoroddsen,  das  kann 
man  wohl  bezweifeUi,  und  so  mufk  das  Referat  im  wesentlichen  an 
die  Stelle  der  kritischen  Beurteilung  ti  ' n.  Nur  in  Nebendingen 
kann  lier  Berichterstatter  seine  eigene,  vielleicht  abweichende  Meinung 
zu  Worte  kommen  lassen.  Dafs  ein  solches,  doch  immer  an  einen 
beschrankteren  Leserkreis  sich  wendende  Buch  auch  in  deutschem 
Gewände  erscheinen  kann,  ist  gewils  sehr  erfreulich,  und  der  berühmten 
Verlagsbucldiandlung,  die  neuerdings  neben  Mathematik  und  Philo- 
lo*j:ie  au(  h  iinmor  mehr  die  Geogra])hie  in  den  Kreis  ihrer  Verla^s- 
arlikel  zieht,  dar!  man  für  die  Veranstaltung  dieser  schön  ausgestatteten 
Bearbeitimg  vollen  Dank  wissen.  Aber  auch  für  Herrn  Dr.  Gebiiardt 
(Nürnberg)  gilt  dies  in  gleichem  Ma£se,  denn,  wie  der  Autor  selbst 
bemerkt,  ist  eine  Obersetzung  aus  dem  Isländischen  keine  leichte  Sache. 
(Jleichwohl  haben  wir  einen  gut  lesbaren  Text  in  unserer  Sprache 
erhalten,  und  wir  wollen  jetzt  nur  hoffen,  dafs  derselbe  auch  recht 
viele  Leser  bei  uns  finde. 

In  seinem  eigenen  Vorworte  erklärt  Tlioroddsen,  dafs  er  sich 

nicht  allzu  ängstlich  an  sein  Thema  halten,  sondern  die  sich  ihm 

bietende  gute  Gelegenheit  benützen  und  über  das  alte  Island  überhaupt 
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aufklären  wolfo.  Dem  wird  niemand  widersprechen.  Denn  wo  son>l 
kuniilc  man  Ii  ^Iridi  '^Mit  iinlorriclifen  über  ein  Land,  mit  dern  sich 
der  Uisloriker  nur  wenig  Ijescliüiligl,  so  daüs  also  der,  für  den  sich 
isländische  Studien  aus  irgend  einem  Grande  als  notwendig  heraus- 
stellten, mühsam  aus  da  und  dort  zerstreuten  Werken  zu  schöpfen 
gezwungen  Wcir.  Jetzt  ist  die  Sache  eine  andere,  denn  da  Tiioroddsen 
anch  rcp;ehnürsig  <1ie  oin.-clil'igip^en  literarischen  Noten  hcifflgt,  so  ward 
einem  jeden  die  Mügiiclikeit  verschallt,  gleich  vor  die  richtige  Sclimiede 
zu  gehen. 

Von  den  drei  AbschniUen  dieses  ersten  Bandes  ist  der  einleitende 
der  bekannten  Streitfrage  gewidmet,  ob  Island  und  Thüle  ab  identisch 
anzusehen  sei.    Ursprünglich  war  dies  nicht  der  Fall,  sondern  erst 

die  aus  der  früheren  Karolingerzeit  stammende  Kosmographic  de» 

Irirtnder«;  Difiiil  fnfj^t  die  früher  ganz  unbestimmte  Ho'/eichnnnij  Thüle 
in  dem  später  allgemein  gebräuchlichen  Sinne  auf,  worin  ihm  dann 
bald  der  chronologiscli  erste  Geograph  Deutschlands,  Adam  von  lirenien. 
nachgefolgt  ist.  Dafs  aber  Pytheas  je  so  weit  nach  Norden  vor- 
gedrungen sei,  hält  der  Verf.  für  unwahrscheinlich,  worin  wir  ihm 
nur  beipflichten  können.  Vor  der  eigentlichen  Entdeckung  spielte  die 
Insel  allerdings  schon  eine  gewisse,  sagenhafte  Rolle,  aber  j?(^kunnt 
war  sie  bereils  vor  den  E^nbc^mg■^7.^Jgeh  der  Normannen,  welche  im 
zvveilen  Abschnitte  beschri<  ln'n  werden.  Die  Person  des  ersten  -Land- 
nehmers"  ist  nicht  genau  bekannt.  Schnell  machten  sich  die  iXoriuaJUieii 
auf  der  unwirtlichen  Insel  heimisch,  und  frühzeitig  entfaltete  sich  auf 
ihr  auch  ein  reges,  wissenschaftliches  Leben,  wie  denn  schon  im 
XII.  Jahrliundei  l  P.Jariii  Bergthör&on ')  als  Lehrt  r  der  Arithmetik  und 
Kalenderknnde  in  Ansehen  stand.  Auch  die  kirchliclie  Autorität  sohhij» 
rasch  O'sfo  Wurzeln,  und  die  I^rie>{er  ropräsontierten  hi«'r.  wie  ander- 
wärts, den  (ielehrtenstand.  GeltgentliclK«  Erwähnnn;j-on  des  «Milie;j;«'nen 
Eilandes  häufen  sich  nach  und  nach;  I'Jdrisi,  (liraldus  Cambrensis. 
der  durch  seine  treftende  Charakteristik  der  Isländischen  Gletscher 
her7orragende  Saxo  Grammatieus  arbeiten  dem  „Königsspiegel*^  vor 
der  durch  0.  ßrenner  auch  in  Deutschland  bekannt  geworden  ist. 
Als  ersle  nn  Ort  und  Stelle  enlslandene  Peschreibung  ist  diej(Muge  de- 
Ablos  Arii-ninur  (gest.  1301)  zu  nemien.  Natürlich  lindni  auch  <lie 
(iebrüder  Zoni  ihre  Stelle,  und  dafs  sotrar  ein  (»rieche,  Laskaris 
Kanonos,  um  1400  die  Insel  selbst  besucht  haben  will,  war  wenigsten? 
dem  Unterzeichneten  neu  Ein  gelehrter  Exkurs  auf  die  Stellung, 
welche  Island  in  der  Kartographie  des  Mittelalters  einnimmt,  Ist  atU 
gemein  interessant  zu  lesen,  weil  man  daraus  ersieht,  wie  imfromein 
wenij,'  Europa  voji  dem  in  der  Zivilisation  hinter  der  Mehrzahl  der 
(•i;jeneM  Staaten  kanni  zuniek^'el)liel>«:'nen  Lande  wufsto.  Pnd  doch 
waitu  Handel  und  Verkehr  desselben  gar  nicht  .so  uid>eiientend,  eiiieii 
Teil  des  XV.  Jahrhunderts  ausgenommen ;  damals  wütete  die  Pest,  die 

Das  Islün-Jinrhc  Tdiom  h.il  g.-wj^ti  H  ichslaben  mit  eij^entünilichon,  ttonüt 
niclit  vorkommenden  Zeichen,  von  denen  aber  uu  dieser  Stelle  nicht  wob!  6«>braucii 
gemacht  werden  kiiiii).  Auch  otriger  Name  mabto  eigenüich  etwn«  audars  ge- 
acbrieli«ii  werden. 
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ja  auch  selbst  nach  Grönland  ihren  Wog  gefunden  hal.  und  englische 
Seorfmbcr,  die  dann  natli  Bedarf  wohl  auch  als  Kaulleule  auftraten, 
plünderten  haulig  die  Küsten be/irke.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
auch  die  bekannte  Behauptung,  Columbus  sei  als  jüngerer  Marni  auf 
einem  englischen  Handels^schiffe  nach  „Thule*^  gekommen,  unter  das 
kriÜscbe  Messer  genommen.  Für  die  späteren  Geo-  und  Kartographen 
ist  Glaus  Magnus  eine  Flauptquelle  gewesen. 

Der  dritte  Abscluiilt  macht  uns  mit  den  Verhältnissen  Islands 
und  mit  dessen  Bozielinngon  zum  Auslände  im  RoformationszeitaHer 
bekannt.    7m  dtMi  düniseiien  und  iMirrlischen  Nordlandfahrern  treten 
nunmehr  auch  deutsche  hinzu,  und  die  Angaben  in  Büchern  oder  auf 
Karlen  werden  wenigstens  etwas  zutreffender,  wiewohl  es  an  thörichten 
Märchen  noch  keineswegs  fehlt.  Die  dj&nische  Oberherrschaft,  früher 
nur  schallt  iihaft,  befestigt  sich  im  XVj,  Jahrhundert,  und  im  Jahre 
160:2  wird  dem  deutschen  Handel,  an  dem  die  Hansestädte  lebhaft 
beteiligt  waren,  durch  eine  Verfn^i^nng  König  Christians  IV.  fast  voll- 
slündig  ein  Ende  bereitet.     'rtol/ilt «m  verstärken  sich  die  Bänder 
zwischen  den  beiden  äulserslen  Enden  germanischen  Wesens,  und  wie 
man  aus  dem  frühen  Mittelalter  schon  von  jungen  isländischen  Priestern 
weifä.  welche  an  der  Klosterschule  der  westf&lischen  Stadt  Herford 
für  ihren  Beruf  vorbereitet  wurden,  so  ziehen  die  Isländer,  die  strenge 
Protestanten  geworden  sind,  jetzt  wiederum  nach  Deutschland  und  auf 
dessen  Hochschulen.    ,,Zu  den  Tagen  Bischof  Gudbrnnd^  gehörte  es 
zur  allgemeinen  Bildung,  Deutsch  zu  können,  und  darum  liefs  er  seine 
Töchter  diese  Sprache  lernen"  (S.  155).    Gooris  Peerse  (15(51.  ein 
Hamburgei  ),  Ditmar  Blefken  (1607)  und  der  treffliche  Astronom  David 
Fabricius  (16 IG)  treten  uns  als  Schriftsteller  über  Island  entgegen, 
aber  freilich  hat  das  Bestreben,  Merkwürdiges  und  Sensationelles  zu 
bieten,  noch  immer  die  Oborhand.    Dem  geprenuber  sind  Gudbrandur 
Tliorlaksson,  <ler  auch  kartograpliisch  tli.ili;,'  war.  iiritl  der  in  allen 
Sällein  gerechte  Arngrimur  Jönsson  verdiejite  einlieimische  Schrifl- 
sleller,  die  Land  und  Leuie  aus  eigener  Anschauung  kennen  und  sich 
nach  Kräften  bemühen,  zuverlässigere  Kunde  über  ihre  Heimat  zu 
verbreiten.   Ein  eingehender  Essay  über  diese  Epoche  des  Wieder- 
LM'wachens  der  isländischen  Literatur  schlielst  unseren  ersten  Band  in 
der  Hauptsache  ab.  indem  nur  noch  nnv^('  Nachträge  folgen. 

Frille  Fülle  bemerkenswerter  ICiii/olangabeu ,  z.  B.  über  die 
bekannten  Si)ringquellen.  über  die  Vulkane  und  die  sich  an  sie 
knüpfenden  Sagen,  über  den  Kompaß  („Leidarstein**)  und  den  sogen. 
„Sonnenstoin^*  u.  s,  w,  zieht  noch  besonders  die  Aufmerksamkeit  des 
Historikers  der  Erdkunde  auf  sich.  Nicht  völlig  korrekt  ist,  was  über 
den  „J.ikobsslab"  beigebracld  wird  (S.  80).  sowohl  in  gescliiclillicher 
Beziehung  als  auch  hinsichtlich  der  Handhabung  des  InsUiitneiites. 
(«eburt-ilatinn  und  Gebürlsort  Jak.  Zieglers  sind  unrichtig  augegeben 
(S.  iilj,  allein  das  gereicht  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurfe,  weil  er 
auf  Vorlagen  angewiest?n  war,  in  welchen  jene  Dinge  gleichfalls  un- 
richtig enthalten  sind. 

München.  S.  Günther. 
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Das  Pflanzenzeichnen  und  seine  Anwendung  auf 
das  Ornament  in  yerschiedener  Auffassung  und  Durchführung  von 
P.  £ffenberger,  Realschuliehrer  in  Pirna,  im  Verein  mit  mehreren 
Fachgenossen  bearbeitet  Bayreuth,  Eigentum  und  Verlag  Ton  Heinrich 
Heuschmann  jun. 

Die  vorliegende  vierte  und  letzte  Lieferung  dieses  Werkes  ent-  , 

hält  Ahorn,  Lärche,  Brombeere,  Alpenveilchen,  WucherbUime,  wilder 

Wein  und  Kümmel  von  Ilempcl,  Rosengeranium  und  Eiche  vcn 
Göpfarth,  Erbse  von  Soydel,  Epheii  und  zwei  Blatt  Zusammensteilungeo 
verschiedener  Jlotive  von  De(iilius.  ' 

Mit  dieser  vierten  Liei'erung  isl  ein  \  uiiagenweik  beendet,  da: 
für  den  Zeichenunterricht  sehr  viele  brauchbare  Motive  enthält.  Von 
besonderem  Interesse  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  verschie-  , 
denen  Pflanzen  von  den  einzelnen  Mitarbeitern  stilisiert  worden  sind.  ; 
Hior  herrs(^hl  die  gröfste  Mannifrfalli'fTkeit ;  von  nntürnlistisfhen  Dar-  | 
Stellungen  bis   zur  strengäleii   Stilisici-iui'rr  sind   die  verschiedensten 
Arten  der  Fornibehandlung  vertreten.    Uas  Werk  kann  für  Mittel- 
und  Fachschulen  bestens  empfohlen  werden. 


Einführung  in  die  Kunstgeschichte  für  höliorc  Unter- 

richtsanstalten  von  Franz  Nägle,  K.  Univcrsitäls-  und  Gymnasial* 

Zeichenlehrer.    Erlangen,  Th.  Blaesings  Universitätsbuchhandiung  von 

U.  Metzer  und  ßifflander.  1897. 

l'ei  den  in  neuerer  Zeit  herrschenden  Hostrobungon.  die  Kunst- 
geschichte in  den  Mittelschulen  mehr  zur  Geltung  /u  bringen,  ist  alles 
zu  begrüfsen,  was  geeignet  erscheint,  dieser  Strömung  Vorschub  zu 
leisten.  Einstweilen,  d.  h.  so  lange  kein  besonderer  Unterricht  in 
der  Kunstgeschichte  erteilt  wird,  sind  es  die  Ordinarien,  die  Lehrer 
der  Geschichte  und  vornehmlich  des  Zeichnens,  denen  es  obliegt,  bei 
passenden  Gelegenheiten  kunstgeschichtliche  K  rintnisse  zu  vornnttehi. 
Das  vorliegende  Werk(  lieii  ist  infolge  seiner  Kiir/e  und  Uber«irhllich- 
keit  Lehrern  und  Schülern  zur  iViischallung  bestens  zu  emplehlen. 

Regensburg.    Pohlig. 

Dr.  Chr.  Johnen,  Festbuch  zur  hundertjährigen  Jubel- 
feier der  deutschen  Kurzschrift  Gewidmet  dem  Andenken 
ihrer  Begründer  Mosengeil  und  Horstig,  Berlin  ISDG,  Ferd.  Schre>. 
208  S. 

Das  Festbuch  enthalt  aulser  einem  Bildnis  Mosengeils  zuerst  eine 
Charakteristik  der  Verdienste  Mosengeils  und  Horstigs  um  die  deutsche  ' 

Stenographie  von  Dr.  Johnen.    Mosengeil  hatte  sich  in  seiner  .,Eil-  | 
schritt",  die  179Ö  in  Eisenach  erschien,  die  englisch-französische  Kurz-  j 
Schrift  von  Taylor-Rerlin  znrn  Muster  genomnifMi.  Ebenso  be^TÜndete 
Horstig  mit  seiner  „Erleichterten  deutschen  Stenograpiiie",  Leipzig  171*7, 


Digitized  by  Google 


Cbr.  Jobneo,  Festbach  s.  lOOjähr.  Jubelt  d.  deutach.  Kumcbria  (Rueft).  7i7 

eine  eigenartige  Schale  geometrischer  Enrzscltrlft.  Aber  die  Erfindung 
beider  war  untauglieh  m  einer  dem  täglichen  Verkehr  dienenden  Ge- 
schäfts- und  Vollcsschrift.  Den  Formen  der  Icursiven  Stenographie, 
die  Gabelsbrrgor  erfi^iid.  nnu&te  die  geometrische  Schrift  von  Mosen* 

geil  und  Horslig  weithen. 

An  diese  allgemeinen  Darlegungen  des  Herausgebers  reilil  sich 
eine  Abhandlung  „Zum  Stammbaume  Friedrich  Moseogeils"  von  Dr. 
G.  Berbig,  eine  Selbstbiographie  und  ein  stenographisches  Schriftstück 

Mosengeils,  beide  aus  dessen  Nachlalk,  eine  Lolx  nsbeschrelbung  Hor- 

sligs  mit  Bild  und  «  in  Verzeichnis  seiner  S(  hriften,  eine  Biographie 
des  Geheimen  Jnsti/.ials  Theodor  NcMunann  f  1890  unter  der  IJbor- 
scbrifl  „Ein  stenographischer  Veteran  aus  llorstigs  Schule"  von  dem 
um  die  Geschichte  der  Stenographie  hochverdienten  Dr.  P.  Mitzschke 
in  Weimar,  ein  Beitrag  von  W.  Kronsbein  „Aus  den  Anfängen  der 
deutschen  Kurzschrift",  ein  solcher  „Über  die  Vokalzeicben  des  Älte- 
sten Entwurfs  einer  gricchist  hen  Kurzschrift'*  von  Dr.  K.  Wcs^oly  nnd 
als  Antwort  auf  Hofrat  Goniper/,  ,,Ncne  Bemerkungen  über  den  älte- 
sten F/tttwurf  einer  griechischen  Kurzsclirift",  Wiener  Akadeuiie  IS'Jo, 
ein  Aufsatz  von  Dr.  M.  Gitlbaucr  „Zur  ältesten  Tachygraphie  der 
Griechen**.  Der  Verfasser  gibt  darin  Gomperz  nur  in  einem  Punkte 
recht,  dafs  er  besser  gethan  hätte,  den  Namen  „XenophontCisches 
System*'  niclit  zu  f^ebrauchen.  Kr  nennt  es  nunmehr  „Unciales  Sy- 
stem". Im  librij^en  bleibt  er  bei  seinen  in  der  Schrift  „Die  diei  Sy- 
steme der  griechiscliea  Tachygraphie",  Wiener  Akademie  ISOl-,  anl- 
gestelltcn  Darlegungen  stehen.  Dem  gegenüber  führt  Wessely  in  höchst 
interessanter  und  überzeugender  Beweisführung  aus,  dafs  die  Zeilen 
5-12  des  in  dieser  Frage  malsgebenden  Inschriftensteines  in  folgender 
Weise  zu  lesen  sind: 

i  iu)V  (fuiVtitriMV  -  Y' 

8  \  ,fn\ti(r/.nfiji\Hvft  6'  ix  *'J 
D         \(>i  fnn\  V  xnt  <)f  'Sfov] 

1 1  i»'?  oQi^t^g  d/i\_ov] 

12  [fftiC.] 

Wessely  übersetzt  diese  Zeilen  also:  „(/  erleidet  keine  Verände- 
rung, da  es  nur  einen  Haken  hat);  der  fünfte  der  V^okale.  K,  hat 
zwar  deren  drei,  aber  die  Senkrei  lil«>  ist  üborllnssig,  sowie  bei  dem 
ersten  Vokale  A  die  \Va;.'re(  hie  es  ist;  er  verbindet  sich  nach  rechts 
und  links  mit  seinem  llürnerpuar,  indem  die  Senkrechte  wegfällt". 
So  hat  Wessely  in  der  Inschrift  eine  Form  für  V  gefünden,  welche 
auch  in  der  neuen  griechischen  Tachygraphie  beibehalten  ist.  und  da- 
durch ist  gerade  die  schwierigste  Steile  des  vielfach  umstrittenen  In- 
sdiriftenst eines  wenigstens  dem  Sinne  nach  wohl  zweifellos  richtig 
wiedei'hergestcUL. 
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An  diese  Abhandlungen  über  gnechischc  Kurzsciirilt  reihoii  sich, 
von  unserm  unermüdlichen  Tiroforscher,  Dr.  W.  Schmitz  in  Köln,  ge- 
schrieben, zwei  Tironiana,  ein  biblisches  aus  Paris  und  ein  medhsioi- 
lies  au-  (1(11)  Valikan.  Abgesehen  von  ihrem  Inhalt  tragen  die  zwei 
Schrifistücke  dazu  bei|  unseren  lironischen  Wortschatz  weiter  zu  er- 
gänzen. 

Ferner  enthält  unser  Buch  Beiträge  zur  älteren  üesciiichte  d'-T 
Stenographie  in  Frankreich"'  von  A.  Junge  und  noch  weitere  6  Ab- 
handlungen von  J.  Dörich,  F,  Scbrey,  Dr.  G.  Amsel,  V.  Henri,  Dr. 
P.  Branscheid  und  Dr.  0.  Henke.  Der  von  dem  Geheimen  Hofral 
Dr.  Zangeineisler  zugesagte  Aufsatz  über  den  Ursprung  des  Alpha^lel^ 
der  lironischen  Noten  ist  leider  niclit  rechtzditig  vollendet  worden, 
um  noch  in  dem  Buche  einen  Platz  zu  finden. 

Bei  der  grofsen  Anzahl  von  Einzelbei trägen ,  welche  die  vor- 
liegende Festschrift  enthält,  ist  es  natürlich,  dafs  dieselben  verschie- 
denen Wert  haben.  Aber  der  Verfasser  hat  d>irch  Herausgabe  der- 
selben unsere  Kennlnis  von  der  Cirschichlc  der  Stenographie  wesentlicit 
<rr  t7ii-drrt.  Druck,  und  Ausslattung  des  Fcatbuchcs  sind  lobend  her- 
vorzuheben, 

München.    ^   liueis. 

K.  von  Sclicnkendo  r  ff  und  Dr.  med,  F.  .\.  Schmitil: 
Julirbuch  für  Volks-  uml  .1  uirendspiele.  Fünfter  Jahrgaut; 
189Ü.    Leipzig.    R.  Voigtläuder.    '2  M 

Auch  heuer  hat  der  ZentralausscliuCs  zur  Förderung  der  Volks- 
und  Jugendspiele  sein  Jahrbuch  erscheinen  lassen,  das,  was  fnball 
und  Ausstattung  aidangl.  sich  würdig  seinen  Vorgängern  anschliefel. 
Der  Inhalt  zerfällt  in  5  Abteilimgen,  von  denen  die  erste  wiederum 
t^titerabteilungen  in  sich  schlior^l  und  zwar  A.  Abhandlungen  all- 
gemeinen und  B.  Ahhandhui'^'cn  bif.-^ünderea  biliails. 

In  der  ersltii  1,-iilerabU  ilung  eröllnet  den  Beigen  die  vom  ZeiiUal- 
ausschurs  gekrönte  Preisschrift:  Wie  sind  die  öffisntlichcn  Feste  de$ 
deutschen  Volkes  zeitgemäfs  zu  reformieren  und  zu  wahren  V'fjlks- 
feslen  zu  gestalten?  bearbeitet  von  Dr.  K,  Wilte-Braunschweig.  l'nter 
den  ?>  mit  cincin  Preise  ausgezeichneten  Arbeüen  verdient  die  Witte;' 
mit  Hecht  den  ersten.  Er  sucht  dns  l'hi  l  lln^;erer  Zeit,  da  wo  es 
wirkhch  sitzt;  in  der  UnzufriedeidieiL  unseres  Volkes.  Gewifs  hat  os 
zu  allen  Zeiten  unzufriedene  Elemente  gegeben,  allein  dafs  alle  Schichten 
der  Bevölkerung  vom  Geiste  der  Unzufriedenheit  angesteckt  sind,  da- 
verdanken  wir  erst  unserer  vorgeschrittenen  Kultur.  Während  die 
besseren  Sfruide  ihr  Flend  erst  vorstehen  durch  die  an-  den  Werken 
pessimistischer  1  Miilusoplien  eiillehnfen  Schb'^'wörter,  die  in  iu)in;uieM 
und  Theaterstücken  in  allen  niügliclien  \  arialionen  wiederkehren,  wird 
der  grofse  Haufe  des  Volkes  durch  „Volksfreunde"  mit  einer  wohU 
berechneten  Systematik  über  das  Schlimme  seiner  Lage  belehrt,  seine 
Unzufriedenheit  künstlich  genährt  und  ihm  beigebracht,  dafs  Zufrieden- 
heit der  Ausdruck  geistiger  Verkoromenheiti  moralischer  Tod,  geistige 


Digitized  by  GoogL 


Schenkeadorff-Scbmidt,  Jahrbuch  für  Volks-  u.  Jugendspiele  (HaggeniuflUer).  7^0 

und  körporlirhp  Vorniphlnn^r  ist.  Wille  hält  es  deshalb  in  erster 
Linie  lür  unbedingt  nölii,'.  dalV  aWv.  denen  das  Wohl  des  Volkes 
wirklich  am  Herzen  lieijt,  darauf  binai  beileii,  /ai  zeigen,  wie  man  sich 
durch  die  Wogen  des  Daseinskampfes  bindurchringt  in  den  bergenden 
Hafen  einer  ruhigen  Lebensanschaaung,  das  Volk  für  herzerfrischende 
und  herzbefriedigende  Freuden  wieder  empfänglich  zu  machen,  aber 
auch  iinporo  Feste  seihst  so  zu  gestallen,  dafs  sie  im  stände  sin»),  das 
gesellsehallii«  lic  Leben  zu  veredeln,  höhere  Genüsse  zu  bieten,  als  zu 
denen  der  Mcnsih  sonst  seine  Zutluoht  nimmt,  weil  er  eben  bessere 
nicht  kennt.  Und  nun  lührt  der  Verf.  aus,  wie  er  sich  das  Ganze 
durch.ge fuhrt  denkt  und  wir  müssen  zugeben,  dafs  seine  Vorschläge 
um  so  mehr  unsere  Anerkennung  verdienen  als  sie  teilweise  schon 
versucht  wurden  und  die  Feuerprobe  auch  gut  bestanden  haben. 

Neben  anderen  ni<-ht  mindfr  trcfnic lieii  Arboitori  ist  auch  eine 
Abhandlung  des  Bontier  Dr.  Schmidt  besonders  interessant,  da  in  ihr 
eine  jetzt  in  Turner-  und  Sportkreisen  viel  besprochene  Frage  ventilin  t 
wird:  die  Errichtung  eines  deutsch-nationalen  Olympia,  vielleicht  auf 
den  mit  deutschem  Blute  getränkten  Gefilden  Leipzigs.  Dort  soll  in 
bestimmten  Zeiträumen  Deutschlands  Bevölkerung  zusammenströmen 
und  sich  wie  einst  die  allen  Hellenen  erfreuen  an  der  Tüchtigkeit 
der  heranwacli-f'iKlcn  Jugend.  >irli  eins  fülilon  im  Gefühle  nationaler 
Zusanmiengi  li(jti-kt  il  innl  aucli  so  Deutschlands  Jugend-  und  Wehr- 
kraft sich  slulden  und  mehren. 

Schulrat  Dr.  Euler  widmet  dem  lange  verkannten  Pestalozzi  einu 
Irefflichc  Ehrenrettung. 

Bei  den  Abhandlungen  besonderen  Irdialls  dreht  es  sich  gröfsten- 
leils  um  Darlegung  praktischer,  positiver  Fälle,    Des  Fernern  zeigen 
speziell  einzelnen  riiiin'^'en  iiiid  l^biirvj^^afleri  gewidmete  Arbeiten  die' 
ImU  w  i"  klmi.:  uiiU  Dlüte  derselben  und  nauienllicii  ist  auch  dun  Schüler- 
wanderungen das  Wort  geredel. 

Alles  in  allem  bietet  auch  das  heurige  Jahrbuch  wieder  soviel 
des  Belehrenden  und  Interessanten,  dafs  eine  Lektüre  desselben  allen 
zu  empfehlen  ist. 

Mönchen.  Dr.  Haggenmüller. 
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Dr.  H.  EuUnburg,  Geh.  Ober-Hedizinalrat  und  Dr.  Th.  Bach,  Direktor 

(los  Kalk-Reiil^vmnaaiutiis  zu  Berlin,  Schul gesu  n  d  h  e i  t!i I  o  h  r  e.  Die  Schule 
und  das  Unterrichtswesen  vom  hygienischen  Standpunkt«  au»,  Zw«ite  tttucraarbeitete 
und  erweiterte  Anflage.  Lieferung;  1-1,  Berlin  1896i97,  J.  J.  Heiners  Verlag.  — 
Tn  JiesiT  notien  Bearbeitung,  welche  Dank  der  günstigen  Aafn-Abiue  der  1.  AuHai^a 
de«  einem  wirklichen  Hedürfois  ent4])rechenden  Werkes  nach  verbältAiusär%ig 
kuner  Zeit  notwendig  wurde,  ii^t  der  hiatoriaohe  Teil  zu  Gontten  des  erwettert«n 
sachliL-lion  Teiles  wesentlich  gekürzt  worden.  In  dem  letzteren  wird  zunächst  A. 
das  Schuihaus  behandelt  und  zwar  in  Bezug  auf  Boden.  B<iapUtK.  Architektur 
der  Sehalbanten  und  Nebenanlagen  der<«elben ;  bei  B.  Architektar  der  Letarztinmer 
kouimt  besondere  die  Frage  der  Fenstorkon^truktion,  dm  Flächenraumes  und  de« 
kabiachen  Luftraumes  zur  Sprache.  Im  Abschnitt  C:  Innere  AuMit&tluDg  der 
Scbulrftime  mrd  vor  allem  die  Schull)ank frage  einer  genauen  BrOrterong  unter- 
zogen, aber  auch  die  der  Heizung  und  Ventilation,  sowie  dei  Einflu^^s  der  Schul- 
luft auf  die  Gesundheit  der  Schüler,  letztere  in  einem  eigenen  Kapitel  C;  die 
ferneren  Abschnitte  behandeln  die  Beziehung  zw'uchen  Schölererkrankungen  und 
Schulbesuch,  Ärztliche  Schulrevicion ,  Gymnastische  Einrichtungen  und  Veran- 
staltungen; endlich  werden  auch  die  hygienischen  Anforderungen  an  die  Schule 
in  Bezug  auf  LehrstotT,  Lehrmethode,  schlief^slich  die  ÜberbQrdungsfrage  behandelt. 
Von  dieitem  reichen  Inhalt,  den  wir  nach  d<'r  «rstt  n  Auflage  vorführen,  hat  d>e  2. 
(bisher  4  Lieferungen.  480  S  l  M..  1.50  M.  3  M  ,  3  M.)  bis  jetzt  das  Schulhaus  mit 
seinen  Einrichtungen  und  Nebenanhigen  behandelt.  Wir  wollen  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  bei  der  Besprechung  der  BadeiinUgen  auf  die  München  er 
Brausebadeinrichtungen  als  geradezu  musterhaft  hingewiesen  wird  (S.  427  ff.).  Die 
Darstellung  ist  gründlich  und  wissenschaftlich,  dabei  aber  doch  leicht  verständlich  ; 
Übrigens  kommen  ihr  zahlreiche  Abbildungen,  Grundrisse.  Aufrisse,  Durchschnitt^^ 
Zeichnungen  etc.  zu  Hilfe.  Das  Werk,  um  de-sen  Zustandekommen  ein  erfahrener 
Arzt  und  ein  Schulmann  sich  gleichzeitig  bemüht  haben,  auf  dessen  hygienieche 
Anweisungen  e.  B.  das  preufsi^ohe  L'ntorricbUministerium  wiederholt  aufmerksam 
gnmnidit  hat,  int  namentlich  in  dieser  seiner  erweiterten  und  verbesserten  Gestalt 
allen  unseren  Schulleitern  und  Schulbebörden  dringend  zu  empfehlen.  Der  Frei« 
des  pftncen  Werkes  soll  den  der  ersten  Auflage  (13.50  M.)  nicht  flbersteigen. 

E.  M  a  1 1  i  n  ,  Mittelhochdeutsche  G  r  a  ui  tu  a  t  i  k  nebst  Wörterbuch  zu 
der  Kibelunge  Nöt,  zu  den  Gedichten  Walthera  von  der  Vogelweide  uod  tu  Laiirin. 
12.  verb.  Aufl.   Berlin,  W'eidmann  Die  /weilft.^  Aufl.  nnterM:heidet  sich 

von  der  II.  (188i»)  in  der  Anlage  nicht,  auch  iiu  cmzelueu  ist  sie  nicht  viel  ver- 
iindort,  zumal  sind  fo  siemlich  alh  von  mir  in  diesen  Blättern  beanstandeten 
Stellen  in  der  ulten  Fassung  gebliolxui.  Neu  ist  vor  allem  die  tre««t>hioht!i''he  Dar- 
stellung des  Aiilautes  in  §  3.  Den  I  mUiut  d»-^  lu,  die  Scbouluui;  diphthongischer 
und  monophthongischer  in  lehnt  M.  immer  noch  ab.  Im  Wörterbuch  ist  die 
Scheidung  von  e  nnti  i'  Jur('h>:;->rühvt.  Martin«  Bach  dftrfte  nach  wie  vor  d*s 
verbreitet-tf  nibd.  Schulbuch  bleiben. 

Denkmäler  <\cr  S!teren  deutschen  L  i  1 1?  r  a  t  u  r  etc.  horausg.  von 
0,  Bötticher  un  I  K.  Kiu^iel  1,  2  Kudiun.  2.  Aull  Halle,  Waiicnhaus  1S96. 
Qeh.  )),i>0  ^I.  -  Die  neue  .\ntlage  ist  im  ganien  gleich  geblieben,  in  Einxcinheitea 
getviU  tin.l  in  d 'u  Amdkm kangen  m&Mg  erW'itert,  nach  wie  vor  eine  gute  £r-> 

^änzuug  der  mbd.  Lektüre. 
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Prof.  Dr.  0.  Welie,  tTnsere  Mntterapraohe,  ihr  Werden  und 

ihr  Wesen.  3..  rorlips-prte  Aufl.it^p.  0. — 12.  TainenJ.  Leipzig,  B.  G.  T^ulmer 
1897.  VIII  u.  268  S.  Iq  Uinw.  geb.  2,60  M.  —  Indem  wir  auf  die  auBfübrlicbe 
Besprechtmpr  der  1.  Aufl.  diene«  «(•  raieh  beliebt  gewordenen  Bflcbleini  in  nnieren 
Blätt<'rn  ( 180tj,  S.  250  — 2G2|  .orweison,  besclirilnkpn  wir  uns  darauf,  iiiitzutflil^n, 
dafa  5  Monate  nach  dem  ersten  Krjicheinen  eine  2.  und  nach  Jahresfrist  nunmehr 
eine  3.  Auflage  notwendifj:  {geworden  ist.  Der  Verfasser  erVIftrt  in  seiner  Yor^ 
anzeige  diesw  Aufidfife  (Teuhners  Mitteilungen  1897,  Nr.  2.  S.  1]),  daCs  ihn  die 
sahireiohen  günstigen  Beurteilungen,  die  da«  Buch  erfahren  hat,  in  dem  EntüchluMe 
bestärkt  haben,  dessen  AnU^  nnveritndert  7.n  lamen  und  nur  im  einzelnen  da  und 
dort  Verbesaerungen  vorzunehmen,  b<"5on'l<'is  hoi  den  Literaturnachweisen  und  den 
zur  Erläuterung  der  Regeln  ausgewählten  Beiapielun.  Hiebet  hat  er  gewissenhaft 
die  eingehenden  Besprechungen  de-i  Baches  (uuch  die  in  unseren  Bl&ttem  erschie- 
nene) verwertet  und  so  kann  die  ;i.  Auflage  aU  eine  im  einzelnen  vielfach  ver- 
boäMrte  bezeichnet  werden,  während  der  äaf«ere  Umfang  der  gleiche  geblieben  i^t, 

Kern  Franz.  weil.  Prof.  u.  Direktor  des  Kdllnischen  Gymnasiums  zu  Berlin. 
Lehrstoff  für  den  deutschen  Unterricht  in  Prima.  2.  Aufl.  Berlin 
1897,  Nico)ai4che  Veriagsbacbhandlung  (U.  Stricker).  —  Plan,  Zweck  und  Inhalt 
dieses  Buches,  welches  AnthetiHcbes,  Kthi«cbei»  P^ychologiiche«  und  Rhetorisches 
behandelt,  jedoch  so,  daCs  das  .ästhetische  überwiegt,  dürfte  Jen  Fachgenonsen  von 
der  I.  Auflage  vom  Jahre  1885  her  bekannt  sein.  Hier  soll  nur  auf  da«  Erscheinen 
einer  2.  Aufl.  hingewiesen  werden.  In  dieser  ist  kaum  ein  Wort  an  dem  Buche 
geändert  worden,  da  die  Kezensionen  wie  die  im  Nachiasso  dos  Verfaiisers  sich 
vorfindenden  Briefe  von  einer  neuen  Bearbeitung  abrieten;  daher  sind  aas  dem 
Handexemplare  des  Verfassers  nur  solche  Änderungen  herübergenommen  worden, 
die  er  selbst  ohne  Zweifd  für  den  Druck  verwertet  haben  würde.  Aufscrdem  wurde 
an  einigen  6  Stellen  geändert,  die  in  der  Voreede  verzeichnet  sind.  Auch  wurde 
einem  öfters  geiiufierteu  Wunsche  entsprechend  dem  Buche  ein  S.  198 — 211  um- 
fassende« alpbabetiseh  noch  Stichwörtern  geordnetes  Regiator  beigegeben. 

Werner  Waiden,  Der  Wald  und  seine  Bewohner  i  ui  deutschen 
Liode.  Ein  poetischer  Schatz  für  Unterricht  und  Lektüre,  für  Lehrer  imd  Schüler. 
Leipsig,  Verlag  von  Carl  Merseburger  IK'JT.  223  S.  -~  Der  sinnige  Oedanke, 
dem  das  vorliegende  reizende  Büchlein  seine  Entstehung  verdankt,  ist  umso  bei- 
fälliger 7)1  begrüfrten,  als  sein  Ziel  die  poetische  Belebung  des  Uutinichta  ist  und 
zwar  <lt'h  !  nternchtes  im  weitesten  Sinne;  denn  der  „Straufs  von  Gedichten",  der 
hier  gebunden  wurde,  enthält  neben  einfachen,  auch  dem  Kmde  verständlichen  und 
thatsüchlich  in  seinem  licseljuche  begegnenden  Liodcben  auch  solche  tieferen  Ge- 
haltei*,  die  nur  dem  reiferen  Schüler  zusagen  werden  Daher  wit  1  m  ui  es  gewifs 
nicht  tadeln,  dafs  einige  "UterL'  deutsche  Uedichte  in  der  Ursprache  aufgenommen 
worden  sind,  so  je  eines  von  Heinr.  v.  Veldeke,  Ciriuiuiolshausen,  Hans  Sachs,  Opitz 
etc.  Im  ganzen  sind  es  194  Gedichte,  welche  weder  nacb  den  Vecfansern,  noch 
nach  ihrer  äufseren  Form,  sondern  nach  ihrem  inneren  Zn^ammfuh^ncfe  n;ich  StolT- 
gruppen  geordnet  sind.  Solche  Gruppen  sind:  1)  Der  Wald  und  der  Mensch. 
(Wie  der  .Mensch  im  Walde  singt,  klagt  und  träumt.  —  (Jottesdicnst  im  Walde. 
—  Der  Jäger  und  der  Wald.  —  Waldleute.)  2j  Der  Wald  und  seine  13 e- 
wüliutir.  (Die  kleinen  Mietsleute.  —  Die  Säugetiere.  —  Die  Vögel.  —  Alleiltn 
(Ic^ang.)  .3)  Der  Wald  und  seine  Gewü  chse.  (Die  kleinen  Gewächse.  —  Diu 
Bäume.!  [{egififlicherweise  begegnen  einzelne  Dichter,  wie  Eichendorff,  Geibel, 
Uoffmuun  von  Fallersleben.  Rttckert,  ziemlich  häufig,  andere  seltener,  aber  jeden- 
talls  mufs  man  dem  Sammeleifer  des  Verfassers  ebenso  wie  seinem  i^e-ichuKu  k  in  der 
Au«twahl  Anerkennung  zollet).  Ebenso  gebfilul  der  Ausstattung  ib-s  Hikhlein-*  mit 
den  zierlichen  Kopfleisten.  Ueu  feinen  Initialen  uud  Titel-  wie  Schlul'svignetten  volles 
Lob.  Möge  es  in  den  Sohülerlesebiblotheken  un«er'>r  untereu  Klassen,  etwa  der 
3.  I  ii  ^  ,  recht  /.ahlreicl)  Eingan^?  finden.  Da  der  Verfasser  in  der  Vorrede  diese 
Sanum  uug  den  ersten  8t raufs  nennt,  dem  bald  anderu  folgen  werden,  so  ist  zu 
erwarten,  dals  er  n  (  h  mebrere  ähnliche  Strftufse  sn  binden  gedenkt.  Das  wftro 
nur  freudig  an  begriUsent 
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ü min  V  F  r  u  y  t  a «;  «  U  e  a  a  m  lu  e  1 1  o  Werke.  8. — 13.  Bd.  ä.  4  M.  Leipzig, 
Vertftg  von  Hinsel,  1897.  -~  üra  de«vil>en  sei  hier  wiederholt  aof  die  von  der 
Verlagsar.Htalt  i»o  vornehm  ausgestaltete  zweite  Ausgabe  der  gexamnielt^n  Werke 
von  Gustav  Frejtag  hingewiesen,  weil  die  zuletit  in  ziemlich  ra8ch'»r  Reihenfolge 
atugeKcbcnen  6  Binde  den  groCsen  historischen  Roman  „Die  Ahnen"  volUtändt]; 
bieten.  Denn  wenn  auch  die  neuerding»  g<'sti'llti'  Forderung  übertrit^1>en  ist,  daft 
man  Freytags  Ahnen  in  ihrem  ganzen  Umiange  für  die  Schule  verwerten  aolie. 
weshalb  uns  auch  eine  förmliche  AnfgabenftarainlttD^  darQber  kanm  nötig  encheint 
(Heinze  wnä  Schräder,  Aiiffralicn  ;iii><  i^ontsf  hon  Drirnnn,  Epen  und  Romanen; 
9.  Bftndcheu:  Autgaben  au»  äcbeftels  und  Freytaga  Romanen.  147  S.  Leipzig, 
W.  Eflflrelmaan  1897).  *o  ist  doch  durfiber  nicht  sa  streiten,  dfU«  man  die  Sefafikr 
auf  diesen  musterhaftfn  deutschen  TJoman  hinweisen,  sie  zum  Le-^cn  df>siscl?i*»n  ao- 
r^en  und  sie  so  anleiten  «oll,  sich  darau«  genauere  Kenntnis  des  deutschen  Volk«- 
lehene  und  der  deatsehen  Sitte  der  Voneit  zu  veraehaflFen ;  vielleieht  maj^  man  anch 
•o  weit  gehen,  dem  einen  oder  anderen  Schulor  dLiiiuis  ein  Thenui  zum  freien  Vortrrki; 
SU  stellen.  JedenfalU  haben  di<i  Verfasser  lier  neuen  ^ammluoff  von  Lesebäcbem 
fQr  die  bayer.  Gymna^en  recht  daran  gethan,  ausgewählte  AMohnitte  ans  den 
„Ahnen"  und  den  „Bildern  aus  der  deutschen  Verganfpenbeit"  ihren  Büchern  ein- 
zuverleiben. AI!  d.is  Gesagte  wird  wohl  Grund  genug  sein,  der  neuen  Ge^amtauf 
gäbe  einen  Phitz  in  unseren  Gyranasialbibliotheken  zu  sichern;  noch  wünschens- 
werter freilich  war«?,  wenn  auch  die  deutsche  Familie  sich  vielfach  in  den  R»*4jt* 
der  Werke  Freytag«  set/en  würde.  HieV<ei  wird  vorau<;;esef/t,  d-iU  die  "i'endr  ne 
der  Werke  Freytags  wohl  bekannt  sein  dürfte  (vgl.  Lepp,  die  deutsche  Art  und 
der  protestantische  Geist  in  G.  Freytatf«  Werken.  Progr.  v.  Pfonheim  \49b). 

Anschanngstafel  zu  Schillers  Wilhelm  Teil,  gezeichnet  von 
Dr.  B.  Kpin,  Gotha,  Verlag'  von  Friedrich  Andreas  Perthea  1S97.  Mit  \  S.  Text. 
Preis  unaufgezog.  3  M.  —  Der  im  Jahrg.  189t  (XXX.)  S.  44Ü  besprochenen  An- 
schaanngetafel  sum  Oloekengnft  hat  nun  Dr.  B.  Rein,  Bektor  der  1.  IfAdehen- 
bürger^ohule  zu  Rudolstadt,  eine  neue  folfjon  lassen,  welche  uns  im  Mafs^stabe 
1 : 50  000  den  Vierwaldstättcrdee  und  seine  L'fcr  vorführt.  Wie  jener  1.  AndchauungK* 
tafel  Ton  Rein,  so  ist  auch  dieser  eine  gleichartige  unl^gst  ▼orausgegani^en, 
nilmlich  :  Schulwan  lk.ute /u  Scbillera  Wilhelm  Tel!,  entworfen  von  E.  Vo;<t.  Mafs- 
»tab  1 :45U<)0,  Lreslau,  Verlag  von  E.  Morgenstern  l^dü.  Preis  unaufgez.  4  M.  Dieser 
Umstand  fordert  zu  einen  Vorgleich  lieider  Anschauungsmittel  heraus.  Der  Dfartstsb 
i<st,  wie  aus  den  obigen  Angaben  hervorgeht,  nahezu  gleich,  ebenso  der  äufscre  Umfang, 
der  bei  der  letztgenannten  Tafel  77  ^  96,  bei  der  uu'^  vorliegenden  63  ;<  93  be- 
trägt. Im  Süden  schneiden  beide  gleich  ab,  dngegen  reicht  die  Vogtsche  verruöge 
ihrer  grfi&ereu  Höhe  nördlich  noch  bis  Ein.siedeln,  während  die  Reinsrhe  bei  der 
hohlen  G!is;«e  endpt.  Dagegen  besteht  hin^i>'litlich  der  Terr.iinbez-'icliniinij  und 
Ausführung  ein  bedeutender  Unterschied,  denn  die  Vuj^tiiche  Schahvamiltarte  ist 
durchaus  in  grober,  auf  die  Anschauung  berechnet'^r  Manier,  die  Flüss«  in  dicken 
Streifen,  auch  die  kleineren  Orte  mit  >^rof-»i-n.  weithin  siclitt).iren  PtinktTi  fresreben. 
Vier  verschiedene  Deckfarben  bezeichnen  ilie  4  Uferkantoae,  den  Gipfeln  öiud  die 
Höhenangaben  und  d^'n  Ortsbezeichnungen  I>is\veih>n  in  Klammern  ilie  Be/.iehungmi 
auf  d.is  Drama  beigefügt,  z.  B.  Sarnen  (l.iu  ienberup^  Burg),  Attinghausen  (Werner 
von  Attinghausen)  etc.  Letzteres  hat  Rein  ricl\tig  vermieden;  er  hat  ba*>er  in  die 
in  di'u  Text  eingeHigte  Verkleinerung  die  betr.  Stellen  des  Dramas  einge^tst.  z. 
l?.  Hür^'Ien  {'i,  1.  5,  2l.  F<'rner  i-t  (li'^  Terraindarstellung  auf  ^  ^  ler  in  S  F.irln'a 
horgestcllten  Tafel  aufserordentlich  fein  und  eut^pk-echend,  wenn  auch  Fluise  untl 
Orte  nicht  aus  so  weiter  Entfernung  giefatbar  sind.  Die  Bergzeichnnnir  ist  aehr 
scharf  und  klar  (mit  Nohyiison)  und  hobt  sich  mit  ilirer  rotSr.iunen  F.ir!>e  v"n 
der  saftgrünen  der  Thiller  trefdich  ab;  demnach  ist  die  Tafel  für  den  Gubraue^ 
in  der  Sehnle  nur  zu  empfehlen.  Nur  zweierl«  wftre  zu  wQnschen:  einmal,  cUN 
neben  der  Bergltezeichnung  auch  die  Höhen  angegeben  wären,  wie  bc'i  Vogt  und 
dann,  dal's  die  Grenzen  der  Kantone  irgendwie  angedeutet  würden.  Der  begleitende 
Text  hat  die  Form  einer  Beschreibung  der  Fahrt  über  den  See  von  Lusan  hinauf 
nach  Küssnacht,  dann  sarttck  nnd  herab  bis  Fluelen. 
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T.  I*ivi  ab  urbft  condit;i  lihri  IV  und  V.  W.  \Veif-.enborn8  et kliiiviiil«« 
Ausjyabe.  Neu  bejirbeitet  von  Ii.  .1.  Müller.  0.  Aufl.  Berlin,  Weidiuannsche 
Biiclihandlun^,  I89f».  —  Die  Scheidung  zwischen  koraniontierten  Ainiffaben  iür 
Lehrer  und  für  Schüler  vollzieht  sich  inelir  iiini  mehr,  jjewifs  ntir  ziun  Vorteil  für 
die  Ausgaben  selbst.  Die  altbewährte  Sammlung  von  Haupt-Saappe  hatte  von 
Haus  auü  mehr  (k-a  Charakter  von  Lehrer-Kouaiii«Dtaren  und  «le^halb  ist  e»  völlig 
711  liilüfTPD,  dafs  H.  J.  .MüllvT  liei  dor  XiMi'ioarbi^itnng  »ler  Wi>irenbnrn^'chon  Liviuü- 
Auiigabe  üich  in  der  Uektaltung  der  erklärenden  Anmerkuogen  von  diesem  Ge^icbts- 
punkte  leiten  IftCtt  W««  den  Text  «ie«  vorlief^nden  üwetten  Heftes  de«  «weiten 
H.inclfs  anlangt,  so  weist  er  zahlreiche  Abweirhwn«,'i'n  von  dem  der  beiden  voraut- 
gebenden  Aullagen  auf,  die  teils  auf  genauerer  beobachtuDg  dea  lateiniscben  und 
■peztell  des  Limnischen  Spr.tch gebrauche«  bernhea,  teils  durch  Heransiebang  der 
I-'surtf'ti  des  Veronf«er  r.ilimpsestea  veranlar>t  sind.  Das  Herumt.i,>'t''n  bei  der  Be- 
nutzung diese«  wichtigen,  aber  nach  «einer  Verlawigkeit  auch  nicht  genügend 
geprüften  kritischen  Hilfninittelit  Iftfst  die  baldige  Pablikatioa  einer  krlti«ehan 
Aufgabe  der  ersten  Dekade  dcM  Livius  nicht  nur  aU  vollberecbtigten 
Wun-iCb,  sondeirn  sogar  al«  unabweisbare«  Bedürfnis  er^cheiuen. 

Bedentung  und  Gebranch  der  %n  der  Wnrsel  fu  gehörigen 
Verbal  formen  bei  S.in!i'<t.  Von  K.  Kun^t.  Programm  des  K.  K.  Staut«*- 
gyuinaAiuni»  im  Xl.V.  lieziik  von  Wien  ItJOo.  34  S.  -  Der  V<Tf.  geht  von  der 
Ansiebt  aus,  deC«  die  latein.  Wurzel  fu  der  griechischen  entsiir«?ohend.  im  La- 
teinischen nicht  nur  die  Bedeutung  do^  Sein««,  sondern  auch  die  dei  Werden« 
gehabt  haben  müs^e  und  (>ucht  un  einer  Reibe  von  Miellen  aus  dem  „alter- 
tttmUefaen*'  Salluat  nachzuweii^^n,  daCj  hier  feit  bedeute  =  ist  auagefallen,  iNt 
eingetret»-n,  z.  M.  Cat.  51,  1."».  Allein  wir  sinii  trotz  aller  aulgebotenen  Mühe 
nicht  zu  der  Ansticht  KuD>tH  bekehrt  worden  and  werden  auch  hiebei  solange 
beharren,  tiU  nicbt  uu«  der  archaischen  :?prache  unanfechtbare  Itotege  l'Qr  fut  in 
der  Bedeutung  des  Werdt^n«  beigebracht  werden. 

Sallustiana  von' A.  Kunse.  8.  Heft  I.  Teil.  Leipzig,  Simmel  und  Co. 

1?*97.  95  S.  —  V^on  der  eindringemlen  IJesch'irtiLTun^  Kiin^ies  mit  der  Spriclie 
Sallufrt»  haben  schon  die  zwei  ersten  Hefte  meiner  Saltu^tiana  (beüprochon  iiu  :iO. 
Jahrg.  dieser  Blütter  S.  346  ff )  rQhmliche«  '/.eugnis  at)gelo4t.  Da«  3.  Heft  ist  der 
Slüi-tik  gewidmet  unilbt  iii;^'t  in  dem  vorliegenden  ersten 'Teil  einen  «ehr  .schät/.enfi- 
wecten  ».Beitrag  zu  einer  Oar«teUung  der  genetischen  Kntvricklung  de«  Sallustiani» 
neben  Stiles**,  w&hrend  der  zweite  Aber  „Die  Stellung,  Wiederholung  und  Weg- 
liWBung  der  Präpositionen"  bandeln  wird.  In  ähnlicher  Weise  wie  WölfUin  bei 
Tacitus  weifet  K.  an  einer  stattlichen  Reihe  besonders  charakteristi.-tcher  Beispiele 
aus  der  I^utbhre,  Formenlehre  und  aus  dem  Hyntaktiscb-stilixtischcn  Gebiete  dte 
allmähliche  Entwickelung  der  Schreibweise  dieses  intereetanten  SchritUtelle«'«  nach. 

Vogel,  Nepos  Plenior,  liateinischos  hejicbut^h  für  di»  Quarta.  4.  ver- 
besserte AuH.  besorgt  v.  Karl  Jahr.  Berlin,  Weidmann  m'j.  VIll.  IIIS.  l,6u  M. 

-  Vor  die  Wahl  getstellt,  sich  für  eine  der  neueren  vielf.u  li  v  -i >iriiniiielleri  und 
verwässerten  Schulausgaben  d«'«  Cornelius  Nepos  oder  für  die  vurhegiaide  Um- 
arbeitung zu  einem  Lesebuch  entscheiden  zu  müssen,  würde  Ref.  unbedingt  der 
letzteren  tb'U  Xoizn^  gfben.  I>ies»  \\\][  nicht  den  .\ntor  aN  *'ulrhen  geben,  son- 
dern denselben  al.s  ürundlage  für  ein  Lesebuch  nehmen,  da^  die  Geschichte  Athen« 
von  &Ü0  bi«  318  enthält.  Diesem  Ornndiwtz  entepreebend  ist  Tor  nllem  eine  vita 
des  Peric'es  neu  liin  nfjefügt,  einige  vitae  wurden  unige.Hteüt.  andere,  wie  Dion, 
Uatame«,  Kumenes,  l  imoleou,  de  regibuH,  Humitcar  und  llannibal,  Cato  und  Atticu« 
mußten  weggelassen  werden;  femer  wurden  zur  Vebeseerung  fehlerfiatter  Darstellung 
d-s  Ne}>n«.  zur  V' ervoUständigung  di  r  Char  ikterliildi-r,  /ur  Herstellung  eines 
ricbtigoieu  Gleicbniuf  ci»  in  der  Ausführung  derselben  manche  Zmtätze,  oft  von 
bedeutendem  Ümfunge.  gemacht.  Die  17  vitae  nehmen  93  S.  ein;  wenn  dam 
Verf.  wahriicheinüch  der  Gedanke  vorschweld.',  dafs  da«  ganze  Lesebuch  von 
ijuarti  zu  absolvieren  Mii,  dürfte  die  Verwirklichung  dtt^elben  auf  Schwierigkeiten 
«toftien,  die  auch  nicht  ganz  gehoben  Verden  durch  Beseitigung  einiger  sprach- 
licher Eig«ntOmlichkeiten  de«  Original«  (t.  H.  der  Konstruktion  TOn  non  dubito 
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luii  Acc.  c.  Inf.)  iiml  stiliHtiHcher  Unebenheilen.  Auch  »o  bietet  der  K».i>üi*  riöttiv»r 
dem  Quartaner  des  Schwierigen  nock  (D^mg;  f&r  unaera  3.  Khisse  pafst  er  in 
dieser  Iliiisiobt  nicht.  Davon  ulifjosohon  m,\^.  wer  mit  dem  V'i^rf.  einrersfc^n  l'-n 
i»t,  —  Ref.  ist  die«  allerding«)  nicht  —  die  ilüDKel  des  C.  Nepod  seien  zu  grols 
aln  daU  derselbe  eich  snr  enten  Scbnlleklflre  eigne,  aber  dessen  guter  Kern  müMe 
für  die  Schule  frerottet  werden,  den  vorlii'jrcndcn  Vorsuch  golun^^cn  bezeichnen. 
Beigegeben  «ind  eine  Karte  von  Kiepert  und  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  mit 
Angabe  d«r  Qaantitftt 

Cornelii  Nepotia  Vitae.    Für  den  Scliulgebranch  bearbeitet  von 
Andreas  Weidner.    Mit  Binleitnnif,  NamentverBdiebnia  und  Anhan^f  verseben 

von  .Tob.  Schmi  it.  Vierte  verbesserte  Aiifliige.  geheftet  1  M.,  gebiinden  1,30  M. 
Leipzig,  (i.  Freytag,  1895.  —  Das  Erdcheiueu  der  genannten  Schulaosgabe  in 
4.  AnS.  darf  wohl  als  ßewel»  för  deren  Braucfabarkeit  und  Beliebtheit  auj^eadieB 
■werden  nnri  überliebt  den  HffVrenten  dor  Notw«  nHiVVrit  eine«  eingehenden  Hprichte? 
in  der  l  extgestaltung  huldigt  der  Herausgeber  einer  mehr  konservativen  Kichtuag. 
Stiebproben  in  dieier  Riebtungr  förderten  niobte  Aiiff&llif[r^  sa  Tage;  geboten  wrrd 
der  fiiiiizc  Text  mit  Ausnahme  der  awt  pHdagof^isrlien  Gründen  wer^f^T'-li^^^f neu 
Stellen.  Sachliche  und  sprachliche  Erklärung  bleibt  dein  Lehrer  überlassen; 
dagegen  sollen  Inhal tsangaoen  au  Hände  —  der  Bearbeiter  hftit  sie  persönlich 
für  überflüssig  und  so  sind  dieseltten  nur  eini»  Konzeattion  an  den  VerlogiT  den 
ZoDamnienhang  klarlegen.  Die  Übersichtlichkeit  £oU  gefördert  werden  durch 
Zerlfgen  der  Kapitel  in  kleinere  Abscbnitte  und  dnreh  gesperrten  Dnick  aar 
Bezeielinuni;  i1f  ;  1  !;ui|it-i.itziprädikate-i  in  sfh wiorif^'ei en  rr.'riodfii.  I>ie  Einleitnno- 
gibt  einen  kur/.eu  Abril»  über  Leben  und  Schritten  da  C.  N.,  dann  eine  Zusaoimen- 
stelliing  der  Titae  nach  geflchiebtlicben  Abtcbnttte«.  Ein  Anhang  verbreitet  nch 
auch  über  Wohnung,  Kleidung  otc,  Sta:itsverfa>s\iag  dc8  reiiul-likanist^hen  Rom. 
Sparta  und  Athen.  Unter  den  25  Abbildungen  beünden  eich  auch  Ansichten  des 
athen.  Marktet,  der  Thermopylen  nach  Falke  Hella«  und  Rom,  des  Schlachtfeldes 
von  Marathon  nach  Hr'tnr.inn,  alle  natürlich  in  kleinem  Mafs-tabe;  Karten  ent- 
halten die  Mittelmeerländer,  auCtferdeui  die  Schlachtenpläne  für  Marathon,  Salami:« 
and  PlatSft. 

Schulwörterbuch  zu  den  Komm entarien  des  0.  Julius  Cfttar 
▼  om  Oall.  Kriege.   Von  Dr.  Otto  Kichert.  Achte,  dttrcbgenhene  An8afte. 

Breslau,  J.  M.  Korn's  Verlag,  18!IÖ.  1  M.  20  Pf.  Das  vorliegende  Schulwr.rter- 
bnch  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  d«;s  gleichen  Verfassers  in  anderem  Verlaga 
ersehienenem  WOrterbncbe  zn  sAri  t liehen  CSearianiechen  Schriften.  Dafi  dat- 
M'lbc  «rhoii  so  viele  Anfla^'en  erlebt  -,  scheint  (aufser  dem  billigen  Preise)  in  seiner 
wirklichen  Brauchbarkeit  für  Schüler  begründut  zu  sein,  die  darin  sich  auf  wenig 
umetftndliche  und  genfigende  Weise  Rats  erholen  können.  Ohne  anf  Binteinea 
einzugehen,  uii^ge  jedoch  die  Frage  erlaubt  sein,  ol)  uiclit  uianchmal  des  Guten 
zu  viel  getbau  ist,  wenn  Dinge,  die  der  Schüler  doch  Stoiber  leicht  linden  kann,  in 
fertiger  Übersetzung  geboten  werden  bis  herab  tum  gewöhnlichen  Ablatb  absolutus 
(z.  B.  deditione  facta.  ,,nach  erlol^'ter  f^ber^jabe*' ).  Auch  pemmere  Entwicklung 
der  Bedeutungen  käme  der  Denkarbeit  der  ßenützer  in  einzelnen  Fällen  wohl  zu 
Statten;  diese  könnte  vielleicht  auch  gefördert  werden  durch  Weglaasung  aller 
Ftelb'nan;Tfaben,  auf  web  Iie  der  denkfaule  Schüler  vor  allem  loifabreo  wird,  ohne 
sich,  wenigstens  in  der  Kegel,  viel  um  das  andere,  busonden  das  Vorausstehende  au 
kQaimem.  Beigegeben  ist  ein  Kärtchen  von  Gallien,  dae  aber  iu  der  Schretbaag 
veiecbiedener  Namen  von  der  dea  Wörterbuchee  abweicht. 

Tacitns*  Germania.   Erklärt  von  V.  Zernial.  2.  verbenerte  Auflage. 

Mit  einer  Karte-  von  H.  Kiepert.  Berliu  1807,  Wcidmannache  Buchhandlung. 
1.40  M.  —  Die  1.  alleraeiti  als  rortrefüich  b^üi'ste,  erklärende  Ausgabe  der 
Germania  des  Tacitua  von  Zernial  erschien  1890.  Natürlich  hat  der  Herausgeber 
die  Zwischenzeit  nicht  Auil>enützt  verstreichen  lassen,  sondein  .illen  neuen  Ilr- 
scheinungcn  sorgfältige  Beachtung  geschenkt;  so  hat  er  die  auch  in  dte^n  Bl. 
rflhmlieh  be^rochene  deutsche  LiterataTgeKhiohte  von  Kögel,  1891,  an  9  Stelten 
berangeaogen,  bat  ferner  aas  der  im  vorigen  Jahre  erschienenen  gleichfulU  sehr 
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empfehlenswerten  Schulausfrabe  von  Ed.  Wolft'  (bei  Teubner,  cf.  diese  Bl.  1890,  S.  467) 
zahlreiche  stilistische  und  8prachliche  Bemerkungen  entnommen,  die  in  Rezensionen 
und  Briefen  ihm  zugegangenen  WQnache  in  Erwägung  ge'/.ogen  und  besonders  den 
Taciteischen  Spr  achgebrauch  bpgser  berücksichtigt.  Dutlarch  Ist  rein  ilurserlich  der 
Umfang  vou  IUI  aut  115  Seiten  gewachsen.  Einti  Vergloicbuag  im  eiaxelnen 
ergibt,  dafi  der  Kommentar  an  über  50  Stellen  grOf^ere  oder  geringere  Erweiterungen 
erfahren  hat,  darunter  sind  mehrere  sob sfi".  v  o  offenbar  unrichtipo  Erklärungen 
der  1.  Auflage  durch  richtige  erset/.t  werden  (/,.  B.  8,  3  obioctu  pectorum;  II,  9 
nt  iurba  placuit,  bisher  ut  turbae  pl  l  lit;  13,  7  principia  dignationem  etc.);  an 
anderen  stellen  ist  die  bisherige  Erklärung  besonders  auch  durch  sachliche 
Parallelen  erweitert,  an  vielen  eine  solche  überhaupt  neu  eingefügt.  Dazu  kommen 
über  10  .Stellen,  an  denen  durch  Hinweis  auf  andere  Stellen  des  Tacitus  oder  auf 
solche  Schriftsteller,  die  Tucitus  nachahmt,  die  sprarblich«  Seite  des  Kommentar'^ 
wesentlich  bereichert  wird;  das  au»  VVolffa  Ausgabe  entnommene  ist  mit  (Wj 
bezeichnet.  Aus  dem  kritischen  Anhang  int  eiaichtlieh,  dnfs  Zeraial  an  6  Stellen 
zur  Lesart  der  Hulnischen  Aii>gj,be  zurückkehrt,  wojypfrcn  er  5  neue  Abweichungen 
aufführt.    Hinsichtlich  der  aligemeinen  AutlaB^iung  bemerken,  dafs  Z.  »ctl 

jetst  der  Anschauung  zuneigt,  Tacitus  habe  Germanien  au»4  ei^'ener  Aniichauung 
kenn&n  gelernt  (cf.  Einleitung  S.  2).  sowie  daCn  er  mit  Wölfflin  jetzt  den  Titel 
des  cod.  Leidensis:  de  origine,  situ,  nioribü»  ac  populis  Germanorum  als  den  ur- 
sprfingHehen  und  richtigen  anniinm  t.  —  S.  74  (zu  31,  2)  hat  sich  der  Druckfehler 
COnMrsutii  st.  conRen-intn,   S.  76  (zu  32,  3l  beltonim  st.  bellorum  eingeschlichen. 

Alles  in  allem  genommen  bat  sich  die  Brauchbarkeit  dieser  treftlichen 
S>cbulausgiibe  in  der  2.  AnBage  durchweg  erhöht;  sie  kann  daher  cum  Gebrauche 
Lehrern  und  Sohaiero  nur  angelegentlich  empfohlen  werden. 

Auswahl  aus  Xenophons  Anabasia,  bearbeitet  von  Dr.  C.  Bü  nger. 
Prof,  am  protei^tant.  Oymn.  zu  Straf^burg.  Leipzig,  G.  Froytiig  (geheftet 
1,50  M.,  gebunden  1,80  M.).  —  Dieser  „Auswahl"',  deren  Text  sich  hauptsäch- 
lich an  Hug  anschlieftft,  ist  fast  die  halbe  Anabasis  zum  Opfer  gefallen,  worüber 
uns  der  Verf.  damit  tröstet,  dafs  von  den  besonderen  Reizen  üe*  Buches  nichts 
verloren  gegangen  sein  „soll".  Die  Inhaltsangabe  gibt  für  die  Auslassungen  »o 
zn  sagen  die  Stichworte  genau  an.  Eine  bedonuere  Eigentümlichkeit  sind  die 
Überschriften  über  den  einzelnen  Büchern,  Kai)iteln  und  dazu  noch  fortlaufende, 
massenhafte  Kandnoten,  darunter  ganz  romanuiäfdige  („Vor  der  Entscheidung", 
„eine  unruhige  Nacht",  „durch  Schaden  wird  man  klug",  „man  läl'at  hieb;«  gut 
sein").  Eine  5f)  Seilen  lanj^e  Einleitung  verbreitet  sich  über  j>er»ische  Geschichte, 
den  jüngeren  Kyros,  das  griechische  Heer,  über  Xenophons  Leben,  manches  viel 
SU  ausfftbrlich  und  dem  Unterrichte  vorwegnehmend.  Ein  Anbang  enth&lt  die 
Eigennamen,  Mafse  und  Zeittafeln.  Be.sonder«  reich  ist  die  Atis^tittnng  mit  bild» 
liehen  Darstellungen  (Kriegsleben,  griechische  VVettkämpte.  Watlentanz  dieser 
Yielleicht  nicht  allgemein  gebilligt  wegen  der  nackten  Figuren  —  nuist  nach 
bekannten  Mustern.  Von  befreundeter  Pt-ite  wur<lfn  dem  Herausgeber  auch  bisher 
noch  nicht  verütlentlichte  Landscbaftsbiider  zur  Vertagung  gestellt,  —  Landschaft 
im  Tanrus,  Amanoepals  (betr.  Stelle  im  Text  ausgelassen!!).  Bupbratgegend, 
Antilopen,  Kentrites  u.  a.  die  Kleinheit  des  Forumts  beeinträchtis,'t  aber  die 
erhoffte  Wirkung.  Gefechtsplänc  und  eine  Karte  für  die  Auabasis  vervolUtändi^en 
den  ganzen  Apparat  d^r  Ausgab«,  die  trots  ihrer  son.stigen  guten  Bigenschaftea 
an  unseren  Schulen  wegen  der  gleich  eingnn^  angedeuteten  Kittrichtang  keine 
Verwendung  finden  wird  —  vorläufig  wemg!>tena  nicht. 

W  fi  r  t  e  r  a  c  h  a  t  z  z  n  Xenophons  A  n  a  b  a  s  i  s  von  Hermann  Sachs,  Dr. 
phil.  Berlin  m94-9ü  bei  König  &:  Gärtner.  —  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Blätter 
8.  468  wurde  vom  Iteferenten  ein  gant  ähnliches  „Werk**  von  B.  Bachof  be* 
sprochen.  Das  dort  Gesagte  gilt  im  ganzen  und  grol'sen  auch  von  dem  vorliegenden 
„Würterschatse"  (7  Hefte  A  50  Ff.,  teilweise  »chon  in  2.  Auflage),  und  die  dort 
nu<igesprocfaenen  prinzipiellen  Bedenken  lassen  sich  noch  verbtärkt  erheben  gegen 
dieHC  ,.B(.'reirbeniii;;"  ilcr  Schulliteratur :  Zum  (^berclrnCs  immer  wiederholte  Angaben 
der  allerbekanntesten  Wörter,  die  sozusagen  zum  täglichen  Brot  des  Schülers 
geboren,  (Beispiele  flberfltUsig!),  wiederholt  nicht  blofs  in  den  eintelnen  Heftchen, 
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»oticlern  »«eh  innerhalb  eitteii  einzii^n ;  («m'-fffff/s-,  ^»^^((K'cyytic  t.  B.  kommen  noeb- 

mal  aU  die  letzten  Wörter  üo-i  1  e  t /.  t    n   Hrindchen«  !l.    A.irMT.I.'ni    ^'.n>\  von 
alten  ROK'^n  unregeimäl^igen  Verben  die  Tempora  ani{Ct{eben,  eben.<<0  für  sehr 
Stellen  gleich  die  pasaende  ÜheriietztiDg;  dürttifif  datfeg-r'n  sind  behandelt  die  Prtr 
positionen  und   dio  Tartikt^ln   ilberhaupt.    f loftt-ntlicb   bür.'frn  sich  lOlche,  ftocb 
noch  zieiDÜcli  teure  „liilt<imittei"  bei  unseren  Schülern  nicht  ein. 


Spanische«  Lesebuch  zum  Schul-  und  Privatgebraucb  ncbs^t  cioein 
Überblick  Aber  die  spanische  Ltterattir  und  einem  volUtftndigen  W'Orterbu«h,  ber- 
aii'(;,'p lieben  von  I>r.  F.  Iloyeriiiann  und  Ür.  F.  Uhlmann,  ordentlichen  Lehrtrn 
an  der  üauptmihule  ia  Broiaen.  Zweite,  volbtändig  umjie-irbeitete  Auflage.  Dreyen. 
Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  1895.  Preis  7  M.  —  Dax  Hnch  erschi«>n  in  l.  And. 
1871.  Das  Ganvf^  -'i  rlulU  in  2  Teile:  Prosa  und  Poesie.  Die  er>tp  A'.tsilunjj 
der  prosaischen  Stücke  enthält  lü  Anekdoten  und  Qeschichtcben,  die  nivht  durch- 
weg interessant  genannt  werden  kSnnen.  In  No.  7  steht  fehlerhaft  rogaron  statt 
lo^ara  oiler  rog.i>»'.  In  No  S  winl  dfr  St  h  iuplatz  dt^-r  Itekannten  Weibertreut,« 
wie  in  der  1.  Auüage  von  Wcinbberg  nach  München  (!  Ii  verlegt:  welulieni  Gewährs- 
mann wohl  diese  hi^torieta  entnommen  ist?  Nr.  12  versetzt  den  Leser  in  ein 
Gär^cben  unniif t«'lli;ir  iiLdii'n  dor  Re>iden«:  Zeit  und  Ott  dea  Vorfjills  nmP<  mAu 
erraten.  Mo.  13  brin^it  eine  Anekdote  au«  deoi  Leben  Kaiser  Josephs  II.:  ia  Z.  4 
mufs  es  statt  stip1ie4ndol»  que  diere  Orden  heifien  diera  otter  diese  ordert.  No.  13 
tii'tt't  eino  Anokdot*«  uu«  dem  Leben  des  gftj^enwiirti^'i  ii  Kai-MM-,  \on  Österreich. 
Auffallend  könnte  es  erscheinen,  daf'«  die  Mehrzahl  der  16  Nummern  nicht  «pani* 
sehe  8toffe  behandelt:  sind  sie  etwa  erst  in  das  Spanische  ftbertragen? 

Die  2.  Abt^'ilung  entbiilt  8  Caento«  von  Cervantes,  IsU,  1^.  Caballero, 
Hartzenbut»ch,  Larra  und  Trueba. 

Dardtt  »ehltetst  nich  die  Geschichte  mit  ebensoviel  Nnmoieni;  bei  Lafiienta 
iint  nic'lit  aD^'i-<,'elien,  oii  Mii^nud  oder  Modesto;  Traeba  ist  ntib  «einem  Cid  nicht 
unter  die  Uistoriker  zu  rechnen. 

Nnn  kommen  7  Nnmmern  Beschreibungen  nnd  Sittengemftlde  aus  neoeren 
spanischen  Autoren. 

Die  5.  Abteilung  enthält  51  Stücke,  grOiktenteils  fragmentarische  Auüzüge 
ans  Zeitungen,  ohne  alle  nähere  Zeitangabe:  manche  Nummer  bietet  de«  Inte- 
ressanten Nt'lir  wenig. 

In  der  U.  Abteilung  bekommen  wir  altgeuieine  und  kaufmiinnbche  Korre- 
spondens;  die  erstere  enthstlt  11  Briefe  verschiedenen  Inhalte«,  wieder  ohne  An- 
gabe wann  und  wo  sie  geschrieben  wurden.  Dann  kommt  auf  24  Seiten  ein 
buntes  Allerlei  von  Schriftstücken,  die  höchstens  liir  den  Geschäft^imann  einiges 
Interesse  haben  kennen.  In  der  7.  Abteilung  werden  Dialoge  geboten,  grofaeif 
teiU  der  l'jxica  cntnimiinen  und  die  verschiedensten  Stolle  behandelnd.  Ihr  Inhalt 
vermag  wohl  kaum  Interesse  zu  erregen,  doch  dürften  sie  geeignet  sein,  in  die 
neuere  ÜDjgang».Kprache  einzuführen. 

Den  8chlul'a  der  proüuiüchen  Abteilung  bilden  2  Theaterstücke :  l.  Mi  sncgra 
otra  vez  en  cava  (meine  Schwiegermutter  ist  wieder  d%)  von  Meu^ndez  —  unglau^ 
lieh  fad  und  geschmacklos  — ;  2.  Juan  do  las  Viuas  von  Hartzeabuscb. 

Die  zwi'ite  Abteilung  (l'oi?8i'a)  enthält  dr'.'»  Romanzen  aus  dem  Cid-Cyklu« 
und  7  Nuramern  lyrischen  lohaltes.  D'  O  Srhlufs  bilden  ein  HruchitHck  aus  dem 
Drama  von  I^ope:  la  Estrella  de  Sevilla  (der  Stern  von  Sevilla)  und  ein  solche« 
nu8  dem  Schauspiel  von  Caldorön:  el  .Modico  de  su  hoora  (der  Arxt  Heiner  Ehrej 
sowie  aus  der  Tragödie  von  liartzenbusch :  los  Amantoi  de  Teruel  (die  Liebenden 
von  Teruel). 

Aui  Schlufs  lolgt  ein  Wörterbuch.  Fraglich  kann  es  erscheinen,  ob  es  nicht 
besser  gewesen  wäre,  die  ein/einen  .Stücke  mit  den  entsprechenden  FulHnüton  zw 
versehen,  weil  ja  doch  keiner,  der  sich  mit  der  »panischen  Sprache  etwas  ein- 
gehender befassen  will,  eines  eig  t  tl  iien  Lexikons  entbehren  kann. 

Papier  und  Druck  sind  zu  loben. 

Möge  das  Buch  dan  Scinige  beitragen,  um  den  iiiifr  für  das  Studium  der 
Sprache  eines  Cervantes,  Lope  und  Calderön  bei  der  studierenden  Jugend  zu  beleben! 
München.  F. 
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Hoppe,  Feodor.  Bildor  zur  Mytholoffie  und  Geschichte  der 
Griechen  und  Römer.  HO  Blatt  Liohtdrack.  Format  39/53  cm.  Complett  in 
SdiuliDBppe  11  M.,  aneh  in  5  Liefer.  k  9  H.  ersobienen.  Wien  1896,  Verlag  von 
Karl  Graeser.  -  Während  noch  vor  2  Jahrzehnten  fast  jjar  kein  Material  für  den 
Antcbauuugsanterricbt  an  den  Gymnasien  in  Bezug  auf  antike  Kunst  vorhanden 
war,  drftngt  jetst  ein  ünteniehmen  das  andere  und  dasjenige,  welches  nicht  Vor- 
zügliches leistet,  hat  einen  schweren  Stand.  Daher  gilt  es,  eine  neae  Erscheinung 
nicht  blofs  an  sifh,  sondern  auch  im  Vergleich  zu  anderen  tax  prüfen.  Unsere  Vor- 
lage, berau. ^gegeben  von  der  „Archäologischen  KommisHion  für  die  österreichischen 
Gymnasien",  unter  der  Redaktion  ihres  Schriftführers,  des  Professors  Faodor  Hopiie, 
lind  unter  Mitwirkung  der  k.  k.  Lehr-  und  Veri?uchsan<»talt  für  Photofjr.iphie  und 
Keproduktionsverfuhren,  ist  durch  MiniatorialerUfi  in  üiterreich  den  Schulen  eigens 
zur  Anschaffung  empfohlen,  will  also  zunächst  in  der  Schule  verwendet  worden. 
Allein  hiebci  ist  gleich  ein  wichtige«  Hindernia  nicht  zu  Oberjehen,  das  allztikleine 
Format:  dns  oben  angegebene  Format  3d/53  cm  bezieht  sich  nur  auf  die  Blatt» 
gröC^e,  dagegen  haben  die  Bilder  lelbst  nur  ein  Format  von  18Vf/24'/i  cm,  alao 
d.i8  Format  der  rhotographien,  wie  man  sie  in  Italien  gewöhnlich  kauft.  In  der 
Klasse  können  demnach  die  Bilder  nur  in  der  Weise  benutzt  werden,  dais  man 
•i«  l&Dgere  Zeit  ancUUigl;  denn  beim  Vorseigea  würden  de  nur  von  den  au- 
nächst  Sitzenden  gesehen  werden  können.  Dem  gegenüber  gestatten  die  beiden 
neuen  groben  Sammlungen,  nämlich  die  Brunn- Bruckmannaohen  Denkmäler 
grieehiseher  und  rOmUeber  Skulptur  (Answabl  fSr  die  Schule)  und  die 
vorzüglichen  See  mannschen  Wandtafeln,  eine  uneingeschränkte  Verwt  nrlrinj:,'. 
£in  zweites  Bedenken  betrifft  den  Umfang  der  Sammlung :  die  30  Blätter  repro- 
dntieren  folgende  antike  DenkmUler  a)  aar  Mythologie:  netiB  von  OtrtooH, 
Hera  Lndovi.si.  Hermes  (ausruhender,  nronzestatae),  Ares  (Büste  der  Mun- 
ohener  Glyptothek),  Apollo  von  Belvedere  (Büste  desselben),  Dionysos 
(Marmorlcopf  des  Capitol.  Museums).  Pallas  Ginstiniani,  Aphrodite  von 
Me loa  (Kopf),  Apollo  als  Kitharöde  (Vatikan),  Athena  Parthenos  (nach 
der  Marmorstatuette  in  Athen),  Artemis  von  Versailles,  roscidon  (Lateran) 
Medusa  Rondanini,  Saty  r  (Kopf  aus  der  Münchener  Glyptothek)  Laokoon- 
gruppe,  Orpheus,  E u rydike and  H e r  mee  (Relief  der  Villa  Albanij,  Niobe 
mit  ihrer  Tochter,  Teiresias  und  odysseos  (Marmorrelief  des  Louvre), 
ixUo  Ib  Denkmäler,  b)  zur  Geschichte  die  Portriltbüsten  des  Homer,  Perikles, 
Caesar,  Uerodot  und  Tbnkydides  (nach  der  Doppeiherme  in  Neapel)» 
P 1  a  t  o ,  S  0  k  r  a  t  r  ,  A  l  x  a  n  d  e  r ;  die  Statuen  des  S  o  h  o  k  l  e  s ,  D  e  ra  o  3 1  h  o  n  e  a 
und  Augustu»  (von  i'rima  i'urti«),  endlich  die  Gemma  Augustea  (in  Wien), 
also  12  Denkmäler.  Eine  so  beschränkte  Auswahl  bat  ihr  Hifsliobes^  manchem 
wird  das  eine  oder  andere  Stück  entbehrlich  erscheinen,  dagegen  möchte  er  andere, 
fehlende  Denkmäler  vertreten  sehen.  Auch  in  dieser  Beziehung  lassen  jene  groCaen 
Sammlungen  einen  viel  wetteren  Spielraum.  Freilich  ist  auch  ibr  Preis  ein  viel 
hilherer.  Betrachten  wir  schlieislich  die  vorliegende  Publikation  an  sich,  so  leistet 
sie  wirklich  um  den  angesetzten  billigen  Preis  VorzOtf liebes:  Die  Lichtdrucke  sind 
in  ibrer  AasfDhrung  auf  starkem,  wei&em  Papier  tadellos;  plastiacb  scharf  beben 
sich  die  Bilder  von  dem  dunklen  Hintergrund  ab;  die  Auswahl  ist  im  Hinblick 
auf  die  eqge  gezogenen  Grenzen  eine  sorgfältige  und  auch  die  Seite,  ?on  der  die 
Anfnahme  erfolgte,  int  wohl  überlegt,  kurz  an  und  fttr  sich  kann  man  die  Samm- 
lung nur  empfehlen.  Vor  nicht  langer  Zeit  wäre  man  froh  gewesen,  um  solchen 
Preis  für  da?  Gymnasium  Ähnliches  zu  erhalten  und  kleinere  Anstalten,  die  nicht 
so  ausgiebige  Mittel  zur  Verfügung  haben,  werden  auch  jetzt  noch  um  eine  solche 
Auswahl  iroh  pein.  Aber  auch  der  einzelne  Gebildete,  der  an  klassischer  Kunst 
feine  Freude  hat,  wird  uich  dafür  interessieren;  manchem  SobOler  könnte  man 
durch  ein  solches»  Geschenk  groi^o^  Vergnügen  bereiten. 

.fo9.  Langl,  k.  k.  Schulrnt  uiu\  Oberrealschulprofe-'jor  Grundrisse 
hervorragender  Baudenkmaie.  Em  Lehrbehelf  für  den  kunstgeschicht- 
lichen Unterricht  an  hOberen  Lehranstalten.  (Ergänzung  zu  J.  Langls  Bildern 
zur  Geschichte).  ^!it  H  -niitzung  des  von  Prot.  Dr.  C.  v.  Lützow  bei  seinen  knnst- 
geschichtlichen  Vorlesungen  verwendeten  Anschauungs-Materialea  gezeichnet  und 
autograpbierk.  12  BIfttter.  GrObe  jedee  BUttea  74:98  cm.  PkeU  aller  12  Bläfctar 
Hiltw  t  0.  OiamtHalBAiilw.  ZX3UtL  Jsliii^  i? 
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mit  Leinen-Einfusaung  'uid  '  "im  nm  olx^ren  Rande,  in  danerhi.ft^r  Pappmapp* 
10  M.,  Emzelprein  pro  Blatt   1  — 11  je  1  M.,  BUtt  12  (in  2  Farb.-n  geJruckti 

I,  50  M.  Wien  IbOd,  Eduard  üölsel. Langls  Bilder  zur  Geschit  lite  sind  allgemein 
bekannt  und  wt-rdt-n  wohl  auch  an  unseren  bayerischen  Gymnasien  fleir-.i<r  benritst: 
allein  die  peiPpuktivische  Darstellung  einer  Baulichkeit  genügt  nach  tiiciit.  aus 
auch  die  Üesaiutdiaposition  und  die  räumliche  Ausdehnung  klar  zu  machen.  Om 
kann  nur  der  Gnin(lrir-<,  die  matbenm tische  Grundlage  dos  Aurnaue«.  l>.»hf^ 
figuriert  dieser  auf  kunstUistoriscUen  Bilderbogen  etc.  schon  lange  ueben  Jen  An- 
sichten der  betr.  banlichen  Objekte.  En  war  aUo  nur  folgerichtig,  wann  J.  Langt 
unter  Bentitzunt^  des  von  l'rof.  Dr.  C  von  lidtzow  bei  seinen  kun^t^es.  hichtlichen 
Vorlesungen  in  der  K.  K.  Akademie  der  bildenden  KQnste  unil  der  technifcüen 
Hoefaachute  verwendeten  Anschauung-^uihteriale»  zunächst  12  Tafeln  solcher  Grand- 
risse  zusinimcnstollle,  Typen  der  B.iukunst  verschiedener  Epochen,  und  Kwar  in 
einer  Grösse  und  Schärte,  daU  i>ie,  an  den  angebrachten  o^en  aufgehän^«  aU 
Wandbilder  neben  den  tuflJeriftchen  Darstellungen  der  Bilder  zur  Geschichte  benfitat 
werden  können.  Die  genannten  12  Tafeln  gelten  folgende  Grundrisse  in  dnnkel- 
brauner  Farbe  wieder:  1,  Tempel  zu  Edfu,  entnomtueu  der  .Descriptton  de 
r  Kgypte'.  2,  Akropolia  von  Athen,  korrigiert  und  ergänzt  nach  den  laufcndea 
Beruhten  Dörpfeidu  in  den  Institutsmitteilungen ;  o.  Part  hpnon  (der  fJmf.ing 
des  älteren  von  Cimon  beguuueneu  Ftirthenon  iät  durch  i^inktierung  angegeben), 

4.  Theater  des  Dionysos  in  Athen,  gezeichnet  nach  der  Zillerschen  Auf- 
nahme von  1878  mit  deutlicher  Unterscheidung  der  verschiedenen  Bauperioden; 

5.  Forum  Roman  um,  wozu  in  letzter  Linie,  abgesehen  von  den  maf«gebend^n 
Hauptwerken,  Levy  &  Luckenhacb,  das  Forum  Komanum  der  Kaiserzeit,    1895  j 
benutzt  wnrile,  ('..  Hau«  de»  tragi»«chen  Poe*,  en  in  Poiupeji;  7,  S.  Paolo 
fuori  lemurain  Rum.  8.  HagiaSophiainOonstantinopel;  9.  Moschee 
Tulun  und  Moschee  de»  Sultan  Haeian  in  Oairo,  10.  Dom  zu  Speyer, 

II.  Dom  z  »1  Köln.  12.  St.  I'eter  zu  Ii  o  m ,  dieser  Grundriß  in  2  Farb<?B, 
indem  der  Plan  der  alten  Basihk  i  oubwarz  eingetragen  ist    Vollständigkeit  in 
bei  dieeen  12  Blüttern  »unächst  nicht  beabnehtigt;  findet  der  Oegenitand  und  die  ; 
Auf-fOhrung  Ankl.ing,  po  sollen  Ergänzungen  zwanglos  folgen,  bei  welchen  auch  \ 
ctwuige  W  ünsche  aus  dttm  Kreise  der  Interessenten  Bcrücksicbtigung  finden  sollen. 
Jedenfi&lli)  bieten  die  Grundrisse  auch  in  dieser  beschränkten  Ansahl  ein  nieht  tu  ! 
untersi  hrif  zende^   Hilft^ndttel   für  den   Unten  ii  ht   und   e-?  ist   zu   er'.v.irten.  da!"-; 
zunächst  alle  jene  Anstalten  dieselben  anschatten  werden,  welche  im  besitze  der  j 
Langincbcn  Bilder  sor  Geacbiebte  »ind. 

Richter  Gustav,  Grundrifs  der  al  Ige  meinen  Geschichte  für  die  i 
oberen  Klassen  von  Oymnaaien  und  Realgymnasien.   Dritter  Teil.    Ale  neae 
Bearl.eitun«;  de>  Giundritses  von  R.  Dietsch.    Des  Grundrisses  siebente  Anfluge. 
Der  zweiten  Autlage  der  neuen  Bearbeitung  zweite  Aufgabe.  Nebst  Anhang:  Die  i 
Entwickelung  des  deutschen  Reiches  und  der  etiropilischen  Politik  von  187t — 1888  | 
im  Überblick.   Lcipzif;.  Ihuck  und  Verhtg  von  B  G.  Te  ;'  n.M.  l'^'y^ 

Kudoli  Dietschs  Abril'^  der  branden burgisch-preuUischeu  Geschichte.  Neu 
bearbeitet  von  Dr.  Uax  Hoff  mann,  Prol'esisor  am  Katharineom  in  Lfibeck.  Zweite 
Abgabe.   Mit  Anhang:  wie  oben.  Leipzij^,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teuhner 
189s.  —  Im  Vorworte  zur  2.  Autiage  der  neuen  Bearbeitung  bemerkte  der  jetzige 
Herausgeber  des  Diet^cbscben  Grundrisses  der  allgemeinen  Gesehiobte : Aut  der  neuen 
Auflage  i-t  eiu  neues  Bu(  h  geworden,  wckhes  in  ilt  u  alten  Grundrifs  nur  noch  in  '-, 
schwachen  AnklUugen  erinnert.    Durchsichtige  Anordnung  und  angemea^ene  Aus-  ' 
wähl  des  Stoffes,  eine  nach  dem  Bedflrfniese  der  Sehnle  bald  kiirs  zusammen' 
!Vi     Ii  le,  hald  aiisliihrlichere  Darstellung.  Durrhdringiinif  de«  StofTiichen  mit  den 
bt>berrscheuden  Ideen,  namentlich  durch  orientierende  überblicke  über  den  ikU- 
gemeinen  Entwickelungsgimg  der  einzelnen  Zeitepochen,  endlich  Rerllobiehtigunj; 
gesiihertet  Krgehnih>e  der  neueren  Forschung,  das  sind  die  Ziele  gewewn,  denen 
ich  bei  der  I^leugedtaitung  des  Buches  nachgestrebt  habe. 

Was  Ü.  Hiebt  er  somit  anstrebte,  und  es  ist  dessen  nicht  wenig,  Iftbi  sieh 
im  ganzen  als  erreicht  1  r  zeichnen.    Wissenschaftlichkeit,  didaktisches  Geschick, 
auch  eine  entsprechende  Diktion  sind  am  Buch  fast  durchweg  zu  rühmen.    Dafs  l 
die  Geschichte  Preußens  vonugswtkbf  die  auberdeoteche,  etwa  abgesehen  von  der 
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franzö^ifichen  und  von  der  englinch^'n,  auffällig  knapp  oder  auch  gar  nicht  bebandult 
wird,  diM  gehört  nun  einmal  zur  neueren  Methode,  vielleicht  >fode.  Indes  war 
nach  dieser  Iliehtuag  noch  ein  anderes  Prinzip  mafigebend :  „Der  Grundril's  will 
nicht  ala  ein  filr  das  Exainenbedilrfnis  des  Schülers  zugeichnittencj  Uiirsmittel 
gelten,  mithin  keineswega  alle«,  was  er  bietet,  al^  Lernstoff  im  strengeren  Sinne 
anzusehen  ist".  .,Er  will  den  Unterricht  vorbereiten,  begleiten  und  auch  ergänzen 
fftr  aolche  Abschnitte,  deren  eingehende  Behandlung  in  der  Sohule  nicht  möglich 
ist  und  die  man  doch  nm  ddi  zusammenbängenden  Verständnisses  willen  dem 
Schüler  nicht  ganz  vorenthalten  mag".  D.imit  i^t  eine  Auseinandersetzung  Qber 
Aofgenommenes  und  Ausgeachiedonei  abgeschnitten.  Bs  soll  daher  hievon  nicht 
weiter  die  Hede  sein,  sowenig  wir  uns  auch  mit  dem  Herausgeber  nach  dieser  Seito 
in  allem  und  jedem  einverstanden  erkhlren  möchten. 

Uedauerlich  ist,  dafs  der  Abrir^,  unzweifelhaft  eines  unserer  besten  Schulbücher 
für  den  Geschichtsunterricht  an  Gymnasien,  in  stark  ausgeprägt  prote.itant'iHche-n 
Sinne  gehalten  ist.  An  katholischen  oder  an  paritätischen  Schulen  i-^t  s'ine  Ver- 
wertung beim  Unterricht  nicht  niöj^lioh,  wofem  sich  nicht  der  Lehrer  mit  dem 
kirchengeschichtlichen  'l'eile  des  Religionsunterrichtes  und  vielfach  auch  mit  dem 
Elternhaus  immer  und  immer  wieder  MiCshelligkeiten  au^aetzen  will. 

Zugleich  hätte  für  ein  Schulbuch  ein  gröberer  Druck  gewählt  werden  sollen. 

S.  149— 160  ist  dem  Buche  ein  Anhang  beigegeben,  der  „die  Entwickelung 
des  deutschen  Reichefl  und  der  europäischen  Politik  von  1B71  — 1888"  im  üiierblick 
behandelt.  Dieser  int  auch  abgesondert  zu  erhalten  und  findet  sich  als  Beigabe  zum 
,,Abrirs  der  brandenburgisch-preufsischen  Oeschiclite",  welcher,  zuletzt  1870  in 
vierter  Autlage  erschienen,  jetzt  in  seiner  Anlage  unveran<lLTt,  im  Text  ab'>r  durch- 
weg erneut  dem  Schulgebrauch  dargeboten  wird  Auch  hier  wurde  „Entfernung 
ptili-^tischiT  T^nebenhfiten,  Vereinfachung  de.s  Stotfivs.  grü^^e^c  Obj.>ktivitat  der 
Darstellung.  Verwertung  neuerer  Forschungen"  erdtrebt.  Für  ^reulsische  Schüler 
verdient  dieser  AbriCi  volle  Beachtung;  in  Biijern  werden  wir  uns  nach  dieser 
Seite  mit  etwas  weniger  Stoff  b^nOgen  mflsaen. 

Heinrich  von  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  1789  bis 

1800.  Wohlfeile  Ausgabe.  Stntt^rt.  Verla^j  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung 
(Nachfolger).  1897.  VoilstaQUig  in  60  Lieferungen  zu  40  Pf.,  Gesamtpreis  24  .\1.  — 
Gleichzeitig  erscheinen  von  den  beiden  bedenteniuten  Werken  des  grollien  Historikers, 
der  »Jeschichte  der  Rovohittonszeit  einerseits  und  der  Begründung  des  deutschen 
Reiches  durch  W^ilbeliu  1.  audrerseitf«,  wohlfeilere  Auagaben  in  Lieferungen,  ver- 
anstaltet von  den  Verlaguhrmen  J.  G.  Cotta  in  Stuttgart  und  K.  Oldenbourg  in 
München.  Damit  gelanj^t  ein  ron  Heinrich  von  Sybel  selb,!  noch  gelördertcr  Plan 
Dank  dem  Entgegenkommen  der  Sühne  do.s.sclben  zur  Ausführung,  näuilich  dem 
deatschen  Volke  «ine  nene  Ani^be  dieser  hervorragenden  Werke  zu  einem  Preise 
zu  bieten,  der  auch  weniger  Bemittelten  die  Anicliaffung  ermöglicht  i'ns  liegen 
zunächst  von  dem  obengenannten  au^gozeicbneten  Werke  die  6  eraten  Lieferungen 
vor,  welche  uns  die  Geichichte  der  Revolutionszeit  bis  zum  Scheitern  der  Flucht 
de.>s  Königs  und  der  Annäherung  Preuf-iens  an  (liteneich  infolge  dea  pülnischen 
Staatsstreiches  von  1791  nduldtjrn.  Gerade  diese  ersten  Kapitel  dei  Werkes  siod 
besonders  geeignet,  zu  zeigen,  wie  »ehr  Sybel  darauf  beAudit  war  die  Geschichte 
der  franzö-iischcn  Revolution  im  Zusamnifnbang'  mit  der  gesaraten  europäischen 
Geschichte  und  der  Kabinetipolitik  jener  Zeit  zur  Darstellung  zu  bringen.  Aber 
noch  für  einen  zweiten  Vorzug  dea  Sybelschen  Werkes  liefern  di  ;9e  ersten  Kapitel 
die  be-ten  Proben,  besonders  das  4.  ..Okoiiomiscbe  Verhältnisse",  nämlich  dafür, 
dafii  nach  Sybela  Meinung  die  Kenntnis  der  Eevolutionägeächichte  unerläf<ilicb  ist 
für  das  Verständnis  der  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts,  dal^  /..  B.  die  sämtlichen 
Richtungen  des  modernen  Sozialismus  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ihre  Vertreter 
haben,  dafs  kein  Vorschlag  der  heutigen  Schulen  im  Jahre  171)0  Ubersehen 
worden  ist. 

Sonst  dürfte  ^  wohl  überflüs^iig  sein  ein  Werk  von  der  anerkannten  Bedeutung 
wie  Sybels  Revolutionsgetichicbte  noch  besonders  zu  loben.  Der  billige  Preis  und 
die  bequeme  Art  des  Bezuges  der  neuen  Ausgabe,  welche  mit  zwar  kleinerem  aber 
schaifem  Druck  im  Oktaviormat  hergestellt  wird  (4  Bogen  auf  die  Lieferuni^),  läfst 
die  Erwartung  gerechtfertigt  erscheinen,  daCs  recht  viele  Gebildete  die  giintitige 
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üelogenheit  ^cniltzen  werden,  eich  in  den  Besitz  dieses  klassist  hen  Werkes  tu 
setzen.  Sollte  es  in  einer  unserer  GjiunaBi&Ibibltotbekeu  noch  nicht  vorhanden 
Min,  80  wllte  «eine  Anachaißiiig  jetst  nicht  TerAamt  werden. 

Geheimrat  Dr.  Ad.  Phitippi,  Kuo^tgeächicbtiiche  Einzeldaräteliungea. 
Nr.  1—5.  Die  Kunst  der  Renaissance  in  Italien.  1.  Buch:  Die  V'or> 
rnn  'isiance  (Pisani,  üiotto,  Fiesole)  XVI  u.  112  R.  mit  50  .\bbil<liingen.  Kleg. 
kiut.  2  M.  Leipzig  1897,  Verlag  von  E.  A.  Seemann.  —  Man  wird  kaum  fehl 
gehen  mit  der  Annahme,  dar«  die  Krfolge,  welche  die  Finna  Telbagen  n.  Klaeng 
iiiit  ihren  illustrierten  Künstlentionr^^raphien  davongetragen  hut.  die  genannte 
LL'i|>7.iger  Verlagüiiandiungauf  den  bedanken  gebracht  haben,  ihr  reiche^ItluHtration»- 
iiKiterial  in  ähnlicher  Weist*  zu  verwerten.  In  einer  «ehr  lesenewerten  Vorrede 
(Über  Kun.stbetrachtung  und  Kun>ts>  hrifistellerei.  An  Oskar  Ei-enmann' i  gU't 
nna  der  Verf.  deutlich  genug  die  Ziele  und  Zwecke  dieser  Publiiiation  an,  die  stob 
einersetti  von  dickleibigen  Kunstgeschieblen  untorscbeiden.  andrenwtt«  mehr  bietes 
will  als-  Biographien  einzelner  Kiln-;tler;  es  solt  der  grof'^e  Festzng  der  Renaisa^m'^e, 
das  bunte  Gewimmel  der  (tt>nies  und  Talente  in  ibrerStellungzu  einander, 
in  ihrer  Binvirkung  aufeinander  an  un-terem  geistigen  Auge  voral>er- 
zieben.  Imbei  >io11  al  o  einerseits  weniger  BiMerbeschre'tvinT  und  BiMerk ritik 
gegeben  werden,  wie  in  den  gro&en  Kuns^eschicbten,  es  sullen  keineswegs  alle 
Werke  des  Kfinstter«  voigöftthct  and  besprochen  werden,  andereraeita  nebr  Qe^hichle 
der  Zeit  und  ihrer  Stimmungen,  aus  denen  henuis  die  Kun=!twcrkc  jfoschaffen 
worden  sind,  nicht  bleibe  Künbtlerbiograpbie.  Man  mufs  zugeben,  dafi  diese  Aat- 
gabe  glQckiieb  geltet  ist  und  «war  in  einer  allgemein  versUndlüMiett,  jedem 
Gebildeten  klaren  Form,  die  sich  von  fachmännischer  Gelolir-ianikeit  freihält.  Di-» 
Disposition  ist  übersichtlich  und  läl'st  die  leitenden  Ged.mken  deutlich  hervor- 
treten. Ausgegangen  wird  von  dem  Hinweis  auf  die  Bildhaaerei  als  die  frflhere 
Kunst,  an  welcher  die  Malerei  lernt,  bis  xie  selbständig  wird.  Da  aber  beid  • 
ursprünglich  nur  im  Gefolge  der  Baukunst  auttreten,  so  wird  vor  alle  n  der  Stand 
der  Arcnitektor  in  Italien  cur  Zeit  des  Auftretens  des  Nicolö  Pisano  daripele^ 
Des  letzteren  Werke  werden  mit  den  gleichzeitigen  Skiilpturwerken  des  europäischen 
Nordens  verglichen,  um  zu  zeigen,  dali  es  das  Altertum  war,  was  er  studiert«. 
Oberhaupt  wird  seine  Bedeutung  aaf  das  richtige  Hafe  surackgeRlhrt  niid  ihm 
gegenüber  Oiovaoni  Pisano  als  der  .Mann  hingestellt,  von  welchem  die  Kunst  de* 
14.  Jbt.  Uberhaupt  ausging,  von  dem  der  junge  Giotto  mehr  lernen  konnte  aU 
Ton  den  Malern  seiner  ^t.  So  wird  hinQbergefflhrt  snm  2.  Haoptabechnitte,  Giotto 
und  seinen  Schnlern :  einleitungswei^e  wird  dargelegt,  wie  in  der  ünigo«italtung, 
die  die  Gotik  in  Italien  erfuhr,  der  Malerei  eine  gunstigere  Stätte  gewahrt  wurde 
als  in  den  gotischen  Kirchen  Frankreichs  nnd  Deatechlands.  Die  Stellung  nnd 
Bedeutung  Giottos  wird  besonders  scharf  gezeichnet.  Von  ihm  kruninl  der  Verf. 
zurück  (zum  Campo  Santo)  nach  Pisa,  zuvor  aber  zu  den  Sienesen.  Tretüich  wird 
auf  die  Bedentttttg  der  kleinen  Republik  Siena  für  die  Kun^t  hingewiesen ;  ebenso 
wird  deutlieh  nnd  klar  der  rnter.seliied  zwischen  der  Kunst  der  Sieno>en,  ein'»a 
Duccio,  gegenüber  Giotto  dargelegt;  die  lieih«)  schliefet  Fra  Giovanni  da  Fiesole. 
der,  obwohl  die  Renaiitsance  sieh  schon  angekflndigt  hatte,  doch  noch  gans  in  d>>r 
Weise  Duooios  und  (tiottos  malte. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  daik  die  Darstellung  der  ganzen  lienaissanue  deswegen 
heftweise  erlbigt  (übrigens  sollen  die  5  Hefte  in  rasiäer  Fotj^  erscheinen),  damit 
dieser  Führer  dem  gebildeten  Heisenden  ein  Vaderaecum  sei,  das  ihn  übt  rallhin 
begleiten  kann,  ohne  lästig  zu  wergen,  und  dafs  diu  Abbildungen,  besonders  die 
Ausschnitte  aus  grötseren  Oemftlden  durchweg  sehr  gut  sind,  so  glanben  wir  das 
neue  ITntei n.  luuen  genügend  gekennzeichnet  zu  h.iben.  Mögen  doch  recht  viele 
Kollegen,  die  Italien  besuchen,  dadurch  veranlal^t  werden,  der  Kunst  der  Renaissance 
nnd  inrem  herrlichen  Gentraipunkte,  Floreniy  mehr  Anfmerkeamkeift  n  widmen, 
als  es  neben  der  Antike  so  geschehen  pflegt. 

Bilder-Atlas  sur  Geographie  yon  Europa.   Hit  besebreibendeoa 

Text  von  Hr.  Alois  Oeistlieck.   —   Mit  233  no!z.-scluiitten  nach  Photographien 
und  Zeichnungen  von  E.  T.  Compton,  Th.  v.  Eckenbrccber,  H.  L.  Ueubner. 
Heyn,  G.  Mtttsel,  K.  Oenike,  0.  Schul«,  0.  Winkler  iL  a.   Leipzig.  1897.  Biblio» 
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graubiscbes  InHtitut.  In  biegsamen  Leinenb.  geh.  2,25  M.  —  Mit  groCser  Freude 
aarr  man  m  bc$n4rii«ii,  dati  dM  RibliocrrapbiRcbo  TiwitStat  sieb  enfaeblomen^bni, 

Feinen  öberreiclipn  Vorrat  von  A'diil'luniicn  Tir  ili.'  Zvvpckn  d^r  Schule  zu  ver- 
werten. Unmdglicb  könnte  eine  dolcbe  Fülle  vortrettlichen  Anschauung^materiales 
um  einen  so  entannlicb  niedrigen  Preta  geboten  werden,  wenn  eben  niebt  die 
früheren  Werke  des  gleichen  Verlage*  ihre  AbbiMungen  geliefert  hatten.  So  stammt 
wohl  der  gröUte  Teil  der  Bilder  aus  jenem  Bande  von  Sieverd  Länderkunde,  in 
welchem  Pbilippaon  n.  Ntniniann  Europa  dargeateVt  haben  (farbige  Tafeln  aind 
ansgeschlossen);  aber  auch  Brehme  Tierleben,  Kerners  Pflanz«>nleben,  Neumayra 
Erdgeschichte  etc.  etc.  haben  Beiträge  geliefert.  Verteilt  sind  die  Abbildungen 
in  folgende  Gruppen:  Die  Schweizer- Alpen,  die  Ostalpen,  Süddeut^chland,  die 
miiteldeatsche  Gebirgsschwelie,  das  norddeutsche  Flachland  nobst  den  Niederlanden, 
Belgien  nnd  Dilnemark,  dio  Snrlpten-  und  Karpatenländcr,  Frankreich,  dip  Pyronäon- 
hftlbinsel,  Italien,  die  Bali<anbalbinsel,  GroCsbritanaien,  Skandinavien,  Kul-iiand,  die 
europäischen  Polarländer,  also  14  Gruppen.  Die  technische  Ausführung  der  Ab- 
bildungen ixt  vorzilgiich,  einzelne  sind  wahre  .MeiHterwerke  des  Holzschnittes.  In 
dieser  Hinsicht  wird  die  neue  Veröffentlichung  des  bibliographischen  Instituts  den 
ira  Verlag  von  Ferd.  Hirt  erschienen  geographischen  Bildertafeln  und  deren  Aus- 
wahl Bilder'^thatz  zur  Länder-  und  Vrdkerkunde"  ertoIgroichH  Konkdrr'^nz  zu 
wachen  vermögen.  Vorläutig  haben  diese  noch  ihre  Beicbbaltigkeit  voraus,  allein 
die  neue  Publikation  dea  bibliogr.  Inititata  bildi^  wenn  man  ana  dem  Praapekt 
schlierten  darf,  den  Anfiing  einer  ganaao  Raiha  tob  aolchm  geograpfaisehen  Bilder- 
atlanten. 

Den  Bildern  ist  ein  begleitender  Text  von  55  Seiten  von  Dr.  Aloia 

GeistViCt:k  vorausgps('l,irkt,  welcher  keineswegs  einen  f>'ii  rrili(  lit  n  Kommentar  zu 
den  ein£elnen  Abbildungen  bieten  will,  sondern  in  flieisender  Darstellung,  welche 
an  einaelnen  Stellen  fast  eine  Reiaebesehreibnng  enetat,  eine  treffende  Charakterialak 
der  einzelnen  Länder  und  Städte  gibt. 

Hoffentlich  gelangt  der  Bilderatlas  nicht  blof«  in  den  Besitz  der  Klassen- 
und  Bchfllerbibliotheken,  sondern  recht  bald  anch  in  die  Hände  möglichst  vieler 
einzelner  Schuler;  denn  unsere  schau-  und  lernbegierige  Jugend  wird  gawiCi  ihra 
Freude  daran  haben  und  daraas  eine  Falle  von  mlebmng  achSpfen. 

Jahresbericht  derGleographischen  Gesellschaft  inHfincben 

für  1894  und  l'^OÖ  Der  ganzen  Reihe  sechzehntes  Heft.  Herausgegeben  vom  der- 
zeitigen ersten  Sciirifttülir.>r  Dr.  Heinrich  Zimmerer.  -Mit  einer  Karte  und  vielen 
Testfiguren.  München  1890.  Im  Buohhandol  zu  beziehen  durch  Theodor  Acker- 
mann, K.  Hofbuchhändler.  ("XXXI  u.  ,">13  S.  —  Die  Münchener  Geographi.sche 
Gesellschaft  hat  ihren  Mitglicdürn  wifidoc  ein  unifangreichea  Ge.schenk  dargebracht, 
daa  an  Grölte  und  Inhalt  fast  an  die  Festschrift  hinanreicht,  die  wir  vor  zwei 
Jahren  liier  besprochen  hal»en.  Keine  andere  wissen^chaftliclio  Gesellschaft  dürfte 
»ich  in  Deutschland  rühmen  können,  im  Verhältnis  zu  ihren  Mitteln  gleiche  Opfer 
fOr  die  literarische  Nutabamiachnng  ihrer  Verhandlungen  an  bringen.  Die  ana- 
flHirlichen  Berichte  über  die  Vorträge  der  letzten  drei  Jahre,  unter  denen  Namen 
wie  Statin  Pascha,  Payer  und  Graf  Götzen  glänzen,  füllen  aliein  131  Seiten  und 
nicht  leicht  haben  wir  etwas  so  Oeistreiehes  gelesen,  wie  den  ▼51kerpRychologischen 
Essuj  Max  Büchners  über  Chinesen  und  Japaner.  Unter  den  Abhamllungen  ncnn<Hi 
wir  der  Reibe  nach  dea  tieraut>geber«  Jubiläuma-Schrift  über  „üans  Sacbf«  und  sein 
Gedicht  ron  den  Flössen  dea  dentaehen  Landes  nebat  einer  settgenOsnaehen  Land- 
karte von  Georg  Glockenton  in  Nürnberg  1559",  „Wissenschaftliche  Bergbestei- 
gungen in  älterer  Zeit"  von  S.  Günther,  „Eino  Reise  durch  Sardinien"  von  E.  Knoll, 
„Cblormagnesium  als  Bildner  TulkaniM;her  ExhaIationspr<Klukte*'  TOn  E.  Pfeiflfbr  in 
Jena,  eine  nautische  Studie  von  Kapitän  Schiick  in  Hamburg  über  den  Jakobsstal», 
die  Reisen  des  verKtorb^nen  <  )beranditeur6  L.  Glück  in  Albanien,  Friedrich  Hirths 
Betrachtungen  über  „Fremde  Einflüs^ie  in  der  chinesischen  Kunst*',  Chr.  Grubers 
fortgesetaten  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1894  und  1895  zur  Landeskunde 
Bayerns  erschienene  Literatur  und  K.  Zittels  Nekrolog  auf  Gerhard  Kohlfs.  das 
verstorbene  Ehrenmitglied  der  Gesollschalt.  Nicht  mindere  Beachtung  verdient 
der  mit  grofäen Opfern  zusammengestellte  und  gedruckte  Katalog  der  Biblio- 
thek der  Qeographiaehen  6  eae  IIa  oh  aft  von  Bibliothekar  Aiuner  und  Chr. 
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Samller  189G,  der  eine  iieriodische  Fachliteratur  umfafni,  wie  sie  in  solcher  Voll- 
ständigkeit nur  aus  einem  Tauschverkehr  mit  fast  sämtlichen  Schw^terge^ellscbatten 
der  bMden  Hemisphären  bmrTorgeben  konnte.  Dieser  Katalog  dflrfte  nicht  nur  für 
die  Mifjjlieder  ein  uaenlbohrlicher  Fillirer  durch  ihre  Ge^ellacbaftsbibliothAk  in  d-r 
alten  Akademie,  sondern  für  den  Forseber  überhaupt  eine  unerschöpfliche  Quelle 
und  Fnndgrabe  selbst  der  abgelegensten  Fadiliterainr  bilden.  Detbalb  iet  ihm 
die  weiteste  Verbreitung  in  den  Kreisen  aller  Bfieherfreande  zu 
w  ansehen« 

Blätter  für  lIiiiiK-  and  Kirchenmusik.  OerauBgeg.  v(  i  Pt-f.  Ernst 
Kabich,  Verlag  von  H.  Bayer  u.  Söhne  in  Langensalza.  —  Bau  neue  Unter- 
nehmen, Yon  d^m  Itef.  die  ersten  fQnf  Hefte  vorliegen,  bat  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, den  n)u.sikuli(-(  hen  Geschmack  zu  veredeln  und  ilurch  ITelMing  dea  Sinnen  für 
gute  Haus-  und  Kircbenmuttik  urteilsfähige  Hörer  iör  Konzertaulfahrungeo  heran - 
snbilden,  die  verlangen  könnten,  daCt  ihnen  der  ganr« Beiebtom  der  denteehen 
Mn-<ik  erf-ehlo.Hsen  werde  statt  der  immer  wiederk*  Iii  ' iiden  ParadestQcke.  Der  Zweck 
soll  erreicht  werden  durch  künstlerische  Erläuterung  alter  und  neoer  Tonsätze, 
dnrch  Bebandtnng  der  efnielnen  Entwteklnngsstufen  naeb  den  versebiedenen  Koof 
position^igattungcn  Auch  das  biographische  Element  und  Berichte  über  die  neue- 
sten Ereignisse  auf  musikalischem  Gebiete  sollen  aufgenommen  und  gepflegt  werden, 
aufserdem  nocb  mnsiValisehe  Beilagen  als  eine  Art  Haosscbafs  im  bebten  Sinne 
des  Wortes.  Zur  T<ösun^  <lie.ser  Aufg-ahe  hat  ^ich  eine  stattliche  Anzahl  von  Mit- 
arbeitern susammengetünden,  darunter  Namen  beston  KUinges  aus  allen  ü&uen 
Deutschlands. 

Aus  diMu  reichen  Inhalt  der  vorliegenden  Hefte  mögen  rv  '  f^eholien 
werden  die  Aufsätse  über  Loewe  und  Schubert,  Über  die  Bedeutung  der  äonaten- 
form,  Aber  die  SOhne  Baebs,  Aber  Singen  und  die  Singorgane  („Ant  der  ersten 
Gesangstunde*'),  eine  Stuilie  über  die  Kroica,  über  den  jßngst  verst.  .Tohann« 
Brahms.  Aber  die  historischen  Grundla^Kn  unserer  Musik  von  A.  Thierfelder,  dem 
Bearbeiter  de»  Apollobymnus,  des  SeiknosHedes  und  des  Orestenfiagments.  Dasa 
bringen  „Lose  Blätter"  allerl^^i  des  Heiehrenden  und  Unterhaltenden,  die  ..Mona^ 
rundschau"  berichtet  vom  Mu»ikleben  in  Berlin«  Dresden,  Leipzig,  Stutt|^^rt  (M un- 
eben dagegen  fehlt).  Die  schön  nnd  dentlieb  gedmckten  mueikaliscben  Beilagen 
brachten  Gaben  von  C.  R^-inecke,  Gnvrnmunn,  Krets  hmar  u.  a..  hojfar  die  Partitur 
SU  einem  Streichquartett  von  Thil.  Em.  Bach,  auch  Lieder  (ein-  und  vierstimmigej 
geistlichen  mid  weltKcben  Inhalts.  Das  ganze  Unternehmen  prftwntiert  eieh  in 
seinem  'UiTsern  sehr  stattlich  und  der  PrL-i.s  von  halbjährig  o  M.  für  Monatsbnfln 
von  16  Seiten  Text  und  8  Seiten  üdu^ikbeilagen  ist  gewiCd  ein  billiger. 

Die  wichtigsten  G  estei  usarten  der  Erde  nebst  vorausge^schickt^T 
Einfähr ung  in  die  Geologie.  Für  Freunde  der  Natur  leichtfablich  susammenge- 
«tellt  vnn  Dr.  Tb.  Engel  Mit  zahlreichen  Holsscbnttten  nnd  farbigen  lllustnt* 
tionen.  Ravensburg.  Verhig  von  Otto  Mai<  r.  Voll-tändig  in  8  Lieferungen  a  GH  Pf. 
—  Das  uns  vorliegende  erste  Heft  (IS97j  dieser  rein  populären  Fetrograpbie  ent- 
hält neben  einer  hübschen  Farbendmektafel  zunächst:  Grundgedanken  Aber  Bildung 
und  Zusammensetzung  der  Erdobertliiche  und  ihrer  Gesteine,  die  wichtigsten  Fak- 
toren bei  der  Bildung  der  Gesteine  und  die  Metamorphouerung  der  Oesteine  und 
ibre  Ursachen.  Die  Darstelinng  ist  vorsicbUg  nnd  anspnichslos,  dabei  verständlich 
und  im  allgemeinen  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechend. 
Bei  der  groben  Wichtigkeit  seines  Stotfes  tür  den  Unterricht  in  der  Geographie 
dSrfle  das  Bneb.  wenn  anders  die  Fortsetsnng  der  Probe  entspriebt,  andi  fBr  die 
Lehrer  diesem  Fache»  zu  eniprehlon  sein  nnd  inr  Einstellung  in  die  Schfilerbiblio- 
tbeken  reiferer  Klassen  sieb  eignen. 
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Der  archäologisctie  Ferienkursus  in  Dresden. 

Ostern  1897. 


Es  liegt  wohl  im  SinnP  der  Abordnunj?  einzelnor  Gymnasiallehrer  zu  den 
aulscrbayerischen  archäologischen  Ferienkursen,  wenn  dieselben  nachher  den  Kol- 
legen davon  berichten,  ttSu  um  di«  gemachten  Erfifthrongen  niit/.iiteilen.  teils  um 
überhaupt  zur  Betoilignng  an  diesen  Kursen  anzuregen.  Drosdon  ist  ganz  be- 
sonders zur  Abhaltung  eines  solchen  Ferienkurse»  geeignet,  weil  keine  Stadt  Deutsch- 
lands eine  so  wundervoll  8y-.temati.<ch  geordnete  Gipmbguf-i'iatnralung  besitzt  wie 
das  Albertinum,  und  zuj^leich  die  Sammlung  der  Orijjinale  wfrKolU»  Stücke  ent- 
hsilt;  aufserdom  liet^t  auch  die  Leitung  in  den  besten  Händen,  nilmlich  bei  Profe^or 
Treu.  —  Der  diesjährige  Kursus')  dauerte  vom  Oiterdienstag  (20.  April)  bis  zum 
Sambtag  und  enthielt  im  Programm  Vortrage  von  Prof.  Treu  über  Verwertung 
der  archäologischen  Hilfsmittel  im  Unterricht,  dann  über  die  griechische  Kunst 
von  den  Anfängen  bis  ins  5.  Jahrhundert,  Prof.  Studniczka  (Leipzig)  über  die  Kamt 
des  4.  Jahrhunderts,  Prof.  Schreiber  über  die  hcHenistiscbrt  Kunst;  zugleich  war 
eine  Führung  durch  die  öemäldogalerie  unter  Direktor  Wörmann  und  durch  die 
OriginaUammlung  des  Albertinums  unter  Prof.  Treu  in  Aussicht  gestellt. 

Mit  Recht  Rcheint  mir  Prof.  Treu  als  Zweck  dieser  auf  Verwertung  der 
archäologischen  tlilfümittel  gerichteten  Bestrebungen  „Weckung  der  Kunst- 
fronde"  su  bezeichnen.  Nichts  weniger  und  nichts  mehr  soll  zunächst  erreicht 
werden;  anknüpfend  an  den  eigenen  Eindruck,  den  Bilder  im  Zimmer  seinem  Direk- 
tors auf  ilin  in  der  Jugend  machten,  führte  ProL  Treu  aus  welche  Bedeutung  die 
Pflege  des  Anscbauungsvermög&ns  für  dae  EmpBnden  und  die  Denkweise  des  ein- 
zelnen haben  müsse,  aber  auch,  welchen  wirtschaftlichen  Wert  es  hatte,  wenn  die 
grcfse  iMasse  der  Gebildeten  mehr  Kun^tfreude  zeigte;  es  würde  dann  nicht  aus- 
bleiben, dafs  Deutiichland  auch  auf  dem  Gebiet  der  Kunst,  besocJors  der  Technik 
Engländer  und  Kranzo>ion,  denen  e-i  jetzt  noch  weit  nachsteht,  erreichte.  K-!  ist 
aber  sicherlich  verfehlt,  wenn  diesie^  Gebiet  jetzt  schon  wieder  zu  einem  olili^ja- 
torischen  Fach  gemacht  wird,  das  in  besonderen  Stunden  für  sich  betrieben  wird. 
Geraile  der  Hauptzweck,  den  sprachlichen  Unterricht  zu  beleben  und  die  Kunst 
in  das  Gesamtbild,  das  der  Jugend  vom  Altertum  vemittclt  werden  soll,  zu  ver- 
flechten, ginge  in  diesem  FAlle  verloren;  Hicherlich  wird  die  Eun«tfreade  besser 
durch  geleg-^ntliche,  wenn  auch  geordnete»  Vorführung  der  Anschauungsmittel  ge- 
weckt, als  durch  eine  historische  Erörterung,  für  die  bei  der  Jugend  doch  das 
Vexetändnis  noch  fehlt. 

Bezüglich  der  .\rt  der  Behandlung  riet  Prof.  Treu  durch  V  er  s^^l  ei  c  h  u  n  g 
ein  Kunstwerk  ver.>tänd[ich  zu  machen;  nichts  sei  schwerer  als  eine  Statue  allein 
BU  be^breibcn,  wogegen  bei  einem  Vergleich  sofort  die  charakterintischen  Merk- 
male auffallen.  N.ir  durch  den  Vergleich  könne  man  die  Sprache  der  Architektur 
verötehen,  >>o  den  ernsten  in  sich  geschlossenen  Charakter  der  dorischen  Tempel, 
die  den  kostbaren  Schrein  für  das  Götterbild  darstellte,  da^  zum  Himmel  Strebende 
der  gotischen  Bauten,  die  dazu  bestimmt  sind,  die  gläubige  Getu-un  le  zu  gemein- 
samer Andacht  zu  vereinigen  und  die  heitere  Pracht  der  Renaissance-Bauten  ;  in 
der  Plüitik  lUst  flieh  s.  B.  der  Diekobol  von  Polyklet  sehr  gut  mit  dem  Ritter 
St.  Georg  von  Donatello  vergleichen,  hier  liegt  alle  Kraft  in  «lern  geistigen  Auf- 
druck, dort  tritt  dieser  zurück  und  nur  die  harmonische  Ausbildung  des  Körpers 


*)  Den  beiden  T«llDebmeru  aas  Beyern  wurde  ein  Zaacbafs  von  Je  70  II.  vom  Sgl.  Kaltu* 
Minlaterlam  bewiUlgt,  die  Preuteeo  «rbtoltso  Je  a»ch  der  Eotferoun«  eine  »nsebiülohe  Ileistoaw 
za  den  ReisokonteTi,  «in  IMgsMflston  hetto  WArttembtrg  a«4  Hsma  Mint«  Tsrtrtter  aiiig«sUtt*t 
mit  160  bez.  UO  M. 
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wird  dargestellt,  frdliob  dn«t  Körpers,  den  der  moderne  Henseh  niotii  hat,  infolge 

ile*8en  auch  nicht  ßo  wiedergeben  kann.  Der  Unterschit^d  der  AntiV-  \nn  der 
EeDaiasanoe  und  der  Forttohritt  der  neueren  Kunst  tritt  an  beiden  Statuen  deat* 
lieh  herror.  —  Die  Hilfsmittel  sind  bis  jetst  noeh  sebr  besebrftnki,  «igentlieb 
Icoiiniion  für  die  Plastik  nur  die  Briickmann'ech  '  Si  imlim?  mit  Erläuteruojfen 
von  Furtwängler  und  Urlicbs  und  die  bei  Seemann  erächetnende  Sammlung  in 
Betracht.  Letztere  ist  neben  der  ersteren  vor  allem  wegen  der  Bildwerke  aas  der 
inoderiit"'!)  Plastik  und  Archit  'lil  i r  Tii  bt  zu  entbehren.  Sehr  zu  wünschen  war'?. 
daO«  mehrere  Bildwerke  in  dein  Format,  in  dem  das  Hegeso-Grabmal  vom  arcbäolo^. 
In»iitnt  sn  Berlin  veröffentlicbt  wnrde,  erRcbieaen.  Hier  möchte  ieb  eine  Bemerkung 
über  das  Skiojitikon  anfügt'n,  das  in  ör^terrei  Ii  >  hon  vielfach,  in  Deiit-.chland 
bie  und  da  an  den  Qvmnasien  zu  Projektionen  verwendet  wird.  So  gut  ea  Fich 
fRr  «rcbftolc^sebe  Voriesangen  nnd  TTntertnebnngen  eignen  mag.  fttr  einen,  der 
noch  wenig  ))la8ti8che  Werl<e  gesohen  hat  iit  es  wie  mir  acheint  doch  ein  gefähr- 
liches Mittel.  Der  Betrachtende  «iebt  nur  Flächen,  keine  Körper  und  wird  schliets- 
Heb  die  Photographie  fQr  schöner  halten  als  einen  Gipsabgafe  oder  da»  Original 
selbst,  weil  es  eben  eine  geringere  Milhe  leostet  eine  Fläche,  ul^^  ein  n  Körper  xu 
betrachten.  Das  Skioptikon  darf  uur  da  angewendet  werden,  wo  man  auch  Ge- 
legenheit bat,  immer  Statnen  daneben  zn  zeigen  und  anf  den  üntersebied  anf- 
nierksain  zu  machen.  —  Aus  dem  reichen  Inb.i'f  der  Vorträßte  von  Treu  s^-ii-n 
einige  wichtige  Oesicbt»punkte,  die  man  in  den  Lehrbüchern  der  KunstgMchicbte 
nicht  in  dieser  Weite  aufgeführt  finden  bann,  kurz  besprochen. 

W.i-  i  t  Stil?  Die  Überset2iin>j  der  Natur  in  einen  bestimmten  Stoff,  di- 
her  der  Stil  je  nach  dem  Material,  mit  dem  gearbeitet  wird,  verschieden  sein  muTi. 
Gerade  aua  dem  Material  ist  die  Versebiedenheit  des  Stils  bei  den  mntel&en 
Völkern  zu  erklären.  Der  a>*syrische  Relief^ttil  ist  lir  dinL:!  durch  die  Al  il  a^ter- 
platten  des  nahen  Qebirgea;  sie  waren  geeignet  die  Kunst  der  Teppichweberei, 
▼on  der  die  asS3rri«cbe  Bildhauerei  ausging,  in  Stein  naebznbilden.  Die  ägyptische 
Kunst  ist  nicht  minder  abhängig  von  dem  Hamtlt,  dem  iuifierst  schwer  zu  bearbei- 
tenden Ifateirial,  das  man  gerade  deshalb  wählte,  weil  man  in  dem  Glauben  an 
das  Fortleben  nach  dem  Tode  aneb  der  Statne  eine  unvergängliche  Daner  geben 
wollt-e.  Die  in  sich  geschlossene  Haltung  der  Figuren  mit  den  eng  anlifgr^nJen 
Armen  und  Beinen,  überhaupt  die  ganze  Unfreiheit  der  ägjrptischen  Skulptur 
findet  darin  tum  groben  Teil  ihre  Brki&ning.  —  Nicht  anders  war  es  am  Anfang 
in  der  griechischen  Kun^t.  Die  ältesten  griechischen  Statuen  von  Delos,  Simos, 
die  sitzende  Gestalt  des  Chares  an  der  heiligen  Strafte  bei  Miiet  verraten  alle 
noch  dienelbe  Beftuigenheit  und  dasselbe  Streben,  möglichst  Arbeit  an  dem  harten 
Stein  zu  sparen  und  die  g  •fälirdet.'>n  Teile  des  Körpers  zu  schützen;  den  H.iU 
doroh  starkes,  herunterhängen «i es  Haar,  die  Hände  durch  enges  Anscblief^cn  nn 
den  Körper,  die  FQ&e  durch  enge  NeNmeinanderstellung.  Erst  mit  der  Verwen- 
dung des  parischen  Marmors  w;igten  auch  di«  liildhftuer  im  Stein  kühnere 
Stellungen,  wozu  der  Aufschwung  der  Broncetecbuik  noch  besonders  Anregung  gab. 

N^ben  der  Behandlung  de«  Stoffes  kommt  auch  die  Gruppierung  der  Figoren 
in  Betracht,  die  Syntax  des  Bildhauers,  wie  Prof.  Treu  ea  trctFend  nennt. 
In  der  Kunst  ist  wie  im  Bau  der  Hiitm  die  Parataxe  viel  älter  als  hypotaktische 
Gruppierung.  Efarmodins  und  Aristogeiton  stehen  neben  einander  ohne  ein  innerem 
Band,  die  Figuren  sind  noch  jede  für  sich  gedacht,  nur  durch  ein  auC'^eres  Binde- 
glwdt  den  Kontrakt  der  Bewegung,  will  der  Kün>^tler  andeuten,  daCi  beide  Figuren 
sich  crgftnzen;  der  eine  setzt  den  linken  FuHi,  der  andere  den  rechten  vor,  der 
eine  streckt  den  linken  Arui  vor,  der  andere  erhebt  den  rechten.  Die  Architektur 
und  die  von  ihr  geschaffenen  Flüchen,  Metopenund  Giebelfeld  zwingen  den  Künstler 
allm&hlicb  zieh  dem  Raum  anznpaoen,  und  so  ergibt  sich  von  selbst,  daf^  die 
Hauiitperson  in  die  Mitte  gestellt  und  schlieC^licb  zum  dramatischen  Mittelpunkt 
der  Darstellung  gemacht  wird.  An  den  Metopen  des  olympischen  TempeU  i^t 
ein  Fottsebritt  dentlicb  bemerkbar,  in  der  Atlanmetope  stehen  <(ie  Figuren  noch 
ziemlich  mvi nnittelt  neben  einander,  dagegen  in  der  Met0{)e  Herakles  mit  deru 
kretischen  Stier  ii>t  eine  aulMrordentlich  dramatische  Soene,  eine  untrennbare  Ver- 


')  AuMWKbl  au»  dcu  Deukiiiili>ra  grieohlsolier  uod  rdiuiialMr  Skalptiir.  Btn  ekmaatt, 
M&aclien  und  Melatarw«cJ(«  d«c  bUdsnden  Kuiiirt,  gosmaBn,  tiSlpiig,  10  Utüsningm  4  10  BUU. 
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kafipfong  der  Figuren  ge«chaiFeo  worden.   Ihren  HShmpiinkt,  freilich  auch  in 

etwas  tu  künstlicher  Woiso  erreicht  die  VerfleclituTifi;^  dor  Figuren  in  hpll.'ni-^tiHcher 
Zeit  z.  B.  in  der  Laokoongruppe.  —  Ed  ist  bekannt,  dafi  Prof.  Treu  ein  Haupt- 
Vertreter  derjenigen  ArehSologen  »t,  welche  eine  polychrome  DarBtellnng  tn  der 
antiken  Kunbt  annehmen;  während  oian  frQhf>r  diese  künstleriBche  Behandlung  als 
burbariAch  und  im  Uinblick  auf  die  farblosen  Statuen  der  Uenai«8ance  als  der 
Antike  widersprechend  beseichnei,  i«t  jetit  ancb  bei  den  modernen  KOntllem  ein 
.  nt-rbicdener  Umschwung  eingetreten,  sie  sind  farbenfrcudig'er  geworden  tmd  ver- 
liucben  auch  un  den  Statuen  die  Farbe  wirken  zu  lassen.  Das  Albertinuui  enthält 
swei  treftlicbe  Beispiele  dieser  Art,  die  „Neue  Salome'*  von  Max  Klinger  nnd 
das  ,,Waldgphpiinni8'*  von  Robert  Die*,  letztere  Gruppe  stellt  eine  Nixe  dar,  der 
ein  aus  tinem  hohlen  Baumstamm  anfsteisender  Unom  ins  Übr  flantert;  es  iat 
kein  Zweifel  dufs  in  forbloaem  Marmor  dieie  prikhtige  Gruppe  nicht  so  kräftig 
wirken  wflrde.  Auch  bezfiglich  d^r  antiken  Kunst  ist  nun  allgoiucin  die  Poly- 
cbrotuie  als  die  Eegel  anerkannt,  nur  über  die  Grenzen  der  Ausdehnung  benäht 
noch  Meinangsverschtedenhelt;  neuere  Funde,  bei  denen  auch  anf  die  leieeefeen 
Spuren  der  Farbe  geachtet  wird,  bestäti^jcn  diese  Ansch.iuung  imrner  mehr.  Die 
Giebelfelder  zu  Olympia  hatten  sicher  blauen  Hintergrund,  die  Uaare  waren  rot 
oder  brilunllcb,  ebeano  die  Mftntel  mit  starker  Veii^tdung,  auch  die  Pferde  mfisMn 
durch  verscbiedene  Farbi-  vom  Ilinterp^rund  mehr  abj^eboln-n  haben  ;  an  dem 

Hermes  des  Praxiteles  waren  die  Schuhe  golden,  der  Mantel  braun,  das  Uaar  röt-> 
lieb,  das  Fleisch  sart  bemalt.  Manches  Bildwerk,  wie  das  Relief  vom  Grabmal 
der  He(r(i.so  int  nur  denkbar  bei  Bemaluu;,';  die  TIandbewegung  der  Frau  wäre 
unveratilndlich,  wenn  nicht  ein  Kettchen  angemalt  gewesen  wäre,  das  sie  in  der 
Hand  hielt.  —  Aus  dem  Orient  stammt  diese  Freude  an  der  Farbenpracht  nnd 
1  V  t  hat  sie  Kicb  a\it  b  am  1äng-«ten  eibalten,  wofür  der  herrliche  soj;,  Alexantler- 
sarkophag  von  Sidon  zum  Beweise  dient.  —  Scbliel^lich  sei  noch  in  kurzen  Zügen 
die  treffende  Chamkterittik,  die  Treu  von  der  altertamitchen  Kunst  und  dem 
Fortschritt  in  der  1.  Hlüti  zell  der  «jriecbinehen  Kunst  g.\b.  mitx'cteill.  Der  Mangel 
der  »rchaisoben  Kunst  zeigt  sich  nach  3  Seiten:  sie  hatte  noch  kein  rechtes  Ver- 
ständnis Iflr  die  innere  BesehsfFenheit  de»  menschlichen  Körpers,  fttr  das  Verhältnis 
der  einzelnen  Teile  zu  einarulf'r  i  Alxen^ir-AristokleHstele) ,  ferner  tritt  da»  Leben 
mehr  in  den  äußeren  Teilen  dei  Körpers  hervor,  noch  nicht  wagte  man  eine  Be- 
wegung, die  den  ganzen  KOrper  ermllte  (Xginetengruppe),  endlich  fehlt  noch 
durchaus  das  Gefühl  für  indiviiluelle  Brdi.indlun^f,  ^i'i>ti;{e  iJiii cbdringung  des  Dar- 
gestellten. Folvklet,  Myron  und  Phidias  sind  nun  die  groben  Meister,  die  nach 
diesen  Seiten  das  kQnstierische  KSonen  ihrer  Zeit  um  ein  gewaltiges  Stflck  vor- 
wart-H  brachten,  in  nianth'-r  Bezlehuut^  zur  unerreicbbaren  VoHendiing  fühlten. 
Polyklet  schuf  eine  allgemein  giltige  Form  für  die  ProiMrliomin  des  menschlichen 
Körpers,  Myron  fand  keinen  UefaTlen  mehr  an  der  uieist  rohtgen  Haltung  der 
frfibereii  Statuen,  sondern  gab  seinem  Werke  eine  lebendige,  aufs  bocbhte  m^stei- 
gerte  Bewegung.  Phidias  hat  nicht  nur  den  Körper  harmonisch  und  lebendig 
wiedergegeben,  sondern  was  eben  Athen  vor  allem  eigen  ist  und  bei  Myron  und 
Polyktet  noch  fehlt,  mit  >eeliHlieiu  f^rln  n  seine  Körper  erfüllt,  wenn  dieses  siih 
auch  mehr  in  der  Haltung  aU  in  dem  Antlitz  geltend  macht.  Trotz  der  gröf»ten 
Beherrschung  der  Form  liebt  Phidias  eine  vornehme  Beschränkung  und  Zurflck- 
huUnng  mit  den  Mitteln  seiner  Kvinst. 

Studniczka  bebandelte  in  sehe  interessanter  Weise  Praxiteles,  den  Meistvr 
der  stillen,  in  sich  gekehrten  GenifltMtimmungen,  dann  ßkopas,  der  wie  man  ans 
den  dürftigen  Resten  des  tegeatiscben  Tempel»  siebt,  mehr  ilie  nuO'r,,  die  erregten 
Geinüthsuständ«?  schilderte  und  damit  jene  Richtung  anbahnte,  di«j  in  der  Laokoon- 
gruppe die  höchste  Steigerung  orreichte,  endlich  Lysippus,  der  nach  mißlichster 
Nachahmung  der  Natur  strebt  und  jene  gefälligere  Formen  des  menscblicben  Körpers 
schafft,  die  die  antike  Kunst  von  da  un  beibehalten  hat;  freilich  fehlt  die  Bube  und 
Geschlossenheit  der  Statuen  des  Polyklet.  —  Zu  den  besonderen  Ansiehnngspnnkten 
des  Dresdener  Kutses  ist  auch  eine  Führung  durch  die  Dresdener  Galerie  zu  rech- 
nen; da£i  CS  ein  hoher  Uenuls  ui,  das  Urteil  eines  so  feinsinnigen  Kunstkenners 
wie  des  Direktors  Wörmann  Ober  alte  und  neue  Meister  zu  hören  und  an  den 
Werken  selbst  erklärt  ra  finden,  btauohn  ick  nicht  erst  lu  venichem. 

Erlangen.   ^*  C  Wunderer. 
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Römische  Glasspiegel. 

ITr  Kollepo  Steinmetz  in  Kegensburg  behandelt  im  Korrespondenzblatt  des 
Gesamtvcreins  der  deatächen  Ge^cbichts-  und  Altertumsvereine  (1897,  Kr.  2.,  S.  17 
bis  22)  Vinter  dem  Titel  „Die  römicchen  OUispiegel  in  den  Sammlttngm  det  hi■t<^ 

rischeil  Vereine«  zu  Re^ensburR"  ilie  interes-  nif Frage:  „Habfn  dii;  Römer  bereit» 
gläserne  Spiegel  in  Gebrauch  gehabt"?,  eine  Frage,  welche  in  den  einschUgige« 
Werken  geradesu  Temeint  wird  (ef.  H.  Blfinner.  Teebnologie  vnd  TertinnoIoi{te 
der  Gewerbe  und  Künste  bei  den  Griechen  und  Römern  IV',  S.  403),  auf  Grund  dm 
gewifs  ansehnlichen  Zahl  von  nunmehr  29  Glasspiegeln  slus  römischen  Grabstätten 
im  historischen  Museum  in  der  Ulrichskirche  in  Regensburg  (bis  jetzt  wurde  nur 
1  GlaMpiegel  auf  der  Saalburg  gefunden,  Dr.  Mau  weifa  in  ganz  Italien  keines 
anzugeben).  Diftse  GlaBspiegcl  fanden  sich  meist  in  Tarnen  neben  anderen  Beigaben, 
nur  wenige  in  oöener  A»che.  Ea  sind  kleine,  unregelmalkig  rundo  oder  vieUeitige 
Olueeheiben  von  leichter  Wölbung  und  ungemeiner  Dilnne;  eine  chemische  Uattt> 
euchnng  hat  ergeben,  daf-i  sie  alle  nut  zi*^mUch  »tarlcen  HleiiiberzQgen  bele^ 
waren ;  auch  der  Rahmen  war  aus  Blei  gefertigt.  Bezüglich  der  Herstellung  erfpbt 
»ich,  duf:!  sie  au»  der  geblasenen  Kugel  je  nach  Bedarf  der  Grö£se  (grcl>t<^r 
70  mm.  kleinster  25  mm  Dm chnifr58er)  herausgeschnitten  und  dann  mit  dem  Blei- 
beleg vcrachen  wurden;  vou  einem  Guf«  kaun  keine  Rede  sein.  Die  Frage  nach 
der  Herkunft  erscheint  zur  Zeit  fast  unlösbar;  lokale  Provenienz  ist  wthr  wahr- 
scheinlich. Zeitlich  beechrilnkeii  uoh  die  Fände  auf  etwa  120  Jahre,  tob  Mark 
Aurel  bis  DiokleÜaD. 


Kalender  des  deutschen  u.  österreichischen  Alpenvereins. 

Je  auäschliefsl icher  die  Benifstbiitigkeit  der  Kultur  dient,  je  weniger  sie  m 
BerMining  mit  der  Natur  tritt  und  bringt,  desto  stflrkcr  wird  für  den  Träger 
einer  solchen  Tliütigkeit  das  Bediufnis  »ein.  zeitweise  die  Haupt|)fiej?<»Rtiitten  der 
Kultur  zu  verlacaen  und  untertuucheud  in  Natur  die  von  Kulturarbeit  eraitiiiet«n 
Nerven  zu  krcäftigen.  Daher  sehen  wir  alljährlich  in  waehwcnder  Zahl  die  Ange- 
ln"»rigen  gebildeter  Stände  und  nicht  zul 'tzt  die  Schiilmänner  Xaturgenuf^  auf  dem 
Lande,  vor  allem  im  Gebirge,  in  den  Alpen  auf-^uchen;  und  diesen  wird  im  höchsten 
Mabe  finden,  wem  körperliche  Kraft  nnd  Übung  gestatten  die  Wohnorte  der 
Menschen  nur  zntwfhe  und  vonlbprgphend  zu  berühr-Mi  und  möglichst  viel  im 
üocb^ebirge  zu  wundern.  Diesen  Gipfelatürmern,  Uüttentigern,  Jochgeiern  bietet 
die  Lindanersche  Buohhandlang  hener  «am  zebntenmale  emen  Behelf,  den  Kalender 
des  d.  u.  Ö.  Alpenvereins.  [München,  Lindauersche  Buolihandlung  fSchopjdng)  18r>7 
Preis  1,50  M.].  Derselbe  enthält  zunäclt^t  ein  Kalendarium  mit  Angabe  auch  der  im 
delnrge  noch  hie  nnd  da  gehaltenen  kleinen  Petertage,  de«  Sonnen-  und  Mond-Anf« 
>ind  T'nttrganged ;  diinn  die  Organisation  c]e^  d.  \i.  ö.  Alp>  nvereinei».  seine  Leistungen 
und  Vorteile  für  die  Mitglieder,  die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Satzungen;  dann 
eine  Angabe  von  gut«n  Reiffebändbflchern  und  Karten.  Daran  schliefst  eicü  ein 
revidiertes  Verzeichnis  der  autorisierten  Bergführer  in  den  Ostalpcn,  geordnet  nach 
Routen  und  Ortschaften  mit  den  nötigen  Bemerkungen  Ober  Brauchbarkeit  nnd 
Verwendbarkeit  nebst  einem  alphabetischen  Register  der  Ortsnamen  auf  39  Seiten. 
Kürzer  behandelt  sind  die  in  den  Weet«Sfidalpen.  Daran  schliefien  Mch  die  Taxen 
lür  die  Kebränebliehsten  Touren  und  die  wichtigsten  Postkurse.  Es  folgt  auf  :'l 
Seilen  doii  den  MitteiluDgcn  des  Alpenvereiues  189G  beigegebene  Verzeichnis  der 
Wirtshftttser  in  den  O^talpen  mit  Angabe  der  Preise  derjenigen  Dinge,  die  der 
Tonrist  7.nnieist  betiötif^t,  «^odann  auf  !S  Seiten  das  der  Schutzhütten  und  Unter- 
kuuitäbäuacr  mit  Ansabeu  der  Entfernungen  von  den  Thulstationen  und  Gipfeln. 
Mit  Ratschlägen  für  Hygiene,  Unfälle  und  Erkrankungen  und  einigen  Umrechnnnse* 
tabellen  schlierst  der  we-^ontüche  Inhalt;  beigelegt  Ist  ein  Heftcht  n  mit  Taballett 
Sur  AtitV.eichuuug  der  louren  und  Ausgaben,  weitem  Papier  und  luserateu. 

Für  die  diei>jäbrige  Reisezeit  lief  das  Büchlein  und  Iftnft  seine  Anzeige  sa 
wrilt  ein;  allein  man  siebt  das  Bestreben  der  Buchhandlung,  dem  Touristen  das 
wissenswerteste  in  den  neuesten  verlässigsten  Angaben  su  Qbermitteln,  und  so 
mag  ea  ftr  die  Folge  empfohlen  sein. 

VOnehen.  Hellmnth. 
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Zur  Aiifhahmsprflfii n g  in  die  erste  Klasse. 


Die  CA.  Bemerkung  in  der  „Instruktion  zur  Schulordnung  vom  23.  Juli  1891" 
zu  §  25  Abn.  5  der  Schulordnung  för  hutiianiat.  Gymnasien  im  Königreiche  Bayern 
besagt  bezüglich  der  Aufnahme  in  die  ernte  Klawe:  „Diu  MaCt  vou  KenatniMen 
in  der  Religion,  im  Deutschen  und  im  Rechnen  wird  dnreh  dM  Lebni«!  bertlmmt, 
walehee  dem  dritten  Kurac  der  Volksschule  gesetzt  i^t." 

In  dieser  Fassung  sollte  die  63.  Bemerkung  aus  xweifiaohen  Grüjiden  nicht 
««fter  mehr  fortbestehen- 

SchQler  des  dritten  Kurses  n'lnilich  sind  fast  durehgebends  Knaben  von  etwa 
neun  Jahren.  Nun  aber  sagt  die  höciutte  Misisterialentscblielisang  vom  19.  Juli 
1895 :  „Es  ist . . .  wne  bebinnte  ErfabrnngsthatMche,  dab  Schüler  dieser  Altersstafe 
bftttfig  die  eni-^precliende  Reife  .  .  .  noch  nicht  besitzen." 

Die  gleiche  Entschlief-'ur.g  wünscht  vielmehr  das  vollendete  10.  Lebensjahr 
als  Altersgrenze  bei  der  Aufntihme  in  die  erste  Klasse,  d.  i.  das  Alter  der  SchQler 
de*  vierten  Kurses  der  Volksschule. 

Erfahrungugemäfc  melden  sich  wirklich  zur  Aufnahme  in  die  erste  Klas-50 
fast  nur  solche  »Schiller,  welche  bereits  den  vierten  bez.  füntt^^u  Kur*  der  Volks- 
pchulo  besucht  haben.  Nun  aber  bedingt  Bemerkung  63  für  die  Prüfung  eine  im 
Verhältnis  7.U  dem  bereits- f^eno^ponen  Unterricht  zu  niet!t*r  stehende  Forderung.  Dieser 
müRsen  natur^euiiil'-i  »äniUiche  l'riiilin^e  gt^nügcn  könuen;  that^ächltch  war  dies 
bisher  „an  manchen  Anstalten"  laut  .MiniMterial-Entschliefiang  vom  19.  Jnü  1895 
auch  der  Fall,  und  zwar  derart,  dafs  §  25,  Abs.  6  nur  pcgen  einen  ganz  geringen 
Prozentsatz  angebracht  werden  durfte.  Dadurch  aber  schleichen  sich  in  die  er^te 
Klasse  Elemente  ein,  die  bedingungslos  aufgenommen  in  kurser  Zeit  ein  Ballaat 
für  Mitschüler  und  Lehrer  werden. 

Zwar  euiptiehlt  die  EntichlieCguug  v.  19.  Juli  1895  „tin»  angemessene  Strenge 
bei  der  Aufnahmsprüfung'S  aber,  solange  Bens.  63  in  der  Utherlgea  Form  beetebt, 
kann  von  einer  Strenge  gegen  Schüler,  die  bereits  das  Pensum  des  vierten  Kurnea 
hinter  sich  haben,  kein  Gebrauch  gemacht  werden ;  um  so  weniger  aU  die  Kitern, 
Vormünder  und  die  Lehrer  der  Volksschule  sieh  nach  Bemerkung  63  richten. 


Programme 

der  K.  Bayr.  humanistischen  Gymnasien  und  Progymnasieo  1896jD7* 

(Format  durchaus  S*;  die  Seitenzahl  ist  beigednickt). 

Arnberg:  Ilich.  Penkmayer,  K.  (iymnl.,  Theorie  eines  einfacheu  Entfernungs- 
me^ers.  29  S.  mit  2  Tafeln.  —  Ansbach:  Jak.  Bauer,  K.  Gymnprof.,  Das  Bild 
in  d.T  Spriibe.  III.  Teil.  36  S.  —  Aschaf fenbnrjr;  Jo^.  Brandl,  K.  Gymnl., 
Laub-  und  Nadelhölzer  um  Aschutfenburg.  40  S.  ™  Augsburg;  a)  üyiun.  St. 
Anna:  Og.  Helmreich,  K.  Gymnprof,  Galeni  de  temperamentis  libcr  I.  Ad  codice» 
prinnim  conlatos  recensuit  G.  H.  G2  S.  b'i  Gyrnn.  St.  Ste)'han:  Dr.  P.  Jos.  Maria 
Einsiedler.  OSB,  Gymnl.,  De  Tertulliani  adversus  Judaeos  libro.  44  8.  [c  R'ul- 
gyron.:  Max  Bisle,  K.  Gymnprof..  Leben  u.  Wirken  des  Benediktiners  P.  Placidus 
Mraun.  63  S]  —  Hamberg:  a)  .Mtct?  Oycin.:  Wilh.  Vollnhals,  Gynin.-A.Siist-^nt, 
über  das  VerbäUnis  der  liede  des  Isokrutes  Tteyi  uyiiduaeug  zw  Flatos  Apologie 
des  Sohrates.  28  S.  b)  Neues  Oymn. :  Ign.  Schneider,  E.  Gymnl..  De  allitleratiooie 
apüil  T  Luor»;tium  Caruiii  u^u  uc  vi.  89  S.  —  Bayreuth:  Karl  Roth,  Gymn- 
Aitsistcnt,  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Dionysius  von  Ualikarnat«,  52  S.  — 
Bnrghansen:  Ciem.  Cammerer.  K.Oymnprof.,  Kurzer  Rfickbliek  auf  die  Geschichte 
de-*  K.  hunianiftibchen  Gyninii^Iuma  BurghauNen  wahrend  der  ersten  25  Jahre 
seines  Bestehens  (187a-1897j.  59  S.  —  Dillingen:  Karl  Jaufmann,  Gymn.- 
Assistent,  MAreos  Tntlins  Tiro.  69  S.  —  Eichst&tt:  Dr.  J.  Og.  Drambs,  E. 
Gyuinjirof.,  Studien  zu  den  Werken  Julians  des  Apostaten.  1.  Teil.  58  S.  — 
Erlangen:  Dr.  Paul  Geyer,  K.  Gymnprof.,  Adamnanus.  II.  Teil.  Die  hand- 
schnftUche  Überlieferung  der  Schrift  de  loci«  sanctis.  66  S.  —  Frankenthal: 
A.  Koch,  K.  Rektor  des  Progynm  ,  Atis  der  Schule  für  die  Schule.  Übersetzung 
ausgewilhlter  Kupitfl  de«  21.  Buches  der  röm  Geschii^htf^  ilc-^  Livinv  10  S. Friedr. 
Job.  Hildenbruud,  K..  Gymnl.,  Signaculum  medici  ocuiani  iiümani  m  agro  Franken- 


Ingolstadt. 


Dr.  Denk. 
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thalensi  repertuni  et  primum  in  q  '  ip^tionem  vocatam  per  Fr.  J.  H.  VIII  p  mit 
Tafel.  —  Frei  sing:  Em  Programm  wurde  heuer  nicht  auige^eben.  —  Fürth: 
Dr.  W.  Barster,  K  Gymn.-Rektor,  Kurze  Vorgeschichte  des  K.  batnaaisti^chen 
Gymnaxiums  Fürth.  48  S.  —  Hof:  Karl  Dietscb.  K.  Gymn -Rektor,  Beitr.lg,?  «ur 
Geschichte  des  Gymnasiums  in  iloi.  2.  Teil.  Aus  Anlafi  der  350jäbrigeo  Jubelfeier 
des  Gyrnnsifliums  herauogegeben.  173  S.  —  KaiserBlautem:  Hans  i/t.^yi. 
Gymnisialturulebrer,  Ein  Schülerturnfest.  42  S.  —  Kempten:  Aug.  Geia*^-,  K. 
Gyuml.,  MussetHche  Gedichte  in  deutscher  F»ui^iing.  41  S.  —  Kitzingen:  Theodor 
Schontag,  K.  Rektor  des  Prog.vinn.,  Zur  Geschichte  dea  K.  Progymna'^iunia  Kitaogieii. 
16  S.  —  Landau:  Dr.  Karl  UoissiTi:7.  r  G\ uin -As-^istent,  Über  BedeutimL'  -nd 
Verwertung  der  Präpositionen  ob  unu  propter  im  älteren  Latein.  Eine  loxik  ili^ch- 
semariologische  Untersuchung.  82  S.  —  Lands but:  lleinr.  Moritz,  K.  Gymnl., 
Die»  Zunamen  Hei  den  byzantinischen  Historikern  und  Chronisten.  1.  Teil,  8. 
Metten:  P.  PauI  Marchl,  0.  S.  B,,  Gymn.-Prof  ,  Des  Aristoteles  Lehre  von  der 
'J'ierscele.  1.  Teil.  51  S.  —  MBnchea:  a)  Ludwig-igymn. :  Cool.  Schmid.  K. 
GyninL.  Der  Trojanerfrics  \om  Heroon  in  Gjf^lbaHchi-Thrysa,  Benndorf  und  di« 
Ilias.  55  S.  —  b)  Luitpoldgytan. :  Dr.  Th.  Wohlfahrt,  K.  Gymnprof.,  Über  die 
offene  oder  ^jeaehloesene  Aussprache  der  Vokale  E  und  0  im  Italienischen.  3S  S, 
—  c)  Maximilianegymn. :  Dr.  Franz  Htlminerich,  Gyran.-Asjistent,  QueU^^nnnter- 
suchungen  zur  1.  Indienfabrt  des  Vasco  Ua  Gama.  41  S.  —  d)  Tbere^ieni^ymn  : 
Dr.  M.  Doell,  K.  OymnI- :  Die  Einflüsse  der  Antike  in  Wielands  Hermann.  Beitrag 
zur  Kntwicklungi'gescbichte  der  deutschen  Literatur  im  IS.  Jalirh  (HS.  — 
e)  Wilhelmsgymn.:  Dr.  J.  Haury,  K.  Gjmnl.,  Zur  Beurteilung  de»  Geschichte- 
Schreibers  Procopius  von  Cäsarea.  46  S.  —  M ün neratadt:  Ferd.  Hom<*l>er. 
K.  Gyninl.,  En^'li.ich-atnerikani^rhe  Literatur  im  Lichte  französischer  Kritik.  1.  Teil, 
79  S.  —  Neu  bürg  a.  d.  D.:  Dr.  Alois  Hämmerle,  K.  Gymnl.,  Studien  zu  äalvian. 
Priester  von  Massilia.  II.  Teil.  ^  Neustadt  a.  d.  H.:  Dr.  C.  Mehlis,  K.  Gjoinl.* 
Der  Drachenfels  bei  Dürkheim  a.  d.  H.  Beitrag  zur  pfrdzi<rli»n  lianleskonde. 
2.  Abt.  42  S.  mit  2  Tafeln.  —  Nürnberg:  a)  Altes  Gymn.:  Die  Frogramut- 
abhandlung  wird  im  Herbit  anagegeben;  b)  Neues  Gymn.:  Dr.  Otto  Stäblin,  K. 
Gymnl.,  Untersuchungen  über  die  Scholi-'n  zu  Clemens  Air  imflrinu-).  IS  S. ; 
[c)  Realgymn.:  Chriiitian  Kühl,  K.  Gymnl.,  Der  Anfan^unterncbt  in  der  Cranz. 
Formenlehre  unter  Zn^undclegung  von  Breymann>lff0üer8  Übungebueb  fQr  Gjm- 
nasien  (I.  Teil).  6s  S.]  --  IV;  >jau:  Kranz  Binhack.  K.  fiymnprof.,  Gesrhichte  des 
Cisterzienserstiftes  Waldsas^en  unter  dem  Abte  Atbanasins  Üettenkofer  (läOO — lS03j 
nacb  baBdacbrifUioben  Qnellra  bearbeitet.  88  8.  Regen tbnrg:  a)  Altee 
Gymn.:  Hans  Heinisch,  K.  Gymnl.,  Urkiindliche  Beiträj^e  zur  Gpsv^'hichtt»  deü 
Gymnasium  poeticum  in  Hegensburg.  II.  t  eil.  37  S. ;  b)  Neues  Gymn.:  Job.  Meyer» 
K.  Gymnl.,  Gmendatione«  et  observatioiiee  in  Atbenael  noriniman  editionem.  89  S.  — 
Hosenheim:  Dr.  Mt.v  Herger,  Heligionslehrer,  Die  Schöpfung9l'»hre  de^  hl.  Basilius 
de»  Grofnen.  Allgemeiner  Teil  I.  58 S.  —  Schuef  tlarn:  C.  Zieglor,  Gyma.*As4iAleotr 
Seaeninae  quaestioaeii  Ptaatinae  et  Terentianae  qua«  collegit  et  EpidanrM  inprirais 
Iheatri  ratione  habita  peitractavit  CA.  75  S.  S  c  h  w  e  i  n  f  u  r  t :  Dr.  K.Richard 
Raab,  K.  Gymnl.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reichsstadt  Schweinfurt  am  Ao»- 
gange  des  Mittelalters.  44  S.  —  Spei  er:  Dr.  Karl  Hammeraebdiitt,  K.  OyrnnL, 
l>ie  Ornithologie  dt>s  ArI>totelcv.  SOS.  -  Straubing:  Dr.  Max  Zi-^tl.  K.  Gymnl  , 
Ober  Zündung.  Uistoriscbe  Darstellung,  kritische  Bespreohung  und  Einteilung  der 
Fen^rxeuge  naeb  den  Grundsätzen  der  Ettergtelebre  neb«t  neuen  Kottatraktionen 
zur  plektris^hen   Laiiipcnontziinilunu;    o''  ^    —  W  Orzburg:  a)  Altes  Gymn.: 


poeaie.  II.  Teil:  Der  Ströphenbau  in  den  Hymnen  nnd  den  jüngeren  Sequensen. 
S.  G«    115  —  b)  Nrurs  Gymn.:  Dr.  Adolf  Dyroff,  K.  Gymnl.,  Die  Tierpsycliokvio 
dis  Tiutarcbos  von  Chaironeia.  59  S.  —  Z «reib rücken:  Dr.  Phil.  Keipur, 
Gymnprof..  Nene  nrkundlicbe  Beitr&ge  sur  Qeacbicbte  dea  Oelebrtea  Scbotweaen« 
im  frühsten  Hemgtnm  Zweibrflcken,  insbesondere  dea  Zvmbrfieker  Gymnaeiume. 


Dr.  Nik.  S 


m.  Teil.  64  S. 
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Frequenz • 

der  humanistischen  Gymnasien,  Proj^ymnasicn  und  isolierten  Lateinflchalen  des 
Königreichs  Bayern  am  Schlüsse  des  Schuljahre^j  ISGö-ÜL 

L  HumaniBÜsche  Gymnasien. 


Gyn  naRlQm 


«  a 

5  t 

£« 

Zn-  oder 

g«gen  dais 

Vorjahr 

o9ü 

—399 

/  Z4 

—  aß 

n7(l 

0 

-  2i 

—  Hl 

-  ai 

—  Iii 

SM 

—249 

—  1 

4!>r. 

+  fi 

+  12 

459 

—  m 

—  la 

+  s 

407 

-  17 

402 

~  b. 

als 

-  14 

—  13 

307 

-  8 

Oymnftiinm 


•«  c  2  . 

r  o 

d  er 

S  2 

^  <  -J. 

onb 

—  51 

lia  1 

I  t 

+  1 

—10 

— d9 

—  ü 

332 

-  2 

32Ö 

—  2 

321 

-15 

3üi 

—14 

2M 

—  2 

280 

+  12 

222 

+  2 

222 

—  2 

222 

—  a 

21Ü 

+  2 

2:n 

+  4 

232 

-  a 

213 

H-52 

2(11 

—  19 

124 

+aö 

L  Muncben,  Luitpoldg. 
2i  München,  Max^ymn. 
3^  München,  Wilbelmsg. 

4.  Würzburg,  Neues  G. 

5.  München,  Tbereeieng. 
Regenshnrjf,  Altes  U. 

L.  Augsburg,  St.  Stephan 

PaMao  

9-  Mflnchen.  Ludwigsg.  . 
KL  Rcgensiburg,  NeutJti  G. 

11.  Dillingen  

12.  Freidling  

LL  Bamberg,  Altes  G.  . 
14^  Nürnberg,  Neues  O.  . 
15^  Nürnberg,  Alten  G.  . 
IIL  Ascbaä'enburg  .    .  . 

17.  Speier  

18.  Landau  

19.  Bayreuth  

211  Bauaberg,  Neues  G.  . 


Anna 


21.  .Amberg  .... 

22.  Würaburg.  Altes  G 
2i,  Straubing  . 
2L  Landshut  . 
25.  Metten   .  . 
2fL  Kempten 
27.  Augaburg,  St. 
2ä.  Burghausen 
2a.  Eichstatt  . 
2i»»  Münnerstadt 
aL  Kaiserslautern 
a2.  Erlangen 
32.  Neuburg  a/D. 

34.  Ansbach 

35.  Zweiljrilcken 
iüL  Scliweinfurt 
a2.  Hof    .    .  . 
;J8,  Rosenheim  \J_  Kl.) 
3iL  NeiMtadt  a.  d.  IL 
4J.  Fürth  (7  Kl.)  .  . 


Gesamtfrequenz  der  4Ü  humanistischen  Gymnasien  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
1890/97  10205  Schüler  gegen  16102  der  32  Gymnasien  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres  1895;96.  somit  eine  Zunahme  der  Frequenz  um  13  Schüler. 

2.  Progymnasien: 


Ige 

h  *  5 

SS 

P  r  o  g  7  m  n  s  •  1  a  m 

s  ? 

c  3  a  i 
•  "  • 

frogymoselam 

Vi 

-  £ 

N< 

3.a  MO 

L  Ingolstiidt  .... 

0 

13. 

Rothonburg  o.  T.  . 

94 

+  iü 

2^  Fraokeuthal     .    .  . 

152 

—  17 

15. 

Wunsiedel  .... 

85 

+  8 

•3.  Schäftlarn  .... 

151 

-  3 

Kitzingen  .... 

82 

-  1 

4^  Dürkheim  .... 

121 

+  ö 

12. 

Pirmasom  .... 

80 

-1-  2 

5^  Edenkoben  .... 

123 

-  4 

liL 

Windsbeim  .... 

22 

-  1 

C.  Lohr  

122 

+  Ü 

is. 

Neustadt  a.  d.  A.  . 

21 

-u 

6,  Weissenburg  a/Sd, 

122 

+2i 

2lL 

Bergzabern     .    .  . 

24 

—  5 

8..  Ludwigshafen  .    .  . 

121 

— 

21L 

Oeraiersheim  .    .  . 

24 

+  L» 

ä.  Grünstadt  .... 

LLfi 

—  m 

22. 

Schwabach  .... 

22 

—  4 

KL  St.  Ingbert  .... 
LL  Ottingen  

LL2 

+  2 

23. 

Dinkelsbühl     .    .  . 

08 

—  2 

lül 

+  e 

23. 

Nördlingen     .    .  . 

Ü8 

+  3 

12.  Memmingen  .... 

m 

Kirchheimbolanden  . 

£5 

+  1 

13.  Günzburg  .... 

94 

-21 

2& 

Kusel  

+  1 

Oesamtfrequenz  der  Progymnasien  am  Schlüsse  des  Schuljahre«  1896/97 
2574  Schüler  gegen  2900  Schüler  am  Schhme  des  Schuljahres  1 895/96  (wo  Fürth 
und  Rosenheiui  noch  Progymnasieu  warenj,  also  eiu  Rückgang  der  Frequenz  um 
326  Schüler. 
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3.  Laiei nach ulen. 


•  s 

w  S 

«  2  ^ 

o  a 
«•  o 

liAf  •ini4  n  Hl* 

o     ~  * 

•  S  E? 

liklViBSonui« 

■c  2. 

°  «  s  A 

g  £ 

S  2 

t.  sctMyoni  u.  Ot  0«  •  • 

io-> 

1 

—  1 

1  1  i       iTiA  HA  MI.  AK  »  n  MM. 

1  u.  a&Diinieiiiiii|f  ... 

o\ß 

2.  Donauwörth  .... 

118 

+  61 

11.  Annweiler  .... 

31 

+  11 

B.  Windsbach  .... 

»3 

—  5 

12.  Lindau  

23 

—  3 

(PrivMtUteioMhnto) 

89 

18.  Blieakaatel  .... 

25 

-  8 

4.  Miltenberg  .... 

+  1 

U.  Hersbrnck  (3  Kl.)  . 

22 

—  3 

«7 

+  3 

15.  Feuchtwangen    .  . 

15 

+  3 

58 

■  -  7 

16.  Tbumau  (3  Kl)  .  . 

6 

—  4 

57 

—  5 

Privatlkteinachal« 

8.  Winnweiler  .... 

54 

—  2 

17.  Walleratein  (2  Kl.)  . 

5 

68 

0 

Oenmtfrerittenz  der  Lateinsehalen  am  Sehlnne  des  Schuljahre«  1S!»(),'97 
903  Schüler  gnge>n  919  um  Schluaae  det  Schalj^hMi  189)/06^  lomit  «ine  Zanahoe 

der  Frequenz  um  14  i^cliülur. 


Gedauitfrequenz  der  humani^ tischen  Anstalten  des  Königreiches  189t3ji)T 
19742  Schiller  ge^en  SOOll  im  Schuljahre  1895/98,  tomÜ  eine  Abnahme  der  Fra> 
qaen«  um  269  Schttler.  (Abnahme  seit  2  Jahren:  473  Sehfller). 

Frequenz  der  H  e  a  1  ^  y  m  n  as  i  o  n. 

1.  Augsburg   185  (im  Vorjahre  178) 

2.  ICttneben   214  (  .  207) 

8.  Nfimberg    ....  229  (  214) 

4..Wfinbnrg    ....  V2\  '  lon 

Summa  752  (iui  Vorjahre  705) 
2anabme  der  Freqaens  um  47  Schiller. 


Prüf ungskommiss  ä  r  e 

wurden  im  verfloaaenen  Scbulljahre  1Ö06/97  vom  hohen  Kgl.  Staataiuinistenuai 
entsendet 

a)  zur  Abhaltung  der  niüDdlichen  Absolutoi ialprüfuiii^  an  folgende  12  Gym- 
nasien: 1.  Ansbach:  Dr.  Qraaberger,  K.  lJmv*>riiilät«pror.  in  WOrzburgi 
2.  Aichaffen  bürg:  Dr.  Nile.  Wecklein.  K.  Gymnasialrektor  in  Hünchen.  Mit- 
glied des  obersten  Schulrates;  3.  Augsburg:  (iyojn.  St,  Anna:  Dr.  EJ.  Ritter 
V.  WOlIHtn,  Kgl.  Uoiversitätsprofesaor  in  iMQnchen;  4.  Li urg hausen:  i>r.  Aug. 
Luebs,  K.  Univernt&tsprofeiiBor  in  Erlangen;  5.  Di  Hingen:  Dr.  Bliaa  Steinmayer. 
K.  Unirersitätsprofessor  in  Erlangen;  6.  Erlangen:  Dr.  Gg.  Orterer,  K.  Gym- 
nasialrektor in  Eichstätt»  Mitglied  des  obersten  Schuliatea;  7.  Kempten:  Dr. 
Adolf  Römer,  K.  Universit&t^professor  in  Erlangen;  8.  Landshut:  Dr.  OikM 
H:  nnei  ,  K.  Universitutsprofessor  in  Würzburg;  9.  .M  fl n  n  e r s ta d t:  Dr.  Nik.  Weck* 
leio,  K.  Üymnosialrektor  in  München,  Mitglied  des  obersten  Schulrates ;  10.  Nen- 
burg  a.  D.t  Qeheimrat  Dr.  Iwan  Ritter  von  Müller,  K.  Universitätsprofeasor  in 
München,  Mitglied  des  obersten  Schulrütea;  11.  Spei  er:  Dr.  Wolfg.  Markhauser, 
K.  Gymnasialrektor  in  München,  Mitglied  des  obersten  Schulrati-s;  12.  Strau- 
bing: Geheimrat  Dr.  Gg.  Unger,  K.  üuiversitÄtsprofessor  in  Würzburg. 

t>)  zur  Abhaltung  der  mündlichen  Abgangsprüfung  der  6.  Klasse  an  cäut- 
liehe  Progymnasien  und  zwar:  1.  Bergzabern:  J.  Dreykorn,  Gymn.-Rektor  in 
Landau ;  2.  Dinkelsbühl:  Gy mn.-Prof.  Jak.  Bauer  in  Ansbach ;  3.  Dürkheim: 
Jak.  Mflller,  G7mn.-Rektor  in  Neustadt  a.  d.  H.;  4.  £  denke  bin:  J.  Dreykorn, 
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flymn. -Rektor  in  Lftndau ;  5.  F  r  a  n  k  r  n  t  h  a  I :  Dr.  Fr.  Ohlenschlaffer,  Gymn.-Rektor 
in  Speyer;  6.  Germersheim :  d^rselbH;  7.  Orünstadt:  Jalr.  MQller,  Gjmn.- 
Rektorm  Neiutadta.  d.  Gfiniburg:  G^.  Faber,  G7mn.*Rektor  ia  DiUiDgen; 
9.  St.  Ingbert:  Gg.  Hahn,  Gymn.-Rektor  la  Zweibrücken;  10.  Ingolstadt: 
Dr.  Friedr.  Schmidt,  Gymnprof.  in  München  (..Vfaxgyran.);  11.  Kirehheim> 
bolftnd«ii:  Dr.  Jak.  Simon,  Gymn.-Rektor  in  Kaiserfllautern ;  12.  KitsingeD: 
Val  Völrkrr  Gymn. -Rektor  in  Schweinfurt;  13.  Kusel:  Dr.  Jak.  Simon,  Gyinn- 
Bektor  in  Kaiserxlautern ;  14.  Lohr:  Ad.  Bergmann,  Gynin. -Rektor  in  Würzburg 
(N.  G.),  15.  Lad wigsbafen;  Dr.  Pr.  Oblenscblager,  Gymn.-Rektor  in  Speier; 
16.  M emmi ngen :  0.  Mein*^!  (Jvmn.-Prof.  in  Kpmpten;  17.  Neustadt  a.  d.  A.: 
Dr.  M.  Lechner,  Gyun.-Kektor  in  Nürnbtfrg  (iN.  Q.);  18.  Nördlingen:  K. 
Hofmann,  Oyara.-Rektor  in  Angsburg  (St.  Anna);  19.  Ottingen:  derselbe; 
20.  Pi  r  ni  as e  n  fi :  Gg.  Hahn,  Gymn.-Rektor  in  Zweibrikken  ;  21.  Ro  t  h  en  b  n  r g  o. T.: 
Dr.  W.  Uarster,  Gymn.-Rektor  in  Fürth;  22.  Schäftlarn:  K.  üamraer,  Gymn.- 
Prof  in  Mtlneben  (Wilhelmi^.);  28.  Sobwabaeh:  Frs.  X.  Pflflgl,  Gyrnnprof.  in 
Eichstätt;  24.  Weissenburg  a./Sd.:  deraelhe;  2r»  VVindsbeim:  Dr.  A 1  If 
Westermayer,  Gymn.-Rektor  in  Erlangen :  26.  Wunsiedel:  Karl  Dietach,  Gymn.- 
Rektor  in  Hof. 


Personaliiacfiricliteii. 

Ernannt:  Dr  TaI  Ströhel.  Gymnl.  in  Nürnberg  (N.  Gymn.)  zum  Rektor 
des  Froj^ymn.  Kördiingeu  mit  dem  Hang  und  Gehalt  eines  Gyrnnprof.;  Dr.  Frs. 
Ufimmeneb»  AMistent  am  UaxiniiliaDsgymn.  in  Mflnehen  cum  Gjinnl.  in  Hof; 
Ign.  Schneider.  Gymnl.  am  neuen  Gymn.  in  Bamberg,  zum  G^ninnrof.  in 
Dillingen;  Karl  U  ofer,  Beallehrer  in  Landau,  sum  Gymnl.  ^N.  Spr.)  in  Zwei  brücken; 
Dr.  Frans  Ranninger,  Gymnamalaeriitent  in  Landan  com  Gynint.  in  St.  Ingbert; 
Karl  Nfeinel,  Gymnl.  in  Fürth  (M.)  zam  CyranproF.  daselbst;  Dr.  >Toh.  Praun, 
Gymnl.  in  München  ^Maxgymo.)  zum  G  jmnprof.  in  Speier ;  Korneiiu^  Deschaucr, 
Snbrektor  der  Lateinaebale  Donauwörth  zum  Rektor  des  Progymnariuma  (ans 
Anlafa  der  Umwandlung  der  genannten  Tiateinschule  in  ein  Progymn.)  ohne 
Änderung  seinee  Rangverbältnisses ;  Joseph  Kunz,  vorm.  Studienlebrer  an  der 
Lateinaebnle  in  Germersheim,  seitlich  qniesstert,  sum  Oymal.  am  Frogyma.  Donau- 
wörth;  Christian  Hartmahn,  RcalU^tirer  in  l*a<i3au  zum  Gymnpiot.  in  Schwein- 
furt (M.);  Dr.  Friedr.  Chriatoph,  Reallebrer  in  Würzburg  zum  Gymnl.  (N.  Spr.) 
in  Hof;  Frans  Bbiteeb,  Snbrektor  der  Lateinrahale  Blieekaitel  zum  Rektor  dee 
Progymn.  ia  Grünstadt;  Wilh.  Scb n  e  i  d  a  w i n  d ,  Gy  ni!]  in  Mflnnerstadt  zum 
Snbrektor  der  Lateinschule  Blieskastel  mit  dem  Range  einea  Gyrnnprof.:  Dr.  Wilb. 
Kalb,  GjmnL  am  alten  Gymn.  in  Nflrnberg  zum  Gyrnnprof.  in  Menitadt  a.  d.  H.; 
Friedr.  Kreppel,  AMKiHlentam  Progymn,  Windshiim  zum  Gymnl.  in  Kaiserslautern; 
Dr.  Friedr.  öchinnerer,  Gymnl.  in  Nürnberg  (N.  Gymn.)  zum  Gyrnnprof.  in 
Kaiserslantern ;  Wilb.  Egg,  Asdstent  in  Augsburg  (St.  Anna)  zum  (äymni.  in 
ZweiV»riicken ;  Karl  Hauer,  Gymnl.  in  Regenaburg  (A.  Gymn)  zum  Gyrnnprof. 
in  Speier;  Hugo  Dessauer,  Atsiateut  in  Wärzburg  (N.  uymn.)  zum  Gymnl.  in 
Neubnrg  a.  D.:  Wilh.  Sebnupp,  Assistent  am  Lndwigsgymn.  in  Udncben  som 
Gymnl.  in  Amberg;  Karl  Roth,  Assistent  in  Bayreuth  zum  Gymnl.  am  Progymn. 
Ludwigshafen;  Theodor  Geyr,  Gymnl.  in  Oilliiigen  zum  Subrektor  der  Latän* 
sehule  Hammelbnrg;  Dr.  Jos.  Wiedemann,  Assistent  am  Maxgymn.  in  Hllncheii 
zum  Gymnl.  inDiltingen;  Franz  Ramaauer,  As^i.^tent  in  Straubing  zum  Studien- 
lehrer in  Ann  weiter;  Anton  Haberl,  Assistent  in  Amberg  zum  Gymnl.  am  Pro- 
gymn. Kirchheimbolanden;  Dr.  Heinr.  Beokh,  Gymnl.  in  Ansbach  zum  Gymn.> 
prof*  in  Erlangen. 

Versetzt:  auf  Ansuchen:  Christoph  Lederer,  Gymnl.  in  Hof  an  das 
neue  Gymn.  in  NOmbeiif;  Dr.  Jak.  Sebftfler,  Gyrnnprof.  in  DilKngen  nach 

Rosenheim;  Dr.  Willi.  Procop,  Gyrnnprof.  am  neuen  Gymn.  in  Bunt  t  r^  (>3',  Spr.) 
nach  Rosenheim;  Ludwig  Böhm,  Gymnl.  in  Landshuc  an  das  neue  Gymn.  in 
Bamberg;  Jo«.  Nieberle,  Gymnl.  am  Progymn.  Qänzburg  nach  Landshut;  Anton 
Schub,  Gyujnl.  am  Progymn.  St.  Ingbert  an  das  Progymn.  Günzburg;  Dr.  Richard 
Ackermann,  Gymnl.  m  Zwcibrücken  (N.  Spr.)  an  das  neue  Gjmn.  in  Bamberg; 
Dr.  FjkMlr.  Yogtil,  Gymuprof.  in  NOraberg  (A.  Gymn.)  naoh  Fartk;  Georg 
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Osb erger,  Gymnprof.  in  Spcii^r  tin  das  ulte  Gymn.  in  Nüi nbcrg :  Otto  K  r o  n  -  >  1  p  r, 
Gymol.  am  Kadettenkorps  in  München  an  <i<\a  MiLxiniiliins^'Viun.  Uaselbät;  Joli. 
Griersbach,  Gyninprof.  in  Neuntadt  a.  d.  H.  nach  Krhin<|;>  n;  Dr.  Max  Bencker, 
Gymnl.  in  Kaiserslautern  an  dai  alte  Gymn.  in  Nürnberg ;  Willi.  Wolff,  Oymnl, 
in  Bayreuth  an  das  Frogymn.  VVioddheim;  Max  Scholl,  GymnI.  am  Progymn. 
Wiii«bb«im  nach  Bayreuth;  Joh.  Rapt.  Ullrich,  Gyronl.  in  ZweibrAcken  an  das 
nn;'^  Gymn.  in  Nürnberg;  Heinr.  HQttinger,  Gyninl.  in  Noaburg  a.  D.  an  tUw 
alte  Gyinn.  in  Kegensburg;  ^Oli.  HaertI,  Studieolehrer  in  Äanweilor  als  Gymnl. 
an  das  Progymn.  DonanwOrih ;  Wilh.  Fritx,  Gyranl.  in  NSrdlingen  nach  An^ 
bach;  Ednard  Bacbroann,  Gymnl.  in  KirdihfiiKholandon  nach  Köidlin>?t>n ; 
Prieset  Dr.  Gg.  Macher,  a.  o.  Lycealprof.  (M.)  in  Uillingen  an  da»  Loccum  in 
Regensborg;  Ernüt  Landgraf,  Gyranl.  am  Progymn.  Ludwigsfaafen  an  da* 
KftdettenkorjH  in  Mümhen  berufen 

Pragmatiscbe  Hechte  wurden  verliehen  dem  Gymnprof.  für  prot. 
Religion  am  Tbereiieiigymn.  Gutta«  Holihnaaer. 

A  88 i 8 1 cn  t  e  n  :  .\U  Assistt^ntcn  wurden  beigeg''bf n  :  dor  gcpr.  L^hramta^ 
kandidat  Dr.  Joh.  Aumü 1 1er  dem  Maximiiiansgymn  in  .Mü neben;  Albert  Piichi, 
biiiber  Amnteni  am  neuen  Gymn.  in  Begen^burg  dem  Gymn.  in  Fflrth;  Hans 
Weber,  I'rJlfekt  in  Amberg,  dem  Progymn.  Donauwörth;  dio  gepr.  Lehramts- 
kandidaten Job.  Uirmer  dem  Gymn.  Landau,  Franz  Kraus  deui  Progymn. 
Seb&lllara,  Lndw.  Brnnner  dem  alten  Gymn.  in  WSnbnrg.  Wend«Un  R«ns, 
Präfekt  in  Bamberf?.  d^in  Gymn.  Rosenbpiui,  Fricdr.  Weitsenbach  dptn  Pra- 

Symn.  Wiodsbeim;  Anireas  W ah  1er  dem  Uymn.  Münaemtadt;  0«kar  Müller 
er  Latdnieli.  Hammelbnrg. 

In  Ruhestand  versetzt:  Christian  Kelber,  Gyinr-irof.  in  Ei!inj,'en 
auf  ein  Jahr;  Dr.  Otto  Dotterweich,  Gymnl.,  vorm.  iu  Speier  (M.)  aut  ein 
weitere«  Jabr;  Joe.  Ennc,  Gymnl.  in  Donauwörth  fBr  immer;  Ofarietian  Diel* 
wann,  Gymnprof.  in  S'hwoinfurt  (M.)  für  ininif^r  untor  Anerkennung  iangjllhrigcr, 
pfltebtgetreuer  Dienste;  ebenso  Joh.  äpies,  liektor  de^  Progymn.  Grünstadt;  Klias 
Trillhaa«,  Gymuprof.  in  Erlangen;  P.  Pine  Kellert  0.  8,  A„  Gymnprof.  in 
Münnerstadt;  Job.  Bapt  Oettl,  Gyiunprof.  (katb.  Rel.)  itt  Kempten;*  Job.  BapL 
Dorner,  Subrektor  an  der  Lateinschule  Uammelburg. 

Oeatorben:  Anton  Danmiller,  Rektor  a.D.  des  Realgymnaeiun»  NOm* 
ber^;  Dr.  .Tuliu^i  Bieliuayr,  o.  LyzealproF.  (M.J  in  Regensbiiix;  P.  Hieronymus 
Schneeberger,  Gymnprot.  a.  U.  in  Münnerstadt ;  Friedr.  Becker,  Studienl.  a.  D. 
in  Nenitadt  a.d.  H.;  Christoph  Rbemann,  Gymnprof.  in  Kaiaerslautern ;  Martin 
Weht  er,  Gymnl.  in  Amberg;  Karl  Friedr.  B  G  h  tu  ,  Subrektor  a.  D.  in  .Miltenberg; 
Dr.  Gg.  Schepfa.  Gymnprof.  in  Speier ;  Dr.  Ludwig  Renner,  Gymnl.  (M.)  in 
Bayreath. 


Neues  Taschenbuch 

fflr  Labrer  an  höheren  Unterriclitsanstalten. 

Dasselbe  ist  wiederum  reehtieitig  zu  Beginn  des  SeholjabreB  von  derLiadaow- 

sehen  Buchhandlung  (Schöppinfr)  in  München  ausgegeben  worden  nnd  rwar  ohne 
Veränderungen,  h.  IGO  üind  Eriäuterungon  iür  die  Benützung  der  Nolentabellen 
eingefügt.  Uer  vom  Herrn  Kollegen  Dr.  »Stapfer  herausgegebene  Statue,  welcbcr 
eiaaeln  nicht  ahgei'fbf-n  \vi[d,  umlal-t  ilie  f-iliTitlichi'n  I-i'liri.'r  ilor  humanistischen 
und  technischen  Miltfiächulen  Bayerns  ^nach  dem  Jjtande  vom  i.  Sept.  1897)  — 
Prell  1,20  M. 


Blätter  für  das  G^mnaaial-Scbulweseo. 


In  Aogelegenbeiten  des  Gjmnasiallelirervereiiu  wolle  man  aioh  an  den  ersten 
Vontaui^  Gymi3caialprofeMor  Dr.  Friedrirb  Gebhard  (Kirchen<?tr  H'l.  1)  oder 
an  den  btelivertreter  des  Vorstaqdea,  Gviuna-iialproft'äaor  Dr.  Karl  il  ü  c  k  (Jä>{erdtr. 
8a  I1I./r.)  wenden;  «lle  die  Bedaktion  dieser  BlXttor  betreflTeHden 
Zvsclirifleii  sind  an  den  Redaktenr,  Gjmnai«lalprofeMsor  T>r. 
Joh.  Melber  In  nAnehen^  Tliercslenttr.  33:11.  1.  xa  richten. 
jBdocb  mOgen  Aifttk«!  Uber  StendcivMhlllawB  dirakt  m  den  1.  Tamnavontena 
gcmadt  werden. 

■  Alle  flie  /^iT'<pndung  unserer  Zeitschrift  betreffenden  RekIaniat?oTif»n  f»der 
Mitteiiungea  sind  au  den  Vereinakassieri  Gymnasiallehrer  Dr.  Aug.  ä tapfer 
(BolMtr.  mm,  L),  SB  (iehtoa. 

FkttlieM  Jahrgftnge  anaever  Zeitecbrift  kOnnen,  soweit  der  Vorrat  reicht,  von 

VereitiBmitgliedorn  zn  ermät^igtem  Pcdise  diireh  den  VeKeut^kanicri  Dr. 

Aug.  St  iipfer  (Holz*trurse  26111  l.j,  bezogen  werden. 

Deu  sehr  verehrlichen  Mitaxbeitern  diene  zur  Kcnntnia,  daC«  fortan  die 
R«zei]Bionaexemp!are  und,  wenn  mOglicb,  die  AbaSge  dar  Beiträge  (Abhan<Jlun>^a 
ond  Bezensionen)  zugleich  mit  den  if>wcil!>  ausgegebenen  Heften  an  die  betr. 
Herren  Obmänner  versandt  werden  sulieo.  lietztere  werden  gebeten,  diese  Svn- 
dunfw  den  Hema  Adrenaten  an  ftbeifeben.  (Oie  Bed.)« 


«Dieaem  Hefte  liegen  feigende  BeQagen  bei? 

1  C.  F.  Auj**I^ngs  Vorlag,  Leipzig. 

1  Qebrüder  Blum,  Cigarreafabrik,  Goch. 

1  Carl  Ghnn,  Oeogr.  Verlag.  Befün. 

\  Ed.  Hölzers  Verlag.  Wien. 

^  1  Paul  Neil,  Staltgart. 

*  1  J.  SIrooF.  Cigarrenfabrik,  Aachen. 

I  R.  Voigtrnider'M  Vi^rlu^',  Leii'^-iy. 

3  Wpidraannsc h(i  Hudihandluni^',  ßerhn. 


3m  mnla^t  wn  »icfnttM  A  Oriff>(ti  in  Stfflit  tfl  fofftcn  ttfi|knea' 
unb  buic^  ftttc  Su^lmMungen  erhalten: 

1     25  .r 


V    VT   TtätM  V  0  r  z  ü  g;  e  : 

jF,  w.  MX,  Elii-(8tatt2— 3-)inalIge«Aafschlagen 
LOgaritlimCntafcln      ^-  d-  Rechng.  mit  d.  Zabl^-n  S  n.  T 

j    Aiij      r  (PfeiUcbes  Verfahren) —  Erleichterte 

4-8ie]ilg  Recbn.  m.  Addit.-  u.  Subtr.-Log.  — 

Weich  geb.     Zwei  Hefte  ^'"f  •  Vereinlachnng  vieler 

M  —.80.        a  „fc  l.no.  yprlfiir  yoa  Mol/lcr,  Slultgart. 


Yerlag  der  LIndnaerschea  Bnekhandinng  (SehSpplnff)  MlMfcwu^ 
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Dia  VerilGheniiigiabteUttiic 

ftberstiBBt 


bewirkt  wii-d. 

Fl KniicQ freie  Krlcg^sTersIdiening  für  Alle,  welche  ledipH-^h  rn  Kf- 
füJlung  der  t^tset/licticn  Wehrptiidit  Wilitärdienat  leisten,  ohne  Vnta- 
tchied  der  Chargo ;  nur  BenifsIcomiMittaiiten  haben  mittige  SitnprIaiM 
ita  zahlen. 

fllpsTTerHlelieraBsen  Tür  Kinder  za  Aussteuer-,  Mihlilrdieiufc-  oder  Stadior 

Zwecken. 

lieibrenteiiTCMlelier alleren  aller  Art  auf  das  Lelien  einer  oder  mohrem 

Personen,  sofort  bo^jinnt  ndo  uuJ  anfi^f^schobeiie  Leihrenten  fl'i'n?ion5- 
versicherun}?)  —  letztere  mit  oinniali«'er  Kapitalseinzahlung  oder  geyea 
jährliche  Pränücn  mit  oder  ohne  Prämien -Rüclcgewihr»  Brxiehang«- 
reoten  u.  dpi.  .  ... 

Din  sofort  beginnenden  Leibrenton  betragen  beispielswwo  bei  eineoi 
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45  Jahren        50  Jahren        60  Jahren        70  Jahreo 

6.70 "  0  "  7.4U  %  Ö.63  •/•  12^1  >. 

des  ein^elcßton  Kapitals. 


Fenerveraicherangen  mit  Einschluf^s  der  Blitz-  und  Explosionsgefanr 
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Mitglieder  (h>^  Harerlsohen  OjoiMihüleknM^Terelas 
gemistt  besoodere  Vorteile. 


Yereln  bezieht  ans  den  Tcnleheningen  seiner  Mltgttete 
BoBtlkntloaen. 

Die  Drucksachen  der  Aiisf,;](  un-l  <rpwün8chte  Auskünlte  sind  kogtrnfrf! 
8U  erhuUou  von  der  Vorstaiulschult  di  s  Vereins  oder  direkt  von  der  Anbtaii 
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In  Augelei:'  nhi>itt_'n  ik'.s  U yitiiiajsiallehrervereins  wolle  man  sich  an  den  er.><Uio 
Vorstand  (»yiiinasialpioli'-j-or  l>r.  Friedrich  Gebhard  (Kirchenstr.  o  I.  1)  oder 
an  den  Stellvertreter  dos  \'ur.-,tande-<,  (iviiinasialprofessor  Dr.  Karl  Rück  (iäi^erditr. 
3a'lll.  r.)  weuden;  nlli>i  die  l{<'(laktioii  (li<'*«cr  Itlatter  betreffenden 
Zai»c|iril'ten  Miiicl  au  den  Kefiakieiif,  |ji.vinna!*iuiprofe8»or  Dr. 
JToh.  91  elber  in  Miinchen,  Tlieresientitr.  33  II.  I.  richten. 
jedcH  Ii  ni^;;>':)  Artikel  Qber  Standc«verb&ltiii>ae  direkt  an  den  1.  VereiMvortluia 
gesandt  weiden. 

Alle  die  Znsendunjj;  unserer  ZeiUicbrift  betreffeuden  Reklamationeo  oder 
Mitteilungen  »iud  an  den  Verein»kaMier,  Qyumäaiallelirer  Dr.  Aug.  Stapf  er 
(HolzBtr.  26^111.  1.),  zu  richten. 

Frühert'  J.iln tlu^^•l•tn•  Zcitsdiriit  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  von 
V  er  einainitg  1  ied^  III  «•rtua.it°-i^i<;iu  l'röise  durch  deu  Veroindkassicr,  Dr. 
Aug.  Stapf  er  (Bolz^tniftie  20111  1.).  bezogen  werden. 

Den  sehr  verchrlicben  Miturbeitern  di»>nH  7.ur  Kenntoiti.  dafH  fortan  die 
Rezension-^i'Xt'uiii'aie  nnil.  w<;i)i)  ino^'üi  h,  dio  Alt/ii^t.'  der  Heitriijje  (  Abhandlungen 
und  Ivc'zenäiuuenj  ^agleicb  mit  deu  jeweilig  .iu-x'>'«C''benen  üäfleu  an  die  betr. 
Herren  Obmänner  verwandt  werden  «sollen.  Letztere  werden  gebeten,  dieie  Seil* 
dung'.'n  den  Herren  Adreuaten  au  fibergeben.   (Die  Ded.). 
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I  (•   L.  Mir.,  iiff-M,  xi^. 

1    \V.  l\"l(jli.tn;n.'-) ,  .'^1  ul  vL^.ii  t 

1  WeidiuanuKhi:  i»-.ubl;audl'jni:,  Berlin. 
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bunderljährigen  ÜedächtnUftfier  der  Romfahrt  Tliorwaldseus. 

„So  slerbon  diu  Göller!"  rief  der  Dichter  Friedrich  Hebbel  aus. 
als  er  am  (iriindonnerslafr  des  Jahres  1844  in  eint^ni  Pariser  Cafe 
den  Tod  des  dänisrhon  Künctlors  las,  den  er  das  Jahr  zuvor  noch 
miUen  unter  seinen  Scliöplunijefi  zu  bewundern  das  Cdiick.  gehal)t 
hatte.  Es  war  der  ^i.  März  1844,  als  Thorwaldsen  im  Thealer  zu 
Kopenhagen  bei  Beginn  der  AtifiTQhrung  des  Schauspiels  ,,Sohn  der 
Wildnis'^  von  Friedrich  Hahn  unmittelbar  nach  der  Ouvertüre  einen 
sanften  Tod  gefunden,  das  Haupt  auf  die  Schulter  seines  Freundes, 
des  dänischen  Dichters  Horst  gesenkt. 

„Er  safs  in)  Scliauspiel.  vom  Gesang  beweget, 
Und  liatte,  der  ermüdel  war.  die  Wangen 
Auf  seines  Lieblings  schönes  Knie  geleget: 
Als  nun  der  Chöre  Melodien  verklangen. 
Will  wecken  ihn,  der  ihn  so  sanft  geheget, 
Doch  zu  den  Göttern  war  er  heiir.gegangen''. 

So  preist  Graf  Platen  das  Schick-;il  d<>>  göttlichen  Findaros,  dos 
grof^en  unerreichlidien  Dichters,  dem  er  um  im  Tode  gleichen  möchte. 
Und  beider  Eullianasia,  das  Lob  des  gri<H:hiaciien  Lyrikers  wie  des 
nordischen  Phidias  unserer  Zeil,  verewigt  in  einem  herrlichen  Sonell 
der  Wiener  Dichier  Ludwig  August  Frankl,  der  noch  der  Freund- 
schaft des  greisen  Künstlers  in  Rom  gewürdigt  worden  w  u  . 

Ja  wahrhaHig:  Thorwaldsen  war  ein  „Gott"  im  Ueiche  dos 
Schönen  und  die  Verehrung  dieses  gewalligen  (Jonius  wird  nie  er- 
löschen, solange  noch  die  Liebe  zur  Kunst,  dieses  uii.-nchatzbare  ideale 
Gut,  die  Menschheil  aufrecht  erhallen  wird.  Er  war  seil  Canovas 
Tagen  der  Wiedercrwecker  des  Schönheitsideals  der  Antike,  die  schon 
wiederholt  für  die  Plastik  das  hlulernde,  kräftigende  Slahlbad  ge- 
W'orden  war.  wenn  sie  zu  entarten  drohte.  Wie  am  Anfange  unseres 
Jahrhunderts  dir«  Kunstjünger  nach  Rom  pilgern  nuifsten,  um  flnrt  an 
den  Vorbildern  der  Antike  und  der  alten  italienischen  Kunst  .Sinn  untl 
Auge  zu  bilden,  so  bleibt  auch  heule  noch  Italien  das  erkorene  Ziel 
der  Eunstbeflissenen.  Allein  neben  den  reichen  Museen  zu  Paris  und 
London  erstanden  in  unserem  laiiriHindert  angeregt  durch  die  Schöpf- 
ungen der  Meister  Garsiens  und  Thorwaldsen  nach  dem  leuchtenden 
Beispiel  des  begriff»  li  n  Pliilhollenen  König  Ludwig  L  in  verschiedenen 
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europftischen  HaupUtädlen  Kunsitempel  mit  klassischen  Schöpfungen 

des  Altertums  und  der  Gegenwart. 

Welch  herrliche  Werke  die  Plaslik  nn?ores  Jalirliundorli=;  selbst 
im  Norden  Europas  hervorgebracht,  das  bezeugen  die  prächtige  Resi- 
denz Slockitolni  und  ihr  Naiionalmuseuin.  Wollen  wir  Epigonen  aber 
die  unvergängliche  Schönheit  der  Werke  Thorwaldsens  in  vollem 
Marse  geniefeen«  dann  besuchen  wir  des  Meisters  ehrwärdigcs  Mauso- 
leum, wo  alle  seine  Marmorwerke  —  in  Original  und  Kopie  —  die 
stille,  unsterbliche  Ehrenwache  um  sein  schlichtes  Grabdenkmal  halten. 
An  dieser  Stätte  wir-  in  der  Frauenkirche,  die  mit  seinen  edelsten 
Schöpfunj^^Mi  i^e.-clinirickt  ist.  war  ich  von  der  stillen  Oröfse  und  Er- 
habenheil der  bildenden  Kunst  nicht  minder  tief  ergrillen  wie  in  der 
Tribuna  der  Florentiner  Uffizien  oder  im  Vatikanischen  Belvedere 
Die  Mauern  des  Thorwaldsen-Museums  umschliersen  den  Stolz  des 
dänischen  Volkes  und  der  Verlust  des  angrenzenden  Königsschlosses 
Chrisliansbor^'  im  Jahre  18Si  war  klein  zu  nennen  im  Vergleich  zur 
Gröfse  des  Glückes,  diesen  erhabeiuMi  Tempel  der  Schönheit  und  des 
Todes  unversehrt  zu  wissen.  Jahi  iur  Jahr  waiualirten  Tausende 
nach  Kopenhagen  —  ich  nenne  hier  nur  das  Jahn  1888)  der  Landes- 
ausstellung —  zur  Andacht,  welche  die  Meisterwerke  der  Kunst  in 
der  Seele  erzeugen. 

Nur  wenige  Daten  aus  Thorwaldsens  ganz  der  Kunst  geweihtem 
I,ehen  mögen  hier  Platz  finden.  Den  8.  März  1707.  wo  er  im  27.  Le- 
bensjahre zum  ersten  Male  die  ewige  Stadt  Rom  betrat, 
bezeichnete  Thorwaldsen  wiederholt  als  den  Tag  seiner 
Wiedergeburt.  41  Jahre  seines  Lebens  hat  er  als  Künstler  in 
Rom  gewirkt.  Fast  Ober  alle  Länder  Europas  sind  seine  Werke  zer- 
streut und  Fürsten  wue  Städte  v,'-f tfifVTten  mit  ohrenvollen  Aufträgen, 
denen  er  in  seiner  unvorwüstin  Iilm  (icstaltnngäkrall  soweit  als  mög- 
lich gerecht  wurde.  Ja  das  Gesdück  hatte  dem  bescheidenen  Künstler 
sogar  die  Gunst  des  gewaltigsten  Machthabers  in  Europa  rerscliaflft: 
denn  er  sollte  durch  eine  Art  Apotheose  Napoleons  ^Einzug  Alexanders 
in  Babylon*'  den  glorreichen  Kaiser  im  römischen  Quirinal  verewigen. 
Allein  Napoleons  Stern  sank  nnter  und  die  grofsartige  Friesdarstellunsf 
wanderte  an  die  hesperischen  Gestado  des  Cumersees,  in  die  heuti^'e 
Villa  Carlotla.  Ein  gütiges  Geschick  fügte  es,  dafs  gleich  seinem 
Meister  Canova  auch  sein  Name  im  erhabenen  Tempel  Michelangelos, 
in  der  St.  Peterskirche  glänzen  sollte.  Unwillkürlich  fordern  die  beiden 
Schöpfungen,  Canovas  Grabmal  des  Papstes  Clemens  Xlll.  und  Thor- 
waldsens Grabmal  Pius'  VII.  zur  verdeichruden  Hctraehtimjr  heraus. 

Zahlreiche  Schüler  aller  Nationen  strömten  ihm  zu  und  mit  allen 
namhaften  Meistern  seiner  Zeit  stand  er  in  enger  künstlerischer  Ver- 
bindung. In  vielen  hervorragenden  Schöpfungen  seiner  Schüler  lebt 
der  Geist  Thorwaldsens  bis  auf  unsere  Tage  fort.  Heule  nach  einem 
Jahrhundert,  wo  man  wieder  mit  Stolz  des  deutschen  Namens  ge- 
denkt, dürfte  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  deutschen  Bezieliungen  im 
Leben  des  dänischen  Meisters  nicht  ganz  zwecklos  erscheinen. 

Die  deutsche  Sprache  war  es,  die  den  unfertigen  Kunsljünger 
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des  Nordens  der  einnufsreiclien  donfschon  Kolonie  in  Rdih  zuführte. 
Die  Bfstrobungen  Winikelnianns  halten  in  Thorwaltisen  einen  em- 
pfünglichtiu  Schüler  gefunden,  der  Dank  den  Bemühungen  seines  Jugend- 
freundes, des  Malers  Asmus  Garstens,  rasch  sich  für  die  Ideale  des 
KlaBsidsmus  begeistertef  um  sich  zur  klassischen  Darstellung  empor- 
zuschwingen. Mit  seinem  «Jason'  hatte  er  den  Beifall  des  neidlosen 
Canova  gofundcii,  und  eine  Pafsangelegenhoil  liatte  ihn  glücklicher 
Weise  in  Rom  lostgehalten.  Ja  durch  das  Eintreten  des  deut?f  hen 
KuaslschrilUlellers  G.  L.  Fernow  für  die  Bedeutung  seiner  Jasonslatue 
gegen  den  „Perseus"  Ganovas  trat  Thorwaldsen  sehr  in  den  Vorder- 
grund. Eine  junge  Deutsche»  Fanny  Caspers,  die  Gesellschafterin  der 
Fürstin  Grassalkovich,  wurde  seine  geist-  und  seelenvolle  Freundin, 
in  der  er  alle  seine  Ideale  nach  so  trüben  Erfahrungen  mit  einer  leiden- 
schaftlichen Römerin  und  später  mit  einer  Schottin,  die  seinen  Lcben>;- 
weg  kreuzten,  erfüllt  sah.  Eine  ungeahnte  Ideenwelt  erötrix'tc  si<  Ii 
Thorwaldsen.  Sie  war  ihm  uucnlbehrlich  als  seine  Diolima  für  sein 
Atelier.  Sämtliche  deutsche  Künstler  und  Könstlerinnen  waren  um 
sie  versammelt.  Allein  im  Jahre  1819  sollte  diese  edle  Frauengestalt 
von  dem  Künstler  zu  seinem  tiefsten  Schmerze  wieder  getrennt  werden, 
so  daf^  er  >\ch  inmitte?i  seiner  nn«f orbliehen  Werke  VTeinsamt  fühlte. 

Von  seiner  re<^'cii  Kunsltliali^^kcil  fallt  ein  grofser  Teil  deutschen 
Ländern  zu.  in  den  Vordergrund  drangt  sich  hier  das  Verhältnis 
Thorwaldsens  zu  dem  kunstbegeisterten  Kronprinzen  Ludwig  von  Bayern. 
Schon  im  Jahre  1804  tral  dieser  in  regen  Verkehr  mit  dem  dänischen 
Kunstler  und  die  Freundschaft  im  römischen  Künsllerkreise  gestaltete 
sich  mit  der  Zeil  zu  einer  so  lier/üchf^n.  dafs  Tliorwald^en  sich  bereit 
erklärte,  den  Liebliiii'suunsL-ii  des  Fi'ir-tm  zu  eilullen.  Die  schwierige 
Restauration  der  Äginelengruppe  für  die  Glyplolhok  zu  München  fülirte 
er  in  glänzender  Weise  durch.  Wie  anmutend  ist  doch  das  belcannte 
Bild  GateVs  in  der  Neuen  Pinakothek,  das  uns  den  Kunstler  neben 
dem  Kronprinzen  in  der  spardschen  Weinstube  des  sog.  Don  Raffaele 
zeirff !  Sn  oft  fjidwig  auf  dem  klassischen  Boden  Roms  weille,  immer 
findrii  wir  Tlioi  waldsen  in  der  heileren  Tafelrunde  des  kunstsinnigen 
Fürsien.  Waluhaft  rührend  sind  die  Worte  des  Krunprin/.eti  an  den 
KQnsIler,  mit  denen  er  ihm  von  München  aus  für  das  glänzende  Ab- 
schtedsfest  in  Rom  im  Jahre  1821  seinen  Dank  aussprach:  ,,Herr 
Staatsrat  —  nein,  nicht  so!  Lieber,  guter,  grofser  Thorwaldsen!  Was 
dieser  Narne  ansdrüekt.  vermögen  keine  Könige  zu  gel>en.  Wenn 
bluti'^'er  Kiie^r-ruhin  l;inj„'st  verklungen,  lebt  noch  hehr  und  so;4'fn-voll 
des  grufsen  Künstlers  Name:  erzeugend  leben  seine  Werke  fori.  Das 
herzliche  Fest,  das  mein  hei-zlicher  Thorwaldsen  mir  gab,  verschönte 
noch  meine  letzten  Stunden  in  Homf  machte  aber  meinen  Abschied 
schwer".  Aus  diesem  Jahre  stamm!  auch  die  Büste  des  Kronprinzen 
von  der  Hand  Thorwaldsens  in  der  rJlyp!f)lhek  im  Saale  der  Neueren, 
wo  auch  seine  lierrlielie  Adonisstatue  aufgestellt  ist.  Leider  gelang 
es  nicht,  für  diesen  Sual  seine  und  Canovas  Graziengruppen  zu  er- 
werben. An  der  Decke  schaut  das  Medaillonbildnis  des  Künstlers  als 
Repräsentant  einer  neueren  Zeit  hernieder.  Vornehmlich  aber  ver- 
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künden  uns  Thorwaklsens  Bedeutung  für  die  Kunstenlwicklung  unseres 
Jaliihun(]orts  die  Fresken  und  Olsktzzcn  Kaulbachs  in  der  Neuen 
Pinakothek. 

Die  Verehrung  für  Tliorwaldsen  wurzelte  so  lief  in  der  Seele 
des  kunstsinnigen  Kdnigs,  dafs  er  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 
den  Künstler  unter  glänzenden  Anerbietungen  zu  sich  nach  München 
ziehen  iukI  dessen  vers|)r<)(  liene  Modelle  für  seine  Residenz  erwerben 
wollte.  Allein  beides  schlug  fehl  iinr!  uuu  ompfalil  -  r  mit  seinem 
scharfen  Künstleraiige  den  hofTnungsvoilen  Ludwig  Schwanlhalfr  der 
Übhut  des  dänisciicn  Meisters.  So  schrieb  er  unter  anderem  m  Thor- 
waidsen  (1836):  ««Schwanthalers  heifser  Wunsch  ist,  Thorwaldsens 
würdiger  Schuler  zu  werden;  darum  empfehle  ich  ihn  nachdrücklich 
dem  wenigstens  seit  18  Jahrhunderten  gröfsleti  Meister  dieser  herr- 
li(  lim  Kunst".  Norh  zw;  i  Di  nkiiiälor  in  München  verdanken  ihre 
Entstehung  der  Anregung  des  cdli  ri  Kiin-tiii;uen.  Das  erstere  ist  das 
würdevolle  Grabnml  des  Herzogs  von  lA'uchtenberg  in  der  Michiiels- 
kirehe,  das  zu  seinen  berühmteslen  Werken  zahlt.  Welch  ein  Jubel 
für  den  König  und  die  Könstlerschaft,  als  Thorwaldsen  selbst  zur  Auf- 
stellung des  Leuchtenberg-Denknials  nach  München  kam!  Die  ['nicht 
dieses  Aufenthaltes  war  die  V(  rw  ii  klii  hnn'^  r  inn?  neuen  königlichen 
Plane-,  nämlich  die  Ausführun^^  (  im  r  hli'/.'n  Ueiter-itatuc  für  <piiipn 
erlauchten  Ahnen,  den  Kurfuisten  Maximilian  I.  Im  Süden  Italiens 
finden  wir  noch  eine  wittelsbachische  Stiftung,  nämlich  die  herrliche 
Statue  des  unglücklichen  Konradin  von  Schwaben,  von  Thorwaldsen 
modelliert  und  aufgestr-llt  in  der  Kirche  S.  Maria  del  Carmine  zu  Neapel. 

In  den  .lahren  ISHO  — 40  erstanden  noch  zwei  Denkmäler  Thor- 
waldsens in  Süddeutschland,  die  der  Kritik  Aiilaf-  jr^treben  haben, 
(lafs  des  Künstlers  Gebiet  die  Hililung  idealer  litslalleii  und  nicht  die 
scharfe  Ausprägung  geschichtlicher  Individuen  sei.  So  hat  schon  F'raa/. 
Kugler,  ein  begeisterter  Verehrer  des  nordischen  Meisters,  sich  ent- 
schieden ge;:en  das  Guten})  i-^-Denkmal  zu  Mainz  ausgesprochen.  An 
zweiler  Stelle  ist  das  StandbiM  Schillers  zu  Stullgarl  zu  noinien,  das 
sein  Freiuid  Aiidrr-eii  in  den  sonnigen,  für  das  Schilleralbum  geschrie- 
benen Mäichen  ..Die  alle  Tunnglocke''  verherrlicht  hat. 

Zahlreich  sind  die  Namen  jener  deutschen  Bildhauer,  die  in  Ilom 
gleich  Thorwnldsen  ihre  zweite  Heimat  gefunden  und  in  dessen  Geiste 
am  strengen  Idealisnms  leslhaltend,  fortgearbeilet  haben.  Ich  nenne 
hier  in  erster  Linie  den  Würzhurger  Maler  und  Bildhauer  Martin  von 
Wagner,  den  irftmim  B«  ratcr  drs  Kronprinzen  und  Königs  I-n'hvip-  I.. 
als  den  hervonagen<i>len  Kiuisliei-,  der  durch  seir.en  WalhallalVics  em 
Meisterwerk  geschatlen  hat,  das  für  den  lernenden  wie  für  den  schaf- 
fenden Künstler  allzeit  ein  bewundernswertes  Vorbild  sein  wird.  Sein 
Abschied  von  der  ewigen  Stadt  gab  zugleich  ein  glänzendes  Zeugnis 
für  die  innige  Verehrung  des  greisen  Thorwaldsen:  ein  Künstlerfestt 
das  der  erwähnte  Dichl«  r  Krankl  durch  ein  schwungvolles  Sonett  ver- 
herrlicht hat.  Audi  uoidtlcutsciier  Mci-ler  nnisson  wir  rmrli  -gedenken, 
für  die  Thürwaid.-cn  tlas  Orakel  tler  Bildhauerkunst  geworden  ist. 
Einer  der  würdigsten  Schuler  war  Christian  Daniel  Rauch,  der  Be- 
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grüuder  der  Berliner  Schule.  Was  Carstens  lü»  Thoi  walüseii  gewesen, 
das  wurde  Thorwaldsen  für  Bauch:  der  sichere  Führer  und  das 
leitende  Vorbild  auf  den  Bahnen  klassischer  Kunstubung.  Das  schönste 

Zeugni>  stellte  der  dänische  Meister  seinem  Knnslgenossen  dadurch 
aus,  dafs  er  für  die  Herstellung  des  Grabmals  der  Königin  Luise  zu 
<innsten  Hauchs  nbl»  Imto,  der  durch  diesf^s  prrofse  Work  mif  einem 
bchlag  sich  zum  '  i-^l-  ri  Ilildliauer  in  Deutschland  aufgeschwuiifjen. 

Ein  hervorragender  Schüler  Hauchs,  Fritz  Drake,  kam  dur(  Ii 
dessen  Empfehlung  in  Thorwaldsens  Werkstäüo.  Ein  wunderbarer 
Zufall  wurde  bestimmend  für  seine  Kunstrichtung,  dadurch,  dafs  der 
Däne  unbewufet  einer  Konij>o>ilion  Drakes  bei  seinem  Besuch  beson- 
deres Lob  spendete.  Auch  der  gefeierte  Frankfurter  ilildliauer  Ed. 
S('bmi<lt  von  der  Lanitit/  erhielt  durch  den  Hesnch  im  Atelier  Thor- 
waMsens  eine  neue  Anscliauung  der  Kuii-f.  'l'reHpnd  charakterisierle 
er  in  seinen  Vorträgen  die  Heliefs  von  Tliorwaldsen,  Hauch  und 
Schwanthaler  foigenderrnnfsen :  „Thorwaldsen  dachte  wie  ein  Grieche, 
Ranch  sprach  griechisch,  Schwanthaler  machte  griechische  Exercitien*^ 

Seit  50  Jahren  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste, 
vornelimüpli  in  der  Malerei  ein  gewaltiger  L'mschwtnig  voü/ogen.  Die 
heutige  Knnsiri"  litung  knüpft  an  keiru»  Trarlition  meiir  an,  sondern 
läf>jt  der  indiviiluellen  Intuition  di  s  Kinu-sllers  volle  Freilieil  und  be- 
tont schärfer  als  je  die  volle  iNaturwahiheit  und  das  frisch  pulsierende 
Leben  der  (legenwart.  Doch  möge  dabei  nie  die  Verehrung  und  das 
Verständnis  für  die  grolsen  Meister  der  klassisch-idealistischen  Richtung 
dem  deutschen  Volke  abhanden  kommen! 

Rosenheinu    J.  Schaefler. 

Uymnologisehes  za  L.  Kraafü,  Leitfaden  der  deutschen  Poetik. 

In  dem  sonst  sehr  verdienstlichen  Werkchen  von  L.  Kraufs, 

Leitfaden  der  deutschen  Poetik  für  Gymnasialschüler  Ansbach.  Hrügel 
1897)  Ihidet  sich  S.  87  eine  Bemerkinig  über  lateinische  Kirchen- 
dichlunj^en,  \v»'lr!ii.  riniji*  ci  ht  bliche  l^nrichtigkeiten  enllifdt. 

y.um  ( isli  II  is,t  vs  budciiklii  h.  das  Te  Deum  laudanius.  wie  es 
a.  u.  ü.  gesciiiehl,  in  einem  Atem  nnl  dem  Dies  irae  und  dem  Slabat 
mater  so  zu  erwähnen,  als  ob  zwischen  dem  sog.  Ambrosianischen 
Lobgesang  einerseits  und  jenen  zwei  Hymnen  anderseits  bezöglich  der 
Entstehungszeit,  der  Form  und  des  kirchlich  n  Gebrauches  nicht  ein 
wesentlicher  Unterschied  beslände.  Ob  das  Te  Deuui,  wie  Kr.  angibt, 
hundert  Jahre  nach  d^r  Lf^berHzcit  des  Id.  Aitihn^-^ins  vetTar-f  wurde, 
ist  nicht  gewils.  Wniii  'i'T  Lr<l''hrte  |ii'M''ilik.tiii('r  (ii/nnaiii  Morin 
reclit  hat,  der  es  dem  Bischof  Nicelas  yoi»  Homatianu  iini  heuligen 
Serbien)  zuschreibt,  so  kann  es,  da  Nicetas  ein  Freund  des  hl.  Paulinus 
von  Nola  war,  welcher  letztere  431  starb,  keine  hundert  Jahre  nach 
Ambrosius,  dessen  Tod  in  das  Jahr  397  ffdlt,  entstanden  sein.  Vgl. 
D.  Germain  Morin,  l/auleur  du  .T(  DruTir  fR^vuc  Hinedictine  VII 
151  ff.),  Nouvelle?  n-rherfhe-  «tu-  i"  auteiir  .Te  Deum'  (Hev.  Ben. 
Xi  4y       und  Jiotes  addilionnelies  ü  1"  elude  sur  1'  autcur  du  ,Te  Deum' 
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(R.  B.  XI  337  ff.),  sowie  auch  G.  Wey  man,  Jahresbencht  über  die 
FoHschritle  der  klassischen  Alterturaswissenschaft,  84.  Bd.  1895  II« 

S.  1^70  f.  lodciinills  gehört  das  Te  Deum  noch  dem  christlichen  Alter- 
tiini  an.  wälirt  tid  die  (To«finge  Dies  irae  und  Stabat  jnaler  Scliöpl'uii^'rn 
des  späteren  Miltelallers  sind.  Das  Te  Deum  unterscheidet  sicii  aber 
auch  darch  seine  rhythmus-  und  reimlose  Form  ganz  wesentlich  von 
den  accentulerenden  und  gemmten  Hymnen,  za  welchen  Dies  irae  und 
Stabat  niater  zahlen.  Endlich  verwendet  die  Kirche  das  Te  Deum 
als  ein  selbständiges,  nicht  in  die  Messe  eingegliedertes  Dankgebet. 
wogegen  jene  beiden  Gesänge  in  der  Liturgie  zu  den  Gebeten  der 
Messe  gehören ;  sie  sind  Mefshyninea  oder  Sequenzen.  Diese  Gründe 
gebieten  /.wischen  dem  sog.  Ambrosianischen  Lobgesang  und  dem  Dies 
irae  und  Stabat  roater  eine  strenge  Unterscheidung  obwalten  zu  lassen. 
Kr.  begehl  ferner  a.  a.  0,  noch  den  Irrtum,  das  Dies  irae  als 
Requiem"  zu  bezeichnen.  Nun  bedeutet  aber  dieser  Ausdruck  die 
.Messe  für  Verstorbene  nach  den  Anfangsworten  des  Eingangsgebetes 
(Introitus):  Requiem  aetornam  dona  eis,  Domine.  Und  in  dieser  niissa 
pro  defunctis  wird  eben  der  Hymnus  Dies  irae  als  Sequenz  zwischen 
Epistel  und  Evangelium  gebetet  bezw.  gesungen.  —  Es  mag  bei  dieser 
Gelegenheit  erlaubt  sein,  auf  eitio  nicht  uninteressante  „Verbesserung" 
hinzuweisen,  die,  wie  mir  mein  Freund  G.  Weyman  mitteilt,  in  der 
gallikanischen  Liturgie  Frankreichs  mit  einer  Stelle  des  Dies  irae  vor- 
genommen wurde.  Die  erste  Strophe  des  Hymnus  lautet  bekanntlich 
im  Originaltext; 

Dies  irae,  dies  illa 

Solvet  saeclum  in  favilla 

Teste  David  cum  Sibylla. 
Wenn  hier  neben  David  eine  Sibylla  al>  Zeiij/in  für  den  jnn<r«ten 
Tag  genannt  wird,  so  hat  der  Verfasser  des  (lesanges  otTenbar  auf 
die  „Sibyllinischen  Orakel  *  liezug  genommen,  jene  Sammlung  voq 
Prophezeiungen  aus  verschiedenen  Zeiten  von  der  Mitte  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  gegen  500  nach  Clir.,  die  ein  unbe- 
kannter Verfasser  aus  einem  jüdischen  und  einem  christlichen  Grund- 
stock hergestellt  hat,  zum  lelztenmal  herausgegeben  von  Rzach 
(Oracula  Sibyllina.  Ree.  Aloisius  Rzach.  Leipzig,  Freytag:  Wien. 
Tempsky  ISyl).  Zuletzt  liat  über  diese  Sammlung  von  Weissagungen 
gehandelt  Emil  Fehr  in  der  Schrift  Studia  in  oracula  Sibyllina 
(Upsala  1893):  vgl.  auch  Franz  Eampers,  Katserprophetieen  und 
Kaisersagen  im  Miltelaller.  Münclien  1895  (Histor.  Abhandign.  heraus- 
gegeben von  Ilei-t  l  nnd  Grnnert  ff.  8).  Von  Anfang  an  fand  man  in 
den  Sil)ylliiii^(  heil  Prophezei un;_'-en  Hinweise  auf  die  Wiederer- 
scheiimng  des  Erlösers  am  Ende  der  Zeiten,  so  dafs  es  nicht  im  ge- 
ringsten verwunderlich  ist,  wenn  der  Dichter  des  Dies  irae  darauf  an- 
spielt. Hat  doch  auch  die  christliche  Kunst  auf  die  Sibyllinischen 
Orakel  Rfu ksicht  genonunen,  indem  sie  die  Sibyllen  in  den  Bereich 
ihrer  Darstellungen  anfnalim.  Von  Giollo  und  anderen  älteren  Meistern 
zu  schweigen,  sei  hier  nnr  an  Michelantjelos  Sibyllen  in  der  Sixtinischen 
Kapelle  und  an  jene  KaÜaels  in  S.  Maria  della  Face  zu  Rom  erinnert. 
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Trotzdem  schien  dem  gallikanischcn  Higorisiuuä  die  £r\vähnun<j;  der 
hdciniscben  Sibylla  und  ihre  Zasammenstelhing  mit  dem  königlichen 
Propheten  David  in  einem  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Hymnus  so 
anstö&ig,  dai^  man  die  erste  Strophe  folgendermaßen  umgestaltete: 

Dies  irae,  dies  illa 

Cnicis;  oxpaniion^;  vexilla 

Soivet  saeclutn  in  t'avilla. 
Diese  Lesung  behielt  in  der  Liturgie  Frankreichs  Glltigkeit  bis 
zur  Einfuhrung  des  römischen  Rituals,  in  welchem  die  Sibylla  wieder 
in  ihro  allen  Rechte  trat. 

Nach  dieser  Abschweifung  -cliliefslich  noch  die  Bitte  an  den  Hrn. 
Verfasser  des  (Mn;.'ang?;  erwrditjlen  ßuclies,  die  hier  ita  Interesse  der 
Sjaciie  vorgebrachten  Bemerivungen  niclit  übel  autnehmen  und  in  der 
zweiten  Auflage,  die  dem  sehr  brauchbaren  Werkeben  ja  nur  zu 
wünschen  ist,  berücksichtigen  zu  wollen. 

München.  M.  SeibeL 


Za  PUninB,  iifttiiralia  historia,  II,  m,  11^  III,  II,  189,  VI,  83, 

II,  234.  Jam  omnes  fontes  aestate  quam  hieme  gelidiores  esse 
quem  fallit?  sicut  illa  permira  naturae  opera  aes  ac  plumhum  in 

massa  mergi,  dilatatum  fluitare  pluuias  salinis  aquas  utiliores 

e?5;e  qunm  reliquas,  nec  fieri  salem  nisi  admixtis  dulcibus,  marinas 

lardius  ^n'lare  

Die  leUteii  Worte  führt  Georges  in  seinem  ausführlichen  lateinisch- 
deutschen Haudwörlerbuche  für  den  intransitiven  Gebrauch  von  gelare 
bei  Plinius  an,  für  den  transitiven  bei  Plinius  bringt  er  „gelatus  amnls*^ 
bei.  Dofs  Plinius  gelare  auch  im  intransitiven  Sinne  angewendet  hat, 
ergiebt  sii  Ii  allerdings  ans  XVII.  222  (pruinae  perniciosior  natura, 
quoniam  lap.sa  persidit  gelat(|iir  ) ;  allein  an  unserer  Stelle  wird  f^elare 
nur  von  jüngeren  Handsclu  Ilten,  nicht  von  der  ältesten  besten 
Überlieferung  geboten.  Diese,  vertreten  durch  A,  hat  gelari;  trotzdem 
steht  in  den  Ausgaben  Silligs,  Jans,  Detlefsens  gelare.  Neuerdings  fand 
ich  gelari  auch  im  cod.  Par.  4860,  der  mit  A  enge  verwandt  zweifel- 
los zur  älteren  Klasse  der  Handschriften  zählt.  Diese  Lesart  ist  noch 
nicht  veröflentlicht,  da  Detlefsen,  der  den  Parisinus  benüf/.te.  5;ie  nicht 
der  Erwähnung  wert  hielt;  sie  gehört  in  den  Text.  Ein  anderes  licispit'l 
für  den  transitiven  Gebrauch  von  gelare  ist  XV,  21:  (^oHuam)  si  gelcnt 
frigora,  quarto  die  premendam. 

II,  III.  Extra  has  causas  non  negauerim  exsistere  imbres  uen- 
tosque,  quoniam  umidam  a  terra,  alias  uero  propter  uaporem  fumidam 
exhalari  caliginem  eerlum  est. 

Paris.  4S(j()  bietet  statt  fumidam :  fumi  quandam.  Detlefsen  liefs 
dies  unerwähnt.  Es  liegt  hier  ein  Bruchstück  der  riciiligen  Überlieferung 
Yor,  das  also  zu  ergänzen  sein  durfte:  fumidam  quandam.  Dies  palst 
recht  gut  in  den  Text. 

II,  212.  Bis  inter  duos  exortus  lunae  adtlnnnt  bisque  remeant 
uicenis  quaternisque  semper  horis,  et  primum  altoUente  securo  ea 
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iijuiido  inluniesceiiles,  mox  a  nieiidiano  caeli  lastigio  uergente  in  oc- 
casum  residenles,  ruisusque  ab  occasu  sub  terra  ad  caeli  ima  et 
meridiano  contraria  accedente  iTiundantes,  hinc  donec  iterum  exoriatur 
se  resorbcntcs.  (213)  nec  umquam  eodem  temporr  quo  pridie  r  e  f  I  u  u  n  t 
ancillantes  siderum  auido  iralientique  sccum  hausiu  maria  et  adsidue 
aiiundo  quam  pridi^^  oxorienti. 

Sialt  relluuiil,  da-  in  dor  Au>^'abc  Delleiöfiis  stellt,  hat  die  älteste 
und  beste  Überlieferung,  nauilitli  A  l'ar.  F':  refluit  ut;  darin  liegt  ein 
Fehler  verborgon ;  als  Experiment,  ihn  m  verbessern,  stellt  sich  schon 
die  Lesart  von  E  R-,  rcllui  ut,  dar.  Rethiunt  stammt  von  Urlicbs 
(Chrestoniatli.  Plin.  34):  auch  dieser  Versuch  kann  nicht  glücklich 
genannt  werden;  die  Änderung  ist  zu  radikal  und  paläograpliisch 
wenig  wahrscheinlich.  Jan  hat  denn  auch  unter  Ijcrufiiii-j  auT  II,  210 
(refluo  mari)  etc.  wieder  reflui  ul  geschrieben.  Allein  duniil  ist  die 
Entstehung  des  Fehlers  in  der  besten  Überlieferung,  von  der  bei  der 
Heilung  der  Slelle  ausgegangen  werden  nuifs,  nicht  erklärt  oder  gar 
der  Felder  selbst  gehoben.  Dieser  liegt  nur  in  dem  lelzlen  Buchstaben 
von  refluit.  In  Handschriften  ist  bisweilen  t  dem  Abknrznn'frszoieli.  n 
für  uel  iihnlicli.  Ich  vermute,  dafs  dieses  Abkürzungs/.eithen  na>  h 
rediü  geslanden  hat  und  für  den  Buchstaben  t  genommen  wurde. 
Die  Stelle  lautete  dann  reflui  uel  ut  ancillantes.  Es  wäre  demnach 
zu  schreiben:  nec  umquam  eodem  tempore  quo  pridie  reflui,  velut 
ancillantes  siderum  avido  trahenti  .... 

VI.  s:"?.  R(>i  einer  Vergleichung  dos  Plinins-Exzerpl^  im  cod. 
Paris.  i8ü0  mit  den  von  Solinus  nit.^  der  Naturalis  Hisloria  aus- 
gesciiriebenen  Stellen,  einer  Arbeit,  diu  durch  Mummsens  Zusainmen- 
slellungen  am  Ende  seiner  Solinausgabe  sehr  erleichtert  wurde,  fand 
ich,  dafs  Solin  slalt  des  von  mir  im  letzten  Hefte  d.  BI.  verteidigten 
transfretanlium  die  herkömmliche  Losai  t  t(  rrnm  petentium  hat.  Sollte 
also  transfretanlium  dfx  h  vom  Ex/erptor  stammen  ?  Nein.  Eine  Durch- 
forschuiijj  des  E\/.ti]>ts  nach  V'erlausehnng  orlcr  Ei.-et/.ung  von 
Wörtern  ergab  rolgendes:  II,  47  setzte  der  l'Azerplor  n i s i  statt  quam; 
II,  144  summa  felicitas  est  st.  summa  f.  portenditur;  II,  235  maltfaani 
nomine  st.  maltham  uocant;  Vi,  82  abcst  st.  distat;  II,  17^  austri* 
nus  uocatur  st.  a.  aji|)ellalur.  Das  ist  alles.  Es  sind  dies  so 
schüchterne  und  triviale  Veran<lei'ungen,  dals  nicht  nnzunehnion  i?t. 
er  habe  tcrram  petenlium  chncii  Iransfretantium  ersetzt.  Zn  lo1:4i"in 
ist  vielmehr:  Schon  in  der  Zeil  Sollns  war  in  einer  Handschriflenkiasse. 
der  das  Original  des  Par  48G0  nicht  angehörte,  transfietantium  durch 
die  Erklfirung  terram  petentium  ersetzt.  (Aus  Martianus  Gapella  VI, 
697  läfst  sich  nichts  erschliefsen ;  die  Stelle  lautet  dort  nach  den 
Handschriften:  auium  qnnsneut  (oder:  quas  nehunt  oder  quaso  nt) 
uolatus  secuntur).  Erst  jungst  hat  Dellefsen  m  einem  Anfsalze  üh-'i- 
Plinius  N.  H.  „Die  Abschreiber  der  ersten  Düciier  und  Verbesserungen 
zu  Buch  ir'  (Hermes,  XXXII  p.  321  ff.)  gezeigt,  dal^  auch  Martianus 
Gapella  schon  allerlei  Verderbnisse  mit  den  Handschriften  des  N/  H. 
gemein  hat. 

München.  Karl  Ruck. 


Q.  Landgraf  Angebliche«  liand  «cio  ao  mit  Indtkativ. 
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Angrlilielie<4  band  seio  an  mit  Indikativ. 

Kühner  IcluL  in  seiner  ausfülniichen  Grammatik  II  S.  1021  :  ..Der 
häufige  Gebrauch  dieses  nescio  au  hat  bewirkt,  dals  es  häufig  wie 
ein  Adverb  (fortasse)  behandelt  wurde,  indem  es  teils  ohne  Verb 
gesetzt,  teils  ohne  Eitiflufs  auf  die  Konstruktion  mit  dem  Indikativ 
verbunden  wurde*'. 

Der  ad verbielle  Gebrauch  von  haud  scio  an  ist  bekannt:  von 
vielen  Beispielen  orenü^^'e  hier  eines:  Cic.  oft'.  III  0  qnod  cum  oninibus 
est  ferendum  tum  tiaud  scio  an  nemini  polius  quam  tibi.  Wie 
in  diesem  Satz«  haud  scio  an  nur  zu  nemini  gehört,  so  ib.  III  105 
quorum  quidcm  testem  non  mediocrem,  sed  haud  scio  an  gravissi- 
mum,  Regulum  nolite  vitopcrare  nur  zu  gravissimum  und  ib.  I  72 
capessentihii«  rem  publicam  niliilu  minn-  f{uam  pbi!n«:ophis.  hnud 
scio  an  mai^'i?  etiam,  et  inarrnilirentiu  et  dfspicirntia  adliibenda 
est  reruui  humaiiarum  nur  zu  niagis  eliaui.  Dalier  hat  man  an  letzterer 
Stelle  mit  Recht  das  handschriflliche  si  t  (!)  in  est  verwandelt,  s.  G.  F.  W. 
Müller  z.  St.  Ganz  ähnlicher  Natur  sind  nun  die  Belege,  die  Köbner 
rcir  haud  scio  an  mit  Indikativ  bringt,  nftmlich:  Gic.  nat.  deor.  II  11 
Vir  sapientissimu?  atque  haud  sciam  an  omniiim  praf^tan- 
tissimus  pr(  catum  confiteri  maluit.  Altor  auch  hier  gehört  haud 
sc.  an  praestantissimus  als  ein  Ausdruck  für  sicli  nur  zu  vir,  nicht 
zum  Satze,  und  ist  mit  atque  als  zweite  Eigenschaft  der  ersten  (sapien- 
tissimus)  beigefügt.  Damit  deckt  sich  geradezu  die  Liviusstelte  23, 16,  16 
ingens  co  die  res  ac  nescio  an  maxima  illo  ImHo  gesta  est. 
Charakteristisch  ist,  dafs  hier,  wie  oben  Cic.  ofT.  I  72,  die  iriarsL,'üboniJo 
Handschrift  sit  bietet,  während  die  neueren  Texte  nach  Freinsliein  den 
Indikativ  eingesetzt  haben  in  der  richtigen  Amialinie,  dai's  nescio  an 
hier  gar  nichts  mit  dem  Satze  zu  schaffen  hat,  also  auch  ohne  EinUufs 
auf  den  Modus  bleiben  mufs.  Etwas  mehr  zu  entschuldigen  ist  die 
oberflächliche  Betrachtungsweise  Kühners  in  einer  zw  eiten  Gruppe  von 
Delo^r^'n.  von  denen  er.  ohne  übrigens  selbst  die-e  Scheidung  zu 
machen,  antührl  Cic.  leg.  i  50  Quapropler  hoc  diiudicari  nes(*io  an 
nuniquam,  sed  hoc  sermone  certe  non  potest.  Hier  gehört  aller- 
dings nescio  an  zum  ganzen  Satze,  allein  man  hat,  wie  das  ja  nichts 
Seltenes  ist  (vgl.  Draeger  H.  S.  I  §  119,  S),  aus  dem  potest  des  nach- 
folgenden Satzgliedes  für  das  erste  possit  zu  ergänzen,  wie  umgekehrt 
rep.  II  43  regale  genuf^  rivitaü^  non  modo  non  est  roproliendendum, 
sed  haud  «cio  an  reli(iuis  louge  anteponenduni  aus  dem  est  des 
vorausgehenden  Sat;(^dieiles  ein  sit  für  das  kürrespondierende  zweite 
Der  ersten  Stelle  ist  ähnlich  Lactant.  1,  10,  13  haec  qui  fecit,  vide- 
rimus  an  maxtmus,  certe  optimus  non  est.  Steilen  wir  endlich  noch 
fest,  dafs  in  dem  letzten  der  von  Kühner  beigebrachten  Belege  Ter. 
Ad.  01)7  qui  infelix  hauscio  an  illum  misere  nunc  amat  in  sämt- 
lichen neueren  Texten  der  Konjtmktiv  am  et  aufgenonuuen  ist,  so 
dürfte  damit  der  Beweis  gelieierl  sein,  dafs  die  Konstruktion  haud 
scio  an  mit  Ind ika ti V  nicht  existiert  und  daher  aus  den  lateinischen 
Grammatiken  zu  verbannen  ist. 

München.    G.  Landgraf. 
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Rezensionen, 

Ciceronis  Tu  sc  u  I  anani  m  dispulationuni  libri  V  für  den 
Sehnige  brauch  erklärt  von  OHo  Heine.  Zweites  Heft:  Libii  Hl- V, 
Vierte  verbes?serte  Aullago.  Leipzig'.  Teubner,  1896.  161-  S.  1.65  M. 

Die  vierte  Auflage  der  tüchtigen  und  bewährten  Schulausgabe 
weicht  von  der  dritten  in  Text  und  Kommentar  nur  wenig  ab.  III  § 
u  fruge,  qua  nihil  melius  e  terra  unterbleibt  jetzt  die  unnötige  Ein- 
schaltung Ton  est  nach  melius.  Dagegen  wird  V  63  Musicorum  ym 
perstudiosum  etc.  das  Anakoluth  durch  Einsetzung  von  accepinius 
luch  in  der  4.  Aufl.  ohne  genügenden  Grund  beseitigt.  Ebenso  III  14 
IIa  fit,  ut  forlitudini  aegritudo  repugnet  eingeklammert,  weil  das  Ho- 
sullat  vor  AbsclilnCs  der  Beweisführung  eingeschaltet  sei.  IV  66  Alqii*" 
ut  cont'idere  decet,  timere  non  decet  wird  das  iiandschrittiiche  coc* 
fidere  durch  III  14  qui  autem  est  fidens  [für  confidens),  is  profecto  noo 
extimescit;  discrepat  enim  a  timendo  confidere  hinreichend  gestdtzt 
daher  ist  das  dafür  in  den  Text  gesetzte  cavere  nicht  gerechtfertigt. 

Im  Kommentar  waren,  so  verlässig  und  bündig  er  im  allgemeinen 
ist,  doch  manche  Bericht ip^imgen  und  Ergänzungen  angezeigt.  III  19  fT 
u,  IV  17  ff",  sind  die  trefflichen  Dofinilionen  des  Aristoteles  (rhet.  11) 
von  »''(^Y>if  ^i^ovog,  (foßoi,  t'^o^-j  tua%vvii  u.  a.,  welche  Cicero  au^ 

früherer  Lektüre  wohl  selbst  kannte^  heranzuziehen,  z.  B. 

Gic.  III  19  Proprium  est  irati  ^  Ar.  rhet.  II  c.  2  p.  1378  a  31  ff. 
cupere,  a  quo  laesus  Tideatur,  ei  itnio  d»)  o^it^  /ifra  Xvn^p 
quam  maxumum  dolorem  inurere.    tiitwQtag  </rt/r«/iti'»;^ ....  xtunda^^ 

Qui  autem  concupierit,  eum  necesse    oQYli  ^'ffcif«*  ma  ^<for>}r  n)r 
e?t.  si  id  consecutus  sit,  magno    rfis  i'KniSoq  tov  Tifua^ifaaai^ai. 
opere  laelari. 

Zweckdienlicli  wäre  aueh  eine  kurze  Andeutung,  wie  die  moderne 
Wissenscliail  diese  Probleme  behandelt;  dafür  verzichten  wir  hier  auf 
manche  unsichere  Vermutung,  welcher  Tragödie  dies  oder  jenes  Zitat 
zuzuweisen  sei.  III  43  „florida  et  Taria  d.  i.  varios  flores" ;  ich  glaube 
nicht;  es  sind  vielmehr  ^  selbständige  Begriffe:  1.  Farbenpracht  der 
Gegenstände,  2.  Abwechselung,  um  das  Auge  nicht  zu  fiber-attigen. 
III  5^}  Über  den  elegischen  Eindruck,  den  die  Ruinen  von  Korinth  auf 
den  Besucher  machten,  vgl.  den  berülimlen  Trostbiiel  des  Sulj'ieius 
an  Cicero  (ad  fam.  IV  5,  März  45).  IV  4:  Wenn  von  dem  VerUel 
der  Zwölftafelgesetze  „mala  carmina  condere"  die  Rede  ist,  so  darf 
der  Hinweis  auf  Hör.  sat.  II  1,  81  ff.  nicht  fehlen.  Entbehrlich  in 
einer  Schulausgabe,  aber  zur  Bestätigung  und  Erklärung  von  V  94 
Epicurii  .  .  (dicunt)  obscenas  voluplates  .  .  faciles,  comrounes  etc.  p'- 
eignel  ist  eine  andre  Stelle  des  Hnraz,  sat.  l  2,  121  "ff. :  parabileiii 
venerem  facilemque  wünschte  sich  der  Epikureer  Ptiiiodemos.   IV  S 
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nisi  forte  teiuporis  causa  nobis  adsentiebare:  dazu  wird  bemerkt: 
,^temporis  causa  d.  i.  temporibos  addactus,  ,der  Verhältnisse  halber*, 
also  weil  C,  als  der  Jüngere,  sieh  scheute,  länger  zu  widersprechen, 
tempus  und  tempora  bezeichnet  dieftufseren  Vorhältnisse,  auch 
abgesehen  von  jedem  Zei  t  bcjrri  ff".  Die  Erklärung  ist  nicht 
reclit  klar  utid.  wie  ich  ghuibo,  nicht  zutreffend.  Es  war  spät  naefi- 
mittag;  die  Unterredung  hatte  begonnen  inclinjito  inni  in  postnieridianiun 
tempus  die  (III  7);  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  konnte  mögliciierweise 
A  einen  Abschlufs  der  Unterredung  durch  Widerspruch  nicht  weiter 
verzögern  wollen*  Solche  Hinweise  auf  die  nalärliche  Zeit  sind  am 
Anfang  und  am  Schlufs  der  Dialoge  etwas  Gewöhnliches.  —  V  55: 
Der  ])t'rnhnilc  Vortrag  des  C.  C.äsar.  des  leiljüehen  Bruders  des  L. 
Cäsar  Strabo,  über  den  Witz  tindet  sich  nlelit  im  dritten  Buch  von 
de  or.,  sondern  II  §  234-200,  ein  Fehler,  der  sieh  von  Autlage  zu 
Aullage  fortgepflanzt  hat.  Hier  seien  noch  einige  Kleinigkeiten  be- 
richtigt :  S.  18  Text  Ilico,  Anmerkung  illico  |  S.  ä  A.  hat  non  dolore 
für  non  dolere  |  S.  35  (§  58)  multa  minora  statt  multo  minora  |  S.  95 
A.  z.  §  80  ,,auf  etwas  ihm  ähnlichen"  statt  ..auf  etwas  ihm  Ähn- 
lichem j  S.  !51  Heraklit  schrieb  ttfqi  (fvaiog.  Sehr  schwankend  ist 
die  Orthographie:  effeininatus  ~  ecfeminatus,  ecfrenatus  —  effrenatus, 
existo  —  exsisto,  libido  —  iubido,  Citinm  —  Cittinm  (('itieus  V  34).  Stets 
schreibt  Heine  Bylluigoräer.  Ein  Index  noniinuni  und  rerum  wird  in 
einer  so  namen-  und  stofifreichen  Schrift  wie  die  Tuskulanen  sehr  vermiCst. 
München.  Dr.  G.  Ammon. 


Walther,  Erwin,  Kgl.  Prof.  a.  Gymn.  zu  Ansbach,  Stilistische 
Fortbildungsblatter  für  Lehrende  und  Lernende  der  französ. 

Sprache.  Serie  III.  Stuttt^art,  I^ülh  1896.  KI.  8^  54  S.  M.  0,50. 

Mit  Vergnügen  begrüfst  Referent  jedes  neue  Heflchen  dieser 
überaus  lehrreichen  Fortbildungsblättcr,  deren  erstes  im  31.  Band 
dieser  Zt.sehr.  S.  f297  angezeigt  ist.  Der  Verf.  hat  sich  nicht  mit  dem 
ihm  (nicht  blols  hier)  gespendeten  Lobe  begnügt,  sondern  suchte  sich 

neue«?  zu  erwerben,  indem  er  «tcine  Sätze  in  10  systematisch  ge- 
oninete  Gruppen  unterf^chracht  liat  mit  den  Titeln:  1)  Natiu'.  Wetter. 
Temperatur.  2)  Gesundheit.  Krankheit.  Heilmittel.  3)  Schule.  Un- 
terricht. Studium.  4)  Reise.  Bahnhof.  Kisenbahn.  5)  Belustigung. 
Spiele.  Erholung.  6)  Haushalt.  Wohnung.  Mobiliar.  7)  Kleidimg. 
Mode.  Konfektionsartikel.  8)  öffcntlishes  und  politisches  Leben. 
9)  Gasthof.  Restaurant.  Nahrung.  10)  Alltagsleben.  Hierauf  folgt 
der  Schlüssel  zu  den  Übungen  und  endlich  ein  alphabetisches  Ver- 
Z'  ichni;  der  in  dieser  Serie  vorkommenden  wissenswertesten  Wörter. 
Der  Wert  dieser  Verbesserungen  ist  so  augenfällig,  dafs  der  V^erf. 
wohl  nicht  anstehen  wird,  dieselben  auch  bei  einer  Neuauflage  der 
beiden  ersten  Serien  eintreten  zu  lassen.')  —  Diese  stilistische  und 


M  Leider  niplden  die  PerBoiiftliiaelinebten  dieeee  Heilei  den  Tod  des  Herni 
Kol).  Walther.   (Die  Eed.). 
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lexikologischc  Rätselsammlung  durchzuarl>eiten  wird  ein  Gewinn  für 
den  Lernenden  und  für  den  Kenner  ein  Vergnügen  sein. 

München.  W  o  h  1  f  a  ii  r  t. 

Maxime  Collignon,  Geschichte  der  griechischen  Pla- 
stik ins  Deutsche  fibertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  Ton  Eduard 
Thrämer.  Bd.  I.  Lieferung  V.  (Preis  4  Mark.  S.  481—592.  Abbildung 
No.  239-278.  Tafel  I,  XI,  XII).   Strafeburg,  Karl  J.  Trfibner  1897. 

Das  nunmehr  in  dem  1.  Band  abgeschlossen  vorliegende  Werk 
bedarf  nach  den  in  diesen  Blättern  /.ulolzt  Band  33  (ISOT  I  S  498  f. 
gegebenen  Ausführungen  für  di(>  BiblioUu  ken  der  Gymnasien  und  Gyn>- 
uar^iallehrcr  keiner  Empfehlung  iiirhr.  doch  ist  es  erfreulich,  dir*  Xer- 
breilung  desselben  an  bayerischen  Gymnasien  bereils  teststeilen  zu 
können,  und  erwünscht,  nochmals  der  Hotlnung  Ausdruck  zu  ver- 
leihen, dafs  durch  die  Anschaffung  desselben  die  qualvolle  Lektüre 
von  Overbecks  bekanntem  Buche  immer  sellener  wird.  Denn  er>  lileibt 
für  jeden  billig  und  unabhängig  urteilenden  Archäologen  die  Thalsache 
be«fohen.  dafs  dir'  doutsche  archfiologische  l.itrratur  eine  so  snrhfje- 
mäls.  klar  und  aiii  i  gend  i?e=;i  In iebenc  Darstellung  der  griechischen 
.'Skulptur  nicht  aulzuweisen  lial  und  deshall)  gerne  das  durch  die  F'rei- 
gobigkcit  des  Verlegers  und  die  gewissenhafte  Möhewaltting  des  Über- 
setzers in  seinem  Werte  erhöhte  Buch  des  französische  n  O  l'  I  r'cn 
Gollignon  in  deutsch»^'  Übertragung  entgegennimmt,  zumal  da  erfah- 
rnnjis^-^cmaf^  wi:=.-(  n=chaftliche.  in  französi?chor  Sprache  erschienene 
Werke  in  L)i  iitschland  oft  nur  in  dem  engen  Kreise  der  speziellen 
Fachgenossen,  nicht  aber  immer  auch  im  gebildeten  Publikum  gelesen 
werden.  —  In  der  Schlufslieferung  des  1.  Bandes  wird  die  Betrachtung 
der  Olympischen  Giebelskulplnren  zu  Endcgefuht i.  die  ^ri  ufsen  Meisler  des 
5  Jahrhunderts.  Myron.  Polyklet,  Pliidias  werden  eingehend  behandelt. 
Unter  drn  znhlreichen  Abbildungen  i:-!  die  zweifache  Wipdor_';d)o  des 
vor  einigen  Jahren  im  römisehen  KiuisÜiandol  anl^o  taiM  litr-n  Gipsab- 
gusses einer  Kopie  nach  dem  Myronischen  Diskobul  tieshalb  besonders 
wichtig,  weil  die  photr »graphischen  Aufnahmen  nach  dem  Strafsbnrger, 
von  dem  störenden  Baumstümpfe  befreiten  Abgüsse  gemacht  sind.  So 
können  die  trefllirlic  Kefin/i  iclinuiiir  dri-  Silnafion  der  Slalue  durch 
IjTciaM  Phüopseudes  18  und  das  brkanntc  l  rteii  bei  Quintilian  inslitu- 
Ltünea  oratoriae  II,  13,  10:  .quid  tnni  dislorlum  et  pjaboratnni.  quam  est 
illediscübolusMyronis?'  erst  in  ihrer  vollen  Kiclitigkeil  gewürdigt  werden. 

Mit  dem  Al)schiasse  des  1.  Bandes  sind  nunmehr  380  Textbilder 
und  12  'J  a fein  um  20  Mark  geboten,  der  2.  Band,  welcher  noch  in 
diesem  Herbste  vollständig  ausgegeben  wird,  soll  nach  der  Ankündigung 
868  Abbildungen  umi  1 1  TaA-ln  <>ntha!trii.  Demgemäf«;  wird  das  gan;:** 
Werk  y\m  40  Mark  ikIh  ii  einer  Darslollnii-'  dor  griechischen  Plastik 
tl4o  Abbildungen  und  i'.i  Tafeln  enthalten.  Diese  Zahlen  sprechen 
fär  sich  selbst. 

Mimchen.  Heinrich  Ludwig  Urlichs. 


XXX.  ^iDtail-cLzigr. 

Miszellen. 


Die  Philologenversammlung  in  Dresden. 

An  clor  44.  Versammlung  dentscher  PhiIülof»»»n  nnd  Pchiilmllnner,  welche 
vom  29.  September  bis  2.  Oktober  in  l)io»<I>'n  tagte,  konnten  nur  w-'nijje  Bayern 
teilnahmen.  [)ic  meisten  Univenitftt^l  i  ;  —ort-n  w.ircn  als  Mitglieder  der  ver- 
«i'!ii'nl«!nen  Priirun|^kommi4!>ionen  gerade  während  dieser  T«(fe  an  Mfin^  hen  (tefe^selt. 
Für  <iie  im  praktischen  üertife  stehenden  Plnlologen  schien  es  untlmolich,  in  der 
sweitra  Worhe  des  neuen  Schuljahre;«  den  Unterriebt  acboo  wieder  auf  mehrBre 
Tage  zu  unterbr eihf^n.  Es  mag  'hiher  nianchi'ui  F:i<  hgenog*cn  erwün-cht  «ein,  in 
diesen  Blättern  tincn  Berifht  über  den  Verlauf  der  Versa  umhin^^  zu  tinden. 
NatfliHcb  t<:inn  es  meine  Aufgabe  meht  tein,  (tber  alle  Vortr&ge,  <\w  wrUir^^nil  der 
vier  Tage  in  Dresden  ufhulten  wurden,  aufiführlifh  in  rt'ffrieren.  Di  die  Vurträge 
in  den  verscbiedenen  St-ktwuien  gleicher  Z'-it  st-ittfiuUeo.  i-t  ja  dem  Einzelnen 
überhiiupt  nur  möglich,  einer  be«thrilnkteii  AnzabI  von  Vorträgen  beizuwohnen. 
Aiif  erdem  wertfcn  <lie  Vei  h  iniÜnnpeu  in  kurzer  Zeit  bei  Teubn^-r  erscheinen, 
dalk  auülübrlicbe  Ivet'erate  eine  überüiisaigo  Sache  wären.  E»  soll  vielmehr  nur  im 
allgemeinen  der  Verlauf  der  VerMammlong  ffe^childert  und  nur  auf  einige  Vorträge 
und  Debatten  näher  eingegangen  werden,  welche  gerade  die  Leser  dieser  Bl&ttor 
bftjonders  interensieren  Uütiten. 

Nach  einem  Begrüfsung^abend,  bei  dem  Professor  Ribbeck  die  Ansprache 
liiolt,  find  aiii  20.  S»  |)tember  Vormittage  9  Uhr  die  Kioffunnir  der  Vprsamnilung 
durch  I'roi"eä?ar  Wuiiliab  statt.  Dieser  brpcht"  zunächst  cn  Hoch  aut  König  .Vlbert 
aus,  der  mit  seinem  Bruder  Prinz  Georg  der  Vernamralung  beiwohnte,  und  hielt 
dann  die  Krritfnungsrede.  In  derselben  vies  er  znnä  h-t  darauf  hin,  dafn  Dresden 
die  ernte  Stadt  ileut^chlands  sei,  in  der  die  Philolugenyrr^umudung  zum  zweiten 
Male  tage.    Er  konnte  daltei  anführen,  daf^  All'Ott  aU  Prinz  an  dem  Ter« 

handlangen  jeror  ersten  Dresdner  Versimmlung  im  Jahre  1844  teilgenommen 
habe  und  zu  den  wenigen  Überlebenden  aus  jener  Zeit  gehöre.  Der  ümsUtad, 
dafi  flamal«  die  erst^  Sektion,  die  orientalische,  gegründet  worden  irt.  veraalal«te 
den  Rednpr,  einen  Überblick  üb«  r  di?  Oescbichte  der  Philolog^nvers mimlung  zu 
geben  und  n  imentlicb  die  Kntslthung  der  einzelnen  Sektionen  zu  schildern.  Von 
Anfang  an  hatte  man  Philologie  im  weitesten  Sinne  verstanden.  Hielt  doch  den 
erster!  Vortrug  der  Nilmberger  Vernamudung  Miss^ionar  Dr.  Schmidt  über  die 
tamuii*fhe  Sprache  Aber  eben  die  Fülle  de«  Stuti-»  zwang  zur  BUduug  von 
Sektionen,  die  neben  einander  tilgten.  Sa  bildete  »ich  eine  Sektion  nach  der 
andern,  duls  mit  der  in  diesem  Jaliw-  ?um  ersten  Male  tagenden  Sektion  für 
das  Bibiiotbek^Avesen  die  Zihl  der  Sektionen  auf  zwuU  angewacb&en  i»i.  Doch 
üürite  damit  ein  gewisser  Abschlufs  erreicht  sein.  Mit  einem  Wnntche  für  das 
Gelingen  der  Versammlung  schlofs  Woblrab  seine  Eröffnungisredc. 

Hierauf  begrüfste  Kultusmininter  vun  Seydewitz  die  Ver^anuuluog  iui  Namen 
der  K.  säehHi''Chen  Regierung.    Aus  seiner  Rede  seien  folgende  Sätze*)  angeführt: 

..Wir  wisst  n.  duls  das  Gymnasium  in  seiner  jetzigen  Verta-^yung  nicht  voll- 
kommen, sondern  verbf6serung»fiibig  i»t.  Wir  haben  deshalb  in  Sachsen  nicht 
jeden  Rcforuigodanken  surQckgPwieMn ;  wir  haben  nicht  verkannt,  dafs  in  der 
allgemeinen  l^hulbewegang  manch  gesunder  Oedanke  lag ;  wir  haben  deshalb  die 


'J  Teil«  twob  eigenem  Sieoogmmm,  teil«  Dich  dem  Beciohta  In  Ureaüuor  Zeitungen.  In 
der  Betl.  z.  Allf.  Z.  1991  Ho.  SI&  bat  käRlIeli  Wvuilt  ««r  An  Bad«  d«t  lIInltM»  hingt w1«md. 
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Frage,  ob  und  wie  weit  um  Gymnasium  zu  ändern  sei,  sehr  eim^ehend,  sine  i» 
et  aludio  Reprflft  und  haben  insoweit,   aU  uns  eine  Urage^taltuDi;  aneeieigt 
erschien,  offen  nnd  ehrlich  reformiert    Wir  haben  in  dieser  H'^ziehnng  der  St&rkaDg 
und  Stäbinn^  des  Körper-^  gröftere  Sorgfalt  tugetrendet,  wir  haben  der  Matbenutik, 
den  NatnrwisMiiaeliaften  und  den  neaeren  Sprachen  den  Ranm  im  Lehrplaae 
gppebpn,  den  sie  nach  ihrem  Bildangswerte  beanspruchen  dfirfen,  wir  habM  di* 
Pflege  un«erer  deutecben  Muttersprache  mehr  in  den  Vordergrund  gerückfc  and  im 
GeschichtennteiTicbt  den  Haoptwert  mehr  auf  die  Oesobtebiserkenntnis  im  6«feB> 
satz  zur  bloCsL-n  Kenntnis  geacnichtlii  her  Thati^ach^n  j?plegt.  uml  wir  haben  enllich 
durch  eine  Beschr&okung  des  grammatikaliechen  und  des^yataxtiscb-^tiUstiicheo  | 
StofliBe  die  Frende  und  d<m  Oennb  an  den  nnvergänglicben  WeriiceB  der  grieehisehn  i 
und  römiwbpn  Autoren  zu  erhöhen  gesucht.   Und  das  alles  war  f?pwifi  »uni  Vort-i' 
des  Gymnasiums.  Aber  wir  haben  bei  aller  Reform  unentwegt  daran  festgehAltes 
und  werden  immer  daran  festhalten,  da  Ts  die  Einfäbrungindas  klassisch* 
Altertum  der  Mittelpunkt  dee  Oyninaeialanterriebte  eatn  und 
bleiben  müsse.  —  —  — 

Ich  hoffe  zuversichtlich,  dafs  immer  weite  Kreii»e  im  Volke  bestehen  werden, 
die  eine  Unterweisung  der  Jugend  in  dem  Sinne  wQnsdien,  daf:)  der  Lernstoff  nicht 
nach  naheliegenden  Nützlichkeitsrücksichten,  sondern  vornehmlich  nach  «eineis 
inneren  BiidungHwerte  für  Geist  und  Gemüt  der  Juaend  bestimmt  werde.  Dieses 
Verlangen  wollen  unsere  Torwiegend  ideal  gerichteten  Gyninerien  BedinvDg 
trng«fn.  —  ' 

Die  Gegner  des  Gymnasiums  sind  mitunter  von  kleinen  Gesicbt>puDkt«a 
anagegangen.  Wir  wollen  im  wohlthnenden  Oegensatce  hiersa  die  grof^en,  an- 
erschfltfi^rliclien  Grundlagen,  auf  den.'n  das  Gymnasiuru  ruht,  di.j  ^toF  n  i  leal«n 
Ziele,  die  ea  verfolgt,  die  grof^en,  unanfechtbaren  Erfolge,  die  es  au  den  B'sten 
nnceree  Volkes  anfsnweisen  bat.  nie  auc  den  Augen  ▼erlieren.  Man  klagt  wohl 
dafs  unsere  Zeit  hier  und  da  den  wünschen-« werten  grof>en  Zug  vermissen  la«-^: 
leb  boffe,  da(s  dem  Kampfe  fUr  das  Gymnasium  immer  jene  groÜM  Zug  au  eigen 
bleiben  werde!" 

Hifriuif  hegrüf^te  Oberbilrgenueister  R  e  u  1 1  e  r  die  Versammlung  im  Namen 
der  Stadt  Dresden  mit  herzlichen  Worten  Ihnen  folgte  eine  kurze  Ansprache  de-> 
Senaten  Tocilesou  aus  Bukarest,  der  im  Auftrage  der  nimftnisehen  Regierung 
und  der  rumänischen  Akademie  der  Wissenscbatten  der  Versammlung  Gelingen 
und  Erfolg  wünschte.  Er  bekannte  sich  dabei  als  dankbaren  Schüler  dentscber 
Wissenschaft  und  rühtute  besonders,  daf«  in  Deutachland  Wi^enschaft  und  Erziehung 
in  so  enger  Verbindung  stehe ;  eine  lehmdige  Verkörperung  dieeet  Prlndpi  sei 
die  Philologenversammlung. 

Nachdem  Frofe^^or  Wohlrab  den  Rednern  einzeln  gedankt  und  derjenigen 
ehrend  gedacht  hatte,  welche  seif  dur  Kölner  Versammlung  gestorben  lind,  hielt 
Profes>;or  Dr.  Treu  den  ersten  Haupt vortnig  über  Winckelmann  und  dr? 
Bildhauerei  der  NcMizoit.  Von  Winckelmann«  Aufenthalt  in  Dresden  ati°' 
gebend,  zeigte  Treu  zunächst,  wie  jener  vom  Widerwill^^n  gegen  die  Bildhauerei 
eines  Bernini  und  Keiner  Nachahmer  zur  Rt'wunderung  d.-r  .\ntike  gelangt  sei.  lo 
ihr  fand  er  das,  was  er  in  jener  vermifste:  Natur,  Wahrheit,  Schönheit.  Aber 
wenn  er  in  seiner  Sehrift  „Gedanken  fiber  die  Nediahmang  der  grieebiaohen  Werke 
in  der  Malerei  und  Bildhauerkunst"  den  Satz  aufstellte:  ..Por  ein/.ige  Weg  fHr  uns, 

5ro(«,  ja,  wenn  es  möglich  ist,  unnacbahmliob  zu  werden,  ist  die  Nachahmung  der 
ultpn",  so  ttbersebfttcte  er  den  Natsen,  den  die  Antike  der  modernen  Btldhaaerd 
gf 'vähr-^n  kann.  Denn  Nachahmung  ist  da'!  sicherst-e  Mittel,  ura  den  Weg  zur 
Originalität  und  damit  zur  Gröfne  und  Unoachabmlicbkeit  zu  verfehlen.  Nicht  dai 
Klima,  wie  Winnkelmann  meinte,  sondern  die  Ge^chiobte  machte  Qrieohenland  und 
seine  Kunst  zu  dem,  was  sie  geworden,  und  weil  jene  politischen  und  sozialen 
Verhaltnisse  z.  B.  der  Zwang  steter  Kriegsbereitr^chaft,  für  immer  dabin  sind«  so 
wird  jeder  Versuch,  die  Griechen  nachzuabmen,  fehlschlagen.  Ein  Beisinel  ist 
Thorwaldsen,  dessen  Werken  tooti  alter  Schönheit  innerea  Leben  und  Wahrheit 
fehlt.  Das  hl  nicht  zn  verwundern:  lebte  er  doch  ruhig  wie  auf  eiufr  Insel  der 
Seligen  und  iornite  seine  üestalten,  wahrend  rinj^^um  die  Welt  iu  Kriegsbrand 
stand.  Was  dagegen  dem  Standbilde  Ziethens  von  Sohadow,  dem  Denkmal  FrK»drichs 
des  Groiaen  von  Eauoh,  den  Werken  Rietschels  dauernde  Bewonderang  äobert,  ist 
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eben  die  innere  Wfthrbeit  nnd  das  frisehe  Leben.   Bbenm  yerwerflleh  wie  die 

Nachahmung  einer   längst   entschwundenen  Vergangenheit   int    aber  auch  die 

SedankenloM  Nachbild un||  der  gegenwärtigen  verf^inzelten  Wirklichkeit.  Wohin 
ieaelbe  führt,  «eigen  die  mit  virtnoser  Technik  auegefiibrten  Deninnale  auf 
italienischen  Friedhöfen,  wo  „s^br  elfgante  jun^e  Witwen  ihre  mit  zierliehen 
ROrkchen  ond  fHinen  Knopfstiefelchen  bekleidet<>n  Kinderchen  zum  Bild  des  Vaters 
entporhelten,  damit  sie  dessen  emporgewirbelten  Schnurrbart  küssen".  Vor  solchen 
Verirrnngen  kann  das  Studium  der  Antike  bewahren.  Aus  ihr  kann  man  lernen, 
dals  jedes  Bildwerk  einen  Inhalt  haben  roufs,  der  es  durch  ^eine  innere  Bedeutung 
verdient,  zu  dauernder  Betmchtung  und  NHchempfindiiD>^  hingestellt  so  werden. 
Der  Künstler  mufs  aus  den  Erscheinungen  seiner  Zeit  das  Wertvollste  herausfühlen 
and  dasselbe  so  wiedergeben  können,  dafti  der  verständnisvolLe  Betrachter  seiner 
Werke  dasselbe  tQhlen  mu£i  wie  der  KQn»tler. 

Winckelmaäns  Verdienst  ist  es,  die  Giöfse  und  Schönheit  der  altgriechiscben 
Plastik  zuerst  wiedererkannt  zu  haben.  Aber  aus  Mißtrauen  gegen  das  Können 
und  den  Geschmack  seiner  Zeit  empfahl  er  unbedingte  Nachahmung  der  Vergangen- 
heit und  yergafs,  dab  jeder  Zeit  besOttdeM  Aufgaben  gestellt  sind  und  daCs  die 
Klingt  für  die  wertvollen  Erscheinungen  der  stete  sieb  mieuendeii  Gegenwart  auch 
neue  Furmen  und  Gestalten  schaffen.  luuCs. 

Der  reiche  Inhalt  des  mit  vielen  Beispielen  und  pi  kenden  Vergleichen 

feschniuckten  Vortrags  ist  hier  etwas  ausführlicher  skizziert  worden,  um  aar  Lekittre 
esselben  mvch  Veröffentlichunj?  in  den  Verhandlungeu  anzuregen. 

Mit  einem  nochmaligen,  von  Profes-^or  Rib^ck  ausgebrachten  Hoch  auf 
KCni>f  Albert  >chlors  um  11  ühr  die  erflte  Hauptver«atnmlung  üm  12  Uhr  kon- 
stituierten »ich  die  Sektionen  in  den  verdchiedeneD,  ihnen  zur  Verfügung  getiteilten 
R&rnnen.  In  besonders  eifrigen  SektioaeD  wurden  auch  schon  Vorträg«  gehalten. 
Eine  {^roC^e  Anr^h}  Teilnehmer  versatniuelte  siih  ura  1  Uhr  im  Olympiasaal  des 
Albertimim»,  um  hier  dar  Beaprecbung  ütier  Gymnasium  und  Archäologie  bei- 
aowohnen,  zu  der  das  Esiievtiehe  Archäologische  Institut  eingeladen  hatte. 

Zunächst  wiir  kurz  von  Anschauungsmitteln  die  Rode.  Profeifor 
Conze,  der  die  Besprerhuog  Inittite,  wtes  eine  sehr  gelungene  Dar4tellung  der 
Yordi'reeite  des  AlexandemarkophAgs  vor,  welche  durch  das  freundliche  Ent- 
gegenkommen der  ottoiiianitchen  Kollegen  in  demelben  QrOCie  wie  die  Tafel  mit 
dem  Grabmal  der  Hegeso  herget-tellt  werden  konule'). 

Sodann  legte  Rektor  Arnold  als  Vertreter  des  K.  bayr.  Staatsministerioms 
des  Innern  f.  K.  u.  Seh.  die  nev>'^-t'^  Lieleranof  der  Bruckmannscben  Sammlung 
nebst  den  ErliLuterungen  von  Furtwuugler  und  Urlichs  vor  und  machte  auf  die 
ansliegenden  Glasphotogtamme  des  arehftologieehen  Seminan  der  Uaiversitit 

M&lichen')  uufmerk^am. 

Schliei'lich  wies  Professor  Treu  auf  die  in  einem  andern  Saale  de«  Albertinums 
ausgestellten  Wandbilder  der  Firma  Se.-m^inn  m  Leipzig  und  auf  die  Photographien 
der  Kunsthandlung  von  E.  Arnold  in  Dresden^  liin! 

Hieratif  leitete  Protessor  Conze  zuui  Hauptgegemtand  der  Besprechung 
über.  Nachdem  auf  den  früheren  Philologen  veräamralungen  Aber  die  Verwendung 
der  Archäologie  im  GymnaMulunterricht  genügend  gesprochen  worden  sei.  handle 
es  ^ich  jetzt  vor  alh'm  um  xwei  Fragen,  „erstens  wie  der  Univcrsitiit<älehror  der 
Archäologie  den  künftigi  n  Lehrer  vorbereiten  und  wie  dieser  auf  der  Universität 
sich  vorl>ereit.'n  aolle,  und  zweitens,  wie  df^r  Staat  bei  der  Prüfung  sich  davon 
überzeugen  wolle,  daU  der  künftige  Gynuia^iallehrer  in  dem  wünKcbenswerten 
Siniie  etwas  gelernt  habe". 

Zur  fieepreehang  dieser  Fragen  hatten  die  Begierangen  der  gröfiieren  fiondee- 


■j  Die  Tafel  tet  am  den  Freie  von  S  Mark  V«aa  Kais.  Ardiid.  Inrtitat  Sa  feartslMn. 

*)  Dieselben  sind  t&x  Jeden  ProjektloDssppant  (SklopUkonl  venrtodbsr.  Bin  KaUl«g  «owla 
die  Bilder  e<>lb«t  (Prela  dea  «inzeUien  1  M«rkj  «lad  au  bealehen  dotoh  TemlUelnag  dMB«iQJnan 
(MAiMbea,  Qtllerieatrafe«  4). 

Es  NiDd  d\e»  932  nach  den  OriKinaloD  berReatenta  BlM«r  VOB  WerkMB  der  abllkam 
Hkolptnr.  Die  Auiiw»bl  ist  naeb  Angabe  des  AsKiatenten  am  AlbartlaaBi  Dr.  Faal  Herrmun 
getroffeu.  Die  Aiufübrang  Ist  TtirzAgHeb.  Die  Bilder  können  dabar  aar  Aalace  oder  Ergänznng 
von  i'tiotographlensaauDlangen  empfohlen  werden»  Ein  von  Dr.  Hemaann  vorfUitw  Katalog  mit 
Angabe  der  PreUe  —  die  OrSiae  der  «Inzalnen  Blitter  lat  veiselileden  —  kann  von  B.  Arnold  in 
Üieadon  betogon  wsrdon. 
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Staaten  Vertreter  «gesandt :  Preuf^Pn  war  vortreten  durch  ProvinziaUchulrat  G  e  n  z, 
Bayern  durch  Rektor  Arnold,  Wörttemberg  durch  Oberstudif^nrat  Rapp,  Sachsen 
(tnrcb  Profemor  Treu,  Baden  durch  Obencfanirat  Wen  dt,  HeBsen  durch  Ober- 
Bcbulrat  Sold  an  .  Anbi-ltdunh  Oberschulrat  Krüger,  Schwarzburg-Sondershauaen 
durch  Scbulrat  Fritach,  Ikonen  durch  Sflhulrat  Sander  Im  Auftrag  der 
<toterreieht»ehen  StAatsregierung  wohnte  Landenchalin'^pektor  Scheindlcr  der 
Vemmnilung  bei. 

Zuerst  berichteten  die  einzelnen  Herren  darüber,  was  bisher  von  den 
Begiernngen  ihrer  Länder  für  die  Auflbildnng  ihrer  sukQnftigen  Gymnasiallehrer 
in  der  Archäologie  geKchehe.    Daraus  sei  folgt^ndcs  hervorgehoben: 

In  Österreich  i»<t  in  der  neuen  Prüfungsordnung  von  1897  die  Archäo- 
logie unter  die  PnlfuDgstächer  aufgenommen  worden  Die  Rci.soiiti pendien  wurden 
vermehrt.  Es  ist  in  Aussticht  gerommen,  eine  Zentrale  für  Diapositive  sowie  einem 
Qeneralkatalog  der  wichtignt^n  archäologiscb>>n  Funde  in  Österreich  ?\\  schaffen. 
Zahlreiche  Studienrei^^en  nach  Ciirnuntum,  Pola  und  Aquileja  fördt  rn  Interesse 
und  Verständnis. 

In  Württemberg  wird  eben  eine  neue  Prüfungsordnung  vorbereitet,  auf 
welche  dftH  Etgehni«  der  Bistpreehung  EiDfluff«  haben  wird.  Bj^her  wird  vor  allem 
Kenntnis  der  wichtigst^^n  archilologinchen  Hilfrimiitel  und  Üitung  im  Qebnaeh 
derselben  gefordert.  Infoltje  der  Stipendienreisen,  der  Ferien kurie,  der  f»»«tiein- 
ficliaftlichen  Reisen  mich  Italien  ist  üctton  ein  ziouilicher  Teil  dec  jüngerfo  Lelir<-r 
in  der  Archäologie  bewandert.  IHe  Teilnehmer  an  den  Ferienkncaen  erhalten 
Tttichüche  Unterstützung. 

Ebenso  gewfihrt  die  hessische  Regierung  jedem  ieilnehiner  an  einem 
FerienkurK  freie  Fuhrt  (2.  Ki.)  und  für  den  T^g  In  Mark*}.  Ant  diese  Weil«  ist 
es  möglich,  unter  zahlreichen  Bewerh-  in  die  geeignetsten  au-»/,uwählen. 

Der  Vertreter  von  Anhalt  konnte  sog^ir  erklären,  bei  seiner  Regi>'rung  sei 
„nie  der  Oedaake  aafgetaaobt,  daCi  ein  Ujmna.si<illehrer,  der  an  solchen  Karten 
teilnahm,  auch  nur  einen  Pfennig  im«  eigener  Tasche  z  xh!on  sollte ' 

Der  Vertreter  vun  üaden  wies  auf  die  unt  r  F;ihiuug  oiues  ProfeÄSors  von 
Heideiberg  oder  Freil)urg  unternommenun  Studienrcm     badi.scher  Philologen  hin. 

In  der  Ilcl  attc  über  das  Studium  der  Archäologie  auf  der  Univer8it.ät  be- 
tonte Oberäcliulrat  Ki  iiger,  duU  der  zukünftige  Lehrer  vor  allem  lernen  müsse, 
die  aumgezeiehueten  an»&ologischen  Ililtümittel  in  methodischer  Weise  zu  ver- 
werten; in  den  Vorlesungen  und  noch  mehr  in  den  Übungen  niü>se  nnf  das  Be« 
dürtais  in  den  oberen  GymnasialklassfU  Rücksicht  gf^nommen  werden-  ohne  diese 
Kontesrion  von  Seit«  der  l'niversitätslehrer  würden  die  Studentv^n  gerade  da-«  nicht 
lernen,  was  sie  in  der  Praxis  bruichcn.  I'rofessor  Sttidniczka  (Leip^iiji  ver- 
Richmte,  die  Universitätslehrer  wiiid.n  die  an  sie  tfe^ellten  .Anforderungen  i^owila 
mit  grObter  Treue  erlfillen;  aber  es  sei  unumgänglich  notwendig,  dals  l>- 1  der 
Prüfung  ein  gewi.^^ses,  wenn  an.  h  lesclieidenfs  Mi.f-i  von  archun!o;,n-;ch-«n  Ker.nt- 
ris-en  gefordert  werde;  denn  olme  einen  solclien  Zwang  kämen  nach  «eiuer  Er- 
fubrung  die  Studenten  der  Philologie  viel  weniger  in  ärchäulogische  Vorlesungeo 
als  die  Angehörigen  andrer  Fakultäten;  erst  wenn  der  iuni;i'  L' dir  er  sehe,  wie 
nötig  er  diese  Dingo  brauche,  suche  er  d.iü  Ver.-äuiutti  nachzuhoU-n. 

GuDz  anders  lautete  ein  Gutachten  von  Professor  Robert  (H.tlle).  das  Conze 
verlas;  Die  Herantdidiinf»  von  GymnaRiallehrorn  sei  fi'K^rh.uiiit  nicht  die  Auf»fabe 
der  Universitätslehrer;  die  Sache  der  Arcbuologie  sei  durch  Emricbtung  der  Ferien- 
karseund  der  gemeinschaftlichen  Studienreisen  schwer  geschädigt  worden ;  denn  durch 
(]\o?p  MaT^reijel  s-d  di-»  Ansi  lidinm;:^  rrroT.;  r^PTnrtf^n  worden,  die  Ar'-h,'iolo<^io  sr-i  nur 
eine  Win^eu^chalt  /.weiten  Uiiugi»,  die  man  sich  im  t>jja/.ierengeben  erwerlteu  köunte; 

sei  dringend  notwendig,  die  Archftologie  iura  Prüfungsgegenstand  zu  machen, 
damit  die  Studenten  der  Philologie  getwungen  wären,  die  Vorle^iiDgen  ftber  Archfto* 
logie  zu  hören. 

Diese  Anschauung,  namentlich  die  Verurteilung  der  Ferienkurse,  fand  von 

verschiedonen  Seiten  leldiaften  Widersiiruch  ,  aber  auch  gegen  die  .Aufnahme  der 
Archäologie  unter  die  Früfuugsgegensbinde  wurden  mehrere  Bedenken  geltend 
gotnaebt. 


'i  Tgl.  die  Notiz  V9U  WuuderorUi  diesen  BlälUm  IL  i.  S.  143  Aom. 
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Professor  Förster  (Brdalau)  sprach  seine  An'^icht  il  ihin  aus,  ihxU  cHo  Areli&O* 
logie  einen  integrierenden  Beatandteil  der  klastischen  Philologie  bilde  nnd  dnU 
jeder  philologische  Univemitätfllehrer  die  Pflicht  habe,  darauf  hinzuweisen;  der 
Unterricht  in  der  Archäologie  werde  auch  die  besten  Erfolge  erzielen,  wenn  er 
sich  in  Auswahl  und  Behandlung  nin^'^l-chst  eng  an  die  kla««i9cho  Philologie  an- 
■chlieCse;  aber  auch  bei  der  Prüfung  solle  die  Archäologie  keinen  unabhängigen 
Prfifnngsgegenataod  bÜden.  ' 

M*»hrfach,  z.  B.  ?on  Schulrat  Vogel  (Dre^ilen),  wnrdo  das  Bedenken  geltend 

«emacfat,  dafa  durchaus  nicht  »llen  Studenten  der  Philologie  die  besondere  ästhetische 
'eranlagung  eigen  aei,  welche  fflr  du  Stndinm  der  Archäologie  nicht  entbehrt 
werden  könne;  es  würde  nur  schaden,  wenn  jeder  „kurznicbtige  und  ästhetischen 
Interessen  ganz  fernstehende  OjninaiiaUebrer"  Archäologie  studieren  müsse ;  wichtig 
■ei  nur,  dalSi  an  jedem  Gymnasinm  ein  bis  zwei  Herren  seien,  die  wirklich  etwa» 
von  der  Sache  Ter8tänden;  ea  solle  deshalb  die  Archäologie  unter  die  Reihe  der 
Prüfungsfächer  aufgenommen  werden,  unter  denen  der  Philologe  bei  der  Pfftfong 
wählen  könne. 

Gegen  letateren  Vorschlag  wurde  betonte  dals  auch  jeder  Lehrer  gegebenen 
Fall«  bei  der  [jf»ktflre  oder  im  Geschichtsunterricht  die  Fihi-^'keit  haben  mUsap,  die 
archäologischen  llilf-iuiittel  zu  verwerten,  und  ilal':!  t*r  d.i  nicht  etwa  auf  eine  be- 
sondere kunstge8chi'>htlicbe  Stunde  eines  anderen  Lehrers  verwei-ten  könne.  Gegen 
den  ersten  Einwin  l  erinnerte  Rektor  Arnold  daran,  AaU  doch  auch  zu  ge- 
schmackToller  i.rkuirucg  der  Dichter  bindere  Veranlagung  nötig  sei,  die  nicht 
jeder  bentne,  und  mna  deswegen  doeb  nioht  die  Slftsnkerinterpretation  tob  den 
Pr df ongsgegen  s  t  ä  n  1 1  e  n  a  n  ssc  h  I  i  e  Cse. 

Aber  im  allgemeinen  überwogen  doch  die  Bedenken  gegen  Aufnahme  der 
Arehftologie  nnter  die  Prflfongsiächer,  besonders  auch  weil  in  der  Gegenwart  prak* 
tische  Gründe  sehr  gegen  eine  Erschwerung  der  Prüfung  sprächen.  So  war  die 
Mehrzahl  gegen  eine  von  Schuirat  Krüger  vorgeschlagene  Resolution,  welche  un* 
gefihr  folffenden  Wortlaut  haben  eolite; 

..Die  Versanuulung  bezeichnet  es  als  wünschenswert, 

1.  datis  auf  der  Universität  von  Seiten  der  Dozenten  den  besonderen  Bo- 
dflrAiiieea  der  kfinftigen  (jymnaeiallefarer  sowohl  in  den  Vorlesungen  al<  bei  den 
Übungen  mehr  Heehnung  getragen  werd>-; 

2.  dats  der  künftige  GymnaAiallebrer  neben  einem  ausreichenden  Mafs  von 
archäologischen  Kenntnii>sen  andi  Übung  in  der  archäologischen  Hermeneutik  sich 
verschaffe  und  bei  der  Prüfung  für  die  facultas  doeendi  Aber  die  darin  erlangte 
Übung  sich  ausweisen  uiüs^tc." 

Nach  etwa  fünfstündigen  Verhandlungen  —  Mittwoch  und  Donnerstag  Nach* 
mittag  —  einigte  man  sich  schlieCiUcb,  folgende  von  Professor  Conse  vorge* 
•cblagene  Resolution  anzunehmen  : 

„Es  möge  in  der  PrÜfnngsordnuog  tür  die  LeLramt«kandidaten  wenigstetn 
insoweit  auf  die  Zitgeh<>i  iL  K  tt  der  Archäologie  sur  Philologie  im  weiten  Sinne 
Rücksicht  p*»n"nirnen  we:  den.  daTs  die  Voriiussetzung  ausgesprochen  werde,  e*  habe 
ein  joder  Kandidat  auf  dar  LuivcräitHt  mit  den  Elementen  der  Archäologie  sich 
bekannt  gciuacht,  und  ddU  den  weiter  Fortgeschrittenen  Gelegenheit  gegeben 
werde,  das  bei  der  Prüfung  darzuthun  und  zur  Geltung  zu  bringen." 

Bei  der  Abstimmung  schloils  sich  nur  der  Vei  treter  Bayerns  aus,  weil  ja 
hier  bereits  mehr  vorhanden  sei,  ab  die  Resolution  anstrebe.*) 

Aufserden)  sprach  die  Versammhing  den  Wunsch  au*.  (Iaf^  noch  mehr  als 
bisher  die  Teilnehmer  an  Ferienkursen  unterstützt  werden,  schon  desw^en  damit 
die  Regierung  die  Möglichkeit  habe,  sich  die  geeignetsten  Leute  herauszusuchen. 

Wie  schon  erwähnt,  konnten  diese  Verhiindhms^^en  erst  am  Donnerätag  zu 
Ende  geführt  werden.   Mittwoch  Nachmittag  von  3  Lfhr  an  fand  im  Vereinshause 


')  0«r  Bflf«rent  bektm  während  der  VerbandloDKen  den  EiadrucL,  data  Bayeru  in  diesem 
dankte  too  iatner  PrAtangsordnaan  Mbr  b«frl«4ll{|t  Mtn  darf.  Oadorota  d»a»  Jadsr  PbUologe  iica 
wilwMtd  der  UalvetalULtssialt  bvrelU  mit  Arohiologie  besehUUg«n  and  «ioli  lAr  da«  Sxamen  post< 
tm  Kstiaimass  «vwfrbea  nms^  i«t  «s  ihm  aoAli  mdgUsh,  von  F«ti«nkun«a  und  Stvdienrsissa 
walino  Oewiui  bslmsabriagw.  Mit  d«r  Hig«aoiaiii«a«B  Bssolutton  scbelat  nlr  fftr  dt«  alvbl- 
bayvtlselieB  Staaten  ntabt  viel  gewonaen  su  Mla.  Sie  Ist  zu  sIlgeisetD  gebsltea;  es  wl?d  daher 
vtrtCMb  beim  sltea  bletben.  Vgl.  sa  der  ganaea  Prsge  den  Artikel  la  d.  BelL  s.  Allg.  Z.  ISV7,  Mr.  C84. 
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ein  hVsttnnhl  vfntt,  an  dem  etw.i  500  Personen  teiln.thmf n.  Zililreichp  Trink- 
«prüüüe,  die  aber  in  dem  grol^tea  Saale  nur  Unlw»  isc  verstiodiich  warea,  sowie 
gemeinsam  ^eKungene  Lieder  aus  oioein  hübsch  ausgestatteten  und  mit  viel  Humor 
verfitfiiten  Lioderheftchen  unterbrachen  von  Zeit  zu  Zeit  die  materiellen  Genüsse. 

Donnerntai;  Früh  von  8  Uhr  an  fanden  SektiuDKüitzungen  statt.  In  der 
pädiigoffi^chen  S.  ktion  an  welcher  der  Referent  eich  beteiligte'),  hielt  lunSchit 
Profe.-sor  Selif^er,  Rektor  des  Gymnaaitims  in  Zittim,  einen  Vortrag?  fiber  ,.die 
Aufgabe  de»  griechischen  Unterrichts  in  der  Gegenwart."  Der 
Kedner  ging  von  dem  Satte  ant,  dab  Erziehung  und  Unt'-rricht  zur  vollen  all- 
8(Mtigen  Teilnahme  an  dem  pnistigen  und  sittlichen  L<.'ben  des  Volke«  oßd  der 
Gegenwart  befUhigen  »ollen  und  doshalb  mit  dem  Wechsel  der  Zeiten  auch  die 
Ansprüche  an  ein  Unterrtditifach  wechseln  mtbuen.  Er  wiet  dann  nach,  daCi  der 
Unterricht  im  Ciriechischen  fjprade  in  der  Gegenwart  ganz  bestimmte  Aufj^aben  zz 
lösen  habe,  und  seigte,  auf  welche  Weise  dieselben  am  beteten  gelöst  werden 
könnten:  wie  der  grammatische  Unterricht  eine  heilsame  geistige  Zucht  sein,  wi« 
das  Übersetzen  Verstand,  Gefflbl  und  Phantasie  bilden,  wie  durch  diLs  Bekannt- 
werden mit  dem  Hellenentum  bei  der  Jugend  das  (ietühl  für  da«  Schöne,  für  ein 
rittlichee  Ideal  i^eweckt  werden  könnne. 

Den  zweiten  Vortrag?  hielt  Professor  Volkelt  Leipzig  über  ,,die 
Stellung  der  Pädagogik  zur  Psychologie."  Volkelt  wie<i  vor  allem  aaf 
die  Schranken  hin,  welche  die  Psychologie  geftenflber  der  I^ngogik  hat.  Da  zu- 
näch.st  die  Psychologie  nur  Tbatsachen  und  Gesrtze  verzeichnet  und  nit;ht  fil-rr 
das  belehrt,  was  sein  »oil,  so  kann  man  von  ihr  keine  Antwort  auf  die  Frage  düc& 
dem  Ziel  der  Briiehang  erwarten.  Das  entscheidende  Wort  hat  hier  dt« 
Ethik  zu  sprechen;  dancl)on  i^t  aber  die  Wichtigkeit  kulturgeschichtlicher  E^ 
wftgungen  nicht  su  vergessen.  Aber  auch  bei  der  Fra^e  nach  der  Metbodft 
iflfarl  die  Pi^chologie  so  keinem  sicheren  Resnltat.  Anen  hier  macht  Bthik  va4 
Kulturgeschichte  ihren  Einfli  Ts  geltend.  Sodann  kann  die  Psychologie  immer  nur 
allgemeine  Grundsätze  und  Bestimmangen  geben,  welche  normale  V'erhäitoisse, 
normale  Schiller  und  ebenso  normale  Lehrer  .voraussetsen.  In  der  pädagogiMchea 
WirVlif-bkeit  erfilMt  sich  aber  dip-^p  "^"oranssptzunt?^  nicht.  „Die  Schüler  sind  keine 
Normalkinder,  sondern  Individuen  mit  allerlei  Unbegrcitlichkeiten  im  Galen  und 
BOsen»  nnd  der  Lehrer  ist  vbeoso  wenig  eine  sa  beständigem  Wiederholen  anf^ 
SO^ne  Ma-^cbine."'  So  kann  die  Psychologie  nur  re!,\t-T'"  Kntscheidungen,  allps- 
n.One  Grundsätse  aufstellen;  im  einzelnen  spielt  luimei  die  Persönlichkeit  dtu 
Lehrers  die  Hauptrolle.  Auch  die  ezpeyim enteile  Psychologie,  auf  welche 
man  in  let/'^  r  Zeit  so  abergläubische  Hoffnungen  gesetzt  hat.  kann  daran  nichts 
ändern.  Denn  dem  Experiment  int  doch  fast  nur  der  Erfolg  d<?8  Unterrichts za- 
gänglicb,  während  der  lebensTolle  Gang  desselben  nor  ftnfserst  nnvollkoniniett 
..experimentell  eingefangen"  werden  kann,  und  der  un  ibsehbare  persJ^nfiche  Ein- 
flul^  des  Lehrers  sich  dem  Experiment  ^änxlich  entsieht.  Nachdem  xo  die  Schranken 
der  Psychologie  gezeichnet  waren,  wies  der  Redner  snm  Schlnsse  auf  die  hohe 
Bedeutung  derselben  für  die  Pädagogik  hin.  Nur  durch  die  Psychologie  k.*5nne 
die  Pädaijogik  zu  dem  Grade  von  Sicoerbeit  geführt  werden,  der  überhaupt  ei^ 
reichbar  ui 

Den  SchluC?  der  Sektionssitzang  bildete  ein  kurzer  Vortrag  des  Professor« 
Uhlig  „über  die  Abscblufsprrifung  in  Untersekunda"  mit  anscblieüten- 
der  lebhafter  Debatte.  ' 

Uhlig  begann  scitjf  A ii?rührun^'en  mit  der  Erklilrnnsj:,  handle  sich  bei 
dieser  Besprechung  nicht  darum,  ob  die  AbsobluCtprüiung  irgendwo  wieder  abge> 
seheflt  weiden  «olle;  das  konnte  er  auch  gar  nicht  befürworten,  denn  die  Sebole 
habe  jetzt  vor  allem  Kuhe  notig;  vielmehr  bringe  er  die  Sache  zur  Sprache,  damit 
man  sich  darüber  klar  würde,  ob  die  Adoption  dieser  Einrichtung  da  zu  empfehlen 
sei,  wo  dieselbe  noch  nicht  bestände.  Zwei  bedentende  Pädagogen  seien  fBr  diese 
Prüfung  eingetreten,  Carl  Peter  und  Köchly ;  aber  g^gen  die  Prüfung  sei  einTiu- 
wenden,  dait  sie  I.  das  nicht  leiste,  was  man  von  ihr  verspreche,  2,  gewisse  Übel» 
stände  mit  sich  bringe. 

*|  B«  sind  dMwegeo  Im  folgend«!!  sneli  mae  dM  Verträge  betprashSB*  dt»  In  der  pidug. 
Sektion  geb»Uen  wurden.  Von  dsa  lu  dsn  übHvsn  SekUoiiMB  gsaallsiMn  ToftridSB  die  Titel  mil' 
zuteilen,  sebitn  wert!»«.  I 
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Man  habe  erwartet,  daß  durch  diese  Prüfung  die  Gymnasien  eatlaatet 
wflrden,  indem  manche  Schfller,  die  bisber  stif  dem  humanistisohen  Oycnnastuoi 
»cb  nur  den  Bprprhti^nDi^i^^choin  holen  wollten,  rieh  den  Realaehaleii  tnwendea 
vQfdeiL    Diese  Hotinung  bat  mich  nicht  erfüllt. 

Andererseits  wurde  von  Vertretern  dar  Heere^verwAlttuig  geltend  genmdiir 
dafn  durch  'ü'^  Prüfung  besser  vorbereit'-te  Leute  lim  F:m";ihrig-Freiwilligen-Dten«t 
zugeführt  würden.  Aber  vom  Standpunkt  dea  Gjmnasiuuiä  i»t  eine  »strenge  Prflfong 
eher  bei  denen  angezeigt»  welcbe  in  die  bOchste  Stufe  dM  OyiunMiums  avtfrttckea 
wollen,  als  bei  denen,  die  e^  verlaagen.  Abo  irird  rieh  ftueb  die  Hoffiiniig  der 
Heeresverwaltung  nicht  erfüllt  hai>en.'j 

Hierauf  wandte  rieh  ühlig  dar  Bet)>rechnng  der  Übekfftnd«  sn,  die  mit  der 
Prflfong  verbunden  sind,  und  sagte  etwa  fnlf^en  l^-:  .  To  lilter  ich  ^TPrdp,  desto 
mebr  komme  ich  zu  der  Überzeugung,  dals  Prüfungen  notwendige  Übel  aind.  So 
iffc  c.  B.  daa  Abeolutoriam  notwendig.  Aber  die  PrQfungen  eollten  nicht  Termebrt 
wer"l>'in.  Sobald  ein  Kommi-sar  beigezogen  wird  oder  beigezo^'cn  w^ripn  k.mn, 
findet  ein  Arbeiten  auf  das  Examen  statt.  Ein  Drillen  von  seilen  der  Lehrer  und 
ein  Aafr-Ezamen-Arbriten  yon  selten  der  Sebfller  beginnt,  and  damit  geht  tebr 
▼iel  gute  Zeit  verloren,  die  viel  besser  verwendet  wenien  könnte. 

Gin  anderer  QbeUtand  nt  nicht  notwendig  mit  der  Sache  verbunden,  daf« 
nftmlieh  dnreb  die  AbiicblurDprOfung  der  Lehrgang  alteriert  wird,  indem  man  den 
Unterricht  auf  den  verschiedenen  Uebieten  zu  einem  gewissen  Ab-ichlnfH  bringen 
will.  Dafs  dies  nicht  die  notwendige  Folge  der  Einführung  einer  Abachlufsprüfung 
nt,  leigt  Bayern.  Hier  {"»t  kein  Jota  am  Lehrgang  geändert  worden.  Aber  da- 
durch i«t  ein  anderer  Mißstand  eingetreten.  In  B.iyern  li>^gt  ein  gewisser  Ab- 
RchluC»  des  Lebrpensums  am  Ende  von  Obertertia:  die  Prüfung  aber  liegt  am 
Ende  -von  Uniei Sekunda,  nachdem  man  eben  FransOriseh  angefangen  und  von  der 
7^vt'^ff',n  Stufe  des  OeRchichtsiiDterrichts  nnr  die  gnechinche  und  römijsche  Geschichte*) 
behandelt  hat.  Es  liegt  ein  ixuaeier  Widerspruch  darin,  daXi  man  eine  Abschlufs- 
prflfong  hält,  nachdem  man  eben  Nene«  angefangen.  Deshalb  war  ei  nah^^liegend, 
den  Lehrgang  der  Ab^chlufHprüfnng  r.n  liebe  zu  modifiiieren.  So  ist  e«  in  Preur^en 
geschehen;  ob  mit  Glück,  ist  fraglich.  Z.  IS.  klagen  die  Mathematiker  über  die 
Einriefatnng.  Man  bat  manches  nach  Oberaekanda  hinanfgeaofaoben,  änderet  ▼omna- 
^<  n  mmen.  Es  i-^t  gewi^j^ermarstn  ein  Abhub  dea  ganion  Penmnu,  waa  jetit  in 
den  unteren  Klassen  getrieben  wird. 

Der  gance  GyninaAiallehrplaa  aoll  abnr  doeh  fttr  diejenigen  eingeriohtet 
werden,  die  das  gan^e  (iyinna^um  darohmachen  woUen,  nicht  fttr  die,  welobe  nach 
Untersekunda  abgehen  wollen. 

Im  Jahr  1890  sagte  Gotsler,  in  kuriem  aoUe  dai  Ei^jfthrigen-Berechtigungs- 
wORen  ausscheiden  ans  der  Behandlung  der  schul  organisatorischen  Fragen.  Wa'^ 
darch  die  Abachlulsj^rüfuDg  geschehen  ist,  das  ist  der  gerade  Gegensatz  dazu:  Da» 
Biojftbrigen-BerecbtiguDgswesen  hat  jetst  mehr  ESinflnb  auf  die  Gestaltung  des 
Lehrplans  als  trüber. 

Wo  die  Abschlufdprüfung  eingeführt  worden  ist,  wird  sie  nicht  sofort  wieder 
abgeschafft  werden,  aber  mein  Wort  gilt  den  Staaten,  die  daran  denkm  rie  ein- 
jsuffthren.  !'a"  M'  ^rrationellste  scheint  mir  zu  sein,  das  Recht  fflr  den  Einjilhrig- 
Frei willigen- Uien^it  erst  am  Sohluis  der  ganseo  Anstalt  sa  geben.  So  lange  das 
nicJit  erreicht  werden  kann,  sollte  mit  dem  Kecht  tnm  Anletmgen  in  OberseKunda 
der  Schein  gegeben  werden.  Es  könnte  höchsten für  die  Austretenden  ein  ttwas 
milderer  MaCsstab  angelegt  werden  als  für  die,  welche  das  ganze  Gymnasiam 
darobmaohen  wollen.'* 

Darauf  sprach  Geheimrat  Schräder  f'fwa  folgendes:  „Die  MiTsstände  der 
Abacblofitprüfung  liegen  auf  der  Uaod:  Der  Lehrplan  des  Gymnasiums  wird  sehr 
nachteilig  beeinnaCat;  die  Prflfangen,  die  nach  meiner  Meinung  mehr  ein  Übel  al« 
notv.'tM;:lii:^  sind,  werden  geroehrt.  Die  Lehrer  lernen  avH  der  Prufun;^  nichts  Neues 
i'iir  tiie  Beurteilung  der  Schüler.  Jede  neue  J'rütung  ist  ein  unberechtigtes  MiCs- 
traudnsTOtnm  gegen  die  Lehrer.  Die  AbschluCiprllfung  wirkt  aber  besonders  nn- 
güaaiig*  weit  rie  am  unrichtige  Ort  ungeMtat  worden  ist.  An  einem  anderen 

•)  Vi.::    1:.^  von  Direktor  K  übler  acsagte. 

*)  Uau  küuut«  «noti  deo  BeglDn  der  Uomerlektüre,  d«n  Aafang  der  grIecbUchen  i^yntu 
evwAbnea«  um  d«r  takttltattv»  Fiolisr  stobt  su  f «dsoksa* 

4Ö* 
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Ort  würde  sie  viel  wi^niger  Xachteile  halben.  Aaoh  dM  Verhältnis  zum  Ab»olu- 
tcritim  ist  nicht  ifenlcksichtiift  worden.    Eigentlich  «ollie  die  AblOhloCsprüflUg 

eine  Erleichterung  des  Absolutoriums  herbeiführen. 

Meine  Meinimf;  ist,  wir  mit  den  Einjährig-Freiwilligen  gar  nicht«i  zn 
thim  haben.  Ich  ba'ie  vprsncht  in  Ber.itunj?  mit  höheren  Offizieren  festzustellen, 
wie  man  diese  Abschlul-prüfung  vcrmeidau  kOunte;  auch  wurde  erwoifen,  ob  nicht 
etmt  durch  oinen  zweijährigen  Dienst  die spSterMi.  oft  «ehr  lästigen  EiaberafiiaK«B 
erspart  werden  könnten.  Ich  hin  /.u  der  f'bprrpiiffons»  fff^konimen,  dafa  ein  enpfgischer 
Kultusminister  sich  die  ganie  Einmitjchua^  der  Einjülingeu-Frage  verbieten  künnte.'/" 

Direktor  KQbler  machte  einen  Vorteil  der  AbMbluUprQfung  geltend;  ei 
seien  dadurch  be4.iramte  Normen  für  die  V'^rsetzuns?  f»ef»eben.  Freilich  »eien  die 
LebrpläDC  n;icbLeilig  beeintluftit  worden.  Über  einen  l'uokt  mül'iten  uocb  be- 
stimmtere Verfügungen  getroffen  werden:  So  viel  er  wis^o,  l  :  .e  da  und  dort 
der  ÜSU9,  dafs  Sclifllor  d.is  AbtrangsTieurrnis  erhielten,  aber  nicht  <iie  L'rUtubni?  7'im 
Aufrücken.  Diene  Zweideutigkeit  uaü?i<e  verhindöit  werden.  Er  behandle  die  Ab- 
■chlnfs|ii  iifuDg  lediglich  als  Versetzungsprüfung. 

Schulrat  Kruse  flhmzig'i  versuchte  die  Vorwürfe,  die  man  gegen  die  Äb- 
schluCiprQfung  habe,  zu  entkiüften :  es  komme  auf  eine  vernünftige  Praxis  lui. 
Von  oben  her  dürfe  keine  Beunruhigung  in  die  Lehrer-  ond  Schülerkreiee  hineia* 
getragen  werden;  die  Prüfung  hraucbe  tlen  ill'ngen  ünterricht-hetrieb  gar  nicht 
zu  sturen.    An  überbürdung  der  Schüler  und  ,, zitternde  Nerven"  ghiulnj  er  aicbt. 

Schulrat  Wen  dt  erwähnte,  er  Imlp  in  der  Keichsschulkomwission  ent- 
nchicd^n  «'rkliirt.  dal'-i  PiotiCsen  k"in  Hecht  hi^be,  auf  die  JBinfähnuig  der  Abeehluft» 
prüfung  in  anderen  Bundtüstaat^n  zu  dringen. 

In  einem  Schlufswort  erklärte  Uhlig,  er  habe  seinen  Zweck  erreicht:  zu 
Einführung  der  Prüfung:,'  h.ihe  niemand  geraten;  er  habe  vielmehr  den  Riudruck. 
daC«  mnn  sie  da  oder  dort  gern  wieder  loä  hätte;  es  seien  also  die  Staaten,  die  di« 
PrüAing  noch  nicbt  bättt-n,  gewarnt. 

Nachträglich  (in  der  Sektionssitzung  des-  nächsten  Tagesi)  bemerkt-'  Rektor 
Arnold,  über  die  Giiiade,  warum  in  Bayern  die  Abschhifiprüfung  eingetünrt 
wurde,  sei  er  nicht  unterrichtet;  für  den  cciiriitlichen  Teil  werde  kein  beM>nderer 
.Apparat  aufgeboten:  die  letzten  Schulaufgaben  gelten  als  Prüfungsarbeiten;  Huch 
die  mündlicbe  Prüfung  sei  kurz:  an  die  VoUgyumasien  werde  nie  ein  ei^tfotüchfr 
PrüfungMkommissftr  geschickt;  in  Bayern  sei  da«  Bsanum  aar  eine  VerietKaag«" 
prUfung.*) 


■}  Wenn  d«r  B«fiaraDt  richtig  Tfl»tma4«o  bat,  «o  kdnnteo  darcb  dio  EtaMtsoax  eiocr 
Samme  von  SO.QI>0  H,  In  d«n  Etat  boHand^r«  Prdfun^<tkommU*lon«n  geechaffeo  nod  damit 

O^mDUlmn  von  der  Terpflichtuni;.  übor  die  DerdcUt^uiik;  za  eiitactieiden,  befreit  werden. 

'l  Man  lu5(J«'    ■icm   Hith  htiT>t;itli'r   "rl;Cib.'ii,    wriiijf?,tH;i .   in   hiii.t  AniTiiTiiiii;:    «"itli^t»  Wort.-'    i;  t 
ih«  ln?h»iui^U<>  Huclu"  l"'iii»ftjgen.    Uevrit's  WTilwn  mir  ininrhi-  K  rii').'<'n  "larin  l.'i'Jt m.m'sn,  dafi  Ki«b 
ivT  ob.ii  er  .1  .idritHti  N  iL'Uloilij  Jar  AbMcUluf-ipr&fuiiif  »..i  li  m  J>iiyi'rii  hn  Ir  n      ila^'  e-  ii  i  ;b  si>  )r(;aif  io  i-^ 
Int**!)!!"!!  ll^  r  M-riul"riltiuiiK'  liflir»!!.  «'<  Inf«!  i-«  -^i'-h  ?)  m  ii  lc:i'irn  u.ini  v.-niieid''n,  d«f«  •!)«  I'rdfuu^  am  S-'*»''!' • 
•  i.r  *i    K;  i-:->-'  tiuO.r  i  l.'r  l^  i-mu'-t  >l.rk'-'i  Kriliul-  .iif  >i"n  *i.iri^         Ullterricbll'  aa-idbl.     Da  /.  » 

der  inunillicbt'U  rruCuiig  di»  Sctiultr  n>f  .tllfin  shUi:>i).  <\f  (!!•?  S'''hTift«!<»Upr  T^Tvtand»!»  hA»-a'^, 

50  Ii*"!?!  es  för  d*n  LvhrtT  a.lb».  kurz  vor  der  l'm'  i.;  .l  o  Aul'ircn  n  ici]  t<inma'.  in  drr  Ki.ts^e  repet>«r«; 
XU  la.-vHflti.    Um  dafür  Zeil  i'»  jr.'witi!i"n,  niAU   i'<»t    lir  i'r^tnmliut-ii  l.i'knir«'  fln.i-i  ra-.cK-r  ^orwiri- 

^ehen.    Dadurch  5U>i>ri'"     (  i    Iii- .\ii'  >r  i-r  i-i^-'  n  an  d«*n  i> lu-'ürtti'n  Fleif»  de-"  s- h  iliT^,  .lur  m  ■Lt       Hl&£  -' 
■>bn«d\ei<  ziAinlicb  stark  in  .\ii-|ir  i<  h  j».  ti  iuiuijh  ist.    Auch  b.j.Mi'to  S:bril«r  di»'i«r  ti^-i-"'  »LTiien  «1.«  Hicr- 
liclipn  Arb«il«»n  in  der  {c-i ^-o m'I M  ixtinaU(>it  Ton  droi  .-iiuii  l.-n  <>•(  aicht  bowaltif;..-"  köna»»  : 
Si'liwiicb''r-l>«>i?ab!»'n   i'^'r  "irl  Ji"  Arln  it  munchinil  so  ftt-.T  d.'H  K.i|.l'  «  ichfun,  dai^  -  r  der  VorsacbaitL'. 
nach  t")-!  r;.i-'r>t,  I.  I  1  «■.'-•■t .'  in  ^'.'ii   in  i-r-if-T,,   unterliegt.         Icii!all-.  :(1mt  litToiU'n  «ich  dU'   tii.flisl*n  Sobft.'T 

bf)'«ond<<rti  .t'it  dit-KK  i'culuiLg  vor  iiiiU  linden  intotg«  davon  keine  Zeit  mehr,  »iM  LiiibliuK«bewb4fUcaBK 
pttcK^n,  Hie  Hie  dock  jfder  »treusam»  tijnnnaBiut  to^B  uAMm.   Ft^willif»  KUMlkaneMif»  Wind  mmtk 

mehr  als  früher  eine  S>'Ut'nheit  (^ein 

S'i  k.inn  kein  Zweifel  dur.;'-'!  '^■-in.   dil^  w.mI.t   ilif  S^hülcr  ii'i,-!:    '.hr,    Kitern   yrnf  Kreu.U     ,r.  ,.r: 
Prufunff  biilifii.    Aber  aurh  v.>n  deu  l*ulirfrii  wer  W'H  wohl  diu  mt'isten  «in»  Früfuiijf  als  litUx  ••ri  j- ii  ade 
viel4'  hie  för  !<oliijlic&  und  nnr  sehr  weniif-  lür  uu(<ntbebr1icb  halten.    Es  hat  aich  <'i>eii   hei  KiutniLraoj- 
diu>er  l'rQfuii);  wieder  {(lueigt,  daf»  da«  Botei  lit i.;  iTii;  *.«<t>n  vsn  HauptscbaJen  »hsiptit  huin  iiii-ÜM  iit^n  Gy."n 
naj^ien  iit..    l.H);arde,  dti-^ien  AufsiiM  (iXu't  ■.l.t^  l  hIhm  jr|j'sw.''*i'n  (in  d»n  .,'loiit'frhHri  .srlirift.-u" »  vi*«  • 
wenig  bekannt  ain-l,  biU  immer  wieder  geforderl,  dai-t  nur  «iorch  das  BMteben  der  KeifeprüfuBg  ti«>r«>chti^- 
nngen  erworljen  i\.-r'i.       |i,i  lim-h  würden  die  Gymnasien  von  einer  grofren  Anuhl  derjenigen  Srhd«r  i  t- 
fieit,  die  jftil  nur  eiiiiije  Kla*>HMi  besuchen,    ii'urch^chnitlli-'h  abs-tlvi«Tt  ein  Zebiilel  d-r  «•:f«tr««tend«i 
Schiller.»  Wie  'hi<  Verbailni^sse  K«v'i>nw.irli|{  liegen,  is(  da«  Bcslr-  l  cn.       h inu. ö/ronasium  vom  B-r.'  iit  igun^t^ 
we*en  tu  bt-fr-ii'n,  l«ider  auRsichl-'lo''.    Al'er  e5  w>ll  weniir^f cn-  Vein<  n  ta  grufMli  üinÜBCi  aaf  dan  lj»tir- 
Karg  l>ek<>n)iiu-ii.    ."^u  lange  altio  da-s  ,,!- inj.'xbrigen-Ex.in!'  n  "  I  r'^ceht,  taüge  jtift  U  mImri  Tall*  imltts 
sorgen,  duf«  (liis«elbe  eine  moglicb-il  unbedeutende  Holto  im  gcbullebeo  spial«« 
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In  der  Allgemeinen  Sitzung;  des  Donner6ta$^  sprachen  Profeei^or  Förster 
über  Antiochi»,  Professor  Delbrück  über  vergleichende  Sj'ntax,  Prof. 
Wissowa  Ober  römische  Götterbilder.  Am  dem  ersten  dieser  Vorträge 
sei  folgendes  erwühnt.  Förster  knüpfte  duran  an,  dafa  iiui  2S.  Augu4  d.  Js. 
hundert  Jahre  seit  der  Geburt  Otfriod  Möllers  verflloi»en  waren.  Dessen  Werk 
Antiquitates  Antio<*benao  vermittelte  dfn  Übergang  zu  dem  Thewn.  Auf  Grund 
eigener  Ansrbauung  schilderte  der  Redner  die  Lage  der  Stadt  am  Orontes  und 
gab  nach  dfn  QuellenHchriftstelbrn  ein  Dild  ihrer  Geschichte.  Zahlreiche  Photo- 
graphien dienten  zur  Veranschanlichung.  Zum  Schlüsse  sprach  Förster  den  Wunsch 
aaa,  dafs  anch  da^  alte  Antiochia  ausgegraben  werden  möchte.  Damit  wQrde  auch 
«ia  Lieblingawunsch  0.  Müllers  in  Erfüllung  gehen. 

Wissowa  zeigte  an  den  einzelnen  römischen  Göttertypen,  wie  von  den 
altrömischen  Göttern  vielfach  nur  die  Namen  erhalten  geblieben  sind,  indem  sie 
mit  griechischen  Göttern  identificiert  wurdeü  und  dabei  deren  Bild  und  Westtn  nn 
Stelle  der  uHrömischen  Vorstellung  tmt. 

Der  Nachmittag  war,  soweit  er  nicht  von  der  Besprechung  Ober  Archäologie 
und  Gymna!>ium  in  Anspruch  genommen  wurde,  ffir  die  Besichtigung  der  Samm- 
lungen und  Sehenswürdigkeiten  Dresdens  he^tinimt,  Abends  fand  die  Festvor- 
stellung im  K.  Hoftheater  statt.  Das  hiefür  gewühlte.  .Stück  „Odyaseus  Heim- 
kehr' von  Bungert  fand  aber  trotz  der  vor/ü^flichen  Anfffthrung  nicht  aehr 
viei  Beifall.    Vgl.  den  Bericht  in  den  Mfineh.  Neuest.  X.u  hr  vom  5.  Okt. 

In  der  Sitzung  der  pädagogischen  Sektion  uiu  Fr«^ita^  Vormittag  sprach 
zunächst  Dr.  Lyon  ül»er  die  Ziele  des  deutschen  Unterriebte  innoHerem 
Zeitalter.  Au.s  dem  anregenden  und  inhalt-reichen  Vortraj?  sei  hier  einer  der 
Hauptgedanken  erwähnt:  „Der  Schüler  niuii  zu  di-r  sicheren  Erkenntnis  und  dem 
deutlichen  Gefühle  geführt  werden,  daCs  das  Deutliche  eine  lebende  Sprache  ist." 
Als  eine  lebende  Sprache  dokumentiert  sich  die  deutsche  durch  die  Sprach- 
scbwankungen.  Man  darf  deswegen  nicht  immer  von  richtig  und  falsch  sprechen; 
oft  ist  Verj->  hiedenes  neben  einander  berechtigt;  man  raufa  den  Begriff  der  sprach- 
richtipf'n  Schwankung  in  die  Schulgrammatik  einführen.  Vor  allem  sind  die 
Schüler  zur  Bf.ichtuny  der  mund-irtlichen  Verschiedenhcitou  anzuleiten  und  darauf 
binsuwetten,  dafs  aus  den  Mundart-n  der  Suhrittsprache  immer  neues  Lt-ben  zuBiefst. 

iJen  zweiten  Vortrag  hi^lt  liektor  ]{ i  c  h  t  e  r  über  d\e  Bedeutung  der 
<ie  1dl rage  in  der  Gytuuasialpädagogik.  Hieraus  sei  der  Vor^chla^  ^t- 
Nv.ihnt,  d«n  Luxue  der  JahreBbericfate  aufzugeben,  um  OeldmÜtel  lllr  nötigere 
Dinge  zu  gewinnen. 

Schliefslich  sprach  noch  Profeeöor  Sedlmayr  i^iber  die  Ausspruche  des 
Lateinischen  Den  ursprünglich  eingereichten  Antnifj-  auf  Einsetzun,'  einer 
Kommission  behufs  Einführung  einer  richtitrpn  .\ns'>prache  des  Tjateinisjh>"n  hatte 
er  zurückgezogen,  dagegen  stellte  er  in  Aussicht,  in  einem  Werke  das  Wichtigste 
und  Durchführbare  aus  dem  Buche  K  Seelmanns  über  die  Auwprache des  Lateinischen 
zusammenzustellen,  so  da  Ts  iiuf  der  nächsten  Philologenversamminng  darüber  Be- 
»chluls  gefalst  werden  künne.  Einstweilen  wurde  folgende  Eesolutign  einstimmig 
sogeD'  tiinien :  „Die  anweisenden  Mitglieder  dbr  pädagogischen  Sektion  der  44.  Vera, 
deut^  her  l'hilol.  u.  Schul utünner  erklären  sich  einverstundr-n,  dufs  der  Frage  hin- 
sichtlich einer  Reform  der  Aussprache  des  Laleini-choa  näher  getreten  werde." 

In  der  allgeuioinen  Sitzung  sprach  Professor  ßurdach  über  die  Ent- 
stehung de.s  III  i  1 1  e  1  al  ter  1  ich  e  II  Romans,  Professor  Dieter  ich  fiber  den 
Ursprung  des  Saru|ii9.  Jeder  Freund  religiunsgeschichtlicher  Dutersucbungen 
•m  nachdrücklich  auf  den  letzteren  Vortrag  aufmerksam  gemacht,  in  dem  nicht 
nur  die  Entsteluing  des  Sarapiskultes  und  die  Kämpfe  d<>«t  neuen  Gotte5  ^'egen  die 
alten  Gütter  anschaulich  geschildert  wurden,  sondern  auch  reiche  Ausblicke  in  die 
religioinsgeschiebtlicbett  Torgftage  der  letiten  Jahrhunderte  der  antiken  Welt  ge> 
geben  wurden. 

In  der  gleichen  Sitzung  berichtete  noch  Professor  Kebrbach  über  die 
wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für  Griiefaangs-  und  Schul- 
geechichte   Monumenta  Germaniae  psiedagogica) 

Am  Abend  dieses  Tage«  fand  in  den  Räumen  der  internationalen  Kunstaua- 
stellung  ein  änCserst  gelungenes  Feit  etatt,  das  die  Stadt  Dresden  di^r  Versammlung 
bot.   Vor»QgUcfae  Genflsae  geistiger  und  materieller  Art  vereinigten  «ich  mit  dem 
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herrlichen  Wetter,  nm  bei  allen  Teilnehmero  eine  fröhliche  Feitstiinaiiing  «o 

erwecken. 

Am  Samstäf;  Vormittag  fand  die  vierte  und  letzte  allgemeine  Sitsnng  itait, 

in  der  Profr>sBrr  Studniczka  übot  das  Bildoi«  des  Menander  sprach. 

Sodann  berichteten  die  Obinännor  der  Sektionen  fibpr  die  Arbeit  in  <kn 
Sektionshitzungen.  Die  Wahl  Bremens  sura  nilchsten  Vprsamuil  ingsort  wurde  mit- 
geteilt und  diiranf  die  Versammlung  von  Profc!»«)r  Ribl>eck  >;cscl)lo?^«*n. 

Am  Nacbiiiittiif:  fanden  noch  zwei  Ausflüge,  nach  Meif^pn  und  auf  (iii?  Bastei 
(sächsische  Schweiz),  »^tatt,  die  trots  dee  etwas  ungünstigen  Wetters  wohl  gelangen. 
In  der  Albrechtsburg  in  Mpißicn  mag  die  grof-e  Teilnehmerzahl  der  eingehenderen 
Betrachtung  der  SchlüC^-iäurae  und  Wandgemälde  etwa;«  hinderlich  gewesen  sein; 
darum  glaubt  der  BerichteD^tatter  uüt  dorn  Aasflug  nach  den  interessanten  Senii- 
«  steinforroationen  der  ^iichsiclu-n  Sihweiz  die  bessere  Wahl  getroffen  zu  baben,  zumal 
da  es  ihm  möglich  war,  uiu  folgenden  Tage  auch  Meif^en  nocb  kennen  zu  lernen. 

50  boten  die  Dresdner  Tage  mancherlei  Anregung  und  Genufs.  Zum  SchluaM 
seien  auch  die  Fe*tjjchriften  noch  genannt,  vvelclie  die  Teilnehmer  erhielten.  Ich 
erwähne  hiebei  nur  die  selbstÄndigeu  Schriften,  nicht  die  in  Separatabdrücken  aus 
Zeitaebriften  überreichten  Abhandlungen  (wie  /.  H.  da«  Gutachten  Gottfried  Ue^ 
mnunS  au^  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.'  u.  I'iid,  156.  257—272). 

Von  den  hühcrin  Schulen  Öacbsena  wurde  gewidmet: 

Otto  Kaemmel,  Christian  Weise»  ein  sftcnsiseber  Gymnasialiektor  aus  der 
Beforn>?-eit  des  17.  JahrhundertR. 

Von  ilen  öffentlichen  höheren  Lehranstalten  Dresdens  wurde  eine  gröGsere 
Festschrift  dargeboten,  welche  auf  360  Seiten  folgende  Abbandlungen  entbftlt: 

Bernhard,  J.  A.,  Kuns.tge.<chichtliche.-<  für  die  Schule. 

Muller,  C.  Albert  Ölingcr.s  deutücbo  ürantmatik  und  ihre  Quellen. 

Nessig,  W.  R.,  Geologische  Exkursionen  in  der  Umgegend  von  Dreidea. 

51  hpile.  E.,  Der  neueste  Angriff  auf  die  Echtheit  der  Briefe  ad.  M.  Brulum. 
Schmidt,  M.,  Zur  Geschichte  der  Besiedehing  des  «^ächsiochen  V'ogtlandes. 
Münsneti  F.,  Die  Quellen  zu  Longfellow.-^  lioldon  Legend. 
Stürenbnrg,  H,  Die  Bezeichnung  der  Kl utsufer  bei  «kriechen  und  Römern. 
H  aap  er,  Tb.,  De  compositione  Militis  Gloriosi  commentatio.   Adiectae  sunt 

emendationes  Militis  Gloriosi. 

Nachträglich  erhielten  di«  Teilnehmer  nn  den  Besprecbuncen  im  Aibertinum 
noch  eine  sehr  wertvolle  Gabt>  zugesandt:  einen  piiichtigen  Lichtdruck  der  Giebel- 
gruppen  von  Olympia  nach  der  Aofirteltnng  derselben  im  Albertinum. 

Narnberg.  Otto  Stfthlin. 

Schriften  über  Standesverhältnisse.  ^) 

Aufser  einer  sehr  interessanten  Schrift  mit  aktnellem  Inhalt,  welche  jftngst 

der  1  i.ii  iesverein  akmlemi^ch  {gebildeter  Lehrer  im  Grofeh.  Heesen  herausgegebfo 
bat,  liegi  uns  heute  eine  gröfücre  Anzahl  von  Berichten  über  Versammlungen 
dentscfaer  Gyiunasiallebrerrereine  vor,  welche  eine  PdUe  des  Lebrreachea  und  An< 
regenden  enthalten. 

a)  Die  zuerst  genannte  Schrift  trägt  den  Titel: 

„Berufsthätigkeit  nnd  Neneneinnafamen  der  akademisch 

gebildeten  Lehrer  Hessens  durch  Privatstnnden  und  Pension &re. 
Stattstische  Erbebungen,  veranstaltet  durch  den  Vorstand  des  Landesvereins  akad. 
gebildeter  f^hrer  im  Gro&h.  Hessen.   Darmstadt  1897".   13  8. 

Die  Schrift  ist  zunächst  dadurch  veranlafht,  dafs  im  Laufe  die.'fes  Jahre 
den  hessischen  Landständen  der  Entwurf  eines  Beamtengesetzes  vorgelegt 
wird.  Schon  Blase  (Oieben)  und  Knöpfe!  (Worms)  haben  inSebriften«  om  in 
diesen  ..Blättern'  (1897,  S.  fy^iO)  besprochen  wurden,  auf  prinzipielle  Miln-j-o'  -r. 
der  Gehaltsordnung  der  hessischen  Gymn^iallebrer  hingewiesen  und  in4besond<*re 
fBr  Beseitigung  dee  in  Hessen  bestehenden  ßtellenetats  überseugende  Grfinde  b«' 
gebracht.  Nun  tritt  auch  der  Landesverein  als  solcher  vor  die  ()tf'entlichkeit 
und  speziell  vor  die  grofib.  Regierung  und  die  hessischen  Landstände,  um  V  o  r- 
urteile  sn  beseitigen,  welche  der  Tölligen  Oleichstellnng  der  Gymnasial- 
lehrer  mit  den  andern  ftqnal  TOrgebildeten  Staatsdienem  Hesaent  bisher  in  beeon" 

■>  VfL  Heil  7f8,  S.  M-tSO. 
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derem  Qrade  hiaderlich  waren  Die  Broschüre  lebot  aicb  biasichtlich  ihres  Aufbaaes 
eog  an  die  liekniinte  mmtorgöltige  U h  1  i g * sebe  Scbrtft :  „Die  Stellung  der 

Professoren  der  badiscben  Mittelschulen  nach  dem  Entwurf  des 
Ueatutengesetzes,  besprocben  von  einer  Kooimissioa  des  Vereias  akad.  geb.  Lehrer 
in  Baden",  Heidelberg  1888,  an,  welcher  es  TOTnehuKeh  tn  Terdanken  war,  dab 
in  der  Folge  in  Badßn  die  Gleichr^tellun^  mit  den  übrigen  Beamten,  ppez.  mit  d-  n 
Juristen,  erreicht  wurde.  (Siehe  unten:  „12.  Jahreeversammlunff  des  badischen 
Vereins  etc.").  Die  in  Hessen,  wie  seinerzeit  in  Baden,  angewendete  Methode  ist 
folgende;  Gestützt  auf  reichliches  und  zu verliissiges  stati3tischcs  Material 
werden  alle  jene  Einwendungen  gegen  eine  Gleichstellung  beseitigt,  die  bald  da 
bald  dort  gegen  eine  solefae  erhoben  werden.  Es  ist  mit  Rflclnieht  anf  den  Zweck 
der  Schrift  sicher  erfreulich,  den  N&chweia  geliefert  zu  sehen,  wie  sehr  alle  diese 
Einw&nde  auf  —  allerdings  vielfach  recht  festgewurzelten  —  Vorurteilen  beruhen. 

Die  üotersuebnng  erstreckt  sieb  im  wesentlichen  auf  folgende  drei  Punkte: 
Erstens  wird  dargetlian,  da£i  die  Vorstellungen,  welche  man  vielfach  von  der 
Höhe  der  Nebeneinnahmen  bat,  aufserordentlich  ßbertrieben  sind.  Zweitens 
wird  der Hacbweis  geliefert,  dafs  die  Vorbedingungen  bei  keinem  Stand  höher 
sind  ald  bei  dem  GytnnaHiallehrerstand,  sowie  dafs  die  Anstellung  nicht  früher  er« 
folgt  als  in  den  anderen  Ständen,  in-^besondere  bei  den  Juristen  Drittens  er* 
gibt  sieh  aus  den  statistischen  Erhebungen,  daf^  kein  akademisch  gebildeter  Beruf 
iiuch  nur  einigermalsen  so  anstrengend  und  aufreibend  ist  als  der  Beruf  des 
Mittelschullebrers.  Wir  besobränken  uns  auf  eine  kurze  Darstellung  der  statisti- 
sehen  Resultate  hinsichtlich  des  ersten  und  dritten  Punktes. 

Was  die  Gelegenheit  zu  Nebenf>rwerb  anlangt,  so  ist  eine  solche 
gegeben  durch  Erteilung  von  Privatunterricht  und  durch  das  Halten  von  Pensio- 
nären. Privatunterricht  erteilten  im  Jahre  1896  von  246  akademisch  gebil- 
deten Lohrern  12!  4f)*a.  Die  dadurch  erzielten  Einnahmen  beliefen  sich  auf 
47,036  M.,  d.  i.  pro  Kopf  der  Beteiligten  S-'S  M.  oder  ausgeschlagen  auf 
die  Gesamtheit  pro  Kopf  191  M.  Von  diesen  47,036  M.  entfallen  27.774  M.  d.  i. 
rund  60  7«  auf  die  in  den  Augen  des  Publikums  mit  einem  gowi^-^en  O  lium  be- 
hafteten Privutstiinden  an  Schaler  der  pi;;enen  Anstalt,  während  19,262  M.  d,  i. 
rund  40 '  ,  Nebeneinnahmen  durch  Privatunterricht  an  anderen  Anstalten  (kauf* 
uiännischen  Schulen,  Mädchenschulen  etc.)  oder  an  junge  Leute,  die  der  Schule 
nicht  angehörten,  erzielt  wurden.  Nahezu  die  Hälfte  des  gesaraten  Betrags  ».'nt- 
fiel  auf  die  Inhaber  der  3  untersten  Gehaltsklassen  (im  ganzen  gibt  es  9  Klassen), 
Ferner:  Der  teueren  Lebensführung  in  den  grofsen  Städten  ist  es  wohl  zuzu» 
schreiben,  dafs  allein  auf  Darmstadt  und  Mainz  60%  der  gesamten  Summe  trafen. 

Pensionäre  hielten  von  26 i  akademisch  gebildeten  Lehrern  34  (=  14%), 
und  zwar  hatten  diese  /.usiuiitDen  nur  61  Pensionäre  von  1023,  die  es  1896  an 
hess.  Mittelschulen  überhaupt  gab.  Auf  je  I  akademisch  gebildete  Lehrer  kam 
also  1  Pensionär.  Es  wird  dann  ausgefiibrt,  welche  Nebeneinnahmen  die  andern 
Beamten  in  OotAtt  TOn  Tagegeldern.  Yergfitung  der  Bureaukoeken,  billigen  Dienst- 
wohnungen u.  a.  erzielen. 

Der  Lehrerberuf  ist  deraufroibenüöte  von  allen.  Ei  betrug 
in  Hessen  die  durchschnittliche  definitive  Dien>4tzeit  der  von  1879  — 
1^95  inkl.  durch  Bensiom  oder  Tod  aus  dem  Dienst  geschiedenen  Beamten  erster 
Instanz 

bei  den  akadom.  gebildeten  Lehrern  SO  Jahre  9  Monate, 

„         Juristen  .   26     .,3  „ 

„     „   Bauleuten  26     „8     „  , 

„     „    Kreisärzten  .27     „10     „  , 

„     „    Kameralisten  H2     .,    '  i 

„     „    Oberförstern  '62     „   11%  Monate. 

Von  diesen  erreichten  über  30  Dienatjfthre  in  l,i 

akadeni.  gebildete  Lehrer  16% 

Juristen  40% 

Bauleute  39% 

Mediziner  50  % 

Kameralisten  63% 

Oberföreter  78*/,. 
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Minellen. 


Am  1.  November  1896  waren  von  den  aktiven  Beamten  erster  Inatans  ftbtr 

60  Jahre  alt: 

akademitcb  gebildete  Lehr«r    .  .  .  1.2^1^, 

Juristen  8,« '  „, 

Verwalttingsbeamte  18,6%, 

Oherfürster  _  UV,. 

Mit  diesen  Berechnungen  flber  das  Dienst-  und  Leben«mltor  stimtnon  dii»  in 
Prouf^pn  «nd  Sachsen  angestellten,  die  wir  nn  anderer  Stelle*)  mitgeteilt 
haben  :  f  g(>niu  ülurtin.  Bs  dürfte  von  Interesse  sein,  zuni  SchlnsRe  noch  die 
entsprechenden  badi^oiien  Ziü'ern  aus  der  oben  zitierten  Schrift  de«  badischen  Ver- 
eins anzufubren:  Privatunterricht  erteilt<>n  1887^88  in  Baden  von  den 
1M2  ProfeMO«^  52%,  Pennonäre  hielten  von  den  242  Ptofe^uren  58.  ^iIbo  24  */• 
und  zwar  waren  es  zasnroinen  108  Pensionäre  von  insgesamt  1214  Pemionären, 
also  8"/„.  —  Über  60  Jahre  alt  waren  im  J.  1885  in  Baden  von  den  Mittel- 
schnllehrern  (iskt.  Direktoren)  i^'^,,,  dagegen  von  den  juristisch  gebildeten 
Beamten  20,4  7«.  von  den  Finanzbeamtcn  23%.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Verhält- 
nisse ist  demnach  eine  Überraschende.  OaCi  eich  in  Bayern  die  Resultate  nicht 
riel  anders  gestalten  würden,  anterliegt  wobl  kaum  einem  ZweifeL 


b>  Berichte  über  Vereinsversammlungen. 

1.  ..Bericht  über  die  am  21.  un  1  2\  April  1B97  in  Würzen  abgehaltene 
7*  Jahresvorsummlung  des  SttehfiLsehen  (cjmnaKiaüebrerTeretns".  a?  S.  —  Die 
Versammln t)>^  tand,  wie  seit  OrAndong  des  Vereins  (1890)  üblich,  am  Sitte  des 
Voiorts  statt.  Der  Vorort  wechselt  nämlich  von  Jahr  zn  Jahr.  Hei  einem  jungen 
Vereine  hat  ein  solcher  Wechsel  entschieden  seine  Vorteile.  Es  sind  aber  auch 
Nachteile  damit  verltonden,  insofeme  als  die  Konttnoitftt  einigermaCoeD  Inden 
niufs,  woran  der  Uni<-tand  kaum  viel  ändert,  claTs  Min/olno  Mltj^liedfr  der  Vorstnnd- 
schatt  aus  den  zurückliegenden  Vororten  gewählt  werden.  Auch  ist  es  ohne 
Zweifel  mi&licb,  wenn  die  Vereinsleitung  sich  nicht  «m  Sitz«»  der  Regierung  (nnd 
Abgeonlnetenkanimer)  befindet  Vorsitzender  war  im  let/Jen  .Tahre  Rektor  Dr. 
Boscher  in  Würzen.  lui  laufenden  Jahre  ist  Leipzig  Vorort,  Vorsitzender 
Rektor  und  üniv.^Prof.  Dr.  R.  Richter.  Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  ist  895. 

Die  Jahresversammlung  zerfiel  statutengemär«  in  a)  eine  erweiterte  Vor- 
Btands»i  tz  u  ng,  b)  Abteilungssitzungen,  o)  die  Haaptversam  m  1  ung. 
—  Ahteilung!<sitzungen  gab  es  1.  fQr  Religionswissenschaft:  es  trag  vor  O.-L.  Eber- 
hard t-I're^den  N.  über  „Anschauung  im  Religionsunterricht"  (mit  5  Leit- 
sätzen j;  2.  für  klass.  Philologie  and  Deutsch:  es  trug  vor  Prof.  S te ad ing- Würzen 
Über  „die  Behandtang  der  deutschen  Nationalliteratnr  in  der 
Oberprima  des  (iy  mnasiunts''  (mit  6  Leitsätzen);  3.  für  neuere  Philologie: 
Vortrag  von  Dr.  Paul  Lange-Wurzen  Ober  „Beobachtungen  und  Erfah« 
rungen  auf  dem  Gebiete  der  Anschauungsmethode  im  franzSsi» 
sehen  Unterrichte":  4.  fOr  Mathematik:  Vortrag  von  Prof.  E.  Lehmann- 
Leipzig,  K.  G.  über  „das  math ematisch-pädagogische  Seminar  der 
Universität  Leipzig. 

Am  2  Tage  lolgte  die  Hauptversammlung:  A. „Geschäftlicher  Teil": 
Die  Versammlung  nahm  hier  insbesondere  eine  von  der  Vorversammlung  beschlossene 
Resolution  an,  wodurch  den  Rektoren,  welche  die  Interessen  der  Gymnasial- 
lebrer  mit  Bezug  uut  die  in  der  nächsten  Landtagsnes^ion  zu  erwartende  Neuord- 
nung der  Desoldungsverhältnisse  mündlich  and  schriftlieh  vor  dem  Kgl.  Ministerium 
des  Kultus  und  öfiVntlichen  Unterricht«  vertreten  haben,  der  aufrichtige  und 
warme  Dank  ausgesprochen  und  zugleich  dem  zuver»icbtlicben  Vertiauen 
Ausdruck  goireben  wurde,  dufn  die  fürvorgende  Weisheit  deg  Kgl.  Ministeriums 
Mittel  und  Wege  finden  werde,  die  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  und  drückender 
gewordene  Lage  des  Standes  in  durchgreifender,  für  längere  Zeit  hinaus  wirksftoieir 
Form  zu  verbesisern"'.  Die  bezüglichen  Desiderien  des  .Standes  sind  vorzugsweise 
in  den  Schriften  von  üoltze  und  Erdenberg  er  (hierüber  vgl.  „Blätter"  Heft  7.8, 
8.  948  £),  aowie  BoUfaTs  (vgl.  „Bnm.  Oymn."  1896,  &  181  —  185)  inr  Aue- 

■)  Tgl.  Bsrlfiht  Aber  dls  1«.  asa.<T6TS.  des  B«j«r.  Ck^L^T^  S.  »  f. 
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spräche  gekommen.  Es  handelt  «ich  bekanntlich  uai  Heviaion  bezw.  volUtäadi^e 
BeseitiRung  des  Stelleiietata.  —  Httniiif  folgte  B.  der  „Off«Bt1iclie  Teil".  ia 

welchem  muh  den  Begrüfsungsreden  Rektor  K  i  m  m  el -Leipziij:  einen  Vortrag 
hielt  über:  „Moderne  Anforderungen  un  den  Geachiuhtsunterricbt 
auf  den  höheren  Schulen".  R&mmel  wendete  «ich  in  Beineni  nit  gröCutem 
Beifall  aufgenommpnen  Vortrage')  gegen  drei  moderne  Cbeitroibun^ren.  welche  er 
auf  das  richtige  Mwf«  surückzutübren  suchte:  enttens  gegen  die  Forderong,  der 
Geschichtsunterricht  «olle  von  der  Uegenwart  ausgeben,  podann  gegen  die  Forde- 
rung, der  Geschichtsunterricht  solle  bis  n.öglichst  niihe  an  die  Gcgenw>irt  ht^ran- 
reicben,  endlich  ge^en  das  besonders  beliebte  Schlagwort,  mehr  Kulturgeschichte 
au  treiben.  —  Ein  Festmahl  schlofs  die  Versamuilung. 

Es  sei  hier  erwähnt,  daik  neben  dem  säehs.  G -L.-V.  noch  eine  „Verein i> 
gung  von  Lehrern  an  städtischen  höheren  Schuten  Dresdens**  be* 
kteht.  Nach  dem  von  diesem  Verein  herausgegebenen  „Lchrerbucb  für  die  städti- 
schen höheren  Schulen  Dresdens",  IV.  Jahrg.  1896,  aäblte  die  Vereinigung  121  JMit^ 
glieder.    Vorsitzender  ist  Prof.  Dr.  Heger. 

2.  Bericht  über  die  12.  (üeneralTersammlnng  des  LandesTereins  akademisch 
gebildeter  Lehrer  im  Grossh.  Heesen.')  Die  G.-V.  fand  am  24.  April  1897  in 
Fiankfurt  statt.  Vorsitzender  war  Prof.  Dr.  K 1  i  ng ♦* Ui  ö  t  f  er- Darm^tadt, 
stellvertretender  Vorsitzender  Prof.  Dr.  B I  ase-<<iefsen ;  beide  Herren  wurden 
wiedergewählt.  Dem  Vorstand  gehurtiD  im  gan«cu  9  .Mitglieder  an  und  zwar  je 
drei  aus  der  Provinz  Starkenbiurg,  Oberbessen  und  Rheinheaseu.  Mitgliederzahl  421. 

Tn  der  Hauptversammlung,  der  ein*»  VertrauensmUnnerversammlung 
vorausging,  erfolgte  auf  die  Rechnungsabliige  eine  Übersicht  über  die  Vereins- 
thätigkeit  im  verflos-enen  .liihre.  (Die  Versammluagea  finden  jiihrluh  statt). 
Welchi-r  Ait  di>^  Wünsrhc  der  hessischen  Stan<l»''f»eno«'<pn  ninfl,  ist  insbesondere 
aus  drn  Schnfteu  von  Blase, Karg,*|  Knüptel")  und  der  voni  hess.  Lande«- 
verein  herausgegebenen  Broschüre  „Berufsthätigkeitund  Nebeneinnahmen  etc."  (s.  o.) 
zu  ersehen.  Ncbon  dm-  lieseitiguDg  des  Stellenetats  wird  Gleichstellung  mit  den 
übrigen  Buamien  erstrebt. 

Unter  den  Vorträgen  ist  von  besonderem  Interesse  ein  Bericht  von  Prof. 
Dr.  K  «  u  t  z  e  r :  ..Übersicht  über  die  .Ausführung  der  Spaziergange  an  d*>n 
eiüzelntin  höhereu  Lehranstalten  Hessens".  Im  Gr.  Hesjien  besteht  -  auf  gruiid 
eines  Kommissiomtgutaebtens  vom  Nov.  1882  die  VerfOgung.  dals  „die  Veran- 
staltung und  LL'itnnjj  p  e  r  i  o  d  i  >>  h  e  r ,  mintiostons  monatlicher  Schul- 
austlüjife  i\i  den  PÜichleu  de*  Dienstes  zu  rechuea  sind,  von  denen  einzelne 
Lehrer  nur  unter  Berfleksichtigung  besonderer  OrOnde  dispensiert  werden  können". 
'/',vf'  1:  uü(J  .^a»JI!^nff^punkt  dieser  Verordnung  war:  hiedurch  ein  Mittel  zu  ge- 
wiiifitn,  um  der  L  bur bürdung  in  geeigneter  Weise  vorzubeugen.  Es  haben  sich 
aber  mannigfache  VerscbiedeBbeiten  in  der  Ausführung  ergeben.  Keutz.«  r  hat  da- 
her einL'  EnquL'ti'  hifrülier  angestellt.  Die  Ern;ebni'<?iP  dicsfi  Kiiquetesind  folgende: 
Die  Auätiüge  worden  an  deu  meisten  AubUtiteu  während  der  Schulzeit  gemacht, 
(was  in  der  Intention  der  Vomcbrift  liegt).  Die  Zeitdauer  schwankt  zwischen 
2 — 7  Stunden.  Die  den  Schülern  zum  Sihlittscbulilaufen  freifregebene  Zoit  wird 
überall  ida  Spu<^iergang  gerechnet.  Die  Autgaiien  werden  nur  an  der  Ilältte  der 
Anstalten  erlassen.  Die  Be<»timmuug  des  Tages  für  die  Spasieig&nge  wird  von 
einer  Anzahl  von  Direktoren  für  sich  in  Anspruch  genommen:  au  anderen  Orten 
entscheidet  eine  kleine  Pausen-Konferenz  auf  Anreguu»^  von  Lelirem  nd>  r  Schülern. 
EiatSgige  Amtflüge  werden  ausnahmslos  an  allen  Anätulten  goi!iac)it,  au  ziemlich 
vielen  auch  mebrtftgige.  Der  Beferrat  wies  auf  einige  MKsstäade  bei  AusfQbrnng 


')  Der  Vortrag  tcu  Kimmel  wird  tn  den  Taubnerscben  JshrbüclierB  erscheinen. 

*)  Det  eingebende  Bericht  MMsi  dttt  Nr.  17  der  MÜtttelluageu  de*  Lftndeiv»r- 
elnsetc.".  Vgl.  auch  „8ödw«a(d«utsoh«  8olinlbli»t«r.  Organ  der  V*reUie  akadeni. 
gebildslMT  Ii«ll«er  m  Bi.d*o,  Hmbsb  and  Eliar«-LotlinDgeB,  sowt«  d««  OymnaaUllehrerTereliw  ta 
Wiffttasabarg",  XIV.  Jahrg.,  1807  Xr.  5  8.  100-  lOS.  bie  sddirMtd.  Soh  ereohelnen  monatliek  In 
1—1*/«  Bogen  bei  Frtedr.  anisob  In  KarUmha  am  den  Preiit  von  4  M.  J&brllob.  Bedakteot« 
gisddla  ProfeaMren  Kein  and  O real»  la  Karlernbeh  Prof.  Or.  KUngeIh Affer  tn  Oarm- 
•ladlb  ProL  Bai  Isaf  in  gtrafcbarg  vad  Rektor  Or.  Blrzel  In  DIip. 

•)  VgL  .Bliuer«  l«0i7,  7i8  &  «M  and  Beriebt  über  oneejt  19.  a«&.Ten.  B.  M  £ 
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dieser  Spaziergänge  bia.  Aaf  der  nächsten  Generalveraammlaog  soll  dieser  Gegeo- 
aiand  von  neuem  behandelt  tnurden,  wobei  iosbesoiidere  auch  die  fAcb^giaehen 
Oesichtipiuikto  in  Betraobt  kommen  tollen. 

S.  ^Siebente  JahresTemmmlungr  des  Wttrttenibergisehen  Gymoasiallebrer- 
Tcreins". ')  Die  Versammlung  tagte  am  15.  Mai  1897  in  Stuttgart.  Den  Vor- 
«itz  führte  der  Vorstand  des  Vereins  Prof.  Hauber  —  Stuttgart  (Karlsgymnasium). 

Gegenstände  der  Beratung  waren  die  vom  E.  Ministerium  ausdrücklich  ge- 
wSnschte  Stellungnahme  des  Verein»  zu  dem  Entwurf  einer  neuen  Prüfungs- 
ordnung fi\r  das  bumaniatiache  Lehramt  sowie  aar  Gehaltarega* 
lierungsfrage. 

Die  „Grundzüge  einer  neuen  Prüfungsordnung"  sind  in  diesen 
„Blättern"  <1897,  Heft  5/6,  S.  524)  kurz  mitgeteilt  worden.  Berichterstatter  war 
Rektor  Dr.  Hirzel-Ulm,  Korreferent  Prof,  Dr.  Te uf fel-Tübingen.  Sowohl  die 
beiden  Berichterstatter  als  auch  die  an  der  sebr  lebhaften  Diskussion  sich  betei- 
ligenden Redner  bekundeten  ihre  dankbare  Befriedigung  über  die  vorbereitete 
Neuordnung,  deren  allgemeinen  Grundzügen  sie  fast  durchaus  zustimmten.  Be- 
ruhten doch  die«;e  Grandsüge  «selbst  auf  den  aus  den  Lebrerkreisen  eingeholten 
Gutachten.  Zum  Schlüsse  wurde  folgende  Resolution  angenommen:  1.  die 
Versammlung  billigt  die  Qauptgrundsätzc  des  Prüfungsordnung^-Entwurf:«.  näm- 
lich :  a)  einbeitlirhe  PrflfQng  anter  Beeeitigung  der  Präs^itoratapHSfung ;  b)  Teilong 
der  gesamten  Prüfung  in  einen  ersten,  wi-wenschaftlichen,  und  einen  zweiten,  vor- 
zugsweise praktischen  Teil ;  c)  für  die  wissenschaftliche  Prüfung  Feststellung  der 
Hauptßcher:  klaanaebe  Philologie  (Grieclii^ch  und  Lateinisch)  mit  wisHon-^chaft- 
licher  Abhandlung,  nn  l  r>tnit>ch  oder  Geschichte  culor  Fmn^^^s-i'scli.  2.  In  Bezieh- 
ting  auf  die  EinzolgestaltuD^  der  Prüfung  spricht  die  Versaiimilun;^  unter  grund- 
ätzlicheo  Verzicht  auf  die  Durchberatung  aller  einzelnen  Bestunraungen  nnd 
Abänderungsvorschläge  Fül;i,'cndes  als  ihre  An-<icht  aus:  a)  die  Prüftm;»  in  dpr 
Philosophie  sollte  sich  auch  iuif  die  Geachicbte  der  Philosophie  erstrecken  uod 
nach  Bwei  Seroestern  abgtlt-gt  wf  rdon:  b)  die  Prüfung  in  der  Pädagogik  sollte 
Kich  euch  auf  die  Grscliirhte  der  Piid.ij^otjik  ersti (':'keu ;  c)  die  in  Aussicht  ge- 
nommene niedere  Prüfung  in  Deutsch  und  Goschichtti  ist  entbehrlich.  3.  In  B»>- 
ziehung  auf  die  vorläufigen  Bestimmungen  für  das  „Vorbereitung^jahr''  stimmt  die 
Vcr^iainnihing  sowohl  der  Kinriclitung  eine«  aolchen  überhaupt  aU  den  dafür  ent* 
würf«.'n>»n  niiUsvoUea  Anordnungen  zu. 

Über  die  neue  Gehalts  vorläge  referierte  Prof.  Mezger-TOb  a- 
Auch  hiezu  wnrdp  in  einer  Resolution  Stellung  jjenommen,  in  welcher  vor  allem 
aneikiuint  wurde,  dufs  durch  die  Vorlage  die  gesamten  Gehalts verhiiltoiüite  des 
höheren  Lehrstindes  in  ein  den  langjährigen  Wünschen  desselben  entsprechendes 
System  gebracht  wurden.  Die  Vorlage  hat  nämlich  den  HrundHatz  de><  Vor- 
rückens nach  dem  Dienstalter,  wenn  auch  zunächst  nur  in  der  liaupt- 
aache.  durchgeführt.  Wird  diese  Vorlage  Oesetz,  so  wird  dadurch  der  Mehrsahl 
der  hf'tt-iH}:»tien  Lehrer  eine  Besserung  ihrer  Gehnltsvcrhflltni^fe  zu  ti-il  wt^rden. 
Für  die  noch  nicht  erlangte  Gleichstellung  mit  d>^n  entsprechendün  Beamh'nklHSjen 
sollen  zum  Braata  an  diejenigen  Lehrerkategotien.  die  noch  verkürzt  erscheinen 
(es  sind  dies  namentlich  die  Lehrer  an  den  obersten  Klassen  und  die  Rektoren  der 
lOklawgen  Anstalten),  örtliche  Zulagen  erteilt  werden,  womit  eich  die  Ver- 
aarauiluDg  in  anbetracht  der  übrigen  Errungenschaften  ein^itweilen,  wenn  auch  mit 
dem  Ausdruck  des  Bedauern-^,  dafi  nicht  gl.itte  Bahn  ^e-cl)atfon  wurde,  zufri 'd-^n 
erklärte.  —  Als  besonderen  Wunsch  sprach  die  Versaujmluu^'  noch  aus,  dal-j  die 
Auszahlung  der  am  ataatlich*jn  und  Oemeindcmitteln  fliefieuden  Gehalte  an 
dio  Lelirer  nicht  au»  verschiedenen  Kaisen  und  auch  nicht  aus  den  Gemeinde" 
kassen,  sondern  zubamiuen  aus  den  betrettenden  staatlichen  Ka<^n  erfolge. 

Die  Veraammlang,  der  auch  der  Kgl.  Staataminiater  dea  Kirohen-  and  Schul* 


')  Errichte  ergchioiipu  in  „Süiiwesld.  Schulblätter*  1897,  Sr.  6;7,  Im  .Nt^uea 
K  u  r  r  e  «  p,  -  B  1  »  t  t  f.  d.  Gelolirieu-  u.  KeaUchuleii  Würltembergs*  ,  1897,  Haft  6  und  m  den 
.SOdd.  ii  1  i  t  t  u  r  u  t.  höh.  UuterrlchtNaiiHtalteu'  v.  K.  Erbe,  Ojmn.-Hektor  Jd  Ludwlt{t,burg, 
18','7,  He(t  I  -  Aueh  lui  .Huui  Civimi.'*  vdii  IJtillk!  tludi't  «Ich  ein  zicmllcli  "Inn« hcinior  H-Tlehi 
über  die  Yera»minluug  von  U 1 1  g  u  r  d  •  Ueldelbetg.  weldier  der  Yerssmmluug  »Ii  Gast  belg«. 
wohnt  hatte. 
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Wesens,  Exzellenz  Dr.  von  Sarwej,  heiwobnte,  verlief  zu  greller  Zufriedenheit 
und  beittfttigt«  ein  hOebttt  erfhHilidiee  BinvernebmeB  swiaehen  der  Stafttsregferang 
aad  dem  Stande  *ler  G> mnasiallebrer.  —  AI3  Gäste  waren  (in  Vertretunt?  de^ 
baduoben  Vereinefi)  Geb.  Uofrat  Dr.  Ublig  und  Prof.  Dr.  Hilgard  aus  Heidel- 
berg ersebienen.  iriii  Zeichen,  wie  wuA  es  dem  Terebrten  Vorkioipfer  ftr  die 
nynma.Rien  damit  die  SoHdariUlt  des  deutschen  Gjmnasiallehrerstandei  nach 
jeder  Hinsicht  zu  bestätigen. 

4.  /TTÖIfte  JAhrpsvtrgflmmlnng  des  badiü^chen  Vereins  akademisch  gebil- 
deter Lehrer  zu  Baden-Baden  aoi  12.  Juni  1897.')  Der  von  dem  Vor- 
stände, Geh.  Rofrat  Dr.  Uhlig,  Oymn.-Direktor  in  Heidelberg,  erstattete  Be- 
richt besprach  zunftchBt  eine  Reihe  von  Pt;iiid('>rr;»fj(  n,  die  sämth'ch  glücklloher- 
weise  nsebr  oder  weniger  von  untergeordneter  Bedeutung  sind:  Vermehrung  der 
Professorenstellen  f.  e.  Umwandlung  von  Lehramtspraktikantra-Sliellen  in  oraent- 
licbe  Stollen,  Auszahlung  der  Gehilltcr  durch  die  Statit.^k.isFPn,  ra.s,-here  Besetzung 
erledigter  etütsmäCiiiger  Stellen  u.  f.  w.  Der  Vorsitzende  konnte  mit  gerechter  G*t- 
nogthnnng  darauf  hinweisen,  dars  Baden  bezfiglich  der  Rebnng  der  ftufseren 
Stellung'  der  Mittclechullehrer  in  erster  Reibe  marschiere.  In  der  That 
ist  in  keinem  andern  deutschen  Staate  die  GUichoteUung  mit  den  übrigen  akade- 
miseh  gebildeten  Ständen  nicht  bloHi  prinzipiell,  sondern  thatsftehlioh  so  in  idlen 
wesentlichen  Punkten  erreicht,  wie  in  Bilden  E>  war  freilich  eine  gewaltige 
Anstrengung  nötig.  Prof.  Keim  bat  in  Uen  „Sddwestd.  Schulbl."  1896.  Heft  1—4 
in  einem  hOchst  interessanten  und  lehrreichen  Rtlekblick  enf  die  ersten  10  Jahre 
des  Vereins  {1885 — 1%95)  mitgeteilt,  dafa  es  nicht  weniger  al«  7  Denkscljriften  und 
Petitionen  bedurtie,  bis  im  Jahre  1895  das  Ziel  erreicht  war.  Eine  hervorragende 
Rolle  spielte  dabei  die  1888  verfanite  Uhlig'sche  Schrift  Aber  „die  Stellung  der 
Profesforen  etc.",  deren  wir  nUen  eru "Uinten.  Zu  voidinken  war  der  endliche 
Erfolg  in  erster  Linie  dem  unter  ühligs  Leitung  bewirkten  geschlossenen  Auf- 
treten des  Standes  und  der  beharrlichen,  selbstlosen  Th&tigkeit  des  Vorsitzenden 
selbst,  sodann  dem  ;.|:et.cl)lo8senen  E-.ntreten  der  Schulvorstriude  f  1*^91),  die  Uhlig 
damals  zur  selbstlosen  Empfehlung  der  betreffenden  Eingabe  zu  gewinnen  ver- 
moehtc.  Die  edlen  Worte,  mit  decen  sich  damals  Uhlig  an  seine  engeren  Kollegen 
wandte,  mögen  auch  hier  eine  Stelle  finden;  sie  lauteten  mach  Keim,  Südw,  Schulhl. 
S.  99):  „Insonderheit  glaube  ich,  dals  die  ächulvorstaadc  berufen  «ind,  für 
die  richtige  Wertachfttsung  der  Arbeit  der  Mittelschnllehrer  einzutreten;  aach 
macht  e*  allezeit  mehr  Findtuik,  wenn  für  Beiunte  solche  sich  honiiiheu.  die  dahei 
für  sich  reibet  nichts  begehrfn,  wie  dies  bei  Verwendung  der  Direktoren  tTlr  ihre 
Kollegien  der  Palt  ist'S  —  Angesichte  dieser  von  seltenem  Idealismus  seugenden 
Thütipkeil  Uhügs*  i^t  ihm  aus  vollem  Herzen  GlHck  duzu  zu  wünsclien,  dafd  in 
Baden  das  Ziel  zuer»t  in  deutschen  Landen  erreiriit  wurde.  Möge  ihm  auch  die 
Freude  bereitet  werden,  da&  die  andern  bald  nachfolgen! 

An  die  Besprechung  der  Stande.^verh^lltni-^•e  scblcHtien  sich  Mitteilungen, 
insbesondere,  dal«  Prof.  Aug.  Holzmann-  0.  K.  S.  Karlsruhe  demnächst  ein  „Jahr- 
buch ffir  Lehrer  an  den  badieehen  Mitteliehulea  etc.*'  hecansgeben 
werde;  seinem  Er^iheinen  dürfte  avch  mancher  der  bayerischen  Kollegen  mit  In- 
teresse entgegensehen.*) 

Dem  geechtfllichen  Teil  folgte  der  pädagogisehe  und  wissenschaftliche. 
Prof.  Dr.  Rösiger-G,  Heidelberg  trug  vor:  „Über  neuere  .\nforderungen 
an  den  Geschichtsunterricht  auf  den  Mittelschulen"  (mit  7  Thesen 
und  Diskussion,  jedoch  ohne  Abstimmun'g;  von  letzterer  wurde  auf  Wnnseh  des 
Vorsitzenden  auch  hei  den  folgenden  Vnrtt.igPti  a'>ge.-ehen).  Die  Theten  Kösigers 
berühren  sich  vielfach  mit  denjenigen,  welehe  Kämmel  auf  der  7.  säcbs.  G.-V.  auf- 
gestellt hatte,  sowie  sie  den  auf  dem  1.  dentseben  Historikertag  zum  Ausdruck 
gebrachten  Verwahrungen  entsprechen.  E-t  seien  folgende  erwähnt:  1.  These  (Haupt- 
these): Die  politische  Geschichte  bleibt  nach  wie  vor  der  eigentliche  Gegen- 
stand des  geächichtlidiea  Üntei richte.  2.  Theee:  Verfiusun^  und  Wirtsidiaflft* 
künde  sind  auf  der  Oberstufe  mehr  und  mehr  sn  berficksiebtigen.  4.  These:  Der 

')  Slebo  „Süilweutd,  SiLulM  '  l^r»7  Nr.  0/7  und  „Hum.  Gymii."  ISUT,  llotl  11  S.  S-)  ff 
')  DtM  „j  «  b  r  b  u  c  b"  ist  lazwiacheo  Im  V*rl«g  von  U.  N  e  lu  a  i  c  b  In  Kkrlirube  er- 
sdilMMD.  Pms  JC.  1,30. 
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Unterricht  reicht  im  wesentlichen  nur  bis  zum  Jihre  1871.  6.  These:  Kultur- 
fjpitchicbtliches  ist  aekundär  zu  behandeln,  gehürt  in  der  Haupttache  den  aDderm 
ünterricht'-fächprn  an.  Die  7.  These  '»etonte  den  VVert  der  Änscbauuni^mitt?!. 
In  der  Disku^sioQ  faDil  die  G.  These  niannigt'ache  Anfechtung;  sie  wurde  ab^r  von 
dem  Vortraf^enden,  der  seioe  Wertschätzung  für  den  Gegenstand  an  sich  auf« 
nnpenscbeinlichflte  J)»^ltu!ulcte,  in  sehr  g<^scbickter  und  wohl  auch  dif*  Gegner  be- 
ruhigender WHse  ve; fochten.  —  Nach  Ilüsiger  trug  vor  Prof.  Widmer-  R.  S. 
Karlsnibe:  „Über  den  deutschen  Unterricht  an  Realschulen  und 
0  berr e  11 1 H  c  h  u  1  e  n"  (luit  2t  Thesen  und  Diskn^ision).  Die  Thp-t.'u  ^l^'hau:l^'ltt'D 
die  Graiiioiatik,  Auttiätse,  Lektüre,  Literaturgeschichte,  phiio^opbitiche  PropHdi  utik, 
welch  letztere  nicht  eysteniatisch,  sondern  im  AnschluCi  an  einzelne  Gegen«t&D4e 
des  dcutscJu-n  Unterrichtes  zu  betreiben  sei.  —  Die  pädagogischen  Erörterungen 
8chlo.sstn  ujit  ciaem  Vortrag  von  Prof.  Massinger-  0.  R.  S.  Karlsruhe:  „Über 
den  neuen  nt a t h e ra a t i s c he n  Lehrplan  der  Realsch a I e n  fSr  die  Unter- 
iind  Mittplklassen".  Aus  Anla^  dff  Diskussion  über  diei^en  Vortrag  stellte  Ober- 
schulrat  Weygoldt  die  Einführung  der  österreichischen  Metbode  iür  die  Multi- 
plikation in  Anwieht,  erklärte  »f eh  aber  ah  Gegner  dieser  Methode  bei  der 
Subtraktion. 

Den  Scbluts  der  Yerbandlungen  bildete  ein  wissenschaftlicher  Vortrag  von 
Prof.  Zfirn-Freibnrg  fiber  „Die  Rethätigung  der  Vaterlandsliebe  im 
älteren  oberdeutaehen  HumaDiemttr'f  vor&ber  Nftheres  leider  aiebt  mit- 
geteilt wurde. 

c)  Einladung  an  sämtliche  Herren  Kollegen, 

betr.  dttS  Abonnement  auf  f^Dm  hnm.ini^tische  (iymnaslnm.   Organ  des 
UA>iatverein8*%  heraasgegebeu  von  Dr.  G.  L'hltg. 

Wir  gestatten  uns.  an  dietter  Stelle  lAmtKohen  Herren  Koliegm  dringend 

und  warniHtens  das  Ab:^Gncnie4it  :iuf  ..Das  bumuni-ti.soht'  Gymhri^uiii"  von  Ühlig 
zu  empteblen,  welches  die  Vertretung  des  humanistischen  Gedankens 
<n  bekannter  ▼onsftgHcher  Vfvii»  fibemommen  hat.  au&erdem  aber  in  aieht  minder 
refflicher  Weise  einen  fo  r  t  n  t  t  e  n  E  i  n  Ii  1  i  c  k  in  die  B  e  \v  e  p  u  n  e  n  <\  r  s 
»Schullebens  bietet  und  ein  wahrbatt  erhebendes  Muster  für  die  Be- 
handlung aller  Standetfragen  darstellt. 

„Das  hum.  Gymnasium",  Orpan  dpR  Gyninasialveroins,  Heidelberg.  Ciirl 
Winter«  Universitätsbachbandlung,  hat  zur  Zeit  eine  Auflage  von  ca.  300"  Exem- 
plaren und  erlebte  heuer  den  8.  Jahrgang.  Es  ervoheint  in  jäbrUeh  4  Heften  Ton 
durcliscbnittlicli  " — 1  Bogen.  Die  M  i  t  (j;  1  i  i"*  d  e  r  des  G  y  m  n  asi  a  1  v  e  r  e  i  n  s 
entrichten  2  Jl,,  für  die  Mitgliedschaft  und  erhalten  dafür  die 
Zeitschrift  unentgeltlich.  (Im  Buchhandel  kostet  tetstere  3  Mark.)  Er 
ilflrft^^  sich  empfehlen,  dafs  an  ji-deni  ("ivinnapi;:«!  ii.  s.  w.  ein  Oltmann  die  Hefte 
in  Empfang  niornit  und  austeilt  und  die  Geldbeträge  nebst  event.  Neuanuieldungen 
der  Kassaleitung  ^Prof.  Dr.  Hilgard  in  Heidelberg.  Rohrbacher- 
strafse  45)  zufnhrt.  Auch  älteie  .Ialir!,'an?»'  sind  jedenfaUs,  v:-'n;i  ;i  i  Ii  in  'n-- 
scbrünkter  Anzahl,  noch  ku  beziehen.  Wir  bitten  insbesondere  die  Herreu  iiek« 
toren,  ^ch  mm  dte  Saehe»  die  Ja  niiMr  allw  Saelie  ist,  gell,  nadi  Thinlleh* 
kelt  «luehmeii  m  wollw.  Dr.  0. 


Bemerkungen. 

Gelegentlich  der  Znrammenstellung  nebenstehender  statistischer  Überriebt  für 

die  Jahre  und  18rt7  ffür  1*95  vgl.  Jahrg.  XXXIl  [mr>]       380  unserer  Bl.) 

sei  auf  verschiedene  Inkonsequenzen  in  unseren  Jahresberichten  hingewiesen,  deren 
Beseitigung  wünschenswert  wftre. 

1.  Gar  nicht  verzeichnet  ist  die  gow.ihlte  Benifsart  der  Abiturienten  in  den 
Jahre.%berichten  des  katb.  Gjiun.  in  Metten:  wir  verdanken  die  diesbea.  Angaben 
einer  direkten  freundltchen  Mitteilung  des  dortigen  Rektors.  Auch  im-  Jahres- 
bericht dfr  Realgyninasun  Augsburg  und  N  ii  rn  V»  e  r  g  fehlt  jede  Angabe  über 
die  Berufswahl  der  Abiturienten!  der  von  München  verzeichnet  für  1896:  Teoh- 
nik  5,  Matbem.  l«.MiUtftr8;  Philosophie  1.  Kunst  l;  ffir  1897:  Technik  9,  Math.  1, 
Uilit&r  2.  Kunst  1;  der  \on  Wariburg  fflr  1896:  Technik 2,  Matbem.  2,  Nator- 
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wisMoacb.  1,  für  1897:  Teobnik  4,  LandwiiiMh.  l,  Militär  l.  Darnach  kann  die 
Cbenieht  noch  erfrftnst  werden. 

2.  Wa^  die  in  den  einzelnen  Gynin.  zur  Ablegiinjj  der  Reifeprüfung^  za^^e- 
wiesenen  FrivaUtudierenden  anlangt,  ao  ^eben  die  einen  Jahresberichte  den  von 
dienen  gewftlilten  Bernf  en,  die  anderen  nicht. 

3.  Eudlioli  sind  nur  in  j^anz  wenigen  Jahresberichten  dio  Abiturienten  bei 
Angabe  der  iBerufjawahl  namentlich  aufgeführt.  DaCi  die«  allgemein  ge- 
flchfthe,  wftre  tehr  xn  vSntchen,  da  nnr  w>  interefliinte  und  mobtige  SchlnuK 
folgorunpen  In  Bezug  auf  die  R  e  1  i  g  i  o  n  s  v  c  r  h  ii  1 1  n  i  h  e  und  das  Herkommen 
d<r  Abiturienten,  rerglichen  mit  d'in  von  ihnen  gewählten  Berufsarten,  angestellt 
werden  kdnnen.  (Vgl.  Oernfs,  Stutiitik  der  Ormaanalabiturienten  im  dentechen 
Reiehe  eto  ,  Bl.  Jahrg.  XXXII  (189S],  8.  518—580).  Die  Red. 

Programme  bayr.  Gymnasien  1897. 

(Nacbtrag). 

Die  Programmabhandlung  de«  K.  Alten  Gyronairinnw  in  Nflrnb«rg  ffir  18%  97 
erschien  inzwiKchen  unter  dem  Titel:  Festschrift  zum  fOnfundzwanzigjährigen 
Rektorsjubilänm  Herrn  Oberstudienrat  Dr.  G.  Autenrieth  in  dankbarer  Ver- 
ehrung /u>;eeignet  vom  Ijebrerkollegium  des  Alten  Gymnasiums  zu  Nürnberg  am 
1.  Okt.  1897  Inhalt:  l.  Carmen  gratulatori  um  mit  deutscher  Übertragung 
von  Dr.  B.  Gerathewohl.  2.  Abhandlung  von  Dr.  W.  Kalb:  Die  Jagd 
nach  Interpolationen  in  den  Digesten. 

Im  Anschlüsse  sei  bemerkt,  daf«  auch  da^^  Lehrerkollegium  des  Luitpold- 
gymnaaiams  in  München  Herrn  Gymnasialrektor  Dr.  W.  Markhuuser  zur  Jubel- 
feier seiner  25j.ua  igt'n  R^ktoratsleitung  eine  Fe^t^chritt  gewidmet  hat.  welche  ent- 
hftlt:  Tu  Iiiana.  Der  Text  des  Thesaurus  linguae  Latinae  sa  Cieero  de  oratove 
in  ausgewählten  Stellen  besprochen  von  Th.  Stangl. 


Personalnachrichten. 

Ernannt:  Dr.  Jos.  Mayer,  Gymnprof.  in  PretMng flf .)  enm  auberordentl. 

Professor  für  .Vfathematik  und  Physik  am  Lyceum  in  Dillingen;  .Toa,  Hopfner, 
Keall.  in  Weiden  zum  Gyumprof.  (M.)  in  Amberg;  Dr.  Max  Z werter,  Gjmnl. 
in  Wflnsbni^(N.  O.)  snm  (lymnprof.  (M  )  in  Atehaflwnburg;  Nik.  Martin,  Assistent 
am  Luitpoldg.  in  München  (X.  Spr.)  /.nni  Reatlehrer  in  Aschaifenburg;  Dr.  Robert 
Geigel,  Gymnprot.  am  alten  Gymn.  in  Würzburg  (M.)  zum  a.  o.  Prof.  für  Physik 
und  VermessuDgHknnde  an  der  K.  Poretlebnuistalt  in  Aechafienburg ;  Karl  Schorer, 
Aeeieteot  in  Erlangen,  zum  Gyninl.  (M.)  am  Progynin.  WeiB^enburg  a. 

Versetzt:  Auf  Anauclieu :  Joseph  Groll,  Gymnprof.  (M )  in  Arnberg  nach 
Freiting;  Eduard  Vogt,  Gymnprof.  (M.>  in  Aaehaffenborg  an  doe  alte  Qymn.  in 
Würzburg,  Georg  Büsch,  GymnI.  in  Munnerstadt  (M)  an  das  neue  Qymn.  in  Würz- 
burg^  Karl  Strehl,  Gymnl.  (ii.)  am  Progymn.  Weisienburg  a.  S.  nach  Erlangen; 
Joe.  Sehvbeck.  OymnI  (M.)  am  Progymn.  Kirchheimbolanden  naeh  Mfinnerstodt. 

Aflsistentcn:  A!(*  A-sistenlen  wurden  leigegehen  :  Dem  Maximiüansgyran. 
in  Mönchen  Dr.  Karl  Keissinger,  bisher  Assistent  in  Landau;  dem  Ludwigs- 
gymn.  in  Mfinchen  Gustav  Troeger,  bisher  Assistent  am  alten  ^jam.  in  Nflni' 
\>prg;  dem  Gymn.  in  Str.nibing  .Toli.  FI  o  f  m  a  n  n  .  derz-dt  Assistent  in  Landau; 
dem  Gymn.  Bayreuth  Robert  Euckdescbel,  bisher  Assistent  am  Progymn. 
Kitzingen;  dem  nenen  Oymn.  in  WArsburg  der  gepr.  Lehramtsfkandidat  Gotthard 
Brunner;  dem  Progymn.  Kitzingen  Job.  üirmer,  derzeit  Assistent  in  LamlLiu  ; 
dem  Gymn.  Amberg  Jos.  Maunz,  derzeit  Präfekt  in  Burghausen;  der  Realschule 
Tranneteitt  fttr  lat.  Sprache  der  gepr.  Lehramtskandidat  Joh.  Martin;  dem  Lnitp.- 
Gymii.  in  München  der  gepr.  ^eh^a^lt>^kandidat  Michael  Oeftering  (N.  Spr.);  dem 
Tberesiengymn.  in  München  der  gepr.  Läbramt«kand.  Max  Nett;  dem  Progymn. 
Kirchheimbolanden  der  gepr.  Lehramtskand.  Philipp  Adolf  Mann  (H.). 

In  Ruhestand  verset/t:  'rh"odor  S  i  ni  m  er  bauer,  vormale  Stndtenl« 
an  der  Lateinschule  Annwciler  auf  ein  weiteres  Jahr. 

Oeetorben:  Dr.  PhlL  Hock,  Schnllehrereeminar-Iospektor  in  Bamberg 
(ebemale  Studienl.  in  Patsau);  Erwin  Waltber,  Gymnprof.  in  Anebaeh (N.  Spr.}. 
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782  Miszellen. 

Prufungsaufgaben  1897. 

I.  Absolatorinlantg^aben  an  den  ProKyninasien. 

Übersetzung  aus  (iim  Df^ntsclion  iu  das  Lateinische  (3  Stunden). 

Als  die  von  deu  liüniern  nach  Cluxium  abjjeorUneteu  Gtf^l;lniUen  g^geo  die 
Gallier,  welche  nach  der  Üheraehriitun^'  der  Alpen  bei  Alen  St:unmeD  OM  ci»' 
aljnniHclien  Galli>  n  Unterstützunj;  gelund(ui  liritton,  ohne  R  ü  r  k  s  i  c  bt  (neglesrore  1 
auf  das  Völkerrecht  zu  den  Waffen  griffen,  da  war  ea  unau:ibleiblicb,  data  sich 
daa  yerhBrDfifnitvolle  (fatalia)  Verderben  Rom  nftherte  (adTentare);  denn  als  hier 
die  gallischen  Gesiindton  mit  der  Forderung  erschienon  waren,  ihnen  diß  Urheber 
(SaU)  der  Verletzung  des  Völkerrechtes  auszutielern,  da  fand  sich  niemand,  der 
im  entsobeidenden  Aogenblioke  den  Rat  erteilt  hfttte,  bei  deMea  Befolgung  di« 
Gallier  von  den  R?>mf>rn  aiu  Zuijt'  fVorlum)  setzen  die  Stadt  verhindert  worden 
wären,  nämlich  die  Sache  gütlich  abzumachen  (causam  leniter  agere).  Daher 
flbertrugen  die  Senatoren,  bei  denen  jene  That  ihrer  Gesandten  nnsweifelbaft 
keinen  Beilall  fand,  die  Untersuchung?  (co^'mtionein  reicero)  an  das  Volk,  und 
diesc-i,  verblendet  (fortuna  obcaecat  animos)  wie  die  römischen  Bürger  bei  dieser 
Gelegenheit  waren,  w&hlte  mehr  fibermiitig  als  klag  eben  jene,  um  deren  Be> 
straf ung  es  sich  handelte  (de  poena  agitur),  zw  Militärtribunen  mit  konsu- 
larischer (»ewalt.  Die  Folge  davon  war,  wie  jeder  von  euch  weiCs.  dio  Niederlage 
an  der  Allia  und  die  Einnahme  Roms,  der  Hauptstadt,  welche  von  den  Galliern 
vielleicht  (band  scio  an)  völlig  vernichtet  worden  wilre,  hätte  nicht  das  unter  der 
Führung  d<  Camillu*  herbeigeeilte  H«»er  die  Feinde  «jUicklicherweise  in  einem 
so  j^ofsen  Biatbadti  niedergemacht,  dal^.  nicht  einiuy,!  ein  Bote  der  Niederlage 
abng  blieb. 

Bei  der  Erinnerung  t'niotnor)  an  diese  Ereignisse  scheint  uns  die  Erwähnnng 
angezeigt  {noa  ulifuuni)  -m  acm,  dnU  uian  den  Römern  in  scharfen  Worten 
den  Vorwurf  macht,  nach  der  Rettung  aus  der  Gefahr  hfttien  nie  gewöhnlich  nn* 
hillig  ra-i  h  Üe  Verdienste  (Satz)  ihrer  Helden  vergeben  Und  lii^'  i  -  kann 
in  der  Tiiat  keinen  schlagenderen  Beweis  geben  aU  das  Bei-piel  de«  Jd.  MauUus 
Gapitolinue.  Wer  hfttte  es  nicht  mit  Be&ndrn  vernommen,  dafs  seine  Standes* 
genossen  (einsdem  ordinifl  esse),  anstatt  ihn  zum  Danke  für  die  Rettung  ({r-^ 
tol»  zeitlebens  aufs  höchste  su  ehren,  es  ruhig  geschehen  lietsen,  dats  er  Ge- 
fängnis geworfen  wurde?  Damals  swar  ward«  der  Beschirmer  dar  Freiheit  (liberator) 
wieder  befreit,  als  die  Bürger  in  grofser  Zahl  den  Eingang  zam  üerängnisse  um- 
standen (obversari),  und  all  man  Äufnerangen  ünwilliij^er  (iadignari)  vernahm,  wio 
s,  B.,  einer  habe  genüs^t,  um  allen  Hilfe  «d  leisten,  dieser  eine  aber  finde  keine 
Hilfe  liei  so  vielen.  Nieht-destoweniger  forderten  Iiald  darauf  de.s  ^^anlius  Gegner 
diesen  abermaU  vor  Gericht,  aU  strebe  er  nach  der  königlichen  Gewalt.  Jetxt 
hatte  die  Anklage  Kraft  (valere).  und  der  selbst  den  Richtern  yerhalste  Urteils- 
spruch wurde  gefällt  (iudiciuiu  facere),  kraft  dt-sson  die  Tribunen  den  Man- 
lius  vom  tarpejischen  FeUen  hinabstürzen  lieHien.  So  wurde  dert^lbe  Ort  einem 
und  demselben  Mann  zum  Denkmal  für  ausgezeichneten  Ruhm  und  für  die  höchste 
Strafe^   

übersetxnng  aus  dem  Oeataoken  in  dos  FraDzöülsche  (2  Stunden). 

L 

Der  Wolf  lag')  im  Sterben*)  nnd  prüfte')  sein  vergangenes*)  Leben.  „Bs 
ist  wahr,  d  ifs  ich  ein  Sünder*)  bin,  sagte*)  er;  ich  habe  Böses  freihan  ).  aber  auch 
viel  Gutes.  Eines  Tages  begegnete*)  ich  einem  Lamme*),  Icu  that'^)  ihm  nicht«. 
Ich  erduldete'*)  auch  mit  dem  gröf^ten  Gleichmute")  d.is  Gespött")  eines  Hnndes'*. 
„Du  hast  recht,  sagte  sein  Freund,  der  Fuchs'*),  denn  ich  erinnere  mich  noch 
alles  dessen**),  was  sich  damals  ereignete'*).  £s'')  war  (Imparf.)  gerade'*)  sa  der 

•)  etre   ')  k  Tagonie   *)  examiner  *)  pass4   ')  1«  pccheur   *)  dit   *)  fait 

du  mal  *)  rencontrer  qn.  *)  agneau,  m,  •*)  fi'?  ")  snpporter  **)  inditifi^rence,  f. 
'•)  les  railleries  '*)  le  renard  '*)  je  me  rappeile  encor«  tout  ce  qui  '"J  sich  er- 
eignen arriver   **)  Ce   ")  justement 
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Z«it,  wo  Da  beinah  gestorben  wftre«t**),  indem  Da  einen  Knochen'*)  ▼«nchlttcktest"), 
den  dann  der  gute  Kranich")  wieder  an«  Deiner  Kehle"')  <off*V 

IL 

Rinps  Tages  fanden  zwpi  Knaben  pitip  Nufu').  „Sie  gehört  mir,  ^gte  Lnd- 
wig,  den  ich  habe  sie  zuerst')  gesehen".  ..Nein,  sie  gehört  luir,  rief^i  l'iuil,  denn 
ich  habe  nie  zvierft  aufgehoben*)."  Si<i  stritten  (Imparf.)  sich  lnoch|,  als  ein 
gröCaerer  Kna}>"  hinzutriit*).  Dieser  öffnete  di«  NiiTh  uni  t-agte:  „Eino  Schale*) 
chört  den»jcEi<^"  n,  welcher  die  Nul*  zuerst  ge^eboa  Itat  und  die  andere  gehört 
emjenigen,  W'  1  Ii  r  sie  zuerst  aufgehoben  hat  Ich  aber  behalte  den  Kern^),  weit 
ich  Eueren  Streit")  geschlichtet*)  habe." 


Deut»etie  Inaarheitung  (3  Stunden). 

1.  ,.Wem  Gott  will  rechte  Onnst  erweiten. 

Den  schirkt  or  in  die  weite  Welt".  (Eichendorff). 

2.  „Leere  Ähren  stehen  hoch"  (Sprichwort). 

8.  Inhalt  und  Diipotitioa  de«  errten  Qennge«  von  Goethes  ,»Heraiaan  nnd 
Dorothea**.   

Aol^abe  n»  tWielMB  n»  dem  De«tseli«B  In  dai  CMeeiilaeie^  bww»  am 
Mm  Ori«cil8chen  in  das  Dentaehe  (8  Vi  Standen). 

Diejenigen,  welche  Privatleute')  unterrichten,  nützen  nur  j*»ti.^n  •  w^^nn  aber 
jemand  die,  welche  die  Menge  beherrschen,  zur  Tugeud  anregen'^  konnte'),  so 
würde  er  wohl*)  beiden  nützen.  Verachte  die,  welche  nach  Reichtum  streben,  ihr 
Vermögen  aber  nicht  zu  gelfraucben  ver.stflien.  Um  der  Tugend  w.llen  nuirs  man 
allen  Mühen  und  Gefahren  sit  h  anterzielien  An  den  Schätzen  haben  auch  die 
Sclilechten  Anteil;  absr  iinniögluli  ist  es  für  sie  an  dem  gnten*)  Rnfc  teilzunehmen. 
Wenn*)  ihr  unser  Land  I  randschat/et  ,i,  werden  wir  uns  gegen  euch  als  Feinde 
verteidigen.  Be-^ser  isit  es  einen  kranken  Leib  als  eine  kranke  Seele  zu 
haben*).  Der  Sieg  liegt  nicht  in  der  Hund  der  .Menschen,  sondern  in  der  Hand 
der  Götter.  Wir  wollen  un-  fretten  mit  den  sich  Freuenden  und  weinen  mit  den 
Weinenden.  Zur  Zeit  des  Kronoä  gült')  das  üeüetü,  daC»  derjenige  Mensch'"),  der 
gerecht  und  fromm  sein  Leben  zugebracht"),  wenn'*)  er  stirbt,  auf  die  Inseln 
der  Seligen  komme  ti  n  d  dort  frei'*)  von  Leiden  in  vollem  Glücke  wohne.  Kein 
Erfolg  wird  im  Leben  ohne  Übung'*)  erzielt'*).  Für  die  Augeu  ist  es  ein 
Sobntsmittel**)  ;,'e^'en  den  Schnee,  wenn'^j  man  sich  »uf  dem  Marsche'*)  etwa« 
Scbwarres  vor  die  .Augen  hilf*).  Der  Mann  scheint  »nir  das  gröf^te  Lob  zu  ver- 
dienen, weldier  seinen  Freunden  in  Erweisung  von  Wohlthaten  zuvorkommt.  iJie 
IfUten  Hauswirte"^)  heifsen  dann  einkaufen,  wann")  man  das  Teure**)  um  ein  Ge- 
ringes kaufen  kann").  Diejenigen  muCj  man  der  Tborheit  beschuldigen,  welche 
etwas  ffegen  die  ^^eisungen**)  der  Götter  thun,  indem  sie  sich  vor  dem  üblen 
Rufe")  bei  den  Henschen  hAten. 

x((i,  Tt  noteti,  (/r^aiy,  ifih'trt  uv,  7f ct(i'  iuoi ; 
f^dh  «J*  «  Uli  ytX(t(f(i.-.  ur^ih'i-.  i;t?.t.  qrnt,  fff>^r,'*-f^<' 
«r/t  t^>u(f  f^>;  nu^U  cot  /^^i",«*»''      «»'tÄ«  fioyfji*''). 

"j  tu  faillis  inourir  ")  os,  m.  ")  avaler  ")  grne,  f.  *•)  gosier,  m. 
'*)  wieder  ziehen  retirer. 

NB.  9etce  da«  VuuA  d^flni,  wo  nicht  das  Impar&it  vertangt  ist 

')  noiz,  f.   ')  le  premier   ')  sVcrier   *)  ranuMser  *)  aniTer   *)  ooquiUe^  f. 
amande.  f.    *)  querelle,  f.    *)  terminer. 

')  idtiorr^i  *)  nftoTQtTiety  'j  Opt.  .\or.  *)  (iy  mit  Opt.  *)  xaXoi  *)  iily 
mit  Konj.  '}  xaxAs  itot^y  *)  yoatiy  •)  $ifii  '*)  gen.  part.  ")  dn'^xea&ut  ")  oruy 
mit  Konj.  '*)  <xrJv  '*)  uaxr^ais  xurop^Jw  '*)  inixin[ir^itu  '  )  idy  mit  Konj. 
*")  ;ioj»«r«x*f«  (verb.  fin.)  '*)  Partie.  olxoyouoi  "")  oruy  mit  Konj.  **)  mit  uuoi 
**)  aem  **)  oiiftaiiw  '*)  aVo&'a  *  )  geizig      indigemu«  **)  Bleiben.  Anfenthalt. 
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Aalltaben  tm  der  Matlwnfttik  (3  Stenden). 

I. 

Aus  den  tileicbungen 

+  i  v/5  =  16 

a:\/3+zv/2  =  v/iO 
Mfc  die  Unbekannte  y  anf  8  Itennialen  genau  aonuraebnen. 

n. 

Vom  1.  Juli  1806  big  snni  Ende  des  JahrM  1896  verxin^tc  die  Sparka^^Be 

eine  gewisse  Einlage  zu  4*'o;  am  1.  Janmir  1S96  —  von  wo  ab  der  Zinstnfs  sich 
auf  3''i  erniodripte  —  wurden  die  llalbjahrszioiw??)  dem  Kapitale  zugeschlagen, 
von  der  Einlage  reihst  über  200  ^H.  «urftckgenomuum.  N.ioh  Jahresfrist,  alio  ara 
Ende  dei*  Jahres  189(3.  hattR  Kapital  und  Zina  die  Höbe  von  687  56  ^  erreieht 
Wie  grof*  war  ursprünglich  die  Einlage? 

III. 

Sind  AB  und  CD  die  parallelen  Seiten  des  Trapexes  ABCD.  ist  ferner  U 

der  Schnittpunkt  der  nicht p;irallelon  Seiten  und  V  der  Schnittpunkt  der  beiden 
Diagonalen,  so  sind  die  Dreiecke  AUC  und  BUD  fi&ohengleich,  ebenso  die  Drei- 
ecke ATD  und  SVC.  Beweis! 

IV. 

Da*  Dreieck  AUC  soll  aus  der  Seite  dem  dieser  Sfit^  ijf^rf.iriÜTPrli.-^iTPn- 
den  Winkel  ÄCB  und  der  sur  unbekannten  Seite  AC  gehüreadeo  Ureieckiböbe 
BD  gezeichnet  werden. 

Verlangt  siml: 

a)  eine  vorläufige  Figur,  an  welcher  die  Lö<iung  zu  entwickeln  ist, 

b)  die  Entwicklung  der  Lösung  (die  Analyst»), 

o)  die  Ausführung  der  Zeichnong,  mit  knragefiabter  Angabe  Jer  TOigenooi- 

menen  Konfitruktionen, 
d)  die  Feststellnaff  der  Ansahl  der  Dreiecke,  welche  am  den  gegebenen  Be- 

atimmnngaatttcEen  geaeichnet  weiden  können. 


II.  Abffoliitorialnar}j;abeii  an  den  haman int i sehen  C^yninaMien. 

Aufgabe  /um  1  hersetzen  itu>»  dtmi  Deat«(eheD  In  das  Lateinische  |4  Stunden  i. 

Als  Plutarch  sinnreiche  Auss^prüche  von  Königen  und  Feldherren  gesammelt 
hatte  und  herauszugeben  im  Begrtfle  stand,  soll  er  das  Buch  den  KaiMr  Tvnjan 
mit  folgendem  Schreiben  gewidmet  haben : 

,,Plutarcb  grür»t  dt>n  Kaiser  Trajan. 

Qrofsmllditiger  Kaiser!  Der  Per«erkÖDig  Artaseriea  war  von  der  Wahrheit 
doH  Satzes  Qberzeugt,  dafs  es  elionso  könii^lich  und  uienscbenfreniirt''  h  sei  kleine 
Geschenke  gütig  und  gerne  unzunehmen  iils  grobe  zu  »penden.  AU  ihm  einst  auf 
einer  Reise,  die  er  machte,  ein  Arbeiter  aus  dem  niederen  7olke  Wasser  mit  beiden 
Händen  aus  dem  Flusse  scluTpfti;  \ind  anbot,  weil  er  sonst  nlehtw  hatte,  nahm  er 
es  mit  heiterer  Miene  an;  denn  er  sah  bei  den  Geschenken  semer  Untertbanen 
nicht  sowohl  auf  den  Wert  des  Gegebenen  als  anf  die  Gesinnung  dee  Gebera. 
Wer  wüfdtc  nicht,  dafs  eine  ähnliche  Ansicht  I.ykurg  hatte,  der  in  Sparta  bei 
Opfern  überHU^äigcn  Aufwand  vermieden  wissen  wollte,  damit  jeder  Bürger  etcis 
■einem  Vermögen  gemftls  die  unsterblichen  GStter  yerebre,  weit  es  ihnen  nicht 
auf  die  Stattlichkeit  dea  0|ifers,  sondern  auf  den  frommen  Sinn,  mit  denen  man 
sich  ihnen  nähere,  ankäme  y  JVlOgest  auch  Du,  Herr,  ich  bitte  inständig  darum, 
in  diesem  Geiste  die  geringe  Gabe,  die  ich  jettt  Dir  darbiete,  annehmen,  aber 
zugleich  neben  dem  guten  Willen  des  Verfassers  die  Nützlichkeit  der  Schrift  einer 
Anerkennung  nicht  für  unwert  erachten,  soferne  Du  flnUeat,  daCi  sie  zur  genaueren 
Kenntnis  des  Charakters  und  der  GrundAtm  groftier  M&nner  beitragen  Kann,  die 
ja  mehr  in  ilnen  U'-den  als  in  ihren  Handlungen  InTvor^utrelen  pflegen  I^t  denn 
nicht  den  meisten  Tbaten,  die  an  ihnen  gelobt  werden,  Glück  oder  Zufall  bei- 
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ftemischt,  während  Worte,  die  sie  bei  Handlungen,  Gomiltäbcwegungen  oder 
Ereignisaen  äufiern,  die  Sinnesart  ein«6  jeden  rein  und  nnverfälacht  wie  ein  Spiegel 

dem  Betrachtenden  zeigen?  Nun  enthillt  zwar  ein  analeres  Werk  von  mir  die 
Lebenabeschreibiingen  der  ausgezeichnetsten  Feldherrn,  Geaetageber  und  Herrscher 
b«i  Griechen  und  Römern,  so  dnfs  es  scheinen  könnte,  als  ob  ich  eine  unnfltse 
Möhe  auf  das  Buch,  das  ich  Deinem  Urteil  unterwerfe,  verwendet  habe,  da  im 
ersteren  die  Aussprüche  jener  Männer  zugleich  mit  ihren  Thaten  erwähnt  werden. 
Aber  gerade  dieser  Umstand  be»tiiiimte  mich  Deine  Aufmerksamkeit  anf  das  neue 
Buch  zu  lenken  Jenes  erfordert  Le«er,  die  nicht  nur  grofse  Wir^liHgierde,  sondern 
auch  viele  MuCsc  besitzen  müssen,  wenn  sie  aua  neinem  Studium  geistige  Fracht 
gewinnen  wollen;  dieses  dagegen  bat  lediglich  die  Äu&muigm  bedeutender  Männer 
gleichkam  als  I1f>lpfjn  ihrer  Denk-  und  Ilandlung'^weise  ««««ammengestellt.  Mit  seiner 
Lektüre  wirst  Du  daher  nicht  viel  Zeit  verflchwendeD,  da  hier  Gelegenheit  geboten 
ist  in  der  Kftne  den  Charakter  vieler  bertthmter  Hftaner  sa  betrachten  und  au 
erkennen." 

Mag  dieser  iJrief  von  Plutarch  sein  oder  nicht  ~  viele  Gelohi  te  bezweifeln 
aus  triftigen  QrttndeB»  daCi  er  Plutarch  zum  Verfasser  habe  — ,  jedenfalls  werden 
wir  der  darin  ausgesprochenen  Ansicht  beipflichti^n,  d.ifs  der  Biograph  eines  bc- 
deuteoilen  Mannea,  wenn  er  dea«ea  gelegentiiche  Aufäurungen  sur  Ergänzung  beinea 

Charaktertnldes  h«iiüt»t,  vielen  Lesern  einen  nftkaliehon  EMenet  erweiaea  kuin. 


Aillrilw  nns  der  katlMllMk«B  IM^onaMire  (2  Stunden). 

I.  Ane  dem  Lehrstoffe  der  9.  Klaeee. 

Welches  sind  die  Quellen  des  Glaubens?  Was  ist  die  heilige  Schrift?  Wie 
wird  sie  eioseteiltV  Welches  sind  die  Namen  der  wichtigsten  Bücher  des  alten 
und  neuen  Testamentes?  Woraus  erbellt  die  QlaubwDrdigkeit  der  Bttcber  des 
alten  wie  des  neuen  Testamentes?  Wie  Iftfii  eioli  die  Unverftlsebthdt  derselben 
nachweisen  ? 

Was  verstellt  man  unter  Inspiration  der  beiligen  Schrift  und  trelche  drei* 
faobe  göttliche  Binwirknng  «chliebt  sie,  in  eich  ? 

II.  Ans  den  Lehrstoffe  der  S.  Klasse. 

Welche  Bedeutung  hat  das  Wort  Bufse  im  allgemeinen?  Was  versteht 
man  unter  Oufisakrament  ?  Wie  lassen  sich  bei  dem  Bulasakramente  die  drei  za 
einem  Sakramente  gehörigen  Stflcke  nachweiBen  ? 

Wie  verhallen  sich  Buf8>akr.impnt  und  Ablafs  zu  einander?  Was  ist  der 
Abla&l^  Welche  zwei  Lehrsätze  stellt  die  katholische  iürche  in  Bezug  auf  den 
Äblaft  anf?  Wae  ist  snr  Gewinnung  des  Ablasees  notwendig? 


Aulli^iM  ras  der  protestantischen  Bellglonslehre  fdr  die  humanlttiiehcn 
Oyninaslen  im  rechtttrhelnlHchcn  Bayern  (2  Standen). 

I.  Aus  dem  Lehrstoffe  der  9.  Klasse. 

Was  versteht  man  nnter  der  Rechtfertigung?  wor.iuf  gründet  sie  «ich?  was 
wirkt  sie?  Auf  welchen  ötelleu  der  heiligen  Schrift  beruht  vornehmlich  die  Lehre 
unsiwr  Kirche  von  der  Bechtfertigung? 

II.  Aus  dem  Lehrctoffe  der  &  Klasse. 

Die  Notwendigkeit  der  heiligen  Schrift,  die  Art  ihrer  Entstehung,  ihre  Be- 
deutung fftr  die  Kirche  and  für  den  einseinen  Christen  ist  ansageben. 


Aufgabe  aati  der  protestantleehea  Beligionslehre  für  die  hnmAnlstlsohen 
dfiutttBlM  I»  B«gI«mng8]iMirke  der  Pfhli  (2  Standen). 

Die  christliche  Nächstenliebe  nach  Um  lang  und  Obung  auf  grund  des  Neuen 
Tesfcamnnts  mit  Abweisang  entgegenstehender  Anschanungeo. 
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Mitteilen. 


Deatoclie  IsnuteltaM^  (4  Stnoden). 

1.  Wie  kann  p.nd  loll  der  Dramatiker  auch  rittlieh  bildend  auf  «efn  Volk 
einwirken?   (Unter  be»onderem  Hinweis  ;uif  Sophokles  un<l  Schiller). 

2.  Welches  ist  in  den  EiaapUügea  die  Lebensaaffiusuog,  welche  Horas  in 
seinen  Dichtungen  bekandet? 

3.  Haben  wir  Bayern  ein  Bedit,  auf  nneere  OeMbichte  itid«  la  esin?  (Bede 
an  die  Mitabiturienten). 


Aulgabe  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechiücben  in  da»  DeutMshe  (8  Stunden). 

ovioi  fiiv  ovv  tawi  o(i]miai.  ^ni  rct  ysXoiucsQu^  tacai  d'  »}  tixtav  (ov 
dXTQx^ovg  ¥vexa,  tov  ytloUtv,  ff  ifiü  yuQ  Si]  o^towrtxtov  adrov  eiveu 
tci(  aih(Voig  tolg  iv  rm<;  tQiioyh'ff  eiotg  Ma%hififvots  ttal  nö  tUttv^i)  tm 
Ma^Oü^.    on  fiiv  ovv  ro  /f  f-iffog  i\uotoi;  ei  rotfroc$,  m  Saim^zss,  oM* 

avTog  av  TTdv  dn(f>iaßi]n]<Tntc-  o'c  (if  xai  rä)j.a  Poixag,  iterd  rovro  Snove. 

rßnifrr})^:  f?'      ov ;  tuv  ya(j        o</o/o/>~c,  tiaQTVQUC  nnofSofiai.  a).)* 

4»i}Ac»  tovq  äv^^nüi'i  ir^  dno  tov  croftaiog  dvvdfteii  xot  m  vvvi  v$ 
äv  tä  ixftvov  a»Ag.  ä  yap  "OlvfUTTog  r^okft,  Maqcvov  X^ta  rov  Md* 
'^aviog.   tä  ovv  iiteivov  iäv  if  nyai^og  ßi7»,/)r^$  avAg        re  ^avAin 

uvh^rQ^^;,  fiiora  xai  f-xKri^at  irtufT.  rfv  r?*  bxhivnv  tooovtov  jnovov  Sia- 
<ft()f(';.  nif  «i'fr  t'ioyävtitv  ipi/.oic  /.(iyoi^  n'vior  lovio  notft<.  iififu  yor»' 
oiav  i^tv  um  a/j,üv  lixai  toiiev  Ätyoviu^  xui  ;iävv  dyaiyov  ^tjioQOi  ä'/JMVi 
h'iyoxK.  ovdtv  f.t0,H^  irtog  etTrfZv,  ov3ev£'  initdav  Si  aov  tis  mtovi^ 
{  TÜiv  ffm'  Xoyav  uXkov  Xiyovtog,  »av  ndvv  ^&ijoq  q  o  A^/cei',  lov  %s 
yvvii  dxoi'i^  Htr  iF  ttvt]Q  Htv  if  jtifiQnxtov^  ixnenXiiyutrot  FOfih'  xai 
x(u ^xt'iHf-ifa.  tyio  yovv,  ol  HV(Jof-^.  n'  in^  ftif}.'/.nr  xontth'^  So^ftv  iif'h'nv, 
f-ijiüv  önöaa>;  av  vniv,  oia  Ji,  ntJiuv'Ja  uvrog  v/rö  rwr  lovrov  /üymv 
xiti  7ida^u)  in  xiti  vvvi.  uiuv  yu(j  uxoita^  noKv  [Hoi  /i«/./or  i;  iwr 
xo{}v ßavrmvzmv  le  »aqSia  nrfiq  »m  ddxQva  kx%tltiUn  oqm  6k  *ai 
uXkovi  nafino^Xovg  td  avrd  ndxtjffivfai.  neQuikiovg  omovwv  xai 
äklav  dyathov  (hiiootav  fr  n^v  l]y(n>l^^^v  /Jyeiv^  rotovrov  d'  oi'dh'  f.T«- 
GXfiV.  ov^  tiFihnivßt^io   tinv       */^''X')  >J<^vdxrff  oi:  itithja  ru^Mdi!}: 

dtaxfijUhvov  d/./.'  v.to  toi  ion  rar  Mconidv  to/./.üxi^  c)»^  (n  io)  <i/f-h!h^v. 
loüif  Hol  do^iu  uif  fifonov  tirat  txovii  iü<;  t^to.  xtu  Ktvta,  o)  ^xj/tc/f,*. 
ovx  tQtIg  w>  oi'x  ^^/.»^,'^#^.  »tti  in  yt  vvv  ^vvoid'  i/iavT^,  ort  t-i  ei/tXoittt 
na^fXftv  arttf  ovx  äv  xa^fgilaatfitf  dXXä  ravrä  äv  nwfxmfjii,  ävay 
xd^H  y(t.(j  (if-  ouo).ityf7v,  otl  TtoXXov  ivisi^^  ojv  avrog  tit  fnartor  fuh 
dfU/.d).   id  ()'  7i()dirio.    ßtit  nrv  u)<T,ifQ  duo  lojv  JS*/^»^'vwr 

£Vf/05fo/<H'oc  Tff  (i)f(t  ni-j^oftai   (ffvyf.ir.  fti)  uvrov  xaU rnna^  naon 

vovuo  xarayt^Qixao).  Ttiuov'fa  6t-  7Hfo<  tuviov  jidvov  «r«7(Jt/>;twr,  «  otx 
äv  Iii;  oiatTo  iv  tfiol  tvetvai,  ro  luaxvvta'Jat  wvtivovv  iyta  Si  tovrov 
ßovov  ai4!xvvoftm»  $vvoi6a  yug  ijnavuö  dvidtyetv  /tev  ov  ^vrojurr^. 
WS  ov  ist  TTOifTv  ä  oviog  xeXevfu  hTretdav  dneXi^to,  ifrviyAtwf  r>/c 
TtfiH  noX^MV, 

')  Alkibiadez  ftuCieit  aiolft  eo  bei  eineni  Oaetmahle  über  den  anweaendea 
Sokrate^ 
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Av%ibe  xom  ÜberMtzen  ans  dem  Dentschen  In  das  FranzOsIsohe  (2  Stunden). 

Wilhelm  I.,  Prinz  von  Oranien*),  stammte  aus  dem  deutschen  Fürstcnbause*) 
Nassau,  welches  schon  seit  acht  Jahrhunderten  blQhte  nnd  dem  deutschen  Reioba 
einen  Kumt  gegeben  hatte.  Kaiser  Sari  V.,  welcher  ihm  wohl  wollte*),  nahm 
ihn  sehr  jung  an  seinen  Ffof  rmd  erzor»  ihn  in  der  katholischon  Religion.  Dieser 
Monarch,  der  schon  in  dem  Kinde  den  kuultigen  grol'äen  Manu  erkannte*),  behielt 
ihn  noun  Jahre  um')  seine  Penon  und  unterrichtete  ihn  selber  in  den  Begierange- 
gescbäften*).  Ihm  nlloin  war  es  erlaubt,  um*)  den  Kaiser  zu  bleiben,  wenn  dieser 
fremden  Gesandten  Audiena  gab,  ein  Beweis,  dai*  der  junge  Mann  bereits  ange- 
Ibngen  babt^n  mufste,  den  rohniTollen  Beinamen^)  des  Verschwiegenen*)  zu  ver- 
dienen. Der  Kaiser  err'itptc  9opar  nicht,  öffentlich  zu  gestehen,  dals  Wilhelm  ihm 
oft  Ratschläge  gegeben  habe,  weiche  semer  (eigenen)  Klogheit  entgangen  rain 
Wörden.  Was  kennte  man  ntehl  von  eisem  Manne  erwarten,  der  in  einer  «oleben 
Schale  gebildet  war! 

Wilhelm  von  Oranien  gehOrte  i\x  jener  Rasse  von  hagern*)  Uenschen,  welche, 
wie  Cftiar  «agt,  dea  Naebte  nicht  eeblafen,  onanlhOrlich  nachdenken'*)  und  vor 
denen  selb  t  Ii,-,  fnrchtlose^ten")  Menschen  eingeschQchtert'*)  sind.  Vor  allem 
be»ars  er  die  Kunst,  Mensohen  au  dorciiacbauen''J  und  Herfen  zu  gewinnen.  Kein 
Widerstand  konnte  ihn  veranlasim,  <rfnea  Plan  aafKugcben'*),  den  er  einmal  als 
den  besten  gpfa^t  hatte;  kein  Zufiill  konnte  ihn  imistofjien' "'),  weil  er  alles  wm 
sich  ereignen  konnte,  vorau)>ge«cben  hatte.  Wilhelm  war  verschwenderisch'*)  mit 
den  GiMoe,  aber  geizig  mit  der  Zeit;  seine  fissensstonde  war  seine  einsige  Bttfae» 
•tnade"),  sie  gehörte  gaai  sdnem  Henen,  esiiier  Familie  nnd  der  Fnnndtchi^. 

Aafgabeu  au«  der  Mathematik  und  Physik  (4  Stunden). 

t 

Es  sollen  die  vier  Wertepaare  voa  i  nnd  j  gefunden  werden,  welche  gleich- 

zeitig  den  Gleichungen 

a  x"  +  b  «  y  +  a  y*  s=  Ä* 

b  X*  +  a  X  y  +  b  y*  SB  b*  genOgen. 

II. 

Die  Grundfläche  einer  Pyramide  ist  ein  Rechteck;  die  Gerade,  welche  die 
Pyramidenspitze  mit  dem  Schnittpunkte  der  Recbteck^diagonalen  verbindet,  steht 
auf  der  Ebene  des  Rechtecks  senkrecht.  Von  der  Pyramide  kennt  man  den  Raum- 
inhalt V  und  die  Winkel  «  bezw.  ^,  unter  welchen  die  Seitenflächen  g<^gen  die 
Grundfläche  geneigt  sind.  Wie  grol^s  ii^t  die  Ge^amtoberfläche  der  Pyramide  und  zwar: 

a)  in  allgemeinen  Gri)fsen, 

b)  für  die  Zahlenwerte  V  ^  15,703  cbm ;  «  ^  44*44',4;  ß  =  45*  15',6? 

(D«r  Bc«fb«UaDg  iit  «in«  nab«r  gCMicbneM,  groCw  Figur  zu  gronds  ta  l«g«D.) 

ni. 

Für  einen  Oit,  de.>i.r.en  geographieche  Breite  </  =  48*  ist.  soll  eine  horizontale 
Sonnenuhr  ang<>fprtigt  werden.  Man  beschreibe  dieselbe  und  zeige,  wie  durch 
Rechnnng  die  Winkel  gefunden  werden,  welche  auf  dem  Ziibrblatte  die  Mittags- 
linie oit  jeder  der  beiden  Siebennhrftnndenlinien  bildet. 

IV 

Es  sollen  die  Versuche  b^chrieben  werden,  durch  welche  man  die  Uaupt- 
gesetie  der  Farbeacerstrranng  nachwelera  kann,  nftmlich 

1.  dafs  das  weifte  Licht  (Sonnenlicht)  »ne  verechieden&rbigen  Strahlen  in- 
sammengecetzt  ist, 

S.  da&  eicb  diese  versdiiedeninrbigen  Strahlen  nicht  weiter  serlegen  laesen, 
8.  daCs  die  verHcbiedenIhrbigen  Strahlen,  mit  einander  vereinigt»  wieder 

weif^p-^  Licht  geben. 

(Die  Hfuchreibung  Jer  Ver.Hucbe  ist  dorch  m6gHeb«t  klare  Figar«B  n  erUatem.) 

')  Orange    *)  maison  souveraine    *)  vouloir  du  bien  a  qu.    *)  entrevoir 
*)  nopriis  de    *)  affairee  gonvemementales   ^  sumom,  m.    *)  Tadturne    *)  see 
m^ditcr    ")  le^  m  i^^  craintifs    ")  intimider    '*)  p^netrer    ")  abandonner 
'*)  renverser       verschwenderisch  sein  mit  etwas  prodtguer  qoh.    '*)  boure  (0 
do  rapoi.    tA» 
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in.  AbaolvtorlalprilfliHg  mm  Ae«  Bealsy  at B*ai«ii. 

BraiMher  Aiflnti  (4  Stanaen). 

1.  Nkht  d«r  Glans  des  Erfolges,  soodern  die  Lauterkeit  dee  SteMwne  «md 

dM  treue  neharren  in  der  Pnivlit  wii<i  den  Wert  e^ne^  Meoschenl  'li ^ns  entscheiden. 

2.  VirgiU  Wort:  „Ti^ntae  molis  erat  Romanam  condere  geutem"  angewendet 
ftttf  das  ttwe  deutsche  Raioh. 

3.  ])afo  ihr  gehorehet»  ist  aehoo  gut»  doch  fmgt  «eh*«  noch,  wwnm  ihr**  that. 


Au^be  aus  der  kaiholiiehen  Religionslehre  (2  Stundeo). 

I.  Aus  dem  Lehrstoffe  der  9.  KliiBse. 

Was  versteht  man  unter  dem  Begriffe  ScbOpfungV    Wann  und  wie  wurde 
dw  Mensch  ▼on  Oott  erschaffen?  Welche  natQrllchen  nnd  Ahernatfirliehes  0*ben 

erhielt  der  Mensch,  tind  welche  Folgen  hatte  in  Bezug  auf  diese  Gaben  die  Erb-^ 
Sfinde?    Warum  ist  der  Sohn  Gottes  für  uns  Montich  geworden? 

II.  Aus  dem  Lehrstoffe  der  8.  Klasse. 

Was  ist  die  letste  Ölung?   Besitst  die  letzte  Ölung  die  drei  zu  einem 
Salnramente  gehörigen  StfteVe  nnd  worin  beetehes  sie?   Wer  ist  der  Spender  and 

wer  ist  der  Einpringer  der  le*-trn  ölnng?  In  welcher  Weise  und  lu  welcher  Zeit 
soll  die  letzte  Ölung  empfangen  werden? 

Anffftbe  MS  der  f roteilMiitlielieii  BellgtAiilehre  (8  Stunden). 

I.  Aua  dem  Lehrstoffe  der  9.  Klasse. 

Wie  soll  der  Christ  gegenüber  den  aatflrliehen  GHltern  dieaer  Welt,  nnd  wie 
in  den  Leiden  dieser  Zeit  sieh  bewftbrea? 

n.  Aus  dem  Lehrstoffe  der  8.  Klasse. 

Da.s  Werk  Christi  wir  1  il^  Versöhnung  und  ab  Erlösung  beaeichnet  Der 
Unterschied  dieser  Beseiobnungen  ist  so  erl&utem. 


ClMCMtniBg  Ab  die  FnuuMMhe  (S  Stunden). 

Von  einem  giftnsenden  Gefolge')  umgeben,  empfing  Philipp  die  neue  Regenttn*) 

an  dtM-  Grenze  (Plur.i  des  Landes  unJ  fährte  sie  in  grof^em  Pompe  nach  Gent*\ 
wo  die  Generalstaaten *j  versammelt  waren.  Da  er  nicht  die  Absiebt  hatte,  so  bald 
nach  den  Niederlanden  snrilektakehren.  so  wollte  er  die  Nation  noch  darch  die 
Rerufung")  eines  feiiTÜchen  Reichstages*)  befriedigen  und  den  Anordnungen,  welche 
er  getroffen^)  hatte,  eine  gesetzmäC^e*)  Stärke  geben.  Zum  letzten  Slale  wollte 
er  sich  seinem  niederl&ndischen*)  Volke  zeigen.  Die  Besehwerden *")  des  Volkes 
über  die  Glaultensedikte"),  die  Inquisition,  die  spanischen  Truppen,  die  Steuern  — , 
alle  diese  Fri^en  wurden  dem  Reichstage  unterbreitet  und  Ton  den  beiden  Parteien 
mit  Beftigkeit  TCrhandeli  Da  Philipp  die  Landessprache  nicht  beherrschte**), 
nahm  der  Bischof  von  Arras  im  Xamen  des  Künigs  das  Wort,  zählte  alle  Woiil- 
tbaten  seiner  ßegiemng  auf,  versicherte  das  Volk  seiner  Gnade'*}  Hir  die  Zukunft 
und  empfahl  den  Stihiden  ernstlich  die  Anfrechterhaltung  des  katholischen  Ulanbens. 
Die  »panischen  Truppen,  sagt  er,  .sollten  in  wenigen  Monaten  die  Niederlande 
verlassen,  vorausgesetzt  dal«  man  ihm  Zeit  lielse,  sich  von  den  grofsen  Ausgaben 
des  letzten  Krieges  zn  erholen**),  um  dipson  Truppen  ihre  Rückstände  (Sing.) 
zahlen  zu  können.  Bei  der  Wahl  einer  Regentin.  setzte  er  hinxu,  b&tte  er  vor- 
süglich  die  Wünsche  der  Nation  zu  Eate  gezogen'*),  indem  er  sich  für  eine  Ein- 
g^orene'^)  entschied,  die  ihnen  durch  Vaterlandsliebe  zugetban  sei.  Endlich 

*)  cort^e,  m.  regente,  f.  *)  Qand  *)  Etats  göneraux  ")  convocation,  f. 
•)  diHe,  f.  ')  arrftter  *)  le'gal  ')  nöerlandais  grief,  m.  ")  ddit  de  croyance 
'*)  ignorer  ")  bonnes  graces  '*)  SO  remottre  **)  weri&e6,  m.  ")  prendn  en 
consideration    ''j  indig^e,  f. 
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armahnte  er  rie,  durch  ihre  Dankharkeil  aeine  Wahl  au  ehren  und  der  Herzogin. 
■eliMr  Schwester,  wie  ihm  solb?t  zu  geborchon. 

Der  Hala  König»  gebenden  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien'*}  verleitete**) 
ihn  zu  einem  Schritte"*),  wonn  man  Philipp  II.  nicht  mehr  erkennt.  Bei  seiner 
Abreise  vergan»  er  sich  80v.'eit*'),  den  Prinzen  rauh  anzulassen*')  und  ihn  öffentlich 
als  den  Urb  ober  der  flandrischen'^)  Unruhen**)  anzuklagen.  Der  Prinz  antwortete 
mit  MäCsij^'ung,  dalä  die  Staaten  nnr  an«  den  reohtmärsigsten'^)  Beweggründen 
gehandelt  hätten.  „Nein,  sagte  Philipp,  indem  er  seine  Hand  ergriff  und  sie  heftig 
schüttelte,  nicht  die  Staaten,  sondern  Sie,  Sie,  Sie."  Di^r  Prinz  stand  verstummt**), 
wünschte  dem  Künij^e  eine  glQckliohe  Reire  und  ging  nach  der  Stadt  zurQck.  So 
machte  Privatbafe'^)  die  Erbitterung'*)  unheilbar,  welche  Wilhelm  schon  längst 
gpgen  den  Unterdrücker**)  eine«  freien  Volkes  im  (=  in  seinem)  Busen  trug.  So 
reifte"*)  das  grofde  Unternehroen«  wtdobes  der  ^pani8cben  Krone  sieben  ihrer  schönsten 
EdeUteiae")  entreiben  sollte. 


Übenctniiiff  In  4it  Biif  IImIw  (8  Stunden). 

Harold  war  der  letste  der  frühen,  englischen  Könige.  Er  war  zum  Naeh> 

fnlgor  Eduar(l>^  (Ip.^  Bok^^rners  gewäblt  worden.  T)cün  der  Erbe  des  lets-tTPri  wur 
übergangen')  worden,  da  ein  zehn  Jabre  alter  König  in  polch  einem  Wendeiiunkte') 
fftr  unmöglich  gehatten  wnrde.  Kaum')  bOrte  Wilhelm,  'Renog  von  der  Normandip, 
von  der  Wabl  narobls,  als  er  auf  den  nnpliachpn  Thron  Ansprttcbe  erhob^)»  indem 
er  behauptete,  diil'ü  er  der  recbtruäi'Hige'^)  Erbe  wäre. 

Die  Normannen  waren  von  skandinavischer  Abstammung.  Eine  Bande  von 
Seeräubern*)  war  zu  der  Zeit  Königs  Alfred  von  Norwegen  gekommen  und  an  der 
Küste  Frankreichs  gelandet.  Diese  Normannen  bemächtigten  «ich  jenes  Teiles  von 
Frankreich,  welcher  dem  sfidlichen  Meeresufer  Englands  gegenüber  liegt.  Dieser 
Bezirk^)  wurde  später  Normandie  genannt  und  ihre  Bewohner  Normannen.  Zu 
jener  Zeit  hatten  sie  ihre  alte  Sprache  vergessen,  welche  derselben  teotonischen 
Sprachenfamilie  angehörte,  wie  die  der  Sachsen  und  der  Dänen,  und  epracben 
damals  Französisch.  Au  li  hatten  sie  französische  Sitten  und  Gebräuche  ange- 
nommen*). Als  sie  nach  England  kamen,  hatten  die  englische  und  die  französische 
Sprache  zwei  Jahrhunderte  lang  neben  einander*)  existiert,  indem  die  oberen 
äaeien  französisch,  die  unteren  englisch  sprachen. 

Als  Williolm,  welcher  der  fünfte  Hotzoff  dieser  Normannen  war,  von  der 
Thronbesteigung'^)  Harolds  hörte,  traf  er  alle  Vorbereitungen,  um  in  England 
einan&Den.  Am  September  1066  landete  «r  in  der  N&be  von  Hasting».  Harold 
eilte  von  York  herbei,  am  ihm  entgegenzutreten  und  erreichte  den  Hiij^el  von 
Senlac  am  13.  Oktober.  Ohne  auf  alle  seine  Truppen  zu  warten  und  im  Vertrauen 
auf  die  Stftrke  «inner  Stellung,  begann  Harold  am  nflehatett  Tage  die  Schlacht. 
Die  Nonuannen  gingen'*)  zum  Angriff  vor").  Vor  der  Front  ritt  ein  einzelner 
Kitter,  welcher  französische  Lieder  sang  und  die  Tbaten  Karls  dei<  Groisen  ver> 
herrliehte.  Harold  und  seine  Hftnnen  eetsten**)  den  Kampf**)  hartnäckig  fort, 
hielten  J^t  tnd")  anf  dem  Hügpl  und  waren  entschlossen,  ilir  Leben  fPlur.)  teuer 
SU  verkaufen.  Dann  sagte  Wilhelm  zu  seinen  Bogenschützen'*;:  „Scbiefüt  Euro 
Pfeile  bocb  in  die  Luft,  «o  daft  rie  anf  die  Gesichter  der  Engländer  fallen".  Da« 
thaten  sie  und  ein  Pfeil  dun.bbobrtp'*)  Harolds  Aug?.  tot  nieder.    Als  die 

Engländer  sahen,  daCs  ihr  König  zu  Fall  gebracht'*)  worden  wur,  verloren  sie  alle 
Hol  Pnnng.  Die  Normannen  gewim&Mi  laicht  die  Schlftoht,  nnd  ihr  Beraog  wurde 
bald  dftrauf  tum  Kflnig  von  England  au«gerafon. 


'*)  Orange         faire  faire    '*)  d^narc)  p,  f.    **)  an  jioint    "i  apnstropber 
rudement    ")  Fiandre,  f.    **j  trouble,  m.         li^gitime         dcaieurer  stupäfait 
haine  (f )  privÄB  '")  animont^  f.  ••)  oppreeeenr,  m.  ••)  fttre  pröpar^  •*)  joyau,  m. 

')  to  pass  Over  ^)  crisia  no  sooner  *)  to  iay  claim  ')  rigbtful  ')  sea- 
rover  district  ')  to  adopt  ')  side  by  side  '*)  accessioa  **)  to  march  ")  tO 
continue  fighting  '*)  to  hold  oae*«  grouud  ")  arcber  **)  to  pierce  '*)  to  Inj  down. 
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kwHgäk^  tm  d<r  •viljllMhMi  GeooMtrit  (IV«  SImideB). 

Gegeben  ist  ein  Snifir  deHsen  Mittelpunkt  im  Anfangspankt  eines  Mcht* 
winkligen  Koordinfttmu^iteni«  (X,  T)  gelegen  kt  und  denen  Badine  =  r  kt 

Man  bestimme: 

1.  Die  QleiobuDgpn  der  beiden  Tuagenten  en  den  Kreit,  welche  die  X>Aie 
unter  einem  Winkel  «  Bchneiden; 

2.  ebenso  die  Gleichungen  der  auf  diesen  senkrecht  stehenden  Tangenten! 

3.  die  Koordinaten  der  Eckpunkte  de*  aus  den  genannten  vier  Tangenten 
gebildeten,  dem  Krmee  nmgeioliriebeoeii  Qandmtes. 

Aufgabe  ans  der  Geometrie« 

Kon?truktion8aufi?H^"^ 

Ein  gegebenes  (Quadrat  soll  in  ein  regeimäUige«;  Fünieck  verwandelt  werden. 
(Auf  eine  mSgUcbsi  genaue  sSiobnuag  ist  ta  aehten.) 

Awtgtike  tm  der  Trlgwaometri«« 

Die  Deklination  der  Sonne  betrase  für  einen  «ewiseesTag  30*ld'40".  üid 
wie  ?iel  Uhr  geht  an  diesenf  Tage  in  Mdnclien  die  Sonne  unter: 

a)  nach  Münchner  Ort^itV 
(Qcographiecbe  Breite  von  Mfineben  48*  8'  20";  Zeitgleicliuag  fBr  jenen  Tag 

^  3      85  -M.) 
h)  nach  mitteleuropäiticber  Zeitt 
(Oeograpbisebe  Lftoge  von  Mflneben  1 1*  34'  40"  MUcb  ?on  Greenwich,  Geogiaphisebs 
Länge  des  ^targai<der)  Nornalnt^^r;  lim  ffjr  die  nitteleuropftiscbe  Zeit  IS*  Osffieb 

von  Greenwich). 
(Zusammen  Vh  Standen  Arbeitsieit.) 

Ail^lto  m  4er  dustellMiieK  Ctooaetite  (8  Stunden). 

Gegeben  sind,  in  allgemnner  läLge  gegen  das  Tafelqpstem  awet  au  ^naader 

windscbicfR  Gcradr  A  <  n )  R  durch  ihre  Risse  Ai,  A«  betw.  Bi,  B|,  nad  ebeais 

der  Punkt  a  durch  Btln^  lU^ae  aj  und  ag. 

1)  Welche  BedinguBg  iniksen  diejomgeu  Ebenen  erfüllen,  auf  welche  Mch 
die  beiden  Geraden  bei  senkrechter  Pngektion  als  ein  Paar  von  pavallelen  Getadea 

prcjicteren  V 

2)  Man  bestimnie  durch  ihre  Spuren  S  und  T  diejenige  unter  den  eben- 
genannten  Kbenen,  welche  durch  den  Punkt  fe  bindarebgebt  und  sogleich  aof  der 
sweitt^n  Tafel  senkrecht  steht 

3)  Man  bestimme  da-  Urthogoualprojektionen  A3  und  lia  der  beiden  Geradeo 
auf  diese  Ebene  (S  T)  und  dM  wahre  Lftnge  des  Abstand«  dieaer  beiden  <s« 
einander  parallelen)  Projekti  nen  von  einan&r. 

Übersetzung  aus  dem  LatelnUcben  (o  Stunden). 

Soeratea  mihi  videtur  priiiuiH  a  rebus  occultis  et  ab  ipsa  oatuiu  involutis, 
in  quibos  omnes  ante  eum  philosophi  occupati  fuerunt,  avocavinc  phÜOHophiam  et 
ad  vitam  commnnem  adduxis^ie.  ut  de  virtutibus  et  vitiis  omninoque  de  bonis  rebui 
et  uialiti  quuereret,  caelestia  autem  vcl  procul  esse  a  uofitni  cognitione  cenaeret 
vel,  si  naxime  vognita  essent.  nihil  tarnen  ad  bene  vivenduui.  Hic  in  omnibiu 
fere  sormonibus,  qui  ab  iia,  qui  illum  audierunt.  pcrscripti  varie  copio«pqne  ?ODt. 
ita  disputat,  ut  nibil  adfirmet  ipse,  refellat  alios,  nihil  se  scire  dicat  nisi  id  ipsum 
eoqne  praestare  ceteri%  qnod  illi,  qnae  nesciant.  scire  se  putent.  ipse,  «e  nihil  scirs» 
id  unum  »riat,  ob  eamque  rem  sp  arbitrari  ab  Apolüne  oronium  !<apientikima(D 
esse  dictum,  quod  hwec  e^set  una  omnin  sapientia,  nou  arbitrari  se  scire,  quod 
nesciat.  Quae  cum  diceret  constanter  et  in  ea  eententia  permaneret,  omni^  ciu« 
oratio  tantum  in  virtute  laudamla  et  in  honiinibu-»  ati  virtntis  studium  cohortaniii^ 
consumebatur,  ut  e  Socraticorum  Ubris  maximeque  Platonie  mtellegi  potest.  Platonii* 
antem  auctoritate,  qui  varius  et  multiplex  et  copioeue«  fuit,  una  et  consenUen» 
dnobus  vocabulis  philosopbiae  forma  instituta  est,  Academicorum  et  Peripatetiooran, 
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qni  vabiM  eongraeDtea  nominibtu  diflferebftni  Nan  emn  SpeDuppain.  aorori«  filram, 

Plaio  pfailoaopbiae  quasi  heredem  reliqui^st^t,  duo  autem  praestanti^siniOH  '^iiulio 
atqne  doctrina,  Xenocratem  Calcbedouium  et  Ari^toteIelu  Stagiritem,  Qui  erant 
cum  AHttotet«,  Pertpatetici  dieti  sunt,  quia  disputabant  tnambutaiitm  in  Lyceo, 
illi  autem,  Platonia  instituto  in  Academia.  quod  est  alterum  g^'mnasium,  coetus 
erant  et  sermooee  habere  eoliti,  e  loci  vooabalo  nomen  habuerunt.  Sed  utriquo 
Platonis  nbertate  eompleii  oertam  qaaDdam  diseipliDae  formolam  composaerant, 
et  eam  quidem  plenam  ac  refertam,  illam  autem  Socraticaru  iliibitantor  de  omnibiia 
rebus  et  nulla  adfirmatione  adhibita  comuetudiaem  düserendi  reliquerunt. 


Infgabe  an  ier  Chenito  und  Wnmlogie  (!'/■  Standen). 

Wie  findet  sich  das  Altuninimn  in  der  Katar?  Wie  wird  ei  gewonnen? 
Welche  Verbindun^t  n  haben  besondere  techniecbe  Bedeutung ?  (Die  Verblndangen 
wo  möglich  in  Furmeln  auszudrucken.)  — 

Welehem  Krystalbyetem  ^ehdrt  der  gewöhnliche  Alann  an?  Wodurch  iife 
dieeet  Kryitallayatem  charakterisiert? 


Aufgaben  ans  der  Physik  (IV.  Stunden). 

a)  VS'ie  lautet  das  Ohmsche  Oesetz  V  VVue  versteht  uum  unter  den  bei  der 
For  1  I  ';run(;  dieses  Gesetzes  eingeführten  Begriffen:  Lc-itungswiderAtand,  Strom- 
stärke, Elektromotorische  Kraft?    Nach  welchen  Kinhciten  werden  sie  gemessen? 

bi  Eä  soll  für  den  schielen,  wie  auch  ipe^iell  für  den  senkrechten  Wurf 
nachgewiesen  werden,  daf:*  die  Geschwindigkeiten  des  i^wotfenen  Massenpunktes 
in  den  Punkten  der  Bahn»  welche  in  kI  "t^"'  Höbe  liegen,  glrieh  grob  sind. 

IV.  Aofgabeii  beim  I.  Jibuchnitte  der  Prftfiuag;  für  den 
Viitawlelit  te  4Um  ylilMogiseli-hiatoviftelieii  nehem. 

Dentseher  Anflials  (5  Standen). 
Mit  welchem  Rechte  nennt  Schiller  die  Kraft  eine  Hanpteigenschafl  der  BOmer? 

Deotsch-latelnische  i  bei-?*etzüng  (5  Stundeni. 

Das  goldene  Zeitalter  der  römischen  Literatur  nennen  wir  die  Periode,  in 
welcher  dieselbe  in  FormTollendting.  grofsenteils  auch  in  sachlicher  Gediegenheit, 
ihren  Höhepunkt  erreichte.  Ks  t^chwindet  jetzt  das  Vorurteil,  al^  nei  das  Schrift- 
stellern etwa«  Unwicbiige«  und  als  komme  ee  dabei  fast  nur  auf  die  Sache  an. 
Hierin  zeigt  sich  die  Unterwerfung  des  Rffmertums  unter  den  hoUenischen  Geist, 
welche  in  dieser  Zeit  'xnin  festen  Ergebnis  wird  und  über  immer  mehr  Gebiete 
sich  ausbreitet. 

Bs  war  begreiflich  und  durch  die  griechischen  Tjehrer  mitTorsehuldet,  dafs 

nicht  die  klas^if-che  Literatur  der  Ilfllenen  den  Römern  in  die  Hände  kam,  son- 
dern die  leichtwiegendere  der  Gegenwart  und  der  letzten  Vergangenheit.  So 
bildeten  die  Redner  sich  nicht  sowohl  nach  Demostbenes  als  nach  den  helleniechen 
Rhetoren  KleiniiHiens.  wo  das  Griechische  mit  Orientalischern  vert^etzt  war;  und 
als  später  eine  jüngere  Schule  auf  L^vias  als  den  Attiker  vom  reinsten  Wasser 
mrflckging,  so  wfthTten  gleichwohl  ebendieselben  MUnner  in  der  Poesie  sich  zu- 
nächst die  Alexandriner  zu  Vorbildern.  Aber  so  wxmderbar  reich  und  unverwüst- 
lich war  der  belleniäcbe  Geist,  dafs  er  trotx  alledeni  noch  mächtige  Wirkungen 
ttbte,  und  nicht  blofs  terstSrende;  vielmehr  geht  er  jetzt  mit  dem  ROmertum  einen 
Bund  ein,  dessen  Früchte  die  meisten  literarischen  ErscheinungeD  dieser  Periode  sind. 

Die  Beredsamkeit  vor  alleai  erreichte  nun  m  kunstmäbigeui  betriebe  ihren 
Gipfelpunkt  Schon  bisher,  ala  griechischer  Geschmack  und  griechische  Knnst 
nur  vereinzelt  einwirkten,  hatte  sie  es  zu  Leistungen  gebracht,  welche  in  Ver- 
arbeitung und  Verwertung  der  politischen  und  der  Rechtsfragen  und  in  packender 
Kraft  den  Hellenen  mindestens  ebenbürtig  waren;  und  noch  <u  Anfang  dieser 
Periode  ist  Hortensias  ein  glänzender  Beweis,  wa«  römisches  Talent  auch  bei  ein- 
seitiger Schulung  erreichen  konnte.  Ein  Fortschritt  war  kaum  möglich  von  seitcn 
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der  Natur  nnd  B4>gabung;  er  war  et  nur  auf  seiten  der  Kunst,  und  hier  erfolgte 
er  durch  Cicero.  Unerfättlich  im  Lornea,  anermüdlich  arbeitend  an  meiner  geiHtigPB 
Vervollkommnung,  hat  er  den  Ge.-<ichtiikrei8  und  die  Stotfe  der  Beredsamkeit  er* 
weitert,  reiche  Ke  nntnisse,  klares  BewaCst^ein  der  Kunst^esetze  und  ein  verfeinertes 
G*»fühl  für  (lu'i  Solvine  und  Passende  im  sprachlichen  Ausdruck  in  ihren  Dienst 
gebracht  und  dndarch  an^^talt  der  bisherigen  Zerfahrenheit  dem  lateinischen  Stile 
Gesetz,  Bestimmtheit  uud  Fülle  verliehen.  Willig  erkannten  «ueh  ZeitgenoMcn 
wie  Caesar  hierin  .«»eine  Überleg*^nhpit  and  Mustergültigkeit  an.  '/war  muffte  er 
Hm  Abende  seines  Lebens  die  Erfahrun|[  machen,  daf»  die  Jüngeren  sich  über  ihn 
hinaupgeschritten  dünbten,  ihn  cn  anatii«e1i  fanden  und  den  Nami'u  Attiker  au«- 
fschlipfsiich  für  *<ich  in  Anspruch  nahm<»n ;  ancli  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  ihm 
sträubten  sieh  Snüii^t  und  Asinius  Pollio  gegen  seine  Stilistik.  Ab<?r  in  der  Haupt- 
sache blieb  diese  siegreich;  sein  Sprach  chatz,  Wortgebrauch  nild  Satzbau  wurde 
der  klaKäiHche  und  far^d,  nachdem  Rom  i^eWtst  allniühüg  davon  abgefiftUea  war,  ia 
späten  Jahrhunderten  eine  ehrenvolle  Wiederaufrichtung. 


Niemand,  denke  ich,  sagt  ein  Athener,  wird  es  in  Abrede  stellen,  dalsailea 
Gute,  WH8  der  Staat  genossen  hat  oder  noch  genielnt,  oder,  nin  Icetnen  anstOftigta 
Ausdruck  ?.\x  gebrauchen,  da«  GegeLteil  davon  aus  dem  Besitz  oder  Nichtbesita  der 
Kriegsschiffe  erwachsen  ist.  Qar  manches  liefse  sich  da  namhaft  machen  aus  aitfr 
wie  aus  neuer  Zeit.  Ihr  wifst  z.  B.  vom  Hörensagen,  dafs  jene,  die  die  Propyläen 
und  den  Parthenon  erbaut  und  die  übrigen  Heiligtümer  mit  der  den  Bai  baren 
abgenommenen  Beute  au^geaobmückt,  —  dais  diese,  obwohl  nie  die  Stadt  verlassen 
und  sich  in  Salamis  blockieren  lasten  mufüten.  doob  dnrch  den  Besitz  von  Kri(>gs- 
bchiffen  all  ihr  Eigentum  und  die  Stidt  in  einer  glBcklichen  Seescblaeht  wieder- 
gewannen und  viele  hohe  Verdienste  sich  um  die  Übrigen  Griechen  erwarben, 
deren  Andenken  keine  Zeit  tn  vernichten  imstande  ist.  Gut:  doch  das  sind  aKe 
und  längst  vergangene  Geschichten  Aber  um  aut  Dinge  zu  komuien,  die  ibr 
alle  mit  angesehen,  so  wisset  ihr,  wie  ihr  kürzlich  erst  den  EubOern  in  Zeit  von 
dreien  Tagen  Hilfe 'brachtet  nnd  die  Thebaner  durch  Kapitulation  cum  RQckzng 
zwanget.  Hättet  ihr  da»  so  schnell  vollbringen  können,  wenn  ihr  nicht  neue 
Schiffe  gehabt  hättet,  in  denen  ibr  za  Hilfe  eiltet?  Nein,  das  hättet  ihr  nicht 
vermocht.  Und  so  liefie  «ich  noch  manches  andere  Beispiel  ghicklichen  Erfolges 
nan  haft  machen,  der  unserm  Staate  darau'«  erwuchs,  daf«  seine  Flotte  gut  gerastet 
war.  Gut.  Aber  wie  viele  Nachteile  «ind  ihm  aus  schlechter  Ausrüstung  er- 
wachsen? Ich  will  da«  meiste  nnbernhrt  lassen:  aber  im  dekeleischen  {JixeXttJtoi) 
Kriege,  um  aus  alter  Zeit  nur  cm  Beispiel  anzuführen,  das  ihr  alle  bes-ier  kennt 
als  ich,  haben  sie  trotz  der  schweren  Unfälle,  welche  die  Stadt  heimsuchten, 
dennoch  den  Kampf  nicht  eher  aufgegeben  als  bis  ihre  Macht  snr  See  vernichtet 
war.  Indes  wozu  von  diesen  alten  Geschichten  reden?  Wjüst  ihr  doch,  wie  es 
in  dem  letzten  Kriege,  den  mit  den  LHcedämoniern  meine  ich,  hier  aussah  in  der 
Stadt,  da  es  euch  unmöglich  schien,  mit  einer  Flotte  auszulaufen.  Ihr  wil'st.  es 
waren  damals  sogar  Wicken  {ofjoßo^)  feil.  Als  ihr  jedoch  in  See  gegangen  wart, 
erlangtet  ihr  einen  Frieden,  wie  ihr  ihn  nur  wünschtet.  Da  nun  die  Flotte  in 
solchem  Maf^e  nach  beiden  Seiten  den  Ausschlag  gibt,  so  habt  ihr,  Männer  von 
Athen,  dem  Rate  bei  der  Frage,  ob  er  dii  i;<  lohnung  erhalten  solle  oder  niobt. 
als  Richtschnur  jene  Bestimmung  hingestellt.  Denn  würde  er  auch  alles  andere 
gut  vei  walten,  die  Mittel  aber,  wodurch  wir  dies  von  vorneherein  erwarben  and 
noch  jetzt  behaupten,  die  Schiffe  mein'  ich,  nicht  beschaffen,  so  würde  uns  jenes 
nichts  nützen.  Denn  vor  allem  müssen  für  das  Volk  die  zur  Erhaltung  doe  Ganzen 
erforderlichen  Mittel  in  Bereitschaft  sein.  Antiphon  nun  ist  in  seinem  Wahn,  es 
etebo  ihm  frei,  sei  es  mündlich  oder  schriftlibh,  joden  beliebigen  Antrag  zu  stellen, 
so  weit  gegangen,  dafs  er  beantragt  hat,  dem  Rate,  der  zwar  sonst  sein  Amt  so 
wie  ihr  es  gehört  verwaltet,  doch  seine  Schiffe  nicht  gebaut,  die  Belohnung  gleich- 
wohi  zu  bewilligen.  Und  dafs  dies  nicht  dem  Gesetze  zuwiderlaufe,  dürfte  weder 
er  nlbst  behaupten  können  noch  würdet  ihr  eaoh  übeneogeu  lasten. 
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ÜbMrMtmug  ans  dem  Lateinlscheii  ( t  Stunden). 
G.  Pliai  OMcili  Seeundi  epist.  VI.  20,  8>-1S  (intorprebibaiitar). 

f  benetzmi?  aiu  dem  Qrlechlsehen  (4  Standen). 

'AQiOTo^^dyovi  Btintaxttt,  v.  686—705  und  718—735. 

Y.  Themata  anti  flem  II.  AbüchaUte  der  Prüfan^i;  t'iir  den 
ITnterrick«  !■  d«M  pMUloi^isch-lilstorifiehea  Fldiera. 

n)  aui  der  klaeiiscben  Philologie. 

1.  Quaestiooes  scaenicae  in  Euriptdis  Medeam. 

2.  Comment^ttioneo  Pocniticae  tres. 

3.  Variae  in  Manilium  qui  dicitur  obaervatione«. 

4.  Malallaoa. 

5.  Atlantis  Platoni  -a  ufruin  ab  Platone  Rit  Hcta  an  bistoriae  nitalur  fide. 

6.  Faltins  Auf^telluu^'tu  zu  des  Horu%  über  de  arte  poetica* 

7.  Quaettionen  Caesianue. 

8.  Sttidia  cntica  in  Aristophanis  Vpspas. 

9.  Verhältaia  den  P.  Papioius  Statius  zur  alten  Kunst. 
\0.  Das  Lykarg'PMblem. 

11.  De  Anna«^anae  Pbarflaliae  editionp. 

12.  De  codice  Vatienno  Reginen»i  971  saec.  Xil. 

13.  Quoenam  ratio  intercedat  intor  Kempnblicam  Platonieam  et  AriatophM» 

Ecclesiaznuas. 

14.  Obeervationes  criticae  in  JuTenaleni. 

15.  De  auctore  earoiinit  apologetioi  Commodiano  aacripti  —  QnaeetauBcala  gnun^ 

nifttica. 

10.  CoDtroveruae  doctoruui  scntentiae  de  epbor»  Lacedaemoniorum  in  iudicium 

vociintiir. 

17.  Studiii  Siillu.stiana. 

18.  Hooieri  ludoü  i'imebrefl  quooiodo  recentioree  poetae  epici  Graeci  et  Latini  imi- 
tati  81  nt. 

19.  DrtH  Lykurg-ProMt^m 

20.  De  Poniponu  Jslelae  dicendi  genere. 

21.  Studia  Aonophontm. 

22.  Syllabae  qoemadmodnm  distinctae  nnt  et  in  inecrtpUmiibiia  et  in  übrig  mann« 

scriptis. 

23.  Nuu)  vere  dixerit  Callinachus:       Ilhtrwf  omt      bitu^  m^sw  tohg  notijTiitt 
ex  Platonia  libria  o  7T;|irn};i  t  ir  vel  refntetur. 

24.  Ursprung  der  Literaiürga.Uurjg  des  Symposion  und  deren  Entwicklung  bin  auf 
AthenäuH. 

25.  De  evangelio  quod  dicitur  secundum  Lucara  et  recensione,  quam  oxbibet codes  D, 

b)  auK  der  doutscbon  Philologie. 
Ober  den  Kanzler  und  seine  Poesie. 

e)  ans  der  Geeehiehte« 

1.  Das  VVormser  Konkordat. 

2.  Zur  fieicheverweienchaft  Ludwin-  rip^  KHheimen,  Benogi  von  fiajran. 


YI.  Anfsaben  beim  i.  AbselmlU  der  Prüfang  für  den 
Unterrlelit  In  d«n  neoeren  Sprachen« 

a)  Bomanipoha  Philologie. 

BeitMlier  lultoti  (S  Stunden). 

Ein  edler  Mensch  kann  einem  engen  KreiiO 

Nicht  seine  Bildung  danken.  Vaterland 

Und  Welt  mvb  auf  ihn  wlrkm.  (Ooethe). 
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FnmiViM€r  AifMts  (S  Stonden). 

On  ne  juge  pas  Ivs  gr^mda  honitnea  le  jour  de  leur  loori;  co  sont  comme 
de  haute«  montegnea,  doat  on  ne  m  fait  une  idäe  jnate  qa'k  qaelqu«  diatance. 

ÜbenelmiHf  tm  deoi  Uratieheii  Im  FniiiÖilMke  (4  Standen). 
Das  Gdeohi  bei  Wmü^enburg. 

Ad»  4.  ÄugUBi  niorgorm  wuulo  der  General  Abel  Douay  von  den  ('i^  i^-chen 
überraacht.  Er  hatte  bei  Tagefanbrußh  zwei  Schwadronen  Jäger  über  die  Laater 
hinnna  nuf  Erkandang  gMUidt',  aber  die  Jägt  r  hatten  die  naaaen,  welche  »ieli 
hinter  dem  Bienwalde  saramrlt-'n  nicbt  gesehen.  Um  h;/!b  neun  Uhr  erntln^ 
tine  bajeriacbe  Batterie  von  den  üöben  von  Schweigen  aus  das  Feuer,  und  die 
0iTiaion  Bothmer  griff  WetGwnbnrg  an.  Der  Kampf  wurde  anf  drei  Punkten  ge^ 
führt:  am  Bahnhofe,  wohin  der  General  Pell«^  sich  sofort  mit  finer  I3att.^r,p  xjud 
dem  eraten  Turko-B«'gimeAte  begeben  hatte,  daa  Krieg«irufe  auiatiel's;  in  VVeiisen» 
borg,  wo  eich  ein  Bataillon  dea  74.  Linienr^ments  befand :  anf  dem  Geleberge, 
wo  die  durch  zwei  Batterien  unterstfltzt»'  Brigade  Montmarie  sich  festaetzte.  Bis 
Hittag  hielten  die  Turko«  dea  Oeneral  Pellii,  indem  sie  hinter  B&unien,  Steinhaufen 
und  Oelftndefalten  Deckung  fiinden  (»*abriter),  dem  Anatnnne  dea  Angrelfera  etand. 
Aler  der  Vottra'  des  5.  preufsi^chen  und  xwei  Divisionen  des  11.  preuTsicchen 
Korps  kamen  den  Bayer n  m  ÜQlfe.  Pellä  gab,  aua  Furcht  umaingelt  zu  werden, 
den  Bahnhof  anf  und  zog  sich  anf  den  Oetaberg  inrttok.  Weifaenburg.  aeit  drei 
Jahren  aus  der  Reihe  der  Festungen  gestrichen  (dcclasser).  besaf-t  noch  »eine  Mauer 
und  seinen  Urabeo.  Bis  halb  ein  ühr  biUt  das  Bataillon  dea  74.  Begiinenta  allen 
Angriffen  stand.  Aber  ein  forohtbarea  Artilleriefener  iwingt  es.  das  Landauer 
Thor  aufzugeben.  Die  Bayern  lassen  die  Zugltrückc  nieder  und  slürzen  in  die 
Stadt  Oegen  das  Bitscher  Tbor  gedrängt,  von  einer  Masse  von  Feindon  umgeben, 
streckt  daa  ItanzOaiache  Bataillon  die  Waffen;  und  dteae  tapfem  Soldaten,  500  an 
der  Zahl,  sind  nur  noch  ein  Hänfen  Qefiaagener,  welche  der  Steger  in  die  Kirche 
einschiteUt. 

fia  blieb  noch  der  Getsberg  flbrig.   Eine  auf  dem  Hflgel  der  drei  Pappeln 

atirgestellt  '  Mitrailleu^enbatterie  fügte  den  Deutschen  grofse  Verluste  zu.  Aber 
eine  tiranute  sprengte  ihren  Munitionskasten  in  die  Luft,  und  Abel  Oouav  wurde 
durch  einen  Granataplitter  tOtlich  verwundet.  Pell^  ttbemahm  den  BerahL  Er 
hielt  einige  Zeit  auf  der  Höhe  des  Geisberge.n  stand;  dann  zog  er  sich  auf  I-en  - 
bach  zurttck.  Aber  200  fraozösiscbe  Soldaten  hielten  das  ScbldTs  bietst,  das  aus 
Gebftnden  mit  dicken,  hoben  Hauern  bestand.  Si«?  schlagen  alle  SturiuTeveitohe 
ab.  Hürth  das  Feuer  au«  den  K nstern  und  den  '  HFnungen  den  Schlosses  verlor 
das  Königaigrenadierreginient  den  gröfsten  Teil  seiner  üfüziere.  and  seine  Fahne 
ging  von  Hand  an  fland.  Vergebens  dringen  die  Preur<ten  in  den  inneren  Hof  «in 
und  versuclien,  dan  Gebiuub'  iji  Rrand  r.u  stecken.  Man  mufs  <lie  Artillerie  ab- 
warten, welche  mühsam  den  Hügel  erklimmt.  Endlich,  von  allen  Seiten  cinge- 
echloaaen,  durch  dnen  Ha^el  von  Geacboaaen  niedergeachmettcrt,  orgoben  eich  die 
Verteidigar  dea  Schlosaea.  

Fransö.'iiDche»  Diktat  mm  C benetzen  ins  Uentaebe  (4  Stunden). 
Alfred  de  Vi</iiy  it  Michel  de  Montaigne. 

Dn  grand  pobte  qui  ^tait  au»>8i  un  gentilhomme  aatheotique,  deacendant,  a 

coup  sür,  de  toute  une  dynastie  d'offioi»>r.>,  dont  le*  anr^tres  poj-.'i.^laient  fief  aux 
dernieres  annees  du  XVl»  si^cie,  Alfred  de  Vigny,  a  culebr^  en  vers  magnifiques 
la  supdrioritä  de  la  noblease  de  Tesprit  snr  cAle  da  aang;  il  s*e8t  proclame  lui- 
raftme  le  vdritable  cheF  de  ,«a  race,  de  par  la  royaute  d'une  plume  capable  de 
raconter  lüs  i&iiM  et  gestes  de  ses  a'ieux  et  de  conserver  leurn  nom«  a  Thistoire. 
S'adreHsant  dans  le  pobme  intitul«!  «VEsprit  pur»  k  une  amante  myat^rienee  quUI 
appelle  Dva,  il  s'ecrie: 

Si  Torgueil  prend  ton  coeur  quand  tc  peuple  me  nomme, 
Que  de  nies  livres  seuls  te  vienne  ta  tifrt«\ 
J'ai  mis  sur  le  cimier  dorii  du  gentilhomme 
Une  plume  de  fer  qui  n*eat  paa  aane  bMutä. 
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J*mi  fait  illmire  qb  non  qu^oii  ma  trantinii  maa  gloire. 

Qu'il  Boit  ancion  ini'importeV  il  n'aura  de  vnimoitB 
Qm  du  jour  eeuleiueot  oü  mon  front  l'a  portal 

Dans  le  caveau  des  miVn'^  plonpfpant  mes  paa  nooturnss, 

J'ai  coüipte  ineä  a'ieux,  ^uivant  leur  vieille  loi. 

J'onvris  leurs  parcbemioH,  je  fODillai  dans  lean  umM 

Empreinte»  «ur  le  flanc  des  «ceaax  de  chaque  roi. 

A  peine  itne  ^tincelle  a  relui  dans  leur  cenUre. 

G  est  en  vain  aue  d*eux  tous  le  sang  m'a  fait  dceoesiire: 

Si  j'ecria  leur  histoiro,  ils  descendront  de  moi. 

Admirable  expression  d'un  juste  et  admirable  or^ueil.  don^  rfitnin?  pn<«9:ifje9 
des  «E^ais»,  tr^s  »ignificalifs  d'ailleui-d,  sont  loin  d'etre  requivaleut.  L  ivrtsse 
glorietne  de  Tticrirain  s'est  quelqucfois  trabie  chcz  Montaigne,  maii  eubreptirement 
et  comme  bonteuHO  d'eÜe-meiDo.  II  n'a  jamais«  dlt  h  voiz  baute,  eomme  BoBMUrd: 

cQuelqu'un,  aprte  mille  ans,  de  nies  vers  etonnd, 
Vondm  dedans  »ob  Lott,  comne  ea  Permewe»  boir«, 

Et,  voyant  mon  pays,  k  ppine  pourra  croite 
Que  d'un  ei  petit  Ueu  tel  po^te  soit  n^.» 

Et  comme  Maiherbe: 

cCe  que  Malherbe  ierii  dnre  ^ternellenieat.» 

Montaigne  n'a  pas  arbort*.  comme  Alfmd  de  Vignjr,  U  plume  de  r^erivain 
Sur  le  cimier  du  gentilhouime.  Regardant  T^pde  comme  plus  noble,  comme  «eule 
Boble,  il  a  meme  atfect^  le  m^pris  de  son  livre  et  des  lettre^  en  genöral.  H  a 
fait  aemtlant  d'oublier  quo  Tecrivain  qui  penne  et  qui  n*est  pas  un  simple  vir* 
toose,  un  stylistp,  r^^-f.  :ni  --i  un  acteur  dans  le  drame  de  l'humanite,  «n  coni- 
battant,  un  lonqucraut,  artuc  d'un  outil  plus  s^rieux  non  aeulement  que  Tepce 
de  pavade  dee  geBtibhommea,  maia  mtoe  qoe  le  glaife  qui  frappe  et  qui  tne. 

b)   K  n  g  1  i  8  c  h  e  Philologie. 

Deatscher  Aafsatz  (5  Stunden). 
Per  aepera  ad  astra. 

EnglMer  Aufsatz  (5  Stunden). 
On  ihe  aecessity  of  self-diedpline. 

Deitseh-eagllsehe  Übenetfiag  (4  Stunden). 

Unier  allen  menscblicben  Handlungen  ist  keine  ernsthafter  als  eine  Schlacht» 
wo  Mcnnclien  einander  zu  Tausenden  morden ;  und  ülierdies  babfn  alle  zivilisierten 
Völker  längst  dun  Grundsatz  angenommeu,  selbst  bei  ihren  Feinden  das  Un^lQok 
im  Kriege,  gegen  welches  weder  vortreffliche  Heerführer  noch  tapfere  Kneger 
sichern,  ohne  Spott  zw  bctrachtpn.  Die  Scldacbt  bt-i  Korsbacb  aber  wurde  von 
Freunden  und  Feinden  wie  ©ine  lustige  Farce  betrachtet,  und  die  Franzosen  selbst 
waren  hiebei  nicht  die  letzten,  nachdem  die  erste  Bet&abung  vorfiber  war  und  die 
Hofleute  ihre  Verlegenheit,  die  Günstlinge  ihre  Scham,  und  alle  puten  Hfirgpr 
ihren  Unwillen  gezeigt  hatten.  Soubise,  den  man  zu  VersuiUes  auf  Kosten  seiner 
Trappen  rfchtfertigen  wollte,  erhielt  sogar  von  KOnig  Ladwig  ein  Trostschreiben, 
dennoch  wurde  er  öffentlich  verspottet  \ind  die  Pariser  Witzlinge  borten  nicht 
auf,  Epigramme  und  Gassenlieder  auf  ihn  und  seine  Soldaten  zu  machen.  Jedoch 
andere  Vorfälle  in  dieser  nach  neuen  OegentitKaden  dflratenden  Hauptstadt  Praak^ 
reicbs  verschafften  dem  gedemOtigten  Fpldh(^rrn  rnrn-rh  wi-^  Irr  T.  ift  Man  ver- 
galis  in  Paris  nach  und  nach  die  lächerliche  Niederlage.  In  iJeuti^chland  aber 
blieb  tie  in  fritehem  Andenken,  and  das  Wort  Rofibaeb  töate  noch  viele  Jahre 
nachher,  vom  baltischen  Meer  bis  zw  Ipr  M[  >  n,  ohne  Aniehen  dei  Standet  allen 
Franzosen  entgegen,  die  man  beschimpfen  wollte. 

Die  grofse  Vorliebe  Friedricfaii  fflr  dieses  Volk,  die  sieh  bei  dieser  Oelegeti« 
holt  so  auAillend  seigte,  koaate  den  Spott  nicht  schwAchea.  Bi  waren  eini;,e 
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bündelt  franzü^i!^che  Oftiziero  gefangen  wordeo;  diesen  wurde  Beriin  mm  Auf- 
enthalt angewiesen,  wobei  nmn  ihnen  gemattete  nach  Hofe  zu  kommen.  Nur 
Rehr  wenige  unter  ihn^n  hatten  den  Hof  von  Versailles  in  der  N'Uif»  kc^nnen  lernen  ; 
die  meisten  befanden  sich  daher  auf  dem  königlichen  Schlosse  zu  Berlin  in  em^r 
ihnen  Tttlltg  fremden  Region.  Hiezu  kam  die  Idee  eine-«  Marquis  de  Brandenboarg, 
dera  man  nach  dem  Ansdnicko  der  galanten  Pari^^r  die  Ehre  tbat,  de  faire  une 
especd  de  guerre  leine  Art  von  Krieg  mit  ihm  zu  führen)  Dies  verurgachte,  dufi 
die  lran7.5siRchen  Ofßziere  Rofsbach  und  ihre  OefaBgensch  ift  veigateen  und  «ich 
00  unanständig  in  der  Ke^id -nz  betrugen.  d.iTs  tnnn  genötigt  war,  ne  bald  von 
da  fortzuBohaffen.    Sie  wurden  nach  Magdeburg  gebr;icht. 

Hieher  gehört  folgender  Zug:  Eine  preufsische  Hofdame,  die  in  dem  Geiuach 
der  Königin  einen  französischen  Obpr:itf>n  unterhielt,  fragt«'  ihn,  was  er  von  Berlin 
dächte.  Die  Antwort  der  Franzosen  war:  „Ich  betrachte  e«i  wie  ein  gruUeü  Dort". 
Die  durch  dieie  so  unerwartete  Grobheit  beleidigte  Dame  hatt«  Gegenwart  de'4 
Geistes  genug,  um  foljj^ende  schöne  Antwort  so  geben:  ..Sie  h  i^'^n  w->hl  Recht, 
mein  Herr,  seitdem  die  tVanzösischen  Bauern  in  Berlin  sind,  nai  es  mit  einem 
Dorfe  viel  ähnlichem,  Fon^t  aber  ist  et  eine  recht  gute  Stadt." 

Andere  fninzosische  Offizierf»  von  feinen  Sitten  litten  bei  dieser  Aufführung 
ihrer  Lnodaileute,  so  duG«  ihr  eigeuei»  artiges,  zum  Teil  edles  Betragen  den  wid- 
rigen Eindruck  nicht  auslöseben  konnte.  Wfirdige  Männer  dieser  Nation  wurden 
«jedoch  von  den  Preuf^en  mit  Auszeichnung  bphandelt;  Friedrich  selbst  gab  ein 
grolsM  Beispiel  davon,  da  er  auf  einem  Durchmaivseh  durch  Leipzig  den  schwer 
verwnndeten  französischen  General  Cfli>tine  besuchte,  und  ihm  sein  Mitleiden  auf 
eine  so  rührende  Art  zu  erkennen  gab,  dnfH  der  halb  tote  Cüstine  »ich  im  Bette 
emporrichtend  ausrief:  „Ach  Sire!  Sie  und  gröfser  als  Alexander ^  er  quälte  seine 
»Oemagenen»  Sie  aber  gieben  Ol  in  ihre  Wanden/' 

EngUseliee  Diktat  znm  Ü  hersetzen  In»  Dentsche  (4  Standen). 

JJeeUh  of  Goethe,  bjf  Thomas  Carlffk. 
1832. 

In  the  Obitnarj  of  theae  daye  etands  one  article  of  quite  pecaliar  inport; 

the  tiroe,  the  plnce.  und  pnrticulars  of  which  will  have  to  be  often  repeated  and 
re-writtf n,  and  cuutiuue  in  remembrance  many  centurioü :  this  namelj,  tbat  Jobann 
Wolfgang  von  Goethe  died  at  Weimar  on  the  22»^  March,  1832.  It  wa»  aboat 
eleven  in  Wv-  mornin^?;  "he  expired"  saya  the  record,  "without  any  apparcnt 
Huffenng,  having,  a  few  tuinutes  previously,  cailed  lor  paper  for  the  purpose  of 
writing,  and  expressed  bis  deligbt  at  the  arrival  of  spring".  A  beautiful  death; 
Hke  that  of  a  soldier  found  faithfut  at  his  post,  and  in  the  cold  band  biR  urmt 
still  grahped  !  The  Poet's  last  words  are  a  greeting  ol  the  new-awakentd  Earth; 
■bis  last  tiiuvenient  is  to  work  at  hi«  appoinied  task.  Beautiful ;  what  we  might 
call  a  Classic  saered- deatb  :  if  it  were  noA  rather  an  Elijah-tr;inslation  -  in  a 
cbariot,  not  of  fire  and  terror,  but  ot  hope  and  soft  vernal  sunbeam»!  It  was  at 
Frankfort-oD-the-Hain,  on  the  28ti>  of  August  1749,  that  this  mun  cnteted  the 
World:  and  now,  gentiv  wel^^oniing  the  birthday  of  bis  eightjr-eecoild  ipring,  he 
closes  his  eyts  and  takt:s  farcweii. 

So,  then,  our  Greatest  baa  departed.  Thet  melody  of  life,  witb  its  cunniog 
tones.  whicb  took  captive  car  and  beart,  has  gone  silent;  the  heavenly  force  that 
dwett  bere  victoriouH  over  so  mucb,  is  here  no  longer;  thus  far,  not  farther.  by 
•peeeh  and  by  aot,  shall  the  wise  n^an  utter  hiroself  fortb.  The  End!  What 
solemn  meaning  lie«  m  that  ^oiind,  it  peats  niounifully  tlirourrh  the  soul,  wben 
a  living  friend  bas  pa^sed  away!  All  now  is  dosed,  irrevocable;  the  changeful 
life-picture,  growing  daily  into  new  coherence,  under  new  toacbes  and  hue>i.  Las 
snddenly  become  completed  smd  uncban^^eable;  there  as  it  l:iv  it  h  dipped,  frora 
this  moment  in  the  acther  of  the  Ueavens  and  sbines  traubtigured,  tu  t^iidure  even 
«o  —  for  ew.  Time  and  Time's  Empire;  »tem,  wide^devooring.  yet  not  withont 
their  grandcur!  Tbe  week-day  man,  who  was  one  of  us  ba«  put  on  the  garment 
of  Eternity,  and  become  radiant  and  truuuphant;  the  Present  is  all  ut  once  tbe 
Pbet;  Hope  i«  suddeoly  cot  away,  and  oniy  the  backward  viitos  of  Memory  remein, 
•hone  on  by  a  light  that  proeeedi  not  firom  this  earthly  tan. 
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So  band  in  band  tbey  passed,  tbe  lovelieat  pair:  .... 
Adam  tfae  iroodlieit  man  of  man  rinee  born 

His  sons;  tbc  fairest  of  her  tlaughtors  Eve. 

Under  a  tuft  of  chüde  tbat  on  a  green 

Stood  whnpering  soft,  by  a  frnb  fountain  —  nda, 

Tbey  »at  theni  down :  and  after  no  more  toil 

Of  tbeir  sweet  gardening  labour  tban  sufßced 

To  recommend  cool  Zepbjr,  aod  make  ease 

More  easj,  wholeflome  thiriit  and  appetite 

Marc  pfrateful,  to  their  8upp*^r-fraits  th^y  fe?l  — 

Nectarine  truits,  whicb  the  compliant  bougha 

Yielded  tbem,  sidelong  aa  tbey  sat  recline 

On  the  soft  ilowny  Link  dama'^ked  with  flow€rf.  .... 

 About  tbeiii  tri.-]king  plaved 

All  beatts  of  the  eartb,  aince  wild,  and  of  all  ehate 

In  wood  or  wildeines.^,  forest  or  den.  ' 

Sporting  thti  lion  ramped ;  and  in  hie  paw 

Daodled  tbe  kid;  boan,  t^ra,  ounces,  pards, 

Gunibolli'd  beforc  tbem;  the  imwieldy  elephant, 

To  make  tbem  mirth  nsed  all  bis  luight,  and  wrcathed. 

Hii  lith«  proboad«;  eloae  tbe  terpent  aly, 

lüsinuating  wove  with  Gordian  twine 

His  braided  train,  and  ol  bis  fatal  guile 

Gave  pfoof  nnhaeded. 

VII*  Themata  aa«  dem  II.  Ahachnltt  dev  PHIfluic  fBr  des 
Unterricht  in  den  memmrtn  Spraehen. 

1.  Daa  Pronomen  b^i  Bulwer. 

2.  L'ltalie  &  TEuo^ue  de  TEspedition  de  übarles  VIll. 
8.  On  M ilton^t  Rolafcioin  to  tbe  Aneienta. 

4.  Le  Sonnet  et  son  Emploi  en  Frau  :.-  ,iu  XVI"  li^e. 

5.  Uiatoire  de  mota  franvais  emprunte^  au  latin. 

6.  A  ehoii  Aocount  of  the  Ifidle  Engliih  Pbem  ,tTlie  Erl  of  Toloot  «ad  the 

Einperert  of  Allmagn". 

7.  Die  AUitteration  hei  llonsard. 

8.  Die  Gesobiehte  der  sehÖDeD  Irene  ra  den  modernen  lAteratnren. 

9.  Riütoire  poetique  de  Jeacnc  d'Arc. 

10.  The  Erec  Story  as  it  baa  been  treated  by  Tennjäon. 

11.  Metriflcbe  Untersucbiiogen  der  Stücke  „Soliman  and  Peraeda"  und  «^panith 
Tra^edy." 

12.  Beiyamin  Diwaeli  ae  an  Anthor 

VIII.  Anfcabeii  beim  1.  Abschnitt  der  Frülaus  aas  der 

Hafhwatlk  und  Physik* 

Flaniiiifllrie  (2  Stunden). 

Das  ungleichseitige  Dreieck  ABC  soll  durch  eine  Gerade  in  zwei  Teile  von 
glrirh.  III  rnifan)jr  und  gleichem  Inhalt  /.erschnittpn  werden.  Wie  Tiele  IiftiailgMl 
gii>t  ^'i    Determination  und  Koat>truktion  einer  Lösung. 


Stereeniifle  (2  Standen). 

Durch  eine  Kugel  vom  Ilalhmeäser  r  int  t'in  unbegrenztes  Prisma  c^cteckt, 
dessen  QaerEchnitt  ein  Kecbteck  von  den  Seiten  a  und  b  ist.  Die  eine  Kante 
diese«  Pritma  gelit  dnrcb  den  Mittelpunkt  der  Kugel,  die  gegunaberliegende  b^ 
rührt  die  Kugel. 

Man  berechne  den  ßauminhalt,  welcher  innerhalb  des  Prisma  in  der  Kugel  liegt. 
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Algebra  fl'  i  Stnnd^n). 
Die  Summe  von  zwei  Wurzeln  der  Gleichung: 

kt  gleidi  —  1*  Man  bcnfltsft  diflMn  ümfUnd  «ir  BBreehnnng  der  vier  Waneln. 

Algebraische  Analysls  (2'/t  Siundon). 

1.  Man  aummiere  die  Reihe: 

l  +  l«.x+2«.x*+8«.x»+4».x«-..+ii»x-. 

2.  Man  ftolle  die  Detanninanto: 

a  b  c  d 
dabo 
0  d  a  b 
b  e  d  a 

ab  PkodakI  Ton  vier  in  a  b  e  d  linaaren  Faktoren  dar. 


Ebene  frigouomctrle  (2  Stunden) 

Von  dnen  Breieeke  kennt  man  die  Seite  a,  den  gegcnaberli^^den  Winkel  « 

und  die  L&nf;e  der  Halbierungslinie  w  dieses  Winkels.  Man  eoU  die  fehlenden 
Seiten  und  Winkel  finden,   a  =  U.492  m,  w  =  5,755  m,  a  =  78'  11'  16". 


«  SpIlifiMlie  Tr^OMMMtrle  (2  Standen). 

Zwei  gleichseitige  Dreiecke  AGB  un  1  A  DB  haben  die  Srite  A  H  ^f^meia* 
sam  und  sind  unter  dem  Winkel  60*  gegeneinander  geneu^.    Man  bestimme 

1.  den  Tön  der  Seite  AC  tmd  der  Ebene  AbD, 

2.  den  von  den  Seiten  AC  m  !  AD  und 

3.  den  von  den  Seiten  A  G  und  B  D  gebildeten  Winkel. 


Dnntellende  €eoHelrle  (4  Standen). 

Ein  Wurfe!  mit  der  Seite  5  cm  sieht  mit  einer  Ecke  A  so  auf  der  GrundriCs« 
ebene,  dafi  die  durch  diese  Ecke  gehende  Diagonale  AB  vertikal  «tebt.  Man 
konstrnfere  den  ITreiskegel,  detnen  Spitse  in  B  uegt  und  der  durch  die  9  au  A 
Ii '  n  u  Ijlu'.rtr  n  Ecken  C,  D  E  hindurchgeht.  E«  sind  die  Risse  beider  Ki5ri)er  und 
ihrer  Durchdringung,  iernar  das  Metz  des  WQrfela  und  die  Abwickelung  des  Kegels 
je  mit  der  DDrelidnnguDgskarve  sn  seichnen.  Betmderee  GewtcU  vtid  aof  eine 
m6glicb^«t  überRichtlicho  un  !  genaue  Zeichnung  gel^t. 

(Schema  des  Qrundnases  war  angegeben). 


Aiuüjttiche  6eoni«ti1e  (2  Stunden). 
Man  diikntiere  das  Büschel  von  K^lscbnitlen: 

mit  Bezug  auf  seine  Gestalt.  Man  schneide  sodann  diese  Kegelschnitte  mit  dem 
ntoohtl  von  Geraden: 

y  —  jUX  — 0 

und  xwar  no,  dafs  jedesmal  die  Oeratie  mit  dem  Parameter  jt*  sam  Sehnitt  gehiacht 
wird  mit  dem  Kegelschnitt  vom  Parameter: 


M»a  stelle  den  geometriwhen  Ort  der  Sohnittpnnkte  aof  und  ditkotiare 

denselben.   

Sjnthetlsche  Geometrie  (2  Stunden). 

Welches  ist  der  Ort  des  Mittelpunktos  der  vom  Radiusvektor  einee  festen 
Ponktes  awiichen  iwei  festen  Geraden  abgeschnittenen  Strecke. 
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DifTereutlalrechniiQg  (2  Stunden). 

Man  diäkutierp  di«^  geataltlichen  Verhältnisse  der  Kurv«: 

y  =^  X  ain  x,  insbesondere  die  Lage  der  Wendepunkte  und  das  Verhalten  der 

Kurve  in  den  Punkten  x  — (2n-^-l)^• 
Wie  groä  i»i  die  von  der  Kurve  und  der  x>Axe  eiogescbloaseaen  Fläche 
von  xbO  Int  z»ff? 


Inte^ralreehmuig  (2  Stunden), 
Man  werte  daa  Integral 

 da 

^(x-+x  +  l)(x'-x+l) 

1lllt6^  V«imeidiiiig  imaginärw  Partialbr&elift  am. 

DeolMlicr  Anteil  (5  StnadMi). 
.  Sdneii  Qedehtokr«!«  vennigt,  wer  nur  aaeh  dem  Nflttüoben  ftagt. 


IX«  Themata  der  wissensehaftlicheu  Abhandlangen  bei  dem 
II.  AbttclmiU  der  IiehraintHpräfang  aas  der  natliematik 

and  Physik. 

1;  UnterauchuDg  des  Sy^tteius  der  Kegekclinitte,  welche  durch  2  feste  (reelle 
oder  konjugiert  imaginäre)  Punkte  hiBdarchgebem  und  swei  fette  (reelle  oder 
konjugiert  imaginäre)  Gerade  lierühren. 

2)  Confornie  Abbildung  eines  von  coucentri»chen  gleichseitigen  Hyperbeln 
oder  gewissen  Kurven  n^' Ordonng  begrenzten  FiächensiOdtt  auf  den  Einheittkre&B. 

3)  Die  Temperatiirkiirv^n  dnr  Hrechunjfsverliältnisse  von  Kochsal/I'i^ivinj^en 
verschiedener  Concentration  m  der  Nähe  der  Ziuioiertemperatur  für  die  l^raun- 
hofbr'schen  Linien  D.  b.  K.  u.  Q. 

41  I)iBku.^i<ton  dor  Kreistraktrix. 

5)  Um  Cylindroid  und  seine  Bedeutung  in  der  Piücker'schen  Liniengeometriü 
und  ia  der  Meohaaik. 

0)  El  toll  mitteb  der  Funktion 


die  {  Ebene  konform  auf  die  t  Jäbene  abgebildet  werden. 
Die  durch  die  Formel 

t  ^  f L-^£l±_^V,  wo  t^-J-tlL  ' 
Vc  v/e  +  dy  '       C  =  ^  +  i»; 
▼ermittelte  Abbildung  der  s  Ebene  auf  die  (Ebene! 

7)  Über  die  Flächen  S^er  Ordnung  mit  Ovalpunkten  and  die  ibnen  ent- 
sprechenden Kurven  A^^^  Ordnung. 

8)  Ex  perioentelU  Uotmnenungen  über  den  tbermomegnetiiehenliongitDdittal- 

efiekt 


X.  Themata  bei  der  Spexiaiprüfnns  aas  den  phiiologlseh- 

hlal^rlselieit  Fleiie», 

1.  Yergleiohung  der  drei  Arittotelischen  Ethiken  hintichtHeb  ihrer  I«ebre  Aber 
die  Willensfreiheit. 

2.  Zur  Beurteilung  des  Qeschiv:  h Uschi  eibers  Prokopius  von  Cäsarea. 

8.  Die  faandiebriftliche  Grandlagc  der  XLX.  gröberen  peeudoquintiliaaiaehen  De* 
klamationen.  —  De  codiee  R«N»ripto  Pwitino  Latino  Nr.  7900  A. 
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4.  Examinentar  ea  qnae  Artfltofel««  in  repnblie*  Atkesiennaoi  de  Draeootit  legi- 

bu«  tradidit. 

5.  Studia  in  Boeihü  carmiiia  collata. 

6.  Die  pokre  Antdracktiwmie  in  der  griechischen  Lfteratar. 

7.  Ilerodoti  cum  Pindaro  conipuratio. 

8.  Spicilegiutu  obaervationum  et  eniendatiüDum  in  no?iwimain  Atbenaei  ediitooeai. 

9.  Compn  ratio  editionum  satirarum  Muellerianae  et  Kiewlingianae. 

10.  Quaestiones  Ariatophnneae. 

11.  De  jare  apud  Terentium. 

12.  De  Bcriptoria  libri  tte^i  tt}>ovi  genere  dicendi  et  stadii«  Atticis. 

18.  QoM  de  poetit  mprimM  de  Orpheo,  Utuaeo,  Parmenide  tradidit  Plato  emniaeDtor. 


XI.  neBwte  bei  der  (SpealsIpHlflioc  mmm  den  Meaeren 

1.  Das  Schwert  im  Rolandsliode.  —  Die  TnilitftriMhe  BoFedMinkeit  Napoleon  L 

2.  Anthologie  des  pobtea  fran9ais  modernes. 

3.  Die  Tropen  und  Figuren  bei  Alfred  de  Musset. 

4.  Quellenforschung  über  3  pseudohistorieche  Dramen  Beaomonts  nnd  Pleteeben. 

5.  Victor  Hugo,  jugd  par  la  posterite. 

6.  Die  französischen  Bearbeitungen  der  Legende  der  hl.  Katharina  von  Alexandrien. 

7.  Cit-opätre,  fille  de  Ptoldoiöe  Aul^te  et  reine  d'Egypte.  dans  la  tragädie  fran^aiae 

de  1552 — 18f>0.  —  Die  ATiflP.isgnng  der  Kleopatr.i.  in  der  TnvffSilienlitefatar  der 
romanischen  und  germanischen  Völker;  Nachträge  aus  der  englischen  und 
spanist^hen  Literatur. 

8.  Das  Verhältnis  Samuel  Johnson*«  zu  Frankreich. 

9.  Die  Bibel  aU  Quelle  frun/.dsischer  Dramen  dej  16.  und  17.  Jahrhunderts. 

10  Beschreibung  den  Maibingtr  Codex  vom  Jahre  1350  mit  spezieller  Behandlaog 
der  Qtiellenuntersuchun>?  der  darin  enthaltenen  Description  de  1a  Terre  Promi»«. 

11.  Das  Fortunutuu-Märcbuu  und  die  t^ortuDalus-Draaion«  im  Besonderen  der  Old 
Fortunatus  von  Thonae  Dekher.  The  Pltanuit  Comedie  of  OM  Fortanaias  by 
Thomas  Dokher. 

12.  Franzöiiiticbe  Spottlieder,  beacndera  auf  die  Franzosen  aus  dem  Beginn  des 
7jftbrig«i  Kriegeei  nadi  einem  seltenen  Drucke  vom  Jahre  1758. 


XII.  neHMi»  M  der  Spemtalpriltos  mmm  der  Mstheamtlk 

und  Physik. 

1.  Zur  Theorie  dei  Siefan^schen  Calortmetcrs. 

2.  Über  Ellipsen  auf  einem  Ellipaoid,  deren  Axen  einfachen  gegebenen  Bedingungen 
genügen,  insbesondere  über  Kongruente  Ellipsen. 

8^  sebwingiingadaaer  dee  Pendelt. 


Xin»  TlienRt»  bei  der  Speslalprüfeiig;  mmm  der  Clemktehteü 

1.  Chrietopborae  Hoffnann*  genannt  Oitofrankue. 

Die  Qeechichte  dee  Bbtame  F^eiMng  in  der  Zeit  Lndwtg»  dei  Bajem. 
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Verlag  YOD  MermmB  Cwtenoble,  Jena. 

Die  geographische  Verbreitung 
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geologische  Entwickelung  der  Säugetiere. 

Ton 

Xt.  IL.>-cl<^l£lceI■9 

B  A  ,  F.  R.  8  .  F.  0.  S.etr 


—  AlUorisierte  lTebtrsct/nn>(. 


Aus  dorn  iLiiglibclioii  von  Prof.  G.  SieberL 

IDt  TillMI  niutfitlOBMl  TUd  fltU»  &Vtt. 
Ein  «tirher  Band.   Best«  Aitsttattung.   12  Marti.    In  Ltlnan  gebunden  t3  M.  60  Pf. 

4em  Ertch^in^n  .J*«  k^kuuoten  W#rV«-s  von  W.illacK  flulC)  bh»T  die  ifvof raphiiche 
V^rbri^ilDiif  d«r  Ti^r*  iiod  nnr  w«niKC  Arloiti-n  ßht-r  ilie  Verbraitnng  dar  t>jkug«tior0  ver- 
f<T<>nllioH  wnrdan,  aml  in  kfint-r  dir««r  Atb<<it«n  hnbt-Ti  di<>  roiiiil«>n  Ajtui;ptl«r»  «iaii  neuieni- 
wfrtA  BarOck-iditifVDg  {«funilrn.  Um  «bpr  ini  l.iuf«  (i,r  IoixIfb  ^»cMniiioii  «n4«r«  KraotnU 
der  fouilfu  Bäuxptien  «In»  ^nt  auMerurdontlirha  Bt.r>>lcb»ruiig  erfaliren  titt.  nnd  da  d«r 
Za'«inm«>Bh>nf  twisalwn  VtMlt  ani  i>-lviv\t  l>ni  kfloer  Tiprllnü^«  d«atlicb«r  1i«rvortrUt,  tl» 
hri  den  8aai;r(i»ien,  «rar  e»  via«  daaklar*  Aufgabe,  dia  ¥h\\e  dut  voTband>'n»n  Maleriala  mit 
h&rlMichl  auf  di«  V*r)>r«i(an|{  und  Al'KtaniniUBg  d«r  baalt^n  S&ue«ü<sre  xu  Ti»rarb«itea,  und 
M  iat  «fftaoliob,  daaa  an  4if  lAmog  «liMt«  iAfgab«  ein  «o  (itndiielMr  Kewm  4u  foMül« 
Hidfetimwlt,  vte  Ly4flkk»r,  karttg««*«««  toi 


fit^  Fi)90ii  d.  Marke  Jürgen,  fein.  Üoincodeclie.  mild  u.  aromatüch. 
50  St.  4.63  inkl.  Porto  u.  Nachn.  100  St  JL  8.6S  iskl.  Porto  u.  Haeha. 


Gebr.  Blum 

Cifarrah  im«  Tftkikhlrlk»  Goch  (Rbeiol.) 

empfolil'^n  i\i  einem  Verbuch  ihro 

10  Cigarreii'^Auswahlkistclien. 

100  Stack  in  10  Marken  sortiert  enthaltend: 
Kr.      I.  Cigarren  im  Freit  von  8.—  hk  4.20  A  mit  Porto  n.  Kacbn.  4.85  X 

Nr.  II.  Sorti  n  V.  Jt  4  h.  r>.  J(  5  hO,  Nr.  III  Sort.  v.  ,K  4.50  l..  5.50,  X  6.15. 
Nr.  Sort.  V.  .((  5.21  h.  O.'c'O.  J(  0.65.  Nr.  V  Sort.  v.  X  0  b.  7.-20.  X  7  (5.5.* 

Nr.    VI.  Sort.  V.  M  0.60  b.  8  50.  ./i  8.05,  Nr.  Ml.  .Sort.  v.  X  8  b.  12,  10.35. 
Nr.  VIII.  .Milde>te  Sorten  v.  X  G  b.  12.  X.  8.75.  Nr.  IX.  Brunilsorten  X  7.H5. 
Nr.     X.  CigarilJos  JH  4.05.  Preise  ein8eh1te«ltch  Porto  und  Kaelmahine. 

Anerkennunff,  Mit  Ihren  Sendunj^en  bin  ich  «ehr  zufrieden. 
MtMhCBy  Angiutenstr.,  8.  Dez.  Id96.  Thcod.  HpUm,  kgl.  Profewor. 


Digitiz 


XXXIII.  Jahrgan«.   U  overobec  —  Dezember. 
H^"'  Soeben  erMcliionen  !  1M3 

Lehrbuch  der  Geographie 

für  höhere  Unterrichtsanstalten. 

Im  Anscliluss  an  E,  Üebes'  Schulallanluii, 

Vnn 

Dr.  b.  Neumann 

Professor  an  der  Universität  in  IVeiburg  i.»Ü. 
1.  Teil:  Lelirsloff  für  Sexla,  Quinta,  Quarta.  ^ 

(E.  Di'beB*  Schulatlji«  rrir  Jie  mittleron  rnt<TrichtüKtiifen). 

Preis:  steif  broscliierl  80  Pfennig. 

Va"  Lehrbuch  sclilielH  ^ich  j^cuuu  nnseieui,  in  jfiinz  Deut-chlaod  verbreiteten. 
DebobVchen  .ScbulatlaM  für  die  mittleren  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t «  r  t  u  f  e  o  an  und 
durfte  somit  namentlich  solchen  Anstalten,  in  den»'D  unsere  Scbutatlanten  im 
Gebrauc  he  ^ind.  höchst  willkouiuien  »vin. 

Nach  thutt-achlieh  erfoljrter  Kinlithrun;^  stellen  wir  gern  einige  Freiexemplare 
fdr  die  Schulbibliothek  und  di*»  Ufrren  Fachlolner  zur  Verfngting. 

OV  Wir  bitten,  das  Lehrbuch  von  einer  Buchhandlung  am  Orte 
zur  Ansicht  zu  verlangen. 

'I't  il  II  «Tscheint  im  Laufe  de»  Jahre-<  1898. 

Leipzig,  Stplernber  lfcy7.       ,11.  Waja:iier  &  E.  DcbcS, 

Verlagabnchhandlung. 


Adolph  Hess  Nachfolger 

Münzenhandlung 
Frankfurt  a.  M.,  .Mainzer  Laiulstr.  49, 

oiiij.tehl«  n  ihr  reiciies»  Lager 

römischer  und  griechischer,  sowie  moderner  Münzen  aller  Länder. 

Aiikaiil  von  Müi!/>aiiimlLint,'eii  sowie  einzelner  Stücke. 
—  ZU  i  bernulwne  von  Auktionen.  - 


l'iniiiifor !«••  und  llnriiioiiiunilHbri|iniil. 


Druck  T«a  Dt.  Frauz  Psul  Dstterer,  Freialag. 
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